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Zur  Frage  der  Klima -Änderung  im  südlichen  Mittelmeergebiet 
und  in  der  nördlichen  Sahara. 

Von  Theobald  Fischer,  Professor  der  Erdkunde  an  der  Universität  Kiel. 


Durch  einen  eingebenden,  an  anziehenden  Gesichtspunk- 
ten reichen  Vortrag  vor  einem  zahlreichen  und  ausgewählten 
Kreise  von  Zuhörern,  wie  ihn  kaum  eine  andere  Versamm- 
lung als  die  British  Association  zu  bieten  vermöchte,  hat 
der  ausgezeichnete  Erforscher  KJeinaaiens,  Peter  von  Tschi- 
hatecbeff,  in  den  Augusttagen  zu  Southampton  die  Frage 
der  Klima-Änderung  in  Nordafrika  in  historischer  Zeit  von 
neuem  in  den  Vordergrund  der  Erörterung  geruckt ').  Ich 
habe  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  Beobachtungen,  welche 
für  diese  Thatsacbe  sproohen,  gesammelt  und  wiederholt, 
wenn  ich  nioht  irre,  überhaupt  zuerst,  auf  dieselbe  hinge-  | 
wiesen3).  Namentlich  hatte  ich  eine  Reihe  neuer  Beleg-  j 
stücke  in  meinen  Studien  Uber  das  Klima  der  Mittelmeer- 
länder (Ergäuzungsheft  58,  S.  41  ff.)  beigebracht,  die  jetzt 
von  Tschihatscheff  noch  vermehrt  worden  sind.  Ist  es  mir 
nun  seitdem  auch  nicht  gelungen,  eine  irgend  wie  stich- 
haltige Erklärung  dieser  Abnahme  der  Niederschläge  im 
südlichen  Teil  des  nördlichen  subtropischen  Oobietes  der 
Alten  Welt  und  wahrscheinlich  überall  an  der  Äquatorial- 
grenze  der  subtropischen  Zonen  zu  finden,  so  dürft«  doch 
die  Thatsache  Selbst  duroh  meine  seitdem  fortgesetzten  For- 
schungen sich  als  um  so  unumstößlicher  herausstellen,  und  es 
dürfte  förderlich  aoin,  die  Veröffentlichung  nicht,  wie  ich  beab- 
sichtigt hatte,  auf  eine  spätere  Gelegenheit  zu  verschieben. 

Dass  sieh  diese  Abnahme  der  Niederschläge  auch  auf 
das  echt  subtropische  *)  Mesopotamien  und  Iran  wie  Teile 
Turkestans  erstreckt,  dafür  liegen  ebenfalls  Zougnisso  vor  *), 
doch  sei  es  erlaubt,  zunächst  nur  auf  Sahara  und  südliches 
Mittelmeergebiet  einzug^him.  Dass  im  Mittelmeergebiet 
nördlich  vom  3-t.  Parallel  eine  Abnahme  der  Niederschläge 
stattgefunden  hat,  ist  mir  nach  wie  vor  unzweifelhaft, 
ebenso  aber  auch,  dass  dort  die  Entwaldung  das  meiste  bei-  i 
getragen  haben  mag,  und  dass  dort  noch  heut«  eine  Hebung 

')  ProcMdingi  Royal  Geograph.  Soc,  Okt.  188S.  p.  632.  tf. 

*)  Beiträge  rar  phjaiachen  Geographie  der  MittelmeerUtuW,  S,  164, 
Geographica!  Magazine  1878,  p.  54,  Aualaad  1877,  S.  891. 

>)  Vergl.  FUclisr,  Di«  Dattalpalm«.    Ergänroogthett  64,  8.  69. 

•)  Khanikoff,  Memolr«  aar  la  partic  mandioaale  de  l'Aaio  central«. 
Paria  1861.  p.  170. 

Pttermaaaa  Geogr.  Mitteilungen.  1883,  Heft  1. 


der  Bodenkultur  auf  die  Höhe,  die  sie  in  den  besten  Zeiten 
dos  Altertums  hatte,  durchaus  möglich  ist.  Wie  verblen- 
det dort  noch  heute  der  Mensch  die  Steppenbildung  fördert, 
habe  ich  selbst  im  Orient  beobachten  können ,  aber  wenn 
man  eine  klare  Vorstellung  davon  bekommen  will,  wie  Grie- 
chenland, das  sich  mühsam  aber  wacker  aus  seiner  Ver- 
wahrlosung emporarbeitet,  und  Uberhaupt  die  Länder  des 
Türkischen  Reiches  in  ihren  Zustaud  furchtbarer  Verödung 
gekommen  sind,  so  muss  man  des  englischen  Obersten  Leake 
Travels  in  Northern  Greece,  London  1885,  studieren,  der 
im  ersten  Jahrsehnt  unseres  Jahrhunderts  ganz  Griechen- 
land jahrelang  kreuz  und  quer  durchzogen  hat.  Fast  auf 
jeder  Seite  losen  wir  dort  von  unbebaut  liegen  gebliebenen 
und  wandernder  Viohsucht  anheimgefallenen  Ländereien, 
und  namentlich  sind  m  die  fruchtbarem,  am  meisten  den 
Bedrückungen  ausgesetzten  Ebenen,  welche  veröden,  wäh- 
rend sich  die  Bedrückten  in  den  Bergen  eine  neue  Heim- 
stätte suchen ,  den  Wald  roden ,  Ackerland  anlegen  und 
Fruchtbäume  pflanzen  —  bis  auch  hier  die  Blutsauger  sie 
erreichen  und  eine  neue  ödung  den  übrigen  zufügen.  So 
bt  es  noch  heute  in  Kleinasion  und  Syrien.  Auf  Wald- 
verwüstung und  sohlechte  Wirtschaft  führt  auch  ein  neuerer 
scharfer  Beobachter,  Gerhard  vom  Rath1),  die  Verödung 
Palästinas  zurück ,  dessen  Beschaffenheit  vor  3  Jahrtausen- 
den unzweifelhaft  eine  andere,  dessen  Produktivität  eine 
grössere  gewesen  sein  müsse.  Neuerdings  hat  aber  auch 
Sachau  J)  im  nördlichon  Syrien  östlich  von  Aleppo  am  Dache- 
bel Shbet,  einem  wüsten  in  völliger  Wüste  sich  erhebenden 
vulkanischen  Berge,  künstliche  Terrassen  beobachtet,  die 
dem  Weinbau  gedient  hatten,  also  ganz  ähnlich  wie  früher 
die  Cerniksche  Expedition  etwas  weiter  BÜdwärts.  Diese 
Thatsacben  möchten  wir  nicht  lediglich  aus  Eingriffen  des 
Menschen  in  die  Natur  erklären.  Ebenso  dürfte  schwer 
xu  leugnen  sein,  dass  der  Spiegel  des  Toten  Meeres  noch 
im  Sinken  begriffen  ist.    Der  Orontes  war  noch  zur  Zeit 


<)  Goolsg.  Sklia«  an»  Palästina.  S.  C. 

»)  Vert.  <L  Gm.  f.  Erdk.  Berlio,  188S,  9.  Ii«. 
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2  Zur  Frage  der  Klima-Anderuug  im  südlichen 

der  KreuzzUge  bis  Antiochien  schiffbar,  Schiffe  von  Ägyp- 
ten brachten  den  von  den  Kreuzfahrern  Belagerten  auf  «lern 
Flusse  Zufuhr  '}. 

Wenn  man  die  ersten  Kapitel  von  Heinrich  Barths 
grossem  *)  Reisewerk  studiert  und  sich  die  von  ihm  und  an- 
deren Reisenden  geschilderten  römischen  Baudenkmäler  der 
verschiedensten  Art  vergegenwärtigt,  die  Grabmonumente, 
Kastelle,  Städte,  Dürfer,  Poststraseen,  Bewässerungswerke  Ac, 
so  muss  sich  unabweisbar  die  Anschauung  aufdrängen,  dass 
Tripolitauien  damals  von  einer  dichten  hochzivilisierten  Be- 
völkerung bewohnt  war,  für  welche  heute  die  Existenzbe- 
dingungen durchaus  nicht  mehr  gegeben  waren,  obwohl  ein 
schmaler  Hochlandstreifen  noch  reichlich  genug  benetzt  wird, 
um  lediglich  mit  Hilfe  der  Winterregen  gut«  Weizen-  und 
Gerstenernten  zu  erzielen.  Es  finden  sich  aber  viele  dieser 
Denkmaler  in  völliger  WüBte,  wo  absoluter  Wassermangel 
ein  Wiederaufleben  der  Kultur  unmöglich  macht,  und  Rohlfs 
bemerkt  gelegentlich  des  Besuchs  eines  solchen  etwas  süd- 
lich von  Misda:  „Es  würde  vollkommen  unerklärlich  sein, 
wie  man  sich  veranlasst  finden  konnte,  in  diesen  so  armse- 
ligen, ja  zum  gröaaten  Teil  ganz  vegetationslosen  Gegenden 
so  viele  monumentale  Bauten  zu  errichten,  wenn  wir  nicht 
annehmen  müssten,  dasa  eben  diese  Gegenden  einst  wesent- 
lich anders  beschaffen  waren,  dass  sie  eine  bei  weitem  reich- 
lichere Vegetation  bcaoasen  und  einer  dichten  Bevölkerung 
zum  Wohnsitze  dienten" ').  !Es  finden  sich  grossartige 
Dammanlagen  in  Wadis,  welche  sich  jetzt  viel  zu  selten 
mit  Wasser  füllen,  als  dasa  man  durch  Sammeln  desselben 
anf  künstliche  Bewässerung  und  Bodenkultur  denken  könnte. 
Oder  sollte  man  schon  im  Altertum  solche  Dämme  errichtet 
haben  lediglich  auf  die  Hoffnung  hin,  dann  vielleicht  alle 
4—5  Jahre  einmal  oder  noch  seltener  säen  und  ernten  zu 
können? 

Dass  in  Algerien  die  Waldverwüstung  in  arabischer  und 
vielleicht  noch  mehr  in  französischer  Zeit  die  Niederschlug»- 
Verhältnisse  beeinflusstrhabe,  darauf  haben  wir  schon  früher 
hingewiesen.  (Es  acheint  aber,  dasa  eine  Abnahme  der 
Niederschläge  sich  sogar  aus*den  Regenmessungen  von  Al- 
gier seit  1838  ergiebt.  'Wenn  man  nämlich  die  38  Jahre 
bis  1876  in  3  Perioden  teilt,  so  zeigt  da«  Mittel  jeder  fol- 
genden  Periode  eine  ganz  auffallend  geminderte  mittlere 
jährliche  Niederschlagsmenge.  Es  giebt  nämlich  die  erste 
12jährige  Periode  800,  die  zweite  770,  die  dritte  (Ujäh- 
rige)  nur  639  mm  '),  entsprechend  der  fortschreitenden  Ent- 
waldung. Allordings  hatte  der  englische  Konsul  Shaw,  der 
von  1720—33  in  Algier  lebte  und  dem  wir  mancherlei 

')  Bitter,  Erdkunde,  XVII,  S.  1176  u.  1179. 

')  Reiten  in  Nord-  and  Central- Afrika,  I,  8   112  ff.,  Iii  ff.  o.  a. 

')  Qu«  durch  Afrika.  I,  9-  110. 

*)  Trottier,  Reboitement  et  eolonitation  de  1' Aigens,  angeführt  nun 
Niel,  Geographie  de  J'Algerie,  9  Bde.  BAne  1876.    I,  p.  178. 


Mittelmeergebiet  und  in  der  nördlichen  Sahara. 

anziehende  Nachrichten  verdanken,  von  1730 — 33  Regen- 
measungen  vorgenommen,  deren  Mittel  er  zu  27 — 28  engl. 
Zoll  (685  — 7 10  mm)  angiebt,  aber  er  beobachtete  nur  wäh- 
rend der  eigentlichen  Regenzeit,  so  dass  seine  Messungen 
gewiss  zu  klein  sind,  ebenso  wie  seine  Zahl  der  Regentage 
zu  klein  ist  <).  Dieee  Beobachtungen  sind  also  schon  des- 
halb joUt  wertlos.  Wie  Tschihatsoheff  anführt,  ist  auch  der 
Geolog  Rolland  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  das«  das  Klima  von 
Algerien  sich  seit  der  Zeit  der  Römer  bedeutend  verschlech- 
tert haben  müsse,  und  wie  Zittel  in  der  Libyschen  Wü»te, 
so  hat  auch  der  französische  Geolog  Clave  in  der  algeri- 
schen Sahara  in  völliger  Wüste  zahlreiche  vom  Menschen 
bearbeitete  Feuersteinsplitter  gefunden.  Ja  er  fand  sogar 
Bolche  Feuersteinsplitter  mit  einer  5  dem  dicken  Gypa- 
schicht  überzogen,  die  offenbar  sich  aus  Quellen  niederge- 
schlagen bat,  von  denen  längst  jede  Spur  verschwunden  ist. 
Zittel  fasste  seine  diesbezüglichen  Beobachtungen  in  die 
Worte  zusammen:  „Es  fehlt  somit  Dicht  an  Zeugnissen, 
dasa  die  Wüste  erst  in  jüngster  Zeit  ihren  unwirtlichen, 
menschenfeindlichen  Charakter  angenommen  hat" ').  Sehr 
gewichtig  ist  auch,  dasa  Rohlfs  auf  die  in  der  östlichen 
Sahara  w  häufigen  Blitzröhren  hinweist,  die  oft  Flächen 
von  einem  qkm  förmlich  bedecken,  so  daas  in  der  Zeit, 
wo  sie  sich  bildeten,  Gewitter,  die  jetzt  sohr  selten  sind, 
sehr  häufig  gewesen  sein  müssen1).  Vielleicht  sprechen 
auch  die  von  den  Franzosen  südlich  von  Uargla  im  Thale 
des  Wed  Mya  gefundenen  Ruinen  alter  Städte  mit  reich 
geschmückten  Palästen  aus  berberischer,  vorarabischer  Zeit, 
im  Sande  begraben,  aber  noch  im  Gedächtnis  der  Mzabiten 
lebend,  für  ein  ehemals  bessere«  Klima.  Denn  nur  sehr 
reiche  Bewässerung,  wie  sie  jetzt  dort  unmöglich  tat,  konnte 
die  vorauszusetzende  grosse  Oase  schaffen. 

Auch  in  bezug  auf  dio  Veränderung  der  Tierwelt  Nord- 
afrikas lassen  sich  neue  gewichtige  Thatsachen  anführen. 
Dass  die  alten  Ägypter  das  Kamel  schon  sehr  früh  kennen 
gelernt  haben,  liiast  sich  kaum  bezweifeln,  da  die  Phöniker 
und  Israeliten  wie  andere  Völker  Vorderasiena ,  die  in 
Handelsbeziehungen  zu  Ägypten  standen,  sich  desselben  be- 
dienten und  mit  ihren  Karawanen  gewiss  wenigstens  bis 
an  die  Aussenposten  des  Delta  gelangten.  Auch  ist  un- 
denkbar, dass  sie  es  auf  den  assyrischen  Feldzügen  Tuth» 
mosis  III.  im  17.  Jahrhundert  v.  Chr.  nicht  kennen  ge- 
lernt hätten ,  wenn  nicht  sehon  die  Hyksos  Ende  des 
3.  Jahrtausends  v.  Chr.  mit  Kamelen  ankamen.  Dass  es 
aber  in  Ägypten  selbst  nicht  gehalten  wurde,  nicht  wichtig 


<)  9h»w,  Voy«ge»  m  Barbarle.  Hat«  1743  (fnniötiiche  Übenetzung). 

;  x,  p.  ssi  ff. 

0  Zittel,  Über  den  gtologitchen  Bau  der  Libyschen  Wiitte.  Müu- 
;    eien  1880,  S.  30. 

*)  Peterm.  Slitteil.  1880,  8.  *4&. 
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und  häufig  war,  das  müssen  wir  unbedingt  aus  seinem 
Fehlen  auf  den  Denkmälern  Bchliessen.  Und  es  ist  kaum 
ein  anderer  Grund  dafür  anzuführen,  als  die  bekannte  Er- 
fahrung, dan  daa  Kamel  in  feuchterem  Klima  wenig  leis- 
tungsfähig wird  oder  ganz  zu  Grunde  geht.  Wenn  wirk- 
lich die  Ägypter  das  Pferd  erst  durch  jene  Feldzüge  des 
Tuthmosia  kennen  lernten  und  einführten,  so  muss  sifh 
dieses  aber  rasch  nach  Westen  verbreitet  haben,  da  ja  nach 
Herodots  Zeugnis  die  Qaramanten  ihre  Raublüge  in  der 
Sahara  mit  Viergespannen  unternahmen.  Nun  giebt  es 
swar  auch  heute  noch  in  Barka  vorzügliche  Roes»  (äch- 
tende Stamme,  aber  im  eigentlichen  Pezzao  sind  nach  Nach* 
tigals  Zeugnis  ')  Pferde  aelten ,  werden  von  der  Nordküste 
eingeführt  und  sind  nur  im  Besitz  einzelner  Vornehmer. 
Wüstenreiseu  nur  mit  Pferden  zn  machen,  ohne  Kamele 
für  Futter  und  Wasser  mitzunehmen,  dürfte  jetzt  auf  weite 
Strecken  unmöglich  sein.  Duveyrier  *)  führt  auch  ausdrück- 
lich an,  dass  Pferde  in  der  Sahara  selten  und  schwer  zu 
nähren  und  zu  tränken  sind,  doch  sei  ein  Reisender,  der 
hinreichenden  Waaser-  und  Futterrorrat  mit  sich  führe, 
nicht  gezwungen ,  stets  Kamele  zu  reiten.  Sehr  anziehend 
aber  ist  es,  in  weicher  Weise  nach  demselben  Gewährs- 
mann in  der  westlichen  Sabara  arabische  Nomaden  mit 
Pferden  bis  an  die'Strasse  von  Insalah  nach  Tim  buk  tu  vor- 
dringen, um  Karawanen  zu  plündern.  Sie  führen  nämlich 
auf  Kamelen  Wasser  und  Fett  mit  zum  Unterhalt  der 
Fferde.  So  ist  es  ihnen  möglich,  sich  lange  Zeit  in  der 
trockensten  Wüste  aufzuhalten ,  bis  sowohl  die  Ladung  der 
Knmele  wie  diese  seihst  aufgezehrt  sind. 

Die  von  Duveyrier  ausgesprochene  Ansicht ,  dass  vor 
Einführung  des  Kamel«  in  der  Sabara  die  Fortschaffung 
von  Waren  mit  sudanischen  Buckelrindern  und  zwar  als 
Zug-,  nicht  als  Lasttiere  stattgefunden  habe,  läast  sich  in 
der  That  durch  gewichtige  Belege  erhärten.  Nur  möchte 
ich  im  voraus  bemerken,  dass  ich  aus  einem  in  Constantine 
gefundenen  Grabsteine  mit  lateinischer  Inschrift  und  der 
Reliefdarstellung  eines  beladenen  Oehsen  seb  Ii  essen  möchte, 
dass  hier  im  Norden  wenigstens  Rinder  auch  zum  Last- 
tragen vor  Einführung  des  Kamels  dienten»).  Auf  dem 
noch  erkennbaren  Wege  der  Garamanten  von  Dscherma 
(Fezzan)  nach  Air  findet  man  an  der  Station  Anal  grosse 
Felsskulpturen ,  welche  sehr  deutlich  Wagen  mit  Rädern 
darstellen,  gezogen  von  Buckelrindern.  Wenn  nun  auch 
zuweilen  die  Brunnen  absichtlich  verschüttet  worden  sein 
mögen,  um  feindliche  Einfälle  unmöglich  zu  machen,  so  dass 
dann  einzelne  Strassen  ganz  ungangbar  wurden,  so  gelangt 
doch  auch  Duveyrier  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  ansschliess- 

'}  Sahirs  und  Sodin  I,  S.  ist . 
')  hn  Toosrtg  da  Nord,  p.  MO. 
»)  Shiir,  ».  ».  0.,  p  160 


liehe  Verwendung  von  Ochsen  als  Zugtiere  im  Altertum» 
einon  weit  grösseren  Wasser-  und  Futterroichtum  in  der 
Sahara  voraussetzte.  Heinrich  Barth  ')  fand  auch  im  Thale 
Telissarte  im  westlichen  Fezzan  alte  Felsskulpturen,  auf 
denen  das  Rind  dargestellt  ist,  offenbar  als  Kampfobjekt 

'  für  zwei  anscheinend  mythologische  Figuren.  Auf  einem 
anderen  Felsblocke  fand  Barth  eine  ganze  Gruppe  von  Rin- 

;  dern  dargestellt  in  den  verschiedensten  Stellungen,  aber 
sich  alle  nach  rechts  hin  bewegend,  offenbar  zum  Brunnen. 
Einige  davon  sind  so  gut  gezeichnet,  dass  wir  annehmen 
müssen,  der  Künstler  habe  nach' der  Natur  gearbeitet.  Diese 
Felsskulpturen  finden  sich  an  einem  Wasserplatze  einer  der 
wichtigsten  Strassen  der  inneren  Sahara,  und  sie  riefen  bei 
Barth  die  Anschauung  hervor,  dass  Rinder  in  jener  Zeit 
in  diesen  Gegenden  nicht  nur  gewöhnlich  gewesen,  sondern 
ausschliesslich  zum  Lasttragen  dienten.  Kamele  finden  sich 
nicht  auf  diesen  Skulpturen,  ja  selbst  unter  den  Kritzeleien, 
die  sich,  aus  viel  späterer  Zeil  stammend,  dort  an  den  Fei- 

'  sen  finden  und  Büffel,  Strausse  und  andere  Vögel  darstellen, 
sucht  man  den  jetzt  alltäglichen  Begleiter  des  Saharabe- 

j  wohners  vergebens.  Barth  führt  allerdings  ein  gewiss  sel- 
tenes, darum  besonders  überliefertes  Beispiel  an.  dass  es  ein 
Tibbu  Hadscb  Aberma  im  Jahre  1847  oder  1848  gewagt 
habe,  im  Dezember,  also  in  der  günstigsten  Zeit,  mit  Rin- 
dern von  Kano  nach  Rhat  zu  reisen,  indem  die  Tiere  jeden 
9.  Tag  getränkt  wurden.  Die  Reise  auf  dem  schwierigeren 
Wegstück  nordwärts  dürfte  aber  doch  wobl  selbst  unter  den 
günstigsten  Umständen,  die  einmal  ein  besonders  regen- 
reicher Winter  bieten  könnte,  für  eine  Rinderkarawane  un- 
möglich sein. 

Wie  Duveyrier  und  Barth  in  Fezzan  deutlicht.  Be- 
lege für  das  häufige  Vorkommen  des  Rindes  im  Altertum 
gefunden  haben,  so  bat  Naebtigal2)  solche  auch  aus  dem 
Lande  der  Tibbu  Roschade  beigebracht.  Er  fand  jenen  ähn- 
liche Felsskulpturen  im  Enneri  Udeno  (Qazellen-Fluss)  im 
Tarso-Gebirge,  Auch  hier  waren  fast  ausschliesslich  Rinder 
dargestellt  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  Nacbtigal  der 
|  durch  gewichtige  Gründe  gestützten  Ansicht  ist,  diese  Zeich- 
nungen seien  zu  einer  Zeit  ausgeführt  worden,  wo  das  Rind 
dieser  Wüstenlandschaft  eigen  war.  Jetzt  könnte  das  Rind 
in  Tibesti  nicht  leben,  das  nur  wenige  .Ziegen ,  Esel  und 
Kamele  mit  seinem  dürftigen  Graswuchs  zu  nähren  vermag. 
Wie  es  diesen  Skulpturen  durchaus  entspricht  ,  wissen  wir 
auch  aus  Zeugnissen  des  Altertums  3),  da»  die  Garamanten 
das  Rind  verehrten  und  als  göttliches  Tier  betraohteten, 
eine  Erscheinung,  die  nur  bei  einem  rinderzüchtenden  und 
vorzugsweise  davon  lebenden  Volke  denkbar  ist.  Dem  gegen- 


■)  Birth,  i.  i.  0,,  1.  8.  tio. 
')  Sibiri  and  Sndin,  I,  8.  SOI. 
»)  Vos  Birth,  i  ■  0  susinn« 
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über  stellen  wir  die  Äusserung  Naehtigols,  dass  es  jetzt 
in  ganz  Tibesti  (und  FezzanV)  nicht  ein  Rind  gebe,  und 
dass  es  gelbst  in  Murzuk  sehr  schwierig  aei ,  die  wenigen, 
die  man  vom  Norden  einfuhren  könne,  am  Leben  zu  er- 
halten. Sie  degenerieren  sehr  rasch.  Auch  £.  v.  Bary, 
der  ja  einen  grossen  Teil  der  nördlichen  Sahara  kennen  ge- 
lernt hatte,  war  zu  der  Anschauung  gekommen,  dass  sich 
der  Wüstencharakter  der  Sahara  erst  im  Laufe  der  Zeit 
stärker  ausgeprägt  habe  ')■  Von  besonderer  Bedeutung  müsste 
es  namentlich  sein,  wenn  wir  einmal  erführen,  ob  die  Löwon 
von  Air  Senegal-  oder  Berber-Löwen  sind.  Jedenfalls  ge- 
winnen wir  die  Anschauung  völlig  geänderter  Naturver- 
hältnisse  hier  in  der  ganzen  inneren  Sahara,  wie  sich  die« 
greifbar  aus  der  Verdrängung  des  Pferdes  und  des  Rindes 
durch  das  neu  eingeführte  Kamel  ergiebt.  Rind  und  Kamel 
(Dromedar)  scheinen  sich  in  ihrer  Verbreitung  last  ebenso 
streng  auszuschliessen  wie  Kamel  und  Elefant. 

Was  die  Verbreitung  dieses  letzteren  anlangt,  so  ist 
wohl  das  älteste  Zeugnis  für  sein  Vorkommen  im  cissaha- 
Tischen  Afrika  der  Periplus  des  Hanno,  nach  welchem  eine 
halbe  Tagefahrt  zu  Schiffe  ausserhalb  der  Säulen  des  Her- 
kules solche  an  einem  schilfigen  Ufersee  des  Ozeans  lebten. 
Nach  Appian  wurde  Hasdrubal  auf  die  Elefantenjagd  ge- 
schickt, und  nach  PluUrch  unterhielt  sich  Pompejus  mit 
derselben  in  Numidien.  Kurz  vor  Casars  Landung  in 
Afrika  hatte  Juba  noch  Elefanten  einfangen  lassen,  die, 
noch  nicht  genügend  gezähmt,  in  der  Schlacht  von  Tbapsus 
durch  ihre  Wildheit  die  eigenen  Reihen  in  Unordnung 
brachten.  Auch  der  spätere  Dichter  Maxilius  erwähnt  die 
nordafrikanischen  Elefanten.  Es  gab  Münzen ,  welche  auf 
der  einen  Seite  einen  Kopf  des  Jupiter  Amnion,  auf  der  an- 
deren einen  Elefanten  zeigten;  ebenso  ist  der  Elefant  auf 
numidiseben  Münzen  dargestellt.  Auf  anderen  römischen 
Münzen  finden  wir  drei  Elefanten  abgebildet  mit  zwei  Len- 
kern, einen  zweirädrigen  Triumphwagen  ziehend.  Man  er- 
kennt sie  an  den  grossen  Ohren  deutlich  als  afrikanische. 
Man  stellte  diese  in  Rom  als  weit  gelehriger  Uber  die  asia- 
tischen, lehrt*  sie  Unzen,  auf  dem  Seile  gehen  u.  dergl. 
Noch  auf  einer  MUnze  von  Septinüus  Severus  von  197 
n.  Chr.  finden  wir  den  Elefanten  dargestellt1).    Nach  Pli- 


M  Zcituclirift  för  Erdkunde  1178,  S.  351. 

')  Smytli.  A  de«criptive  cstalogue  of  hin  esbiset  of  roman  ud 


nius  war  derselbe  ja  auch  bis  in  das  Hochland  von  Tripo- 
litanien  verbreitet.  Shaw  ')  sah  und  bildete  ab  die  beiden 
Elefanten,  welche  an  der  berühmten,  in  ihren  unteren 
Teilen  wobl  sicher  schon  aus  karthagischer  Zeit  stammen- 
den Brücke  Uber  den  Rummel  bei  Constantine  angebracht 
sind.  An  dem  Vorkommen  von  Krokodilen  in  Mihero  zwei- 
felt auch  Duveyrier  nicht,  weist  aber  ausserdem  darauf  hin, 
dass  solche  im  Gebiet  der  Tibbu  an  der  Grenze  von 
Borku,  also  wohl  auch  noch  im  beutigen  Wüstengebiet  vor- 
kommen sollen2).  Abgesehen  von  den  schon  früher  erwähnten 
Felsskulpturen  im  Südwesten  von  Marokko  ist  wohl  auch 
die  Angabe,  dass  Polybius,  nachdem  er  den  hohen  Atlas 
überstiegen  und  ein  Land  mit  schwarzem  Sandstein  durch- 
schritten hatte,  bis  zu  Flüssen  kam,  welche  von  Nilpferden 
bewohnt  wurden,  auf  don  Wadi  Draa  zu  beziehen.  loh 
möchte  dalier  die  Ansicht  aussprechen,  dass  der  afrikani- 
sche Elefant  erst  im  Laufe  des  Mittelalters  aus  dem  cis- 
sah  arischen  Afrika  verschwunden  ist  und  nicht  lediglich, 
wie  Bitter  annimmt,  durch  don  Menschen,  namentlich  durch 
die  Jagden  der  Börner  vertilgt  worden  ist.  Noch  heute 
ist  dies  ja  in  Indien  in  dicht  bevölkerten  Gegenden  nicht 
der  Fall,  auch  war  der  Südwesten  des  AÜasgebietes ,  das 
HauptverbreitungBgebiet  des  Elefanten ,  in  römischer  Zeit 
durchaus  nicht  so  dicht  bevölkert  und  hoch  zivilisiert.  Die 
Annahm«  eines  Ungünstigerwerdens  der  Lebensbedingungen 
scheint  mir  daher  unerlässlich.  Und  dasa  ein  solches  ge- 
rade im  Mittelalter  stattgefunden  bat,  dafür  sprechen  eben 
die  von  mir  früher  für  Sizilien  und  für  Syrien  angeführten 
Tbatsachen. 

Würde  man  damit  den  Beweis  für  erbracht  erachten, 
dass  wirklich  hier  eine  Abnahme  der  Niederschläge  statt- 
gefunden hat,  würde  sich  dies  ferner  für  alle  entsprechen- 
den Gegenden  an  der  Äquatorialgrenze  der  subtropischen 
Regengebiete  nachweisen  lassen,  so  hätten  wir  es  mit  einem 
für  die  Physik  dor  Erde  susserordentlich  wichtigen  Vor- 
gänge zu  thun,  dessen  Ursachen  zu  erforschen  wohl  jeder 
Mühe  wert  wäre.  Möchten  diese  Zeilen  dazu  dienen,  ander- 
weitige Meinungsäusserungen  hervorzurufen  und  zu  solchen 
Forschungen  anzuregen! 

itnpcml  I»rg«  tir»«»  modal* ,  ettiert  twi  Lni&tptose,  Uiaaianarj-  travtli 
and  roaearcti«  in  Souli  Atom,  Kew  York  1858,  p.  60t. 
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Zu  den  in  weiteren  Kreisen  noch  wenig  bekannten  Ge- 
bieten unserer  Flacbebene  gehört  unzweifelhaft  das  Moor. 
Man  erforscht  die  Tiefen  der  Meere  und  die  Höhen  der 
Alpen,  aber  selten  die  Höhenlagen  und  Tiefen  dieser  insta- 
bilia  terra,  nec  naTigabilis  aqua. 

Zn  dem  grossen  Moorgebiete  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land (s.  Stielere  Hand- Atlas,  Blatt  19)  zwischen  Weser 
und  Ems  und  darüber  hinaus  nach  Holland  hinein  gehören 
auch  unsere  oldenburger  Moore.  Unser  Herzogtum,  das 
5376,ti  qkm  gToss  ist,  hat  1000  qkra  Moorboden.  Diese 
Flächen  liegen  zerstreut  durch  das  ganze  Land;  die  Haupt- 
masse aber  hegt  in  dem  Gebiete  Ton  der  Hunte  (Lethe) 
bei  Oldenburg  nach  Westen  und  schliesst  sich  an  der  ost- 
friesischen  Grenze  und  im  Arenbergischen  den  dortigen 
Mooren  an.  Von  den  1000  qkm  sind  etwa  270  qkm  in 
nachhaltiger  Kultur,  730  qkm  befinden  sich  dagegen  noch 
im  unkultivierten  Zustande.  Von  diesem  unkultivierten  Moore 
werden  jährlich  etwa  73  qkm  als  Brandkultur  Torwiegend 
zum  Buchweizenbau  benutzt,  und  sie  liefern  bei  dieser  Be- 
stellung die  im  Frühling  manchmal  die  Sonne  verdunkeln- 
den Moorrauchmassen;  die  übrige  unkultivierte  Flüche,  also 
657  qkm,  dient  hauptsächlich  als  Weide  für  die  unter  dem 
Namen  „Heidachnuckeu"  bekannten  (15  kg  schweren)  klei- 
nen Schafe  und  zur  Torfgewinnung. 

Man  erkennt  aus  dieser  Übersicht,  welche  hohe  wirt- 
schaftliche Bedeutung  das  Moor  für  unser  staatliches  Leben 
hat ,  und  es  ist  erklärlich ,  das*  Regierung  und  Volksver- 
tretung  die  Mittel  zur  Erforschung  und  Erschliessung  die- 
ser grossen  Flächen  gern  bewilligen.  Es  giebt  wohl  kaum 
noch  eine  einzige  Moorfläcbe  im  ganzen  Herzogtum,  die  nicht 
nach  Höhenlage  und  Mächtigkeit  durch  Nivellement  unter- 
sucht wäre,  und  zahlreiche  Kanäle,  von  7  bis  9  m  Sohlen- 
breite und  1,5  m  Wasserstand,  die  teils  im  Bau  und  teils 
(60  km)  bereits  schiffbar  sind,  durchziehen  erschliessend 
diese  Gebiete. 

In  dem  Nachfolgenden  will  ich  nun  in  kurzen  Zügen 
andeuten,  was  man  unter  Mooren  im  allgemeinen  versteht; 
wie  sie  entstanden  sind  und  noch  jetzt  sich  bilden;  seit 
wann  man  vermutlich  den  aus  dem  Moore  fabrizierten 
Torf,  das  fUr  diese  Gegenden  fast  einzige  Brennmaterial, 
benutzte ;  wie  die  äussere  Erscheinung  dieser  grossen  Flächen  ; 
wie  das  Leben  der  Bewohner  dieser  öden  Gebiete  war  und 
ist;  und  endlich  an  der  Hand  von  Profilen  die  Höhenlagen 
und  die  Mächtigkeit  einiger  uns 
einer  Besprechung  untersieben. 

Unter  Mooren  versteht  man 


gen  von  Pflanzenresten,  welche  durch  verschiedene  Einflüsse, 
vorwiegend  durch  die  Wirkung  eines  bedeutenden  oder  ge- 
ringeren Feiichtigkeitszustandee  nicht  gänzlich  zersetzt,  son- 
dern nur  mehr  oder  weniger  hnmifiziert  sind.  In  diesem 
Zustande  der  Humifikation  haben  die  Pflanzenreste,  das 
Moor,  eine  gewisse,  man  kann  sagen  eine  bedeutende  Stabi- 
lität, insofern  sie  einer  weiteren  Zersetzung  grossen  Wider- 
stand entgegensetzen;  selbst  gänzlich  trocken  gelegt  und 
den  atmosphärischen  Einflüssen  exponiert,  werden  solche 
Maasen  doch  erst  nach  langen  Jahren  wieder  in  ihre  Ele- 
ment« zerlegt.  Man  findet  Boichs,  viele  Jahro  alte  Abla- 
gerungen von  Torfmull  und  -brocken  an  den  Ufern  der 
Soests  und  Vehne,  von  wo  aus  vor  der  Kanalisation 
Moore  die  Torfverschiffung  stattgefunden  hat. 
Feuchtigkeit  ist  das  erste  Erfordernis  zur  Moorbildung 
in  der  Natur  und  zugleich  das  erste  Konservationsmittel 
gegen  die  gänzliche  Zerlegung  der  VegetabilieD ;  durch  sie 
wird  der  Sauerstoff  der  äusseren  Luft  abgehalten,  und  nur 
der  wenige  Sauerstoff  der  Luft,  welcher  im  Wasser  mecha- 
nisch eingeschlossen  ist,  kann  von  aussen  Zersetzung  be- 
wirken. Aber  diese  vou  der  Luft  mehr  oder  weniger  abge- 
schlossenen Pfianzenreeto  zerlegen  sich  In  sich  selbst  der  Art, 
daas  der  Sauer-  und  Wasserstoff  derselben  unter  sich  zu 
Waaser,  und  mit  nur  einem  Teil  des  Kohlenstoffs 
zu  verschiedenen  Verbindungen  sich  vereinigen  und  dem- 
nach, ausser  diesen  Verbindungen,  einen  Rückstand  hinter- 
lassen, in  dem  der  Kohlenstoff,  je  länger  der  Prozesa 
gedauert  hat  —  je  älter  das  Moor,  der  Torf,  ist  — , 
und  mehr  gegen  die  anderen  Grundstoffe  der 
hervortrit  t. 

Aber  nicht  jede  Pflanzenablagerung  unter  Wasser  geht 
in  Moor  über,  vielmehr  wird  sie  sehr  häufig  durch  die  dem 
Wasser  beigemischton  Bestandteile  oder  die  zerlegende  Wir» 
kuog  des  Untergrundes  fast  gänzlich  zersetzt;  auch  sehen 
wir,  wie  in  ziemlich  schnell  fliessendero  Waaser  Moore  sich 
bilden,  ohne  Zweifel,  weil  dann  den  Ablagerungen  von  den 
mechanisch  eingeschlossenen ,  allmählich  mit  der  Bewegung 
des  Wassers  an  die  Pflanzen  herantretenden  Luftteilen  stets 
neuer  Sauerstoff  zugeführt  wird  und  durch  die  Strömung 
die  dennoch  verbliebenen  feineren  Teile  fortgeführt  werden. 
Diese  feineren  fortgeführten  Teile  lagern  eich  vielleicht  in 
ruhigen  Buchten  ab  und  bilden  andere  Torflager  und  sie 
können,  wenn  sie  später  von  Sand  oder  anderen  erdigen 
Massen  Uberlagert  und  vom  Flusse  abgeschlossen  werden, 
von  Nichtkennern  solcher  Verhältnisse  leicht  für  Stein 
lenlager  gehalten  werden.   Das  Wa 


nisse  leicht  für  Stein  kqjs» 
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zenreate  mehr  oder  weniger  von  den  atmosphärischen  Ein- 
flüssen ab,  und  damit  wird  die  Moorbildung  eingeleitet. 
Und  so  sehen  wir  denn  in  dem  einen  Falle  in  ganz 
langsam,  kriechend  fliessenden  oder  stehenden  Gewässern 
je  nach  dem  Untergründe  und  der  Tiefe  der  Gewässer 
verschiedenartige  Pflanzen  wachsen,  zur  Winterzeit  ab- 
sterben, sich  am  Grundo  dieser  Gewässer  ablagern  und, 
weil  sie  damit  von  der  Luft  abgeschossen  sind,  sich  nach 
und  nach  in  Moor  verwandeln.  8olche  Moore  werden,  weil 
sie  gewiasermassen  ganz  unter  Wasser  sich  gebildet  haben, 
Unterwaaserbildungen,  oder  weil  sie  in  Bodensen- 
kungen oder  Tiefen  sich  finden,  auch  wobl  Tieflands- 
moore  oder  endlich,  weil  ihre  Vegetation,  wenn  sie  durch 
Ablagerung  auf  Ablagerung  nach  langen  Jahren  aus  dem 
eigentlichen  Waaser  luletzt  hervortreten,  meistens  aus  grü- 
'  nen,  saueren  Grasern  besteht,  Grünlandsmoore  genannt. 
Sie  fuhren  in  des  verschiedenen  Gegenden  noch  verschie- 
dene andere  Namen,  aber  das  Charakteristische  derselben 
ist,  dass  der  Untergrund,  auf  dem  das  Moor  lagert,  bei  der 
Bildung  von  Waaser  seeartig  bedeckt  war.  Bei  diesen  Moo- 
ren hört  die  weitere  Entwickelung,  das  Weiterwaohsen ,  in 
der  Regel  dann  auf,  wenn  die  Ablagerung  bis  an  den 
Wasserspiegel  oder  eben  darüber  hinaus  reicht,  weil  dann 
der  Bildungapflanze,  welche  eine  eigentliche  Wasserpflanze 
ist,  die  Lebensbedingungen  fehlen.  Aber  äussere  Einflüsse 
verschiedener  Art  können  zu  weiteren  Bildungen  Ubor  dem 
Wasserniveau  führen,  und,  nicht  selten  werden  kleinere 
Moore  dieser  Gattung  von  anliegenden  Hochmooren 
oder  Uberwasserbildungen  überwuchert. 

Während  nun  bei  den  Unterwasserbildungen  zur  Zeit 
der  Entwickelung  der  Untergrund  seeartig  bedeckt  wird, 
haben  wir  im  anderen  Falle,  und  das  ist  bei  den,  viele 
QuadratmeUen  grossen  Hocbm  ooren  unseres  Nordwe-üt- 
Deutschlands  der  Fall,  einen  Untergrund,  der  sich  zum 
Teil  hoch  Uber  die  Wasserspiegel  der  anliegenden  Flüsse, 
Bäche  und  Seen  erhebt.  Die  Tagewasser  können  von  dem 
Untergründe  dieser  Moore  fast  ehne  Ausnahme  ungehindert 
ablaufen.  Wenn  aber  auf  solchen  Gebieten,  infolge  nasser 
Jahre  oder  hohen  Grund  Wasserstandes  Ac.,  auf  einer  nur 
unbedeutenden  Stelle,  die  in  solohen  Fällen  auf  magerem 
Boden  sich  leicht  bildenden  Moose  —  besonders  Sphagn um- 
Arten —  sich  zeigen,  so  ist  damit  die  Moorbildung  ein- 
geleitet und  sie  nimmt  ungestört  ihren  Fortgang,  wenn 
im  übrigen  die  Verhältnisse,  als  Bodenart,  kräftige  Ent- 
wässerung &.C,  nicht  dem  entgegenarbeiten.  Diese  Sphagnum* 
Arten  sind  an  und  fdr  siob  schon  ausserordentlich  wider- 
standsfähig gegen  die  Zersetzung  durch  den  Sauerstoff  der 
Luft,  und  infolge  ihrer  grossen  Kapillarität  halten  und 
sie  das  auf  sie  fallende  Regenwasser  im  hohen  Masse, 
ihrer  hygroskopischen  Eigenschaften  sind  sie  auch 


befähigt,  in  Ermangelung  von  Regen wasser  zu  ihrer  wei- 
teren Entwickelung  genügende  Feuchtigkeit  aus  der  Luft 
aufzusaugen,  die  Ränder  ihres  Standortes  stets  feucht  n 
.halten  und  damit  die  Bedingungen  zu  weiteren  Mooa-, 
bezw.  Moorbildungen  zu  schaffen.  Vor  der  eben  geschil- 
derten Moosbildung  und  noch  während  der  Zeit  war  der 
Boden  vielleicht  mit  Heide  und  saueren  Gräsern  bestanden, 
und  es  ist  erklärlich,  das«  diese  letzteren  Pflanzen.,  die 
nicht  nur  auf  magerem  feuchten  Sandboden  &c., 


auch  auf  sauerem  Moorboden  vorzüglich  gedeihen ,  lang«, 
lange  Jahre, mit  den  Moosen  im  Kampf  liegen  und  die  ei- 
gentliche Herrschaft  sehr  lange  behaupten,  während  die 
.Moose  im  Beginn  der  Moorbildung  nur  den  Standort  feucht 
und  die  im  Herbat  absterbenden  Gräser,  abfallenden  Hei- 
den oder  die  durch  Regen  und  Schnee  niedergedrückten 
Pflanzen  gegen  die  gänzliche  Zersetzung  schützten.  Das 
Moos  ist  während  dieses,  vielleicht  Jahrhunderte  lang 
dauernden  Kampfes  um  die  Herrschaft,  nicht  die  eigent- 
liche moorbildende  Pflanze,  sondern  nur  mit  den  anderen, 
sich  zersetzenden  Pflanzen  zusammen  der  Träger  der  Feuch- 
tigkeit, in  der  die  Heiden,  sauren  Gräser  4c  sich  in  Moor 
verwandeln.  Aber  häufig,  ja  sogar  in  den  meisten  Fallen, 
gewinnt  zuletzt  das  Moos,  besonders  die  Sphagnum-Arten, 
die  Herrschaft  und  dann  lässt  diese  Pflanze  neben  sich 
kaum  eine  andere  aufkommen.  Je  entschiedener  der  Sieg 
des  Sphagnura  war,  um  so  reiner  ist  der  Torf  dieser  Bil- 
dungsperiode und  liefert  dann  das  vorzüglichste  Material 
zu  der  für  unsere  Moorgegenden  zur  Zeit  eine  so  bedeu- 
tungsvolle Rolle  spielenden  Torf-  oder  Moosstreu.  Wir 
haben  Moore  (Fig.  1.  h)  von  9  m  Mächtigkeit,  wovon  die 
untersten  7  m  vorwiegend  aus  Heide  ftc.,  die  obersten  2  m 
aber  aus  reinem  Sphagnum-  oder  Moostorf  —  vorzüglich 
zu  Torfstreu  geeignet  —  bestehen.  Andere  Moorlager  iei- 
i,  wie  in  der  untersten  Schicht  das  Sphagnum 
i,  wie  es  sodann  fast  gänzlich  verdrängt  gewe- 
sen und  nur  in  der  obersten  schwachen  Lage  die  Herr- 
schaft wieder  erlangt  hat.  Sobald  die  Moorbildung  einge- 
leitet ist,  bildet  das  Moos  mit  den  abgestorbenen  Moor- 
pflanzen gewissermassen  einen  Schwamm,  der  mit  der  wei- 
teren Entwickelung  nach  und  nach  zu  einem  Riese  nach  wamm 
heranwächst  und  dabei  die  Ränder  vor  sich  her  feucht 
haltend,  Berge  und  Thal  er  Ubersteigt  und  so  das  Hoch- 
moor bildet,  das  im  Gegensatz  zu  den  Unterwasserbildun- 
gen auch  wohl  Über wasserbildungen  genannt  wird. 
Auch  diese  Moore  fuhren  in  den  verschiedenen  Gegenden 
verschiedene  Namen;  das  Charakteristische  derselben  aber 
ist,  mag  der  Name  sein,  wie  er  will,  dass  der  Untergrund 
zur  Zeit  der  Mooranfänge  in  die  benachbarten  Flüsse, 
oder  Seen  abwassern  konnte.  Im  gewöhnlichen  Leben 
je  nach  den  Pflanzen,  aus  welchen  die  Moor- 


Digitized  by  Google 


Moore  des  Herzogtum!?  Oldenburg. 


oblagerungen,  seien  es  Unter-  oder  Überwasserbildungen, 
vorzugsweise  entstanden  sind,  oder  nach  der  äusseren  Form 
und  den  Lagerungnverhältnissen,  die  Moorflächen  sowie  deren 
Produkt,  der  Torf,  benannt.  Man  unterscheidet  hiernach, 
wenngleich  diese  Benennungen  nicht  allgemein  verbreitet 
sind,  seibat  wo  häufig  statt  Moor  das  Wort  Torf  gebraucht 
wird:  Wiesenmoore,  Untermoore,  Bergmoore,  Hochmoore, 
Waldmoore,  Doose,  Moos,  Darg  4c.  Ferner:  Wiesentorfj 
Heidetorf,  Mooetorf,  Waldtorf,  Holztorf,  Moortorf,  Diluvial- 
torf  4c. 

Die  äussere  Erscheinung  der  Moore  ist  sehr  verschie- 
den. Bald  sind  sie  unzugänglich,  bald  zugänglich;  bald 
horizontal,  bald  gewölbt;  bald  fehlt  jede  Vegetation,  bald 
findet  man  die  anziehendsten  Pflanzeu.  Der  Totaleindruck 
aber  ist  stets  monoton,  und  diese  Monotonie  wird  nur  ge- 
mildert durch  hohe  Kultur.  In  der  Bildung  noch  begriffen 
sind  diese  Moore,  sowohl  die  Hochmoore  oder  Überwasser- 
bildungen als  auch  die  Unterwasserbildungen,  fast  stets  un- 


zugänglich ;  sie  sind  dann  weder  festes  Land  noch  schiff- 
bare Seen,  sie  sind  „instabilis  terra,  nec  navigabilis  aqua". 

Die  reinen  Unterwasserbildungen  sind  stets  horizontal, 
weil  sie  mit  dem  Heraustreten  aus  dem  Waaser  in  ihrer 
Bildung  aufhören.  Die  Überwasserbildungen  dagegen  sind 
stets  gewölbt.  Nähert  man  sich  diesen  Mooren,  so  er- 
scheinen" sie  bei  einiger  Ausdehnung  wie  allmählich  anstei- 
gende Hügel,  ganz  ähnlich,  aber  in  stärkerem  Massstabe  wie 
das  „hohe  Meer",  und  dies  ist  der  Grund,  weshalb  sie  im  ge- 
wöhnlichen Leben  „Hochmoore"  genannt  werden.  Nähere 
Untersuchungen  durch  Nivellemente  und  selbst  schon  das 
Verschwinden  erhöhter  Gegenstände  hinter  der  Moorober- 
fläche, die  auf  der  offenen,  horizontalen  Meereefläche  in 
dieser  Entfernung  nicht  durch  die  Rundung  der  Erdkugel 
verdeckt  sein  würden,  ergeben,  dass  grosse  Hocbmoorfläohen 
stets  bedeutend,  bei  geringerer  Ausdehnung,  in  den  meisten 
Fällen  entsprechend  weniger  konvexe,  nicht  horizontale 
Flächen,  wie  der  Meeresspiegel  bilden. 


Fif.l:  Profil  ilcr  Linie  des  Hunt  e  -  Kins-Canal'K. 
JuaaXsstab  der  tänge  I:  266  6ß?  .   der  Höhe  1:  1  067. 


Fig. 2  :  Profil  zwischen  I.alie  n.Whne. 
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Die  Vegetation  dieser  Hochmoore  ist  naturgemäß  je 
nach  dem  Untergrunde,  dem  PeuchtigkeitsgTade ,  nach  der 
Mächtigkeit  und  Qualität  des  Moores  4c.  —  kurzum  nach 
den  zur  Zeit  das  Moor  bildenden  Pflanzen  —  verschieden, 
d  sehr,  wie  man  dies  auf  anderen  Boden- 


arten zu  finden  pflegt.  Es  ist  eine  bekannte  TbaUacbe, 
daaa  für  die  Flora  einer  Gegend  neben  Licht ,  Luft  und 
Boden  wesentlich  der  Feuchtigkeitsgrad  massgebend  ist. 
„Auf  den  kaum  zugänglichen  Hochmoorgebilden  findet 
anf  Streifen  schwärzlich  schlüpfriger 
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gelben  Moospolslern  die  Scirpus  caespitosa,  deren  lichtes 
Grün  der  Stengel  gegen  die  dunkle  Grundraasse  des  Bo- 
dens ,  auf  dem  Bie  wächst  und  gegen  ihre  gelblich  weissen 
Blütonteile  lieblich  kontrastiert.  Die  weichen  feuchten  Moos- 
polster  von  Sphagnuni  acutifolium  sind  sinnig  durcbwoben 
von  den  braunen  Faden  des  Vaccinium  Oxycoccos  und  be- 
deckt mit  den  nicht  genug  zu  bewundernden  Drosora-Arten. 
Das  Oxycoccos  mit  seinen  herrlichen  BiUten  und  feuerroten 
Früchten  und  die  Drosera  mit  ihrer  Tautropfen  ähnlichen 
zähen  Flüssigkeit  an  jedem  ebzelnen  roten  Härchen  der 
fleischigen  Blätter  bilden  auf  den  gelblichgrünen  Moos- 
polstern ein  so  anziehendes  Bild ,  wie  es  kaum  anderswo 
gefunden  werden  kann".  Häufig  gedeiht  das  Narthetium 
ossifragum  mit  seinen  schwertförmigen  kräftigen  Blättern 
und  lebhaft  gelben  BiUten  daneben,  und  im  Frühjahr  sieht 
man  nicht  selten  die  sonst  braun  und  Öde  erscheinen- 
den Moorfläohen  mit  dem  schönen  Weiss  der  Eriopho- 
rum-Arten  gänzlich  verschleiert.  Der  ermüdende  Gang  in 
ein  solches,  mehr  oder  weniger  in  der  Bildung  noch  be- 
griffenes Hochmoor  wird  durch  die  herrlichen  Blumenbilder 
entschädigt,  und  die  Melancholie,  zu  der  sonst  Moorgegen- 
don leicht  stimmen,  wird  verscheucht,  wenn  man  auch  hier 
göttliche  Gebilde  der  allwirkenden  Natur  bewundern  kann. 

Etwas  anders  ist  das  Bild,  wenn  die  Feuchtigkeit  zurück- 
tritt. Nach  und  nach  verschwindet  dann  Scirpus  caespi- 
tosa, die  aristokratische  Andromeda  erscheint  neben  Erica 
und  Calluua.  Die  BlUtenpracht  dieser  Pflanzen  ist  unUber- 
trefflich.  Aber  sehr  bald  erscheint  dann  auch  der  Mensch 
mit  seiner  Kultur,  in  der  einou  Gegend  Torf  grabend,  in 
der  anderen  Hie  als  gesunde  Weide  kleiner  Schafe  und  zum 
Buobweizenbau  ausnutzend;  erst  später,  wenn  diese  Gebiete 
von  Wegen  oder  Schiffahrtskanälen  durchschnitten  sind,  be- 
ginnt geordnete  Kultur  Aber  bevor  diese  geordnete  Kul- 
tur beginnt,  ist  auf  diesen  Flächen  alles  einsam;  auf  gros- 
sen Entfernungen  sieht  man  nur  hie  und  da  eine  einsame 
Torfbütte,  dio  den  Schafherden  Obdach  geben,  und  fern 
von  diesen  den  einsamen  Hirten,  der  in  seinem  schmutiig- 
weissen,  aus  der  Heidschnuckenwolle  gefertigten  Mantel, 
„Haiken"  genannt,  gehüllt,  mit  dem  Schäferhunde  „Fix"  an 
seiner  Seite,  Strümpfe  strickend,  die  Heidschnucken  treibt. 
Diese  Monotonie,  diese  Einsamkeit  bat  nichts  an  sieb,  das  die 
Seele  des  modernen  Naturschwärmers  bewegen  könnte,  sie 
bietet  keine  Haltpunkte,  an  denen  er  seine  Augen  weidet, 
und  keine  sogenannte  landschaftliche  Partie ;  die  ganze 
Welt  scheint  zu  Moor  geworden  zu  sein.  Aber  diese  Ge- 
genden sind  dorn  Botaniker  mit  der  ihnen  eigentümlichen, 
unscheinbaren,  aber  reizendeu  Flora,  dem  Geologen,  inso- 
fern sie  Bildungen  der  jüngeren  und  jüngsten  Zeit  sind, 
und  vor  allem  dem  Volkswirt,  sofern  sie  den 
Wohlstand    grosser    Länderstrich  e  bedingen 


und  dem  willigen  Arbeiter  ein  dankbares  Feld 
seiner  Thätigkeit  bieten,  interessante  und 
hochbeach  tungswerte  Gebiet  e  ihrer  Forschun- 
gen. Aber  „sohaurig  ist's,  Uber  das  Moor  zu  gehen,  wenn 
es  wimmelt  im  Heiderauche",  wenn  der  Moorbauer  sein 
Moor  brennt,  um  Buchweizen  zu  bauen,  wenn  der  Südlän- 
der den  Höhenrauch  sieht,  der  ihm  die  liebliche  Frühlings- 
sonne verschleiert  und  mit  seinem  erstickenden  Gerüche 
die  ganze  Atmosphäre  zu  verpesten  droht.  Völlig  un- 
passierbar werden  solche  Gegenden,  wenn  neben  diesem 
Moorrauoh  der  Melra  oder  das  Pulrermoor  (feiner  leichter 
Torfstaub,  der  sich  wohl  auf  einigen  früher  abgebrannten 
und  nicht  wieder  benarbten  Flächen  bildet)  vom  Winde 
dem  Wanderer  in  die  Augen  getrieben  wird;  angegriffene 
Lungen  und  entzündet«  Augen  sind  das  Los  des  Verwege- 
nen. Moor  dieser  Art,  schon  stark  entwässert  und  deshalb 
nicht  mehr  in  der  Entwickelang  begriffen,  haben  wir  bei  e 
Fig.  1  in  der  Gegend  der  Soeste  in  fast  unabsehbaren 
Flächen  und  mit  der  Eigentümlichkeit,  daas  zwischen  die- 
ser Melmfläche  grosse  Partien  mit  Farnkraut  (Filix  mas) 
bestanden  sind.  Auf  den  ersten  Blick  zweifelt  man  nicht, 
dass  diese  Farnkräuter  auf  einem  unter  dem  Moore  be- 
grabenen Wald  sich  entwickelt  haben.  Dies  ist  aber  nicht 
der  Fall,  es  ist  gerade  in  dieser  Gegend  am  wenigsten 
Holz  im  Moore  gefunden  und  dort,  wo  viel  Holz  vorkommt, 
zwischen  f  und  i  bei  Moslehöhe,  —  dort  fehlt  das  Farnkraut. 

Zu  den  ältesten  Spuren  von  Menschen  sind  wohl  neben 
den  neueren  Aufdeckungen  zu  rechnen  die  1852,  rwsp.  1860 
von  dem  französischen  Geologen  Lartet  in  einer  mit  einer 
Steinplatte  verschlossenen  Felsenhöhle  zu  Aurignac  im  De- 
partement Hauie-Garonne  gefundenen  Menschenskelctte  zu- 
sammen mit  den  wohlerhaltenen  Skeletten  von  Höhlenbären, 
Höhlenlöwen,  Höhlenhyänen,  von  dem  Mammut,  dem  sibi- 
rischen Rhinooeros,  dem  irländischen  Riesenhirsch,  dem 
Renntier  &c.  Vor  dieser  Höhle  fand  sich  eine  Feuer- 
stelle  mit  Holzkohlen.  Bei  der  FischerhUlte,  die 
64  Fuss  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  beim  Graben 
des  Södertelje-Kanols,  der  den  Mälarsee  mit  der  Ostsee  ver- 
bindet, aufgedeckt  wurde,  fand  man  eine  Art  von  Herd 
mit  Holzkohlen.  Man  hat  Pfahlbauten  unter  Moorlagern 
gefunden.  Auf  dem  Untergrunde  eine«  Hochmoors  bei 
Drenthe  fand  mau  Reste  von  Landgräben,  Wällen,  Häusern 
und  sehr  häufig  Holzkohlen.  Es  ist  hiernach  nicht  wohl 
anzunehmen,  dass  diese  unsere  ältesten  Vorfahren,  die  der 
Diluvial-  und  Tertiärzeit,  sich  des  Produktes  des  Moores, 
des  Torfes,  als  Brennmaterial  bedienten;  ihnen  Blanden  die 
umgewehten  und  abgebrochenen  Baumstämme  ihres  Ob- 
dachs, der  ausgedehnten  Wälder,  ohne  besondere  Mühe  und 
Arbeit  zur  Disposition,  während  zur  Gewinnung  des  Torfes, 
iu  dem  ohne  Frage  damals  feuchteren  Klima, 
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man  ihnen  zumuten  darf,  Intelligen«  und  Sorgfalt  ge- 
hörte; Ausserdem  gehört  der  meiste  Torf  zum  Alluvium. 
Sobald  aber  dai  Alluvium  als  Wohnort  oder  Aufenthalt 
gewählt  wurde,  von  dem  um  Plinius  bald  nach  Christi  Ge- 
bart ein  Bild  entwirft,  indem  er  sagt:  „Zweimal  schwillt 
hier  in  einer  Tages-  und  Nacht  lange  der  ungeheure  Ozean 
auf  und  sinkt.  Zweifeln  möchte  man  bei  diesem  ewigen 
Kampf  der  Natur,  ob  es  Land  sei  oder  Meer,  was  man 
sieht.  Hier  und  da  ragen,  von  der  Natur  geworfen,  Hügel 

sten  Flut  noch  erhöhten.  Auf  diesen  wohnt  das  ärmliche 
Volk  in  Hutten.  Umringt  von  der  Flut  sind  sie  Schwim- 
menden, fallt  das  Wasser,  Schiffenden  gleich.  Zu  ihrer 
Nahrung  haben  sie  weder  Vieh  noch  Miloh.  Auch  die 
Beute  der  Jagd  fehlt  in  diesen  Gegenden,  wo  kein  Ge- 
sträuch gedeiht;  dürftig  ist  selbst  der  Fischfang.  Aus 
Binsen  flechten  sie  ihre  Netze,  worin  sie  die  mit  dem  Was- 
ser zurückeilenden  Fische  fangen.  Um  ihre  Speisen  ! 
zu  kochen  und  die  Ton  Kulte  starrenden  Glie- 
der zu  erwärmen,  trocknen  sie  am  Winde  mehr 
als  an  der  Sonne  hervorgeholten  Schlamm  und 
brennen  ihn".  Von  der  Zeit  an  wurde  das  Moor  zu  Torf 
verarbeitet  und  als  Brennmaterial  benutzt,  wenigstens  haben 
wir  hier  die  älteste  Andeutung  über  dio  Benutzung  des 
Moores ,  mag  die  Pliniussohe  Beschreibung  nun  Wahrheit, 
Kabel  oder,  wie  es  am  wahrscheinlichsten  ist,  nur  für  kleine 
Flächen  und  einzelne  Insulaner  auf  den  schon  wieder  zer- 
rissenen und  abgespülten  Marschen  gelten. 

Es  ist  ein  trauriges  Bild ,  das  Piinius  uns  von  den 
8trandbewohnern,  den  Menschen,  entwirft,  welche  vermut- 
lich zuerst  das  Moor  als  Brennmaterial  verwendeten.  Aber 
man  kann  die  Lage  der  jetzigen  eigentlichen  Moorbe- 
wohner —  der  ersten  Kolonisten  —  kaum  günstiger  schil- 
dern, wenn  man  wahrheitsgetreu  sein  «rill.  In  einem  ganz 
von  Torf  gebauten,  mit  Heidemoorplacken  eingedeckten,  im 
günstigsten  Falle  mit  Sparren  von  kümmerlichen  Baumästen 
versehenen  Räume,  der  etwa  eine  Länge  von  6—7  m  und 
eine  Breite  von  4  m  hat,  leben  diese  Menschen  zusammen 
mit  ihren  Schafen  und  Hühnern.  Ihre  Bettlagerstellen  sind 
etwas  erhöht,  indem  sie  Torf  zusammenlegen;  dieser  wird 
mit  Moos  bedeckt,  und  ihre  ärmlichen  Kleidungsstücke  die- 
nen hüufig  in  Ermangelung  von  besserem  als  Bettdecken. 
Die  Feuerstelle  ist  entweder  in  der  Mitte  der  Hütte  und 
bildet  dann  gewissermaasen  die  Scheidewand  zwischen  dem 
Aufenthalte  der  Menschen  und  dem  Vieh,  oder  sie  ist  an 
dem  dem  niedrigen  Eingange  entgegengesetzten  Ende  der 
Hütte.  In  den  Seiten  ihrer  Hütten  haben  sie  Löcher,  durah 
die  das  Innere  erhellt  wird  und  der  Rauch  des  Herdfeuers 
abziehen  kann.  Fern  vom  menschlichen  Verkehr  pflegen  sie 
auf  niedriger  Kulturstufe  zu  stehen,  aber  sie  fühlen  sich 
PsUrnaoM  Oeosr.  Mltt*t1onx«n.  1883,  H»ft  I. 
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glücklich  in  ihren  anfänglich  kümmerlichen  Verhaltnissen, 
weil  sie  das  Bewuastsein  haben,  dass  durch  äuge- 
st rengte  Thätigkei  t  und  Sparsamkeit  ihreöden 
Moorflächen  sich  in  blühende  Felder  verwan- 
deln lassen  und  sie  tu  Wohlstand  gelangen 
können.  Sie  erreichen  dies  Ziel  aber  nur,  wenn  diese 
Ansiedelungen,  sofern  sie  in  der  Nähe  der  Städte  liegen, 
von  Landstrassen  und  in  entfernteren  Lagen  von  Wmser- 
Strassen  (Kanälen)  durchschnitten  sind,  die  den  Verkehr 
ermöglichen.  Die  blühenden  Moorkolonien  in  Holland,  Ost- 
friesland und  Oldenburg  legen  Zeugnis  davon  ab  und  bieten 
dem  Volkswirt  im  hohen  Grade  interessante  Bilder.  Unsere 
Moore  sind  nooh  bei  weitem  nicht  alle  in  solcher  Weise  er- 
schlossen, aber  wo  dies  geschehen  ist,  findet  man' nur  den  Ko- 
lonisten auf  dem  erst  kürzlich  in  Besitz  genommenen  Moor- 
gruodstück,  am  schiffbaren  Kanal  oder  guter  Chaussee,  in  den 
kümmerlichen  Verhältnissen,  wie  sie  vorhin  geschildert  sind; 
der  etwas  altere  Kolonist  hat  in  seiner  Moorhütte  schon  Fen- 
ster und  daneben  ein  kleines  Gärteliun;  ein  früherer  viel- 
leicht schon  eine  steinerne  Hütte  und,  wenn  er  am  Kanal 
wohnt,  ein  kleines  Schiff  4c.,  bis  man  an  die  ältesten  Ko- 
lonate  und  Kolonisten  kommt,  die  in  stattlichen  Häusern 
mit  blühenden  Gärten  und  üppigen  Feldern  ein  behagliches 
Leben  führen.  Aber  nicht  allein  für  den  eigentlichen  Ko- 
lonisten,  dessen  Hauptervrerbszweig  in  der  Produktion  von 
Torf  und  in  der  Kultur  des  Landes  besteht,  ist  das  so  er- 
schlossene Moor  ein  dankbares  Feld  der  Thätigkeit,  son- 
dern auch  der  Industrie  bietet  es  Verhältnisse,  wie  sie 
in  manchen  Fällen  kmim  günstiger  in  stein koblonreichen 
Gegenden  vorkommen.  Man  irrt  sich,  wenn  man  glaubt, 
dass  das  Torf  ein  schlechtes  Brennmaterial  sei;  unser  Eisen- 
werk Augustfehn  inmitten  de*  Moores,  das  durch  seine  vor- 
zügliche Ware  berühmt  ist,  gebraucht  zum  Puddeln  und 
Sohweissen  des  Eisens  und  zum  Heizen  der  Dampfkessel 
ausschliesslich  Torf  —  täglich  100000  bis  150000  Pfund. 
Ein  Stahlwerk  daselbst  arbeitet  in  ähnlicher  Weise,  auf 
Moslehöhe  (Fig.  1)  haben  wir  seit  Jahren  eine  gras- 
artige Dampfziegelei,  die  nur  Torf  als  Brennmaterial  ver- 
wendet, und  endlich  an  allen  Ecken  und  Enden  grossartige 
und  kleinere  Torfctreufabriken.  Man  ersieht  hieraus,  wie 
wichtig  das  Produkt  des  Moores,  der  Torf,  für  unsere  Ge- 
genden ist;  aber  wie  viel  mehr  wird  das  im  Altertum  der 
Fall  gewesen  sein!  Als  derzeit  mit  der  Zunahme  der  Be- 
völkerung neben  Jagd  und  Fischerei  auch  Ackerbau  be- 
trieben werden  musste,  wurden  nicht  nur  durch  den  ver- 
mehrten Verbrauch  des  Holzes  zu  Brennmaterial  die  Wäl- 
der in  stark  bewohnten  Gegenden  mehr  und  mehr  gelich- 
tet, sondern  auch  dio  Kultur  verdrängte  ganze  Waldstrecken, 
und  so  wurde  nach  und  nach  der  Torf  ein  notwendiges 
Bedürfnis.    Wo  dieser  im  Altertum  fehlte,  musste  bei  dem 
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gänzlichen  Mangel  an  Kommunikationsmitteln  Maugol  an 
Brennmaterial  eintreten  und  ruckwirken  auf  die  Dichte  der 
Bevölkerung  und  deren  Kulturstufe.  Das  Produkt  des  Moo- 
res, der  Torf,  war  von  der  Zeit  an,  bis  vor  nicht  gar  vie- 
len Jahren,  bevor  die  Eisenbahnen  die  Kohlenminen  mit 
den  holzarmen  Gegenden  verbanden,  wenn  nicht  Wasser- 
straßen den  Verkehr  vermittelten,  so  bedeutungsvoll,  dsss 
von  ihm  der  Wohlstand,  um  nicht  ru  sagen  die  staatliche 
Existent  ganzer  Länderstriche  abhing.  Um  ein  Bild  davon 
su  geben,  wie  man  sich  in  solchen  Gegenden  zu  helfen 
suchte,  mag  daran  erinnert  werden,  daas  die  Bewohner  un- 
serer reichen  Marschen  noch  vor  wenigen  Jahren,  wenn 
nicht  noch  jetst,  dann  und  wann  Stroh  und  Viehdün- 
ger als  Brennmaterial  gebrauchten.  Andererseits  aber  wur- 
den durch  das  aufwachsende,  stets  nasse,  unzugängliche 
Moor  ganze  Gebiete  eingeschlossen  und  von  dem  Verkehr 
mit  der  Umgegend  fast  ganz  abgesperrt.  Solche  Gegen- 
den haben  bis  jetzt  manche  Eigentümlichkeiten  behalteu, 
wie  dies  auch  bei  unseren  Nordseeinsulanern  der  Fall  ist. 
Ein  solches  höchst  interessantes  Gebiet  liegt  an  der  Marka 
(Sagter  Ems);  es  sind  die  drei  Gemeinden  Scharrel,  Rams- 
loh und  Strücklingen,  die  zusammen  den  Namen  „Sagter- 
land"  fuhren.  Sie  sind  von  wildem  und  zum  Teil  noch 
jetzt  unzugänglichem  Hoohmoor  eingeschlossen  nud  hatten 
bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  keine  Fahrstraasen  aber 
ihre  Grenzen  hinaus,  nur  die  Marka  durchzog  dies  Gebiet 
und  vermittelte  den  Verkehr  mit  der  Umgegend.  Es  ist 
noch  nicht  lange  her,  dasa  jeder  Hausbesitzer  sein  Schiff 
hatte,  auf  dem  er  über  die  Grenzen  seines  Sagterlandes 
hinauskommen  konnte  und  mit  dem  er  die  Marka  hinab 
zur  Ems  fuhr,  um  dort  den  Marschbewohnern  Torf  zu  ver- 
kaufen. Diese  Abgeschlossenheit  hat  zur  Folge  gehabt,  dass 
die  Bewohner  dieser  drei  Gemeinden  —  das  einzige  Ge- 
biet auf  dem  Festlands  —  ihre  altfriesische  (sagtersche) 
Sprache  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Umgange  unter  sich 
beibehalten  haben.  Kinder,  wenn  sie  zur  Schule  kommen, 
können  in  der  Kegel  weder  hochdeutsch  noch  plattdeutsch 
verstehen,  und  wenn  der  Volksschullehrer  geborener 
Sagterländer  ist,  unterhält  er  sich  gern  mit  seinen 
Schülern  in  der  Muttersprache.  Der  Sagterländer  steht 
übrigens  gegen  die  Bewohner  der  Umgegend  durchaus  nicht 
zurück;  er  ist  im  Gegenteil  diesen  Uberlegen,  er  ist  ein 
scharfer  Rechner  und  weiss  sein  Geschäft  zu  machen. 

Der  Untergrund,  d.  h.die  erdige  Unterlage,  auf  der  das 
Moor  lagert,  liegt  bei  den  Hochmooren,  wie  schon  gesagt, 
fast  ohne  Ausnahme  über  dem  Wasserspiegel  der  benachbar- 
ten Flüsse  und  Bäche.  Das  Profil  des  Hunte-Ems-Kanals 
(Fig.  1)  erstreckt  sich  von  der  sogenannten  Sagter  Ems 
(Marka)  bei  a  nach  i  sur  Hunto  (Lethe)  bei  Oldenburg, 
die  Soeste  bei  e  und  die  Vehne  bei  f.  Die 


angenommene  Horizontale  für  dieses  und  die  beiden  anderen 
Profile  liegt  auf  — 3/>9i  m  von  Normalnull.  Die  ganze 
Länge  des  Profils  (Fig.  1)  ist  40,4  km;  von  der  Sagter 
Ems  bis  zur  Soeste  sind  es  15  km,  von  dort  bis  zur  Vehoe 
16  km  und  sodann  bis  zur  Hunte  9,4  km.  Bei  a  an  der 
Sagter  Ems,  einem  Nebenfluss  der  Ems,  der  in  der  Nähe 
der  Stadt  Leer  den  Namen  Leda  annimmt,  wechselt  Ebbe 
und  Flut.  Die  gewöhnliche  Ebbe  fällt  auf  +  3,255  m.  Die 
ordinäre  Flut  steigt  auf  +  3,640  m  und  die  höchste  Win- 
terflut auf  +5,178  m.  Der  feste  Untergrund  bei  a  liegt 
auf  +  3,58  m;  bei  b,  wo  <1hs  Moor  beginnt,  ungefähr  400  m 
von  a  entfernt,  liegt  der  Sand  auf  -f-  4,054  m.  Von  a  bis  c 
liegt  der  Untergrund  auf  der  längsten  Streoke  unter  der 
ordinären  Flut,  aber  über  der  gewöhnlichen  Ebbe  und 
teigt  von  dort  an,  bis  er  bei  d  eben  vor  der  Soeste 
die  Wasserscheide  dieser  beiden  kleinen  Flüsse  und  bei  g 
auf  Moelehöhe  die  grosse  Wasserscheide  zwischen  Sagter 
Ems  und  der  Hunte  oder  Ems  und  Weser  bildet  Die 
Höhenlage  bei  d  ist  +9,261  m,  die  von  g  +  14,204  m; 
das  Moor  steht  boi  d  auf  +  10,563  m,  bei  g  auf  +16,717  m. 
Von  g  nach  h  fällt  der  Untergrund  rasch  ah  und  steigt 
bei  i  an  der  Hunte  wieder  etwas  an;  zwischen  h  und  i 
hört  die  Moorbildung  auf.  Bei  h  liegt  der  Untergrund  auf 
+  6,036  m ,  das  Moor  auf  +  1 5,208  m ;  bei  i  haben  wir 
+  7,1»  m  Höhe.  Die  Mündung  bei  i  in  der  Hunte  ist 
jetst  gegon  die  untere  Hunte  bei  Oldenburg,  wo  Ebbe  und 
Flut  wechselt,  durch  Mtthlenstaue  abgeschlossen,  bei  den 
ersten  Anfängen  der  Moorbitdung  wird  dies  aber  nicht  der 
Fall  gewesen  sein.  Wenn  man  die  jetzigen  Verhältnisse 
für  früher  massgebend  annimmt,  so  hätte  man  bei  i  die 
ordinäre  Ebbe  auf  +  4,44  m,  die  ordinäre  Flut  auf  +  4,65  m 
und  die  höchste  Winterflut  auf  +  6,45  m. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  die  Höhenlage  des 
Moores  selbst.  Es  beginnt  in  kurzer  Entfernung  von  der 
Sagter  Ems  (Marka)  bei  b,  übersteigt.  <iie  Wasserscheide  bei 
d  und  endigt  bei  e  eben  vor  der  Soeste,  deren  normaler 
Wasserspiegel  auf  +  6,127  m  steht;  es  hat  auf  dieser  Strecke 
die  grösste  Mächtigkeit  von  4,5  m  etwa  bei  c  und  die 
grösste  Höhenlage  bei  d ,  nämlich  +  10,563  m.  Von  der 
Soeste  bis  zur  Hunte,  von  e  bis  i,  überschreitet  das  Moor 
bei  f  die  Vehne,  einen  Bach,  der  im  Sommer  fast  trocken 
und  in  dem  sur  Winterzeit  die  Strömung  gering  ist.  Das 
Moor  ist  in  der  Mitte  zwischen  e  und  f  am  höchsten,  näm- 
lich +  13,048  ra  und  hat  daselbst  eine  Mächtigkeit  von 
5,2  m.  Die  grösste  Höhe  erreicht  das  Moor  auf  der  Wasser- 
scheide bei  g,  nämlich  +16,717  m  und  die  grösste  Mäch- 
tigkeit 9,172  m  bei  h.  Das  Moor  steigt  von  der  Sagter 
Ems  allmählich  an  und  fällf  bei  der  Soeste  wieder  ab; 
jenseits  der  Soeste  beginnt  es  steigend  wieder  und  fallt 
gegen  die  Vehne  wiederum  ab,  jedoch  hat  die  Strömung 
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dar  Vehne  die  Moorbildung  in  ihrem  Bette  nicht  ganz  ver- 
hindern können.  Von  der  Vehne  steigt  du»  Moor  gewaltig, 
Überschreitet  die  hohe  Wasserscheide  und  fallt  rasch  ab 
gegen  die  bedeutend  tiefer  liegende  Hunte.  Es  sind  dies 
so  recht  charakteristische  Bilder  von  Hochmooren.  Man 
wird  begreifen,  wie  der  Riesenschwamm,  besonders  der  zwi- 
schen Vehne  und  Hunt«,  vor  der  jetzt  stattgehabten  künst- 
lichen Entwässerung  seine  Ränder  stets  feucht  haltend,  die 
Bedingungen  zur  weiteren  Ausdehnung  in  sich  selbst  trug 
und  fortschreitend  alles  unter  sich  begrub,  wenn  nicht  die 
Strömung  im  Flussbette  die  ruhige  Ablagerung  der  moor- 
bildenden Pflanzen  verbinderte. 

Der  Untergrund  unter  dem  Moore  ist  auf  der  ganzen 
Linie  von  a  bis  i  Diluvialsand,  meistens  feinkörnig  und 
flugsandartig,  auf  der  Strecke  zwischen  f  und  i  (zwischen 
Vehne  und  Hunte)  mit  einer  leichten  Beimischung  von  Thou, 
und  unter  diesem  Sande,  der  auf  der  Wasserscheide  bei  g 
nur  1  bis  2  m  mächtig  ist,  hat  man  ein  nicht  unbedeu- 
tendes Thonlager  mit  einer  Beimischung  von  etwas  Kalk. 

Es  ist  schon  gesagt,  dass  die  beschriebene  Linie  die 
Trace  des  Runte-Knis-Kanals  ist;  es  wird  deshalb  das  Moor 
aus  dieser  Kanallinie  beseitigt  und  der  Untergrand  bloss- 
gelegt.  Auf  der  Strecke  von  a  bis  e  und  darüber  hinaus 
und  von  f  bis  i  ist  diea  bereits  geschehen  und  dabei  sorg- 
sam auf  alles  geachtet,  was  auf  die  Ermittelung  des  Alters 
dieser  Moore  führen  könnte.  Bis  jetzt  aber  ist  alle  Mühe 
vergebens  gewesen;  es  sind  weder  Spuren  von  Menschen 
noch  Tieron  gefunden,  wenn  man  von  einem  Feuerstein- 
Splitter  der  bei  g  auf  der  Wasserscheide  gefunden  wurde  and 
von  Altertumsforschern  für  ein  steinernes  Messer  gehalten 
wird,  absehen  will.  Höchst  interessant  dagegen  sind  die 
Überreste  von  Waldungen,  die  auf  dem  Diluvialgrunde  vor 
der  Moorbildung  sich  entwickelt  hatten  und  infolge  des 
Aufwachsen«  und  Ausbreitens  des  Moores  altmählioh  ab- 
starben und  darunter  begraben  wurden.  Auf  der  Strecke 
von  a  bis  e,  wo  der  Sand  flugsandartig  ist,  finden  sich  der- 
artige Spuren  so  gut  wie  gar  nicht,  dagegen  zwischen  f 
und  i,  wo  der  Sand  eine  Beimischung  von  Thon  zeigt,  in 
unzähligen  Massen.  Es  sind  meistens  Kiefern,  Birken  und 
Erlen,  auch  Haselnuss  und  auf  der  Wasserscheide  bei  g 
mächtige  Eichen.  Meistens  sind  nur  die  Wurselstöcke  mit 
einem  etwa  %  m  hohen  Stumpfe  des  Baumstammes  wohl- 
erhalten, doch  kommen  auch  gut  konservierte  ganze  8tiimuu> 
vor.  Die  Worzeln  dieser  unter  dem  Moore  —  bis  9  m 
tief  —  begrabenen  Bäume  reichen  meistens  in  den  sandigen 
Untergrund ;  nur  in  einzelnen  Fällen  —  besonders  bei  Bir- 
ken —  kommt  es  vor,  dass  sie  auf  ober  dünnen  Moorschicht 
stehen,  also  erst  entstanden  sein  können,  als  bereits  die 
Moorbildung  vor  sich  ging  <).     An  diesen  Wurzelstöcken 

')  In  Profil  1  sind  b«l  MoilehiU».  die  Baumstümpfe  durch  tertl- 


folge  des  Aufwachsens  des  stets  nassen  Moores  dann  ab- 
sterben, als  das  Moor  eine  gewisse  Mächtigkeit  erreicht  hatte. 
Bis  zu  dieser  Höbe,  etwa  >/a  bis  %  m  über  dem  eigent- 
lichen Wurzelstock,  waren  die  Stamme  damals  von  dem 
konservierenden  Moore  eingeschlossen,  und  sie  sind  noch 
heute  wohlerbaltene  Zeugen  längst  vergangener  Zeiten. 
Als  die  Bäume  abgestorben  waren,  ragten  zuerst  ihre  kräf- 
tigen Stämme  noch  Uber  dem  Moore  hervor;  aber  sie  wur- 
den morsch,  und  nach  und  nach  fiel  das 
Holz  in  und  auf  das  weiche,  den  Wnrselstock  eins 
sende  Moor,  oder  aber  heftige  Stürme  stürzten  den  ganzen 
Baum  oder  den  aus  dem  Moore  hervorstehenden  Stamm 
und  begruben  ihn  in  der  weiohen  Moormaase.  Im  ersteren 
Falle  findet  man  neben  den  konservierten  Wurzelstöcken 
nicht  die  zugehörigen  Stämme;  vielmehr  sind  diese  als  grös- 
sere oder  kleinere  vermoderte  Stücke  dem  Moore  vollstän- 
dig einverleibt  und  geben  mit  diesem  einen  zwar  bröckeln- 
den, aber  lebhaft  brennenden  und  viel  Heizkraft  entwickeln- 
den, häufig  mit  weisser  Birkenrinde  durchsetzten  hellbrau- 
nen Holztorf.  Im  anderen  Falle,  wenn  der  ganze  Baum 
oder  der  über  dem  Moore  hervorstehende  Stemm  vom  Sturme 
umgeweht  ist,  findet  man  solche  Massen  weniger,  weil  dann 
meistenteils  nur  die  dünnen  Zweige  zu  dieser  Bildung  bei- 
getragen haben;  dagegen  ist  der  Hauptstamm  alsdann  in 
der  Regel  wohlerhalten. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  Figur  1  zeigen  die  Pro- 
file Figur  2  und  3.  Figur  2  ist  das  Profil  zwischen  den 
beiden  kleinen  Bächen  Lahe  und  Aue,  beide  zum  Gebiet 
der  Ems  gehörig;  dagegen  zeigt  Figur  3  die  Terrainfigu- 
ration  zwischen  der  Aue  und  der  Haaren,  wovon  der  letz- 
tere Bach  zum  Gebiete  der  Hunte,  beziehungsweise  Weser 
gehört.  In  der  Figur  2  tritt  der  Charakter  des  Hochmoores 
wenig,  dagegen   bei  Figur  3  im  vollsten  Masse  wieder 


Es  wurde  oben  gesagt,  dass  der  Untergrund  unter  dem 
Hochmoor  im  Profil  1  ans  Sand  und  Thon  besteht;  das- 
selbe haben  wir  in  den  Gebieten  der  Figur  2  und  3.  Aber 
eine  wesentlich  andere  Unterlage  haben  manche  Moore  zwi- 
schen der  Hunte  und  der  Jade;  sie  haben  statt  Thon  und 
Sand  zum  Teil  vorzüglichen,  teils  jedoch  mageren,  unfrucht- 
baren Marschboden. 

Es  würde  für  den  vorliegenden  Zweck  zu  weit  führen, 
wenn  die  verschiedenen  Abweichungen,  sowohl  was  die  Bil- 
dung und  Lagerungsverhältnisse  betrifft,  als  auch  die  Ein- 
schlüsse und  Spuren  von  Menschen,  die  in  anderen  als  den 
besprochenen  Mooren  gefunden  sind,  in  das  Gebiet  der  Be- 

k«Je,  bii  in  die  Untergrundtlint*  reichend*  8trich*  und  das  dortig* 
Thonlnger,  welch»  sich  recht*  und  links  der  Höbt 
su  beiden  i 
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tollten.  Et  vui 

werden,  d:ira  wir  Moore  haben,  in  welchen  mehrere  Lagen 
von  untergegangenen  Wäldern,  durch  Moorschichten  ge» 
i,  und  manche  sogenannt 

Bohlen  gebaut,  die,  auf- 


gelegt,  2  bis  4  m  unter  der  Oberfläche  des  ] 
■ich  finden;  es  sind  römische  Waffen  und  Münzen  mehrere 
Meter  tief  unter  dem  Moore  gefunden  und,  wenn  man  will, 

2000  Jahren 


Über  Eishöhlen. 

Vortrag  gelegentlich  des  IV.  internationalen  alpinen  Kongresses  zu  Salzburg  im  August  1882, 


yod  Professor  Eberhard  Fugt 


er. 


In  neuerer  Zeit  wird  eine  Erscheinung  wieder  mehr* 
fach  besprochen,  welcher  ich  durch  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  meine  vollste  Aufmerksamkeit  geschenkt  habe,  und 
welche  allerdings  verdient,  genau  untersucht  zu  werden. 
Ich  meine  die  Erscheinung  der  Eishöhlen. 

Unter  Eishöhle  verstehe  ioh  eine  Hoble,  welche  das 
ganze  Jahr  hindurch  oder  wenigstens  während  des  grössten 
Teiles  eines  Jahres  Eis  enthält,  und  zwar  Eis,  welches  in 
der  Höhle  selbst  entstanden  ist. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten  Eishöhlen  ist  eine 
ziemlich  bedeutende;  auf  dem  Untersberg  bei  Salzburg  kenne 
ich  allein  5,  in  den  Alpen  Uberhaupt  Bind  mir  ausser  diesen 
noch  51  bekannt,  in  den  Karpathen  8,  im  Jura  8,  im  deut- 
schen Mittelgebirge  4,  Qberdies  eine  Unzahl  von  Höhlen  im 
Ural,  auf  Island,  in  Amerika  u.  s.  f.,  worüber  man  allerlei 
Notizen  in  verschiedenen  Zeitschriften  zerstreut  findet. 

Die  Litteratur  Uber  Eishöhlen  ist  zwar  eine  sehr  grosse, 
und  doch  existieren  eigentlich  nur  zwei  Arbeiten,  welche 
sich  eingehend  mit  denselben  beschäftigen,  nämlich  die 
„Etudes  sur  les  glacieres  naturelles"  von  Prof.  Thury  in 
Genf  in  der  Bibliotheque  universelle  de  Geneve  vom  Jahre 
1861,  und  die  „Ice-caves  of  Franoe  and  Switzerland"  von 
Prof.  Browne  in  Cambridge  vom  Jahre  1865.  Nur  diese 
beiden  Arbeiten  behandeln  unser  Thema  in  erschöpfender 
Weise;  alles  übrige  sind  kurze  Notizen  oder  Berichte  Uber 
einzelne  Exkursionen. 

Ich  habe  die  gesamte  Litteratur,  soweit  sie  mir  tugäng- 
lioh  war,  durchstudiert,  habe  durch  Korrespondenz  nach 
allen  Richtungen  Privatmitteilungen  über  die  verschieden- 
sten Eishöhlen  erhalten,  und,  was  das  wichtigste  ist,  ich 
habe  die  Eishöhlen  in  meiner  Nachbarschaft,  nämlich  jene 
des  Untersberge«,  sehr  oft  und  zu  allen  Jahreszeiten  gesehen. 
Die  Kolowratshöhle  allem  besuchte  ioh  vierzigmal,  und  zwar 
ausgerüstet  mit  all  den  Apparaten,  welche  eine  wissensrhaft- 
liehe  Untersuchung  erfordert  und  für  die  damit  verbundene 

lind.     Und  aus  diesen  Ur- 


ungen  einiger  Be- 


suchen halte  ich 
achtung  wert. 

Bevor  ich  auf  das  Wesen  der  Eishöhlen  eingehe,  werde 
ich  eine  derselben,  und  zwar  die  meinem  Wohnort  am  näch- 
sten gelegene,  die  Kolowratshöhle  auf  dem  Untersberg,  mit 
wenig  Worten  beschreiben. 

Sie  liegt  in  der  steilen  Felswand,  welche  den  Absturz 
des  Plateaus  des  Untersberges  gegen  Osten  bildet,  eine 
halbe  Stunde  von  der  oberen  Rosittenalpe  entfernt,  und  ist 
von  der  Stadt  Salzburg  in  4  Stunden  zu  erreichen.  Ein 
guter,  von  der  Sektion  Salzburg  des  Deutschen  und  Öster- 
reichischen Alpenvereines  erbauter  Weg,  dessen  letzte  Partie 
in  einer  Länge  von  116  m  in  den  Fels  gesprengt  ist,  fuhrt 
durch  den  Nebelgraben  zum  Eingange  der  Höhle.  Dil 
letztere,  gegen  Osten  exponiert,  liegt  1390  m  Uber 
Meere  und  bildet  ein  fast  dreieckiges  Thor 
28  bis  30  qm  Fläche. 

Eisige  Luft  begrUsst  hier  den  Eindringenden  und  nö- 
tigt ihn,  sich  abseits  des  Einganges  abzukühlen  und  in 
wärmere  Kleidung  zu  hüllen.  Vom  Eingange,  welcher  den 
höchsten  Punkt  der  Höhle  bildet,  steigt  man  36  m  tief  Uber 
einen  Schutthaufen  abwärts,  bis  man  den  Boden  derselben 
erreicht.  Dichter,  teilweise  gefrorener  Schnee  bedeckt  den 
oberen  Teil  des  Schuttkegels  und  reicht  etwas  Uber  drei 
Fünftel  oder  zwei  Drittel  vom  Eingange  hinab. 

Ist  man  auf  dem  Boden  angelangt,  so  sieht  man  sich 
in  einem  länglichen  Hohlräume  von  bedeutenden  Dimensio- 
nen; die  Längsaxe  desselben,  welche  von  N  nach  S  zieht, 
beträgt  108,  die  Breite  30  bis  40  m.  Die  Felswände  stei- 
gen xu  beiden  Seiten  fast  senkrecht  emiior  und  bilden  eine 
Kuppel,  deren  durchschnittliche  Höhe  34  m  Uber  dem  Boden 
Dieser  Boden  selbst  ist 


Im  Hintergründe  der  Höhle  zieht  sich  eine  steile,  wasser- 
fallähnliche  Erhebung  hin,  welche  die  ganze  Breit«  der 
Höhle  einnimmt,  und  dann  wieder  eine  Art  Hochplateau 
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bildet.  Auch  der  Wasserfall  sowie  '  das  Hochplateau 
■ind  Eis. 

Einzelne  Teile  der  Felswand  sind  mit  kaskadenahn- 
liehen  Eiskrusten  überzogen,  hie  und  da  erhebt  sich  eine 
Pyramide  aus  Eis,  von  der  Decke  ragen  Eiszapfen  nach  ab- 
wärts, an  anderen  Stellen  zeigen  sich  tiefe,  trichterartige 
Aushöhlungen  im  Eise,  welche  den  Steinschutt  auf  dem 
Felgboden  unter  dem  Eise  erkennen  lassen. 

Die  Eisfläche  der  ganzen  Höhle  beträgt,  auf  die  Hori- 
zontalebene projiziert,  fast  3000  qm;  der  kubische  Hohl- 
raum derselben  92000cbra. 

Die  Höhle  ist  durch  das  Tom  seitlich  gelegenen  Ein- 
gange her  einfallende  Tageslicht  vollkommen  erleuchtet, 
und  nur  der  hinterste,  südlichste  Teil  der  Höhle  Uber  dem 
Wasserfall  bedarf  künstlicher  Beleuchtung. 

Ganz  ähnlich,  natürlich  mit  anderen  Angaben  der  Grössen- 
verhaltuisse,  lauten  die  Beschreibungen  aller  Eishöhlen, 
wenn  man  sie  des  phantastischen  Gewandes ,  mit  welchem 
sie  gewöhnlich  bekleidet  sind,  beraubt.  Man  muss  sich 
aber  bei  Beschreibung  einer  Eishöhle  wirklich  Gewalt  an- 
thun,  um  nicht  der  Phantasie  die  Zügel  schiessen  zu  lassen, 
oder  man  muss  sich  an  ihren  Anblick  so  sehr  gewöhnen, 
dass  man  all  die  reizenden  Bilder,  welohe  sie  bieten,  mit 
oüchternem  Auge  betrachten  kann. 

Eben  der  grossartige,  ganz  eigentümliche  Eindruck,  den 
der  erste  Anblick  einer  Eishöhle  auf  den  Beschauer  macht, 
ist  die  Ursache,  dass  man  die  an  sich  so  einfache  Erschei- 
nung auf  die  verschiedenartigste,  und  mitunter  sehr  phan- 
tastische Weise,  zu  erklären  versucht  hat. 

Bishöhlen  besucht  man  in  der  Regel  nur  im  Sommer, 
da  sie  im  Winter  schwer  zugänglich  sind,  und  überhaupt 
im  Winter  wenig  Exkursionen  gemacht  werden.  Man  wählt 
zu  dieser  Exkursion  natürlich  einen  schönen,  also  warmen 
Tag;  die  physische  Anstrengung,  welche  man  zu  machen 
hat,  bis  man  die  Höhle  erreicht,  bringt  es  mit  sich, 
dass  man  gegen  TemperaturdiiTerenzen  empfindlicher  wird. 
Erhitzt  steht  man  vor  einer  Höhle,  deren  Temperatur 
wenig  über  0*  beträgt.  Was  ist  natürlicher,  als  dass  man 
die  Höhle  mit  einem  Keller  vergleicht,  der  ja  auoh  im 
Sommer  kälter  ist  als  die  freie  Luft?  Im  Winter  aber  ist 
der  Keller  wärmer  als  die  freie  Luft;  daraus  wird  der 
falsche  8ohluss  gezogen:  die  Luft  im  Keller  ist  im  Winter 
wärmer  als  im  Sommer.  Da  man  aber  Eishöhlen  im  Winter 
nicht  besucht,  im  Sommer  jedoch  einige  Ähnlichkeit  mit 
gewöhnlichen  Kellern  gefunden  hat,  so  wird  der  eben  ge- 
nannte falsche  Schluss  auch  auf  die  Eishöhlen  angewendet, 
und  allgemein  die  Behauptung  aufgestellt:  in  den  Eishöhlen 
ist  es  im  Winter  warm,  im  Sommer  kalt. 

Daraus  folgt  aber  wieder  mit  Notwendigkeit,  dass  das 
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Eis  der  Eishöhlen  sich  im  Sommer  bilden  müsse,  denn  im 
Winter  ist  es  ja  in  der  Hohle  warm. 

Diese  Ansichten  sind  nicht  bloss  im  Volke  vorhanden, 
sondern  auch  in  Büchern  jeder  Art  und  jeden  Datums  ver- 
breitet. 

Die  interessanteste  Ausführung  dieser  Ansicht  findot 
sich  in  einer  Beschreibung  der  Eishöhle  von  Scüicze  in 
Ungarn,  welohe  der  ungarische  Gelehrte  Mathias  Bei  in 
den  englischen  Philosophical  Transactions  1739  in  einem 
lateinisch  geschriebenen  Aufsatze  veröffentlichte.  In  dem- 
selben finden  sich  folgende  Stellen: 

„Die  Natur  der  Höhle  hat  das  Abenteuerliche,  dass, 

lauer  Luft  erfüllt  ist;  von  kalter,  ja  selbst  eisiger  aber, 
wenn  die  Sonne  am  wärmsten  scheint.  Im  Anfang  des 
Frühlings  beginnt  die  winterliche  laue  Wärme  zu  weichen ; 
bald  darauf,  wenn  das  Frühjahr  weiter  vorgeschritten  ist, 
setzt  die  Kälte  ein,  und  zwar  so,  dass,  je  mehr  die  Wärme 
der  Luft  zunimmt,  die  Höhle  sich  desto  stärker  abkühlt. 
Und  wenn  der  Sommer  begonnen  hat  und  schön  die  Hunds- 
tage glühen,  geht  innen  alles  in  eisigen  Winter  über.  Dann 
verwandeln  sich  nämlich  die  reichlich  vom  Gewölbe  der 
Höhle  tropfenden  Wasser  in  Eis  und  zwar  mit  so  starkem 
Wachstum,  dass,  wo  heute  zarte  Eiszapfen  erschienen,  dort 
übermorgen  Massen  und  gleichsam  in  die  Tiefe  stürzende 
Trümmer  hängen.  Hie  und  da,  wo  an  den  Wänden  der 
Höhle  das  Wasser  tropfenweise  herabfliegst,  sieht  man  wun- 
derbare Inkrustationen,  wie  künstlich  gefertigte  Tapeten. 
Das  übrige  Wasser  bleibt  am  Eise  hängen,  je  nach  der 
verschiedenen  Hitze  am  Tage.  Denn,  wenn  es  durch  längere 
Zeit  und  stärker  warm  ist,  vermehrt  sich  das  Eis  der 
Stalaktiten,  der  Wände  und  des  Bodens ;  wenn  aber  die  herr- 
schende Hitze,  wie  ee  ja  auoh  vorkommt,  duroh  Nordwinde 
oder  fallende  Regenschauer  gemässigt  wird,  gefrieren  die 
Wasser  langsamer,  das  Eis  tropft  reichlicher  und  beginnt 
kleine  Bächlein  zu  bilden.  Wenn  aber  die  Witterung  wieder 
warmer  wird,  stellt  sich  die  eisige  Beschaffenheit  der  Höhle 
wieder  her. 

„Einige  haben  beobachtet,  dass  die  Natur  der  Grotte 
den  Wechsel  der  Witterung  vorher  empfinde  wie  ein  Baro- 
meter. Denn,  wenn  heissere  Witterung  aussen  bevorsteht, 
so  verwandeln  sich  schon  mehrere  Stunden  früher,  bevor 
jene  Hitze  eintritt,  die  Gewässer  duroh  stärkere  Kälte  in  Eis, 
während  das  Gegenteil  stattfindet,  wenn  während  des  Tages 
die  Witterung  kalter  wird;  denn  dann  beginnt  noch  beim 
wärmsten  Himmel  das  Eis  merklich  zu  zerfliessen.  Wenn 
die  Hundstage  vorüber  sind  und  der  Sommer  bereits  in  den 
Herbst  übergegangen  ist,  folgt  der  Beschaffenheit  der  äus- 
seren Luft  die  Höhle  mit  ihrer  eigenen  Natur.  In  den 
ersten  Monaten,  und  während  die  Nächte  kalter  werden, 
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schwindet  das  Eia  merklich ;  dann,  wenn  die  Luft  »ich  mehr 
und  mehr  abkühlt,  und  wenn  die  Bäche  aussen  schon  vom 
Eise  starren,  beginnt  ee  wie  von  untergestelltem  Feuer  zu 
schmelzen,  bis  es,  wenn  der  Winter  herrscht,  in  der  Höhle 
vollkommen  trocken  wird,  ohne  dass  eine  8pur  von  Eis  zu- 
rückgeblieben wäre.  Dann  verbreitet  sich  sanft«  Wärme 
in  der  ganzen  Höhle,  und  jenes  eisige  Grab  wird  zum  Zu- 
fluchtsorte für  Insekten  und  andere  kleine  Tiere,  welche 
den  Winter  schwer  ertragen.  Aber  ausser  Scharen  von 
Fliegen  und  Mücken,  Haufen  von  Fledermäusen  und  Ge- 
sellschaften von  Nachteulen  schlagen  auch  Hasen  und  Fuchse 
hier  ihm  Wohnung  auf,  bis  mit  beginnendem  Frühjahre 
die  Höhle  wieder  ihr  eisiges  Aussehen  gewinnt". 

Ist  dies  nicht  das  wunderbarste  Märchen,  wie  es  nur 
eine  reiche  Phantasie  erschaffen  kann?  im  Sommer  starren- 
des Eis  und  eine  Karte,  die  don  abgehärtetsten  Mann  von 
der  Höhle  fern  hält;  im  Winter  ein  geheiztes  Lokal,  in 
welchem  Fledermäuse  und  Nachtealen ,  Hasen  und  Füchse 
friedlich  nebeneinander  hausen! 

Wie  bereits  erwähnt,  findet  man  diese  märchenhaften  1 
Ansichten  nicht  bloss  in  Büchern  des  vorigen  Jahrhunderts, 
nein,  man  findet  dieselben  in  allen  physikalischen  Wörter- 
büchern ,  wenn  man  den  Artikel  „Eishöhlen"  nachschlägt ; 
man  findet  sie  in  ernsthaften  wissenschaftlichen  Werken 
mit  Jahrzahlen  1876  bis  1882,  teils  mit,  teils  ohne  Füchse 
und  Hasen ,  und  zwar  nicht  bloss  in  bezug  auf  die  Eis- 
höhle von  Scilicze ,  sondern  auch  in  bezug  auf  sehr  viole 
andere  Eishöhlen. 

Und  doch  war  schon  im  Sommer  1793  der  Engländer 
Kobert  Townton  mit  dem  Thermometer  in  der  Hand  in  der 
Höhle  von  Scilicze,  und  bewies,  dass  das  Eis  der  Höhle  im 
Abnehmen,  im  Abschmelzen  begriffen  sei;  ein  Dr.  Oudot 
besuchte  die  Eishöhle  La  Baume  bei  Besancon  im  Januar 
1778  und  fand  darin  die  Temperatur  — 5,4*,  im  April 
desselben  Jahres  aber  bereits  2,&*  Uber  Null,  und  im  Juli 
3,7*.  Dennoch  schrieb  mir  der  Maire  von  Veaoul  im  Jahre 
1880,  dasa  diese  Höhle  im  Winter  warm,  im  Sommer  kalt 
sei,  und  dasa  sich  das  Eis  nur  im  heissen  Sommer  bilde 

Die  Eishöhle  von  Dletzkaja-Zatschita  bei  Orenburg  im 
Ural  machte  mit  ihrem  Sommereis  in  den  vierziger  Jahren 
dieses  Jahrhunderts  viel  Aufsehen.  Die  Manner,  welche 
ihr  die  Eigenschaft  vindizieren,  Sommereis  zu  bilden,  sind 
koine  geringerore  als  Sir  Roderic  Murchison  und  Sir  John 
Hörschel.  Murchison  besuchte  die  Höhle  im  August  1839, 
allerdings  ohne  Thermometer,  und  schreibt  darüber: 

„Wando  und  Decke  waren  mit  nichttropfenden  Eis- 
zapfen behangen  und  der  Boden  mit  hartem  Schnee,  Eis 
oder  gefrorener  Erde  bedeckt.  Während  des  Winters  ver- 
schwinden alle  diese  Erscheinungen,  und  wenn  die  äussere 
Luft  sehr  kalt  und  das  ganze  Land  gefroren  ist,  hat  die 


Höhle  eine  Temperatur,  dass  die  Russen  behaupten,  sie 
können  in  ihr  ohne  ihre  Schafpelze  schlafen". 

Diese  Erzählung  samt  der  geistreichen  Erklärung  des 
Phänomens  durch  Herschel,  Murchisou  und  Hope  ist  in 
zahlreiche  Zeitschriften  Ubergegangen. 

Alezander  v.  Humboldt  war  in  der  Höhle  im  September 
1829,  sein  Thermometer  zeigte  darinnen  +6,2*,  im  Freien 
12,5*.  Es  beruhte  eben  der  Irrtum  Murchisons  auf  einer 
einfachen  Täuschung  der  Sinne,  welche  die  herrschende 
Temperaturdifferenz  hervorgerufen  hatte. 

Eine  ganz  eigentümliche  Polemik  hatte  sich  in  Genf 
in  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  entsponnen. 

Professor  Pictet  zu  Genf  besuchte  im  Juli  1822  die 
Eishöhle  von  St.-George  im  Jura  und  die  grande  cave  de 
Montarquis  im  Faucigny  und  kam  teils  durch  die  Erzäh- 
lungen der  Führer  und  Landleute,  teils  durch  eigene  An- 
schauung zu  der  Überzeugung,  dass  die  Eisbildung  in  diesen 
Höhlen  im  Sommer  vor  sich  gehe  und  zwar  infolge  Ver- 
dunstungskulte, welche  durch  vorhandene  Luftströme  erzeugt 
werde.  Er  veröffentlichte  darüber  einen  Aufsatz  in  der 
Bibliotheque  universelle  de  Geneve  und  im  Edinburgh  Phi- 
losophical  Journal. 

Jean- Andre1  Deluc,  welcher  nie  eine  Eishöhle  gesehen 
hatte,  kam  bloss  auf  Grund  der  in  den  Pictetschen  Auf- 
sätzen niedergelegten  Thatsachen  zu  dem  Schlüsse,  dasa 
das  Eis  dieser  Eishöhlen  sich  nicht  im  Sommer,  sondern 
im  Winter  bilden  müsse,  und  vertrat  diese  seine  Ansicht 
in  den  Annales  de  chimie  et  de  physique. 

Nun  erschien  gewisseren  aasen  als  Widerlegung  der  De- 
luoscben  Ansicht  ein  ganz  merkwürdiger  Bericht  in  der 
Bibliotheque  universelle,  merkwürdig  deshalb,  weil  er  eine 
absichtliche  Unwahrheit  enthält  und  die  Erbitterung  kenn- 
zeichnet, mit  welcher  damals  die  Frage  der  Eishöhlen  be- 
handelt wurde.    Der  Bericht  lautet: 

„In  einem  Memoire  sur  les  glacicres  naturelles  .  .  . 
hatte  Prof.  Pictet  die  sonderbare  Thatsoche  behauptet,  dass 
dm  Bis  der  Eishöhlen  sich  im  Sommer  bildet  und  diese 
Erscheinung  durch  absteigende  Luftströme  und  dadurch  er- 
zengte Verdunstungskälte  zu  erklären  gesuoht. 

„Gleichviel,  ob  die  Erklärung  richtig  war  oder  nicht, 
die  ausserordentliche  Sache  selbst  bedurfte  der  Bestätigung 
durch  direkte  Beobachtung  in  der  kalten  Jahreszeit,  in 
welcher  die  Schneemassen  ein  Besteigen  der  höheren  Re- 
gionen nicht  leicht  gestatten.    Eine  der  Eisböhlen,  welche 

Prof.  Pictet  besuobte,  ist  die  von  Montarquis.  Zwei 

Bauern  aus  dem  Dorfe  Sionzier,  welches  im  Eingange  des 
Reposoir-Thales  liegt,  durch  das  man  zu  dieser  Glociere  auf* 
steigt,  haben  die  Neugier  und  Ausdauer  gehabt ,  daselbst 
im  verflossenen  Herbst  und  sogar  im  Winter  drei  Besuche 
zu  raachen,  davon  den  letzten  mit  Gefahr  ihres  Lebens. 
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Dar  eine  von  ihnen,  Chavan  mit  Namen,  hat  eisen  sehr 
kurzen  Bericht  Uber  ihre  Beobachtungen  zusammengestellt, 
welcher  in  der  Sooiete  de  physique  et  d'hiatoire  naturelle 
de  Geneve  von  deren  Mitglied  Mr.  Colladon  verlesen  wurde. 
Leuten»  hat  die  Güte  gehabt,  uns  denselben  mitzuteilen. 
Er  lautet  wörtlich: 

„Am  22.  Oktober  1833  stiegen  wir  zur  Eishöhle  von 
Montarquis  mit  ein  wenig  Mühe  wegen  des  Neuschnees 
und  fanden  sehr  wenig  Eis  in  Form  von  Säulen;  es  be- 
gann zu  schmelzen. 

„Am  26.  NoTember  waren  wir  wieder  in  der  genann- 
ten Höhle.  Hier  fanden  wir  sehr  wenig  Eis  auf  dem 
Grunde  der  Höhle,  von  woher  eine  Art  Wärme  ausging. 

„Am  35.  Dezember  haben  wir  abermals  tlieselbe  Höhle 
besucht  mit  viel  Schwierigkeit  und  Mühe  und  waren  selbst 
nahe  daran,  von  einer  Lauine  versohl ungen  zu  werden. 
Dies  entmutigte  uns;  als  wir  uns  jedoch  vom  Schreck  er* 
holt  hatten,  stiegen  wir  weiter.  Wir  fanden  da  in  der 
Höhle  eine  maasige  Wärme  und  kein  Eis.  Dort,  wo  im 
Sommer  Eis  gewesen  war,  war  jetzt  Wasser,  also  ist  es 
im  Winter  in  dieser  Höhle  warm  und  im  Sommer  kalt 
Das  Gewölhe  sohien  löcherig  und  mit  Kaminen  durchzogen". 

Soweit  der  Bericht  der  Bauern,  welcher  als  bare  Münze 
ausgegeben  und  angenommen  wurde.  Zur  Illustration  die- 
ses Berichtes  diene  das  Folgende: 

Ala  Prof.  Thury  aus  Genf,  dessen  vortreffliche  Etudes 
sur  les  glacieres  naturelles  ich  bereits  erwähnte,  am  19.  Ja- 
nuar 1861  auf  dem  Wege  zur  grande  ceve  de  Montarquis 
im  Dorfe  Pralong  du  Reposoir  Halt  machte,  versicherten 
ihn  die  Bergbewohner  einstimmig,  dass  er  in  der  grande 
cave  kein  Eis,  sondern  nur  Wasser  und  laue  Luft  finden 
werde.  Aber  auf  seine  Fragen:  Habt  Ihr  dies  gesehen, 
wisset  Ihr  einen,  der  im  Winter  in  der  Höhle  gewesen  ist? 
war  die  ebenso  einstimmige  Antwort:  Im  Winter  ist  ein 
derartiger  Besuch  zu  unbequem,  im  Winter  war  noch  nie- 
mand in  der  Höhle. 

Nachdem  Thury  aus  der  grande  cave  zurückgekommen 
war,  in  welcher  er  eine  Temperatur  von  — 4*  C.  und  voll- 
kommen trockenes  Eis  vorgefunden  hatte,  wurde  sein  Füh- 
rer von  den  Einwohnern  des  Dorfes  befragt ,  was  sie  in 
der  Höhle  gesehen  hätten  V  Und  als  dieser  versichert«,  dass 
sie  Eis  enthalte  und  dass  es  darin  kalt  war,  rief  ein  Dorf- 
bewohner nach  einem  Momente  des  Stillschweigens  aus: 
„Das  bleibt  sich  gleich,  in  einer  echten  Eishöhle  giebt  es 
kein  Eis  im  Winter". 

Ich  glaube  nach  dem  bisher  Gesagten  keine  weiteren 
Daten  gegen  die  Ansicht  der  Bildung  von  Sommereis  in 
den  Eisbuhlen  ins  Feld  führen  zu  müssen. 

Es  existiert  aber  noch  eine  zweite  Ansicht  über  die 
Bildung  des  Eises  der  Eishöhlen,  welche  nooh  vor  wenig 


Jahren  von  den  Kathedern  mancher  Universitäten  herab 
gelehrt  wurde,  nämlich  die  Ansicht,  dass  ihr  Eis  noch  aus 
der  Eiszeit  stamme. 

Dasa  dies  nicht  der  Fall  ist,  ergiebt  sich  aus  folgenden 
Thataaohen : 

Die  Grotte  la  Baume,  welche  die  am  längsten  be- 
kannte ist  und  deren  schon  im  Jahre  1593  Erwähnung  ge- 
schieht, wurde  1727  auf  Veranlassung  des  Herzogs  von 
Le'vi,  welcher  die  Armee  im  Lager  von  Saöne  komman- 
dierte, vollständig  ihres  Eises  beraubt,  welches  zum  Ge- 
brauche der  Armee  durch  eine  ungeheuere  Anzahl  von 
Wagen,  die  täglich  kamen,  fortgeführt  wurde.  Sowohl  das 
Eis  von  den  Pyramiden,  als  jenes  vom  Boden  der  Grotte 
wurde  fortgeschafft,  so  dasa  die  Höhle  absolut  frei  von  Eis 
war.  Und  im  Jahre  1743  fand  Cosaigny  nicht  bloss  den 
Boden  der  Höhle  mit  Eis  bedeckt,  sondern  auch  13  oder 
14  Eisaaulen  von  circa  2  m  Höhe. 

Der  Eiskeller  in  der  Mittagsoharte  auf  dem  Untersberg 
wurde  zuerst  im  Jahre  1802  von  Moll  als  Eishöhle  mit 
massivem  Eisboden  beschrieben.  Mein  verstorbener  Freund 
Ludwig  Zeller  war  anfangs  der  vierziger  Jahre  einmal  in 
dem  Eiskeller  zu  einer  Zeit,  in  welcher  sich  weder  Eis 
noch  Wasser  in  demselben  befand ,  so  dass  er  trockenen 
Fusses  bis  in  den  Hintergrund  des  Raumes  auf  Steinschutt 
gelangen  konnte.  Das  Jahr  vorher  und  das  Jahr  darnach 
hatte  die  Höhle  ihren  gewöhnlichen  Eisboden. 

Überdies  giebt  es  Eishöhlen,  in  denen  regelmässig  im 
August  oder  längstens  September  alles  Eis  geschmolzen  ist, 
und  welche  dann  im  nächsten  Frühjahre  wieder  frisches 
Eis  enthalten,  wie  der  Eiswinkel  auf  dem  Untersberg,  das 
Toberloch  bei  Wiener-Neustadt  und  viele  andere. 

Wenn  nun  aber  das  Eis  der  Eishöhlen  weder  aus  dir 
Eiszeit  herrührt,  noch  im  Sommer  entsteht,  so  muss  es 
sich  im  Winter  bilden;  und  diese  Ansicht  bleibt  doch  im- 
mer die  einfachste  und  zugleich  diejenige,  welche  Prevoat 
schon*  im  Jahre  1789  in  allgemeinen  Umrissen  aufgestellt 
hatte,  die  von  Deine  1822  wieder  aufgenommen  und  in 
neuerer  Zeit  von  Thury  und  Browne  ausführlicher  darge- 
stellt wurde. 

Ich  werde  mir  erlauben  zu  beweisen,  dass  die  Ansicht 
der  genannten  Autoren,  die  zugleich  die  meinige  ist,  die 
allein  richtige  Uber  die  Bildung  des  Eises  in  den  Eishöh- 
len ist. 

Was  zunächst  die  Hauptsache  betrifft,  nämlich  die  Tem- 
peratur der  Eishöhlen,  so  bin  ich  in  der  Lage,  wertvolle 
Daten  anzuführen. 

In  den  Sommermonaten  ist  die  höchste  von  mir  in  der 
Kolowratsböhle  beobachtete  Temperatur  +0,5*,  die  tiefsten 
Wintertemperaturen,  welche  meine  Extremthermometer  in 
den  Jahren  1876—1880  angaben,  waren  — 8,s  und  —8,6*. 
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Di«  höchste  Sommertemperatur  in  der  Schellenberger 
Eiahöhle,  deren  Rauminhalt  etwa  den  fünften  Teil  der 
Kolowratshöhle  beträgt,  war  +0,7*;  die  tiefste  Winter- 
temperatur — 13,4°.  Und  im  grossen  Biskeller,  der  bei- 
läufig 30raal  kleiner  iat  als  die  Kolowratshöhle,  war  die 
höchste  Sommertemperatur  4,1*,  die  tiefste  Wintertempera- 
tur —  15,3*. 

Im  Sommer  beobachtete  ich  in  diesen  Eishöhlen  nie 
eine  Temperatur  unter  Null.  Ich  glaube,  dasa  diese  Daten 
hinreichen,  zu  beweisen,  dass  die  Zeit  der  Eisbildung  nur 
der  Winter  aeL 

Auf  Grund  meiner  Beobachtungen  und  Messungen  er- 
giebt  sich  mir  folgende  Theorie  der  Eishöhlen : 

DaB  Eis  der  Eishöhlen  wird  durch  die  Win- 
terkälte gebildet  und  erhält  sioh  trotz  der 
Wärme  des  Sommers,  indem  dem  Eise  durch 
lokale  Ursachen  eine  Wärmemenge  zugeführt 
wird,  welche  nicht  hinreicht,  dasselbe  zu  ei- 
ner Zeit  abzuschmelzen,  zu  welcher  Schnee 
und  Eis  in  der  gleichen  Meeresböbe  im  Freien 
bereits  verschwunden  sind. 

Damit  Bich  im  Winter  in  einer  Höhle  Eis  bilden  könne, 
müssen  zwei  Bedingungen  erfüllt  aeiu.  Es  muss  Wasser 
in  irgend  einer  Form  vorhanden  sein,  und  ee  muss  in  die- 
selbe die  kalt«  äussere  Luft  einzudringen  Gelegenheit  haben. 
Letztere  Bedingung  wird  dadurch  erfüllt ,  dasa  die  Höhle 
mit  der  äusseren  Luft  kommuniziert,  dasa  aber  der  Ein- 
tritt der  Luft  nicht  durch  einen  sehr  langen  und  engen 
Kanal  geschieht,  in  welchem  sich  dieselbe  durch  die  Boden- 
wärme Uber  0*  erhöhen  könnte,  and  dasa  dem  Einströmen 
der  kalten  Luft  nicht  durch  entgegengesetzte,  aus  der  Höhle 
kommende  konstant«  Luftströme  ein  Gegengewicht  gebo- 
ten wird. 

Dos  nötige  Wasser  aber  findet  sich  in  der  Form  von 
Tropfwaaaer,  welches  nicht  bloss  im  Sommer,  sondern,  wie 
ich  mich  seibat  wiederholt  überzeugt  habe,  auch  im  Win- 
ter von  der  Decke  der  Höhlen  horabtropft  >)• 

•)  la  nenester  Zeit  (1681)  wurda  all  ünache  der  KiebUdung  in 
Hahlen  „da»  Dorchückern  de«  Wimm  durch  bestimmt«  porote*  Ge- 
•tein",  «L  b.  die  Gebirgtfeuchtigkeit ,  angegeben;  im  Winter  io!l  flr 
gewöhnlich  keine  Eiibildung  tUltondcn,  da  da*  Durchsickern  Dicht 
etattflnds;  im  Frühjahre  aber,  wo  der  Sickerproace*  Iis  stärksten  iat, 
and  teilweise  aneh  im  Sommer  werde  die  ohnchta  niedrige  Temperatur 
der  Höble  dorch  die  infolge  de«  Sickerproseesee  erfolgte  AhkShlung 
Dach  mehr  erniedrigt  und  daa  rorbandene  Wuter  aam  Gefrieren  ge- 
bracht. Uieser  Hypothese,  welche  selbst  nich  Ansicht  it  res  Urheber* 
keine  „befriedigende  KrkUirnng  de«  Phänomens"  giebt,  itehea  mein* 
nachgehenden  Messungen  in  der  KolowraUhSble  direkt  entgegen: 

Temp*f»lnr 
daa  der 
Tranf-eseen,       Luft  In  der  HiH.lt, 

»6.  Noeewber  18JS    .    .    .       +0,«'  -1,»°  C. 

6.  Januar  1877    ....       -^0.«  -0,*»  „ 

31.  llai  1877    f o,s  rO,»»  „ 


Diese  beiden  Faktoren,  die  einsinkende  kalte  Luft  so- 
wie das  vorhandene  Tropfwaaaer,  bilden  im  Winter  daa  Eis. 

Die  Ureachen  nun,  welche  daa  Auadauern  des  Eises  bis 
in  den  Sommer  hinein  oder  durch  daa  ganze  Jahr  bin  er- 
möglichen, können  verschieden  sein. 

Je  geringer  die  mittlere  Temperatur  des  Ortes  ist,  an 
welchem  sich  die  Eiahöhle  befindet,  desto  grosser  ist  die 
Möglichkeit  der  Erhaltung  des  Eues.  Ich  habe  von  81  Eis- 
höhlen die  mittlere  Temperatur  ihrer  Umgebung  beiläufig 
berechnen  können;  bei  allen  liegt  die  mittlere  Wintertem- 
peratur unter  0*,  nur  bei  drei  Höhlen,  nämlich  jener  vom 
Pic  de  Teneriffe,  von  la  Baume  und  jener  auf  dem  Ka- 
pella- raaae,  liegt  sie  zwischen  +0,s  und  +0,9*  ;  die  Januar- 
temperstur  liegt  jedoch  auch  bei  diesen  dreien  unter  Null, 
das  Jahresmittel  geht  selbst  bei  diesen  nicht  Uber  10°. 

Da  die  mittlere  Temperatur  eines  Ortes  vorzugsweise 
von  der  geographischen  Breite  und  der  Meeresböhe  des- 
selben abhängt,  so  kann  man  behaupten:  je  grösser  die 
geographische  Breite  und  je  bedeutender  die  Erhebung  ei- 
nes Ortes  Uber  die  Meeroefläch«  ist,  desto  grösser  ist  die 
Möglichkeit  der  Bildung  und  der  Erhaltung  des  Eises  in 
Höhlen. 

Weuu  der  Boden  der  Höble  tiefer  liegt  als  der  Ein- 
gang zu  derselben,  so  sinkt  die  kalte  Winterluft  wegen 
ihrer  grösseren  Diohte  in  die  Höhle  hinab  und  wird  da- 
selbst auch  während  der  wärmeren  Jahreszeit  verweilen, 
da  die  warme  äussere  Luft  ihres  geringeren  Gewichtes 
halber  die  schwerere  kalte  innere  Luft  nicht  verdrängen 
kann.  Samtliche  mir  bekannt  gewordenen  Eishöhlen  be- 
sitzen die  eben  angeführte  Eigenschaft. 

Auch  Lage  und  Form  der  Höhlen  sind  von  entschie- 
denem Einfluss  auf  die  Erhaltung  des  Eises.  Ich  möchte 
in  bezug  auf  die  Form  zwei  Arten  unterscheiden: 

Sackhöhlen,  aus  welchen  durch  das  Innere  des  Berges 
keinerlei  Kanäle  aufwärt«  und  ins  Freie  (Uhren,  und 

Röhrenhöhlen ,  welche  Bich  von  dem  eigentlichen  Grot- 
tenraume  durch  aufwärts  führende  Gänge  in  daa  Innere 
des  Herges  fortsetzen  und  schliesslich  in  das  Freie  münden. 

Thury  nannte  erstere  statische,  letztere  dynamische 
Eishöhlen. 

Wir  wollen  vorerst  nur  die  Sackhöhlen  oder  stati- 
schen Eishöhlen  ins  Auge  faaaen ,  d.  h.  jene,  in  denen  in- 
folge ihrer  abgeschlossenen  Form  regelmässige  Luftatröme 
fehlen. 

Vollständiges  oder  nahezu  vollständiges  Stagnieren  der 
Luft  in  der  Höhle  während  der  wärmeren  Jahreszeit  ist 
eine  Uraache,  welche  den  Prozess  des  Abschmelzens  des 
Eises  ausserordentlich  verzögert,  denn  in  diesem  Falle  sind 
die  Faktoren,  welche  dem  Innern  der  Höhle  Wärme  zufüh- 
ren: die  Wärmoleitung  durch  die  Felswände,  die  Leitung 
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durch  die  Luit,  das  Tropfwasier  and  die  Wärmestrahlung 
von  der  Decke. 

Die  Wirkung  der  Wärmeleitung  durch  die  Felswände 
ist  die  Bodenwärm»,  welche  allerdings  einigermaasen  be- 
deutend werden  kann  ;  die  Wärmeleitungsfabigkeit  stagnie- 
render Luft  dagegen  ist  äusserst  gering. 

Das  wichtigste  Moment  für  die  Eisbildungen  einer  Höhle 
ist  das  Tropfwaaser.  Je  reichlicher  dasselbe  während  der 
kalten  Jahreszeit  in  der  Höhle  fliesst,  desto  mehr  Eis  bil- 
det sich  in  derselben;  je  reichlicher  es  aber  in  der  war- 
men Jahreeieit  fällt,  desto  mehr  Eis  zerstört  es. 

Das  Wasser,  welches  durch  den  Fels  siokert,  nimmt 
die  Temperatur  des  Felsen  an,  und  wenn  die  Felsmasee, 
durch  welche  es  wandern  muss,  dick  genug  ist,  erhält  es 
die  mittlere  Bodenwärme.  Mit  dieser  oder  einer  etwas  ge- 
ringeren Temperatur  tritt  es  in  die  Höhle.  Während  des 
Herabfallens  giebt  es  einen  Teil  seiner  Wärme  an  die  Luft 
der  Höhle  ab  und  erwärmt  sie;  fällt  es  dann  auf  den  Eis- 
boden, so  bringt  ee  denselben  zum  Schmelzen,  wenn  die 
Lufttemperatur  der  Höhle  Uber  Null  ist ;  es  giebt  aber  neues 
Material  zur  Eisbildung,  wenn  ihre  Temperatur  unter  Null 
beträgt- 

Die  Wassertropfen,  welche  fast  immer  an  derselben 
Stelle  den  Boden  erreichen,  bauen  im  Winter  die  Eispyra- 
miden auf;  im  Sommer  höhlen  sie  dieselben  aus  und  zer- 
stören so  das,  was  sie  im  Winter  gebildet  haben. 

Ein  nasser  Sommer  ist  daher  den  Eisbildungen  einer 
Höhle  sehr  schädlich,  wahrend  ein  trockener  Sommer  ihr 
Ausdauern  wesentlich  begünstigt. 

Die  Wärme,  welche  die  Decke  der  Höhle  ausstrahlt, 
ist  ebenfalls  eine  Ursache,  welche  das  Abschmelzen  des 
Eises  bewirkt,  und  um  so  kräftiger  wirkt,  je  höber  die 
Temperatur  der  Decke  und  je  unreiner  der  Eisboden  ist. 

Wenn  direkte  Sonnenstrahlen  in  das  Innere  der  Höhle 
fallen,  so  wirken  sie  zwar  kaum  erwärmend  auf  die  Luft, 
welche  sie  durchstreichen ,  jedoch  bewirken  sie  eine  Tem- 
peraturerhöhung de«  Bodens  oder  der  Wände ,  welche  sie 
treffen.  Es  gehört  sonach  su  den  Bedingungen  der  Exi- 
stenz einer  Eishöhle,  dass  der  Eingang  derselben  möglichst 
beschattet  sei. 

Auch  der  Schneekegel  bietet  einigen  Schutz  gegen  die 
Wirkung  der  Sonnenstrahlen ,  besonders  wenn  er  nicht 
mehr  rein  weiss,  sondern  mit  allerlei  Schmutz  aberzogen 
ist.  Er  absorbiert  einen  Teil  der  vorhandenen  Wärme, 
kommt  an  der  Oberfläche  zum  Sohmelzen  und  führt  dann 
der  Eisfläche  der  Höhle  Waaser  von  0°  zu,  welches  beim 
Hinabfliessen  allenfalls  noch  teilweise  verdunstet  und  so 
Verdunstungskälte  erzeugt. 

Von  Einfluss  auf  die  Möglichkeit  des  Ausdauern«  des 
Eises  ist  auch  die  Decke  der  Höhle;  je  bedeutender  ihre 
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Dicke,  oder  je  mehr  sie  bei  geringerer  Dicke  mit  Vegeta- 
tion bedeckt  ist,  desto  günstiger  ist  sie  der  Erhaltung  des 
Eises. 

Während  im  Winter  die  Luft  der  Eishöhlen  häufig  in 
Bewegung  ist,  indem  die  kältere  äussere  Luft  in  die  Höhle 
sinkt,  dsrin  erwärmt  wird  und  dann  ah  wärmere  Luft  auf- 
steigt und  ins  Freie  tritt,  ist  die  Luit  der  Höhle  im  Som- 
mer fast  vollkommen  ruhig.  Die  Luft  der  Höhle  ist  aber 
Winter  und  Sommer  mit  Feuchtigkeit  fast  gesättigt;  es 
findet  daher  stets  nur  geringe  Verdunstung  statt,  welche 
die  Stagnation  des  Sommers  su  stören  nicht  im  stände  ist. 
Dagegen  können  warme  Winde,  welche  von  aussen  ein- 
treten, eine  Temperaturerhöhung  bewirken,  und  es  ist  so- 
nach von  Wichtigkeit,  dass  die  Lage  der  Höhle  nur  den 
Zutritt  von  Nord-  oder  Nordostwinden  gestattet. 

Je  grösser  die  Eisfläche,  je  grösser  die  Eismasse,  welche 
sich  im  Winter  in  einer  Höhle  gebildet  hat,  desto  mehr 
Wärme  ist  zum  Abschmelzen  des  Eises  notwendig,  desto 
grosser  ist  also  auch  die  Wahrscheinlichkeit  der  Erhaltung 
desselben  während  der  warmen  Jahreszeit. 

In  den  Röhrenhöhlen  oder  dynamischen  Eishöhlen  müs- 
sen, wenn  die  Röhrenenden  nicht  in  gleicher  Höbe  liegen, 
unbedingt  regelmässige  Luftströme  herrschen,  wie  ich  sie 
von  den  Windröhren  in  der  Zeitschrift  des  deutschen  und 
österreichischen  Alpenvereins  1880  beschrieben  habe.  Die 
Luftströme  ziehen  im  Winter  von  unten  nach  aufwärts,  im 
Sommer  von  oben  nach  abwarte  ')•  Das  Eis  kann  sich 
daher  nur  im  Winter  nahe  an  der  unteren  Mündung  der 
Röhre  bilden  und  im  Sommer  auch  nur  an  dieser  Stelle 
ausdauern. 

Der  untere  eintretende  kalt«  Winterstrom  begünstigt 
die  Eisbildung  in  der  Höhle  ausserordentlich  und  führt 
auch  noch  reichlich  Schnee  in  ihr  Inneres.  Zerstörend  auf 
das  im  Winter  gebildete  Eis  wirkt  sodann  der  im  Sommer 
von  oben  nach  abwärts  streichende  Luftstrom,  dessen  Tem- 
peratur gleich  jener  des  Bodens  oder  noch  einige  Grade 
unter  derselben  ist.  Das  Eis  in  einer  derartigen  Höhle 
wird  daher  um  so  länger  dauern,  je  niedriger  die  Tempe- 
ratur dieses  Luftstromes  ist,  d.  h.  je  höher  über  der  Mee- 
resfläohe  und  in  je  grösserer  Breite  dieselbe  liegt,  und  je 
mehr  Feuchtigkeit  die  Röhre  enthält.  Je  grösser  die  Höhle 
ist  und  je  grösser  die  Eismassen  sind ,  welche  sich  in  der- 
selben während  dea  Winters  angesammelt  haben,  desto  ge- 
ringer wird  die  Wirkung  des  Sommerstromes  in  bezog  auf 
das  Abschmelzen  des  Eises  sein. 

Während  das  Eis  der  Sackhöhlen  infolge  des  Stagnie- 
rens der  Luft  im  Sommer  ausdauert,  hält  sich  dasselbe  in 


')  BntgoKra  der  Anrieht,  wtleht  in  dam  AsbttM  BW  Air  Frsiaar 
Bühahlea,  Seite  HO  ff.  in  Jahrzsng»  1882  diwer  „tftttfa«Uaaf«a", 
Tertretea  wird. 
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einigen  Röhrenhöhlen  trotz  der  herrschenden  Luftairöroe 
der  warmen  Jahreszeit. 

Zum  Sohlasse  möge  mir  gestattet  sein,  ein  Bild  der 
Veränderungen  su  geben,  wie  sie  in  einer  grösseren  Eis- 
höhle im  Laufe  eines  Jahres  auftreten. 

Wenn  im  Hertvte  die  Nächte  kalt  werden,  der  Mor- 
gen Prost  bringt  und  die  Temperatur  im  Freien  unter 
jene  im  Innern  der  Eishöhle  sinkt,  dringt  die  äussere  Luft 
vermöge  ihrer  grösseren  Dichte  in  die  Höhle  ein,  senkt 
sich  daselbst  allmählich  su  Boden,  verdrängt  dadurch  die 
eingeschlossene  Luft,  kühlt  die  Wände  der  Höhle  ab,  wird 
aber  dabei  selbst  erwärmt.  Wenn  sich  dieser  Vorgang  ei- 
nige Male  wiederholt  hat,  wird  die  Luft  der  Höhle  und 
mit  ihr  die  Wände  und  der  Eisboden  unter  den  Gefrior- 
punkt  abgekühlt  worden  sein. 

Es  beginnt  die  Zeit  der  Bildung  des  Eises.  Das  Tropf- 
wasser, welches  auch  im  Winter  in  die  Höhle  eindringt, 
kühlt  sich  während  des  Herabfallens  durch  die  kalten  Luft- 
schichten sehr  bedeutend  ab  und  verwandelt  sich,  wenn  es 
den  Boden  berührt,  dessen  Temperatur  unter  Null  ist,  in 
Eis.  Je  nach  der  Grösse  der  in  der  Höhle  herrschenden 
Kälte  zerfliesst  es  über  den  Boden  und  bildet  oder  ver- 
stärkt  die  Eisdecke,  oder  wenn  der  Kältegrad  ein  bedeu- 
tenderer ist,  gefriert  der  herabfallende  Tropfen  bereite  ganz 
oder  teilweise  im  Momente  des  Auffallens.  Gefrieren  die 
Tropfen  sofort  und  vollständig,  so  türmen  sie  sich  allmäh- 
lich zum  Stalagmiten  empor;  gefriert  jedoch  nur  ein  Teil  des 
Tropfens  sogleich,  so  wird  der  übrige  Teil  desselben  ent- 
weder abfliessen  und  dadurch  die  Basis  des  Stalagmiten, 
des  Eiskegels,  vergrössern  oder  er  spritzt  von  dem  Punkte, 
in  welchem  er  auffallt,  weg  und  bildet  so  die  Grundlage 
zu  einem  Walle,  welcher  den  Stalagmiten  umgiubt  und  sich 
bei  fortgesetzter  Wirkung  schliesslich  mit  diesem  vereinigt 

Ist  die  in  der  Hohle  herrschende  Kälte  so  gross,  dass 
auch  die  höchsten  Punkte  derselben  eine  Temperatur  unter 
0"  besitzen,  dann  gefrieren  die  Wassertropfen ,  welche 
die  Decke  jedenfalls  mit  einer  Temperatur  über  Null  be- 
treten, teilweise  oder  vielleicht  auch  ganz  schon  an  der 
Decke  und  bilden  Eiszapfen  oder  Stalaktiten  mit  oder  ohne 
entgegeuBtrebendem  Stalagmiten.  Sind  die  Verhältnisse  be- 
sonders günstig,  so  kann  sich  ein  Stalaktit  mit  seinem  ent- 
sprechenden Stalagmiten  vereinigen,  und  es  entstehen  die 
prächtigen  Eissäulen,  welche  in  niedrigen,  wenig  gewölbten 
Eishöhlen  häufig  auftreten  nnd  dann  gi'winsprmmKm  die 
Decke  zu  sUltzeu  scheinen. 

Der  Spätherbst  und  die  allererste  Zeit  des  Frühlings, 
wenn  die  Tropfwasser  nioht  sehr  spärlich,  aber  auch  nicht 
allzureichlich  fliessen,  dürften  der  Vermehrung  der  Eis- 
fläche, dagegen  der  strenge  Winter,  in  welchem  nur  an 
einzelnen  Stellen  der  Höhle  Tropfen  nach  Tropfen  von  der 


Decke  fällt,  der  Bildung  und  Vergrößerung  der  Eisfiguren 
am  günstigsten  sein. 

In  niedrigen  Höhlen,  in  denen  die  einströmende  kalt« 
Luft  die  Decke  leichter  abkühlt  als  in- hoehgewölbten,  bil- 
deu  sich  mehr  und  stärkere  Eiszapfen  und  weniger  und 
schwächere  Stalagmiten,  in  hohen  Eishallen  dagegen  findet 
das  Umgekehrte  statt. 

Während  der  ganzen  Winterszeit  und  noch  in  deo 
Frühling  hinein  nehmen  die  in  der  Höhle  vorhandene« 
Eismassen  nnd  Eisbildungen  an  Grösse  zu.  Die  vorhande- 
nen Wasserdünste  schlagen  sich  an  den  kalten  Felswänden 
nieder  und  bilden  zahllose  Krystalle,  welche  die  Wände 
Uberziehen  nnd  bei  Beleuchtung  mit  Kerzen-  oder  Magoe- 
siumlicbt  in  wunderbarem  Glänze  schimmern. 

Wenn  im  Frühling  auf  dem  Berge  Uber  der  Höhle  tti« 
Schneeschmelze  grössere  Dimensionen  annimmt ,  so  nimmt 
auch  die  Menge  des  Tropfwasaers  in  der  Höhle  bedeutend 
zu;  die  Temperatur  der  Höhle  ist  nicht  mehr  im  stand«, 
die  grossen  Wassermassen,  welche  ihr  zugeführt  werden, 
zum  Gefrieren  zu  bringen ;  das  Waaser  sammelt  sich  daher 
an  den  tiefsten  Stellen  der  Höhle  an,  da  die  Abflussoff- 
nungen  derselben,  durch  welche  die  Schmelzwasser  de« 
Sommers  austreten,  zugefroren  sind.  Das  Wasser  staut  sich, 
and  es  entsteht  ein  See. 

Kalte  Frühlingsnächte  treiben  neuerdingB  stark  abge- 
kühlte Luft  auf  den  Boden  der  Höhle,  so  dass  auch  die 
Oberfläche  des  Sees  wieder  gefriert.  Möglicherweise  sam- 
melt sich  sogar  noch  eine  zweite  Waasermasse  über  dieser 
Eisdecke  und  Uberzieht  sich  abermals  mit  einer  mehr  oder 
weniger  dicken  Kruste  von  Eis.  Allmählich  taut  die  Bo- 
denwärme die  zugefrorenen  Abflusskanäle  wieder  auf,  das 
Wniser  flieest  unter  der  Decke  ab.  Letztere,  zu  dünn  und 
zu  weit  ausgespannt,  um  für  rieh  solbst  existieren  zu  kön- 
nen ,  stürzt  ein  und  bedeckt  den  alten  Eisboden ,  während 
die  Reste  der  Docko  an  den  Stellen,  wo  sie  die  Felswand 
berührte,  bleiben  und  einen  Kranz  im  Umfange  der  Höhl« 
bilden  als  langdauerndes  Zeichen  der  gewesenen  Frühjahrs- 
Überschwemmung. 

Die  Bruchstücke  der  Überschwemmungsdecke  amalgamie- 
ren  sich  durch  nachkommendes  Tropfwaaser  allmählich  so- 
wohl unter  sich  als  mit  dem  alten  Eisboden  nnd  bewirken 
die  Zunahme  der  Hohe  des  letzteren. 

Mit  zunehmender  warmer  Jahreszeit  verschwinden  die 
zahllosen  Eiakrystalle  von  den  Felswänden,  die  Temperatur 
der  Grotte  steigt  auf  Null  und  selbst  über  Null,  und  das 
Tropfwasser,  welches  im  Winter  die  Eisfläche  und  die  Eis- 
figuren gebildet  hat,  beginnt  jetzt  wieder,  sie  zu  zerstören. 

Die  Eiszapfen  sind  wohl  die  ersten  Opfer  der  wärme- 
ren Jahreszeit;  ihre  Basis,  mit  welcher  sie  an  der  Decke 
haften,  die  ja  zuerst  im  ganzen  Höhlenraume  eine  höber« 
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Temperatur  annehmen  musa,  wird  durch  die  Wirkung  der 
Tropfwasser  zum  Schmelzen  gebracht,  und  sobald  sie  hin- 
länglich Terkleinert  ist,  fallt  der  Stalaktit  infolge  seiner  ei- 
genen Schwere  zu  Boden. 

Auch  die  Stalagmiten  schwinden  allmählich  hin,  ein- 
zelne verschwinden  vollständig,  andere  werden  ausgehöhlt 
und  stUnen  ein,  wieder  andere  behalten  zwar  ihre  frühere 
Gestalt,  werden  jedoch  auf  ein  viel  bescheideneres  Volumen 
reduziert. 

In  dem  eigentlichen  Eisboden  bilden  sich  an  den  Stel- 
len, wo  das  Tropfwasser  auffällt,  Vertiefungen,  die  soge- 
nannten Tropfbrunnen,  welche  den  ganzen  Sommer  Uber 
mit  flussigem  Wrisser  gefüllt  bleiben.  An  jenen  Stellen  des 
Eisbodens  aber,  welche  nicht  direkt  von  auffallendem  Tropf* 
wasser  getroffen  werden,  ist  die  zerstörende  Wirkung  un- 
bedeutend, da  das  ruhig  Uber  den  Boden  fliessende  Wasser, 
welches  ohnehin  eine  sehr  niedrige  Temperatur  besitzt, 
schon  durch  die  Berührung  mit  dem  Eise  bald  auf  0'  ab- 


gekUhlt  wird  und  dann  ein  weiteres  Abschmelzen  zu  be- 
wirken nicht  mehr  im  stände  ist. 

Auch  der  8chneekegel  zieht  sich  immer  mehr  zusammen 
und  sendet  seine  Schmelzwasser  auf  den  Boden  der  Höhle; 
und  so  ist  sowohl  dieser  als  auch  die  Wände  den  ganzen 
Sommer  über  bis  in  den  Herbst  hinein  nass. 

In  ungünstig  gelegenen  Höhlen  und  in  besonders  nas- 
sen Sommern  findet  man  die  tieferen  Stellen  der  Grotte 
wohl  mehrere  Dezimeter  tief  mit  Wasser  bedeckt.  Durch 
das  Abschmelzen  des  Eises  wird  aber  viel  Schmelzwärme 
absorbiert  und  dadurch  der  Prozess  des  Abschmelzens  selbst 
ausserordentlich  vorzögert. 

Je  länger  die  warme  Jahreszeit  dauert,  desto  grösser 
ist  die  Abnahme  der  Eismassen,  und  diese  schreitet  so 
lange  fort,  bis  von  aussen  wieder  kalte  Luft  in  die  Höhle 
sinkt.  Dann  ändert  sich  die  Physiognomie  der  Höhle  wie 
mit  einem  Schlage,  und  es  beginnt  wieder  die  Zeit  der 
Neubildung  des  Eisoa. 


Der  Golfstrom 
nach  den  neuesten  amerikanischen  Forschungen. 


Die  Untersuchungen  Uber  Ursprung  und  Natur  des 
Golfstroms,  die  im  Laufe  des  letzten  Dezennium»  von  der 
amerikanischen  Küsten  Vermessung  angeordnet  und  von  den 
Commanders  J.  A.  Howell  und  C.  D.  Sigsbee  im  Mexikani- 
schen Golf,  J.  R.  Bartlett  im  Karibischen  Meere,  Mexi- 
kanischen Golf,  der  Florida-Strasse  und  dem  Atlantischen 
Ozean  ausgeführt  wurden,  haben  unsere  Kenntnis  von  den 
Strömungen,  Temperatur,  Salzgehalt,  Fauna  und  Boden- 
relief wesentlich  vervollständigt  und  berichtigt,  ja  man  darf 
sagen  reformiert.  Dero  bekannten  Zoologen  Prof.  Alex. 
Agassis  vom  Harvard  College  in  Massachusetts,  welcher  an 
verschiedenen  Expeditionen  im  Karibischen  Meere  und  im 
Golf  von  Mexiko  teilnahm  und  sioh  hier  besonders  der 
Erforschung  der  Tiefseefauna  widmete,  ist  es  zu  danken, 
ilafg  durch  seine  Vorträge  und  Publikationen  die  Resultate 
dieser  alljährlich  erneuerten  Untersuch  ungsfahrten  bald  dem 
Publikum  zugänglich  und  die  bisher  allgemein  verbreiteten 
Hypothesen  über  den  Golfstrom  allmählich  beseitigt  wurden. 
Daneben  darf  man  aber  doch  nicht  vergessen,  dass  das  ei- 
gentliche Verdienst,  diese  Forschungen  hauptaächlich  aus- 
geführt zu  haben,  dem  Comm.  J.  R.  Bartlett  gebührt,  wel- 
cher seit  1878  auf  dem  Dampfer  „Blake"  den  Golfstrom 
von  seinem  Ursprünge  bei  Barbadoes,  wo  er  aus  der  Äqua- 
torialen Strömung  entsteht,  in  seinem  Verlaufe  durch  das 
amerikanische  Mittelmeer  und  die  Florida -Strasse  bis  in 
den  offenen  Ozean  Schritt  für  Schritt  verfolgt  hat.  Die 


wichtigsten  Resultate  ergab  die  Fahrt  des  Jahres  1881, 
auf  welcher  eine  systematische  Erforschung  von  der  Aus- 
mündung  des  Golfstroms  aus  der  Florid« -Strasse  in  den 
Atlantischen  Ozean  vorgenommen  wurde.  Von  Jupiter-Inlet 
an  der  Küste  von  Florida  bis  Currituck  in  Nord-Carolina, 
auf  einer  Strecke  von  fast  10  Breitengraden,  machte  der 
„Blake"  parallele  Verstösse  in  den  Ozean,  auf  welchen  in 
Entfernungen  von  8  bis  10  miles,  durchschnittlich  aber 
jode  5  miles  die  Temperatur  von  der  Oberfläche  bis  zum 
Boden  in  Abständen  von  je  30  Faden  gemessen  wurde; 
zugleich  wurden  Grundproben  gesammelt,  Richtung  und 
Schnelligkeit  der  Strömung  gemessen.  Eine  Darstellung 
der  gewonnenen  Resultate  gab  Comm.  Bartlett  in  einem 
Vortrage  vor  der  American  Geogr.  Society,  welcher  in  de- 
ren Bulletin  1882,  No.  2,  abgedruckt  ist,  und  obwohl  jene 
Untersuchungen  nicht  unbekannt  blieben,  auch  diese  „Mit- 
teilungen" im  Jahrg.  1880,  S.  363,  und  1881,  S  311,  ei- 
nige Notizen  darüber  brachten ,  so  scheint  es  doch  nicht 
überflüssig,  einen  knapp  zusammenfassenden  Artikel  über 
den  Verlauf  des  Golfstroms  in  der  Übersetzung  wiederzu- 
geben, der  in  der  amerikanischen  Zeitschrift  „The  Nation" 
erschienen  ist  und  uns  durch  die  Güte  des  um  die  Erfor- 
schung der  Küsten  und  Meere  im  Weiten  Alaskas  und  der 
Vereinigten  Staaten  hochverdienten  W.  H.  Dali  zuging. 

Der  Golfstrom  —  beisst  es  hier  —  war  früher  ata  ein 
„Fluss  im  Ozean"  bekannt,  der  vom  Karibischen  Meere 
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aus  einen  Kreislauf  um  den  Mexikanischen  Golt  beschrieb, 
mit  enormer  Geschwindigkeit  und  hoher  Temperatur  durch 
die  Strasse  von  Florida  hinausging  und  sich  etwa  bis  45* 
N.  Br.  fortsetzte,  mit  Ufern  und  einer  Unterlage  von  kal- 
tem Wasser,  das  wie  ein  Polster  zwischen  ihm  und  der 
Erdkruste  liegt.  Abgesehen  von  verschiedenen  Grillen  Mau- 
rus, die  weit  und  breit  Nachsprecher  fanden ,  beschrieb  man 
den  Golfstrom  als  bestehend  aus  warmen  und  kalten ,  mit- 
einander abwechselnden  Längsstreifen  und  als  Uber,  wenn 
nicht  in  einer  grossen  Mulde  oder  Depression  des  Seebo- 
dens  dahinfliessend ,  in  der  Ausdehnung  von  der  Florida- 
Strasse  längB  der  atlantischen  Küste  der  Vereinigten  Staa- 
ten bis  Kap  Hatteras  oder  bis  in  unbestimmte  Ferne.  Viele 
Differenzen  zwischen  diesen  Vorstellungen  und  den  neue- 
sten Untersuchungen  wurden  in  letzter  Zeit  in  wissen- 
schaftlichen Kreisen  besprochen,  sie  haben  aber  natürlich 
noch  keine  sehr  weite  Verbreitung  gefunden.  Das  Folgende 
ist  eine  allgemeine  Beschreibung  des  Golfstroms,  wie  man 
ihn  jetzt  kennt;  selbstverständlich  wird  sie  später  in  klei- 
neren Details  noch  Berichtigungen  erfahren. 

Die  nördliche  Aquatorialströmung  des  Atlantischen  Mee- 
res wird  durch  die  Küste  von  Südamerika  nach  Norden 
abgelenkt  and  so  viel  von  ihr,  als  Platz  hat,  geht  zwi- 
schen Grenada  und  der  NordkUsto  von  Südamerika  hin- 
durch und  längs  der  letzteren  weiter.  Ein  viel  grösserer 
Teil  aber  wird  durch  die  Inseln  gezwungen ,  eine  nörd- 
lichere Richtung  zwischen  Barbadoes  und  den  Grenadinen 
einzuschlagen.  Ein  Teil  des  auf  solche  Weise  in  das  Ka- 
ribische Meer  gelangten  Wassers  tritt  zwischen  Guadeloupe 
und  Haiti  wieder  hinaus,  und  zwar  mit  höherer  Tempera- 
tur, als  es  vorher  hatte.  Ferner  geht  ein  beträchtliches 
Quantum  des  äquatorialen  Wassers  zwischen  den  Bahama- 
Bänken  und  Haiti  nach  Westen  und  gelangt  durch  die 
Windward-Passage  in  den  westlichen  Teil  des  Karibischen 
Meeres ,  während  eine  andere  Abteilung  ihren  Weg  längs 
der  Nordküste  von  Cuba  bis  zur  Florida-Strasse  fortsetzt. 
In  der  Windward-Passage  ist  die  Temperatur  um  mehrere 
Grade  höher  als  da,  wo  das  äquatoriale  Wasser  die  Inseln 
Uber  dem  Winde,  von  Trinidad  und  Barbadoes  bis  Guade- 
loupe, erreicht,  und  es  erklärt  sich  dios  dadurch,  daas  es 
auf  dem  Wege  nach  der  Windward-Passage  Uber  eine  Reihe 
von  Ränken  gekommen  und  von  der  Sonne  gründlich  durch* 
wärmt  ist.  Man  muss  im  Sinne  behalten,  dass  das  Wasser 
am  Boden  (in  2000  Faden  Tiefe)  der  eingeschlossenen 
Becken  des  Karibischen  Meeres  und  Mexikanischen  Golfs 
nicht  kälter  ist  als  das  Wasser  des  offenen  Atlantischen 
Ozeans  in  dem  Niveau  des  Randes  jener  Becken  (700  Fa- 
den), nämlich  39,5°  F.,  wogegen  das  Waaser  des  Atlanti- 
schen Ozeans  in  2000  Faden  Tiefe  2J*  kalter  ist.  Dies 
bringt  auf  den  Gedanken ,  ob  das  eingeschlossene  Wasser, 


wenn  es  ehemals  kälter  war  als  jetzt,  bis  zu  seiner  jetziges 
Temperatur  erwärmt  worden  sein  könne,  und  weil  dies  un- 
wahrscheinlich ist,  so  kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  da« 
der  Rand  dieser  Becken  vielleicht  schon  von  der  Zeit  ber 
existiert,  wo  die  allgemeine  Temperatur  des  kälteren  atlan- 

'    tischen  Wassers  beträchtlich  höber  war  als  jetzt. 

Wie  Superintendent  Hilgard  nachgewiesen ,  beschreibt 
die  Strömung,  nachdem  sie  vom  Karibischen  Meere  in  den 
Golf  von  Moxiko  eingetreten,  keinen  Kreis  um  den  letzte- 
ren, wie  man  annahm,  steht  auch  in  keiner  notwendigen 

!  Verbindung  mit  anderen  Strömungen  um  den  Golf,  sondern 
läuft  im  Gegenteil  nordwärts  und  ostwärts  in  derselben  all- 
gemeinen Richtung  wie  das  Yukatan-Plateau  und  tritt  durch 
die  Florida-Strasse  mit  solchen  Verstärkungen  hinaus,  wie 
sie  ihr  nach  dem  oben  Gesagten  aus  dem  Kanal  zwischen 
Cuba  und  den  Bahama-Bänken  zuströmen. 

Die  Temperatur  dee  somit  individualisierten  und  abge- 
grenzten Golntromes  übersteigt  nach  den  höchst  sorgfältigen 

I  Beobachtungen  Bartletts  im  ersten  Teü  seines  Laufes  sel- 
ten 83*  F.  im  Juni  und  Juli,  ausgenommen  unter  ein« 

'    heissen  Sonne  bei  sehr  ruhiger  Luft.    In  entsprechenden 

,  Tiefen  ist  die  Temperatur  des  Stromes  dieselbe  wie  zwi- 
schen der  Windward-Passage  und  dem  Mexikanischen  Göll 
Die  Breite  der  Florida-Strasse  zwischen  Jupiter  Inlet  und 

i  Memory  Rock  auf  der  Kleinen  Bahama-Bank  beträgt  48  mi- 
les ,  die  grösste  Tiefe  439  Faden ,  die  Fläche  des  Durch- 
schnittes etwa  430  Millionen  Quadratfuss  und  bei  der  durch- 
schnittlichen Geschwindigkeit  von  3  Knoten  beläuft  sieh 
das  Volumen  dee  Strome«  auf  ca  436000000000000  Tob- 
nen  pro  Tag.  Dieser  Betrag  ist  offenbar  weit  geringer  al> 
der,  welchen  die  Schicht  warmen  Wassers,  die  sich  über 
den  grösseren  Teil  des  Nordatlantischen  Ozeans  von  Cubt 
bis  Norwegen  ausbreitet  und  welche  manche  Naturforscher 
vom  troiiBtrom  nerieiien,  zu  inrer  Ergänzung  neoart. 

Die  Breite  der  Strömung  variirt  von  60  bis  nalierj 
100  miles;  die  Schnelligkeit  sowie  die  Temperatur  sind  be- 
trächtlicher in  der  Mitte  als  in  den  seitlichen  Partien.  Im 
Durchschnitt  mag  die  Strömung  &]  miles  in  der  Stunde 
betragen,  an  vielen  Stellen  aber  ist  sie  langsamer  und  »n 
einigen  erreicht  sie  die  Geschwindigkeit  von  5  miles  in 
der  Stunde.  Bezeichnet  man  die  verschiedenen  Geschwin- 
digkeiten der  Strömung  an  der  Oberfläche  durch  Farben, 
so  sieht  man,  dass  der  ganze  Strom  im  Parallel  des  Tybee- 
Leuchtfeuere  und  von  Okracoke  über  ein  beträchtliche«  Ge- 
biet an  Geschwindigkeit  abnimmt,  in  beiden  Fällen  aber 
bald  darauf,  gegenüber  Charleston  und  Kap  Hatten»,  plötx- 

I  lieh  wieder  zunimmt  Man  muss  daraus  sohliessen,  dass 
an  diesen  Stellen  die  Strömung  eine  zeitweise  Hemmung 
irgendwelcher  Art  erfährt,  nach  deren  Überwindung  sie  mit 
erneuter  Kraft  sich   fortsetzt.    Bei  Hatten»  rührt  di*e 
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Hemmung  von  der  Labrador-Strömung  her,  auf  welche  der  , 
Golfstrom  atösst  and  Uber  die  er  wegfliewt,  aber  auf  der 
Höbe  von  Cbarleaton  weisen  die  Beobachtungen  kein  Was- 
■er  von  Labrador-Temperatur  nach. 

Statt  Ober  eine  Bodensenkung  zu  flieasen,  geht  die 
Strömung  über  ein  ziemlich  ebenes  Plateau  oder  ein  Ge- 
biet, das  sehr  sanft  gegen  Osten  sich  neigt  und  gegenüber 
der  Küste  von  den  Bahamas  bis  Hatteras  erstreckt ,  gegen 
Korden  schmäler  werdend.  Die  Senkung  oder  Mulde  ergab 
sich  aus  den  Lotungen  nur  dadurch,  dass  die  rasche  Strö- 
mung die  Lotleine  wegtrieb,  so  dass  sie  eine  su  grosse 
Tiefe  anseigte,  ein  Irrtum,  der  allen  Sondierungen  mit 
Leinen  in  einer  8trömung  gemeinschaftlich  ist,  auch  die 
des  „Challenger"  nicht  ausgenommen. 

Statt  einer  Unterlage  anderen  Wassert;,  Uber  welohe 
der  Strom  hinweggleiten  sollte,  fand  Bartlett  den  harten 
Korallenboden  im  Wege  des  Stromes,  bei  400  Faden  Tiefe, 
so  rein  gewaschen  von  allem  Schlamm,  Schlick  und  leben- 
den Dingen  wie  das  Bett  eines  Gebirgsbachee.  Statt  der 
begrenzenden  kalten  Wälle  und  der  eingeschalteten  kaiton 
Bänder  fand  sich,  dass  das  Wasser  nach  der  KUsto  su 
ttberfliessendes  Golfirtromwasaor  ist,  und  die  Temperatur 
Ton  dem  Strom  sowohl  nach  dem  Lande  als  nach  dem 
Meere  hin  ist  nur  wenig  kuhler  als  die  des  Strome»  selbst, 
den  man  hauptsachlich  an  der  Bewegung  erkennt  In  der 
That  wurde  mehrmals  eine  S  miles  in  der  Stunde  nach 
Südwesten  setzende  8trömung  fast  ebenso  warmen  Wassers 
östlich  vom  Golfstrom  im  Parallel  von  Charleston  beobaoh- 


,  anderen,  zufällige  Temperatur-Unterschiede  erzeugenden  Ur- 
sachen hergerührt  su  haben,  diese  Temperatur-Unterschiede 
verschwinden  aber  schon  wenige  Fuss  unter  der  Oberfläche. 

So  lange  der  Golfstrom  Uber  das  mit  dem  Festland  zu- 
sammenhängende Plateau  verläuft,  fallt  sein  innerer  Band 
nahezu,  wenn  auch  nicht  immer  genau,  mit  der  Linie  von 
100  Faden  Tiefe  zusammen,  während  er  sich  ostwärts  bis 
ungefähr  zur  Kurve  von  500  Faden  erstreckt  Der  Band 
des  Feetlandplateaus  fällt  plötzlich  zu  einer  Tiefe  von 
ca  2000  Faden  ab  und  tritt  bei  Kap  Hatteras  am  näch- 
sten an  die  Küste  heran.  An  der  Aussenseite  dieser  Bank 
entlang  läuft  der  kalte  Labrador-Strom  nnd  verursacht, 
wo  der  Golfstrom  Uber  ihn  sich  ergieasl,  eine  Bewegung 
im  Wasser.  Ob  der  ganze  Labrador-Strom  unter  den  Golf- 
strom untertaucht  und  der  Kurve  von  3000  Faden  bis  zum 
Äquator  folgt,  oder  ob  ein  Teil  von  ihm  Uber  das  Fest- 
landplateau  nach  der  Innenseite  des  Golfstroms  gelangt, 
wärmer  wird,  aber  seine  Bewegung  beibehält  und  die  Hem- 
mung auf  der  Höhe  von  Charleston  sowie  die  südwestliche 
Strömung  an  der  Aussenssite  des  Golfstroms  {nachdem  er 
unter  demselben  hinübergekommen)  verursacht,  sind  Fragen, 
welche  durah  Keinen  von  Temperatur-Messungen  erst  noch 
entschieden  werden  müssen.  Es  ist  wenigstens  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  etwas  von  dem  kälteren  Waaser  sich 
südwärts  fortsetzt,  aber  Commander  Bartlett  scheint  unter 
vielen  anderen  alten  Vorstellungen  auch  die  widerlegt  zu 
haben ,  dass  die  arktische  Strömung  ol»  solche  sich  unter 
dem  Golfstrom  bis   zum  Mexikanischen  Golfe  selbst  oder 


Babere  Forschungen  in  Szetschuen  und  Yünnan. 
Begleitworte  zu  Tafel  1  »)• 


Unter  allen  Mächten,   deren  Angehörigen    nach  Er- 

des  grossen  Reiche«  zugänglich  geworden  war,  haben  Eng- 
land und  Russland  die  grösste  Thätigkeit  entfaltet,  dieses 
Recht  im  vollsten  Umfange  auszunutzen.  Während  aber 
der  letztere  Staat  sein  Augenmerk  besonders  auf  die  Er- 
forschung der  nördlichen  Grenzdistrücte  und  Nebenländer 
richtet«,  suchte  England  unter  der  dicht  gedrängten  Bevöl- 
kerung der  westlichen  und  südlichen  Provinzen  ein  neues 
Absatzgebiet  für  englische  Waren  zu  gewinnen ;  in  fast  un- 

')  WIbrend  in  der  Karte  Ar  dl«  NomtaklaUr  das  «t«]Uch«  Traai- 
«biptioM.ytUm^»ch  Wado  m»»-üeh»t  durchgeführt  worden  t.t,  wurde 


sie  Diplomaten  und  konsularische  Beamte,  Offiziere,  Ge- 
lehrte, Missionare  oder  Kaufleuto  sein,  hauptsächlich  dieses 
Ziel,  indem  sie  die  Schiffbarkeit  der  Flüsse  untersuchton 
und  Aufnahmen  ihres  Laufes  anfertigten,  die  kürzesten  und 
bequemsten  Strassen  nach  den  grossen  Handelscentren  des 
Innern  explorierton  oder  Uber  Produktionskxsit  des  Landes, 
Industrie  und  Bedürfnisse  der  Bevölkerung  verlässliche  An- 
gaben einzogen.  In  den  ersten  Jahren  während  des  Auf- 
standes der  Taiping  und  Panthay  hatten  diese  Bestrebun- 
gen mit  grossen  Schwierigkeiten  su  kämpfen,  je  mehr  aber 
Buhe  und  Ordnung  in  diese  Landestoile  zurückkehrten,  um 
so  weiter  dehnton  englische  Reisende  den  Kreis  ihrer  For- 
schungen aus  und  drangen  mit  glücklicheren  Erfolgen  nach 
W  und  8  vor. 
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Erhöht  wurde  diese  rührig«  Thätigkeit  noch,  als  Ende  | 
der  60er  Jahre  ein  neuer  Gegner  auf  diesem  tiebiete  auf- 
trat und  durch  den  überaus  glänzenden  Verlauf,  denen 

H.m<lelainteressen  stark  zu  bedrohen  anfing.  Während  Eng- 
land sich  bemühte,  sowohl  Ton  Indien  als  von  den  Küsten- 
pläUen  aus  einen  regen  Handelsverkehr  mit  dem  Innern 
ins  Leben  zu  rufen ,  suchte  Frankreich  eine  Verbindung 
seiner  Besitzungen  in  Cochinchina  mit  den  südlichen  Pro- 
fusen Chinas,  welche  besonders  wegen  ihres  Reichtums 
an  wertvollen  Erzen  eine  grosse  Produktionstsiliigkeit  ver- 
liicssen,  herzustellen;  die  erste  zu  diesem  Zwecke  auage- 
sandte Forscbungsexpedition  unter  Capt.  de  Lagree  und 
Lieut  Garnier  1866 — 69  durchzog  die  Provinz  Yünnan 
von  Süden  nach  Norden  und  stellte  fest,  dass  dieselbe, 
trotzdem  sie  durch  den  damals  noch  wutenden  Aufstand 
der  Mohammedaner  und  durch  Pestepidemien  stark  ent- 
völkert worden  war,  ein  sehr  wichtiges  Handelagebiet  ab- 
geben würde.  Für  die  geographische  Erforschung  von  Süd- 
ohina  ergab  diese  Expedition  ausserordentliche  Resultate, 
indem  durch  die  genaue,  mit  Positionsbestimmungen  verbun- 
dene Routenaufnahme  eine  sichere  Grundlage  für  die  kar- 
tographische Darstellung  der  Provinz  gewonnen  wurde. 
Während  Capt  de  Lagree  schwer  erkrankt  in  der  Nähe 
von  Tungtachuen  am  Yangtsekiang  zurückblieb,  wo  er  auch 
seinen  Tod  fand,  unternahm  Lieut.  Garnier  einen  Ausflug 
nach  Westen  bis  Talifu,  wo  er  durch  die  feindselige  Hal- 
tung der  Aufständischen  gezwungen  wurde,  ein  weiteres 
Vordringen  bis  zur  birmanischen  Grenze  aufzugeben.  Nach 
Tuugtsohuen  zurückgekehrt  geleitete  Garnier  die  Expedition 
durch  den  nordöstlichen  Teil  der  Provinz  nach  Sütschau, 
von  wo  aus  dieselbe  auf  dem  Wasserwege  nach  Shanghai 

Halten  englische  Reisende  schon  bisher  wiederholte  Ver- 
suche unternommen,  einen  Überlandweg  zwischen  Indien 
und  China  ausfindig  zu  machen,  um  den  Handel  mit  den  | 
südwestlichen  chinesischen  Distrikten  nach  Indien  zu  leiten, 
so  mehrten  sich  diese  Versuche  nach  dem  glücklichen  Aus- 
gange der  französischen  Expedition  in  schneller  Folge.  Al- 
lerdings war  das  Resultat  anfänglich  ein  negatives,  da  so- 
wohl die  Expeditionen,  welche  von  China  ausgingen,  wie 
auch  diejenigen,  welche  Birma  und  Indien  zum  Ausgangs-  i 
punkte  nahmen,  ihr  Ziel  nicht  erreichten.  Bereits  das  Jahr 
1868  brachte  zwei  solcher  Fehlschläge;  Dr.  Sladen,  welcher 
von  Hhurao  hub  nach  Yünnan  zu  gelangen  sucht«,  kam  nur 
bis  Momein.  Gleichseitig  wollte  von  China  aus  Cooper 
durch  Szetschuen  über  Tibet  nach  Assam  reisen,  doch  stitss 
er  bereits  an  der  tibetanischen  Grenze  in  Batang,  welches 
er  Uber  Tschengtufu .  Yatschau  und  Tataienlu  erreichte, 


bis  Uber  Weisifu  hinaus,  wo  er  unter  Lebensgefahr  am 
dem  Gefängnisse  entfloh,  um  auf  derselben  Route  seinen 
Rückweg  zu  bewerkstelligen  Er  war  in  neuerer  Zeit  der 
erste  Europäer  gewesen,  welcher  Szetschuen  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  durchzogen  hatte  und  soweit  nach  Westen  ge- 
kommen war.  Ein  neues  Unternehmen  desselben  Reisea- 
den, von  Assam  aus  durch  Tibet  eiuen  Handelsweg  nach 
China  zu  eröffnen,  schlug  1870  gänzlich  fehl. 

Auf  der  Route,  welche  Cooper  1868  durch  Szetschuen 
begangen  hatte,  fand  er  bald  sahireiche  Nachfolger.  Ist 
Jahre  1871  wurde  ein  Teil  derselben  von  dem  deutschu: 
Geologen  Freih.  v.  Riebt  ho  fen  zurüokgelegt ,  welcher,  von 
der  nördlichen  Provinz  Sehend  kommend,  Uber  Kientscbau 
und  lüentschau  nach  der  Hauptstadt  der  Provinz,  Tscheng- 
tufu, gelangte  und  von  hier  seine  geologischen  Forschungen 
über  den  westlichsten  Teil  der  Provinz  bis  Talifu  ausdehnen 
wollte.  Durch  einen  Angriff  von  seilen  chinesischer  Soldaten 
sah  er  sich  schon  zwischen  Yungtsching  und  Tsohingkibtien 
zur  Umkehr  genötigt  Die  Veröffentlichung  der  Reieeresul- 
Ute  v.  Richthofens  ist  leider  noch  nicht  bis  su  diesem 
Gebiete  vorgeschritten. 

Erst  im  Jahre  1875  wurde  das  Problem  eines  Über- 
land weges  zwischen  China  und  Indien  zum  erstenmal  ge- 
löst, indem  Lieut.  Margary,  welcher  im  August  1874  von 
Shanghai  aufgebrochen  war,  durch  die  Provinzen  Kweitachsu 
und  Yunnan  im  Januar  1875  nach  Bhamo  in  Birma  ge- 
gelangte. Hier  schloss  er  sich  der  Brown  eschen  Expedi- 
tion an,  welche  den  1868  gescheiterten  Versuch  Dr.  SU- 
den»,  nach  Yünnan  vorzudringen,  erneuern  sollte,  sber 
wieder  ohne  Erfolg,  denn  schon  bei  Momein  (Tengyueh), 
zwischeu  Bhamo  und  Talifu,  faud  sie  bewaffneten  Wider- 
stand durch  chinesische  Soldaten,  und  Lieut.  Margary  selb* 
wurde  hier  ein  Opfer  seines  Forschungsdranges.  Um  »a 
Ort  und  Stelle  Untersuchungen  Uber  die  Mordthat  anzu- 
stellen und  die  Bestrafung  der  Schuldigen  durchzusetzen, 
wiederholte  der  englische  Gesandtschaftssekretär  Grosveoor 
in  Begleitung  des  Dolmetsches  E.  C.  Baber  das  Unternah- 
men Margarys,  indem  er  die  Reise  von  Sütschau  bis  Yün- 
nanfu,  der  Hauptstadt  der  gleichnamigen  Provinz,  auf  der 
Route  Lieut  Garniere  zurücklegte  und  von  dort  Uber  Ts- 
lifu  bis  Bhamo  dem  Wege  Margarys  folgte,  wodurch  also 
zum  zweitenmal  die  Überlandreise  von  China  nach  Indien 
ausgeführt  worden  war. 

In  rascher  Folge  mehrten  sich  jetzt  die  Unternehmun- 
gen mit  demselben  glücklichen  Erfolge.  Auf  der  Reut« 
Lieut.  Margarys  gelangte  1877  der  Missionar  McCarthy 
nach  Birma,  auf  der  Route  Coopers  in  demselben  Jahre 
Lieut.  Gill  und  wenige  Monate  später  der  Missionar  Came- 
ron.  Mit  geringen  Abweichungen  auf  der  Strecke  zwischen 
Batang  und  Talifu,  längs  der  Grenze  zwischen  Tibet  and 
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Szetschuen,  folgte  1879  diesem  Wege  auch  die  Expedition 
des  Grafen  Szechenyi;  die  sorgfältigen  Aufnahmen  von 
Lieut.  Kreitner,  deren  Publikation  in  grossem  Massstabe 
bevorsteht,  versprechen  für  die  Topographie  von  Sietschuen 
sehr  wichtige  Aufschlüsse.  In  umgekehrter  Richtung  wurde 
die  Überlandreise  cum  erstenmal  vom  November  1880  bis 
Februar  1881  von  den  Missionaren  Soltau  und  Stevenson 
zurückgelegt,  welche  der  Route  von  Orosvenor  Uber  Talifu, 
Yünnanfu,  Tungtachuen,  Tachaotung  bis  zum  Yangtsekiang 
folgten. 

In  dieser  Zeit  waren  die  Versuche,  den  französischen 
Einfluss  in  den  8iidprovin*en  zu  vermehren,  namentlich 
von  Kaufleuten  fortgesetzt  worden.  Schon  1869  hatte  Da* 
puis  Handelskarawonen  nach  Yünnan  begleitet,  ebenso 
1870 — 71,  und  bei  dieser  letzteren  Reise  den  lange  er- 
strebten schiffbaren  Zugang  zu  der  Provinz  in  dem  Songka 
oder  Roten  Fluss  12  Tagereisen  südlich  von  der  Haupt- 
stadt aufgefunden.  Um  die  Praktikabilität  dieser  Route 
nachzuweisen,  hatte  er  sodann  im  Januar  bis  April  1873 
den  in  den  Tongking-Golf  sich  ergiessenden  Fluss  aufwärts 
bis  Manhao  befahren  und  die  mitgefUhrten  Waren  nach 
Yünnanfu  gebracht.  Die  Rückreise  wurde  auf  demselben 
Wege  glücklich  bewerkstelligt.  Eine  praktische  Ausnutzung 
dieses  Weges  wurde  in  den  nächsten  Jahren  nicht  versucht, 
da  die  leitenden  Kreise  in  Frankreich  durch  andere  Ange- 
legenheiten von  der  Sicherung  der  französischen  Handela- 
intereasen  in  diesem  Gebiete  abgelenkt  worden  waren. 

Wichtige  Ergebnisse  für  die  Erforschung  Yünnan»  brach- 
ten die  dreijährigen  Roisen  eines  chinesischen  Zollbeam- 
ten, E.  Rocher,  welcher  die  Provinx  1871 — 73  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  durchkreuzte.  Er  hatte  seine 
Aufmerksamkeit  besonders  auf  die  reichen  Fundgruben  wert- 
voller Metalle  gerichtet,  welche  allein  schon  die  gröbsten 
Anstrengungen  zur  Erschliessung  der  Provinz  rechtfertigen 

Zwei  neuere  wichtige  Beiträge  zur  Kenntnis  des  süd- 
liohen  China  konnten  bei  der  Ausarbeitung  unserer  Tafel  1 
nicht  mehr  benutzt  werden.  Um  den  Handel  mit  Yünnan 
nicht  ausschliesslich  in  französische  Hände  fallen  so  lassen, 
wurde  1882  ein  neuer  Yereuch  gemacht,  einen  direkteren 
Handelsweg  zwischen  der  Ostküste  von  China  und  Britisch- 
Birma  aufzufinden  als  Uber  Talifu  und  Bhamo.  Auf  dem 
bei  Cauton  mündendon  Sikiang  und  seinem  linksseitigen 
Arme  Yutsohang  durchfuhren  Colquhoun  und  Wahab,  wol- 
che  im  Februar  Canton  verlassen  hatten ,  die  südlichsten 
Provinzen  Kwangtung  nnd  Kwangsi  und  setzten  von  Pcse 
die  Reise  zu  Lande  über  Kwangnan  durch  die  südlichsten 
Distrikte  von  Yünnan  fort  bis  zu  dem  am  weitesten  nach 
8W  vorgeschobenen  Militärposten  der  Chinesen  in  Saumao, 
von  wo  sie  durch  den  nordwestlichen  Teil  von  Slam  direkt 


nach  Rangun  vordringen  wollten.  Da  jenseits  des  Machtbe- 
reiches der  chinesischen  Behörden  die  unabhängigen  Stämme 
der  Shana  in  Fehde  mit  ihren  Nachbarn  lebten,  so  gestat- 
teten die  Mandarinen  den  Reisenden  nicht,  in  dieser  Rieh» 
tung  weiter  vorzudringen,  sondern  zwangen  sie,  statt  nach 
8W  nach  NW  zu  ziehen,  und  glücklich  gelangten  sie  hier 
Uber  Talifu  nach  Bhamo.  Nur  der  letzte  Teil  der  Route, 
die  Reise  durch  das  Thal  des  Papien,  fallt  noch  in  den 
Bereich  unserer  Karte;  über  den  Verlauf  des  Colquhoun- 
schon  Unternehmens  sind  bisher  nur  einige  Reiaebriefe  und 
ein  kurzer  Bericht  Uber  seinen  in  London  gehaltenen  Vor- 
trag mit  Orientierungsskizze  veröffentlicht  worden. 

Ebenso  wie  der  südwestliche  Teil  unterliegt  auch  der 
südöstliche  Teil  unserer  Karte  einer  Korrektur  durch  die 
Publikation  des  Abbe"  Creuse,  welcher  im  Jahre  1879  von 
Kweijang,  der  Hauptstadt  der  Provinz  K weitschau,  nach 
seiner  neuen  Missionsstetion  Tschangtsi  in  Kwangsi  südlich 
vom  Hongtschuikiang  sich  begab  und  von  hier  eine  Rund- 
reise durch  den  nordwestlichen  Teil  dieser  Provinz  bis  nach 
Yünnan  hinein  unternahm.  Besonders  erhält  die  Hydro» 
graphie  dieses  Gebietes  durch  die  Aufnahmen  und  Erkun- 
digungen des  Missionars  eine  andere  Darstellung. 

Neben  den  Ergebnissen  der  erwähnten  Forschungsex  pe> 
ditionen  sind  besonders  noch  die  ausgedehnten  Untersuchun- 
gen von  E.  Colborne  Baber  für  die  Bearbeitung  der  Karte 
von  Wichtigkeit  gewesen.  Nachdem  er  an  der  Groarenor- 
schen  Expedition  nach  Yünnan  Teil  genommen  hatte,  wurde 
er  zum  Konsul  für  das  westliche  Szetacbuen  mit  dem  Sitze 
in  Tschungking  ernannt,  und  er  benutzte  nun  seine  Stel- 
lung so  ausgedehnton  Reisen  in  seinem  Amtsbezirke,  welche 
um  so  wertvollere  Resolute  lieferten,  als  er  durch  einge- 

die  sorgfältigsten  Erkundigungen  aoeh  über  Gebiete  einzu- 
ziehen ,  welche  er  nicht  selbst  betreten  konnte.    Aus  die- 

des  Gebietes  der  unabhängigen  Lolos  von  besonderem  In- 
,  teresae,  da  durch  dieselbe  nicht  allein  ein  neuer  Teil  des 
chinesisch- tibetanischen  Grenzgebietes  erschlossen  wurde, 
sondern  auch,  weil  wir  durch  Baber  vollständige  und  durch- 
aus verlässliohe  Mitteilungen  erhalten  über  diesen  seine 
1  Freiheit  wahrenden  Stamm,  während  die  ihm  verwandten 
8tämme  im  Grenzgebiete  der  Provinzen  Yünnan ,  Kwei- 
tachau  und  Kwangsi  in  höherem  Grade  chinesischem  Ein- 
flüsse unterworfen  sind 

Am  8.  Juli  1877  verlies»  E.  Colborne  Baber  die  am 
Mittellaufe  des  Yangtsekiang  gelegene  Stadt  Tsobongking 
in  westlicher  Richtung  in  der  Absicht,  von  Tschengtu,  der 

')  Tmaui  and  researen«.  in  Wn-Urni  Chia»  b-  K.  Colborne  B«b«r. 
(Suppl«oenturr  PnP«™  of  the  R.  Oaogr.  Soc.  of  London.)  8»,  »Ol  pp. 
mit  3  K.rt.0.  London,  MnrrST,  1882. 
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HaupUtadt  der  Provinz  Szetechuen,  den  heiligeu  Berg  Omi 
zn  besuchen  und  von  dort  Uber  Yatachou  und  Tschien- 
tschang  nach  Yünnan  vorzudringen  auf  einer  Route,  welche 
in  den  letzten  Jahrhunderten  von  Europaern  nicht  betre- 
ten worden  ist  und  über  die  nur  Marco  Polo  kurze  Noti- 
zen hinterlassen  hat  Der  Rückweg  sollt«  längs  des  Ober- 
laufes des  Yangteekiang  genommen  werden.  Auf  der  gros- 
sen Heerstrasse  durch  Wostszotechueu ,  welche  wiederholt 
von  Europäern  bereist  und  boschrieben  worden  ist,  wurde 
am  20.  Juli  die  volkreiche  Hauptstadt  erreicht.  Dieser  Teil 
der  Provinz  ist  trotz  des  zerrissenen  Terrains  und  der  stei- 
len Abfalle  der  Gebirgsketten  ungemein  sorgfältig  kulti- 
viert; die  Abhänge  sind  mit  Ausnahme  der  unzugänglichen 
schroffsten  Partien  zu  Terrassen  umgewandelt  und  mit 
Weisen,  hauptsächlich  aber  mit  Reis  bebaut,  und  dadurch 
gewinnt  Szetechuen  unter  den  gebirgigen  Provinzen  Chi- 
nas trotz  der  Dürftigkeit  seines  Bodens  das  blühendste  Aus- 
sehen. Die  Felder  liegen  meistens  in  einer  zu  grossen 
Höhe,  als  dass  sie  von  den  zahlreichen  Flussläufen  aus, 
welche  die  Provinz  durchschneiden,  künstlich  bewässert 
werden  könnten ,  und  da  die  Niederschläge  unregelmussig 
eintreten ,  so  sind  mangelhafte  Ernten  und  Notjahre  nicht 
gerade  selten,  aber  meistens  auf  kleine  Distrikte  beschränkt. 
In  diesem  Gebiete  existieren  Eisen-  und  Kohlenminen,  wel- 
che in  beschränktem  Hasse  ausgebeutet  werden ;  namentlich 
die  letzteren,  wenig  westlich  von  dem  Dorfe  Mafang  gele- 
gen, werden  für  die  Einwohner  eine  bedeutende  Einnahme- 
quelle abgeben,  wenn  erst  der  obere  Yangtseki&ng  von 
Dampfschiffen  befahren  werden  wird. 

Die  Nebenflüsse  dieses  Stromes  haben  einen  sehr  ver- 
wickelten Lauf,  da  sie  dem  allgemeinen  Abfall  des  Terrains 
nach  SO  folgen  und  die  Hindernisse,  welche  die  NNO — SSW 
verlaufenden  Höhenzüge  ihnen  entgegenstellen,  entweder 
umgehen  oder  durchbrechen  müssen.  Auf  dem  rechten  Ufer 
haben  die  Flussläufe  diose  Hindernisse  nicht  Überall  Uber- 
winden können,  um  sich  direkt  in  den  Haupt  11  üb»  zu  or- 
giessen,  sondern  sie  haben  hier  die  Saudsteinmassen  unter- 
wühlt und  verschwinden  auf  weite  Strecken  völlig  in  Spal- 
ten, aus  denen  sie  wahrscheinlich  weiter  stromabwärts  wie- 
der ans  Tageslioht  treten.  Ursprünglich  werden  sie  an  die- 
sen Punkten  wohl  grosse  Seebecken  gebildet  haben;  auch 
jetzt  noch  bilden  sich  zeitweilig  grosse  Seen ,  welche  die 
umliegenden  Felder  überschwemmen,  wenn  die  Spalten  nicht 
im  stände  Bind,  die  im  Frühjahr  und  Anfang  des  Sommers 
thalabwärts  geführten  Niederschlagsmengen  zu  bewältigen. 
Im  allgemeinen  ist  die  Bevölkerung  der  Provinz  als  wohl- 
habend zu  bezeichnen,  dafür  zeugen  nicht  allein  grosse 
Bauwerke,  Heiligtümer,  welche  mit  bedeutendem  Kosten- 
aufwände  hergestellt  wurden,  als  namentlich  die  zahlreichen 

es  Verkehres  Uber  die 


vielen  Flüsse  iu  sehr  solider  massiver  Bauart  errichtet  sind, 
so  besonders  Uber  deu  Loutschou,  dessen  gewundenen  Lauf 
der  Reisende  wiederholt  überschreiten  musste. 

Tscbengtu  gehört  zu  den  grösseren  Städten  Chinas, 
denn  es  hat  einen  Umfang  von  ca  13  miles  und  besitzt 
nach  einer  1877  vorgenommenen  Zählung  330000  Ein- 
wohner, worin  die  Vorstadt  mit  ca  20000  Seelen  wahr- 
scheinlich nicht  inbegriffen  ist.  Wegen  der  Nähe  der  Grenze 
von  Tibet  und  der  hinterindischen  Staaten  besitzt  die  Stadt 
eine  tartarische  Besatzung,  welche  sich  im  Laufe  der  Zeit 
mit  der  einheimischen  Bevölkerung  so  vollständig  ua»imiliert 
hat,  dass  kein  Unterschied  im  äusseren  und  kaum  noch  in 
der  Sprache  bemerkbar  ist.  Von  Tschengtu  aus  leitet, 
wie  ßaber  angiebt,  der  Generalgouverneur  von  Szetechuen 
mehr  oder  weniger  direkt  die  Verwaltung  über  die  tibeta- 
nischen Länder ;  selbst  Nepal  von  den  Bewohnern  der  Pro- 
vinz im  täglichen  Verkehr  als  Land  des  „Pi-peng"  bezeich- 
net, unterliegt  in  mancher  Beziehung  seinem  Einflüsse,  indem 
dieser  Staat  alle  10  Jahre  eine  Gesandtschaft  mit  Tribut 
hierher  entsendet,  welche  nur  nach  Belieben  des  Gouver- 
neurs die  Reise  nach  Peking  fortsetzen  kann.  Die  Bevöl- 
kerung der  HaupUtadt  treibt  hauptsächlich  Zwischenhandel 
mit  Produkten  von  Tibet  und  Koko-nor.  Fellen,  Rhabarber, 
Moschus,  Medikamenten  u.  a.,  welohe  gegen  die  Erzeug- 
nisse der  Provinz,  Thee,  Seide  und  Baumwollensteffe,  ein- 
getauscht werden. 

Nur  einen  kurzen  Aufenthalt  konnte  sich  Baber  in 
Tschengtu  gönnen,  der  ihm  nicht  gestattete,  die  zahlreichen 
interessanten  Monumente  und  Altertümer  eingehend  zu  be- 
sichtigen; bereits  am  26.  Juli  schiffte  er  sich  östlich  von 
der  Stadt  auf  einem  der  zahlreichen  Tributäre  des  Fn- 
Flusses  ein  und  erreichte  nach  zweitägiger  Fahrt  die  Stadt 
Kiating ,  wo  die  drei  Flüsse  Fu ,  Ya  und  Tung  sich  zum 
Mio-Flusse,  nach  Ansicht  der  Eingeborenen  dem  Hauptarme 
des  Yangteekiang,  vereinigen.  Die  ca  25000  Seelen  zäh- 
lende Bevölkerung  treibt  einen  bedeutenden  Handel  mit 
Seide,  weissem  Wachs  und  Bauholz.  Nur  15  miles  von 
Kiating  entfernt  liegt  das  Meine  Städtchen  Omi,  am  Fuss« 
des  heiligen  Berges  Omi,  kurzweg  O  bezeichnet,  welchen 
Baber  als  erster  Europäer  am  30.  Juli  erstieg.  Nur  seiner 


schreiben,  dass  dieses  Unternehmen,  welohee  bisher  aller, 
seinen  Vorgängern  mißglückt  war,  nicht  auf  bedeutendes 


Durch  dichten  Wald  auf  gutem  Fusssteige,  welcher 
durch  zahllose  Steinstufen  erleichtert  wurde,  ging  es  1400  F. 
aufwarte  an  Klöstern  und  Tempeln  vorbei,  welche  mit 
Buddha •  Statuen  Übersäet  waren.  Mit  Ausnahme  einiger 
Wirte  bestand  die  ganze  Einwohnerschaft  des  unteren  Ber- 
ges aus  Mönchen,  ca  2000  an  Zahl.   Von  diesem  Vorberg« 
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muwte  der  Reisende  wieder  in  eine  «teile  Schlucht  hinab- 
steigen, um  auf  der  anderen  Seite  das  Treppensteigen  zu 
wiederholen.  Auch  hier  waren  beide  Seiten  des  Aufstieges 
Ton  zahlreichen  Tempeln  und  Klöstern  eingefasst,  welohe 
Heiligtümer,  Buddha-Statuen  in  allen  Grössen  und  den 
verschiedensten 'Darstellungen  und  in  kostbarster  Ausstat- 
tung aus  Edelmetallen  und  mit  Juwelen  geschmückt,  sowie 
Reliquien ,  darunter  einen  Zahn  Buddhas ,  in  Wirklichkeit 
einen  fossilen  Elephantenzahn,  umschlossen.  Die  Spitze  des 
Berges,  welche  ungefähr  nur  einen  acre  (40  Are)  umfasst, 
nahm  früher  ein  ganz  aus  Bronze  erbauter  Tempel  ein, 
welcher  seit  1819  in  Trümmern  liegt,  nachdem  er  schon 
wiederholt  Ton  Blitzschlägen  getroffen  war.  Das  Haupt- 
heiligtum ist  jetzt  ein  mit  einer  goldenen  Kugel  geschmückter 
Tempel,  von  dem  die  Bezeichnung  des  Berges  als  „Goldener 
Gipfel"  stammt.  Der  weit  verbreitete  Ruf  der  Heiligkeit, 
welcher  alljährlich  viele  Tausende  von  gläubigen  Buddhisten 
aus  den  entferntesten  Teilen  von  Innerasien  herbeilockt, 
stammt  von  einem  Naturphänomen,  welches  von  dem  Gipfel 
des  Berges  zu  erblicken  ist.  Unmittelbar  hinter  dem  er- 
wähnten Tempel  be6ndet  sich  eine  sohmale  Terrasse,  welche 
in  jähem  Abstürze  endigt  und  einen  so  tiefen  und  schroffen 
Abgrund  bildet,  wie  er  wohl  nirgends  wioder  auf  der  Erde 
existiert.  Der  Heilige  Berg  0  hat  eine  Höhe  von  U  100 
Fuss  und  erhebt  sich  ca  9400  Fuss  Uber  die  umliegende 
Ebene;  mindestens  V»  dieser  Höhe  scheint  die  Wand  senk- 
recht abzufallen,  als  ob  sie  mit  einem  Messer  abgetrennt 
wäre.  In  dieser  unergründlichen  Tiefe  tauoht  häufig  ein 
gespensterhaftes  Phänomen  auf,  welches  als  Glorienschein 
Buddhas  bezeichnet  und  Gegenstand  der  höchsten  Vereh- 
rung ist.  Baber  selbst  erblickte  die  Erscheinung  nicht, 
erfuhr  aber  später  von  3  Baptist-Missionaren,  welche  nach 
ihm  den  Berg  besuchten,  daas  dieselbe  nicht  in  der  erregten 
Phantasie  der  Gläubigen  existiere,  sondern  wirklich  vor- 
banden sei.  Nach  ihrer  Mitteilung  erscheint  der  „Glorien- 
schein Buddhas"  als  eine  auf  den  Nebeln  in  einer  Tiefe 
von  3000  Fuss  schwebende  goldene,  sonnenähnliche  Scheibe, 
umgeben  von  einem  Ringe  in  Regenbogen  färben.  Vermut- 
lich wird  diese  rätselhafte  Erscheinung,  welche  auf  die 
gläubige  Einfalt  der  Pilger  den  tiefsten  Eindruck  hervor- 
bringt, durch  eine  Wiederspiegelung  der  Sonnenscheine  und 
Brechung  der  Sonnenstrahlen  in  den  feuchten  Nebelmaasen 
hervorgerufen. 

Nach  der  Stadt  Omi  zurückgekehrt  ,  reiste  Baber  im 
Tbale  des  Ya-Fluases  nach  Yatschou  und  von  dort  auf 
der  Heerstrasse,  welche  auch  Cooper  verfolgt  hatte,  über 
den  Hsiangling-Pass  nach  Tschiogkihsien  und  kam  bei  dem 
Dorfe  Hanyuaukai  ins  Thal  des  Liusha- Flusses ,  welchen 
er  bis  Fulin  folgte,  wo  er  sich  in  den  Tung,-  hier 
Tatu  genannt,  ergiesst.  Das  Thal  des  Liusha,  in  welchem 
Pcterauuuu  Geogr.  Mitteflucra.  1883,  Hsft  I. 
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starker  Anbau  von  Reis  und  Opium,  sowie  Seidenzuoht 
getrieben  wird,  besitzt  eine  weitergehende  Bedeutung,  da 
durch  ihn  die  jetxt  noch   allein   gangbare   und  benutzte 
Route  für  den  Handelsverkehr  zwischen  China  und  Tibet 
!    hindurchführt.     Über  Batang  und  Tatsienlu   fuhrt  diese 
I    Koute  auf  steilem  Ansteige  in  den  oboren  Teil  des  Liusha- 
Thales  und  von  dort  nach  Tschingkibsien ,   wo  sie  sich 
in  2  Wege  nach  Osten  trennt    Xaturgemäss  hat  sich  in 
I    Tschingkibsien   ein   bedeutender  Handel  entwickelt,  aber 
I    derselbe  kommt  hauptsächlich  den  Ortschaften  im  Liusha- 
Tbale  zu  Gute,  denn  die  Stadt  liegt  auf  einer  kleinen,  steil 
abfallenden  Terrasse,  so  dass  sie  sich  nach  keiner  Richtung 
ausdehnen  kann  und  daher  auf  ihre  geringe  Bevölkerung 
beschränkt  bleiben  rauss.    Allerdings  führt  längs  des  Tung 
oder  Tatu  noch  ein  Weg  nach  Osten,  welchen  Baber  1878 
|    erforschte,  aber  derselbe  bietet  wegen  der  tiefen,  fast  senk- 
recht abfallenden  Schluchten,  in  welchen   seine  Zuflüsse 
durch  das  Kalksteingebirge  sich  zu  ihm  Bahn  gebrochen 
haben,  viel  bedeutendere  Schwierigkeiten  und  ist  namentlich 
im  Winter  für  Lasttiere  gänzlich  unpassierbar. 

Der  obere  Lauf  des  Tung-Flusses  zwischen  Wassukou 
und  Tzutati  kann  als  Grenze  zwischen  dem  eigentlichen 
China  und  Tibet  angesehen  werden.  Obwohl  die  Gebiete 
westlich  von  dem  Flusse  in  administrativer  Beziehung  noch 
zur  Provinz  Szetschuen  gerechnet  werden,  erstreckt  sich  der 
Einfluss  der  Behörden  von  Tschingkibsien  nur  bis  an 
sein  linkes  Ufer;  das  Westufer  und  die  Gebiete  diesseits 
derselben  werden  von  Stämmen  bewohnt,  welche  mehr  oder 
minder  nominell  dem  chinesischen  Einflüsse  unterworfen  sind. 
Auch  in  geologischer  Beziehung  bildet  der  Fluss  eine  Grenz- 
scheide, denn  im  Westen  herrscht  Granit  vor,  im  Osten 
Kalk.  Tn  seinem  Laufe  nach  S  stieas  der  Tung  oberhalb 
LaowahsUan  auf  dichtes  Syenitgestein,  welches,  einem  Vor- 
gebirge gleich,  vom  System  des  Himalaja  auszugehen  scheint 
und  wurde  durch  dasselbe  zu  einer  plötzlichen  Ablenkung 
nach  Osten  gezwungen 

Das  Tung-Thal  hat  in  der  jüngsten  Vergangenheit  Chi- 
nas eine  nicht  unbedeutende  Rolle  gespielt,  indem  im  Jahre 
1863  die  Taiping-Revolutian  hier  eine  der  empfindlichsten, 
ihre  gänzliche  Niederlage  vorbereitenden  Schläge  erlitt. 
Durch  ein  mehr  zufälliges  Zusammenwirken  des  kaiserlichen 
Heeres,  welches  den  Übergang  Uber  den  Fluss  nach  Norden 
verteidigte,  und  der  unabhängigen  Stämme  der  Lolos  und 
Sifan,  welohe  in  eigenem  Interesse  den  Rückzug  nach  Yün- 
nan  und  die  Engpässe  im  Westen  versperrt  hatten,  wurde 
ein  mächtiges  Heer  der  Rebellen  nach  monatelangen  Käm- 
pfen und  Entbehrungen  bei  Tzutati  und  LaowahsUan  auf- 
gerieben und  der  Rest  bei  Tashupu ,  am  Südufer  hiujio- 
richtet,  während  der  Führer  des  Heeres,  der  Nebenkaiser 
I    Shih  Takai,  dasselbe  8ohicksal  in  Tschengtu  «litt. 
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Bei  Falb  kreuzte  Baber  am  18.  Augnat  den  Tung  und 
betrat  am  jenseitigen  Ufer  bei  Tashupu  den  bisher  uner- 
forschten  Beiirk  Tschientscbang,  so  benannt  nach  dem  ihn 
durchflieseenden  bedeutenden  Zufluas  des  Yalang,  oder  von 
Ningyuen  nach  der  bedeatendaten  Ortschaft  des  Distriktes. 
Längs  eines  kleinen  Oebirgsbaches ,  dessen  Passage  durch 
herabstürzende  Geröllmassen  gefährlich  war,  ging  es  auf- 
wärts in  dos  Quellgebiet  des  dem  Tung  tributären  Yueh- 
hsi  und  dann  in  dem  Thalo  des  Anning-FlusBes  nach  8Uden. 
Nicht  allein  weil  diese  Route  Uber  unbekanntes  Gebiet  fuhrt, 
bietet  ihre  Bereisung  durch  Haber  ein  besonderes  Interesse, 
sondern  vielmehr  noch,  weil  er  auf  dem  Wege  nach  Yueh; 
haiting  längs  des  Ostabhanges  eines  Sohneegipfels  mit  Ver- 
tretern eines  Volkastummca  in  Berührung  kam,  welcher  in- 
mitten des  grossen  chinesischen  Reiches  sich  seine  Unab- 
hängigkeit su  bewahren  gewusst  hat  und  sogar  durch  fort- 
dauernde Einfälle  in  die  umliegenden  Distrikte  weithin 
Furcht  und  Schrecken  verbreitet;  Baber  wurde  dadurch  in 
den  Stand  gesetzt,  einige  verlässliche  Erkundigungen  Uber 
das  von  diesem  wenig  bekannten  Volkse  tamme  der  Loloa 
bewohnte  Gebiet  einzuziehen  und  ein«  Schilderung  ihrer 
Lebensweise,  Ritten  und  Gewohnheiten  zu  gebon. 

Schon  in  Omi  hatte  der  Reisende  von  den  Mönchen 
manche  Mitteilungen  Uber  die  Lolos  erhalten,  die  ersten 
Vertreter  des  Stammes  bekam  er  kurz  vor  Ningyueh  zu 
Gesicht  in  einer  der  befestigten  Stationen,  welch»  von  den 
Chinesen  auf  dem  ganzen  Umkreise  um  das  Lolo-Gcbiet 
angelegt  sind,  um  die  Einfalle  der  gefUrchteten  Plünderer 
und  Sklavenräuber  abzuwehren.  Von  der  Höhe ,  auf  wel- 
cher sich  diese  erste  Station  befindet,  bietet  sich  ein  Ein- 
blick in  das  Lolo-Land  dar,  in  ein  nach  NO  dem  Tung 
zuführendes  Thal,  welches  von  dicht  bewaldeten  Bergrücken 
eingefasst  ist;  im  Thale  selbst  und  auf  dem  unteren  Abfall 
wird  eifrig  Feldbau  betrieben.  Namentlich  wird  Weizen, 
Gerste,  Hirse  nnd  Buchweizen  gebaut.  Diese  Höhenzuge 
schienen  der  Wostabfall  des  mit  ewigem  Schnee  bedeckten 
Zentralmassivs  zu  sein,  Uber  welchen  erat  im  weiteren 
Verlauf  der  Reise  längs  der  Südgrenze  des  Landes  ein 
Überblick  gewonnen  werden  konnte.  Die  Besatzung  dieser 
Befestigungen,  welche  als  Militärkolonien  zu  bezeichnen 
sind, -besteht  aus  Chinesen  und  unterworfenen  Lolos,  welche, 
wenn  sie  auch  in  chinesischen  Diensten  stehen  und  chine- 
sisch sprechen,  doch  noch  ihre  einheimische  Tracht  bewahrt 
haben.  Waffen,  Feuerschlossgewehre,  Speere,  Bogen  und 
Pfeile,  befinden  sich  in  diesen  Forts  in  den  Häusern  und 
selbst  an  der  AussenBeite  auf  der  Strasse  stets  in  Bereit- 
schaft und  selbst  bei  den  nur  in  geringem  Masse  betrie- 
benen Feldbau,  durch  welchen  Mais,  Buohweixen,  Kartoffeln, 
und  an  einzelnen  Punkien  auch  Reis  gewonnen  wird,  sind 
die  Kolonisten  gezwungen,  ihre  volle  Bewaffnung  zu  tragen. 


Szetschuen  und  Yünnan. 
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Die  Lolos  sind  ein  bedeutend  grösserer  Menschenschlag 
als  die  Chinesen  und  werden  selbst  die  meisten  europäischen 
Nationen  in  Durchscbnittagröase  Übertreffen.  Sie  sind  schlank, 
aber  kräftig  und  muskulöser  und  zeigen  durchaus  keine 
Übereinstimmung  mit  dem  mongolischen  Typus.  Ihre  Ge- 
sichter sind  gebräunt,  oral  mit  schwanen  Vragrecht  stehen- 
den Augen,  etwas  hervorstehenden  Backenknoohen,  breiter 
und  gebogener  Nase,  spitzigem  Kinn,  aus  welchem  ebenso 
wie  aus  der  Oberlippe  die  Barthaare  herausgerissen  worden. 
Eine  eigentumliche  Haartracht,  durch  welche  die  Lolos  ohne 
weiteres  von  den  wirklichen  Chinesen  zu  unterscheiden  sind, 
lässt  die  Stirne  schmal  und  niedrig  erscheinen,  sie  tragen 
keinen  Zopf,  drehen  aber  die  Haare  statt  dessen  zu  einem 
bis  9  Zoll  langen  mit  Zeugstoffen  umwickelten  Hörne  auf 
der  Stirne  zusammen;  selbst  Stamme,  welche  von  den  Chi- 
nesen unterworfen  wurden,  sind  dieser  für  heilig  gehalte- 
nen Nationaltracht  treu  geblieben,  wenn  sie  dieselbe  auch 
unter  der  Kopfbedeckung  verbergen.  Die  Kleidung  besteht 
ausser  baumwollenen  Beinkleidern  aus  einem  bis  z'u  den 
Füssen  reichenden  Filzmantel ,  der  im  Sommer  durch 
Baumwollenstoffe  ersetzt  wird.  Die  Kopfbedeckung  ist  ein 
spitzer  Hut  aus  Bambungeflecht  mit  Filz  Uberzogen,  und 
diese  Filzbekleiduog  bietet  den  robusten  Bergbewohnern 
genügenden  Schutz,  um  allen  Unbilden  der  Witterung  zu 
trotzen. 

Nur  wenige  Vertreterinnen  des  weiblichen  Geschlechtes 
bekam  Baber  zu  Gesicht,  diese  aber  stachen  in  vorteilhaf- 
tester Weise  von  den  klumpfUssigen  Chinesinnen  ab.  Es 
waren  grosse,  schlankgebaute  Mädchen  mit  anmutigen  Ge- 
sichtszügen und  viel  weisserer  Hautfarbe  als  die  der  Männer  ; 
wie  scheue  Naturkinder  stoben  sie  auseinander,  als  der  Rei- 
sende den  Versuch  machte  sie  anzureden.  Sie  trugen  rein- 
lich gehaltene  Jacken  und  Röcke  und  darüber  bis  zu  den 
Boden  herabhängende  Schürzen;  ihre  Haare  hatten  aie  in 
2  Flechten  um  den  Kopf  gelegt. 

Über  den  Ursprung  der  Lolos,  ihre  Rassenangebörigkeit, 
selbst  über  den  eigentlichen  Namen  des  StammeB  konnte 
Baber  keine  Gewissheit  erlangen.  Der  Name  Lolo  ist  ein 
von  den  Chinesen  benutztes  Schimpfwort,  in  offiziellen  Be- 
richten werden  sie  mit  I  bezeichnet,  auch  machen  sie  keine 
Einwendung  gegen  die  Benennung  I-chia.  In  verschiede- 
nen Distrikten  geben  sich  die  Lolos  selbst  verschiedene 
Namen;  bei  Mapien  nennen  sie  sich  Losu,  bei  Luipoting 
Nosu  oder  Ngosu,  bei  Huilitachou  Lesu;  die  den  Chine- 
sen unterworfenen  Stämme  beim  Berge  Wa  nennen  sich 
auch  Ngosu,  während  sie  von  den  Lesu  nur  mit  Verach- 
tung sprechen.  Von  einem  Unterschied  der  Rasse  kann 
trotzdem  bei  diesen  Stämmen  keine  Rede  sein,  denn  in 
ihrer,  physischen  Beschaffenheit,  Gewohnheiten,  Sprache  Ac 
seigen  sie  völlige  Übereinstimmung.   Der  Name  Lesu  kehrt 
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mit  einigen  Variationen  bei  mehreren  Stammen  im  indo- 
chinesischen Grenzgebiete  wieder,  so  berichtet  Abbe-  Des- 
godine  von  einem  Volkestaram  Lisson  an  der  8üdgrenze  Ton 
Tibet,  Cooper  traf  mit  Leisu-Leuten  an  der  tibetanischen 
Grenze  zusammen;  vielleicht  lind  dieae  ideatiich  mit  dem  Lee- 

Dr.  Anderson  von  der  81adensohen  Mission  nach  Yünnan 
1868  erwähnt.  Der  Beschreibung  nach  haben  diese  Stämme 
keine  Ähnlichkeit  mit  den  Lolos,  welohe  mehr  dem  indo- 
kuukaaischen  Typus  entsprechen,  dagegen  zeigen  die  Zahl- 
worte der  Letzteren  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  denen 
der  Leesaw.  Die  Sprache  der  Lolos  ist  rauh  und  beson- 
ders reich  an  Gutturalkonsonanten. 

Das  von  den  unabhängigen  Lolos  bewohnte  Gebiet,  wel- 
ches einen  Raum  von  c*  11000  Q.-miles  umfasst,  dessen 
Grenzen  aber  durchaus  nicht  feststehen  und  sich  häufig 
verschieben,  wird  mit  Liangshan  oder  Taliangshan,  d.  h. 
Grosse  Gebirgskette,  bezeichnet;  es  ist  ganz  and  gar  Ge- 
liirgsland,  dessen  Hauptmasse  der  Taiyangtschiao  nörd- 
lich vom  Yangtsekiang,  in  seinen  Spitzen  Uber  die  Grenze 
des  ewigen  Schnees  emporragt.  Bis  zum  Beginne  Joe 
18.  Jahrhunderts  hatte  dieser  Volksstamm  seinen  Wohnsitz 
im  nördlichen  YUnnan  am  Sudufer  des  Yangtsekiang  ge- 
habt. Seit  dieser  Zeit  begnügen  sich  die  chinesischen  Be- 
hörden, den  gegenwärtigen  Besitzstand  aufrechtzuerhalten 
und  durch  schwache,  auf  weite  Strecken  verteilte  Garni- 
sonen zu  verteidigen.  Ein  Teil  des  Stammes  unterwarf 
sich  damals  der  chinesischen  Oberherrschaft  und  bewohnt 
noch  heutigen  Tages  seine  alten  Sitze  im  Grenzgebiete 
zwischen  Yttnnan  und  Kweitschauj  sie  werden  Ijen  und 
ManUu  benannt. 

Eine  andere  Bezeichnung  für  die  Lolos  bei  den  Chine- 
sen ist  noch  der  Ausdruck  Schwarzknochige,  während  sie 
selbst  nur  die 'Adeligen  darunter  verstehen;  auf  die  Masse 
des  Volkes,  die  Vasallen  der  Patrizier,  scheint  die  Benen- 
nung Weissknoohige  Anwendung  zu  finden.  Eine  dritte 
Klasse,  die  Sklaven,  gefangene  Chinesen,  heisBt  Watsü. 
Wenn  auoh  in  diesem  Stande  keine  Unterscheidung  in  der 
Bezeichnung  gemacht  wird,  so  tritt  doeh  ein  Unterschied 
in  der  Behandlung  ein,  indem  die  in  der  Gefangenschaft 
geborenen  Sklaven  mehr  Freiheit  geniessen  als  die  auf 
Sklavenjagien,  welche  die  Gebirgsstämm«  nach  allen  Rich- 
tungen Uber  ihr  Gebiet  hinaus  unternehmen,  gemachten 
Gefangenen.  Aber  auch  diesen  wird  im  grossen  und  gan- 
zen keine  harte  Behandlung  zu  teil,  wie  Baber  wiederholt 
von  Chinesen  erfuhr,  welche  nach  längerer  Gefangenschaft 
glücklich  entflohen  waren;  selbst  der  Fall  tritt  nicht  selten 
ein,  dass  Sklaven  ihren  Herrn,  welohe  als  Geissein  sich  den 
chinesischen  Grenzbehörden  stellen,  auch  hier  treu  bleiben. 
Lolos  und 


statt,  Chinesinnen  werden  nur  geraubt,  um  ihren  Leibeige- 
nen Weiber  zu  verschaffen. 

Solange  die  Angegriffenen  keinen  Widerstand  leisten 
pflegen  die  Lolos  ihre  Gegner  zu  schonen;  nur  junge  kräf- 
tige Leute  und  Frauen  werden  in  die  Gefangenschaft  fort- 
geführt, ältere  nur,  wenu  für  sie  ein  Lösegeld  zu  erwarten 
ist;  auch  die  jüngeren  Sklaven  werden  gegen  Losegeld  frei- 
gelassen, doch  sind  die  Forderungen  in  der  Regel  zu  hoch- 
Mit  Vorliebe  richten  die  Lolos  ihr  Augenmerk  auf  den 
Raub  von  Rindvieh  und  Salz.  Aber  nicht  wie  gewöhnliche 
Wegelagerer  betreiben  sie  ihre  Raubzüge,  sondern  wie  in 
ritterlicher  Fehde  künden  sie  dieselben  schon  mehrere  Mo- 
nate vorher  an,  so  dass  die  bedrohte  Bevölkerung  sich  in 
gemessener  Entfernung  oder  in  befestigten  Plätzen  in  Sicher- 
heit bringen  kann.  So  gross  ist  aber  die  Furcht  vor  den 
kühnen  Eindringlingen,  dass  man  selbst  hier  häufig  sich 
nicht  zur  Wehre  zu  setzen  wagt  und  selbst  kleine  Ban- 
den Ortschaften  ausrauben,  welche  eine  an  Zahl  weit  über* 
legene  und  mit  Feuerwaffen  versehene  Mannschaft  besitzen. 
Auch  gegen  die  Sifan-Stämme  im  Westen  ihres  Gebietes 
dehnen  sich  ihre  Züge  aus. 

Das  weibliche  Gesohlecht  goniesst  unter  den  Lolos  eine 
bevorzugte  Stellung,  welche  sogar  so  weit  geht,  dass  die 
Geburt  eines  Mädchens  mit  grösserer  Freude  begrüsst  wird 
als  die  eines  Knaben.  Selbst  zur  Thronfolge  in  der  Be- 
herrschung einzelner  Stämme  werden  die  Frauen  zugelassen. 
Dafür  nehmen  sie  auch  aktiven  Anteil  an  den  Kämpfen, 
welche  dieselben  sowohl  untereinander  als  auch  mit  den 
Chinesen  fuhren.  Um  ihr  Gebiet  besuchen  und  durch- 
streifen zu  können,  ist  die  beste  Gnrantie  für  die  persön- 
liche Sicherheit  dss  Geleit  durch  einen  weiblichen  Führer ; 
jeder  Fremde,  welcher  so  eingeführt  wird,  gilt  nach  Lolo- 
Gesetz  als  geheiligte,  unantastbare  Person,  und  schwere 
Strafen  würden  denjenigen  treffen,  welcher  sich  an  einen 

wollte.  Die  Hochzeiten  zwischen  Lolos,  namentlich  Schwarz- 
knochigen,  finden  unter  bestimmten  Zeremonien  statt.  Der 
Bräutigam  mnss  der  Familie  der  Braut  dreimal  einen  Fest- 
sohmaus bereiten,  dann  scheidet,  nachdem  noch  gegenseitig 
Geschenke  ausgetauscht  worden  sind,  wovon  den  Eltern  der 
Braut  der  grössere  Teil  zufällt,  die  Braut  von  ihren  Ange- 
hörigen ;  in  Wex-hsnlgesängen  wird  die  Trauer  Uber  den 
Abschied  besungen.  Die  Häuptlinge  dürfen  3  Frauen  neh- 
men, die  Unterhäuptlinge  2,  während  die  Übrigen  sich  mit 
je  einer  Frau  begnügen. 

Gegen  die  Chinesen  und  Fremde  überhaupt  schlieseon 
die  Lolos  ihr  Gebiet  nicht  ängstlich  ab,  im  Gegenteil  durch- 
wandern  jährlich  viele  chinesische  Händler  dasselbe ,  doch 
müssen  sie  zuvor  einen  Stammesangehörigen  finden,  der  für 
sie  Bürgschaft  leistet.    Ein  Europäer  würde  keine  Sohwie- 
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rigkeiten  haben,  du  Land  nach  allen  Richtungen  durch- 
streifen  zu  dürfen,  sobald  er  durch  Empfehlungen  bei  irgend 
einem  angesehenen  Lolo  eingeführt  worden  i«t;  das  einzige 
Hindernis  würde  die  Überschreitung  der  Grenze  bieten,  da 
die  chinesischen  Behörden  einem  Europaer  den  Durchzug 
nicht  gestatten  würden. 

Der  Buddbismus  hat  unter  den  Lolos  keine  Proselyten 
machen  können,  ihr  Kultus  wird  yon  ihren  Medizin-Leuton, 
welchen  grosse  Verehrung  dargebracht  wird ,  geleitet.  Sie 
beten  zu  3  Gottheiten,  Luiwo,  Apuko  und  Shuashepo,  von 
denen  die  erste  die  höchste  ist;  der  Wohnsitz  von  allen 
dreien  wird  auf  den  Gipfel  des  Berges  0  verlegt,  aber  trotz- 
dem wird  derselbe  von  Lolos  niemals  besucht.  Befragt 
werden  diese  Gotthotten  dadurch ,  dass  Stäbe  in  die  Luft 
geworfen  werden  und  dann  ihre  Lage  zueinander  geprüft 
wird;  auch  das  Verbrennen  von  Hamroelknocben  gilt  als 
Orakel.  Schafe,  Rindvieh  und  selbst  Pferde  werden  ge- 
opfert, wenn  Unglück  droht. 

Die  dichten  Waldungen,  welche  die  Berge  des  Landes 
bedecken,  sind  von  wilden  Tieren  belebt,  denen  die  Be- 
wohner als  abgehärtete  'Jäger  eifrig  nachstellen.  AuBser 
Hirschen,  Füchsen,  Wölfen,  Leoparden,  Bären  wird  beson- 
ders eine  Art  wilder  Ochsen  erwähnt,  welche  die  gefähr- 
lichsten Gegner  der  Jäger  sind,  und  an  welche  sich  die 
Lolos  trotz  ihrer  Stärke  und  Gewandtheit,  selbst  mit  ihren 
geübten  Hunden,  nicht  gern  heranwagen.  Wahrscheinlich 
ist  für  die  Jagd  dieser  Tiere  ihre  Bewaffnung  nicht  aus- 
reichend; dieselbe  besteht  in  24  Fuss  langen  hölzernen 
Lanzen,  welche  eine  Metallspitze  von  nur  4 — 5  Zoll  Lange 
haben,  ausserdem  machen  sie  noch  Gebrauch  von  Armbrust 
und  Pfeilen;  können  sie  aber  nur  auf  kurze  Entfernungen 
benutzen.    Feuerwaffen  fanden  bisher  keine  Verwendung. 

In  Begleitung  einer  bewaffneten  Eskorte  ging  es  über 
Yuehhaiting,  dem  Hauptstützpunkte  der  Chinesen  im 
oberen  Yuehhsi-Thale,  in  diesem  aufwärts  und  nach  Über- 
schreitung des  Kleinen  Hsiangling-Pasaea  abwärts  in  dem 
Thalo  eines  reissenden  Bergstromes,  welcher  bei  Luku  in 
den  ebenso  wilden  Anning  sich  ergieast.  Trotz  dem  stark 
befestigton  Lager  von  Tenghsiang  am  Siidfusse  des  Passes 
geniesst  das  fruchtbare  Thal,  welches  den  Distrikt  Tschien- 
tschang  bildet,  keinen  genügenden  Schutz  gegen  die  Einfalle 
der  Lolos,  welche  durch  zahlreiche  kleine  Nebenthäler  ein- 
brechen. Es  gedeihen  hier  vom  Buchweizen  bis  zum  Reis 
die  mannigfaltigsten  Saaten  in  vorzüglichster  Qualität;  trotz- 
dem aber  findet  nur  ein  sehr  geringer  Export  statt,  auch 
die  Hilfsquellen  an  Wachs  und  mineralischen  Schätzen,  na- 
mentlich Kupfer,  werden  nur  in  geringem  Masse  ausge- 
beutet, dagegen  vermittelt  die  Bevölkerung  einen  ziemlich 
lebhaften  Zwischenhandel  zwischen  Yünnan  und  Nordsze- 
tachuen.    Von  dort  wird  hauptsächlich  Opium  gegen  ost- 


chineaische  Zeugstoffe  ausgeführt,  für  welche  in  Luku  ein 
Stapelplatz  sich  befindet.  Das  Bett  des  Anning  wie  auch 
seiner  zahlreichen  Zuflüsse  liegt  meistens  in  Sandstein, 
|  während  die  Höhenzüge,  welche  diese  Wasseradern  durch- 
1  broeben  haben,  ausschliesslich  von  Knlkmaasen  gebildet  wer- 
den. In  auffallender  Waise  ist  die  Bevölkerung,  namentlich 
die  weibliche,  mit  Kröpfen  behaftet,  welches  Leiden  im 
westlichen  China  Überhaupt  weit  verbreitet  ist.  Die  Be- 
völkerung selbst  schreibt  den  Ursprung  dem  Gebrauche  von 
Yenyuan-Salz  zu,  während  das  von  Tzuliutaching  einge- 
führt« eine  solche  Wirkung  nicht  haben  soll.  Das  Wasser, 
welches  die  Chinesen  Uberhaupt  nur  selten  anders  als  ge- 
kocht und  mit  Thee  vermischt  gemessen,  wird  auch  schwer- 
lich die  Ursache  sein,  da  z.  B.  im  Distrikt  von  Yuyang 
in  Ostasetachuen ,  welcher  ausschliesslich  aus  Kalkstein  be- 
steht, das  Leiden  unbekannt  ist. 

Der  Hauptort  des  Distriktes  ist  Ningyuanfu,  welches 
nicht  unmittelbar  im  Thale  des  Flusses,  sondern  in  dem 
eines  kleinen  Nebenbachea  erbaut  worden  ist.  Die  Stadt 
soll  einstmals  im  SO  an  der  Stelle  gestanden  haben,  wo  sich 
jetzt  ein  8  miles  langer  und  2}  miles  breiter  See  befindet, 
welcher  erst  in  historischer  Zeit  im  Anfange  der  Ming-Dyna- 
stie  duroh  ein  Erdbeben  entstanden.  Glaubhaft  wird  diese 
Überlieferung  durch  das  starke  Erdbeben,  welches  im  Jahr 
1850  die  Stadt  .zum  grössten  Teile  zerstörte  und  angeblich 
15—20000  Menschen  getötet  haben  soll.  Bei  Tetachaog, 
dem  Zentrum  des  Wachshandels ,  von  wo  im  Thale  eines 
Nebenflusses  ein  viel  benutzter  Weg  nach  dem  3  Tage- 
reisen entfernten  Yenyuan  im  Gebiet«  des  Moso-Stammes 
führt,  macht  der  Anning  eine  ziemlich  schroffe  Wendung 
nach  SO,  kehrt  aber  bald  für  eine  kurze  Strecke  in  sein« 
nord-südliche  Richtung  zurück,  um  dann  nach  SW  dem 
Yalung  zuzuströmen,  nachdem  er  bei  Tschintschüantscbao 
den  Huangaha  aufgenommen  hat,  dessen  Unterlauf  die  Süd- 
grenze von  Tschientschang  bildet.  Auf  einer  steinernen 
Brücke  Uberachritt  Baber  diesen  reissenden  Gebirgabaoh  und 
durchzog  nun  in  rein  südlicher  Richtung  den  Distrikt  Hui- 
liteebou. 

Im  Gegensatz  zu  T schien tsohang,  dessen  Produktivität 
duroh  die  Einfälle  der  Lolos  stark  leidet,  hat  Huilitsohoa 
in  vielen  Teilen  eine  starke  Bevölkerung,  welohe  teilweise 
vom  Zwischenhandel  zwischen  Yünnan  und  Nordszetachuen 
ihren  Unterhalt  gewinnt,  besonders  aber  der  Ausbeutung 
der  mineralischen  Schätze  sich  widmet;  die  fern  von  der 
Huupihandelsütrasäo  und  den  Minenbezirken  gelegenen  Teile 
des  Distriktes  sind  nur  spärlich  bevölkert  und  äusserst  arm, 
da  der  Boden  unfruchtbar  ist.  Gewonnen  wird  besonders 
Zink,  Kupfer,  sowie  Kohlen,  da  aber  der  Abbau  von  Kupfer- 
erzen Monopol  der  Regierung  ist,  welohe  keine  ernstliohen 
Maasregeln  zu  nachhaltigem  Betriebe  macht,  so  ist  die  Aus- 
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beule  nicht  so  bedeutend  als  bei  dem  Reichturae  der  Lager- 
stätten erwartet  werden  sollte;  Abenteurer  und  gewissenlose 
8pekalatitcn  machen  sich  häufig  diene  Gleichgültigkeit  der 
Regierung  zu  Nutzen,  um,  solange  es  mit  Erfolg  geschehen 
kann,  heimlich  einen  Raubbau  in  einzelnen  Minen  zu  be- 
treiben. Berühmt  ist  ein  sogenannte«  weisses  Kupfer,  wel- 
ches in  der  Umgegend  der  ca  30000  Beelen  zählenden 
Hauptstadt  Huilitsohou  ausgebeutet  wird,  ein  stark  nickel- 
haltiges  Kupfererz.  Auwer  Erzen,  Opium  und  Baumwollen- 
stoffen bilden  die  Haupthandelsartikel  Felle,  Hirschgeweihe, 
Knochen  von  wilden  Tieren,  Moschus  und  medizinisch» 
Kräuter  und  Wurzeln.  Wie  die  Thaler  Ton  Tschien- 
tschang  leidet  auch  Huilitschou  stark  durch  wüde  Tiere, 
Wölfe  und  Panther,  welche  sogar  in  die  Wohnungen  ein- 
brechen. 

Nach  mehrtägigem  Aufenthalt  in  der  Hauptstadt,  welchen 
Baber  benutzte,  um  eingehende  Erkundigungen  Aber  die  nur 
in  geringem  Masse  der  chinesischen  Herrschaft  unterworfenen 
Stämme  der  Sifan,  Moso,  Menia  u.  a.  im  Grenzgebiet©  zwi- 
schen Szetachuen  und  Tibet  einzuziehen  und  dadurch  die 
noch  rorhandenen  vielfachen  Zweifel  Uber  die  Verwandt- 
schaft, Zugehörigkeit  &c.  zu  klären,  setzte  er  seine  Reise 
in  ostlicher  Richtung  fort,  indem  er  für  die  ersten  3  Tage 
der  Route  Garnier«  nach  Tungtechuanfu  in  Yllnnan  folgte. 
Diese  Haupthantielast rasse,  welche  sich  in  einem  sehr  schlech- 
ten Zustande  befand,  so  dass  der  Reisende  es  bald  rorzog 
auf  Bergpfaden  nach  NO  abzuschwenken,  führt  Uber  kahle, 
höchstens  mit  armseligem  Gestrüppe  bewaobsene  Abhänge 
von  8andsteinketten ;  Wind  und  Wetter  führen  die  verwit- 
terten  Gesteine  in  die  Tiefe  der  Schluchten  und  hier  breitet 
sich  infolgedessen  üppige  Vegetation  aus,  jede  zugängliche 
Stelle  wird  darum  auch  mit  gutem  Erfolge  bebaut.  Von 
Kutsch u  aus  durchschnitt  Baber  wieder  ein  von  unterwor- 
fenen LoIob,  hier  Tusau  genannt,  bewohntes  Gebiet,  bis  er 
den  Oberlauf  des  Yangtsekiang,  den  Tsobinho,  d.  b.  Gold- 
fluss,  bei  Wawu  erreichte.  In  der  Schluoht,  welche  zum 
Thale  hinabführte,  wurde  in  einer  Höhe  von  ca  4000  Fuss 
über  dem  Wasserspiegel  die  Beobachtung  gemacht,  dass  der 
Boden  von  einer  ca  50  Fuss  machtigen  Loaasobioht  gebildet 
wurde,  welche  wahrscheinlich  in  noch  grösseren  Höhen  die 
Abhänge  des  Gebirges  bedeckte;  thalabwärts  konnte  die- 
selbe bis  zum  rechten  Ufer  des  Tschinbo  verfolgt  werden. 
Hier  dehnt  sieh  noch  ein  schmaler  Streifen  dieses  frucht- 
baren Bodens  aus,  die  Weiterverbreitung  der  äolisohen  oder 
■ubaerischen  Niederschläge  in  östlicher  Richtung  wurde  und 
wird  verhindert  durch  die  mächtige  Mauer  einer  8000  F. 
über  den  Fluss  (10000  F.  Uber  den  Meeresspiegel)  schroff 
«ufsteigenden  Gebirgskette. 

Am  18.  September  kreuzte  Baber  bei  Wawu  auf  einem 
gebrechlichen  Fahrzeuge  den  ca  490  Fuss  breiten  Fluss, 
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welcher  die  Grenze  zwischen  Sietschuen  und  Yünnan  bildet. 
Auf  der  Wasserfläche  war  sonst  kein  Fahrzeug  zu  sehen, 
Handelsverkehr  scheint  auf  dem  Flusse  nicht  stattzufinden, 
weil  schon  Tagereise  stromabwärts  eine  Reibe  gefährlicher 
Stromschnellen  die  Benutzung  des  Wasserweges  unmöglich 
machen ;  stromaufwärts  existieren  bis  Mengku  30—40  miles 
entfernt  keine  Hindernisse  für  die  Schiffahrt.  Die  chine- 
sischen Behörden  in  Tscbiaotschiating  suchten  den  Rei- 
senden zu  bewegen,  den  Weg  über  Tungtechuanfu  ein- 
zuschlagen, weil  ein  Einfall  der  Lolos  in  Aussioht  stand; 
da  er  aber  die  Beschaffenheit  des  Goldüusses  und  seine 
Bedeutung  für  den  Verkehr  kennen  lernen  wollte,  hielt  er 
eine  dem  Flusse  näher  vorlaufende  Routo  ein  und  erstieg 
zunächst  die  steilen  Abhänge  bis  zur  mehr  als  7000  Fuss 
hohen  Pasahöhe.  Ein  schmaler  Pfad  führte  an  tiefen  Ab- 
gründen hin,  welche  durch  zahllose,  in  verschiedenen  Rich- 
tungen verlaufende  Wasseradern  in  den  Kalkgesteinen  Aus- 
gegraben sind;  bei  Faniwo  kreuzte  der  Weg  einen  Giess- 
bach  auf  breitem  natürlichen  Viadukt,  oder  richtiger  der 
Bach,  welcher  einst  hier  einen  See  aufgestaut  hatte,  woran 
noch  jetzt  der  Name  des  Ortes,  d.  h.  Sumpfloch  erinnert, 
bahnt«  sich  im  J.  1859  unterirdisch  einen  Weg,  um  nach 
einem  Laufe  von  mehreren  hundert  Fuss  wieder  zu  Tage 
zu  treten.  An  ähnlichen  Vorkommnissen  ist  das  südwest- 
liche China  überhaupt  reich. 

Nach  Überschreitung  des  Niulan,  welcher,  in  einer  tief 
ausgewaschenen,  von  bis  zu  4000  Fuss  in  den  bizarrsten 
Formen  steil  emporragenden  Felsen  gebildeton  Schlucht  mit 
sehr  starkem  Gefälle  dem  Yangtsekiang  zueilt,  kreuzte 
Baber  das  Plateau  von  Tschaotuug,  welches  wohl  einstmals 
ein  grosses  Seebecken  gewesen  sein  mag.  Die  Wasseradern 
verschwinden  teils  in  unterirdischen  Höhlen,  teils  strömen 
sie  in  weiten  Umwegen  den  Takuan  zu,  da  eine  mäch- 
tige Bergkette  sie  verhindert,  siob  in  den  Niulan  oder 
unmittelbar  in  den  Yangtsekiang  zu  ergiessen.  Hier  im 
nördlichen  Teilo  von  Yünnan  wird  der  boi  Weitem  grösste 
Teil  des  Kupfers  gewonnen,  welcher  die  Provinz  zu  einer 
der  wichtigsten  des  ganzen  chinesischen  Reiches  macht.  Am 
meisten  ist  die  Minenindustrie  entwickelt  in  der  Umgegend 
von  Tuugtscbuan,  welchen  Ort  Garnier  und  Baber  auf  der 
Groevenorechen  Expedition  besucht  hatten.  Im  nördlichen 
Teile  bis  zum  Goldflusse  und  östlich  bis  zur  Grenze  der 
Provinz  Kweitscbau  wird  die  Auabeute  solange  sich  nicht 
entwickeln  können,  bis  geordnete  Verhältnisse  in  die  durch 
die  Taiping- Revolution  zerrüttete  Provinz  wiedergekehrt 
und  bis  den  Einbrüchen  und  Sklavenjagden  der  Lolos 
ein  Ziel  gesetzt  worden  ist,  da  es  erst  dann  möglich  sein 
wird,  bessere  Kommunikationen  zu  schaffen,  und  besonders 
den  Wasserweg  des  Yangtsekiang  durch  Beseitigung  der 
Hindernisse  für  die  Schiffahrt  auszunutzen.  Auch  an  Silber 
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ist  diese«  Plateau  ungeheuer  reich ;  die  bedeutendsten  Minen 
des  ganzen  Reiches,  40  an  Zahl,  aollen  sich  bei  dem  Dorfe 
Lomatschang  östlich  vom  Niulan  befinden  und  sehr  reich- 
liche Erträge  geben.  Ohne  Zweifel  wird  auch  das  Gebiet 
der  Loloij  welches  im  Westen  von  den  metallreichen  Di- 
strikten Tschientachang  und  Huilitachou,  im  8  von  Yün- 
nan  begrenzt  wird,  dieselben  Hilfsquellen  besitzen,  welche 
noch  der  Aufschliessung  harren. 

Von  dem  höchsten  Punkte  des  Plateaus  von  Tsehaotung 
bot  sich  dem  Reisenden  als  erstem  Europaer  der  Anblick 
des  mächtigen  Scbneegebirges  dar ,  welches  sich  in  einer 
Entfernung  von  ca  20  railes  unmittelbar  am  Nordufer  des 
Flusses  auftürmt  und  dessen  Ausläufer  das  ganze  Lolo-Land 
einnehmen.  Die  höchsten  Spitzen  dieses  Massivs,  welches 
von  den  Bewohnern  des  nördlichen  Tünnan  die  treffende 
Bezeichnung  Taivangtschiao ,  d.  h.  Sonnenbracke,  erhal- 
ten hat,  mögen  ca  20000  F.  emporragen;  in  einer  Reihe 
von  steilen  Terrassen,  welche  fast  den  Eindruck  paralleler 
Vorketten  hervorriefen,  schien  das  Gebirge  zum  Yangtse- 
kiang  abzufallen  und  schliesslich  in  einem  gegen  8000  F.  _ 
betragenden  Abstürze  zu  enden.  Wie  alle  Gebirgszuge  von 
Szetschuen,  streicht  auch  dieser  iu  NO-  bis  NNO-Richtung. 
Auf  dem  Abstiege  nach  Yangliushu,  wo  die  Loloe  ge- 
wöhnlich zu  ihren  Raubzügen  auf  leichtgebauten  und  be- 
quem zu  transportierenden  Flössen  über  den  Fluss  setzen, 
konnte  Baber.  noch  einige  Male  den  oregrarihischen  Aufbau 
des  Lolo- Landes  erkundigen.  Westlich  und  parallel  mit 
dem  Hauptmassiv  verlaufen  nooh  zwei  hohe  Gebirgsketten, 
von  der  letzten  schien  eine  lange,  enge  und  jedenfalls  aus- 


Szetschuen  und  Yünnan. 

► 

serst  tiefe  Schlucht  bedeutende  Wasaermassen  dem  Yangtae- 
kiang  zuzuführen ;  in  derselben  soll  eine  Strosse  mieten  ins 
Lolo-Land  geleiten.  Nördlich  von  der  „Sonnenbrllcke"  er- 
hebt sich  ein  ausgedehntes  Hochplateau,  Lungtu,  d.  h. 
Drachenkopf,  benannt,  auf  welchem  der  Schnee  8  Monate 
lang  liegen  bleibt.  Seine  terrassenförmigen  Abhänge  schie- 
nen ebenso  jäh  abzufallen,  wie  die  der  Haupterbebung  des 
Gebietes;  das  Terrain  zwischen  beiden  Gebirgon  machte 
ebenfalls  den  Eindruck  eines  terrassenförmigen  Aufbaues. 

Von  Yangliushu,  wo  der  Strom  aus  einem  engen  Defilee 
hervorbricht,  folgte  Baber  seinem  Laufe  bis  zum  Dorfe 
Huangkuoahu  und  wandte  sich  dann,  um  eineu  nördlichen 
Bogen  abzuschneiden,  wieder  landeinwärts  Durch  glück- 
lichen Zufall  erhielt  er  auf  dieser  Strecke  in  dem  Weiler 
Yakou  bei  einem  unterworfenen  Lolo-FürBten  Einblick  in 
ein  Lob-Manuskript  und  konnte  durch  Anfertigung  einer 
Kopie  die  erste  Nachricht  von  dieser  Litteratur  nach  Eu- 
ropa senden.  Später  gelangte  er  noch  in  den  Besitz  von 
mehreren  Originalschriftstücken ,  deren  Entzifferung  wohl 
bestimmteren  Aufschluss  Uber  die  Sprache  dieses  Stammes 
geben  und  damit  auch  Schlüsse  Uber  die  Rasaenaugehörig- 
keit  zulassen  wird.  Bei  Tachingti  gelangte  Baber  wieder 
zum  Flusse,  folgte  demselben  bis  Huitachi  und  überzeugte 
sich,  dass  eine  Benutzung  des  Wasserweges  zu  Handels- 
zwecken  ohne  häufige  Umladungen  sur  Umgebung  von 
Stromschnellen  nur  bis  wenige  milos  oberhalb  dieses  Ortes 
möglich  sein  wird.  Durch  eine  gut  kultiviert«  und  bevöl- 
kerte Landschaft  traf  er  am  18.  Oktober  in  Pingshanhsien 
ein,  wo  seine  erfolgreiche  Reise  endete.     IL  Wichmann. 
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Seit  1877  besteht  in  Dresden  unter  dem  Präsidium  von 
Prof.  Dr.  S.  Rüge  der  QMrgtwrtm  für  die  Sächtitch -BSh- 
mitcht  Schee»,  welcher  sich  dss  Ziel  gesetzt  hat,  die  wie- 
BenBchaftli«  he  und  touristische  Kenntnis  der  bezüglichen 
Landesteile  su  verbreiten.  Zu  diesem  Zwecke  veröffentlicht 
er  seit  1878  ein  monatlich  erscheinendes  Vereinsorgan : 
"Ober  Berg  und  Thal,  und  wird,  um  auch  grössere  Aufsätze 
berücksichtigen  zu  können,  seit  1689  ausserdem  ein  Jahr- 
buch herausgeben.  Der  erste  Jahrgang  enthält  ausser  einem 
Abriss  der  fünfjährigen  Tbätigkeit  des  Zentralausschusses, 
der  einzelnen  Sektionen  —  32  an  Zahl  mit  1476  Mit- 
gliedern —  und  der  wissenschaftlichen  Abteilungen  als 
wertvollsten  Beitrag  eine  Mitteilung  von  Prof.  S.  Rüge: 
Die  säohsisohe  Schweiz  am  Ende  des  16.  Jahrhunderte 
nebet  einer  Reproduktion  einer  Karte  der  sächsischen  Schweiz  . 
nach  der  Vermessung  von  1592  und  1593  durch  Matthias 
Oeder. 

In  einem  Buche  Uber  „die  Gletscher  der  VormC  bietet 
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J.  Parltch,  Professor  der  Erdkunde  an  der  Universität 
Breslau,  ein  schätzbares  Material  von  Beobachtungen  über 
die  Gletscberspuren  im  Tatra-Gebirge,  den  Sudeten  und 
dem  Riesengebirge,  dem  Böhmer  Wald  und  Schwarzwald, 
unter  Beigabe  von  vier  Spezialkartcn  (Breslau,  bei  W. 
Koebner,  1882).  Aber  es  sind  nicht  die  Beobachtungen 
allein,  die  der  Arbeit  einen  selbständigen  Wert  verleiben, 
auch  die  Verwendung  der  vorhandenen  Litteratur,  die  Ver- 
gleichang  der  mittel-  und  norddeutschen  Eiszeit  mit  der- 
jenigen anderer  Länder,  nicht  zum  wenigsten  die  ruhige 
Erörterung,  die  leidenschaftslose,  kritische  Deutung  tragen 
zu  ihrer  Empfehlung  bei.  Die  Anordnung  iat  einfach  und 
klar;  während  den  genannten  Gebirgen  und  ihrer  früheren 
Eisbedeckung  je  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet  ist,  han- 
delt die  Sohlussabteilung  von  dem  Klima  der  Gletscher- 
zeit und  ihrer  Einwirkung  auf  die  Physiognomie  der  Berg- 
landschaften. 

Die  Ausgabe  der  3.  Lieferung  von  Ed.  Gaebkri  „Sft- 
linlaiitu  der  berühmtesten  und  besuchtesten  Gegenden  und 
Städte  Deutschlands  und  der  Alpen",  welche  die  Umgebung 
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de«  Gotthard-Tunnels,  den  südöstlichen  Teil  des  Bodensees, 
du  höchste  Gebiet  de«  Erzgebirges  und  einen  Plan  von 
Leipzig  und  Umgegend  enthält,  giebt  uns  willkommene  Ge- 
legenheit, zu  erwähnen,  dass  dem  Herausgeber  der  Übel- 
stand, auf  dem  unsere  Notiz  S.  428  des  vorigen  Jahrgan- 
ges hinwies,  nicht  entgangen  und  er  eifrigst  bemüht  ist, 
demselben  abzuhelfen.  Da  die  Generalstabskarten,  die  er 
seinen  Blättern  selbstverständlich  zu  Grunde  legen  musa, 
häutig  nicht  ganz  dem  gegenwärtigen  Stand  entsprechen, 
sondern  bei  den  raschen  Veränderungen  im  Wegenetz,  der 
Bebauung,  dem  Waldbestand  &c.  hie  und  da  veraltet  sind, 
so  wendete  er  sich  direkt  an  die  Generalstabsbüreaus  und 
erhielt  aus  ihnen  handschriftlich  korrigierte  Exemplare,  so 
dass  die  neueren  Blätter  des  Spezialatlas  oft  sehr  be- 
trächtliche Berichtigungen  gegenüber  den  publizierten  Ge- 
neralstabskarten zeigen. 

Die  Wichtigkeit  des  hydrographischen  Elementes  in  den 
Niederlanden  und  mehr  noch  die  durch  die  tiefe  Lage  des 
Landes  bedingten  Veränderungen  an  der  Küste  und  im 
Lauf  der  Ströme  machen  es  erklärlich,  dass  auch  die  Ver- 
messungen und  kartographischen  Publikationen,  um  jenen 
Veränderungen  zu  folgen,  beständigem  Wechsel  unterliegen 
und  daher  fortwährender  Erneuerung  bedürftig  sind.  Be- 
weis dessen  sind  vier  vor  uns  liegende,  von  der  hydrogra- 
phischen Abteilung  des  niederländischen  Marineministeriums 
herausgegebene  KiUtenkartm  der  Nordsee:  a.  De  Scheide  van 
Vlissingeu  tot  Antwerpen  in  1:50000,  b.  Zeegat  aan  den 
Hoek  van  Holland  in  1:7  500,  c.  De  Maas  tot  Rotter- 
dam in  1:30000  und  d.  Lichtenkaart  van  Nederland  in 
1:500000.  Sie  basieren  auf  Aufnahmen  der  Marineoffi- 
ziere T.  E.  de  Hrauw,  van  Doorn,  A.  van  Linden  van  den 
Heuvell  aus  der  Zeit  1877  bis  April  1882  und  sind  zu- 
sammengestellt und  in  Kupfer  graviert  von  A.  Tuyn  and 
dessen  Gehilfen  und  Mitarbeiter  J.  G.  de  E.  Wiemans. 
Eine  auch  nur  flüchtige  Durchsicht  und  Vergleichung  mit 
früheren  Publikationen  zeigt  bei  dem  Maasstab  entsprechen- 
dem Detail  das  fortgesetzte  Bestroben  der  Niederländer,  dem 
Meere  durch  neuangelegte  Dämme  immer  mehr  Terrain 
abzugewinnen,  sowie  das  Entstehen  neuer  Deiche  zum 
Schutz  de«  Landes ,  von  Leuchtfeuern  &c.  Die  Karte  der 
Scheide  ist  überdies  auch  ein  für  die  Geschichte  interes- 
santes Dokument ,  insofern  sie  die  im  vorigen  Jahrhundert 
durch  grosse  Überschwemmungen  vernichteten  Teile  von 
Zuid  Beveland  und  Saeftingen  und  die  Namen  der  dabei 
zerstörten  Dörfer  in  Skelettachrift  zeigt.  Die  Anordnung 
der  verschiedenen  Zoichen  und  Tiefenlinien  in  ihrer  Be- 
deutung zu  einander,  sowie  die  ganze  technische  Ausfüh- 
rung der  Karten  ist  eine  wohldurchdachte  und  geschmack- 
volle zu  nennen,  das  GrisiSe  für  die  Darstellung  des  Landes 
von  zartem  Ton  und  ruhiger  Haltung.  (C.  Vgl.) 

So  vortreffliche,  durch  Genauigkeit  und  Vollständigkeit 
allen  Ansprüchen  genügende  Karten  über  die  südlichen 
Teile  Norwegens  vorhanden  sind,  so  viel  lässt  die  Karto- 
graphio  der  nördlichsten  Teile  noch  zu  wünschen  übrig, 
einfach  aus  dem  Grunde,  weil  sich  die  Landesvermessung 
bis  jetzt  nicht  auf  dieselben  erstreckt  hat.  Ohne  eine  solche 
feste  Grundlage  ist  es  auch  dem  besten  Kartenzeichner 
und  Kenner  des  Landes  unmöglich,  ein  durchaus  zuverläs- 
siges Bild  zu  schaffen,  und  so  leidet  auch  die  von  Premier- 
leut.   7Vr  Ni»*en   ausgearbeitete  ReieekarU  vom  nördlichen 


Norwegen  in  4  Blatt ')  unter  diesem  Umstand ,  wozu  sich 
als  zweiter  Mangel  gesellt,  dass  sie  auf  die  Terraindarstel- 
lung  ganz  verzichtet.  Dagegen  darf  sie  bezüglich  der  Si- 
tuation getrost  als  beste  vorhandene  Karte  des  Gebietes 
bezeichnet  werden,  sowohl  der  vollständigen  und  kundigen 
Benutzung  des  Material?«  als  wegen  dee  grossen  Massstabes 
von  1 : 800  000.  Sie  reicht  südlich  bis  zum  65.  Breitengrade. 

Nachdem  Du  Chaillut  reizendes  Buch  „Im  Lande  der 
Mitternacht*- Sonne"  im  3.  und  4.  Halbbande  zu  Ende  ge- 
kommen (Deutsche  Ausgabe,  Leipzig  bei  Ferd.  Hirt  &  Sohn), 

•  möchten  wir  nochmals  J)  darauf  hinweisen,  dass  es  sich  hier 
weder  um  die  Aufzeichnungen  eines  alltäglichen  Touristen, 
noch  um  eines  der  gegenwärtig  so  häufigen  „Prachtwerke" 
handelt,  in  denen  eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  neuer 
Bilder  durch  einen  dürftigen  Text  zusammengekittet  wer» 
den ,  sondern  um  eine  mit  seltenem  Geschick  und  Ver- 
ständnis durchgeführte  Schilderung  Skandinaviens,  die  ebenso 
den  Leser  befriedigt,  der  Unterhaltung  sucht,  als  den  Ler- 
nenden, der  sich  über  diese  nordischen  Länder  informieren 
will.  Weit  entfernt  von  der  systematischen  Anordnung 
eines  Handbuches,  führt  das  Werk  doch  in  einer  gewissen 
Vollständigkeit  alle  die  verschiedenen  Landschaften  Schwe- 
dens, Norwegens  und  Lapplands  vor  und  beschränkt  sich 
dabei  nicht  auf  die  Beschreibung  der  Gegenden ,  Städte, 
Kunstbauten,  Altertümer,  der  Bewohner  Stc. ,  ihrer  Trach- 
ten, Sitten  &c,  sondern  geht  auf  die  verschiedensten  Ge- 

•  genstände  ein,  soweit  Biu  ein  allgemeineres  Interesse  bean- 
spruchen können.  Und  sehr  wesentlich  wird  der  Text  ge- 
hoben und  belebt  duroh  die  grosse  Zahl  vortrefflicher  niu- 
strationen,  die  ebensowohl  Landschaftliches  bieten,  als 
Ethnographisches,  viele  der  berühmtesten  Gegenden,  der 
reizenden  und  oft  höchst  merkwürdigen  Landsitze,  Klöster, 
Schlösser  vor  Augen  bringen  und  nach  guten  Vorlagen  an- 
gefertigt sind.  In  manchen  erkennt  man  ausgezeichnet« 
Gemälde  der  Stockholmer  Galerie  wieder.  Mit  den  hüb- 
schen ,  von  der  Verlagshandlung  zu  beziehenden  Einband- 
decken versehen  eignet  sich  das  Buch  besser  wie  viele  un- 
gleich anspruchsvoller  auftretende  „Prachtwerke"  zu  einem 
unfehlbar  willkommenen  Geschenk  für  Einheimische  und 

Asien. 

Als  ein  wenig  ansprechendes  Buch  darf  man,  ohne  dem 
Verfasser  Unrecht  zu  thun,  .Sir  C.  M.  Macgregort  „Wande- 
ring* in  Balochütan"  (London,  W.  H.  Allen,  1882)  bezeich- 
nen. Auf  dem  Rückwege  von  seiner  1875  ausgeführten 
ReiBe  durch  Persien  und  Chorassan  nach  Herat  und  Sa- 
rachs („Narrative  of  a  journey  through  the  province  of 
Khorassan")  stand  bei  dem  damaligen  Oberst,  jetzigen  Ge- 
neralmajor Macgregor  der  Entschluss  fest,  dass  er  sich 
durch  nichts  verleiten  lassen  werde,  jemals  wieder  seinen 
Fuss  in  diese  Länder  zu  setzen,  die  ihm  so  traurig  und 
uninteressant  wie  möglich  erschienen ;  aber  durch  eine  in 
der  Vorrede  etwas  unklar  gelassene  Verkettung  von  Um-  • 
ständen  befand  er  sich  gegen  Ende  des  Jahres  1876  wie- 
derum auf  dem  Wege  dahin,  und  im  Laufe  des  JahreB  1877 
durchzog  er  mit  Capt,  R.  B.  Lockwood  die  öden  Wüsten 

')  Cammermey«'!  R*is»k»rt  oTor  drt  nordlige  Xorge.  Kriitiania 
1881.  Pr.ii  4  Kr. 

:)  Sieb»  P.Wn».  MUtaü.  1882,  S.  18». 
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von  Balutehistan.  Eine  Unterredung  mit  Lord  Salisbury 
gab  den  Ausschlag  dazu,  und  der  eigentliche  Zweck  scheint 
eine  Rekognoszierung  für  etwaige  militärische  Unternehmun- 
gen gewesen  xu  aein.  An  diese  Aufgabe  bindet  sich  der 
Verfasser  nun  auch  in  seinem  Buche  fast  zu  gewissenhaft, 
indem  er  den  Lesern  wenig  rneür  bietet,  als  die  nackte 
topographische  Beschreibung  der  bereisten  Wege.  Bis  zur 
au9Rf>rf»t«n  Ermüdung  des  Lesers  ist  dieser  Charakter  fest- 
gehalten, wo  Auszüge  aus  den  Tagebüchern  des  auf  der 
Rückreise  verstorbenen  Capt.  Lockwood  eingelochten  wer- 
den ,  Auszüge ,  welche  solche  Strecken  betreffen,  die  Lock- 
wood getrennt  von  Macgregor  beging.  Hier  findet  man  auf 
jeder  Seite  Stellen  wie  die  folgende:  „Der  Weg  ging  an- 
fangs N  au  0  und  wand  sich  beinahe  3  roiles  weit  zwi- 
schen niedrigen  Bergen  hin,  Ubersohritt  dann  einen  niedri- 
gen Pass  in  den  Bergen,  um  auf  eine  offene  Ebene  zu  ge- 
langen ,  die,  wie  alle  Ebenen  in  Atakran,  nahezu  von  Ost 
nach  West  sich  erstreckt.  Nachdem  er  diese  Ebene  in 
nordwestlicher  Richtung  3  miles  weit  durchzogen,  gelangte 
er  durch  eine  Öffnung  in  einer  anderen'  niederen  Bergkette 
(ca  150  F.  Uber  dem  Niveau  der  Ebene)  auf  die  Dasbtak- 
Ebene,  die  er  schief  in  nordwestlicher  Richtung  durch- 
schneidet. Dies  war  eine  dache  Ebene,  bedeckt  mit  Gras- 
buschein  und  ostwärts  zum  KU  Khor  sich  hinziehend.  Kein 
Einschnitt  befand  sioh  in  ihr,  sondern  der  Boden  war  ganz 
feucht,  obwohl  es  lange  nioht  geregnet  hatte.  Uber  eine 
andere  niedere  Bergkette ,  die  von  West  nach  Ost  läuft, 
kommt  der  Weg  auf  eine  schmale  Ebene  Namens  Sbam, 
lauft  dann  durch  eine  fernere  niedrige  Bergkette  nach  einer 
dritten  Ebene  Namens  Karpala,  welche  er  Überschreitet, 
um  zu  dem  Einschnitt  in  einen  niedrigen  Höhenzug  zu  ge- 
langen, wo  sich  eiu  Wassertümpel  Namens  Miahkai-i-kum 
befand.  Dann  wand  sich  der  Weg  im  Zicksack  durch 
eine  andere  ostwestlich  laufende  Bergkette  &c.  Sic".  Aber 
auoh  bei  Beschreibung  der  von  ihm  selbst  bereisten  Strücken 
verschmäht  der  Ouneral  fast  jedes  Beiwerk,  und  nirgends 
findet  sich  t.  B.  etwas  Uber  die  Geologie  des  Landes,  Uber 
Flora  und  Fauna,  Industrie,  Handel  u.  dgl.  Getreu  dem 
Charakter  des  Buches  beschäftigt  sich  auch  der  über  50  Sei- 
ten füllende  Anbang  mit  den  erkundeten'  Wegen,  ihrer 
Länge,  Gangbarkeit,  ihren  Hilfsmitteln  und  Schwierigkeiten. 
Hie  und  da  allerdings  findet  sich  zwischen  der  Masse  des 
Rohmaterialea  ein  genieasbaree  Körnlein.  So  wollen  wir 
nioht  unterlassen  zu  erwähnen,  dass  p.  157  eine  eigentüm- 
liche Form  der  Sanddünen  in  der  Wüste  von  Balutacbistan 
beschrieben  und  abgebildet  wird,  welche  an  die  Fuldjes  der 
arabischen  Wüste  Nefud  erinnern  (s.  Blunts  Beschreibung 
in  Petermanns  MitteiL  1881,  S.  316),  aber  im  Gegensatz 
zu  diesen  hufförmigen  Vertiefungen  gleiohggestaltete  Erhö- 
hungen darstellen  „Wir  passierten",  erzählt  Macgregor, 
„eine  grosse  Menge  Sandhügel,  die  wie  Halbmonde  oder  Huf- 
eisen gestaltet  waren.  Ich  hatte  nie  zuvor  etwas  ähnliches 
gesehen,  noch  von  dergleichen  gehört.  Allo  haben  dioselbe 
Form,  und  «war  weisen  die  Hörner  des  Halbmondes  stets 
nach  Sudeu,  die  Spitze  (Mitte  des  Bogens)  nach  Norden. 
An  Höhe  sehr  verschieden,  Überragt  die  Spitze  der  grössten 
um  ca  60  Fuss  die  Ebene,  während  die  Homer  allmählich 
niedriger  werden  und  sich  zuletzt  in  der  Ebene  verlie- 
ren. Der  äussere  Ahhang  hat  einen  Neigungswinkel  von 
etwa  30°  und  baucht  sich   in  der  Mitte  ein  wenig  aus, 


der  innere  hat  einen  Neigungswinkel  von  ca  45*  oder 
so  steil  der  Sand  noch  liegen  bleibt.  Oben  auf  dem  äus- 
seren Abhang,  in  der  Mitte  des  Bogens  ist  ein  steilerer 
Abhang  von  3  Fuss  Höhe  aufgesetzt,  der  an  den  Hörnern 
allmählich  verschwindet.  Man  kanu  sich  schwer  vorstellen, 
wie  sioh  diese  Sandhalbmonde  auf  der  völlig  flachen  Eben» 
gebildet  haben,  aber  ich  denke  mir,  der  aus  Norden  we- 
hende Wind  traf  im  Sande  ein  Hindernis,  etwa  einen  Busch, 
der  stark  genug  war,  ihm  Widerstand  zu  leisten,  bis  eine 
Sandbank  an  der  Spitze  entstanden  war,  und  von  dieser 
aus  wurden  dann  die  Hörner  von  dem  Sande  gebildet,  der 
gegen  Süden  hin  geweht  wurde.  Jeder  dieser  Halbmonde, 
und  es  giebt  deren  Hunderte,  wUrden  Deckung  geuug  für 
ein  oder  zwei  Regimenter  bieten".  Mannigfache,  bisweil«) 
höchst  auffällige  Bodonformen  fuhren  die  zahlreichen,  Übri- 
gens unschönen  Federzeichnungen  vor  Augen,  während  die 
imponierend  grosse  Karte  (in  1:1000000),  auf  der  von 
Major  St.  John  basierend ,  kaum  eine  andere  Terrainforni 
kennt  als  die  verrufene  Raupe,  auch  sonst  ein  rohes,  un- 
feines Aussehen  bat  und  an  dem  wesentlichen  Übelstsnd 
leidet,  dass  die  Reiserouten  Macgregors  und  Lockwoodi 
von  den  zahlreichen  anderen  Wegen  nioht  deutlich  unter- 
schieden sind  ').  Selbst  beim  Lesen  des  Buche«  fallt  es 
bisweilen  schwer,  zu  ermitteln,  wo  die  Reise  eigentlich  ver- 
lief, da  Karte  und  Text  in  Schreibart  und  Vollständigkeit 
der  Namen  nicht  Ubereinstimmen. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  die  Times  und  ein 
paar  andere  ausländische  Weltblätter  sich  dadurch  auszeich- 
neten, dass  sie  besondere  Berichterstatter  an  Orte  schick- 
ten, wo  sich  Ereignisse  von  allgemeinem  Interesse  abspiel- 
ten. Dieses  Verfahren,  sioh  direkte  und  rasche  Korrespon- 
denzen zu  verschaffen,  verbreitete  sich  bald  unter  den 
grösseren  Zeitungen ,  und  auch  in  Deutschland  gehört  es 
nicht  mehr  xu  den  Seltenheiten;  in  neu>>st«r  Zeit  aber  hst 
man  es  dahin  ausgedehnt,  dass  Berichterstatter  nicht  nur 
bei  ungewöhnlichen  Vorkommnissen  auagesandt,  sondern 
dass  Reisende  unterhalten  werden,  die  aus  aller  Herren 
Länder  Korrespondenzen  einschicken,  wenn  sie  auch  vorzugs- 
weise solche  Punkte  besuchen,  welche  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit aus  irgend  Grunde  auf  sioh  ziehen.  Zu 
den  Journalen,  die  ihre  Stellung  als  Weltblätter  auoh  in 
dieser  Beziehung  erhöht  und  befestigt  haben ,  gehört  jetzt 
in  erster  Linie  mit  die  „Kölnische  Zeitung" ,  welche  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  stets  Reisende  unterwegs  hat,  und 
darunter  zählt  sie  solche,  die  bereits  die  verschiedensten 
Teile  der  Erde  aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt 
und  den  Erdball  umkreist  haben.  Einer  derselben,  Wä- 
Kehn  Joeit,  reiste  1881  „aiet  Japan  nach  Dt»t*<Mand  durd 
Sibirien"  zurück  und  hat  seine  Aufzeichnungen  Uber  diesen 
Schluss  seiner  langjährigen  Fahrten  in  Buchform  zusam- 
mengestellt (Vorlag  der  M.  Du  Mont-Schaubergschen  Buch- 
handlung, Köln  1883).  Mit  Photographien  geschmückt, 
frisch  und  ansprechend,  vielleicht  manchmal  etwas  burschi- 
kos, geschrieben ,  eignet  sich  dieses  Buoh ,  abgesehen  von 
der  unterhaltenden  Lektüre,  ganz  vortrefflich  dazu,  dem 
L«ser  über  Sibirien,  das  dortige  Leben  und  Treiben,  di» 
Lage  und  Behandlung  der  Verbannten,  dann  über  die  Art 

')  Unter  dem  Titel  ttebt  •iwar  die  Bemerkung,  dsei  die  tteitere«- 
ton  der  genannten  Offlwero  durch  rote  Psrbe  suigattichoet  seien,  tof 
|     unterem  Exemplar  fehlt  aber  dse  Kolorit. 
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und  Weise  de«  Reigens,  überhaupt  Uber  alles  das,  was  ein 
MfDgch  mit  gesundem  Menschenverstand  auf  einer  solchen 
Reise  zu  sehen  bekommt ,  zu  unterrichten.  Wir  haben  es 
hier  nicht  mit  Forschungen ,  mit  eingehender  Behandlung 
eines  einzelnen  Gegenstandes  zu  thun,  im  Gegenteil  wech- 
seln die  vorgeführten  Bilder  sehr  rasch,  um  so  vielseitiger 
aber  ist  der  Inhalt,  und  es  läset  sich  nur  aus  der  grossen 
Übung  auf  den  vorausgegangenen  Reisen  erklären,  das«  der 
Verfasser  trotz  mangelhafter  Kenntnis  der  russischen  Sprache 
während  der  flüchtigen  Fahrt  durch  Sibirien  so  vieles  ken- 
nen lernte  und  darüber  zu  berichten  weis.  Vertrauen  er- 
weckend ist  dabei  soin  nüchternes  Urteil,  wie  es  z.  B.  bei 
der  Frage  über  die  wirtschaftliche  Zukunft  Sibiriens,  über 
die  Bisenbabnprojekte  daselbBt,  den  Nihilismus,  das  Ge- 
fänguiswesen  &c.  hervortritt.  Seine  Reiseroute,  auf  einer  | 
Übersichtskarte  des  russischen  Reiches  angegeben,  verläuft  i 
von  Nagasaki  Uber  Wladiwostok  und  dem  Chanka-See  nach 
dem  Ussuri  und  Amur,  diesen  hinauf  nach  Transbaikalien, 
mit  einem  Abstecher  nach  Kiachta  und  Maimatachin ,  fer- 
ner nach  Irkutak  und  längs  der  Poststrasse  nach  Kasan, 
Moskau,  St.  Petersburg. 

Im  Gegensatt  zu  Jnest  erkor  sich  Henry  LamUdtll.  von 
dessen  Buch  „Durch  Sibirien"  H.  Costenoble  in  Jena  eine 
deutsche  Ausgabe  veranstaltet  hat  (2  Bände.  Preis  16  M.1, 
das  asiatische  Russland  nicht  zum  Durchzugsland,  sondern 
als  Ziel,  und  er  verfolgte  dort  das  spezielle  Studium  der 
Gefangnisse  und  Bonstigen  Strafanstalten.  Im  allgemeinen 
fällt  sein  Reiseweg  mit  «lern  von  W.  Joest  zusammen ,  nur 
in  umgekehrter  Richtung ,  auch  ging  er  von  Jekaterinburg  j 
nicht  direkt  über  Omsk  nach  Tomsk,  sondern  Uber  Tjumen, 
Tobolsk  und  Samarow;  von  Tomsk  wurde  ein  Abstecher  I 
nach  Barnaul  und  von  der  Ussuri-Mündung  ein  solcher  nach 
Nikolajewsk  am  unteren  Amur  gemacht,  bevor  Landsdell 
durch  das  Ussuri  Thal  nach  Wladiwostok  gelangte  und  vom 
Possiet-FIafen  aus  das  russische  Gebiet  verliess.  Seit  1874  ge- 
wohnt, im  Auftrag  der  Religious  Tract  Society  Skandinavien 
und  Russland  zu  bereisen  und  daselbst  religiöse  Schriften  i 
(Traktate)  massenhaft  auszuteilen,  besuchte  er  dabei  vorzugs- 
weise die  Gefängnisse  und  Hospitäler,  und  im  Frühjahr  1879 
trat  er  von  St.  Petersburg  aus,  mit  25  000  Bibeln  und  Trak- 
taten, auch  mit  der  Erlaubnis  zur  Verteilung  der  Schriften 
und  zum  Besuch  der  Strafanstalten  ausgerüstet,  die  in  dem 
Buche  beschriebene  Reise  an.  Mit  Hilfe  einer  stattlichen 
Anzahl  von  publizierten  Werken,  deren  Liste  man  im  An» 
hang  findet,  und  unterstützt  von  verschiedenen  Fachge- 
lehrten, hat  er  dieser  Beschreibung  eine  grössere  Vollstän- 
digkeit und  einen  tieferen  Gehalt  zu  geben  verstanden,  als 
es  bei  ausschliessliche?  Benutzung  der  eigenen  Erfahrungen 
und  Anschauungen  möglich  gewesen  wäre.  So  zieht  er 
z.  B.  die  Strafkolonien  auf  Sachalin  in  den  Bereich  seiner 
Schilderung,  ohne  selbst  diese  Insel  betreten  zu  haben, 
gieb  ein  besonderes  Kapitel  Uber  Kamtschatka,  das  eben- 
falls weit  von  seiner  Route  ablag,  bespricht  Topographie, 
Klima,  Ethnologie  der  weiten  Länderstrecken,  die  er  selbst 
doch  nur  auf  einer  einzigen  Linie  durchzog,  und  bat  somit 
eine,  ausserdem  noch  reich  illustrierte  Darstellung  Sibi- 
riens gegeben,  die  neben  vielem  Bekannten  doch  auch  viel 
Neues  enthält;  das  Buch  ist  namentlich  das  einzige  uns  be- 
kannte, worin  man  die  Verhältnisse  der  Verbannten,  die 
Einrichtungen  der  Strafanstalten,  und  alles  was  damit  zu- 
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stimmen  hängt,  in  vollständiger  und  unparteiischer  Weise 
beschrieben  findet. 

KomUehatka  ist  eines  der  wenigen  Lander,  wo  Touristen 
noch  nicht  eben  häufig  sind,  und  so  mag  hier  orwähnt  wer- 
den ,  dass  G.  T.  Kettfmtfl,  auf  einer  Fahrt  um  die  Erde 
in  seiner  Damptjacht  „Marchesa"  begriffen,  im  August  und 
September  vor.  J.  eine  Reise  durch  das  Innere  der  Hatb- 
insel  ausgeführt  hat.  Begleitet  von  Leut.  Powell  und 
Dr.  Guillemard,  brach  er,  wie  Letzterer  in  der  .,Mail" 
(17.  November  1882)  berichtet,  am  19.  August  von  Petro- 
pawlowsk  auf  und  erreichte,  nordwärts  durchschnittlich  0  Stun- 
den des  Tages  reitend,  in  14  Togen  dos  Quellgebiet  des 
Grossen  Kamtschatka-Flusses.  Zeichnet  sich  schon  die  Um- 
gebung von  Petropawlowsk  durch  die  rings  aufragenden, 
bis  1 1  000  Fuss  hoben  Vulkane  derart  aus,  dass  der  Hofen 
an  Schönheit  und  Grossartigkeit  sowohl  Rio  de  Janeiro  als 
Sydney  übertrifft,  so  nimmt  die  Gebirgslandschaft  im  Uuell- 
gebiet  des  Kamtschatka-Flusses  die  imponierendsten  For- 
men an;  von  einer  Stelle  aus  sah  man  sechs  Hochgipfel 
sugleich,  darunter  den  prächtigen  Klutschewsk-Vulkan.  Auf 
einem  Flosa  wurde  von  dort  der  Kamtschatka-Fluss  ab- 
wärts bis  zur  Mündung  befahren  and  seinem  ganzen  Laufe 
nach  sondiert,  wie  denn  auch  Positionsbestimmungen,  Hohen- 
messungen  und  Photographien  als  wissenschaftliche  Aus- 
beute zurückgebracht  wurden.  Die  inzwischen  herbstlich 
gewordene  Landschaft  mit  den  reich  gefärbten  Wäldern 
erinnerte  an  Lappland  und  Norwegen ;  das  Wetter  war  bril- 
lant, aber  kalt ,  selbst  in  den  Zeiten  fiel  dos  Thermometer 
Nachts  unter  den  Gefrierpunkt.  Bären  giebt  es  in  diesen 
Wäldern  in  solcher  Menge,  dass  die  Bewohner  eines  der 
unterwegs  besuchten  Dörfer  im  Laufe  eines  Monats  90  Stack 
erlegt  hatten.  Auch  Enten  und  anderes  Geflügel  liefert 
reiche  Jagdbeute,  besonders  erstaunlich  aber  ist  die  Masse 
der  Lachse  in  den  Flüssen. . 

J  S.  ffliakow  hat  im  Juni  1882  seine  Untersuchungen 
auf  Sjfc/uilin  (s.  Peterra.  Mitteil.  1882,  S.  67}  beendet, 
nachdem  er  im  Frühling  des  genannten  Jahres  noch  den 
südlichen  Teil  der  Insel  bereist  hatte.  Er  begab  sich  zu- 
nächst ins  UssuriGebiet  und  wollte  im  Oktober  von  Wla- 
diwostok nach  Japan  Ubersetzen. 

Für  die  Rechtschreibung  chinesischer  Ortsnamen  hat 
der  Generalzollinspektor  in  Shanghai  einen  nicht  uner- 
heblichen Beitrag  herausgegeben:  „Namet  of  plan»  oh  tht 
China  eotut  and  the  Yanytie  river"  (China.  Imperial  Mari- 
time Customs.  III.  Misoellsneous  Series  No.  10.  Shanghai 
1882).  Die  Namen  beziehen  sich  auf  Wohnplätze,  Inseln, 
Bänke ,  Vorgebirge ,  Felsen ,  Berge  4c.  längs  der  chinesi- 
schen Küste  und  des  Jangtsekiang ,  sind  in  englischer 
Sprache  alphabetisch  geordnet  und  daneben  werden  die 
chinesischen  Schriftzeichen  dafür,  sowie  die  Zollbezirke, 
Präfekturen  und  ünterpräfekturen ,  in  denen  die  betreffen- 
den Punkte  liegen,  angegeben. 

Afrika. 

Die  für  die  afrikanische  Forschung  wichtigste  Nachricht 
aus  den  letzten  Woohen  ist  die  von  der  glücklichen  Durch- 
kreuzung des  Erdteiles  von  Ozean  zu  Ozean,  und  zwar  in 
der  Richtung  von  Westen  nach  Osten,  durch  den  LeuU 
Wittmann,  welcher  laut  einem  Telegramme  ans  Zanzibar 
vom  17.  November  1882  wohlbehalten  daselbst  eingetroffen 
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Nach  den  Letzten  Nachrichten  i>.  S.  3Ü0  des  vor. 
Jahrg.)  beabsichtigten  Dr.  Pogge  und  Leut.  Wisamann 
Ende  November  18H|  von  Mukenge  aus  den  Mucamba-See 
zu  besuchen  und  dann  nach  Nyangwc  vorzudringen ,  von 
wo  aus  Leut.  Wissmann  die  Reis«  nach  der  Ostküste  fort- 
setzen sollte,  wahrend  Dr.  Poggu  nach  Mukenge  zurückzu- 
kehren beabsichtigte.  Der  träte  Teil  diese»  Programme« 
ist  glücklich  zur  Ausführung  gekommen,  und  Leut.  Wias- 
mann  geteilt  sieb  als  erster  Deutscher  zu  Livingstone,  Ca- 
meron ,  Stanley  und  Serpa  Pinto,  welche  die  Heise  quer 
dureh  dun  schwarzen  Kontinent  ausfuhren  konnten.  Fast 
noeh  erfreulicher  als  dieser  Triumph  ist  die  Aussicht,  wel- 
che sich  für  die  Fortsetzung  des  Forschungswerkes  in  dem 
Gebiete  der  südlichen  Congo  Zuflüsse  bietet,  nachdem  es 
endlich  gelungen  ist,  die  Schranke,  welche  das  Lunda-Reich 
de«  Muata  .lamvo  allen  Unternehmungen  entgegensetzte,  zu 
umgeben. 

Zuverlässige  Nachrichten  Uber  den  gegenwärtigen  Stund 
des  Golttbergbiiue»  in  fi~a**a  an  der  Goldküste,  welcher,  von 
ca  zwanzig  Gesellschaften  mit  beträchtlichen  Kapitalien  be- 
trieben, einen  erfreulichen  Aufschwung  zeigt  (vergl.  Peterm. 
Mittei).  1880,  S.  175  mit  Karte*,  giebt  /'  ])tih*e  in  „Deut- 
sche Googr.  Blätter",  1882,  Heft  IV. 

Vom  Gouverneur  der  GoldkUste  beauftragt,  reiBte  Capt. 
Lonnü/e  nach  Kumasi,  der  Hauptstadt  von  Asthttnti .  von 
dort  durch  Abruno  nach  der  Handelsstadt  Salaga  in  Gwan- 
djowa,  und  kehrte  am  östlichen  Ufer  des  Volta-Flueaes  nach 
der  KUste  zurück  (Oktober  1881  — Februar  1882).  Auf 
dieser  Route  begleitete  ihn  V,  V.  E  Onnrt  bis  Abrnuo, 
schlug  aber  von  dort  aus  einen  anderen  Weg  ein,  indem 
er  ostwärts  nach  Kratshie  am  Volta  und  von  da  nordwärts 
nach  Salaga  ging.  Über  beide  Reisen  liegen  ausfuhrliche 
Itinerare  mit  Kartenskizzen  und  ein  ziemlich  umfangreicher 
Bericht  von  Capt.  Lonsdale  var,  der  sich  meist  über  die 
politischen  Zustände,  die  Stimmung  der  Nachbarvölker  gegen 
ABchanti  Ac.  verbreitet.  In  demselben  Blaubuch  („Further 
Correspondenre  regarding  Affairs  of  the  Gold  Coast".  Lon- 
don, August  1882)  findet  sich  auch  eine  Kurtenskizze  Uber 
eine  Reise  des  bekannten  Raseier  Missionars  lt<iwt<yer  in 
Aschanti  mit  Brief. 

Aus  dem  Briefe  des  Gouverneurs  vom  Bahr  el  G  basal - 
Gebiet,  F.  Lupion- }S/y ,  an  Dr.  Eniin-Bey,  der  S.  423  der 
Peterm.  Mitteil,  von  1882  abgedruckt  ist,  wird  man  sich 
erinnern,  dass  Lupton  den  Oberlauf  des  Bahr  el  Ohaaal 
von  der  Mündung  des  Bahr  el  Arab  aufwärts  bis  zur 
Meachra  el  Rek  im  November  1881  aufgenommen  und  die 
Kartenskizze  nebst  den  notierten  Winkelmesaungen,  Distanz- 
und  Zeitangaben  nach  Gotha  geschickt  hut.  Die  ganze 
Strecko  erforderte  zur  Fahrt  des  Dampfschiffes,  welches 
allerdings  mehrere  Barken  im  Schlepptau  hatte,  faat  10 
Stunden,  und  die  Zahl  der  Punkte,  an  denen  Richtung, 
Entfernung  uud  Zeit  notiert  wurden .  beträgt  60 ,  so  daas 
im  Durchschnitt  6  auf  die  Stunde  entfallen.  Mit  Hilfe 
dieser  Aufzeichnungen  wurde  der  Flusslauf  hier  neu  kon- 
struiert, wobei  für  die  Endpunkte  Marnos  Position  der 
Bahr  el  ArabMündung  (»•  Ii*  N.  Br.,  2«°  6'  Ost).  L. 
v.  Gr.)  und  Luptons  neue  astronomische  Breitenbeatimmung 
der  Mescbra  el  Rek  (8*  17'  36'  N  Br.)  zu  Grunde  ge- 
legt wurden.  Das  Ergebnis  ist  die  nebenstehende  kleine 
Kart«,  die  sich  Marnos  Aufnahme  des  Bahr  el  Ghasal  von 
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1880  (s.  Peterm.  Mitteil.  1889,  Tafel  6)  in  gleiohem  Mass- 
Stabe  anaohlieast  und  eine  höchst  willkommene  Ergänzung 
dazu  ahgiebt,  weil  jene  eben  nur  bi*  zur  Mündung  des 
Bahr  el  Arab  reichte.  Die  Gestalt  der  seeartigen  Ausbrei- 
tungen des  Flowea  bei  Dubba,  die  Namen  und  beschrei- 
benden Notizen  sind  unmittelbar  der  Kartenskizze  Luptons 
entnommen;  anderweitige  Angaben  Uber  die  Beschaffenheit 
des  Flusses  oder  der  Uferländer  sind  uns  nicht  zugegangen, 
nur  findet  sich  bei  den  Winkelmessungen  noch  die  Notiz, 
daas  zwischen  Bahr  el  Arab  und  Mescbra  el  Rek  eine 
Strömung  im  Flusse  nicht  wahrzunehmen  war,  wie  denn 
auch  frühere  Reuende  den  Bahr  el  Ghasal  schon  als  ein 
Mittelding  zwischen  Flugs  und  See  beschrieben. 

Wenige  unter  den  geographischen  Novitäten  dürften  für 
den  Salon  so  geeignet  sein ,  als  „Edmondo  d*  Aptin*  Ma- 
roth), HeuUch  von  Id.  frhr.  r.  8eAweig»r-J*rchmfeU"  (Wien, 
A.  Hartleben,  1882.  M.  16)  Ladet  das  originelle,  höchst 
elegante  Äussere  schon  wirksam  zur  näheren  Betrachtung 
des  tluartbandes  ein,  so  findet  man  in  ihm  eine  grosse 
Zahl  {165*  von  Illustrationen,  welche  besonders  dio  Be- 
wohner Marokkos  in  charaktervollen  Figuren  und  fesseln- 
den ,  oft  ungemein  belobten  Szenen  vorführen ,  und  sucht 
man,  angeregt  durch  diese  Holzschnitte,  die  zum  Teil  auch 
für  würdig  erachtet  wurden,  im  „Tour  du  Monde"  wieder- 
gegeben zu  werden,  Aufachluss  Uber  diese  fremdartige  und 
eigentümliche  Welt  in  dem  Text,  so  wird  man  in  unge- 
wöhnlicher Weise  sich  angezogen  finden  duroh  eine  ausser- 
ordentliche Meisterschaft  der  Schilderung,  welche  Personen 
und  Dinge  so  greifbar  vor  Augon  führt,  daas  die  Illustra- 
tionen fast  überflüssig  erscheinen.  Das  Buch  ist  aus  dem 
Zusammenwirken  verschiedener  hervorragender  Kräfte  ent- 
standen. Als  Begleiter  einer  italienischen  Gesandtschaft 
machten  die  Schriftsteller  de  Amicis  und  die  Maler  Biseo 
und  Ussi  die  Reise,  deren  Beschreibung  de  Amicis  italie- 
nisch herausgab,  während  die  Maler  die  Bilder  dazu  lie- 
ferten. Da  vieles  in  dieser  italienischen  Ausgabe  speziell 
fdr  italienische  Leser  berechnet  war,  sie  andererseits  aber 
in  ethnographischer ,  kulturgeschichtlicher  und  historischer 
Hinsicht  Lücken  darbot,  welche  dem  deutachun  Leeer  viel- 
leicht empfindlich  gewesen  wären,  so  Ubernahm  der  überaas 
fleiseige  Kenner  dos  Orients ,  Baron  v.  Schweiger-Lerchen- 
feld, eine  deutsche  Bearbeitung,  welche  zwar  die  trefflichen 
Schilderungen  schonend  wiedorgiebt,  aber  im  Übrigen  weit 
über  eine  Übersetzung  hinausgeht  und  ganz  selbständige 
Zuthaten  aufweist. 

Das  westliche  Bahra,  das  Bergland  zwischen  dem  Mit- 
telländischen Meere  und  dem  unteren  Tbal  de«  Scbeliff,  den 
nordöstlichsten  Teil  des  Departements  Oran  bildend,  findet 
eine  spezielle  kartographische  Darstellung  nebst  Beschrei- 
bung von  L  Dmuieght  im  „Bulletin  du  la  SociduS  de  g4ogr. 
et  d'archeol.  de  la  provinoe  d'Oran.  No  14,  Juillet— Sept. 
1882. 

Ed.  Hob.  Hegel  hat  in  einem  Briefe  vom  26.  Mai  seine 
am  9.  Mai  1889  erfolgte  Ankunft  in  Kontaoha  in  Adamaua, 
7  Tagereisen  südlich  von  Jola,  nach  Berlin  gemeldet;  der 
Ausdauer  unseres  wackeren  Forschers  i»t  es  also  endlich  ge- 
lungen ,  trotz  aller  Intrigen  und  Feindseligkeiten  der  in 
ihren  Interessen  bedrohten  Elfenbeinhändler  das  in  Aus- 
sicht genomranne  erste  Ziel,  die  Landschaft  Adamaua,  zu 
erreichen,  welche  Heinrich  Barth  1851  nur  an  ihrer  nörd- 
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Hohen  Grenze,  Flegel  selbst  1879  auf  der  „Henry  Venn- 
Expedition  auch  nur  an  den  Ufern  des  Bunue  berühren 
konnten. 

Unter  dem  Titel  ,J>al  l>o  ai  dm  NilC  (Mailand,  Fra- 
telli  Treves,  1882)  hat  Graf  Luigi  Peanazii  ein  zweihän- 
diges Werk  veröffentlicht,  das  eine  Reise  durch  den  öst- 
lichen Teil  des  ägyptischen  Sudan  beschreibt.  Angeregt 
durch  den  Kapitän  Camperio,  den  thätigen  Präsidenten  der 
Mailänder  Gesellschaft  zur  kommerziellen  Erforschung  Afri- 
kas und  Herausgeber  des  „Esploratore" ,  unternahm  Graf 
Ponnazzi,  nachdem  er  schon  früher  einmal  den  Nil  bis 
Gondokoro  hinauf  bereist  hatte,  im  Sommer  1880  mit  sei- 
nem Sohn  und  G.  Bessone  eine  Tour  von  Massaua  Uber 
Keren,  Kassala,  Ghedaref  und  Abu  Harras  nach  Chart  um, 
und  kehrte  von  dort  über  Kassala  nach  Suakim  zurück. 
Seinem  Buch  ist  eine  Karte  der  Reiseroute  in  5  Secttnnea 
beigegeben,  sowie  Pläne  von  Massaua,  der  Umgegend  von 
Sebtarat,  Kassala  und  der  Umgebung  von  Cüartum. 

Aus  dem  Zeitungsstreite,  welcher  seit  üer  vor  einigen 
Monaten  erfolgten  Rnckleki  Stanley»  vom  Congo  zwischen 
diesem  und  Savwyna*  de  Brazza  ausgebrochen  ist,  entneh- 
men wir  die  Berichtigung,  dass  die  Station  Brazzaviiln 
(a.  Peterm.  Mitteil.  1882,  S.  20,,  in  welcher  de  Brazza 
mehrere  senegalesische  Soldaten  zurückgelassen  hatte,  deu 
bisherigen  Nachrichten  entgegen  am  rechten  Ufer  des  Stan- 
ley Pool  liegt  auf  dem  Landstriche  zwischen  den  Mündun- 
gen dos  Djue  und  Iinpila,  welchen  König  Makoko  an  de 
Brazza  überlassen  hat,  Stanley  hat  am  linken  Ufer  des 
Stanley  Pool  in  Ntamo  seine  vierte  Station  Leopoldville 
erbaut,  Anfang  Februar  mit  der  Dampfharkasse  „En  Avant" 
seine  Forschungen  stromaufwärts  aufgenommen  und  an  der 
Mündung  des  Quango  (Ihari  Nkutu)  die  fünfte  Station  ge- 
gründet. Diesen  bedeutenden  Tributär  de»  Congo  befuhr 
er  darauf  ca  100  miles  stromaufwärts  bis  zu  dem  Zusam- 
menfluss  zweier  Quellflüsse,  von  welchen  er  den  aus  Oz8 
stromaufwärts  weitere  120  miles  verfolgte,  wo  er  eine  see- 
artige Erweiterung  bildet  Durch  die  Umfahrung  dieses 
Leopold  II  Lake  benannten  Seebeckens  konstatierte  er  seine 
Länge  zu  ca  70  miles,  seine  Breite  zu  6 — 38  miles.  Der 
Aquilonda-See,  von  welchem  alte  Chroniken  berichten, 
scheint  also  doch  zu  existieren ,  wenn  auch  in  geringerer 
Ausdehnung.  Die  Eingeborenen  waren  sehr  wild,  aber  be- 
greiflicherweise sehr  erstaunt  Uber  da«  dampfende  Unge- 
heuer. Einen  ausfuhrlichen  Bericht  über  einen  von  Stanley 
in  Paris  gehaltenen  Vortrag  brachte  der  New  York  Herald 
vom  30.  Oktober  1883  nebst  Kartenskizze,  welche  jedoch 
noch  auf  der  älteren  Stanleyschen  Karte  beruht;  ein  kür- 
zerer Auszug  findet  sich  im  „Ausland"  Nr.  45  vom  6.  No- 

'    vember  1883. 

Im  „Boletim  da  Sociedade  de  Geographia  de  Lishoa",  3.  Se- 
rie. No.  4,  1882,  findet  man  einen  Bericht  des  Major/.  C. 
RAdro  über  seine  Reise  ron  Nott  am  unteren  Congo  über 
Quinga  nach  San  Salvador,  die,  wie  es  scheint,  im  J.  1881 
ausgeführt  wurde  und  den  Zweck  hatte ,  für  die  portugie- 
sische Mission  die  Ausrüstung  eines  Hauses  noch  San  Sal- 
vador zu  bringen     Obwohl  ziemlich  lang  und  ausführlich, 

;  enthält  der  Bericht  doch  kein  vollständiges  Itinerar,  wonach 
der  Reiseweg  zu  konstruieren  wäre,  übrigens  igt  die  durch- 
reiste Gegend  durch  Grandy  und  die  englischen  Missionare 
schon  vorher  bekannt  geworden.    Ribeiro  stellt  am  Schluss 
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ein  Verzeichnis  der  Faktoreien  am  unteren  Longo  zusam- 
men und  giebt  einige  Zahlen ,  am  zu  zeigen ,  zu  welcher 
Bedeutung  Bich  der  Handel  dort  bereits  entwickelt  hat. 

Von  der  vielblätterigen  Km  U  con  Afrika  in  1 : 3  000000, 
welche  Kapitän  Ä.  d«  Lnnmy  de  Biuy  im  Auftrage  des 
französischen  Kriegsrainisteriums  bearbeitet,  sind  vier  wei- 
tere Sektionen  erschienen,  Nr.  23,  24,  31  und  32.  Wäh- 
rend die  letzteren  die  Republik  Liberia  nebst  der  Elfenbein- 
und  Goldktiste  umfassen  und  den  grossen  Übrig  bleibenden 
Raum  zu  einer  spezielleren  Darstellung  der  Umgegend  von 
Monrovia  und  der  Mündung  des  St.  Paul- Flusses  benutzen, 
enthalten  die  sich  nördlich  anschliessenden  Blätter  23  und 
24  die  Westküste  von  Liberia  bis  gegen  Cap  Verde,  Sene- 
gambien,  Futa  Djallon,  den  oberen  Niger  und  die  Gegen- 
den östlich  davon.  Die  Reiserouten  von  Gouldsbury ,  Oli- 
vier,  Gaboriaud,  Bayol  sind  darauf  den  älteren  angeschlos- 
sen; als  Neuigkeit  aber  ist  die  Route  der  Expedition  des 
OberBt  Horgnis-Desbordes  von  Kita  sudlich  nach  Falama 
am  Niger  und  auf  dem  östlichen  Ufer  dieses  Flusses  bis 
Keniera,  über  welche  Kapitän  L.  Delanneau  im  Bulletin  de 
la  Soc.  de  Gdogr.  commerciale  de  Bordeaux  1882,  IX,  No  11, 
Beriebt  erstattet  hat  (s.  Peterm.  Mittail.  1882,  8.  302), 
besonders  zu  erwähnen.  Diese  Route  ist  von  Keniera  aus 
gegen  Süden  fortgesetzt  bis  zu  der  Residenz  des  bei  Ke- 
niera geschlagenen  Samory  (9*  N.  Br.  und  12"  W.  L. 
v.  Paris),  und  zwar  wird  dieBe  Fortsetzung  als  der  Reiseweg 
eines  eingeborenen  französischen  Leutnants  vom  Senegal, 
Namens  Allacamessa,  und  mit  der  Jahreszahl  1881  bezeich- 
net. Dieser  Offizier,  von  Desbordes  zu  Unterhandlungen 
zwischen  Samory  und  den  Bewohnern  von  Keniera  abge- 
schickt ,  hat  sonach  eine  beträchtliche  Strecke  ganz  unbe- 
kannten Landes  durchreist,  er  kreuzte  die  Rene  Cailliesche 
Route  bei  Kankan.  Zugleich  mit  den  neueren  Sektionen 
erhielten  wir  die  Terrainausgabe  von  Watt  59,  Kapkolonie. 
Die  Bodenformen  sind  durch  gelbbraune  Schummerung  aus- 
gedrückt, Höhenzahlen  nur  sehr  wenige  angegeben. 

Australien  and  Inseln  des  Grosson  Ozeans. 

Dr.  Jung  in  Leipzig,  der  seit  seiner  Heimkehr  von  Ade- 
laide so  unermüdlich  tbätig  ist ,  seine  Landsleute  mit  den 
Verhältnissen  und  Vorgängen  in  den  australischen  Kolonien 
bekannt  zu  machen,  bearbeitet  für  das  Sammelwerk  „Das 
Wissen  der  Gegenwart,  deutsche  Universal-Bibliothek  für 
Gebildete"  (Leipzig,  G.  Freytag}  eine  Beschreibung  des 
WeltMh  Atulralir»  in  vier  Abteilungen,  wovon  uns  zwei,  das 
Festland  Australien  und  seine  einzelnen  Kolonien,  Tasma- 
nia,  Neuguinea  und  Neubritannien  behandelnd,  vorliegen. 
Abgesehen  davon ,  dass  das  Buch  mit  Sachkenntnis  und 
Routine  geschrieben  und  Originalarbeit  ist,  die  doch  jeden- 
falls honoriert  werden  musste,  enthalten  die  beiden  Bände 
36  Druckbogen,  belebt  durch  Abbildungen  und  kleine  Kar- 
ten ,  und  dennoch  kostet  der  Band  g.  bundeu  nur  1  Mark, 
ein  ausserordentliches  Beispiel,  wie  billig  der  Leipziger 
Ifuchbandel  zu  produzieren  vermag. 

In  dm  „Transnctions  and  Proceedings  of  the  New  Zea- 
Und  Institute  1881"  (Wellington,  Mai  1882)  bestätigt 
fp.  100)  (\  W.  Adams  die  S.  37  der  Peterin.  Mitteil,  von 
lb82  erwähnte  Nachricht,  dass  der  Kulminationspunkt  der 
Neuseeländischen  Alpen,  Sftmnt  (  W,  nicht  13  200  engl.  Fuss 
hoch  ist,  wie  die  englischen  Seckarten  augeben,  sondern 


nur  12  349  engl.  Fuss  oder  3764  m.  Mr.  George  John 
Roberts,  Assistent  bei  der  geodätischen  Aufnahme  von 
Westland,  fand  diese  Höhe  im  August  1881  als  Mittel  aus 
Beobachtungen,  die  er  von  22  Stationen  aus  anstellt«,  und 
zwar  waron  diese  Stationen  durchschnittlich  nur  10  miles 
von  dem  Berge  entfernt,  und  14  von  ihnen  liefert«»  Zahlen, 
die  nur  um  5  Fuss  voneinander  differieren.  Adams  selbst, 
welcher  1879  die  Höhe  des  Mount  Cook  zu  12  375  engl. 
Fuss  berechnet  hatte,  betrachtet  das  Resultat  von  Roberts 
als  das  zuverläasigere,  ja  fast  als  endgiltig,  konnte  er  seine 
Messungen  doch  nur  von  6  Stationen  aus  anstellen,  deren 
nächste  immer  noch  34  miles  vom  Mount  Cook  entfernt 
war. 

Derselbe  reich  illustrierte  Band  enthält  neben  zahlreichen 
Beitragen  zur  Naturgeschichte  Neuseelands,  verschiedenen 
Aufaätzeu  über  die  Maoris  &c. ,  auch  einige  Abhandlungen 
Uber  volkswirtschaftlich-geographische  Gegenstände.  A.  D. 
Dobson  bespricht  die  Möglichkeit  der  Reprlanzung  und  Nutz- 
barmachung jener  neuseeländischen  Flussbetten,  welche  als 
breite  Gcröllstreifen  die  Ebenen  durchziehen  („On  the  recla- 
mation  of  waste  river  beds",  p.  100);  W.  Arthur  behan- 
delt unter  Beigabe  einer  Karte  die  Überschwetnraungt<ri  des 
Taieri-Flussee  in  der  Provinz  Otago  und  die  Mittel  su  deren 
Verhütung  i„0n  the  Taieri  River  floods  and  their  preven- 
tion",  p.  94);  und  W.  T.  L.  Travers  macht  auf  das  Fort- 
schreiten der  Sanddünen  an  der  Westküste  von  Wellington 
von  der  Küste  landeinwärts  aufmerksam,  indem  er  anführt, 
dass  sie  bereits  eine  Flache  von  150000  acres  bedecken 
und  unter  dem  Einfluss  des  herrschenden  Westwindes  immer 
1  mehr  Boden  gewinnen.  Unter  Hinweisen  auf  die  Frische 
Nehrung  und  andere  schlimme  Erfahrungen  in  Europa 
mahnt  er  dringend  zur  Schonung  und  Förderung  der  Pflan- 
zendecke ,  führt  auch  eine  lange  Reihe  von  Pflanzen  an, 

I welche  auf  den  Sanddünen  Neuseelands  hauptsächlich  vor- 
kommen. 
In  der  Sitzung  der  Kais.  Rubs.  Geogr.  Gesellschaft  vom 
3.i  15.  November  1882  machte  der  Sekretär  bekannt,  dass 
die  Angelegenheit  Uber  die  Herausgabe  und  Bearbeitung 
der  Reisen  v.  Müdttcho-Mtichty*  geordnet  sei.  Dank  der  Mu- 
nificenz  des  Kaisers.  Während  zweier  Jahre  soll  er  400  L 
I  (ca  4000  Rubel)  jährlich  erhalten ,  um  in  Sydney  die  be- 
gonnene Bearbeitung  seiner  Materialien  zu  beenden,  und 
ausserdem  bezahlt  der  Kaiser  die  ca  1300  L  betragenden 
Schulden,  welche  der  Reisende  genötigt  war,  in  Batavia 
!  und  anderen  Orten  zu  seinen  Rehezwecken  zu  kontrahieren. 
Im  Dezember  1882  wollte  v.  Miklucbc-Maclay  Europa  wieder 
verlassen  und  im  Februar  hofft  er  in  Sydney  anzukommen. 

Amerika. 

Als  schätzbarer  Beitrag  zur  Karte  von  Ahuka  ist  eine 
Routeoaufnabme  zu  begrUssen ,  welche  E.  W.  Ntlton  vom 
Signal  Service  in  den  „Proceedings  R.  Geogr.  Soc"  Novbr. 
1882  veröffentlicht  hat.  Seit  1877  zu  St.  Michael  (Michat- 
lowski)  am  Norton-Sund  in  Alaska  stationiert,  führte  er 
1878 — 9  eine  Schlittenreise  aus  durch  das  Delta  des  Yukon 
nach  Kap  Romantzoff,  längs  der  Küste  bis  zur  Kuskokwim- 
Bai,  von  dieser  naoh  Ikogmute  am  Yukon  und  diesen  Fluss 
hinunter  nach  St.  Michael  zurück.  Die  Karte  ist  im  Mass- 
stab von  1:1050000  ausgeführt  und  bei  Iwan  Petroffs 
Karte  von  Alaska  bereits  verwertet;  der  Text  btateht  aus 
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einer  ziemlich  ausführlichen  Wegebeschreibung.  Den  allge- 
meinen Charakter  der  Gegend  zwischen  dein  unteren  Yukon 
und  der  Kuskokwim-ßai  schildert  Nelson  als  eine  Öde  Wüste, 
deren  Flüsse  und  Seen  nebet  der  Meeresküste  eine  Bevöl- 
kerung  von  über  3000  Eskimos  ernähren.  Diese  gehören 
zu  den  ursprünglichsten  und  unvermischtesten  Völkerstäm- 
men  Alaskas,  sie  bewahren  ihre  alten  Sitten  und  selbst  ihr 
Charakter  ändert  sich  nur  wenig  durch  die  Berührung  mit 
den  Weissen.  Dem  Ethnologen  bieten  sie  ein  ungemein 
reiches  Feld  der  Forschung,  aus  alten  Zeiten  her  behalten 
sie  das  komplizierte  System  ihrer  religiösen  Festlichkeiten 
und  andere  Zeremonien  bei;  ihre  Arbeiten  in  Elfenbein 
und  Knochen  trugen  Zeugnis  von  grosser  Geschicklichkeit, 
auch  alle  ihre  Waffen  und  Geräte  sind  gut  gemacht. 

Lorillard  City  und  die  ReüerouUn  D.  Charnatf»  sowohl 
von  Teuosiqao  aus  nach  dieser  Ruinenstätte  als  von  He- 
rida aus  nach  den  verschiedenen  Ruinen  des  nördlichen 
YueaUtn  finden  wir  zum  erstenmal  kartographisch  darge- 
stellt auf  einem  Blatte  (1:500000,  resp.  1:5000000), 
welches  in  der  Generalversammlung  der  Pariser  Geogr. 
Gesellschaft  vom  15.  Dezember  1883  verteilt  wurde.  Der 
Weg  von  Tenosique  am  Usumacinta  nach  Lorillard  City 
geht  Uber  Coba,  San  Venancio  &o.,  siehe  Feterm.  Mitteil. 
1879,  Tafel  11. 

Was  uns  über  die  vorspanische  Geschichte  der  Kultur- 
staaten Amerikas  bekannt  ist,  danken  wir  zumeist  den 
lückenhaften  und  oft  unklaren  Berichten  der  spanischen 
Chronisten.  Die  namentlich  im  Laufe  unseres  Jahrhundert« 
allmählich  wieder  aufgefundenen  indianisebon  Buudonkmalo 
haben  dieselben  freilich  bereits  in  manchen  wesentlichen 
Punkten  ergänzt  und  berichtigt;  dennoch  bleibt  noch  viel 
zu  thun,  bevor  genügendes  Material  zu  einer  auf  Klarheit 
und  Glaubwürdigkeit  Anspruch  erhebenden  Urgeschichte 
Amerikas  zusammengetragen  sein  wird.  Besser,  als  über 
manche  andere  Gegenden,  sind  wir  Uber  Guatemala  be- 
richtet; relativ  zahlreiche  Nachrichten  liegen  uns  über  die 
letzte  Periode  vor  der  Conquista,  die  Zeit  der  Herrschaft 
der  Quicbe,  Cachiquel  und  Zotugil,  vor.  Dass  vor  diesen 
Nationen  andere  dort  geherrscht,  wurde  bisher  wohl  ver- 
mutet, doch  gewährten  die  vorhandenen  achwachen  Spuren 
kaum  einen  Anhalt  zu  Vormutungen  über  deren  Herkunft 
und  Stammesangehörigkeit.  In  einer,  „Stemtkulpturen  au* 
Guatemala"  betitelten  Publikation  macht  uns  nun  Professor 
A.  Bastian  mit  gewissen,  in  jüngster  Zeit  dem  Berliner 
Museum  einverleibten  Denkmalen  bekannt,  welche  er  jener 
älteren  Periode  guatemaltekischer  Geschichte  zuschreibt  und 
als  einstweilen  einzig  in  ihrer  Art  dastehend  bezeichnet. 
Die  Geschichte  von  der  Auffindung  dieser  „Monolithen  von 
Santa  Lucia"  bis  zu  ihrer  Überführung  ins  Berliner  Mu- 
seum ist  eine  fortlaufende  Kette  von  Mühen,  Entbehrungen, 
Kämpfen  und  Enttäuschungen;  bis  endlich,  22  Jahre  nach 
der  Auffindung,  der  Erfolg  den  nicht  nachlassenden  Eifer 
unseres  unermüdlichen  Archäologen  belohnte  und  die  wich- 
tigen Monumente  sicher  geborgen  waren.  —  Um  das  Jahr 
1860  wurden  bei  Anlage  einer  Kaifeepflanzung  in  der  Nähe 
von  Santa  Lucia  de  Cotzumalhuapan  (etwa  8  Stunden  west- 
lich von  Escuintla,  am  SOdabbange  des  Volcan  del  Puego) 
8  grosse,  nur  auf  einer  Seite  mit  Skulpturen  bedeckte  Steine 
aufgefunden.  Sechs  Jahre  si«ter  zogen  sie  die  Aufmerk- 
samkeit der  Regierung  auf  sich,  blieben  aber  ausserhalb 
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Guatemalas  unbekannt,  bis  1876  ganz  zufällig  Bastian  nach 
Guatemala  kam  und  von  ihnen  horte.  Er  entseblow  sich, 
dem  ziemlich  entlegenen  Fundorte  einen  Besuch  abzustatten, 

|  und  fand  dort  zu  seiner  Überraschung  „Kunstwerke  von 
höherer  Vollendung,  als  bisher  aus  irgend  einem  Teile  des 
nördliohen ,  südlichen  und  mittleren  Amerika  bekannt  ge- 
worden sind",  zugleich  „in  aller  Eigenart  des  Typus,  als 
Ausdrucks  eines  selbständig  neuen  Problems".  Der  leider 
zu  früh  verstorbene  Ethnolog  Dr.  Berendt  Ubernahm  es, 
die  Denkmale  hinwegzusohaffen  und  dem  Berliner  Museum 
zuzuführen;  sein  Tod  unterbrach  (1878)  die  Arbeiten,  doch 
trat  der  deutsche  Geschäftsträger  in  Zentralamerika,  Herr 
v.  Bergen ,  mit  vollem  Interesse  fUr  deren  Weiterfllhrung 
ein,  und  so  langten  dann  endlich  im  August  1881  die  ab- 
gesägten Vorderseiten  von  8  Steinen,  nur  wenig  beschädigt, 
in  Berlin  an.  Dieselben  sind  bis  zu  3  m  lang;  aufgestellt 
und  in  der  erwähnten  Publikation  abgebildet  sind  einst- 
weilen erst  drei.   -    Die  Dar» teil  ungen    der  Bilderwerke 

|  fuhren  nach  Bastian  auf  den  Mysteriendienst  von  Huebue- 
tan  in  Soconosco  zurück  und  werden  von  ihm  den  Cholu- 
teken  zugeschrieben ,  welche,  von  den  Olmeken  aus  ihren 
Sitzen  in  Sooonusoo  vertrieben,  auf  ihren  Wanderungen 
durch  Zentralamerika  während  einer  längeren  Periode  am 
Südabhang  der  Vulkane  Agua  und  Fuego  hausten  und  dort 
Itzcuintepec  (Escuintla)  gründeten,  bis  cio  von  don  Cachi- 
quels  auch  von  dort  vertrieben  wurden.  —  Aus  den  rait- 
veröffentlichten  Briefen  des  Dr.  Berendt  geht  hervor,  dass 
in  der  Umgegend  von  Santa  Lucia  noch  manches  andere 
interessante  Denkmal  im  Walde  verborgen  sein  dürfte  (so 
die  schon  einmal  aufgefundenen,  aber  wieder  vergessenen 
Steingruppen  von  San  Juan  Perdido) ;  hoffentlich  haben  wir 
der  von  Bastian  gegebeneu  Anregung  die  baldige  gründ- 
liche Erforschung  jenes  Gebietes  durch  einen  berufenen 
Archäologen  zu  danken.  Fr.  v.  Sohonck. 

Häufig  ist  die  Redaktion  dieser  Zeitschrift  um  den 
Nachweis  informierender  Litteratur  Uber  den  Panama- Kanal 
angegangen  worden ,  ohne  dass  es  möglich  gewesen  wäre, 
etwas  don  Bedürfnissen  weitester  Leserkreise  Entsprechen- 
des nnd  zugleich  Unparteiisches  namhaft  zu  machen.  Die 
grösseren  französischen  Werke  Uber  die  Vorarbeiten .  das 
Beste  und  Vollständigste  Uber  die  Topographie  des  Isthmus, 
enthalten  noch  nichts  Uber  den  Beginn  und  Fortgang  des 
Baues.  BrochUren  und  Artikel  der  Tageslitteratur  verfech- 
ten fast  ohne  Ausnahme  den  Standpunkt  der  Unternehmer 
oder  aber  den  der  Gegner,  die  sich  hauptsächlich  in  Eng- 
land, Nordamerika  und  Panama  selbst  vorfinden.  Mit  Freudo 
begrüssen  und  empfehlen  wir  daher  die  kleine  Schrift  von  Ifugo 
Zoiler:  „Ar  Panama- KanaF'  (Stuttgart,  W.  Spomann  1882. 
M.  2).  Der  Verfasser  besuchte  den  Isthmus  im  Laufe  sei- 
ner grossen  südamerikanischen  Reise,  die  er  im  Auftrag  der 
Kölnischen  Zeitung  ausführte  und  die  er  bereits  in  dieser 
Zeitung  beschrieb.  Er  spricht  also  aus  eigner  Anschauung 
und  Erfahrung  und  bewahrte  sich  ein  nüchternes,  völlig 
parteiloses  Urteil,  das  dem  Lessepscben  Unternehmen  im 
ganzen  günstig  ist,  wenn  auch  die  Schwierigkeiten  keines- 
wegs verhüllt  werden.  Eigene  Detail- Forschungen  naturhisto- 
rischer, topographischer  odor  ethnographischer  Art  wird  man 
in  der  Broschüre  schwerlich  erwarten,  dafür  bietet  sie  aber 
wohl  alles,  was  der  Leser  cur  Orientierung  über  den  Kanal 
und  zur  Bildung  einer  selbständigen  Meinung  irgend  bedarf. 
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Mit  Vergnügen  erinnern  Bich  gewin  noch  viele  Leser 
der  „Kölnisobeu  Zeitung"  der  ausführlichen,  vielseitigen, 
oft  hoch«  interessanten  Reiseberichte  Hugo  ZMleri  aus 
Südamerika.  Ein  Teil  davon  ist  jetzt  zu  einem  Buche 
zusammengestellt  und  ausgearbeitet,  dessen  erster  Band  die 
Hinreise  über  Paris,  Spanien,  Portugal,  die  Überfahrt  und 
den  Aufenthalt  in  Rio  de  Janeiro  nebst  Umgegend  schil- 
dert, während  der  zweit«  den  deutschen  Kolonien  in  Süd- 
brasilien gewidmet  ist.  Dieser  zweite,  unstreitig  wichtigere,  j 
höchst  zeitgemässe  Band  bat  denn  auch  dem  Ganzen  den  Titel 
„rf»>  Deutschen  im  bratüüehm  Urtcald"  (Stuttgart,  W.Spemann, 
1883.  M.  12)  gegeben.  Mit  einigen  Illustrationen  und  einer 
Kart«  von  Dr.  H.  Lange  ausgestattet,  empfiehlt  sich  das 
Buch  in  hervorragender  Weise  zur  Orientierung  Uber  die 
so  vielbesprochene  Frage  der  deutschen  Auswanderung  nach 
Südbrasilien ,  und  zwar  lautet  Zöllers  Urteil  trotz  aller 
Vorbehalte  im  allgemeinen  günstig.  Er  tadelt  wie  andere 
die  thöricht«  und  gewissenlose  Anlage  der  Kolonien,  bei  der 
die  natürlichen  Bedingungen  und  die  Verkehrsbedürfnisse 
auffallig  ausser  acht  gelassen  wurden,  aber  die  vielge- 
schmäbten  Parcerie- Vertrage  sind  seiner  Meinung  nach  mit 
Unrecht  getadelt  worden.  Der  Fremdenliass  der  Brasilier 
beschränke  sich  nicht  auf  die  Deutschen ,  sondern  betreffe 
ebensogut  die  Italiener  und  in  noch  weit  höherem  Grade 
die  Portugiesen,  aber  das  Festhalten-  dor  Deutschen  an  ihren 
heimischen  Sitten  und  Anschauungen  missfalle  den  Brasi-  , 
Hern,  während  die  Italiener  weniger  eigensinuig  schon 
nach  der  ersten  Generation  im  Hrasiliertum  untergingen.  , 
Es  sei  unleugbar, -dass  blutarme  Auswanderer  in  Südbra- 
silien häußg  zu  Wohlstand  uud  gedeihlicher  Entwiekeluug 
gelangt  wären ,  und  gerade  die  brasilische  Miss  Wirtschaft 
habe  dazu  wesentlich  beigetragen,  sie  sei  der  Boden,  auf 
dem  der  Fremde  gedeihe.  Eine  physische  Entartung  der 
nach  Brasilien  ausgewanderten  Deutschen  könne  nach  dem 
Ubereinstimmenden  Urteil  der  Ärzte  nirgendwo  nachgewiesen 
werden.  Mit  grossem  Fleiss  hat  der  Verfasser  eine  Fülle 
von  Thatsacben  zusammengetragen,  um  seine  Ansichten  zu 
stützen  und  die  Verhältnisse  zu  beleuchten.  Die  ihrer  Zeit 
mit  wenig  Vertrauen  aufgenommenen  Gerstackerscben  Be-  , 
rieht«  Uber  Sudbrasilien  fand  Zöller  vortrefflich  und  zutref- 
fend, wenigstens  die  Schilderung  von  Sauta  Catharina. 

Das  „Boletin  del  Institute  MeognÜioo  Argontiuo"  (Bue- 
nos Aires  1882,  XVI)  enthält  eine  grosse  Karte  irr  arym- 
tinuthm  Provinz  San  Luis,  aufgenommen  und  bearbeitet  von 
German  Am  falltmant  (Lithographiert  von  Stiller  &  Laass 
in  Buenos  Aires  1882),  im  Massstab  von  1:400  000.  Der 
Verfasser  giebt  ihr  einen  Kechenscbaftcbericht  Uber  seine  i 
fünfjährigen  Arbeiten  und  ein  Höhenverzeichnis  bei.    Sie  | 
bekundet  in  allen  Teilon  die  korrigierende  Hand,  besonders 
auffällig  bei  der  Laguna  del  Bebedero.     Naob  den  bishe-  , 
rigen  Karten  ergiessen  sieb  in  dieselbe  der  Rio  Deaagua- 
dero  und  der  Tunuyan,  nach  Ave  Lallemant  dagegen  gebt  , 
der  Desaguadero  25'    westlich  von   der  Laguna  vorbei, 
wird  von  ihr  durch  den  Höhenzug  Alto  Pencoso  getrennt, 
nimmt  den  Tunuyan  auf  und  ergiesst  sich  in  eine  grosse 
Vertiefung,  aus  der  der  Rio  Bebedero  nordwärts  zur  La- 
gmm  desselben  Namens  fliegst ,  während  der  grösste  Teil 
des  Abflusses  nach  Süden  durch  eine  ganze  Anzahl  kleiner 
Flüsse  verfolgt,  die  sich  zum  Rio  Salado  vereinigen. 

Mit  einer  Zusammenstellung  der  Daten  über  die  Cre- 


vauzsche  Expedition  veröffentlicht  das  Iustituto  Geogr.  Ar- 
gentino  eine  den  Flusslauf  wesentlich  verändernde  Kart* 
de»  Piiamayo  {Boletin  1882,  XIV),  nach  Angaben  der 
Missionare  von  San  Francisco,  welche  einen  von  den  Tobas 
verschonten  Knaben  zurückgekauft  haben;  noch  Ge- 
fangene scheinen  sich  in  den  Händen  der  Indianer  zu 
befinden.  Das  Massakre  fand  am  27.  April  bei  Ipanti- 
pueu  statt. 

J.  Ii.  Minehin,  dem  man  schon  so  manchen  Beitrag  zur 
Topographie  llolivia»  verdankt,  hat  1882  im  Auftrag  der 
Nationalregierung  die  Wege  von  Oruro  nach  Corque  ,  Sa- 
baya,  um  die  Ciunega  de  Coipasa  herum  nach  Llica,  Pampa 
Aullagas  und  an  der  Ostseite  des  Lago  Poopo  zurück  nach 
Oruro  aufgenommen  und  mit  beschreibenden  Notizen  in  den 
,,Proceedings  Ii  tieegr.  ftoc''  November  1882  veröffentlicht. 
Die  Strecke  Weges  von  Pampa  Aullagas  bis  Oruro  stimmt 
gut  mit  der  Aufnahme  von  Desuioud  (s.  Petertn.  Mitteil. 
1880,  Tafel  13),  die  Höhe  des  Lago  Poopo  über  dem  Mee- 
resspiegel wird  zu  1206?  F.  angegeben,  auch  sind  Huben- 
zahlen  für  viele  andere  Punkte  eingetragen. 

Polarregionen. 

Wiederum  von  R.  Straoban  bearbeitet,  liegt  ein  dritter 
Band  der  vom  Meteorological  Council  herausgegebenen  ,,  Con- 
tributimi  f«  our  knotcledgt  of  the  Meteorologe  of  tke  Arctie 
Heyton»"  (London,  Edw.  .Stanford,  1882.  Preis  10  sb.)  vor, 
mit  einer  Übersichtskarte  der  Stationen,  von  denen  Beob- 
achtungen in  allen  vier  Bänden  bearbeitet  sind  resp.  wer- 
den sollen.  Ütmr  den  Inhalt  der  beiden  ersten  Bände 
s.  Peterm.  Mitteil.  1879,  S.  315,  und  1880,  S.  363.  Im 
dritten  findet  man  die  Beobachtungen  während  der  Über- 
winterungen von  Sir  W.  E.  Parry  im  Winter  Harbonr,  auf 
Wintor  Island,  in  Igloolik  und  Port  Bowen  1819 — 25; 
von  Sir  James  C.  Ross  in  Port  Leopold  1848 — 49;  von 
J.  Saunders  im  Wolsteuholm-Sund  1849 — 50;  von  W.  J. 
S.  Pullen  zu  Fort  Simpson  1849—51  ;  von  Sir  R.  Collin- 
son  in  der  Walker  Bay,  der  Cambridge  Bay  und  Camdeu 
Bay  1851 — 54;  endlich  während  der  Trift  der  „Advance" 
unter  De  Häven  1850 — 51.  Auch  dioso  Beobachtungen 
beziehen  sich  demnach  sämtlich  auf  die  amerikanische  Seite 
der  Poiarzone. 

Von  der  amerikanischen  Marttation  Oogltinmie  bei  Point 
Barrow  sind  bereits  ausführliche  Nachrichten  über  die  Freuden 
und  Leiden  des  ersten  Jahres  durch  die  Zeitungen  (s.  u.  a. 
New  York  Herald,  21.  Oktober  und  13.  Novbr.  1882)  be- 
kannt geworden,  auch  Uber  ihre  wissenschaftlichen  Arbeiten 
enthält  ein  offizieller  Bericht  Lieut.  Rays  einige  vorläufige 
Angaben,  und  darunter  befindet  sich  die  geographische 
Neuigkeit  von  der  Entdeckung  einet  niefit  wüxximtenden  Flunm. 
Im  Marz  1882  unternahm  Laut.  Ray  eine  Schlittenreise 
von  der  Station  südwärts  ins  Land  hinein,  um  frisches  Fleisch 
zu  beschaffen,  und  auf  dieser  Reise  kam  er  unerwartet  an 
einen  Flusa  von  200  Yards  («00  Fuss)  Breit«,  der  unter 
vielen  Krümmungen  im  allgemeinen  gegen  Nordwest  ge- 
richtet war.  Seine  Ufer  besäumten  verkrüppelte,  etwa  4  F. 
hohe  Weiden,  die  ersten  baumartigen  Gewächse,  die  er  von 
Norden  her  antraf.  Etwas  weiter  aufwärt«  verbreiterte  sich 
der  Fluss  bis  auf  250  Yards ,  um  sich  jedooh  bald  darauf 
in  mehrere  Quellarme  zu  spalten.  Auf  einer  Sandbarre  des 
Flusses  lagen  Stücken  einer  Lignitkohle,  die  nach  Aussage 
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der  Eskimo«  von  einem,  mehrere  engl.  Heilen  weiter  auf- 
wärts zu  Tage  tretenden  beträchtlichen  Plötz  herrühren. 
Um  die  Mündung  de*  Flusses  aufzusucheu ,  machte  Leut. 
Ray  Ende  April  eine  zweite  kürzere  Exkursion  von  der 
Station  aus  gegen  Südosten.  Das  Ergebnis  war,  dass  sich 
der  Fluss  unter  70*  59'  N.  Hr.  und  154*  32'  W.  L. 
v.  Gr.,  mithin  etwas  südöstlich  von  Point  Barrow,  mit  fünf 
Armen  ins  Meer  ergiesst.  Leut  Ray  gab  ihm  den  Namen 
Meede  River  zu  Ehren  des  verstorbenen  Generalmajor  G. 
G.  Meade  von  der  Vereinigten  Staaten-Armee. 

Mit  der  Rückkehr  Dr.  Arthur  Krauses  nach  Deutsch- 
land zu  Anfang  November  1882  hat  die  vou  der  Geogra- 
phischen Gesellschaft  in  Bremen  veranstaltete  T'.rp*dition  der 
ftrüdrr  Arthiii-  und  Aurrf  Kraut*  ihr  Ende  erreicht.  Sie 
beschränkte  sich  auf  die  Küsten  des  Bering- Meeres  und 
einige  Teile  Alaskas,  hat  sich  aber  sowohl  hinsichtlich  der 
Sammlungen  als  der  umfangreichen  Berichte  verhältnismäs- 
sig sehr  produktiv  erwiesen.  Eine  kurze  Übereicht  über 
den  Verlauf,  einige  Kartenskizzen  aus  dem  südöstlichen 
Alaska,  eine  Fortsetzung  der  Heisebriefe,  sowie  eine  Notiz 
von  Dr.  Kurtz  über  die  botanischen  Sammlungen  bringen 
die  ..Deutschen  Geogr.  Blätter"  in  lieft  IV  des  Jahrg.  1882. 

Zahlreiche  litterarische  Neuigkeiten  brachte  die  letzte 
Zeit  Uber  Island.  Behandeln  sie  auch  nicht  neue  Entdek- 
kungi  ri  und  Forschungen,  so  enthalten  sie  doch  in  verschie- 
dener Hinsicht  dankenswerte  Schilderungen  über  die  in 
weiteren  Kreisen  noch  wenig  bekannte  Insel,  welche  erst 
jetzt  durch  ihre  wunderbaren  Nalurachönheiten  allmählich 
die  Aufmerksamkeit  von  Touristen  und  Sportliebhahern  auf 
sich  zieht.  Speziell  an  diese  wenden  sich  W.  tv.  Lockt 
Guide  to  Ictland  (8°,  184  pp.  Mit  Karte.  Charlton,  1882. 
6  sh.)  und  John  Volt»'  «Sotwwit  Trarelling  in  Ittlmiä  (Gr.  8°, 
269  pp.  Mit  2  Karten.  London.  J.  Murray,  1882.  18  sh.), 
und  zwar  verfolgt  Lock ,  welcher  die  Insel  wiederholt  be- 
sucht bat,  den  ausgesprochenen  Zweck,  den  Touristenver- 
kehr hierher  zu  lenken,  indem  er  die  herrschenden  AnsicV 
ten  über  die  Beschwerden,  wie  auch  Uber  Kostspieligkeit  zu 
zerstreuen  sucht.  Fast  die  Hälfte  des  handlichen  Buches 
ist  daher  genauen  Anweisungen  über  Ausrüstung,  Reisege- 
legenheiten, Unterkunft  &c,  einem  Überblicke  über  Land 
und  Leute,  Klima,  Vergangenheit,  sowie  Angaben  Uber  die 
anzutreffenden  jagdbaren  Tiere  und  Fische  gewidmet;  der 
aweite  Teil  gieht  eine  kurze  Schilderung  der  Hauptstadt 
und  von  Ausflügen  in  die  Umgebung,  woran  sich  die  Reise- 
routen durch  die  Insel  anechliessen  mit  Angaben  der  Lauge 
jeder  Tagereise.  Auch  das  Buch  von  i.  Coles,  dem  be- 
kannten Kartographen  und  Begründer  der  von  der  R.  Geogr. 
Society  unterhaltenen  wissenschaftlichen  Vorbildungsschule 
für  Reisende,  hat  denselben  Zweck  im  Auge,  zum  Besuch 
der  Insel  zu  ermuntern,  doch  beschränkt  er  sich  auf  Schil- 
derung seiner  eigenen  Route  im  Sommer  1881,  welche  ihn 
zweimal  quer  durch  die  Insel  führte.  Wenn  es  auch  nur 
einen  kleineren  Teil  der  Insel  umfasst,  so  wird  es  den  Leser 
doch  bei  weitem  mehr  fesseln  als  die  trockene  Aufzählung 
der  bemerkenswerten  Szenerien  in  dem  Lockschen  Reise- 
führer. Beiden  Werken  ist  eine  Reduktion  der  alten  Gunn- 
laugssonschen  Karte,  der  Grundlage  der  isländischen  Karto- 
graphie ,  beigefügt ,  doch  haben  beide  Autoren  neue  und 
besonders  eigene  Aufnahmen  bei  der  Revision  berücksich- 
tigt.    Auf  einer  Nebenkarte   ist  ein  Plan   des  jüngsten 


Vulkanes  Askja  eingetragen,  bei  Coles  in  1:200  000,  bei 
Lock  in  1:100000;  daa  Colcasche  Buch  enthält  ausserdem 
nach  eigenen  Aufnahmen  einen  Plan  der  Geysirs  in  1:3240, 
welcher  bereits  in  den  Proceodings  der  R.  Geogr.  Soc.  1882, 
No.  1,  veröffentlicht  wurde.  Auf  GunnlaugBSon  baairt  auch 
die  Karte  zu  Th  Thnrnddtmt  Oversigt  over  de  islmdtke  VnJ- 
kiinrr»  Uittwie  (8",  170  pp.  Mit  2  Karten  und  franzö- 
sischem Resume  Kopenhagen,  Bianco  Lunos  kgl.  Hof-Bog- 
trykWri,  1882),  welche  die  Verbreitung  von  Eisfeldern  und 
Gletschern,  sowie  von  Lavaströmen  darstellt.  Eine  zweite 
Karto  giebt  eine  speziellere  Darstellung  der  Umgebung  des 
Hekla  in  1:240  000  Mit  ausserordentlichem  Fleins«  hat 
der  bekannte  isländische  Gelehrte  aus  Archiven,  Chro- 
niken und  anderen  Quellen  ein  möglichst  vollständiges  Ver- 
zeichnis der  seit  dem  Jahre  900  v.  Chr.  auf  der  Insel  statt- 
gefundenen  vulkanischen  Auabrüche  zusammengestellt  mit 
ausführlichen  Nachrichten  über  die  Art  und  Weise  der  Er- 
scheinungen und  der  durch  sie  verursachten  Zerstörungen. 
In  einer  mehr  populären  Form  bespricht  der  Verfasser  das- 
selbe Thema  in  einem  AufsBtze  Cm  jaidtkjtilfla  (Über  Erd- 
heben, Andvari  VIII,  Kopenhagen  1882V  Endlich  haben 
wir  noch  zu  erwähnen  eine  Schilderung  von  Amund  Jltl- 
limd  „(hn  hlundt  (ieologi" ,  welche  in  Heft  V  Mb  VIII 
der  Geografisk  Tidskrift  erschienen  ist,  das  Ergebnis  einer 
1881  ausgeführten  Studienreise  durch  die  Insel.  Der  Haupt- 
teil der  Arbeit  bespricht  di>-  auf  Island  vorkommenden  Ge- 
steinsarten,  in  der  Einleitung  aber  linden  wir  eine  sehr  an- 
schauliche, gedrängte  übersieht  über  den  orograpbiscben 
Aufbau  der  Insel.  Di<selhe  zerfällt  in  Eisfelder  und  Glet- 
scher, Lavafelder,  Wüsten,  d.  h.  mit  Sand  und  Steingeröll 
bfdeckte  tandatrecken,  Moränen  Äc„  Hocbplateauz,  Thäler 
und  Fjorde. 

Von  A.  dt  Rmtit,  dem  italienischen  Seeoffizier,  welcher 
die  Ilotgaardtcht  J'blarrcitt  auf  der  „Dymphna"  mitmacht, 
sind  bis  Vardö,  30.  Juli  1882  reichende  Briefe  in  Coras 
„Cosmos",  1882,  IV,  veröffentlicht,  mit  Profilen  des  Schiffes. 

L  Euptt*  fährt  fort,  in  Coras  „Cosmos",  1882,  IV, 
seine  historisch-geographische  Studio  über  die  antarktischen 
Fahrten  zu  publizieren. 

Oseane. 

In  welch  grossartiger  Weise,  Wissenschaft  und  Technik 
verbindend ,  das  Geschäft  der  Brüder  Siemens  in  London 
betrieben  wird,  von  der  Gewinnung  des  Rohmaterials  in 
ihren  eigenen  Kupferwerken  des  Kaukasus  bis  zur  Herstel- 
lung der  Telegrapbenlinien  und  Kabel  durch  Wildnisse  und 
Ozeane,  ist  allgemein  bekannt,  und  zumal  jetzt,  wo  die  Elek- 
tricität  auch  in  so  vielfältiger  Weise  in  das  praktische  Leben 
einzugreifen  heginnt,  erwartet  die  Welt  von  diesem  auf  der 
Höbe  der  Zeit  stehenden  Geschäfte  noch  Bedeutungsvolle« 
zum  Nutzen  der  Menschheit;  aber  unbekannt  blieb  uns  bis 
jetzt,  dass  die  /{rüder  Sumeru  schon  seit  1874  durch  ein 
eigenes  Dampfschiff  zahlreiche  TüfMimgen  im  nnrdatian- 
tücfum  Meer*  zum  Zweck  ihrer  Kabellegungen  haben  vor- 
nehmen lassen.  Mit  dankenswerter  Liberalität  haben  sie 
diese  wertvollen  Messungen  jüngst  durch  drei,  bei  Ed.  Stan- 
ford hergestellte  Kartenblätter  zugänglich  gemacht  und  da- 
durch einen  sehr  schätzenswerten  Beitrag  zur  Kenntnis  des 
Bodenreliefs  in  der  Kabelzone  zwischen  Irland  und  Neu- 
fundland geliefert.    Eine  der  Karten  umfasst  den  Teil  des 
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Meeresbodens,  der  zwischen  49'  20'  und  50"  N.  Br.,  28° 
30'  und  30°  15*  W.  L.  v.  Gr.  Uelsen  und  welcher  nach 
dem  benutzten  Dampfer  „Faraday  Hills"  benannt  worden 
ist.  Die  zweite  betrUTt  die  Viamische  Kappe  im  Osten  der 
Grossen  Neufondland-Bank  nebet  dem  östlich  angrenzen- 
den Bodunteiie,  die  dritUi  den  Nordabhang  der  Vlämiachen 
Kappe.  Wie  wir  aus  dem  Begleitbrief  erfahren ,  lind  die 
Messungen  nach  der  von  Sir  Wm.  Thomson  vorgeschlagenen 
Methode  vermittelst  eines  dünnen  Stahldrahtes  ausgeführt 
worden  und  die  angewendeten  Hondierungsvorrichtungen  wur- 
den soweit  vervollkommnet,  daas  mehrfach  an  derselben 
Stelle  zur  Kontrotle  vorgenommene  Melsungen ,  in  Tiefen 
von  ca  2000  Faden,  fast  immer  das  gleiche  Resultat  inner- 
halb feiniger  Faden  ergeben  haben.  Der  Ort  der  Sondie- 
rung wurde  in  den  meisten  Fallen  aus  der  Stellung  dos 
Dampfers  zur  Position  einer  oder  mehrerer  verankerter 
Bojen  bestimmt  und  die  Lage  solcher  Bojen  durch  eine 
grosse  Anzahl  unabhängiger  Observationen  ermittelt,  die 
dadurch  eine  grosse  Zuverlässigkeit  gewannen,  daas  sie  sich 
über  Tage  und  häufig  auf  Wochen  erstreckten. 

Von  dem  Werk  Dber  die  mrwfgUchen  Nordmeer-l'nter- 
ntchungen  sind  wiederum  zwei  zoologische  Hefte  ausgegeben 
worden  (vergl.  Peterm.  Mitteil.  1882,  S.  395):  die  Holo- 
thurien  von  D.  C.  Danielseen  und  J.  Koren,  mit  13  Tafeln, 
und  die  Äuneliden  von  G.  Annauer  Hansen,  mit  7  Tafeln. 

Allgemeines. 

Am  2a.  Oktober  1882  sah  der  grosse  Saal  der  Sorbonne 
eine  jener  wissenschaftlichen  Festlichkeiten,  wie  sie  in  sol- 
cher Art  bis  jetzt  nur  Paris  geboten  hat.  Unter  dem  Vor- 
sitz von  Ferd.  de  Lesse))«,  in  Gegenwart  zahlreicher  Cele- 
britäten  unter  den  Reisenden ,  Geographen ,  sonstigen  Ge- 
lehrten, hohen  Militärs  und  Staatsmännern  hielt  die  So- 
ciete"  de  Topographie  eine  allgemeine  Versammlung  ab, 
wobei  gelehrte  und  patriotische  Reden,  musikalische  Vor- 
träge, Preisverteilungen  und  Dekorationsverleihungen  ab- 
wechselnd die  Tuusende  von  Zuhörern  drei  Stunden  long 
in  Spannung  hielten.  Die  gi-diegeuste  unter  den  ge- 
haltenen Ansprachen,  die  in  L.  Drapeyrons  ,. Revue  de 
geographie",  Dezember  1862,  abgedruckt  sind,  behandelte 
die  neueren  tojmgrnphü{hen  Arbeiten  der  Franvaen  und  ist 
mit  der  Sachkenntnis  und  dem  Geschick  ausgearbeitet,  die 
wir  au  dem  eminenten  Generalsekretär  der  Pariser  Ueogr. 
Gesellschaft,  L'h.  Mannoir ,  gewohnt  sind.  Nachdem  er  die 
verschiedenen  Gradmessungen  in  Frankreich  seit  Cassini 
(1663;  und  ihre  Verbindung  mit  dem  englischen  Dreiecks- 
netz (1861 — 62)  erwähnt,  kommt  er  auf  die  neue,  nach 
dem  Krieg  von  1870  begonnene  Meridianmessung  zu  spre- 
chen ,  die  jetzt  ihrer  Vollendung  entgegengeht  und  1880 
durch  Oberst  Ferner  und  General  Ibailez  nach  Algerien 
weitergeführt  wurde,  so  dass  sie  27  Breitengrade  umfasst. 
In  Algerien  schlieest  sich  daran  ein  Dreiecksnetz,  das  pa- 
rallel der  Küste  von  Marokko  bis  Tunis  läuft  und  drei 
Meridianreihen  südwärts  bis  Biskra,  Laghuat  und  Gdryville 
aussendet,  welche  Orte  ihrer  Länge  nach  mit  Hilfe  des 
Telegraphen  genau  bestimmt  sind.    Unter  den  einzelnen 
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topographist  heu  Arbeiteu  in  Algerien  sind  aus  neuester  Zeit 

■  besonders  hervorzuheben  die  Refcoguoscierungen  des  Inge- 
nieurs Choisy  von  Laghuat  nach  El-Golea  und  Uber  Uargla 
zurück  nach  Biskra  1879 — -80 ,  und  die  Expeditionen  von 
Flattere,  der  am  16.  Februar  1881  mit  seinen  Begleitern 
von  dou  Tuareg  ermordet  wurde.  Ein  noch  allgemeinere« 
Interesse  beanspruchen  die  Aufnahmen  und  Rekognoscierun- 
geu  am  Senegal  und  oberen  Niger  unter  Gallieni .  Desbor- 
des  uud  Derrien,  sowie  diejenigen  in  Tunis,  die  sich  rasch 
über  das  ganze  Land  ausbreiten  und  bald  eine  vollständig« 
topographische  Karte  an  die  Stelle  der  bisherigen  Karten 
von  Fable  und  Pricot  de  Sainte-Marie  1842,  V.  tiuerin 
1860,  H.  Duveyrier  u.  a.  setzen  werden.  Wie  dieee,  so 
behandelt  Maunoir  in  seinem  Vortrag  auch  die  Operatio- 
nen gegen  die  Oase  Figig  1881 ,  welohe  ausser  der  Nie- 
derwerfung feindlicher  Stämme  eine  kürzlich  veröffent- 
lichte Karte  zum  Ergebnis  hatten,  ziemlich  ausführlieh, 
und  giebt  somit  einen  willkommenen  Kommentar  zu  dieser 
Karte.  Endlich  gebt  er  auch  auf  die  Arbeiten  in  Asien 
und  Amerika  ein,  wo  in  den  letzten  Jahren  besonders 
Coohinchina,  Tonking,  Panama  und  die  südamerikanischen 

I    Ströme  französische  Erforscher  beschäftigten. 

Am  20.  Januar  1882  trat  eine  Geographitcht  GttelUchaß 
in  Lübeck  ins  Leben  und  noch  vor  Abschluss  des  Jahres 
kam  die  erste  Nummer  ihrer  „Mitteilungen"  zur  Ausgabe, 
ein  Heftchen  von  90  Seiten  mit  den  Statuten,  Sitzungs- 
berichten und  anderweitigen,  die  Gesellschaft  betreffenden 
Nachrichten,  aber  auch  mit  zwei  Aufsätzen.  Der  erste  be- 
handelt Bordeaux  und  seine  Weine,  ist  mit  einem  Kärt- 
chen der  Weingegenden  an  der  Oironde  versehen  und  von 
dem  spanischen  Vizekonsul  W.  Klug  so  ausführlich  und 
eingehend  ausgearbeitet,  daas  er  über  die  Hälfte  des  Hef- 
tee füllt,  —  charakteristisch  genug  für  Lübeck,  doun  in 
wenigen  anderen  Städten  dürften  Interesse  und  Verständnis 
für  Bordeaux-Weine  so  ausgebildet  und  allgemein  sein  wie 
dort  Der  zweite  Aufsatz  ist  ein  vom  Gothaer  Gymnasial- 
lehrer Fr.  Scherling  besorgter  Auszug  aus  der  Botschaft  des 
Präsidenten  von  Venezuela  an  den  Nationalkougresa  vom 

!     6  März  1882. 

Das  zu  Cambridge,  Massachusetts,  erscheinende  „Har- 
vard University  Bulletin",  herausgegeben  von  Justin  Win- 
sor,  dem  Bibliothekar  der  Universität,  enthält  vorzugsweise 
bibliographische  Arbeiten  und  bringt  in  seiner  Nummer  22 
und  23  (oder  Vol.  II,  No.  9  und  10)  den  Anfang  eines 
vollständigen  VenetchnüieM  der  in  ,.1'eiemwnn*  Mitteilungen" , 
Jahrg.  /iY.>5  bin  1&H1  inel.  enthaltenen  Karten.  Ausser  dem 
genauen  Titel  ist  auoh  der  Masastab,  die  Grösse  und  das 
betreffende  Heft  angegeben,  die  Aufzählung  erfolgt  nach 
Erdteilen  und  Ländern,  ähnlich  wie  in  den  Inhaltsverzeich- 
nissen, welche  von  der  Redaktion  der  „Mitteilungen"  selbst 
ausgegeben  wurden.  Bis  jetzt  liegen  die  Abschnitte  Erde, 
Europa  und  ein  Teil  von  Asien  vor;  ist  erat  das  ganze 
Verzeichnis  beendet,  so  soll  ein  Separatabzug  in  einem  be- 
sonderen Hefte  des  Bulletin  voranstaltet,  aber  nur  in  200 

j  Exemplaren  gedruckt  werden.  Verfasser  des  Verzeichnis»*» 
ist  Richard  Bliu  von  der  U.  S.  Geologie»!  Survey. 
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Eine  Reise  nach  dem  Tobah-See  in  Zentralsumatra, 

Von  Dr.  B.  Hagen. 

(Mit  Karts,  •.  Tsfel  t.) 

I.  Teil:  Von  der  Oetküate  (Tandjong-Morawa  in  Serdang)  bis  zur  Hochebene 


Ton  Tobah. 


Von  dor  Ostküsto,  dem  Sultanat  Deli,  aas  haben  »chon 
zweimal  Europäer  die  Gestade  des  Tobah-See»  erreicht  Das 
erste  Mal,  zu  Neujahr  1866/67,  waren  es  die  Herren  Kon- 
trolleur Cats  baron  de  Baet,  Plantagenbesitzer  A.  Broker, 
dem  ich  einige  mündliche'  Mitteilungen  über  diese  Reise 
Terdanke,  und  ein  englischer  Leutnant  Sheppard,  wulehe 
von  Deli  über  Deli  tua,  Bukum,  Sibraia  und  Qioallang  das 
nordöstliche  Ufer  de«  Sees  besuchten.  Der  Bericht  über 
diese  Reise  findet  sich  in  der  Tijdschrift  ran  indiei'he  taal-, 
land-  en  volkenkunde,  deel  XXII.  Eine  zweite  Reise 
unternahmen  die  Herren  C.  de  Haan  und  F.  Feilberg  ron 
Deli  aus  über  Deli  tua,  Boeloeaur  nach  Tinging  am  nörd- 
lichen Ufer  des  Sees  (s.  die  Verhandl.  d.  Batav.  Genoot- 
schap,  deel  XXXVIII).  HeiT  Feilberg  nahm  einige  An- 
sichten der  Bucht  von  Tinging  (leider  nur  ron  dieser  einen 
Bucht,  die  keinen  rechten  Begriff  ron  dem  ganzen  See 
geben  kann)  photographisch  auf  und  veröffentlichte  diesel- 
ben in  seinem  sogenannten  Deli-Album,  von  welchem  nun- 
mehr auch  eine  kleinere  Ausgabe  durch  Photograph  Nauta 
iu  Penang  zum  Preise  ron  25  Dollars  verkauft  wird.  Kar- 
ten oder  Reiseskissen  wurden,  soviel  mir  bekannt,  von 
beiden  Expeditionen  nicht  publiziert,  und  auch  in  anderer 
Hinsicht  lassen  die  Reiseberichte  viel,  sehr  viel  zu  wün- 
schen übrig.  Nennt  doch  z.  B.  Herr  Gate  de  Raet  keinen 
einzigen  Kampong  am  See,  lasst  es  sogar  sehr  zweifelhaft, 
an  welchem  Ufer  er  denselben  überhaupt  erreicht  hat  Den 
Kampongnamon  nach  zu  schliessen,  die  er  zuletzt  nennt, 
Oinallang  und  Nacasaribu,  sowie  Pruba,  geschah  dies  etwa  bei 
Soping.  Die  beiden  einzigen  Karten  des  Tobah-Sees,  welche 
mir  bekannt  sind,  rühren  von  Missionaren  her,  welche  von 
der  Westküste  aus  nur  sehr  flüohtig  1873  und  1876  das 
südliche  und  südöstliche  Ufer  des  Sees  besuchten.  Es  ist 
dies  die  Peterroannsohe  Karte,  1876  dem  Artikel  von  Mis- 
sionar Dr.  Schreiber  beigegeben,  und  eine  grosse  „Kaart 
van  het  Tobahmoer  en  het  landschap  Silindung"  in  der 
Tijdschrift  van  het  aardrijkskundig  gonootschap,  deel  III, 
No.  2  (vergl.  die  Berichte  der  rhein.  Mii 

1883,  Htft  11. 


Barmen  1873,  S.  197,  und  1877,  S.  69).  Doch  können 
beide  Karten  nur  Anspruch  auf  Richtigkeit  des  von  der 
grossen  Halbinsel  südlich  gelegenen  kleinen  Teiles  des  Sees 
machen,  da  von  dem  Ufer,  welches  die  Missionare  besuch- 
ten, sich  eine  völlige  Übersicht  des  Sees  wegen  der  so 
nahe  vorgelagerten  grossen  Halbinsel  kaum  gewinnen  lasst. 
Eine  Militärexpedition,  welche  vor  mehreren  Jahren  nach 
Bakara  am  südlichen  Ufer  des  Sees  entsendet  wurde,  um 
den  dort  residierenden  Batta  -  König  Sing  -  Mangurudja  zu 
züchtigen,  hat  diese  Karten  kontrolliert  und  sie  hie  und 
da  verbessert,  wie  mir  der  Geometer  dieser  Expedition,  Herr 
Hirsch,  persönlich  mitteilte. 

Trotz  dieses  Materials  oder  vielleicht  gerade  im  Hin- 
blick auf  dasselbe  beginnt  der  niederländische  Geograph, 
Herr  E.  J.  Sillem,  seinen  „belangrijken"  Artikel  „Het  To- 
bahmeer"  in  der  Tijdschrift  van  het  aardrijksk.  genootschap, 
deel  III,  No.  2,  1878,  mit  den  Worten:  „8edert  voele  Jaa- 
ren  aweeft,  meer  als  een  droom,  cen  duistore  legende,  dan 
als  een  werkelijkheid,  de  naam  van  Tobameer  den  geograf 
voer  den  geest".  „En  nu  nog,  ofschon  reeds  8  of  9  Euro* 
peanen  het  met  eigen  oogen  aanschouwd  hebben,  is  er, 
zelfs  in  de  wetenschappelijko  wcreld,  weinig  van  bekend". 
Dieselbe  Zeitschrift,  die  diesen  Artikel  protestlos  als  „be* 
langrijk"  abdruokt,  beschuldigt  mich  ziemlich  voreilig  in 
deel  V,  No.  6,  p.  159  als  unbekannt  mit  der  „Neder- 
landsche,  ja  so  ms  zelfs  vau  de  Duitsche  litteratuur" ,  bloss 
weil  ich  in  einer  kurzen  Zeitungsnotiz  die  Kühnheit  hatte, 
den  Tobah-Soe  „halb  sagenhaft"  zu  nennen.  Warum  darf 
mau  die  Bezeichnung,  welche  der  Niederländer  Sillem  1878 
ungestraft  gebrauchen  durfte,  im  Jahre  1881  nicht  mehr 
anwenden?  Welche  Portschritte  in  der  Erforschung  des  Tobah- 
Sees  sind  während  dieser  Zeit  bekannt  geworden  ? 

Ein  zweijähriger  Aufenthalt  zu  Tandjong-Morawa,  einer 
grossen  deutsch-schweiserischen  Tabaksunternehmung  in  den 
Sultanaten  Deli-Serdang  auf  der  Ostküste,  lehrte  mich  Land 
und  Leute  eingehend  kennen.  Diese  Pflanzung  ist  eine  der 
die  Batta-Grenze  vorgeschobenen,  ja» 
« 
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bedeutende  Teile  des  ausgedehnten  Areals  ragen  schon  in 
die  Batta-Gehieto  hinein.  Meine  entliehe  Tbätigkeit  brachte 
mich  mit  den  Eingobornen  in  häufige  und  innige  Berüh- 
rung, so  dass  ich  mit  ihren  Sitten  und  Gewohnheiten  bald 
bekannt  und  vertraut  wurde,  was  tu  einer  Beise  ins  Innere 
der  Batta- Länder  unbedingt  erforderlich  itt,  da  der  höchst 
miestrauische  Batta  einem  Unbekannten  olle  möglichen 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen  sucht.  Dieses  Hin- 
dernis existierte  also  für  mich  nicht,  ja  einige  angesehene 
Radjahs,  denen  ich  ärztliche  Dienste  geleistet  hatte,  luden 
mich  des  öftern  ein,  sie  einmal  in  ihren  Bergen  zu  besuchen. 

Ein  weiterer  sehr  günstiger  Umstand  war,  dass  viele 
Tobah-Battas  aus  der  unmittelbaren  Umgebung  de«  Sees 
derzeit  auf  der  Pflanzung  Naeher  und  Greb ,  Tandjong- 
Morawa,  in  Arbeit  stehen  zum  Holzfällen,  Scheunenbaueu  &c. ; 
auch  bekommen  sie  hier  Land  zum  Reispflanzen,  befinden 
sich  daher  in  einem  gowissen  Abhängigkeitsverhältnis  zu 
den  PlanUgenherren.  Die  Administroteure  der  Unterneh- 
mung, die  Herren  v.  Seutter  und  Lüthy,  unterstützten 
mich  auf«  liebenswürdigste  mit  ihrem  Ansehen  bei  ihren 
Batta-Arbeitorn  und  hatten  überhaupt  grossen  Anteil  an 
dem  Zustandekommen  meiner  Reise,  wofür  ich  denselben 
hier  nochmals  meineu  herzlichsten  Dank  sage. 

In  bezug  auf  die  pekuniäre  Seite  war  ich  leider  ganz 
auf  mich  selbst  angewiesen,  weshalb  ich  in  Plan  und  Aus- 
fuhrung nur  zu  viele  Beschränkungen  eintreten  lassen 
musste.  Ich  hätte  leicht  rings  um  den  ganzen  See  und 
dann  nach  Westen  bis  Sibogha  oder  Singkc-l  wandern  kön- 
nen, so  dass  ich,  wie  es  ursprünglich  meine  Absicht  war, 
Sumatra  quer  durchzogen  hätte,  wenn  meine  Geldmittel 
ei«-*«  zureicnenaer  gewesen  waren. 

Mit  Instrumenten  war  ich,  ausser  einem  Kompagg,  drei 
Thermometern  und  einem  AneroidbarometCT  von  Koch  in 
Lindau,  leider  gar  nicht  versehen,  so  dass  mir  genaue  Be- 
stimmung und  Feststellung  geographischer  Punkte  nicht 
möglich  war. 

Die  Beseitigung  eines  weiteren  Hemmnisses  verdanke 
ich  dem  Empfehlungsschreiben  dor  deutschen  anthropologi- 
schen Gesellschaft  an  das  Kolonialministerium,  resp.  den 
General-Gouverneur  von  Niederländisch- Indien.  Die  nieder- 
ländirch-indische  Regierung  sucht  in  diesem  Teil  Sumatras 
jede  mögliche  Ursache  zur  Reibung  mit  den  unabhängigen 
Batta- Häoptliogen  zu  vermeiden  und  sieht  deshalb  Reisen 
Privater  in  jenes  Gebiet  nicht  gern  oder  verbietet  sie  auch 
geradezu.  Der  auf  das  Schreiben  obiger  Gesellschaft  mir 
gütigst  erteilte  Empfehlungsbrief  des  General-Gouverneurs 
erwirkte  mir  jedoch,  dass  ich  von  dieser  Seite  in  meiner 
Beise,  freilich  „auf  mein  eigenes  Risiko",  nicht  gehemmt 
ward. 

1881  hatte  ich  mit  zwei  Häupt- 


lingen, von  denen  der  eine  ein  gefurch  teter ,  ang 
guru  (Zauberer)  war,  kontrahiert,  dass  sie  mich  mit  sieben 
ihrer  Leute  nach  dem  Tobah-See  bringen  sollten;  Tag  und 
Stunde  des  Aufbruchs  waren  festgesetzt,  da  plötzlich  er- 
klärte der  gnru ,  er  könne  nicht  für  meine  Sicherheit  ga- 
rantieren, da  nach  frisch  eingetroffenen  Nachrichten  in  den 
Bergen  eben  ein  kolossaler  Krieg  wüte.    Um  mir  recht 
deutlich  zu  machen ,  wie  gefährlich  es  sei ,  sich  in  sol- 
ches Kriegegewühl  leichtsinnig  hineinzustürzen,  und  um  mir 
einen  Begriff  von  der  Furchtbarkeit  dieses  Kriegen  beizu- 
bringen, erklärte  er  mit  ernster  Miene:  „satr  orang  suta 
buno  —  es  ist  schon  ein  Mann  gefallen!"  Das  mochte  nun 
allerdings  wahr  sein,  denn  auf  dem  Plateau  von  Tobab 
sind  unter  drei  Kampongs  sicherlich  zwei  permanent  mit- 
einander im  Krieg,  und  so  musste  ich  einstweilen  von  mei- 
nem Vorhaben  abstehen.    Ein  halbes  Jahr  später,  Anfang 
August,  gelang  es  mir,  unter  freundlicher  Beihilfe  der  oben- 
genannten Herren  v.  Seuttor  und  Lüthy  einen  auf  Tandjong- 
Morawa  beschäftigten  Obmann  der  Tobah-Battas,  Namens 
Si-Raudi,  für  160  Dollars  zu  gewinnen,  mich  mit  zwei  ma- 
laiischen und  zwei  Batta- Dienern  nach  dem  Kampong  Tin- 
ging am  Tobah-See,  seiner  Heimat,  zu  bringen.    Der  Kon- 
trakt lautete  auf  einen  Monat,  und  musste  der  obengenannt* 
Obmann  zwanzig  seiner  Leute  als  Träger  nnd  Begleiter  für 
Zeit  stellen.    Proviant  war  ich  gezwungen  für  einen 
itzunehmen,  da  die  Dörfer,  welche  wir  passieren 
i,  so  arm  sein  sollten,  dass  wir  weder  Reis  noch 
Lebensmittel  unterwegs  erhalten  würden. 
Am  3.  August  morgens  brach  ich  von  Tandjong-Mo- 
»,  das  etwa  2  d.  geogr.  Meilen  von  der  Seeküste  ent- 
fernt ist,  nebst  30  Mann,  mit  Ausnahme  meiner  zwei  ma- 
laiischen Diener,  lauter  Tobah-Battas,  auf.    Da  das  Gepäck 
ziemlich  umfangreich  und  schwer  war,   und  ich  überdies 
Ruckticht  auf  geeignete  Rastplätze  nehmen  musste,  könnt« 
ich  nur  kleine  Tagereisen  machen. 

Das  erste  Nachtquartier  bezogen  meine  Leute  in  dem 
Malaicnkampong  Patumbukan  am  Sungei  (=  Flussl  Koto- 
zan,  dem  äussersten  Grenzkampong  der  Malaion  gegen  die 
Batta*.  Als  Grenzstation,  Sitz  oines  angesehenen  Radjahs 
und  Rreuzungspunkt  mehrerer  Strassen,  so  des  stark  fre- 
quentierten Handeigweges  nach  den  Bergen,  hat  Patum- 
bukan, obwohl  ein  miserables,  schmutziges  Malaiennest,  eioe 
gewisse  Bedeutung.  Der  Sultan  von  Scrdang  und  seine 
Grossen  haben  hier  schöne,  reichlich  tragende  Kaffee-  nnd 
Pfeffergärten  angelegt.  Während  meine  Leute  sich  es  hier 
bequem  machten,  wollte  ich  selbst  noch  1,  Stunde  weiter 
gehen  zu  einem  befreundeten  Pflanzer,  um  boi  ihm  tu 
Ubernachten.  Mein  Führer  jedoch  verfehlte  den  Weg,  wir 
kamen  rechts  ab  nnd  irrten  bis  in  die  sinkende  Nacht  in 
den  finstern,  von  Elefanten,  Rhinozerossen  und  Tigorn  wim- 
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meloden  Urwäldern  von  Timpang-Deli  umher,  bia  wir  end- 
lich anf  einen  von  Battas  gebauten  Pfeffergarten  atiessen, 
dcBBiu  Insassen  uns  gegen  1  Dollar  Entschädigung  endlieh 
nach  einem  wetteren  zweistündigen,  furchtbar  erschöpfen- 
den Harsch  in  stockdunkler  Nacht  duroh  Sumpf  und  Wald 
auf  die  gesuchte  Pflanzung  (es  war  13  Uhr)  brachten. 

Da»s  man  so  leicht  irregeht,  auch  bei  sonst  guter  Lokal- 
kenntnis, liegt  hauptsächlich  an  der  Beschaffenheit  der 
Wege.  Hier  haben  wir  keine  breiten  Strassen  oder  auch 
nur  leicht  sichtbare  Wege,  sondern  nur  ungemein  schmale, 
tod  Gebüsch  oder  hohem  Lallanggras  uberwucherte  Pfade, 
gerade  so  breit,  nm  seinen  Fuss  hineinsuaetzen.  Der  Ma- 
laie nennt  sio  sehr  bezeichnend  Häusepfad  (Djallan  tikus). 
In  dem  ungeheuer  üppig  wuchernden  Gebüsch  und  Lailang 
kaum  erkennbar,  sind  sie  nur  im  Hochwald,  wo  des  Unter- 
holz spärlich  ist,  etwas  deutlicher.  Dabei  geht  es  in 
gerader  Sichtung  Uber  Gräben,  fliessende  und  stehende 
Waaser,  umgestürzte  Baumstämme,  die  bis  an  den  Leib 
reichen  4c.  Hier  endigt  der  Pfad  vor  einer  breiten  Was- 
serlache, die  man  durchwaten  muaa,  nm  die  Fortsetzung 
auf  der  andern  Seite  zu  auchen ,  dort  muas  man  auf  dem 
Stamm  einea  gestürzten  Baumes  50 — 60  Schritt  weit  dahin- 
tnrnen,  uro,  am  Ende  angelangt,  gewahr  zu  werden,  dass 
der  Pfad  sich  schon  in  der  Mitte  abgezweigt  hat.  Hier 
ist  ein  Baum  mit  seinem  Geäste  frisch  in  den  Weg  gefal- 
len nnd  man  musa  sich  durch  das  Gestrüpp  um  ihn  herum 
selbst  einen  Durchgang  bahnen;  dort  geht  es  sehnmal 
nacheinander  steil  bergab  und  ebenso  steil  wieder  berguD, 
nnd  in  der  Mitte  dazwischen  bleibt  man  gewöhnlich  in 
einem  tiefen  Morast  stecken,  sofern  man  nicht  gelernt  hat, 
kunstvoll  auf  einem  nur  etwas  über  daumendicken  Baum- 
zweig, der  als  Stutze  für  den  Fuss  auf  den  nachgiebigen 
Boden  gelegt  ist ,  zu  balancieren ,  &c.  &o.  Dieserart  sind 
hierzulande  die  Handels-  und  Verkehrastrassen  beschütten, 
soweit  der  Europäer  noch  nicht  im  Interesse  seiner  Pflan- 
zung für  gute  Wege  gesorgt  hat,  und  doch  gehen  die  Ein- 
gebor nen  mit  schweren  Lasten  sicher  und  ziemlich  leicht  auf 
ihnen  dahin. 

Am  nächsten  Morgen  gegen  10  Uhr  traf  ich  wieder  bei 
meinen  Leuten  in  Patumbnkan  ein,  und  nunmehr  betraten 
wir  die  Batta- Lande,  immer  in  fast  genau  südlicher  Rich- 
tung. Zunächst  passierten  wir  nach  Überschreitung  des 
etwa  20  Fuss  breiten  Sungei  Batuginging  einige  schön« 
Kaffee-  und  Pfeffergärten,  die  von  Früchten  strotzten.  Naoh 
einer  Stunde  erreichten  wir  den  grossen,  weit  ausgedehnten 
Lsllang  matianak  (wörtlich:  Laitang  „todtes  Kind"),  ein 
Name,  der  bei  vielen  grossen  Lallangfeldern  wiederkehrt 
nnd  die  Grösse  derselben  veranschaulichen  soll,  da  ein  Kind, 
das  sich  darin  vorirrt,  nicht  mehr  lebendig  herauskommt, 
sondern   vor  Sonnenbrand  und   Durst    zu  Grunde  geht. 


Dieser  Lallang  soll  nach  Aussage  meiner  Battas  eine  volle 
Tagereise  lang  und  über  eine  halbe  breit  sein.  Ob  die  Länge 
richtig  ist,  weiss  ich  nicht ;  die  Breite  ist  jedenfalls  Ubertrie- 
ben, da  ich  die  Bäume  der  Waldgrenze  jenseits  sehr  deut- 
lich unterscheiden  konnte.  Es  sieht  ziemlich  trostlos  aus 
ein  solches  Lallangfeld;  mit  Ausnahme  einer  sehr  spärlich 
zerstreuten,  gelbblühenden  Akazie,  dio  in  einzelnen  Büschen 
hie  und  da  wächst,  erblickt  das  Auge  nichts  als  das  starre, 
rauhe,  oft  Uber  mannshohe  Lallanggras,  dessen  scharfe  Blatt- 
ender die  Hände  verwunden  und  dessen  harte  Spitzen  die 
Augen  des  Wanderers  bedrohen;  ich  habe  schon  viele  bös- 
artige Hornhautgeschwüre  gesehen,  die  durch  den  Stich 
der  Grasspitzen  entstanden  waren.  Dazu  muaa  man  dann 
noch  die  glühende  Sonne  rechnen,  die  in  solchen  Lallang- 
feldern unbarmherzig  auf  den  schutzlosen  Wanderer  herab- 
brennt. Zum  Glück  sind  Grasmeere  von  solcher  Ausdeh- 
nung, wie  das  Lailang  matianak,  sehr  selten,  und  wer- 
I  den,  wo  es  irgend  angeht,  sorgfältig  vermieden.  Auch 
wir  streiften  dasselbe  nur  etwa  */a  Stunde  lang  an  seinem 
äuasersten  Rand,  gerade  genug,  um  einen  orientierenden 
Blick  auf  diese  baumlose  Graswüste  worfen  zu  könnon.  Sie 
ist  ziemlich  hügelig;  besonders  fiel  ein  spitzer,  etwa  200 
Fuss  hoher  Kegel  auf. 

Etwas  weiterhin  führte  der  Weg  an  den  ersten  klei- 
nen, sehr  ärmlich  aussehenden  Batta- Dürfern  vorbei,  Namo 
Tuallang  und  Tandjong  berbu.  Ersteres  zählt  8  Häuser 
mit  etwa  50,  dieses  12  Häuser  mit  gegen  SO  Einwohnern, 
und  ist  letzteres  auch  mit  einem  Lattenzaun  eingefriedigt. 
Die  Häuser,  flüchtig  und  schlecht  gebaut,  stehen,  wie  hier- 
zulande alle  Wohnungen,  auch  die  der  Europäer,  auf  hohen 
Pfählen.  Beide  Dörfer  liegen  auf  der  linken,  70—80  Fuss 
betragenden  Uferhöhe  des  Sungei  Buaperak,  einem  etwa 
30  Fuss  breiten  Flüsschen.  Gleich  hinter  dem  letzten  Kam- 
pong  überschritten  wir  dasselbe  und  hielten  hier  Mittaga- 
rast  Währenddem  begegnete  uns  ein  von  don  Bergen 
herabkommender  Trupp  Battas,  welche  uns  hinsichtlich  un- 
serer Reise  die  schlechtesten  Aussichten  eröffneten:  Es 
steho  ein  grosser  allgemeiner  Krieg  in  Aussicht.  Der  Radjah 
Rajah,  hiess  es,  wolle  gegen  den  Radjah  Pruba  tua,  dessen 
Gebiet  wir  passieren  musaten,  zu  Felde  ziehen.  Bereits 
j  seien  viete  angesehene  Radjahs  zu  den  beiden  kriegalusti- 
i  gen  geeilt,  um  dio  Sache  womöglich  noch  unblutig  zum 
Austrag  zu  bringen,  doch  sei  wenig  Aussicht  auf  friedliche 
Schlichtung. 

Die  Oracg  Rajah  sind  wegen  ihrer  Händelsucht,  Grau- 
samkeit und  Blutgier  von  den  übrigen  Battas,  selbst  von 
'  ihren  eigenen  Stammesgenossen,  sehr  gefürchtet.  Sie  ge- 
hören zu  dem  grossen  Batta- Stamme  der  Orang  timor,  wel- 
che in  den  Binnenländern  zwischen  Serdang  und  Asahan, 
also  in  den  gebirgigen  Teilen  von  Petagie  und  Padang, 
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hausen.  Ihre  Kampongs  erstrecken  sich  bis  auf  das  Plateau 
Ton  Tobah,  sogar  bis  an  den  Tobah-See  selbst. 

Es  ist  wohl  hier  der  beste  Ort,  am  die  Battt-8tämme, 
welche  ich  auf  meinem  Zuge  berührte,  kurz  zu  skalieren. 

Von  den  Orang  timor  habe  ich  eben  gesprochen.  Die 
Binnenländer  der  Sultanate  Deli  und  Serdang,  «um  Teil 
auch  von  Lankat,  werden  von  den  Orang  lussun  bewohnt, 
den  Leuten  der  Verberge.  Sie  erstrecken  sich  von  der 
Malaiongrenze  nur  bis  an  den  Rand  der  Hochebene  von 
Tobah,  nicht  auf  diese  selbst  Sie  unterscheiden  sich  von 
den  andern  Stämmen,  gerade  so  wie  die  Orang  timor  und 
alle  übrigen,  dureb  eigene  Sprache,  eigene  (wenn  auch  nur 
gering  differierende)  Schrift  und  eigene  Sitten.  Doch  sind 
alle  Stämme  stets  in  inniger  Berührung  und  Wechselbezie- 
hung.  Dörfer,  der  Orang  timor  oder  Orang  karo  stehen 
beispielsweise  gar  nicht  selten  unter  der  Verwaltung  und 
dem  Befehl  eines  Tobah-Radjah.  Wenn  es  dem  Tobah- 
Hann  nicht  mehr  unter  seinen  eigenen  Landsleuten  gefällt, 
so  siedelt  er  einfach  zu  den  Orang  lussun  oder  karo  Uber. 
Dies  geschieht  so  häufig,  dass  den  einseinen  Stämmen  als 
solchen  nur  wenig  anthropologischer  Wert  beizumessen  ist. 
Die  ethnologischen  Unterschiede  halten  sich  viel  besser, 
und  ist  oft  der  Gegensatz  der  Sitten  in  dem  einen  und 
dem  nächstfolgenden  Dorfe  sehr  schroff.  Ich  will  nur  einen 
scharfen  Kontrast  zur  Erläuterung  hervorheben:  Bei  den 
Orang  lussun  sind  die  Dörfer  eng  zusammengebaut,  schmutzig, 
von  einem  dichten  Gehege  oder  Zaun  umgeben;  der  Boden 
innerhalb  desselben  voller  Unrat,  Schmutz,  von  Sehweinen 
durchwühlt,  so  dass  kein  Graslein  darin  grünt,  und  das 
Ganze  einen  ungemein  schmutzigen,  ekelhaften  und  düstern 
Eindruck  macht  Betreten  wir  jedoch  gleich  danach  einen 
Kampong  der  Orang  tobah,  so  finden  wir  ein  ganz  andres 
Bild.  Hier  ist  beinahe  jedes  Haus  von  FisangB  und  Kokos- 
palmen umgeben,  rote  und  weisse  Blumen  von  Hibiscus 
leuchten  uns  freundlich  entgegen,  und  oft  genug  ist  auch 
ein  bescheidenes  Ziergärtchen  angelegt.  Dabei  liegen  die 
einzelnen  Häuser  immer  ziemlich  weit  auseinander.  Ge- 
wiss ein  Kontrast,  der  an  Scharfe  wenig  zu  wünschen 
übrig  läset. 

Die  Lussun-Leute ,  als  die  den  Malaien  zunächst  woh- 
nenden,  haben  infolgedessen  viel  von  ihrer  physischen  und 
moralischen  Eigentümlichkeit  eingebüsst,  auch  stehen  sie, 
wenn  auch  meist  nur  nominell,  unter  der  Hoheit  der  ma- 
laiischen Sultane  von  Deli  und  Serdang.  Merkwürdiger- 
weise, und  trotzdem  es  die  fanatischen  Malaien  gewiss  nicht 
an  Überredungskünsten  und  -mittein  fehlen  lassen,  macht 
der  Islam  unter  den  Battaa  nur  höchst  geringe,  so  zu  sagen, 
keine  Fortschritte.  Die  Orang  lussun  haben  weitaus  das 
grösate  Areal  inne  von  allen  mir  bekannten  Batta-Stämmen, 
und  dem  entsprechend  auch  die  grösste  Seelenzahl.  Unter 


Behebungen,  was  bei  den  Völkern  auf  der  Hochebene  voll- 
ständig fehlt 

Die  Orang  karo  bewohnen  die  ganze  Hochebene  nörd- 
lich und  nordwestlich  vom  Tobah-See.  Auch  sie  haben, 
wie  gesagt,  ihre  eigene  Sprache  und  Schrift,  ihre  eigenen 
8itten  und  Gewohnheiten. 

Die  Orang  tobah  endlich,  an  Zahl  und  Landgebiet  wohl 
die  schwächsten,  der  Reinheit  der  Abstammung  und  dem 
moralischen  Ansehen  nach  jedoch  die  hervorragendsten,  be- 
wohnen die  Ufer  des  Tobah-See«  und  die  unmittelbar  dsirnn 
grenzenden  Landstrecken  auf  unserer  Seite  bis  zum  Dolok 
Singallang.  An  der  östlichen  und  südöstlichen  Seite  des 
Sees  sitzen,  wie  oben  schon  bemerkt,  Orang  timor. 

Weitere  Namensunterschiede ,  Eigentümlichkeiten  nnd 
Abweichungen  werde  ich  im  Verlauf  meiner  KeisetM'fohrei- 
bung  berühren  und  erwähnen.  Eine  anthropologisch-ethno- 
J  graphische  Studie  über  die  Battas  gedenke  ich  am  Schlüsse 
hinzuzufügen. 

Wenn  nun  auch  die  Nachrichten,  welche  uns  der  Batta- 
Trupp  am  Flusse  Buaperak  erzählte,  gerade  nicht  das  gün- 
stigste Vorzeichen  boten,  so  wollte  ich  jedenfalls  nicht  eines 
blossen  Gerüchtes  halber  meine  Reise  verschieben  oder  ver- 
zögern, insbesondere,  da  ich  die  Übcrtreibungskunst  der  Bat- 
taa in  solchen  Dingen  schon  des  öftern  bewundert  hatte, 
nnd  marschierte  wohlgemut  weiter. 

Gleich  hinter  diesem  Rastplatze  trafen  wir  auf  den  letz- 
ten Pfeffergarten;  an  Stelle  des  Pfeffers  trat  schon  beim 
nächsten  Kampong,  Salamanguru,  eine  ausgedehnte  Baum- 
wollkultur. Unser  Weg  führte  zwei  Stunden  lang  fast  un- 
unterbrochen durch  einen  prächtigen  Hochwald,  der  nur  in 
der  Umgebung  de«  Dörfchens  Buaperak,  an  welchem  wir 
ein  paar  Schritte  seitwärts  vorbeigingen,  von  altem  Paddy- 
(Reis-)  Land,  nunmehr  Lallang  und  Gestrüpp,  unterbrochen 
war.  Der  Weg  durch  den  Wald  war  prächtig.  Bin  däm- 
merndes Halbdunkel  milderte  die  Tageshitze;  das  nnr  spär- 
liche Unterholz  Hess  Raum  genug  für  riesige  Farnkräuter, 
grossblätterige  Aroideen  und  Piperaceen  mit  buntgefärbten 
Blättern.  Handgrosee,  veilchenfarben  und  himmelblau  schil- 
lernde Schmetterlinge  der  Gattung  Morpho  schwebten  zwi- 
schen den  Stämmen  umher,  grell  gefärbte  Spechte  klopften  emsig 
an  alten  Asten  und  Hölzern,  und  hoch  über  nnsern  Häup- 
tern in  dem  grünen  Geswcige  lärmten  laugsdiwänxigo  Affen 
umher  oder  ertönte  das  heisere  Krächzen  der  merkwürdigen 
Rhinozerosvögel. 

Ich  übernachtete  in  Salamanguru ,  einem  nur  aus  vier 
ziemlich  weit  auseinander  liegenden  Häusern  bestehenden 
Ort,  umgeben  von  Zuckerrohr-,  Pisang-  und  Baumwollfel- 
dern. Da  wir  nicht  unter  freiem  Himmel  schlafen  wollten, 
so  stiegen  wir  einfach  in  das  erste  beste  Haus  hinauf,  dessen 
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Insassin  gerade  nicht  zur  8telle  waren,  und  richteten  uns 
ein.  Nach  einer  Stunde  etwa  kamen  die  beiden  Hauseigen- 
tümer, zwei  junge  Leute,  zurück  und  legten  nicht  nur  keine 
Verwunderung  an  den  Tag,  daas  wir  „so  frei"  gewesen 
waren,  sondern  schienen  da«  als  ganz  selbstverständlich  zu 
betrachten.    Ja  noch  mehr! 

Da  der  Raum  in  dem  kleinen  Haus  für  so  viele  Leute 
zu  eng  war  und  wir  über  die  Plätze  schon  vorher  dispo- 
niert hatten,  so  begnügten  sio  sich  mit  den  beiden  schlech- 
testen Ecken  dicht  bei  der  Thüre,  wo  sie,  zusammengerin- 
gelt wie  eine  Schlange,  die  Nacht  zubrachten.  Gewiss  eine 
weitgehende  Gastfreundschaft. 

Über  das  Raus  selbst,  in  dem  wir,  39  Mann  stark,  über- 
nachteten, muss  ich  noch  einige  Worte  verlieren.  Etwa 
ein  Dutzend  20  Fuss  hohe  Stangen,  deren  stärkste  gut 
armdick  war,  waren  in  den  Boden  gesenkt,  und  auf  diesen 
schwankte  ein  aus  allen  möglichen  Blättern  und  Reisern 
zui-nrnmecgestelltes,  luftiges  Gebilde  wie  ein  niedriger,  vier- 
eckiger Hühnerkorb  mit  einem  hohen,  spitzen,  an  beiden 
Giebelseiten  stark  überhängenden  Dach  aus  den  schwarzen 
Fasern  der  Arengpalme,  Idjuk  genannt.  In  diesen  Palast 
kl  eiterte  man  auf  einem  runden  Holze  empor,  in  welches 
eine  Treppe  eingekerbt  war.  Das  Innere  war  in  zwei  läng- 
liche Gelasse  abgeteilt,  wovon  das  eine'  als  Vorplatz  und 
Fremdenlogis,  das  andere,  um  5  Fuss  höher  gelegene,  als 
eigentliche  Wohnung  für  die  Hausherren  diente. 

Bei  jeder  heftigeren  Bewegung  fing  die  ganze  Gebäu- 
lichkeit  an,  sanft  hin  und  her  zu  wiegen,  und  ich  wundere 
mich  heute  noch,  dass  sie  bei  der  schweren  Belastung  von 
über  30  Menschen  während  der  Nacht  nicht  ihren  bedenk- 
lichen Schwankungen  unterlag. 

Unweit  von  diesem  Hause  floss  ein  helles,  frisches  Bach- 
lein in  einer  über  200  Fuss  tiefen,  romantisch  schönen 
Sehlucht  Die  Erquiekung,  welche  solch  ein  kühles  Bad 
gewährt,  wenn  mun  zwei  Jahre  lang  in  dem  stets  lauen 
Wasser  der  feuchtheissen  Küstenebene  gebadet  hat,  ist  nicht 
zu  beschreiben. 

Hier  sah  ich  auch  einen -Batta,  dem  eine  beinahe  arm- 
lange, scheussliche  Narbe  von  der  rechten  Schulter  an  über 
den  ganzen  Rücken  lief.  Sie  rührte  von  einem  Schwert- 
hieb hör,  welchen  er  vor  sechs  Monaten  in  einem  Kriege 
mit  den  Rajahe  erhalten  hatte» 

Hintor  Sahitnunguru  führte  der  Weg  zunächst  wieder 
durch  prächtigen  Wald  eine  Stunde  langsam  Bieigend,  auf 
einem  schmalen,  oft  nur  3  Fuss  breiten  Kamm  entlang, 
von  dem  ea  rechts  in  eine  tiefe,  finstere  Schlucht,  links  in 
das  tiefe  Thal  des  Sungei  Boaia  (Krokodilfluae)  fast  senk- 
recht hinabging.  Wir  hörten  den  ziemlich  beträchtlichen 
Flosa  in  der  Entfernung  rauschen.    Dann  erreichten  wir, 


schönen  Baumwollfeldern  und  frischen  .Waldrodungen  vor- 
bei, den  Kampong  Skaloi.  Derselbe  besteht  aus  etwa  einem 
Dutzend  Häuser,  eng  aneinander  gebaut  und  mit  einem 
starken  Plankenzaun  eingeschlossen.  Die  einzige  hinein- 
führende Thüre  ward  bei  unserm  Erscheinen  krachend  ge- 
schlossen, und  wir  mussten  aussen  stehen  bleiben.  Dieses 
die  Thüre  vor  der  Nase  Zuschlagen  ist  durchaus  keine  feind- 
liche oder  beleidigende  Massregel,  sondern  ein  überall  und 
jedem  gegenüber  üblicher  Gebrauch.  Nach  einigem  Warten» 
kam  der  stellvertretende  Radjah  (der  wirkliche  war  auf  . 
einer  Reise  abwesend)  zu  uns  heraus.  Mein  Batta-Häupt^ 
ling  und  er  kauerten  sich  nieder,  ringsum  hockte  die  bei- 
derseitige Begleitung,  und  es  gesellten  sich  auch  einige  neu- 
gierige Weiber  hinzu.  Eine  derselben  hatte  dichtes,  dun- 
kelrotes Haar,  was  mit  dem  lichtbraunen  Körper  merkwür- 
dig kontrastierte,  übrigens  eine  Erscheinung,  der  ich  in  der 
Folge  noch  öfters  begegnete.  Einige  der  Frauen  trugen 
lange,  aus  goldenen  Kugeln,  grossen  und  kleinen,  geschmak- 
voll  zusammengelötete  Ohrringe  im  obere  Teil  der  Muschel, 
I  während  durch  das  künstlich  ungeheuer  weit  ausgedehnte, 
j  mit  oft  2  Finger  breitem  Loche  versehene  Ohrläppchen  eine 
handtellergrosse  Doppelspirale  von  1  cm  dickem  Silberdraht 
an  einem  langen  Stiele  gezogen  und  oben  am  Kopftuche 
angeklemmt  wird,  da  das  Ohrläppchen  allein  das  schwere 
Gewicht  dieser  Silberspiralplutten  nicht  tragen  könnte. 

Die  silberne  Siridose,  das  Zeichen  der  Freundschaft, 
ging  nun  im  Kreise,  das  Woher  und  Wohin  des  Weges 
wurden  erörtert,  und  schliesslich,  nach  etwa  einstündiger 
Unterhaltung,  setzten  wir  unsere  Weg  fort  Ich  will  hier 
vorausgreifend  bemerken,  dass  ich  beim  Rüokmarsch  den 
ganzen  Kampong  öde  und  verlassen  fand ;  ein  inzwischen 
ausgebrochener  „Krieg"  hatte  die  ganze  Einwohnerschaft 
teils  als  Fluchtige,  teils  als  Gefangene  in  alle  vier  Winde 
zerstreut. 

Nach  einem  halbstündigen  Marsch  durch  Lallang  und 
Gestrüpp  längs  des  Thalrandes  dos  S.  Boaia  stiegen  wir 
endlich  bei  einem  einzelnen  Haus,  Beganding,  in  diese« 
Thal  hinab,  und  erreichten  gleich  darauf,  nachdem  ein 
kleines,  trockenes,  felsiges  Rinnsal  passiert  war,  den  Kroko- 
dilflose ,  der  hier  in  der  Richtung  SW — NO  unsere  von 
Nord  nach  Süd  führenden  Weg  kreuzte,  und  mittels  einer 
primitiven,  aus  zwei  rohen  Baumstämmen  bestehenden 
Brücke  überschritten  ward.  Der  Fluss  selbst  ist  hier  70 — 
80  Fuss  breit  und  über  mannstief,  mit  etwa  6 — 10  Fuss 
hohen,  steilen  Ufern  aus  solidem  Sandsteinfels.  Dem  Auge, 
das  aus  der  fels-  und  steinarmen  KUstenebene  kam ,  ge- 
währte er  einen  schönen  Anblick.  Jenseits,  in  Rufweite, 
aber  nicht  sichtbar,  lag  der  Kampong  Patumasaki.  An 
der  Brücke  ist,  wa«  mau  bei  den  höchst  ursprunglichen 
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ten  kam. 

Die  Kampongs  Silindak  und  Keke,  die  wir  nunmehr 
berührten,  liegen  gerade  '/«  Stunde  auseinander  inmitten 
von  Baumwollfeldern  und  Lallang  und  machen  einen  un- 
gemein ärmlichen,  jämmerlichen  Eindruck.  Sie  sind  beide 
Ton  einem  sohlechten ,  leichten  Zaun  umgehen  und  zählen, 
da«  entere  6,  das  zweite  8  dioht  aneinander  gebaute  ge- 
ringe Häuser.  Oleich  darauf  trafen  wir  einen  gleioh  un- 
bedeutenden Kampong  mit  7  Häusern,  KamtKing  Üulasar, 
hinter  welchem  wir  wiederum  etwa  100  Fuss  tief  in  das  I 
Thal  des  Rrokodilflusses  hinabstiegen,  und  das  kleine  Bäch- 
lein Sungoi  Oulatar  nahe  seiner  Mündung  in  den  8.  Boaia 
überschritten. 

Der  Pfad  lief  unmittelbar  am  Uferrand  des  letzteren 
Flusses  etwa  '/4  Stunde  weit  hin,  während  dioht  cur  Lin-  J 
ken,  kaum  70—80  Schritt  entfernt  und  fast  parallel  mit 
der  Boaia,  das  eben  genannte  Büchlein  Gulasar  sich  hin- 
schlangelt, bis  schliesslich  die  Boaia  sich  weit  nach  rechts 
abwendet,  um  einen  grossen  Bogen  zu  beschreiben,  so  das* 
wir  sio  erst  zwei  Tagereisen  später  wieder  treffen.  Ihre 
Ufer  sind  hier  ganz  flach  und  bewaldet,  die  Wasserfläche 
etwa  200  Fuss  breit,  aber  seicht  und  voll  grosser  und 
kleiner  Bollsteine,  an  welchen  sioh  das  Wasser  beständig 
bricht  und  ein  Bauschen  erzeugt,  welches  den  Krokodilfluss 
schon  von  weitem  kennzeichnet.  Das  Büchlein  Gulasar 
wendet  sich  ebenfalls  in  einer  kleinen  Biegung  nach  rechts 
und  wird  zum  zweitenmal  Uberschritten,  worauf  es  dicht 
zu  unsrer  Rechten  bis  zu  dem  10  Minuten  weiterliin  lie- 
genden Kampong  Nama  Djambu  bleibt;  hier  nimmt  es  den 
Namen  8ungei  Binalo  an. 

Der  Kampong  Nama  Djambu,  welcher  mein  drittes 
Nachtquartier  bildete,  ist  weitaus  der  grösste  und  reichste 
Kampong  von  allen,  die  ich  bisher  gesehen  hatte.  Er  liegt 
auf  einer  flachen  Landecke  etwa  50  Fuss  hoch  über  dem 
8.  Binalo  und  einem  Ton  NO  einmündenden  schmalen 
Thälchcn,  zählt  etwa  24  Häuser  und  ist  mit  einem  hohen, 
starken  Holzzaun  umgeben,  um  den  aussen  nochmals  ein 
Gehege  aus  dürren  Blättern  der  Zuckerpalme,  mit  nach 
allen  Richtungen  abstehenden,  künstlich  gedörrten  und  zu- 
gespitzten Blattrippen  herumläuft.  Auch  sah  ich  hier  die 
ersten  Spuren  von  Viehzucht,  Herden  von  kleinen,  feurigen 
Ponies  und  Batta- Rindern,  die  ungemein  zahlreichen  Schweine 
und  einige  Dutzend  Ziegen  nicht  zu  vergessen.  Diese  ge- 
nannten Viehherden  fehlten  von  nun  an  in  keinem  etwas 
grösseren  Kampong;  ich  werde  später  noch  Gelegenheit 
haben,  Ton  der  Viehzucht  zu  sprechen. 

Wie  in  Skaloi,  so  wurde  auch  hier  uns  sofort  die  Thüre 
Tor  der  Nase  zugeschlagen,  und  wir  rasteten  einstweilen 


auf  dem  freien  Platz  vor  dem  Dorfeingang,  während  mein 
Häuptling  Kaudi  Einlas«  begehrte  und  fand ,  um  mit  dem 
Radjah  wegen  unseres  Nachtquartiers  zu  verhandeln.  Ich 
musste  fast  eine  halbe  Stunde  warten,  bis  sich  endlich  di« 
schwere  Tbüre  aus  dicken  Holzpfählen  öffnete,  um  einen 
imponierend  gewachsenen,  sehnigen  Mann  durchzulassen  mit 
lang  herabwallenden ,  schwarzen  Haarlocken ,  die  bei  jeder 
seiner  ausdrucke  vollen  Bewegungen  um  sein  Haupt  wogten. 
Dies  war  ein  Unterradjah  und  natürlich  auch  Verwandter 
des  Hauptradjahs,  welcher  mir  während  der  noch  lange 
dauernden  Verhandlungen  Gesellschaft  leisten  und  die  Lange- 
weile vertreiben  sollte,  eine  Aufmerksamkeit,  die  mich  sehr 
wohlthuend  berührte.  Dieser  Häuptling  hatte,  wie  allge- 
mein üblich,  die  Schneidezähne  abgemeisselt  bis  auf  das 
Zahnfleisch,  und  die  Stumpfe  unten  mit  einem  Goldblech 
überzogen.  So  oft  er  den  Mund  aufthat,  blitzte  einem  die 
Goldlamelle  entgegen,  er  hatte  thatsächlich  „Gold  im 
Munde".  Dieses  Abmeisseln  der  Schneidezähne  ist  bei  al- 
len Stämmen  im  Schwünge,  so  dass  man  kaum  einen  älte- 
ren Mann  treffen  dürfte,  der  un verstümmelte  Zähne  hat; 
die  Reicheren  lassen  sich  dann  ihre  Zahnstümpfo  mit  Gold- 
blech Uberziehen  und  einfassen,  wobei  es  oft  genug  vor- 
trägt. 

Endlich  —  es  war  eine  geschlagene  Stunde  vergangen  — 
erschien  Siraudi  wieder  und  vorkündete,  dass  wir  nunmehr 
in  den  Kampong  als  Gäste  eintreten  könnten.  Die  Thüre 
öffnete  sich,  und  wir  befanden  uns,  bogriisst  von  einem  un- 
endlichen Geheul  und  Gcblüff  der  vielen  umherlungernden 
Hunde  von  Grösse  und  Gestalt  unsres  Spitzes,  auf  einem 
kleinen  freien  Platz,  welchem  gegenüber  das  grosse  schöne 
Haus  des  8ipaiak  stand.  (Sipaiak  ist  ein  Titel,  welchen 
nur  gewisse  Batta-Fürsten  führen,  die  alle  miteinander  ver- 
schwägert sind.)  Ringsum  gruppierten  sich  in  freier  Wahl 
noch  etwa  zwei  Dutzend  andre  Häuser.  Dicht  zu  unsrer 
Rechten,  neben  der  Pforte,  befand  sioh  das  Passantenhaus, 
welches  teils  zur  Bewachung  derThüro,  teils  zur  Herberge 
für  übernachtende  Wanderer  dient  Auch  wir  stiegen  zu- 
nächst dort  hinauf.  Bs  war  ein  kleines  viereckiges  Ge- 
rüst mit  einem  ca  10  Fuss  über  der  Erde  befindlichen 
Boden  aus  Bambulatten,  ohne  8eitenwände  mit  einem  Dach 
aus  Arengpalmblättern  und  Holzschindeln.  Das  Lokal  war 
für  30  Leute  etwas  sehr  klein,  doch  erheischte  es  der  hadst 
(die  Sitte),  dass  wir  ruhig  zusammengepfercht  nieder  kauer- 
ten ,  da  mir  der  Sipaiak  seinen  Besuch  hatte  ansagen  las- 
sen. Derselbe  liess  allerdings  wiederum  beinahe  eine  Stunde 
auf  sich  warten.  Währenddessen  kramte  ich  die  Geschenke 
aus,  welche  ich  auf  Anraten  meines  Führers  für  jeden  be- 
deutenderen Radjah,  dessen  Gebiet  wir  berührten,  bereit 
hielt.    Sie  bestanden  aus  einer  weissen  Jacke,  einem  too- 
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gnlu  (Kopftuch)  und  einigen  neuailbernen  Büchsen  und 
Tabaksdosen.  Hie  und  da,  ausnahm* weise,  ward  noeh  ein 
kleine«  Fläsohchen  obat  snappan  (eigentlich  Gewehrmedizin, 
d.  i.  Pulver)  hinzugefügt.  . 

Endlich  wankte  8eine  Hoheit  der  8ipaiak  anter  Ächten 
und  Seufzen  unare  gebrechliche,  nur  aus  roh  zusammenge- 
bundenen Knüppeln  bestehende  Leiter  herauf,  prüfte  vor- 
sichtig mit  seinem  nachten  Fuss  die  Haltbarkeit  unsres 
Fus&bodena,  denn  er  war,  ein  wohlkonservierter  Fünfziger, 
ziemlich  beleibt,  und  lies»  sich  dann,  nachdem  wir  uns  zum 
Willkomm  die  Hände  gereicht,  ohne  weiteres  Zeremoniell 
mir  gegenüber  nieder.  Ich  überreichte  ihm  nun  meine  Ge- 
schenke, die  er  würdevoll  entgegennahm,  wobei  er  hinzu- 
fügte, dieselben  seien  eigentlich  nicht  nötig  gewesen,  da  er 
den  Europäern  so  wie  so  schon  wohlgesinnt  sei.  Ich  muss 
hier  bemerken,  -dass  der  Häuptling  gut  malaiisch  sprach, 
und  ich  mich  daher  direkt  ohne  Dolmetsch  mit  ihm  unter- 
halten konnte.  Er  wunderte  sich  sehr  über  meine  Hosen 
und  fragte,  ob  diese  engen  Kleider  mich  denn  beim  Mar- 
schieren nicht  beträchtlich  hinderten.  Ein  Batta,  behauptete 
er,  könne  in  einem  solchen  Kleidongsstück  sicherlich  nicht 
lange  aushalten,  worin  er  wohl  recht  haben  mag.  Der 
Batta,  sofern  er  nicht  an  der  Grenze  wohnt  und  sich  an 
malaiische  oder  chinesische  Hosen  gewöhnt  hat,  trägt  für 
gewöhnlich  ein  Stück  dunkelblaues,  selbstverfertigtes,  schwe- 
res Baumwollentuch  (Sarong)  um  die  Hüften  geknüpft,  dae 
bis  auf  die  Knöchel  herabfällt;  die  beiden  Enden  decken 
sich  am  linken  Bein  so  knapp,  dass  dasselbe  beim  Gehen 
seiner  ganzen  Länge  nach  nackt  znm  Vorschein  kommt, 
auch  bei  den  Frauen.  Auch  der  Sipaiak  trug  den  natio- 
nalen Sarong,  und  um  den  Oberkörper  über  die  Schulter 
gesehlagen  einen  zweiten,  während  er  an  beiden  Handge- 
lenken daumendicke,  massiv  goldene  Ringe  trug  von  ein- 
heimischer, sehr  schöner  Arbeit.  Um  sein.  Haupt  war  ein 
Kopftuch,  tonguln,  geschlungen,  welches  er  alle  Augen- 
blicke abnahm,  nm  es  wieder  neu  in  malerieche  Falten  zu 
ordnen  und  aufzusetzen.  In  seinem  Sarong  stak  ein  präch- 
tiges Messer,  dessen  Griff  aus  dickem  Elfenbein  bestand 
und  dessen  Scheide  gaoz  mit  Gold  und  Silber  besetzt  war. 

Se.  Hoheit  waren  ein  sehr  gutmütiger,  jovialer  Herr, 
der  mir  aufs  freundlichst«  sein  Haus  als  Nachtquartier  an- 
bot. Er  erkundigte  sich  teilnahmsvoll,  ob  ich  etwa  eine 
kleine  Flasche  mit  Brandy  bei  mir  führte.  Ich  schenkte 
ihm  ein  kleines  Trinkglas  zu  einem  drittel  voll  und  füllte 
mit  Wasser  auf.  Er  trank  nur  die  Hälfte  davon,  indem 
er  das  übrige  seiner  Begleitung  zukommen  liess,  war  jedoch 
von  diesem  wenigen  nach  einigen  Minuten  schon  so  be- 
trunken, dass  er  auf  dem  Fleck  einschlief.  Zwei  seiner 
Leibeigenen  (Leute,  die  in  Schuld  bei  ihm  standen  und 
sie  nicht  bezahlen  konnten)  drückten  und  kneteten  nun  seine 


I  Gliedmassen  so  lange,  bis  ihm  der  helle  Schwei ss  ausbrach, 
wahrend  mich  beim  Anblick  des  hilflosen,  goldberingten 
Fleisobklumpens  unwillkürlich  die  Erinnerung  an  einige 
melancholische  Sprichwörter  beschlich,  wie:  Alles  Irdische 
ist  eitel,  oder:  sio  transit  gloria  mundi.  Nach  etwa  zwei 
Stunden  war  der  Rausch  vorüber,  der  Sipaiak  erwachte  und 
ging  zum  Bade,  wozu  er  auch  mich  einlad. 

Der  Badeplatz  befand  sich  am  obenerwähnten  Flusschen 
Binalo  und  bestand  aus  zwei  Abteilungen,  einer  mannlichen 
und  weiblichen,  die  dicht  nebeneinander  lagen.  Beide  Ab- 
teilungen waren  ziemlich  besetzt,  alle  Badenden  natürlich 
splitternackt  und  ohne  sich  im  geringsten  vor  einander  zu 
genieren.  Auch  mein  Hinzukommen  brachte  keine  Verän- 
dorang  hervor.  Keine  der  badenden  Jungfrauen  zeigte  die 
geringste  Scheu,  was  mein  höchstes  Erstaunen  erregte,  da 
die  allermeisten  dieser  Weiber  sicherlich  noch  nie  einon  Eu- 
ropäer gesehen  hatten.  Es  ist  dies  ein  merkwürdiger  Ge- 
gensatz zu  den  Malaien.  Ein  malaiisches  Mädchen,  das 
unversehens  einem  Europäer  begegnet,  wirft  meist  alles, 
was  sie  trägt,  weg,  und  rennt  blindlings  unter  grossem  Ge- 
schrei davon.  Und  beim  Baden  gar  würde  ob  der  Malaiin 
für  die  allergrösste  Schande  gelten,  von  einem  europäi- 
schen Aoge  beobachtet  worden  zu  sein. 

In  den  Kampong  zurückgekehrt,  fand  ich  auf  dem  freien 
Platz  vor  dem  Radjahhause  die  männliche  erwachsene  Ju- 
gend mit  Ballspielen  beschäftigt  Der  Ball,  etwa  kinds- 
kopfgrosa,  bestand  aus  einem  leichten,  hohlen  Rottarige- 
flocht  und  ward  durch  eine  plötzliche  Bewegung  des  Beins 
mit  dem  rechten  inneren  Fussknöchel  in  die  Höhe  ge- 
schlcudort,  ein  anstrengendos,  Kraft  und  hohe  Gewandtheit 
erforderndes  Spiel,  welches  auch  die  Malaien  mit  Vorliebe 
spielen.  Der  oben  erwähnte  Unterradjah,  der  mir  vor  dem 
Thore  Gesellschaft  leistete  und  dessen  Stärke  und  Ge- 
schmeidigkeit ich  oben  gerühmt  habe,  zeichnete  sich  auch 
hier  aus,  indem  er  durch  eine  kräftige,  blitzschnelle  Bewe- 
gung des  Beines  den  Ball  oft  bis  zu  30 — 40  Fuss  Höhe 
senkrecht  emporschleuderte  und  ihn  im  Niederfallen  mit  un- 
fehlbarer Sicherheit  mit  dem  Knöchel  wieder  auffing,  ihm 
einen  frischen  Schlag  versetzend. 

Als  Gastgeschenk  bot  mir  der  Radjah  ein  grosses 
Schwein  an,  was  ich  aber  aus  Rücksicht  für  meine  mo- 
hammedanischen Begleiter  ablehnte,  indem  ich  mich  mit  ei- 
nigen Hühnern  völlig  zufrieden  erklärte.  Den  ganzen  Abend 
und  die  halbe  Nacht  über  ward  das  Haus  nicht  leer  von 
Besuchern  und  Neugierigen,  die  bald  meine  Hautfarbe,  bald 
meine  Schuhe  oder  Hosen  bewanderten.  Sie  kamen  stumm, 
hockten  sich  stumm  im  Kreise  um  mich  herum,  begafften 
mich  und  meine  Sachen  unter  fortwährendem  Sirikauen 
ebenso  stumm,  und  gingen  schliesslich  auch  stumm  wieder 
weg.    Nur  ausnahmsweise  richtete  einer  dor  Besnchor  eine 


Digitized  by  Google 


48 


Eine  Reise  nach  dem  Tobah-See  in  Zentralsumatra. 


Frage  an  meine  Diener  Uber  du  Woher  and  Wohin;  ohne 
meine  Erlaubnis,  die  er  immer  speziell  dazu  einholte,  wagte 
keiner,  mein  Gepäck  zu  berühre«),  kurz,  die  Leute  betrugen 
sich  trotz  ihrer  Neugier  so  anständig  und  bescheiden,  dass 
man  sie  als  Master  auch  fdr  uns  Europäer  aufstellen  kann. 
Ich  wenigstens  möchte  nicht  für  unsre  hochkultivierte  Ju- 
gend einstehen,  wenn  plötzlich  ein  Negerh&uptliog  irgendwo 
im  Innern  Deutschlands  zu  reisen  unternähme. 

Ich  hatte  als  ausserordentliche  Geschenke  für  besondere 
Fälle  einige  grosse,  aus  Neusilber  getriebene  Tabaksbüchseu 
bei  mir,  die  mir  mein  Freund  Dr.  0.  Loew  in  München 
für  diesen  Zweck  besorgt  hatte.    Der  Radjah  trug  grosses 

ihm  eine  ablassen  wolle,  einige  spanische  Dollars  ')  an.  Da 
er  mir  bisher  so  freundlich  begegnet  war,  stand  ich  natür- 
lich nicht  an,  ihm  eine  zu  schenken.  Dies  trug  mir  gute 
Früchte,  denn  beim  Aufbruch  am  nächsten  Morgen  gab 
mir  der  Hipaiak  seine  Prunkwaffe  *),  eine  gute  Vorderlader- 
bilohse,  welche  nach  Batta  Geschmack  Uberreich  mit  Silber 
und  Gold  verziert  war,  zu  meinem  Schutze  mit.  Dieses 
Prunkgewehr  des  angesehenen  Häuptlings  bildete  einen 
Freipass  durch  das  ganze  Gebiet  der  Battas  bis  zum  Tobah- 
See,  und  niemand  würde  gewagt  haben,  mir  etwas  zuleide 
zu  thun,  nachdem  mich  der  Häuptling  solcherart  unter 
seinen  Schutz  gestellt  hatte.  Man  kann  sich  denken,  mit 
welchem  Dank  ich  dieae  kostbare  Waffe  entgegennahm,  und 
wie  froh  ich  war,  dem  Radjah  die  Tabaksbüchse  geschenkt 
zu  haben. 

In  gehobener  Stimmung  setzte  ich  meine  Reise  fort, 
von  Nama  Djatnbu  aus  zunächst  in  südöstlicher  Richtung, 
loh  überschritt  die  oben  schon  erwähnte  kleine  8chluoht 
und  stieg  dann  langsam,  ober  stetig  eine  flache,  mit  präch- 
tigem Wald  bedeckte  Berglehno  hinauf,  bis  ich  nach  einer 
Stande  Steigens  das  Spielhaus  von  Nama  Djambu  erreichte, 
wolchos  einsam  mitten  im  Walde  lag.  Diese  Spiclhäuser 
sind  fast  bei  jedem  grössern  Kampong  anzutreffen.  8ie 
liegen  immer  so,  dass  sie  gleichweit  von  mehreren  Dörfern 
entfernt  sind,  welche  dann  auch  gemeinschaftlich  das  Ge- 
bäude unterhalten.    Dasselbe  ist  einfach  genug.    Die  Erde 

')  Di«  sosechlieaelich»  Münte,  welche  die  Btttu  anerkennen,  ist 
dar  «puixihe  Silberdotlar ,  Ringit  bei«*  genannt  im  Qegeaaati  «u  Rin- 
gil  Wang,  dem  mexikanieeben  Dollar,  der  10  cU  niedriger  ataht. 
Doch  fangen  neusrdinge  die  Battas,  beeondera  an  der  Gr* tute,  auch  an, 
die  leUtersa  in  aeeeplieren. 

«)  Jeder  angesehenere  BatU-IIInpUing  bat  eins  aolcho  Prankwaffe, 
gswBbnlith  in  einen  »ilborTCraerten  Meeaer  mit  Elfonbeingriff  beetebend, 
wie  ich  ein  eolebe.  oben  eebon  beschrieben  habe.  Dieae  Waffe,  der 
•ehr  oft  Zauberkräfte  eageeehrteben  werden,  iit  überall  bekannt,  nnd 
wer  ale  trägt,  nnrerleultoh.  Fdr  gewöhnlich«  Boten  giobt  der  Uäopt- 
ling  n«i.t  einen  Säbel  mit  etbt  iodiechem  Kreugriff  —  ein  Oberreat 
dar  alten  Hindn-Knllar  -  als  Legitimation  «nd  OeleiUbrief  mit. 


stäbe  gebraucht.  Gespielt  wird  mit  europäischen  Spielkar- 
ten. Hier  hockt  nun  die  männliche  Bevölkerung,  die  ge- 
rade nichts  zu  thun  hat  —  und  das  ist  beim  BatU  immer 
der  Fall  —  und  verspielt  nicht  bloss  Hab  und  Gut,  son- 
dern oft  genug  auch  Weib  und  Kind,  oder  gar  seine  eigene 

I    Freiheit.    Wer  Bich  morgens  als  freier  Mann  mit  seinem 

j  Kameraden  zum  Spiel  niedersetzte,  steht  oft  mittags  als 
Leibeigener  and  Sklave  desselben  wieder  auf.  Diese  furch  t- 

I  bare  Leidenschaft  fürs  Spiel  ist  ein  Nationalunglüok  der 
Battas.  Ich  sah  diese  Spielbuden  jedoch  nur  in  den  Kam- 
pongs  der  Lussun-Lente ;  die  letzte  stand  am  Rand  der 
Hochebene  beim  Kampong  Hutta  waju;  auf  dem  Plateau 
selbst  bemerkte  ich  keine  einzige.  Dies  darf  man  jedoch 
nicht  etwa  der  mangelnden  8pielwnt  zuschreiben,  sondern 
einzig  und  allein  der  Unsicherheit  der  öffentlichen  Zustände. 

Einige  Minuten  weiterhin  kamen  wir  aus  dem  Wald 
heraus  in  Lallaog-  und  später  in  Baumwollfelder.  Dort 
stand  ein  Haus  und  neben  demselben  ein  einzelner  alter 
Kokosnussbaum,  ein  Zeichen,  dass  diese  Felder  schon  hinge 
Jahre  bebaut  wurden.  Dieselben  gehörten  zum  Kampong 
Tarcan,  der  ein  ziemliches  Stück  links  vom  Wege  ablag. 
Eine  halbe  Stunde  weiter  durch  Waldstreoken  und  Topas 
(frisch  geklärter  Wald,  wo  die  Baumstämme  noch  wirr 
durcheinander  liegen)  gingen  wir  am  Kampong  Marabu  n 
vorbei,  ihn  ebenfalls  etwa  5  Minuten  links  liegen  lassend. 
Das  Terrain  war  hügelig  und  zerrissen  und  stieg  langem 
an.  Dabei  brannte  die  Sonne  in  den  schattenlosen  Wald- 
blossen,  durch  die  man  sich  den  Pfad  mühsam  über  um- 
gestürzte Baumstämme  und  Geeste  suchen  musste,  so  glü- 
hend auf  uns  herab,  dass  ich  mit  Freuden  eine  einsame 

|  Ncra-  (Palmwein-)  Schenke  begrüsste,  wo  ich  mich  an  den 
kühlen,  fadsäuerlichen  Palmwein  erquicken  nnd  Mittagsrast 
halten  konnte..  Leider  war  fast  gar  kein  Waaser  vorhan- 
den; es  floss  in  einer  Schlucht  rechts  zwar  ein  dünnes 
Fädlein,  das  aber  gerade  nur  so  viel  lieferte,  als  wir  zum 
Kochen  gebrauchten.  Das  eigentümliche  BatU- Wirtehaus  (ich 
sah  auf  der  ganzen  Reise  kein  zweites)  dürfte  diesem  Um- 
stand seine  Existenz  verdanken;  ich  sah  es  auf  dem  Hin- 
und  Rückweg  umlagert  von  durstigen  Wanderern.  Wir 
dürfen  nämlich  nicht  vergessen,  dass  wir  uns  hier  auf  einer 
der  grossen,  nach  der  Küste  herabführenden  Handelsstrat- 
sen  befinden,  die  wahrscheinlich  schon  zur  Zeit  der  Hindu- 
Einwanderung  benutzt  ward;  unter  den  fünf  Strassen ,  die 
vom  Plateau  nach  Deli-Serdang  herfcbführen  sollen,  ist  naob 
allgemeiner  Versicherung  der  Battas  dieser  Pass  des  Stingei 
Boaia  der  bequemste  und  praktikabelste.  Ich  begegnete 
während  meines  Marsches  täglich  mehreren  Trupps,  die  auf 
der  Wanderung  waren;  die  meisten  brachten  Baumwolle, 
die,  wie  ich  erwähnt  habe,  das  vorzugsweise  Produkt  der 
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von  mir  bis  jetzt  durchreisten  Landstrecken  bildete,  nach 
den  Dörfern  der  Hochebene,  wo  die  Pflanze  nicht  mehr 
gedeiht.  Für  gewöhnlich  waren  es  Männer  oder  Jünglinge, 
auch  wohl  kleine  Knaben,  welche  die  Kapas-  ( Baumwollen-) 
packe  schleppten;  doch  sah  ich  auch  oft  genug  alte  und 
junge  Weiber  damit  beschäftigt.  Die  rohe  Baumwolle  wird 
in  Form  von  etwa  2{  Fuss  hohen  Cy lindern  in  Palmblät- 
ter mit  Rottan  eingebunden ;  ja  ein  solcher  Cylinder  wird 
an  das  vordere  nnd  hintere  Ende  einer  4  Fum  langen  zum 
Tragen  bequem  eingerichteten  Bambulatte  mit  Idjuk  ')- 
Stricken  befestigt  und  diese  dann  vom  Träger  auf  die  Ach- 
sel genommen.  Der  Batta  trägt  alle  Lasten  anf  dieser 
Bambulatte,  er  kennt  kein  andres  Transportmittel;  auch 
meine  Leute  trugen  das  Gepäck  auf  diese  Weise. 

Hinter  Marubun,  dessen  Felder  sich  lang  hinzogen,  hob 
sich  unser  Pfad  wiederum,  das  Terrain  wurde  schmäler  und 
schmäler,  bis  wir  uns  zuletzt  auf  einem  schmalen  Orat  be- 
fanden, zu  dessen  beiden  Seiten  tiefe,  finstre  Schluchten 
gähnten.  80  blieb  der  Weg  bis  Tukur,  einem  armseligen 
kleinen  Kampong  von  sechs  Häusern,  der  etwa  100  Schritt 
linksab  unter  uns  in  einer  kleinen  Thalmulde  lag,  während 
wir  nunmehr  an  einer  flachen,  grasbestandenen  Berglehne 
nicht  weit  unter  deren  Gipfel  hinmarschierten.  Einige  Mi- 
nuten vorher  hatten  wir  jenseits  der  Schlucht  zu  unsrer 
Rechten  den  Kampong  8arang  kandjang  wahrgenommen. 
Auf  der  Höhe  bei  Tukur  hatten  wir  einen  schönen  freien 
Ausblick  auf  die  uns  umgebenden  Bergreihen,  deren  ur- 
sprunglich zackige  scharfe  Formen  durch  die  ubergelagerte 
Wälderdecke  abgestumpft  waren.  Der  Weg  stieg  wieder 
ansehnlich  und  verschmälerte  sich  so  sehr,  dass  der  Grat, 
auf  dem  wir  gingen,  oft  nur  2 — 3  Fuss  breit  war.  Beider- 
seits stürzten  tiefe  Abgründe  fast  senkrecht  hinab,  deren 
Grausiges  jedoch  durch  die  üppige,  alles  Uberdeckende  Vege- 
tation bedeutend  gemildert  ward.  So  ging  es  eine  halbe 
Stunde  lang  stetig  aufwärts.  Auf  einem  freien  Plätzeben, 
wo  wir  kurze  Rast  hielten,  fanden  wir,  schon  halb  in  Ver- 
wesung Ubergegangen  und  mit  Blättern  bedeckt,  die  Reste 
einer  dicken  grünen  Baumschlange,  die  den  Tag  vorher  einem 
vorüberziehenden  Trupp  willkommenen  Braten  geliefert  hatte. 
Von  rechts  her  duroh  den  Wald  hörten  wir  einige  Gewehr- 
schüsse. Dort  sollte  der  Kampong  Sepingan  liegen.  Noch 
*i\  Stunde  weiter,  und  wir  standen  auf  einer  ziemlich  aus- 
gedehnten hohen  Lallangfläche  an  einem  stark  betretenen, 
von  0  nach  W  führenden,  also  mit  unsrem  sich  recht- 

')  Idjuk  oder  Hidjuk  nennt  man  di<  wb«>n«c  BiaU»c)ii>idcf;i«ern 
dar  Aresgpalme ,  welche  eehr  daiu'rl.afte  Stricke,  sowie  such  du  häu- 
figste Mitarial  rar  Ducti  b-dockung  Liefern.  Ausserdem  Verden  aus 
dcmiolh«  Doch  eise  Menge  andrer  Dinge  -arfertigt.  Du  ldjsk  iit 
in  Batla-Hnusbalt  geradem  «neotbehrlleh. 

PeUrmnnn.  üeogr.  Mitteilung.».  1683,  Heft  Ii. 


agung  nach  Tandjong  muda.  Dioht  bei  der  Kreuzungsstelte, 
i  vielleicht  100  Schritt  nach  links,  steht  ein  weithin  sicht- 
I  barer  grosser  hohler  Baum ,  Kaju  agung  genannt ,  der  als 
Landmarke  dient.  Bis  hierher,  so  sogt  man,  reicht  die  no- 
minelle Herrschaft  der  Malaien-Sultane  von  Dcli-Serdang. 
Was  darüber  hinaus  liegt,  erkennt  keinen  andren  Herrn 
an  als  den  jeweiligen  Karopong-Häuptling  und  den  Batta* 
König  Sing-Maugaradjak. 

Nicht  weit  von  diesem  Baum   liegt  der  gleichnamige 
Kampong  Kaju  agung,  wo  sich  eine  Salzniederlage  zu  be- 
finden scheint,  denn  viele  Tobah-Leute  gehen  nicht  in  die 
Malaien  -  Gebiete  zum  Einkauf  ihres  Salzbedarfs,  sondern 
'  verschen  sich  hier  in  Kaju  agung  mit  diesem  Artikel.  Wir 

Um  3  Uhr  mittags  hatten  wir  unzer  viertes  Nachtquartier, 
den  Kampong  Durian,  erreicht,  der  seinen  Namen  von  den 
vielen  hier  in  der  Gegend  wachsenden  Durianbäumen  hat. 
Bis  hierher  war  der  Weg,  ein  schmaler  Bergrücken,  immer 
langsam  gestiegen. 

Der  Kampong  Durian  selbst  sieht  recht  ärmlich  aus. 
Er  ist  offen,  d.  h.  ohne  Zaun,  der  auf  dem  schmalen  Berg- 
kamm auch  Uberflüssig  wäre,  und  zählt  zehn  Häuser.  Das 
Ganze  macht  den  Eindruck  eines  Öden  abgeschlossenen  Hoch- 
gebirgsdorfes.  Ringsum  drängen  sich  die  bewaldeten  Berg- 
kuppen herein,  links  ist  eine  finstere  tiefe  Schlucht,  rechts 
ein  tiefes  breites  einsames  Thal,  in  dem  der  S.  Balabujong 
rauscht.  Jenseits  dieses  Thaies  türmen  eich  drei  Bergket- 
ten, eine  immer  höher  wie  die  andre,  empor,  alles  mit  dü- 
sterem schweigenden  Wald  Uberzogen. 

Wir  fanden  alle  Hänser  mit  Insassen  gefüllt  und  muasten 
uns  deshalb  begnügen,  in  dem  ausserhalb  des  Kampong 
stehenden  Passantenhaus  (richtiger:  Schuppen;  es  waren  nur 
vier  Pfähle  mit  einem  löcherigen  Atapdach)  zu  übernach- 
ten. Dasselbe  bot  jedoch  nur  für  zehn  enggedrängte  Per- 
sonen Platz;  die  übrigen  legten  sich  zum  Schlafen  auf  den 
Erdboden  um  den  Schuppen  herum. 

Es  möchte  vielleicht  auffallen,  dass  wir  schon  mittags 
um  3  Uhr  unser  Nachtquartier  bezogen.  Die  Ursache  hier- 
von waren  meine  Batta -Begleiter,  die  regelmässig  um 
3 — 4  Uhr,  sobald  wir  nur  eine  einigermaßen  geeignete 
Lokalität  erreicht  hatten,  erklärten,  es  sei  am  besten,  jetzt 
schon  den  Tugemansrh  zu  beendigen,  da  der  nächste  Kam- 
pong zu  weit  entfernt  sei,  um  noch  vor  Anbruch  der  Dankel- 
heit  erreicht  werden  zu  können,  und  sie  sich  doch  ihren  Reis 
noch  bei  Tageslicht  kochen  wollten.  Dies  letztere  war  auch 
wohlbegründet,  denn  ich  habe  nirgends  in  den  Batta- Lan- 
den eine  andre  Beleuchtung  als  die  vom  Herdfeuer  und 
Opiumlämplein  gesehen;  Fackeln  waren  nirgends  zu  haben 
und  dürres  Holz  nur  spärlich  aufzutreiben.  Der  Haupt- 
grund war  aber  ein  andrer:  einige  Leute  mussten  während 
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der  Nacht  natürlich  immer  Wache  halten,  und  diese  be- 
nutzten die  Zeit  bis  zum  Dunkelwerden ,  um  zu  achiafen. 
Der  Häuptling  Siraudi  und  ein  Verwandter  von  ihm  schlie- 
fen Uberhaupt  auf  der  ganzen  Reise  des  Nachts  nie,  da  sie 
■ehr  besorgt  waren,  es  möchte  mir  etwas  zustosaen,  wofür 
man  sie  verantwortlich  machen  könne.  Sie  erzählten  schauer- 
liche Geschichten  über  die  Habgier  und  Mordlust  der  Oraog 
luasun,  wie  schon  ganze  Trupps  heimkehrender  Tobah- 
Leute  spurlos  verschwunden  seien,  und  die  steilen  Felsgrate 
und  die  finetern  Wälder  und  Schluchten,  die  ich  gosehea, 
waren  wohlgeeignet ,  ihre  Geheimnisse  für  ewig  zu  bergen. 
Die  schauerlich  einsame  Umgebung  des  Kampong  Durian 
war  an  dem  Zustandekommen  einer  solchen  Gedankenrich- 
tung nicht  zum  geringsten  beteiligt. 

Sobald  es  dunkel  war,  setzten  sich  die  Wache  halten- 
den in  Gruppen  von  2 — 3  Mann  um  ein  kleines,  erbsen- 
gross  brennendes  Dochtlichtlein  zusammen ,  plauderten  leise 
miteinander  und  rauchten  —  Opium,  „um  sich  wach  zu 
halten  und  die  Zeit  zu  vertreiben".  Loider  huldigt  dies 
prächtige,  physisch  wie  geistig  so  bevorzugte  Volk,  das  ich 
erst  in  seinen  Ursitzen  am  Tobah-See  so  recht  schätzen 
lernte,  dem  mörderischen  Laster  des  Opiumrauchons  im 
höchsten  Grade.  Noch  vor  40  Jahren  konnte  Junghuhn 
schreiben  (Die  BattaLänder  auf  8umatra,  II.  Bd.,  S.  238 
und  249,  deutsche  Ausgabe): 

„Der  Batta  ist  zu  geistigen  Getränken  geneigt,  nur  das 
Opiumrauchen  verabscheuend",  und  „die  Batta«  waren  von 
8yphilis  bis  1841  noch  gänzlich  verschont  geblieben".  Seit- 
dem, oder,  wofür  ich  manche  Anzeichen  habe,  schon  vorher, 
haben  Opium  und  Syphilis  ihren  verheerenden  Einzug  auch 
in  den  Tobah-Ländern  gehalten  und  arbeiten  rastlos  am 
Untergang  dieses  herrlichen  Bergvolkes.  Die  Battas,  geistig 
regsam  wie  sie  sind,  fühlen  selbst  das  Degenerierende  dio- 
ses  Lasters  nur  zu  wohl,  stemmen  sich  aber  fruchtlos  da- 
gegen. Es  ergriff  mich  tief,  als  mich  der  alte  intelligente 
Radjah  von  Tioging  am  Tobah-See  mit  aufgehobenen  Hän- 
den um  eine  Medizin  gegen  das  Opiumrauchen  bat,  um  sich 
und  sein  Volk  vom  drohenden  Untergang  zu  retten.  Es 
ist  höchst  loben«-  und  anerkennungswert  von  der  nieder- 
ländisch-indischen Regierung,  dass  sie  diesem  fluchwürdigen 
Laster  durch  grösstmögliche  Verteurung  des  Opiums  zu 
steuern  sucht 

Von  unsrem  Lagerplatz  etwa  20  Minuten  weiter  fiel 
der  Felsgrat,  auf  dem  wir  bisher  gegangen,  plötzlich  steil 
und  jäh  in  eine  finstere,  waldige  8ohlucht  ab,  in  weloher 
der  von  grossen  Rollsteinen  angefüllte,  ziemlich  breite  8un- 
gei  Balabujong  brauste.  Es  war  ein  beschwerlicher,  fast 
10  Minuten  dauernder  Abstieg  über  schlüpfrige  Felstrüm- 
mer. Auf  grossen  Steinen  wird  der  Fluss,  etwa  30  Fuss 
breit,  überschritten  gerade  da,  wo  die  zur  linken  Seite  des 


Kampong  Durian  befindliche  Schlucht  ibr  kleines  BäcbJein, 
Sungei  Sumbuo,  in  den  Sungei  Balabujong  einmünden  läset 
Es  war  ein  einsames,  dunkles,  wildromantisches  Felsthal  mit 
reicher  üppiger  Vegetation ;  die  Feuchtigkeit  hing  an  jedem 

I  Blatt,  von  allen  Zweigen  tropfte  es,  jedes  Felsstück  war 
mit  schwarzem  schlüpfrigen  Schleim  überzogen.  Um  so 
auffallender  kontrastierte  mit  dieser  Umgebung  eine  prach- 
tige dunkelrosafarbene  Blume,  wenn  ich  mich  nicht  täusche, 
eine  Art  Impatiens,  der  erste  Gruse  des  Hochgebirges.  Die 
Pflanze  hat  ihren  Verbreitungskreis  auf  dem  Plateau  von 
Tobah  und  den  unmittelbar  davon  ausgehenden  Pässen.  Der 
Standort  bei  Durian  ist  wohl  einer  der  am  weitesten  vor- 
geschobenen. Überhaupt  fing  hier  etwa  der  Pflanzencharak- 
ter sich  zu  verändern  an,  indem  allmählich  mehr  und  mehr 
neue  Formen  auftraten,  die  sich  mehr  denen  der  gemässig- 
ten Zone  nähernd,  allmählich  über  die  reinen  Tropenformen 
die  Oberhand  gewannen. 

Gleich  nach  Überschreitung  des  Sungei  Balabujong,  etwa 
2  Minuten  weiter,  schäumt  wiederum  rechts  ein  stark  brau- 
sendes Wasser  vorbei ,  das  mir  ebenfalls  als  Sungei  Bala- 
bujong angegeben  wurde,  welches  ich  aber  für  den  merk- 
lich kleiner  gewordenen  alten  bekannten,  den  Sungei  Boaia, 
halte.  Nach  weitern  fünf  Minuten  haben  wir  die  Thal- 
schlucht ganz  überschritten  und  es  folgt  ein  ebenso  hoher 
Aufstieg  bis  zu  dem  gleich  dem  Kampong  Durian  ärmlich 
und  trostlos  aussehenden  Kampong  Balabujong,  der  aus 
fünf  miserablen  Häusern  ohne  Umzäunung  besteht.  Der- 
selbe liegt  in  halber  Höhe  eines  Bergrückens,  welcher  die 
linke  ')  Wand  dos  Flussthaies  Bolabujong-Boaia  bildet.  Nach 
einigen  Minuten  ging  es  wieder  steil  in  die  Tiefe  in  ein 
kleines,  etwa  20  depa  (1  depa  =  6  Fuss)  breites  Seiteo- 
thälchen,  auf  dessen  Grunde  das  Wässerlein  Sungei  Bin- 
tang-Moria  rinnt,  um  sich  gleich  bei  dem  Kampong  Bala- 
bujong mit  dem  grössern  Fluss  zu  vereinigen.  Das  ziemlich 
breite  Hauptthal  des  Sungei  Balabujong- Boaia  wendet  sich 
dann  nach  rechts  ab,  während  unser  Weg  link«  in  dem 
kloinen  Thälchcn  weiterführt.    Der  Boden  desselben  war 

i  ganz  in  sogenannte  Sawoha  (Reisfelder)  umgewandelt,  eine 
Erscheinung,  die  dem  von  der  Küste  herkommenden  Wan- 
derer zum  erstenmal  hier  entgegentritt,  da  der  Reis  in  der 
Küstenebene  in  sogenannten  trocknen  Feldern,  Padangs  oder 
Ladang«,  gebaut  wird.  Ich  setze  voraus,  dass  dem  Leser 
der  Anbau  des  Reises  in  trocknen  und  nassen  Feldern  be- 
kannt ist  Ich  will  nur  bemerken,  dass  die  Battas  das 
Bächlein  Bintang  Moria  sehr  geschickt  zur  Bewässerung 
benutzt  hatten,  indem  sie  es  in  eignen  Kanälen,  die  zu- 
gleich als  Fusspfade  dienten  (den  Batta  geniert  etwas  Was- 
ser um  die  Füsse  nicht  im  mindesten),  auf  dem  rechten 

')  Von  dem  Beiuwe«  sas  gerechnet ,  der  dem  Laufe  des  FIium» 
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und  linken  Thalrunde,  etwa«  erhöht  Uber  der  Sohle,  dahiu- 
leiteten.  Ein  Manch  quer  durch  solche  Sawahfelder ,  be- 
ständig in  fiMt  knietiefem  Schlamme,  gehört  zu  den  be- 
schwerlichsten Dingen,  die  ich  kenne. 

So  marschierten  wir  Vj  8tonde  auf  der  Sohte  des  sum- 
pfigen Thälchena,  dessen  Wände  aus  Sandsteinfels,  hie  und 
da  50  Fnas  hoch,  steil  und  glatt  abfielen.  Zu  unsren  Fus- 
sen blähte  an  den  Grabenrändern  das  oben  erwähnte  Im- 
patiens  in  Menge.  Allmählich  stieg  jedoch  unser  Weg  wie- 
der die  Halde  rechts  hinan,  über  prächtige  Matten,  deren 
kurser  Rasen  von  vielen  Pferde-  und  Kuhherdon  abgewei- 
det war,  und  nach  einor  halben  8tnnde  befanden  wir  uns 
wiederum  auf  einem  schmalen,  kaum  6  Fuss  breiten  Berg- 
grat, der  sich  jedoch  von  don  andren,  die  wir  bisher  ent- 
lang gegangen  waren,  dadurch  unterschied,  dass  er  kahl, 
nur  mit  kurzem  Grase  bewachsen  war  und  so  einigermas- 
sen  etwas  Aussicht  gewährte.  8eine  Abstürze  senkten  sich 
schroff  hinab;  recht*  sicherlich  gegen  800  —  1000  Fuss  in 
ein  breite«,  tiefes,  schönes  Thal  voller  Sawahfelder  mit 
grossem,  rauschenden  Flusse,  der  Boaia,  welcher  wir  nun 
nach  iwei  Tagereisen  wieder  bcgegueten,  um  sie  bis  su 
ihrem  Ursprung  nicht  mehr  zu  verlasson.  Auf  der  andren 
Seite  des  Flussthaies  erhob  sich  eine  ziemlich  hohe,  sanft 
ansteigende  Berglehne,  die  bis  über  dio  Haltte  angebaut 
war.  überhaupt  war  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  von 
nun  an  die  Wälder  bedeutend  reduziert  und  durch  Gras- 
matten  und  Sawahs  ersetzt  waren,  indem  die  grossen  Vieh- 
herden die  Ausbreitung  der  enteren  und  der  Reichtum  an 
Quellen  und  Bächen,  sowie  die  thäler-  und  schluchtenreicho 
Bergformation  die  Anlegung  der  letzteren  begünstigten.  Doch 
schien  mir  auch  oin  regelrechter  Ackerbau  im  Schwünge 
zu  sein;  ich  Bah  grosse  Felder  und  ganze  Bergseiten  mit 
prächtigem,  wohlgediehenen  Tabak  bepflanzt.  Für  Anlage 
von  Kaffee-  und  Chininpflanzungen,  vielleicht  auch  für  den 
Rebstock,  wäre  meiner  Schätzung  nach  hier,  an  den  Thalwän- 
den des  Sungei  Boaia,  ein  ausgezeichnetes  Terrain.  Für 
den  Transport  der  Produkte  bietet  sich  der  ziemlich  bedeu- 
tende Fluss,  der,  soweit  ich  ihn  gesehen  habe,  mit  nicht 
üburgrossen  Kosten  sich  zu  einem  bequemen  Transportwege 
herrichten  Hesse.  Wenn  ent  einmal  diese  Bergländer  von 
europäischen  Pflanzern  bebaut  sein  werden,  so  wird,  mei- 
ner sichern  Überzeugung  nach,  der  Ostküste  Sumatras  eine 
zweite  Blütezeit  erstehen ,  grösser  und  dauerhafter  als  die 
onte,  welche  heute  schon,  nach  kaum  10  Jahren,  allmäh- 
lich zu  erlöschen  droht.  Die  dem  Meere  nah  gelegenen 
flachen  Kastenstrecken  von  Deli-Serdang  sind  in  diesem 
kurzen  Zeitraum  durch  eine  grossartig  betriebene  Tabaks- 
kultur, die  ungeheure  Reichtümer  abwarf,  so  überschnell 
ausgebaut  und  ausgebeutet  worden,  dass  sich,  wie  gesagt, 
schon  nach  einer  so  kurzen  Spanne  Zeit  die  üblen  Folgen 


bemerklich  machen  und  sich  die  Gemüter  der  Beteiligten 
I  sorgenvoll  mit  der  „toekomet  van  Deli"  beschäftigen.  Hier, 
in  diesen  Bergländern  und  auf  der  Hochebene  wird  einstens 
die  Kraft  und  die  unveniegliohe  Wohlstandsquelle  der  Zu- 
kunft liegen  Doch  mag  freilich  noch  manches  Jahr  darüber 
hingehen. 

Unser  Weg  bog  nun  plötzlich  in  scharfem  Bogen  nach 
Ost  um,  das  Thälchen,  welches  wir  hergekommen  waren, 
und  in  welchem  der  Absturz  au  unsror  linken  Seite  hinab- 
ging, ebenfalls.  Es  wurde  zugleich  schmäler  und  schmäler, 
erhöhte  sich  mehr  und  mehr  und  endete  schliesslich  neben 
unsrem  Wego  in  einer  buschigen  Schlucht  ,  in  welcher  ich 
don  eraten  schönen,  über  30  Fuss  hohen  Baumfarn  sah, 
der  mir  auf  Sumatra  zu  Gesicht  kam.  In  der  Kustenebene 
hatte  ich  ihn  nie  so  entwickelt  gesehen.  Nach  einigen  Mi- 
nuten trafen  wir  den  ziemlich  stattlichen  Karopong  Bintang- 
Moria  (etwa  20  Häuser  mit  Zaun  umschlossen),  von  Kokos- 
palmen umgrünt  auf  einer  kleinen  Hochfläche,  von  der 
man  ins  Thal  der  Boaia  hinabsah.  Rechts  drüben  über 
diesem  Thal  lag  der  noch  stattlichere  Kampong  Gunong 
Moria,  wo  ein  sehr  angesehener  „Radjah  besar"  wohnte, 
der  zugleich  Herr  über  Bintang-Moria  war.  Ich  verstärkte 
hier,  wo  mich  alle  Leute  sehr  freundlich  bewillkommneten, 
meinen  Proviantvorrat  durch  eine  Anzahl  Hühner,  von 
denen  ich  7  Stück  ausgesucht  schöne  für  1  Dollar  erhielt 
Auch  Reis  war  genügend  hier  zu  erhalten ,  wahrend  ich 
bisher,  mit  Ausnahme  des  Kampong  Nama  Djambu,  nirgends 
Lebensmittel  hatte  kaufen  können. 

Fast  unmittelbar  hinter  diesem  Kampong  stieg  unser 
Weg  wieder  ziemlich  steil  in  ein  kleines  Seitentnälchen 
hinab,  das  durch  eine  vorspringende  Bergzunge  von  dem 
Hauptthale  dor  Boaia  abgedrängt  ward.  An  der  Stirn  die- 
ser Bergzunge  hatte  vor  nicht  gar  langer  Zeit  ein  Erdrutsch 
stattgefunden,  und  es  präsentierte  sich  mir  das  schönste 
Schichtungsprofil,  welches  ich  mir  nur  wünschen  konnte. 
Die  Grundlage  bildete,  etwa  15 — 17  m  hoch,  eine  Schicht 
Alluvialsand  mit  Detritusmassen.  Auf  dieser  lag  eine  über 
3  m  mäohtige  Schicht  aus  grossen  und  kleinen  Rollsteinen, 
ausschliesslich  vulkanischen  Ursprungs.  Sehr  häufig  waren 
fusslange  Stücke  weichen  Bimssteins  mit  eingesprengten 
Kristallen  und  mir  unbekannte,  ziegelrot  und  blauschwurz 
gefärbte  Gesteinsbrocken,  die  beim  geringsten  Druck  aus- 
einanderblättorten.  Die  obente  Schicht  des  Profils  bildete 
eine  4 — 6  Fuss  mächtige  Sand-  und  Humusdecke.  Alle 
Gesteinsproben,  dio  ich  sammelte,  waren  von  Wasser  so 
durchfeuchtet  und  mürbe,  dass  sie  mir  während  des  Mar- 
sches, trotz  möglichster  Sorgfalt,  zerbröckelten.  Zu  erwäh- 
nen ist  noch,  dass  alle  Steine,  die  ich  zu  sehen  bekam, 
rund  gerollt  waren,  also  durch  Wasaersgewalt  an  ihren 
j    jetzigen  Ort  gebracht  worden  sind.    Welche  Wasserfluten 
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ein,  die  einst  deo  Gebirgakranz  der 
Hochebene  durchbrachen  und  in  wildem  Schwall  hernieder- 
stiirsend  das  Bett  des  heutigen  Krokodilflusses  riwen! 

Wässerlein  ebenfalls  »ehr  künstlich  zur  Berieselung  von 
fiewahs  eingedeicht  war,  und  stiegen  nunmehr,  eine  finstere, 
waldige  Schlacht  mit  Bach  durchschreitend,  beinahe  600  F. 
im  Zickzack  über  Felsen  und  Baumwurxeln  empor,  wiederum 
auf  einen  schmalen  Grat,  tu  dessen  beiden  Seiten  sich 
tiefe  Schlünde  befanden.  Die  Hohe  selbst  bildete  einen 
etwas  breitern,  bewaldeten  Bergrücken.  Hier  schoss  ich 
einen  schönen  Vogel  aus  der  Gattung  Trogon  mit  blauem 
8chnabel,  braunem  Rücken  und  Schwans,  goldgelber  Brust  und 
goldgelbem  Bauch,  die  Flügel  wie  bei  allen  Trogons  schwarz 
nnd  weiss  fein  gestrichelt,  den  ich  in  der  Küstenebene  noch 
nie  beobachtet  hatte.  Auch  auf  dem  Heimwege  hatte  ich 
das  Glück,  fast  auf  der  nämlichen  Stelle  einen  andren  schö- 
nen Trogon  zu  erlegen,  den  ich  ebenfalls  in  Deli  noch  nie 
gefunden  habe.  Unser  Weg  führte  bald  wieder  den  kurzen 
Bergrücken  hinab  in  das  Thal  der  Boaia,  die  hier  eine 
grosse  S-förmige  Krümmung  beschreibt  und  schon  bedeu- 
tend kleiner,  für  Sampans  (Kähne)  nicht  mehr  fahrbar  ist. 
An  einigen  aufgeschichteten  Steinhaufen  fing  ich  in  Menge 
einen  kleinen  Raubkäfer  aus  der  Gattung  Staphylinus,  der 

gleicht.  Nachdem  wir  den  Fluss  überschritten  und  die  jen- 
seitige Anhöhe  erstiegen  hatten,  lag  vor  uns  unten  in  einer 
schönen  Thalschlucht  der  Kampong  Gunong  8inombah,  be- 
stehend aus  10  mit  einem  sehr  starken  Zaun  umschlosse- 
nen Häusern.  Ausserhalb  neben  dem  Kingangsthor  stand 
das  bale\  das  öffentliche  Haus,  ein  Schuppen  ohne  Seiten- 
wände, welches  von  allen  möglichen  battaschen  Reisenden 
besetzt  war.  An  seiner  Hinterseite  hotte  sich  ein  Schmied 
mit  seinen  Gesellen  etabliert,  der  aber  gerade  „blauen  Mon- 
tag" machte,  so  dass  ich  seine  Kunstfertigkeit  nicht  bewun- 
dern konnte.  Blasebalg  besass  er  keinen,  wenn  man  nicht 
einen  hohlen  Bambu  dafür  nehmen  will,  der  zum  Feuer- 
anblasen diente;  Zangen  hatte  er  verschiedene  langatmige, 
ganz  den  europäischen  gleichend ;  und  als  Hammer  benutzte 
er  gleich  breite  und  -dicke  Rasenstücke,  die  er  zwischen 
einen  gespaltenen  und  über  dos  Eisen  hinweggebogenen 
daumendicken  Rotten  gut  festgeklemmt  und  mit  dünnem 
Rottan  festgewickelt  hatte.  Rechnet  man  hierzu  noch  einen 
Torrat  guter  Holzkohlen  und  ein  grösseres  Stück  Eisen 
als  Amboss,  so  ist  die  Schmiedeeinrichtung  fertig.  Da  in 
den  Butta-Landen  selbst  kein  Bisen  gefunden  wird  oder 
vielleicht  auch  die  Battag  die  Ausbringung  der  Erze  nicht 
verstehen,  so  kaufen  sie  alte  Eisenwaaren,  wie  Fassreifen, 

Küste  und 


Gegenuber  dem  bale',  ebenfalls  ausserhalb  des  Kampong;, 
stand  daa  Totenhäuschen  eines  frühem  Dorfhäuptlings. 
Dasselbe  war  einem  gewöhnlichen  Batta-Haus  en  miniature 
nachgebildet,  etwas  über  2  Fuss  lang  und  1  F.  breit,  aus 
Holz,  mit  Idjnk  gedeckt,  und  war  auf  einer  hölzernen, 
7  Fuss  hohen,  achteckig  zugehauenen  Säule  befestigt.  Ein 
Teil  der  Wände  war  durch  den  Einfluss  der  Witterung 
schon  morsch  geworden  und  Hess  den  Inhalt  offen  zutago- 
treten:  ein  wohlerhaltener  Schädel  nebst  Arm-  und  Bein- 
knuciicn ,  ein  muroes  oiriiabcnonea  aus  urungeiiecni ,  ein 
zerbrochener  Reistopf  und  ein  alter  chinesischer  Regen- 
schirm. Die  Battas  pflegen  nämlich  fast  durchweg  die  Lei- 


graben  und  die  noch  vorgefundenen  Knochen  in  solchen 
Totenhäuschen  beizusetzen.  Oft  bleibt  jedoch  auch  die 
Leiche  so  lange  über  der  Erde  aufgebahrt  liegen ,  bis  sie 
hier  völlig  verwest  ist,  worauf  man  die  Reste  ebenfalls  im 
Totenhäuschen  beisetzt.  Wieder  andre  verbrennen  die  ganze 
Leiche  und  bewahren  nur  den  Schädel.  Es  giebt  unter 
einem  Stamme  oft  eine  Menge  verschiedener  Begräbnisarten 
und  Leichenfeierlichkeiten,  die  ich  an  einem  andren  Ort  aus- 
führlich beschreiben  werde.  Es  ist  ein  kindlich  rührender 
Gedanke,  den  ab^isturb«nen  Lieben  das  Haus,  das  sie  im 
Leben  bewohnten,  en  miniature  auch  als  Wohnung  nach 
dem  Tode  anzuweisen  nnd  ihnen  ihr  alltägliche«  Hausge- 
räte in  die  Ewigkeit  mitzugeben. 

Der  Tongulu  (Dorfhäuptling),  ein  ziemlich  einfältig  aus- 
sehender Mensch,  welcher  gerade  bei  irgend  einer  Beratung 
im  Sepp«  süss ,  hatte  bei  einem  europäischen  Händler  in 
Labuan  einen  schlechten  Revolver  für  schweres  Geld  ge- 
kauft und  stellte  nun  an  mich  das  naive  Ansinnen,  ihm 
denselben  gegen  einen  guten  umzutauschen.  Da  ich  jedoch 
selbst  nur  einen  einsigen  Revolver  mit  mir  führte,  konnte 
ich  seiner  Bitte  nicht  willfahren. 

Hinter  diesem  Kampong  stieg  unser  Pfad  etwa  eine  halbe 
Stunde  weit  eine  langgestreckte  Bcrgfaalde  empor,  die  mit 
lauter  Sawahfeldern  angelegt  war,  welche  zum  Teil  eben 
bewässert  wurden;  der  Weg  war  furchtbar  anstrengend; 
ich  halte  diese  Strecke  für  die  unangenehmste  meiner  gan- 
zen Reise.  Auf  den  nicht  einmal  fussbreiten,  schlüpfrigen 
Rändern  der  Sawahteiche  dahin  balancierend,  musste  man 
sich  stets  in  acht  nehmen,  nicht  auf  die  6 — 10  Fuss  tiefer 
liegende  nächste  Terrasse  hinabcufallen.  Der  Sungei  Boaia, 
welcher,  voll  grosser  Felstrümmer  und  Rollsteine,  diesen 
Berghang  herabbrauste,  um  sich  hinter  dem  Kampong  Gu- 
nong 8inombah  herumzuschlingen,  ward  dabei  einmal  über- 
schritten. Ziemlich  ermüdet,  erreichten  wir  den  obersten 
Rand  der  Sawahs  und  die  Waldgrenze.  Hier  teilt  sich  die 
in  ihre  zwei  Quellbäche,  einen  hohen,  schmalen,  lsng- 
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t*m,  prächtigen  Hochwald  bedeckt  war.  DiMeo  Grat  stie- 
gen wir  empor  und  marschierten  auf  seinem  Kucken  etwa 
tio«  halbe  Stunde  dahin.  Wir  befanden  uns  nun  im  ei- 
gentlichen Uucllgebiet  dua  Boaia-Plusses.  In  den  Schluch- 
ten zu  beiden  Seilen  rauschten  starke  Bache  und  kleine 
Wasserfalle ,  aus  den  Seiten  unsres  Berggrates  brachen  al- 
lenthalben Quellen,  ja  sogar  auf  dem  schmalen  Rücken,  den 
wir  entlang  gingen,  ffoss  ein  Wuaserlein  entlang.  Ks  war 
«•in  Wasserreichtum,  der  sich  kaum  mit  Worten  beschreiben 


M 

lässt.  Zugleich  wurden  die  Schluchten  immer  schmäler, 
enger  und  dacher,  der  Bergrucken  immer  breiter,  wahrend 
wir  die  Hochebene  schon  vor  uns  als  schmalen  ebenen 
Streif  erblicken  konnten.  Bei  einigen  Feldlisten,  die  hier 
standen ,  tauschten  wir  gegen  eine  Handvoll  Hals  und 
Pfefferkörner  eine  gante  Menge  der  schönsten  Pisangs  ein. 
Diese  beidep  Genussmittel,  Pfeifer  und  Hall,  sind  bei  den 
Battas  sehr  gesuchte  Tauschartikel,  und  wurden  wir  allent- 
halben darum  angegangen. 


Fels-  und  Gletschertouren  am  Mount  Cook  in  Neuseeland'). 

Von  Kot.  W.  S.  Green. 


Von  der  Mitte  des  Tasman-Gletschcrs  aus  gesehen,  zeigt 
Mount  Cook  eine  grossartige  Phalanx  unzugänglicher  Eis- 

*)  Is  Haft  X,  8.  SSO  ff.  dci  Jabrcaaiti  las*,  fiadst  M|  «tsa» 
.JLytM»  Joaraal"  «ataosamra ,  di«  Bssckraibaac  i»n  Urt*a>  KtiM  bis 
*»  *ta  Faa*  im  Haust  Cook.  Dtr  »orlifgend*  s»»iU  Abukaitt,  eo*- 
"•«*  an  .Vniab«rt.tft  do*  „Alpine  Jourasl"  terftffsaUkkl ,  scklldart 
»•f»»blKL«a  Vsrsacts,  «Üb  gsaaontaE  kulaiaitioasponkt  d«r 
Alpra  ta  trvtsifsz*. 


abstürze  und  nur  drei  mögliche  Angriffslinien,  unter  denen* 
der  Bergsteiger  seine  Wahl  treffen  kann.  Bei  unsrer  ersten 
Besichtigung  schienen  sie  alle  drei  solche  Schwierigkeiten 
zu  bieten ,  dass  uns  der  tiedanke  kam ,  jeden  Versuch  Ton 
der  Ostseite  aus  aufzugeben  "Mnd  einen  bessern  Weg  vom 
Hooker-Gletscher  in  BW)  aus  zu  suchen.  Wir  hatten  keine 
Gelegenheit  gehabt,  die  SW-Heite  des  Bergs  selbst  tu  prü- 
fen ,  und  eine  Besichtigung  würde  uns  einen  Verlust  von 
iwei  oder  drei  Tagen  gekostet  haben;  da  sich  ausserdem 
Dr.  Haast  entschieden  gegen  den  Weg  von  SW  her  aus- 
gesprochen hatte,  so  beschlossen  wir  doch,  vom  Tasman- 
Gletscher  aus  untren  Versuch  anzustellen. 

Von  den  erwähnten  drei  möglichen  Angriffslinien  war 
die  erste,  die  unsre  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog,  der  lange 
südliche  Kamm,  da  er  aber  schroffe  Einkerbungen  bildete, 
deren  eine  geradezu  hoffnungslos  aussah,  so  liessen  wir  an- 
fangs den  (ii  danken ,  diese  Koute  zu  versuchen ,  fallen. 
Dann  besichtigten  wir  den  östlichen  Grat,  der  von  dem 
zentralen  Ausläufer  hinaufgeht,  aber  auch  dieser  sah  sehr 
wenig  versprechend  aus  und  schien  nahe  dem  niedrigem 
südlichen  Gipfel  des  Mount  Cook  einem  Absturz  gegenüber 
zu  enden.  Der  nördliche  Gral,  welcher  den  Mount  Cook 
mit  dem  Mount  Tasman  zu  verbinden  schien,  kam  zuletzt 
in  Betracht;  sein  oberer  Teil  sah  so  günstig  ans  wie  wir 
nur  wünschen  konnten,  aber  die  Frage  war,  wie  wir  an 
seinen  Fuss  gelangen  sollten,  da  der  Hochstetter-Gletscher 
mit  einem  der  grossartigsten  Eis  falle,  den  man  sich  vorstel- 
len kann ,  den  ganzen  Kaum  zwischen  Mount  Cook  und 
Mount  Tasman  mit  einem  Chaos  von  Eissacken  iseraos) 
anzufüllen  schien,  über  dem  unteren  Eisfall  erspähten  wir 
jedoch  etwa«,  was  ein  Plateau  sein  konnte.  Existierte  die- 
ses wirklich,  so  war  es  vielleicht  frei  von  Sjolten  und  bot 
uns  einen  Übergang  nach  dem  Fuss  des  Grate«.  Freilich 
trat,  dort  angelangt,  eine  neue  Schwierigkeil  entgegen,  denn 


Digitized  by  Google 


54 


Fels-  und  Gletechertourcn  am  Mount  Cook  in  Neuseeland. 


des  Grete«  selbst  bestand,  so  viel  wir 
ten,  aas  senkrechten  kahlon  Felsplatten  mit  Eis 
darüber,  von  deuon  wir  Lawinen  herabfallen  sahen 

Wir  hatten  so  lange  durch  unsre  Gläsei 
uns  jede  Felsspitze  vertraut  war ,  und  so  wurde  ich  einen 
gewissen  Mangel  an  Zusammenhang  in  dem  Kamme  gewahr, 
und  Kaufmann  äusserte  die  Meinung,  der  Kamm  möchte  in 
Wirklichkeit  ein  doppelter  sein  und  in  diesem  Falle  ein 
Gletscher  die  Vertiefung  zwischen  beiden  Kämmen  ausfül- 
len, der  sich  als  gangbarer  Zugang  zu  den  oberen  Sobnee- 
bergen  erweisen  könnte.  Unsre  Entscheidung  war  daher, 
dass  diese  nördlichen  Grate  die  günstigsten  Aussichten  bie- 

dasa  wir  das  obere  Plateau  des 


Hochstettor-Gletschers  erreichen  könnten,  aber  in  anbetracht 
der  Ungewissheit ,  ob  wir  im  stände  wären,  diese  erste 
Schwierigkeit  zu  überwinden,  und  weil  die  Unzugäuglich- 
keit  des  südlichen  Grates,  des  nusrem  Lagerplatt  zunächst 
gelegenen,  noch  nicht  bewiesen  war,  so  beschlossen  wir, 
diesen  zu  versuchen,  beim  Misslingen  aber  einen  Angriff 
auf  die  FeUen  des  zentralen  Ausläufers  zu  machen,  um. 
von  diesem  womöglich  Uber  den  oberen  Teil  des  Hoohstet- 
ter-Gletschere  den  nordöstlichen  Kamm  su  erreichen.  Sollte 
dies  nicht  angehen ,  so  befanden  wir  uns  jedenfalls  in  der 
Lage,  den  östlichen  Grat  su  versuchen.  Erst  nach  dem 
Fehlschlagen  in  allen  diesen  Richtungen  blieb  nichts  übrig, 
als  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  die  der  Hochstetter- 
Gletscher  bot,  indem  wir  den  aus  der  Richtung  des  Mount 
Tasman  an  der  Nordseite  des  Gletschers  herabkommenden 
Ausläufer  erstiegen. 

Den  25.  Februar  (1882),  am  Morgen,  nachdem  wir  zu 
dem  EnUchluss  gekommen  waren,  unsron  ersten  Versuch 
vom  südlichen  Kamme  aus  zu  bewerkstelligen,  waren  wir 
um  5  Uhr  auf  den  Beinen,  und  als  wir  zwischen  den  Fols- 
stücken  bei  einem  herzhaften  Frühstück  sassen,  berührte 
die  Sonne  soeben  die  Spitzen  des  Mount  de  la  Becho  mit 
ihren  rosigen  Strahlen.  Der  Gletscher  lag  noch  in  kaltem 
grauen  Dunkel,  die  Musik  seiner  Bäche  schwieg  und  das 
Bett  des  Rinnsals,  das  jeden  Nachmittag  Uber  die  Felsen 

war  noch  ganz  trocken,  in 
Sonnenschein  seine  Quellen  aus 
ihrem  ruhigen  Schlafe  erwerke.  Ein  Paar  Kcas  (s.  S.  384 
des  vorigen  Jahrganges)  segelte  mit  wildem  Geschrei  um 
die  Klippen,  und  das  schrille  Pfeifen  eines  Waldhuhnes,  das 
i  Gatten  antwortete,  ertönte  aus  dem  Gebüsch  am  Berg- 
Rasch  kam  das  Tageslicht  die  Berge  herab,  und 
da  wir  vor  Sonnenaufgang  aus  dem  warmen  Thal  zu  sein 
wünschten ,  schulterten  wir  unsre  Lasten ,  die  aus  Docken 
für  ein  Biwak  und  Proviant  für  drei  Tage  bestanden,  und 
marschierten  um  6  Uhr  aus  dem  Lager. 

Etwa  tausend  Fuss  ging  es  steile  Abhänge  hinauf,  be- 


deckt mit  Veronica- Gebüsch  und  Gruppen  von  Berglilien, 
wo  sich  die  Veronica  moerantha  mit  ihren  grossen  weissen 
Blüten  besonders  durch  ihre  Schönheit  hervorthat;  und  ala 
wir  die  Höhe  des  Kammes  erreichten  und  über  die  steilen 
Felsen  hinunter  auf  den  Ball-Gletscher  und  hinüber  nach 
den  grossen  Eisfallen  und  nobneebekleideteu  Abhängen  de« 
Mount  Cook  schauten,  gebadet  in  dem  Glänze  der  Morsren- 
sonne, glaubten  wir,  niemals  ein  großartigeres  Bild  von 
der  Herrlichkeit  eines  Hochgebirges  gesehen  zu  haben. 

Den  Ball-Gletscher  zur  Rechten  stiegen  wir  aufwärt«, 
während  die  stille  Morgenluft  hie  und  da  ron  einer  Lawine 
gespalten  wurde,  die  von  den  gegenüberstehenden  Feleeu- 
wänden  hinabdonnert»  Manchmal  folgten  wir  dem  Grat, 
manchmal  bequemem  Schneehängen.  In  5000  Fuss  er- 
reichten wir,  wie  mir  schien,  die  Grenze  des  ewigen  Schnee«, 
und  nach  allem,  .was  ich  seitdem  gesehen,  glaube  ich  recht 
zu  haben ,  wenn  ich  sage ,  dass  die  mittlere  Schneelinie  in 
den  Südlichen  Alpen  von  Neuseeland  3000  Fuss  niedriger 
liegt  als  in  der  Schweiz,  und  dass  man  in  7000  Fuss  Hoho 


dieselben  Erscheinungen  antrifft,  die  in  unsren  nördlichen 
Alpen  für  die  Linie  von  10000  Fuss  charakteristisch  sind. 

Die  an  diesem  Tage  gesammelten  Alpenflanzen  waren 
höchst  interessant.  Der  bekannte  Anblick  der  Goaphaliums 
und  eine«  gelben  Ranunaülus  machten  es  schwer,  sich  zu 
vergegenwärtigen,  dass  der  ganze  Durchmesser  der  Erde 
und  der  Tropengürtel  mit  seinen  niohtalpinen  Vorhält uisstu 
uns  von  der  direkten  Verbindung  mit  jenen  nördlichen  Re- 
gionen trennte,  wo  fast  dieselben  kleinen  Alpenpflanzen  in 
Menge  vorkommen.  Daneben  zeigten  sich  auch  einige  uns 
fremde  Formen  häufig,  so  eine  Spezies  der  Gattung  Haastia, 
die  wir  als  neu  für  die  Wissenschaft  in  6500  Fuss  Höhe 
entdeckten.  In  demselben  Niveau  begegneten  wir  den  letz- 
ten Heuschrecken  und  dunkelbraunen  Schmetterlingen.  Wei- 
ter hinauf  hörte  alles  Leben  auf,  mit  Ausnahme  einer 
überall  fortkommenden  kleinen  Flechte.  Charakteristisch 
für  die  neuseeländische  Alpenvegetation  im  Vergleich  za 
der  unsrer  nördlichen  Länder  schien  zu  sein,  dass  alle  Blu- 
men mit  Ausnahme  des  erwähnten  gelben  Ranunculue  eine 
weisse  Farbe  hatten. 

Auf  den  Firnabhängen  und  Felsenrücken  aufwärts  stei- 
gend ,  kamen  wir  endlich  zu  dem  letzten  Fleck  gelber 
Sandsteinfelsen,  jeaseita  welcher  das  obere  Plateau  de« 
Ball-Gletschers  sich  sanft  aufwärts  krümmte,  nach  einem 
Sattel  in  dem  Hauptgrat.  Wir  befanden  uns  jetzt  7000  Fast 
über  dem  Meere,  so  beschlossen  wir  denn,  diese  Felsen 
zum  Halteplatz  fär  die  Nacht  zu  wählen,  und  froh  erlösten 
wir  unsre  Schultern  von  ihren  Säcken.  Während  ich  ei- 
nige Photographien  und  8kizzen  aufnahm,  gingen  Kaufmann 
und  Boss  nach  kurser  Rast  mit  Seil  und  Axt  nach  den 
Grate 
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niedergeschlagen  zurück.  Sie  hatten  den  Kücken  erreicht, 
aber  schon  der  erste  Felsensahn  brachte  sie  zum  Stillstand. 
8ie  befürchteten,  der  Versuoh  von  dieser  Seite  wäre  hoff- 
oungslos,  doch  sollte  ich  selbst  hingehen  und  sehen.  Ich 
band  mich  daher  ans  Seil  and  die  letzte  Böschung  des 
Firn»  im  Zickzack  überwindend,  erreichten  wir  den  Sattel. 

Deutlich  ich  mich  an  den  Anblick  des  Schreck- 

hon»,  wenn  man  vom  Vieeoher-Gletecher  das  Finsteraar- 
horn besteigend,  zuerst  sein  grossartiges  Haupt  zu  Gesicht 
bekommt.    Solch  ein  Bild  trat  joUt  plötzlich  vor  uns. 

Tief  unten  lag  der  Hooker-Qletschor,  und  jenseits  des- 
selben türmten  sich  die  grandiosen,  eiabeeäumten  FelsspiUen 
des  Könnt  Sefton  gen  Himmel.  Weiterhin  breitete  sich  das 
Mer-de-glace  des  Müller-Gletschers  aus,  dessen  unteres,  mit 
Moränen  bedecktes  Ende  sich  in  den  blauen  Tiefen  des 
Thaies  zu  unsren  Füssen  verlor.  Ks  war  ein  herrlicher 
Tag,  kaum  regte  sich  ein  Lufthauch,  am  ganzen  blauen 
Himmelsgewölbe  war  keine  Wolke  zu  sehen;  ringsumher 
erhoben  sich  Reihen  auf  Reihen  von  Gipfeln  jeder  Form, 
vom  eisbedeckten  Dom  bis  zur  zersplitterten  Nadel.  Die 
Aussicht  auf  das  Meer  im  Westen  versperrte  uns  nur  der 
Rücken,  der  Mount  Sefton  mit  Mount  Stokes  verbindet. 
Eine  solche  Szenerie  an  einem  solchen  Tage  war  unsre 
erste  wirklich  alpine  Erfahrung  in  Neuseeland. 

Unmittelbar  zu  unsrer  Rechten  zog  sich  der  Sattel  zu 
einem  schmalen  Sohneegrat  zusammen,  auf  dem  wir  vor- 
sichtig bis  an  den  Fuss  des  ersten  Felsenzahne*  avancier- 
ten. Dieser  erwies  sich  als  eine  lockere  Masse  zersplitter- 
ten Schiefere.  Mit  grosser  Vorsicht  erklommen  wir  .die 
erste  Spitze,  dor  Schiefer  gab  bei  dem  geringsten  Drucke 
nach  und  sonst  war  nichts  vorhanden,  um  sich  darau  fest- 
zuhalten. Dor  Kamm,  welcher  diese  Spitze  mit  der  näch- 
sten, etwa  SO  Fuss  höheren  verband,  zitterte  unter  unsren 
Füssen,  ah  sei  er  unentschieden,  ob  er  in  die  breite  Spalte 
dea  Gletschers  zu  unsrer  Rechten  oder  links  in  das  Hooker- 
Thal  donnernd  hinabstürzen  sollte,  und  die  nächste  Spitze 
selbst  bestand  aus  so  lockerem  Gestein,  dass  ich  glaube,  j 

Auf  diesem  Wege  weiter  zu  klettern,  stand  ausser  Frage; 
nach  dem  Schnee  zurückzukehren  und  einen  Weg  um  diese 

wäre  möglich  gewesen,  aber  wir  hätten  nur  einen  andren 
t'elazahn  von  ungleich  bedeutenderen  Dimensionen  erreicht, 
den  wir  nicht  hätten  umgehen  können ,  da  er  auf  beiden 
Seiten  von  Abgründen  begrenzt  war.  Seine  uns  zugekehrte 
Seite  sah  ganz  unzugänglich  aus  und  doch  war  er  nur 
einer  unter  einem  Dutzend,  die  wir  von  unsrem  Standpunkt 
aus  sehen  konnten.  So  gaben  wir  diesen  Weg  als  unmög- 
lich auf,  kehrten  zu  unsrem  Gepäck  zurück,  und  da  es  nun- 
mehr keinen  Zweck  gehabt  hätte,  hier  zu  übernachten,  so 


schulterten  wir  unsre  Säcke  und  gingen  wieder  ins  Lager 
hinab,  wo  wir  kurz  nach  Eintritt  der  Dunkelheit  ankamen. 

Während  dea  Rückweges  musterten  wir  die  Felsen  an 
der  entgegengesetzten  Seite  des  Ball-Gletschers,  da  es  uns 
bei  der  frühem  Rekognoszierung  nicht  gelungen  war,  eine 
Linie  zu  entdecken,  welche  Aussichten  für  die  Ersteigung 
geboten  hätte.  Jetzt  konnten  wir  ein  mit  8chnee  angefüll- 
tes couloir  auswählen,  das  zwar  von  Lawinen  bestrichen 
wurde,  an  dessen  Seite  wir  aber  einen  Weg  zu  finden  hoff- 
ten. Die  Ersteigung  dieser  Felsen  hatte,  wie  man  sich  er- 
innern wird,  den  Zweck,' das  Plateau  über  den  Hochstetter- 
Gletecher  und  von  ihm  aus  den  nördlichen  Grat  zu  er- 
reichen. 

Unser  mißlungener  Versuch  und  die  Ungewissheit  eines 
sofortigen  Erfolges  auf  einer  andren  Route  lehrten  uns, 
dass  wir  uns  für  eine  längere  Zeit  vorsehen  sollten.  Daher 
standen  Kaufmann  und  Boss  am  26.  beizeiten  auf,  hingen 
die  Flinten  über  und  gingen  zu  dem  unteren  Lager  hinab, 
von  wo  sie  abends  mit  Mehl,  einigen  Enten  und  Fleisch- 
büchsen zurückkamen.  Wir  gruben  die  Enten  nebst  ungern 
andren  frischen  Vorräten  ins  Bis  und  soupierten  an  jenem 
Abend  gebratenen  Speck,  gekochte  Papageien  und  Suppe. 

Am  27.  verliessen  wir  das  Lager  mit  Anbruch  des 
Tages,  erreichten  nach  einigem,  durch  Einbauen  von  Stufen 
verursachten  Aufenthalt  den  Rücken  des  Ball-Gletschers, 
überschritten  ihn  nach  dem  couloir  hin  und  begannen  den 
Aufstieg  mit  dem  Erklettern  einer  grossen  Böschung  von 
Steintrümmern.  Anfangs  boten  die  Felsen  feste  Anhalts- 
punkte für  die  Hände,  dann  aber  kamen  steile  Geröllhalden, 
die  wir  nach  rechts  überschritten,  in  der  Hoffnung,  die 
gegen  den  HochstettSr-Glctscher  gerichteten  Ausläufer  um- 
gehen zu  können,  aber  dies  erwies  sieh  als  unmöglich,  und 
so  rasteton  wir  auf  einer  vorspringenden  Felszacke,  um  ei- 
nige Erfrischungen  zu  uns  zu  nehmen  und  unsre  nächsten 
Versuche  zu  beraten. 

Es  war  ein  prächtiges  Wetter,  das  endlose  Brausen  und 
Krachen  der  Lawinen  gab  Zeugnis  von  der  Wärme  des 
Sonnenscheins,  welcher  den  ganzen  Vormittag  mit  voller 
Kraft  auf  diese  östlichen  Abhänge  wirkte.  Während  unsrer 
Rast  schreckte  uns  eine  ungeheure  Steinlawine  auf.  Nicht 
weit  von  uns  befand  sich  ein  oouloir,  durch  welohes  eine 
beständige  Füsillade  von  Steinen  hinabzugehen  schien.  Ein 
Krach  ertönte  durch  die  Luft,  und  als  wir  nach  der  Schlucht 
hinblickten,  sahen  wir  sie  in  eine  Wolke  braunen  Staubes 
eingehüllt,  aus  der  Bruchstücke  von  Stein  auf  weite  Ent- 
fernungen hinflogen.  Der  Krach  setzte  sich  zu  einem  don- 
nerähnlichen Geräusch  fort,  der  ganze  Berg  erschütterte. 
Felsstück  auf  Felsstück  flog  abwärts,  in  tausend  Atome 
zersplitternd  und  neue  Massen  aufstörend.  Immer  weiter 
hinab  zogen  sich  Rauch  und  Getöse,  bis  sie  weit  unten 
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enterben.  Wir  wünschten  uns  Glück,  nicht  unter  ihnen 
begruben  su  sein  und  wurden  besorgter  als  suvor  über  die 
kleinen  Steinfalle,  welche  beständig  unsren  Weg  herab- 
kumen. 

Der  Eisfall  des  Hochstetter-Gletschers  befand  sich  jetzt 
iu  nnsrer  Rechten,  und  da  wir  ca  3000  Fuss  Uber  dem 
Tacman-Gletscher  waren,  konnten  wir  das  Plateau  oberhalb 
des  Eisfalles  deutlich  erkennen.  Die  Schwierigkeit  war  nur, 
dahin  su  gelangen.  Das«  wir  noch  höher  steigen  müssten, 
stand  ausser  Zweifel,  so  gingen  wir  denn  etwa  1000  Fuss 
einen  Schneeabhang  hinauf,  bis  wir  an  den  Fuss  einer 
senkrechten  Felswand  kamen.  Eine  Schnceschlucht  su  mu- 
rer Rechten  wurde  durch  einen  offenen  Bergach  rund  von 
uns  abgeschnitten,  an  dem  Kaufmann  keinen  Gefallen  fand, 
wir  wendeten  uns  daher  nach  den  Felsen  sur  Linken,  die 
jedoch  desto  schwieriger  wurden,  je  weiter  wir  vorwärts 
kamen,  namentlich  liess  sich  das  Lostrennen  lockerer  Steine 
nicht  vermeiden.  Wir  banden  daher  das  Seil  kürzer,  damit 
die  von  Kaufmann,  der  oft  gerade  über  meinem  Kopfe  war, 
herabgerollten  Steine  keine  su  grosso  Geschwindigkeit  er- 
langten, bevor  sie  mit  meinem  Schädel  in  Berührung  k&mon, 
und  damit  ich  nicht  Boa*  opferte,  der  sich  oft  senkrecht 
anter  meinen  Füssen  befand.  Endlich  kamen  wir  an  einen 
Rand,  über  den  hinaus  jedes  weitere  Vordringen  unmöglich 
war.  Kaufmann  erreichte  ihn,  musete  aber  seinen  Sack  su 
uns  herablassen,  bevor  es  ihm  möglich  war,  seinen  Rückzug 
su  bewerkstelligen.  Wir  gingen  wieder  bis  auf  den  Schnee- 
abhang hinunter  und  schnitten  über  don  Bergschrund  Stu- 
fen ein,  so  dass  wir  zum  Fuas  des  couloir  gelangen  konn- 
ten. Wir  fanden  es  sehr  steil,  gewannen  aber  nach  ein- 
stündigem Stufenhauen  doch  das  obere  Ende  und  standen 
nun  nach  fast  2000  Fuss  Steigung  auf  dem  ersten  Felsen- 
-fleck ,  auf  dem  man  sich  hatte  niederlegen  können.  Wir 
wählten  ihn  su  unsrem  nächtlichen  Biwak  und  legten  die 
Säcke  nieder,  die  uns  während  des  langen  Steigens  ausser- 
ordentlich lästig  geworden  waren. 

Der  Weg  vor  uns  war  noch  unentdeekt,  ohne  Verzug 
machten  wir  uns  daher  auf,  weiter  su  klettern,  denn  es 
war  unmöglich,  in  der  erwünschten  Richtung  nach  rechts 
herum  su  kommen.  Das  Klettern  wurde  aber  jetxt  recht 
schwierig.  Obwohl  8000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  er- 
wiesen sich  die  erstiegenen  Felsen  nicht,  wie  wir  gehofft, 
als  Rücken  des  Kammes,  sondern  brachten  uns  nur  su  ei- 
nigen grossen  senkrechten  Sandsteinplatten  von  sehr  sweifel- 
haftem  Aussehen.  Boss  und  ich  setzten  uns  auf  einen 
Fulsvorsprung  und  liessen  Kaufmann  vorangehen,  um  nach- 
zusehen,  ob  wir  irgend  weiter  steigen  könnten.    Er  legte 


seine  Axt  beiseite  und  erklomm  behutsam  die  Spitzte  einer 
Felssacke,  von  der  er  über  den  unmittelbar  vor  uoa  be- 
findlichen Kamm  hinwegsehen  konnte.  Ks  war  ein  ge- 
fahrvolle« Klimmen.  Schliesslich  konnte  er  nicht  weiter, 
und  nachdem  er  sich  mit  Hilfe  unsrer  leitenden  Zurufe  vor- 
sichtig von  den  überhängenden  Klippen  wieder  herubge- 
wunden  hatte,  überzeugten  wir  uns,  das»  wir  abermsua  cum 
Stillstand  gebracht  worden  waren. 

Noch  gab  es  eine  andre  möglicherweise  gangbare  Route, 
nämlich  etwa  3000  Fuss  in  einem  von  dem  beim  Aufstieg 
benutzten  verschiedenen  couloir  hinabzusteigen  und  einen 
Teil  der  unteren  Felsen  näher  an  dem  Eisfall  su  erreichen, 
von  wo  wir  vielleicht  nach  rechts  weiter  vordringen  konnten. 
Da  es  jedoch  nicht  unwahrscheinlich  war,  dass  wir  in  einer 
Sackgasse  landen  würden  und  der  Anstieg  fast  eine  Tsvgereise 
kostete,  besonders  aber  weil  wir  von  unsrem  hohen  Stand- 
Plateau  über  den  Ausläufer  des  Mount  Tasman  gangbar 
sei,  beschlossen  wir,  so  schnell  wie  möglich  hinabzusteigen 
und  unser  Lager  womöglich  noch  vor  der  Dunkelheit  zu 
erreichen. 

Bald  kamen  wir  wieder  su  unsren  Sacken  und  began- 
nen, nachdem  wir  einige  Kissen  su  uns  genommen,  den 
Rückzug  durch  das  echneegefüllte  couloir.  Als  wir  glücklich 
Uber  den  Bergschrund  hinweg  waren,  konnten  wir  im  Stehen 
hinabrutschen,  und  dies  wiederholte  sich  nach  Pasaierung 
einiger  Felsen;  so  gelangten  wir  in  das  untere  couloir  zu- 
rück und  erreichten  teils  kletternd,  teils  rutschend,  über 
Geröllhalden,  deren  Steine  als  eine  milde  Lawinonform  mit 
uns  zugleich  hinuntereilten,  den  Fuss  der  Fclsklippon  ge- 
rade bei  Eintritt  der  Dunkelheit.  Am  klaren  Himmel  ging 
der  Mond  auf,  bei  seinem  unsichere  Lichte  verfolgten  wir 
unsren  Weg  zwischen  den  Spalten  des  Ball-Gletschers,  ab 
und  su  knietief  in  klare»  Wasser  tretend,  das  wir  für  ei- 
nen Schattenfleck  angesehen  hatten,  und  um  9  Uhr  abends 
befanden  wir  uns  im  Lager,  ziemlich  niedergeschlagen  Uber 
dss  zweite  Misslingen.  Da  wir  fast  17  Stunden  mit  schwe- 
ren Packen  auf  den  Schultern  umhergeklettert  waren,  fühl- 
ten wir  uns  sehr  ermüdet,  unsre  Gelenke  waren  geschun- 
den und  die  Haut  von  den  Fingerspitzen  von  dem  Anklam- 
mern an  eoharfe  Felsen  abgeschält,  denn  wir  hatten  keine 
Zeit  gehabt,  die  glatten  Stellen  auszusuchen. 

Den  nächsten  Tag  verbrachten  wir  im  Lager,  wuschen 
unsre  Kleider,  bücken  Brot  in  einem  aus  Steinen  gobsu- 
teo  Ofen,  stärkten  uns  durch  Essen  und  trafen  die  Vor- 
bereitungen für  unsren  letzten,  über  den  Ausläufer  des 
Mount  Tasman  zu  unternehmenden  Versuch. 
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Geognostische  Skizzen  aus  der  chilenischen  Provinz  Arauco. 

Vou  Dr.  Job.  Peter  Sieveking. 


Zwischen  dem  36.  und  39.  Breitengrade  befindet  sich  , 
die  chilenische  Provinz  Arauco,  im  Süden  von  der  Provinz 
Yaldivia,  im  Korden  von  Concepcion  und  der  Laja,  im 
Weiten  vom  Meere  und  im  Osten  von  der  Cordillera  de 
los  Andcs  begrenzt. 

Die  Küste  ist  auf  das  verschiedenste  gestaltet.  Im  Nor- 
den, wo  der  Meerbusen  von  Arauoo  ziemlich  tief  einschnei- 
det, verläuft  das  Land  ziemliob  flach  zu  n  Meere,  wahrend 
der  nördliche  Teil  der  Westküste  durch  steil  abfallende 
Hügelketten  gebildet  wird,  welche  sich  nach  Süden  etwas 
mehr  abflachen. 

Viele  Bäche  und  Flüsse,  welche  sich  ins  Meer  ergies- 
seD,  und  von  denen  nur  die  bedeutenderen  genannt  werden 
meinen,  veranlassen  die  Bildung  von  Buchten. 

Die  Flüsse,  von  Norden  beginnend,  sind  die  folgenden: 
Bio  Carampangue,  Yani,  Quirico,  Quiapo,  Ranquil,  Lebu, 
Payoavi,  Lleullen,  Quedico,  Tirüa,  Cauten,  ToltCn. 

Von  diesen  ist  in  der  Jetztzeit  kein  einziger  schiffbar, 
wenigstens  nicht  fUr  grössere  Fuhrzeuge,  wenngleich  zur 
Zeit  der  ersten  spanischen  Eroberung  der  Cautön  oder  Im- 
perial bis  zur  8tadt  gleichen  Namens  auch  grossem  See- 
schiffen zugänglich  war. 

Sämtliche  Flüsse  entspringen  dem  Höhenzuge  von  Na- 
huolbata,  welcher  in  NW — SO-Richtung  die  Provinz  durch- 
schneidet, und  haben  nur  einen  sehr  kurzen  Lauf.  Zur 
Zeit  der  Regenzeit  im  Winter  führen  alle  bedeutende  Waa- 
serraengen ,  während  im  Sommer  manche  fast  vollständig 
austrocknen,  andre  eine  sehr  bedeutende  Abnahme  ihres 
WuiBurquantums  bemerken  lassen. 

Wie  bereits   bemerkt,   bilden  die  Mündungen  dieser 
Flüsse  bei  ihrem  Auslaufe  ine  Meer  Buchten,  von  welohen  , 
jedoch  kaum  eine  Sicherheit  gegen  Süd-  und  Nordwinde 
gewährt,  so  daas  die  Provinz  trotz  ihrer  bedeutenden  Küsten- 
länge nur  zwei  Häfen  besitzt,  von  weluhen  der  eine  gegen  j 
Norden  vollständig  ungeschützt  ist,  während  der  andre  nur  j 
für  sechs  grössere  Schiffe  Ankerplatz  bieten  dürfte. 

Der  kleinere  dieser  Häfen,  der  von  Yani  oder  Yanco, 
befindet  sich  im  Norden  und  dient  augenblicklich  als  Not- 
hafen für  die  im  südlichen  Hafen  von  Lebu  ankernden 
Dampfschiffe  gegen  Nordstürme.  Der  Hafen  von  Lebu  bei 
der  AusmUndung  des  Flusses  gleichen  Namens  besitzt  guten 
Ankergrund  und  ist  gegen  Süden  geschützt,  aber  gegen 
Norden  offen  und  sehr  gefährlich  für  Segelschiffe. 

Die  ganz  eigentümliche  Kustenbildung,  welche  nicht  al- 
lein sich  in  dieser  Provinz,  sondern  fast  allgemein  in  der 
ganzen  Ausdehnung  von  Chile  beobachten  lässt,  wird  durch 


die  physikalischen  Naturgesetze  bedingt,  welche  an  der 
Westküste  von  Südamerika  zur  Geltung  kommen. 

Die  unausgesetzte  Dünung  von  Westen  verhindert  die 
Ausbreitung  des  von  den  Flüssen  mitgefühlten  Detritus 
am  Meeresboden  und  veranlasst  die  Anhäufung  desselben 
vor  den  Mündungen  derselben  und  dadurch  die  Bildung  von 
Sanddünen  und  Barren,  welche  fast  allgemein  die  Schiff- 
barkeit der  Whflsfirluuft»  vernmderu. 

Die  südnördliche  Richtung  des  Kontinents  anderseits 
hat  tur  Folge,  dass  die  Humboldt-Strömung  ihren  Weg 
vom  Eismeer  zum  Äquator  parallel  der  Küste  nimmt. 

Im  Laufe  einer  langen  Zeitperiode  musste  nun  die  Strö- 
mung ein  allmähliches  Abwaschen  der  gegen  Süden  vor- 
springenden Küstenpunkte  zur  Folge  haben,  um  so  mehr, 
da  im  Süden  wenigstens  die  Gebirgsarten  einer  Erosion 
nur  wenig  Widerstand  zu  lebten  vermochten,  und  lässt  es 
sieb  auf  diese  Weise  erklären,  daaa,  während  die  meisten 
Buchten  gegen  Süden  geschützt,  so  wenige  gegen  Norden 
geschlossen  sind. 

Endlich  kommt  noch  der  Umstand  hinzu,  daas  die  ganze 
Westküste  sich  allmählich  hebt,  und  zwar  von  einem  sub- 
marinen Zentrum  aus,  und  lässt  sich  dadurch  erklären,  daas 
die  meisten  Bäche  und  Flüsse  nahe  ihrer  Mündung  fast 
ganz  horizontale  Betten  haben  und  mehr  und  mehr  ver- 

Von  der  Küste  nach  Osten  fortschreitend,  findet  sich 
zunächst  in  einer  Ausdehnung  von  durchschnittlich  20  Mei- 
len (engl.)  ein  welliges  Hügelland,  welches  am  Westabbange 
des  Nahuelbuta-  Zuges  seinen  Abschluss  findet.  Am  Ost- 
abbange  desselben  Gebirges  dehnt  sich  bis  cum  Fusse  der 
Kordillere  die  grosse  chilenische  Zentralebene  aus. 

Leider  ist  es  bis  jetzt  aus  verschiedenen  Gründen  nooh 
nicht  möglich  gewesen,  von  der  ganzen  Provinz  eine  genaue 
Karte  zu  entwerfen,  und  wenngleich  Versuche  dieser  Art 
existieren,  so  dürfen  sie  auf  keine  Genauigkeit  Anspruch 
machen. 

Der  ganse  Küstenstrich  bis  zur  grossen  Zentralebene 
ist  noch  grösstenteils  von  Urwald  derart  bedeckt,  dass  an 
Messungen  gar  nicht  zu  denken  ist,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  sioh  ein  grosser  Teil  der  Provinz  im  Süden  sich  noch 
im  Besitz  Ton  unabhändigen  Araukanern  befindet  (Pebuenche 
und  Huilliche). 

Der  im  Besitz  der  Republik  Chile  befindliche  Teil  der 
Provinz  ist  nur  dünn  bevölkert  von  unterworfenen  India- 
nern, Mischlingen  und  Weissen,  welche  nur  einen  kleinen 
Bruchteil  des  Ganzen  ausmachen. 
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Die  Bebauung  des  Landes  ist  der  Bevölkerung  ange- 
messen nur  sehr  unvollkommen ,  und  nur  im  Norden  und 
in  der  Zentralebene,  wo  einzelne  Grundeigentumer  ausge- 
«lehnte  Landstriche  besitzen,  existiert  eine  ziemlich  primi- 
tive Bewirtschaftung. 

An  der  Küste,  wo  der  Urwald  vorwaltet,  ist  der  Ver- 
lauf etwa  folgender.  Im  Frühjahr,  sobald  die  Winterregen 
es  erlauben,  wird  mit  dem  Lichten  einer  Waldstrecke  (im 
ganzen  im  Jahre  etwa  1OO0O  cuadras  =  22  500  Quadrat- 
Tara«  =  202  500  Quadratfuss  eine  jede)  begonnen  und  die 
gefällten  Bäume  samt  dem  nun  entblössten  Unterholz  dem 
trocknenden  Einfluss  der  Sommersonne  überlassen.  Im 
Herbete  wird  dann  Feuer  angelegt  und  dadurch  die  Lich- 
tung soviel  wie  möglich  gereinigt.  Das  so  gewonnene  Ter- 
rain wird  mit  einem  von  Ochsen  gezogenen  sehr  rudimen- 
tären Pfluge  umgeackert  und  mit  Weizen  besät.  Auf  diese 
Weise  erzielt  man  eine  einmalige  Ernte  von  etwa  20  zu  1 
und  im  günstigsten  Falle  im  «weiten  Jahre  noch  10  für  1. 
Nachher  sich  selbst  überlassen,  dauert  es  kaum  20  Jahre, 
bis  der  Urwald  wieder  hervorsebiesst. 

Der  relativ  geringe  Ertrag  des  Bodens  ist  die  Folge 
seiner  Beschaffenheit.  Das  ganze  wellige  Hügelland  bis 
zum  Abfall  des  Nahuelbuta-Gebirges  besteht  wesentlich  aus 
sandig  thonigen  Konglomeraten  und  Sandsteinen,  bei  gänz- 
licher Abwesenheit  von  kalkigen  Gesteinen ,  so  dass  der 
Boden  als  erschöpft  betrachtet  werden  muss,  sobald  die  in 
der  Ascbe  der  verbrannten  Bäume  enthaltenen  Stoffe  vom 
Getreide  assimiliert  worden  sind. 

Boi  dem  grossen  Überfluss  an  frischem  Lande  denkt 
bis  jetzt  noch  niemand  an  Düngung  oder  auch  nur  an 
Wechsel  Wirtschaft ,  wenngleich  dieselbe,  wie  Ausnahmefalle 
gezeigt  haben,  ganz  gute  Resultate  zu  liefern  im  stände  ist 

Anders  gestalten  sieh  die  Umstände  in  den  Thalweitun- 
gen, wo  durch  die  Überschwemmungen  des  Winters  das 
Terrain  fruchtbarer  ist,  und  wo  an  einzelnen  Punkten  gute 
Ernten  erzielt  werden. 

An  manchen  Punkten  eignet  sich  der  Boden  für  Vieh- 
zucht, und  wird  auf  verschiedenen  Gütern  nur  diese  be- 
trieben, jedoch  ist  der  Export  von  Ochsen  und  Wolle  in 
der  Provinz  nicht  sehr  bedeutend.  Die  unendliche  Holz- 
menge  der  Wälder  wird  so  gut  wie  gar  nicht  verwertet, 
und  das  einzige  bedeutende  Produkt  aus  den  Forsten  ist 
die  Rinde  eines  Lingue  genannten  Baumes,  welche  in  gros- 
ser Menge  gewonnen  wud  in  den  Gerbereien  benutzt  wird. 
Der  Preis  dieser  Rinde  im  trocknen  Zustande  ist  ungefähr 
1  Peso  für  100  Pfund  an  der  Kttste. 

Die  Zontralebene  wird  wesentlich,  wo  sie  angebaut 
wird,  zur  Produktion  von  Weizen  und  Gerste  benutzt,  auch 
wird  ausgedehnte  Viehzucht  getrieben,  jedoch  liegt  der  bei 
■weitem  grösste  Teil  ganz  brach. 


Im  allgemeinen  ist  die  Ursache  des  traurigen  Zustan- 
de« des  Ackerbaues  in  der  Provinz  weniger  in  der  Boden- 
beschaffenheit und  dem  Klima  als  in  dem  Mangel  an  Ar- 
beitskräften zu  suchen. 

Sollte,  wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  in  kurzer  Zeit 
der  südliohe,  bei  weitem  fruchtbarere  Teil  der  Provinz  de- 
finitiv unterworfen  werden,  so  ist  zu  hoffen,  dass  dieser 
ganze  Landesteil  einen  neuen  Aufschwung  nehmen  werde, 
besonders,  wenn  es  der  Regierung  gelingen  sollte,  einen 
kleinen  Teil  des  Stromes  europäischer  Auswanderung  hier- 
her zu  lenken. 

Das  Klima  an  der  Küste  ist  rauh  und  sehr  feucht,  eig- 
net sich  daher  nur  zum  Anbau  einiger  Cerealien,  während 
dasjenige  der  Zentralebene  kälter  im  Winter,  aber  wärmer 
im  Sommer  und  ausgezeichnet  für  Frucht-  und  Gemüse- 
zucht, Mais,  Tabak  und  Weinbau  ist. 

Neben  den  Produkten  des  Ackerbaus  produziert  diese 
Provinz  ebenfalls  Metalle  und  Kohlen,  und  dürfte  es  des- 
halb wohl  am  Platze  sein,  einiges  Uber  die  geognostische 
Konstitution  des  Landes  hinzuzufügen. 

Die  Oberfläche  der  Provinz,  wie  schon  aus  dem  Obigen 
hervorgeht,  besteht  au«  zwei  oder  besser  drei  gänzlich 
untereinander  verschiedenen  Teilen. 

Die  Küste  und  die  grosse  Längnebene  gehören  einer, 
der  Gebirgszug  von  Nahuelbuta  einer  andern,  der  Haupt- 
stock der  Kordillere  endlich  einer  dritten  Bildungsgruppe  an. 

Da  der  Küstenstrich  durch  zahlreiche  Thalbildungen 
bedeutend  besser  aufgeschlossen  ist  wie  die  grosso  Längs- 
ebene, auf  welcher  nur  in  einzelnen  Punkten  kleine  Erhe- 
bungen des  Gesteins  Uber  die  Diluvialschioht  Anknüpfungs- 
punkte gewähren,  so  wird  in  dem  Folgenden  der  'ersten 
einer  mehr  eingehenden  Beschreibung  gewürdigt  werden 
unter  Angabe  aller  Daten,  welche  die  analoge  Bildung  der 
Ebene  wahrscheinlich  machen. 

Das  wellige  Hügelland  der  Küste,  welches  sich  bis  zu 
einer  Höhe  von  etwa  1000  Fuss  Uber  dorn  Meeresspiegel 
erhebt,  wird  von  sehr  thonigen  Sandsteinen  gebildet,  welche 
an  einzelnen  Punkten  durch  Konglomerate  vertreten  wer- 
den. Beide  sind  Gemenge  abgerundeter  Quarzfragmente  mit 
Glimmer  in  einem  thonigen  Bindemittel  und  schlieesen  fast 
nirgends  Spuren  von  Petrefakten  ein,  während  in  den  unter- 
lagernden Kalkschichten  Reste  einer  Tierwelt  auftreten 
(wesentlich  Saurier),  welche  unzweifelhaft  der  Juraformation 
angehören. 

In  diesen  Gesteinen ,  deren  Ausdehnung  sich  an  der 
Küste  von  Constitucion  bis  Osorno  verfolgen  lässt,  treten 
nun  verschiedene  Kohlenablagerungen  auf,  von  welchen  ei- 
nige Veranlassung  zu  einem  schwunghaften  Bergbau  gege- 
ben haben. 

Wenngleioh  von  verschiedenen  Seiten  die  Behauptung 
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aufgestellt  worden  Ist ,  daae  die  Kohlen  dieser  Kegion  der 
Tertiär-  und  somit  der  Braunkohlenfonnation  zuzurechnen 
seien,  so  scheint  es  doch  wahrscheinlicher,  dass  dieselben 
zur  Jurabildung  gehören. 

Ihrem  ganzen  Charakter  nach  dürfte  diese  Kohle  ein 
Mittelglied  zwischen  wirklicher  Stein-  und  Braunkohle  bil- 
den. Der  Aschengehalt  selbst  der  oberen  Lager  sinkt  bis 
auf  2|  Prozent,  und  ein  so  geringer  Gehalt  wäre  eigen- 
tümlich bei  Ligniten.  Auch  die  äussere  Form  und  die 
chemischen  Charaktere  deuten  mehr  auf  ein  höheres  Alter. 

Eudlich  dürfte  wohl  auch  noch  zu  berücksichtigen  sein, 
dftSB  diese  Kohle  in  allen  ihren  Erscheinungen  mit  der 
von  dem  Hochplateau  von  Peru  und  Bolivia  identisch  zu 
sein  scheint,  welohe  unzweifelhaft  der  Juraperiode  an- 
gehört. 

So  finden  sich  in  der  Nähe  des  Titicaca-Sees,  bei  Cuzoo, 
und  beim  Cerro  de  Pasoo  Kohlenlager  im  Jura,  welche  ein 
Produkt  liefern,  das  seinem  Verhalten  nach  mit  der  chile- 
nischen identisch  ist. 

Da  nun  ausserdem  das  Vorkommen  von  Saurierresten 
im  allein  versteinerungaführeuden  Kalkstein  konstatiert  ist, 
welcher  den  Sandstein  unterlagert,  dürfte  wohl  wenig  Grund 
vorhanden  sein,  an  dem  Alter  der  Ablagerungen  zu  zweifeln. 

Der  wichtigst«  Kohlenbergbau  Chiles  wird  freilich  nicht 
in  der  Provinz  Arauco,  sondern  hart  an  ihrer  Nordgrenze 
bei  Puchoco,  Coronet  und  Lota  mit  einer  Oesamtproduk- 
tion von  etwa  10000  tons  per  Monat  betrieben,  jedooh 
finden  sich  ebenfalls  Bergwerke  in  der  Provinz  selbst  bei 
Carampangue  und  Lebu.  Die  Kohlenlager  finden  sich  samt* 
lieh  in  Mulden,  von  welohen  einige  unter  das  Meer  ver- 
folgt sind,  und  deren  Ausdehnung  verschieden  ist. 

Wie  es  scheint,  nimmt  weiter  gegen  Süden  die  Forma- 
tion an  Umfang  zu,  wenn  man  sieb  auf  die  bis  jetzt  ge- 
machten Aufschlüsse  stützen  darf.  In  der  eigentlichen  Pro- 
vinz, von  welcher  hier  die  Rede  ist,  sind  Lager  nachge- 
wiesen an  der  ganzen  Küste  bis  zum  Terrain  von  Valdivia 
und  hier  ebenso  wie  weiter  südliob  in  Llanquihue  und 
selbst  auf  der  Insel  Chiloe. 

Die  Ausbeutung  der  Kohlen  bietet  im  allgemeinen  keine  | 
grasen  Schwierigkeiten  dar,  und  Unglücksfälle,  wie  der  am 
18.  September  1881  in  den  Gruben  von  Puchoco,  sind  ganz  1 
vereinzelt  und  nur  einer  leichtsinnigiui  Arbeit  zuxusohreiben. 

Die  einzigen  Hindernisse,  die  sich  bis  jetzt  einer  loh- 
nenden Ausbeutung  der  Lager  entgegenstellen,  sind  lokaler 
Natur,  bedingt  durch  die  Schwierigkeit  des  Transportes  in 
den  meisten  Fällen,  da,  wie  oben  bemerkt,  die  Küste  arm 
an  Häfen  ist. 

Es  dürfte  demgemäas  die  bergmännische  Gewinnung  für 
den  Augenblick  auf  wenige  Punkte  beschränkt  bleiben,  auf 
Carampangue  mit  Verladung  in   der  Bucht  von  Arauco, 


Llioo  ebendaselbst,  Yani  am  kleinen  Hafen  gleichen  Namens, 
und  Lebu. 

Am  letzterem  Punkte,  wo  bedeutende  Anlagen  gemacht 
worden  sind,  wurde  bis  zum  Jahre  1876  ein  schwunghaf- 
ter Betrieb  geführt,  fiel  jedooh  dann  infolge  der  Hamielfi- 
krisis  und  ist  erst  jetzt  ebenso  wie  der  von  Carampangue 
wieder  in  Aufnahme  begriffen.  Die  Gruben  von  Llioo  und 
Yani  sind  erst  neu,  und  werden  seit  kurzem  Vorunter* 
suobungsarbeiten  gemacht. 

Die  Mächtigkeit  der  Flöze  schwankt  zwischen  3  und 
9  Fuss.  Nur  in  wenigen  Fällen  sind  Störungen  der  Lage- 
rungsverhältniase  beobachtet  worden  und  dann  hervorgeru- 
fen durch  Trappdurchbrüche,  wie  in  einigen  Gruben  von 
Lebu  und  Carampangue.  Diese  Durchbrüche  haben  neben 
den  Verwerfungen  fast  Uberall  die  Folge,  dass  eine  grös- 
sere Menge  von  Schwefelkies  der  Kohle  beigemengt  er- 
scheint. 

Die  Zukunft  des  Kohlenbergbaus  in  ganz  Chile  und  des- 
halb auch  in  Arauoo  darf  nicht  unterschätzt  werden.  Die 
Zunahme  des  Dampfschiffverkebrs  an  der  Küste  und  die 
immer  grössere  Ausdehnung  des  Eisenbahnnetzes  bedingen 
einen  immer  steigenden  Kohlenkonsum,  und  unzweifelhaft 
wird  bald  die  Zeit  eintreten,  wo  der  Ertrag  der  jetzt  in 
Arbeit  befindlichen  Gruben  nicht  mehr  dem  Bedarf  genü- 
gen kann. 

Auch  die  Ausfuhr  nach  dem  Norden  ist  bedeutend, 
wo  die  Eisenbahnen,  Scbmelzwerke  und  Salpetersiedereien 
enorme  Massen  von  Brennmaterial  verlangen. 

Neben  der  Kohle  finden  sieb  in  den  meisten  Fällen 
Lager  von  feuerfesten  Thonen ,  welche  an  verschiedenen 
Punkten  zur  Fabrikation  von  Ziegeln  benutzt  werden,  ohne 
bis  jetzt  don  Bedarf  zu  befriedigen. 

Ganz  abgesehen  von  dem  Kohlenvorkommen  an  der 
Küste,  darf  man  mit  violer  Wahrscheinlichkeit  darauf  rech- 
nen, ebenfalls  auf  der  Oatseit©  des  Nahuelbuta-Gebirges  in 
der  grossen  Längsebene  analoge  Bildungen  vorzufinden. 

Wenngleich  bis  jetzt  noch  keine  Arbeiten  vorhanden 
sind,  welohe  die  Gegenwart  solcher  Flöze  mit  absoluter 
Sicherheit  konstatieren,  finden  sich  doch  viele  Anzeichen, 
welche  ihr  Vorhandensein  annehmen  lassen. 

So  kennt  man  Kohlenlager  an  den  Ufern  des  Biobio- 
Flusses,  und  unfern  der  Hauptkordillere  entsteigen,  so  wird 
versichert,  an  verschiedenen  Punkten  brennbare  Gase  dem 
Boden.  Eudlich  führen  einige  Kalksteinschichten  Juraver- 
steinerungen. 

Die  Sandsteine,  deren  Vorhandensein  zu  den  obigen 
Betrachtungen  die  Veranlassung  gegeben  haben,  werden  an 
einzelnen  Punkten  von  Miocänschichten  Uberlagert,  wel- 
che deutliche  Schichtung  zeigen  und  zahlreiche  Reste  von 
Muscheln  einschlieesen,  die  ihr  Alter  mit  Sicherheit  bestim- 
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men  lassen.  Schichten  dieser  Art  sind  am  nördlichen  Ufer 
des  Lebo-Flusses  in  einiger  Entfernung  von  der  Küste 
etwa  400  Fuss  Uber  dem  Meeresspiegel  aufgeschlossen. 

An  einigen  Paukten  endlioh,  nahe  am  Meeresufer  und 
in  den  Flussbetten  einiger  Wasserläufe,  finden  sich  neuere, 
offenbar  postplioeäne  Schichten  fast  vollständig  horizontal 
abgelagert,  deren  Alter  ebenfalls  leicht  duroh  die  Ein- 
schlüsse von  Muscheln ,  wesentlich  Venus ,  konstatiert  wer- 
den kann.  Besonders  sind  es  dunkle  Thonlager,  welche 
dieeo  Fortnation  vertreten. 

Eigentümlich  erscheint  die  gänzliche  Abwesenheit  der 
Kreide,  deren  Anwesenheit  überhaupt  an  der  Westküste 
von  Amerika  wenigstens  bis  zum  Norden  der  Atacama- 
Wüste  noch  nicht  hat  nachgewiesen  werden  können. 

Der  Gebirgszug  von  Nahaelbuta,  welcher  die  Provinz 
Arauco  von  NNW  nach  880  durchschneidet,  durchbricht 
die  Küstenbilduogen  und  steigt  bis  zu  einer  Höhe  von 
etwa  5000  Fuss  in  seinen  höchsten  Gipfeln  an. 

Die  sowohl  nach  Westen  wie  nach  Osten  steil  abfal- 
lenden Gehänge  werden  von  metamorphiseben  Schiefern  ge- 
bildet, deren  Schichten  steil  aufgerichtet  erscheinen.  Das 
Zentrum  des  Gebirgastockes  bildet  Granit,  welcher  seiner- 
seits wieder  von  basaltartigen  Massen  durchbrochen  wird. 

Die  Thonschiefer  führen  viel  Glimmer  and  enthalten 
Einschlüsse  von  Quarzschnüren,  ja  von  förmlichen  Quarz- 
stöcken in  der  Nähe  des  Granits,  und  gehen  an  manchen 
Punkten  in  eine  Art  von  Andaluaitporphyr  Uber.  Die  Kri- 
stalle des  letzteren  Minerales  verleihen  dem  Gestein  ein 
ganz  eigentümliche«  Ansehen,  da  sie  häufig  in  Ungeheuern 
Massen  auftreten. 

Durch  das  Vorkommen  des  Andalusits  erscheint  es 
wahrscheinlich,  dass  diese  Gesteine  dem  silurischen  Systeme 
angehören,  wenn  man  sich  auf  analoge  Vorkommen  an  an- 
dren Orten  stützen  darf. 

Schon  zur  Zeit  der  ersten  Eroberung  dieses  Landstriches 
durch  die  Spanior  unter  Pedro  de  Valdivia  wurde  das  Vor- 
kommen von  Waschgold  in  vielen  Bächen  und  Flüssen  ent- 
deckt und  ein  schwunghafter  bergmännischer  Betrieb  ein- 
geleitet. Die  friedlichen  indianischen  Ureinwohner  wurden 
mit  der  grössten  Härte  und  Grausamkeit  zu  schwerer  Ar- 
beit gezwungen.  Bäche,  ja  grössere  FlUsse  wurden  abge- 
leitet und  die  Indianer  gezwungen,  täglich  eine  bestimmte 
Quantität  Gold  zu  liefern.  Im  Anfang  war  der  Reichtum 
an  diesem  edlen  Metalle  so  gross,  daas  die  Aufgabe  wenig- 
stens zu  lösen  war,  später  jedoch,  als  die  reichsten  Punkte 
erschöpft  waren,  wurde  es  schwerer  und  schwerer  und  end- 
lioh unmöglich,  die  geforderte  Menge  zu  liefern. 

Endlich  durch  die  Grausamkeiten  der  Spanier  zur  Ver- 
zweiflung getrieben,  erhoben  sich  die  Indier,  zerstörten  die 
Befestigungen  ihrer  Unterdrücker   und  töteten  dieselben. 


Freilich  gelang  es  den  Spaniern  später,  wieder  den  Besitz 
des  Landes  zu  erlangen,  jedoch  nur  für  einige  Zeit,  da  ein 
abermaliger  Aufstand  sie  bald  wieder  nach  Norden  verjagte. 

Erat  in  diesem  Jahrhundert,  seitdem  Chile  ein  selbstän- 
diger Staat  geworden,  ist  es  möglich  geworden,  auf  fried- 
liche Weise  nach  und  nach  den  grössten  Teil  des  Landes 
zu  unterwerfen,  und  wird  unzweifelhaft  mit  dem  Vor«  oh  rei- 
ten der  Eisenbahnen  nach  Süden  und  der  verstärkten  Ein- 
wanderung bald  die  ganze  Provinz  den  Indianern  entrissen 
werden. 

Der  goldreiebste  Teil  ist  schon  seit  mehr  denn  30  Jah- 
ren unterworfen,  das  Goldvorkommen  aber  erst  vor  2  Jah- 
ren von  neuem  entdeckt  worden. 

Wie  es  scheint,  fuhren  sämtliche  Bäche,  welche  vom 
Nahuelbuta-Gebirge  ihren  Lauf  nach  Westen  oder  Osten 
nehmen,  mehr  oder  weniger  Gold,  am  reichsten  jedoch  in 
der  Umgegend  der  Stadt  Cafiete,  wo  die  Thäler  der  Flüwe 
Caramavida,  Tucapel,  Peleco,  Neputo  und  Payeopil  mit 
ihren  Nebentbälern  wohl  wieder  als  die  reichsten  bezeich- 
net werden  dürften. 

Die  bis  jetzt  erzielten  Resultate  sind  allerdings  noch 
nicht  sehr  glänsend,  obgleich  im  ersten  Jahre  etwa  für 
300000  Pesos  produziert  wurden,  und  ist  der  Grund  da- 
von in  dor  grossen  Un Vollkommenheit  der  Arbeiten  und 
angewandten  Apparate  einerseits,  anderseits  aber  in  der 
mangelhaften  Gesetzgebung  zu  suchen,  welche  es  sehr  er- 
schwert, eine  geordnete  Ausbeutung  einzuleiten. 

Das  Gold  ist  von  grosser  Reinheit  (»VA)  und  tritt 
vom  feinsten  Staube  in  den  oberen  Schichten  immer  gröber 
auf,  je  näher  man  dem  Boden  des  Flusslaufes  kommt. 
Stücke  bis  zu  3000  Gramm  wurden  gefunden  und  solche 
von  300—800  Gramm  gehörten  nicht  zu  den  grössten  Sel- 
tenheiten. 

Nach  dem  Vorkommen  des  Goldes,  welches  häufig  in 
Quarz  eingewachsen  erscheint,  zu  urteilen,  rouss  angenom- 
men werden,  dass  die  ursprüngliche  Lagerstätte  in  Quarz- 
zungen zu  suchen  sei,  wenngleich  bis  jetzt  noch  keine 
1    solche  aufgefunden  worden  ist. 

Die  ausserordentlich  kräftige  Vegetation  des  Urwaldes 
macht  es  allerdings  fast  unmöglioh,  dahin  gehende  Unter- 
suchungen anzustellen,  und  muss  es  einer  späteren  Zeit 
vorbehalten  bleiben,  die  gewiss  reichen  Gänge  aufzusparen. 

Eine  oberflächliche  Vergleich ung  der  geognostisohen  Ver- 
hältnisse des  Nahuelbuta-Oebirges  mit  denen  der  goldfüb- 
|  renden  Terrains  im  Norden  von  Chile  und  in  Kalifornien 
läset  es  als  wahrscheinlich  erscheinen,  daas  diese  Mutter- 
zunge, wenn  es  erlaubt  ist,  sie  so  zu  bezeichnen,  hier  eben- 
falls im  Granit,  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  Kontaktes 
mit  basaltischen  oder  doleritischen  Massen  zu  suchen  sei. 

Der  Granit  erscheint  am  schönsten  am  Wege  von  Caftete 
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nach  Angol  oder  dem  nach  Nacimiento.  Der  Basalt  ge- 
langt nur  an  wenigen  Punkten  an  die  Oberfläche,  jedoch 
finden  <riob  viele  Bruchstücke  in  den  Fluoeläufen. 

Erat,  wenn  bei  zunehmender  Bevölkerung  und  dadurch 
bedingter  Entholzung  des  Gebirges  die  Oberfläche  desselben 
genauer  erforscht  worden  kann,  wird  es  möglich  sein,  ge- 
nauere Aufschlüsse  Uber  die  geognostische  Bildung  des  in- 
teressanten Terrains  zu  erlangen. 

Das  einsige,  was  bis  jetzt  mit  einiger  Sicherheit  aas 
den  bisherigen  Aufschlüssen  gefolgert  werden  kann,  ist  das 
relative  Alter  der  verschiedenen  geologischen  Hebungspe- 
rioden. 

Zur  Zeit  der  Jurabildung  scheint  die  wirkliche  Kordil- 
lere  die  von  vielen  Fjorden  eingeschnittene  Küste  des  Stillen 
Meeres  gewesen  zu  sein.  Dann  hob  sich  wahrscheinlich  am 
Anfang  der  Kreideformation,  von  deren  Abwesenheit  bereits 
oben  die  Bede  gewesen,  die  ganze  Küste,  wenn  auch  nur  unbe- 
deutend, Uber  den  Meeresspiegel,  um  sich  später  am  Schlüsse 
der  eoeänen  Periode  wieder  etwas  unter  denselben  zu  senken. 
Während  der  mioeänen  Periode  dauerte  die  Bedeckung 
durch  das  Meer  fort,  und  wurde  das  Land  erat  am  Ende 
derselben  von  neuem  gehoben,  als  dss  Nahuelbuta-Gobirge 
durchbrach.  Basalt-  und  Doleritmassen  toben  die  graniti- 
sche  Grundmasse  und  die  bedeckenden  Schiefer,  welche  al- 
lerdings wohl  erst  damals  unter  den  Einwirkungen  von 

Für  dieses  letztere  spricht  besonders  die  Erscheinung,  dass 
die  Schiefer  um  so  härter  werden  und  um  so  mehr  Ein- 
schlüsse von  Quarz  und  Andalu.it  enthalten,  je  mehr  sie 
sieb  dem  Granit  nähern ,  während  sie ,  je  mehr  sie  sich 
davon  entfernen,  um  so  weicher  werden  und  mehr  den 
Charakter  eines  glimmerreichen  Thones  annehmen. 


Die  Erhebung  des  Gebirgszuges  scheint  sich  noch  wäh- 
rend der  mioeänen  Periode  vollendet  zu  haben,  wenngleich 
das  Vorkommen  von  postpliooänen  Schichten  bis  etwa  40  F. 
über  den  Meeresspiegel  anzudeuten  scheint,  dass  auch  spä- 
ter noch  eine  lungsame  Erhebung  fortdauerte,  wie  denn 
selbst  gegenwärtig  noch  ein  langsames  8teigen  der  Küsto 
beobachtet  werden  kann.  Gleichseitig  mit  der  Erhellung 
des  NahuelbuU- Gebirges  scheinen  auch  die  Trappdurch- 
brüche  im  jurassischen  Kohlengebirge  bei  Lebu  und  Caram- 
pangue  stattgefunden  su  haben. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erhob  sich  gleichzeitig  auch 
die  Kordillere  zu  ihrer  jetzigen  Höhe,  wenngleich  es  dem 
Verfasser  nicht  möglich  war,  dieselbe  genauer  zu  erfor- 
schen und  bestimmtere  Daten  darüber  zu  sammeln.  Der 
früh  eintretende  Winter  mit  seinen  Schneestürmen  macht« 
es  leider  unmöglich ,  ohne  Lebensgefahr  sich  in  die  pfad- 
lose Wildnis  su  wagen. 

Die  Gesteinsbruchstücke,  welche  die  Flüsse  bei  ihren 
Austritt  aus  dem  Gebirge  abgelagert,  weisen  vorzugsweise 
auf  porphyrartige  Massen  hin,  während  sedimentäre  Bil- 
dungen ganz  zu  fehlen  scheinen.  Ob  nun  derartige  Ge- 
steine, vielleicht  ihrer  geringen  Härte  wegen,  durch  Rei- 
bung gänzlich  zerstört  sind,  muss  für  den  Augenblick  dahin- 
gestellt bleiben. 

Vulkane  sind  mir  zwei  in  dieser  Provinz  bekannt  ge- 
worden, derjenige  von  Antuco,  welchen  Pöppig  bei  seiner 
Reise  noch  in  Thätigkeit  fand,  und  der  von  Villarica  am 
See  gleiohen  Namens  gelegen. 

Übereinstimmenden  Aussagen  der  Einwohner  nach  ist 
die  Kordillere  von  Arauco,  auch  Cordillera  blanca  genannt, 
sehr  reich  an  Kupfer,  und  wird  wohl  in  nicht  zu  langer 
Zeit  eine  Ausbeutung  dieses  Metalles  eingeleitet  werden. 


Zur  Charakteristik  der  topographischen  and  sozialen  Verhältnisse  des  heutigen  Attika. 

Von  Dr.  C.  Winterberg. 


Gewöhnlich  treten,  wenn  heutzutage  von  Griechenland 
die  Rede,  die  archäologischen  Interessen  in  den  Vorder- 
grund. Über  die  modernen  Zustände,  die  bei  der  Eigen- 
tümlichkeit der  die  Entwicklung  staatlichen  Lebens  bedin- 
genden Elemente  in  mancher  Hinsicht  nicht  weniger,  nach 
gewissen  Seiten  hin  sogar  allgemeineres  Interesse  bieten 
möchten  als  jene,  gelangt  nur  ausnahmsweise  einzelnes  in 
die  Öffentlichkeit.  Verfasser  dieses,  welcher  infolge  seiner 
üeteiligung  an  den  vom  Kaiserl.  Deutschen  Archäologischen 
Institut  seit  dem  Jahre  1876  eingeleiteten  Vermessungs- 
«rbeiten  Attikss  durch  einen  monatelangen  Aufenthalt  in  den 


von  Fremden  für  gewöhnlich  wenig  betretenen  Landesteilen 
mit  den  verschiedensten  Klassen  der  griechischen  Bevölke- 
rung zu  verkehren  und  dadurch  die  Verhältnisse  des  Lan- 
des und  Volkes  näher  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  fand, 
glaubt  daher  in  dieser  Hinsicht  eine  Lücke  ausfüllen  su 
können,  indem  er  die  auf  das  soziale  Leben  bezüglichen 
eigenen  Erfahrungen  zugleich  mit  den  auf  die  Topographie 

soweit  sie  von  allgemeinerem  Interesse,  im  Folgenden  kurz 
zu  charakterisieren  versucht. 

Das  attische  Land,  der  östliche  schmale,  beiderseits  vom 
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Yorsprung  de«  mittelgnechischen  Konti- 
nents wird  bekanntlich  durch  zwei  Hauptgebirgsstoeke  in 
drei  Abschnitt«  zerlegt.  Während  die  Ebene  von  Eleusis, 
der  werthchat*  Teil,  nach  Osten  vom  Höhensage  des  Aiga- 
leae  begrenzt  wird,  sthliesst  sich  gegen  Norden  fast  uuuiit- 
telbar  und  nur  durch  du  eng«  Thal  des  Daphni- Passes  ge- 
trennt, welcher  die  antike,  jetzt  neu  hergerichtete  Strasse 
nach  Eleusis  aufnimmt ,  die  rauhe  zerklüftete  Parneakette 
an.   Diese  auagedehnteste  Oebirgagruppe  Attikaa  bildet  die 

■,  der  attisch- 


triaaischen  Ehen«1  anderseits.  Den  Ühergsng  vermittelt  seit 
alten  Zeiten  der  auf  2000  F.  Höbe  gelegene,  durch  das 
antike  Kastell  von  Phylä  gedeckte  gleichnamige  Gebirgs- 
pass.  Von  den  drei  Niederungen  ist  unzweifelhaft  die  mitt- 
lere am  geräumigsten,  denn  sie  umfasat  bei  einer  Breite 
von  etwa  6  km  fast  die  dreifache  Länge,  von  Norden  nach 
Südes  gezählt,  was  einem  Quadratinhalt  von  mehr  als 
15  geogr.  Quadratmeilen  entspricht.  Die  beiden  Gruppen 
des  Hymettos  im  Sudan,  des  Brileesos  oder  Peotelikon 
nördlich  davon  trennen  diese  wiederum  vom  östlichsten 
Abschnitt  der  Paralia ,  welche  Niederung  sich  vom  Ostab- 
hang  der  Berge  bis  zu  den  Ufern  des  Euripus  erstreckt. 
Eine  mehrere  Kilometer  weite  Vertiefung  scheidet  im  Ge- 
gensatz zu  den  westlicheren  die  letztgenannten  Gebirge; 
die  Vertiefung  nordwärts  das  Brileasos  nimmt  die  Strasse 
nach  Marathon  auf. 

Was  den  allgemeinen  Charakter  der  Landschaft  betrifft, 
so  zeigt  sich  in  den  einzelnen  Teilen  eine  auffallende  Ver- 
schiedenheit. Wahrend  die  westlichere,  von  vielfachen  Ge» 
birgswässern  durchfurchte  Ebene  mit  ihren  zahlreichen  Spu- 

und  weiten  sumpfigen  Gestaden 
Überhöhung  Uber  das  Meeres- 
Niederungscharakter  zeigt,  ist  die  at- 
ganz  das  Gegenteil.  In  der  That  giebt  sich 
ihrem  westlicheren  Teile,  dem  Kephiasos-Thale,  ein 
von  der  Niederung  zur  Hoohebene  kund,  welche 
letztere  durch  das  Stromgebiet  des  Flusses  im  Osten  re- 
präsentiert wird.  Beide  Teile  trennt  der  Höhenzug  der 
Turkovuni  (Türkenberge),  dessen  Hauptrichtung,  dem  Hy- 
mettos parallel,  im  Norden  von  Athen  beginnend,  sich  bis 
su  den  Ausläufern  des  Brileeioa  erstreckt,  als  deren  Fort- 
setzung er  sich  der  Ähnlichkeit  der  Formation  wegen  be- 
trachten läset. 

Nur  allmählich  erhebt  sich  von  der  Küste  aus  der  west- 
lichere Teil  der  attischen  Ebene  gegen  das  Gebirge  im 
Norden.  Vom  Piräus  bis  zur  Ebene  von  Phaleros  ist  der 
Strand  tief,  stellenweise  sumpfig.  Die  tiefere  Lage  recht- 
fertigt die  grössere  Bodenkultur  sowie  den  gesteigerten  Ver- 
kehr, dessen  Überreste  die  noch  jetzt  benutzten  antiken 

Der 


das  Wasser  bewahrt, 
nimmt  im  oberen  Laufe  eine  Reihe  von  Bäoben  auf,  deren 
tief  eingeschnittene  Betten  im  Verein  mit  mannigfach 


rauhen  Charakter  des  benachbarten  Gebirges  anzudeuten 
scheinen.  Im  östlicheren  Teile  der  Ebene  hingegen  ist  in- 
folge der  bis  in  die  Nähe  des  Strandes  sich  herabsanken- 
den  Ausläufer  des  Hymettos  von  feuchten  Niederungen  keine 
Spur  zu  bemerken.  Von  den  Westabhängen  ziehen  sich 
HUgelreihen  teils  im  Zusammenhang,  teils  vereinzelt  bia 
in  die  unmittelbarste  Nähe  von  Athen  und  gegen  den  Oet- 
rand  der  vorerwähnten  Turkovuni,  von  denen  sie  nur  daa 
Flussthal  des  einst  waaserreichen ,  heute  ganz 


neten  Ilisftns  trennt,  dessen  leeras  Bett  nur  zeitweise  vom 
Gebirge  infolge  der  .Regengüsse  sich  berabwälzende  Waaser- 
ströme  von  neuem  füllen.  Im  Gegensatz  zur  fruchtbaren 
Kephissoe-Ebene  zeigt  sich  hier  nur  steriler,  ab  und  zu  mit 
dünner  Schicht  von  Humus  überdeckter  Felsboden,  welcher 
von  den  im  Altertume  vielgepriesenen  Gärten  des  IliaaoB 
nichts  mehr  enthält.  Gegen  den  Brileasos  hin  aber  aenkt 
sich  daa  Gebirge  terrassenförmig  ohne  weitere  Vermitte- 
Umgsglieder  ab  diejenigen  schwachen  Ausläufer,  welche, 
wie  erwähnt,  daa  letztere  Gebirge  gegen  Südwesten  hin 
entsendet,  wo  dann  wieder  etwas  mehr  Bodenkultur  beginnt. 

Die  Ebene  der  Paralia  ist  wiederum  als  Übergang  der 
vorbeschriebenen  Gebirgsform  gegen  die  Niederung  anzu- 
sehen, welche  das  benachbarte  Seeufer  gegen  Westen  um- 
giebt  Die  Ausläufer  des  Hymettos  dehnen  sich  aber  hier 
ebensowenig  wie  die  des  Brilessos  Uber  ein  so  weites  Terri- 
torium aus,  wie  jenseits,  sondern  verlieren  Bich  bald  in 
einzelne  dem  Hauptstock  parallele  niedere  HUgelreihen  und 
isoliert«  Kuppen,  die  sich  noch  vereinzelt  bis  in  die  Nähe 
des  Strandes  verfolgen  lassen. 

Was  den  Gebirgscharakter  betrifft,  so  ist  die  Verschie- 
denheit der  eigentlichen  Gebirgxmussen  unter  sich  zwar 
relativ  geringer  wie  hinsichtlich  der  tieferen  Teile,  doch 
giebt  sich  auch  bei  ihnen  mancherlei  abweichendes  zu  er- 
kennen. Obwohl  viel  niedriger  und  selten  Uber  1600  m 
sich  erhebend,  erinnern  sie  dennoob  durch  ihre  Sterilität 
und  Vogetationalosigkeit  an  die  Berge  des  benachbarten 
Kleinasiens,  als  dessen  natürliche  Fortsetzung  in  geographi- 
scher Hinsicht  nicht  bloss  die  ganze  östliche  Inselgruppe, 
sondern  auoh  der  griechische  Kontinent  selbst  sich  deutlich 
kund  giebt.  Nur  vereinzelt  stehende  Zwergpinien,  deren 
Harz  bekanntlich  im  Altertum  wie  auch  heute  noch  zur 
Weinkonaervierung  benutzt  zu  werden  pflegt,  sind  die  ein- 
zigen Überreste  früherer  Bewaldung.  Der  geologischen  Be- 
schaffenheit nach  gehört  die  Mehrzahl  der  Berge  der  Kalk- 
formation an.    Bei  weitem  die  ausgedehnteste  und  höcbite 
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daa  dreifache  Areal  von  dem  des  Hymettoe  einnehmen. 
In  den  tiefen,  meist  unzugänglichen  Schluchten  trifft  man 
nicht  selten  isolierte  Felsblöcke,  deren  gigantische  Formen 
oft  sohon  meilenweit  von  dem  übrigen  Gestein  sich  ab- 
heben. Nur  an  wenigen  Stellen  ist  überhaupt  die  Kom- 
munikation  möglich,  sie  werden  durch  die  wenigen  Längen- 
thaler  der  Gebirgswässer  bezeichnet,  die  den  beiderseitigen 
Abhängen  entströmen.  Gegen  Süden  »etat  sich  der  eigent- 
liche Uebirgükern  in  einer  an  Höhe  abnehmenden  Kette 
fort,  die  im  wesentlichen  noch  denselben  zerklüfteten  Cha- 
rakter mit  ähnlichen  Schluchten  und  isolierten  Felspartien 
zeigt. 

Ein  mehr  geschlossen!««  plateauartiges  Ganzes  bildet  der 
südlichste  bis  zur  Strasse  von  Salamis  sich  erstreckende 
Zug  des  Aigaleos  oder  der  Daphni-Berge ,  der  sich  succee- 
sive  gegen  die  Bucht  von  Eleusia,  steiler  gegen  den  südli- 
chen Strand  senkt,  wo  ein,  auf  früheren  Plänen  als  Kory- 
dalos  irrtümlich  bezeichneter,  letzter  Ausläufer  den  eigent- 
lichen Gebirgskern  umgrenzt.  Eine  mehrere  Kilometer  lange, 


Kalksteingruppe  erstreckt  sieh  gegen  Osten  zu  beiden  Sei- 
ten des  Piräiscben  Hafens  hinaus  bis  zur  Reede  von  Pha- 
leros,  die  man  ebenso  wie  die  benachbarte  Inselgruppe  von 
Salamis  aus  der  Ähnlichkeit  der  Formation  als  zusam- 
menhangendes Glied  jener  westlichen  Gebirgalinie  zwoifel- 


Wie  von  diesem  letzteren,  ebenso  ist  auch  von  dem 
östlicheren  Grenzgebirge  der  nördliche  Teil  der  ausgedehn- 
tere und  höhere.  Der  Brilessos  baut  sich  aber  im  Gegen- 
satz zum  gegenüberliegenden  Parnes  auf  breiter  Basis,  dem 
Ätna  ähnlich,  auf,  am  in  einer  höchsten  Spitze  zu  kaimi- 
nieren. Die  Vorberge  sind  dabei 
weniger  schroff  unter  sich  getrennt  und  bieten  infolge  ihrer 
mehr  terrassenförmigen  Abstufung  insbesondere  von  der 
Südseite  her  einen  relativ  bequemen  Zugang  bis  zum  Gipfel. 


Von   allen  genannten   ist  der  Krit«9Bos  um  wasRerreichsf en, 

denn  es  entströmen  seinem  Westabhang  die  beiden  Haupt* 
flttsse  Attika«. 

Einen  Gegensatz  dazu  bildet  der  langgestreckte  Gebirgs- 
stook  des  südlicheren  Hymettos,  der  von  seinen,  dem  Pen- 
telikon  an  Höhe  freilich  nachstehenden  Gipfeln  aus  lang- 
gestreckte Äste  entsendet,  die  gegen  Westen  mit  viel- 
fachen Verzweigungen  sich  bis  in  die  unmittelbare  Nähe 
Athens  fortsetzen.  Im  übrigen  zeigt  das  Gebirge  dieselbe 
Sterilität  und  Vegetationsarmut  wie  die  Parties-Gruppe,  und 
die  Zerrissenheit  der  Schluchten  und  Gräben,  deren  kurze 
ach  Osten  und  Westen  hin  das  Gebirge  durch- 
i,  machen  nnr  an  einzelnen  Stellen  die  Kommunika- 
tion zwischen  den  benachbarten  Ebenen  auf  schmalen  Fuss- 
steigen  möglich. 


und 


Bei  weitem  die  niedrigste  und  schmälste  Gruppe  ist  die 
der  Turkovuni,  deren  südlichster  Teil  in  mehreren  Kuppen 
endet,  wovon  die  letzte,  der  Lykabettoe,  im  Norden  das 
studusohe  Gebiet  unmittelbar  begrenzt.  Eine  isolierte  klei- 
nere Gruppe  findet  sich  jenseits:  die  Höhe  der  Akropolis 
mit  dem  durch  eine  flache  Mulde  davon  getrennten  Philo- 
pappos-  und  Nymphen-Hügel,  welcher  letztere  die  Stern- 
warte trägt 

Die  Bebauung  ist  am  ausgedehntesten  in  der  Ebene 
von  Eleusia.  In  der  attischen  Ebene  beschränkt  sie  sich 
fast  ausschliesslich  auf  das  Kephiasos-Thai.  Durchgehends 
Endet  sich  Wein-  und  ölbau,  welche  seit  altera  her  die 
beiden  Hauptfaktoren  des  öffentlichen  Wohlstandes  bildeten, 
heute  nur  in  der  nächsten  Umgebung  der  Ortschaften. 
Noch  jetzt  existiert  der  von  Diohtern  oft  genannte  Olwald, 
der  sich  von  den  Thoren  Athens  fast  bis  halbwegs  nach 

einzigen  dünnen  Wurzel  getragenen  Stämmen  gar  mancher 
noch  der  Blütezeit  Athens  entstammen  mag.  Trotzdem  es 
insbesondere  die  frühere  Regierung  unter  König  Otto  weder 
an  Aufmunterung  noch  Beispiel  fehlen  liess,  den  der  Kul- 
tur zugänglicheren  Teilen  ihren  früheren  Wohlstand  wieder- 
zugeben, fand  das  eine  wie  das  andre  im  Volke  keinen 
WiederhaLL  Als  nächste  Folge  der  vernachlässigten  Be- 
bauung ergab  sich  eine  in  alten  Zeiten  nie  geträumte  Was- 
serarmut. Befruchtender  anhaltender  Regen,  der  im  be- 
nachbarten Italien  die  üppigste  Vegetation  erzeugt,  ist 
hierzulande  selten.  Gewitter  gehören  selbst  im  Winter  zu 
den  Ausnahmen.  Die  obige  Thataache  aber  weist  trotzdem 
weniger  auf  die  UnauBluhrbarkeit  der  Idee  an  sich,  als 
vielmehr  auf  die  Indolenz  der  Bevölkerung  bin.  Nicht  nur 
die  wenige  Kilometer  nordwärts  von  Athen  gelegene  Muster- 
farm Pyrgos,  eine  der  vielen  verdienstvollen  Schöpfungen 
der  Königin  Amalie,  die  der  Staat  nachher  so  schlecht  ge- 
lohnt, sondern  auch  die  bayerisoho  Kolonie  Arakli,  eins  der 
wenigen  noch  jetzt  bestehenden  Institute  jener  Zeit,  zeigt, 
welche  Schätze  man  noch  heute  bei  nur  einigermaasen  regel- 
rechter Pflege  dem  Boden  zu  entlocken  vermag. 

In  der  Thal  finden  sich  unter  den  die  heutige  Bevöl- 
kerung bildenden  Elementen  wie  im  Altertum  drei  ganz 
verschiedene  Klassen:  die  wesentlich  aue  nomadisierenden 
Albanesen  bestehenden  Gebirgsbewohner ,  denen  die  mit 
slavischen,  türkischen ,  semitischen,  am  wenigsten  wirklich 
griechischen  Stammen  gemischte  Bewohnerschaft  des  flachen 
Lande»  gegenübersteht,  wahrend  bei  der  städtischen  Bevöl- 
kerung aus  ihren  vielfach  zusammengesetzten  heterogenen 
Bestandteilen  ein  bestimmter  Charakter  der  Zusammenge- 
hörigkeit oder  Abstammung  wohl  kaum  nachzuweisen  sein 
möchte.  Hieraus  in  Verbindung  mit  der  früheren  Willkür- 
ich das  mangelnde  Interesse,  als  Folge 
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jene  Apathie,  welche  nicht  nur  die  Monu- 
mento  früherer  Oröwe  in  Verfall  geraten,  sondern  auch 
alle  Versuche  cur  Wiedererweckung  neuen  Lebens  bisher 
illusorisch  hat  werden  lassen.  Selten,  daas  man  selbst  in 
den  kultivierteren  Gegenden  eine  Ortschaft  betritt,  in  wel- 
cher nicht  die  Mehrsahl  der  Gebäude  das  Bild  des  Ver- 
falls, ihre  Insassen  das  der  äusserten  Verwahrlosung  bie- 
ten. Selbst  die  Geistlichkeit,  die  Vertreter  der  Zivilisation 
auf  dem  Lande,  ist  hiervon  nicht  ausgenommen.  Nicht 
selten  sieht  man  ihre  Diener,  durch  meist  zahlreiche  Fami- 
lienmitglieder mehr  auf  materielles  fnteresse  als  auf  die 
Erfüllung  ihrer  Kirchenpflioht  (hingewiesen ,  in  gemeiner 
Bauerntracht  nur  an  der  Priestermutze  kenntlich,  den  Acker 
bestellen.  Von  den  in  abgelegeneren  Strichen  nach  dem 
Gebirge  hin  liegenden  Dörfern  aber  ist  es  oft  schwer  zu 
sagen,  ob  man  sie  als  Ruinen  wie  die  übrigen  Roste  des 
Altertums  oder  als  verfrühte  Triebe  moderner  Kultur  zu 
betrachten  habe,  denn  ausser  einem  von  Rauch  geschwärz- 
ten ,  zur  Unterkunft  von  Mensch  und  Vieh  zugleich  die- 
nenden dunkeln  Räume  zeigen  diese  elenden  Erd-  oder 
Lehmhütten  keine  Spar  von  Menschlichkeit. 

Keinen  bessern  Erfolg  fanden  neuere  Kulturversuche 
im  Gebirge.  Alle  unter  Ottos  Regierung  angestellten  Be- 
mühungen zur  Herstellung  einer  nach  Muster  europäischer 
Kulturstaaten  geregelten  Porst-  und  Waldwirtschaft  schei- 
terten an  dem  Widerstande  des  nomadisierenden  Hirtenvol- 
kes, und  das  Niederbrennen  früherer  Walddistrikte,  welches 
man  mit  Unrecht  der  Barbarei  der  Türken  beizumessen 
pflegt,  ist  wesentlich  die  Schuld  dieser  unter  keiner  Kon- 
trolle stehenden  Gebirgsbewohner,  deren  Interesse  natürlich 
jeder  Versuch  der  Entziehung  ihrer  Weideplätze  von  Grund 
aus  zuwiderläuft.  Die  dünnen  Humusschichten,  in  welche 
einst  der  Ölbaum  längs  der  Gebirgtsühhunge  hinauf  seine 
Wurzeln  getrieben,  sind  im  Lauf  der  Zeit  durch  Hegen 
hinweggespült,  da  sich  nach  Ausrottung  der  Bäume  kein 
Halt  mehr  bot.  Damit  aber  ist  zugleich  die  einzige  und 
notwendige  Vorbedingung  zur  Wiedererzeugung  des  Ver- 


Bis  auf  die  zartesten  Keime  ist  heutzutage  der  Rest 
dessen,  was  der  Macht  des  Feuers  widerstanden,  durch  wei- 
dendes Vieh  zerstört  Hie  und  da  verstreute  Huben  ehe- 
maliger Gehöfte  oder  einzelne  unbenutzte,  auf  den  Hügeln 
verstreute  Kapellen,  in  welche  der  ehristliche  Kultus  die  vor- 
mal« an  diesen  Stellen  vorhandenen  antiken  Tempel  verwan- 
delt hat,  sind  mit  Ausnahme  einzelner  in  den  Falten  der 
Gebirgsschluchten  verborgener  Klöster,  deren  ursprüngliche 
Bestimmung  aus  Spuren  antiken  Mauerwerkes  nur  unvollkom- 
men zu  erkennen  ist ,  so  ziemlich  die  einzigen  von  Leben 
zeugenden  Anzeiohen  auf  den  weiten  verödeten  Fluren. 

Selbst  in  der 


man  sieb  mitten  aus  dem  Strom  des  Lebens  plötzlich  in 
die  tiefste  Einsamkeit  versetzt,  deren  schweigende  Ruhe 
nur  bin  und  wieder  vom  Schellengeläute  der  Herden  un- 
terbrochen wird.    Raubgierige  Wölfe,  welche  durch  die  zu 
ihrer  Abwehr  allgemein  benutzten  Moiotiserhunde    nur  zur 
Not  in  respektvoller  Entfernung  gehalten  werden ,  tragen 
nicht  eben  dazu  bei,   das  Gefühl  der  Sicherheit    zu  er- 
höhen; dieses  kann  ohnehin  infolge  des  Umstände« ,  daas 
alles  Landvolk  nicht  bloss  mit  Dolch  und  Revolver  wie 
in  Italien  bewaffnet  ist,  sondern  lange  weittragende  Doppel- 
büchsen trägt,  die  nicht  immer  ausschliesslich  gegen  die 
Wölfe  benutzt  werden,  dem  Fremden,  der  du  Land  be- 
reist, nur  durch  die  gleiche,  nicht  genug  zu  empfehlende 
Maseregel   einige rm aasen  geboten  werden.    Denn  obwohl 
sich   seit  der   im  Angesicht  der  Stadt  unter  de«  jetzi- 
gen Königs  Regierung  erfolgten  Hinrichtung  der  unlängst 
am  englischen  Gesandtenmord  beteiligten  sieben  Hauptver- 
brecher ein  panischer  Schreck  unter  dem  Banditengesin- 
del verbreitet  hat,  und  neue  Exzesse  seither  nicht  wieder 
zu  verzeichnen  waren,  so  würde  dennoch  die  Unterlassung 
jeuer  Vorsicht  bei  dem  an  diese  Sitte  seit  alters  her  ge- 
wöhnten Hirtenvolke  mindestens   dasselbe  Aufseben  erre- 
gen wie  in  kultivierten  Staaten  von  Europa  das  Gegenteil 
Ist  es  doch  unter  andern  eine  bekannte  Thataacbe,  daas  in 
gewissen  Distrikten  des  südlichen  Pelopoones  die  verschie- 
denartige Bevölkerung  der  einzelnen  Dörfer  trotz  Polizei 
und  staatlicher  Überwachung  in  fortwährender  Fehde  mit- 
einander liegt,  die  gelegentlich  in  förmlichen  Bclagerunga- 


Dazu  kommt,  daas  man  hinsichtlioh  der  Art  zu  reisen, 
weder  in  Attika  noch  sonstwo  der  in  Europa  ab  Reise- 
mittel  allgemein  gebräuchlichen  Fuhrwerke  sich  bedient, 
sondern  ausschliesslich  auf  Maultiere  oder  Esel  angewiesen 
bleibt,  der  einzigen  Art,  auf  dem  steinigen  unwegsamen 
gebirgigen  Terrain  überhaupt  vom  Fleck  zu  kommen.  An 
Herbergen  und  Gasthöfen  fehlt  es  beiläufig  im  Innern  des 
Landes  vollständig,  man  ist  vielmehr  durchaus  auf  die 
Gastfreiheit  der  Bevölkerung  angewiesen,  welche,  wie  man 
zu  ihrer  Ehre  bekennen  muss,  ganz  wie  in  den  Zeiten  des 
Altertums  noch  heutzutage  das  Gastrecht  selbst  gegen  Aus- 
länder in  der  ausgedehntesten  Weise  auszuüben  pflegt 

Kaum  günstiger  als  auf  dem  Lande  gestaltet  sich  das 
industrielle  Leben  in  den  Städten.  Der  Handel  befindet 
sich  in  den  Händen  weniger,  darunter  verschiedener  Aus- 
länder. MUssiggänger  sind  hier  nicht  minder  zahlreich  ab 
in  Italien. 

Obgleich  insbesondere  Athen  und  seine  Hafenstadt  in 
den  letzten  Jahrzehnten  rapide  zugenommen  hat  und  die 
alten  Spelunken  am  Nordabbange  der  Akropolis  heutzutage 

Paläste  und  Villen  verdeckt, 


Digitized  by  Google 


Zur  Charakteristik  der  topographischen  and 

daran  Äusseres  die  Stadt  zu  einer  der  schönsten  des  Orients 
macht,  so  zeigen  doch  die  Ubrigeu  grösseren  Ortschaften, 
wie  insbesondere  Kephisia  mit  seinen  dorfartigen  Gehöften 
and  der  uralten  mit  ihren  Ästen  den  ganzen  Marktplatz 
und  die  Moschee  Uberdeckenden  Platane  noch  ganz  die  idyl- 
lische Abgeschlossenheit  eines  Marktfleckens,  dessen  Strassen 
die  hier  garnisouierende  Truppenabteilung  nur  notdurftig 
belebt. 

Die  erste  Vorbedingung  zur  Förderung  des. Verkehrs 
und  somit  auch  der  Industrie ,  ein .  regelmassiges  Strassen- 
und  Eisenbahnnetz,  kennt  Attika  wie  Griechenland  Über- 
haupt nicht,  denn  bis  auf  den  heutigen  Tag  besitzt  das 
Land  nur  eine  wenig  über  eine  Meile  lange  Bahnstreoke, 
die  Verbindung  Athens  mit  der  Hafenstadt.  Diesem  Ü bei- 
stände ist  wesentlich  die  Schuld  davon  beizumessen,  dass 
die  volle  Ausnutzung  der  industriellen  Hilfsquellen,  deren 
das  Land  soviele  besitzt,  nicht  gelungen  ist.  Wo  solche  Un- 
ternehmungen, wie  Marmorbrücbe,  Bergwerke,  dennoch  in 
Betrieb  stehen,  verhinderten  wiederum  Inkonvenienzen  an- 
derer Art  die  Ausbeute  im  Interesse  des  öffentlichen  Wohls, 
wie  dies  beispielsweise  der  seiner  Zeit  auch  in  Blattern  des 
Auslandes  vielbesprochene  Prozesa  von  Laurion  gezeigt  hat, 
als  eklatantester  Beweis,  dass  die  Beamtenkorruptioo  in 
Griechenland  fast  noch  ärgere  Wurzeln  als  in  Russland, 
geschlagen. 

Nach  diesem  allgemeinen  Überblick  wird  es  kaum  Über- 
raschen, wenn  auch  die  vorerwähnten  vom  kaisorL  deutschen 
archäologischen  Institute  ausgeführten  Vermesaungsarbeiten 
nicht  unerheblichen  Schwierigkeiten  begegneten,  welche  deren 
Ausführung  mehrfach  alteriert,  den  Fortgang  der  Arbeit 
vielfach  unterbrochen  und  ihre  Vollendung  verzögert  haben. — 
Als  ini  Jahre  1876  seitens  des  Institutes  der  Besohlnss  einer 
Neuvermessung  des  attischen  Landes  gefasst  ward,  geschah 
dies  aus  doppeltem  Grunde.  Einerseits  handelte  es  sich 
am  genaue  Kenntnis  alles  dessen,  was  von  wirklich  antiken 
oder  zu  dem  Altertum  Bezug  habenden  (legeustüiylen  an 
Ort  und. Stelle  noch  vorhanden,  oder  was  seit  den  zuletzt 
geschehenen  Aufnahmen  seinen  früheren  Platz  geändert, 
um  so  etwaiger  Zerstörung  in  Zukunft  wirksamer  vorbeugen 
zu  können  als  bisher.  Anderseits  aber  wollte  man  durch 
einen  möglichst  korrekten,  alle  Details  erschöpfenden  Plan 
die  bisherigen  Mängel  topographischer  Kenntnis  ergänzen 
and  eine  feste  Basis  für  alles  später  zu  schaffende  herstellen. 
In  der  That  existierte  von  detaillierten  Aufnahmen  bisher 
kaum  eine,  die  man  als  den  Anforderungen  der  beutigen 
Wissenschaft  genügend  hätte  bezeichnen  können.  Weder 
die  älter«,  unter  dos  ersten  Napoleon  Regierung  ausgeführte 
französische  Generalstabskarte,  noch  später  mit  unvollkomme- 
neren Mitteln  ausgeführte  Arbeiten  sind  von  Unrichtigkeiten 
frei  zu  sprechen.  Diesem  Mangel  abzuhelfen  und  cum  er- 
PHsrmaas«  Stoff.  MitteUancea.  1883,  Heft  Ii 
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stenmal  exakte  Daten  an  8telle  früherer  unter  »oh  ab- 
weichender Angaben  gesetzt  zu  haben ,  muss  neben  dem 
archäologischen  als  der  allgemeinere  aus  den  vorerwähnten 
Vermessungsarbeiten  sich  ergebende  Gewinn  bezeichnet 
werden,  sofern  dadurch  ein  nicht  unwesentlicher  Beitrag 
zur  Berichtigung  von  Irrtümern  hinsichtlich  der  Geogra- 
phie des  Landes  geboten  wird.  •  Für  die  Kultur  des 
griechischen  Staats  aber,  insbesondere  von  Attika,  wird  sich 
noch  ein  andrer  Vorteil  daraus  ergeben,  sofern  die  Haupt- 
punkte der  Vermessung  die  für  spätere  Katasteraufnahmen 
notwendigen  Anhaltspunkte  liefern  werden,  falls  der  dar- 
auf bezügliche  Plan  der  griechischen  Regierung  demnächst 
wirklich  zur  Ausführung  gelangen  sollte.  Denn  auoh  an 
diesem  Fundament  einer  regelrechten,  auf  dem  Verhältnis 
von  Grundbesitz  und  Bodenertrag  basierten  Besteuerung* 
Systems  fehlt  es  dem  jungen  hellenischen  Staate,  und 
der  Willkür,  wie  sie  vordem  durch  die  Türken  gehand- 
habt worden,  ist  nach  dieser  Seite  noch  der  weiteste  Spiel- 
raum gelassen. 

Den  obigen  Zweck  zu  erreichen,  musste,  wie  sich  hier- 
nach von  Beibat  ergiebt,  die  gesamte  Arbeit  ohne  jedwede 
Benutzung  früherer  Daten  vom  Fundament  aus  neu  be- 
gonnen werden.  Dies  erforderte  wie  bei  jeder  grösseren 
Landesvermessung  zweierlei  Operationen,  die  sich  auf  Grund- 
rias-  und  Profilverhältnisse  des  Terrains  oder  die  absoluten 
Meeresböhen  beziehen.  Für  beide  bildete  die  Sternwarte 
von  Athen  den  Ausgang.  Was  den  Grundriss  betrifft,  so 
giebt  Uber  die  Art  der  Vermessung  und  die  dabei  zu  Grunde 
gelegten  Prinzipien  der  unlängst  veröffentlichte  offizielle 
Bericht  des  archäologischen  Instituts  genügende  Auskunft. 
Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Aufnahmen  nicht  nur  in- 
teressante Details  bezüglich  der  antiken  Topographie  der 
Stadt,  inabesondere  mancherlei  Berichtigungen  hinsichtlich 
der  Richtung  antiker  Landstraasen  ergaben,  welche  einst 
nach  allen  Gegenden  hin  die  attische  Ebene  durchkreuzten, 
so  dass  infolgedessen  antike  örtlichkeiten,  über  deren  Lage 
bisher  Ungewissheit  geherrscht,  sofern  sich  aus  noch  vor- 
handenen Trümmern  dafür  kein  bestimmter  Anhalt  ergab, 
nunmehr  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  konnten,  sondern 
duss  auch  hinsichtlich  der  im  Lauf  der  Zeit  veränderten 
Terrain  Verhältnisse,  insbesondere  des  hydrographischen  und 
Kanalisationssystems  mancherlei  Wichtiges  entdeckt  wurde, 
von  dessen  spezieller  Wiedergabe  jedoch,  weil  es  nicht  un- 
mittelbar die  modernen  Verhältnisse  betrifft,  hier  Abstand 
genommen  werden  soll.  Von  grösserer  Bedeutung  für  den 
vorliegenden  Zweck  sind  die  auf  die  allgemeinen  Niveau- 
Verhältnisse  bezüglichen  Resultate,  soweit  sie  sich  als  Be- 
richtigungen bisher  als  richtig  angenommener  Höhenmasse 
herausstellten.  Trotz  des  archäologischen  Zwecks  konnten 
die  diesbezüglichen  Arbeiten  hier  ebensowenig  wie  bei  jeder 
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Vermessung  entfahrt  werden,  bei  der  es  sich  um  richtige 
Beurteilung  der  Terrainformen  handelt.  Die  wesentlichsten 
absoluten  Höbenbestimmungen  von  allgemeinerer  Bedeutung 
sind  in  der  nachstehenden  Tabello  kurz  zusammengestellt 
Zur  Beurteilung  des  Verfahrens  und  des  dabei  erreichten 
Genauigkeitsgrades  mögen  die  folgenden  Angaben  geniigen  '). 
Die  bezüglichen  Resultate  sind  im  Anschlug*  an  den  für  die 
Horizontalaufnahme  zu  Grunde  gelegten  MasMtab  1:25  000 
mit  dem  5zölligen  zum  Messen  von  Horizontal»  und  Verti- 
kalwinkel gleichzeitig  eingerichteten  Theodoliten  (Uuiver- 
ealinstrument)  erlangt.  Als  Zielpunkte  wurden,  wo  solche 
die  Beschaffenheit  des  Objektts  nicht  selber  bot  aus  Feld- 
steinen errichtete  1,6  m  hohe  Pyramiden  benutzt,  deren 
Spitzen  durch  Kalkanstrich  kenntlich  gemacht  waren.  Den 
Nullpunkt  bildete  das  Mittelwasser  im  Hafen  von  Piräus,  d.  h. 
derjenige  Wasserstand,  welcher  sich  als  Mittelwert  aus  einer 
Reihe  vom  Prof.  J.  Schmidt,  Direktor  der  Sternwarte  zu 
Athen,  in  den  Jahren  1866  bis  74  gemachten  Beobach- 
tungen, 47  an  der  Zahl,  bezüglich  eines  am  Kai  markierten 
Punktes  ergab.  Von  da  aus  wurde  ein  doppeltes  Nivelle- 
ment zunächst  durch  die  Stadt  nach  dem  Bahnhof  von 
Piräus,  sodann  dem  Eisenbahndamme  entlang  bis  zu  den 
auf  dem  Planum  des  Bahnkörpers  angenommenen  beiden 
Hasispunkten  und  von  da  der  Kontrolle  wegen  noch  bis  zur 
ThUrschwelle  der  Athener  Sternwarte  gelegt.  Zu  seiner 
Ausführung  diente  ein  der  Fabrik  Sprenger  in  Berlin  ent- 
stammendes Nivellierinstrument  mit  in  den  Axenlagern  um- 
legbarem Fernrohr  und  20sekundiger  Revisionsli belle.  Die 
Latte,  bis  auf  Zentimeter  geteilt,  war  zur  Verschiebung  bis 
auf  4  m  Länge  eingerichtet.  Die  Ausführung*  der  Beobach- 
tungen erfolgte  in  der  relativ  günstigsten  Jahreszeit  vom 
Februar  bis  Juni,  und  war  insbesondere  vom  Marz  bis  Mai 
derart,  dass  mit  wenigen  Ausnahmen  kein  Tag  verzeichnet 
werden  konnte,  wo  .die  Witterung  die  Beobachtungen  unter- 
brochen oder  auch  nur  behindert  hätte.  Einflüsse,  welche 
im  Norden  die  KegplmäDsigkeit  und  Genauigkeit  der  Beob- 
achtungen stören,  insbesondere  durch  •  Feuchtigkeit  oder 
teilweise  bedeckten  ;Himroel  veranlasst,  äusserten  hier  keine 
Wirkung.  Dabei  sind  die  Temperaturdifferenzen  sowohl 
am  Tsge,  wie  hinsichtlich  des  Wechsels  der  Jahreszeiten 
weit  geringer  als  in  den  Nachbarländern,  insbesondere  in 
Italien,  wo  unter  sonst  gleichen  geographischen  Verhält- 
nissen dieselbe  Tagestemperatur,  dafür  aber  im.  Gegen- 
satz zu  den  lauen  attischen  Nächten  am  Abend  eine 
empfindliche  Abkühlung  eintritt,  Der  trotz  der  Nähe  der 
See   relativ   geringe  Feuohtigkeitsgrad    der  Atmosphäre 


■)  Di*  folgenden  Details  sind  tum  Ted  dem  offiuellsn  Bericht  des 
kdaigl.  VermesenngsrsU  Kaspert  oDtnommen  (rergt.  Atla*  Ton  Albes, 
beranageceben  tos  Curtlu*  und  Kiepert.    Bertin  1878). 
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findet  hierin  in  Verbindung  mit  der  vorher  beschriebenen 
Terraiubeschaffenbeit  seine  natürliche  Erklärung;.  —  Di* 
Ausführung  der  Messung  geschah  im  wesentlichen  nach 
den  beim  königlich  preussischen  Generalstab  adoptierten 
Prinzipien. 

Im  allgemeinen  ward  auf  jedem  Dreieckspunkt  mit  der 
Horizontalwinkelmessung  die  der  Vertikalwinkel  verbunden. 
Wenn  trotz  der  Gunst  der  meteorologischen  Verhältnisse 
dafür  eine  einmalige  Beobachtung  der  einzelnen  Objekt« 
von  jeder  Station  aus  nicht  genügend  befunden  ward,  son- 
dern dazu  eine  dreimalige  Wiederholung,  das  eine  Mal  direkt, 
das  andre  Mal  mit  umgeschlagenen  Fernrohr  —  letzteres  zur 
Beseitigung  etwaiger  aus  der  ungenauen  Konstruktion  des 
Instrumentes  folgender  Fehler  —  für  notwendig  erachtet 
ward,  so  hatten  andre  Einflüsse,  insbesondere  die  Refraktion 
des  Lichts,  dasu  Veranlassung  gegeben ,  deren  Wirkungen 
begreiflicherweise  hier  mehr  als  anderswo  die  Resultat«  der 
Beobachtung  affilieren  musste.    Denn  nicht  nur  das  in  der 
Frühe  schon  beginnende  Zittern  der  Bilder  erzeugt«  Un- 
sicherheit Uber  die  Lage  des  Zielobjekta,  sondern  mit  dem 
wechselnden  Stande  der  Sonne  und  der  mit  ihm  sich  än- 
dernden Beleuchtung  traten  oft  stundenlange  Perioden  ein, 
wo  gewisse  Gegenstände  selbst  dem  mit  Fernrohr  bewaff- 
.  neten  Auge  vollkommen  unsichtbar  blieben ,  so  da»  die 
durch  praktische  Erfahrungen  für  Vertikalmessungen  ange- 
messenste Tageszeit  unmittelbar  nach  Mittag  nicht  durch- 
gehend*  innegehalten  werden  konnte1).    Dazu  kam,  du£$ 
während  der  Mittagszeit  nicht  bloss  das  Zittern  der  Bilder 
am  stärksten,  diese  selber  am  verschwommensten  erschienen, 
sondern  auch  der  Einfluss  der  bis  zu  30°  R.  und  darüber 
gesteigerten  Lufttemperatur  sein  Maximum  erreichte,  der- 
art, dass  es  mit  Recht  Zweifel  erregen  musste,  ob  der  zum 
Schutze  über  das  Instrument  und  das  nur  aus  leichtem  Holz 
konstruierte  Stativ  ausgebreitete  Feldschirm  wirklich  genü- 
gende Garantie  für  die  Unveränderlicbkeit  des  Apparats  zu 
bieten  .vermöge.    Noch  ein  anderer  Umstand  ist  hier  zu 
erwähnen,  der  insbesondere  bei  den  Gebirgsstationen  in  die 
Wagschale  fällt  —  dio  fortwährenden  Winde,  welche  ins- 
besondere zur  Zeit  der  Äquinoktien  oft  orkanartigen  Cha- 
rakter annehmen  und  gelegentlich  infolge  der  Schwankungen 
des  Apparates  zum  Abbrechen  der  Beobachtungen  nötigten, 
um  der  Gefahr  des  Umwerfens  zu  entgehen.    Aber  selbst 
unter  übrigens  normalen  Verhältnissen  ist  wohl  selten  ein 


')  Zofolg*  der  direkt  Gen. -Leutnant  Beat  er,  President  de«  ktaigl. 
preoaeiseben  geodätischen  Institute,  aas  einer  Reibe  langjähriger  Erfah- 
rnngea  abgeleiteten  Koeultat*  orgiebt  sich  al*  die  cur  Beobachtung  der 
Hökeawinkel  geeignetste  Tageeielt,  wo  der  Eioflne*  der  Refraktion  am 
geriageten  iit,  die  Zeit  gegen  J  Uhr  mittags  und  gegen  6  Uhr  abends,  ge- 
rade dann,  wenn  das  Zittern  der  Bilder  am  etirkaten,  während  die  Zwi- 

gec i^-tiet*  Periode  empfohlen  wird. 
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Tag  vergangen,  an  welchem  nicht  die  im  Gebirge  herr- 
schende Luftströmung  derartige  Erschütterungen  der  Libelle 
erzeugt  hatte,  dau  eine  mehr  als  einmalige  Ablesung  not- 
wendig erschien.  Aller  Schwierigkeiten  ungeachtet,  zuigte 
sich  iudee  bei  der  Reduktion  der  an  verschiedenen  Tagen 
auf  der  nämlichen  Station  gemachten  Beobachtungen  ein 
so  geringer  Unterschied,  dass  der  beabsichtigte  Grad  von 
Genauigkeit  vollkommen  erreicht  ward,  denn  die  wahrschein- 
liche Fehlergrenze  lag  bei  den  Beobachtungen  der  Hori- 
sontalwinkel  für  den  angenommenen  Massstab  noch  inner- 
halb eines  Zirkelstichs,  was  etwa  der  Grosse  eines  Meters 
in  der  Wirklichkeit  entspricht,  und  Entsprechendes  gilt 
auch  hinsichtlich  der  Vertikal  winkelmeasung.  Hiernach 
sind  die  Daten  der  Tabelle  zu  beurteilen,  die  von  allen 
trigonometrisch  festgelegten  Netzpunkten  nur  die  interes- 
santesten heraushebt.  Die  bei  einigen  in  einer  zweiten 
Kolumne  hinzugefügten  Zahlen  beziehen  sich  dabei  auf 
frühere  durch  Professor  J.  Schmidt  vor  längeren  Jahren 
ausgeführte  Barometermessungeu ,  die  besten,  die  bisher 
existierten.  Aus  dem  Vergleich  derselben  mit  den  entspre- 
chenden trigonometrisch  erhaltenen  Zahlen  ergiebt  sich, 
dusa  wie  bekannt  die  Beobachtungsfehler  im  Verhältnis 
zur  beobachteten  Grösse  zunehmen.  Zugleich  aber  seigt 
sich  von  neuem,  dass  selbst  unter  den  normalsten  Verhält- 
nissen aufs  Sorgfaltigste  ausgeführte  Barometerbeobaoh- 
tungen  bei  Berücksichtigung  aller  etwa  in  Betracht  kom- 
menden Fehlerquellen  sich  niemals  auf  ein  derartiges  Mass 
der  Genauigkeit  reduzieren  lassen,  dass  man  sie  als  mehr 
wie  ungefähre  Anhaltspunkte  der  allgemeinen  Orientie- 
rung auf  Reisen  oder  für  fluchtige  Rekognoszierungen  be- 
trachten kann. 


Tabelle  der  Höhenmessungon. 
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Auf  Grund  dieser  und  andrer  trigonometrisch  bestimmter 

Höhen  sind  die  Koten  für  die  Messtischaufnahme  abgeleitet 
worden,  indem  zur  Festlegung  der  Niveaulinien  eine  grös- 
sere Anzahl  Zwischenpunkte  unter  Zuhilfenahme  der  Haupt- 
dreieckspunkte nach  bekannten  Methoden  bestimmt  und  aus 
der  Verbindung  gleiohbocb  liegender  Punkte  die  bezüglichen 
Kurven  konstruiert  wurden,  mittelst  deren  man  nicht  nur 
die  Terrainform  bis  ins  Detail  genau  Ubersieht,  sondern 
auch  jederzeit  die  zur  Orientierung  bei  Spezialaufnabmen 
notwendigen  Angaben  direkt  entnehmen  kann. 
Rom,  November  1882. 

■)  Ober  dt«  Detail«  dieeer  Barometerbeobachtnagen  kSnaen  so« 
Mangel  an  apeeielles  Mitteilungen  keine  näheren  Angaben  gemuht  werden. 
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Buropa. 

ausgegebenen  Einladung  am  29.  bis  31.  März  d.  J.  in 
Frankfurt  a.  M.  stattfinden.  Wie  bei  den  vorausgegangenen 
in  Berlin  und  Halle  sollen  die  Vormittagssitzungen  wissen- 
schaftlichen Vortrugen,  die  Nachmittage  praktischen  Schul- 
fragen gewidmet  sein,  auch  wird  mit  der  Versammlung 
wiederum  eine  Ausstellung  geographischer  Lehrmittel  ver- 
bunden werden  und  etwa  zwei  bis  drei  Wochen  Besuchern 
zugingig  sein.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  an  den 
Schriftfahrer  des  Frankfurter  Vereins  für  Geographie  und 
Statistik,  Herrn  P.  A.  Schmölder  in  Frankfurt  a.  M.,  neue 
Mainzerstrasse  25,  zu  richten. 

Bei  der  allgemeinen  Teilnahme,  welche  die  Überschwem- 
mungen am  Rhein  erwecken  m unten  und  in  so  opferfreu- 
diger Weise  hervorgerufen  haben,  lag  der  Gedanke  nahe, 
eine  Karte  der  betroffenen  Gebiete  anzufertigen,  um  die 


der  von  ihnen  verwüsteten  Landereien  vor  Augen  zu  füh- 
ren. Dieser  Gedanke  ist  kürzlich  verwirklicht  worden  durch 
die  Auagabe  einer  Karte  in  1:740  000,  welche  das  »Übmr- 
trJitc*>nmu»y*gtbi*t  am  Rhein  1HH3"  (Gotha,  bei  J.  Perthes. 
Preis  40  Pf.)  auf  der  ganzen  Strecke  von  Strassburg  bis 
Düsseldorf  durch  blaues  Fläcbenkolorit  deutlich  macht  und 
besonders  auch  das  alte  Rheinbett  neben  dem  neuen,  durch 
Regulierung,  Dammbauten  und  Durchstiche  hergestellten 
zeigt,  bat  man  doch  dieser  Regulierung  und  der  dadurch 
bewirkten  Verkürzung  des  Stromlaufes  einen  wesentlichen 
Anteil  an  dem  Uoglück  zugeschrieben.  Die  Karte  ist  keine 
Buchhändlerspekulation,  sondern  spekuliert  nur  auf  die 
Opferwilligkeit  des  Publikums,  denn  den  Reinertrag  hat 
der  Verleger  für  die  Beschädigten  bestimmt. 

6.  Marine/Ii  stellt  eine  neue  Serie  seiner  barometrischen 
ITohmmfsrungen,  176  Punkte  in  den  Flussgebieten  des  Tag- 
liamento,  Isonzo  und  Bacchiglione,  sowie  in  den  Eugitneen 
betreffend,  in  Coras  „Cosmos",  1882,  IV,  zusammen. 

9« 
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Seine  vorjährige  Reite  durch  Cortice  beschreibt  Dr.  H.  j 
Teeppen  ausführlich  in  seiner  Zeitschrift  „Aus  allen  Welt- 
teilen",  unter  Beigabe  einer  Übersichtskarte.    Indem  er 
sich  von  Bastia  aus  nach  dem  Monte  Stellet,  dem  Kulmi-  . 
nationapunkt  der  im  Capö  Corso  endenden  nördlichen  Halb-  I 
insel,  begab,   dann  im  Thal  des  Golo  hinauf  nach  dem 
Hauptgebirge  der  Insel  giug,  den  Monte  Ginto  bestieg,  fer- 
ner den  Monte  Rotoudo,  Corte,  das  Gravone-Thal  und  Ajaocio 
besuchte,  lernte  er  mit  Ausnahme  des  südlichen  Teiles  die 
Insel  ziemlich  vollständig  kennen  und  seine,  mit  Benutzung 
der  Latteratur  geschriebene  Schilderung  eignet  sich  vor- 
trefflich zur  Orientierung  Uber  Coraica, 

Asien. 

Von  dem  Teil  Kitinatim*,  der  zwischen  dem  Golf  von 
Iamid  und  dem  Olymp  gelegen  ist,  giebt  Prof.  K.  v.  Irittck 
in  den  „Mitteilungendes  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle,  1882" 
eine  geologische  und  Höhenschichtenkarte  in  1:1  000  000 
nebst  geognostiseber  Barstellung  und  Beschreibung  seiner 
achttägigen  Reise  daselbst  im  J.  1866. 

Reisen  in  Sibirien  kommen  stark  in  die  Mode.  Mögen 
die  irrtümlichen  oder  mindestens  Übertriebenen  Vorstellungen 
von  den  Schrecknissen  des  Landes  manchen  anlocken,  der 
ungewöhnliche  Eindrücke  sucht,  so  kam  bei  Henry  Seebokm* 
Reise  von  1877  dieser  Beweggrund  nicht  in  Betracht,  als 
Ornitholog  trieb  es  ihn  vielmehr,  seine  Studien  im  Norden 
des  europäischen  Russland,  die  er  1875  unternahm  und  in 
seinem  Buche  „Siberia  in  Europe"  niederlegte,  auch  auf  die 
angrenzenden  Landerstrecken  jenseits  des  Ural  auszudehnen. 
Der  Post*tratse  bis  Krasnojarsk  folgend,  ging  er  den  Jeniasei 
hinunter,  Uberwinterte  bei  der  Mundung  der  Kureika  mit 
Kapt.  Wiggins,  dem  bekannten  Polarfahrer,  und  Schwanen- 
berg, dem  Agenten  Sidorowa,  des  reiobon  Besitzers  der 
Graphitlager  an  der  Kureika,  besuchte  ferner  den  unteren 
Lauf  des  Jeniasei  und  kehrte  großenteils  auf  demselben 
Weg  nach  Europa  zurück.  Obwohl  seine  massigen  orni- 
thologiachen  Erfolge  in  dem  Buche,  welches  diese  Reise 
schildert,  „Siberia  in  Atta,  a  visit  to  the  Valley  of  the  Ye- 
nesay  in  Bast  Siberia.  London,  J.  Murray,  1883"  an  vielen 
Stellen  erwähnt  werden,  bilden  sie  doch  keineswegs  den 
Hauptinhalt,  es  beschreibt  vielmehr  tagebuchartig  die  Vor- 
fälle der  Reise,  die  Eindrucke  der  verschiedenen  Land- 
schaften und  Orte,  die  Menschen,  mit  denen  der  Reisende 
zusammentraf,  die  Zustände  &c,  giebt  Vieles  wieder,  was 
er  hörte  und  erkundete,  und  reibt  sieb  somit  den  populären, 
nicht  gerade  einen  speziellen  Zweck  verfolgenden  Touristen- 
büchern  an.  Wunderhübsch  sind  grösstenteils  dio  von  Ch. 
.  Whymper  in  Holz  geschnittenen  Illustrationen,  Landschaften, 
Trachten,  Geräte,  eine  merkwürdige  Sammlung  von  Bronze- 
gegenständen aus  alten  Gräbern  zwischen  Krasnojarsk  und 
Minuseinsk,  aowio  eine  reiche  Sammlung  von  Tabakspfeifen 
darstellend.  Die  Karte  ist  sehr  unbedeutend,  sie  soll  nur 
den  Reiseweg  zeigen ,  enthält  aber  nicht  einmal  alle  im 
Text  genannten  Orte.  Sonderbar  mutet  den  Nichtengländer 
die  Schreibart  der  Namen  auf  der  Karte  wie  im  Texte  an. 
In  dem  Bestreben,  seinen  Landsleuten  die  Aussprache  der 
russischen  Namen  zu  ermöglichen,  transkribiert  er  sie  nach 
englischem  Lautsystem,  so  daas  man  Yenesay,  Koorayika, 
Layna.,  Eerbeet  Äc,  findet  statt  Jeniasei,  Kureika,  Lena,  , 
Irbit. 


Der  Jahrgang  1883  der  „Prooeedinga  R.  Geogrr.  Koc." 
beginnt  mit  der  Übersetzung  des  Berichtes  von  Leaaar  über 
seine  zweite,  im  April  und  Mai  1882  ausgeführte  Reite  im 
(Jebwt  de*  llarirud  und  Murgab,  zwischen  Serachs,  Herst 
and  Meshhed.  Der  Wert  dieses  an  geographischen  Nach- 
richten reichen  Berichtes  wird  noch  erhöht  durch  die  Er- 
läuterungen, die  General  Rawlinson  dazu  gab,  und  durch 
die  zugehörige  Kartenskizze,  der  eine  zweite,  vom  russischen 
Stabsoberst  Aminoff  angefertigte  Karte  des  Harirud  (Te- 
djend)  unterhalb  Serachs  beigerigt  ist;  sie  füllt  die  Lücke 
westlich  von  Merw  bis  gegen  die  ppnusche  Grenze  bin. 

Zur  Ergänzung  der  brieflichen  Notiz,  welche  uns  Herr 
Hofrat  A.  Regel  Uber  seine  Reite  wn  1882  zugehen  liess 
(s.  Jahrgang  1882,  S.  467),  dient  ein  Bericht,  den  die 
„Iswestrja  der  Kaiser!.  Russischen  Geographischen  Gesell- 
schaft" (Bd.  XVIII,  Heft  3,  1882)  aus  Briefen  des  Reisen- 
den an  den  Vizepräsidenten  und  den  Sekretär  der  Gesell- 
schaft zusammenstellt  und  den  wir  in  vollständiger  Über- 
setzung hier  folgen  lassen: 

„Die  Vorbereitung»  der  Expedition  in  Taschkent  dauer- 
ten bis  zum  19.  Mai  (alten  Stils)  und  wurden  am  15.  Juni 
in  Ssamarkand  vollständig  beendigt  Es  wurde  der  kürzeste 
Weg  in  das  Hissarsche  Territorium  Uber  Pendsbakent  ge- 
wählt und  dabei  beabsichtigt,  eine  botanische  Kollektion 
zusammenzubringen  und  dieselbe  von  Kar* tag  aus  nach 
Russland  zu  »enden;  dann  sollte  die  Reise  ohne  weiteren 
Aufenthalt  in  die  durch  das  Programm  der  Geographischen 
Gesellschaft  bezeichneten  Gegenden  fortgesetzt  werden. 

„Obgleich  die  erste  Periode  der  nun  beendigten  Reise 
viel  Zeit  beanspruchte  und  der  Transport  der  Bagage  mit 
den  äussersten  Schwierigkeiten  verbunden  war,  so'  entschä- 
digten doch  dafür  nicht  nur  reiche  Erfolge  auf  dem  Ge- 
biete der  Botanik,  es  wurden  zugleich  auch  wichtige  Ver- 
vollständigungen des  topographischen  Bildes  von  der  Grenz- 
zone gewonnen,  durch  welche  die  Reise  ging.  Der  Weg 
der  Expedition  führt«  über  Fan.  den  Iskonder-kul  und  den 
Pass  Mura  ').  Im  Mittelpunkte  dieser  Gegend  befindet  sich 
eine  majestätische  Gebirgskette,  deren  spitze  Piks  schon 
von  Ssamarkand  sichtbar  waren.  Zu  ihnen  gehören  die 
Kulikalanschen  Gipfel  und  die  berühmten  Berge  Tschan- 
dara  und  Bodchana.  Im  Süden  wird  diese  Gebirgskette 
durch  den  oberen  Lauf  des  Woru  und  das  Thal  des  Ssari- 
dag  begrenzt,  hinter  welchen  das  eigentliche  Hissur  Gebirge 
beginnt;  im  Norden  umsohliesst  sie  ein  Nebenfluss  des  Woru, 
der  bei  dem  Dorfe  Artutsch  vorbeifliesst,  das  Plateau  Kuli- 
kalan  und  der  Passrut-Bach ,  der  sich  nicht  weit  von  der 
Vereinigung  des  Jognaub  mit  dem  Iskander-Darja  in  den 
Fan  ergiesst.  Nördlich  von  diesen  Vertiefungen  befinden 
sich  nur  unbedeutende  Fortsetzungen  des  Sarafschan-Ge- 
birges,  welches  erst  auf  der  andern  Seite  des  Fan  ein 
schärferes  Relief  aufweist.  Der  bemerkenswerteste  Teil  dieser 
Mulde  ist  der  Distrikt  Kulikalan;  es  ist  dies  ein  10000  F. 
hohes  Hochplateau  von  nur  20  Werst  Umfang,  mit  fünf 
prachtvollen  Alpenseen.  Die  Kulikalan  umgebenden  Piks 
bilden  keine  eigentlichen  Gletscher;  nur  da,  wo  Schnee 
von  den  Höhen  herabfällt',  sind  den  Moränen  ähnliche 
Wälle  entstanden.  Frühere  Moränen  setzen  sich  noch  eine 
Strecke  längs  des  Nebenflusses  des  Woru  fort,  welcher  durch 


')  Sieh*  Petcraiau  MittsÜungen  1879,  Tsfol  1. 
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die««  Seen  gespeist  wird.  Am  Firne  de*  Pika  Bodchana 
findet  man  ebenfalls  solche  Halbgletücher-Bildungen  und  das 
Wasser  des  Hauptzuflu<i&es  des  Pussrut-Haches  hat  dieselbe 
grsa  weisse  Farbe,  die  charakteristisch  für  das  Gletscher- 
waaaer  ist  Es  ist  auch  das  Vorhandensein  eines  andern 
Alpen»! <"*,  des  A laadin,  festgestellt  worden,  der  genau  in 
der  Mitte  des  Gebirges  westlich  vom  Pik  Bodohana  liegt 
Wenn  man  hiermit  das  Vorhandensein  eines  Sees  in  der 
Nähe  der  Quellen  des  Magian  in  Verbindung  bringt  und 
auch  den  Isksnder-kul  hineinzieht,  erhält  man  das  Bild 
einer  isolierten  Gebirgslandschaft,  welche  augenscheinlich 
aus  Kalkstein  besteht,  der  in  der  Nahe  des  Isksnder-kul 
und  des  Fan  Muscheln  enthalt.  Die  Mulde  des  Passrut- 
Thales  wird  von  Sandstein  gebildet,  in  welchem  man  die 
Abdrücke  dicker  versteinerter  Baumstamme  erkennt 

•  „In  dieser  isolierten  Gebirgslandschaft  konzentriert  sich 
auch  eine  interessante  Vegetation,  die  nicht  nur  reicher  als 
im  Übrigen  Sarafschan-Bsssin ,  sondern  auch  in  grosser 
Mannigfaltigkeit  auf  die  verschiedenen  Distrikte  verteilt  ist 
Die  H:iumvpgetation  ist  am  mannigfaltigsten  in  der  mitt- 
leren Zone  zwischen  4000  und  8000  Fuss  Höhe.  Hier 
findet  man  Ahorn-,  Apfel-,  Kirsch-,  Nunbaume  neben  baum- 
artigem Wachholder.  Dieser  letztere  herrscht  auch  in  der 
höheren  Zone  vor,  die  bis  zu  10500  und  vielleicht  bis  zu 
1 1  000  Fuss  hinaufsteigt,  in  der  aber  auch  Uberall  Weiden, 
Birken,  baumartiger  Ephedra,  eben  solches  Geissblatt  vor- 
kommen. Die  Vegetationsgrenze  reicht  weit  höher  hinauf, 
als  die  Grenze  des  ersten  schmelzenden  Schnees.  Dies  läast 
Zweifel  in  betreff  der  Angaben  über' die  Pssshöhen  im  Bissar- 
Gebirge  aufkommen.  Der  Aufstieg  zum  Mura  führt  auf 
beiden  Seiten  Uber  5 — 6  Werst  breite  Schneefelder  und  ist 
sehr  steil.  Der  höchste  Punkt  des  Passos,  der  sich  fast  in 
gleicher  Höhe  mit  den  umgebenden  Gipfeln  befindet  und 
nahe  an  14000  F.  hoch  sein  kann,  hat  keine  Vegetation 
mehr  aufzuweisen;  die  Aneroide  wirkten  nicht  mehr.  Die 
merkwürdig  grosse  Menge  Schnee  suf  der  Südseite  des 
Passes  kann,  wenn  sie  nicht  durch  die  hohe  Lage  zu  er- 
klären ist,  nur  durch  die  klimatischen  Eigentümlichkeiten 
des  Hissarschen  Landes  erklärt  werden,  in  welchem  die  Luft 
schwer  zu  atmen  und  mit  Nebeln  geschwängert  ist,  obgleich 
sonst  wenig  Niederschläge  vorkommen.  Die  Waldvegetation 
ist  sehr  reich  und  der  in  Karategin  ähnlich;  bemerkens- 
wert sind  zwei  Eschenarten,  eine  bäum-  und  eine  strauch- 
artige, eine  besondere  Spezies  von  hohen  Kirschbäumen  mit 
kleinen  Früchten,  zwei  Arten  von  Ahornbäumen  und  präch- 
tige Nussbaumhaine.  Der  Graswuohs  hat  nichts  Besonderes. 
Wild  ist  in  Menge  vorhanden.  Der  Kamm  besteht  ans 
Syenit  Zwischen  Chodsha-haasan  und  Chaki  liegt  eine 
zweite  Kette  von  gleicher  Höhe,  in  welcher  auch  Granit 
zu  Tage  tritt,  der  hierauf  wieder  durch  &v«nitgneis  und 
verschiedene  muschelhaltige  Schieferarten  ersetzt  wird.  Die 
Vorberge  zwischen  Chaki  und  Karatag  bestehen  aus  Sand- 
stein und  bilden  untereinander  parallellaufende  Rücken, 
diu  mit  der  zweiten  Parallelkette  in  Verbindung  stehen. 
Sie  enthalten  gleichfalls  Muscheln.  In  der  Vertiefung  zwi- 
schen den  beiden  Hauptketten  befindet  sich  in  der  Nähe 
von  Chodsha-haasan  und  in  einer  Höbe  von  8000  Fuss  ein 
Sandsteinlager  mit  Pflanzenresten. 

„Trotz  des  Wunsches,  dem  Programm  der  Geographischen 
Gesellschaft  nachzukommen,  nach  welchem  Husar,  Kuljab, 
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I    der  an  Darwas  stossende  nördliche  Teil  Badachschans,  Ro- 
|    schan  und  Schugnan  zu  erforschen  waren,  musste  Herr  Hege:, 
|    da  die  Afghanen  noch  nicht  über  seine  Reise  benachrich- 
'    tigt  worden  und  die  bucharischen  Behörden    nicht  Uber 
fremde  Territorien  verfügen  konnten,  die  im  Programm  auf- 
gestellte  Reihenfolge  ändern  und  zuerst  Darwas  und  Schug- 
nan und  dann  Badachschan  besuchen.    Um  jeden  Aufent- 
halt zu  vermeiden,  ging  er  daher  mit  der  Bagage  direkt 
nach  Kala-i-chumb ,  und  der  ihn  begleitende  Topograph, 
KollegieiiiissesiRor  Kossjakow,  wurde  Uber  Hissar  nach  Kul- 
jab entsendet,  um  sich  mit  ihm  in  Darwaa  zu  vereinigen. 
Herr  Regel  Hess  sich  in  betreff  seiner  topographischen  Auf- 
gaben und  in  dem  Wunsche,  alle  Punkte  des  Programms 
zu  erledigen,  durch  folgende  Erwägungen  leiten. 

„Von  Karatag  ausgehend,  dem  ersten  Orte,  wo  die  Ex- 
pedition das  bucharisebe  Gebiet  berührt«,  ergab  sich  die 
Notwendigkeit,  die  Kenntnis  der  Gegenden  zu  vervollstän- 
digen ,  welche  den  Raum  zwischen  den  Bassins  des  Ssur- 
chab,  Kafirnigan  und  Wachset  einnehmen.  Es  erwies  sich, 
dass  eine  direkte  Strasse  von  Karatag  Uber  Düschambo  an 
der  Stadt  Faisabad  vorüber  bis  zur  Noraksohen  Brücke  be- 
steht. Ausser  dieser  allgemein  zugänglichen  Strasse  ist 
noch  eine  andre  vorhanden ,  die  von  Hissar  zu  der  südlich 
von  der  Norakschen  Brücke  befindlichen  Überfahrtstelle  und 
von  da  direkt  nach  Kuljab  führt,  von  wo  der  buebariache 
8chreiber,  welcher  die  vorjährige  Expedition  (1881)  be- 
gleitet hatte,  in  drei  Tagen  nach  Hissar  hatte  gelangen 
-  sollen.  Es  bestehen  auch  praktikable  Wege  zu  beiden 
8eiten  des  Kafirnigan  von  Hissar  nach  Kobadian,  und  wahr- 
scheinlich kann  die  Lechmansche  Überfahrt  (Uber  den 
Wachset)  noch  vor  Kobadian  erreicht  werden.  Dem  mitt- 
leren Laufe  des  Kafirnigan  folgend,  musste  die  Expedition 
die  Gebirge  Baba-tag  und  Gasi-Malek  erforschen. 

„Die  vorjährige  Expedition  hatte  die  neue,  bequemere 
Strasse  über  Dengere,  aus  Kurgan- tübe  nach  Kuljab,  ver- 
folgt; dieselbe  liegt  nördlicher  als  die  wasserlose  über 
Terekli.  Der  Besuch  dieser  Gegend  gewährt  die  Möglich- 
keit, die  Lage  der  einzelnen  Teile  des  Hindukusch  und 
seiner  Vorberge  zu  bestimmen,  von  denen  der  unter  dem 
Namen  Chasret-Imam  bekannte  im  Meridian  von  Kuljab 
liegt. 

„Das  höchste  Interesse  bieten  die  Gebirge,  welche  das 
Bassin  des  Kleinen  Ssurchab  von  dem  des  Pändsh  trennen. 
Es  bestätigte  sich  nicht  die  Annahme,  dura  dieselben  durch 
einen  äquatorialen  Gebirgszug,  auf  welohem  der  Kleine 
Ssurchab  entspringen  solle,  unter  sich  verbunden  seien. 
Unter  dem  Breitengrade  von  Maminabad  teilen  sich  diese 
Gebirge  in  mehrere  moridionale  Parallel  ketten ,  zwischen 
denen  die  Quellen  des  Niab,  eines  Nebenflusses  des  Kleinen 
Ssurchab,  liegen.  Da  die  Lage  Kuljab»  astronomisch  be- 
stimmt ist,  gestattet  die  detaillirte  Aufnahme  der  Marsch- 
route von  dieser  Stadt  bis  zum  Pändsh,  den  unteren  Lauf 
dieses  Flusses  zu  mappieren.  Es  sind  zwei  Pisse  vorhan- 
den, von  denen  der  schwierigere,  der  Pass  von  Ssichar-mur, 
von  der  vorjährigen  Expedition  Uberachritten  wurde;  der 
nördlich  davon  belegene  bequemere  Pass  von  Tschar-mur 
war  bis  dahin  unbekannt.  Zu  beiden  Possen  gelangt  man 
Uber  Maminabad.  Ein  Teil  des  Pändsh-Thales  ist  von  der 
vorjährigen  Expedition  erforscht  worden,  es  erübrigt  jedoch, 
genau  die  Uber  dss  linke  Ufer  des  Pändsh  hinausgehenden 
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politischen  Grenzen  von  Darwaa  zu  bestimmen.  Die  Kom- 
muniktittoiiswege  hören  auf  dem  rechten  Ufer  in  der  Nähe 
von  Saichar  auf,  während  die  Fusspfade,  welche  das  linke 
Ufer  südlich  von  Schikai  und  Kufta  begleiten,  nicht  auf- 
hören. Ba  ist  besonders  wichtig,  eine  richtige  Vorstellung 
von  der  Richtung  des  Badachschanschen  Gebirges  zu  ge- 
winnen, das  augenscheinlich  von  Südwest  nach  Nordost  hin- 
Btreicht,  und  von  dem  von  Hrn.  Ssmirnow  besuchten  Passe, 
der  von  Kufta  in  dio  Badachsohansche  Landschaft  Räch 
führt  und  von  dem  Gebirge  bei  Kala-i-chumb  aus  überblickt 
werden  kann. 

„Der  mittlere  Teil  muss  noch  «ine  Monge  wichtiger 
geographischer  Aufschlüge  zur  Klarstellung  des  Verhältnisses 
dieser  Gegend  zu  den  angrenzenden  Teilen  Karategins  und 
des  Pamir  geben  können.  Das  Relief  dieser  Gegend  kann 
von  dem  nördlioh  von  Kala-i-chumb  befindlichen  Passe  von 
Ssagridascht,  besonders  von  dessen  nördlicher  zwischen  den 
Dörfern  SsagridaBcht  und  Tawildar  liegenden  Seite  aus  Uber- 
blickt werden.  Die  Spitze  dieses  Thaies  heisst  Wachia,  der 
Fluss  selbst  führt  vor  und  nach  seiner  Vereinigung  mit 
dem  Ssurchab  überall  den  Namen  Wachsch ,  wahrend  mit 
dem  Namen  Chaljase  nur  selten  die  rings  um  die  Festung 
Tschaldara  liegende  Landschan  benannt  wird.  Besonders 
beachtenswert  sind  die  Zuflüsse  des  oberen  Wachsch,  welche 
an  das  Thal  des  Wandah  grenzen,  von  welchem  sie  durch 
ungeheuere  Berge  abgeschlossen  werden;  es  müsste  nur 
noch  untersucht  werden,  ob  wirklich  eine  für  Vieh  passier- 
bare Verbindung  mit  dem  Wandsb  besteht,  wie  dies  Herr 
Ssmirnow  angiebt,  der  geographische  Details  Uber  Wachia 
mitgeteilt  bat.  Vom  Passe  von  Ssagridascbt  sind  in  der 
Richtung  nach  den  Quellen  des  Wachsch  zwei  kolossale 
Gebirgsknoten  sichtbar,  von  denen  der  eine  nahe  am  Wandsh 
unt«r  117*  des  Kompasses  und  der  andre  in  der  Nähe  der 
eigentlichen  Quelle  unter  150"  zu  liegen  scheinen.  Wenn 
es  zu  bestimmen  gelänge,  welchem  Teile  des  Muk-ssu  gegen- 
über der  letztere  Knoten  liegt ,  dann  wäre  hierdurch  auch 
die  Möglichkeit  gegeben,  die  relative  Lage  des  ersten  fest- 
zustellen. Das  Verhältnis  dieser  Gebirge  zum  Pamir  wird 
erst  dann  klar  werden,  wenn  es  gelingt,  sie  von  Osten  zu 
umpehen.  Die  Marschrouten  zum  Wachsch  werden  auch 
die  Lage  von  Kala-i-ohumb  bestimmen  helfen. 

„Die  vorjährige  Expedition  hat  erwiesen,  dass  das  Thal 
des  Pändsh  oberhalb  Kala-i-chumb,  von  der  Mündung  des 
Wandsh  an,  von  Osten  nach  Westen  gerichtet  ist.  Die 
i'urailclkctten  des  Badachschanschen  Gebirges,  die  sich  in 
nordöstlicher  Richtung  bis  an  die  Stromenge  des  Pändsh 
erstrecken,  behalten  dieselbe  Richtung  auf  der  andern  Seite 
iles  Durchbruoha;  nichtsdestoweniger  bleibt  noch  manches 
in  betreff  des  Reliefs  der  Gegend  zwischen  dem  Darwas- 
sehen  Gebirge  und  dem  Wandsh  zu  erforschen.  Englische 
Bericht«  sprechen  von  einem  nördlichen  Wege  aus  Schug- 
nan  und  Wandsh  noch  Kala-i-chumb;  dies  wird  verständ- 
lich, wenn  man  sich  vorstellt,  dass  noch  mit  dem  Pändsh- 
Thale  parallel  laufende  Bergpfade  vorhanden  sind,  die  gleich- 
falls von  Osten  nach  Westen  gehen;  man  kann  jedoch  das 
Vorbandensein  solcher  Pfade  eher  an  denjenigen  Stellen 
vermuten,  wo  die  kleinen  Nebenflüsse  des  Pändsh :  Chumbou, 
Uskarf,  Chirgowat  und  Chart,  entspringen,  als  in  der  Quell- 
gegend des  Wandsh  und  Wachia.  Von  den  Wegen  aus 
Wandsh  zum  Pamir  weiss  man  nur,  dass  sie  Uber  kolossal» 


Gletscher  fuhren,  was  auch  durch  die  weissliche  Färb«  des 
Wassers  des  W.mdah  bewiesen  wird.  Diese  Wege  durch- 
schneiden wahrscheinlich  auch  die  Quellen  der  andern  Ge- 
wjisser,  die  eioh  in  der  Gegend  von  Taub  ta-korum  vereinigen 

„Von  dem  Relief  des  Gebirges,  welches  die  Thäler  des 
Wandsb  und  des  Ak-ssu  scheidet,  weiss  man  bis  jetzt  nichts; 
festgestellt  ist  nur  das  Vorhandensein  eines  Passea  von 
dem  Dorfe  Raa  zu  dem  auf  der  Grenze  des  Roschanachen 
Territoriums  liegenden  Jasgalam. 

„Hinsichtlich  Sohugnan*  sind  die  Fragen  von  allgemei- 
nem Interesse  t  wie  k?0«*  die  verschiedenen  Quellflüese  des 
Pändsh  sind ,  wie  breit  das  Thal  ist ,  welches  wahrschein- 
lich mehr  als  auf  der  Karte  angegeben  sich  der  Richtung 
des  Gebirges  anschliesst,  ob  sich  zwischen  diesen  Gebirgen 
ein  Raum  befindet,  der  an  den  Pamir  erinnert ,  wie  dies 
von  dem  an  Badachsohan  grenzenden  Gebiet  Sebiwa  an- 
genommen wird,  aus  welchem,  wie  Herr  Ssmirnow  vermu- 
tet, Pässe  nach  Rauh  oder  Schikai  führen  können. 

„Was  den  nördlichen  Teil  von  Badacluchan  betrifft,  so 
hat  mau  noch  nicht  einmal  Kenntnis  von  den  politisches 
Grenzen  desselben,  und  die  Aufgabeu  der  Expedition  in 
diesem  Lande  vorherzubestimmen,  ist  unmöglich". 

Im  Verlauf  seiner  letzten  Weltreise  besuchte  Prof.  M. 
JituUan  u.  a  auoh  Assam,  wo  ihn  die  Bergsamme  mit 
ihren  noch  vielfach  urwüchsigen  Sitten  anzogen.  Unter  dem 
Titel  „  Voüeritämme  <un  BramapuUa  und  verwandtschaft- 
liche Nachbarn"  hat  er  nun  seine  Reiseergebniase  und  Stu- 
dien zu  einem  Bucbe  zusammengestellt  (Berlin,  Ferd.  Dilmm- 
ler,  1883),  welches  das  äussere  wie  das  geistige  Leben  der 
Kbasya,  Miri,  Duphla,  Naga,  Garo,  Kuki,  Kacchar,  Ahorn, 
Karen,  Munda,  Asuren  und  Sonthal  schildert  und,  nach  des 
Verfassers  Gewohnheit,  mit  denjenigen  andrer  Völker  ver- 
gleicht. Eine  strengere  Gliederung  und  auoh  äusserten 
leicht  erkennbare  Einteilung  wäre  auch  bei  diesem  Ruche 
dem  Leser  zum  Verständnis  förderlich  gewesen. 

Die  im  vorigen  Jahre  in  der  „Deutschen  Rundschau" 
erschienenen  und  allseitig  mit  lebhaftem  Interesse  begrüasten 
Briefe  des  berühmten  Jenenser  Zoologen  Knut  llädUl  Uber 
seine  Studienreise  nach  Ceylon  und  seinen  mehrmonatli- 
ohen  Aufenthalt  daselbst  sind  kürzlich  in  Buchform  erschie- 
nen unter  dem  Titel  Indisch  J(eü<*rü{e  (8",  355  SS.  Ber- 
lin, Gebr.  Paetel,  1883.  M.  10).  Erklärlicherweise  tritt 
die  Schilderung  des  Tierlebens,  besonders  der  niederen  ma- 
rinen Fauna,  deren  Studium  ja  den  Hauptzweck  der  Reise 
bildete,  in  den  Vordergrund,  doch  nur  soweit,  dass  sie  all- 
gemein verständlich  bleibt.  Doch  richtete  Prof.  Hackel 
seine  Aufmerksamkeit  nicht  einseitig  auf  den  Gegenstaad 
seiner  Untersuchungen,  sondern  er  hatte  auch  ein  offenes 
Auge  nicht  minder  für  die  Tropenvegetation,  welohe  gerads 
in  Ceylon  in  Üppigster  Weise  sich  entwickelt,  als  fUr  Land 
und  Leute,  Lebensweise,  Anschauungen,  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  Singhalesen,  auf  deren  Umgang  er  mehrere 
Wochen  lang  ausschliesslich  beschränkt  blieb.  Die  Schil- 
derung des  öwöcbentlichen  Aufenthaltes  in  Weliguma  und 
der  ausgedehnten  Exkursionen  zu  Wasser  und  zu  Land« 
gehört  unbedingt  zu  dem  Besten,  was  Uber  Tropennatur 
bisher  geschrieben  wurde,  aas  jeder  Zeile  fast  ist  die  Freud« 
des  Verfassers  zu  erkennen,  dass  es  ihm  im  reifen  Mannes- 
alter noch  vergönnt  war,  die  Pracht  der  Tropen  selbst 
kennen  zu  lernen. 
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Im-  Anschluas  an  Dr.  Hägens  Reue  zum  Tobah-See, 
worüber  das  vorliegende  Heft  Berieht  uad  Karte  enthält, 
machen  wir  auf  die  Auszüge  aus  den  Aufzeichnungen  rhei- 
nischer Missionäre  au»  den  „Berichten  der  rheinischen  Mia- 
aionagesellschaft  1883"  aufmerksam,  welche  das  Organ  der 
Geogr.  Gesellschaft  zu  Jena,  in  lieft  III  und  IV  des 
1.  Bandes,  unter  dem  Titel  „Ei»  deuUttvr  unf  tUm 

Tobak-Set"  abdruckt. 

Angesichts  der  neuesten  Vorgänge  in  Korea,  sowohl  der 
innem  Revolution  als  der  Verträge,  welche  verschiedene 
Mächte  zur  Eröffnung  eines  Handelsverkehrs  dem  bisher 
verschlossenen  Lande  abgerungen  haben,  rechtfertigt  sich 
das  Erscheinen  eines  neuen  historischen  und  geographischen 
Buche»  trotz  der  ziemlich  reichhaltigen  Litteraturr  welche 
die  letzten  Jahrzehnte  über  Korea  zu  Tage  gefördert  haben. 
W  E.  Griff»,  der  Verfasser  von  „Ctotn,  Uu  h«n»it  nrttion" 
(London,  W.  H.  Allen,  1882),  war  zwar  nicht  in  Korea 
selbst,  als  Professor  an  der  Universität  in  Tokio  verlebte 
er  aber  in  Japan  die  Zeit,  wo  der  Beginu  des  Verkehrs  mit 
Korea  alle  Gemüter  in  Bewegung  setzte,  und  suchte  sich 
durch  die  Japaner,  mündlich  und  litterarisch ,  soviel  wie 
möglich  über  jenen  Land  zu  informieren.  Indem  er  auch 
die  europäische  und  amerikanische  Litterat  ur,  die  er  in 
einem  langen  Verzeichnis  aufführt,  zu  Rate  zog,  namentlich 
auf  Werke  wie  Dalleta  Hiatoire  de  l'Eglise  de  Co  nie  sich 
stutzend,  kompilierte  er  ein  zur  Orientierung  für  das  grös- 
sere Publikum  bestimmtes  Buch ,  das  in  zwei  Abteilungen 
die  Geschichte  Koreas  behandelt  und  bis  auf  die  neuesten 
Ereignisse  fortführt,  in  der  zwischenliegenden  Abteilung  die 
politischen  und  sozialen  Zustände  schildert  und  in  einigen 
Kapiteln,  wie  namentlich  in  dem  1.  und  33.,  auch  die 
Topographie  der  Halbinsel  im  ganzen,  sowie  der  einzelnen 
Provinzen  vorführt.  Bei  übersichtlicher  Anordnung  des 
Inhaltes  eignet  sioh  das  Buch  zum  bequemen  Nachschlagen, 
zumal  Inhaltsverzeichnis  und  alphabetisches  Register  das 
Auffinden  erleichtern.  Ausser  einer  Anzahl  guter  Illustra- 
tionen ist  es  mit  einer  Karte  ausgestattet,  die  von  der 
Karte  des  japanischen  Kriegsministeriums,  1877  nach  korea- 
nischem und  europäischem  Material  ausgearbeitet  und  von 
dem  Koreaner  Kin  Rinshio  revidiert,  auf  den  Massstab  von 
1:3800  000  reduziert  worden  ist  und  durch  das  Fehlen 
der  Bergzeichnung  sowie  eine  sparsame  Auswahl  der  Namen 
eine  klare  Übersicht  der  Situation,  Flusanetx,  wichtigere  Orte, 
Provinzgrenzen,  Küstenlinien ,  gewährt.  In  den  Test  ein- 
gedruckt findet  man  ausserdem  36  kleine  Karten  und  Pinne, 
die  aber  meist  nur  Wiederholungen  einzelner  Teile  der 
grösseren  Karte  sind.  In  bezug  auf  die  Bewohnerzahl  Ko- 
reas bringt  leider  auch  dieses  Buch  nichts  Neues,  die  offi- 
ziellen Angaben  über  die  Zahl  der  Hauser  und  der  zum 
Militärdienst  fähigen  Männer,  welche  das  Kapitel  über  die 
acht  Provinzen  enthält,  sind  die  aus  den  40er  Jahren 
stammenden  und  schon  mehrfach  reproduzierten,  die  auf  eine 
tiesamtbevölkerung  von  ca  8J  Millionen  »chlieasen  lassen. 

Afrika. 

An  den  Brief  von  Jtutn  Maria  Se/nu*r,  der  8.  389  des 
vorigen  Jahrganges  abgedruckt  ist,  schliesat  sich  ein  aus 
Famaka  vom  36.  September  1888  datierender  an,  mit  sehr 
erfreulichen  Nachrichten  Uber  die  fortgesetzten  Aufnahmen 
und  Forschungen  des  trefflichen  Reisenden  in  den  Bergen 


östlich  von  Famaka  und  nördlich  vom  Blauen  Nil.  Er 
lautet'):  „Nachdem  ich  Ihnen  im  Monat  Juli  einiges  Uber 
i  meine  Reise  östlich  von  Famaka  gemeldet,  habe  ich  noch 
während  der  Regenzeit  die  Besteigung  des  höchsten  Gipfels 
der  Fazoglu-Berge  ausgeführt  und  dann  einen  sehr  interes- 
santen Ausflug  von  hier  nach  Osten  unternommen,  von 
dem  ich  gestern  zurückkehrte.  Ich  besachte  namentlich  die 
Berge  der  Kadalo-Neger ,  welche  ich  auf  dem  Rückwege 
von  Abu  -  Ramie  nur  flüchtig  berührt  hatte.  Am  merk- 
würdigsten war  der  Besuch  des  Dorfes  Godin,  3000  Fuss 
über  der  Ebene  auf  den  denkbar  wildesten  Felsen  im  nörd- 
lichsten Teil  des  Gumus- Gebirges  gelegen,  da  ich  von 
dort  aus  eine 'ungeheuere  Strecke  Landes  bis  zum  Dinder 
aufnehmen  konnte,  was  mir  früher  von  Abu-Ramle  aus 
nicht  gelungen  war.  Von  der  günstigen  Lage  dieses  Gipfols 
werdeu  Sie  eine  Vorstellung  bekommen,  wenn  ich  melde, 
daas  sich  die  Aussiebt  von  Aqaro  im  Süden  Uber  die  Fa- 
zoglu-Berge, Gebel  Kehli ,  G.  Kadum ,  G.  Tabi  bis  zum 
G.  Aqadi  jenseits  Maaba  im  Westeu  erstreckte,  dann  im 
Norden  den  ,G.  Gori,  G.  Migin  (nicht  Magaui)  und  don  klei- 
nen Berg  umfasst,  der  auf  Zoppritz'  Karte  an  der  Poncet- 
sehen  Route  zwischen  Dinder  und  Nil  angegeben  ist  und 
Wold  Hoguga  beisst,  ferner  weit  Uber  Abu-Ramle  hinaus 
nach  den  Höhen,  die  nur  die  Felsen  Matbara  sein  können, 
und  nach  den  Dongur- Bergen  hin  reicht.  Es  war  mir  daher 
Gelegenheit  gegeben,  viele  Veränderungen  in  der  Karte 
anzubringen. 

„Die  Kadalo-Gegend  ist  die  schönste,  die  ich  bis  jetzt 
in  Afrika  sah,  eine  Art  Sächsische  Schweiz.  Obwohl  sich 
die  Felsen  nicht  mehr  als  2000  Fuss  Uber  die  Ebene  er- 
I  heben,  begegnen  dem  Auge  Uberall  die  wunderlichsten 
Säulen  und  sonstigen  Gestalten  von  dem  Pfeilerbasalt  nach- 
ahmenden roten  Granit,  in  grellstem  Kontrast  zu  den  Üppig 
bewaldeten  Thälern. 

„Die  Sprache  der  Kadalo  ist  ein  Gemisch  von  schlech- 
tem Gumus  mit  etwas  Berta  nnd  einigen  Wörtern  ihrer 
eigenen  alten  Sprache.  Sie  sind  wie  ihre  Nachbarn ,  die 
Hameg,  ziemlich  gut  bekleidet  und  weben  ihr  eigenes  Do- 
mur,  d.  h.  einen  einheimischen  Baumwollenstoff.  Die  Ge- 
gend ist  sehr  reich  an  Giraffen.  Ich  sah  dort  Schweine, 
die  ebenso  gross  und  schön  waren  wie  die 
obgleich  nicht  minder  schwarz  und  langhaarig  als  die  t 
kopiaoben,  vom  Wildschweine  abstammenden  Schweine  der 
Berta. 

„Es  gelang  mir  dort  auch  Zweige  und  Früchte  von 
dem  bisher  wahrscheinlich  nicht  bekannten  Baume  Dam- 
husen su  sammeln,  einem  grossen,  dunkeln  Baume  mit  zacki- 
gen Zweigen,  der  nur  in  den  Felsspalten  der  oberen  Ka- 
dalo-Berge,  des  Abu-Ramle  und  G.  Gurab  sich  findet.  Die 
Frucht,  eine  etwas  lange  bohnenartige  Schale,  enthält  drei 
bis  vier  bohnenartig  geordnete  Samen,  deren  feiner  aroma- 
tischer Geschmack  zwischen  Pfeffer  und  Muskatauss  schwebt. 
Sie  werden  allein  oder  mit  Kaffee  vermischt  wie  dieser  ala 
Getränk  ganos&en.  Arabische  Kaufleute  nehmen  bisweilen 
kleine  Quantitäten  davon  mit  nach  Maaaaua,  von  wo  sie 
die  Araber  nach  nedja»  gebracht  werden.  Fruchte 


>)  Sita»  sur  Ortantorax-K  Zspprita"  8p«si*lkarts  »oaj  mftüer«r> 
Ostiadan,  lüdl.  Blatt,  ia  Hrgiaiasgabaft  Kr.  Sl  von 
i un neu. 
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und  Zweige,  sowie  denn  auch  endlich  meine  jetzt  beendigte 
Karte  schicke  ich  Ihnen,  sobald  der  Weg  nach  Chartum 
wieder  offen  ist,  oder  wahrscheinlicher  werde  ich  selbst 
nach  Chartum  kommen,  da  es  mir  unmöglich  ist,  diese« 
Jahr  eine  Expedition  nach  Süden  zu  unternehmen ,  und 
zwiir  aus  folgenden  drei  Gründen:  1.  Die  Konfiskation  mei- 
ner Waffen  durch  den  Gouverneur  von  Famaka,  der  sich 
in  den  Kopf  gesetzt  hat  ,  ich  unterhalte  Verbindung  mit 
den  Aufständischen;  8.  der  unglückliche  Tod  Piaggias,  der 
mich  wieder  ohne  europäische  Begleitung  laset ;  3.  der  Auf- 
stand, der  momentan  die  Formierung' einer  gediegenen  und 
vertrauenswürdigen  Eskorte  verhindert. 

„Mein  Ausflug  in  das  Gebiet  der  Kadalo  wurde,  glück- 
licherweise erst  nachdem  der  Zweck  völlig  erreicht  war, 
durch  die  feindliche  Haltung  des  Schechs  Mahmud  vom 
Berge  Minza  unterbrochen,  welcher,  aufgehetzt  durch  Der- 
wische des  „Propheten"  Mabdi,  die  KriegBtroramel  schlagen 
lies»,  als  ioh  nur  noch  eine  Viertelstunde  von  seinem  Dorfe 
entfernt  war.  Durch  eiligste  Flucht  musste  ich  mich  ret- 
ten, um  nicht  als  „türkischer  Spion"  umgebracht  zu  wer- 
den. Dies  war  das  zweite  Mal ,  das«  ich  ihm  durch  die 
Finger  schlüpfte.  Seit  6  Monaten  ist  keine  Post  zu  uns  ' 
gelangt,  obgleich  mehrmals  Truppen  von  Sennaar  hier  an- 
kamen. 

„Der  Fürst  Ras-Adal  von  Godscham  in  Abeasinien  hat 
von  der  günstigen  Gelegenheit,   welche  ihm  die  jetzigen  \ 
sudanischen  Unruhen  boten,  Gebrauch  gemacht,  um  sein 
Gebiet  bis  auf  1}  Tage  südöstlich  von  Guba  auszudehnen, 
indem  er  den  bis  jetzt  unabhängigen  grossen  Stamm  der 
Wumbara-Gallas  (nördlich  vom  Abai)  und  die  Ben- Bertas 
angriff,  ihr  Land  verwüstete  und  es  nach  abessiniochem 
Gebrauch  mit  einem  festen  Netz  abessinischer  Militärkolo-  1 
nien  Uberzog.  —  Die  Berta-Neger  erstrecken  sich  viel  wei-  i 
ter  östlioh ,  als  vermutet  wurde ,  das  ganze  südliche  Ufer 
des  Abai  zwischen  den  Mündungen  des  Jabus  und  der  Di- 
desa  ist  von  Bertas,  nicht  von  Gallas  bewohnt". 

Nach  neuesten  Nachrichten  befand  sich  Herr  Schuver 
am  3.  Dezember  in  Chartum. 

Die  verschiedenen  Theorieen  Uber  die  einstmalige  Lagt 
dt*  J/ooru-.V«*,  welcher  im  Altertume  eine  so  wichtige  Rolle 
in  der  Regulierung  der  Überschwemmungen  des  Nils  ge-  i 
spielt  hat,  werden  durch  F.  Cope  WkUehomt  ')  um  eine  neue 
Losung  vermehrt,  und  zwar  hat  diese  vor  Jomards,  Linant 
de  Bellefonds  u.  a.  Ansichten  den  Vorzug,  daas  sie  die  An- 
gaben der  alten  Schriftsteller,  namentlich  HerodoU,  über 
Grösse,  Umfang  und  Tiefe  des  Sees  nicht  bemängelt,  son- 
dern in  neueren  Aufnahmen  und  Messungen  gerade  eine 
Bestätigung  dieser  Angaben  findet.  Nach  Whikhonses  An- 
nahme umta&ste  der  alte  Moeris-See  in  der  Zeit  seiner 
gT<:<B*ten  Ausdehnung  daa  ganze  Fayum  mit  dem  Wadi 
Moieh  und  Wadi  Reian  im  Süden. 

Eine  bemerkenswerte  Reise  durch  Nordafrika  hat  Dr. 
Dtfountmu  ausgeführt,  indem  er,  wie  er  in  einem  Briefe  i 
an  H.  Duveyrier  mitteilt»),  von  Fez  Uber  Figig  und  Te-  j 
bessa  nach  Kairuan  gelangt«,  wo  ihm  von  dem  Scherif  der 
dortigen  Moschee  das  Studium  der  bedeutenden  und  für  die 

')  Le  Lac  Moeris  et  «od  ™[i!»coniont  d'apr««  d*  Doimllee  rcdier- 
etwa.  (ttxtrtit  de  1t  Berne  ucfaeologiqne,  Juni  1881.  Mit  Karte.) 

>)  CoapU  rtndu  des  i«anc«i,  8oe.  da  gtogr.,  Paris  1888,  No.  17, 
p.  S91  und  SM,  409-41». 


historische  Geographie  wichtigen  Manuskriptaammlung  ge- 
stattet wurde.  Die  Route,  welche-  der  Roisende  hauptsäch- 
lich im  Interesse  historischer  Forschiingen  verfolgte,  lässt 
rieh  aus  den  kurzen  Andeutungen  noch  nicht  feststellen, 
da  er  aber  sein  Itinerar  genau  aufgenommen  hat,  so  stehen 
namentlich  für  das  marokkanische  Gebiet  manche  Berichti- 
gungen in  Aussicht.  Von  Kairuan  beabsichtigte  Dr.  De- 
fournoux  seine  Reise  nach  Timbuktu  fortzusetzen. 

Ein  den  Geographen  wie  den  Geologen  in  gleicher  Weiau 
interessierendes,  bisher  fast  gänzlich  vernachlässigtes  Ge- 
biet, die  Kapverdischen  Tritt] n,  hatte  Professor  Dr.  ('.  Doelter 
in  Graz  zum  Ziel  genommen,  als  er  sich  im  Herbst«  1880 
über  Lissabon  nach  Westafrika  begab.  Infolge  der  mangel- 
haften Kommunikationen  zwischen  den  einzelnen  Inseln  der 
Gruppe  konnte  er  nur  vier  derselben  besuchen,  die  beiden 
westlichsten  San  Antao  und  Sao  Vicent«,  sowie  die  beiden 
sudöstlichsten  San  Thiago  (Jago)  und  Mayo.  Es  genügte 
dies  aber  zu  der  wichtigen  Erkenntnis,  dass  die  Kapverden 
nicht  ausschliesslich  jüngerer  vulkanischer  Thätigkeit  ihre 
Entstehung  verdanken;  der  Nachweis  älterer  Gesteine, 
Gneis,  Glimmer-  und  Thonschiefer,  auf  deren  Unterlage 
sich  Kalkm aasen  erheben,  führt  vielmehr  zu  der  Annahme, 
dass  sie  Reste  eines  alten  Festlandes  sind,  welches  wahr- 
scheinlich eine  sehr  grosso  Ausdehnung  längs  der  West- 
küste von  Afrika  hatte,  dessen  Zusammenbang  mit  dem 
afrikanischen  Kontinente  jedoch  fraglich  bleibt,  weil  sich 
in  dieser  Breite  an  der  Westküste  Kalksteinbildungeo  nicht 
nachweisen  lassen.  Veranlasst  nämlich  durch  jene  geologi- 
sche Entdeckung,  begab  sich  Prof.  Doelter  an  die  West- 
küste, zunächst  nach  Bolama,  dann  den  Rio  Grande  hinauf 
bis  in  das  Gebiet  von  Futah-Djallon.  Seine  Weiterreise 
nach  Osten  wurde  hier  durch  einen  Kriegszug  der  Fulahs 
und  die  Feindseligkeit  Almamis  von  Labe  unterbrochen. 
Er  musste  schleunigst  den  Rückweg  antreten,  ohne  viel 
ausgerichtet  zu  haben,  doch  konnte  er  Studien  Uber  ver- 
schiedene Völkerschaften  und  die  Ausdehnung  ihrer  Gebiete 
anstellen,  so  namentlich  über  die  Fulahs,  Biafaden,  Man- 
dingos,  ßijagoa,  Bapels,  Balantes,  Felupee.  Zuletzt  besuchte 
er  die  Landschaften  am  unteren  Rio  Grande,  die  Bijagos- 
Inseln,  Bissao  und  den  Rio  Geba  bis  zu  der  gleichnamigen 
Faktorei.  Wie  er  glaubt,  ist  der  Lauf  des  Rio  Grande  au/ 
den  Karten  nicht  richtig  dargestellt,  auch  bezweifelt  er  die 
Identität  des  Tomani  mit  dem  Rio  Grande,  der  im  Ver- 
gleich zum  Geba  Uberhaupt  auf  den  Karten  zu  bedeutend 
erscheine ;  es  möchten  manche  der  angeblichen  Zuflüsse  dea 
Grande  in  Wirklichkeit  solche  des  Geba  sein.  Jedenfalls 
bleibt  in  diesem  Gebiete  trotz  der  Forschungen  der  Fran- 
zosen (s.  Peterm.  Mitteil.  1882,  Tafel  13)  noch  vieles  im 
unklaren.  Als  erste  Frucht  seiner  Reise  bat  Professur 
Doelter  bei  Leuschner  &  Lubensky  in  Graz  ein  Buch  über 
„die  Vulkane  der  Kapverden  und  ihre  Produkt*"  erscheinen 
lassen  (8°,  173  SS.,  mit  4  Karten,  Ansichten,  Profilen  4c.). 
Er  beschränkt  sich  darin  auf  die  Besprechung  der  topo- 
graphisch-geologischen Verhältnisse  und  auf  die  Resultate 
der  petrographisrhen  und  chemischen  Untersuchung  der 
aufgefundenen  Mineralieu.  Da  topographische  Karten  der 
Kapverdischen  Inseln  bisher  gänzlich  fehlten,  die  englischen 
Seekarten  aber  nur  die  Kttstenumrisse  zuverlässig  darstel- 
len, so  sind  die,  wenn  auch  mit  unzulänglichen  Mitteln  vor- 
genommenen Aufnahmen  Prof.  Doelters  immerhin  ein  wert« 
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ToUer  Fortschritt  fUr  die  Kartographie  der  Inaein;  die  drei 
Tafeln  bieten  eine  Übersichtskarte  der  Inseln  San  Antao 
and  Sao  Vioente  (Tafel  1)  und  San  Thiago  (Tafel  3)  in 
1:425  000,  sowie  eine  spezieller«  Zeichnung  des  Vulkans 
Topo  da  Coroa  and  des  Campo  Qrande  auf  Antao  in 
1:59000;  im  Text  erhalten  wir  ausserdem  eine  geologi- 
sche Karte  der  Insel  Mayo  in  1 : 280  000.  Diesem  fach* 
wisse nacbaftliohen  Buche  wird  der  Verfasser  ein  -weite«, 
im  Manuskript  bereits  vollendetes  folgen  lassen,  welches 
einen  ausführlichen  ]x>pulären  Bericht  Uber  die  Reise  nebst 
den  Ergebnissen  seiner  anderweitigen,  namentlich  ethnolo- 
gischen und  naturhiatorischen  Studien  enthalten  wird.  Es 
soll  unter  dem  Titel  „Nach  den  Kapverden  und  dem  Bio 
Grande"  im  Verlage  von  P.  Frohberg  in  Leipzig  erseheinen. 

San  Nicola«,  eine  ebenfalls  zum  Archipel  der  Kapver- 
den gehörende  Insel,  bildet  den  Gegenstand  einer  Mono- 
graphie im  „Boletin  da  Sociedade  de  Geograpbia  de  Lis- 
boa",  3.  Serie,  No.  5  ff.,  und  in  demselben  Hefte  findet 
man  zwei  auf  die  portugiesischen  Kolonien  in  Südafrika 
bezügliche  Beitrage:  die  Ubersetzung  eines  Berichtes  vom 
engl.  Konsul  H.  O'A'eill  über  du  Provinz  Mocambique  mit 
vorgleichendem  Vokabular  der  Makua-  und  Loinwo-Spra- 
chen  und  der  Dialekte  von  Angoche  und  Ibo,  sowie  ein 
Resümee  der  mtUorologüchen  Beobachtung*»  tu  Luanda  1879 
—1881.  Das  dortige  Observatorium  steht  unter  Direktion 
von  G.  G.  Coelbo  und  liegt  187  m  vom  Meere  entfernt  in 
8*  48'  45»  8.  Br.  und  13°  7'  37*  östl.  L.  v.  Gr. 

Die  Reütrtrutf  Dr.  Bayol*  vom  Rio  Nußez  durch  Futa- 
Djullun  nach  Medine  am  Senegal  im  J.  1881  hat  Kapitän 
dt  Lannoy  konstruiert  und  sie  wird  demnach  von  der  Pa- 
riser Geogr.  Gesellschaft  publiziert  werden.  Einige  No- 
tizen Uber  diese  Konstruktion,  die  Verlässlicbkeit  der  Wege- 
aufnabmen  Ac.  giebt  de  Lannoy  im  Compte  rendu  des  se"- 
ances  de  la  Soc  de  geogr.  1883,  No.  20,  nebst  einem 
Verzeichnis  der  von  Bayol  und  seinem  Begleiter  Noirot 
mittelst  Aneroid  bestimmten  Höhen,  ca  90  an  der  ZahL 
Timbo  kommt  nach  der  Konstruktion  von  Bayols  Route 
etwas  südöstlicher  zu  liegen  als  nach  Leutnant  Dumbletons 
astronomischer  Bestimmung  (s.  Peterm.  Mitteil.  1882,  Ta- 
fel 13),  nämlich  in  10*  33'  15'  N.  Br.  und  13*  20' 
W.  L.  von  Paris,  für  den  Endpunkt  Medine  ist  die  Posi- 
tionsbestimmung beibehalten,  welche  de  Kersabieo  von  der 
Derrienschen  Kxi.editioii  1881  ausireführt  hat  und  die  14* 
21'  24'  N.  Br.  und  31°  48'  26'  W.  L.  v.  Paris  ergab. 
Die  Hohe  von  Timbo,  der  Hauptstadt  von  Futa-Djallon,  be- 
rechnet sich  nach  Bayol  zu  758  m,  was  mit  Oliviers  Zahl 
ziemlich  gut  stimmt,  wahrend  Dumbleton  nur  2000  engl. 
Fuss  oder  610  m  annimmt.  Für  die  Quelle  des  Gambia 
findet  de  Lannoy  die  Hohe  von  1133  m,  für  die  den  Rio 
Grande  1145  m. 

Die  britische  Kolonie  Sürra  Lmm»  war  im  Mai  1882 
der  Schauplatz  eines  kleinen  Krieges.  Zu  Mattru  am  Jong 
River, .  einem  Nebenfluss  des  Sherbro,  versammelten  sich  im 
April  des  genannteu  Jahres  die  Häuptlinge  des  Landes, 
um  einen  neuen  König  zu  wählen.  Sie  hatten  zu  dieser 
Zeremonie  den  britischen  Kommandanten  von  Sherbro  ein- 
geladen, dessen  Reise  verspätete  sich  aber,  und  als  er  am 
9.  Mai  ankam,  wurde  er  mit  Drohungen  empfangen,  seines 
Bootes  und  der  darin  befindlichen  Geschenke  beraubt  und 
konnte  mit  genauer  Not  den  Rückzug  bewerkstelligen.  Ei- 
P.ttrmanat  Q««r.  KUtaUaaf«.  1883,  Halt  IL 


nige  Wochen  darauf  rückte  der  Gouverneur  von  Sierra 
Leone,  A.  E.  Havelock,  mit  starker  Eskorte  vor  Mattru,  es 
kam  zu  einem  Gefecht,  nach  wenigen  unbedeutenden  Ver- 
wundungen suchten  jedoch  die  Eingebornen  das  Weite,  ein 
I  Häuptling  wurde  als  Gefangener  fortgeführt  und  bald  darauf 
;  der  Friede  wieder  hergestellt.  8o  geringfügig  die  kriege- 
rische Aktion  war,  so  blieb  sie  doch  nicht  ohne  geographi- 
sche Frucht,  denn  wir  verdanken  ihr  eine  Kart*  dt*  Jong- 
Flu*»**  aufwärts  bis  Mattru,  das  20  milos  oberhalb  der 
Mündung  liegt;  sie  wurde  von  Leut.  J.  A.  Baker  angefer- 
tigt und  im  Massstab  von  1:60000  dem  Blaubuch  Uber 
das  Vorkommnis  (Sierra  Leone.  Correspondence  respecting 
the  prooeedings  at  the  Jong  River  in  May  1882.  London 
1882)  beigegeben. 

Bereits  vor  Jahr  und  Tag  wurde  in  diesen  „Mitteilun- 
gen" eine  Expedition  erwähnt,  welche  unter  Marineleut. 
81.  v.  Royotüuh'  vom  CamerunB  aus  in  das  westliche  Äqua- 
torialafrika eindringen  sollte.  Nach  Überwindung  vieler 
Hindernisse  ist  diese  Expedition  nun  endlich  unterwegs, 
v.  Rogozinski  verliess  Havre  mit  seinen  Reisegefährten  am 
13.  Dezember  1882  an  Bord  der  „Lucia  Margarita".  Wie 
er  uns  am  Tage  nach  seiner  Abreise  schrieb,  besteht  das 
Personal  der  Expedition  aus  Clemens  Tomczek  (Geolog), 
Leopold  Janikowski  (Meteorolog),  Ladislas  Ostäszewski  (Me- 
chaniker), Joseph  Hirssenfeid  (Ingenieur),  Kapitän  Boutes 
als  FUhrer  des  Schiffes,  vier  Matrosen  und  einem  Schiffs- 
jungen. Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Liste,  dass  die  meisten 
der  früher  beigetretenen  Teilnehmer  (s.  Seite  36  des  Jahr- 
ganges 1882)  zurückgetreten  sind  infolge  der  langen  TJn- 
gewissheit  Uber  das  Zustandekommen  des  Unternehmens, 
und  dass  die  Expedition  nunmehr  ganz  aus  Polen  zusam- 
mengesetzt ist,  wie  denn  auch  Marineleut.  v.  Rogozinski 
dieser  Nation  angehört.  Die  Geldmittel  sind  ausschliess- 
lich durch  private  Beiträge  beschafft  worden.  Noch  vor 
Weihnachten  hoffte  man  in  Madeira  zu  sein,  um  nach  dem- 
selben Uber  Kap  Palmas  und  Fernando  Po  nach  Cameruns 
zu  segeln. 

Das  reich  illustrierte  Werk  der  portugiesischen  For- 
scher II.  Capt/lo  und  R.  lernt  Uber  ihre  Reisen  im  Ge- 
biete des  Quansa  und  Quango  (a.  den  vorläufigen  Bericht 
im  Jahrg.  1880,  S.  347,  mit  Karte)  ist  Endo  des  vorigen 
Jahres  in  englischer  Übersetzung  erschienen  unter  dem 
Titel:  Fron  Btmgiulia  U>  Uu  Urritory  of  Yacea ;  desoription 
of  a  journey  into  Central  and  West  Africa  ').  Es  ist  er- 
klärlich, dass  die  beiden  Forsoher,  welohe  nebst  Seryia 
Pinto  zum  erstenmal  seit  langer  Zeit  sich  bemühten,  den 
alten  Ruhm  Portugals  auf  dem  Gebiete  geographischer  Ent- 
deckungen wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  in  voller  Ausführ- 
lichkeit ihre  mannigfachen  Erlebnisse  ihren  Landsleuten 
geschildert  haben,  ermüdend  und  Überflüssig  war  es  aber, 
dass  der  Übersetzer  das  Werk,  welches  sieb  hauptsachlich 
auf  Erzählung  der  persönlichen  Erlebnisse  beschränkt,  in 
■einer  ganzen  Weitschweifigkeit  wiedergiebt,  da  dieselben 
im  allgemeinen  mit  denen  Ubereinstimmen,  welche  alle  Rei- 
senden im  äquatorialen  Afrika  durchzumachen  haben,  so 
die  Plage  mit  den  Trägern ,  Streitigkeiten  und  Unterband- 
lungen mit  den  Eingebornen,  Krankheiten,  Jagderfolge  4c. 


')  8«,  S95  +  350  pp.,  mit  J  Kart«.  Losdon,  Ssupson  Low, 
1883.  41  sb. 
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Überflüssig  war  auch  die  Mitteilung  der  langen  Auseinander- 
setzung mit  Serpa  Pinto  und  die  Rechtfertigung  gegen  Vor» 
würfe  desselben  wegen  der  Trennung  in  Bihe ,  da  das 
uichtportugiesische  Publikum  kein  besondere»  Iuteresse  an 
diesen  persönlichen  Streitigkeiten  haben  kann.  Jedenfalls 
würde  das  Werk  durch  eine  Kürzung  auf  einen  Band  be- 
deutend an  Lesbarkeit  gewonnen  haben.  Besonders  wert- 
voll ist  der  Anbang,  welcher  eine  LiBte  astronomischer 
Längen-  und  Rraitenbestimmuiigen ,  Höhenmessungen  ,  Be- 
merkungen über  die  zoologische  Sammlung,  bearbeitet  von 
Barbosa  du  Bocage  und  den  Assistenten  des  Lissaboner  Mu- 
seums, Notizen  Uber  die  Flora,  endlich  ein  ausführliches 
Vokabular  verschiedener  zentralafrikanischer  Dialekte  ent- 
hält. Am  wichtigsten  sind  die  3  Karten,  eine  2blätterige 
Übersichtskarte  des  Forschungsgebietes  in  1:2000000  und 
eine  speziellere  Darstellung  des  KüsteDdistriktes  von  8.  Paulo 
de  Loanda  bis  Ambaca  mit  dem  Tracee  der  projektierten 
Eisenbahn.  Auf  der  Übersichtskarte  sind  bereits  die  Auf- 
nahmen des  Majors  v.  Mechow ,  dessen  Reise  bei  ihrer 
Rückkehr  kaum  begonnen  hatte,  zur  Darstellung  gekom- 
men, jedoch  ohne  Angabe  seiner  Route  und  seines  Namens. 

Von  Leut.  Wüunminn,  welcher  auf  der  Rückreise  von 
Zanzibar  in  Kairo  erkrankte,  ist  ein  erster  summarischer 
Bericht  in  Berlin  eingetroffen,  welcher  in  grossen  Zügen 
den  Verlauf  seiner  Durchkreuzung  Afrikas  mitteilt.  Mit 
Dr.  Pogge  hatte  er  Anfang  1861  Loanda  verlassen,  war 
über  Malansche  nach  Kimbundo  gekommen  und  am  31.  Juli 
von  hier  nach  NO  längs  des  Kikapa  und  mit  Überschrei- 
tung des  Kassai  in  das  Gebiet  der  Tuachilange  am  Luhia 
vorgedrungen,  wo  sie,  wie  Pogge  in  dem  letzten  Briefe 
vom  27.  November  1881  mitteilte,  am  30.  Oktober  einge- 
troffen waren,  und  zwar  Pogge  bei  dem  Häuptling  Mukenge, 
während  Leut.  Wissmann  sich  zu  dem  benachbarten  Häupt- 
ling Kingenge  (6*  8'  45"  S.  Br.;  die  Längenbeatimmun- 
gen  sind  noch  nicht  endgültig  ausgerechnet)  begeben  hatte. 
Anfang  Dezember  vereinigten  sich  die  beiden  Reisenden 
wieder  und  traten,  von  Mukenge  mit  200  Tuachilange 
begleitet,  die  Reise  nach  O  an.  Der  Lulua  bildet  die 
Grenze  des  westalrikaniachen  SavBnnen-Waldgebietea,  nach 
Osten  hin  dehnten  sich  die  weiten ,  äusserst  stark  bevöl- 
kerten Prärien  Zentralafrikas  aus.  Mitte  Dezember  wurde 
der  Mukambasee  (5*  45'  25"  S.)  erreicht,  der  in  den  Er- 
kundigungen eine  so  grosse  Rollo  spielte,  sich  nun  aber 
als  ein  unbedeutendes  Recken  erwiea,  und  zwar  ist  er  der 
einzige  See  dieser  Gegenden.  Durch  daa  Gebiet  der  ßaschi- 
lange  gelangte  die  Karawane  am  5.  Januar  1882  beim 
Lubi,  einem  Nebenfluss  des  Lubilasch,  zu  dem  Stamme  der 
BfLssonge,  welche  weit  nach  O  in  reinlichen ,  schönen  Dör- 
fern mit  schnurgeraden  Strassen  hausen ;  es  ist  ein  schöner 
kräftiger  Menschenschlag,  welcher  in  kunstfertiger  Bearbei- 
tung von  Eisen,  Kupfer,  Thon,  Holz  4c.  Bedeutendes  lei- 
stet. Sie  sind  nominell  dem  Könige  Katscbitsch  unterthan, 
welcher  ein  von  verschiedenen  Völkerschaften  gebildetes 
Reich  Kotto  beherrscht;  seine  Residenz  am  linken  Ufer 
des  Lubiliisch  (5"  7'  18"  S.)  wurde  am  14.  Januar  er- 
reicht. Nach  Beseitigung  vieler  Schwierigkeit  konnten  Pogge 
und  Wissmann  die  Weiterreise  erzwingen ;  am  29.  Januar 
passierten  sie  unter  5"  13'  8.  den  Lubilasch.  der  auch 
Sankuru  genannt  wird,  durchzogen  reich  bewässerte  Prä- 
rien, bewohnt  von  'Baasonge,  Benecki  und  Kalebue,  bis  zum 


Lomaroi  [5*  42J '  S.).  Vom  Lubi  bis  zum  Tanganika  wur- 
den verstreute  Überreste  eines  Volkes,  wahrscheinlich  derür- 
bewohner,  angetroffen ;  sie  heissen  Biitua  (Stanleys  Watwar}. 
Von  hier  ging  es  uach  NNO  Nyangwe  zu  durch  Über- 
schwemmungen und  Sümpfe,  am  2.  April  wurde  der  Lufubu 
(bei  Stanley  ala  Kasüku  bezeichnet),  welcher  sonst  ein  klei- 
ner Fluss,  jetzt  ein  Meer  war,  erreicht;  hier  wurden  Ka- 
noee  gezimmert,  mit  denen  am  11.  April  die  Fahrt  zum 
Lualäba  angetreten  wurde.  Am  16.  April  fuhren  sie  in 
den  mächtigen  Strom  ein  und  kamen  am  nächsten  Tage 
nach  Nyangwe  (zwischen  4°  13'  und  4°  14'  S.),  wo  sie 
sehr  gut«  Aufnahme  bei  den  Arabern  und  Kredit  fan- 
den. Am  5.  Mai  trat  Pogge  die  Rückreise  mit  Mukenge 
und  den  Tuachilange  an,  Wissmann  blieb  auf  einige  Zeit 
in  Nyangwe,  um  sich  einer  nach  der  Ostküste  ziehenden 
Karawane  anzusch Hessen.  Da  sich  dies  aber  sehr  verzö- 
gerte, brach  er  endlich  am  1.  Juni  mit  seinen  wenigen 
Leuten  allein  auf,  erreichte  den  Tanganika  bei  der  engli- 
schen Missionsstalion  in  Ruanda,  von  wo  er  einen  Ausflug 
zum  Lukuga  machte,  setzte  dann  nach  Udjidji  Uber  und 
kam  glücklich  nach  einem  Besuche  bei  Mirambo  nach  Ta- 
bora  und  zur  deutschen  Station  in  Gonda.  In  teilweiser 
Begleitung  des  bekannten  Arabers  Tibbu  Tibb  wurde  die 
Reise  nach  der  Küste  zurückgelegt  und  das  Meer  bei  Saa- 
dani  am  15.  November  erreioht. 

Jmteph  Thomwn  hat  am  13  Dezember  England  verladen, 
um  sioh  nach  Zanzibar  zu  bogeben  und  von  dort  aus  die 
Reise  nach  dem  Ostufer  des  Viktoria-Nyanz»  anzutreten, 
für  welche  ihn  die  Königl.  Geogr.  Gesellschaft  in  London 
engagiert  hat.  Von  der  Teilnahme  eines  Naturforschers  an 
dieser  Expedition  rausste  abgesehen  werden,  dagegen  übte 
sich  Thomson  seiltat  seit  der  Rückkehr  vuu  seiner  Reise 
nach  dem  Tanganika  in  astronomischen  Positionsbestim- 
mungen ,  so  dass  sein  neues  Unternehmen  noch  frucht- 
bringender zu  werden  verspricht,  als  daa  frühere.  Über 
die  Länder,  welche  Thomson  durchziehen  soll,  von  Usambara 
über  MaBai  nach  dem  Ostufer  des  Vikteria-Nyanza,  publi- 
zieren die  „Prooeedings  R.  Geogr.  Soc."  (Dozbr.  1882)  Er- 
l-Hnditjungm  der  Mtttümare  Furier  und  IFalt/ield  mit  einer 
Karte  der  erkundigten  Itinerare  nach  dem  Viktoria-Nyaoza. 
Eins  dieser  Itinerare  ist  sicherlich  identisch  mit  dem  von 
Erbardt  und  Rebnwnn  erkundeten  und  auf  Tafel  1  des 
Jahrganges  1856  der  Peterm.  Mitteil,  eingetragenen. 

Im  „Cape  Quarterly  Review"  vom  Oktober  1882  be- 
schreibt V.  Sampsm  seine  Reite  durch  da*  Pmdo-Land  im 
April  1H81.  Von  Kokstad  ausgehend  kam  er  über  die 
Miasionsstation  Emfundisweni  nach  der  Residenz  des  briti- 
schen Bevollmächtigten ,  welche  nach  dem  benachbarten 
Wald  Ngossa  (Ekosaa  der  Karte  auf  Tafel  10  des  Jahr- 
ganges 1881  der  Mitteil.)  benannt  ist,  besuchte  von  da  den 
nahen  Kraal  des  Pondo-FürBten  Uroqikela  und  begab  sich 
dann  an  die  Mündung  des  St.  John's  River,  dessen  pracht- 
volle Szenerie  ihn  ebenso  entzückte  wie  frühere  Besucher 
dieses  zukunftsreichen  Flusses.  Den  Rückweg  nahm  er  über 
ßuntingville,  Umtata,  Qumbu ,  Mount  Frere  &o.  nach  Kok- 
stad. Die  Pondos  sind  bo  harmlos,  trotz  der  beständigen 
Feindseligkeiten  mit  ihren  Nachharn .  dass  dem  Reisenden 
von  der  Bevölkerung  keine  Gefahr  droht,  wohl  aber  machen 
der  schlechte  Zustand  der  Wege  und  die  Hitze  das  Reisen 
beschwerlich. 
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Australien  und  Inseln  des  Grossen  Ozeans. 

Nachdem  Prof.  Ad.  Rattian  von  den  reichen  Ergebnissen 
seiner  Uereisung  des  fünften  Weltteils  (1880)  zunächst  die 
merkwürdige  und  wertvolle  Mythologie  der  alten  Hawaiier, 
die  ihm  durch  eine  günstige  Verkettung  von  Umstanden 
zu  Händen  gekommen  war,  in  dem  Buche  „Die  Heilige 
Sage  der  Polynesier"  der  Öffentlichkeit  Übergehen  hat 
(s.  Peterm.  Mit  teil.  1881,  8.  355),  erhalten  wir  jetzt  von 
ihm  als  Fortsetzung  seiner  Forschungsergebnisse  auf  jenem 
Gebiete  ein  Buch  „InaeltjrHpitrn  in  Ozeanien.  Reiseergebuisse 
und  Studien"  (Berlin,  Ferd.  Dummler,  1883),  das  gleich 
seinen  früheren  einen  glühenden  Sammeleifer  und  eine 
staunenswerte  Belesenheit  und  Gedächtnistreue  bekundet 
Er  stellt  darin  eine  enorme  Fülle  von  Ermittelungen  über 
Gotterlebre,  Schöpfungssagen,  religiöse  Gebräuche  und  Vor- 
stellungen zusammen,  die  sich  in  verschiedenen  Teilen  der 
australischen  Inselwelt  erhalten  haben,  aber  im  Kampfe  mit 
der  europäischen  Zivilisation  und  christlichen  Denkunga- 
weise  rasch  unterliegen  und  verschwinden.  Wir  finden  sie 
hier  gesammelt  vou  Tahiti,  Tonga,  Samoa,  Fiji  und  andern 
melanesischen  Inseln,  Mikronesion,  dem  australischen  Fest- 
land, Neuseeland  und  Hawaii. 

Amerika. 

Mit  den  topographischen  und  geologischen  Aufnahmen 
im  Westen  der  Vereinigten  Staaten  waren  seit  lange  ausser 
naturhistorisebeu  auch  ethnologische  Forschungen  verbunden, 
deren  Resultate  zum  grossen  Teil  in  den  Jahresberichten 
Uber  jene  Aufnahmen ,  wenn  nicht  in  besonderen  Werken, 
publiziert  worden  sind.  Bis  1879  bestanden  nun  aber 
verschiedene  Vermessungsabteilungen  unter  verschiedenen, 
voneinander  unabhängigen  Chefa,  die  Veröffentlichung  der 
Arbeiten  erfolgte  daher  in  den  Berichten  dieser  einzelnen 
Abteilungen.  Dieser  Verstreuung  der  ethnologischen  Publi- 
kationen ist  nun  durch  Errichtung  eines  Bureau  of  Ethnology 
in  der  Sroithsoniau  Institution  unter  Direktion  von  J.  W. 
Powell  gesteuert  und  diese  Konzentrierung  des  gesammelten 
Materials  ist  es  zuvörderst,  die  uns  den  ersten  Jahresbericht 
des  Büreaus  (Firtt  annual  r*port  of  the  Bureau  of  Ethnology 
1H7U-HQ,  by  J.  W.  i«,  Director.  Washington  1881) 
mit  Freude  begrüssen  heisst.  Stattlichen  Formates,  reioh 
illustriert,  zeigt  er  schon  durch  sein  Äusseres,  dass  die  Ab- 
sicht besteht,  mit  beträchtlichem  Aufwände  Bedeutendes 
zu  leisten,  und  angesichts  der  ausgezeichneten  Kräfte,  über 
welche  die  Kthnologie  in  den  Verein.  Staaten  verfügt,  ist 
an  der  Durchführung  des  Programme»  kaum  zu  zweifeln. 
Der  über  600  Seiten  starke  Band  giebt  zunächst  eine  zu- 
sammenfassende Übersicht  Uber  die  Thätigkeit  des  BUreaus 
und  daran  schliessen  sich  als  wesentlichster  Inhalt  zehn 
einzelne  Arbeiten ,  Hie  sich  auf  sehr  verschiedene  Gebiote 
der  Ethnologie  beziehen.  Den  Reihen  eröffnen  vier  Ab- 
handlungen von  Powell  selbst:  Uber  die  Ent Wickelung  der 
Sprache;  Skizze  der  Mythologie  der  nordamerikanischeo 
Indianer;  Uber  die  Wyandot- Regierung;  über  die  Grenzen 
des  Gebrauches  einiger  anthropologischer  Daten.  Darauf 
folgt,  eine  längere,  mit  zahlreichen  Abbildungen  versehene 
Abhandlung  von  H.  C.  Yarrow  Uber  die  Totengebräuohe, 
Begräbnisarten  die.  der  nordamerikanischen  Indianer  im 
Vergleiche  mit  andern  Völkern,  eine  Arbeit,  die  für  die 
meisten  Leser  sicherlich  viel  Neues  enthält  und  trotz  ihres 


düsteren  Gegenstandes  von  aussergewohnlichem  Interesse 
ist.  In  einem  Aufsatze  über  zentralamerikanische  Bilder- 
schrift kommt  Edw.  S.  Holden  unter  andern  zu  dem 
Schlüsse,  doss  die  Hieroglyphen  von  Copan  und  Paleoque 
dem  allgemeinen  Charakter  nach  Ubereinstimmen  und  sogar 
in  Details  fast  identisch,  durchweg  aber  die  von  Polenque 
konventioneller,  weniger  bildlich,  daher  neuer,  aus  späterer 
Zeit  als  die  von  Copan  sind.  Einem  kürzeren  Beitrag  von 
C.  C.  Royce  Uber  die  Landabtretung  von  Seite  der  Indianer- 
stumme an  die  Verein.  Staaten  liegt  eine  Karte  des  Staates 
Indiana  bei.  Darauf  folgt  wieder  eine  grössere,  ja  die 
umfangreichste  Abhandlung  von  allen,  nämlich  Uber  Zeichen- 
sprachen bei  nordamorikanischen  Indianern,  von  Col.  Garrick 
Mallery,  wobei  ebenfalls  eine  Menge  anderer  Völker  zum 
Vergleiche  herangezogen  sind,  und  den  Schiusa  bilden  ein 
Verzeichnis  linguistischer  Manuskripte  im  Bureau  of  Ethno- 
logy sowie  Übersetzungsproben  von  Indianersprachen  von 
Dorsey,  Gatsohet  und  Riggs. 

In  den  Sandsteinbrüchen  beim  Gefängnis  von  Carnon 
City  in  Nevada  sind  neuerdings  zahlreiche  Fimupwrm  ton 
Mm*chm  und  Tieren  nebst  Maramutknochen  und  andren 
Regten  aufgefunden  worden.  Rätselhaft  ist  die  riesige 
Grösse  der  menschlichen  Fussspuren,  und  die  mit  vielen 
Illustrationen  ausgestatteten  Schriften  über  den  Fund  von 
Dr.  Harkness,  J.  Le  Conte  und  C.  D.  Gibbes  in  den  „Pro- 
I  ceedings  of  tho  California  Aoademy  of  Sciences,  7.  Aug., 
27.  Aug.,  22.  Okt.  1888"  ziehen  hauptsächlich  diese  Frage 
in  Betracht. 

A  P.  MmuUlay ,  der  in  Lorillard  City  am  Usumacinta 
mit  Charnay  zusammentraf,  bat  im  Januar  d.  J.  von 
England  aus  eine  »mm«  Rtiu  nach  Zmtralapurika  angetreten, 
besser  als  früher  ausgerüstet  zu  archäologischen  Zwecken, 
die  er  in  erster  Linie  verfolgt. 

Aus  der  Ansprache ,  welche  Ferd.  de  Lesseps  in  der 
Generalversammlung  der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft  am 
15.  Dezember  v.  J.  hielt,  erfährt  man,  dass  der  Termin 
für  die  Eröffnung  des  Panama- Kanal*  auf  1888  festgestellt 
bleibt  und  dass  die  Arbeiten  weniger  Opfer  an  Menschen- 
leben kosten,  als  man  im  allgemeinen  annimmt.  Während 
der  ersten  18  Monate  starben  170  Personen,  d.  h.  nicht 
ganz  2  Prozent  der  Beschäftigten. 

Nachdem  das  Stadtgebiet  von  Buenos  Aires  im  Dezem- 
ber 1880  vom  argentinischen  Kongress  als  Bundesterrito- 
rium (territorio  federole)  von  der  Provinz  Buenos  Aires 

!  abgetrennt  worden  war,  beschloss  man,  für  letztere  eine 
neue  Hauptstadt  zu  grUnden.    Der  erste  Grundstein  wurde 

,  am  9.  Dezember  1882  auf  einer  Anhöho  25  miglien  ostlich 
von  Buenos  Aires  und  15  ra  über  dem  Spiegel  des  La  Plat* 
gelegt,  3  miglien  westlich  von  dem  Hafen  Ensenada,  ihr 

1     Name  ist  „La  Plata". 

Kapitän  ViUarino  wollte  im  Februar  1883  den  noch 
grösstenteils  unbekannten  Rio  Dt**ada  in  Patagonien  mit 
dem  Dampfer  ^SanU  Cruz"  hinaufzufahren  versuchen. 

Polarregionen. 

Die  arktische  und  antarktische  Zone  haben  sich  der 
Gunst  Dr.  Petenuanns  bekanntlich  eine  längere  Reihe  von 
Jahren  hindurch  in  besonders  hohem  Grade  zu  erfreuen 
gehabt   und   sind   in   seinen  „Mitteilungen"   durch  etwa 
|    75  Karten  vertreten/  aber  es  fehlte  in  Deutschland  bis  auf 

10» 
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die  Gegenwart  eine  Karte,  welche  in  beträchtlich  grösserem 
'MiissBtabe  als  die  in  Stielen  Handatlas  befindliche,  eine 
Übersicht  der  Nordpolarregionen  gewährt.  Erst  das  gross- 
artige,  von  Weyprecht  angeregte  Unternehmen  der  gleich- 
zeitigen meteorologischen  Beobachtungen  an  vielen  Punkten 
der  arktischen  Zone  hat  eine  solche  Karte  ins  Leben  ge- 
rufen, indem  sie  im  Auftrag  der  internationalen  Polarkom- 
mission  in  der  Perthesschen  Anstalt  hergestellt  und  vor 
kurzem  dem  Buchhandel  übergeben  wurde.  Dieses  grosse 
Blatt,  „Länder  um  den  NordpoV ,  auf  dem  sich  Wasser 
und  Land  durch  zarte  blaue  und  gelbliche  Töne  deutlich 
voneinander  scheiden,  umfasst  ausser  dem  unbekannten 
Polarbecken  und  den  Inselgruppen  von  Spitzbergen,  Franz 
Jonef-Land,  Nowaja  Semlja,  Neusibirien,  Wrangelland  *c. 
ganz  Grönland,  die  Hudsonbai- Länder,  Alaska  mit  den 
Aleuten,  Sibirien  bis  tum  60.  Breitengrad  und  Nordeuropa 
bis  Berlin  und  Paris,  also  einen  bedeutenden  Teil  der  Erde 
in  solcher  Anordnung,  dass  der  Nordpol  die  Mitte  einnimmt. 
Der  Massstab  ist  doppelt  so  gross  als  der  für  die  Polar- 
karte in  Stielers  Handatlas  gewählte,  gestattete  also  auch 
ein  ungleich  reicheres  Detail,  und  da  unter  Dr.  Herrn. 
Berghaus'  sorgfältiger  Redaktion  alle  neuen  Forschungen, 
soweit  möglich,  benutzt,  u.  a.  schon  A.  Woldte  Vorschlag, 
den  Meeresteil  östlich  der  Taimyr  -  Halbinsel  nach  Prof. 
v.  Nordenakiöld  zu  benennen,  berücksichtigt  wurden,  no 
eignet  sich  die  Karte  vortrefflich  dazu,  spätere  Fahrten  und 
Entdeckungen  zu  verfolgen,  und  wird  namentlich  auch  gute 
Dienste  leisten,  wenn  die  zahlreichen  Beobachter  von  den 
internationalen  Stationen,  die  durch  rote  Farbe  hervorge- 
hoben sind,  zurückkehren  und  ihre  Ergebnisse  in  magneti- 
schen  und   meteorologischen  Kurven  niedergelegt  werden 
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sollen.  Trotz  seiner  Grösse  und  der  sauberen  lithographi- 
schen Ausführung  Uberschreitet  das  Blatt  nicht  den  sehr 
massigen  Preis  von  4  Mark. 

Allgemeine«. 

In  höchst  stattlichem  Formate  und  Druck  tritt  uns  eine 
Publikation  des  Kgl.  Ethnographischen  Museums  zu  Dresden 
entgegen,  worin  dessen  Direkter,  Hofrat  Dr.  A.  B.  Meyer, 
die  daselbst  aufbewahrten  Jadeit-  und  Nephrit- Objekte ,  zu- 
nächst aus  Amerika  und  Europa,  beschreibt').  Was  uns 
dabei  am  meisten  interessiert,  sind  die  eingehenden,  auf 
Grundlage  ausgebreiteter  litterarischer  8tudien  ruhenden 
Diskussionen  Uber  die  Herkunft  der  genannten  Mineralien. 
Betreffs  der  Objekte  aus  Amerika  läast  es  der  Verfasser 
unentschieden,  oh  das  Material  aus  Asien  oder  Europa  da- 
bin kam  oder  dort  einstmals  noch  aufgefunden  werden 
dürfte;  dagegen  vertritt  er,  entgegen  Fischer  und  andern, 
bezüglich  der  in  Europa  gefundenen  Jadeit-,  Nephrit-  und 
Cbromomelanit  -  Gegenstände  die  Ansicht,  daas  das  Roh- 
material in  Europa  selbst  vorhanden  sei  und  weist  dabei 
namentlich  auf  Tirol  hin.  Es  wird  ihm  nun  zu  hober  Be- 
friedigung gereichen,  dass  in  Folge  dieses  Hinweises  Prof. 
Pichler  in  Innsbruck  dem  neuseeländischen  ähnlichen  Nephrit 
am  Ausgange  des  Pfitschthales  bei  Sterzing  entdeckt  bat. 
Noch  ist  nicht«  Näheres  Uber  diese  Entdeckung  bekannt, 
aber  Prof.  Pichler  wird  wohl  demnächst  eine  Abhandlung 
darüber  veröffentlichen. 


>)  34  Seiten  Fol.  mit  2  kolor.  Tahtn.  Dresden,  A.  Naumann  & 
Schroeder,  1882. 
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Lessing,  K.:  Schulwandkarte  der  Pro».  Hoeson-Neseau  u.  die  Fürsten- 
tums Waldeck  und  Pyrmont  6  Bl.  1:200  000.  Lith.  und  kolor. 
Cassel,  Kleimenbagen,  1882.  M.  4. SC,  auf  Leinwd.  mit  Stäben  M.  8,50. 

Llebenow,  W.:  Spexialkarte  der  Pro?.  Posen.  2  Bl.  1  :300  0oo.  Lith. 

—  —  Bpesialkarte  der  Prorinx  Pommern  u.  d.  Grosshen.  Mecklen- 
buTg-StreliU.  2.  Bl.  1 : 800  000.  Lith.  Hannover,  Oppermann,  1882. 
Ii  II.  4,  pollt  kolor.  mit  Leadeegeric kuttr rasen  M.  6 ,  in  Karton 
M.  5,to,  auf  Leinwd.  M.  7,50,  lackiert  mit  Stäben  M.  10. 

Meuth  ,  C.  A.:  S|ieaialkarte  der  bayer.  Rbeinpfala.  Chromolith.  PoL 
Kaiserslautern,  Gottbold,  1882.    M.  2,*o,  auf  Leinwd.  in  Karton  M.4, 

mit  Stäben  M.  4,40. 

Minden,  Kort«  des  Kreises  .  1  :  80  000.  Lith.  u.  kolor.  Berlin, 

Schropp,  1882.  M.  1,40. 

Oschatz,  H.:  Wandkarte  des  Bitterfelder  Kreises.  1:40  000.  4  Bl. 
Auf  Leinwand  mit  Stäben  M.  12.  -  —  Wandkarte  doa  Mmmsfelder 
Seekreisee.  1:40000.  4B1.,  auf  Leinwd.  mit  Stäben  M.  10,*o.  Halle, 
Reicbardt,  1882. 

Ost-Holstein.  Spexialkarte.  1:50000.  Chromolith.  Hamburg,  Seelig, 
1882.  M.  0,80. 

Porschke,  E. .  Schulwandkarte  der  brandenburKiscb-preuseischen  Ge- 
schichte. 1  : 945  000.  6  Bl.  Elberfeld,  Loewenstein,  1882.    M.  7,n>. 

Reisa,  R.    Wendkarte  Ton  Dentechland.  6  BL  Chromolith.  Pol.  M.  8, 

auf  Leinwd.  mit  Stäben  M.  15.  Wandkarte  der  Rkeinprorlns. 

Chromolith.  Fol.  M.  6,  auf  Leinwd.  mit  SUben  M.  12.  Düseeldorf, 
Schwann,  1882. 

Sachsen.  Geolog.  Spexialkarte  das  KSnigr.  -  ,  beerb,  unter  Lei- 
tung tou  U.  Oredner.  1:25  000.  Bl.  11:  Leipsig,  12:  Brandis, 
93 :  Meerane.  Leipsig,  Engelmsnn,  1882.  k  M.  2,  mit  Text  k  M.  8. 

—  —  Topogr.  Karte.  I  :  25  000.  Lief.  IX  :  Dahlen ,  Wellerewalde, 
Riesa,  Mutsseben,  Osehets,  Steuehite,  Pegau,  Hemmendorf,  Neu- 
wernadorf, Regia,  Sayda,  Nassau,  Purschonstein.  Leipsig,  Hinrichs, 
1882.  k  M.  l,»o,  mit  getuschten  Böschungen  »  M.  2. 

Schneider,  A. :  Übersichtskarte  des  Siobengebirges.  1  :  12  500.  Chromo- 
lith. Berlin,  Schropp,  1882.  M.  2. 

Sineck,  D.:  Situationsplan  »on  Berlin  mit  dem  Weiehbüde  und  Char- 
lottenburg. 4  Bl.  1  : 10000.  Berlin,  D.  Reimer,  1882.  M.  6. 

Österreich  -  Ungarn. 

Alppnwirtsohafl.  Die  in  den  ebarolnon  deuteeh-tirolisehen  Ge- 

bieten nebst  einer  nberekhUichet  Zusammenstellung  sämtlicher  Al- 
pen in  Deutechtirol,  und  Nemoreregister.  4*.  (Statistik  der  Alpen 
Ton  DeutecbtiroL  8.1026—1080.)  Innsbruck,  Wagner,  1882.  fl.  0,41. 

Bell,  F.  A.:  Ein  Ausflug  nach  dem  NegoL  (Jahrb.  d.  Siebenbürg. 
Karpathen-Vereins  1882,  II,  8.  74-96.) 
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8«,  I4C  SS.  (In  böhm. 

fl.  !,M>. 
daeifengebiet  bei  MUhlbacb, 


Biedermann,  C:  Fahrer  »af  die  Hobe  Veitsch  und  die  Schneealpe. 
8°.   Wien,  I.ecbner,  18B2.  fl.  o,*«. 

Welz,  E  A. :  Die  Mineralquellen  und  Heilbäder  Siebenbürgen..  (Jahrb. 

d.  SiebenbUrg.  Karpathen- Verein*  1882.  11,  S.  1    36.)  Rciae- 

handbuck  für  Siebenbürgen.  8".  Mit  Kart«  und  3  Plänen.  Henuann- 
•Udt,  Drolleff,  18b2.  11.  |,to. 

Böhm,  D. :  Uae  Marosebtbel  oberhalb  Sächsiacb- Hegen  »wiaeben  der 
Biutra  und  Uoa.  (Jahrb.  d.  Siebenbürg.  Karpathen- Vereine  1882,  11, 
S.  IJfl-145) 

Böhmen.    Bearbeitet  ron  bohm.  SehrifUtellern  und  KUnaUern,  redig. 

top  F.  Ad.  Suberl  In  Lief.  Fol.  (In  bähm.  Sprache.)  Trag .  Otto, 

1882.  a  fl.  u,»o. 

Cernik,  W.:  Malerinche  Reiten  durch 

Sprache.)  Kolin,  Kärnik,  1888. 
Conrad,  O  .  Daa  Mittelgebirge  nnd  dae  Go 

(Jahrb.  d.  Siebenbürg.  Karpathen-Verein»  1882,  II,  8.  141 — IGT.) 
Czerny,  A  .  Der  politische  Ueiirk  Mäbri»ch-Trub*u.  8*.  Mit  Karte. 

Mkhr.-Trübau,  Nowotny,  188S.  M.  18. 

Czirbuaz,  G. ;  Etbnologie  der  Bulgaren  in  Süd-Ungarn.  (In 

Sprache)  8°,  171  pp.  Temeet&r,  1882. 
Filipovaky,  K.:  Helmntakundc  der  Markgrafuhaft  Mähren.  (In 

Sprache)  8",  193  pp.,  mit  Karte.  Brünn,  Winkler.  1883.  iL  1,W. 
Gulst,  M  ■  Bad  Homorod.  (Jahrb.  d.  Siebenbarg.  Karpatheu- Vercina 

1882,  11,  S.  36—61.) 
Hartmann,  V.    Da*  Üeaiachcr  Seetbal  und  »eine  Kinder.  8",  46  SS., 

mit  Karte.  Klagenfurt,  Uojrn,  1882.  fl.  0,4*. 

Hunfaivy,  P. :  Die  Rumänen  und  ihre  Aneprüche.  8°.  Teacben,  Pru- 

cha*ka,  1882.  M.  10. 

leaer,  M   t.  :   HöbcnTroeituni*  ron  Tirol   und  Vorarlberg.    1.  8°, 

363  SS.  Inu.bruck,  Wagner,  188«.  fl.  2,40. 

Jahne.  L. :  Führer  durch  die  Karawaoken.  8°.  Wien,  Lechuor,  1882. 

fl.  1,». 

JekelfalUMjf ,  J.:  Die  Beschäftigung  unsere*  Volke*  nach  der  Zählung 
von  1660.  (Di  ungar.  Sprach*  )  8°,  26  pp.  Bndapeit,  1882. 

Lehmann,  F.  W.  F.:  Dar  Zetdnor  Berg  in  Siebenbargen,  ((ilobu»  1882, 
XLIL  Nr  24,  8.  378-381.) 

Mayr,  J.t  Der  Kottenkogel  im  laeltuale.  (ö«terr.  Touri«ten-Ztg.  1882, 
11,  Nr.  14  ff.) 

Mupperfl ,  Dr.  :  GrenibericMe  au*  altem  Gebiete  deotacber  Zunge. 

(Growonbalner  Unt*rhaltung»bl.  6.  Juli  1882  ff.,  Nr.  78—106  ) 
Pankovio,  B-:  Der  Kurort  Topuako  in  der  kroatischen  Mllitirgrem*. 

8",  tti  SS.   Wien.  Seidel.  1882.  fl.  1. 

Pfhter,  O.  t.  :  Da*  Montaron  mit  dem  oberen  Paznaun.  8°,  243  SS. 

Lindau,  Ludwig,  1882. 
Rabl,  J.:  Ktne  Exkursion  auf  den  Hoebpfetler.    (Oaterr.  Tourietemei- 

tung  1882,  II,  Nr.  1»,  8.  134—139.)  —  —  Illustrierter  Führer 

durch  NioderösUrreicb  mit  beaonderer  BerUckaiebtigang  de«  Wiener 

Walde»  and  der  Alpengegenden  ftc.  8°.  296  SS.,  mit  Kart*.  Wien, 

UarUcben,  1882.  II.  2. 

Radio«,  P.  ». :  In*  Kärnten.    Kultur-  und  Reisebilder  an»  alter  und 

neuer  Zeit.  8".  Wien,  BraurottUcr,  1882.  M.  2,io. 

Heisenberg«,  K.:  Da.  deuUehe  Volkstum  in  Siebenbürgen  rOek.lcht. 

lieh  «einer  Herkunft  (Auilaad  1882,  LV,  Nr  46,  S.  907-910.) 
Römer.  J.:   Von  Toriburg  auf  den  Omu,  die  höchste  Spiue  de* 

Bucacca.  (Jahrb.  d.  Siobenborg  Karpathen- Verein*  1882,  II,  S.  96 

-112.) 

Schulter,  L. :  Au*  dem  Keroly  Uber  Barotb  nach  Tu*nad.  (Jahrb.  d. 

SiebenbUrg.  Karpatben-Verein»  1882,  11,  S.  61—67.) 
Schwelger  •Lerohenfeld,  A.  ».:   Sommerfabrt  nach  Süd-Dalmatien. 

(Angab,  Allgem.  Zeitung  1682,  Nr.  218  ff.) 
Slmonyi,  K.:  La  »ille  de  Kaloeaa  et  *e*  enriron*    (Bull.  Soe.  Hoag- 

roi*e  de  geogr.  1882,  No.  7,  p.  69—76.) 
TTetze,  K.:  Die  geognoatiachen  Verhältni*«e  der  Oegeod  Ton  Lemberg. 

(Jahrb.  der  K.  K.  Geolog.  Keichaanitalt  1882,  XXII,  Nr.  1,  S.  7- 

152.  Mit  Karte.) 

Tissot,  V.:  La  Hongri*  de  l'Adriatique  an  Danube,  Impression*  da 
voyage  8°,  418  pp.  Paria,  Plön,  1882.  fr.  20. 

Trlest    Illustrierter  Führer  durch  und  Umgebungen,  nebst 

Ausflügen  nach  Aquilaja,  Gör*,  l'ola,  Fiume  und  Venedig  ftc.  8*, 
144  SS.,  mit  5  Karten.  Wien,  Hartleben,  1882.  fl.  l,io.  —  — 
Nora  guida  di  Triette  e  del  *uo  territoho.  8°.  Trieat,  Da**,  1882. 

Ii.  I. 

Vambery,  H. :  Der  Ursprung  der 'Magyaren.  Eine  otlmolog.  Studie. 
8»-  Leipaig,  Broekbau»,  1882.  M.  16. 


Wagner,  H.:  Der  Predigtstuhl  in  den  Sölkeralpen.  (Ö»t«TT.  TourUten- 

aeitung  1882,  II,  Nr.  21  und  22.) 
Weber,  J. :  Die  neuentdeckte  Tropfsteinhöhle  in  der  Hohen  Tatra  i.Au* 

alloo  Weltteilen  1882,  Nr.  10,  S.  302—306.) 

Kvun. 

Albach,  J.:  Umgebung  ton  Kufatein-Groaaglockner.  1:200  000.  Far- 
bendr. Wien,  Artaria,  1882.  H.  1,». 

Kozenn,  B.:  Hand-  und  Ken« karte  vom  Königr.  Böhmen.  1  : 600  000. 
Lith   Fol.  Markgrafschaft  Mahren    und  Heraogt.  Sebl**ieu, 

1  ;  600  000.  (Di  deutscher  und  boTim.  Sprache.)  Wien,  HöUel,  18*2. 

1  M.  1,  auf  Leinwd.  und  (Jarton  k  M.  2,40. 
Matchek,  K. :  Tourialenkarten.  Bl.  X.  Dolomiten  louSIldtirol.  1 : 129  600. 

Revidiert  tob  R.  laaler.  Wien,  Artaria,  1882.  fl.  1. 

Modliny,  Karte  der  Umgegend  Ton  .  1:26  000.  Lith-  Wien, 

LccUuer,  1882.  II  1,N. 

Niederöeterreioh.  Touriaunkarte.  1  :  375  ooo.  Wien,  Hartleben,  1882. 

I).  0,00. 

Österreich-Ungar.  Monarchie,  Spetialkarte  der  — .  1:7  5  000. 
Zone  4,  Uol.  Vill :  Kaada  -  6,  XI:  Köntgaaal  -  10,  IX:  Kuseb- 
ward*  -  15,  XVI:  Kapurar  -  16,  XIV:  Hartberg  —  20,  XIII : 
l'ragerhof,  XV  :  Waraedia  -  21,  XIII:  Rohitaeb,  XVI.  8t.  Geor- 
gen —  22,  XU  :  Rudolf»*erth,  XII 1:  Gurkfeld  —  23,  XIV,  Leke- 
nik,  XV:  Kloeber  Iranlc  —  24,  XV:  Siaek.  Uehogr.  in  Kupfer. 
Kolor.  Wien,  Milil-Qeogr.  tnvstit.,  K.  Lechner.  1882.        ä  fl.  0,M. 

Ravenstein,  L. :  Karte  der  Ottalpen.  1  :  250  ODO.  BL.  IV:  Weattirolar 
und  Kngadiuer  Alpen.  —  —  V .  Oattiroler  Alpen,  lauern  und  Dolo- 
miten. Frankfurt  a/M.,  Ravenstein,  1882. 

SchöptHn,  A  .  Karte  dos  Komitate*  rreaaburg.  1  :  144  000.  (In  deut- 
»cber  und  ungarischer  Sprache.)  Preaaburg,  Steiner,  1882.       M.  4. 

Skrzcszcwakl,  A.  t.:  Spoiialkarte  dor  Umgegend  von  Bad  Gaste». 

2  Bl.  1  : 50  000.  Wien,  UftUel,  1882.  fl.  1. 
Steinhäuser,  A     Ort«-  und  Straaaoukarto  de*  Köaigr.  Ungarn,  nebat 

Kroatien  und  Slaronieo.  I  .  1  296  OOO.  Chromolitk.  Wien,  Artaria, 
IH82.        Mit  Terraiu  Ii  2,  ohne  Terrain  mit  Komitataeinteil.  fl.  2. 

Wagner,  J.  K.  Geaeralkarte  de*  Königr.  Böhmen.  1  :  220000.  9  Bl. 
Lith.  Prag,  Kytka,  1882.  Mit  Angabe  der  Sprache  und  Terrain 
fl.  4,w,  mit  Terrain  II.  3,»o.  Kinf.  Abdr.  II.  3. 

Wiener  Wald.  Xördl.  Teil.  I  :  46  OOO.  8".  Wien,  Hölael,  1882.  Ge- 
fallt 11.  l,<w,  auf  Leinerand  in  Decke  fl.  2,to. 

Schweis. 

BeHepioh,  II.  A.:  Die  Gottbard-Baha  u    d   iüüieniecheu  Seen.  8°. 

Zürich,  B*rlep.ch,  1882  M.  4. 

Cornilt,  P. :  Lugano.  Kine  topogr.,  klimatolog.  und  getehichtl.  Skiue. 

8°.  Baael,  Sehwabe,  1882.  B.  z,M>. 

Doblhoff,  J.:  Der  Lukmanierpau  und  da*  Klo»ter  DUonti*.  (Mitteil. 
d.  K  K.  Geogr.  Ge*ell*eh    zu  Wien  1882,  XXV,  Nr.  4,  S.  210— 
228.)  —  —  Bernardino  und  Miaox.   Von  Domleecbg  Uber  Val  Rhein 
*iua  Teesinthal.  (Getorr.  Touriatenaeitung  1882,  11,  Nr.  17  U.) 
Fellenberg,  £.  v..  Itinerarium  für  das  Kxkuralonagebiet  de*  S.-A.-K. 
für  di*  Jahre  1882  und  1883.  Die  weatl.  Berner  Kalkalpen  und  der 
weatl   Toil  des  Kinsteraarhorn -  Zentralmiasirs.   8°,  224  SS.,  mit 
Karte.   Bern.  1882. 
Ferrara,  L  :  bulia  ferroria  del  S.  Gottardo.  4».  Mit  8  Tafeln.  Nea- 
pel, 1882.  L  5. 
Flächeninhalt  und  Berölkorungtdichtigkeit  der  «chweia.  Becirke  und 

Kantone  (Zeitschrift  f.  .chweia.  Statu ük  1882,  XVIII,  Heft  1.) 
Fontana,  C. :  Kscursioui  della  Valsolda.  8«,  79  pp.,  mit  Karte.  Lu- 
gano, Ajani,  1882.  fr  1. 
Graubunden,  Der  Hei*ebegte)lcr  durch               Bin  Vadematam  für 
alle  Betueher  de* Kngadin  4c.  8°.  Mit  Karte,  Chur,  Kellcnborg,  1882. 
Jahrbuch  dea   SehweUer  Alpenkiub    17.  Jahrgang,    1861  —82.  8°, 
699  SS.,  mit  Karten.  Bern,  Dalp,  1882.                             fr.  12. 

InbAlt:  I.  Ciobgeblec  -•  A,  Ornaolo  :  l.e«  lecend»*  das  Algiee  vauioim;  G. 
H*r*nock:  l.e  m*a>ir  <l<«  l>l«l>lera(« ;  (1.  Müder;  Auf  dm  Uifoldern  dte 
Di*blereta  flu  Sommer  Uli.  Mooestier'Qonio :  Deut  rUltea  ma  Hiaetteh; 

Ed.  W&rlOMBa:  Aa«  dem  Klnbaeblet  und  d«Men  Umgebene  -  —  ||-  t'role 
FmhrtBn:  P.  Oumfoldl :  Wu4«ai|n  mit  Alexuder  Bur«e(i*r  (DMpblnd, 
M*Uerhorn)i  Meiil«*».QeiDu«eaa :  HeelelautiC  d«ü  Ifoalbleoc;  K.  e>elials :  Ana 
dem  S»m  und  M»e4e  R<i«»-0«til«l  i  X.  ImMi  :  Balt»cM*derjo<ti  aed  Bslt- 
•eUiedertbal;  H.  DUM:  Ein  neser  JeDafrmuireai  J.  J.  Hehleuer:  Der  Vorder 
elbMDfti  B.  MlnolRervde :  Adb  der  OrOergruppe.  —  —  |||.  AMtandee.c«Q : 
I..  RUllmercr:  Uerlehl  Uber  die  Arh«lMii  am  Hnoas  Glebebar  iia  J.  I*»l; 
K.  A,  t*i>r*l :  M  irr*nde  eeriede,  de  retrnlie  dea  cUelere  dea  Atpee  de  1P50  k 
1«n>;  V  Heaker:  Die  mpQirr»tilil»ch««  Aufnehmen  In  UoebirebirKe;  J.  Beeker- 
Becker:  l/eher  den  Ben  »on  Klubbülien  tar  den  »  A  K.  ;  II.  Deal :  Allerlei 
MolUea  Uber  die  Alpen  ene  antiken  Seimftetejlera :  O.  Studer :  Uebar  eie  Rel-e 

dea  Uro.  Dr.  Rod.  Meter  Ton  Aaren  auf  dea  Klaeterufborn.  IV.  Kleinere 

Vom  Wlldatrubel  neeo  dem   WOdbern;  A.  Waber: 
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Vom  Wlldhorn  DMii  Sitte«!  fl-  Gerater:  DI«  Grande  Dent-de-ilorcleai  R.  RIU  : 
l>ar  firal  dar  Crata-b«ea«;  K  HcfaaU:  Zlnal  Rothorn  mit  aauem  Anfalle«:  von 
■irr  Ü»b*l  zur  Kpttra ;  P.  llrittmann-MarUn :  Von  dar  Oorm  nrTou:  A.  Rl«- 
wu«kl :  PI«  Vadret,  W«  d'Aela,  PI«  l'artaeh  nnd  Tlnieoh^rn ;  Beepreehunaea; 
A.  l'r«»cx«;  Hl«  alplo»  l.llt«r»tur  de«  Jahr»«  —  —  V.  Otiroelk  des 

8.-A.  K.  IBr  4m  Jahr  IMI.  Artl-tlKti*  Bellica:  R.  L«niln«er:  Oa- 

tamtkarte  der  Sohweli.  I:  MuuuO:  G.  ReKoeck  :  Carl«  da  mualf  de»  Dlable- 
r*t«.   Panrramaj.  AnalcMen.  Bronlfl. 
M  and  rot,  Col.  de:  Notiee  aur  Avenches.  (Le  Globe,  Memoires  1888, 

No.  3,  p.  81—92.) 
Maund,  10,:  Tb«  Gross  Uutoraarhorn  from  tli«  west  and  sn  atlempt 

od  Ui«  eastern  ridgo  of  the  Kigor.  (Alpine  Journal  1882,  XI.  No.  77, 

p.  ?7  —  39.) 

Motta,  K.:  Ver.uch  cioar  Gottberdbahn-LIUeratur ,  1844—1882.  8°. 
Basel.  Georg,  1882.  fr.  l.oo. 

Kartell.. 

Drlkeskamp*  Reliefkarte  de«  V  ierwaldatätter  S«aa.  Pol.  ZBrlck,  Orell, 
18H2.  fr.  1,90. 

Leirzioger,  K  Physikalische  Touriatenkart*  dar  Schwei«.  1:500000. 
Chromolith.  Bern,  Üalp,  1882  M.  3,  auf  Leinwd.  «,*». 

Randegger,  J.:  Reisekarte  der  Scbwoi».  1:600000.  Zürich,  W  unter, 
1882.  fr.  l,w,  auf  Leinwd.  fr.  2,40. 

Topogr.  Atlas  der  Schweix  im  Masaatab  dar  ÜriginalaufDabmcn. 
1:25000.  1».  Lief.  Nr.  37:  Lentenau,  39:  Baden,  40:  Stcinmsur, 
41:  Bulach.  42:  Dialadorf,  43:  KJoten,  A4:  Heitlingen,  63 :  Wiesen- 
dangen,  68:  Turbenthal.  211:  Russikon,  212:  Uater,  213:  Pfaftakon 

 20.  Lief.  Nr.  14:  Hemmentbal ,  23:  Zurzack,  2«.  Kaiser- 

stuhl,  »3  Bctsen,  33:  Veltbeim,  110:  Welsehenrohr,  112:  Wamsen- 
.tein,  178:  Langenthal,  229:  Rapperswil,  232:  Scbnierikon,  3S4: 
Anisoldingen,  365:  Spiel    Bern,  Üalp,  1882. 

Zieglar:  Karte  de«  Kanton«  üreubünden.  1  :250O0O.  Cbromolith.  Ztt- 
rieb,  Wurster,  1882.  auf  Leinwd.  H.  2,40. 

Dänemark,  Norwegen  und  Schwaden. 
Biollay,  M.:  Skargard  et  Koakia;  Helaingfora,   lea  Skärge,  Abo  et 

Viborg,  l'imalra.  (Bult.  Soc.  geogr.  Paria  1882,  III,  p.  513—539.) 
BJytt,  A.  :  Jegttagelser  oYer  det  sjdöstlige  Norget  Torrmyre.  8°,  35  pp. 

Kristiania,  Dybwsd,  1882.  Kr.  0,«o. 

Enlav.  K. :  Ha  af  Tore  lla»fugle,  «et  fr»  et  gcogr.-histor.  Standpunkt. 

(Geogr.  Tidsehrift  1882.  VI,  No.  4,  p.  50-57.) 
Koeehlln-SchwartZ,  A.    Un  tonriete  en  Laponi«;  le  Soleil  de  minnit, 

Kar»»jok,  le«  LapoD»,  I«  Fjeld.  18»,  S32  Pp.,  mit  3  Karten.  Pari«. 

Hechelte.  18S2.  fr.  5. 

Madsen,  B.  :  Bemerke  on  the  elimate  in  relation  to  diaeaae  and  mor- 

Ulity  of  the  Paroe  islands.  (Journ.  Scottiah  Meteorol.  Soc.  1882, 

VI,  No.  64,  p.  48—57.) 
Navello,  S.  :  Compte  randn  d'nne  excursion  «o  Saida  et  en  Norroga. 

8*,  186  pp.  Nina,  impr.  Bernandin,  1882. 
Norake  Gradmealingskommlssion.  Vsndstandsobserr«tioner.    1.  Ob- 

aorrationer  red  Oacar»borg  fra  1872 — 79  og  i  Throodjera  fra  1872 

—  78.  4».  116  pp.,  mit  5  Tafeln.  Geodätische  Arbeiten.  I.  Die 

Buia  auf  Kgoberg  bei  Christiania  und  die  Baal*  auf  Rindenieret  bei 
Leranger.  4«.  42  +  HO  8S.,  mit  2  Karten.  —  II.  Die  Verbindung 
dar  Beat«  bei  Cbriatiania  mit  der  Hauptdreieckeaeite  To 
4»,  68  89 ,  mit  Karte.  —  III.  Di«  Verbindung  d< 
Rindanleret  mit  der  Hanptdreieekeeeite  Slokrola— Haankallen.  8.  73 

—  176.  Christiania,  1880  nnd  1882. 

Roten,  P.  G. :  Die  aatronomUch-geodätiicbes  Arbeiten  der  topogr.  Abt. 
des  sehwed.  Ganeralatsbs.  Bd.  1,  lieft  I.  4°,  103  88.  Stockholm, 
Bennier,  1882.  Kr.  I. 

Skandinavischer  ReieebegteitOT.  Pünf  Wochen  in  Norwegen  im  J.  1881. 
16".  Coburg,  Kiemann,  1882.  M.  2. 

Smith,  A.  U.  H. :  Veile  og  Omegu,  Greitdftlen  Ae.  8°,  148  pp.  Kopen- 
hagen, Kousgeard,  1882.  Kr.  1,40. 

8t  John,  CT».:  Natural  Bistorr  and  Sport  in  Norway.  8",  360  pp. 
London,  Hamilton,  1862.  50  ah. 

Störte,  0.  M-:  Norsray  in  Jnne.  8»,  442  op.,  mit  Karl«.  London, 
Ward,  1882.  15  ah. 

Tauber,  P. :  Fra  et  Ophold  paa  Anholt.  (Oeogr.  Tidekrift  1882,  VI, 
.No.  5,  p.  66-71.) 

Zehden,  K. :  Norwegen.  8°.  (Googr.  Jugend-  und  Volkibibl.  Nr.  13.) 
Wien,  HSlder,  1882.  kart.  M.  1,M. 


Nissen,  P- :  Reiaekart  oter  det  nordli|;e  Norge.  4  Bl.  1:  800  000. 
Krialiania,  Cammermeyer,  1882.        Kr.  4,  geb.  auf  Leinwd.  Kr.  9. 

Norge.  Topogr.  Kart  oter  Kongeriget  —  .  1  :  100  ooo.  Bl.  47  D: 
Meraker—  49D:  BjornSr.  Kristiania,  Geogr.  opmaaling,  1882.  k  Kr.  t. 

Romsdals-Amt  Kart  i4Blade.  NW.  BL  1:200  000.  Kriatiaiiia,  Oeogr. 
Opmaaling,  1882.  Kr.  1,«0. 

Sverigcs  Geolog.  Und«r»ökniiig  Ser  A  a.  1:  50  000.  Bl.  80  und  81: 
DalarS  och  Uta,  82:  P.nspang.  83:  Vretakloster,  85:  Kriatianatad, 
86:  Ö»ed«klo»ter.  —  -  Ser  Bb.  Bl.  1:  Gm.!,  atf-  och  hftjdkarta 
öfrer  8kottorp«  oeb  D5mme«torp«  inegor.  1  .  20  000  —  Matjords- 

oeb  alfkarla  »f«r  Skottorp«  inegor.  1  :  4  000.  Mit  Test  k  Kr.  2.  

Generalttaben»  karta  öfrer  .  1  .  100  OOO.  BL  III.  35:  Link»- 

ping.  Kr.  2.  Stockholm,  Bonnier,  1882. 

Miederlande  und  Belgien. 

Andreae)  A.  J  ;  De  Lauweraiee  nageepooad  in  bare  wording.  8°, 
179  pp.,  mit  Karte.  Leeuwarden,  Kuiper«,  1882.  fl.  l,«e. 

B«M,  I*.  R. :  Schelsen  en  beeiden  uit  Nederland  en  Nederlandech  IndiS. 

8»,  100  pp.  Groningen,  Wolter«,  1882.  fl.  0,»». 

Dick*,  P.  1.    Uet  Am.lerdameche  Noordseekanaal  en  de  nirnwe  hären- 
en gemeeotewerken  t«  Am»terdam.  (Tijdscbr.  Aardrijksk  GenooUch. 
Amsterdam  1882,  No.  3,  p.  153—167.  Mit  2  Karten.) 
GenonoeailX,  L.:  Elements  de  topographie  locale  excluairement  base« 
«or  la  carte  de  l'eiat-major.  18»,  »0  pp.  Brüssel,  1882.  fr.  1. 

Havard,  H.:  La  Flandre  k  rol  d'oisean.  4',  408  pp.  Paris.  Decaux, 
1882.  fr.  25. 

Jansen,  ).  F.:  Allgemwn*  aardrijkskandn  ran  Nederland.  8«,  120  pp. 

Rotterdam,  Dittmar,  1882.  11.  0,40. 

Joanne,  P  :  Uollande  et  bords  du  Rbin.  32",  351  pp.,  mit  4  Karlen 
und  6  Pläneo.  Pari«,  HachetU,  1882.  fr.  5. 

Le  Qlay,  K-:  U  Gaule  belgiqne.  8»,  320  pp.  Pari»,  Lefort,  1882. 
jnnier,  C. : 


Christian!,  F.:  Kurt  orer  Jyllsnd.  2  Bl.   Kopenhagen,  Topp,  1882. 

k  Kr.  2, 

bena  AtUsblade  orer  .1  .  40  000.  Bl.  Lil- 

Trida,  1882.  Kr.  1,65,  kolor.  Kr.  S. 


La  BeJgique.  (Tour  du  Monde  1882,  XLIV,  Nu  1130, 
p.  129-No.  1133,  p.  182.) 
Perk,  M.  A. :  In  de  Belgische  Ardennen.  8»,  278  pp.  Haarlem,  Wil- 
Unk,  1882.  fl.  1,90. 

Prem,  S  M.:  Das Uaarlemermeer  in  Uotland.  (Zeitschrift  f.  Schulgeogr. 

1882.  IV,  No.  1,  8.  29—34.) 
Verttxaete,  Capt:  Des  ports  de  raer  et  eanaux  maritimes  beiges  (Bull. 

Soc.  lt.  Beige  de  geogr.  1882,  VI,  No.  7,  p.  25.1—280.) 
Wauter»,  A. :  La  Belgique  aaeienne  et  moderne.  Publi*  «on«  le  pstro- 
nage  du  gonrernement.  Arroodiasement  de  Lourain,  caaton  de  Glab- 
beek.  8°,  169  pp ,  mit  Karte.  Brüssel,  1882.  fr.  5,so. 

(C&rt«*n. 

Bnixelle*  et  aes  environs.  1  :  5  000.  4  Bl.  Brüssel ,  Inatit.  cartogr. 

»Uit.  1882.  fr.  8,  auf  Leinwd.  mit  Stäben  fr.  20. 

Genonccaux,  L. :  Oartographie  elomentaire  de  la  Belgiqne  pbjaique, 

politiquo,  industrielle  dce.  4»,  12  Karten.  Brüssel,  1882.  fr.  1. 
Lameris,  D. :  8ehoolkaart  ran  d«  prorincie  Utrecht  med  aandoiding  der 

grond.oorten.  Fol.  6  Bl.  ÜtTocht,  Poet,  1882.  II.  8,  auf  Leinwd.  fl.  8, 

mit  Rollen  fl.  10. 

Mercator,  0.:  La  Grande  Carte  de  Flandre  dressee  en  1540,  repro- 
duetion  pbototypiqne  de  l'exemplsire  eosserrie  an  Mose»  Plantin- 
Mori-los  eiecutee  d'apres  las  ordrea  de  1' Administration  commanalo 
d'Anrer» ;  et  prie&Me  d'nne  notice  explicatire  par  le  Dr.  J.  ran 
Raemdonok.  Fol.  9  Bl.  Antwerpen,  1882.  fr.  20. 

Nederlanden,    Het  Koningrijk  der  ,  Spoorweg-  en  Stoom- 

tramwegkaart.  1:600  000.  llasg,  Smuider«,  1882.  fl.  0,7a. 

Rivier-KaaH  ran  Nederland.    Boren-Kijn  en  Waal.  Bl.  15,  17—20, 

23,  Snppl.  1  nnd  2.  Nieuwe  Maas,  Bl.  18-20,  24,  25.  

Lek,  Noord-  Bl.  17.  Rijn.  Bl.  21.  Uoek  raa  ilolland. 

Bl.  22.  Neder-Biin.  Bl.ö,  6,  8.  Uaag.  Minist.  r.W.  H.  ea  N., 

1881. 

Teraohelllnger  bank  en  aeegat.  1:100  000.  Haag,  Ujdrogr.  Bureau, 
1861. 

Topogr.  en  mBiL  kaart  ran  bei  koningrijk  der  Nederlandon.  No.  9: 
den  Helder,  21:  Z wolle,  27:  Hatten,  28.  Almelo,  29:  Denekiuu]i, 
41:  Aalten,  51:  Eindbooen,  62:  Heerlen.  Uaag.  Minist,  r.  0.,  1881. 

Waterstaatskaart  ran  Nederland.  1:50  000.  Hatten.  Bl.  1—3  — 
Utrecht.  Bl.  1—4  —  Z  wolle.  Bl.  I  und  3.  Lilb.  und  kolor.  Amater- 
dam,  Nijhoff,  1882. 

Zeegst  an  den  hoek  van  Holland.  1 : 7  600.  Haag,  Hrdrogr.  Bureau,  1881. 

Oroflabiitannien  und  Irland. 

Baddeley,  M.  J.  B.:  The  Peak  Diatrict  of  Derbyebire  aad 

12»,  138  pp.,  mit  Karten.  London,  Dulau,  1882. 
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12»,  126  pp.,  Bit 
2  A. 

Wir  Otto«  Report-  (Blnebook.) 

4  *h. 

8». 


■n,  0.  Pb.:  Tourwf*  Guide  to 
Karte   London,  Stanford,  ISS*. 
Channel  Tunnel.  Correepondence  am 

Pol   London,  King,  1882. 
Cook,  J.    England,  pictureaqu«  a 
t«s,  1K82 

Delitsoh,  0.:  Zunahme  und  Abnahm*  d«r  Bevölkerung  in  den  SUd- 
ton  und  Landbexirkca  der  Königreiche  Gro»j.tintuDal*n  und  Irland  in 
lauten  Jahnehnte  (Geogr.  Rundachau  1881,  V,  Nr.  1.    Mit  Karte.) 

Ehemann,  H.A.:  Die  Ineel  Man.  (Augab.  Allg.  Ztg.,  27. u.  28.Juall882, 
Nr.  178  and  179.) 

Grainge,  W.;  The  hiatory  and  topography  of  Harrogate.  8»,  522  pp. 
Loadon,  Sünpkin,  188t.  6  ah. 

HUI,  A.  0. :  Tonnet'*  Grit*  to  th*  couuty  of  Cambridge.  IS8,  128  pp. 
Loadon,  Stanford,  1882.  2  ah. 

Howard,  Ch.:  The  road*  of  England  and  Wale*.  8°,  423  pp!  London, 
LelU,  1882.  5  »h. 

Ritchie,  J.  E. :  Eaat  Anglia.  8*,  350  pp.  London,  Clark«,  1882.  6  ah. 

Smith,  W,  A. :  Bendarloch;  Dotee  from  the  weetera  Highland».  8*, 
362  pp.  London,  Sirapkln,  1882.  S  «h. 

Walford,  B.:  Touri*fa  guido  to  Km«  11«,  144  pp.  London,  Stan- 
ford, 1882.  1  ah. 

Wilson,  1..  The  Gaaetteer  of  Seotlaad.  8«,  454  pp.  Edinburgh.  John- 
aton,  1882.  7  *h.  8. 

Whitehouae,  P.C.:  la  Fingal'a  Care  artificial  ?  (Populär  Science  Monthly, 
Dexembar  1882,  XXII,  No.  2,  p.  231—240.) 

Worth,  B.  X. :  Touriat'a  guido  to  Doraetahire ;  eoaat,  rail  and  road. 
12°,  110  pp.  London,  Stanford.  1882.  2  ah. 


18«. 


J. :  Handy  Atlaa  of  the  oountiaa  of  Seotlaad.  8°  S  ah.  6. 
—  -  Handy  AUaa  of  th»  oountiee  of  Wala».  8°.  2  ah.  6.  Lon- 
don, PhUip,  1882. 
England,  aouth  conal  Th«  Solent,  Uurah  point  to  Cowee  and  South- 
ampton  water.  (No.  2040.)  1 :  27  000.   London,  Uydrogr.  Off.,  1882, 

2  »h.  8. 

Ireland,  8  eoaat:  Waterford  harbosr.  (No.  2046.)   1:24  000.  London, 
Hydrogr.  Off.,  1882.  2  ah.  6. 

Kiepert,  R.:  Schuiwaadatiaa  der  Linder  Europa*.   Lief.  3:  Stumm« 

phyaikal.  Karte  der  Briti»ohea  lneelu.  4  Bl.  Lief.  4 :  Politt- 

»ch«  Wandkarte  der  Brlti»ch«n  ln»eln.  4  Bl.  1  ;  1  000  000.  Berlin, 
D.  Roim.r,  1882.  a  Lief.  M.  5,  auf  Leinwand  in  Mappe  k  M.  9. 
a  M.  11. 


London  Atlaa  Railway  and  8tation  Map  of  Eo^aud  and 
.  1  :  633  600.  4  Bl.  Auf  Leinwd.  in  Futteral  12  ah.  6,  «inieln 

a  Bl.  3  ab.  PorUble  Map  of  England  and  Walee    1:950  400. 

7  ah.  C.  Eagliah  Laks  Dietriet,  naw  map.  1  :  63  360.  2  ah.  6, 

kolor.  4  ah.  8,  »of  Leinwd.  7  »h.  6.  —  —  New  map  of  Scstlacd. 
1:480  000,  auf  Leinwd.  in  Futteral  12  »h.  6.  London,  Stanford,  1 882. 
Thame*:  Shilling  Map  and  Guide  of  the  rirer  from  Oxford  to  Lon- 
don. 16".  London,  Simpkin,  1882.  1  *b. 

Frauütreloh. 

Bougard,  B.:  Geographie  iUuatree  du  canton  de  Boarboane-lee-Baina, 

Haute- Marne.  4»,  230  pp.  Bourbonne-Iea-Baiae,  Dufey,  1882. 
Carrez,  P.  L.:  Geographie  da  la  Franc»  4».  Paria,  Lefort,  1882. 

fr.  2,7». 

Chevremont,  A.:  Le»  mourementa  du  aol  «nr  lea  ofttea  oecidentela»  da 
la  France  et  particuUerement  daaa  1»  golfa  Normanno-Breton.  8*. 
Paria,  Leroux,  1882. 

Cotta,  H.:  L'Aude,  »•»  alluriona  »t  I»  port  d»  Narbonae.  8°,  79  pp., 
mit  Karte.  Montpellier,  impr  Baibin,  1882. 
Aber,  »aar  BuU  Soe.  Laacuad.  4«  *<«»r,  Jani  ISät 

Couton,  E-:  Le  Harra,  Ronen  et  Pari»,  etude  de  la  Seine.  12».  Reuen, 
1882. 

Delbarnt,  P.:  Le  guido  da  royagwr  k  Poltier.  et  daaa  le  dapartomeut 

de  U  Vienne.  18°,  228  pp ,  mit  Karte.  Poiliera,  Druinaud,  1882. 
Ouoommun,  C. :   Lea  aeeenaion«  du  Moat-Blaaa.  (4.  Jahreeber,  d. 

Googr.  Getellachaft  au  Bern  1881/82,  S.  120—125.  Mit  Karte.) 
Duponchel,  A. :  Theorie  dee  all urion»  artlSelellee.    Portüiution  de» 

Landea  Ae.  8*.  Paria,  Hachette,  1882.  fr.  5. 

Gabriel,  J.  E. :  Geographie  pbyaique,  agrieole,  iaduatrielle,  eommerc.  oYe. 

d»  U  Qironde  18*.  144  pp.  Paria,  Maaeon.  1882.  fr.  0,M>. 


l,  J..  Le.  ob»truction»  de  U  Giroade  et  de  »ea 
eauaea  et  remede.  8",  48  pp.  Bordeanx,  imp.  Durand,  1882. 
Gregolre,  L. :  Geographie  de  la  Praace.   Claaae  de 

276  pp.,  mit  Karten.  Pari»,  Garnier,  1882. 
Jacquemin,  L. :  Geographie  de  l'Aia  ;  Aepect  phyaique  du  < 

(BuU.  Soe.  geogr.  de  l'Ain  1882,  No.  4.) 
Joanne,  P. :  Iüairaire  general  da  la  France.  Lee  Pyreneea.  18*,  89  +• 
606  pp.,  mit  10  Karten,  fr.  15.  —  —  Normaadi«.  18*,  619  pp. 

mit  8  Karton  und  4  Planen,  fr.  12.  Bretagne.  82°,  399  pp., 

mit  3  Karten  und  5  Planen,  fr.  4.  —  Le  Harre,  Ktretet,  Vecaiop, 
8t-Val*ry-*n-Caux,  Yport,  lea  Petitea-OaUee,  Venlea  et  Veulettea.  32». 

163  pp.,  mit  4  Karten,  fr.  2.  De  Pari*  k  Lyon.  18°,  884  pp., 

mit  3  Karten  und  2  Planen,  fr.  5.  Paria,  Haehette,  1882. 
Joanne,  P.  u.  L.  Ferrand:  Da  Lyoa  k  la  Mediterrane*.  18°,  360  pp., 
mit  2  Karton  und  5  Plänen.  Paria,  Hachette,  1882.  fr.  5. 

De  la  Loire  aox  Pyreaeee.    8«,  320  pp. 


2  VoL  8»,  423  +  450  pp. 

32«,  158  pp.,  mit 
fr.  2. 


12»,  144  pp, 
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La  Grandville,  M-°« 

Paria,  Lefort,  1882 
Lagreze,  G.-B.  de:  La  Nararra 

Paria,  Champion,  1882. 
Lavigne,  G.  de:  Biarrite  et  autour  de 

Karte.  Paria,  Hachette,  1882. 
Le  Tertre,  A.:  Le  War  du  Mont-Blane;  guido.  38«,  124  pp. 

Ledere.  1882. 
MentOne.   Engl  iah  guido  to  —   —  aad  ite  enriroae. 

mit  Karte.  London,  Soanenechein,  1882. 
Orsin,  A     U^o^raphie  pitloreaque  du  deparUmcntd'lHe-et-Yilaine 

491  pp.,  mit  Karten.  Rennen,  imp.  Le  Roy,  1882. 
Perret,  P. :  Lea  Pyreneee  franijaia*».  1  Vol.  8".  Paria,  Oudin,  1882. 

k  fr.  10. 

RQtlmeyer,  L. :  Die  Bretagne.  Sehilderungen  aoa  Natur  and  Volk.  8*. 

Baeel,  Georg,  1882.  M.  2,M. 

Salnt-Malo.   Le  golfe  de  ,  guido  du  touriate  aox  plage»  bre- 

tonne»,  de  Cancale  au  aap  FretoL  82»,  228  pp.,  mit  Plan.  Paria, 

Marpoa,  1882.  fr.  1,». 

Sautier-Thyrion,  M. :  Guide  illuttr*  du  tooriato  aox  Voirona,  Hante- 

SaAue.  32°,  160  pp.  Annecy,  Burnod,  1882. 
Schwarz, 'B.:  Fruhlingafahrten  dnreh  die  Heiletitten  der  Rlriera,  die 

laael  Coreica,  aowie  da»  »tidliche,  weaüiehe  und  aentrala  Frank r»acb. 

8".  Leipaig,  Frohberg,  1882.  M.  3. 

Simontn  ,  L.  et  B.  de  la  Goye:  La  mar  k  Paria.  (BuU.  Soe.  geogr. 

conua.  Paria  1882,  No.  2  und  4.) 
Thiriat,  X.:  Lee  montagnee  dea  Voegee;  Garardmer  et 

12*,  216  pp.,  mit  Karte.  Paria,  impr.  Telmer,  1882. 
Toeppon,  U.:  Wanderungen  auf  Coraica.  (Aua  aBea 

XIV,  Nr.  3  ff.  mit  Karte.) 
Yold,  G.:  Seramblea  in  the  Eutern  Graiaaa.  (Alpine 

XI,  No.  77,  p.  14-26.) 

ICftrum. 

Barbier,  J.-V. :  Le  Rhin  et  la  France  nord-eet,  carte  phyeiqu»  et  poli- 

tique  indiquant  le  relief  du  »ol,  lea  roie*  forreee  et  lea  eaaaax. 

Nancy,  impr.  Muaier,  1882. 
Chanche,  L  :  AUaa  gentral  de  laVienne;  Plan  de  la  rille  dePoiöor*. 

 Atta*  gentral  da  Gern;  Carte  de»  canton»  de  Samataa  et  de 

Montoequiou,  Pari»,  impr.  Becquet,  1882. 
Coutaut,  M. :  Noorell*  carte  routiere  et  Tiaieole  de  la  Giroade.  Pari», 
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Reisen  in  Antiöquia  im  Jahre  1880. 

Von  Fr.  von  Schenck. 


(Mit  Kirto,  i.  Tafel  S.) 


Im  Februarheft  des  Jahrgangs  1880  gewährten  die 
„Mitteilungen"  einem  kurzen  Bericht  über  meine  im  Laufe 
des  Jahre»  1878  gemachte  Reite  durch  den  kolurobiscben 
Staat  Antiöquia  Aufnahme.  In  demselben  Hefte  wurde 
auch  eine  cum  Teil  nach  meinen  Beobachtungen  revidierte 
Karte  von  Antiöquia  veröffentlicht.  Während  der  Sommer- 
und  Herbatmonate  des  Jahres  1880  fand  ioh  Gelegenheit 
zu  einer  abermaligen  Reise  in  jenes  interessante  Gebirge- 
land, welches  ich  in  verechieileueu  Richtungen  durchstreifte. 
Diese*  Mal  mit  den  erforderlichen  Instrumenten  ausgerüstet, 
war  ich  im  stände,  eine  Reihe  barometrischer  Höhenmes- 
sungen  und  topographischer  Aufnahmen  auszuführen,  von 
denen  die  letzteren  auf  den  Routenkarten  in  diesem  und 
einigen  folgenden  Heften  verwertet  worden  sind,  die  erste* 
ren  am  Schlüsse  dieser  Berichte  Aufgeführt  werden  sollen. 
Die  Erweiterung,  welche  unsere  Kenntnisse  dieses  arg  ver- 
nachlässigten Gebietes  hierdurch  erfahren,  ist  unbedeutend 
im  Verhältnis  zu  dem  vielen ;  was  dort  noch  aufzuklären 
und  richtig  zu  stellen  bleibt,  und  reck  wünschenswert 
wäre  es,  wenn  dieser  Hinweis  berufene  Forschungsreisende 
veranlasste,  ihre  Aufmerksamkeit  Antiöquia,  namentlich  sei- 
nen Grenzbezirken,  zuzuwenden  und  den  nördlichen  Aus- 
läufern der  kolumbischen  West-  und  ZentralkordiUere  die- 
selbe gründliche  Durchforschung  zu  teil  werden  zu  lassen, 
wie  Reiss  und  8tUbel  und  andre  vor  ihnen  sie  im  Süden 
Kolumbiens  und  in  den  Anden  von  Ecuador  ausgeführt  haben. 
Ich  weise  nur  auf  die  Gebiete  des  Penderisco  und  San 
Jorje  und  die  Gebirge  nordöstlich  von  Remedios  hin. 

1.  Der  Magdalena. 

Nach  längeren  Reisen  auf  den  Kanarien,  in  Westindien, 
Venezuela  und  an  der  Küste  Kolumbiens  schiffte  ich  mich 
am  29.  Juni  1880  in  Bsrranquilla  an  Bord  des  der  deut- 
schen Dampfschif  tnhrtsgeseUschaft  gehörenden  Dampfers  „Isa- 
bel" nach  dem  oberen  Magdalena  ein.  Die  Schiffbarkeit 
des  Stromes  hatte  seit  meiner  ersten  Reise  keinerlei  Fort- 
schritte gemacht,  wohl  aber  fand  ich  den  Flusslauf  und 
namentlich  das  Fahrwasser  an  vielen  Stellen,  besonders 
oberhalb  Magangue,  erbeblich  verändert.  Neue  Arme,  neue 
PsUnsasas  Üeo«r.  Mitteilungen.  188S,  Haft  III. 


Inseln  überall;  am  einen  Ufer  weite  Waldstrecken  hinweg- 
gerissen,  am  andern  ausgedehnte  Ailuvionen.  Auf  der  Berg- 
fahrt, wie  auch  im  folgenden  Jahre  auf  der  Thalfahrt  be- 
mühte ich  mich  dieses  Mal,  eine  möglichst  ins  einzelne 
gehende  Aufnahme  des  Stromes  auszuführen;  bei  der  Ver- 
gleichung  beider  stellten  sich  (nach  kaum  10  Monaten) 
schon  wesentliche  Veränderungen  heraus.  Es  werden  hier- 
durch viele  der  so  zahlreichen  Unglücksfälle  erklärlich,  von 
denen  die  Magdalena-Dampfer  schon  betroffen  worden  sind 
und  noch  fortwährend  betroffen  werden,  und  welche  die 
Notwendigkeit  einer  Stromkoxrektion  immer  dringender  er- 
scheinen lassen.  Nachdem  man  lange  Zeit  in  bewährter 
südamerikanischer  Art  den  Notatand,  den  man  niobt  ab- 
leugnen konnte,  in  Strömen  von  Tinte  und  Ozeanen  von 
Druckerschwärze  zu  ertränken  versucht  hatte  (nicht  zu  ge- 
denken der  klugen  Reden  kundiger  Männer  in  Kongressen 
und  Asambleas),  that  man  endlich,  gerade  zur  Zeit  meiner 
Anwesenheit  in  Barranquilla,  die  ersten  ernstlichen  Schritte 
zur  Ausführung  der  für  unerlässlicb  befundenen  Arbeiten. 
Die  „Junta  directiva  de  la  oanalizacion  del  Magdalena", 
eine  neuerdings  aus  Vertretern  der  Regierung  und  der  be- 
deutenderen Handelsplätze  Bogota ,  Med  ellin  und  Barran- 
quilla gebildete  Kommission,  hatte  mit  einem  amerikani- 
schen Ingenieur  einen  Kontrakt  Uber  die  Reinigung  des 
Stromes  von  verankerten  oder  im  Sande  vergrabenen  Baum- 
stämmen geschlossen.  Dieser  (ein  ehemaliger  bayerischer 
Offizier,  Namens  Striedinger,  welcher  sich  als  Leiter  der 
bekannten  Sprengungen  im  Hell  Gate  bei  New  York  einen 
Namen  gemacht  hat)  befand  sich  gerade  in  Barranquilla, 
I  mit  der  Regulierung  des  der  8tadt  als  Hafen  dienenden 
schmalen  Seitenarmes  des  Magdalena  beschäftigt  Wie  lei- 
der fast  immer  in  den  spanisch-amerikanischen  Republiken 
scheint  indessen  auch  dieses  so  notwendige  Unternehmen 
wegen  Mangels  an  Geldmitteln  im  Sande  zu  verlaufen ; 
1881  fand  ich  Herrn  Striedinger  noch  in  Barranquilla, 
durch  das  Ausbleiben  der  ihm  zugesagten  Subvention  zur 
Untbätigkeit  verdammt,  und  neuerdings  hat  nicht«  mehr 
von  der  „Magdalena-ReinigungBkommission"  verlautet,  wohl 
aber  von  einer  Reihe  von  Schiffbrüchen.    Nach  wie  vor 
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bleibt  also  die  Schiffahrt  höchst  unregelmässig  und  voller 
Gefahren. 

Auch  das  direkte  Einlaufen  grosser  Seeschiffe  in  den 
Magdalena  durch  die  Boca  de  Cenizas  bat  fast  ganz  wie- 
der aufgehört;  nur  selten  noch  geben  Dampfer  der  Oe- 
sellschaft „Atlas"  und  Sagler,  welche  Vieh  und  Bauholl  für 
Cuba  frachten,  über  die  Barre,  die  jedes  Jahr  ihre  Opfer 
fordert  Endlich  ist  auch  ein  erneuerter  Versuch,  den 
oberen  Strom  von  Honda  bis  Neyva  mit  Dampfern  zu  be- 
fahren, klaglich  gescheitert.  Der  für  die  neue  Linie  be- 
stimmte kleine  Dampfer  „Tolima''  kam  1880  mit  vieler 
Mühe  bis  Neyva,  auf  welcher  Reise  der  bekannte  For- 
schungsreisende Dr.  Crevaux  einen  detaillierten  Plan  die- 
ses Teiles  des  Magdalena  aufnahm ;  während  der  Rückreise 
blieb  er  bei  plötzlichem  Sinken  unweit  Natagaima  auf  dem 
Sande  sitzen  und  lag  dort  5  Monate,  bis  eine  Hochflut  ihn 
mitnahm.  Seitdem  ist  das  Projekt  wieder  aufgegeben.  Das 
Befahren  des  ursprünglichen  Hauptstromarmes,  des  Brazo 
de  Mompox,  mit  Dampfern  hat  neuerdings  auch  ganz  auf- 
gehört, so  dass  Uberall  nur  eine  Wendung  zum  schlimmem 
zu  verzeichnen  ist.  Durch  diesen  trostlosen  Zustand  sei* 
ner  einzigen  Ausfuhrstrasse  scheint  also  das  Innere  Kolum- 
biens noch  für  eine  Reihe  von  Jahren  cur  wirtschaftlichen 
Stagnation  verurteilt  zu  sein.  Die  in  der  jüngsten  Zeit 
aufgerauchten  und  meist  bald  wieder  aufgegebenen  Eisen- 
bahnprojekte  mehr  oder  weniger  thürichter  Art  aufzuzah- 
len, lohnt  nicht  der  Mühe.  Erwähnt  sei  nur,  dass  die  seit 
1873  im  Bau  begriffene  Bahn  Bogota — Honda  im  Unterbau 
von  Honda  bis  nahe  Ouaduas  fast  fertig,  dann  aber  der 
Weiterbau  eingestellt  wurde;  ob  für  immer,  bleibt  fraglich. 
Überhaupt  will  die  ökonomische  Lage  Kolumbiens  trotz 
mehrjährigen  Friedens  und  trotz  der  grossen  Verbreitung, 
welche  die  Kultur  des  Kaffee  gefunden  hat,  sich  nicht  bes- 
sern. Namentlich  seit  dem  Beginn  des  Jahres  1882  liegt 
Handel  und  Wandel  total  danieder,  und  sind  keinerlei  An- 
zeichen beginnender  oder  zu  erwartender  Besserung  vor- 
handen. 

Die  üfer  des  unteren  Magdalena  bis  aufwärts  nach 
Magangue'  sind  verhältnismässig  gut  angebaut  und  bevöl- 
kert. Wenigstens  giebt  es  dort  nur  wenige  Strecken,  wo 
man  menschliche  Behausungen  und  die  Spuren  der  schaf- 
fenden Menschenhand  ganz  aus  dem  Auge  verliert.  Ausser 
Anpflanzungen  von  Zuckerrohr,  Bananen,  Vukka  und  Mais, 
welche  Pflanzen  hier  aber  nur  für  den  heimischen  Konsum 
gezogen  werden  und  deren  Kultur  fast  nirgends  die  Dimen- 
sionen grosser  Hacienda-  Wirtschaft  annimmt,  Bieht  man  aus- 
gedehnte Potreros  oder  Weiden,  auf  denen  zahlreiche  Vieh- 
herden weiden.  Ein  Zentrum  der  viebzuohttreibenden  Di- 
strikte ist  namentlich  der  alte  Ort  Tenerife,  auf  einer  ter- 
rassenförmigen Erhebung  unmittelbar  am  Strome  gelegen; 


hierher  wird  das  nach  Barranquilla  und  Cuba  bestimmte 
Vieh  aus  dem  an  herrlichen  WeidegrUnden  reichen  Valle 
Dupar  gebracht,  dessen  in  den  Revolutionen  der  sechsiger 
Jahre  fast  ganz  ruinierter  Viehstand  sich  wieder  zu  heben 
beginnt.  Bananen,  Panels  (unreiner,  brauner  Zucker)  und 
Mais,  sowie  der  reichliche  Ertrag  des  Fischfanges,  dazu 
hier  und  da  vortrefflicher  Kakao  bilden  die  Nahrung  der 
Anwohner  des  Magdalena.  In  guten  Jahren  werden  drei 
Maisernten  eingebracht,  die  beste  im  Oktober.  Was  an 
Bananen  und  Zucker  Uber  den  unmittelbaren  eignen  Bedarf 
hinaus  produziert  wird,  geht  von  den  Märkten  Magangue 
und  Mompox  zuweilen  nach  den  Küstenplätzen  Barranquilla 
und  Cartagena  hinunter,  aber  nie  ausser  Landes. 

Auf  dem  linken  üfer  liegen  die  Örtchen  Zambrano 
und  Jesus  del  Rio  als  Endpunkte  der  verwahrlosten  Wege, 
auf  denen  der  (fast  ausschliesslich  nach  Bremen  exportierte) 
Tabak  aus  den  Savannen  von  El  Carmen  nach  dem  Flusse 
geschafft  wird.  Städte  oder  auch  nur  Flecken  von  einiger 
Bedeutung  finden  sieb  am  oberen  und  mittleren  Magdalena 
nicht;  nur  Magangue1  spielt  eine  gewisse  Rolle,  Dank  den 
jährlich  dreimal  (im  Februar,  Juni  und  September)  hier 
stattfindenden  Messen,  sowie  als  Stromhafen  des  Viehsucht 
treibenden,  wohlhabenden  Distriktes  von  Sincelejo.  Ober- 
halb Magangue'  gehören  geschlossene  Ortschaften  zu  den 
Seltenheiten ;  was  die  Karten  als  solche  bezeichnen ,  sind 
kleine  Weiler  von  10  bis  30  Hutten  oder  gar  nur  „Lelia- 
teos"  (Leßateros),  d.  i.  Holzplätze,  wo  die  Flussdampfer 
ihren  Bedarf  an  Feuerungsmaterial  einnehmen.  An  solchen 
Stellen  hausen  zwei  oder  drei  Negerfamilien,  welche  das 
Holz  im  Umkreise  von  einigen  hundert  Schritt  fällen  und 
zum  Preise   von   6 — 12  Realen  (1  Real  =  40  Pf.)  per 

I  „Burro"  den  Dampfern  verkaufen.  Der  Burro  oder  die 
Eselslsat  ist  ein  in  Kolumbien  übliches  Brennholzmass,  etwa 
nnserm  Raummeter  gleich.  Man  wird  zugeben,  dasa  ein 
'  solcher  Preis  mitten  im  Urwalde  ausserordentlich  hoch  ist. 
Ein  grösserer  Dampfer  verbraucht  auf  einer  regeimu><t<l£e:i 
Fahrt  etwa  1000—1200  Burro«,  die  er  an  15—20  LefLs- 
teos  einnimmt. 

Die  Bevölkerung  dieser  Wildnisse  besteht  fast  aus- 
schliesslich aus  Negern  und  Mischlingen  mit  Negerblut, 
deren  an  und  fUr  sich  wenig  ansprechendes  Äussere  viel- 
fach durch  den  Carate,  welcher  die  Haut  scheckig  färbt, 
noch  mehr  verunstaltet  wird.  Am  oberen  Strom  kommt 
der  entsetzliche  Aussat«  (die  Lepra)  häufig  vor;  die  Ur- 
sache wollen  die  unteren  Klassen  in  dem  Übermässigen  Ge- 
nuas von  Pischspeisen  finden.  In  den  fieberbrütenden  Wäl- 
dern des  Magdalena,  bei  einer  mittleren  Temperatur  von 
27*  C.  (nach  Boussingault),  gedeiht  der  Weisse  nicht,  und 
ebenso  ist  auch  der  Indianertypua  hier  spärlich  vertreten. 

|    Die  Rasse,  die  dort  baust,  ist  den  Formen  der  zivilisierten 
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Gesellschaft  abhold;  sie  vegetiert  in  den  primitivsten  Ver- 
hältnissen dahin.  Die  Autorität  der,  um  der  Form  zu  ge- 
nügt-», hier  ernannten  Richter  und  Alcaldes  ist  gleich  Null, 
uad  wird  selten  oder  nie  in  Anspruch  genommen.  Vom 
Katholizismus  sind  im  Volkabewusstsein  einige  unklare 
Reste  zurückgeblieben.  Am  mittleren  Magdalena  giebt  es 
wohl  noch  aus  spanischen  Zeiten  stammende,  verfallene, 
elende  Kirchlein,  aber  selten  einen  Pfarrer;  hierhin,  wie 
auch  nach  den  ungesunden  Llaoos  von  Cauca  und  Cesa- 
nare  gebt  so  leicht  kein  Geistlicher.  Freilich  mag  das  Leben 
unter  solchen  Halbwilden  weit  unerträglicher  sein,  als  unter 
neu  zu  bekehrenden,  ganz  wilden  Stämmen.  Eine  Folge 
des  Pfarrermangels  ist  vor  allem,  daas  es  hier  so  zu  sagen 
nur  wilde  Ehen  giebt. 

Je  dünner  die  Bevölkerung,  um  so  dichter  wird  der 
Wald)  je  mehr  man  sich  der  Boos  de  Tacaloa,  d.  i.  der 
Handong  des  Cauoe,  nähert,  um  so  spärlicher  werden  die 
Kulturen  und  die  Potreros.  Wenig  unterhalb  der  Boca  am 
linken  Ufer  bewies  der  Magdalena  wieder  einmal  seine  zer- 
störende Gewalt;  eine  ausgedehnte,  vorspringende  Wald- 
parzelle  war  im  Abbruch  begriffen,  und  während  die  „Isa- 
bel" langsam  vorbeidampfte,  sanken  nach  und  nach  mehr 
als  30  höbe  Guayacanes  und  andre  Bäume  mit  der  Scholle, 
auf  der  sie  gewachsen,  in  den  Strom,  der  sie  in 
den  Wirbeln  mit  sich  fortriss. 

Der  Guayaoan,  dessen  eisenhartes,   im  Wa 
kurzer  Zeit   fast   versteinerndes  Holz   gegenwärtig  nach 
Cuba  und  Costa  Rica  zu  Eisenbahnschwellen  versandt  wird, 

fielen  mir  am  unteren  Laufe  namentlich  die  zahlreichen 
Weinpalmen  auf,  deren  gegohrenen  Saft  die  dortigen  schwer- 
sen  Heültünstler  als  wirksames  Mittel  gegen  die  Sterilität 
der  Weiber  betrachten;  ferner  die  niedrige  Tagua- Palme, 
die  mit  Vorliebe  die  Ufer  der  Gewässer  aufsucht  und 
deren  harte,  weisse  Frucht,  die  Stein-  oder  Elfenbeinnuas, 
seit  Jahren  einen  wichtigen  Exportartikel  Kolumbiens  bildet 
Leider  beginnt  auch  diese  bereite  vor  dem  der  spanischen 
Rasse  und  ihren  Mischlingen  innewohnenden,  gegen  alles, 
wag  Holz  und  Wald  heisst,  gerichteten  Zerstörungstriebe 
zu  verschwinden.  Die  mit  dem  Einsammeln  der  Nüsse,  be- 
schäftigten Peonea  (Arbeiter)  pflegen  die  Palme  Uber  der 
Wurzel  abzuhauen,  um  bequemer  an  die  zwischen  den 
Stanimchen  sitzenden,  oft  noch  unreifen  Nüsse  zu  gelangen. 
So  hat  man  es  mit  dem  Kautschuk,  so  mit  der  Chinarinde 
gemacht,  und  die  Folgen  dieses  barbarischen  Verfahrens 
machen  sich  nicht  erst  seit  gestern  fühlbar.  —  Die  Chingald- 
Palme  liefert  in  vielen  Gegenden  am  Magdalena  und  an 
der  Küste  das  Stroh  zur  Bedachung  der  Hütten ;  ein  äusserst 
feuergefährliches  Material,  weshalb  auch    in   den  Orten, 

Brände  an  der  Tages- 


ordnung sind.  So  in  San  Juan  de  la  Cie'naga  bei  Santa 
Marta  und  in  den  Flecken '  der  Sabanas  von  Carmen  im 
Staate  Bolivar.  Weniger  leicht  entzündlich  ist  das  Blatt 
der  hier  ebenfalls  viel  vorkommenden  Palmiche- Palme;  am 
sichersten  geht  man  bei  Rohrbedachung  (Enea),  welche 
sehr  schwer  Feuer  fängt  und  deshalb  s.  B.  in  Barraoquilla 
fast  allgemein  vorwendet  wird.  —  Die  falsche  Zeder  soll 
am  unteren  Strome  wenig  vorkommen.  Ein  sehr  häufig 
auftretender  und  den  bekannten  Zamanga  (richtiger  Samans) 
von  Venezuela  ähnlicher,  vielleicht  mit  ihnen  identischer 
Baum  ist  der  Campano,  dessen  biegsames  Holz  zu  Schiffs- 
rippen,  auch  zu  Einbaum-Caooas  verwendet  wird.  Das 
Laub  sitzt  nur  an  den  Kussersten  Zweigen  der  weitaus- 


-  Am  Abende  des  ersten  Reisetages  passierten  wir  CaJamar, 
wo  sich  der  Dique  de  Cartagena  vom  Strome  abzweigt, 
Dieaer  aus  den  Zeiten  der  Kolonialregierung  herrührende, 
aber  während  der  republikanischen  MiBswirts-cbaft  gänzlich 
verfallene  und  versperrte  Kanal  war  in  den  letzten  Jahren 


den  Hafenplatzen  BarranquiUa-8avaniUa  und  Cartagena. 
Um  dem  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  zurückgehenden  Handel 
der  alten  Seekönigin  von  Westindien  („Viva  Cartagena  — 
de  las  mares  reina"  singt  noch  beute  der  patriotische 
Cartagenero)  wieder  aufzuhelfen  und  den  Stromverkehr 
von  Barraoquilla  abzulenken,  ward  die  Wiedereröffnung  des 
in  der  Nähe  der  herrlichen  Bai  von  Cartagena  ausmünden- 
den Dique  geplant  und  sowohl  von  der  Asamblea  des 
Staates  Bolivar  als  von  dem  Kongress  der  Vereinigten 
Staaten  von  Colombia  eine  Subvention  zu  diesem  Zwecke 
bewilligt  Die  Arbeiten  begannen  1878  und  wurden  mit 
mehrfachen  Unterbrechungen  und  in  lässiger  WeiBe  bis  1880 
fortgesetzt.  Da  gewann  die  Regierung  von  Bolivar  einen 
bei  den  Vorarbeiten  zum  Panama-Kanal  beteiligt  gewesenen 
holländischen  Ingenieur,  Herrn  Albers,  für  die  Leitung  des 
Werkes,  welcher  sioh  bald  von  der  Undurchführbarkeit 
desselben  mit  den  vorhandenen  Mitteln  überzeugte  und 
dessen  kurz  darauf  erfolgter  plötzlicher  Tod  die  Arbeit 
ganz  ins  Stocken  brachte.  Da  inzwischen  die  disponiblen 
Gelder  teils  in  den  bisher  ausgeführten  Arbeiten,  teils  in 
den  geräumigen  Taschen  eines  bekannten  populären  Präsi- 
denten und  Dichters  aufgegangen  waren ,  so  scheint  das  - 
Projekt  gegenwärtig  ganz  aufgegeben  zu  sein.  Damit  ist 
dann  auch  der  Plan  der  Amerikaner,  durch  Ableitung  des 
Strombandeis  nach  Cartagena  die  grossen  deutschen  Häuser 
Rarranquillas  lahm  zu  legen  und  durch  Etablierung  ameri- 
kanischer Häuser  in  dem  kapitalarmen  Cartagena  den  aus- 
wärtigen Handel  Kolumbiens  ganz  nach  den  Vereinigten 
Staaten  abzuleiten,  einstweilen  als  gescheitert  zu  betrachten. 
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Himmel  konnte  während  der  ersten  und  eines  grossen 
Teiles  der  zweiten  Nacht  ge  faß  reo  werden.  Weiter  oberhalb 
geht  das  der  seichten  Stellen  und  treibenden  Baumstämme 
wegen  niobt  mehr  an.  Am  Abende  des  30.  Juni  passier- 
ten wir  Magangue-.  Von  dort  bis  zu  dem  Dörfchen  Barranoo 
de  Loba  (unweit  El  Banco)  ist  die  flache  Gegend  wenig 
bewohnt  Grasland,  mit  Guarumos,  Weinpalmen-  und 
Bambusgruppen  durchsetzt,  begränst  den  Caaca  und  später 
den  Bnuo  de  Loba  zu  beiden  Seiten ,  von  vielen  CienairaB 
(Lagunen)  und  Anegadizos  (temporär  überschwemmten 
Stellen)  unterbrochen.  Der  Bnuo  de  Loba  genannte  Arm 
des  Magdalena,  welcher  infolge  der  Versandung  des  Haupt» 
armes  von  Mompox  allein  von  den  Dampfern  benutzt  wird, 
ist  schmal  und  tief;  dort,  wo  er  sich  bei  El  Guamal  mit 
dem  Cauca  vereinigt,  beträgt  seine  Breite  höchstens 
150  Schritte.  Die  einzige  gefährliche  Stelle  liegt  etwa 
3  km  unterhalb  der  Gabelung  des  Brazo  de  Loba  und  Brazo 
de  Mompox  bei  dem  Weiler  Juana  Sanchez;  es  ist  dieses 
ein  unter  Wasser  stehender  Fels  fsst  in  der  Mitte  des 
Stromes.  Juana  Sanobez  gegenüber  führt  ein  schmaler 
Cafio  (Seitenarm)  in  südlicher  Bichtung  nach  den  neaent- 
deckten  Silberminen  von  San  Martin  de  Loba  ( '/s  Tagereise). 

Am  Morgen  des  1.  Juli  erreichte  die  Isabel  El  Banco, 
einen  an  der  Mündung  des  hier  etwa  150  Schritt  breiten 
Rio  Casar  gelegenen  Flecken  auf  erhöhter  Terrasse,  wo 
geschmackvolle  Esteras  (Strohmatten)  verfertigt  werden. 
Humboldt  sah  hier  die  mit  Töpferarbeiten  beschäftigten 
Weiber  nach  Art  der  Otomaken  Erde  essen.  Ich  suchte 
bei  viermaligem,  freilich  stets  nur  kurzem  Aufenthalt  in 
El  Banco  Sicheres  über  etwaiges  Fortbestehen  dieser  Un- 
sitte zu  erfahren ;  doch  wollte  niemand  etwas  davon  wissen. 
Ebensowenig  sah  und  hörte  ich  etwas  davon  in  dem  Dorfe 
Hatillo  de  Loba,  wo  sehr  viele  Töpferwaren  angefertigt 
werden  und  der  cum  Essen  reizende  fette  Thon  in  Über- 
fluss  sich  vorfindet  Hat  also  jemals  in  dieser  Gegend 
Thon  oder  Letten  die  Rolle  eines  allgemeinen  Genuss- 
mittels gespielt  ,  wie  im  Delta  des  Orinoco,  so  bezeichnet 
das  gänzliche  oder  fast  gänzliche  Verschwinden  eines  so 
ekelhaften  Brauohes  einen  erfreulichen  Kulturfortschritt. 

Von  El  Banco  ab  wird  die  Gegend  hügeliger.  Bei 
Tamalameque  steigt  hinter  niedrigen  Vorl>ergen  die  steile 
schwarze  Wand  der  Kordilleren  von  Ocafia  zu  beträcht- 
licher Höhe  (Cerro  Bobalf  2055  m)  an.  Zwischen  dem  auf 
einer  Insel  liegenden  Ortchen  El  Regidor  und  La  Gloria 
(dem  Hafen  des  zu  Ocafia  gehörenden  Distriktes  Carmen 
de  Santander)  findet  die  Wiedervereinigung  der  beiden, 
Brazo  de  Morales  und  Brazo  de  Ocafia  genannten  Haupt- 
arme des  Stromes  statt,  von  denen  bis  vor  etwa  20  Jahren 
der  entere,  seitdem  ausschliesslich  der  letztere  von  den 
Dampfern   benutzt   wird.    Niobt   nur  ist  der   Brazo  de 


Morales  stark  versandet,  sondern  es  hat  auch  das  Anlaufen 
des  Hafens  von  Morales  seit  dem  fast  völligen  Eingehen 
der  einst  dort  blühenden  Tabakskultur  keinen  Zweck  mehr, 
während  der  Uber  Puerto  National  am  Brazo  de  Ocafia 

|  exportierende  Distrikt  von  Ocafia  von  Jahr  zu  Jahr  durch 
vermehrten  Kaffeebau  und  Chinagewinnung  an  Bedeutung  zu- 

|  nimmt.  Ocafia  wird  von  Puerto  Nacional  aus  in  1  '/a  Tagen 
erreicht.  Der  letztere  kleine  Ort,  früher  Puerto  de  Ocafia 
genannt ,  zeichnet  sich  durch  seine  schon  von  Humboldt 
bemerkte  ungewöhnlich  hohe  Temperatur  au«. 

In  der  Nähe  der  Lebrga-Mündung,  oberhalb  welcher 
die  Gabelung  des  Stromes  in  die  erwähnten  beiden  Arme 
stattfindet,  treten  auf  dem  linken  Ufer  niedrige  Bergzüge 
bis  auf  etwa  10  km  an  den  Magdalena  heran.   Hinter  den- 
selben erbebt  sich  zu  nicht  unbedeutenden  Höben  die  noch 
fast  unbekannte  KordUlere  zwischen  Simiti  und  dem  Rio 
Necbi,  Uberragt  von  der  spitzen  Pyramide  der  Teta  de 
San  Lucas.    Von  hier  an  wird  die  Bevölkerung  immer 
dünner;  selbst  kleine  Weiler  sind  selten,  und  nur  in  ver- 
einzelten Hütten  hausen  halbwilde  Schwarze.   Die  Unregel- 
mässigkeit des  Stromlaufee  setzt  der  Schiffahrt  ungewöhn- 
liche Schwierigkeiten  entgegen;   die  Stromrinne  ist  bald 
unverhältniBmäasig  enge,  da  sahireiche,  dem  Auge  kaum 
bemerkbare  Seitenarme  sich  vom  Flusse  trennen  und  auf 
weiten  Umwegen  entweder  direkt  ihm  wieder  zueilen  oder 
sich  in  einem  Gewirr  von  Ciunagas  und  Kanälen  verlieren; 
bald  wieder  breitet  sich  zu  beiden  Seiten  «ine  kaum  über- 
sehbare, mit  Sandbänken  und  Inselchen  Ubersäete  Fläche 
aus,  wie  z.  B.  oberhalb  Badillo  in  der  Vuelta  de  Durd, 
deren  Breite  5  km  betragen  mag.     Die  Ausdehnung  der 

I  periodischen  Anschwemmungen  ist  an  der  stufenförmig  sich 
aufbauenden  Vegetation  leicht  zu  erkennen:  Hinter  nack- 
tem Sand  folgt  buschloses  Grasland;  diesem  Gebüsch  mit 

<  Guarumos  durchsetzt,  welche  auf  frisi hangesclrwemmtem 
Boden  besonders  gut  fortzukommen  scheinen,  dann  dichter 
Wald.  Kaimans  liegen,  nach  Legionen  zählend,  in  be- 
schaulicher Buhe  auf  den  Sandbänken  und  werden  vom 
Schiffe  aus  mit  dem  obligaten  Hagel  von  Bevolver-  und 
Remingtonkugeln  begrtisst.  Im  niedrigen  Buschwerk  am 
Ufer  zeigen  sich  hio  und  da  JabaUss  (kleine  wilde  Schweine); 
wo  der  Dampfer  seinen  Bug  dem  Lande  zuwendet,  sieht 
man  wohl  kleine  Affen  erschreckt  aus  den  Kronen  der  Ceibas 
und  Zedern  hervorlugen.  Von  Vögeln  bemerken  wir  haupt- 
sächlich zahlreiche  Flüge  von  krächzenden,  farbenprächtigen 
Guacamayas  (Araras)  und  eine  weisse  Reiherart,  hier  fälsch- 
lich Gaviotas  (Möven)  genannt.  Die  Moskitos  sind  an 
mittleren  8trom  nicht  in  so  Verzweiflung  erregender  Masse 
vertreten  wie  unterhalb  Puerto  Nacional ,  immerhin  absr 
sind  ihrer  noch  genug,  um  den  geplagten  Reisenden  mit 
Neid  an  die  gute  alte  Zeit  zurück  denken  zu  lassen,  wo 
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wenigstens  der  blutdürstige  Zencado  (Culex  Cyanopterus)  am 
Magdalena  noch  unbekannt  war.  Datiert  doch  die  Invasion 
dieses  Tiegrs  unter  den  Moskitos  nach  Humboldt  erst 
von  1801. 

An  der  8ogamozo-Mündung  hatte  vor  einigen  Wochen 
der  Strom  daa  ganze  dort  liegende  Dörfchen  bei  einer 
Creciente  (Hochflut)  hinweg  geschwemmt.  An  der  Mündung 
des  etwa  100  Fuss  breiten  Opon  begegneten  uns  Canoas 
mit  Steinnüssen  befrachtet,  die  oben  am  Opon  häufig  vor- 
kommen. Die  Carga  (3  Fässer  au  100  Pfd.)  wird  dort 
mit  Vio  Pmos  6—7  (M.  19,80— 22,40 )  befahlt ').  Die 
Tagnaaucher  wagen  eich  indessen  aus  Furch»  vor  den 
wilden  Indianern  nur  etwa  15  Leguaa  weit  ström  au  (Wärt«. 

Vom  Dorfe  San  Pablo  an  gehört  das  linke  Ufer  des 
Magdalena  zum  Staate  Antiuquia,  und  der  erste  Weg, 
weloher  vom  Innern  des  Landes  —  dem  Ooldminendistrikt 
von  Remedios  —  nach  der  Ebene  hinabfuhrt,  erreicht  den 
Flu*«  bei  dem  kleinen  Weiler  Murillo.  Dann  folgt  Puerto 
Berrio,  der  Ausgangspunkt  der  Antioquia-Eieenbahn  (siehe 
Jahrgang  1880  ,  8.  41).  Der  Ort  ist  durch  ausgedehnte 
Rodung  der  umgebenden  Wälder  etwas  gesunder  geworden, 
während  das  Eisenbahn  unternehmen  anscheinend  rettungs- 
los dem  Untergange  verfallen  ist.  Eine  Strecke  von  etwa 
13  engl.  Meilen,  bis  zur  Quebrada  Calera,  war  notdürftig 
fertig  gestellt;  zur  Zeit  ruhten  die  Arbeiten  und  da  den 
Antioquenoe  die  Ahnung  aufdämmerte,  dass  die  Durch- 
führung des  Werkes  ihre  Kräfte  übersteige,  so  erörterte 
man  eifrig  die  Frage,  wie  mit  Benutzung  der  vorhandenen 
Bahnstrecke  ein  bequemerer  Weg  (als  der  von  Nare)  nach 
der  Landeshauptstadt  Medellin  herzustellen  sei.  Man  hatte 
■ich  zunächst  für  Fortführung  der  schon  bestehenden  Fahr- 
straase Medellin— Barbosa  (im  Thale  des  Porce)  bis  Santo 
Domingo  entschieden ;  von  dort  aus  sollte  dann  ein  Camino 
de  herradura  (wörtlich:  Hufeisenweg,  d.  h.  Reitweg)  Uber 
den  Flecken  La  Plata  nach  dem  Endpunkte  der  Bahn  an- 
gelegt werden ,  weloher  vor  dem  Wege  Uber  Nare  den 
Vorteil  weit  geringerer  Steigungen  haben  würde.  Die  Ar- 
beiten daran  hatten  bereit«  begonnen;  einstweilen  aber 
gingen  die  wenigen  Reisenden  noch  über  Nare. 

In  Puerto  Berrio  sah  ich  zum  erstenmal  ein  in  diesen 
Gegenden  nicht  ungewöhnliches,  originelles  und  höchst  prak- 
tisches Behältnis  für  kleine  Kinder,  zugleich  als  Vehikel 
wie  auch  zum  Ersatz  der  Wiege  geeignet  Ein  dort  an 
Bord  kommender  Reisender  aus  dem  Innern  führte  seine 
beiden  Babies  in  grossen  ausgepolsterten  Vogelkäfigen  mit 
«ob,  in  welche  eingesperrt  die  jungen  Weltbürger  die  be- 

')  Oflliiell  wird  io  Kolumbien  nach  Pom  faertea  an  10  Realen 
an  10  Centavo«  =  4  Hark  gerechnet  (Zeichen  "/i«  Peeoa),  im  ge- 
wöhnlichen Leben  aber  bedient  man  eich  noch  raeiat  der  alten  Heeh- 
nungaweine  nach  Peaoe  eendlloe  oder  Peaoe  de  Macuquloa  (letxterar 
Käme  jetit  veraltet)  in  8  Raalea  =  3  Mark  »0  Pf.  (Zeiche«  Peaoe). 


schwerliche  Reise  von  Amalfi  bis  zum  Magdalena  auf  dem 
Rücken  von  Lastträgern  sehr  gut  überstanden  hatten.  Unter 
das  Dach  der  Verawia  gehängt  beginnen  die  Käfige  durch 
die  Bewegung  des  Schiffes  sich  zu  wiegen  und  enthoben 
so  den  praktischen  Vater  jeder  Sorge  um  den  Schlummer 
seiner  Sprösslinge.    Probatum  est! 

Wir  näherten  uns  nun  der  Angostura  de  Nare,  einer 
Stelle,  wo  der  Strom  zwischen  Felsen  auf  etwa  250  bis 
300  Fuss  Breite  eingeengt  wird.  Zur  Zeit  der  spanischen 
Herrschaft  fand  hier  Passrevision  statt;  Colombia  kennt 
diese  Chicane  glücklicherweise  nicht  mehr.  Nachdem  die 
Angostura  ohne  Unfall  passiert  war,  erreichte  die  Isabel 
am  5.  Juli  Nare  und  ging  am  selben  Tage  den  Rio  Nare 
hinauf  bis  zur  ßodega  von  Islitaa,  wo  ich  mich  ausschiffte, 
um  zu  Lande  die  Reise  nach  Medellin  fortzusetzen. 

8.  Roiso  vom  Magdalena  nach  Medellin. 
Land  und  Leute  in  Antiöqula. 
Zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  existierte  nur  ein  un- 
erhört schlechter  Pfad  nach  Medellin,  welcher  bei  Juntas, 
einer  jetzt  längBt  verlassenen  ßodega  am  Zusammenfluss  des 
Rio  Samanu  mit  dem  Nare,  begann  und  Uber  Canoas, 
Ouatape  und  El  Penol  ging.  Der  jetzige,  von  Nare  aus- 
gehende Weg  folgt  von  Canoas  aus  einer  etwas  südlicheren 
Richtung  und  berührt  das  schöne  Thal  von  San  Carlos, 
Guatape'  zur  Rechten  liegen  lassend.  Auch  dieser  Pfad, 
den  ich  bei  Gelegenheit  meiner  ersten  Reise  schon  schil- 
derte und  auf  welchem  ich  in  siebentägigem  Ritt  (ein- 
schliesslich eines  Rasttages  in  El  Penol)  Medellin  erreichte, 
verdient  in  jeder  Besiehung  das  Prädikat :  „Behau der haft". 

Ein  weiteres  Vorschreiten  der  Bevölkerung  in  der  Rich- 
tung nach  dem  Magdalena  zu  schien  seit  1878  nicht  oder 
doch  nur  in  ganz  geringem  Masse  stattgefunden  su  haben. 
Noch  immer  ist  der  Landstrich  zwischen  Nare  und  San 
Carlos  sehr  dünn  bevölkert,  weit  dünner  noch  als  der 
Reisende  auf  den  ersten  Blick  glauben  möchte.  Es 
täuschen  ihn  nämlich  die  vielen  Lichtungen  im  Walde 
(rozas),  die  sich  dadurch  erklären,  dass  der  Antioquefto  auf 

|  dem  durch  Niederbrennen  des  Holzes  geklärten  Waldboden 
nur  ein-,  höchstens  zweimal  seinen  Maie  aussäet,  dann  aber 
weiter  zieht,  um  an  anderer  Stelle  zu  lichten.  Nur  die 
erste   und  zweite   Ernte   auf  diesen    rozas  sind  ertrag- 

i  reich,  die  dritte  befriedigt  ihn  schon  nicht  mehr.  Die 
Maisauasaat  geschieht  in  diesen  Gegenden  in  der  Regel  im 
September  und  die  Frucht  bedarf  etwa  4  Monate  zum 
Reifen.  Im  März  oder  April  wird  dann  gewöhnlich  noch 
eine  zweite  Aussaat  gemacht ,  in  Anti6quia  „laa  travesfas" 
genannt  Der  Mais  iat  das  wichtigste  Bodenprodukt  dieser 
Berge.  Wo  es  keinen  Mais  giebt,  da  gedeiht  der  Antio- 
quefio  nimmer;  aus  ihm  bereitet  er  «eine  Leibgerichte: 
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Arepa  (runde,  ungesalzene  und  ungesäuerte  Kuohen  oder 
gerostete  Brote  aus  in  hölzernem  Mörser  zerquetschtem 
Körnern)  und  Mazamorra  (Maisbrei  in  Milch  oder  Waase r 
gekocht);  Chocolö  (geröstete,  halbreife  Maiskolben)  knabbert 
er  zum  Dessert.  Hat  er  ausserdem  noch  seine  Tacita  de 
Cbocolate  mit  Käse  und  Beine  Schüssel  Friaoles  (schwane- 
Bohnen),  sowie  den  an  der  Sonne  gedörrten  und  zwischen 

er  gern  auf  alles  andere. 

Die  Antioqueüoe  sind  ein  kräftiges,  arbeitsames  und 
ernstes  Volk;  ihnen  gehört  die  Zukunft  Kolumbiens.  Schon 
Bouaaingault  bewunderte  ihre  kräftige  Konstitution.  Nach 
den  schlaffen,  verlebten  Mischlingen  des  Tieflandes  sind 
die  hoben,  muskulösen  Gestalten  der  Bergbewohner,  die 
rotwangigen,  hübschen  und  drallen  Weiber  ein  herzerfrischen- 
der Anblick.  Die  Tracht  ist  einfach.  Die  Männer  tragen 
Hosen  und  lange  Kittel  von  Manta,  einem  groben  Baum- 
wollenste!?, Strohhute,  welche  im  Lande  selbst  (Aguadas, 
Sopetran)  aus  Rohr  und  aus  dem  Blatt  der  Iraca-Palme 
geflochten  werden,  die  Ruana  (sonst  in  Südamerika  Ponoho 
genannt)  und  den  unvermeidlichen  Oarriel  oder  die  lederne, 
oft  mit  Pelz  besetzte  Umhängetasche;  die  Weiber  kurze 
Böcke  und  dieselben  Strohhüte  wie  die  Männer;  das  Haar 
fallt  in  zwei  langen  Zöpfen  Uber  den  Rücken  herab.  Die 
e*  eben  ersohwingen  kann,  entbehrt  nicht  den  Paflolon,  das 
Umschlagtuch  von  schwarzem  Merino  mit  langen  seidenen 
Fransen.  Kleine  Mädchen  sieht  man  häufig  mit  der  Montera, 
einer  wollenen  Kapuze.  Alles  geht  harfuss  Selbst  der 
reiche  Städter  aus  Medellin,  Antioquia  oder  Manizales,  der 
su  Hause  dem  Cylinder  und  dem  Bratenrock  huldigt,  und 
die  von  Pariser  Moden  angekränkelte  Städterin,  die  ihr 
hübsches  Antlitz  thöriohterweise  mit  Puder  verunstaltet, 
selbst  sie  bequemen  sich  auf  Reisen  und  suf  dem  Lande 
der  Landestracht  an.  Nur  den  Stiefel  mögen  sie  nicht 
entbehren. 

Die  Korruption,  welche  längst  in  alle  Volksschichten 
der  südamerikanischen  Länder  eingedrungen,  ist  hier  noch 
nicht  heimisch  geworden,  und  der  Fremde  wundert  sich, 

Sitten  zu  begegnen.  Noch  ist  das  Familienleben  ein  muster- 
haftes, der  Familiensinn  stark  entwickelt.  Willig  unter- 
wirft sich  die  zahlreiche  Nachkommenschaft  (15  bis  20 
Kinder  zu  haben,  ist  hier  nichts  seltenes)  der  väterlichen 
Autorität.  Auf  dem  Lande  vereinigt  das  gemeinsame  Abend- 
gebet die  ganze  Familie  um  ihr  Haupt;  auch  in  den 
Städten  erhält  sich  diese  Sitte  noch  in  weiten  Kreisen. 
Illegitime  Verhältnisse  sind  selten,  auf  dem  Lande  fast  un- 
bekannt. Die  Ehen  werden  sehr  früh,  vielleicht  zu  früh 
geschlossen;  Väter  von  17,  Mütter  von  15  Jahren  sind 
ganz  gewöhnliche  Erscheinungen.  Hartnäckige  Junggesellen, 


Hagestolze  giebt  es  kaum;  sie  erregen  den  Unwillen  aller 
Wohldenkenden,  und  die  Existenzberechtigung  wird  ihnen 
rundweg  abgesprochen.  Der  Kulturhistoriker  Hestrepo  sag:- 
„Der  Junggeselle  ist  in  Antioquia  eine  Seltenheit,  ein 
Phänomen,  eine  Art  Meteorstein;  die  Mütter  aeigen  ihn 
ihren  Töchtern  wie  ein  seltenes  Ungeheuer".  -  Diese  ge- 

|  sunden  Familienverhältnisse  bleiben  nicht  ohne  Einfluss 
auf  die  Zahl  der  Verbrechen  und  Vergeben,  welche  m 
Antioquia  eine  erheblich  geringere  sein  muss,  als  in  den 
übrigen  Staaten.  Zwar  fehlt  ea  in  dieser  Beziehung  durch- 
aus an  einer  sichern  Grundlage  für  die  Beurteilung,  denn 
die  Kriminalstatistik  liegt  in  Kolumbien  noch  in  den  Windeln 
und  hat  bisher  nur  ganz  unvollständige,  wertlose  Notizen 
geliefert,  und  in  den  Negerstaaten  (Cauca,  Magdalena,  Boli- 
var)  kommt  wohl  nur  ein  geringer  Bruchteil  der  Verbrecher 
überhaupt  zur  Aburteilung.  In  Anti6quia  ial  die  Rechts- 
pflege eine  bessere.  Die  Ursache  so  vieler  Uotbaten ,  die 
Trunksucht ,  ist   bei   weitem  nicht  so  verbreitet ,   als  in 

•    manchen  der  Schwesterstaaten;  nur  in  den  grösseren  Städten 

!  (und  hier  leider  auch  unter  den  „Cachaooe"  oder  der  JeunesM 
doree),  sowie  in  den  antioquefiischen  Kolonien  der  Grenz- 
distrikte von  Cauca  und  Tolima  ist  sie  seit  einigen  Jahr- 
zehnten eingerissen  und  wählt  zu  ihrer  Befriedigung  ausser 
dem  ganz  Südamerika  vergiftenden,  beinerschUtternden  so- 
genannten Cognao  („Brandy")  hauptsächlich  den  .Anisado, 
einen  aus  dem  Safte  des  Zuckerrohrs  destillierten,  mit 
Anis  versetzten  und  äusserst  gesundheitsschädlichen  Brannt- 
wein. Die  wachsenden  Erträge  des  Branntwein-Monopol« 
(der  Rente  de  licores),  der  Haupteinuahuiequelle  des  Staates, 

I    fallen  zum  gröasten  Teile   den  Städten  zur  Last.  Der 
Branntweinverkauf,   welcher   distriktweise  auf  vierjährige 
Perioden  dem  Meistbietenden  zugeschlagen  wird,  brachte  ein : 
1865  bis  1869:  <%0  Pesos  356  361,35 
1869   „   1873:        „  714641,87 
1873    „   1877:        „        846  695,17 
Neuere  Daten  fehlen,   doch   darf  man  das  fortdauernde 
Steigen  dieser  Hinnahmen  alsgewiss  betrachten,  und  denkend 
Männer  sehen  nicht  ohne  ernste  Besorgnis  die  Fortachritte 
dieses  am  Mark  des  Volkes  zehrenden  Lasters. 

Die  Prostitution  dsgegen,  welobe  auf  den  Strassen  voo 
Bogota  ungestraft  ihre  frechen  Orgien  feiert  und  ibr« 
Opfer  nicht  immer  nur  in  den  niederen  Klassen  sucht, 
scheut  in  Medellin  noch  das  Licht  des  Tage*  und  verbirgt 
sich  in  den  Höhlen  der  abgelegenen  und  verrufenen  Quartier« 
von  Guanteros  und  Chumbimbo.  Zur  Zeit  der  konservatives 
Herrschaft  (bis  1877)  fand  sie  selbst  dort  keine  Stätte. 
Präsident  Berrio  gründete  in  den  ungesunden  Einöden 
zwischen  dem  Rio  Nim  und  San  Bartolome'  die  Strafkolonie 
Patiburü,  wohin  uunachsiohtlich  alle  Prostituierten  des  Lan- 

(    des  deportiert  wurden. 
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Sparsamkeit  ist  ein  hervorragender  Charakterxug  der 
Antioquefloa,  dar  ihnen  Tön  den  Nachbarn  oft  genug  ala 
Geiz  ausgelegt  und  —  wie  auch  die  unleugbare  kommerzielle 
Begabung  —  einer  angeblich  im  17.  Jahrhundert  erfolgten 
starken  Einwanderung  jüdischer  und  mau  nach  er  Elemente 
aus  Spanien  zugeschrieben  wird.  Ea  iat  vielleicht  zu  viel 
behauptet ,  dass  Sparsamkeit  und  Thätigkeit  dem  Bauern» 
gtaud  im  ganzen  Lande  zu  einer  gewissen  Wohlhabenheit 
▼erhöhten  haben ;  doch  iat  nackte,  zerlumpte  Armut  auf  dem 
Lande  selten  und  in  manchen  Gegenden  mit  besserem 
Boden  herrscht  wirklicher  Wohlstand.  80  im  Thale  de« 
oberen  Porce,  dem  anmutigen  Cafton  von  Medellin.  Gar 
leicht  trägt  hier  der  Sohein  den  fremden  Reisenden ,  der 
nicht  durch  längeren  Aufenthalt  einen  tieferen  Einblick  in 
die  Verhältnisse  gewinnt  Der  schlecht  gekleidete,  schlecht 
genährte,  in  jämmerlichen  Hütten  wohnende  Landmann  im 
Innern  Kolumbiens  ist  im  ganzen  wohlhabend;  nur  hat 
er  hier  im  Lande  der  Freiheit  und  der  Bürgerkriege  alle 
Ursache  als  das  Gegenteil  zu  erscheinen,  und  so  vertraut 
er  seine  Ersparnisse  gern  der  Mutter  Erde  an.  Darin 
ist  besonders  der  Indianer  in  Tolima  und  Cundinaroarca 
gross. 

Der  Antioqueho  ist  —  seltene  Erscheinung  bei  einem 
Südländer!  —  keineswegs  vergnügungssüchtig.  Die  Zahl 
der  Periss  und  Volksfeste  ist  geringer  als  in  den  andern 
Staaten  von  Kolumbien.  Die  Familien  leben  eingezogen 
für  sich;  dem  reichen  Städter  ist  der  sonntägliche  Ritt  nach 
der  Quinta  (dem  Landhause)  fast  die  einzige  Erholung. 
8elten  sind  die  Frauen  der  besseren  Klasse  sichtbar,  es 
aei  denn  hinter  den  vergitterten  Fenstern  oder  morgens  in 
der  nie  versäumten  Frühmesse.  Im  Gegensatze  zu  den 
Orten  der  Küste  ( Ca  r  tage  na,  Barranquilla),  wo  die  meisten 
Tiendas  (Läden)  von  Damen  gehalten  oder  bedient  werden, 
nehmen  letztere  in  Antioquia  gar  keinen  Anteil  an  den  ! 
Geschäften.  Die  Frauen  der  unteren  Volksschichten  da- 
gegen tragen  ihren  reichlichen  Anteil  an  des  Lebens 
Last;  sie  beteiligen  sich  häufig  an  den  schwersten  Feld- 
arbeiten und  unendlich  traurig  ist  es  auf  dem  Wege  nach 
Medellin  anzusehen,  wie  in  den  Lastträger-Karawanen  neben 
breitnackigen,  starken  Männern  auch  alte  Frauen  und  junge 
Madchen  schwere  Kisten  und  Packen  in  einer  über  die 
8tirn  gelegten  Schlinge  auf  dem  Rücken  Uber  die  steilen 
Berge  und  durch  die  reissenden  Bergströme  Antiöquias 
schleppen.  Diese  Herabwürdigung  des  Menschen  zum  Pack- 
tiere, welche  sohon  Humboldt  auf  seiner  Reise  über  den  j 
Quindfu  vor  80  Jahren  empörte,  ist  noch  heute  in  manchen 
Gegenden  Brauch.  In  Anti6quia  findet  namentlich  die 
meist  indianische  Bevölkerung  dea  Fleckens  La  Ceja  de 
Guatape  (unweit  San  Carlos)  ihre  einzige  Erwerbsquelle 
darin,  sich  als  Peon  de  Tercio  (Packträger;  tercio  =  Sack, 
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Packen)  zu  vermieten  und  die  zum  Transport  durch  Maul- 
tiere ungeeigneten  (zu  schweren  oder  zu  umfangreichen) 
Kolli  von  Islitas  bis  Rio  Negro  zu  tragen.  Den  Haupt- 
verkehr bewältigen  Maultiere,  den  grossen  Unternehmern 
in  Rio  Negro  und  Envigado  bei  Medellin  angehörend.  Zur 
Zeit  meiner  Reise  wurden  auch  viele  Packoohsen  verwendet, 
weil  die  Maultierherden  (Reouas)  durch  eine  Epidemie  arg 
dezimiert  waren.  Sonst  vermitteln  die  Wiederkäuer  mehr 
den  Verkehr  auf  den  schlechten '  Pfaden  des  Südens  (von 
Medellin  nach  Manizales);  ihre  Besitzer  sind  in  dem  Hocb- 
thale  von  El  Retiro,  südlich  von  Rio  Negro,  ansässig.  Von 
Rio  Negro  nach  Medellin  erfolgt  der  Verkehr  zumeist  auf 
Maultierkarre  rl 

Der  Reisende,  welcher  von  der  Küste  kommt,  thut  wohl, 
sich  von  dort  eine  vollständige,  den  beschwerlichen  und  ge- 
fährlichen Bergpfaden  Antiöquias  nngemesi>ene  Keineaus- 
rüstung  mitzubringen,  denn  in  Nare  und  Islitas  findet  er 
selten  gutes  Reitgescbirr.  Wer  längere  Zeit  in  den  Andes 
reisen  will,  der  lasse  zunächst  den  englischen,  für  grössere 
Reisen  durchaus  ungeeigneten  Sattel  zu  Hause  und  ver- 
schaffe sich  einen  der  leichten  sogenannten  kalifornischen 
Bocksättel,  welche  in  den  Vereinigten  Staaten  bequem  für 
Kos«  und  Reiter  und  keineswegs  teuer  angefertigt  werden. 
Dazu  wähle  man  breite  Steigbügel  aus  gebogenem  Holz 
mit  lederner  Sobutzkappe  oder  die  im  Innern  Kolumbiens 
allein  üblichen  Sohuhsteigbügel  aus  Messing;  doppelte  Gurten, 
Vordergeschirr  (Pretal)  und  Hintergeschirr  (Ritranca  oder 
Tiros)  zu  nehmen,  ist  zum  wenigsten  in  Antioquia  jedem 
anzuraten,  der  auf  seinen  Hals  einigen  Wert  legt.  Lange 
Sporen  und  ein  mehrere  Pfund  schweres  stählernes  Gebiss 
verlangt  in  Kolumbien  Pferd  sowohl  als  Maultier;  euro- 
päisches Spielzeug  ist  da  nicht  am  Platze.  Endlich  wird 
dor  verständige  Reisende  schon  der  sonst  schwer  zu  ver- 
meidenden Obervorteilung  wegen  sich  in  seinem  Anzüge 
gnni  der  Landeasitte  anbequemen  und  den  gewaltigen 
8uaza-Strohhnt ,  die  Ruana  und  die  Zamarros  oder  Ober- 
hoaen  aus  FeU  anlegen.  Statt  der  letzteren  habe  ich  frei- 
lich lange  rosslederne  Kürassierstiefeln  praktischer  gefunden, 
besonders  wenn  man  im  Sumpfe  stecken  bleibt  und  ab- 
steigen muss,  oder  beim  Durchwaten  und  Durchschwimmen 
von  Flüssen. 

In  dieser  Ausrüstung  trat  ich  den  Ritt  von  Islitas  nach 
Medellin  an.  Zahlreiche  Kadaver  gefallener  Packtiere  lagen 
sm  Wege  und  verpesteten  die  Luft,  namentlich  wahrend 
der  ersten  beiden  Tagem&raohe  durch  dichtbewaldete  Berge. 
Die  Seuche  hatte  einen  grossen  Mangel  an  Maultieren  und 
eine  ungewöhnliche  Anhäufung  von  Waren  in  der  Bodega 
von  Islitas  veranlasst,  und  infolgedessen  waren  die  Trans- 
portpreise sehr  in  die  Höhe  gegangen.  Ein  Packtier  wurde 
für  den  Weg  nach  Medellin  mit  20  bis  35  „einfachen"  Pesos 
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(altes  Geld,  also  r>4  big  80  Mark)  bezahlt,  während  der 
gewöhnliche  Satz  »cht  bis  zehn  Pesos  ist. 

Am  ersten  Tage  galt  es,  die  beiden  tiefen  Schluchten 
des  Vsgre  und  des  zwischen  mächtigen  Felsen  schäumen- 

brecherisohen  Gemsenpfaden  zu  passieren.  Den  Sarnaus 
bat  eine  Oesellschaft  Medelliner  Kaufleute  Überbrücken 
lassen,  und  unangenehm  störend  greift  der  barfUssige  Brücken- 
geldeinnebraer  in  die  L'rwaldphaiitasien  des  reisenden 
Europäers  ein.  Jenseits  des  Flusses  liegt  auf  freier  Höhe 
(710  m  Uber  dem  Meere  und  510  m  Uber  dem  Sarnaus)  der 
Weiler  Guadualito;  von  dort  sus  sind  u.  a.  der  Nevado 
do  Tolima,  die  Zacken  des  Paramo  de  Sonson  und  die  Ge- 
birge, welche  die  Savanne  von  Bogota  umkränzen,  sichtbar. 
Die  zweite  Tagereise  führt  bis  zu  dem  anmutigen  Thälchen 
von  Llore  (La  Tore).  Am  dritten  Tage  wird  der  etwa 
60  Fuss  breite  Rio  Balseadero  nahe  bei  seiner  Vereinigung 
mit  dem  San  Carlos  Uberschritten.  Der  Weg  fuhrt  nahe 
an  dem  felsgekrönten  Berggipfel  der  Teta  de  la  Vieja  vor- 
bei in  das  schmale  Thal  von  San  Carlos. 

KU  hier  sah  man  nur  RobrhQtten;  jetzt  treten  auch 
weissgetünchte  Adobe-Häuser  auf.  Unweit  des  reinlichen 
und  freundlichen  Städtchens  San  Carlos  stürzt  in  jähem 
und  hohem  Fslle  die  Kaskade  der  Chorrera  einen  Abhang 
hinab.  Das  Flüsschen,  welches  sie  bildet,  fuhrt  Gold,  und 
es  sind  fast  stets  Goldwäscher  oberhalb  des  Falles  beschäf- 
tigt. In  unmittelbarer  Nähe  des  Falles  soll  sich  im  Walde 
eine  schauerliche,  tiefe  Schlucht  vorfinden,  el  Canelon  del 
Ceuizo  genannt,  welche  gleichfalls  Gold  führt,  aber  von 
den  meisten  Wäschern  in  abergläubischer  Furcht  gemieden 
wird.  Die  südlich  von  San  Carlos  gelegenen  Gebirge  sind 
noch  fast  unbekannt  und  mit  dichtem  Urwald  bedeckt. 
Auch  Richtung  und  Reihenfolge  der  (vermutlich  zum  8a- 
manä  flieesenden)  Quebradas  stehen  keineswegs  fest;  auf 
der  Routenkarte  sind  dieselben  nach  den  Angaben  eines 
landeskundigen  Arriero  eingetragen,  der  dort  vor  Jahren 
Gold  gesucht  hattet 

Ein  BergrUoken  (Alto  del  Chocö  1530m)  trennt  das 
Thal  von  San  Carlos  von  der  Caldera-Schlucht  (1490m); 
jenseits  derselben  ist  die  längste  Cuesta  (Anstieg)  des 
ganzen  Weges  zu  erklimmen,  bis  zum  1890  m  hohen  Alto 
de  la  Caldera.  Im  Alto  del  Ferro  erreicht  man  dann  mit 
2220  m  den  höchsten  Punkt  zwischen  Nare  und  dem  Rio 
Negro.  Nun  dacht  sich  das  Gebirge  nach  jenem  Flusse  zu 
ab.  Rechts  vom  Wege  liegt  der  schon  einmal  geschilderte 
massige  Block  des  Pehoncito  oder  PeOon  de  Guatape  (105m 
hoch  bei  einem  Umfange  von  640  m);  etwas  weiter  der 
Morro  del  PefloL,  dessen  Spitze  ein  von  Schatzgräbern  ganz 
unterwühlter  Felsen  krönt. 

Im  Städtchen  El  Peflol  ward  ein  Rasttag  gehalten,  um 


die  Packtiere  su  erwarten.  Am  hier  130  Fuss  breiter. 
Rio  Negro  (der  in  seinem  Oberlaufe  Pantaoillo,  späterhin 
Nare  heisst)  gelegen,  erfreut  es  sich  eines  angenehmen 
milden  Klimas.  Der  Indianertypus  der  Einwohner  ist  un- 
verkennbar; die  Weiber  zeichnen  sich  durch  Häuslichkeit 
aus.  Der  Ort  scheint  öde  und  gewerblos.  Bis  hierhin 
bat  man  die  projektierte  Telegraphenleitung  von  Med  ellin 
nach  dem  Magdalena  fertig  gestellt,  doch  ist  dieselbe  meistens 
ausser  Betrieb  und  wird  auch  sonst  wonig  benutzt.  Die 
Einfalt  der  Bewohner  von  El  Peftol  witterte  in  dam  mit 
verdächtigen  Instrumenten  an  der  Rio  Negro- Brücke  han- 
tierenden Reisenden  einen  unheimlichen  Zauberer  und  in 
dem  harmlosen  Aneroid  eine  Wünschelrute  neueren  Systems, 
bestimmt  und  im  stände,  verborgene  Goldsdern  aufzufinden. 
Niemand  schien  geneigt,  meiner  gegenteiligen  Versicherung 
Glauben  zu  schenken,  und  unwilliges  Murren  der  gold- 
durstigen  Männer  folgte  mir  in  die  bescheidene  Fonds. 

Ein  heftiges  Gewitter  mit  obligatem  Platzregen  machte 
am  nächsten  Reisetage  den  Weg  fast  unpassierbar  und  ver- 
anlasste mich,  um  nicht  in  der  als  Wanzenparadiea  weit- 
bin verrufenen  Fonds  von  Rio  Negro  Übernachten  zu 
müssen,  in  Marinilla  zu  bleiben.  Diese  nicht  unbedeutende 
Stadt  ist  die  festeste  Burg  der  konservativen  Partei  im 
Lande;  ihre  Söhne  kämpfen  voran  in  allen  Schlachten  der 
„Blauen"  oder  „Godos",  und  infolge  davon  ist  die  Zahl  der 
männlichen  Einwohner  sehr  zusammengeschmolzen  und 
ausser  Verhältnis  zu  der  der  Weiber.  Sonst  spielt  Marinilla 
in  Antiöquia  etwa  die  Rolle,  wie  Dülken  am  Rhein  oder 
Beckum  in  Westfalen;  die  thöriohten  Streiche  und  die 
Übertriebene  Höflichkeit  der  Marinillos  sind  sprüchwörtlich. 
Unten  im  Thale  liegt  das  von  seinem  Kirchhofe  und  dem 
daselbst  einem  Helden  der  Befreiungskriege  (Cördova)  er- 
richteten kolossalen  Denkmale  Überragte  Rio  Negro.  Einst 
war  sie  die  erste,  jetzt  nur  mehr  die  dritte  Stadt  des 
Landes  und  Hauptquartier  der  extremen  Liberalen,  zwischen 
denen  und  den  Godos  von  Marinilla  bittere  Fehde  und 
Feindschaft  herrscht.  Der  Ort  ist  in  raschem  Verfalle  be- 
griffen; der  Grosshandel  hat  sich  ganz  nach  MedeUin  ge- 
zogen und  nur  der  Saniatagsmarkt  ist  noch  von  einiger 
Bedeutung.  Während  um  1800  die  Zahl  der  Einwohner 
auf  12000  angegeben  wurde,  zählte  1870  der  ganze  Distrikt 
(nicht  nur  die  Stadt)  kaum  9000  und  es  war  eine  land- 
läufige Redensart,  dsaa,  wer  nach  Rio  Negro  wolle,  sich 
eilen  müsse,  sonst  möchte  er  leicht  die  Stadt  nicht  mehr 
vorfinden. 

Das  Flussthal  ist  hier  ziemlich  breit.  Man  reitet  von 
Rio  Negro  noch  etwa  2  Stunden  durch  die  Llanos  von 
Chachafruto  bis  an  den  Fuss  der  Bergkette,  welche  die 
Gebiete  des  Negro  oder  Nare  und  des  Porös,  des  Magdalena 
und  des  Cauoa  scheidet  und  sich  im  Alto  de  Santa  Elena 
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bis  zu  3530  m  erhebt.  In  diesen  Gegenden  nimmt  seit 
einigen  Jahren  der  Kaffeebau  erbeblich  zu  und  liefert  eine 
■ehr  gute  Bohne,  die  in  nicht  ferner  Zeit  auf  den  europäischen 
Märkten  eine  Rolle  spielen  wird.  Die  Kultur  des  Kaffee 
ist  hier  jüngeren  Datums;  gegen  Anfang,  ja  noch  gegen 
Mitte  des  Torigen  Jahrzehntes  ward  die  G'-samtprnduktion 
im  Staate  erst  auf  ca  900  Zentner  geschätzt,  während 
1877  bereits  Uber  300000  Bäume  gepflanzt  waren.  Einen 
weit  grosseren  Aufschwung  würde  der  KafTeebau  offenbar 
in  dem  Augenblicke  nehmen,  wo  dem  Produkt  ein  billigerer 
Weg  nach  dem  Magdalena  und  der  Küste  eröffnet  würde. 

Die  kQhlen  Höben  des  Scheidegebirges  zwischen  Rio 
Negro  und  Poroe  erzeugen  vortreffliche  Kartoffeln,  die  in 
den  Thälern  nioht  gedeihen,  weil  sie  zu  sehr  ins  Kraut 
schiessen.  Der  Anstieg  zum  Alto  de  Santa  Elena  von  der 
Rio  Negro-Seite  her  ist  steil ,  weit  jäher  aber  der  Abfall 
zum  Porce.  Die  Aussicht  vom  Alto  auf  den  Cafion  (das 
Tiefthal)  von  Medellin  ist  entzückend  und  gehört  mit  zu 
den  schönsten  Landschaftsbildern  des  tropischen  Südamerika. 
Stet«  bergab  reitend  erreichte  ich  von  dort  aus  endlich  am 
Abende  des  12.  Juli  Medellin,  die  Hauptstadt  Antioquiae 
und  den  zweiten  Handelsplatz  Kolumbiens,  von  seinen  Be- 
wohnern kurzweg  „La  Villa"  —  urbs  —  genannt. 

3.  Aufenthalt  in  Medellin. 
In  der  kurzen  Zeit  seit  1878  hatten  in  Anti6quia  zwei 
Revolutionen  stattgefunden:  Die  eine  (1879)  von  der  kon- 
servativen Partei  ausgebend  und  mit  dem  Gefechte  von 
Oro  bajo  bei  Santa  Rosa  de  Osos  zu  deren  Ungunsten 
endend;  die  andere,  im  März  1880,  ohne  eigentlich  poli- 
tische Motive,  mehr  ein  Raubzug  einiger  tausend  von  einem 
gewissen  „General  Jorge  Isaacs"  geführten  Cauca-  Neger 
zum  Zwecke  der  BrandschaUung  von  Medellin.  Trotz  der 
so  unruhigen  Zeiten  boten  die  Strassen  von  Medellin  ein 
weit  belebteres  Bild  als  vor  zwei  Jahren;  die  Stadt  hatte 
sich  bedeutend  vergrößert,  der  Handel  blühte,  da  die  Re- 
gierung des  neuen  Präsidenten  Pedro  Restrepo  Vertrauen 
einöosste.  überall  im  Lande  wurden  neue  Gold-  und 
Silberminen  eröffnet  oder  alte,  verlassene  wieder  in  Betrieb 
gesetzt,  und  der  grosse  Markt  in  Medellin  am  Dienstag  und 
Freitag  übte  wieder  seine  alte  Anziehungskraft  auf  die  von 
weither  zuströmenden  Tausende  aus.  Es  giebt  vielleicht 
wenig  Orte  gleichen  Ranges  in  Südamerika,  wo  so  viele 
bedeutende  Vermögen  konzentriert  sind ,  wie  in  Medellin ; 
die  Zahl  der  als  „reich"  xu  bezeichnenden  Familien  ist 
beträchtlich,  wenngleich  dieselben  mit  seltenen  Ausnahmen 
so  anspruchslos  auftreten ,  dass  nach  aussen  wenig  von 
dem  meist  durch  Handel  und  Bergbau ,  seltener  durch 
Ackerbau  und  Viehzucht  gewonnenen  Reichtum  durch- 
schimmert Auch  der  geringere  Mittelstand  oder  die  iia- 
Pttaraoaiuii  Geotr.  MitteilnuftB.  1883.  Heft  III. 


im  Jahre  1880.  89 

panga  (bessere  Handwerker,  Krämer)  ist  meist  wohlsi- 
tuiert. 

Die  Handwerker  sind  durchgängig  nicht  ungeschickt 
und  arbeiten  billig;  namentlich  findet  man  gute  Schmiede, 
Schuster  und  Sattler,  während  die  Schneider  meist  noch 
sehr  extravaganten  Anschauungen  Uber  Sitz  und  Schnitt 
ihrer  Kunstwerke  huldigen.  Seit  einigen  Jahren  besteht 
in  Medellin  eine  Escuela  de  artes  y  oficios  (Kunst-  und 
Handwerkschule),  welche  sich  glücklicherweise  weniger  mit 
der  Kunst  als  mit  dem  Handwerk  beschäftigt  und  recht 
gute  Erfolge  erzielt.  Ein  seit  1832  im  Lande  ansässiger 
Deutscher,  Herr  Haussier  aus  Mainz,  hat  sich  bald  als 
Leiter  der  Schule,  bald  als  Generaldirektor  der  öffentlichen 
Arbeiten  grosse  und  anerkannte  Verdienste  um  dieselbe 
und  um  den  Handwerkerstand  Anti6quias  im  allgemeinen 
erworben. 

Die  Schwierigkeit  des  Transportes  europäischer  Waren 
einerseits  und  die  mehr  auf  Solidität  als  auf  Eleganz 
sehende  Richtung  der  edlen  Tischlerzunft  sind  Schuld  daran, 
dass  de«  Fremden  Auge  in  den  besten  Häusern  von  Me- 

Möbel  und  klobigster  Erzeugnisse  einheimischer  Industrie 
überrascht  wird.  Oft  genug  steht  neben  dem  Pianino  und 
der  eleganten  Ottomane,  die  ein  Geschäft  von  den  Boule- 
vards geliefert,  der  aus  Cominoholz  roh  bebauene  Stuhl 
mit  rindsledernem  Sitz,  die  Lehne  zur  Zierde  mit  einem 
Nouruppiner  Bilderbogen  beklebt.  Selbst  im  Staats-  und 
Audienzzimmer  des  Präsidenten,  wo  dieser  Würdenträger 
unter  einem  Thronbimmel  sass  und  arbeitet«,  wurde  ich 
durch  ein  Konglomerat  einheimischer  und  fremder,  intakter 
und  zerbrochener  Möbel  überrascht,  die  von  einem  Beute- 
zuge herzustammen  schienen. 

Medellin  hat  Wasserleitung  und  schwache  Anfänge  einer 
Strossenbeleuchtung ;  die  Strassen  sind  reinlich,  aber  schlecht 
gepflastert.  Die  Kirchen  sind  unscheinbar.  Unter  Berrios 
Regierung  begann  man  im  Stadtteil  Villanueva  den  Bau 
einer  grossartig  angelegten  Kathedrale,  deren  versunkene 
Fundament«  melancholische  Erinnerungen  an  die  darin 
begrabenen  50000  Pesos  erwecken.  Die  Stadt  weist  keinerlei 
Gebäude  von  einiger  architektonischen  Bedeutung  auf. 

Die  Bevölkerung  der  Stadt  Medellin  schätze  ich  (ein- 
schliesslich des  Weilers  Buenos  Aires)  auf  etwa  20000 
8eelen.  Die  Umgegend  ist  »ehr  stark  bevölkert,  wie  denn 
überhaupt  das  Departement«  del  Centro  oder  die  ehemalige 
Provinz  Medellin  die  dichteste  Bevölkerung  von  jeher  ge- 
habt hat.  Schon  um  1800  schätzte  man  nahe  an  1000 
Einwohner  auf  eine  Qundratlegua. 

Die  Meereshöhe  von  Medellin,  welobe  Caldas  zu  1785,9 
varas  oastellanas  (=  1491m)  und  ein  englischer  Ingenieur, 
Herr  Franklin  White,  1878  zu  4851  engl.  Fuss  (=  1479  m) 
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«rmittelt.il,  bestimmte  ich  durch  eine  Reib»  von  Beobach- 
tungen  zu  1480  m  (nach  der  Berechnung  von  Professor 
Zoeppritz).  Leider  sah  ich  mich  in  der  Hoffnung,  meine 
Instrumente  hier  mit  einem  guten  Uuecksilberbarometer  ver- 
gleichen ku  können,  getauscht.  Herr  Erran,  welcher  früher 
für  ein  amerikanisches  Institut  meteorologische  Beobach- 
tungen anstellte,  war  nach  Bogota  verzogen  und  die  In- 
strumente der  Universität  durcb  die  Horden  des  Isaacs 
teils  geraubt,  teils  zerstört  worden. 

4.  Boise  nach  der  Goldregion  von  Santa  Rosa, 

Während  eines  mehrmonatlichen  Aufenthalt) s  in  Medellin 
unternahm  ich  zahlreiche  Ausflüge  in  die  Umgegend,  welche 
meist  die  Besichtigung  von  Goldiuinen  zum  Zwecke  hatten. 
Eine  grössere  Reise  in  die  goldreichen  Distrikte  des  Nord* 
departements  wurde  gegen  Ende  Oktober  unternommen. 
Am  26.  Oktober  brach  ich,  von  einem  landeskundigen 
Freunde  begleitet,  von  Medellin  auf,  die  alljährlich  um 
diese  Zeit  eintretende  Unterbrechung  der  Hegenperiode, 
den  Verano  de  San  Marlin,  benutzend.  Wir  passierten 
den  angeschwollenen  Porce  schwimmend  bei  Fuentiduefio, 
1  ■/)  Stunden  unterhalb  Medellin ,  und  erklommen  auf  be- 
schwerlichem, steinigem  Pfade  in  4stUndigem  Ritt  den 
Alto  de  Medina,  dessen  schwarze  Wand  das  Becken  des 
Porce  im  Norden  abzuscblieasen  scheint.  Der  Fluss  verlässt 
hier  seine  bisherige  sud-nördlicbe  Richtung  und  biegt  nach 
Nordosten  aus;  zwischen  ihm  und  dem  Fasse  des  Alto  liegen 
die  vorzüglichen  Weidegründe  der  Vega  de  Niquia,  wo  die 
besten  Maultiere  des  Landes  gezogen  werden.  An  den 
steilen  Abhängen  lernen  gie  wie  die  Gemsen  klettern;  nur 
solche  Tiere  sind  auf  den  gefährlichen  Wegen  des  Landes 
zu  verwenden.  Der  Alto  de  Medina  (2620m)  liegt  1140m 
höher  als  Medellin.  Er  wird  östlich  von  einem  m<  brere 
hundert  Fuss  hohen,  spitzen  Kegel  Uberragt  und  gestattet 
einen  weiten  Ausblick  nach  Süden  auf  den  Caßon  des  Porce, 
den  Cerro  Bravo  bei  Fredonia,  den  Paramo  de  Sonson  und 
selbst  bis  zur  beschneiten  Fläche  des  Ruiz. 

Die  Kordillere,  in  welcher  der  Alto  de  Medina  liegt, 
geht  von  dem  bald  Alto  de  Julio,  bald  Alto  Angulo  ge- 
nannten Knotenpunkte  bei  Hatoviejo  aus.  Dort  trennt  sich 
die  das  Porcethal  westlioh  begleitende  Kette  in  zwei  Haupt- 
stränge,  von  denen  der  eine  mit  seinen  Ausläufern  die 
Oegend  zwischen  dem  Cauca  und  dem  Nechi  ausfüllt,  der  öst- 
liche dem  Porce  bis  zur  Mündung  des  Guadalupc  folgt  und 
vom  Rio  Grande  aus  bis  zur  Vereinigung  des  Nechi  mit 
dem  Porce  einen  bedeutenden,  sich  wiederum  vielfach  ver- 
ästelnden Zweig  entsendet.  Der  Winkel  zwischen  beiden, 
dessen  Scheitelpunkt  der  Alto  Angulo  ist,  wird  von  einem 
sterilen  Hochlande  ausgefüllt,  welches  im  Norden  durch  die 
parallel  mit  dem  Rio  Chico  laufende  Kette  von  Santa  Bar- 


bara abgeschlossen  und  durch  einige  unbedeutende  Zuflüsse 
des  Rio  Cbico  entwässert  wird.  Dieses  Dreieck  von  Ssa 
Pedro  enthält  eine  Anzahl  im  Betriebe  befindlicher  Gold- 
minea,  darunter  auch  die  schon  beinahe  erschöpfte  von 
El  Ingenio,  welche,  einer  französischen  Gesellschaft  voa 
•inigen  zweifelhaften  Ehrenmännern  aufgeschwatzt,  be- 
deutende Kapitalien  auf  Nimmerwiedergeben  verschlungen 
bat  und  europäischen  Kapitalisten  ein  warnendes  Beispiel 
der  Unsicherheit  südamerikanischer  Anlagen  giebt. 

Die  Vegetation  dieses  Plateaus  ist  sehr  kümmerlich 
(Busch  oder  Matorral)  und  nur  in  den  Tiefen  der  Quebradss 
stehen  hier  und  da  Baumgruppen,  in  denen  Eichen  und 
rotblühende  Sietecueroa  vorherrschen.  Jenseits  des  Alto 
de  Santa  Barbara  (2640  m)  gelangt  man  in  das  enge  Thal 
des  Rio  Chicö,  der  sich  kurz  unterhalb  des  WegeUbergaug.-r 
in  den  Rio  Grande  ergiesst.  Das  Scheidegebirge  zwischen 
beiden,  welches  in  den  Alto  del  Perlon  ausläuft  und  beim 
Cerro  de  San  Andres  von  der  Kordillere  zwischen  Cauca 
und  Rio  Chico  ausgeht,  erbebt  sich  in  dem  mit  Eapeleti* 
frailejon  bewachsenen  Paramo  de  Pehfcas  zu  bedeutender 
Höhe.  Jene  Gegend  ist  noch  wenig  erforscht  und  schwach 
besiedelt. 

Ein  zweites,  vom  Rio  Grande  und  Tenche  durchflössen«! 
Plateau,  dessen  Hauptentwässerungskanal  der  Guadalupe 
ist,  ergtreckt  sich  vom  Alto  del  Peflon  bis  nordöstlich  zum 
Alto  de  San  Jose;  man  bezeichnet  es  als  das  Becken  von 
Santa  Rosa  de  Ose*.  Der  Boden  ist  massig  gewellt  und 
wird  nach  Santa  Rosa  zu  immer  steriler ;  auch  hier,  nament- 
lich in  der  Umgegend  genannten  Ortes,  findet  man  Uberall 
Gold.  Stark  zersetzter  Syenit  ist  das  am  meisten  auf- 
tretende Gestein. 

Die  Regenzeiten  treten  in  diesen  Hochlanden  nicht  za 
denselben  Zeiten  ein,  wie  einige  Tagereisen  südlicher;  die 
erste  dauert  in  der  Regel  (welche  freilich  hier  mehr  sl» 
an  der  Küste  zahlreiche  Ausnahmen  zulässt)  vom  Mars  bis 
Juni,  die  zweite  vom  August  bis  November,  während  z.  B. 

i  das  Thal  des  oberen  Rio  Negro  vom  April  bis  Mai  und 
vom  September  bis  November,  das  Land  südlich  vom  Rio 
Arma  (Salamina  und  Manizales)  vom  März  bis  Mai,  sowie 
vom  September  bis  Novomber  Invierno  (Winterregenzeit! 

I  bat.  Wir  waren  daher  nicht  unangenehm  Überrascht,  da 
wir  hier  oben  dieselbe  Witterung  fanden,  wie  im  Porce- 
thal ,  d.  h.  den  sohönsten  Verano  de  San  Martin.  Bei 
dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dats  die  Monate  Januar 
und  Februar  in  ganz  Antioquia  fast  stets  trockenes  Wetter 
haben;  die  Temperatur  ist  dann  angenehm  kühl,  und  ein 
tiefblauer,  wolkenloser  Himmel  lacht  über  den  mit  wunder- 
bar scharfen  Umrissen  sich  abzeichnenden,  in  der  reines, 
durchsichtigen  Luft  in  ihren  geringsten  Einzelheiten  snt 
weit«  Entfernungen  erkennbaren  Bergen. 
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Nachdem  der  Rio  Ctaico  auf  baufälliger  Brücke  über- 
schritten, ward  der  Alto  del  Peiion  erstiegen,  auf  dessau 
kahler  Höhe  der  isolierte  Feit  des  l'efion  de  Entrerios 
liegt.  Kleiner  als  der  Peflon  de  Quatape,  schmal  und  et« 
was  zur  Seite  geneigt,  macht  er  den  Eindruck  eines  um- 
sinkenden Grabsteins  auf  einem  verlassenen  Friedhof.  Die 
Blitze  haben  in  die  nach  dem  Wege  gerichtete  Flache  zahl- 
reiche Streifen  gerissen ,  so  dass  sie  förmlich  gebändert 
erscheint.  Unterhalb  dieser  weithin  sichtbaren  Laodmarke 
liegt  das  Dorf  Entrerios  zwischen  zwei  Zuflüssen  des  Rio 
Grande,  dessen  waldige  Thalschlucht  kurz  darauf  passiert 
wurde.  Dieser  Fluss  wie  auch  der  Rio  Chioo  führen  ausser 
Goldsand  auch  Granaten,  Rubinen  und  kleine  Diamanten, 
doch  wohl  kaum  in  erheblichen  Mengen.  Nachdem  er  den 
Chioo  aufgenommen,  bildet  der  Rio  Grande  bei  Donmatiaa 
Stromschnellen,  in  deren  Nähe  sich  eine  berühmte,  stark 
jodhaltige  Saline  befindet.  Der  starke  Jodgebalt  ist  den 
meisten  Salinen  AntiöqniaB  eigen tiimlich,  und  ibm  wird  in 
Ranz  Kolumbien  die  auffallende  ThaUache  zugeschrieben, 
daas  der  sonst  sehr  verbreitete  Kropf  (Goto)  in  Antidquia 
allein  fast  gar  nicht  vorkommt. 

Immer  oder  wird  jenseits  des  Rio  Grande  die  Gegend, 
immer  spärlicher  der  Matorral.  Überall  stossen  wir  auf 
Spuren  der  Goldsucher.  Oro  bajo  (geringhaltiges  Gold, 
Gold  von  wenig  Karaten:  heisst  der  Strich  zwischen  den 
Quebradas  Bantana  und  San  Jose;  dort  hatte  vor  Jahres- 
frist, am  4.  März  1879,  der  liberale  Präsident  Renjifo  die 
aufständischen  Konservativen  geschhigen,  und  demnächst 
deren  Führer  Mac  Ewen  auf  der  Plaza  in  Santa  Rosa  er- 
schlossen lassen,  eine  Unthat ,  die  noch  jetzt  im  Norden 
mit  grosser  Erbitterung  besprochen  wurde.  Abends  er- 
reichten wir  die  hochgelegene,  auf  allen  Seiten  von  tiefen 
Klüften  umgebene  „8tadt  der  Bären"  („Osos"\ 

Nur  der  Goldreichtum  der  Umgegend  kann  die  Ver- 
anlassung zur  Anlage  des  nicht  lange  vor  1800  gegründe- 
ten, durchaus  nicht  unbedeutenden  Ortes  (etwa  10000 
Seelen)  auf  diesem  fast  aller  Vegetation  baren ,  kalten 
Plateau  gewesen  sein,  dessen  mittlere  Temperatur  Restrepo 
zu  14ri*  C.  angiebt.  Nicht«  gedeiht  hier;  die  notwendig, 
sten  Lebensmittel  müssen  von  auswärts  herbeigeschafft 
werden.  Die  gesamte  Bevölkerung  lebt  nur  vom  Bergbau  '). 
Die  Stadt  zeichnet  sioh  durch  eine  seit  langen  Jahren  im 
Bau  begriffene,  nach  grossartigen  Verhältnissen  angelegte 
Kirche  aus,  welche,  wenn  einmal  vollendet,  das  stolzeste 
Gotteshaus  in  Anti6quia  sein  wird.  Die  Gemeinde  bringt 
für  diesen  Bau  die  schwersten  Opfer  —  bereits  über 
60  000  Pesos  — ,  weniger  aus  Religiosität  als  getrieben 
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von  dem  selbst  dem  erbärmlichsten  Dorfo  des  Landes  inne- 
wohnenden Wunsche:  „eine  grössere  Kirche  als  die  Nach- 
bargemeindeu  zu  besitzen".  Dieser  Rivalität  der  Gemeinden 
ist  das  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  Staaten  Kolumbiens 
und  zu  manchen  andern  Republiken  des  spanischen  Amerika 
anständige  und  wohlerhalteoe  Aussehen  der  Kirchen  zu 
danken.  Von  der  Terrasse  vor  der  Kirche  zu  Santa  Rusa 
(2540  m)  Ubersieht  man  das  ganze  südliche  Antioquia  bis 
sur  beschneiten  Mesa  des  Ruiz  und  dem  Nevado  de  Santa 
lsabel  hinter  Manizales. 

Wenn  mau  den  Einwohnern  trauen  darf,  so  ist  das 
Klima  ein  so  gesunde«,  dass  dort  überhaupt  niemand  stirbt, 
ea  sei  denn  an  Altersschwäche  oder  durch  Selbstmord.  Es 
muss  etwas  daran  sein;  zum  wenigsten  wohnt  schon  seit 
|  langen  Jahren  kein  Arzt  mehr  dort,  und  wer  nicht  ohne 
einen  Jünger  des  Äskulap  sterben  zu  können  vermeint, 
muss  ihn  von  Medellin  verschreiben. 

Zahlreiches   Rehwild   erfreut   in   der  Umgegend  den 
Waidmann.    Dagegen  haben  die  schwarzen  Bären ,  denen 
der  Ort  seinen  Beinamen  verdankt,  eich  in  die  Kordillere 
,    am  Rio  Chico  zurückgezogen,  wo  ihrer  noch  viele  gefunden 
werden  sollen 

Auffallend  ist  die  grosse  Zahl  der  Blondhaarigen  in 
Santa  Rosa.  Blondes  Haar  findet  sich  Uberhaupt  häufig 
in  den  nördlichen  Departements,  dabei  hoch  und  schlank 
gebaute  Gestalten  ,  selten  unter  MislelgrönBe,  während  im 
Süden  (Bezirke  von  Abejorral, Salamina,  Manizales)  schwarzes 
Haupt-  und  Barthaar,  Adlernase  und  mittlere  Statur  vor- 
herrschen. 

Einige  Standen  in  östlicher  Richtung  von  Santa  Rosa 
entfernt  liegen  unweit  des  Guadalupe  zwei  Minen,  La 
Trinidad  und  Las  Cruces,  welche  ehemals  zu  den  ergiebig- 
sten des  Landes  gehörten.  Wir  machten  einen  Abstecher 
dorthin  und  fanden  die  entere  ganz  verlassen ,  die  andere 
in  schwachem  Betriebe.  Die  Art  und  Weise,  wie  hier  das 
Gold  gewonnen  wird,  kann  kaum  einfacher  gedacht  werden. 
•  Gegenwärtig  wird  nur  Tageabau  getrieben.  Das  stark  ver- 
|  witterte  Mineral  wird  von  der  Oberfläche  mit  Schaufel  und 
Spitzhacke  gewonnen ,  in  Scbiebkarren  nach  den  durch  ein 
uraltes  oberschläohtiges  Wasserrad  getriebenen  Pilones  (Poch- 
werk) geschafft,  dort  zermalmt  und  das  Gold  aus  dem 
Schlamme  in  runden  Holzmulden  (ßatoas)  ausgewaschen. 
Das  bo  gewonnene  Metall  von  Las  Cruces  ist  von  geringem 
Feingehalt  (oro  bajo;  500—550  Tausendteile).  Natürlich 
geht  bei  dieser  Procedur  Behr  viel  verloren,  so  viel,  dass 
unterhalb  an  dem  die  Abwässer  des  Pochwerkes  mit  Bich 
führenden  Bache  eine  rentable  Goldwäscherei  angelegt  ist 
Es  zeugt  von  dem  Reichtum  de«  Minerals,  daas  trotzdem 
die  Mine  noch  nie  Züsch ues  zu  ihrem  Betriebe  erfordert, 
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sondern  fast  unausgesetzt  Dividenden  verteilt  bat.  Nach 
derselben  Metbode  wird  Übrigens  der  weit  Uberwiegende 
Teil  der  Minen  in  Antiöquia  bewirtschaftet.  Mr.  Robert 
White,  einer  der  besten  Kenner  der  antioquetlischen  Berg- 
werksdistrikte, schätzt  die  in  wirklichen,  regelmassig  be- 
triebenen Minen  beschäftigten  Bergleute  auf  nur  3000,  da- 
gegen die  Goldwästher,  welche  auf  eigene  Faust  Goldstaub 
suchen,  auf  Uber  12O00,  veranschlagt  indessen  das  von 
letzteren  gewonnene  Metall  nur  auf  den  vierten  Teil  der 
Gesamtproduktion.  1872  waren  im  Norddeportement  (Be- 
zirk von  Santa  Rosa)  43  Minen  im  Betriebe,  eine  Zahl, 
welche  1880  wohl  nicht  ganz  erreicht  wurde. 

Nach  Santa  Rosa  zurückgekehrt,  setzten  wir  am  29. 
Oktober  unsere  Reise  nach  dem  Wasserfalle  des  Guadalupe 
fort.  Bis  zu  dem  durch  seine  eigenartige  Flora  bekannten 
Alto  de  San  Jose  bewahrt  die  Gegend  denselben  traurigen, 
vegetationsarmen  Charakter.  Um  den  hohen  Alto  ziehen 
sich  dichte  Wälder;  von  seinem  nördlichen  Abbange  eilt 
eine  Quebrada  in  das  Thal  von  Guanacas  hinab  und  bildet 
eine  schone  Kaskade  in  romantischer  Waldgegend.  In 
Guanacas  ward  übernachtet,  um  andern  Morgens  den 
schattenlosen  hohen  Rücken  des  Alto  de  la  Carolina 
zu  übersteigen.  Dieser  Alto  ist  der  äusserste  Ausläufer 
einer  Bergkette,  welche,  anfangs  ost  -  westlich  streichend 
und  im  Alto  de  Tenche  sich  zu  nicht  unbeträchtlicher  Höhe 
erhebend,  hinter  demselben  süd-nördlicbe  Richtung  an- 
nimmt und  die  Wasserscheide  zwischen  Guadalupe  und 
Tenche ,  später  zwischen  Nechi  und  Porce  bildet.  Ver- 
schiedene Querriegel  gehen  von  dieser  Kordillere  bis  zum 
Guadalupe,  die  zahlreichen  Quebrodas  scheidend,  welohe 
ihr  Ostabhang  zu  jenem  Flusse  entsendet.  Bei  dem  Flecken 
La  Carolina  (auch  Las  Claras  genannt)  gabelt  sich  der 
Weg;  ein  breiter  Camino  de  herradura  vermittelt  von  hier 
aus  die  Verbindung  mit  Remedios  über  Amalfi ;  ein  schmaler 
Bergpfad  führt  in  nördlicher  Richtung  Uber  Higueron  nach 
Anori  und  weiter. 

La  Carolina  liegt  tief  im  Tbale  (1830  m)  und  gilt  schon 
als  Tierra  caliente;  die  Bewohner  nähren  sich  von  Bananen- 
und  Zuckerrohrbau,  sowie  vom  Pferdediebstahl.  Der  weitere 
Weg  bis  zur  Aldea  del  Higueron  ist  eiwus  beschwerlich, 
besonders  die  Cuesta  vom  Alto  del  Cbicharron  (2030  m) 
hinab  in  den  mit  Röhricht  bedeckten  Grund  der  wild- 
romantitchen  Caftada  de  Santa  Gertrudis.  Hier  stürzt  sich 
oberhalb  des  Weges  die  Quebrada  la  Hondura  Uber  einen 
runden  Felsen  fächerförmig  in  etwa  50  Fuss  hoher  Kaskade 
in  die  Canadn.  Auf  der  jenseitigen  Höhe  liegt,  von  dem 
40  m  hohen  isolierten  Block  des  Cerro  del  Oratorio  über- 
ragt ,  die  Aldea  del  Higueron  (1930m),  ein  Weiler  von 
etwa  200  Einwohnern.  Vom  Gipfel  des  C«rro  del  Oratorio 
aus  überblickt  man  einen  guten  Teil  des  nördlichen  Antiö- 


quia, von  den  Bergen  bei  Yolombo  bis  Yarumal1),  diesen 
Ort,  den  grössten  und  lebhaftesten  Handelsplatz  des  Nordens, 
mit  einbegriffen.  Eine  unweit  des  Oratorio  gelegene  Kuppe 
heisst  Cerro  del  Tesoro;  man  findet  in  demselben  tiefe 
Höhlen,  und  es  geht  die  Sage  von  einem  durch  die  Indianer 
dort  vergrabenen  reichen  Goldschatz.  Von  Higueron  aus 
ist  das  Endziel  unserer  Reise,  der  vielberühmte  aber  wenig 
bekannt«  Salto  del  Guadalupe,  in  einer  halben  Stande  zu 
erreichen,  das  heisst  man  gelangt  auf  einem  Fusspfade  zu 
einem  dem  Falle  gegenüber  liegenden  Bergvorsprung,  la 
Montaneta  genannt  ,  von  wo  aus  der  in  der  Luftlinie  un- 
gefähr 1 '/]  km  entfernte  Fall  sich  ganz  Ubersehen  lässt. 

Der  Salto  del  Guadalupe  ist  der  grossartigste  der  Fälle 
Kolumbiens;  der  weit  bekanntere  Tcquendama  bei  Bogota 
kann  sich  weder  an  Höhe  noch  an  Erhabenheit  der  Szenerie 
mit  ihm  messen,  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  es 
schwierig,  wenn  nicht  unmöglich  ist,  einen  befriedigenden 
Gesamtüberblick  Uber  ihn  tu  gewinnen.  Den  Guadalupe  da- 
gegen kann  man  von  beiden  Ufern  aus  überschauen,  von 
der  Seit«  des  Higueron  aus  freilich  am  besten.  Hier  be- 
findet man  sich  etwas  höher,  als  die  Platte,  über  welche 
das  Wasser  hinabgleitet,  nnd  umfasst  mit  einem  Blicke  den 
FIurs  von  dort  an,  wo  er  noch  ruhig  zwischen  den  Hügeln 

und  mit  wachsender  Geschwindigkeit  Uber  die  hindernden 
Felsen  hinweg  und  zwischen  ihnen  hindurch  in  schäumen- 
den Wirbeln  dem  Absätze  zueilt,  von  welchem  er  dann  — 
ein  überwältigender  Anblick!  —  250  m  tief  in  die  Schlucht 
hinabgleitet.  Ich  sage  ».gleitet"  und  nicht  etwa  „stürzt", 
weil  hierin  der  charakteristische  Unterschied  zwischen  dem 
Guadalupe  und  seinem  Rivalen,  dem  Tequendania,  besteht. 
Der  Tequendania  stürzt  von  einer  vorspringenden  Platte 
senkrecht  in  die  Tiefe  hinab,  während  der  Guadalupe  über 
das  in  einem  allerdings  ausserordentlich  steilen  Winkel 
geneigte  Gestein  binwegläuft.  Vom  Higueron  aus  sieht 
auch  sein  Fall  fast  senkrecht  aus.  Während  man  neuer- 
dings dem  Tcquendama  nur  139  m  zuschreibt  (immerbin 
eine  respektable  Höhe!),  giebt  man  (de  Greiff  u.  a.)  dem 


')  Die  in  Kolumbien  nnd  Venezuela  biolig  Torkomniende  Fjid»ilbe 
st  bedeutet  einen  Ort,  wo  der  durch  die  ernten  Silben  den  betreffen- 
den Worten  bezeichnete  Gegenatand  (aumeiat  eine  Pflanze)  in  Meng« 
vorkommt.  So  z.  B.  Yarumal  Ton  Yarnmo  (Btum  mit  •ilberglinien- 
den  Blittern),  Majagnal  Ton  Majagna  (Agsre-Arl),  Onsdual  Ton  Guadua 
(Bambut).  Cedral  Ton  Cedro  (Ceder),  Chaguararoal  Ton  Chaguaramo 
(konigapalms),  Roioeral  Ton  Rowero  (Koemartn),  CanaTeral  Ton  Caüa 
brara  (wilde«  Kohr),  Guarabal  Ton  OuaTaTo  (beliebte,  apfelartige  Bin- 
maehefrucht) ,  Cecotal  Ton  Coro  (Koko«p»!me) ,  Chontalea  Ton  Chonta 
(Weinpalme),  Corotal  Ton  Corozo  (Palmenart),  Moral,  Morslea  Ton 
llora  (Brombeere).  Daneben  auch:  Manuale*,  Ort,  wo  es  Tiele  «-rotte 
Hirtel  (manl)  giebt ;  Barrial  oder  Lodazal ,  mit  •ehmatxigem  Lehm  be- 
deckte Stelle,  aufgeweichter  Boden;  Pedregal  (ron  Piedra),  «teinige  Ge- 
gen!; Aiufral,  Schwefelgrube.  Ferner:  Yncal  (tos  Yuc«  =  Manioc), 
Safld  (tou  Zarza  BS  Beere),  Encinal  (Ton  Kncina  es  Eiche)  nnd  sahl- 
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Guadalupe  250m,  ein«  Zahl,  die  wohl  kaum  übertrieben 
ist.  Eine  genaue  Messung  ist  nur  durch  Hinabsteigen  in 
die  Schlucht  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  von  San 
Matias  auszuführen;  um  dorthin  zu  gelangen  müsste  man 
bis  La  Carolina  zurückreiten  und  daselbst  den  Fluss  über- 
schreiten, was  einen  ganzen  Tag  in  Anspruch  nimmt. 

Da  unsere  Zeit  gemessen  war,  so  begnügten  wir  uns 
mit  dem  Anblicke,  der  sich  uns  von  der  Montaneta  bot 
und  der  in  der  That  grossartig  schön  war.    Die  heftitreu 
Kegeogusse  der  vorigen  Macht  hatten  dem  Ouadalupe  viel 
Wasser  zugeführt,  und  wir  genossen  das  seltene  Schauspiel, 
den  Fall  unter  unseren  Augen   von   Minute  zu  Minute 
waihsen  zu  sehen.    Die  ersten  150  m  gleitet  das  Wasser 
ohne  Unterbrechung  in  einem  Strome  Uber  die  Felswand. 
Da  die  Entfernung  gross ,  so  scheint  die  Bewegung  eine 
langsame,  als  sträube  sioh  das  Waaser,  in  die  Tiefe  zu 
stürzen,  als  klebe  es  am  Gesteine  fest  Ein  Teü  verwandelt 
sich  in  Nebel  und  steigt  in  durchsichtigen  Wölkchen  wieder 
aufwärt«.    Dann  plötzlich  trifft  die  Wasnerniasse  in  ihrem 
Sturze  auf  ein  gewaltiges  Hindernis,  einen  machtigen,  vor- 
springenden Felsblock.    Ehemals   prallte   sie  mit  unver- 
minderter Gewalt  von  oben  dagegen  und  sprang  dann  in 
weitem  Bogen  fächerförmig  über  den  Block  hinweg  weitere 
100  m  tief  hinab.    Das  nannte  man  den  Salto  del  Caballo, 
den  Pferdesprung.    Seit  einigen  Jahren  jedoch  hat  der 
fortwährende  Ansturm  der  stürzenden  Gewässer  den  Bloek 
beschädigt,  Löcher  und  Risse  hineingegraben,  und  nun  teilt 
sich  hie>r  der  Fall  in  zwei:  einen  grösseren  nördlichen 
(von  unserem  Standpunkte  aus  links)  und  einen  kleineren 
südlichen  (rechts),  zwischen  welchen  der  schwarze  Fels  her- 
vortritt.    Nur  bei  sehr  hohem  Waenerntarnle,  im  Juli  und 
August,  springt  das  Wasser  noch  im  Bogen  Uber  ihn  hin- 
weg.   Der  kleinere  Fall  verliert  sich  unten  im  Grunde  in 
einer  Tronera  (Höhlung,  unterirdischer  Abzugskanal);  der 


grössere  entwickelt  kurz  nach  Sonnenaufgang  dichte  Waaser- 
Btaubwolken ,  die  zeitweise  die  Aussicht  vollständig  ver- 
decken. Am  Fusse  des  Salto  vereinigt  sich  mit  dem 
Ouadalupe  die  Cafiada  de  Santa  Gertrudis ;  dann  schlängelt 
sich  der  Fluss  zwischen  hohen,  nahe  zusammentretenden 
und  jäh  abfallenden  Bergen  in  nordnordöstlicher  Richtung 
dem  Porce  zu,  welchen  er  nach  einer  Legua  fernem 
Laufes  erreicht.  Von  einem  Punkte  nahe  der  Montaneta 
sieht  man  seine  Mündung  und  die  Cacaopflanzungen  und 
Weideländer  der  dort  in  tiefer,  heisser  Schlucht  eingebette- 
ten Hacienda  de  Porce  meines  alten  Freundes  Juan  Fran- 
cisco Jaramillo. 

Einen  eigentümlichen  Kontrast  zu  den  lehmgelben  Wawern 
des  Falles  bildet  eine  parallel  mit  demselben  und  in  geringer 
Entfernung  von  ihm ,  fast  in  gleicher  Höhe  den  Abhang 
jenseits  der  Cafiada  de  8anta  Gertrudia  hinabstürzende 
kleine  Kaskade  mit  kristallklarem  ßergwaaser. 

Erst  als  der  sich  mehr  und  mehr  verdichtende  Nebel  den 
Fall  gänslich  verhüllte,  verliessen  wir  die  Montaneta.  Von 
Higueron  aus  ward  an  diesem  Tage  noch  ein  Abstecher 
auf  dem  nach  Anorf  führenden,  dem  Kamm  des  Gebirges 
folgenden  Pfade  gemacht  und  dann  der  Rückweg  über 
Santa  Rosa  nach  Medellin  angetreten. 

In  Santa  Rosa  sah  ich  einen  Goldwäscher  vom  Porce, 
der  mit  der  Ausbeute  mehrerer  Monate  nach  Medellin  ging 
und  unter  andern  ungewöhnlich  dicken  Goldklumpen  einen 
solchen  von  WaUnussgrösse  mit  sich  führte.  Im  Porce 
unterhalb  der  Mündung  des  Ouadalupe,  so  wurde  ich  be- 
lehrt, arbeiten  viele  Goldsucher  und  sind  derartige  Funde 
nicht  selten.  In  dem  Gebirgslande  vom  Alto  de  San  Joee 
bis  weit  hinter  Higueron  wird  dagegen  gar  kein  Bergbau 
auf  Gold  betrieben  und  sind  Fundstätten  des  edlen  Metel  leg 


in  Medellin  ein. 


Am  8.  November  traf  ich 


Das  Jagnau-Thal  und  seine  Bewohner. 

Von  Dr.  G.  Captis. 


Verfolgt  man  östlich  von 
Thal  aufwärts,  so  gelangt  man  nach  drei  oder  vier  Tage- 
märaohen  Uber  Pendjakent,  Daschti-Kazi ,  Urumitän  nach 
dem  am  rechten  Ufer  des  ZerafscbSn  gelegenen  Varzami- 
»ör ').  Ein  wenig  höher  empfängt  der  ZerafachOn  den  aus 
•iner  wilden  Schlucht  von  Süden  kommenden  Fan-darja, 


')  144  W«rtt  tob  8anark*nd;  4590  F.  Meortah  (lach  AnüaotT); 
1SS0  m.  nach  «igraam  Baronttar.  —  8i«he  sur  Oriennsrung  Petorm.  ! 
Mittett  1879,  Tafel  I. 


Der  Fta-darja  entsteht  in 
der  Nähe  der  alten  bokharischen  Festung  Servad&n  ')  aus 
dem  Zusammenflusa  des  von  Osten  kommenden  Jagnau- 
darja  und  des  in  nördlicher  Richtung  fliessenden  Iskander- 
darja. 

Der  Eingang  des  Jagnau-Thal  es  liegt  mitbin  auf  oben 


')  84  Wer»t 


(Aminofl)  ;    1800  m 
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angedeutetem  Wege  in  ungefähr  172  Werst  Entfernung 
tob  Samarkand  unter  39,4  N.  Br.  und  86,3*  0.  v.  Ferro. 

Das  Thal  entreckt  «ich  noch  Osten  in  einer  Ausdeh- 
nung von  nahezu  130  Werst.  Die  häufig  «ehr  enge,  selten 
bis  xa  3  Werst  erweiterte  TheleoUe  giebt  an  einigen  Stel- 
len Kaum  zum  Feldbau  auf  nicht  sehr  tiefem  Alluvium. 
Im  Osten,  an  den  Quellen  des  Jagnau,  ist  das  Thal  um- 
lagert »od  einem  hohen  Gebirgsknoten ,  dem  Guibas,  des- 
sen HauptauHliiufer,  die  Hissar- Kette  Büdlich  und  die  Ze- 
rufWhan-Kette  nördlioh,  das  Jagnau-Thal  mit  einem  schnee- 
bedeckten Walle  umgeben.  Beide  haben  Punkte  Aber  der 
Schneegrenze,  die  hier  zwischen  13-  und  14  000  Fuss  liegt. 
Die  Kette  des  Zerafoohän-tau  erstreckt  sich  »on  Osten  nach 
Westen  und  »erläuft  in  die  Steppe  bei  Djam  an  der  heu- 
tigen bucharischen  Grenze,  während  die  mächtige  Hksur- 
Kette  mit  mehr  südwestlicher  Richtung  über  Baissun  Aus- 
läufer bis  an  die  Ufer  des  Oxus  bei  Sohirabad  und  Kilif 

Aua  dem  Jagnau-Thal  fuhren  über  die  Zerafschan- 
Kette  7  Pässe  ins  Zerafechan-Thal ;  Uber  die  Hissar-Kette 
6  Passe  nach  Karategin  und  Hisaar.  Die  meisten  dieser 
Paste  erreichet!  eine  Höhe  »on  12  000  F.  über  dem  Meere 
und  sind,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  nur  im  Sommer 
gangbar. 

Der  Jagnau-darja ,  obgleich  weniger  reissend  als  der 
Fan-darja,  hat  dennoch  im  Durchschnitt  ein  Gefalle  »on 
13  m  pro  Werst.  Das  Jagnau-Thal  bat  eine  Bevölkerung 
»on  höchstens  2100  Seelen.  Fast  alle  Dörfer  liegeD  dicht 
am  Jagnau  am  Eingänge  »on  Bergsobluchten.  Einige  klet- 
tern mit  seratreu ten  Huttenmaasen  am  steilen  Bergabbang 
empor,  andre  drängen  sich  auf  einer  plateauiirtigen  Ter- 
rasse, umgeben  »on  Saatfeldern  and  kleinen  Gärten.  Man 
zählt  im  ganzen  27  Dörfer,  wovon  12  auf  dem  rechten 
und  15  auf  dem  linken  Ufer  des  Jagnau. 

Die  rechtsseitigen  sind  der  Reihe  nach  thalabwärta  fol- 
gende :•  Novobot ,  Deikalan,  Kirionti,  Kianai,  Kkoul,  Pitip, 
Tagitechenar,  Kiaaebi,  Bidif,  Cbisobartfib,  Anzöb,  Tok-fan; 
die  linksseitigen  in  derselben  Folge:  Deibalan,  Garamaün, 
Sakin,  Pskan,  Cbisukidar,  ßchivata,  Dumsai,  Schachsar, 
Vagensai,  Martumain,  Varsadt,  Margip,  MarziUch,  Djidjik, 
Rabat. 

Die  Erforschung  des  Jagnau-Thales  war  in  letzter  Zeit  ein 
Deeideratum  der  Ethnographie  geworden.  Man  wusste  seit  ei- 
nigen Jahren,  daas  hier  ein  interessanter  Volksstamm  hauste, 
dessen  Sprache  »en  der  der  umliegenden  Völkerschaften  ira- 
nischer und  türkischer  Abkunft  »ollkommen  abwich.  Bogus- 
lavski  nnd  Leman  gelangten  im  Jahre  1841  bis  Tok-fan 
am  Eingang  des  Thaies.  Im  J.  1870  führte  General  Abra- 
moff  eine  grössere  Truppenabteilung  nach  Kobistan  und 
unterwarf  alle  unruhigen  Bergstämme,   welche  bis  dabin 


unter  bucharischer  Herrschaft  ihre  Räubereien  ausübten. 
Diese  unter  dem  Namen  „iskanderkulisoho"  bekannte,  äus- 
serst schwierige  und  gelungene  Expedition  begleiteten  unter 
andern  Herr  und  Frau  Fedtscbenko  und  Kuhn.  8ie  dran- 
gen bis  zum  Orte  Versaut  »or,  und  Kuhn  brachte  einige 
Jagnau  mit  nach  Samarkand,  welche  ihm  dort  Aufschlüsse 
Uber  ihr  Land  und  ihre  Sprache  gaben  '). 

Die  Jagnau,  welche  vor  1871  unter  einem  eigenen 
bucharischen  Beg  standen,  sind  seit  dieser  Expedition  dem 
russischen  Turkestan  einverleibt.  Ihr  Territorium  bildet 
heute,  mit  dem  früheren  Begtum  Fan,  das  russische  „Ie- 
kantlorovakiBulu»  Volostj". 

Vor  drei  Jahren  gelangte  Major  Akimbetjeff  aas  dem 
oberen  Zeralschfin  -  Thal  über  den  Guiun-Paas  nach  dem 
Orte  Novobot  im  oberen  Jagnau- Thal.  Avf  seiner  Reis* 
durch  letzteres  sammelte  er  wertvolle  sprachliche  Notizen, 
grammatikalische  Grund  rüge ,  welche  es  ermöglichten,  die 
8praobe  der  Jagnau  einer  der  bekannten  grossen  Sprach- 
familien einzuverleiben  und  so  einiges  Licht  auf  den  Ur- 
sprung dieses  Volkes  zu  werfen3)  (s.  weiter  unten). 

Dies  kurz  zur  Einleitung  und  Charakteristik  des  Jagnau- 
Thales. 

Auf  unserer  Reise  durch  Kobistan  gelangten  wir  am 
21.  Juni  1881  an  den  Eingang  des  Tbales. 

Nachstehende,  meinem  Tagebuche  entlehnte  Zeilen  schil- 
dern eingehender  Land  und  Leute;  auch  kann  die  Art  des 
Reisen,  für  andre  Teile  Kobistan»  gelten,  da  die  physische 
Beschaffenheit  des  Bodens  wenig  von  der  andrer  schwie- 
riger Partien  dos  Landes  verschieden  ist. 

21.  Juni.  Vom  Kischlak  Pitti  im  Ffin-Thal  fuhrt  ein 
Pass  Uber  den  Rücken  des  Ran- tag  nach  Tok-fan  im  Jagnau- 
Thale.  Obgleich  die  oberhalb  der  alten  Pestung  Sarvadan 
über  den  Fan-darja  führende  hölzerne  Brücke  Pulli-Mirkat 
von  der  Gewalt  des  Stromes  mit  fortgerissen  war,  ziehen 
wir  doch  vor,  den  nur  an  einer  Stelle  sehr  beschwerlichen 
Pfad  am  Abbang  des  Kan-tag  einzuschlagen.  Wir  nehmen 
aus  dem  Dorfe  Pitti  einige  kräftige  Leute  mit,  um  die 
Pferde  und  Esel  auf  dem  engen  Pfade  zu  unterstützen. 
Esel  sind  im  Kobistan  den  Pferden  als  Lasttiere  bei  wei- 
tem vorzuziehen,  sie  haben  einen  viel  sicherem  Gang  und  er- 
fordern minder  häufiges  Abladen  des  Gepäckes.  Auch  sind 
sie  leichter  zu  „handhaben",  denn  an  vielen  Stellen,  haupt- 
sächlich im  Fan-  und  im  oberen  ZerafsohSu-Thal,  sind  die 
Biegungen  des  in  schwindelnder  Höbe  in  den  Felsen  ein- 
gehauenen Pfades  so  schroff,  dass  zwei  Leute  nötig  sind, 
um  die  Tiere  am  Fallen  zn  hindern.    Am  Kopfe  und  am 


')  SriMtönia  o  jsgaaubitom  narodif  (AuftcfalQu*  Ober  du  Volk 
d«r  Jagsan)  in:  Torkratanskij  Tiidoaoati.  Taschkent,  188t.  Cstor  dt* 
Paeadonjm  lakandw-tinra. 
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und  gegen  die  Wand  gesogen,  wer- 
aie  durch  massiges  Schieben  Uber  die  gefährhohe  Bie- 
hinausgebracht  und  alsdanu  wieder  beladen. 
Diesmal  war  der  Obergang  schwieriger.  Beim  Er- 
klimmen einer  steilen,  Ton  mächtigen  Steinblöcken  besagten 
Kluft  rutschte  eines  der  Pferde  aus  und  kollerte  mitsamt 
dem  Führer  den  Abbang  hinunter.  Der  Mann  fiel  auf  den 
Kücken  und  lies»  sieh,  die  Leine  festhaltend,  mit  hinunter- 
ziehen.  Dies  rettete  Mann  und  Pferd.  Letzteres  überschlug 
aicb  einmal  und  geriet  hinter  eine  der  Felsmassen,  welche 
beide  aufhielt,  so  dass  sie  mit  einigen  Quetschungen  davon- 
kamen. 

Hier  befindet  sieb  ein  ziemlich  reiches  Lager  von  Fos- 
silien aas  der  unteren  Juraformation.  Vier  Werst  vom 
Eingang  des  Thalea  liegt  am  linken  Ufer  das  Kischlak 
Rabat  gegenüber  dem  brennenden  Berge  Kan-tag.  Die 
Thalsohle  ist  bier  erweitert  und  empfängt  einen  reisseoden 
Wildbach ,  längs  dessen  ein  Pass  nach  dem  Iskarid<>r-Kul 
führt  Das  Dorf  Rabat,  umgeben  von  einigen  Gärten  mit 
Noss-,  Aprikosen-  und  Äpfelbäumen  nebst  einigen  mit  Wei- 
sen, Gerate  und  Luzerne  besäe ten  Feldern,  liegt,  wie  viele 
dieser  kohistanischen  Dörfer,  auf  dem  vom  Bache  ange- 
schwemmten Alluvium.  Die  pittoreske  Landschaft  giebt 
genau,  im  kleinen,  das  Bild  einer  charakteristischen  Delta- 
formation. Zwei  Werst  weiter  hinauf  fuhrt  eine  hölzerne 
Brücke  auf  das  rechte  Ufer.  Der  Weg  geht  alsdann  teil- 
weise unter  überhängenden  Felsblöcken  dicht  am  Ufer  hin 
und  erreicht  nach  weiteren  zwei  Werst  das  Dorf  Tok-fBn. 

32.  Juni.  Tok-fan,  1890  m1),  liegt  kreuzweise  Uber 
einem  schäumenden  Wildbache  am  Eingang  eines  Thalein- 
schnittes, durch  welchen  ein  Paas  nach  Pitti,  ein  andrer, 
weiter  nach  Osten,  nach  Cbischartab  fuhrt.  Man  hatte  uns, 
wie  im  oberen  Zerafschfin-Thal,  so  auch  hier  in  die  Moschee 
als  das  beste  Haus  einquartiert.  Die  Leute  hier  in  den 
Bergen  sind  viel  einfacher  und  nicht  so  fanatisch  wie  ihre 
Stamm-  und  Sprach genossen,  die  Tadjiken  der  Ebene.  Ein 
kräftig  gebauter  junger  Mensch  brachte  uns  sogleich  eine 
gebratene  Ziegenkeule  (Kiik  =  Capra  sibirica),  eine  Ehren- 
bezeugung, welche  früher  den  Bega  zu  teil  ward.  Das  Kiik 
oder  Ahu  *),  das  hier  in  Höhen  von  9 — 10000  Fuss  rudel- 
weis ziemlich  häufig  vorkommt,  ist  schwer  zu  jagen.  Der 
Jäger  gebt  auf  den  Anstand,  nachdem  er  mit  grosstmög- 
lichster  Vorsicht  und  Genauigkeit  Wechsel  und  Lagerplatz 
des  Wildes  ausgespäht,  und  wartet  oft  tagelang  mit 
langen,  vorn  auf  einer  Gabel  ruhenden  Flinte,  bii 

Tiere  recht  in  den  Schusa  kommt  Man 


')  Die  Höhan  lind  mittatst  «ins*  iu»z«"iclin*t*n,  »of  <taa  8L  Pe- 
tit üüte  Utte,  uL  Lurertraaea. 
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gebraucht  zu  dieser  Jagd  auch  eine  Art  Windhunde,  Tazi 
genannt.  Der  Bergtazi  unterscheidet  sich  vom  turkmeni- 
schen Tazi  der  Ebene  durch  kräftigeren  Bau  der  Muskeln 
und  Knochen,  hauptsächlich  der  Beine,  wodurch 
8pringweite  erzielt  wird.  Von  Tok-fan  kehrten  % 
brennenden  Berge  Kan-tag  zurück. 

Dieser  Ausläufer  der  Zerafscnün-Kette  besteht  aus  von 
NO  nach  SW  streichenden  Schichten  des  unteren  Liaa, 
worunter  roter  Sandstein,  Lignit,  sandiger  Kalkstein  vor- 
herrschend sind.  Mächtige,  eingeschaltete  Kohlenlager  bren- 
nen hier  unterirdisch  seit  langen  Zeiten.  Ein  den  Pferden 
zugänglicher  enger  Pfad  führt  den  Berg  hinauf.  Am  Fusse 
findet  man  gebrannte«  rotes  und  schwarzes  Gestein,  doch 
ist  die  Glut  hier  erloschen;  erst  etwa  in  der  Hälfte  des 
Berges  bricht  sie  sich  Bahn  durch  alle  Spalten.  Der  Boden 
brennt  die  Fusssohlen;  das  Thermometer,  in  eine  Spalte 
gestellt,  steigt  sofort  Uber  75*  R.  hinaus.  Einige  Einge- 
borne ,  welche  dort  Beschäftigung  haben ,  brachten  uns 
Schnee  von  der  Höhe,  sowie  etwas  Mehl.  Nach  einigen 
Minuten  hatten  wir  Thee  und  Brot  in  der  Erde  gekocht 
und  gebacken.  Die  aus  den  Spalten  und  Höhlen  entwei- 
chenden Gase  setzen  an  dem  umgebenden  Gestein  »ehr 
schöne  und  reine  Schwefel-  und  Alaunkristalle  sowie  stellen- 
weise blaue  Effloreszenzen  ab.  Den  Eingebornen  schmeckt 
der  Alaun  zuckerartig,  und  sie  haben  deswegen  dem  Berg 
den  Namen  Kan-tag,  d.  i.  Zuckerberg,  gegeben.  Die  Solfa- 
taren  waren  früher  bucharisches  Kroneigentum;  heute  wer- 
den sie  verpachtet,  und  der  Ertrag  wird  hauptsächlich  auf 
den  Basars  von  Pendjakent  und  Ura-tepe  verkauft  Die 
armen  Einwohner  der  fünf  umliegenden  Kischlaks:  Pitti, 
Kanti,  Pinion,  Rabat  und  Tok-fan  klettern  unter  unsäg- 
lichen MBhen  mit  Eseln  den  Berg  hinauf  und  lesen  die  als 

auf,  um  sie  auszukochen  und  die  Alaunree te  für  einige  Ko- 
peken in  Pendjakent  zu  verkaufen.  Bei  Nacht  soll  bis- 
weilen der  Gipfel  des  Berges  gleich  einem  Krater  glühen, 
was  wohl  zu  dem  Glauben  an  die  Existenz  thütiger  Vul- 
kane im  Thian-Scban  beigetragen  hat 

Die  Abhänge  der  Berge  sind  hier  kahl,  nur  bier  und 
da  finden  sich  einzelne  Artachas  (Juniperus  ')  sp.). 

23.  Juni.  Von  Tok-fBn  rubren  zwei  Wege  nach  An- 
zöb;  der  eine,  kürzere,  dem  rechten  Ufer  des  Jagnau-darja 
entlang,  der  andre,  auf  einem  Umweg  über  die  Berge  des 
linken  Ufers  durch  die  Schlucht  Djidjikrut  Der  entere 
war,  wie  die  Leute  dort  sagen,  „ins  Wssaer  gefallen",  d.  h. 
Überschwemmt,  so  dass  uns  die  Wahl  nicht  schwer  ward. 
Wir  »chiokten  die  Esel  mit 
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Djigit4:n  Abdu-Rabim  früh  voraus,  da  der  Weg  schwierig 
und  lang  sein  sollte.  Eine  schwankende  hölzerne  Brücke 
fuhrt  auf  das  linke  Ufer,  dann  geht  der  Pfad  rechts  in  die 
wilde  Schlucht  des  reissenden  und  lärmenden  Djidjikrut, 
des  bedeutendsten  Zuflusses,  den  der  Jagnau-darja  in  sei- 
nem Laufe  aufnimmt. 

Die  enge  Schlucht  ist  durch  gewaltige  Felstrümmer 
noch  verengert,  so  das*  der  Pfad  für  Saumtiere  gefahrlich 
wird.  Eine  üppige  subalpine  Flora  entwickelt  sich  zwi-  i 
sehen  den  Felsmassen  unter  beständiger  Feuchtigkeit:  ver- 
schiedene wilde  Kosenarteu,  Berbcris,  Lonicera,  Meapilus, 
Salix,  Eremurus  Ac.  geben  der  Landschaft  einen  hier  selte- 
nen Reiz.  Bei  9300  m  Höhe  wird  die  Thalsohle  breiter. 
Saftige  Matten  und  einige  schwache  Saatfelder  von  Wei- 
zen, Lein  und  Bohnen  umgeben  das  aus  wenigen  steiner- 
nen, armseligen  Hütten  bestehende  Dorf  Intirr.  Der  Bach 
treibt  auch  eine  kleine  Mühle,  seine  Ufer  sind  allerwärts 
mit  unzähligen  Orchia  umrahmt.  Schöne  Lathyrus-  und 
Allium-Arten  bekloiden  die  trockneren  Stellen. 

Der  Weg  biegt  alsdann  nach  Osten  um  und  läuft  am 
Fusse  der  schneebedeckten  Hissar- Kette  bis  zum  Dorfe  | 
Djidjik.  Von  hier  fuhrt  ein  Pass  nach  dem  Orte  Zigdi 
im  Hissar.  Hier  stieasen  wir  auf  eine  Oesellschaft  Pilger, 
Usbeken,  welche  aus  Hissar  einem  berühmten  Heiligen  bei  i 
Cheirambed  im  Thale  des  Iskander-darja  eine  schöne  Ziege 
und  zwei  fette  Schafe  zuführten.  Bei  ihnen  befand  sich 
ein  Schafsbändlor,  der  aus  His&ar  eine  ganze  Herde  Schafe 
und  Ziegen  über  den  Pass  nach  Samarkand  zum  Verkauf 
trieb.  Die  Gegend  um  Djidjik  soll  eine  sehr  gut«  Art 
Ziegen  nähren.  Die  Herden  finden  um  diese  Zeit  bei  S — 
1 1  000  F.  Höhe  ausgezeichnete  Weideplätze.  Die  Schnee- 
grenze geht  bis  zu  13 — 14  000  F.  hinauf. 

Auf  der  Hälfte  des  Weges  stiessen  wir  auf  Djidjik- 
Kischlak  (2630  m),  ein  Sommerdorf,  das  wie  alle  andern 
hohen  Bergdörfer  der  Gegend  zu  dieser  Zeit  bewohnt  ist. 
Die  Jagnau  beschäftigen  sich  nämlich  teils  mit  Ackerbau, 
teils  mit  Viehzucht.  Während  des  Winters  leben  sie  in 
den  Dörfern  unter  verhältnismässig  mildern  klimatischen 
Verhältnissen  im  Hauptthale;  während  der  drei  Sommer- 
monate Juni,  Juli,  August  lassen  sie  einige  der  Ihrigen  in 
der  Winterresidenz  zurück  und  ziehen  selbst  oder  schicken, 
wenn  die  Feldarbeiten  sie  zurückhalten,  ihre  Jungen  mit 
den  Herden  nach  den  Nebentbälern  hinauf  bis  zu  den 
höchsten  Matten.  Gelegentlich  bauen  sie  sich  alsdann  solche 
Sommerhütten,  welche  einfach  aus  lose  zusammengesetzten, 
mit  Wacholderzweigen  und  Stämmen  überdachten  Steinen 
bestehen.  In  diesen  engen  niedrigen  Räumen  suchen  bei 
Unwetter  Menschen  und  Vieh  zusammen  Obdach. 

Von  Djidjik  steigt  der  Weg  beständig  bis  zum  Passe 
Kuhi-Kabra  (3430  m).    Man  begegnet  einigen  Saatfeldern 
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mit  Weizen,  Lein  und  Bohnen;   sogar   einige  Bewässe- 
rungskanäle (Aryk)  sind  angebracht.    Wir  trafen  die  letz- 
ten Kulturen  bei  3100  m  Höhe  an;  doch  waren  die  Wei- 
zenbalme  nicht  über  15  cm  hoch.    Bei  3220  m  kommt 
Stipa  pennata  mit  saftigen  Matten  und  schöner  alpiner  Flors 
vor.    Die  oberste  Grenze  von  Juniperus  fanden  wir  hier 
gegen  3300  ro.    Vom  Passe  Kuhi-Kabrä  steigt  man  auf 
einem  sehr  schrägen  gefährlichen  Saum  ins  Thal,  an  des- 
sen Ende  der  Kischlak  Marzitsch  liegt.    Der  Schnee ,  der 
um  diese  Zeit  die  Spalten  noch  bis  zu  3000  m  gletacher* 
artig  verdeckt,  gab  uns  beim  Ubergang  Uber  dieselben  viel 
zu  schaffen.    Der  Pfad  führt  alsdann  über  einen  zweiten 
Pass,  Badrau  genannt  (3330  m),  ins  Chischirr-Thal ,  wo 
sich  aus  Sommerhütten  ein  kleines  armseliges  Dorf  gebildet 
hat.    Die  Landschaft  ist  hier  wild  und  grossartig,  doch 
nicht  mit  einer  Alpenlandschaft  zu  vergleichen,    da  die 
Baumvegetation  vollkommen  fehlt,  wie  fast  überall  in  Ko- 
histan.   Rechts  rsgt  in  blendender  Weisse  der  Krami-Safed 
in  den  tiefblauen  Himmel,  und  zo  seinen  Füssen  sind  gleich 
Teppichen  frischgrüne  Matten  ausgebreitet.  Einige  Abhänge 
sind  mit  hohen  gelben  Umbelliferen  und  herrlichen  Ere- 
murus ')   bedeckt.    Der  Ubergang  durch  den  reiseenden 
Wildbach  Chisohirr  ging  glücklich  zu  Pferde  von  statten. 
Darauf  schlängelt  sich  der  Weg  einen  steilen  Abhang  hin- 
auf zu  einem  dritten  Pass,  genannt  Kusch-Kutan  (3100  m). 
Von  dort  erblickt  man  am  Fusse  des  Berges,  am  rechten 
Ufer  des  Jagnau,  in  äusserst  pittoresker  Lage,  umrahmt 
von  kahlen  Berggräten,  das  Dorf  Anzob.     Von  Tok-fan 
nach  Anzob  Uber  diesen  Weg  zählt  man  27  Werst. 

Des  Abends  entlud  sich  ein  schweres  Gewitter  Uber 
die  Berge.  Die  Esel  langten  erst  spät  in  der  Nacht  an, 
nachdem  wir  einige  Leute  in  die  Berge  geschickt,  um  die 
Tiere  UDd  das  Gepäck  sicher  über  den  Chischirr  zu  brin- 
gen. Djura-bai,  unser  Diener,  hatte  mit  anerkennenswer- 
ter Uneigennützigkeit  die  Sammlungen,  ungeachtet  des  strö- 
menden Regens  zu  grösserer  Vorsicht  mit  seinem  eigenen 
Oberkleid  umwickelt.  Abdu-Rahim  war  mit  seinem  Pferde 
beim  Durchgang  des  Wildbaches  gestrauchelt  und  die  an- 
dern hatten,  das  Gepäck  auf  dem  Kopfe  tragend,  daa  eis- 
kalte Wasser  durchwatet.  Alle  waren  durchnässt  und  ver- 
dienten nach  dem  angestrengten  Marsch  einen  Ruhetag. 
Thermometer  um  11  Uhr  abends  +11*  R- 

24.  Juni.  Mit  Saumtieren  kann  man  hier  im  Gebirge 
durchschnittlich  Etappen  von  20  bis  25  Werst  täglich 
machen.  Die  Eingebornen  sind  alle  ausgezeichnete  Post- 
gänger.  Pferde  giebt  es  überhaupt  wenig  im  Jagnau-Thal; 
Esel  mehr,  von  kleiner  Statur  und  kräftiger  Art,  doch  die- 
nen sie  hauptsächlich  zum  Lasttragen. 

')  Kremara.  robuatu  erreicht  Mar  (3000  m  Hb«  den  Meere)  bu 
tu  2.»  m  118b.. 


Digitized  by  Google 


Das  Jagnau-Thal  und  seine  Bewohner. 


97 


Ansöb  (2200  m),  ein  ansehnliches  Dorf,  war  um  diese 
Zeit  kaum  bewohnt,  da  fast  alle  Einwohner  ins  hohe  Ge- 
birge gegangen  waren.  Man  hatte  uns  wiederum  in  der 
Moschee,  einem  einfachen  nackten  Zimmer  mit  Vorhof,  ein- 
quartiert. Das  Dach  des  Zimmers  ruhte  auf  iwei  hölzer- 
nen, grob  geachniUten  Pfeilern  und  die  einzige  Verschöne- 
rung bestand  aus  Schilfmatten*  auf  dem  Boden,  der  Kebli 
(«pitzbogige  Nische  in  der  Richtung  nach  Mekka)  und  ei- 
nem  grossen  eisernen  Tiegel  in  einer  Ecke,  welcher  bei 
Festlichkeiten  dazu  dient,  allen  zur  Moschee  gekommenen 
Gläubigen  Patau,  d.  L  Reis  mit  Hammelfleisch,  zu  kochen. 
Abdu-Rahim  war  ein  Meister  im  Palau-Kochen  und  er  be- 
reitete hier  so  viel  davon,  als  der  grosse  Tiegel  fasste.  Die 
im  Dorfe  zurückgebliebene  Einwohnerschaft  kam  herbei  und 
labte  sich  an  dem  Palau,  der  bei  den  Bewohnern  der  Ebene 
ein  gewöhnliches  nationales  Gericht,  hier  aber  ein  Festge- 
rieht  ist,  dessen  einige  dieser  armen  Leute  sich  erinnerten, 
je  einmal  gegessen  zu  haben.  Viele  unter  ihnen  essen 
höchstens  zwei-  odV  dreimal  Fleisch  im  Laufe  des  .lab res. 
Wir  wiederholten  diese  Übrigens  billige  Freigebigkeit  an 
fast  allen  Punkten ,  wo  wir  anhielten ,  was  bei  den  ehr- 
lichen Jagnau  nicht  wenig  zum  guten  Rufe  der  Faranghi- 
tourä*  beitrug.  Die  Kohistaner  leben  zum  guten  Teil  von 
ihrem  Molkereiwesen;  sie  bereiten  unter  andern  aus  fetter 
Scbafsmileh  eine  Art  dünnen  Kuchens,  Ealmak  genannt, 
welcher  sehr  schmackhaft  ist.  Da  Ol  seltener  als  Butter 
ist,  so  gebraucht  man  letztere  sogar  zum  Brennen  in  Lam- 
pen; auch  dienen  hierzu  Kienspiiue  aus  Wacholderholz. 
Das  Fleisch  gut  aufzubewahren,  macht  man  ,jaschni":  das 
frische  Fleisch  wird  gar.  gekocht ,  in  heim  es  Fett  getaucht 
und  dann  mit  einer  Schicht  erkalteten  Fettes  umgeben  in 
Scbafamsgen  aufbewahrt. 

Wir  machten  an  diesem  Tage  einen  Ausflug  in  die 
Aniob  gegenüberliegenden  Berge.  Eine  schwankende  höl- 
zerne Brücke,  wie  Uberall,  führt  auf  das  andre  Ufer  des 
Jagnau.  Diese  Brücken  bestehen  aus  zwei  quer  aber  den 
Flosa  gelegten  Wacholder-  oder  Birkenstämmen,  welche  lose 
nebeneinanderliegende  Brettchen  oder  Äste  tragen.  Im 
oberen  Zerafschan-Thal  sind  sie  gefahrlicher,  weil  der  Fluss 
breiter  ist  und  tiefer  fliesst.  Beim  Übergang  schwanken 
sie  ganz  bedenklich,  öfters  blieben  uns  die  armen  Esel  mit 
ihren  dünnen  Beinen  in  der  Mitte  stecken  und  mussten 
dann  wörtlich  hinübergetragen  werden.  Die  Samarkander 
sagen ,  diese  Brücken  seien  so  schwach ,  dass  „sie  schwan- 
ken, wenn  ein  Hund  darüberläuft".  Bei  Anzob  findet  man 
neben  Nuss-,  Aprikosen-  und  Äpfelbaumen,  hohen  Pappeln 
(Populus  alba-pyramidalis?)  und  Weidenarten  auch  einige 
Maulbeerbäume.  Da  der  nördliche  Abhang  der  Berge  mehr 
und  langer  Feuchtigkeit  giebt,  so  ist  er  fsst  überall  mit 
einer  viel  üppigeren  Flora  bedeckt,  während  der  südliche 

Pet«rm»cn>  OcogT.  MlttsUtUfSB.  1883,  Heft  IIL 


j  Abhang  kahl  oder  ausgedorrt  erscheint.  Bei  2800  m  gegen- 
über Anzöb  findet  man  eine  reiche  Flora  mit  Eremurus, 
Aconitum,  hohem  Allium,  Spiraea- Arten,  herrlichen  Labia- 
ten und  Umbellifereo  &c    In  der  Hälfte  des  Abhanges, 

I  der  zum  Kusch-Kutar-Pass  führt,  lassen  Spuren  von  zer- 
bröckeltem Lignit  auf  Lager  dieser  8ubstans,  vielleicht  ver- 
bunden mit  Steinkohlen,  achli essen.  Der  um  diese  Zeit 
hier  vorherrschende  Sudwestwind  bringt  den  ganzen  Tag 

i    kalte  Kepensrhaiier  Uber  das  Gebirge. 

25.  Juni.    Die  Thalsohle  und  einzelne  Abhänge  beste- 

j  hen  öfters  aus  Konglomerat  (breche),  welches  stellenweise 
von  einer  Steinschicht  überdeckt  ist.  Bei  Anzöb  sieht  man 
solche  Konglomeratpfeiler,  welche  oben  hutartig  eine  ver- 
einzelte breite  Steinplatte  tragen.  Dieses  interessante  Phä- 
nomen entstand  wahrscheinlich  durch  Zerklüftung  der  obe- 
ren Schicht  und  durch  nachherige  Erosion  und  Abwaschung 
der  leichter  zersetzbaren  unterliegenden  Konglomeratforma- 
tion.  Von  weitem  sehen  diese  bedeckten  Pfeiler  wie  eine 
Gesellschaft  gigantischer  Pilze  aus.  Auch  giebt  es  dort  ei- 
nige Höhlen. 

Der  Weg  thalaufwärts  geht  einige  Zeit  auf  dem  rech- 
terer weiterten  Ufer  fort,  dann  auf  das  linke  Uber  und  er- 
reicht eine  Schlucht,  durch  welche  ein  12  000  Fuss  hoher 
Paas  nach  Namaza  und  8igdi  in  Hissar  führt.  Die  den 
Schluchten  entstürzenden  kristallhellen  Wasser  sehen,  brau- 
send und  schäumend,  von  weitem  Milchbächen  ähnlich.  Der 
Weg  biegt  alsdann  vom  Jagnau  nach  rechts  ab  nnd  ge- 
langt Über  gutbewachsene  Hügel  zu  dem  bedeutenden  und 
gutgehaltenen  Kischlak  Margip  (2360  m).  Der  Regen  fällt 
immer  stärker;  unser  Diener  hatte  uns  in  Anzöb  gute, 
grobe,  Bus  Ziegenhaaren  verfertigte  Rpgenmiintel ,  Tchak- 
man  genannt,  angeschafft,  wie  sie  die  Eingebornen  trsgen 
und  welche  ausgezeichnete  Dienste  leisten.  Der  Aksakal 
(Weissbart,  Vorsteher  des  Dorfe«)  von  Margip  empfing  uns  in 
seinem  Hause  und  bewirtete  uns  mit  Kavardak  (geröstetem 
Fleisch),  Kaimak,  Kattik  (saurer  Milch)  und  Gerstenbrot. 
Die  Hänser  sind  mit  gutbepflanzten  Gärten  umgeben, 
worin  unter  anderm  Hanf  wachst.  Hanf  (Bank  im  tsdjik- 
schen)  wird  im  Gebirge  überhaupt  wenig  gebaut,  viel  we- 
niger als  in  der  Ebene.  Er  dient  hauptsächlich  zur  Be- 
reitung von  Nasoha  (=  Haschisch),  einem  beliebten  Narko- 
tikum. 

Hinter  Margip  steigt  man  einen  steilen,  mit  einigen 
alten  Wacholderstämmen  bewachsenen  Berggrat  hinan,  von 
dessen  Gipfel  das  aas  drei  Teilen  bestehende  Dorf  sich 
recht  malerisch  ausnimmt  Der  Weg  fallt  alsdann  bis  zum 
Niveau  des  Jagnau  und  wird  laug»  dessen  linken  Ufers  in 
engen  Schluchten  sehr  schwierig.  Drohend  Uberhängende 
Felsen  nötigen  zum  Absteigen  vom  Pferde,  um  halb  im 
\    Wamser,  halb  auf  einem  schlüpfrigen  Bett  von  Ästen  nnd 
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Zweigen  weiter  zu  geben.  Dana  steigt  man  auf  unregel- 
mässig in  die  steile  Wand  gehauenen  Treppen  Uber  kleine 
Bergrücken,  was  den  Pferden  äusserst  beschwerlich  ist 
Weiter  führt  der  Weg  über  enge  Balkone,  die,  dicht  an 
die  schroffe  Felsenwand  angelehnt  ,  ans  in  den  Felsen  ein- 
gerammten, mit  Zweigen  und  Erde  bedeckten  Wacholder- 
ästen  bestehen  und  tiefe  Schluchten  überhangen.  Hin  und 
wieder  ein  Kauw,  d.  i.  eine  Stelle,  wo  der  Pfad  das  Ge- 
röll eines  frühern  Bergsturzes  durchschneidet.  Diese  Stel*  j 
len  sind  unter  allen  von  den  Eingebornen  am  meisten  ge- 
fürchtet, da  sich  fortwährend  vom  Gipfel  des  Abhanges 
Gestein  und  Felsmassen  lostrennen  und  auf  der  schrägen 
Ebene  ins  Thal  kollern.  Bald  erweitert  eich  die  Schlucht, 
und  man  gelangt  über  eine  sehr  schlechte  Brücke  nach 
dem  auf  dem  rechten  Ufer  des  Jagnau  gelegenen  Kischlak 
Chiscbartab  (2380  m),  dem  bedeutendsten  des  Jagnau-Tha- 
lea  ').  Das  Dorf,  von  einigen  hohen  Pappeln,  Weiden,  Bir- 
ken und  Wacholder  beschattet,  erstreckt  sieb  längs  des 
Aulian  -  Baches  in  die  Schlucht  hinein.  Von  hier  führen 
zwei  Pässe  ins  Zerafschan-Tbal :  der  Minor-  und  der  Darch- 
Passa).  Am  Eingang  des  Dorfes  gebt  man  über  einen,  wie 
gewöhnlich,  verwahrlosten  Kirchhof  mit  halb  eingefallenen 
Gräbern.  Am  Wege  steht  eine  Birke,  deren  untere  Äste 
ganz  mit  bunten  Kleiderfetzen  behangen  sind.  Dies  ist  ein 
frommer  Brauch  der  Muselmanen. 

Von  Chischartüb  an  tbal aufwärts  sprechen  fast  alle 
Jagnau  ihren  eigenen  Dialekt  ,  weiter  abwärts  spricht  man 
tadjikisch.  Hier  fanden  wir  die  ersten  wilden  Johannisbee- 
ren (Ribes  nigrura,  L.)  an  feuchten  Abhängen  der  Berge. 
Aprikosenbäume  geben  bis  zu  2500  m ;  sie  waren  um  diese 
Zeit  mit  noch  unreifen  Früchten  dicht  behangen.  Einige 
Einwohner  waren  beschäftigt,  die  schönsten  der  wenigen 
Pappeln  umzuhauen.  Die  Eingebornen  wissen  die  Baum- 
vegetation in  ganz  Kohiatan  gar  nicht  zu  schonen,  was  eben 
schuld  an  der  schlechten  Wasserverteilung  des  Zerafochans 
und  seiner  Zuflüsse  ist. 

Von  Chischartüb  bleibt  der  jetzt  bessere  Weg  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Jagnau,  der  bieT  einen  gedehnten  S-för- 
migen Bogen  beschreibt.  Die  Abhänge  beiderseits  sind  mit 
zahlreichen  wilden  Rosenstauden  übersäet,  zwischen  denen 
unzählige  Insekten,  hauptsächlich  Dipteren  und  Hymenopte- 
ren,  geschäftig  umhersummen.  Dem  Entomologen  ist  im 
Jagnau-Thale  ein  reiches  Feld  geboten.  Herr  Bonvalot  be- 
reicherte hier  unsere  Sammlungen  um  viel  Neues  und  In- 
teressantes. Ungefähr  9  Werst  von  letztgenanntem  Dorfe 
trifft  man  einige  von  hohen  Weiden  umschattete  Hutten, 
dann  führt  eine  Brücke  auf  das  linke  Ufer,  und  zwischen 
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Hecken,  in  denen  Clematis  üppig  wuchert,  kommt  man  zum 
Dorfe  Varsadt. 

Von  Anzöb  nach  Margip  sind  sechs,  von  Margip  nach 
ChischarUb  ebenfalls  sechs  und  von  Chisohartfib  na«h  Var- 
sadt zehn  Werst. 

26.  Juni.  Varsadt  (2490  m)  liegt  stufenweise  am  Ab- 
hänge des  Berges  dicht  neben  einer  Schlucht,  durch  welche 
ein  brausender  Wildbach  stürzt  und  ein  Pass  nach  HissK.- 
führt.  Wir  Ubernachteten  im  Hause  des  Aksakala ,  eine» 
jovialen  Alten,  der  mit  gutem  Beispiel  voranging  und  sich 
unter  Lachen  den  anthropologischen  Messungen  unterzog. 
Die  Häuser  bestehen  aus  groben ,  zusammengeschichteten 
Steinen,  der  Mörtel  wird  durch  Erde  und  Rasen  ersetzt; 
das  Dach  ist  flach,  aus  Zweigen  und  Ästen  und  mit  Erde 
bedeckt;  ein  Loch  ist  zum  Entweichen  des  Rauches  ange- 
bracht. Das  Zimmer  ist  kaum  2  m  hoch,  der  Famboden 
aus  gestampfter  Erde,  bei  Reichern  mit  grobem  Zeug  oder 
Strohmatten  belegt  In  der  Mitte  beCndet  sich  eine  Feuer- 
steile,  in  einer  Ecke  etliche  Kleidungsstücke.  Reichere 
haben  ein  besonderes  Zimmer  für  ihre  Frauen,  auch  einen 
Stall  für  das  Vieh;  Ärmere  besitzen  nur  ein  Zimmer  für 
alle. 

Von  Varsadt  führt  weiter  der  Weg  am  linken  Ufer 
entlang  durch  eine  enge  Stelle,  wo  der  Jagnau  sich  schäu- 
mend über  gewaltige  FelsstUcke  Bahn  bricht.  Nach  unge- 
fähr 3  Werst  erweitert  sich  das  Thal  bedeutend,  und  man 
sieht  in  dem  so  gebildeten  länglichen  Zirkus  eine  lachende 
Landschaft.  Auf  einer  breiten  Terrasse  und  an  den  Ab- 
hängen sind  in  frischem  Grün  zahlreiche  Häusergruppen 
versteckt  Dreizehn  Dörfer  schmiegen  sich  hier  aneinander 
und  benutzen  diese  mit  etwas  Humus  und  Feuchtigkeit 
begünstigte  Stelle  zum  Ackerbau.  Die  Jagnau  bauen  Wei- 
zen (gandum),  Gerste  (djau),  eine  Phaseolus-Art  (roulk)  und 
im  unteren  Thale  etwas  Lein  (Sigirr),  Luzerne  (Viesch) 
und  Bohnen  (bockala).  Die  Felder  werden  im  April  be- 
stellt und  die  Ernte  im  September  eingeheimst  Weiaen 
und  Gerste  geben  höchstens  das  seohste  Korn ,  und  da  die 
Ernten  den  Bedürfnissen  nicht  entsprechen,  so  müssen  die 
armen  Leute  nach  Hissar  Cerealien  einkaufen  gehen.  Zwi- 
schen den  Feldern ,  an  den  Wegen ,  wachsen  Brennessel, 
Klatsohrose,  Klette,  Geranium  &c.  und  erinnern  an  die  Hei- 
mat. Wilde  Johannisbeeren  umsäunen  die  Gärten  und  be- 
decken die  Abhänge.  Die  Terrassen  bestehen  aus  Konglo- 
merat, die  Thalwände  aus  Quarzit,  Kalk  und  rotem  Schie- 
fer. Aokergeräte  sind  hier  noch  einfacher  als  in  der  Ebene, 
weil  das  Eisen  viel  seltner  und  teurer  ist.  Ziehen  die 
Jagnau  wenig  Gewinst  aus  ihren  Saatfeldern,  so  haben  sis 
doch  einen  Ersatz  an  ihrem  Viehweeen.  Als  Haustiere  hält 
man  Pferde,  wovon  im  Durchschnitt  2 — 3  auf  jedes  Dorf 
kommen;  Kühe,  deren  jeder  Einwohner  gegen  3—4  besitzt, 


Digitized  by  Google 


Das  Jagnau-Thal  and  seine  Bewohner. 


99 


Esel ,  Ziegen ,  Schafe  ■)  (Fetteobwanz) ,  Hunde,  Katzen  and 
Hühner. 

Der  Weg  geht  auf  dem  linken  Ufer  durch  die  Dörfer 
Martumain,  Vagensai,  Sobachsar,  Scbivata,  Cbissakidar,  Pskan 
Novimain,  Deibalan.  In  den  Schluchten  liegt  der  Schnee 
noch  bis  an  die  Ufer  des  Jagraa,  und  da  die  Schneedecke  ! 
von  den  darunter  fließenden  Bachen  unterhöhlt  ist,  so  ist 
beim  Passieren  derselben  grosse  Vorsicht  nötig.  Die  Pferde 
ahnen  die  Gefahr  instinktmassig  und  widersetzen  sich  oft 
beharrlich,  hinüber  zu  gehen.  Von  hier  führen  zwei  Passe 
nach  Hissar:  der  eine  bei  Schachsar,  der  andre  durch  die 
Mogabi-Schlucht  (Tchukat-Pass).  Gegenüber  letzterer  hegt 
das  Dorf  Tagitscbenar,  von  wo  aus  der  Surchat-Pass  nach 
dem  Zerafachün-Thale  führt.  In  Chissakidar  (2615  m)  nö- 
tigte der  Aksakal  uns  Halt  zu  machen  und  einige  Erfri- 
schungen in  der  kleinen  Dorfmoschee  zu  nehmen.  Jedes 
Dorf  besitzt  eine  kleine  Mosobee,  wo  ein  oder  zwei  Mul- 
lahs ihren  Dienst  versehen.  Wir  fanden  hier  einen  wild 
aussehenden  Kerl ,  der  versprach ,  uns  gegen  angemessene 
Belohnung  zwei  Jagnau-Schädel  zu  verschaffen ;  wir  warte- 
ten aber  die  beiden  folgenden  Tage  vergebens  auf  ihn. 

Weiter  hinauf  verengt  sich  das  Thal  plötzlich ,  und  zwei 
gegenüberliegende  Bergrücken  lassen  kaum  eine  Spalte  zum 
Durchgang  des  Jagnau.  Eine  sehr  hohe,  glänzend  rote 
Schieferwand  bäumt  sich  senkrecht  auf,  während  im  Hinter- 
gründe die  schneebedeckten  Gipfel  der  ZernfsobSn-Kotte  fun- 
keln. Ein  8taubbach,  seltene  Erscheinung,  erhöht  den  Reiz 
dieser  Landschaft,  welche  eine  der  malerischsten  in  ganz 

IT  1»*  *         *  *• 

Der  Weg  teilt  sich  und  geht  einerseits  auf  das  rechte 
Ufer  über,  anderseits  wird  er  zu  einem  engen  Pfad,  der  in 
gedrängtem  Zickzack  sich  noben  der  steilen  Wand  hinauf- 
windet, den  Bergrücken  Ubersteigt,  im  Thale  einen  reis- 
senden  Bach  durchschneidet  und  dann  über  eine  Brücke 
auf  das  rechte  Ufer  dos  Jagnau  überführt.  Wie  hier,  so 
am  Ausgange  fast  aller  Schluchten  im  Jagnau-Tbale  liegt 
eine  kleine  Mühle  (Digerman),  welcher  ein  vom  Bache  ab- 
geleiteter Kanal  Wasser  zuführt.  Auf  dem  rechten  Ufer 
hält  sich  der  Weg  einige  Zeit  im  Niveau  des  Jagnau  und 
berührt  dann  im  Abhänge  der  Berge  die  Dörfer  Kiansi, 
Kirionti  und  Deikalan.  Von  Varsarit  bis  De'ikalan  betragt 
die  Entfernung  24  bis  25  Werst. 

27.  Juni.    Von  Deikalan  führt,  nach  Aussage  der  Ein- 
gebornen,  ein  Pass  nach  Ramut  in  Hissar.    Viele  Jagnau,  I 
denen  wir  hier  begegnen,  beklagen  sich  Uber  den  unge- 
bührlichen Zoll,  den  dor  Touradjan  *)  von  Hissar  von  ihnen 


•)  Di»  Schafe  und  Klik«  der  hohen  Tbätec  eoüen,  nach  d«r  Ebene 
gebracht  (Samarkand  s.  B.),  dem  milden  Klima  rieh  nicht  anbequemen 
kennen  und  tu  Grande  gehen. 
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beim  Ubergange  der  buchariaohen  Grenze  und  in  den 
Bazars  erhebt.  Weigern  sie  Bich,  gestUUt  auf  ihr  Recht, 
das  geforderte  Geld  zu  geben,  so  werden  sie  durch  Djigiten  ') 
so  lange  mit  Stockschlägon  behandelt,  bis  sie  den  Zoll  bezahlt 
haben. 

De'ikalan  (2S10  m)  liegt  stufenförmig  am  Abbange. 
Gegenüber  dem  Hauptdorfe,  auf  dem  linken  Ufer  der  Jag- 
nau, klettern  in  malerischer  Gruppierung  einige  Hütten  an 
den  Felsen  empor.  Die  Baumvegetation  hat  hier  aufgehört, 
nur  an  den  Ufern  des  Jagnau  geht  sie  höher  hinauf. 

Das  Klima  dieser  Gegend  ist  ein  sehr  rauhes.  Die 
natürliche  Selektion  muss,  bei  der  geringen  Sorge,  die  man 
den  Kindern  zukommen  lässt,  verbunden  mit  dem  Mangel 
an  hygienischen  Vorsichtsmassregeln  bei  solchem  Klima 
und  karger  Nahrung  arg  wüten,  was  wohl  Ursache  an  der 
soliden  Natur  dieser  Leute  und  au  dem  rüstigen  Auasehen 
ihrer  Greise  ist  *).  Während  7  Monaten  bedeckt  der  Schnee 
das  Thal,  und  3  Monate  hindurch  sind  alle  Verbindungen 
/.wischen  den  Dörfern  abgeschnitten.  Während  der  hingen 
Wintertage  versammeln  sich  gern  die  Einwohner  des  Dorfes 
um  den  Mullah,  der  ihnen  aus  frommen  Büchern  vorliest. 
Das  Lern  der  Frauen  ist  hier,  wie  bei  den  übrigen  Mo- 
hammedanern, ein  hartes.  Sie  gehen  jedoch  in  ihrem  Dorfe 
unverschleiert  oder  wenig  verschleiert  aus.  Sie  verrichten 
alle  häuslichen  Arbeiten,  besorgen  den  Stall,  bereiten  Kiziak, 
weben  MatU  &c.  Kiziak  ist  ein  aus  Pferde-  und  Kuhmist 
und  zerhacktem  Stroh  geformter  Kuchen,  der  in  grosser 
Zahl  auf  dem  Dache  der  Häuser  oder  gegen  die  Wände 
geklebt,  an  der  Sonne  getrocknet  und  im  Winter,  nebst 
Kleinholz  und  dürrem  Gestrüppe,  als  Brennmaterial  ver- 
wendet wird.  Matta  ist  ein  aus  Ziegen-  und  Schafswolle 
verfertigtes  grobes  Zeug,  das  die  Jagnau  in  den  Bazars  von 
Hissar  und  im  Zerafschan-Tbal  verkaufen  oder  vertauschen. 

Die  Jagnau  verkehren  jetzt  mehr  mit  den  sie  um- 
gebenden Völkerschaften  als  früher,  wo  sie  beständig  den 
Angriffen  ihrer  damals  gefürchteten  Nachbarn,  der  Matche, 
ausgesetzt  waren.  Man  findet  heute  Jagnau,  welche  bis 
Tasohkent  vordringen.  Einige  bereichern  sich  auf  dieser, 
für  sie  wahren  Forschungsreise,  indem  sie  sich  als  arme, 
nach  Mekka  zu  frommen  Zwecken  reisende  Pilger  ausgeben. 
Nachdem  sie  in  den  Bazars  den  Gläubigen  eine  genügende 
Zahl  Pull ')  abgebettelt  haben,  kaufen  sie  sich  einen  Esel 
und  kehren  so  als  wohlhabende  Leute  in  ihr  Thal  zurück. 

Von  Deikalan  nach  Novobot  sind  ungefähr  6 — 7  Werst. 
Die  Eingebornen  kennen  keine  Einheiten  weder  für  Ent- 
fernungen  noch  für  Oberflüche  und  Gewichte.    Um  die 

')  Berittene  Eilboten. 

*)  lntereeaant  iet  die  Beobachtung,  du*  leibet  hier  die  sogenannte 
„eartieche  Krankheit"  (bouton  d'AIep)  rot  kommt. 
')  Kleine  kupferne  Scheidemünze. 
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Entfernung  s.  B.  von  einem  Ort«  zum  andern  anzugeben, 
Bagea  sie:  Man  geht  bei  Sonnenaufgang  fort  und  kommt 
an,  wenn  die  Sonne  so  und  so  steht.  Ein  wenig  oberhalb 
dea  Dorfe«  geht  der  Weg  auf  das  linke  Ufer  Uber  und 
halt  aich  auf  demselben,  ohne  grosse  Schwierigkeiten  dar- 
zubieten ,  bis  gegenüber  dem  Dorfe  Novobot.  Dann  führt 
eine  hölzerne  Brücke,  die  letzte,  auf  das  rechte  Ufer. 
Das  Dorf  liegt  wie  Deikalan  am  Abhänge  dea  Berges.  Dies 
ist  der  äusserst«  ansässige  Punkt  im  Jagnau-Thale. 

Auf  dem  Wege  trafen  wir  einige  Uzbeken  aus  Sigdi 
in  Hiasar,  welche  von  Rufigar  eine  Braut  heimführten. 
Fast  alle  waren  zu  Pferde  und  umgaben  die  in  blendend 
rote  Seide  (Kanaris)  gekleidete,  verschleiert«  Braut.  Vor 
ihnen  trieb  ein  Junge  2  Kühe  und  4  Schafe,  welebe  der 
Vater  der  Versprochenen  als  Mitgift  gab. 

In  Novobot  vervollständigten  wir  unsere  anthropologi- 
schen Messungen.  Im  obern  Thale  sind  die  Jagnau  reineren 
Ursprungs,  wahrend  sie  weiter  abwärts  sich  sohon  mehr 
oder  minder  mit  Bergtadjiken  oder  Galtachas  gemischt 
haben.  Auffallend  ist  die  Ähnlichkeit  des  reinen  Jagnau 
mit  dem  so  ziemlich  überall  in  der  Ebene  verbreiteten 
Tziganen  oder  Zulli.  Die  Kleidung  des  Jagnau  unterscheidet 
aich  nicht  von  der  der  andern  Bewohner  Kohistans.  Wie 
diese  tragen  sie  niedrige,  weiche  und  weite  Stiefelchen, 
Galtscha  genannt,  oder  gehen  auf  einer  mit  Lederstriemen 
um  den  Fuss  festgehaltenen  Ledersohle  ').  Die  Schenkel 
umwickeln  sie  mit  Matte,  Ober  weite  Hosen  und  Hemd 
tragen  sie  das  weite  Oberkleid  mit  langen  Ärmeln  und 
darüber,  bei  Kälte,  den  Tchakman.  Den  Kopf  umwickeln 
sie  ein-  oder  zweimal  mit  einem  Stück  Tuch,  dessen  einer 
Zipfel  links  herabfallt.  Sie  grtissen,  indem  sie  die  zwei 
Hände  auf  die  Brust  oder  auch  die  Hand  an  die  Stinte 
legen.  —  Die  Frauen  schlagen  ein  rotes  Tuch  um  den 
Kopf  und  darüber  einen  weissen  Schleier,  unter  dem  ge- 
wöhnlich prachtvolle  schwarze  Haare  in  langen  Flechten 
Uber  den  Rücken  fallen. 

28.  Juni.  Von  Novobot  (2860  m)  führt  der  Guzun-Pass 
ins  Zerafschttn-Thal.  Wir  lieasen  Abdu-Rahim  mit  dem 
überflüssigen  Gepäck  in  Novobot  zurück  und,  brachen  früh- 
zeitig  auf,  da  wir  noch  an  demselben  Tage  die  Quellen 
des  Jagnau  zu  erreichen  gedachten. 

Der  enge  Pfad  hält  sich  einige  Zeit  am  Abhänge  der 
Thal  wand  am  linken  Ufer  des  Jagnau  und  kreuzt  einige 
mit  unterhöhlten!,  gefährlichen  Schnee  bedeckte  Tbalein- 
schnitte.  Am  Rande  des  schmelzenden  Schnees  sprossen 
reizende  kleine  Liliaceen  und  Ranunkeln.  Noch  einige 
verkrüppelte  Juniperus  zieren  die  kahle  Bergwand.  Das 
Thal  erweitert  sich  oberhalb  Novobot  und  der  Bach  flieaat 
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in  einem  breiteren,  untiefen  Bett.  An  einer  Stelle  hat  er 
sich  unter  dem,  die  ganz«  Thalaohle  verdeckenden  Schnee 
einen  hohen  Tunnel  auagehöhlt,  durch  den  man  zu  Pferde 
passieren  kann.  Der  Schnee  liegt  hier  nämlich  noch  Uber 
4  m  tief.  Am  nördlichen  Abhänge  der  Thalwand  herrscht 
viel  grössere  Feuchtigkeit,  was  die  Entwickelang  einer 
Üppigeren  alpinen  Flora  zur  Folge  hat  Tamarix  -  und 
Salixarten  gehen  an  den  Ufern  des  Baches  bis  zu  2900  m. 
Dort,  wo  das  Wasser  nicht  die  ganze  breite  Thalaohle  ein- 
nimmt, findet  man  saftige  Wiesen,  welche  schon  von  aus 
Karategin  herübergekommenen  uzbekischen  Hirten  benutzt 
werden. 

Olnchon  die  Entfernung  zwischen  Novobot  and  Ssng-i- 
Maüek  nur  12—14  Werst  beträgt,  kamen  wir  erat  spät  am 
Nachmittag  an  letzterem  Punkte  an.  Sang-t-Mailek  (2950  m 
hat  seinen  Namen  von  einem  ungeheuren  Felablock  aus 
Quarzit,   der  vereinzelt  in  der  Mitte  einer  zirkuaartigen 
Erweiterung  des  Thaies  liegt    Gegen  Osten  scheint  hier 
das  Thal  keinen  Auagang  zu  haben  und  wird  durch  vor- 
springende hohe  schneebedeckte  Bergausläufer  gleichsam  ver- 
sperrt  Rund  um  Sang-i-Mailek  sind  kräftige  grüne  Matten 
noch  halb  unter  Schnee  begraben.    Von  hier  führen  zwei 
Pässe,  die  letzten  (Rebdt-  und  Tabastfln-Paas) ,  nach  dem 
ZerafschSn-Thale.  —  Unter  dem  gewaltigen,  überhangenden 
Steine  läset  sich  gut  Nachtlager  aufschlagen.    Auch  war 
schon  ein  Teil  davon  von  einem  alten  reichen  (bai)  hi&sari- 
sohen  Herdenbesitzer,  seinem  Bruder  und  drei  ihm  dienen- 
den Hirten  besetzt.   Die  Leute  luden  uns  gastfreundsch alt- 
lich ein ,  die  „Kibitke"  (Wohnung)  mit  ihnen  zu  teilen, 
und  wir  beschlossen  Halt  tu  machen.    Der  Bai  sieht  mit 
seiner  Herde  von  Schafen  und  Ziegen,  die  ca  1000  Kopfe 
zählt,  wahrend  der  zwei  Monate  Juni  und  Juli  hierher  und 
läast  sie  auf  den,  frisch  vom  Schnee  befreiten  Matten  ein 
ausgezeichnetes  Futter  abweiden.    Wir  kaufen  dem  Manne 
ein  Schaf  ab  für  2  Rubel  (ungefähr  6  Franca),  das  Djoura- 
bai  kunstgerecht  abschlachtet  und  zerlegt.    Des  Abend* 
kocht  er  der  ganzen  Oesellschaft  Palau  und  macht  dadurch 
den  alten  Hiasarer  sehr  gesprächig. 

Von  Zeit  zu  Zeit  ertönt  das  schrille,  anhaltende  Pfeifen 
eines  Sugurrs  ').  Diese  Murmeltiere  sind  sehr  häufig  in 
diesen  Höhen.  Sie  werden  anderswo  auch  von  den  Ein- 
gebomen  gejagt,  die  ihre  ziemlich  groben  Felle  in  den 
Basars  der  Ebene  verkaufen.  Zu  dieser  Jagd  thun  sieh 
eine  gewisse  Zahl  junger  Burschen  zusammen  und  ver- 
stecken sich  in  der  Nähe  des  Loches,  das  in  die  unter- 
irdische Behausung  des  Sugurrs  führt.  Sobald  das  nichts 
ahnende  Tier  sich  von  letzterer  ein  wenig  entfernt,  fallen 
sie  mit  Geschrei  und  Knüppeln  Uber  dasselbe  her  und,  wäb- 
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renddem  es  den  Kopf  verliert,  und  von  einem  zum  andern 
läuft,  schlagen  iie  es  ohne  Schwierigkeit  tot  Eine  andre, 
minder  grosse  Art  kommt  hier  ebenfalls  häufig  Tor.  Auf 
ebenem  Boden  unterhöhlen  sie  oft  die  Erde,  wie  in  der 
Steppe  die  Schildkröten  und  bringen  die  Pferde  in  Gefahr 
die  Beine  zu  brechen.  Ausser  dem  Abu  oder  Kiik  sind 
an  wilden  Säugetieren  im  Jagnau-Thale  noch  anzutreffen: 
Füchse  (ruba)  und  selten  ein  Luchs.  Die  omitbologisobe 
Fauna  ist  gut,  hauptsächlich  an  kleinen  Arten ,  vertreton. 
Raubvögel  kommen  ziemlich  häufig  vor,  auch  eine  Reb- 
huhnart (Perdix  graeca,  var.  chukar.  Fedtsch.),  Keklik  ge- 
nannt, und  im  untern  Tbale  einige  Schlangen  und  Eidechsen. 

29.  Juni.  Die  Temperatur  fällt  des  Nachts  noch  auf 
3*  oder  4*  R.  Während  des  Tages  hält  sie  sich  im 
Schatten  bei  12—16*  R. 

Ein  wenig  oberhalb  Hang-i-Ma'ilek  macht  der  Jagnau 
eine  scharfe  Biegung  nach  NW,  um  bald  darauf,  bis  zu 
»einen  Quellen,  seinen  Lauf  von  Osten  nach  Westen  zu 
beginnen.  Der  Pfad  geht  erst  auf  schwierigen  Felevor- 
spriingen  and  engen,  mit  Schnee  bedeckten  Thaleinschnitten. 
Stellenweise  ist  der  Jagnau  gänzlich  von  Schnee  überdeckt 
und  unsichtbar. 

Nach  6—6  Werst  erweitert  sich  die  Thalsohle  nach 
und  nach  und  lässt  Raum  zu  ausgedehnten  kräftigen  Matten. 
Diese  Stelle  heisst  Daschti-Ouibaz  (3200  m)  und  war  bei 
unserer  Ankunft  von  Hirten  aus  Karategin  eingenommen, 
welche  mit  einer  grossen  Herde  von  Pferden  und  Schafen 
fftr  zwei  Slonate  hierher  gezogen  waren.  Ringsum  ist  das 
Thal  alsdann  von  hohen  schneebedeckten  Gipfeln  gänzlich 
umschlossen.  Es  ist  dies  das  Queilgebiet  des  Jagnau-darja. 
Drei  Hauptraas.iive  bilden  eine  furchtbare  steinerne  Mauer: 
Gegen  Norden  der  Takka-chanä,  gegen  Osten  der  Kum- 
bil-Guibaz,  gegen  Süden  der  Barsen gi.  Ein  Pass  führt, 
nach  Aussage  der  Eingebe rnen ,  Uber  den  Kumbil-Guibaz 
nach  Karategin.  Über  diesen  Pass  ziehen  die  uzbekischen 
Hirten,  welche  jetzt  hier  weilen  und  ihre  Nomadenzelte 
(Kibitka)  aufgeschlagen  haben. 

Der  Jagnau  enstebt  aus  der  Vereinigung  von  zwei 
gleichbedeutenden  Bächen,  deren  vier  dichotomiache  Arme 
aus  dem  schmelzenden  Schnee  der  Abhänge  entspringen. 
Der  Jagnau  nimmt  seinen  Ursprung  nicht,  wie  Herr  Ami- 
Don"  und  Fedtsohenko  nach  Aussagen  der  Eingebornen  an- 
nahmen, aus  Gletschern.  Die  Quellwasser  sind  alle  grün, 
klar  und  durchsichtig.  Von  Daschti-Guibaz  bis  zum  Ur- 
sprünge jedes  der  Quellanne  sind  es  ungefähr  7  Werst 
Die  drei  obengenannten  Bergmassive  bilden  einen  Knoten- 
punkt, von  dem  sich  nördlich  die  Zerafschan-Kette,  südlich 
die  Husar-Kette  ablösen.  Sie  haben  alle  drei  ihre  Gipfel 
äber  der  Schneegrenze.  Wir  schätzten  einige  Punkte  an- 
nähernd auf  16000  bis  17000  F.  Höhe.   'Die  innerste 
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allerseits  den  Fuss  der  Gebirge.  Draba,  Ranuncolus,  Anemone, 
Gagea  &c.  überziehen  ganze  Strecken  mit  einem  gelben  oder 
weissen  Teppich.  Ganze  Abhänge  sind  mit  wildem  Lauche 
(AUium  fistulosum)  bestanden. 

Da  es  nicht  unsere  Absicht  war,  nach  Karategin  hin- 
über zu  steigen,  und  nachdem  wir  so  das  ganze  Jagnau- 
Thal  durchforscht,  kehrten  wir  am  selben  Tage  um  und 
gelangten  des  Abends  nach  Sang-i-MaÜek.  Von  dort  gingen 
wir  thalabwärt»  und  erreichten  am  6.  Juli  die  Ufer  des 
Iekander-darja ,  von  wo  aus  wir  gegen  Süden  unsern 
Weg  nach  dem  Iskander-kul  (Alexander -See)  und  dann 
gegen  Westen  in  die  Berge  von  Woru,  Schink  und  M&gian 
fortsetzten. 

Zum  Schluss  einige  Andeutungen  Uber  anthropologische 
Beschaffenheit  und  Sprache  der  Jagnau. 

Herr  Bonvalot  schildert  wie  folgt  den  Jagnautypua: 
„Der  Jagnau  ist  von  mittlerer  Statur,  Der  Brustkasten 
weit,  die  Glieder  muskulös.  Er  ist  sin  unübertrefflicher 
Fussgänger.  Obgleich  die  sehr  beschränkten  ökonomischen 
Verhältnisse,  in  denen  er  lebt,  ihn  zur  Enthaltsamkeit 
zwingen,  weiss  er  doch  gelegentlich,  wie  wir  uns  über- 

Die  Haarfarbe  ist  schwarz ,  selten  blond ;  der  Korper  sehr 
behaart.  Die  Augenbrauen  buschig,  der  Bart  dicht,  die 
Brust  mit  Haaren  bedeckt.  Die  Stirne  ist  grade,  die  Augen- 
branenknochen  kaum  ausgesprochen,  die  Nase  grade,  oft 
stumpf,  das  Kinn  viereckig  oder  oval  Die  Lippen  sind 
dick,  der  Hals  stark,  oft  kurz.  Der  Mund  ist  von  Mittel- 
grosse,  die  Zähne  klein,  auseinamlerste-hend,  durch  das 
Kauen  von  geröstetem  Korne,  das  ihnen  das  Brot  oft  er- 
setzt, horizontal  abgewetzt  Im  Vergleich  mit  der  Stirne 
ist  das  Gesieht  viel  breiter  an  den  Backenknochen.  Viele 
haben  „europäischen"  Typus,  einige  ganz  das  Aussehen 
von  Zigeunern. 

„Was  die  Sprache  der  Jagnau  anbelangt,  so  kann  man 
sagen,  dass  sie  bald  erloschen  sein  wird,  ebenso  wie  der 
originelle  anthropologische  Typus,  da  die  Jagnau  sich  mehr 
und  mehr  mit  den  sie  umgebenden  tadjikischen  Bergvölker- 
Schäften  vermischen.  Nach  Akimbetjeff  sprechen  heute  nioht 
mehr  als  1420  Jagnau  ihre  Mutlersprache.  Man  wollte 
zuerst  diese  Sprache  mit  der  der  Siagpusch  in  verwandt- 
schaftliche Verbindung  bringen.  Heute  glaubt  man,  ge- 
stützt auf  die  von  Herrn  Akimbetjeff  gesammelten  sprach- 
lichen Daten,  dass  die  Mundart  der  Jagnau  eine  sehr  alte 
ist,  und  Prof.  Fried.  Müller  erklärt  dieselben  für  rein  erani- 
schen  Ursprungs  ')• 
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„Höchst  wahrscheinlich  lind  die  Jagnau  ein  sehr  alter 
Volkaatamm,  welcher  aus  Westen  (nicht  von  Karategin 
oder  Hissar,  da  von  dorther  zu  grosse  Naturschwierigkeiten 
zu  Uberwinden  gewesen)  in  dieses  unfruchtbare  und  gar 
nicht  einladende  hohe  Thal  verdrängt  wurde,    sich  dort 


durch  die  geographische  Lage  des  Thüles  gegen  Verfolgungen 
geschützt,  niederliess,  und  seinen  anthropologischen  Typus 
und  seine  Sprache  relativ  rein  bewahrte.  Andre  Beispiele 
dieser  Art  sind  Übrigens  noch  anderwärts  in  Zentralasien 


Eine  Reise  nach  dem  Tobah-See  in  Zentralsumatra. 

Von  Dr.  B.  Hugen. 
II.  Teil:  Das  Plateau  von  Tobah  und  der  Tobah-See'). 


Nach  einer  kleinen  Viertelstunde,  um  2  Uhr  mittags, 
standen  wir  endlich  auf  der  Hochebene  von  Tobah.  Das 
verwunderte  Auge  blickte  zunächst  Uber  eine  ungeheuer 
grosse,  wie  es  schien,  völlig  flache  Ebene,  die  sich,  ein  ein- 
ziges Grasmeer  ohne  Baum  und  Strauch ,  in  der  Richtung 
NW— SO  hinzog.  Die  Breit«  derselben  betrug  8  Stunden, 
die  Länge  Hess  sich  nicht  absehen.  Rechts  und  links  hin- 
ter uns  zogen  sich  die  dunkelbewaldeten  Randgebirge  hin, 
um  in  der  blauen  Ferne  zu  verschwinden.  Sie  fielen  in 
sanften,  grasbewachsenen  Hängen  gegen  die  Ebene  ab, 
prächtige  Matten,  mit  gutem,  kurzen  Futtergrase  bewach- 
sen, zur  Viehzucht  wie  geschaffen,  und  auch  wirklich  mit 
weidenden  Rinderherden  belebt. 

Etwas  rechts  vor  uns,  in  SW  etwa  3  geogr.  Meilen 
entfernt,  ragte  ein  einzelner,  ca  2000  P.  hoher,  trapezför- 
miger Bergkoloss  mitten  aus  der  grünen  Ebene,  der  Dolok 
Singallang,  ein  ausgezeichneter  Signalberg  für  die  ganze 
Hochebene.  Dicht  hinter  ihm,  Bagten  meine  Leute,  liege 
der  Tobah-See,  auf  ihn  su  richteten  sich  also  unsre  Schritte. 

Auffallend  erschien  mir  eine  Gruppe  von  eng  zusam- 
mengedrängten runden,  höchstens  50  Fuss  hohen,  grasbe- 
wachsenen Hügeln,  die  in  der  Ebene  der  Mündung  des 
Fasses  fast  unmittelbar  vorgelagert  waren.  Sollten  sie  mit 
den  Naturereignissen  zusammenhängen,  die  hier  ehemals  den 
Durchbruch  des  Passes  bewirkten? 

Hier,  am  Rande  des  Plateaus,  trafen  wir  die  letzte 
Spielbude.  Sie  gehörte  zum  Kampong  Hütts  waju,  einem 
miserabeln  Dörflein  von  kaum  4—5  Häusern,  dessen  Ein- 
wohnerschaft, wie  mir  versichert  wurde,  nicht  einmal  die 
Zahl  meiner  Begleiter  erreichte.  Es  war  mit  einem  star- 
ken, festen  Zaune  und  einer  lebendigen  Bambuhecke  umzo- 
gen, um  die  herum  allerlei  Gestrüpp  wuchs.  Hier  klet- 
terte auch  ein  Strauch,  in  Wuchs,  Blättern  und  Bluten 

Himbeere,  jedoch  mit  leib- 


•)  Dan  1.  Teil  sebit  KarU  titb»  ia  Ssft  II,  S.  41,  and  Tafel  I 


.,  wirklichen  Erdbeeren  als  Frucht  Ich  pflückte 
mir  eine  Handvoll  und  kostete  sie;  Form,  Farbe,  Gerach 
und  Geschmack  waren  die  nämlichen,  nur  die  beiden  letz- 
ten bedeutend  weniger  stark  und  würzig  als  bei  ungern 
europäischen  Erdbeeren.  Ich  traf  diese  Frucht,  die  von 
den  Dattas,  wie  mir  schien,  nicht  sonderlich  geschätzt  wird, 
in  der  Folge  fast  bei  jeder  Kamponghecke ,  in  dem  Kessel 
des  Tobah-Sees  jedoch  nicht  Ich  gedachte  ursprünglich  in 
Hutta  waju  zu  übernachten;  das  Lokal  jedoch,  welches  uns 
zur  Disposition  stand,  war  ein  ausserhalb  des  Kampong  in 
die  Erde  gegrabenes,  4  Fuss  tiefes  viereckiges  Loch,  ohne 
andre  Seitenwände  als  den  natürlichen  Boden  und  bedeckt 
mit  einem  löcherigen  Atap-Daoh,  das  nicht  dicht  auf  der 
Erdwand  auflag,  soudorn  etwa  1  Fuss  Zwischenraum  lies«, 
durch  den  man  hinaussehen  und  hinaussc-hii>sBPn  konnte, 
denn  diese  Gebäulichkeit  war  ein  Zufluchtsort  der  Kam- 
pongleute  im  Kriege,  eine  Art  Festung.  Das  Innere,  für 
etwa  10  — 12  Mann  dichtgedrängte  Lagerstelle  bietend,  war 
jedoch  so  feucht  und  moderig,  dass  ich  es  vorzog,  noch  bis 
zum  nächsten  grösseren  Kampong  zu  wandern.  Eine  andre 
Art  Festung  fand  ich  etwa  '/«  Stunde  hinter  dem  Ort  auf 
einer  schwachen  Bodenerhöhung.  Sie  bestand  aus  einem 
4  Fuss  dicken  und  ebenso  hohen  viereckigen  Erdwall,  des- 
sen Inneres  vielleicht  20  Personen  bequem  fassen  mochte. 
An  einer  Seite  befand  sich  als  Thür  eine  durch  Balken 
Ktwehlossone  überdachte  Lücke.  Sonst  war  keine  Bedachung 
vorhanden.  Einige  hohe  Bambupfäble  mit  weissen  Lappen 
waren  vor  dieser  Festung  aufgesteckt  Ich  wollte  mich 
nähern ,  um  die  Sache  in  Augenschein  zu  nehmeu ,  sber 
meine  Begleiter  hielten  mich  ab,  nahe  heranzugehen.  Der 
ganze  Boden  rundum ,  sagten  sie,  stecke  voll  nadelspitzer 
Bambusplittor,  die  sogar  durch  die  Schuhe  drängen;  der 
Weg  zur  Thür©  sei  nur  den  Kamponggliedern  bekannt 

Das  Wandern  suf  der  unendlichen  ebenen  Grasfläche 
ging  um  vieles  besser  von  statten  als  auf  den  schmalen, 
steilen,  bewaldeten  Pfaden  der  Berge.  Das  Auge,  bislang 
durch  den  allzu  üppigen  Baumwuchs  fast  stets  nur  auf  die 
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allernächste  Umgebung  eingeschränkt,  schweifte  staunend 
von  Kampoug  zu  Kaiupong  weit  über  die  unendliebe  Flüche; 
vor  uns  hob  sich  blauschwarz  der  abgestumpfte  Kegel  des 
Singallang ,  rückwärts  gewendet  erblickte  man  die  prächti- 
gen Hatten  der  sanft  abfallenden  Randgebirge.  Gerade  so 
breit,  um  den  Fuss  biaeinsetzen  zu  können,  schlängelte 
sich  unser  Pfad  durch  die  Lallangfläche,  deren  Gras  durch 
die  vielen  Rinder-  und  Pferdeherden  ziemlich  kurz  abge- 
weidet war. 

Obwohl  der  erste  Anblick  dieser  ungeheueren  Grasflücho 
etwas  eigentümlich  Schönes,  fast  möchte  ich  sagen,  Bezau- 
berndes bat,  so  wird  doch,  hat  man  sich  erst  einmal  daran 
gewöhnt,  das  Bild  nach  einiger  Zeit  sehr  eintönig  und  lang- 
weilig.   Die  Vegetation  ist  äusserst  gering:  Lailang,  nichts 
als  Lallang,  wohin  man  blickt,  nirgends  ein  grösserer  Strauch 
oder  gar  ein  Baum,  die  paar  Schluchten  und  Rinnsale  ab- 
gerechnet, worin  sich  die  Kampongs  verstecken,  in  deren 
Umgebung  sich  immer  einige  Bauragruppen  befinden.  Hier 
und  da  wechselt  wohl  auch  der  Lailang  einmal  auf  Stun- 
den hin  ab  mit  einem  dunkelgrünen,  starren,  harten,  gegen 
4  Fuss  hohen  Farnkrautgewirre,  das  einem  beim  Gehen  die 
Binde  verwundet.    Der  Phanerogamen ,  die  in  dieser  grü- 
nen Wüstenei  noch  ein  kümmerliches,  niedrig  kriechendes 
Dasein  führen,  sind  nur  äusserst  wenige;  ich  bemerkte  kaum 
zwei  Dutzend  Arten,  meist  niedrige  Trifoliaceen. 

Ist    dieses  Vegttationsbild  der  Tobah »Hochebene  ein 
reoht  ödes  und  ärmliches,  so  wird  die  Sache  ganz  anders, 
wenn  wir  an  eine  der  das  Land  sehr  häufig  nach  allen 
Richtungen   bin  durchsiehenden  Spalten  oder  Schluchten 
kommen,  die,  zu  beiden  Seiten  senkrecht  abfallend,  auf 
ihrem  söhligen  Grunde  einen  Sumpf  oder  ein  fliessendes 
Wässerlein  beherbergen.    Hier  wächst  ein  üppiges,  präch- 
tige« Futtergraa,  hier  blickt  uns  in  üppiger  Fülle  die'frü- 
her  schon  erwähnte  hübsche  rosenrote  Balsamine  entgegen, 
hier  lacht  nns  aus  dem  Grase  ein  schmutzig  weissbläuliches 
Veilchen,  sehr  ähnlich  unsrer  Viola  palustris,   an,  hier 
pflücken  wir  —  teure  Erinnerung  an  die  Heimat  —  ein 
leibhaftiges,  tiefkorn blaues  Vergissmeinnicht ,  und  hier  ver- 
meinen wir  in  der  kleinen  bellgelben  Ranunkel  mit  stach- 
lig-kugeligen Früohten  unsre  heimatliche  Ranunoulus  arvermis 
wiederzufinden.    An  den  kahlen,  aus  Sandstein  oder  AI- 
lurialaand  bestehenden  Wänden  finden  wir,  nicht  gerade 
häufig,   ein  prächtiges  hellgelbes  Gnaphalium  mit  schön 
•übergrauen  Blättern,  ganz  mit  dem  Habitus  und  dem  aus- 
gezeichneten Duft  unsrer  deutschen  Immortelle.  Auch  eine 
utiserm  Luzerne-Klee  sehr  ähnliche  Pflanze  bietet  sioh  den 
erstaunten  Blicken,  so  daas  wir  wahrhaftig  venneinten,  in 
«wem  Thalchen  Süddeutschlands  zu  weilen,  wenn  uns  nicht 
«os  einem  benachbarten  Kampong  einige  spärliche  Pisangs 
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daran  mahnten,  daas  wir  uns  auf  einer  Hochebene  Zentral- 
Sumatras  befinden  und  mit  eigenen  Augen  das  Wunder 
schauen  dürfen,  wie  heimatliche  Formen  in  tropischen  Hoch- 
ebenen vorkommen  und  wie  die  Erdbeere  neben  der  Zucker- 
palme, das  Veilchen  neben  dem  Pisang  und  das  Vergiß- 
meinnicht neben  der  Kokospalme  gedeiht. 

Kaum  V«  Stunde  hinter  Hütts  waju  kamen  wir  an  eine 
solche  grosse,  aber  nur  20—30  Schritt  breite  Schlucht, 
deren  Wände  senkrecht  fast  100  Fuss  abfielen.  Der  Boden, 
vollkommen  söhlig,  war  mit  der  eben  beschriebenen  Vege- 
tation  bedeckt;  ein  kleines  Bächlein  floae  inmitten.  Auf  der 
andern  Seite  in  die  Höhe  geklettert,  erblickten  wir  in 
[  viertelstündiger  Entfernung  links  den  Kampong  Promonan- 
gan,  dem  Stamme  der  Or.  Timor  gehörig,  während  der  eben 
1  verlassene  Kampong  Hutta  waju  einen  neutralen  Grenzkam- 
pong  zwischen  den  Orang  Timor,  Karo  und  Lussun  bildet. 
Sibaribuan ,  welches  wir  von  Hutta  waju  in  1  '/-stündigem 
Matsch,  und  nachdem  wir  noch  zwei  schmale,  aber  tiefe 
Spalten  passiert  hatten,  erreichten,  gehört  den  Orang  Karo, 
hatte  jedooh  einen  Tobah-Radjah. 

Dies  war  der  schönste  Batta-Karupong,  den  ich  je  sah. 
Kr  lag  in  einer  breiten,  niederen  Senkung,  an  einer  Stelle, 
wo  das  Terrain  etwas  hügelig  su  werden  begann,  vollkom- 
men geschützt  vor  rauhen  Winden,  die  leider  oft  genug 
sturmartig  die  Hochebene  durchbrausen.  Die  Häuser,  etwa 
94 — 30,  lagen  zerstreut  zwischen  einigen  Gruppen  präch- 
tiger alter  Bäume  und  jungen  Gebüsches,  das  Ganze  um- 
geben von  einem  grossen,  sicher  '/j  Stunde  im  Umkreis 
haltenden  Zaun  und  einer  lebendigen  Hecke,  worin  sioh 
besonders  wieder  die  oben  beschriebene  Erdbeere  geltend 
machte.  Auch  waren  viele  Hibiscus-Stauden  mit  prächtig 
roten  Blüten  als  Ziersträucher  gepflanzt,  während  der  Boden 
fast  durchweg  aus  kurzem,  saftig  grünem  Rasen  bestand. 
Einige  Pisanggruppen  vervollständigtet]  das  liebliche  Bild, 
das  noch  durch  die  zahlreichen  eben  heimkehrenden  Rinder- 
und Pferdeherden  eine  wirkungsvolle  Staffage  erhielt.  Eine 
Quelle  und  ein  kleines  Bächlein  flössen  mitten  durch  den 
reizenden  Kampong.  Welch  ein  wohlthuender  Unterschied 
gegen  die  düstern,  eng  aufeinander  gepferchten,  schmutzigen 
Dörfer  des  Lussun-Gebietes ! 

Auch  die  Häuser  sahen  ganz  anders  aus;  sie  verhielten 
sich  zu  den  bisher  gesehenen  etwa  wie  ein  massives,  rei- 
ches Patrizierhaus  ans  der  „guten  alten  Zeit"  zu  einer 
Bauernhütte  Natürlich  standen  auch  hier  alle  Häuser  auf 
dicken,  meist  achtkantig  zugehauenen  massiven  Baumstäm- 
men, die  gerade  so  hoch  waren,  daas  das  Vieh  bequem 
darunter  durch  konnte.  Die  Seitenwände,  nur  2—3  Fuss 
hoch,  bestanden  aus  einem  einzigen,  3 — 1  Zoll  dicken  und 
oft  gegen  30  Fuss  langen  Brette,  das  aus  einem  einzigen 
Baumstämme  mit  der  Axt  zugehauen  war  (die  Säge  kennen 
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Eine  Reise  nach  dem  Tobah-See  in  Zentralsumatra. 


die  Rattas  nicht),  gewöhnlich  auf  der  Auwenseitc  reich  mit 
Arabesken  und  Schnitzereien  verziert.  Diese  Seitenwände 
waren  nie  senkrecht,  sondern  stets  schief  nach  unten  und 
innen  gestellt.  Auf  diesen  aass  das  ungeheuer  hohe,  steile 
Dach  aus  Idjuk,  oft  bis  50  Fuss  hoch,  gewöhnlich  mit 
allerlei  Moosen  und  Schmarotzerpflanzen  bedeckt.  Die  hohen, 
wie  ein  Horn  ausgeschweiften,  stark  überhängenden  Giebel 
trugen  an  ihrer  Spitze  aus  Holz  geschnitzte  Karbauenköpfe. 
Oft  war  an  einer  der  Schmalseiten  eines  Hauses  noch  eine 
Art  Veranda  ohne  Geländer  und  Ducti  angebracht. 

Ein  unendliches  Handegekläff  empfing  uns  beim  Ein- 
tritt durch  das  einzige  Thor  (8i-Raudi  hatte  natürlich  auch 
hier  zuerst  die  Erlaubnis  des  Radjab  eingeholt).  Wir  fan- 
den mitten  im  Dorf  ein  altes  msasivos  Gebäude,  welches 
zum  Aufenthalt  für  Durchreisende  diente  und  auch  mich 
mit  meinen  30  Begleitern  bequem  beherbergte.  Dasselbe 
ward  auf  einer  hölzernen  Leiter  erstiegen  und  hatte  im 
Innern  weder  Abteilungen,  noch  irgend  eine  Spur  von 
Meublement;  ea  war  ein  einziger  grosser  viereckiger  Raum 
mit  ein  paar  dicken  hölzernen  Säulen,  welche  das  Dach 
stützten  ;  der  Boden  bestand  aus  dicken  Planken,  mit  Aus- 
nahme der  viereckigen  Herdstelle  in  der  Mitte,  welche  mit 
Asche  und  Erde  ausgefüllt  war.  Diesem  Haus  gegenüber 
befand  sich  die  ReiHtampfe,  ein  Schuppen  ohne  Seiten- 
wände, mit  Plankenboden,  auf  welohem  der  Länge  nach 
rwei  viereokig  zugehauene  dicke  Baumstämme  lagen,  welche 
eine  Reibe  trichterförmiger  Vertiefungen  trugen,  in  welche 
der  zu  enthülsende  Reis  geschüttet  und  mittels  Aufstam- 
pfens einer  oft  20  Fuss  langen  schweren  Holzstange  von 
seinen  Hülsen  befreit  wird,  jedoch  meist  nur  unvollkom- 
men, indem  sich  meist  das  innere  feine  rötliche  Häutchen 
des  Reiskorns  nicht  löst  und  deshalb  der  gedämpfte  Reis 
der  Battas  gewöhnlich  eine  schmutzig  rötliche  Farbe  be- 
sitzt. Das  dumpfe  taktmäasige  Geräusch  des  Stampfens 
hört  man  weithin,  und  es  verkündet  gewöhnlich  dem  mü- 
den Wanderer  zuerst  die  Nähe  eines  Dorfes.  Das  Reis- 
stampfen  ist  ausschliesslich  Sache  der  Weiber  und  Mäd- 
chen, und  es  gewährt  Unterhaltung,  zuzusehen,  mit  wieviel 
oder  wenig  Geschiok  und  Grazie  die  Dorfschönen  die 
schwere  Stange  auf  und  niederbewegen.  Besonders  die  hei- 
ratslustige männliche  Jugend  interessiert  sich  sehr  für  die 
besten  und  gewandtesten  Stampferinnen  und  versammelt 
sich  gern  abends  in  der  Nahe,  um  mit  den  Mädchen  wäh- 
rend ihrer  Arbeit  zu  schäkern,  eine  Art  Battascher  Spinn- 
stube oder,  wenn  man  will,  eine  andre  Ausgabe  unarer 
vielberiihmten  Marktbrunnen,  denn  die  braunen  Battawei- 
her  klatschen  gerade  so  gern  wie  unsre  weissen  zu  Hause. 


Die  Reisstampfe  wird  begreiflicherweise  fast  nie  leer ;  geht  die 
eine,  so  kommt  die  andre;  noch  um  9  Uhr  abends  sab.  ick 
Weiber  dort  beschäftigt. 

Ich  hätte  an  diesem  Abend  beinahe  nicht«  zu  esset 

Brennholz.  Wir  waren  etwas  spät  am  Nachmittag  gekom- 
men, so  daas  meinen  Leuten  keine  Zeit  mehr  blieb,  sich 

umzusehen,  was  auch  sehr  problematisch  gewesen  wäre,  da 
ja,  wie  ich  oben  dargelegt,  Bäume  oder  nur  GebQaoh  auf 
der  Hochebene  etwas  sehr  seltenes  iat.  Nun  standen  zwar 
in  Sibaribuan  einige  prächtige  Baumgruppen  und  Gebüsch 
in  Menge,  und  da  anders  kein  Brennmaterial  su  erhalten 
war,  brachen  meine  Leute  von  diesen  einige  dürre  Äste 
ab.  Sofort  jedoch  Hess  mich  der  Radjah,  dem  ich,  neben  bc; 
utesagt,  auch  die  üblichen  Geschenke  geschickt  hatte,  der 
ea  jedoch  nicht  der  Mühe  wert  fand,  mich  mit  einem  Be- 
such zu  beehren,  wissen,  daas  es  nicht  gestattet  sei,  inner- 
halb des  Kampongzaunes  Zweige  abzubrechen,  und  daas 
ich,  bei  der  grossen  Seltenheit  von  Brennholz,  solches  von 
den  Dorfbewohnern  kaufen  müsse.  Wsa  wollte  ich  machen  ? 
Ich  musste  für  80  ots  Brennholz  kaufen,  um  nur  eine 
warme  Mahlzeit  zu  bekommen. 

Was  mir  sehr  auffiel  und  mich  unendlich  wohlthuend 
berührte,  war  die  geringe  Neugier  der  Dorfbewohner  bei 
meiner  Ankunft.  Sie  liefen  zwar  alle  vor  ihre  Häuser, 
Männer  wie  Weiber,  als  ein  weisser  Mann  hier  einzog. 
Das  war  aber  auch  alles;  keiner  fiel  weiter  beschwerlich 
durch  neugierige  Zudringlichkeit  oder  lästiges  Angaffet; 
sie  betrugen  sich  sämtbch,  als  sei  das  etwas  alltägliches, 
dass  ein  Europäer  zu  ihnen  komme,  obwohl  ioh  gewiss 
weiss,  daas  vor  mir  niemand  diesen  Kampong  besucht  hatte. 
Nur  des  Abends  kamen  etwa  ein  Dutzend  Männer  in  unser 
Haus,  um  sich  mit  meinen  Begleitern  zu  unterhalten,  und 
sie  über  Zweck  und  Richtung  meiner  Reise  zu  befragen, 
aber  alles  in  höchst  bescheidener,  anstandiger  Weise. 

Früh  am  Morgen  brachen  wir  von  ßibaribuan  auf.  Im 
Vergleich  zu  der  beissen  Küstenebene  war  die  Morgenluft 
sehr  frisch,  fast  kühl  zu  nennen;  abends  hatte  uns  das 
Kocbfeuer  ebenfalls  ganz  wohlgetban. 

Ausserhalb  des  Kampemgs,  dicht  beim  Thore,  standen  zwei 
Totenhäuschen,  jedenfalls  schon  sehr  alt,  denn  sie  waren 
ganz  morsch  und  verwittert  Aus  dem  einen,  dessen  Seites- 
wände eingebrochen  waren,  blinkten  schon  von  weitem  swei 
völlig  wohlerhaltene,  blendend  weiss  gebleichte  Schädel  ent- 
gegen; einer  derselben  gehörte  einem  kleinen  Kinde  an. 

<PorU«Ua*c  foljt.) 
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Juan  Maria  Schuvers  Karte  vom  Quell^ebiet  des  Tumat,  Jabus  und  Jal. 


(Mit  Kir 

Von  Chartum,  wo  Herr  Schuver  im  Dezember  vorigen 
Jahres  verweilte,  erhielten  wir  das  geographisch«  Haupt- 
ergebnis seines  laugen  Aufenthaltes  im  sudlichen  Teil  des 
Berta-Landes  und  deu  angrenzenden  Gebieten ,  die  in  gei- 
nen Briefen  öfter  erwähnte  Karte,  deren  Konstruktion  er 
trotz  wiederholter  Krankheit  mit  grosser  Energie  und  augen- 
scheinlicher Vorliebe  durch  Alb  rte.  Ein  Reisebericht  oder 
sonstiger  Text  zu  dieser  Karte  ist  uns  bis  jetzt  nicht  zu- 
gegangen, wohl  aber  eine  lange  Reihe  von  Aneroid-Ablesun- 
gen ,  Kompasapeilungen.  die  Elemente  astronomischer  Posi- 
tionsbestimmungen und  einige  andere  auf  die  Konstruktion 
der  Karte  bezügliche  Notizen.  Zum  grossen  Teil  dienen 
diese  Aufzeichnungen  nur  zur  Kontrolle  der  Karte,  so  daas 
ihre  vollständige  Publikation  überflüssig  erscheint,  wir  wer- 
den uns  daher  nur  auf  einige  Angaber.  daraus  beschränken. 
Zuvor  durfte  es  aber  zweckmassig  sein,  unter  Vorweisung 
auf  seine  in  „Pelertnanns  Mitteilungen"  veröffentlichton 
Briefe  (1882,  Seite  1,  70,  191,  350,  389;  1883,  S.  71) 
eine  kurze  übersieht  iibtr  den  Gang  Miner  lUüitn  zu  geben, 
wie  sie  sich  aus  den  Briefen  und  aus  den  Notizen  zur 
Karte  entnehmen  laset. 

Herr  Schuver  verlies»  Kairo  am  ersten  Tage  des  Jah- 
res 1881  ,  benutzte  die  Eisenhahn  bis  Siut  und  gelangt« 
von  da  mit  einem  kleinen  Segelschiff  am  5.  Februar  nach 
Korosko.  Die  Kubische  Wüste  durchzog  er  zu  Fuss  mit 
14  Kamelen,  auch  setzte  er  den  Fussmarscb  von  Abu- 
Hamed ,  wo  er  den  Nil  wieder  erreicht  hatte ,  bis  Berber 
fort,  eine  ausserordentliche  Leistung,  da,  wie  er  sagt,  auoh 
der  ärmste  zu  Fuss  reisend«  Grieche  während  des  15t*gigen 
Zuges  bisweilen  aus  Barmherzigkeit  auf  ein  Kamel  oder 
eiuen  Ksel  gesetzt  wird.  Arn  23.  Februar  in  Berber  an- 
gekommen, konnte  er  dasselbe  am  27.  mit  Segelschiff  wie- 
der verlassen,  traf  am  11.  März  in  Chartum  ein  und  setzte 
am  4.  April  die  Reise  nach  Süden  fort,  indem  er  wiederum 
mit  14  Kamelen  am  Blauen  Nil  hinaufging,  diesen  bei 
Faraaka  verlies»  und  über  beni-Sohongul  am  12.  Juni  Gor- 
gura,  den  Hauptort  des  Distriktes  Fadasi,  erreichte.  Hier 
drohte  dem  Unternehmen  ein  trauriges  Ende.  Die  raube 
Bergluft,  bo  empfindlich  im  Gegensatz  zu  dem  milden  Klima 
von  Beni-Schongul,  warf  Hrn.  Schuver  und  seinen  treuen 
Diener,  den  Schreiner  Giacorao  Racchetti  aus  Mandello  in 
der  Lombardei,  auf  das  Krankenlager;  schon  nach  fünf 
Tagen  erlag  dieser  unschätzbare  Gefährte  und  18  Tage 
lang  geh  webte  Schuver  selbst  in  Todesgefahr,  bis  zu  An- 
fang Juli  seine  gute  Natur  den  Sifg  davon  trug. 

Kaum  einigermassen  gekräftigt,  begann  er  am  30.  Juli 
•ine  Reise  durch  das  südlich  benachbart«,  schon  ausserhalb 
der  ägyptischen  Grenzen  gelegene  Gebiet  der  Amam-Neger 
zu  den  westlichsten  Gallas,  dem  volkreichen  und  kräftigen 
Stamm  der  Legas,  der  unter  erblichen,  in  Gumbabi  resi- 
dierenden Königen  das  Quellgebiet  des  Jabus  inne  hat.  Hohe 
Berge,  welche  die  Südgrenze  dieser  Legas  bilden,  bezeich- 
nen auch  den  südlichsten  Punkt,  den  Schuver  erreichte 
(bei  Gobo,  18.  bis  23.  August);  von  ihnen  aus  erblickte 
«  weit  im  Süden  den  Fluss  und  See  Baro,  aber  selbst 
dahin  gelangen  konnte  er  nicht,  ja  es  wurde  ihm  sogar 
Pittrnuu  Gsogr.  Mitteilungen.  1883,  Heft  III 
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sehr  schwer  gemacht  ,  das  Lega  Land  auf  dem  Wege  nach 
Norden  wieder  zu  verlassen,  denn  der  König,  der  gerade 
mit  den  Addo-Gallas  in  Krieg  lag,  wollte  ihn  zwingen,  mit 
seinen  Sohiesawuffen  an  dem  Kampfe  teilzunehmen. 

Obgleich  dieser  Ausflug  durch  das  Amam-  und  Lega- 
Gebiet  in  die  schlimmste  Regenzeit  fiel,  kam  Schuver  doch 
in  leidlicher  Gesundheit  am  6.  September  nach  Fadasi 
zurück,  so  dass  er  alsbald  an  neue  Unternehmungen  den- 
ken konnte.  Bin  Besuch  der  Koma- Keger  misslang,  weil 
der  Führer  desertierte,  dagegen  begab  sich  Schuver  Ende 
Oktober  nach  dem  westlich  von  Beni-Schongul  gelegenen 
Gomascba  '),  dessen  Scheich  Mahmud  auf  sehr  gespanntom 
Fuss  mit  der  ägyptischen  Regierung  stand  und  den  Tribut 
verweigerte.  Er  ging  über  einen  Pass  der  Schida-Berge 
und  die  Regenbetten  Golda  und  Ava  nach  dem  Dorfe  In- 
zing,  umkreiste  hier  die  Quellen  des  zweiten  Tumat,  be- 
rührte (Ion  Oberlauf  des  nach  Westen  fliessenden  Kaschaga 
und  erreichte  Uber  Agole  Scheich  Mahmuds  Residenz  Go* 
moacha,  während  er  den  Rückweg  im  November  Uber  Agoldi 
und  Relbischu  nahm,  großenteils  auf  der  Route,  die  ihn 
von  Beni-Schongul  nach  Gorgura  geführt  hatte. 

Nachdem  er  am  21.  und  22.  November  eine  Besteigung 
der  Bämbäschi-  Berge  ausgeführt,  auf  denen  er  wilde  Dattel- 
palmen antraf,  begab  er  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Dezember  abermals  nach  Agoldi,  wendete  sich  aber  von 
dort  südwestlich  Uber  die  Dörfer  Iuziug,  Belmiii,  Fanago- 
togo  und  Kabangel  nach  Beldadini,  ging  von  da  zurück 
Uber  Kabangel  nach  Kirin  und  am  Flussbett  Owe  entlang 
zum  Jawasch  oder  westlichen  Jabus,  der  zum  Stromgebiet 
des  Jal,  eines  Zuflusses  zum  Weissen  Nil,  gehört.  Am 

I  28.  Dezember  befand  sich  der  Reisende  bei  der  Kontinenz 
des  Owe  und  Jawasch,  wo  sich  ein  Wasserfall  bildet,  an 
dem  niedrigsten  Punkte  seines  Reiseweges. 

Zu  Anfang  Januar  1882  nach  Agoldi  zurückgekehrt, 
unternahm  Schuver  im  Laufe  desselben  Monats  nochmals 
einen  längeren  Ausflug  südwärts  durch  das  Amam-Gebiet 
nach  dem  Lande  der  Görna-  oder  Koma-Neger,  die  von  den 
Amam  durch  den  Oberlauf  des  Jawasch  getrennt  werden. 
Nach  Besteigung  de»  Oga- Bergen  begab  er  sich  Uber  In- 
zing  nach  Dahr-el-Gebel,  Uberschritt  bei  Kid  die  ägyptische 
Grenze  und  durchwanderte  in  zwei  Tagemarscben  das  Amam- 
Gebiet,  indem  er  den  Oberlauf  zahlreicher,  dem  Jawasch 
oder  oboren  Jal  zufliessendor  Bäche  kreuzte.  Am  23.  Ja- 
nuar setzte  er  über  diesen  ,  hier  Rischar  genannten  Fluss 
und  betrat  somit  das  Gebiet  der  Koma,  da«  er  auf  dem 
Wege  Uber  Gohol,  Jala,  Ibi  und  Moganza  bis  sum  Dorfe 
Boscho  (27.  Januar)  durchzog. 

Krank  kehrte  er  nach  Fadasi  zurück  und  sein  Zustand 
verschlimmerte  sich  derart,  dass  er  Ende  März  .auf  einer 
Tragbahre  nach  Faraaka  am  Blauen  Nil  geschafft  werden 
musste.    Glücklicherweise  erholte  er  sich  hier  und  in  dem 

|  4  Stunden  östlioh  von  Famaka  gelegenen  Magaaier  ziemlich 
rasch,  schon  Ende  April  1882  konnte  er  die  Erforschung 

j    der  ägyptisob-abessinischen  Grenzgebiete  im  Osten  von  Fa- 


<)  Auf  S.  3  d«  Jabrg.  1882  fäUehlich  Qomorh.  x.uhricbea. 
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maka  in  Angriff  nehmen ,  über  die  seine  letzten  Briefe 
(1682,  S.  389;  1883,  S.  71)  berichteten,  die  aber  ausser 
dorn  Rahmen  der  hier  in  Betracht  kommenden  Karte  liegen. 

Zehn  Monate,  von  Juni  1881  bis  März  1882,  hat  sich 
Herr  Schuver  somit  in  den  Ländern  südlich  Ton  Beni- 
Srbongul  aufgebalten,  eine  lange  Zeit  für  ein  Verhältnis- 
massig  beschränktes  Gebiet,  und  da  er  den  grössten  Teil 
dieser  Zeit  auf  Reisen  zubrachte  und  jeden  günstigen  Aus- 
sichtspunkt zu  Komjiat-^peilungen  und  Mappierung  des  Ge- 
sichtskreises benutzte,  so  konnte  er  seiner  Karte  einen 
Grad  von  Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  geben ,  wie 
ihn  wenige  von  einzelnen  Reisenden  in  Afrika  angefertigte 
beanspruchen  können,  zumal  Herr  Schuver  einen  Kursus 
in  instrumentalen  Aufnahmen  bei  Mr.  Coles  in  der  Londo- 
ner Geogr.  Gesellschaft  durchgemacht  hatte  und  vorzugs- 
weise den  topographischen  Arbeiten  pich  widmete,  während 
naturhistorisebe  und  meteorologische  ihn  wenig  anzogen. 

Die  attronemitch  bestimmten  Breiten,  welche  seiner  Karten- 
konstruktion zu  Grunde  liegen,  sind  folgende: 

Beui-SckoDg») ') .    .    .    .  10*32'  7 'X.,  Mittel  ins  drei Bestimmungen. 

Goniaecha,  Urne  d.  Stbecb«  10  S6  85    „  „      „    „  „ 

Agoldi  10  12  «5    „  „      „  xwei  „ 

«•Ibiwhn  9  6:i  40    „  eine  Be.timmuiig. 

Gorgvra  (F»di.i)    ...    9  48  37    M  .Mitte]  »»•ecb.Bnttflm.imgaji. 

Die  J-önge  bestimmte  Schuver  astronomisch  für  Fadasi, 
und  zwar  zu  35"  27'  15'  ö.  v.  Gr.,  doch  betrachtet  er 
dies  nicht  als  definitives  Resultat,  sondern  erwartet  ein 
solches  erst  von  der  Konstruktion  der  Aufnahme  des  Blauen 
Flusses,  die  er  während  der  Rückreise  nach  Chartum  aus- 
geführt hat.  Mit  bezug  hierauf  schreibt  er  uns:  „Meine 
Reise  von  Famaka  nach  Cbartum  ist  nicht  ganz  unfrucht- 
bar gewesen.  Erstens  habe  ich  tüchtig  am  G.  Maaba  ge- 
arbeitet, dann  nochmals  die  Breiten  von  Rosaires  (stimmt 
mit  meiner  vorigen),  Senaar  (sehr  gut  bestimmt),  Abu- 
Schukra,  Abu  Haraz  und  Nuba  (letztere  drei  auf  WunBch 
des  Herrn  Prof.  Zöppritz)  bestimmt.  Ich  hatte  das  Glück, 
von  Senaar  nach  Chartum  mit  dem  prachtvollen  Dampf- 
boot „Umailia"  zu  fahren,  das  eine  sehr  gleichmäßige  Ge- 
schwindigkeit zeigte,  und  habe  jede  Flussbiegung  mit  ge- 
nauester Angabe  der  Fahrzeiten  aufgenommen". 

Auf  seiner  Manuskriptkarte  bat  Herr  Schuver  dem  ent- 
sprechend keine  Längengrade  angegeben,  sondern  nur  Brei- 
tengrade, bei  der  Reinzeichnung  auf  Tafel  4  aber  wurden 
die  Langen  übereinstimmend  mit  Prof.  Zöppritz'  Karte  in 
Ergänzuogsheft  51  von  „Peterm.  Mitteil."  angenommen, 
d.  h.  im  wesentlichen  nach  Caillaud  und  Letorzeo. 

Die  Variation  de*  Kompat*t*  ist  durchweg  zu  7°  W. 
angenommen ,  welcher  Wert ,  streng  genommen ,  nur  für 
Fadnsi  gilt.  Am  Nordrand  der  Karte  beträgt  sie  etwa  6 $*, 
am  Südrand  7}*  W.,  zu  Famaka  6°,  oberhalb  Rosaires 
5J°  W. 

Ton  den  zahlreichen,  mit  dem  prismatischen  Kompaas 
vorgenommenen  I'tihtngen,  welche  daa  Dreiecksnetz  für  die 
Konstruktion  der  Karte  lieferten,  mögen  hier  als  Beispiele 
nur  einige  angeführt  werden ,  auf  welche  die  nördliche 
Hälfte  der  Karte  (von  Beni-Schongul  bis  zu  den  ßämbäschi- 
Bergen)  vorzugsweise  basiert  ist: 

')  Trvoiiu  beetimmte  die  Breite  von  Bom-Scbongnl  to  10*  24' 
44",  t.  Kui»cgg*r  »u  10°  16'  N. 


rom  Berge  Dendclu  lieft  der  Ftednk-Gipfcl     ....  329  '30' 
„      „         „        ,,     der  lifcbatc Gipfel <1.  Bimbäichi  194 

rom  Bern*  Og»  „       „  176 

„      „     „  „     der  Redok-Gipfel   355  45 

rom  bSckiten  Gipfel  det  B.mbistbi  HeKt  der  Bei*  Og»  358 
.,      „         »      n        •>         <•    der  G.  Dendelu  13 

Die  in  grosser  Zahl  notierten  Aneroid-Ahloungen  sind 
'  leider  nicht  derart,  dass  sie  vertrauenswerte  Höhenzahlen 
|  liefern  könnten.  Herr  Prof.  Zöppritz,  dem  wir  sie  zur  Be- 
rechnung Uberschickten,  bemerkt  Uber  sie:  „Die  Höhen- 
beobaehtungen  sind  durchaus  unvollständig,  weil  nur  ganz 
ausnahmsweise  von  gleichzeitiger  Thermometer- Ablesung 
begleitet.  Bei  den  späteren  fehlt  sogar  die  Angabe  der 
Tagesstunde,  die  in  der  Tropenzone  von  erster  Wichtigkeit 
ist.  Diese  Wahrnehmungen  bestätigen  leider  daa  Urteil, 
welches  Herr  Schuver  in  den  „Peterm.  Mitteil."  1882,  8.  4, 
Uber  sich  abgiebt,  dass  er  für  Meteorologie  keine  Begabung 
habe".  Prof.  Zöppritz  berechnete  daher  nur  die  etwas  voll- 
ständigeren Beobacbtungsreihen  in  den  vier  Hauptetaud- 
quartieren ,  doch  sind  auch  diese  Werte  nicht  besonders 
sicher,  weil  die  Vergloichung  mit  dem  Quecksilberbarome- 
ter in  der  ganzen  Zeit  nur  ein  einziges  Mal  stattgefunden 
hat.  Wahrscheinlich  sind  sie  etwas  zu  hoch,  für  Gorgura 
z.  B.  hält  Prof.  Zöppritz  die  Zahl  1140  m  für  richtiger. 
Diese  Höhenbestimmungen  sind  folgende: 

Gorgur«  .    .    .    .  1154  m 

Ourobtbt  ....  1418 

Gobo   1694 

üorol»cb»     ...  »74 

Eine  Anzahl  Schätzungen  relativer  Höhen  konnten  für 
die  Terrainzeichnung  benutzt  werden ,  ebenso  einige  allge- 
meinere Bemerkungen  über  die  Bodengettall.  „Der  Charakter- 
zug der  Karte",  heisst  es  in  den  Notizen,  „soll  darin  lie- 
gen ,  dass  alles  östlich  von  der  Wasserscheide  gelegene 
!  als  Hochebene  mit  darauf  befindlichen  Bergen  hervorgeho- 
I  ben  wird  gegen  die  3000  Fuss  tiefer  liegende  Ebene  de« 
j  Weissen  Nils,  auf  der  sich  ebenfalls  Berge  erheben,  die  aber 
nirgends  die  Höhe  des  Plateaurandes  erreichen.  Eine  Aus- 
i  nähme  hiervon  macht  das  Stück  westlich  von  der  Wasser- 
scheide, daa  zwischen  9*  45',  dem  Bunge-  und  dem  Koma- 
Gebirge  liegt ,  wo  das  Plateau  mit  einer  Stufe  nach  der 
niedrigen  Ebene  abtällt.  Die  Koma-,  im  Westen  Konto- 
Berge  genannt,  fallen  von  der  Gero- Höbe  an  langsam  nach 
Westen,  ein  riesiger  Rücken  ohne  grosse  Erhebungen  und  oho« 
Pässe.  Die  Schida- ,  Gengela-  und  Fadaai- Berge  bilden  zu- 
sammen ein  ununterbrochenes  Hufeisen,  welche«  daa  breite 
Thal  von  Fadasi-Bärabäschi  einschliefst  und  dessen  höchste 
Gipfel  sich  oberhalb  des  Dorfes  Bämbdschi  und  Schingel« 
erheben.  —  Die  hohe  Kette  im  Osten  und  Südosten  von 
Lega,  namentlich  die  Tulu  Bon»,  Zira  und  am  meisten  der 
zweigipfelige  Tulu  Wallel,  mUssen  am  stärksten  hervorge- 
hoben worden.  Vielleicht  fällt  mein  südlichster  Punkt,  wie 
dann  auch  der  Wallel,  wenige  Minuten  südlicher  und  dem- 
nach der  See  etwas  näher  an  Lega.  Ich  befand  mich  auf 
der  Pasahöbe  südlich  von  Gobo,  ungefähr  4000  Fusa  über 
der  südlichen  Ebene,  der  Blick  nach  Süden  war  also  fast 
unbegrenzt.  Jenseits  de«  Sees  giebt  es  kleine  Hügel,  sonst 
ist  die  Jambo-Ebene  unabsehbar,  und  4  Tage  südlich  von 
Baro  soll  »ich  noch  ein  grosser  Fluss  befinden". 

Um  zu  erkennen ,  wie   sohr  viel  roüttändiger  und  be- 
ttwttnter  untre  iienntnivt  ron  den  Gegenden  in  bilden  von  Bent- 
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Schongui  durch  Schürft»  ArbtiUn  geworden  ist,  genügt  ein 
Blick  auf  die  bisherigen  Karten.    Erat  im  J.  1873  be- 
setztot) ägyptische  Soldaten  Fadaai,  dadurch  erklärt  es  «ioh, 
weshalb   bis  Beni  Schongui  eine  ganze  Reihe  Ton  wissen- 
schaftlichen Reisenden  gekommen  ist,  während  in  den  süd- 
lich davon  gelegenen  Teil  de«  Berta-Landes  nur  Tremaux 
1848  unter  dem  Schutt  einer  Militärexpedition  und  Marno 
1870  unter  drohender  Lebensgefahr  einzudringen  vermoch- 
ten, eraterer  bis  Paasuder  und  bis  zum  Tumat  bei  Fassuder, 
letzterer  bis  Fadasi.    Dio  Karten  von  Trrfmaux  sind  sehr 
fleisaig  ausgearbeitet  und  vortrefflich  gestochen,  sie  reichen 
aber  nicht  weit  genug  südlich,  um  auch  nur  die  Frage  nach 
dem  Ursprung  des  Tumat  zu  erledigen.   Marno  reiste  unter 
so  ungünstigen  Umständen,  dass  es  zumal  bei  den  fürchter- 
lichen Wegen  begreiflich  wird ,  wie  er  die  Entfernung  bis 
Fadasi  so  bedeutend  Überschätzen  konnte.    Er  verlegt  die- 
sen Ort  fast  unter  den  9.  Breitengrad,  also  '/,*  südlicher 
als  8chuver,  was  »ich  allerdings  zum  Teil  auoh  daraus  er- 
klärt, dass  er  für  Beni-Sohongul  die  von  Russegger  be- 
stimmt« Breite  (10*  16')  annimmt.    Eine  klare  Orientie- 
rung Uber  den  Zusammenhang  und  Verlauf  der  Flüsse  in 
dem  Gebirgsland,  wo  nach  Matteucci  die  Wege  für  die 
Ziegen  schwierig,  .  für  Esel  und  Kamele  unmöglich  sind, 
konnte  Marno  auf  seinem   flüchtigen  Durchzug  nicht  ge- 
winnen.   Er  war  der  Meinung,  der  Tumat  entspringe  un- 
gefähr westlich  vom  Gabel  Beledafa  (Beletava)  unter  9' 
45'  N.  und  34J*  O.  v.  Gr.,  hielt  also  Schuvers 
Tumat,  einen  Zufluss  des  JabuB,  für  den  Quellarm  des  Tu- 
mat.   Bei  dem  Jabus  vermutete  er  mit  v.  Kiöden  (Strom* 
srstem  des  oberen  Nil,  S.  141)  eine  Bifurkation  unter  9* 
N.  Hr.,  so  dass  ein  Arm  zum  Sobat,  ein  andrer  nördlioh 
zum  Blauen,  Nil  gehe.    Wie  wenig  er  aber  in  den  paar 
Tagen  seines  Aufenthaltes  zu  Fadasi  (11.  bis  13.  April  1870) 
im  stände  war,  sich  über  die  umliegenden  Länder  zu  orien- 
tieren, geht  z.  B.  aus  der  Bemerkung  auf  8.  99  seiner 
„Reisen  im  ägyptischen  Sudan"  (Wien  1874)  hervor:  „die 
Am  am  -  Neger  wohnen  grösstenteils   am  andern  Ufer  ilea 
Jabus",  während  sie  dooh  von  Fadasi  aus  zwischen  diesem 
und  dem  Jabus  wohnen. 

üa«s  an  den  Bergen  des  Berta-  Landes  Zuflüsse  des 
Weissen  Nil  entspringen ,  brachten  zwar  schon  frühere 
Reisende  in  Erfahrung;  Beltrame  z,  B.,  der  1855  bis  Beni- 
Schongui  kam,  hörte  dort  von  einigen  kleinen  Flüssen,  die 
unfern  Sindscbe  entspringen  und  dem  Weissen  Nil  zuflies- 
■en  sollten ;  doch  konnte  er  deren  Namen  nicht  erkunden. 
Als  er  dann  1859  den  Sobat  bis  Pan-e-lang  hinauffuhr, 
versicherten  ihn  die  dortigen  Denka  übereinstimmend,  dass 


der  Sobat  aus  zwei  Hauptarmen  gebildet  werde,  von  denen 
der  eine  aus  Osten  käme  und  beständig  eine  Westsüdwest- 
liehe  Richtung  verfolge.  Er  zweifelte  daher  nicht,  dass 
dieser  östliche  Arm  unfern  Sindgehe  seinen  Ursprung  habe. 
Ebenso  identifizierte  er  den  andern  bei  Sindsche  entsprin- 
genden und  nach  Westen  sich  wendenden  Fluss  mit  dem 
Jal,  nachdem  er  von  den  Denka  an  der  Mündung  des  Jal 
erfahren  hatte,  dieser  Fluss  komme  von  Osten,  und  zwar, 
wie  eine  Frau  versicherte. ,  aus  dem  Berta- Lande  (Prof. 

i    Cav.  Ab  G.  Beltrame,  II  8<Snnaar  e  lo  Sciangallah.  Verona 

;  1879.  8.  Bd.,  P.  182-3).  Alle  diese  Erkundigungen  und 
Vermutungen,  wie  auoh  die  verschiedenen  Ansichten  über 
den  Lauf  des  Baro,  den  Tre*maux  z.  B.  mit  vielem  Auf- 
wand von  Gelehrsamkeit  in  den  östlichen  Jabus  leitet,  sind 
nun  durch  das  bestimmte  Kartenbild  ersetzt,  das  uns  Scbu- 
'  vers  Arbeiten  geliefert  haben. 

Uber  die  südlieh  von  Fadasi  gelegenen  Gebiete  der 
Amam,  Leg*  und  Koma  giebt  er  überhaupt  die  ersten,  auf 
Autopsie  beruhenden  Nachweise,  denn  G^ssi  und  Matteucci, 
die  einzigen  Europäer,  welche  nach  Marno  in  Fadasi  waren, 
wollen  zwar  im  April  1878  südlich  darüber  hinaus  an  die 
Ufer  des  Jabus  und  bis  gegen  Affilo  hin  gekommen  sein, 
in  geographischer  Beziehung  wissen  'sie  aber  nicht«  Neues 
zu  berichten,  und  die  BJirte  ihrer  Reise  (in  Coras  Cosmos, 
V,  1878—9)  enthält  so  gut  wie  nichts  Uber  diese  südlich- 
sten Teile  der  Route.  Schuver  behauptet  sogar,  sie  wären 
nur  bis  Fadasi  gelangt  (Peterm.  Mitteil.  1882,  8.  389)  und 

I    wird  seine  Gründe  dafür  wohl  später  bekannt  geben  '); 

|    wenn  wir  dies  nun  auch  kaum  glauben  können,  angesichts 

i  ihrer  von  den  Ufern  des  Jabus  datierten  Briefe  (Coras 
Cosmos,  V,  p.  25  ff.),  so  ist  es  doch  für  die  Geographie 
gleichgültig,  Schuver  ist  entschieden  der  erste,  dem  wir  ver- 

!    lässliche  Naohrichten  über  die  Länder  südlich  von  Fadasi 

j  verdanken. 


>)  Auf  der  Kart«  in  Getai»  nad  Matteucci»  Bei«  eind  sli  End- 
punkt« der  Rout«  südlich  tob  Fadasi  eis  Barg  Sor«  und  ein  Ort  Affillu 
»ngeKeben,  und  Matteucci  erwähnt  in  seinem  Britta  tohi  SO.  April  1878  . 
„vir  mussten  wenig«  Standen  ton  Affilo  und  nur  flinf  Tag«  Tun  Kaff» 
umkehren".  Wenn  nun  Behuier  tagt:  „es  giebt  dort  kein«  OrUcbaft 
Affilo,  auch  keinen  Berg  Sora",  «o  tat  du  wohl  nicht  der  eigentlich« 
Grund,  weahalb  er  daa  Vordringen  dar  beiden  Italiener  Über  Fadaai 
hinaus  so  bestimmt  beatreitet,  denn  unter  Affilo  reratand  Matteucci  keinen 
Ort,  sondern  das  echon  von  frühem  IteiMnden ,  ja  von  Schuver  selbst 
(Peterm.  Mitteil.  188t,  8.  70)  genannte  Gebiet  der  Affilo-Galta,  und 
einen  Berg  Sora  erwähnt  er  nicht;  vielmehr  wird  man  Schüret-  in  Fa- 
daai versichert  haben,  das«  die  beiden  Italiener  nicht  weiter  gekommen 
»ein.  Vollo  Aufklärung  darüber  wir«  erwünscht  (rergt  L'Eeplorator«, 
VI,  Uesember  1881,  p.  4.15).  K.  B. 


JVW-VVVNIW-'--^----'- 


Geographische  Nekrologie  des  Jahres  1882. 


Emil*  Adan,  belgischer  Generalstabsoberst  und  Direktor 
de«  milit-kartographischen  Instituts  xu  Brüssel,  starb  am  | 
13.  Januar  zu  Ixelles.  Geboren  am  18.  Oktober  1830, 
trat  Adan  frühzeitig  in  die  Militärschule  ein,  war  1852 — 
1859  hei  der  Landosaufnahme  tbätig  und  wurde  dann  als 
Lehrer  an  die  Militörschule  zurückberufen;  seit  1875  war  i 
«  Direktor  der  kartogr.  Abteilung  des  Generalstabes.  Als 


Mitgründer  und  Vizepräsident  der  Belgischen  Geogr.  Ge- 
sellschaft war  er  sehr  thätig  für  ihr  Aufblühen  und  lieferte 
zahlreiche  Beitrage  für  ihr  Bulletin.  Für  die  Sendlinge 
der  Internationalen  Afrikanischen  Assoziation  errichtete  er 
einen  praktischen  Vorbereitungskursus  behufs  Ausführung 
astronomischer  Positionsbestimmungen  und  kartographischer 
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Marchese  Oraiüi  Antwort,  bekannter  Zoolog  und  Afrika-  I 
Kornober,  geboren  am  29.  Oktober  1K11  in  Perugia,  darb 
am  26.  August  zu  Let-Mareßa,  der  italienischen  Station  in 
Scboa.  Nach  mehrjährigem  Studium  der  Naturwissenschaften 
in  seiner  Vaterstadt  ging  Antinori  1835  nach  Rom,  wo  er 
den  Fürsten  von  Cannino  bei  Aufstellung  and  Bearbeitung 
seiner  grossen  zoologischen  Sammlung  unterstützte.  1848 
nahm  er  an  der  revolutionären  Bewegung  gegen  den  Papst 
Teil,  nahm  als  Verbannter  in  Athen  seine  Studien  wieder 
auf  und  begleitete  1 854  die  Fürstin  Belgiojoso  nach  Syrien, 
hauptsächlich  mit  ornithologischen  Sammlungen  «ich  beschäf- 
tigend. 1859  bereiste  er  von  Chartum  aus  Senaar  und  drang 
dann  durch  Gedaref  und  Oalabat  bis  ans  abessiniscbe  Grenz- 
gebirge vor;  im  nächsten  Jahre  bereiste  er  mit  I^ejean 
Kordofan  und  befuhr  dann  den  Bahr-el-Gbasal  hia  ins  Ge- 
biet der  Djur.  (Petermanns  Mitteil.  Erg.-H.  X,  S.  79.)  *  I 
Nach  Italien  zurückgekehrt  bearbeitet«  er  seine  reiche 
Vogelsammlung  (Catalogo  di  una  collezione  d'uccelli  fatta 
nell*  interno  dell'  Africa  centrale  nord  1 «59— 6 1  ;  Turin 
1864)  und  unterstützte  Comm.  Chr.  Negri  bei  Gründung 
der  Italienischen  Geogr.  Gesellschaft,  deren  erster  Genoral- 
sekretär or  wurde.  Nach  Ausfiügeu  nach  Tunis  und  dem 
Suezkanale  unternahm-  er  1870  mit  dem  Zoologen  ßeccari 
und  dem  Geologen  Iaael  eine  Foifjchungsexpedition  durch 
das  Rote  Meer,  untersuchte  die  neuerworbene  Assab-Rai 
und  bereiste  dann  die  Bogosländer  (Viaggio  dei  sign.  An- 
tinori, Reccari  ed  Issel  nel  mar  Rosso,  nel  territorio  dei 
Bogos  &c.  1870—71.  Rom  1873).  1875  untersuchte  er 
den  Isthmus  von  Gabes  über  die  Ausführbarkeit  des  Rou- 
daireschen  Projektes  betr.  Inundierung  der  Schotts,  und 
verwarf  dasselbe.  Trotz  seine«  hohen  Alters  übernahm  er 
1876  die  Leitung  der  auf  seine  Anregung  von  der  Ital.  1 
Geogr.  Gesellschaft  beschlossenen  Expedition  nach  Zentral- 
afrika, welche  von  Zeilab  aus  Uber  Scboa  nach  den  Nil-  ' 
<|uellseen  vordringen  sollte;  Antinori  gründete  in  Scboa 
die  Station  Let-Marefia,  während  seine  Begleiter  Cecchi 
und  Chiarini  die  Reise  nach  Kaffa  fortsetzten  und  Martini 
zur  Beschaffung  neuer  Geldmittel  nach  Europa  zurückkehrte, 
und  selbst  als  er  durch  einen  Gewehrachusa  den  Ge- 
brauch seiner  rechten  Hand  einbüsste,  blieb  er  in  Schoa 
zurück,  unaufhörlich  mit  der  Erforschung  von  Schoa  nament- 
lich in  zoologischer  Beziehung  beschäftigt,  welches  er  in 
verschiedenen  Richtungen  durchkreuzte.  Zahlreiche  Reise- 
briefe nebst  Aufnahmen  wurden  im  Boll,  della  Societä 
Geogr.  Ital.  seit  1877  veröffentlicht.  Durch  die  fort-  , 
gesetzten  Strapazen ,  welchen  er  sich  ohne  Rücksicht  auf  < 
.sein  hohes  Alter  aussetzte,  wurde  endlich  seine  eiserne 
Gesundheit  aufgerieben ;  hevor  der  Ersatz  in  der  Leitung 
der  Station  eintraf,  erlag  er  den  wiederholten  KrankheiU- 
anfällen. 

llichard  Arnold,  Generalmajor  der  Vereinigten  Staaten- 
Armee,  geboren  am  12.  April  1828  in  Providence  (R.  I.),  i 
starb  am  8.  November  in  Governor's  Island.    Nachdem  er 
1850  die  Militärakademie  in  West  Point  verlassen  hatte, 
nahm  er  1853 — 65  unter  Kapt.  McClellan  an  den  Auf- 
nahmen westlich  vom  Mississippi  teil,  durch  welche  eine 
nördliche  Routo  für  den  Bau  einer  Eisenbahn  zum  Pacifi-  i 
sehen  Ozean  festgestellt  werden  sollte.    Besonders  trug  er 
zur  Erforschung  der  Cascade  Mountain«  im  jetzigen  Terri-  | 
torium  Washington  bei. 


G.  Krnan»  Arrhcniut,  Leiter  der  schwedischen  Missions- 
expedition in  die  Gallaliinder  starb  am  30.  Mai  in  Char- 
tum. Im  Anfange  des  Jahres  hatte  er  versucht  von  Beni 
Schongui  aus  nach  8  vorzudringen,  musste  jedoch  wegen 
kriegerischer  Verhältnisse  wieder  nach  Famaka  urukehreo, 
ebenso  missglUokte  der  Versuch  durch  Galabar  Abeasi- 
nien  und  von  dort  das  Gallagebiet  zu  erreichen.  Die  ganze 
Expedition  kehrte  dann  infolge  von  Krankheiten  nach  Char- 
tum und  an  das  Rote  Meer  zurück;  Arrhenius  salbst  erlag 
einem  Fieberanfall,  bevor  er  Chartum  verlassen  konnte. 

Andrew  Catkcart,  englischer  Major,  geboren  1817  unter- 
nahm nach  seinem  Austritt«  aus  dem  Heere  1846  grossere 
Reisen  und  schloas  sich  1848  der  letzten  unglücklichen 
Expedition  von  Col.  J.  C.  Fremont  Uber  die  Rocky  Moun- 
tains an.  welche  am  12.  Dezember  in  der  San  Juan  Range 
im  Quellgebiete  des  Rio  Uraude  dei  Norte  einschneit«  und 
infolge  der  Kälte  samtliche  Tiere  wie  auch  einem  grossen 
Teil  der  Begleiter  verlor.  Später  bereiste  Cathcart  Australien, 
die  Inseln  des  Paciüscbeti  Ozeans,  nahm  am  Krimkriege 
teil  und  war  eine  kurze  Zeit  im  diplomatischen  Dienste 
thätig.    Er  starb  am  11.  Januar. 

Jacqtu*  AtigiuU  Cherbonneau ,  Orientalist  und  einer  der 
besten  Kenner  Nordafrikas,  starb  zu  Paris  am  II.  Dezember. 
Geboren  am  28.  August  1813  in  Chapelle-ßlanche  (Indre- 
et- Loire)  widmete  er  sich  in  Paris  dorn  Studium  des  Arabi- 
schen, welches  er  in  London  und  -  später  in  Algerien  fort- 
setzte. Seine  ersten  Publikationen  waren  mehrere  Aufsätze 
im  Journal  aaiatique  Uber  Hariri  und  über  die  Khalifen 
der  Abbassiden  (1846).  Als  Lehrer  des  Arabischen  nach 
Constanline  berufen,  erwarb  er  sich  grosse  Verdienste 
durch  die  Veröffentlichung  in  Übersetzung  und  Auszügen 
zahlreicher  arabischer  Manuskripte,  welche  sowohl  für  di* 
Kenntnis  der  Vergangenheit,  wie  auch  der  Geographie  des 
nördlichen  Afrika  wertvolle  Materialien  enthalten ;  sie  er- 
schienen in  Journal  asiatique  und  Revue  d'Orient,  später 
in  den  Memoire«  de  la  Socie"tc  d'archeologio  de  la  provinoe 
de  Constautine,  deren  Begründer  er  war  (1852)  und  nach 
seiner  Rückkehr  nach  Paris  (1879)  besonders  in  Drajieyron» 
Revue  de  goographie.  (Ein  ausführliches  Verzeichnis  seiner 
Aufsatze  in  dieser  Zeitschrift  s.  daselbst  Januar  1883;. 
Unter  der  grossen  Zahl  seiner  Publikationen  sind  hervor- 
zuheben: Notice  sur  Constantine  et  see  antiquitc-s;  Itincraire 
de  Tombouotou  aus  raonts  de  la  Lüne:  Relation*  du  voyage 
de  Mr.  le  capit.  de  Bonncmain  ä  R'd&mes,  1856—57; 
Notice«  du  voyage  d'EI-Abdery  ä  travers  l'Afrique  septen- 
trionale,  1860.  Seine  letzte,  in  der  Veröffentlichung  noch 
nicht  abgeschlossene  Arbeit  ist  Legende  territoriale  de 
l'Algerie,  en  francais,  en  arabe  et.  en  berbere  (Revue  de 
geogr.  seil  Januar  1882\  eine  lexikalische  Zusammenstellung 
und  Erklärung  geogr.  Namen  in  Algier. 

JuJf*  Crftaiur,  französischer  Marinearzt  und  Erforscher 
südamerikanischer  Ströme,  wurde  am  1.  April  1847  in 
Lorquin  (Lörchingen)  in  Lothringen  geboren,  widmete  sich 
in  Strassburg,  später  in  Brest  dem  Studium  der  Medizin, 
trat  1868  als  Hilfsarzt  in  die  französische  Marine  ein, 
optierte  nach  dem  Friedensschlüsse  für  Frankreich  und  trat 
1877  seine  erste  Expedition  zur  Erforschung  von  Guiaii* 
an.  Von  Cayenne  aus  fuhr  er  den  Maroni  aufwärts,  über- 
schritt das  Tumac-Humac-Gebirge  und  folgte  dem  Lauf« 
des  Yari  bis  tum  Amazonenatrome.  Auf  der  zweiten  Reise 
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1878 — 89  nahm  er  den  Oyapoek  auf,  Überschritt  abermals 
das  Tumac-Humac-Gebirge  und  seine  frühere  Knute  kreuzend 
ging  er  am  Paru  hinab  zum  Amazonas;  in  l'ara  nahm  er 
die  giinst  ge  Gelegenheit  wahr,  sieb  einer  kommerziellen 
Expedition  anzuschliessen,  um  den  lca  oder  Putumayo,  einen 
linksseitigen  NebenfluBS  des  Amazonas,  zu  befahren  und 
aufzunehmen.    Er  drang  bis  Pasto  in  Kolumbien  vor  uud 
bewerkstelligte   seinen   Rückweg   nach   dem  Atlantischen 
Ozean  auf  dem  Yopuru.  Eine  dritte  Reise  unternahm  Cre- 
vaux  1880  in  Begleitung  des  Marineapothekers  Lejanne; 
er   befuhr  den  Magdaleuenstrom  bis  Bogota,  kreuzte  die 
Kordillere  und  folgte  dann  dem  Laufe  des  Guaviare,  den 
er  Rio  Leseeps  benannte,  zum  Orinooko.    Nach  Frankreich 
zurückgekehrt   gestattet«    er   sich   nicht    die  Bearbeitung 
seines  ausserordentlich  umfangreichen  ethnographischen  und 
anthropologischen  Materiales,   bereits  im  November  1881 
begab  er  sich  wieder  nach  Südamerika  in  der  Absicht,  das 
Stromgebiet  des  Paraguay  und  des  Amazonas  zu  erforschen. 
Dm  zunächst  den  Pilcomayo  aufzunehmen,  reiste  Crevaux  Uber 
Cordoba  undTucuman  nach  Bolivia  und  trat  von  der  Missions- 
station San  Francisco  die  Fahrt  stromabwärts  an,  auf  welcher 
er  mit  seiner  ganzen  ßskorte  am  37.  April  bei  Ipantipucu  von 
Toba- Indianern  Uberfallen  und  ermordet  wurde.  Während  sei* 
nee  wiederholten,  aber  kurzen  Aufenthaltes  in  Frankreich 
zwischen  den  verschiedenen  Reisen  entfaltete  Dr.  Crevaux  eine 
ausserordentliche  Thätigkeit,  indem  er  zahlreiche  Berichte  und 
Vorträge  über  ihren  Verlauf  verfasste,  welche  in  den  Bulle- 
tins der  verschiedenen  geographischen  Gesellschaften  (siehe 
besonders  Bull,  de  la  Soo.  de  geogr.  Paris.  VI  8er.  1878, 
T.  16;   1880.  T.  19,  VII  Ser.  1881.  T.  2)  veröffentlicht 
wurden.    Am  ausführlichsten  sind  die  Berichte  im  Tour  du 
Monde  1879,  Nr.  260—264.  Mit  Karte;  1881,  Nr.  1019— 
1023.  Mit  Karten;  1882,  Nr.  1109— 1114.  Mit  Karten;  1882, 
Nr.  1134,  von  welchen  nach  seinem  Tode  eine  Kollektiv- 
ausgabe veranstaltet  wurde  unter  dem  Titel:  Voyages  dans 
l'Amerique  du  Sud.  Mit  15  Karten.  Paris,  Uachette,  1882. 
Bin  sorgfältige  Konstruktion  seiner  durch  Kompassablesungen 
vorgenommenen  und  durch  Breitenbestimmungen  kontrollier- 
ten Itinerar-  und  Ftutsaufiiahmen  in  ca  30  Hl.  wird  von 
der  Pariaer  Geogr.  Gesellschaft  vorbereitet. 

Charit*  Robert  Darwin ,  einer  der  berühmtesten  Natur- 
forscher dieses  Jahrhunderts,  starb  am  19.  April  auf  seinem 
Landgute  Down  bei  Bromloy  in  Kent.  Auf  die  Verdienste 
desselben  im  Gebiete  der  Naturwissenschaften  hinzuweisen 
ist  hier  nicht  der  Platz ,  doch  muss  der  Verstorbene  Er- 
wähnung finden  wegen  seiner  Beteiligung  an  der  Expedition 
des  „Beagle"  und  seiner  klassischen  Darstellung  der  auf 
dieser  Reise  gewonnenen  Resultate,  welche  auch  den  Keim 
zur  Entwickelung  seiner  Deszendenzlehre  legten.  Geboren 
zu  8hrewsbury  am  12.  Februar  1809  studierte  Darwin  in 
Edinburgh  Medizin,  wandte  sich  in  Cambridge  den  Natur- 
wissenschaften zu,  erwarb  hier  1831  den  ersten  akademischen 
ürsd  und  schloss  sich  dann  als  Geolog  der  Weltumseglungs- 
und  Verme&8in]g«cx|)ödition  unter  Kapt,  Fitz  Roy  auf  dem 
„Beagle"  an,  von  welcher  er  erst  1836  zurückkehrte. 
Da  sebe  Gesundheit  durch  die  Strapazen  der  Reise  stark 
erschüttert  war,  zog  er  sich  auf  sein  Landgut  zurück,  wo 
er  in  stiller  Abgeschlossenheit  seinen  Studien  lebte.  Über 
•eine  Reise  veröffentlicht«  er  das  berühmte  Werk:  Voyage 
of  a  naturalis!  round  the  world;  London  1845,  welches  in 


gleicher  Weise  durch  die  Bcb&rfe  Beobachtungsgabe  des 
Forschers,  wie  die  meisterhafte  Darstellung  hervorragt. 
Von  seinen  zahlreichen  Werken  sind  als  die  Geographie 
mehr  oder  weniger  berührend  zu  erwähnen :  Die  Einleitung 
zu  Zoology  of  the  voyage  of  H.  M.  S.  „Beagle",  5  Bde, 
1840— 48;  Structure  and  distributions  of  Coral  Reefs,  1842; 
Volcanic  Islands  visited  during  the  voysge  of  the  „Beagle" 

j     1844;  Geological  Observation»  on  South  America,  1846. 

y<itkttn  Davit,  englischer  Arcbäolog  und  Afrika- Forscher, 
geboren  1812,  widmete  sich  längere  Zeit  dem  Studium 
arabischer  Altertümer  und  hielt  sich  zu  diesem  Zwecke 
längere  Zeit  in  Nordafrika  auf.  Als  Ergebnisse  dieser 
Wanderungen  verfnssteer:  Tunis,  »elections  froin  a  Journal 
kept  during  a  residence  in  that  regency  (1841);  A  voice 
froni  North  and  South  Africa  (1844);  Evenings  in  my  tent, 
wanderings  in  Balad  Eijareed  (1854).  Auf  Veranlassung 
des  Ministeriums  begab  sich  Davis  1856  wiederum  nach 
Tunis,  um  Nachgrabungen  in  den  Ruinen  des  alten  Kar- 
thago vorzunehmen.  Über  diese  Reise,  veröffentlichte  er: 
Carthage  and  her  remains  (1861);  Ruined  cities  within 
Numidian  and  Carthagiuian  territories  (1862).  Davis  starb 
am  6.  Januar  in  Florenz. 

Olin  DeliUch,  Professor  der  Geographie  an  der  Universität 
zu  Leipzig,  vortrefflicher  Lehrer,  ungemein  kenntnisreicher 
und  fruchtbarer  Schriftsteller,  welchem  es  vergönnt  war, 
nach  vielen  Seiten  hin  anregend  zu  wirken ,  starb  am 
15.  September  in  Leipzig.  Geboren  am  5.  März  1821  in 
dem  kleinen  Pfarrdorfe  ßernsdorf  in  Sachsen,  verlebte  or 
seine  Jugend  in  Neukirchen  bei  Chemnitz  und  bezog  1839 
als  Student  der  Theologie  die  Universität  Leipzig.  Nach 
Absolvierung  des  Studiums  verlebte  er  mehrere  Jahre  als 
Hauslehrer,  in  welcher  Zeit  er  sich  selbständig  in  Natur- 
wissenschaften ausbildete,  und  wurde  1850  Lehrer  an  der 
Realschule  in  Leipzig.  Schon  in  der  Jugend  hatte  ihn  seine 
Neigung  sich  vielfach  mit  Kartenseicbnen  und  Geographie 
beschäftigen  lassen,  als  Lehrer  wandte  er  diesem  Fache 
seine  Hauptthätigkeit   zu;    1866  habilitierte   er   sich  als 

|  Privatdocent  und  wurde  1874  ausserordentlicher  Professor. 
Er  gab  Wandkarten,  Kartennetze  und  einen  Elementarulus 
auf  Wachstuch  heraus,  bearbeitete  Steins  Geographie  für 
Schule  und  Haus  in  26.  u.  27.  Aufl.,  verfasste  den  Ab- 
schnitt Westindien  und  Südpolarländer  für  das  grosse  Hand- 
buch von  Stein  und  Hörschelmanu  1871  und  veröffentlichte 
1875  eine  Schul  Wandkarte  von  Sachsen.  1869  begründete 
er  die  Zeitschrift  „Aus  allen  Weltteilen",  deren  Redaktion 
er  1878  an  Dri  Toeppen  abtrat.  1880  erschien  seine 
letzte  grössere  Arbeit:  Deutschlands  Oberfläcbenform,  seit 
demselben  Jahre  bearbeitete  er  einen  Teil  der  5.  Auflage 
von  Daniela  Handbuch  der  Geographie.  (Selbstbiographie 
in  „Aus  allen  Weltteilen"  1879,  X,  Nr.  12). 

KduitrH  Detor,  Zoolog  und  Geolog,  geboren  1811  zu 
Friedrieb sdorf  bei  Homburg  v.  d.  H.,  starb  am  23.  Februar 

,  in  Nizza.  Als  Student  der  Jurisprudenz  in  die  demagogi- 
schen Untersuchungen  verwickelt,  flüchtete  er  1832  nach 
Paris,  wo  er  sich  der  Geologie  zuwandte  und  setzte,  durch 

!  Vogt  und  Agassiz  nach  Neuiah  Atel  gezogen,  dort  sein 
Studium  fort.  Mit  beiden  gemeinschaftlich  veröffentlichte 
er  verschiedene  Arbeiten  Uber  Gletscher  Ac. ;  1847  erschien: 
Geologische  Alpenreisen.     Mit  Agassiz  ging  Desor  1847 

!    nach  Amerika,  wo  er  in  den  Dienst  der  U.-S.  Coast  Survey 
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trat  und  später  die  geologische  Aufnahme  von  Pennsyl- 
vanien  leitete;  1852  wurde  er  als  Professor  nach  NeufchAtel  ' 
zurückberufen,  wo  er  sieh  namentlich  mit  dem  Studium 
der  Geologie  der  Alpen  und  mit  Untersuchung  von  Pfahl- 
bauten beschäftigte.  1863—64  unternahm  er  mit  Escher 
v.  d.  Linth  eine  Reise  nach  Nordafrika  behufs  Erforschung 
der  geognostisoben  Verbältnisse,  (Aus  Sahara  und  Atlas, 
1865).  Die  hier  gewonnenen  Eindrücke  veranlassten  ihn 
besonders  energisch  gegen  das  Roudairesube  Projekt  der 
Inundierung  der  Schotts  aufzutreten.  Desor  hat  sein  be- 
deutendes Vermögen  von  ca  2  Mill  Pres,  der  Stadt  Neuf- 
oh&tcl  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  vermacht. 

Fratu<*eo  Emiliani,  Gouverneur  der  Provinz  Dara  in 
Darfor,  starb  in  Dara  am  15.  März.  Geboren  1838  in 
Udine  diente  er  im  ögterraiohiscbon  Heere,  wurde  1866 
entlassen  und  nahm  eine  Aafseherstelle  beim  Baue  des  i 
Kanals  von  Snez  an.  1875  trat  er  in  den  ägyptischen 
Dienst,  begleitete  Prof.  Mitchell  1875 — 77  bei  seiner  geo- 
logischen Rekognoszierung  der  ägyptisch-abeesinischen  Grenz- 
gebiete und  entkam  durch  glücklichen  Zufall  der  abessini- 
schen  Gefangenschaft.  Von  Gordon  Pascha  wurde  er  1878 
mit  Messadaglia  naoh  Darfor  gesandt  und  kämpfte  mit 
Auszeichnung  gegen  die  Aufständischen  in  Gebel  Marrah; 
1880  wurde  er  cum  Gouverneur  von  Dara  ernannt.  Ver- 
schiedene Reisebriefe  und  Schilderungen  der  Zustände  in 
Darfor  veröffentlichte  er  in  Cap^  Camperios  L'Esploratore. 

William  Jame*  Gill,  bekannt  durch  seine  erfolgreiche 
Durchkreuzung  Chinas,  ward  im  Jahre  1843  in  Bangalore, 
Präsidentschaft  Madras,  geboren  und  ging  1864,  nachdem 
er  in  England  erzogen  worden  war ,  als  Ingenieuroffizier 
nach  Indien  zurllck,  wo  er  bis  1H73  blieb,  als  er  durch 
Erbschaft  in  den  Besitz  eines  bedeutenden  Vermögens  ge- 
langte. Von  jetzt  an  verwendete  er  viel  Zeit  und  Eifer 
auf  Reisen  in  Asien,  besuchte  1873  mit  Col.  Val.  Baker 
das  nördliche  Persien  und  das  russisch-persische  Grenz- 
gebiet, Uber  welche  Expedition  er  im  Geogr.  Magazine  1874 
einen  Bericht  nebst  Karte  veröffentlichte.  8eine  hervor- 
ragendste Leistung  ist  die  1878  von  ihm  ausgeführte  Reise 
durch  China  UberTateienlu,  Batang  undTalifu  nach  Bhamo  in 
Barma.  Für  diesen  Erfolg  wurde  ihm  1879  eine  der  goldenen 
Medaillen  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  verliehen,  1880 
ebenfalls  von  der  Pariser.  Er  veröffentlichte  darüberThe  River 
of  Golden  Sand  2  VoL  (1880).  welches  Werk  besonders  durch 
die  sorgfältige  Routenaufoahme  von  grosser  Wichtigkeit  flir 
die  innern  Teile  von  China  ist.  Gegen  Ende  des  afghani- 
schen Krieges  unternahm  er  eine  Rekognoszierung  in  der 
Richtung  nach  Merw  und  versnobte  im  Anfange  1882  von 
Tripolis  aus  dnreh  die  Wüst«  nach  Ägypten  zu  reisen, 
wurde  aber  von  den  türkisohen  Behörden  an  der  Ausführung 
gebindert.  Bei  Ausbruch  des  Ägyptischen  Krieges  erbot 
er  sich  mit  Prof.  Palmer  die  Sinai-HalbinBel  zu  bereisen, 
teils  um  Kamele  anzukaufen,  teils  um  die  Beduinen  von 
Feindseligkeiten  gegen  den  Suez -Kanal  abzuhalten.  In 
der  Nähe  von  Kbelat-el-Nakhl  wurden  sie  Überfallen  und 
wahrscheinlich  am  10.  August  ermordet. 

nenry  Hall,  bekannt  durch  soino  kartographischen  Ar- 
beiten Uber  Südafrika,  starb  im  Anfange  des  Jahres  in 
London.    Seit  1843  als  Ingenieur  in  der  Kapkolonie  an- 
sässig, fand  er  bei  Errichtung  des  militärischen  Posten  am  I 
Grossen  Fisohfluss  Beschäftigung  und  benutzte  diese  Gelegen-  | 


heit  zu  ausgedehnten  Aufdahmen  längs  desselben ,  welch« 
er  später  in  seiner  Map  of  the  Eutern  Frontier  ver- 
wertete. Diese  Arbeit  erweiterte  er  1858  zu  einer  Karte 
von  ganz  Südafrika,  welche  ebenso  wie  sein  1859  im  Auf- 
trage der  Kolotiialrcgierung  herausgegebenes  Manual  of  geo- 
graphy  lange  die  Gruudlage  für  die  Kenntnis  dieses  Ge- 
bietes bildete.  Im  Jahre  1860  kehrte  er  nach  Englan: 
zurück  und  war  nur  noch  wenig  litterarisch  thätig,  er  ver- 
öffentlichte mehrere  Artikel  über  die  Kapkolonie  in  Cham- 
bers' Cyclopaedia  und  war  Mitarbeiter  an  Silvera  Guide  to 
South  Africa. 

Thomm  Woodbin«  ffinehltff ,  kühner  Bergsteiger,  starb 
am  8.  Mai  zu  Aix-les-Bains  in  Savoyen  im  56.  Lebensjahre. 
Sein  erstes  Werk  von  1857:  Summer  Months  araong  the 
Alps,  wirkte  besonders  anregend  auf  die  Belebung  alpiner 
Furgchungen  unter  seinen  Landsleuten  und  dadurch  gab  er 
den  Hauptanstoss  zur  Gründung  des  Alpine  Club.  Über 
seine  •  späteren  Reisen  naoh  Südamerika  und  Kalifornien 
schrieb  er:  South  American  Sketches  (1863)  und  Over  the 
Sea  and  Far  Away  (1876). 

Siegfried  Junger,  junger  Reisender  in  Arabien ,  'wurde  am 
1.  September  1857  in  8chönwald  bei  Mähr -Aussee  geboren. 
Um  t\ch  zum  Lehramt«  vorzubereiten  wandte,  er  sich  1879 
nach  Wien,  wo  er  sich  besonders  dem  Studium  der  orien- 
talischen Sprachen  widmete;  durch  aie  wurde  er  zu  dem 
Plane  einer  Reise  nach  Südarabien,  behufs  seiner  Durch- 
forschung nach  koptischen,  himjarischen  und  sabäischen  In- 
schriften angeregt.  Um  sich  im  Arabischen  praktisch  aus- 
zubilden, begab  sich  Langer  im  Juni  1881  zunächst  naoh 
Palästina  und  machte  einige  erfolgreiche  Exkursionen,  beson- 
ders nach  Maan  im  Transjordmlando  (Mitteil,  der  k.  k.  Geogr. 
Gesellschaft  zu  Wien  1882,  XXV,  Nr.  <j,  S.  281—294).  Im 
Febr.  1882  landete  er  in  Hodeida,  von  wo  aus  er  auf  bisher 
unbekannter  Route  nach  Sana  reiste  (s.  Ausland  1882,  Nr.  39, 
mit  Karte).  Da  der  Gouverneur  die  Portsetzung  der  Reise 
ins  Innero  verhinderte,  begab  sich  Langer  nach  Aden,  um 
das  Eintreffen  eines  Firman  vom  Sultan  abzuwarten ,  und 
machte  in  der  Zwischenzeit  eine  Exkursion  nach  dem  Jafia- 
Lande,  wurde  aber  auf  derselben  Ende  Mai  im  Wadi-Bana 
ermordet. 

Graf  Fodor  PetrowiUeh  LiUh,  rassischer  Weltumsegler 
und  Erforscher  von  Nowaja  Semlja,  wurde  am  17/29.  8ep- 
temb.T  1797  in  Petersburg  geboren,  trat  1813  in  die 
Marine  ein  und  nahm  1817 — 18  an  der  russischen  Welt- 
umseglungsfahrt  unter  Golowin  Teil,  welche  für  seine  spatere 
Laufbahn  entscheidend  wurde,  da  durch  sie  sein  Interesse 
für  geogr.  Forschungen  geweckt  wurde.  In  den  Jahren 
1821—24  erhielt  er  den  Auftrag  die  Küsten  von  Nowajs 
Semlja  aufzunehmen ;  wenn  es  auch  weder  ihm  selbst,  noch 
einer  der  von  ihm  geleiteten  Expeditionen  gelang  die  beiden 
Inseln  zu  umfahren,  so  bilden  die  Arbeiten  dieser  4jührigcn 
Unternehmungen  noch  jetzt  die  Grundlage  unserer  Kenntnis 
von  Nowaja  Semlja;  die  astronomischen  und  geodätischen 
Positionsbestimmungen  haben  Bich  vorzüglich  bewährt.  (Vier- 
malige Reise  ins  Nördliche  Eismeer  1821 — 24.  Petersburg 
1828;  Deutsch,  Berlin  1835.)  Als  Kapitän  wurde  er  1826 
mit  dor  Leitung  der  vierten  russischen  wissenschaftlichen 
Weltumspgtungfenxpedition  auf  den  Korvetten  „Senjawin" 
.und  „Möller"  betraut,  welche  besonders  erfolgreiche  Auf- 
nahmen und  Entdeckungen  im  Bering-Meere  an  den  Küsten 
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Ton  Alien  und  Amerika  macht«  und  im  Grossen  Ozeane 
den  Karolinen-Archipel  einer  eingehenden  Untenuohang 
unterzog;  mehrere  andere  isolierte  Inseln  wurden  teils  ent- 
entdeckt, teils  aufgenommen.  Ausser  einer  reichen  ethno- 
logischen und  uaturhistorisoben  Ausbeuto  gehörte  eine 
grosse  Serie  von  magnetischen  Beobachtungen  und  Pendel- 
verauchen «um  Erfolge  dieser  Reise.  (Voyage  autour  du 
monde,  4  Bde.  Russisch,  Petersburg  1834;  französisch, 
Paris  1835).  Aktiv  als  Forscher  ist  Lütke  seitdem  nicht 
wieder  aufgetreten,  da  er  nach  einer  kurzen  Fahrt  mit 
einem  Übungsgeschwader  nach  Island  1832  zum  Flügel- 
adjutanten und  Erzieher,  später  Kurator  des  Grossfürsten 
Konstantin  ernannt  wurde;  1842  avancierte  er  zum  General- 
adjutanten, 1845  zum  Vizeadmiral,  war  1851 — 53  Gouver- 
neur von  Reval,  dann  von  Kronstadt,  wurde  1855  wirk- 
licher' Admiral  und  Mitglied  des  Reichsrats  und  1863 
gelegentlich  seines  50jährigen  Dienstjubiläums  in  den  Grafen- 
Stand  erhoben.  Stets  war  er' ein  eifriger  Förderer  geogr. 
Forschungen,  was  er  namentlich  auch  in  seiner  langjährigen 
Stellung  als  Vizepräsident  der  K.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft 
bethätigt«,  deren  Gründung  1845  hauptsächlich  infolge  seiner 
Agitation  erfolgte.  1869  wurde  er  Präsident  der  Peters- 
burger Akademie,  von  welchem  Amte  er  erst  wenige  Monate 
vor  seinem  Tode  wegen  zunehmende/  Schwäche  zurücktrat. 
Lütke  starb  nach  längerem  Krankenlager  am  8.  20.  August 
in  Petersburg. 

Otto  von  Morotowiea,  preußischer  Genoralleutnant  und 
Chef  der  preussiechen  Landesaufnahme,  geboren  am  6.  Ok- 
tober 1821  zu  Neudorf  in  Schlesien,  starb  am  9.  Januar 
in  Berlin.  Nachdem  er  1838  zum  Leutnant  befördert  wor- 
den war,  wurde  er  1850  zur  topographischen,  1851  zur 
trigonometrischen  Abteilung  des  Grossen  G«neralstabes 
kommandiert,  in  welcher  er  24  Jahre  thätig  gewesen  ist ; 
seit  1857  war  er  auch  Lehrer  der  Geodäsie  an  der  all- 
gemeinen Kriegsschule.  Seine  Ernennung  zum  Chef  der 
Landestriangulation  erfolgte  1868 ,  die  .zum  Chef  der  ge- 
samten Landesaufnahme  1875.  Seiner  Thätigkeit  ist  die 
Ausführung  des  Präzisionsnivellemcnte,  die  Errichtung  des 
Normalböhenpuoktes  an  der  Sternwarte  in  Berlin  und  die 
Einführung  des  Normalnullpunktes  als  Grundlage  für  die 
Nivellements  in  Preussen  zu  verdanken.  Durch  seine  Ver- 
mittelung  kam  auch  die  Übereinkunft  zustande,  durch 
welche  die  Herausgabe  der  einheitlichen  Karte  des  Deut- 
schen Reiches  beschlossen  wurde. 

Edward  Htmy  Pahner,  berühmter  Orientalist,  geboren 
am  7.  August  1840  zu  Cambridge,  widmete  sich,  nachdem 
er  einige  Jahre  als  angebender  Kaufmann  in  London  ge- 
lebt hatte ,  dem  Studium  des  Arabischen ,  in  welchem  er 
schnell  eine  sehr  grosse  Fertigkeit  erlangte.  Nachdem  er 
1867  promoviert  hatte,  begleitete  er  1868 — 69  die  Expe- 
dition zur  Erforschung  der  Sinai-Halbinsel  mit  der  speziellen 
Aufgabe,  die  Sagen  und  Dialekte  zu  sammeln  und  Inschriften 
zu  entziffern.  Im  Winter  1869—70  bereiste  er  für  den 
Palestin«  Exploration  Fund  die  Wüste  Et  Tib  und  Moab. 
Seine  Berichte  erschienen  im  Quarterly  Statement  of  the 
Palästina  Exploration  Fund,  später  zusammen  in  den 
Memoirs:  The  Negeh  or  South  Country  of  Scripture  .and 
the  deeert  of  Et  Tih  (1871).  In  mehr  populärer  Form 
schilderte  er  beide  Reisen  in:  The  desert  of  the  Exodus; 
journeys  on  foot  in  the  wilderness  of  the  forty  years,  wan- 


1  derings  (2  Bde.  1871).  Im  Jahre  1871  wurde  er  zum 
Professor  des  Arabischen  in  Cambridge  ernannt ;  er  ver- 
fasste  zahlreiche  sprachwissenschaftliche  Arbeiten  und  Gram- 
matiken orientalischer  Sprachen.  Bei  Beginn  des  Krieges 
gegen  Ägypten  erbot  sich  Palmer  freiwillig  zu  einer  Ex- 
pedition nach  der  Sinai-Halbinsel  um  die  Beduinen  für 
England  su  gewinnen,  wurde  aber  mit  seinen  Begleitern 
Kapt  Gill  und  Leut.  Charrington  im  Auftrage  des  ägypti- 
schen Gouverneurs  von  Khelat-et-Nakhl  gefangen  genommen 
und  wahrscheinlich  am  10.  August  in  der  Nähe  dieBes 
Postens  ermordet. 

Woodbine  Parüh,  starb  am  16.  August  in  St.  Leonard's-on- 
8ea.  Geboren  1 796,  trat  er  schon  frühzeitig  in  die  diplomati- 
sche Laufbahn,  wurde  1823  Generalkonsul,  später  Geschäftsträ- 
ger in  der  Argentinischen  Republik,  wo  er  bis  1832  verweilte. 
Eine  Schilderung  des  La  Plata- Gebietes  und  seiner  Reisen 
veröffentlichte  er  in  dem  noch  jetzt  brauchbaren  Werke: 

\  Buenos  Ayres  and  the  Provinces  of  the  Rio  de  la  Plata 
1839;  auch  schrieb  er  mehrere  Aufsätze  für  das  Journal 

.    of  the  R.  Geogr.  Soc.  Vol.  III— Vi. 

Ferdinand  JWrier,  schweizerischer  Ingenieur  und  früher 
Offizier  in  der  Ägyptischen  Armee,  starb  am  3.  September 
in  seiner  Vaterstadt  Freiburg  (Schweiz)  im  73.  Lebensjahre. 
Nachdem  er  längere  Zeit  in  Neapel  gedient  hatte,  ging  er 
1838  nach  Ägypten ,  wo  er  als  Offizier  im  Generalstabe 
*  an  dem  Feldzuge  in  Syrien  teilnahm.  Nach  Beendigung 
desselben  verliess  er  1840  den  ägyptischen  Dienst  wieder 
und  vertagst e  nach  seiner  Rückkehr :  La  Syrie  Bous  le  gou- 
vernement  de  Mehemet  Ali.  In  seiner  späteren  Laufbahn 
als  Ingenieur  des  ponts-et-ebaussees  durchstreifte  er  den 
grössten  Teil  der  Schweiz  und  legte  seine  Studien  über 
Land  und  Leute  in  zahlreichen  Artikeln  und  Büchern  nieder, 

I    von  denen  hervorzuheben  sind :  Souvenirs  pittorosques  de  la 
Gruyere,  Nouveaux  Souvenirs  de  Pribourg,  La  Gruyere.  u.  a. 
John  Jltthnt'ei,  einer  der  Pioniere  in  der  Erforschung 

i  des  oberen  NUgebietes,  starb  am  15.  Juli  in  London.  Seit 
1845  war  er  erst  als  Bergmann  auf  der  Sinai-Halbinsel 
thätig,  reiste  1846  nach  Kossen-  und  1847  mit  Brehm  von 
Chart  um  nach  Kordofan.    Als  Gummüiämller  bereiste  er 

i    bis  1860  Kordofan,  befuhr  dazwischen  1858  den  Babr-el- 

j  G  basal  bis  ins  Gebiet  der  Djur  und  drang  als  erster  Europäer 
zu  den  Niam  Niam  vor.  (Proeeed.  of  the  R.  Geogr.  Soc, 
IV.,  Nr.  1  und  V.,  Nr.  1).  Über  seine  ausgedehnten 
Reisen  berichtete  er  in  dem  Werke:  Egypt,  the  Soudan 
and  Central  Africa;  London  1861.  Im  Herbete  1860  wurde 
er  zum  britischen  Konsul  in  Cbartum  ernannt  und  erhielt 
von  der  Geogr.  Gesellschaft  den  Auftrag,  den  von  Zanzibar 
ausgegangenen  Forschern  Speke  und  Grant  auf  dem  Weissen 
Nil  entgegenzufahren  und  sie  in  Gondokoro  mit  Subsistenz- 
mitteln  zu  erwarten.  Pelherick  benutzte  diese  Gelegenheit 
um  mit  seiner  Frau  von  Abukuka  au«  die  Landschaften  im 
Westen  des  Weinen  Nil  zu  durchreisen  (Journal  of  the 
R.  Geogr.  Soc  XXXV,  p.  289  mit  Karte  —  siehe  Peter- 
manns Mitteil.  1866,  8.  177  mit  Karte).  Als  Petherick  im 
Februar  1863  in  Gondokoro  eintraf,  wo  die  Provisionen 
und  Boote  für  Speke  bereit  waren,  hatte  dieser  wenige 
Tage  zuvor  die  Unterstützung  Sir  Samuel  Bakers  ange- 
nommen. Infolge  von  Spekes  Beschwerden  wurde  Petherick 
seines  Konsulat  poBtens  entsetzt  und  geriet  durch  unglück- 
liche Spekulationen  in  Bedrängnis,  bis  ihm  die  ägyptische 
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Regierung  für  seine  Dienste  eine  Entschädigung  zuteil 
werden  lies».  In  den  letzten  Jahren  lebt«  er  in  Zurück» 
gezogenheit  in  England. 

Carlo  l'i'iggia ,  der  bekannte  italienische  Reisende  im 
Gebiete  des  oberen  Nils  starb  nicht,  wie  irrtümlich  im 
Jahrg.  1882,  8.  105  angegeben  war,  Ende  Dezember  1881, 
sondern  am  17  Januar  1882  zu  Karkodj  in  Senaar. 

Emil*  l'lanttmour ,  Professor  der  Astronomie  in  Genf, 
geboren  daselbst  am  14.  Mai  1815,  starb  in  seinur  Vater- 
stadt am  7.  September.  Nach  seiner  Promotion  in  Königs- 
berg 1838  nach  Genf  zurückgekehrt  wurde  er  im  folgen- 
den Jahre  zum  Nachfolger  seines  Lehrers  Gautier  ernaunt 
und  machte  sich  besonders  verdient  durch  seine  Teilnahme 
an  den  geodätischen  Arbeiten  und  dem  Nivellement  der 
Schweiz ;  er  bestimmte  telegraphisch  die  Lüngenuntenichiede 
zwischen  der  Sternwarte  von  Genf  und  denen  von  Neuf- 
chätel,  Straasburg,  München,  Lyon  und  Wien.  Auch  als 
Meteorolog  war  er  mit  grossem  Erfolge  thätig. 

Xain  Singh,  bekannter  unter  dein  Namen  Pundit  Xr.  9 
oder  Pundit  schlechthin,  der  durch  seine  grossen  Entdeckungs- 
reisen in  Tibet  ausgezeichnete  indische  Feldmesser  starb 
am  1.  Februar  in  Murabad  an  der  Cholera  im  57.  Lebens- 
jahre. Er  gehörte  zu  dem  in  den  oberen  Thulern  des 
Ganges  seeahaften  Stamme  der  Bhootias  und  war  aus  dem 
Dorfe  Milum  in  Johar  gebürtig.  Als  Adolf  Schlagintweit 
1856  den  westlichen  Himalaya  und  Kaschmir  untersuchte, 
begleitete  ihn  Nain  Singh  als  Diener  und  wurde  wegen 
seiner  Anstelliekeit  und  cruten  Bfoliacbtumrii/aln»  vielfach 
zu  wissenschaftlichen  Hilfsarbeiten  verwendet.  Nach  dieser 
Reise  kehrte  Nain  Singh  nach  Milum  zurück,  wo  er  als 
Schullehrer  lebte,  bis  er  1863  an  CoL  Montgomerie  empfohlen 
wurde,  welcher  damals  den  Plan  gefasst  hatte,  gebildete 
Indier  im  Gebrauche  wissenschaftlicher  Instrumente  zu 
unterrichten  und  sie  behufs  topographischer  Aufnahmen  in 
Gegenden  zu  entsenden,  deren  Betreten  Europaern  ver- 
wehrt war.  Infolge  der  guten  Vorbereitung,  welche  Nain 
Singh  bei  A.  Schlagintweit  genossen  hatte,  konnte  er  schon 
bald  seine  Forschungsthätigkeit  beginnen  und  übertraf  so- 
fort durch  seine  grossen  Erfolge  die  gehegten  Erwartungen. 
Im  Januar  1865  brach  er  auf  zur  Lösung  der  Aufgabe, 
die  Quelle  des  Ganges,  den  See  Man  »arowar,  zu  bestimmen 
und  dem  Laufe  des  Brahmaputra  bis  Lhasas,  der  Haupt- 
stadt von  Tibet,  zu  folgen.  Nach  wiederholten  Feblschlägen 
in  Tibet  einzudringen,  gelang  es  ihm  endlich  durch  Nepal 
den  Mittellauf  des  Brahmaputra  beim  Kloster  Tadum  zu 
erreichen ;  glücklich  gelangte  er  nach  Lhasas,  wo  er  mehrere 
Monate  alt)  Lehrer  lebte,  und  kehrte  1866  auf  demselben 
Wege  nach  Tadum  zurück,  von  wo  er  den  Mansarowar-See 
besuchte.  (Report  on  the  Trans-Himalayan  Explorations, 
drawn  up  by  Capt  T.  G.  Montgomerie.  Dehra  Doon,  1 867 ; 
Journ.  R.  Geogr.  So«.  1867,  XXXVIII.)  Bereits  1867 
war  er  wieder  unterwegs  auf  einer  erfolgreichen  Tour  durch 
West  übet,  wo  er  die  Goldmineu  von  Thok-jalung  besuchte. 
(Col.  Montgomeries  Bericht  im  Journ.  R.  Geogr.  Soo.  1868, 
Vol".  XXXIX.)  Für  seine  Leistungen  erhielt  er  von  der 
Geogr.  Gesellschaft  in  London  einen  goldenen  Chronometer. 
Nach  öjähriger  Pause  nahm  er  an  Forsyths  Mission  nach 
Kascbgar  teil;  auf  der  Rückkehr  von  dort  aber  führte  er 
1873  seine  bedeutendste  Reise  aus,  indem  er  das  nördliche 
Tibet  von  West  nach  Ost,  von  Ladakh  bis  zum  Tengri-nor, 


|  durchkreuzte.  Kr  stellte  auf  dieser  Route  die  Ausdehnung 
der  Pangkong-8een  und  ihres  Flussgebietee  fest ,  entdeckt« 
eine  grosse  Zahl  umfangreicher  Seen,  besuchte  abermals 
Lhasas,  kreuzte  den  Brahmaputra  bei  Tschetang,  ungefähr 
1°  östlicher  als  auf  seiner  ersten  Reise,  und  machte  durch 
eiugezogene  Erkundigungen  die  Identität  des  grossen  tibe- 
tanischen Flusses  mit  dem  indischen  Brahmaputra  höchst 
wahrscheinlich.  Anfang  1875  gelangte  er  glücklich  nach 
Aasam  (Geogr.  Magazine,  Juni  1876,  p.  145).  Die  Geogr. 
Gesellschaft  in  London  verlieh  ihm  fUr  diese  Unternehmung 
im  J.  1877  eine  ihrer  goldenen  Medaillen.  Seitdem  lebte  Nain 
Singh  teils  in  seiner  Heimat  Milum,  teils  auf  einem 
kleinen  Landgute,  welches  ihm  die  indische  Regierung  ge- 
schenkt hatte. 

Kapitän  lUitiuitcker» ,  belgischer  Afrika- Forscher,  starb 
am  25.  Februar  in  Karema  an  Dysenterie ,  33  Jahre  alt. 
1877 — 78  hatte  er  eine  Reise  nach  Tripolitanien  und  Mur- 
zuk  ausgeführt,  Uber  deren  Resultate  jedoch  nichts  ver- 
öffentlicht worden  ist;  1880  wurde  ihm  die  Leitung  der 
4.  Expedition  der  „Association  Internationale  Africaine"  über- 
tragen, welche  er  glücklich  nach  der  Station  Karema  am 
Tanganjika  führte,  wo  er  Kapt  Cambier  ablöste. 

Wytttl  Rawmn,  Commander  der  britischen  Marine,  Teil- 
nehmer an  der  lotsten  englischen  Polarexpeditiou ,  starb 
am  21.  September  im  Hafen  von  Malt«  an  den  Folgen 
einer  Verwundung,  die  er  beim  Sturme  auf  Tel-el-Kebir 
erhalten  hatte.  Geboren  am  27.  August  185»,  trat  er 
1866  in  die  Marine  ein  und  diente  mit  Auszeichnung  im 
Feldzuge  gegen  die  Aschantis.  Während  der  Polarexpe- 
dition  unter  Kapt.  Nares  gelang  es  ihm,  im  März  1876 
zwischen  „Alert"  und  „Discovery"  eine  Verbindung  herzu- 
stellen, später  nahm  er  an  der  Schlittenexpedition  unter 
Leut.  Keaumont  läng«  der  grönländischen  Küste  teil.  Im 
ägyptischen  Feldzuge  diente  Rawson  als  Adjutant  des  Ober- 
kommandierenden Sir  Garnet  Wolseley. 

Adolfo  Itixxtdenfyra ,  Orientalist,  geboren  zu  Santiago  in 
Chile  1841 ,  wurde  iu  Spanien  und  Frankreich  erzogen, 
trat  1866,  nachdem  er  im  Kloster  Ain-Üarra  im  Libanon 
die  arabische  Sprache  erlernt  hatte,  in  den  spanischen  Kon- 
sulatsdienst  und  war  Vizekonsul  in  Beirut,  dann  in  Co- 
lon) bo  und  endlich  in  Damaskus,  wohin  er  Uber  Bagdad, 
Mosul,  Diarbekir  gelangte.  (Vüije  de  Ceylon  a  Damasco. 
Madrid,  1871.)  Sowohl  seinen  Aufenthalt  in  Syrien,  wis 
auch  später  in  Persien,  wo  er  seit  1873  als  Konsul  in 
Teheran  sioh  aufhielt,  benutzte  er  zu  susgedehnten  Reisen. 
(Viaje  al  interior  de  Persia.  3  Bde.  Madrid,  1880.)  1879 
kam  er  als  Konsul  nach  Singapore,  bald  darauf  nach  Mo- 
gador ,  wo  er  besonders  die  dialektischen  Änderungen  des 
Arabischen  studiert«;  über  seine  linguistischen  Studien  ver- 
öffentlichte or  verschiedene  Abhandlungen.  Rivadeneyra 
starb  am  5.  Februar  in  Madrid, 

John  Rodger».  Kontreadmiral  der  Vereinigten  Staaten 
und  Erforscher  der  Polarregionen  im  N  der  Bering-Stra^sc, 
starb  am  5.  Mai  in  Washington.  Gebürtig  aus  Maryland, 
trat  er  1828  in  die  Ver.  Staaten-Marine  ein,  nahm  1853 
—55  Teil  an  der  grossen  Vormeesungsoxpedition  im  nörd- 
lichen Grossen  Ozean,  mit  deren  Kommando  er  schliesslich 
betraut  wurde.  1855  fuhr  er  mit  dem  Schiffe  „Vinoennet" 
durch  die  Bering-Strasse  in  den  Arktischen  Ozean  ein,  um 
das  von  Kellet  1849   gesichtete  Land  aufzusuchen  und 
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drang  über  die  Herald- Insel  bis  72*  nach  N  vor,  ohne 
Land  au  rinden ;  längs  der  sibirischen  Ktlste  kehrte  er  in 
den  Grossen  Ozean  zurück.  Durch  den  Ausbruch  des 
He  Pension  igt  en  kriege»  wurde  die  Beendigung  seines  Reise- 
berichtes verhindert,  welcher  niemals  veröffentlicht  worden 
»et.  In  seinen  letzten  Lebensjahren  war  er  Superintendent 
des  Marineobservatoriunis  in  Washington. 

Albert  Rotentkai,  der  bekannte  Förderer  deutscher  Polar- 
forschung, starb  in  der  Nacht  vom  19/20.  Mai  in  Bremer- 
haven.  Geleitet  von  dem  Wunsche,  die  arktische  Fischerei 
und  den  WaluVht'ang  von  Deutachland  aus  wieder  zu  be- 
leben und  in  der  Hoffnung,  dass  durch  die  arktischen  For- 
schungsreisen auch  neue  WalfiscbgrUnde  aufgefunden  wer- 
den würden,  brachte  er  grosse  Opfer  für  die  wissenschaft- 
liche Erforschung  der  Polarregionen.  Den  von  Rosenthal 
ausgerüsteten  Dampfer  „Bienenkorb"  begleitete  1869  Dr. 
Dorat;  1870  nahm  Dr.  Bossels  an  der  Fahrt  des  Dampfers 
„Albert"  teil;  besonders  wichtig  wurde  die  Fahrt  der 
„Germauia"  nach  Nowaja  Semlja  durch  die  Beteiligung  Th. 
▼.  Heuglins  und  des  norwegischen  Naturforschers  Aagard. 

Hermatta  v.  Schlagiidtcnt-  Satünliuu&i,  der  Erforscher  des 
Himalaya    und  erster  Obersteiger  des  KUnlün,  starb  am 
19.  Januar  in  München.    Geboren  am  13.  Mai  1826  in 
München,  machte  er  sieb  schon  frühzeitig  durch  seine  ge- 
meinschaftlich mit  seinem  Bruder  Adolf  angestellten  Unter- 
suchungen über  die  physikalischen  und  geologischen  Ver- 
hältnisse der  Alpen  bekennt,  welche  sie  von  1846—53  all- 
jährlich durchwanderten.  Ihre  Studien  wurden  niedergelegt 
in  den  für  die  Erforschung  der  Alpen  und  ihrer  Formatio- 
nen epochemachenden  Werken:  „Untersuchungen  Uber  die 
physikalische  Geographie  der  Alpen",  mit  11  Tafeln  und 
2  Karten,  Leipzig  1850  und  „Neue  Untersuchungen  Uber 
die  physikal.  Oeogr.  und  Geologie  der  Alpen",  nebst  Atlaa 
von  22  Tafeln  u.  Karten,  Leipzig  1854    Durch  Vermiltelung 
AI.  v.  Humboldts  erhielt  H.  v.  S.  bald  darauf  mit  seinen 
Brüdern  Adolf  und  Robert  von  der  Britisch-Ostindischen 
Kompanie  die  Aufforderung  zu  einer  wissenschaftlichen  Ex- 
pedition nach  Indien  und  ins  Himalaya-Gebirge,  namentlich 
zur  Ausführung  geologischer  und  geognostischer  Aufnah- 
men, Höhenmessungen,  meteorologischer  Beobachtungen  und 
Bestimmung  von  magnetischen  Kurven.  Am  20.  September 
1654  traten  sie  die  Reise  an  und  gelangten  am  21.  Ok to- 
tober nach  Bombay,  von  wo  sie  sofort  ins  Innere  aufbra- 
chen. Teils  vereint,  teils  getrennt  durchzogen  sie  das  Pla- 
teau von  Dekhan,  im  Sommer  1855  erforschte  Hermann 
Sikkim  und  einen  Teil  von  Ans  am,  vereinigte  sich  in  Simla 
mit  seinen  Brüdern  und  drang  dann  mit  Robert  Uber  den 
westlichen  Himalaya   verkleidet   nach  Le  in.  Ladak  vor, 
Uberstieg  von  hier  aus  den  Karakorum  und  drang  Uber  den 
Kllnlün   als  erster  Europäer  nach   Ostturkestan  vor.  Im 
November  1856  vereinigten  sich  die  Brüder  nochmals  im 
Pandschab,  worauf  Hermann  in  Nepal  Eingang  zu  finden 
suchte  und  dann  von  Kalkutta  aus  die  Rückreise  antrat. 
Nach  zeitweiligem  Aufenthalte  in  Berlin  kehrte  H.  nach 
Bayern  zurück,  wo  er  zur  Aufstellung  seiner  umfangreichen 
Sammlungen   das  Schloss  Jägersburg  bei  Forchheim  an- 
kaufte, bis  dieselben   1877  auf  Veranlassung  von  König 
Ludwig  II.  in  die  Burg  von  Nürnberg  Uberführt  wurden. 
Mit  seinem  Krudes  Robert  wurde  er  in  den  erblichen  Adel- 
•Und  erhoben,  1864  erhielt  er  selbst  den  Beinamen  Sakün- 
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liinski.  Seit  seiner  Rückkehr  war  Hermann  mit  der  Aus- 
arbeitung seines  Reisewerkes  und  der  Bearbeitung  der 
Sammlungen  beschäftigt;  1860 — 66  erschienen  Results  of  a 
scientific  mission  to  India  and  High  Asia,  1869 — 80  der 
beschreibende  Teil  in  deutscher  Bearbeitung  „Reisen  in  In- 
dien und  Hocbosien",  4  Bde.  Jena.  Ausserdem  verfasste 
er  zahlreiche  Abbandlungen ,  welche  in  den  Schriften  der 
K.  Bayer.  Akademie  veröffentlicht  wurden ,  und  Meteoro- 
logie, Anthropologie,  Linguistik  u.  a.  zum  Gegenstand  haben. 
Seine  letztK  Arbeit  war:  Die  Regenverhältnisse  in  Indien 
nebst  dem  indischen  Archipel  und  Hochasien,  München 
1881. 

Sophut  Theodor  Krartcp  Smith,  Inspektor  von  Nordgrön- 
land, in  welcher  Stollung  er  sich  um  Förderung  arktischer 
Forschungen  sehr  verdient  gemacht  hatte,  starb  am  28.  Mai 
in  Godbavn.  Geboren  am  8.  Februar  1834  auf  dem  Gute 
Krogsdal  bei  Holstebro  studierte  er  Naturwissenschaften  und 
war  dann  längere  Zeit  Assistent  am  mineralogischen  Museum 
in  Kopenhagen.  Zur  Untersuchung  der  Kryolitlager  begab 
sich  Smith  1861  zum  erstenmal  nach  Grönland  und  zwar 
nach  Ivigtut  in  der  Kolonie  Holsteinborg ;  1863  war  er 
wiederum  in  Grönland,  um  die  Ausbeutung  der  neuent- 
deckten Minen  selbst  zu  fordern,  wirkte  nach  seiner  Rück- 

I  kehr  bis  1866  al<<  Lehrer,  als  ihm  vom  Direktorium  des 
Königl.  Grönländischen  Handels  die  Stelle  des  Inspektors 
von  Nordgrönland  angeboten  wurde.  Nicht  allein  durch  die 
Unterstützung  aller  arktischer  Forscher,  welehe  Grönland 
besuchten,  Whymper,  Nordenskiöld ,  Nares,  Young,  Hayes, 
sowie  vor  allem  der  dänischen  geologischen  Expeditionen  er- 
warb er  sich  hohe  Verdienste,  sondern  er  selbst  war  auch 
für  die  naturhistorische  Erforschung  des  ihm  unterstellten 
Gebietes  thätig.  1871  entsandte  er  eine  Scblittenexpedition 
von  Kriatiansbaab  aus  zur  Untersuchung  des  Binneneises 

E.  J.  SouthoH,  Arzt  und  Missionär  der  London  Missio- 
nary  Society  in  Urambo,  Zentralafrika,  starb  daselbst  am 
26.  Juli  infolge  einer  Verwundung  des  Armes  durch  einen 
Schuss,  welchen  er  durch  Unvorsichtigkeit  eines  Dieners 
empfangen  hatte.  Dr.  Southon  verlieas  Europa  1879  mit 
Mullens,  um  die  Mission  am  Tanganjika  zu  verstärken  und 
zu  reorganisieren,  entscbloas  sich  aber  bald  zur  Gründung 
einer  Zwischenstation  bei  dem  berüchtigten  Häuptling  Mi- 
rambo,  auf  den  er  grossen  EinBuss  erlangte,  so  dass  er 
dadurch  wesentlich  zu  der  Sicherheit  der  Verbindung  zwi- 
schen dem  Seengebiet  und  der  Küste  beitrsgen  konnte. 
Gleichzeitig  bemühte  er  sich,  durch  Exkursionen  in  die 
Umgegend  von  Urambo  die  Erforschung  des  Landes  zu  be- 
fördern; zahlreiche  Briefe  sind  im  Cbronicle  of  tbe  Lon- 
don Missionary  Society  veröffentlicht. 

Edward  SUrr»,  hervorragender  afrikanischer  Missionär 
und  englischer  Bischof  in  Zanzibar,  starb  daselbst  am  27.  Au- 

;  gust,  54  Jahre  alt.  1862  68  war  er  Kaplan  des  Bischofs 
Tozer,  wurde  1874  zum  Bischof  von  Zansibar  ernannt  und 
war '  besonders  thätig  für  die  Ausbreitung  der  Universitär 
Mission  in  der  Richtung  zum  Nyasss.  Er  gelbst  unternahm 
1875  auf  neuer  Route  eine  Reise  nach  dessen  östlichem 
Ufer,  welche  er  in:  A  Walk  to  the  Nyaasa  Countrv,  1876 
beschrieb;  sie  hatte  die  Gründung  der  Stationen  am  Rovuma 
zur  Folge  und  gab  den  Ans  tose  zu  der  in  den  letzten  Jah- 
ren so  schnell  zunehmenden  Erforschung  des  Rovuma-  und 

|    LujendeGebietes.  Steere  war  ein  bedeutender  Linguist  und 
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hat  Grammatiken  der  Suaheli-,  Shambella-  und  Yao-Sprachen 
herausgegeben,  desgleichen  Sogen  der  Suaheli  gesammelt. 

Charit*  Wyvillt  Thonuon,  Begründer  der  modernen 
Tiefseeforschung,  starb  am  10.  März  in  Edinburgh.  Gebo- 
ren am  5.  März  1830  in  Bonsyde  bei  Linlithgow,  begann 
er  1846  aeine  medizinischen  Studien  und  wurde  bereit« 
1850  Lehrer  der  Botanik  am  King*»  College  in  Aberdeeu; 
1853  wurde  er  nach  Cork,  1854  nach  Belfait  berufen. 
Auf  seine  und  Dr.  Carpenters  Anregung  entsandt«  die 
englische  Regierung  im  Sommer  1868  die  erste  Expedition 
wir  Untersuchung  der  Fauna  und  Flora  des  Ozeans ,  der 
Tiefen  Verhältnisse,  geologischen  Beschaffenheit  des  Meeres- 
bodens 4c.  Diese  Fahrt  des  „Lightning"  in  die  Gewässer 
westlich  von  den  Britischen  Inseln,  an  welcher  Prof.  Thom- 
son selbst  teil  nahm,  gab  die  Veranlassung  zu  der  inten- 
siven Fortsetzung  der  Tiefseeforschungen  im  letzten  Dezen- 
nium und  zu  ihrer  Entwickelung  als  einer  besonderen  Dia- 
liplin  der  Erdkunde.  1869  und  70  wurden  die  Unter- 
suchungen auf  der  „Porcupine"  fortgesetzt;  ihre  Resultate 
wurden  in  dem  grundlegenden  Werke,  The  deptbs  of  the 
8ea,  niedergelegt  Kaum  war  dasselbe  erschienen,  als  der 
„Challenger"  seine  Reise  um  die  Welt  antrat,  Thomson 
nahm  an  derselben  als  Leiter  der  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen teil  und  wurde  nach  der  Rückkehr  zum  Chef 
der  mit  der  Publikation  der  gewonnenen  Ergebnisse  beauf- 
tragten Kommission  ernannt,  trat  jedoch  1880  »einer  ge- 
schwächten Gesundheit  wegen  von  diesem  Amte  zurück. 
Als  vorläufigen  und  einleitenden  Bericht  zu  dem  grossen 
Werke  schrieb  Thomson:  Voyage  of  the  Challenger  — 
The  Atlantic.  2  Bde.  Bereits  1869  war  er  zum  Mitglied 
der  R.  Society,  1870  zum  Professor  in  Edinburgh  ernannt 
worden. 

Tiehutna,  der  bekannte  treue  Diener  Livingstone«,  starb 
am  6.  Oktober  in  Zanzibar,  oa  32  Jahre  alt.  Gegen  Ende 
der  Zambesi-Kxpedition  1860  wurde  Tschuma  als  Knabe 
mit  seinem  Gefährten  Susi  von  Livingstone  aus  einem  Skla- 
venschiffe befreit  und  nach  Bombay  gebracht,  wo  er  mehrere 
Jahre  blieb,  bis  Livingstone  1866  seine  letzte  grosse  Reise 
antrat.  Bis  zu  seinem  Tode  1873  harrte  Tschuma  selbst 
unter  den  misslichsten  Verhältnissen  bei  ihm  aus  und  sei- 
ner Aufopferung  war  es  besonders  zu  danken,  dass  die 
Träger  damals  die  Leiche  nach  Zanzibar  brachten;  in  An- 
erkennung dieser  Verdienste  wurde  er  von  der  englischen 
Regierung  zur  Beisetzung  Livingstones  nach  England  ein- 
geladen. 8päter  nahm  er  an  verschiedenen  Expeditionen 
teil  und  erwarb  sich  ein  besonderes  Verdienst  durch  die 
Organisation  und  Führung  der  Johnstonschen  Expedition 
von  1879;  seiner  Ausdauer  und  Geschicklichkeit  war,  wie 
Thomson  anerkennt,  besonders  der  glückliche  Ausgang  zu 
danken.  Kaum  zurückgekehrt,  organisierte  er  Kapitän 
Phipeon-Wybrants'  Expedition  von  Sofala  zum  Könige  Um- 
zila,  welche  durch  don  Tod  der  beteiligten  Europäer  ein 
so  rasches  Ende  nehmen  sollte.  Den  Strapazen ,  welchen 
er  sich  selbst  ausgesetzt  hatte,  ist  auch  Tschuma  nach  lang- 
wierigem Leiden  erlegen. 

Joseph  Paul  Franpn*  van  de  Velde,  Mitglied  der  SUn- 
leyschen  Expedition  am  Congo,  geboren  am  5.  Januar  1855 
zu  Gent  in  Belgien,  starb  am  23.  Mai  im  Lager  Oangila 
zwischen  Vivi^und^Isand^chila.  Als^ArtilleneoffizieMiatte 


1  durchgemacht,  um  die  Schiffabrlsverhältniase  im  Congo  zu 
untersuchen  und  die  für  den  Mittellauf  des  ConffO  bestimm- 
I  ten  Fahrzeuge  am  Stanley-Pool  zu  Wasser  zu  bringen.  Im 
^  Januar  hatte  er  erst  Belgien  verlassen,  nach  kurzem  Auf- 
enthalte iu  Isaudsohila  wurde  er  im  April  vom  Fieber  er- 
griffen ,  trotzdem  wollte  er  seine  Reise  stromaufwärts  fort- 
setzen, als  zunehmende  Schwäche  seine  Rückkehr  dringend 
erforderlich  machte,  aber  schon  nach  3  Tagereisen  wurde 
er  von  der  Krankheit  hingerafft. 

Charit*  Wahah,  Begleiter  Colquhouns  auf  der  jüngsten 
Durchkreuzung  der  südlichen  Provinzen  Chinas,  starb  An- 
fang Oktober  im  Roten  Meere  auf  der  Rückreise  nach  Eng- 
lang. In  Ssumao  im  südwestlichen  Yünnan  erkrankte  er 
infolge  der  erduldeten  Strapazen,  so  dass  er  bis  zur  An- 
kunft in  Bbamo  getragen  werden  musste;  eine  längere 
Pflege  in  Kalkutta  bewirkte  nur  eine  vorübergehende  Bes- 
serung. 

George  Kemblt  Warren,  General  der  Vereinigten  Staaten  - 
Armee,  starb  am  8.  August  zu  Newport  (R.  I.)  im  64. 
Lebensjahre.  Als  Ingenieur-Topograph  hatte  Warren  in 
der  Mitte  der  50er  Jahre  sich  sehr  bervorgethan  in  der 
Erforschung  der  Gebiete  westlich  vom  Mississippi  und  be- 
sonders die  Aufnahme  des  oberen  Missouri  und  des  Ost- 
abhanges  der  Rocky  Mountain«  1855  und  56  geleitet;  die 
Resultate  dieser  Expeditionen  legte  er  in  mehreren  Berich- 
ten und  einer  grossen  Reibe  von  Karten  nieder,  welche  für 
die  Erforschung  der  Vereinigten  Staaten  von  grossem  Werte 
sind  (vergl.  die  Berichte  in  Petermanns  MitU  1858,  S.  272; 
1860,  8.  53).  Später  war  er  mit  Aufnahme  des  Mississippi 
behufs  Stromkorrektionen  beschäftigt  und  führte  gleichzei- 
tig wertvolle  Untersuchungen  über  die  physikalischen  Ver- 
hältnisse dieses  Gebietes  aus,  wobei  ihm  u.  a.  der  Nach- 
weis gelang,  dass  der  Winnipeg-8ee  früher  zum  System  des 
Mississippi  gehört  hatte. 

Front  H'üli,  Borne«- Forscher ,  wurde  im  August  oder 
September  im  Quellgebiete  des  Sibuco  in  Nordborneo  von 
Tanjoeing-Dajaken  ermordet.  Aua  Ungarn  gebürtig,  war 
er  Kapitän  der  österreichischen  Kriegsmarine  gewesen,  trat 
dann  in  den  Dienst  der  North  Borneo  Company  und  machte 
sich  verdient  durch  die  Durchkreuzung  der  Nordspitze  der 
Insel  von  der  Marudu-Bai  bis  8andakan,  auf  welcher  Reue 
er  die  Nichtexistenz  des  grossen  Kinabalu-Sees  nachwies 
(s.  den  Bericht  in  Hatton,  The  New  Ceylon,  p.  148  ff.). 

Aus  dem  Jahre  1881  sind  nachzutragen : 
Jamct  Markham  Martha!  Ambler ,  Arzt  der  „Jeannett«"- 
Expedition,  wurde  am  30.  Dezember  1850  zu  Fauquier 
County,  Va-,  geboren,  promovierte  1870  an  der  Universität 
zu  Baltimore  und  trat  1874  als  Arzt  in  die  Marine  der 
Vereinigten  Staaten  ein  Freiwillig  meldete  er  sich  zur 
Teilname  an  der  Polarexpedition  der  „Jeannotte" ;  auf  dem 
Rückzüge  landete  er  mit  Leutnant  De  Long  im  NW  des 
Lena-Deltas  und  erlag  Ende  Oktober  oder  Anfang  Novem- 
,     her  1881  den  Entbehrungen. 

Charte*  William  Chtpp,  Leutnant  der  Vereinigten  Staa- 
ten-Marine, zweiter  Kommandeur  der  „Jeannette"-Expedition, 
war  in  Kingston  (N.  Y.)  geboren.  Im  Jahre  1873  beglei- 
tete er  die  „Juniata"  auf  der  Suche  nach  der  „Polaris"- 
Mannsebaft  und  war  auch  Teilnemer  an  der  Fahrt  der 
„Little  Juniata"   unter  Leut.  De  Long.    Auf  der  Fahrt 
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der  „Jeannette"  leitete  er  die  Nordlichtbeobachtungen, 
deren  er  mehr  als  SOOO  gesammelt  hat.  Beim  Rück- 
züge nach  dem  Lena-Delta  führte  er  den  kleineren  zwei- 
ten Kutter,  welcher  in  der  Nacht  des  1343.  Septem- 
ber 1881  von  den  übrigen  Booten  getrennt  wurde;  das 
Fahrzeug  ist  seitdem  verschollen,  aber  es  kann  kein  Zwei- 
fel mehr  darüber  herrechen,  dass  seine  gesamte  Bemannung 
umgekommen  ist.  Das  Schicksal  von  Leut.  Chipp  teilten: 
Kapt.  William  Dunbar ,  geboren  1834  in  New  London 
(Oonn.) ,  erfahrener  Waler  und  Bispilot  der  Expedition, 
Matrose  Peter  Edward  Johnton,  Matrose  Albert  George  Kuelme. 
Heizer  WalUr  Skarrel,  Matrose  Eduard  Sfcwr,  Zimmermanns- 
maat  Alfred  SweMman  und  Matrose  Henry  David  Warntr. 

Jörne»  J.  Collim,  Meteorolog  der  „Jeanuette"-Expedition 
und  Korrespondent  des  New  York  Herald ,  geboren  am 
17.  Oktober  1841  zu  Cork  in  Irland,  wanderte  1866  nach 
Amerika  aas  and  trat  1875  nach  mannigfachen  Schicksalen 
in  die  Redaktion  des  New  York  Herald  ein.    Bald  darauf 
begründete  er  das  meteorologische  Bureau  dieses  Weltblat- 
tes und   begann  auf  Grund  der  einlaufenden  Nachrichten 
Vorausbeatimmungen  der  Witterung;  1877  ging  er  sogar 
dazu  Uber,  Sturmwarnungen  Uber  den  Ozean  nach  Europa 
zu  telegraphieren.    Auf  der  „Jeannette"-Expedition  leitete 
er  die  meteorologischen  Beobachtungen,  seine  Aufzeichnun- 
gen sind  glücklich  gerettet  worden.    Mit  De  Long  kam  er 
Ende  Oktober  1881  im  Lena-Delta  infolge  von  Entbehrungen, 
und  Kälte  um. 
Johann  Theodor  Kleüuchmidt,  Reisender  des  Museum  Go- 
deffroy  in  Hamburg,  wurde  am  11.  April  1881  auf  der 
Insel  Utuan  (Neubritannien)  ermordet.   Geboren  am  6.  Marz 
1834 ,  durchlief  er  eine  weohselvolle  und  an  Enttäuschun- 
gen reiche  Laufbahn ,  teils  in  Deutschland ,  teils  in  den 
Vereinigten  Staaten,  teils  in  Australien.  Als  ihm  auch  auf 
den  Fiji-Inseln  das  Glück  nicht  blüht«,  nahm  er  1875  ein 
Engagement  als  Reisender  und  Sammler  des  Museum  Go- 
deffroy  an,  welches  ihm  nicht  nur  oine  bedeutende  Bereiche- 
rung seiner  Sammlungen,  sondern-  auch  wertvolle,  erst  zum 
geringsten  Teile  veröffentlichte  Berichte  Uber  seine  Reisen 
im  Viti- Archipel  (Journal   des  Museum   Godeffroy  1879, 
Bd.  XIII)  und  in  Neubritannien  verdankt;  sie  behandeln 
sowohl  die  naturhistorischen  und  topographischen,  als  auch 
die  ethnologiechen  Verhältnisse  der  besuchten  Inseln.  Im 
Globus  1882,  Bd.  XLI,  Nr.  1  und  2,  erschien  ein  Bericht 
Uber  das  Duck- Duck- Fest  in  Neubritannien. 

George  Wanhington  De  fang,  Lieut. -Commander  in  der 
Vereinigten  Staaten-Marine,  Führer  der  Polarexpedition  der 
„Jeannotte",  wurde  1844  in  New  York  geboren,  trat  1861 
in  die  Naval  Academy  ein  und  wurde  1869  zum  Leutnant 
befördert.  Als  im  Jahre  1873  von  der  amerikanischen  Re- 
gierung der  Staatsdampfer  ,,Jif";-*°" 


Westgrönland  entsandt  wurde ,  um  nach  der  „Polaris"  und 
dem  auf  ihr  zurückgebliebenen  Teile  der  Mannschaft  Um- 
schau zu  halten,  nahm  De  Long  alB  Navigator  an  der  Ex- 
pedition teil  und  führte  von  Upernivik  die  Dampfbar- 
küsse  „Little  Juniata"  nordwärts;  wegen  Kohlenmangels 
musste  er  bei  Kap  York  in  der  Melville-ßai  umkehren,  ohne 
Spuren  der  Schiffbrüchigen  entdeckt  zu  haben.  Wegen  der 
auf  dieser  Fahrt  bewiesenen  Umsicht  sowie  infolge  seines 
beständigen  Studiums  der  arktischen  Geographie  schien  er 
besonders  geeignet,  die  Führung  der  Expedition  zu  Uber- 
nehmen, welche  auf  dem  von  J.  G.  Bennott  angekauften 
Dampfer  „Jeannette"  (früher  „Pandora")  durch  die  Bering- 
Strasse  ins  Polarmeer  vordringen  sollte.  Er  führte  das 
Schiff  1878  nach  San  Francisco,  leitete  daselbst  den  gründ- 
lichen Umbau  desselben  und  trat  am  8.  Juli  1879  die  Ver- 
hängnis« volle  Reise  an  (s.  den  Bericht  Uber  den  Verlauf 
der  Reise  in  Petermanns  Mitteil.  1882,  S.  241).  Auf  dem 
Rückzüge  nach  Untergang  des  Schiffes  war  De  Long  mit  der 
Bemannung  seines  Bootes  nach  dem  nordwestlichen  Teile 
des  Lena-Deltas  verschlagen  worden,  wo  er  am  17.  Septem- 
ber bei  Kap  Sagasta  glücklich  die  Laudung  bewerkstel- 
ligte; auf  dem  Rückzüge  nach  Süden  zwangen  die  vielen 
FluKsarme  zu  wiederholtem  Aufenthalt,  infolgedessen  ging 
endlich  der  Proviant  aus ,  und  bevor  die  vorausgesandten 
Seeleute  Ninderman  und  Noros  mit  Hilfe  zurückkehren 
konnten ,  erlag  die  ganze  Mannschaft  nach  und  nach  dem 
Hunger  und  der  Kälte.  Erst  am  23.  März  wurden  die 
Leiohen  aufgefunden,  De  Longa  Tagebuch  schlieest  mit  einer 
Notiz  vom  30.  Oktober.  Mit  Kapt.  De  Long  kamen  ausser 
Ambler  und  Collins  im  Lena-Delta  folgende  Leute  der 
Mannschaft  um:  Chinese  Ah  Snm,  Indianer  Alexia  f  17.  Ok- 
tober, Zimmermann  George  WaihtngUm  Boyd  f  30.  Okt., 
Matrose  Hont  Hadnor  Eriekton  f  6.  Okt.,  Matrose  Adolf 
Dre**Ur  \  29.  Okt.,  Matrose  Carl  Augtut  Gort*  t  30.  Okt, 
Matrose  NüU  Ivtreo»  f  28.  Okt.,  Matrose  Henry  Banten 
Kaack  f  21.  Oktober  und  Maschinist  Walter  Lte  f  21.  Ok- 
tober. Von  der  geretteten  Mannschaft  starb  der  aus  Alttuka 
stammende  Indianer  Anequin ,  welcher  in  Sibirien  zurück- 
blieb,  um  an  den  Nachforschungen  nach  Leut.  Chipp  teil- 
zunehmen, Ende  1882  in  Kirinsk. 

Lturi*  IT.  Morgan,  bekannt  durch  seine  Stadien  Uber  die 
Indianer  und  ihre  Vergangenheit,  starb  am  17.  Dezember 
zu  Roohoster  (N.  Y.).  Im  J.  1847  trat  er  zum  erstenmal 
publizistisch  hervor,  indem  er  unter  dem  Pseudonym  „She- 
nandoah"  verschiedene  Abhandlungen  Uber  die  Irokesen 
veröffentlichte.  Später  dehnte  er  seine  Forschungen  auch 
auf  die  übrigen  Stamme  ans;  1873  erschienen  Systems  of 
consanguinity  and  affinity  of  human  life.  Nach  seinem 
Tode  veröffentlichte  das  Bureau  of  Ethnology  seine  letzte 
Arbeit:  Houses  and  House  Life  of  the  American  Aborigin 
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Europa.. 

Auf  den  meteorologischen  Stationen  Osterreich- Ungarns 
werden  seit  vielen  Jahren,  hauptsächlich  auf  C.  Fritzsch» 

Uber  das  Datum  der  BlUtenent- 


faltung  und  ersten  Fruchtreife  zahlreicher  Pflanzen  ange- 
stellt und  C.  Fritzsch  hat  diese  Beobachtungen  bis  ein- 
schliesslich 1875  in  den  Jahrbüchern  der  Zentralanstalt  für 
Meteorologie  und  Erdmagnetismus  veröffentlicht.  Nach  sei» 
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nem  Tode  wurden  sie  an  vielen  Orten  fortgeführt  und  1 
Prof.  //  Hoffmann  in  Glessen  bat  sich  das  Verdienet  er-  . 
werben,  die  Jahrgänge  1876  bis  1S81  der  Beobachtungen 
zu  bearbeiten,  im  Sinne  seiner  phänulogischen  Karte  von 
Mitteleuropa  in  „Petermanns  Mitteilungen"  1881,  Tafel  2. 
In  der  „Zeitschrift  der  öslerr.  Gesellschaft  für  Meteorologie", 
Dezember  1882,  veröffentlicht  er  auf  wenigen  Seiten  die 
Ergebnisse  dieser  neuen  phänolo^üch-n  llnfirtttckuM/m. 

Auf  dum  Santu  funktioniert  seit  dem  September  1882 
eine  rndtorologiteht  Station  und  die  Ergebnisse  ihrer  Beob- 
achtungen während  der  ersten  Monate  findet  man  bereits 
in  der  „Zeitschrift  der  Öaterr.  Ges.  für  Meteorologie",  Ja- 
nuar 1883.  veröffentlicht  Angeregt  von  dem  internationa- 
len Meteorologenkongress  zu  Rom,  wurde  das  Projekt  von  j 
der  schweizerischen  meteorologischen  Kommission  ausge- 
führt, nachdem  die  Kosten  durch  freiwillige  Beiträge  auf- 
gebracht waren.  Die  Station  befindet  sich  in  dem  Gast- 
haus, welches  circ»  60  m  unterhalb  des  Gipfels  liegt,  gegen 
SW  durch  eine  Felswand  geschätzt.  Das  Stationsbarometer 
hat  eine  Höbe  von  etwa  2440  m,  während  sich  der  Gipfel  , 
des  Berges  2504  m  über  den  Meeresspiegel  erhebt.  Die 
Ablesungen,  fünfmal  täglich,  werden  von  dem  Vorsteher 
Herrn  Kollor  abwechselnd  mit  dem  Wirt  oder  dessen  Stell- 
vertreter besorgt  und  an  die  Zentralanstalt  in  Zürich  tele- 
graphiert, von  wo  sie  weiter  nach  Wien,  Hamburg  und 
Rom  berichtet  werden.  Dor  Telegraph  und  das  Telephon 
sind  während  de«  grössten  Teils  des  Winters  die  einzigen 
Mittel,  durch  welohe  die  Station  mit  der  übrigen  Welt  in 
Verkehr  steht. 

Charit*  Ilabot  berichtet  im  „Annuaire  du  Club  Alpin  i 
Francis  1881"  ausführlich  über  seine  Reue  in  Lappland  I 
vom  J.  1881,  Uber  welche  er  bereits  in  unsren  „Mitteilun- 
gen'' (1882,  S.  339  ff.)  das  wichtigere  veröffentlicht  hat.  i 
Einige  nach  seinen  Photographien  angefertigt«  Zeichnungen  ! 
sind  zwar  ganz  hübsch,  an  ihrer  Stelle  sähen  wir  aber  lie- 
ber eine  Karte,  welche  bei  dem  fehlerhaften  Zustand  der 
vorhandenen  ganz  unentbehrlich  zum  Verstehen  des  Reise- 
berichtes wäre. 

In  Erfüllung  ihrer  Aufgabe,  russische  wissenschaftliche 
Arbeiten  der  deutschen  Leserwelt  zugänglich  zu  machen, 
bringt  Röttgen!  „Russische  Revue",  1882,  Heft  11,  einen 
AuB/ug  aus  V,  Rago*in*  grossem  Werke  über  die  Wolga  ' 
(s.  Peterm.  Mitteil.  18K0,  S.  466),  und  zwar  aus  den  bis 
jetzt  vorliegenden  drei  ersten  Bänden  der  Einleitung,  wel- 
che die  von  Rajewski  ausgearbeitete  Geographie  des  Wolga- 
stromes abwärts  bis  zur  Kama  sowie  eine  Beschreibung  der 
eingebornen  Bevölkerung  der  Wolga  und  ihrer  Zuflüsse 
nebst  einer  Schilderung  des  Vordringens  der  Russen  nach 
Osten  uud  ihrer  Kulturarbeit  unter  den  Mordwinen,  Tar- 
taren, Bulgaren  4c.  enthalten.  Der  Schluss  der  einleiten- 
den Bande,  die  untere  Wolga  betreffend,  und  die  auf  sechs 
Bände  berechnete,  das  gewerbliche  Leben  an  der  Wolga 
darzustellende  Hauptabteilung  stehen  noch  zu  erwarten. 

Asien. 

Der  Auszug  der  Israeliten  aus  Ägypten  und  ihre  Wan- 
derungen bis  zur  Festsetzung  in  Palästina  bilden  eins  der 
beliebt«Bten  Themata  für  historisch  -  geographische  Unter- 
suchungen, obwohl  es  den  Anschein  hat,  als  sollt«  niemals 
ein  befriedigender  Grad  von  Gewissheit  bezüglich  der  hier- 


bei in  Betracht  kommenden  Fragen  erreicht  werden.  Wäh- 
rend man  allgemein  annimmt,  daas  der  Schauplatz  der  lang- 
jährigen Wanderungen  die  Peträische  Halbinsel  gewesen  «ei 
und  die  Meinungen,  auf  welchem  Berg  Moses  die  zehn 
Gebot«  empfing,  fast  nur  swischen  Djebel  Musa  und  Djebel 
Serbai  schwanken,  verwarf  schon  Beko  diese  Erklärung  und 
verlegte  den  Berg  der  Gesetzgebung  an  das  östliche  Ufer 
des  Golfs  von  Akaba,  und  jetzt  kommt  uns  ein  starker 
Band  mit  dem  Titel  „The  ITtbretc  Migration  from  Egypt,  a 
historical  aecount  of  the  exodus,  based  on  a  critical  exa- 
mination  of  the  hebruw  records  und  traditinns,  by  J.  Baier 
Green/'  (London,  Trübner  &  Co.,  1883)  zur  Hand,  worin 
der  Sinai  als  identisch  mit  dem  Horeb  an  die  Ostseite  des 
Wadi  el  Akaba  verlegt  wird.  Indem  der  Verfasser  die 
Traditionen  auf  ihre  einfachste,  ursprungliche  Form  zurück- 
zuführen und  das  Wunderbare  daraus  zu  entfernen  sucht, 
kommt  er  zu  der  Überzeugung,  dass  die  Israeliten  die  Pe- 
träische Halbinsel  in  kürzester  Zeit  auf  der  gewöhnlichen 
Strasse  durchkreuzten  und  alle  die  Vorgänge,  die  man  in 
den  südlichen  Teil  dieser  Halbinsel  verlegte,  in  Edom,  öst- 
lich vom  Wadi  el  Araba,  sich  abspielten.  Das  Buch  hat 
in  England  eine  gute  Aufnahme  gefunden,  denn  Ende  1879 
erschienen,  liegt  es  schon  in  zweiter,  unveränderter  Auf- 
lage hervor. 

Die  Direktion  der  jüdischen  Landesvermessung  läset  die 
Erforschung  Tibets  durch  eingeborne,  auf  Höhenmessungen, 
Wegeaufnahmen  u.  dergl.  eingeübte  Indier  in  grossartiger 
Weise  fortsetzen  und  hat  damit  jüngst  wieder  einen  be- 
deutenden Erfolg  erzielt,  der  um  so  erfreulicher  ist,  ab 
das  lange  Ausbleiben  des  Sendlings  schon  grosse  Sorge  um 
sein  Leben  erweckt  hatte.  Aus  den  vorläufigen  kurzen  No- 
tizen über  diese  Reise,  wie  sie  uns  in  Berichten  Uber  die 
Sitzung  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  vom  29.  Januar 
vorliegen,  erfahren  wir  folgendes:  Der  a'ngebome,  zur  indi- 
schen Landesvermessung  gehörende  For*thHngtrtüendt ,  der 
b.reits  im  März  1878  nach  dem  nörd/tchon  Tih<t  geschickt 
wurde  und  von  dem  vor  einem  Jahre  das  Gerüobt  ging, 
er  sei  bei  Lhassa  von  Tibetanern  ergriffen  und  so  zuge- 
richtet worden ,  dass  er  weder  seine  Reise  fortsetzen  noch 
zurückkehren  könne,  ist  vor  kurzem  ganz  wohl  in  Kalkutta 
angekommen.  Von  Darjiling  Uber  Phari  nach  Lhasas  ge- 
langt,  schlose  er  Bich  einer  Karawane  nach  der  Mongolei 
an  und  erreichte  mit  ihr  im  Dezember  1879  Tbingali,  auf 
dem  Wege  nach  Siuing  und  etwa  in  36*  N.  und  96"  0. 
v.  Gr.  gelegen.  Hier  von  Räubern  ausgeplündert,  setzte  er 
dennoch  seinen  Weg  nach  Nordwesten  gegen  den  Lob  Nor 
bin  fort  und  erreichte  sogar,  obwohl  er  bei  Saithang  (39*  N. 
und  92*  0.)  von  seinem  eigenen  Begleiter  abernialü  beraubt 
und  verlassen  wurde  und  bei  Mongolen  als  Hirt  in  Dienst 
treten  rausste,  Saitu  in  40"  N.  und  92*  O.  An  diesem 
nördlichsten  Punkt  seiner  Reise  nahm  er  Dienst«  bei  eine» 
Lama,  reiste  mit  diesem  zurück  nach  Saithang  und  von  ds 
südöstlich  über  Barong  Tschaidam  (36°  30'  N.  und  97*  0.1 
und  Thuden  Gompa  nach  Tatsien-Iu  in  Szetschuen,  wo  er 
im  Februar  1882  die  Jesuiten-Mission  uufsuchte.  Er  ver- 
suchte nun,  über  Batang  auf  geradem  Wege  Assaui  zu  er- 
reichen; in  Sama  und  Rima  (Same  oder  Sime  und  Ruins 
bei  Wiloox,  s.  Tafel  10  im  Jahrgang  1882  der  Peterm. 
Mitteil.)  musste  er  jedoch  diese  Route  verlassen,  weil 
es  unmöglich  war,   das  Gebiet   der  Mischmi   »u  passie- 
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Ten ,  und  sah  Bich  zu  einem  Umweg  gezwangen ,  der  al-  . 
lein  schon  eine  ausgedehnte'  und  wichtige  Reise  genannt 
werden  muw.  Er  wendete  sich  nämlich  nordwestlich  nach 
Alanto  an  der  von  Huc  und  Gäbet  begangenen  Strasse 
von  Batang  nach  Lbassa,  ging  von  Alanto  längs  dieser 
Strawe  nach  Gjamda,  überschritt  den  Tsanpo  bei  Tschetang 
und  gelangte  von  da  wieder  nach  Darjiling.  Die  Reise 
giebt  einen  Beweis  mehr  ab  fUr  den  Zusammenhang  des 
Tsanpo  mit  dem  Brahmaputra ,  denn  der  Indier  ist.  seiner 
Sache  gewiss ,  daas  er  den  Tsanpo  nur  bei  Tschetang  be- 
rührte ,  während  er  ihn  zwischen  Batang  und  Sama  und 
abermals  zwischen  Sama  und  Alanto  hatte  Oberschreiten 
müssen,  wenn  er"  der  Oberlauf  des  Irawaddy  wäre. 

Durch  dio  Mand»efotrti  hat  Oberst  Beirabuteh  im  J.  1882 
eine  Reis«  ausgeführt,  die  zum  Teil  neuen  Boden  berührte. 
Von  Cbabarowka  an  der  Mündung  des  Ussuri  in  den  Amur, 
wo  er  als  Stabschef  stationiert  ist,  wurde  er  zu  Unterhand- 
lungen mit  dem  Statthalter  der  Mandschurei  nach  Girin 
geschickt,  ging  vom  Poltawschen  Wachtposten  aus  über 
Ninguta  nach  Girin  und  nahm  zur  Rückreise  den  noch  un- 
bekanntem Weg  Uber  Omosso,  Chunow  und  Kunschun  nach 
dem  Poaoiet-Hafen.  Seine  wissenschaftlichen  Ergebnisse  wer- 
den gegenwärtig  bearbeitet. 

Das  wissenschaftliche  Werk  de»  Grafen  Heia  Sz/eJtrrtyi 
Uber  seine  Reisen  in  Ostasien  schreitet  der  Vollendung  ent- 
gegen. Es  besteht  aus  einem  beschreibenden  Teile  und 
einem  Atlas  von  32  Blättern.  Ersterer  enthält  nach  einer 
Einleitung  des  Grafen  Sze'chc'nyi  die  von  Oberleut.  Kreit- 
ner observierten  und  berechneten  Ortsbestimmungen  (die 
Langen  wurden  durch  Beobachtung  von  Mondkulminationen 
ermittelt)  und  Höbenmcasungen,  die  von  Kreitner  verfasste 
Routenbeechreibung,  ferner  die  Darstellung  der  geologischen 
Verhältnisse  in  den  bereisten  Gegenden  von  dem  Geologen 
der  Expedition  v.  Ldczy  und  endlich  die  Bestimmung  der 
entomologischen  und  botanischen  Sammlungen  von  verschie- 
denen Gelehrten.  Der  Atlas  bringt  die  topographische  Auf- 
nahme Kreitners  (in  1:1  000  000)  in  1 7  und  die  geologi- 
sche Aufnahme  LdczyB  in  15  Blättern.  Die  Karten  wur- 
den im  militär-goographischen  Institut  zu  Wien  auf  photo- 
lithographischem  Wege  hergestellt.  Die  Gesamtkosten  des 
Werkes,  im  Betrag  von  mehr  als  30000  Gulden,  werden 
vom  Grafen  Szechönyi  aus  eigenen  Mitteln  bestritten. 

Aus  No.  13  der  „Exoursions  et  reoonnaissances" ,  Kai- 
goo  1882,  ist  die  kurze  Beschreibung  einer  Reise  durch 
den  südlichen  Teil  von  Cambodja  zu  erwähnen,  die  im  Mars 
vor.  J.  von  Marineleu t.  K,  Prud'  honnnr  unternommen  wurde 
und  die  Gegenden  betrifft,  welche  südlich  von  Phnom  Penh 
und  westlich  von  Cbaudoc  sich  ausbreiten.  Die  dem  Fluas 
benachbarten  Teile  dieses  Landstriches  sind  alljährlich  Über- 
schwemmungen ausgesetzt  und  daher  unangebaut,  mit  Aus- 
nahme des  eigentlichen  Ufers,  das  durch  Alluvionen  stet« 
erhöht,  eine  lange  Reihe  von  Gärten  trägt.  Weiter  ab 
vom  Fl  ups  bedecken  Bambus  und  verkümmerte  Bäume  den  i 
Boden,  das  Überschwemmungsgebiet  mehr  und  mehr  ein- 
schränkend. Das  höhere  Land  gegeu  Westen  ist  scharf  be- 
grenzt durch  einen  steilen  Abfall  und  empfangt  kein  andres 
Wasser  als  durch  den  Regen ;  hier  verlangen  die  Kultur  von 
Bei«,  Tabak  und  Pfeffer  eine  intelligentere  und  thätigere 
Bevölkerung,  um  zu  gedeihen.  Seit  etwa  zwei  Jahren  macht 
•ich  daselbst  eine  annamitisohe  Einwanderung  bemerklich. 


Afrika. 

Während  Leutnant  Wütmann  nach  seiner  erfolgreichen 
Durchkreuzung  des  äquatorialen  Afrika  noch  in  Ägypten 
weilte,  traf  nachträglich  ein  vom  17.  November  1881  da- 
tierter Bericht  Uber  den  ersten,  durch  Pogges  kursen  Brief 
vom  27.  November  (s.  Mitt.  1882,  S.  390)  bereit«  bekann- 
ten Teil  ihrer  gemeinschaftlichen  Reise  bis  zum  Lulua  und 
zu  den  Tuschilango  ein.  Am  31.  Juli  von  Kimbundo  auf- 
brechend ,  zogen  sie ,  ohne  ernstlichen  Widerstand  zu  fin- 
den ,  am  linken  Ufer  des  Tscbikapa  in  fast  rein  nördlicher, 
wenig  nach  Osten  abweichender  Richtung;  selbst  das  Ge- 
biet des  dem  Muata  Jamvo  tributaren  Häuptlings  Kochon- 
gulo,  von  welchem  Buchner  zur  Umkehr  gezwungen  wor- 
den war,  konnten  sie  in  einem  Eilmarsch  durchziehen. 
Buchners  Route  wurde  in  der  Residenz  der  Ginambasa, 
einer  Schwester  des  Kochongulo,  unter  7*  23'  10'  S.  ge- 
kreuzt. Dann  passierten  sie  das  Gebiet  des  Muata  Kum- 
bana ,  Uberschritten  die  niedrige  Kette  Kabuankabo ,  an 
deren  Fuss«,  höchstens  2  Tagereisen-  nach  Osten,  am 
rechten  Tschikapa-Ufer  die  Residenz  Kiluatas,  der  nörd- 
lichste von  Schott  erreichte  Punkt  (ca  7*  10'— 13'  8.) 
liegt  ,  kamen  an  einigen  Dörfern  der  Tulluba  oder  Bena 
Mai  vorbei  und  gelangten  durch  das  Land  der  Tupende  an 
den  Kasaai,  von  wo  aus  sie  ONO- Richtung  einschlugen. 
Die  beiden  grossen  Wässerfälle  des  Kassai,'  Mbimbi  Mu- 
kasch  und  Mbimbi  Mulume,  welche  bereit b  Schutt  erwähnt, 
konnten  auch  Pogge  und  Wissmann  nicht  erreichen,  da  sie 
befürchten  mussten,  vom  Mai  Muneno  zurückgehalten  zu 
werden;  sie  liegen  dicht  bei  der  Mündung  des  Tscbikapa 
in  den  Kasaai,  5—6  Tagereisen  vom  Küuata  entfernt.  Ohne 
Unfall  wurde  darauf  am  30.  Oktober,  also  nach  3monat- 
licher  Wanderung,  das  Gebiet  der  Tuschilange  (Pogge 
sohreibt  TuBselange)  am  rechten  Ufer  des  Lulua  erreicht, 
und  zwar  begab  sich  Pogge  zum  Häuptlinge  Mukenge,  dem 
Kalamba,  d.  h.  ersten  Fürsten  des  Landes,  während  Leut. 
Wissmann  bei  dem  Fürsten  Kingenge,  einem  ebenso  mäch- 
tigen Empörer,  eine  starke  Tagereise  von  ersterem  ent- 
fernt ,  Aufenthalt  nahm.  Die  Aussichten  für  Fortsetzung 
der  Erforschung  der  südlichen  Congo-ZuflUsse  vom  Gebiete 
der  Tuschilange  aus  gestalten  sich  sehr  gün  tig;  nicht  nur 
der  Weg  nach  Norden  zum  Tukete-Fürsten  Luguengo,  der 
unendlich  gern  einen  Weissen  bei  sich  sähe,  sondern  auch 
die  Route  nach  Osten  und  nach  Süden  stehen  offen.  Teils 
der  Wuusch ,  den  viel  genannten  Mukamba-See  mit  seinen 
mächtigen  Wellen  zu  besuchen,  teils  die  Auffassung,  dass 
der  Afrikanischen  Gesellschaft  gauz  besonders  die  Durch- 
kreuzung des  Kontinentes  erwünscht  wäre,  veranlasste  Leut. 
Wissmann  und  Dr.  Pogge,  sich  für  den  Weg  nach  Osten 
zu  entscheiden  und  so  leider  die  günstige  Gelegenheit  vor- 
übergehen zu  lassen,  durch  einen  Vors  tos«  nach  Norden  die 
Erforschung  des  südlichen  Congo-Gebietea  in  epochemachen- 
der Weise  zu  fördern.  Ohne  Frage  war  es  eine  glänzende 
That,  den  Kontinent  in  so  niedriger  Breite  von  West  nach 
Ost  zu  durchzukreuzen ,  und  selbstverständlich  musste  der 
Afrikanischen  Gesellschaft  an  einem  glänzenden  Erfolg  ge- 
legen sein,  in  geographischer  Beziehung  aber  wäre  die  Bei- 
behaltung der  nördlichen  Richtung,  die  Erreichung  des 
mittleren  Congo  und  die  Feststellung  des  Unterlaufs  der 
südlichen  Zuflüsse  desselben,  die  Enthüllung  der  Naturbe- 
sebaffenheit  und  der  VoUowtämme  innerhalb  des  grossen 
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Bogen»,  den  der  mittlere  Cougo-Lauf  beschreibt,  wertvol- 
ler gewesen,  als  der  Marsch  nach  Osten,  von  dem  nur  ein 
verhältnismässig  kleiner  Teil  neue  geographische  Thatsachen 
von  hervorragender  Bedeutung  zu  Tage  fordern  konnte. 
Um  so  mehr  sollte  man  nunmehr  bemüht  sein,  die  günsti- 
gen Aussichten,  welche  sich  nach  Wiasmanns  Andeutung 
einem  Vordringen  vom  Tuschilange-Gebiet  aus  gegen  Norden 
bieten,  sobald  als  möglich  kräftig  auszunutzen,  damit  es 
der  deutschen  Afrikaforschung  vergönnt  sei,  die  so  erfreu- 
lich begonnene  und  fortgesetzte  Erforschung  dee  südlichen 
Congo-Qebietes  im  wesentlichen  zum  Absohluss  zu  bringen. 

/W  Soleiilet  schrieb  am  10.  November  18K2  von  An- 
kober  in  Schoa  an  die  Pariser  Googr.  Gesellschaft,  dass  er 
im  Begriff  stehe,  eine  Reise  nach  Kaff«  anzutreten ,  deren 
Dauer  er  auf  zwei  Monat«  veranschlagte.  Er  traf  in  Schoa 
mit  Stecker  zusammen,  der  ebenfalls  nach  Kaffa  zu  geben 
beabsichtigte. 

Amerika. 

Die  im  Jahre  1878  von  nordamerikanischen  Marineoffi- 
zieren bewerkstelligte  Aufnahm*  de*  Madeira- Fluttet  ist  1882 
von  der  Hydrographie  Office  au  Washington  unter  Direktion 
des  Commodore  Krafft  in  einer  fünfblätterigen  Kart«  heraus- 
gegeben  worden :  „The  Madeira  River  from  its  mouth  to  the 
falls  of  San  Antonio,  surveyed  by  Comdr.  T.  0.  Selfridge 
and  the  officers  of  the  U.  S.  Ship  Enterprise,  June  and 
July  1878".  Der  Maasstab,  1:100000,  erlaubte,  alles  ir- 
gend Bemerkenswerte  einzutragen,  besonders  auch  zahl- 
reiche Tiefenangaben  in  Faden,  welche  einem  mittelhohen 
Wasserstand  entsprechen  und  für  den  höchsten  Stand  (im 
April)  um  20  Fuss  erhöht,  für  den  niedrigsten  (im  Oktober) 
um  18  Fuss  verringert  werden  müssen.  Die  Positions- 
bestimmungen und  Höhenraessungen  der  Aufnahme  stellen 
wir  in  folgender  Tabelle  zusammen: 

Eli«l.  t'OM 

S.  Br.  W.  L.  ».  Or.     üb«x  iem 

Heere. 

Manduag  de«  Madeira  .    .    3*  SS'  37,»*     58°  46'  13,»'  78.» 


Caaa  P*raro   3  32  45,4  68  45  48,*  — 

Caöumau     ......  3  55  8  59  9      3  80,1 

Calia/a   4  15  18  59  25  19,1  — 

Borbs   4  23  2,1  5»  36      3  8Ü.» 

Oberhslb  Borbs    ...  4  39  31,1  59  55     1,4  — 

gapucaiaxoea        ...  4  48  45.)  59  54  38,*  81,» 

Viata  Alagro   4  53  15  60  2      9  88,1 

Bö.  Kaponuua     .        .  5  3  3S.4  60  19  14  83 

Araraa-ln.«l.  SW-Kade  5  15  19  60  34  17.T 

Onra-Inaal,  N-Eodc      .    .  5  18  44,4  60  4S  15  83.» 

Orna   5  18  6  6U  43  5g 

Mitte  d«T  Baaulinie  ...  5  19  36  60  44  33 

Kapirin  Santo   5  31  34,1  60  51  52,j  85 

Cau  I-co<*dio   5  37  33,1  61  10  SO  86,4 

Maoicore   5  48  39,6  61  18  15  87,« 

ltorrore   5  43  55,»  Cl  34  SO  89,2 

Manndoa   6  7  3,«  61  30      9  90.4 

San  Antonio    ....  6  IS  50  OS  S  II  92 

Boa  Futuro   6  14  55,4  64  14     3,7  - 

Caatanbar   «  3S  32,»  62  gl  34,*  93,« 

Carapaaatnba   6  46  11,4  82  33  38.»  94,« 

Trea  Caaaa   7  0  I2,i  62  47  22.»  »8.» 

Papusbaa   7  18  42,8  6S  56  24  97.« 

Minbaa                             .  7  19  53  62  56  30  — 

llatnayta   7  31  30  62  59  43,*  — 

ßöa  Kapersoza         ...  7  4t  25,1  62  54  53  99 

Papaicalo*   8  10  33,4  63  4  45  101,» 

Jamarj   8  26  56  63  29  57,1  — 

San  Antonio   8  48  13,»  63  56     7  — 


Ausführlicheren  als  bisher  Uber  Leut  Bove*  Expedition 
nach  dem  Feuerland  beginnt  das  „Rollettino  della  Societä 

'  geografioa  italiana"  in  der  Januarnummer  1883  zu  ver- 
öffentlichen ,  und  zwar  behandeln  diese  ersten  Abschnitte 
die  Fahrt  von  Montevideo  nach  Santa  Cruz ,  den  Aufent- 

,  halt  daselbst,  die  topographischen,  geologischen  und  zoolo- 
gischen Arbeiten  auf  der  Staten-Insel,  sowie  die  Fahrt  von 
dieser  nach  Punta  Arenas.  Die  Aufzeichnungen  sind  teils 
von  Bove,  teils  von  seinen  faebwiseenschaftlicben  Beglei- 
tern. Auf  einer  beigegebenen  Kartenskizze  des  Feuerlandes 
fiudot  man  u.  a.  die  Bewohner  nach  Stämmen  abgegrenzt: 
den  Hauptteil  des  eigentlich  sogenannten  Feuerlande«,  von 
der  Magelhaens-  bis  zur  Lemaire-Strasse  bewohnen  die  Ona 

|  (ca  2000  Köpfe),  die  Ufer  des  Adrairalität-Sundee,  die  süd- 
lieh  von  ihm  gelegene  Halbinsel,  die  Inseln  Dawson,  Cla- 
rence ,  Sta.  Inps  und  Desolation,  also  den  ganzen  Archipel 
zwischen  der  Westhälfte  der  Magelhaens-Strasse  und  dem 

l  Ozean,  nehmen  die  Anacaluf  ein  (ca  3000  Köpfe),  und  die 
Ufer  des  Beagle-Kanals  nebst  den  südlich  davon  gelegeneu 
Inseln  westlich  bis  zur  Londonderry-Insel  beherbergen  die 
Jagan  (3000  Köpfe),  während  die  Stewart  Insel  schon  zum 
Gebiete  der  Anacaluf  gehört. 

Polarregionen. 
Im  Jahre  1882  begann  der  holländische  Schoner  „  Wil- 
lem BarenU"  seine  Nordfahrt  am  9.  Mai  von  Amsterdam 
aus,  wo  die  Gesellschaft,  die  ihn  zur  Förderung  der  Wis- 
senschaft und  zur  Schulung  der  Seeleute  Jahr  für  Jahr 
ausrüstet  und  in  die  arktischen  Gewässer  entsendet,  ihren 
Sitz  hat.  Durch  Stürme  aufgehalten ,  erreichte  er  den 
60.  Breitengrad,  mit  dessen  Überschreitung  den  Instruktio- 
nen gemäss  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  beginnen, 
erst  am  21.  Mai,  fünf  Tage  später  den  Polarkreis  und  nun 
ging  es,  von  Ostwind  begünstigt,  rasch  der  Bäreninsel  zu. 

I  Eine  Landung  daselbst  blieb  jedoch  frommer  Wunsch,  am 
3.  Juni  zeigte  sich  das  erste  Eis  und  bald  befand  sich  das 
Schiff  inmitten  dichter  Eismasseu,  derart,  dass  es  am  6. 
unter  74*  45'   N.  Br.   durch  achtstündige  harte  Arbeit 

I  daraus  befreit  werden  musste.  Man  sah  sieb  genötigt,  den 
Kurs  nach  Südost  zu  uehmeu ,  so  dass  sich  das  Schiff  um 
12.  Juni  in  71°  45'  N.  Br.  und  34°  10'  Ostl  L.  v.  Paris 
befand,  indessen  konnte  die  nördliche  Richtung  bald  wieder 
aufgenommen  werden  und  am  16.  war  die  Breite  der  Bären- 
insel,  74°  30'  N.,  untor  22°  10'  Östl.  L.  abermals  er- 
reicht. Nachdem  daselbst  die  Lage  und  Beschaffenheit  des 
Eises  in  Augenschein  genommen  war,  steuerte  der  Schoner 
nach  Vardö,  wo  er  am  19.  Juni  vor  Anker  giog,  um  die 
Provisionen  zu  ergänzen.  Bereits  am  23.  wurde  die  Reise 
fortgesetzt,  und  zwar  wählte  der  Kommandeur,  Marineleut. 
C.  Hoffmann,  das  Gänseland  zum  nächsten  Ziel,  weil  er 
das  Meer  in  dieser  Richtung  freier  von  Eis  vermute!«,  als 
gegen  die  nördlicheren  Küsten  von  Nowaja  Semlja  hin ; 
doch  schon  am  Abend  dee  26.  stieg»  er  in  40*  40'  Ostl.  L. 
von  Parin  auf  Eis,  und  nachdem  er  durch  dasselbe  bis 
44*  40'  gl  langt  war,  machten  die  Eismaasen  im  Verein 
mit  starken  Nordwinden  und  anhaltendem  Nebel  ein  Weiter- 
kommen in  dieser  Richtung  unmöglich.  Bis  zum  8.  Juli 
trieb  das  Schiff  umher,  in  Nebel  und  Kälte,  eine  höchst 
unangenehme  Zeit,  in  welcher  die  einzige  Abwechselung 
die  Begegnung  mit  einem  vom  Eis  stark  beschädigten  rus- 
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zischen  Schoner  bot,  doch  konnte  man  sich  beim  Mangel 
eines  Dolmetsch  nicht  einmal  mit  ihm  verstandigen.  An 
einem  schwimmenden  Eisfeld  befestigt,  kam  der  „Willem 
Barenta"  endlich  am  Abend  des  8.  Juli  wieder  in  offenes 
Wasser,  wo  bei  ruhigem,  hellen  Wetter  die  Temperatur 
am  11.  bis  8°  C.  stieg,  um  jedoch  wenige  Minuten  später 
bei  intensivem  Nebel  bis  zum  Gefrierpunkt  zu  sinken. 
Lunge  der  Eisfelder  steuerte  nnn  das  Schiff  dem  Matotach- 
kin-Scharr  zu  und  ging  den  18.  am  Eingang  desselben  vor 
Anker,  nachdem  es  dam  englischen  Schiff  „Hope"  unter 
Sir  Allen  Young  begegnet  war.  Das  letztere,  welches  die 
Aufgabe  hatte,  nach  der  vermissten  „Eira"  zu  suchen,  litt 
bald  darauf  Havarie  und  ging  den  „Willem  ßerenta"  um 
Beistand  an,  der  sich  acht  Tage  vergebens  abmühte,  die 
Matotschkin-Strasse  zu  forcieren.  So  brachte  denn  Kapitän 
Hoffmann  am  39.  Juli  sein  Schiff  nach  der  Bucht  der  Alt* 
gläubigen,  wo  die  „Hope"  lag,  und  leistete  dort  die  ge- 
wünschte Hilfe,  als  er  aber  am  3.  August  die  Weiterfahrt 
begann,  ward  ihm  die  Freude  zu  teil,  den  Booten  der  „Eira" 
zu  begegnen  und  ihren  Eigentümer  Leigh  Smith  nebst 
(it'tlhrten  lebend  anzutreffen,  nachdem  sie  bei  Kranz  Josef- 
Land  überwintert  und  ihr  Schiff  verloren  hatten.  Die 
Schiffbrüchigen  fanden  an  Bord  des  „Willem  Barents"  die 
herzlichste  Aufnahme  und  wurden  auf  ihm  nach  der  Bai 
der  Altgläubigen  gebracht,  von  wo  sie  auf  der  „Hope"  die 
heimatlichen  Küsten  erreichten.  Nachdem  man  am  Abend 
desselben  Tages  auch  mit  dor  „Varna"  zusammengetroffen 
war,  auf  welcher  die  holländische  meteorologische  Station 
nach  dem  Dickson-Hafen  gebracht  werden  sollte,  verlieas 
der  „Willem  Barents"  Nowaja  Semlja,  indem  er  wieder 
eine  nördliche  Richtung  einschlug.  Der  ungünstigen  Eis- 
verhällnisso  wegen  befand  er  sich  am  14.  August  erst  unter 
75*  30'  N.  Br.  und  51°  40'  OsÜ.  L.,  das  Projekt  der 
ümfabrung  von  Nowaja  Semlja  wurde  daher  ganz  aufgege- 
ben und  die  Übrige,  für  die  Schiffahrt  noch  benutzbare 
Zeit  zum  Studium  der  Eisverteilung  in  der  Barents -See 
verwendet.  Um  diese  Jahreszeit  scheint  dort  das  Meer 
durchschnittlich  unter  dem  75.  Breitengrad  durch  Eis  ver- 
schlossen zu  sein.  Am  SO.  August  fand  sich  das  Schiff 
in  75*  N.  und  42«  40'  ÖstL  L.  von  Paris  fast  ganz  von 
Eis  umgeben,  etwas  später  erreichte  es  zwar  76*  10', 
mutete  aber  bald  wieder  südlicher  gehen  und  war  am 
6.  September  unter  74*  N.  Br.  und  47*  10'  Östl.  L.  So 
kreuzte  es  bis  zum  14.  September  an  der  Eiakante  entlang, 
nahm  dann  seinen  Kurs  nach  Hammerfest,  wo  es  am  23. 
Anker  warf,  und  lief  am  31.  Oktober  in  den  heimatlichen 
Hafen  ein. 

Dr.  Franz  Boa*  aus  Minden  bereitet  sich  zu  einer  län- 
geren Forschungsreise  im  arktischen  Archipel  von  Nordameriia 
vor,  welche  sowohl  allgemein  geographische  wie  besonders 
ethnographische  Ziele  erstrebt.  Von  einem  Diener  beglei- 
tet, wird  er  sich  Ende  Mai  auf  der  „Germania"  nach  Cum- 
berland •  Sund  einschiffen,  während  aber  dieses  Schiff  die 
Mitglieder  der  deutschen  meteorologischen  Station  in  ihre 
Heimat  zurückbringt,  will  Dr.  Boas  in  Gesellschaft  des  dor- 
tigen Eskimo-8tammes  im  Lauf  des  Sommers  zum  Lake 
Kennedy  und  von  da  an  die  Westseite  von  Baffinland  bis 
sur  Pury-  und  Hecla-Strasse  und  dem  Stamm  von  Iglulik 
vorzudringen  suchen.  Im  Herbst  gedenkt  er  wieder  zum 
Cnmberland-Sund  zurückzukehren  und  dort  etwa  bis  Februar 


im  deutschen  Stationshaus  oder  bei  den  dort  alljährlich 
überwinternden  schottischen  Thranjägern  zu  überwintern. 
Ende  Februar  1884  beabsichtigt  er  alsdann  eine  zweite 
grössere  Reise  in  nördlicher  Richtung  zur  Pondsbay  und 
womöglich  Nord  Devon  zu  unternehmen,  um  dann  im  Herbst 
vom  Cumberland-Sund  die  Heimreise  anzutreten.  Überfahrt, 
Geldmittel  und  Ausrüstung  mit  Instrumenten  sind  bereits 
gesichert.  In  erster  Linie  gilt  es  Studien  Uber  die  Wan- 
derungen, die  Jagdgebiete,  die  Handelswege  und  die  Bezie- 
hungen der  einzelnen  Eskimo-Stämme  zu  einander,  und  ge- 
rade für  solche  Studien  dürften  die  fraglichen  Gebiete,  als 
in  der  Mitte  zwischen  Grönland  und  den  westlicheren  Stäm- 
men gelegen,  von  besonderer  Wichtigkeit  sein.  Dr.  Boas 
hat  sich,  von  Sprachstudien  und  sonstigen  Vorbereitungen 
abgesehen,  in  nahe  persönliche  Beziehungen  zu  den  besten 
Kennern  jener  Gegenden  und  der  Eskimos  gesetzt. 

Ozeane. 

Der  neueste,  auf  das  Jahr  1879  bezügliche  „Report  of 
the  Superintendent  of  Ihe  U.  S.  Coa*l  and  Geodetiv  Sumeg" 
(Washington  1881,  4°,  239  pp.  mit  53  Karten  und  Tafeln) 
bietet  auch  in  geographischer  Beziehung  ein  ungewöhnliches 
und  allgemeineres  Interesse  dadurch,  daas  er  auf  Tafel  21 
eine  Tiejenkartt  de*  Mexikanischen  Golf*  und  Karibischen 
Meere*  enthält,  die  nach  den  neueren  Untersuchungen  von 
Sigsbee,  Bartlett  4c,  im  Jahre  1881  auagearbeitet  ist  und 
zwar  im  Massstab  von  1 : 8  000  000.  Ausser  den  Tiefenlinien 
von  500  zu  500  Faden  sind  eine  beträchtliche  Menge 
Tiefenzahlen  eingetragen.  Erläuterungen  dazu  findet  man 
!  hauptsächlich  in  dem  Berichte  über  den  9.  Abschnitt  der 
Küstenvermessung. 

Im  12.  Heft  der  „Annalen  der  Hydrogruphie"  von  1882 
sohliesst  Professor  G.  r.  ßogvslawki  seine  durch  vier  Jahr- 
gänge fortgeführten,  äusserst  inhalt-  und  lehrreichen  Auf- 
sätze „über  einige  Ergebnisse  der  Tie/ see  und  phgsisck- 
ouanischen  Forschungen",  und  zwar  mit  einer  Darstellung 
des  Verlaufs  und  der  Resultate  der  holländischen  Expedi- 
tionen auf  dem  „Willem  Barents"  1878 — 1881.  Glücklicher- 
weise wendet  der  in  den  Tiefseeforschungen  so  meisterhaft 
orientierte  Verfasser  diesem  Thema  keineswegs  ganz  den 
Rücken,  vielmehr  stellt  er  Ergänzungen  zu  diesen  Auf- 
sätzen in  Aussicht,  wie  er  denn  auch  im  Geogr.  Jahrbuch 
und  an  andern  Orten  Uber  jene  Forschungen  referiert. 

Die  Teilnehmer  an  der  deutschen  Geographen- Versamm- 
lung von  1881  werden  sich  noch  auf  das  lebhafteste  des 
Genusses  erinnern,  den  ihnen  der  Chef  des  Hydrographi- 
schen Amtes,  Frhr.  v.  Schleinitz,  durch  Vorzeigen  und 
Erklären  der  bei  Tiefsseforschungen  gebrauchten  Instrumente 
bereitete.  Das  gedruckte  Wort  kann  das  lebendige  nicht 
ersetzen  und  die  Beschreibung  eines  Gegenstandes  nicht 
den  Gegenstand  selbst,  dennoch  wird  das  ,JIandbuck  der 
nautischen  Instrumente",  welches  vom  Hydrographischen  Amt 
hemu&gegctmn ,  jüngst  bei  Mittler  4  Sohn  in  Berlin  er- 
schienen ist  (Preis  12  Mark),  selbst  denen  willkommen  sein, 
I  welche  der  Demonstration  des  Frhrn.  v.  Schleinitz  beiwohn- 
ten, sei  es  zur  Auffrischung  des  Gedächtnisses,  sei  es  zur 
Vervollständigung  des  Gehörten,  denn  das  Buch  umfanst 
weit  mehr  als  die  für  die  physikalische  Untersuchung  des 
Meeres  erforderlichen  Inatrumente,  und  wie  wenige  kono- 
|    ten  damals  teilnehmen,  wogegen  das  Buch  vor  allem  das 
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Die  Handschrift  des  Reiseberichtes  von  Marco  Polo  in  der  Kgl.  Bibliothek  in  Stockholm, 
nach  der  von  Frhrn.  v.  Nordenskiöld  herausgegebenen  Faksimile-Reproduktion. 

Von  F.  v.  Richthofen. 


AI»  Marco  Polo  seine  Heimat  Venedig,  von  der  er  im 
Jahre  1271  im  Alter  von  17  Jahren  geschieden  war,  um  1995 
wieder  erreicht  hatte,  wurde  er,  wie  es  mehrfach  quellen- 
massig  dargestellt  worden  ist,  in  der  für  die  Venezianer 
verlorenen  Seeschlacht  von  Curzola  am  7.  September  1298 
von  den  Genuesen  gefangen  genommen  und  erst  ungefähr 
im  Augast  1S99  wieder  befreit.  Es  ist  bekannt,  wie  sein 
Mitgefangener,  der  Pisaner  Rusticiano,  ein  Mann,  dessen 
Name  unter  den  Verfassern  der  romantischen  Litteratur 
jener  Zeit  genannt  wird,  sich  für  Marcos  Erzählungen  von 
seiuen  Reisen  begeisterte  und  sie,  wie  er  sie  aus  dessen 
Munde  empfing,  zusammenhängend  niederschrieb.  Oleich 
manchen  andern  hervorragenden  Reiseberichten  des  Mittel- 
alters, insbesondere  denjenigen  von  Odorieb  von  Pordenone, 
Ibn  Batuta  und  Nicolo  Conti,  verdanken  wir  daher  auch 
das  Werk  des  grössten  Reisenden  jener  Zeit  der  Methode 
des  Diktierens. 

Die  KreuszOge  hatten  damals  den  Sinn  für  die  Roman- 
tik geweckt,  die  Handelsreisen  der  Venezianer  belebten  das 
Interesse  für  ferne  Länder,  und  der  transkontinentale  Ver- 
kehr, welchen  das  ungeheure  Weltreich  der  Mongolen  wäh- 
rend kurzer  Zeit  von  Europa  bis  zu  den  fernsten  Ostk listen 
von  Asien  ermöglicht  hatte,  liess  im  äussersten  Orient,  weit 
jenseits  des  Gesichtskreises,  die  nebelhaften  Umrisse  eiües 
grossen  Reiches  Catai  mit  einem  gebildeten  Volk  und  ei- 
nem mächtigen  Herrscher  erkennen.  Der  einzige,  welcher 
Ober  diese  entlegensten  Gegenden  des  damaligen  Erdkreises 
aus  eigener,  vieljähriger  Anschauung  und  Erfahrung  um- 
ständliche Nachricht  gab,  war  Marco  Polo.  Nach  wenigen 
Jahren  war  daher  sein  Bericht  in  mehrere  Sprachen  über- 
setzt, und  bald  wurde  er  in  zahlreichen  Handschriften  ver- 
breitet» Der  mächtige  Atistosn,  welchen  die  dadurch  er- 
worbene Kenntnis  von  der  Existenz  einer  Fülle  von  Städ- 
ten, Ländern  und  Völkern,  deren  Namen  man  nie  zuVor 
gehört  hatte,  der  Kartographie  und  Geographie  gab,  machte 
•ich  erst  wenig,  dann  aber  in  stetig  steigendem  Masse  gel- 
tend, bis  er,  im  Verein  mit  der  Wiedererweckung  des 
Ptolemaeus  im  15.  Jahrhundert,  wesentlich  zur  Entdeckung 
▼on  Amerika  beitrug.    In  der  Fülle  des  nun 

IV. 


Materials  erblasste  Allmählich  der  Glanz  von  Marco  Polo. 
Die  im  Innern  des  asiatischen  Kontinentes  gelegenen  Ge- 
biete, welche  er  beschrieben  hatte,  wurden  nicht  wieder 
besucht;  vergeblich  forschte  man  nach  der  Lage  des  gros- 
sen Landes  Catai ,  nach  seinem  Herrscher ,  dem  grossen 
Khan,  und  seiner  Hauptstadt  Cambaluc;  die  Seestädte 
Quinsay  und  Zayton,  von  denen  Marco  Polo  farbenpräch- 
tige Bilder  entworfen  hatte,  wurden  bei  den  fematen  See- 
fahrten nicht  wieder  gefunden.  Man  bezweifelte  die  Glaub- 
würdigkeit der  Erzählung  des  Venezianers.    Pater  Martin 


Martini,  welcher  unter  allen 


die  Uber  China  1k>- 


riohtet  haben,  den  entwickeltsten  geographischen  8inn  hatte, 
und  einige  wenige  andre  bemühten  sich  mit  geringem  Er- 
folg, die  Wahrhaftigkeit  des  Berichtes  zu  beweisen. 

In  unserm  Jahrhundert,  wo  wir  gern  rückschauend  die 
Wege  betrachten  und  zu  ergründen  suchen,  auf  welchen 
der  menschliche  Geist  und  die  unternehmende  Thatkraft 
sieb  in  den  Zeiten  der  unvollkommenen  Verkehrsmittel  die 
Kenntnis  der  Welt  errungen  haben ,  ist  das  Interesse  für 
den  grossen  Reisenden  wieder  erwacht,  und  er  ist  als  eine 
mächtige  und  Überaus  anziehende  Gestalt  in  der  Geschichte 
der  geographischen  Entdeckungen  aufs  Neue  so  in  den  Vor- 
dergrund getreten,  dass  wir  die  von  Ramusio  im  16.  Jahr- 
hundert erhobene  Frage ,  wer  grosser  sei ,  Columbus  oder 
Marco  Polo,  jetzt  wiederholen  können.  Kühnheit  der  Un- 
ternehmungen, Glück  in  ihrer  Ausführung,  lebhaftes  Erfas- 
sen aller  Verhältnisse  und  getraue  Berichterstattung  leuch- 
ten als  Charakterzuge  des  Venezianers  um  so  mehr  hervor, 
je  eingehender  die  wissenschaftliche  Kritik  ungern  Jahrhun- 
derts an  seiner  Erzählung  ausgeübt  wird.  M<n*rf<n*  epoche- 
machender, aber  jetzt  nicht  mehr  zureiohender  Bearbeitung 
des  Reiseberichtes  (1818)  folgte  (16S4)  die  durch  die  Geo- 
graphische Gesellschaft  in  Paria  veranstaltete  Veröffent- 
lichung des  Textes  einer  in  der  dortigen  Bibliothek  befindli- 
chen und  jetzt  unter  Nr.  1116  eingetragenen  Handschrift'). 


■)  Nach  YdIm  Vorgan«  werd«  Uh 
alt  d«B   „geo£rj]ihn<b«B  Tezt" 
de  voyaget  et  de 

Nr.  10  »70 
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Unter  den  seitdem  erschienenen  kommentierten  Ausgaben 
sind  diejenigen  von  Graf  Baldtllo  Boni  (1827),  Laxari  (1847), 
Bartoli  (1863)  und  Paut/uer  (1865)  hervorzuheben,  welche 
jedoch  durch  den  klassischen  Kommentar  von  Colonel  JImry 
YhU  (1.  Auflage  1871,  2.  Auflage  1875)  weit  Überflügelt 
worden  sind. 

Diejenigen  unter  den  genannten  Werken,  welche  die 
Herausgabe  des  Textes  einer  bestimmten  Handschrift  zur 
Grundlage  haben,  weichen  im  Wortlaut  und  in  der  Ortho- 
graphie der  Ortsnamen  nicht  unerheblich  voneinander  ab, 
und  die  Vergleichung  einer  grösseren  Zahl  von  Handschrif- 
ten zeigt  noch  viel  weitergebende  Unterschiede.  Es  ist 
daher,  bei  der  hohen  Wichtigkeit  des  Buches,  ein  Gegen- 
stand von  Interesse  geworden,  der  gegenseitigen  Verket- 
tung der  vorhandenen  Handschriften  nachzugeben,  die  letz- 
teren in  Gruppen  zu  ordnen  und  die  ältesten  Vertreter  der 
einzelnen  Kategorien  aufzusuchen.  Diese  Versuche  zur  Her- 
stellung einer  Art.  von  Stammbaum  der  einzelnen  Hand- 
schriften haben  dazu  geführt,  diejenige  unter  ihnen  zu  er- 
kennen, welche  sich  der  Urform  des  Diktates  am  meisten 
nähert,  und  gewiss«  andre  Prototypen  herauszufinden, 
welche  aus  der  Urform  teils  durch  Zusätze  und  Verände- 
rungen von  Marco  Polos  eigener  Hand,  teils  dadurch  ent- 
standen sind,  dass  andre  den  Stil  zu  verbessern,  vermeint* 
liebe  Irrtümer  zu  berichtigen,  geographische  Namen  ortho- 
•  graphisch  umzuändern,  für  unnötig  gehaltenes  auszulassen, 
oder  auch  Zusätze  su  machen  versucht  haben.  Es  galt, 
ein  infolge  der  Art  seiner  Entstehung  formell  unvollkom- 
menes Original  lesbarer  zu  machen.  Dies  konnte  nicht 
ohne  einen  subjektiven  Eklektizismus  geschehen ,  der  sich 
steigert,  wenn  dem  Schreiber  eine  Bearbeitung  von  zwei- 
ter, oder  selbst  dritter  und  vierter  Hand  vorlag,  die  er 
weiter  zurechtzustutzen  und  öfters  auch  in  eine  andre 
Sprache  zu  Ubersetzen  sich  bemühte.  8elten  sind  Verbes- 
serungen die  Folge  gewesen,  häufiger  Verstammelungen  in 
verschiedenem  Grade. 

In  das  Material  für  diese  Forschungen  ist  ein  neues 
Glied  durch  die  Kenntnis  von  einem  bisher  unbenutzt  und 
fast  unbekannt  gebliebenen  Codex,  welcher  sich  in  der 
Kgl.  Bibliothek  in  Stockholm  befindet,  eingefügt  worden. 
Der  Wert  des  Fundes  ist  dadurch  vermehrt  worden,  dass 
Freiherr  v.  Nordenskiöld  eine  durch  die  heliographische 
Methode  vorzüglich  ausgeführte  Faksimile- Kopie  des  Codex 
veranstaltet  hat,  welche  in  200  Exemplaren  abgedruckt 
worden  ist  >).    Es  ist  dadurch  zum  erstenmal  eine  Hand- 


')  /.*  Livr*  de  Marco  Polo.  FaaimiU  dun  manuterit  du 
XI V*  Stielt  comerrf  h  la  bibliothiaiie  royalt  de  Stockholm.  Dls 
Photolithographie  iet  in  dem  Lithographischen  lnetitat  des  Kgl.  Schwe- 
dischen Geuereletaboe  in  hober  technischer  Vollendung  ausgeführt.  Ei- 
nig* einleitende  Worte  tos  NordeuskiSld  sind  dem  Bach  »or* ngodruckt. 


Polo  in  der"  Kgl.  Bibliothek  in  Stockholm. 

schrift  des  Werkes,  und  «war,  wie  es  sich  herausstellt,  eine 
der  ältesten  in  der  genauen  Form*  des  Originals  allgemein 
zugänglich  gemacht  worden.  Es  ist  zu  hoffen,  das«  da» 
Beispiel  des  grossen  Nordmeerfahrers  den  Anstoas  sur  Ver- 
anstaltung ähnlicher  Veröffentlichungen  geben  wtrd. 

Es  ist  dem  Scharfsinn  des  gelehrten  Direktors  der  Na- 
tionalbibliothek  in  Paris,  Herrn  Leopold  Dtlule ,  gelungen, 
die  Geschichte  dieses  Codex  von  Stockholm  festzustellen. 
In  einem  der  Vorrede  zur  Faksimile- Ausgabe  eingefügten 
Brief  an  Herrn  v.  Nordenskiöld  weist  derselbe  nach ,  da« 
die  Handschrift  aus  der  Bibliothek  Karls  V.  von  Frankreich 
(1364—1380)  stammt ,  welche  im  14.  Jahrhundert,  und 
zwar  schon  zur  Zeit  des  Regierungsantritts  des  Königs,  die 
Bewunderung  der  wissenschaftlichen  Welt  erregte  und  den 
Summ  der  Bibliothek  des  Louvre  (der  nachmaligen  Kgl.  und 
jetzigen  Nationalbibliothek)  gebildet  hat.  Aus  einem  von 
Gilles  Malet,  dem  damaligen  Oberbibliothekar  des  Königs, 
verfassten  Verzeichnis  der  Bibliothek  ergiebt  sich,  dass  die- 
selbe fünf  Handschriften  von  Marco  Polos  Werk  enthielt 
Eine  derselben  verschenkte  der  König  selbst,  eine  zweite 
verschwand,  und  im  Jahre  1411  waren  nur  noch  drei  vor- 
handen, von  denen  genaue,  die  Art  des  Einbände«,  sowie 
die  Anfangsworte  des  zweiten  und  des  letzten  Blattes  an- 
gebende Beschreibungen  vorliegen.  Eine  von  ihnen  begann 
auf  dem  zweiten  Blatt  mit  deu  Worten  BoaUa  moull  front, 
auf  dem  letzten  mit  dUt  iL  Sie  ist  aus  Paris  seit  dem 
Jahre  1424  verschwunden;  der  Stockholmer  Codex  aber 
entspricht  genau  der  Beschreibung,  und  es  kann  kein  Zwei- 
fel sein ,  dass  in  ihm  die  in  Paris  vermisste  Handschrift 
wiedergefunden  ist,  da,  wie  Herr  Delisle  betont,  die  An- 
nahme ausgeschlossen  ist,  dass  zwei  Handschriften  aus  der 
ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  auf  zwei  gegebenen 
Seiten  genau  mit  denselben  Worten  beginnen  könnten.  Im 
vorliegenden  Falle  ist  darauf  um  so  mehr  Gewicht  zu  le- 
gen, als  das  letzte  Blatt  der  Stockholmer  Handschrift  auf 
halber  Seite  mitten  im  Satz  aufhört,  seine  Stellung  mithin 
nur  infolge  der  Unterbrechung  des  Schreibens  hat,  und 
nicht  das  letzte  Blatt  des  Reiseberichtes  selbst  ist  ').  Zur 
Zeit,  als  das  Buch  aus  der  Bibliothek  des  Louvre  ver- 
schwand (um  1424),  wurden  viele  Bücher  der  Sammlung 
zerstreut.  Gegen  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  befand  es 
sich  im  Besitz  eines  Symon  du  Solier  in  Honfleur  in  der 


')  Dor  Codex  schliefst  mitten  im  216.  Kapitel  der  darin  gebraaefc- 
ten  Einteilung  mit  den  Worten  Rt  «c  aueun*  ditoit  aui  a  lui.  .  .  . 
Dies  ist  bei  Penibler  das  199.  Kapitel.  Die  angeführten  Worte  be- 
finden sich  dort  auf  n.  738 ,  4.  Zeile  ron  oben.  Ee  folgt  ihnen  n«ct 
«In  Uogerer  Teil  des  betreffenden  Kapltele,  «nd  da«  100.  Kapitel  bil- 
det den  Schlnes  der  beiden  von  Penibler  als  A  und  B  beseiehneten 
Menuett  ripta.  Der  geographische  Teit  enthält  noeb  28  weitere  Kapitel. 
Übrigens  beeinträchtigt  der  fragmentarische  Charakter  des  Endes  des 
Wert  der  Stockholmer  Handschrift  nur  wenig,  da  mit  dem  Kapitel  119 
derselben  der  an  sich  geringwertige  historische  Anhang  beginnt. 
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Die  Handschrift  des  Reiseberichtes  von  Marco  Polo  in  der  Kgl.  Bibliothek  in  Stockholm. 


Normandie,  wie  »ich  aus  einer  handschriftlichen  Notiz  auf 
der  letzten  Seite  ergiebt.  Ein  Jahrhundert  später  «rar  es 
unter  den  bibliographischen  Schützen,  welche  die  Königin 
Christine  kaufte,  und  von  denen  der  grössere  Teil  an  den 
Vatikan,  der  kleinere  an  die  Bibliothek  in  Stockholm  Uber- 
ging. Herr  Delisle  Schliem  aus  der  Geschichte  der  Hand- 
schrift,  dass  sie  vor  dem  Regierungsantritt  Karls  V.  ge- 
schrieben wurde,  und  aus  der  Schrift,  dass  sie  spätestens 
aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  herrührt. 

Für    die  'wissenschaftliche  Verwertung  des  den  For- 
schern  dargebotenen  Textes   ist  es   in  erster  Liuie  von 
Bedeutung,  die  Stellung  des  Codex  in  dem  Stammbaum  der 
Handschriften  festzusetzen.    Ehe  ich  darauf  eingehe,  möge 
es  mir  gestattet  sein,  dasjenige,  wag  man  Uber  die  ältesten 
Texte  des  Reiseberichtes  weiss,  kurz  zusammenzustellen. 
Ich  stütze  mich  dabei  wesentlich  auf  die  gründlichen  For- 
schungen und  die  lichtvolle  Darstellung  von  Colonel  Vule. 
Derselbe  hat  eine  grosse  Zahl  der  in  verschiedenen  euro- 
päischen Bibliotheken  befindlichen  Handschriften  von  Marco 
Polo  persönlich  untersucht  und  einer  sorgsamen  Verglei- 
chung  unterzogen.    In  der  ersten,  mir  nicht  zugänglichen 
Auflage  seines  genannten  Werkes  hat  er  ein  genaues  Ver- 
zeichnis aller  ihm  bekannt  gewordenen  Handschriften  gege- 
ben. In  der  zweiten  Auflage  beschränkt  er  sich  auf  eine  stati- 
stische Übersicht  '),  aus  welcher  hervorgebt,  dass  man,  mit 
Hinzufügung  des  Stockholmer  Codex1),  79  Handschriften 
kennt,   davon  29  in  Italien,  15  in  Deutschland,  14  in 
Grossbritannien ,  1 1  in  Frankreich ,  3  in  Spanien ,  je  S  in 
Osterreich,  Schweden  und  der  Schweiz,  1  in  Luxemburg. 
Nach  den  Sprachen   verteilen  sie  sioh  in  41  lateinische 
(darunter  29  nach  der  unten  zu  erwähnenden  Übersetzung 
Fra  Pipinos  aus  den  Jahren  1315 — 1320),  21  italienische 
11  französische,   4  deutsche,   1  irische  und  eine,  deren 
Sprache  sich  niobt  angeben  lieas.  Es  ist  ausserdem  die  im 
Original  noch  nicht  wieder   aufgefundene  Handschrift  zu 
berücksichtigen,  welche  Ramusio  benutzt,  leider  aber  nicht 
unverändert  wiedergegeben  hat. 

Um  für  die  systematische  Gruppierung  eiue  Grundlage  i 
zu  gewinnen,  kam  es  in  erster  Linie  darauf  an,  die  Ur- 
sprache und  die  Urform  des  Reiseberichtes  zu  kennen. 
Ramusio  hatte  Lateinisch  als  die  Ursprache  vermutet,  Gry- 
naeus  (1532)  sich  für  die  venezianische  Mundart  ausgespro- 
chen. Die  letztere  Ansicht  kam  zu  allgemeinerer  Annahme; 
auoh  Marsden  schloss  sich  ihr  an.  Es  ist  bemerkenswert, 
dsss  ein  Italiener,  Baldello  Boni,  zuerst  (in  seinem  11 
MiUont  di  Marco  J'olo,  Florenz  1827)  den  Beweis  lieferte, 

')  Tal«,  the  book  of  Sor  Marto  Polo,  J«  ed.,  Vol.  11,  p.  517,  »18. 

3)  Es  wird  in  Yule»  Veneichnu  nur  eine  lateinische  (?)  Hand- 
schrift tob  Stockholm  angefahrt  Die  BibJioUick  besitzt,  wie  tat  einer 
Bemerkung  NordenikiHlds  hervorgeht,  zwei  Haudiehriftea. 
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das«  Französisch  die  Ursprache  geweseu  sei.  Es  lagen  ihm 
zwei  Texte  vor: 

4.  eine  italienisobe  Handschrift  aus  der  Mogliabecchischen 
Bibliothek  in  Florenz ,  welche  wegen  der  Reinheit  der 
toskanischen  Sprache  als  roUtma  bezeichnet  wird,  auch 
unter  dem  Namen  Deila  Ortuea  bekannt  ist,  weil  sie 
von  dieser  Akademie  für  ihr  Vokabularium  als  Autori- 
tät benutzt  wurde.  Aus  einer  dem  Codex  beigefügten 
Notiz  vom  Jahre  1452  schsint  hervorzugehen,  dass 
derselbe  spätestens  im  Jahre  1309,  also  10  bis  11  Jahre 
nach  dem  Diktat  geschrieben  worden  ist.    Der  Text 
desselben  wurde  von  Baldello  Boni  und  später  (1863) 
von  Bartoli  veröffentlicht; 
b.  der  oben  erwähnte,  von  der  Sociale  de  güographio 
im  Jahre  1824  veröffentlichte  Text  der  Handschrift 
Nr.  1116  der  Pariser  Bibliothek.  Das  Original  stammt 
aus  dem  14.  Jahrhundert  und  ist,  nach  Herrn  Delisle, 
von  einer  italienischen  Hand  auageführt.  Die  Spraohe 
ist,  wie  schon  Paulin  Paris  im  Jahre  1830  hervorhob, 
zwar  französisch,  aber  das  Französisch  eines  Auslän- 
ders; sie  ist  unbeholfen,  mit  italienischen,  zum  Teil 
halb  gallizieierten,  öfters  auch  mit  orientalischen  Wor- 
ten versetzt  und  wimmelt  von  Verstössen  gegen  die 
einfachsten  grammatikalischen  Regeln. 
Trotz  des  hohen  Alters  der  italienischen  Handschrift  <i 
kam  doch  Baldello  Boni  zu  dem  Schluas,  dass  sie  durch 
Übersetzung,  Abkürzung  und  mehrfache  Veränderung  aus 
dem  Text  der  Handschrift  b  hervorgegangen,   und  dass 
Französisch  die  Ursprache  sei.  Seine  Argumente  sind  durch 
Paulin  Paris,  d'Avezao,  Hugh  Murray,  Vinzenzo  Lazari, 
Pauthier  und  Yule  verstärkt  worden  ').   Die  Handschrift  b 
hat  alle  Anzeichen  des  ursprünglichen,  unrevidierten  Dik- 
tates, indem  sehr  zahlreiche  Wiederholungen,  Häufungen, 
Schwerfälligkeiten  im  Ausdruck,  oftmaliges  Zurückspringen 
auf  Früheres  vorkommen.  Sie  muss  sum  mindesten  als  die 
vorhandene  nächste  Annäherung  zur  Urform,  wenn  auch 
durch  Kopieren  vielleicht  schon  etwas  verändert,  betrachtet 
worden. 

Der  Codex  Nr.  1116  der  Pariser  Bibliothek  kann  als 
Urtypus  einer  ersten  Gruppe  von  Handschriften  gel- 
ten. Die  Reinigung  von  den  stilistischen  und  sprachlichen 
Unvollkommenheiten  st  das  Ziel  der  Übersetzer  und  Ab- 
schreiber gewesen.  Yule  rechnet  zu  der  ersten  Gruppe 
die  unter  a  angegebene  italienische  Handschrift  und  eine 
lateinische,  welche  sich  in  der  Pariser  Bibliothek  befindet 
und  unter  Nr.  3195  eingetragen  ist  *),  da  beide  die  nächste 

')  8.  die  ZassmineoeUllmig  bei  PsathUr,  Introd.  p.  LXXX1II,  and 
bei  Tals,  Introd.  p.  81—84  und  88—89. 

')  Dieselbe  iit  ebenfallt  in  dem  Rscneil  de  Tojrtgoe  et  d«  me- 
moire., Vol.  1.  sbgsdruekt. 
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Verwandtschaft  mit  dem  geographischen  Text  zeigen.  Er 
glaubt,  daas  sie  unabhängig  voneinander  aua  einer  schon 
etwas  veränderten  italienischen  UbfrBHtzung  hervorgegangen 
■eleu,  welohe  also  bald  nach  der  Zeit  der  ersten  Nieder- 
schrift, jedenfalls  einige  Zeit  vor  1309,  angefertigt  worden 
sein  müsste. 

Einer  zweiten  Gruppe  ist  der  einzig  Air  sich  da- 
stehende Text  einzureihen,  welchen  Kamusio  im  zweiten  Bande 
seiner  Navigation!  t  viaggi  (1559)  veröffentlicht  hat.  Derselbe 
muss  einer  Handschrift  entnommen  sein,  welohe  keiner  an- 
dern bekannten  sur  Grundlage  gedient  hat.  Die  Nachfor- 
schungen nach  derselben  sind  bis  jetzt  vergeblich  gewesen. 
Der  Stil  ist  wortreich,  die  Namen  haben  häufig  eine  andre 
Gestalt  als  in  a  und  b ;  zum  Teil  findet  sich  bei  ihnen  eine 
berichtigte  Form,  welche  sich  in  manchen  Fällen  auf  die 
im  16.  Jahrhundert  erworbene  Kenntnis  zurückfuhren  laset; 
zum  Teil  ist  es  ersichtlich,  wie  gerade  diese  zu  einer  un- 
richtigen Fassung  Veranlassung  gegeben  hat.  Mehrfache 
Änderungen,  besonders  aber  die  Hinzuftigung  von  Umstän- 
den und  Anekdoten,  führten  Baldello  Boni,  Klaproth  und 
C.  F.  Neumann  zu  der  Annahme,  daas  Marco  Polo  selbst 
die  verbessernde  Hand  angelegt  habe.  Dagegen  glaubten 
Hugh  Murray,  Lazari  und  Bartoli,  daas  diea  von  andrer 
8eite  geschehen  sei.  Tule  führt  bündige  Argumente  dafür 
an,  daas  einige  Zusätze  nur  von  Marco  Polo  selbst  gemacht 
werden  konnten,  und  kommt  zu  dem  8chluas,  daas  dieser 
die  bei  dem  Durchlesen  wieder  erwachenden  Erinnerungen 
in  der  Form  von  Randbemerkungen  zu  dem  Original  nieder- 
gelegt habe.  Dieselben  seien  dann  in  eine  lateinische  Über- 
setzung aufgenommen  worden;  von  der  letzteren  habe  Ra- 
um-so  eine  Rückübersetzung  in  die  italionische  Sprache  aus- 
geführt und  dabei  manche  Namen  geändert  Bei  der  Ver- 
arbeitung des  Originals  und  der  Randbemerkungen  in  ein 
Ganzes,  ebenso  wie  bei  der  Rückübersetzung,  mögen  be- 
deutende stilistische  Veränderungen  vorgenommen  und  ein 
grösserer  Wortreichtum  eingeführt  worden  sein. 

In  der  Forschung  nach  den  Quellen  zu  Marco  Polos 
Bericht  würde  die  Auffindung  des  von  Ramusio  benutzten 
Manuskripts  eine  Errungenschaft  sein,  welcher  an  Wichtig- 
keit nur  die  Entdeckung  des  Originals  der  Zusätze  von 
Marco  Polos  eigener  Hand  voranstehen  würde. 

In  eine  dritte  Gruppe  ist  eine  Anzahl  von  Hand- 
schriften zu  reohnen,  welche  auf  einem  Original  beruhen, 
dos  nur  wenige  Jahre  nach  Marco  Polos  Gefangenschaft, 
und  in  gewissem  Masse  unter  seiner  Ägide,  durch  eine  stil- 
gerecht« Umgestaltung  des  Originaltextes  entstanden  zu 
sein  scheint.  Sie  zeichnen  sich  durch  ein  hesaeres  Franzö- 
sisch, als  es  sich  in  der  ersten  Gruppe  findet,  aua,  wie 
durch  Auslassung  von  Tautologien  und  Irrtümern.  Doch 
sind   auch   zuweilen  wichtigere  Dinge  gestrichen,  dage- 


gen unwichtige  Bemerkungen  eingeschoben  worden ,  and 
manche  Namen  sind  weniger  richtig  geschrieben.  Ausser- 
dem fehlen  mehrere  der  geschichtlichen  Kapitel  am  Kode 
des  Buches.  Dagegen  ist  ein  rekapitulierendes  Kapitel, 
welches  sich  auf  die  Lebensweise  des  Gross-Khan  bezieht 
eingeschoben  ').  Zu  den  bekannten  Handschriften  dieser 
Gruppe  geboren: 

e.  Französische  Handschrift  Nr.  5649   der  Pariser  Bi- 
bliothek.   Sie  stammt  nach  Delisle  aus  der  Mitte  de« 
15.  Jahrhunderts,  ist  ziemlich  inkorrekt der  Sprache 
der  späteren  Zeit  angepaast,  scheint  sich  aber  im  Text 
von  der  ursprünglichen  Redaktion  nicht  sehr  zu  ent- 
fernen. In  einer  Vorrede  ist  gesagt,  dsss  „diese  erste 
Kopie  des  Buches  seit  seiner  Niederschrift"  von  Marco 
Polo  dem  Seigneur  Tbibault  de  Cepoy,  damaligem  Ab- 
gesandten von  Karl  von  Valois  (Bruder  Philipp  des 
Schönen),  auf  seine  Bitte  zur  Überreichung  an  seinen 
Herrn  übergeben  worden  sei,  dsss  aber  des  bald  darauf 
verstorbenen  Thibaults  Sohn  Jehan  dem  Grafen  von 
Valois  die  erste  Kopie  des  Buches  überreicht,  dann 
aber  für  andre  seiner  Freunde,  welche  danach  verlang- 
ten, Abschriften  habe  anfertigen  lassen. 
d.  Eine  französische  Handschrift  in  Bern,  welche  sich 
als  eine  Abschrift  von  e  erweist  und  mit  derselben 
Vorrede  verseben  ist  Letztere  findet  sich  ausschliess- 
lich bei  den  beiden  letztgenannten  Handschriften. 
t  Französische  Handschrift  Nr.  5631  der  Pariaer  Bi- 
bliothek.   Nach  Delisle  ist  sie  eine  Kopie  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  augefertigt  nach 
einem  Exemplar,  in  welchem  der  Kopist  sich  viele 
Abkürzungen  erlaubt  hatte. 
/•.  Französische  Handschrift  Nr.  2810  der  Pariser  Bi- 
bliothek. 8ie  stammt  nach  Delisle  aus  den  ersten  Jah- 
ren des  15.  Jahrhunderts  und  hat  zur  Grundlage  das 
gleiche  Original  wie  «. 
Da  die  Stockholmer  Handschrift  zu  dieser  Gruppe  ge- 
hört müssen  wir  letztere  näher  betrachten. 

Pauthier  hat  das  Verdienst,  den  besonderen  Wert  die- 
ser durch  ihre  Form  untereinander  verbundenen  und  durch 
die  Vorrede  zu  zweien  derselben  in  ihrer  geschichtlichen 
Entstehung  charakterisierten  Gruppe  von  Handschriften  er- 
kannt und  zum  erstenmal  hervorgehoben  zu  haben.  Thi- 
bault  verlieas  Venedig  im  Jahre  1307,  und  man  darf  an- 
nehmen ,  daas  er  dabei  das  Buch  von  Marco  Polo  selbst 
erhielt.  Pauthier  ist  nun  der  Meinung,  letzterer  habe  den  von 
Rusticiano  niedergeschriebenen  Text  personlich  durchgesehen 
und  verbessert  Daher  seien  die  Handschriften  dieser  Gruppe 

')  Es  findet  sieh  bei  Tale  st«  Ksp.  XXI  des  II.  Buhe«,  Vsl.  1, 
p.  S»S.  (Ksp.  93  der  Steekbolmer  HsJuUehrift.)  —  Ober  die  «as;:tlit- 
seses  Kspitel  e.  obea  8.  1**,  8p.  »,  An».  '). 
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»1h  die  einzig  authentischen,  von  Marco  Polo  selbst  sanktio- 
nierten Texte  zu  betrachten.  Da  indessen  hinreichender 
Grund  zu  der  Annahme  vorhanden  ist,  dass  Marco  Polo 
für  solche  Verbesserungen  nicht  genügend  litterarisch  ge- 
bildet yrar  und  insbesondere  das  verfeinerte  Französisch 
der  Zeit  nicht  beherrschte,  so  durften  die  Handschriften 
dieser  Gruppe  vielmehr  dadurch  entstanden  sein,  dass  Marco 
Polo  auf  den  Wunsch  von  Tbibaalt  de  Cepoy  eine  sprach- 
lich und  stilistisch  verbesserte  Kopie  der  ersteu  Nieder- 
schrift für  den  Grafen  von  Valois  anfertigen  liess ,  wobei 
der  der  französischen  Sprache  kundige  Schreiber  nicht  immer 
mit  kritischer  Genauigkeit  verfuhr,  und  eine  persönliche 
Revision  durch  den  Reisenden  nur  innerhalb  massiger  Gren- 
zen stattfand. 

In  seinem  Buch,  welches  eine  reioh  kommentierte, 
sorgfältige  Wiedergabe  des  aus  den  drei  Handschriften  c, 
«,  f  zusammengestellten  Textes  enthält,  ordnet  Pauthier 
jene  nach  dem  Wert,  den  er  ihnen  zuschreibt,  und  be- 
zeichnet 

mit  K  die  Handschrift  Nr.  M31  der  Nstionalblbliotbek,  #  oiurM  Ver- 
Micbniue«. 

mit  B  di«  Handschrift  Nr.  1810  der  National  bibliothek,  /  ansres  Ver- 
seichniseee, 

mit  C  die  HaDdeehrift  Nr.  684»  der  NitionalbiMiothek,  e  und  d  am  reo 
Verzeichnisses. 

Indessen  hat  Yulo  gezeigt,  dass  unare  Codices  c  und  d 
(C  von  Pauthier),  welche  allein  die  Vorrede  haben,  die 
beiden  andern  an  Wert  Ubertreffen,  indem  sie  zahlreiche 
wichtige  Stellen  enthalten,  welche  in  jenen  nioht  vorkom- 
men, aber  in  dem  geographischen  Text  vorhanden  sind. 
Obgleich  jüngeren  Alters,  entsprechen  sie  jedenfalls  dem 
von  Thibault  de  Cepoy  in  Empfang  genommenen  Text  ge- 
nauer, als  die  abgekürzten  Texte  von  B,  und  besonders  A ; 
d.  h.  das  Original  hat  sich  in  der  Reihe  von  Handschrif- 
ten, aus  welcher  c  und  d  auf  uns  gekommen  sind,  vollstän- 
diger erhalten  als  in  derjenigen,  von  weloher  *  und  f  Ver- 
treter sind. 

Was  nun  die  Stellung  der  Stockholmer  Handschrift  be- 
trifft, so  erweist  sie  sich  als  ein  Glied  aus  einer  Zwisohen- 
reihe,  welches  nicht  ganz  die  Vollstündigkuit  von  e  und  d 
hat,  aber  die  Handschriften  *  und  /  in  dieser  Beziehung 
nicht  unbedeutend  überragt.  Nach  der  Zeit  ihrer  Anferti- 
gung steht  die  Kopie  an  Alter  den  andern  aus  dieser 
Gruppe  angeführten  voran. 

Es  mag  hinzugefügt  werden,  dass  die  Pariser  Biblio- 
thek seit  kurzer  Zeit  eine  französische  Handschrift  von 
Marco  Polo  (Nr.  1880)  besitzt,  welche  um  das  Jahr  1600 
angefertigt  worden  ist  und,  wie  Herr  Delisle  gezeigt  hat, 
«ich  in  jeder  Beziehung,  und  besonders  durch  die  mitten 
im  Satze  abgebrochenen  SchhiBsworte  Et  t?  aueun*  di*nint 
f»  a  luy  .  .  .  . ,  als  eine  genaue  Kopie  des  Stockholmer 
Codex  erweist. 
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Der  Vollständigkeit  wegen  sei  hier  auch  noch  die 
vierte  Gruppe  von  Texten  erwähnt.  Sie  hat  ihren 
Ursprung  in  einer  lateinischen  Übersetzung,  welche  der 
Dominikanermönch  Pipino  von  Bologna  im  Auftrag  seiner 
Vorgesetzten  zwischen  den  Jahren  1315  und  1320,  also 
noch  zu  Lebzeiten  von  Marco  Polo,  ausführte.  Er  hat  die 
Abkürzung  und  stilistische  Umwandlung  viel  weiter  getrie- 
ben als  die  andern,  denen  die  ursprüngliche  Schrift  zu  Ge- 
bote stand.  Wenn  aus  dieser  Ursache  die  darauf  gegrün- 
deten Handschriften  für  die  Forschung  einen  geriugen 
Wert  haben,  so  entsprachen  sie  doch,  wie  es  scheint,  am 
besten  dem  allgemeinen  Bedürfnis  der  Leser;  denn  von 
keinem  andern  Text  sind  so  zahlreiche  Übersetzungen,  Ko- 
pien und  Rückübersetzungen  angefertigt  worden,  und  auf 
keinem  andern  beruhen  so  viele  gedruckte  Ausgaben.  Marco 
Polos  Reisebericht  war  deshalb  in  den  der  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst  folgenden  Jahrhunderten  den  meisten  nur 
in  verstümmelter  Form  zugänglich.  Nach  Colonel  Yulea 
Mitteilung  wurden  erat  zwei  deutsche  Ausgaben  gedruckt, 
eine  in  Nürnberg  1477,  die  andre  in  Augsburg  1481.  Dann 
folgte  ein  Abdruck  von  Pipinos  lateinischem  Text  im  J.  1490, 
und  dieser  gab  die  Grundlage  für  weitere  Ausgaben.  Wie 
zuerst  Maroden  gezeigt  und  Yule  bestätigt  hat,  beruht  die 
überdies  durch  viele  willkürliche  Änderungen  und  Auslas- 
sungen verunstaltete  Ausgabe  von  Grynaeus  (in  seinem 
Novui  orbi* ,  Basel  1532)  wahrscheinlich  auf  einer  im 
Jahre  1502  nach  Pipinos  lateinischem  Text  angefertigten 
portugiesischen  Übersetzung.  Andreas  Müller  von  Greiffen- 
hugen  hat  dann  1671  seinen  Text  von  Grynaeus  ent- 
nommen, und  Bergeron  (1735)  nahm  in  seiner  sonst 
vortrefflichen  Sammlung  von  Reisen  eine  Übersetzung  des 
{  Beruhtes  im  Müllersehen  Buch  auf ').  Überhaupt  ent- 
;  halten  die  Sammlungen  von  Reisebeschreibungen  aus  dem 
17.  und  18.  Jahrhundert  nur  verunstaltete  Formen  von 
Marco  Polos  Bericht.  Die  einzige  wertvollere  Ausgabe  aus 
den  letzten  drei  Jahrhunderten  ist  die  von  Ramusio  (1559), 
und  als  im  19.  Jahrhundert  die  Nachforschung  nach  den 
handschriftlichen  Aufzeichnungen  des  Werkes  begann,  er- 
kannte man  bald,  dass  diejenigen 'der  vierten  Gruppe,  ob- 
gleich die  zahlreichsten,  doch  wissenschaftlich  nicht  ver- 
wertbar seien. 

Es  folgt  hieraus,  dass  die  Pariser  Handschrift  Nr.  1116, 
welche  wir  nach  Vule  als  den  geographischen  Text  be- 
zeichneten, hinsichtlich  des  Wertes  für  die  Forschung  den 
ersten  Rang  einnimmt,  da  sie,  wenn  auch  eine  nach  den 
ersten  Jahrzehnten  gemachte  Kopie,  doch  den  Wortlaut 


')  Dan»  ward«  also  der  samt  tos  Tale  is  dieser  YoUatfndiKkrit 
nachgewiesene  Kreis  KMoblewea:  rruioetach  des  Urtextes,  Italienisch, 
Pipinos  UUinUci»  UbertrSfaDK,  Portunieiiich .  Orynseu»'  Uüekober- 
•eUuDg  In  das  lateinische,  Bergeroae  fraaioaische  Übertragung:. 
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der  ersten  Niederschrift  durch  Rustici&no  von  Pisa  am 
vollkommensten  wiedergiebt.  Die  der  Ausgabe  von  Raniusio 
su  Grunde  liegende  Urschrift  würde  vielleicht  der  genann- 
ten an  Bedeutung  noch  voranstellen,  wenn  sie  erhalten 
wäre.  In  Ermangelung  dessen  reiht  «ich  nach  dem  Rang 
der  Bedeutung  unmittelbar  die  dritte  Gruppe  an.  Unter 
den  xu  ihr  gehörigen  Handschriften  erkennt  Delisle  die 
Anciennität  der  Kopie  dem  Codex  von  Stockholm  su.  Die 
Handschrift  Nr.  5649  von  Paris  und  diejenige  von  Bern 
beruhen  auf  einem  Original,  welches  die  von  Thibault  de 
Cepoy  naoh  Frankreich  gebrachte  Urform  dor  Gruppe  am 
vollkommensten  bewahrt  hat,  wahrend  der  Codex  von 
Stockholm  den  Pariaer  Handschriften  5631  und  2B10  an 
Vollständigkeit  voransteht. 

Die  Zusammenstellung  einiger  Stellen  nach  den  Texten 


verschiedener  Handschriften  wird  das  Verhältnis  des  Codex 
von  Stookholm  zu  andern  am  besten  erläutern.  Ich  wähl« 
dazu  zwei  Beispiele,  für  welche  eine  grössere  Zahl  von 
Texten  zu  Gebote  stehen. 

Die  erste  Stelle  ist  diejenige,  welche  sich  au/  Klein- 
Java,  d.  i.  Sumatra,  bezieht  ').  Yule  hat  sie  nach  zehn 
verschiedenen  Texten  mitgeteilt2).  Von  diesen  sind  je 
einer  aus  der  ersten  und  zweiten  Gruppe  und  zwei  Typen 
aus  der  dritten  Gruppe  hier  wiedergegeben.  Die  Texte  der 
vierten  Gruppe  können  als  unwesentlich  für  unaern  Zweck 
uburgnrigt'n 


')  Sie  bildet  bei  Yule  den  Anfang  von  Ksp.  IX  des  III.  Backet 
{Marco  Polo,  Vol.  11,  p.  S6I);  bei  Pauthier  Ksp.  CLXV,  p.  ßSft-SSS). 
')  1.  c.  Vol.  II,  p.  613-314. 


MS.  1116  der  Pariser 

Bibliothek. 
Quint  Ten  K>  part  de  le  isle 
de  I'entsm  e  l'ea  als  per 
jmIo«  entor  cent  mite»,  s  dose 
treure  le  Tele  de  Jsts  Is 
Meror;  nies  ei  »aebie»  ij'ele 
sc  est  paa  ai  peilite  q'ele  ne 
gire  enriron  plus  de  dem 
stille  nülee,  et  de  oeste  yale 
toute  la  »inte. 


Or  uc  hin  que  sor  ceete 
jele  ha  huit  roiame»  et  huit 
roi»  coronee  en  ceete  y»Is,  e 
tont  tuit  ydree  et  ont  lan- 
gajee  por  eilet.  Usr  eachits 
che  chaecun  des 


vele  s  moot  granditrae  ba- 
bundabee  de  tresor  et  de  tou- 
tee  chierea  eapece»  e  leingn 
eepi,  et  de  meinte! 
especee  que  unqoe» 
a'en  rienent  es  noetre  peie. 
Or  tos  roil  coater  ls  maine- 
toutee  cettae  jent, 
por  toi,  e  to»  dirti 
t  uns  coneee  qo 


sloe  et 
sulree 


ree  de 


MS.  der  Bibliothek  in 
Bern. 

Quant  l'en  ee  per»  de  Title 
de  Mtlsinr,  et  Ten  s  nagie 

per  teloc  enriron  Uli  et  X 
miUe»,  11  dost  traute  l'eo  U 
petite  lale  de  Jtra,  maii 
eUe  n-eetpat«  petite  ou-elle 

oe  dura  bien  enriron  ij  millee. 
Et  ti  Tout  oonterone  de  cette 
Ute  tout  l'sifeire  et  rente. 

Ore  aaehies  que  tout  cette 
isla  y  a  V11J  royaumee  et 
Vlilroye  couronnea,  csr  chse- 
can  roy  ti  s  coaronn«  psr 
eojr.  11  tont  tout  ydrw  et 
chstcun  rojsame  par  toj  s 
»on  laagage.  11  y  ■  eo  cette 
itle  moult  graut  treeor,  st  el 
y  s  moult  deepeeeriet  de  moult 
do  manieret.  Et  *i  Tout  con- 
teray la  inaniere  de  la  plut 
grant  part  de  cee  VIII  royau- 
mee cbaacuo  par  toy ,  maia 
arant  rosa  dirar  uns  eboee 


qui  moult  Sambiers  eatrange  a 
ebsecua.  Sachiex  que  Teetoilte 


MS.  von  Stockholm. 

Quant  on  te  part  de  lllle 
de   mstsiur  st   on  uage 

.\x 

1111. X  mlllet  sdone  truere  on 
lllle  de  ians  la  menour; 
msit  eile  ue»t  mie  ai  petita 
c 

quele  nait  de  tour  de  U.  inil- 
lea.  Et  ei  Tot  conterai  de 
ceat  Ule  tout  lafiure  et  la  re- 

rite. 

Or  taichio»  quo  tut  cett 
illo  a  VUJ  roiaamet  st  VUJ 
roit  coroaes  carebacuatroiaa* 
mt*  si  ton  roy  coroney  a  poitr 
eoi.  II  »ont  tiut  ydre  et  ti 
a  cbacuat  royame»  ton  lan- 
guaige.  11  a  en  oett  ille  moult 
graat  quantite  deepiceriea  de 
chaeune  meniere.  Et  ti  tot 
conterai  la  meniere  de  la  plut 
grant  partie  de  eet  VIXJ  roya- 
mos  chaeun  a  pour  lui.  Mni« 
je  Tot  dirai  arant  uns  choto 
qui  ronult  semblcra  eatrange 


a  ebaeun;  »aebica  que  c«it 
ille  ett  ai  tont  so  miedi  quo 
de  Tramostane  spert  ne  po«  i  leetoilo  traraontanc  nl  apert. 


MS.  5631  de 

Bibliothek. 
1    Quant  on  »e  part  de  Title  d  o 
,  M  a  1 1  u  r ,  et  on  nsge  qualre 
ringt  dU  millee,  adonc  IreUTO 
en  l'iale  de  Jatta  la  Me- 
!  n  e  u  r ;  maia  eile  n'eet  mie  ei 
j  petite  qu'elk  n'sit  de  tour  11 
l  mille*.    Et  ai  Tout  conteray 
de  cette  itle  Taffaire. 


Sachiex  que  tut  cette  itle 
s  VUJ  roysumee  et  VIU  roi» 
coaronaee.  IIa  eont  tuit  ydo- 
laelTee;  et  ei  s  ebsseun  roy 
aume,  »on  langaige  par  toy. 
11  y  s  en  cette  isla  grant 
quantite  d'eapicerio»  Et  ai 
rona  conteray  ls  meniere  de 
la  plo»  grant  partie  de  cae 
huit  royaumee.  Maie  je  Tone 
diray  arant  une  ebote.  Et 
aaebiea  que  ceate  itle  eet  ei 
Teri  midi  qua  TettoiUe  tre- 
moutainne  n'y 


Text. 


tout  Toirmsat  q*  ceete  yelo 
ett  laut  a  midi  quo  la  stoille 
de  tramontaioe  ne  apert  ne 
pon  ne  grant. 

Or  noa  retorneron  a  la 
mtmere  des  homea,  e  tos 
coateron  tout  arant  dou  ron* 
iamo  da  Perlee. 


Ore  retouraon»  nou»  s  noa*  I  Or  retornerona  s  notre  mn- 
tro  maniero.  tiere.  Kt  rot  conterons  tout 

arant  du  royame  de  fallet. 


Or  aoo»   relourneroua  s 
notre  mallere,  et  roua  con- 
!  teron»  tout  arant  du  royaumo 
de  Palee. 


Quando  ei  parte  delt'  iwia 
l'eatan,  e  che  t-*  narigeto 
circa  a  eento  raiglia  per  «i- 
roeco,  »i  traora  Tleola  di 
Oiana  Mino««.  Ma  noa  < 
pero  eoai  picciola  ehe  noa 
giri  circa  du»  mils  raiglia  t 
torno  s  torno. 


Et  in  qustt*  iaels  aon'  etto 
reami,  et  otto  He.  Le  geati 
delis  qoale  adoraao  gl"  idoli, 
&  in  ciaacun  regno  v'  e  lin- 
guaggio  da  eua  poeta,  «V 
rarta  (Ulla  fsrells  degli  altri 
regni.  V'eabondaasa  di  tbe- 
loro  &  di  tutte  le  tpeeu  k  & 
tegno  d'aloe ,  reraino,  eban«, 
4  di  molte  nitre  »ort)  di 
•pecie  cbe  »IIa  patria  noatra 
per  ls  luagheata  del  riaggio, 
&  perieoli  del  aavigaro,  neu 
ai  portaao,  ma  ai  portan' 
alla  prorincia  di  Mangi  dt! 
Oataio.  llor  rogliamo  dire 
d«ll»  ninnicra  di  queati  genti 
di  ciatcuaa  partilameate  per 
se,  ma  primamente  c  da  ae- 
pere  cbe  qaeat'  iaoin  e  peeta 
tanto  rerso  le  parti  di  meao- 
giorao  cbe  quirl  la  »ttlli 
'Tramnnt.itia  Don  ai  puoreders, 
&  M.  Msroo  fn  in  »ef  reami  di 
queet*  itols  de'  quali  qsi  et  se 
Dariers,  laedsado  gli  sltri 
dus  che  oon  riddi. 


Es  erweist  sich  leicht  die  nah 
Stockholmer  Textes  mit  dem  Berner,  von  dem  er  sich  fast 
nur  durch  die  altere  Sprachform  unterscheidet,  dagegen 
zeigt  die  Handschrift  Nr.  5631  manche  Abkürzungen. 

Die  zweite  Stelle  bezieht  sich  auf  die  Stadt  Yaog-lsh6u- 
fu  in  der  Provinz  Kiaogsu,  in  welcher  Marco  Polo  drei  Jahre 


höhere  Stellung  bekleidet  bat.  Ich 
Delisle»), 


die  Texte 


')  Delltie,  A«  litrt  dt  Marto  Polt 
de  XI F«  tiefte  conttrei  o  la  biMiothique  royaU  d 
th/'que  de  TEcole  de»  chartea,  Vol.  XU».  188». 


Fac-iimitt  «Tun 
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rere  Angaben  des  letzteren  über  das  Alter  der 
Handschriften  entlehnt  sind.  Ea  sind  zugleich  die  Über- 
schriften der  dem  Abschnitt  über  Yang-tah6u-fu  folgen- 
den  Kapitel  der  Reibe  nach  angeführt,   um   die  bemer- 


Auslassung  derselben  in  der  von  Pauthier  als 

Grundlage  benutzten  Handschrift  Nr.  5631    der  Pariser 

Bibliothek  zu  zeigen.  Die  8tookholmer  Hand.chrift  enthält 
dieselben. 


MS.  1116  der  Pariser 
Bibliothek,  PoL  63. 

('»  devUe  dt  la  eili  dt  j 
Yanffui.     CXH11.    Quint 1 
Ten  •«  parU  de  Tingni,  il  als  ' 
por  y  seloe  na*  jornoe  por  I 
mault  bell*  eontrte  Li  oü  il  j 
a  ebaetiaus  et  casaus  nse^.  • 
Bt  adono  treuie  na»  nable 
eit*  et  Kraut,  qe  est  Spelles 
Yangui    Et  sachiee  q'ele  «et 
si  grant  et  ai  poiaaat  qe  biaa 
aaont  la  aeignorie  XXVU  ri- 
te« grant  et  boines   et  de 
grant  mercaodiea.    Ks  etate 
eit*  tiet  an  dee  Xll  barons 
iiou  grant  Kaan ;  car  eile  eet 
e»lcnß  por  an  dee  XII  anjo*. 
11  eant  ydres.    Lor  monole 
ont  de  carte,  et  sunt  an  grant 
Kt   meeer  Marc  Pol 
celai  de  cai  trat« 
Mit«  Utt«,  seingnearie  teste 
cit*  por  trat»  ans.  11  rirent 
de  uercandio«  et  d'are :  car 
il  te  fönt  arnoi»  de  ehera-  ! 
liere  et  d'oaiet  d'armee  ea 
quantitt:  car  Je  \ 
Toq  di  taut  Toirmant  qe  ea  I 
caate  ciM  et  enTiron  por  aa  ' 
{»«rtinonee  lieuiorent  maiatea  | 
bomes  d'anaee.  11  ne  a  autre 
cause  qe  a  mentoToirfnee.  Nos  i 
partiroa  de  ei  et  tos  eonteron  i 


MS.  5649  der  Pariser 
Bibliothek,  Pol.  93. 

IIIntlKt  hU       Uf>e«  toii  »«m). 

Cy  nmu  dil  de  la  mit"  dt 
Jangny.  VII««  et  III. 
Quant  Ten  ee  part  de  Tygny, 
et  l'eo  a  cherauchie  ose  jonr- 
nee  par  eeloc,  troaTant  con- 
trecs  et  casaus  et  cbaeleauti 
esses  ,  ai  traute  l'eo  la  eite 
da  Jangay,  qui  moult  est 
grant  et  noble  Et  »achlei 
qn'il  a  »oub«  sa  aeignenrie 
XXV 11  eitez  gran«  et  Boblea 
et  de  graue  ngarebaadises,  qui 
sont  moult  bonnee,  ai  qoe 
Jsnguy  eet  moalt  paustet 
tili.  Et  ad  aiet  ea  eeate  eit« 
Dag  dos  Xll  bsrons  da  grast 
kaan ;  car  eile  eet  eeleo.ee  pour 
nag  des  Xll  eieges.  Si  aont 
ydrls,  et  ont  monnoie  de  cbar- 
tree.  Bt  ai  tob»  dy  qae  le- 
dit  nieeeira  Marc  Pol  eellai 
de  qui 


MS.  von  Stockholm. 


VII»»I.  De  la  tili  de 
Janguy.  Quaat  on  ae  part 
de  Qyngny  et  on  ai  ehe- 
«anebia  nne  jornee,  ai  trueve  , 
on  adonc  la  rite  de  Jangny, 
qui  moat  eet  grande  et  nobles, 
et  de  grunz  rnarchoaadleee,  ai 
|  qai  Jangay  est  moult  poia-  , 
:  aaas  cites  Et  ai  siet  ea  caet«  j 
|  eit*  aea  des  XU  barone  du 
;  grant  kaan,  car  sie  est  leuae 
pour  I  des  XII  aiegea.  II 
«ont  ydre  et  ont  monole  de 
ebartretee.  Et  si  roa  di  qua 
le  dit  meeaire  Marc  Pol, 
qai  toutes  ee«  eboses  rit\  ot 
aeiiinorie  ea  ceeta  citey  III 
aas  par  le  eomandemeat  da 
grant  kaan.  II  rirent  de  mar- 
el  »ntlieee  et  de  raesttera.  Car 
on  y  fait  bernoia  d'armearea 


do  Catai  meiern«  sunt;  eile 
snat  rar  Ponent;  et  por  ee 
qe  il  bi  a  bien  couse  da  eoe- 
ter,  roc  an  eonteron  de  ellee 
tone  lor  cos  tu  tu  es  et  lor 
u»iDc«.  Et  eonteron  de  le  nne 
ST*nt  qe  eet  Spelle  Nanghin. 

Ci  der  ist.  de  la  provenee 
de  Sangkin.    C  X  L  1 1  1 1. 


et  eet  don  Mangi 
,  qe  moat  est  noble 
prortnee  et  rienea.  II  aont 
ydres  et  ont  monoio  de  carte, 
et  snat  au  grant  kan.  II  ri- 
reat  de  mercandiee  et  d'ars 
1t  o&t  aoie  an  abandance.  11 
(ont  dras  doree  et  de  soie  de 
taatea  faiaona.  II  ont  grant 
plante«  de  toutes  blas  et  des 
eousee  de  »irre;  ear 
eat  plsateuse  prorenee. 
U  ont  rene  »ions  et  chaoeia : 
•ea  tuet.  II  font  ardotr 
l»r  eore  mors.  11  ont  Hont 
U  bi  a  maintea  richaa 
•aereant,  qe  mont  en  a  grant 
treu  et  grant  rende  la  gran 
«ir*.  Or  noa  partiroa  de  ci, 


de  Jangny  III  ans  acomplii 
par  le  eommaadementdn  graut 
kaan,  Iis  rirent  de  marehan- 
dieex  et  d*ars.  Car  l'en  y  fait 
harcioiB  dt'  cbevaUers etd'om- 
mea  d'armee  ea  grant  quan- 
tiW :  car  an  teste  cito  et  en- 
riron  des  a| 
meurent  gena  d'i 
que  le  seignaur  y  fait  se- 
journer.  Antra  eboae  n'y  a  qui 
a  ramontetoir  face.  Pour  ee 
Tons  eonteron«  arant  et  rona 
dirona  de  II  gran«  prorineee 
qai  meiamee  aont  da  Muugy, 
qni  »ont  rere  Ponant,  et  bien 
y  a  k  eoater.  Si  diray  *«ant 
de  1' nne  qni  a  k  non  Manghin. 

Cy  nou*  devite  de  la  pro- 
'•ince  de  Mmghin.  VII»» 
et  IUI.  Mangbin  aet  uae 
Et  rat 
qai  moult 
eet  noble  province  et  riebe. 


du  Mangliy 


ont  monnoia 
ont  au  grant 


IIa  aont  ydres, 
de  cbartres,  et 
Uno,  et  rireat  d'ars  et  de 
msrebandie*.  II  y  a  grant 
hakondance  de  soie:  car  11 
en  font  drae  d'or  et  de  aoie 
de  toutes  maaierea  moalt 
baani.  Et  si  oat  grant  mar- 
ehie  de  tone  blas  et  de  ton- 
t«x  choaes  de  rirre:  car  moolt 
eat  plantureaae  proTinee.  Et 
ai  ont  venoison  asaea,  et  ly- 
ona  ansai.  Et  ai  y  a  grana 
marebsnt  et  riebe«,  dont  1« 
seignaur  en  a  grant  proufht 
d'euU  des  droia  de  la  mar- 
qne  Ui  acheteat  et 


MS.  5631  der  Pariser 
Bibliothek,  Pol.  59. 

C'y  dut  de  la  eilt  de  Jau- 
gm/.  VI»»  et  XIX.  Bt 
quaat  Ten  ae  part  de  Tigny, 
en  eheranebe  ane  jearaea.  Et 
a  aeigneurie  ena  XX  VII  ci- 
tes ,  qui  «ont  ntoult  bennea. 
si  qae  ceste  eite  de  Jsuguy 
est  moalt  puissant.  Et  si 
siet  uns  des  barone  du  grant 
kaan.  11  «ont  ydres,  et  ont 
monnoie  de  ebartretee.  Et  ot 
«etgnourie  Marc  Pol  en  eeate 
eite  träte  ans.  Et  il  fait  on 
bernoia  d'araes,  qoe  le  osig- 
nanr  y  fait  deru uurer.  Siroas 
eoateray  arant,  et  tooi  di- 
ray da  II  grana  provitie^i, 
qni  dn  Manay  msiamee  «ont, 
qni  «ont  Tara  Ponant  Bt 
rona  diray  arant  da  la  eiti 
qni  a  nom  Signy. 


MS.  2810  der  Pariser 
Bibliothek,  Pol.  65v°. 

Oy    düt   de  la  eili  de 
Jangny.    Et  qnant  l'en  «e 
part  de  Tigny,  Ten  eherauehe 
one  journee,  et  aa  ebief  de 
J  eeate  journee  treure  l'en  la 
citi  da  Jangny ,  laqnelle  a 
aeigneuria  sur  XXVU  eitaa, 
!  qni  sont  moult  bonnss ,  ay 
I  qua  eeate  eini  de  Jangny  eet 
:  moult  puisaaat  Et  si  y  riet 


.„  eile  et  r 
see  spartensnees  domuerent 
moult  de  gent  d'armee,  qn« 
Ii  airea  i  fait  demorcr  pour 
le  paie 


VII*«1I.   Pe  la  contrie 
ifMmtgUn.  Manglraast  nne 
eontree  Ters  Oeeident,  et  est 
du  Mangy,  qai  eet  moalt  noble 
eontree  et  riebo.  II  sont  ydre, 
et  ont  monole  de  ebartretee,  I 
et  aont  an  grant  kaan ,  et 
rivent  de  meatiera  et  de  mar- 1 
ebeaadiaes.    II  y  a  de  soie  t 
grant  habnadance,  de  quoy 
il  font  drap  de  aoie  et  a  or  , 
de   maintea  manieroe  moult 1 
biana.  Bt  «i  ont  grant  planU 
do  tonz  blez  et  de  toutes 
choics  por  riTTsa,  ear  lacan- 
tree  est  planteurouae ;  et  ont 
sussi  renoisone  esaes  et  lyona. 
II  y  a  moolt  de  gTana  mar- 
cheans.    Autre  eboee  n*i  a 
qni  a  eooter  face.    Si  tos 
dirona  de  la  tree 
de  Sayanfa. 


II  aont  ydolatres  et  ont  mon- 
noie de  ebartretee.    Et  ot 
aeigneurie  Marc  Pol  en  eesto 
j  oiti  troia  ana.    Bt  y  fait  on 
I  bernoia  d'armee,  que  le  arig- 
I  neur  y  fait  demoursr.  Sy 
|  tous  conteray  arant,  ot  «üua 
compteray  de  dau  grana  pro- 
Tiaces  qai  da  Msnii  meiames 
aont,  qai  sont  rere  Ponent, 
et  diray  arant  de  t'une  qui 


CV  diel  de  la  eili  dt  Man- 
ghin.  Mangbin  eet  nne  pro- 
Tinee Ters  Ponent  moolt  noble. 
II  sont  ydolatres  et  rirent 
d'ars.  II  y  a  soie  k  grant 
foison,  de  quoy  il  font  drap  i 
da  eoie  de  tonte;  manieres- 
Et  y  a  gran'.  foisun  da  blas,  et 
si  y  s  venoissoas.  Or  Tons 
partirons  d'icy.  8i  roos  di- 
rons  de  la  trfa  noble  eite  de 
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Die  Handschrift  des 


von  Marco  Polo  in  der  Kgl.  Bibliothek  in  Stockholm. 


BantAToIr  face.  Bt  edonc 
rot,  eonteron  da  Im  trea  noble 
dU  de  Saianfn,  qua  bieu  fait 
k  eonlar  en  noatre  lim,  por 
es  qua  trop  eat  graat  fait 
•ob  efer. 


C>dU  detaciUtdeSaian- 
fu.    CXLV.  .  .  . 


Vi  devitc  de  la  cite  de 
Singui.    CXLV1.  .  .  . 

Vi  devite  de  la  ciU  de 
Caigni.    CLLVI1.  .  .  . 

Öi  oVrüe  de  la  eilt  de 
dnghian/u.  CIL  VIII. ... 

Li  devite  de  la  eki  de 
Tingigni.  CXLVII1I.... 

Vi  devite  de  la  ciii  de  j 
Sutern.  CL.  Taigni  t«t  uio  | 
tra  noble  dt*  et  grant-  1t  ; 
saut  ydulr*  ot  aa  (ran  obaa,  ' 
et  ont  monote  de  carte.  II  I 
oat  aoie  grandieme  quasti- 
tfe;  ü  Titant  de  meTeetidie. 
etd'ara.  II 
de  aoie  por 


vt-edent.  Ore  noaa  pertiron« 
de  ct.  Car  il  n'j  a  aatre 
thoec  qui  k  conter  face.  Bt 
toub  conteroni  da  la  trft  noble 
<tt*  d«  Siiaofn,  qai  bien  fait  k 
cooler  en  noetre  llrre  Car 
trop  eet  grant  fait  a  oonter 
de  eon  affaire. 

Cy  tum*  dil  de  la  pro- 
vinee  etdela  citi  de  Saian/u 
et  eopune  eile  fut  pritt  par 
le*  engint  qui  furtnt  dre- 
eies  devant  ladite  cil4  VII" 
et  V.  .  .  . 

Cy  nout  dit  de  la  citi  de 
Singny  VII«*  et  V  I.  .  .  . 

Cy  devite  de  la  ritt  de 
CWy  VIU  >  et  VII..  .  . 

Cydit  de  laeitideChiug- 
hianfn  VII»»  et  VIII  ... 

Cy  nou*  dit  aVune  etil  qui 
a  nom  Chmginguy  V 1 1 »  > 
et  IX.  .  .  . 

Cy  dil  de  la  ciU  de  Syngny. 
VII»1  et  X.  Srngn j  eet  une 
trop  noble  ciU  et  grant.  Bt 
•ont  ydree,  ot  tont  aa  grant 
kaan,  et  ont  aonnoie  de  «har- 
trea,  et  ont  »oie  en  grant 
qaaatite.  et  tirent  d'ara  at  de 
marcbandUee,  et  fönt  drapa 
de  aoie  et  dor  aaeat.  .... 


VIHUH.  De  la 
«obie  ciU  de  Sayan/u. 


VI1»»11I1.  De  la  citey 
de  Singuy.  .  .  , 

VI1»»V.  De  la  eitey  de 
Vueuy.  .  .  . 

VU»*VI.  Delacitide 
Chingin/u,  .  .  . 

VII»«VII.  Delacitide 
Chinginguy.  .  .  . 

VIl"VIII  De  la  trit 
grant  eilt  de  Singuy.  Sin  y 
eat  one  trea  noble  citaa  et 
CTumio  11  »ont  fixe  et  eoat 
an  grant  kaan,  et  ont  mon- 
noie  de  chartrstee,  et  oat 
•oie  grant  qaaatitf,  et  Tirent 
de  ■ooetJare  at  de  merehean- 
dUea;  tu  il  ont  graat  plant« 
da  aoie  don  il  font  draa  k 


Cy  diel  de  la  free 
citi  de  Sayan/u.  .  .  . 


Cy  diu  de  la  eile'  de 
Singny.  .  .  . 

Cy  apre»  dit  de  la  citi 
de  CViruy.  .  .  . 

Cy  ditt  de  la    citi  de 

C  AtltfMtlVU.  .  .  . 

Cy  diel  delaeitideCJun- 
gingny.  .  .  . 

Cy  dii  de  la  tre*  grant  Cy  diu  dt  la  etti  dt 
citi  de  Signg.  VI1>*  et  Singny.  8ingnY  eat  une  trH 
VI.  Signy  est  nae  trea  noble  noble  eile  et  graade.  IIa  aent 
cit6  at  graade.  IIa  aont  idleav  ydolaatrea  et  aont  am  grant 
ot  aont  au  grant  kaaa,  et  ont  Kaan  et  ont  monnoie  de 
monnoie  de  ebartretea.  IIa  ehartre.  IIa  ont  aoie  en  graat 
ont  ioie  an  graat  qnantite,  qaantiU,  et  riTent  da  meatien 
et  rirent  de  meatien  at  de  et  de  marabasdiaea.  IIa  oat 
marebaadUaa.  IIa  oat  grant  grant  plant*  de  aoie,  doat  als 
plant»  de  aoie,  doat  Ua  font '  fest  drapa  k  or  et  autree. . . . 
drapa  k  or  et 


Aus  dem  in  allen  Texten  beßndliohen  Kapitel  Uber 
Jtii,/juy  ')  ist  zu  ersehen,  daa*  die  Stockholmer  Handachrift 
im  Vergleich  zu  Nr.  5649 ,  mit  der  die  Berner  gleichbe- 
deutend iat,  nicht  unerhebliche  Kürzungen  aufweist,  wie- 
wohl in  geringerem  Masse,  als  die  beiden  darauf  folgenden 
Pariser  Handschriften. 

Diese  Vergleiche  dürften  einen  hinreichenden  Anhalt 
gewähren,  um  die  Stellung  des  Codex  von  Stockholm  unter 
den  verschiedenen  Handschriften  za  kennzeichnen.  Als 
Manuskript  steht  er  fast  allen  durch  sein  hohes  Alter  voran ; 
ak  Text  nimmt  er  in  einer  an  aicl 


rit  eine  der  besseren  Stellen  ein,  die 
nur  durch  die  etwas  nachlassige  Wiedergabe  der  geogra- 
phischen Namen  durch  den  ungelehrten  Kopisten  b*e in- 
Seine Bedeutung  aber  ist  dadurch 


lieh  erhöht  worden,  dass  der  ruhmvolle  Entdecker,  welcher 
Asien  zuerst  im  Norden  umschifft«,  dem  ersten  Reisenden, 
welcher  uns  von  seinem  Zug  durch  das  ganze  Innere  des 
Kontinentes  einen  ausführlichen  Bericht  gab,  durch  die  ge- 
treue Vervielfältigung  einer  der  frühesten  Handschriften 
dieses  Berichtes  ein  Denkmal  gesetzt  bat '). 


')  Janguy  ist  Yang-tabou-fa.  Oie  andern  Orte  aind  bei  Tale  in 
folgender  Weiae  identiniiert:  MangUn  mit  Ngan-king,  Sayan/u  mit 
Heiaag-jang-fu,  Singuy  mitTabin-tabdn  (j*tat  (l-tebin«-b.ien),  Cucuy 
mit  £wa-tah6n,  Chingmfu  mit  T.kln-kiang-fu,  Citinginguy  mit  Tabaag- 
8.  Ynle,  L  e.,  VoL  II,  p.  187-1«». 


<)  Brat  bei  der  Korrektor  dieaaa  Asfeatiee  «rarda  ich  ra 
13oB]>recbnng  deaeelban  Qegenatandea  bekannt,   welche  Oolonal 
Tnle  im  Atbenaeum  (No.  zSM ,  17.  Jani  188z)  gegeben  hat.  Ee 
anthrt  mir  baaondara  Befriwiiijung.  in  aaehlicbar  Hinaieht 


Die  neueren  dänischen  Untersuchungsreisen  in  Grönland. 

Von  H.  Rink, 

Mitglied  der  Kommission  zur  Leitung  der  geologisoh-geographisohen  Untersuchungen  in  Grönland. 

(Mit  Karte,  a.  Tafel  «.) 

Im  Jahrgange  1880  der  „Geographischen  Mitteilungen"  j  Professor  Johnstrup  seit  1876  durch  eine  jährliche  Bewilli- 
ist  eine,  bis  zum  Jahre  1878  inklusive  reichende  Übersicht  |  gung  der  dänischen  Regierung  ermöglicht  worden  waren 
der  Untersuchungen  gegeben,  welche  auf  Veranlassung  des    i    Diese  Arbeiten  hat  man  seitdem  fortgesetzt  und  die  Resul- 
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Ute  werden  nach  und  nach  ab  „Meddelelser  am  Grönland" 
veröffentlicht. 

Ohgleioh  unsre  Handele-  und    M issionsplätze  auf  der 
Weatkttate  Ton  Grönland  von  der  8Udspitze  an  bis  74'  N. 
Br.  jetzt  nchon  weit  Uber  100  Jahre  bestehen,  war  aelbat 
die  rein  poopraphischo  Kenntnis  derselben  wpgen  der  grossen 
Aaadehnung,  apariamen  Bevölkerung  und  schwierigen  Kom- 
munikation bis  auf  die  neueren  Zeiten  noch  immerbin  eine 
mangelhafte.    Von  den  zahlreichen  Fjorden  oder  Meeres- 
armen ,  die  den  äussern  Saum  dea  Landes  durchschneiden, 
waren  aelbat  einige  bedeutendere  wenig  oder  gar  nicht  be- 
kannt,  geschweige  denn  das  Land  selbst,  diese  schneebe- 
deckten Berge  mit  ihren  von  Gletschern  ausgefüllten  Kluf- 
ten,  ihren  öden  Schluchten,  die  grossen  menschenleeren 
Thäler  and  endlich  die  grosse  Eisdecke  des  Binnenlandes. 
Hand  in  Hand  mit  den  geologischen  Forschungen  und  den 
Beobachtungen  der  Wirkungen  des  Eises  ging  deshalb  auch 
die  rein  geographische  Arbeit,  die  Aufnahme  neuer,  und 
die  Berichtigung  älterer  Karten.    Überall  ist  man  soweit 
möglich  durch  die  Fjorde  und  Uber  Land  bis  zum  Binnen- 
eise vorgedrungen,   hat  den  äussern  Rand  desselben  zu 
verfolgen  nnd  die  mächtigen  Bewegungen  dieser  scheinbar 
gtarrcn   Masse  zu   erforschen  gesucht.     Daneben  sind  in 
einem  früher  ganz  unerhörten  Grad«  Berggipfel  bestiegen, 
gelegentlich  auch  Pflanzen  gesammelt  und  archäologische 
Beobachtungen  angestellt  worden. 

Wenn  wir  im  Süden  anfangen,  ist  die  Gegend  beim 
Kap  Farewell  in  2  Sommern,  1880  und  1881,  durch  den 
Premierleutnant  der  Marine  Holm  bereist  worden.  Er 
hatte  teils  den  schon  als  Jensens  Begleiter  auf  dem  Binnen- 
eise  1878  bekannten  Zeichner  Groth,  teils  die  jüngeren 
Naturforscher  Petersen  und  Sylow  zu  Gehilfen.  Durch 
diese  Expeditionen  und  die  von  Steenstrup  1876  geleiteten 
ist  die  geographische  Aufnahme  dieses  sowohl  in  physischer 
als  geschichtlicher  Beziehung  merkwürdigen  südlichsten 
Teiles  von  Grönland  als  vollendet  zu  betrachten.  Holm 
bereiste  1881  auch  ein  kleines  Stück  der  Ost-kUste  und 
ist  der  Erste,  dor  daa  Kap  Farewell  betreten  und  dessen 
Lage  mit  Sicherheit  bestimmt  bat. 

Während  der  nächste  Teil  der  Küste,  vom  61* —67* 
N.  Br,  in  den  letzten  Jahren  von  den  Untersuchungen  un- 
berührt geblieben  ist,  haben  dieselben  um  so  mehr  unsre 
Kenntnis  der  nördlichsten  Strecke  von  67" — 72^*  N.  Br. 
erweitert.  Schon  im  Jahre  1878  begab  sich  der  Geologe 
8teenstrup  nach  Umanak,  wo  er  zwei  Winter  zubrachte, 
und  im  Jahre  1879  ging  eine  Expedition,  bestehend  aus 
Preraierleutnant  Jensen  als  Leiter,  dem  Geologen  Kornerap 
und  dem  Premierleutnant  Hammer,  nach  Holsteinsborg.  Thre 
Aufgabe  war  es,  von  hier  aus  die  teilweise  noch  unbe- 
kannten Fjorde  im  Norden  zu  bereisen,  worauf  die  beiden 
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[  erstgenannten  noch  in  demselben  Jahre  von  der  Diskobucht 
heimkehrten,  während  Hammer  bei  Jakobshavn  Uberwinterte, 
um  den  dortigen  berühmten  Eisfjord,  die  Bildung  der  Eis- 
berge und  die  Bewegung  dea  Binneneises,  einen  grossem 
Teil  des  Jahres  hindurch  beobachten  zu  können.  Unter- 
dessen hatte  Steenstrup  im  noch  ferneren  Norden  auch  ein 
grosses,  auf  den  Karten  so  gut  wie  ganz  fehlendes  Gebiet 
aufgenommen,  ging  im  Frühjahre  1880  nach  8üden  und 
traf  mit  Hammer  zusammen,  worauf  er  mit  diesem  als  Ge- 
hilfen im  Laufe  des  Sommers  die  Arbeiten  im  Norden  vor- 
läufig absohloaa.  Es  trifft  sich  hierbei,  daas  der  Geolog 
Steenstrup  jetzt  gerade  dieselbe  Anzahl  Jahre  auf  Gron- 
landsreisen  zugebracht  hat,  wie  einst  der  Botaniker  Vabl 
und  der  Mineralog  Giesecke,  nämlich  8  Jabre,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  da»s  Steenstrup  in  den  meisten  dieser 
Jahre  Air  den  Winter  nach  Europa  zurückging,  was  doch 
für  Südgrönland  wegen  Mangel  an  Kommunikationsmit- 
teln in  dieser  Jahreszeit  weniger  zu  bedeuten  hat,  wäh- 
rend auf  der  andren  Seite  der  wiederholte  Aufenthalt  in 
der  Heimat  ja  in  hohem  Grade  sowohl  für  die  Bearbeitung 
der  Resultate,  als  fUr  die  Vorbereitung  zu  den  nächsten 
Forschungen  dienlich  sein  mus«te.  Unter  den  naturwissen- 
schaftlichen Kennern  Grönlands  nimmt  Steenstrup  jetzt 
jedenfalls  den  ersten  Plate  ein. 

Eine  schmerzliche  Erinnerung  knüpft  sieb  leider  an  den 
Verlauf  der  hier  erwähnten  Expeditionen.  Der  Geolog 
Kornerup  empfing,  wie  es  scheint,  bei  dieser  Gelegenheit 
den  Keim  einer  Krankheit ,  welche  den  reichen ,  für  die 
Wissenschaft  an  ihn  geknüpften  Hoffnungen  im  Herbste 
1881  durch  einen  frühen  Tod  ein  Ende  machte. 

In  den  folgenden  Abschnitten  wollen  wir  suchen,  die 
Hauptresultate  der  Forschungen  in  ihren  einzelnen  Zweigen 
zu  Hammen  zu  fassen. 

1.  Allgemeine  Geographie  des  Landes. 

In  Grönland  muss  bei  einer  Beschreibung  der  Kon- 
figuration der  Küstenlinie  und  der  Oberfläche  des  Landes  die 
Verbreitung  des  Binneneises  immer  einen  wesentlichen  Platz 
einnehmen.  Wenn  wir  von  der  Ansicht  ausgeben,  daas  Eil, 
welches  sich  unmittelbar  auf  der  festen  Oberfläche  dea 
Landes  bildet,  also  Gletschereis,  trotz  seiner  starren  Natur 
doch  in  einem  schwachen  Grade  einer  Bewegung  nach  den- 
selben Gesetzen  wie  die  des  Wassers  im  flüssigen  Zustande 
unterworfen  ist,  folgt  daraus  auch,  daas  unter  gewissen  Um- 
ständen eine  Überschwemmung  durch  Gletschereis  entstehen 
kann.  Das  Binnenland  Grönlands  bietet  das  in  der  jetzigen 
Erdperiode  wohl  einzige  bekannte  Beispiel  einer  solchen 
Überschwemmung  dar.  Daneben  haben  seine  Gebirgshöhen 
doch  auch  Gletscher  nach  Art  andrer  Alpenländer,  die  auch 
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hin  und  wieder  mit  dem  Binneoeiae  in  Berührung  treten, 
so  das*  beide  Bildungen  ineinander  übergeben. 

Wae  die  Uber  61  '/,*  N.  Br.  hinausragende  Südspitze 
betrifft,  haben  erst  die  Untersuchungen  Steenstrups  1876 
und  Holms  1880  und  1881  uns  einen  deutlichen  Begriff 
Ton  dem  Auftreten  der  arktischen  Eisbildungen  hier  ausser- 
halb der  eigentlichen  polaren  Zone  gegeben.  Die  vom 
Innern,  also  hier  von  Norden  ausgebende  Eistihtembwem- 
mung  reicht  auch  in  diesen  Bezirk  jedenfalls  bis  61*  N.  Br. 
and  bildet  hier  einen  Eisfjord,  welcher  seinen  Anteil  an  der 
grossen  ionern  Eisproduktion  in  der  Fora  —  wenn  auob  nur 
kleiner,  so  doch  zahlreicher  —  Eisberge  dem  Meere  zufuhrt. 
Allein  weiter  nach  Süden  hat  sich  ein  Alpenland  als  ein 
mächtiger  Wall  dieser  Überschwemmung  entgegengestellt. 
Steenstrup  bemerkte  1876*,  dass  das  Binnenland  in  der 
Orgend  des  Tunugdliarfik-  Fjords  unter  61"  N.  Br.  den 
Charakter  eines  solchen  Alpenlandes  annimmt.  Um  sich 
den  notwendigen  Einblick  zu  verschaffen,  bestieg  er  hier 
wie  gewöhnlich  mehrere  bedeutende  Höhen.  Unter  anderm 
fand  er  bei  dieser  Gelegenheit  auf  dem  scharfen  Rücken 
des  „Redekam"  in  3569  Fuss  Höhe  den  Namensbuchstaben 
Oieseckes  und  dessen,  in  seinem  Tagebuche  erwähnte 
„Ruhebank". 

Es  wurde  hier  beobachtet,  daas  die  Bergspitzen  im 
Innern,  welche  unter  dem  Namen  der  Niviarsiat  oder 
„Jungfrauen"  bekannt  gewesen,  keine  isolierten,  ans  dem 
Eise  hervorragenden  Kegel  sind,  sondern  eine  zusammen- 
hängende Oebirgtrpartie  ausmachen.  Höhen  von  5 — 7000 
Fuss  wurden  auf  und  neben  derselben  bemerkt,  und  in 
weiterer  Entfernung  im  Innern  gewahrte  man  Bergspitzen, 
welche  nicht  geringer  als  zu  8 — 10000  Fuss  veranschlagt 
werden  konnten.  Durch  die  Untersuchungen  Holms  wurden 
diese  Beobachtungen  für  die  ganze  südliche  Spitze  von 
Grönland  vervollständigt  Wenn  man  die  davorliegenden 
Inseln  mitrechnet,  zeigt  dieses  südliche  Dreieck  im  ganzeu 
nach  Westen  hin  sehr  bedeutende  und  wild  zerrissene 
Höhen  mit  isolierten  Gletschern ,  wogegen  dieses  Gebirga- 
land  sich  als  ein  mehr  zusammenhängendes  Plateau  nach 
Osten  hin  senkt.  Dieses  Plateau  ist  auch  mit  Eis  bedeckt ; 
aber  selbiges  formt  sich  in  höherm  Grade  als  daa  Binnen- 
eis wellenförmig  nach  der  Oberfläche  des  unterliegenden 
Landes.  Nach  Osten  hin  reicht  diese  Eisrinde  mehr  oder 
weniger  ganz  bis  zum  Meere  hin,  wo  aie  dann  an  steilen 
Stellen  abgebrochen  ist  und  Uberhaupt  diesem  ersten  Teile 
der  OstkUste  einen  äusserst  öden  Charakter  verleiht 

Die  Inseln,  welche  vor  dem  Südende  des  festen  Landes 
liegen,  sind  von  demselben,  sowie  unter  sich  nur  durch 
schmale  Sunde  getrennt  und  zeigen  sich  nur  wenig  von 
jenem  verschieden.  Die  südlichste  endigt  in  einer  Spitze, 
welche  demnach  als  das  eigentliche  Kap  Farewell  zu  be- 


trachten ist,  obgleich  ausserdem  noch  kleine  Inseln  bis  aar 
Entfernung  einer  halben  Meile  von  demselben  liegen.  Das 
Kap  besteht  aua  einer  900  Fuas  hohen  Bergkuppe,  Cma- 
narsuak,  die  nur  durch  eine  niedrige,  1000  Schritt  breite 
Landzunge  mit  der  Hauptinsel  verbunden  ist  Die  Lage 
der  Südspitze  wurde  zu  59*  45'  N.  Br.  und  43*  53'  W. 
L.  bestimmt  Sie  ist  früher  in  groaaer  Entfernung  teils 
von  der  Landseite  durch  Kapt.  Qraab,  teils  von  der  8ee- 
Heite  durch  Kapt  Normann  beobachtet  worden,  und  die 
Resultate  derselben  stimmen  ziemlich  nahe  mit  der  jetzt 

Uberein.  Diese  gante  Gegend  hat  selbst  für  Grönland  einen 
sehr  öden  Charakter;  doch  wird  der  südlichste  Fjord  des 
festen  Landes  als  sehr  malerisch  geschildert,  eben  weil  er 
scharf  ins  hohe  Oebirgsland  bineinsohneidet  und  deshalb 
durch  steile  Seitenwände  und  zahlreiche,  Uber  dieselben 
herabhängende  Gletacher  grosse  Abwechselungen  darbietet 

Wir  gehen  nun  zu  der  von  Jensen  mit  Kornerup  und 
Hammer  1879  bereisten  und  früher  nnr  wem»  gekannten 
Kuatenstrecke  von  67*-68'/a*  N.  Br.  über.  Dieeer  Teü 
des  Landes  zeichnet  sich  durch  die  bedeutende  Breite 
zwischen  den  äussern  Inseln  und  dem  Bbneneise  aus.  Die 
langen  Fjorde,  welche  diesen  Kurtensaum  quer  durchschnei- 
den, sind  von  für  Grönland  ungewöhnlichen  Strecken  nie- 
drigen Landes  umgeben,  und  statt  Eisberge  vom  Binnen- 
eise  zu  empfangen,  berühren  sie  nicht  einmal  den  Rand 
desselben,  wogegen  die  groesten  Wasserströme ,  welche 
überhaupt  in  Grönland  Flüsse  repräsentieren ,  hier  aus 
denselben  entspringen  und  in  die  Fjorde  sich  ergiessen. 
Selbst  von  der  äussern  Küste  ist  eine  Strecke  von  14  Meilen 
ganz  unbewohnt;  nur  in  den  Sommermonaten  werden  diese 
Gegenden  und  namentlich  die  vielen  Inseln  der  Eider- 
daunen, des  Fisch-  und  Vogelfanges  wegen,  sowie  daa  In- 
nere der  Fjorde  der  Rentierjagd  halber  besucht. 

Im  Verhältnis  zu  früheren  Zeiten  giebt  diese  Jagd  je- 
doch jetzt  nur  eine  dürftige  Auabeute.  Die  erstaunliche 
Menge  von  Hörnern  und  andren  Überresten  der  Tiere, 
welche  hier  ringsum  auf  dem  Lande  getroffen  wurden,  so- 
wie die  häufigen  Lagerplätze  im  Innern,  zeigen  genugsam, 
daas  das  starke  Abnehmen  der  Rentiere  allein  von  einer 
durch  die  Einführung  der  Sohiesswaffen  zur  Schlachterei 
ausartenden  Jagd  herzuleiten  ist 

Recht  merkwürdig  ist  das  häufige  Vorkommen  des  Wal- 
rosses  an  dem  unbewohnten  Teil  der  Küste.  Die  Reisen- 
den sahen  einige  kleine  Inseln,  die  im  Herbst  von  diesen 
Tieren  besucht  werden,  fast  ganz  mit  einer  dicken  Schiebt 
der  Exkremente  derselben  bedeckt.  Überall  trafen  sie 
Reste  von  der  Walrossjagd  auf  den  Inseln  zerstreut  Sonst 
ist  das  Walross  bis  zu  74"  N.  Br.  hinauf  nicht  eben  häufig. 

Im  ganzen  ist  daa  Land  hier  daa  niedrigste  in  Grön- 
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Und.  Unmittelbar  unter  67*  N.  Br.  finden  lieh  noch 
Borg«  Ton  4—5000  Fuss  Höbe,  weiter  nach  Norden  trifft 
man  selten  Höhen  von  2000  Fun.  Besonders  senkt  sich 
du  Land  nach  Osten  bin,  so  dass  wahrscheinlich  der  Rund 
dee  Binneneises  eine  sehr  weite  Strecke  von  Bilden  nach 
Norden  entlang  auf  sehr  niedrigem  Lande  ruht.  Dabei  ist 
das  Uberall  von  Fjorden  durchschnittene  Küstenland  hier 
etwa  20  Meilen  breit  und  hat  viele  Landseen.  Wegen 
ihres  geringen  Falles  können  die  Elve,  welche  dem  Binnen- 
eise  entspringen,  auf  kleinen  Strecken  sogar  mit  Umiaks 
oder  Fellböten  befahren  werden,  eine  grosse  Seltenheit  in 
Grönland. 

Ausser  vielen  kleineren  Einschnitten  des  Meeres  giebt 
es  hier  besonders  drei  grössere  Fjorde,  nämlich  Isortok, 
Nagaugtok  (Nordre  Strömfjord)  und  Arfersiorfik  (Aulataivik). 
Wir  entnehmen  hier  der  Beschreibung  des  grössten  der- 
selben, des  Nagaugtok,  einige  Bruchstücke: 

„Er  bildet  einen  nach  Süden  konkaven  Bogen,  sendet 
aber  mehrere  Arme  aus,  von  denen  der  nördliche  der 
längste  ist.  In  seinem  innersten  Teile  ist  die  Grenze  »wi- 
schen dem  Meeresarme  und  der  sich  in  denselben  ermessen- 
den, vom  Binneneise  kommenden  Elve  unbestimmt.  Die 
Entfernung  dieser  Elvemflndung  von  der  Mündung  des  Fjords 
kann  wohl,  die  Krümmung  mitgerechnet,  20  Meilen  betragen. 
Rechnet  man  dasu  noch  jenen  Gletacherfluss  oder  die  Ver- 
längerung des  Fjords  als  Thal  bis  zum  Rande  des  Binnen- 
eiaes  mit,  so  wird  die  Länge  25  Meilen  betragen.  Eine 
gleiche  Entfernung  hat  das  Ende  des  nördlichen  Armes, 
Ugsuit.  Wegen  dieser  grossen  Ausdehnung  des  Fjords  be- 
wirken Ebbe  und  Flut  gefährliche  Stromschnellen  in  der 
schmalen  Mündung,  die  ihn  mit  dem  offenen  Meere  ver- 
bindet. Dieselbe  ist  fast  nur  im  Augenblicke  der  8trora- 
wendnng  zu  passieren.  Durch  Messungen  an  verschiedenen 
Punkten  wurde  durchgehende  eine  Tiefe  von  1000—1500 
Fuss  gefunden. 

„Da*  Susswasser  des  grasen  Gletscherstromes  im  Innern 
hält  sich  merkwrUrdig  soharf  auf  der  Oberflache;  etwa  ein 
paar  Meilen  vor  der  Mündung  desselben,  also  gegen  20 
Meilen  vom  offenen  Meere,  war  der  Salzgehalt  an  der  Ober- 
fläche 1,05%,  in  60  Fuss  Tiefe  aber  schon  3,83%,  während 
derselbe  ausserhalb  des  Fjorde  etwa  3,45%  betrug.  An 
jenem  Funkt«  war  die  Temperatur  der  Oberfläche  7,8%  in 
60  Fuss  Tiefe  1,1*  und  in  240  Fuss  Tiefe  —0,1*  C. 
LeUtere  hält  sich  dann  fernerbin  als  die  konstante  Tem- 
peratur am  Meeresboden.    Der  Ursprung  des  Flusses  aus 
dem  Binneneise  scheint  demnach  nur  eine  geringe  kühlende 
Wirkung  zu  haben.    Seine  Mündung  ist,  wie  gesagt,  nioht 
•charf  bezeichnet;  je  tiefer  man  in  das  Innere  dos  Fjords 
vordringt,  desto  mehr  nimmt  der  Salzgehalt  ab  und  der 
Schlammgehalt  zu,  bis  man  zuletzt  in  einen  der  vielen 
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Arme  gelangt,  in  welche  der  eigentliche  Fluss  auf  seinem 
Laufe  durohs  Thal  sich  verzweigt  Hier  sieht  man  viele 
schöne  Partien,  die  Bergseiten  und  das  niedrige  Vorland 
sind  in  üppiges  Grün  gekleidet,  ein  Bach,  der  von  den 
Bergen  herabkommend  sich  malerisch  durch  die  Ebene 
schlangelt,  war  von  dichtem  Weidengentrlipp  eingehegt, 
dessen  Büsobe  .Mannshöhe  hatten  mit  8t*mmen  von  der 
Dicke  eines  Armes. 

„Nach  einer  viertägigen  Arbeil  gegen  den  starken  Strom, 
während  wir  alle  Augenblicke  auf  den  Grund  liefen,  ge- 
langten wir  bis  Kagtarisat,  wo  der  Fluss  durch  die  Ver- 
einigung zwei  kleinerer  Ströme  entsteht  und  kein  weiteres 
Vordringen  gestattet.  Unser  eingeborner  Begleiter  erzählte 
uns,  dass  er  hier  in  den  Zeiten  der  grossen  Rentierjagd 
20  Boote  mit  Reisenden  auf  dem  Lugerplatze  gesehen  habe ; 
jetzt  wird  derselbe  nur  sparsam  besucht.  Wir  begaben 
uns  von  hier  zu  Fuss  nach  dem  Binneneise.  Das  Land 
am  Rande  desselben  war  flach,  mit  kleinen  Bergrücken,  die 
an  Höhe  abnahmen,  je  mehr  wir  uns  dem  Eise  näherten. 
Hier  hatte  sich  also  kein  äusseres  Hindernis  dem  Vorwärts- 
schreiten des  Eisrandes  entgegengestellt.  Schon  in  einer 
geringen  Entfernung  von  seinem  Rande  erhob  sich  das  Eis 
bedeutend  über  die  vorliegenden  Berghöhen.  An  einer 
Stelle  entsprang  ihm  eine  rocht  ansehnliche  Elve,  die  durch 
eine  prächtige  Pforte  von  50 — 60  Fuss  Höhe  und  Breite 
zum  Vorschein  kam.  Nach  innen  verschmälerte  sieb  diese 
öffnuog,  eine  tiefe  Grotte  bildend,  der  die  prachtvoll  sioh 
wölbenden  Eiswände  einen  bläulichen  Schimmer  verlieben. 
Wir  bestiegen  das  Eis  bis  zu  einer  Höbe  von  2150  Fuss, 
von  wo  aus  die  Oberfläche  weiter  im  Ionern  des  Landes 
sehr  gleichförmig  erschien.  Verschiedene  Umstände ,  be- 
sonders die  Krankheit  Kornerups,  nötigten  uns  hier  umzu- 
kehren". 

Die  vorstehende  Schilderung  möge  für  die  Beschaffen- 
heit der  Küste  bis  68</t°  N.  Br.  auoh  im  allgemeinen  ge- 
nügen, da  die  übrigen  Fjorde  mehr  oder  weniger  nur  eine 
Wiederholung  des  hier  Gesagten  darbieten.  Wir  gehen 
!  deshalb  zu  den  Forschungen  in  den  nördlichsten  Gegen- 
den Uber. 

Als  Resultat  der  Meisen,  welche  Steenstrup  schon  früher 
in  den  Jahren  1871  und  1872 ,  besonders  aber  jetzt  von 
|  1878—80,  zuletzt  in  Vereinigung  mit  Leutnant  Hammer 
unternahm,  bat  er  eine  Karte  (s.  Taf.  5)  geliefert,  welche  die 
Küste  von  69'  10'  bis  72*  35'  N.  Br.  umfaast.  Ein  grosser 
Teil  dieses  Areals  ist  als  ganz  neu  aufgenommen  zu  betrach- 
ten, und  namentlich  ist  die  grosse  Svartenhuks  •  Halbinsel 
früher  nur  äusserst  selten  von  Europäern  bereist  worden. 
Die  Karte  ist  auf  etwa  500  astronomische  Observationen 
basiert,  und  als  Ausgangspunkte  wurden  Graaha  Bestim- 
mungen von  Godhavn  und  Umanak  benutzt.    Zu  grösseren 
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Messungen  war  die  Gelegenheit  in  < 
Jahre  etwas  ejinrsam,  teils  wegen  Mangel  an  Gehilfen,  teils 
der  beim  Nordwinde  so  häufigen  Umhüllung  der 
durch  Nebel.  Der  Hergang  war  deshalb  in 
der  Regel  folgender:  Der  Lagerplatz,  der  am  häufigsten 
aus  geogn ra tischen  Rücksichten  gewählt  werden  musste, 
wurde  durch  eine  oder  mehrere  Breiten  innerhalb  oder 
ausserhalb  des  Meridians,  und  eine  oder  mehrere  Chrono* 
meterliingeu  bestimmt,  und  mittelst  eines  Azimuts  und  einer 
nach  der  Stampherschen  Methode  gemessenen  Grundlinie 
wurden  dann  die  Küsten  und  Berge  der  Umgegend  aufge- 
nommen. Merkwürdig  ist  es,  dass  der  Gang  der  Uhren 
durch  die  gewaltigen  Erschütterungen  auf  den  Schlitten- 
reisen  verhältnismässig  wenig  Störung  litt.  Dagegen  wur- 
den die  Peilungen  in  einem  hohen  Urade  durch  lokale  Ein- 
flüsse des  Bodens  und  namentlich  der  Trappgebirge  erschwert, 
so  dass  für  jede  Station  die  Missweisung  aufs  neue  bestimmt 
werden  musste.  Auf  dem  Eise  dagegen,  in  einer  nicht  be- 
deutenden Entfernung  vom  Ufer,  verschwand  dieser  Ein- 
flu»,  und  die  Magnetnadel  zeigte  sich  lebendiger.  Die  Ab- 
weichung wurde  bei  Umanak  su  69*  3'  von  N  nach  W 
bestimmt.  Graah  bat  vor  55  Jahren  73"  angegeben,  wel- 
ches also  suf  eine  Verminderung  von  4  Minuten  jährlich 
deuten  würde. 

Da  der  Rand  des  Binneneises  in  der  ganzen  Ausdehnung 
der  von  der  Karte  umfassten  drei  Breitengrade  sämtliche 
tiefere  Verzweigungen  der  Fjorde  berührt,  so  tritt  das  vom 
Binneneise  unbedeckte  äussere  Land  als  Halbinseln  und 
Inseln  auf.  Um  einen  Begriff  von  der  durchschnittlichen 
Breite  dieses  Küstensaumes  zu  geben,  teilen  wir  hier  Steen- 
strupe Berechnung  des  Areals  desselben  mit: 


decurh« 


1.  Dltko   146.» 

I.  Huts- Insel  ....  3,0 

3.  HtlbinMl  Nngeoak.    .  131.« 

4.  Umanak-Inte)  ...  0,» 
3.  StorS  (Grone  Intel)  .  ?,4 

6.  Talerok-Intel    ...  0,1 

7.  lkeratak-lnael  .    .  1,0 

8.  Alaagonaak  -Oalblnicl  6,» 

9.  Kirsjtk-Halbineel  .    .  1,» 

10.  Segdlek- Intel     ...  0,2 

11.  Agpst- Intel  ....  3.« 
11.  Kskordlortalt-Hslbüiiel 

13.  Uvkiuigsat-Hslbintel  . 

14.  Unbekannte  Intel  .  . 
16.  Uperamk- Intel  (nicht 

die  Kolonie  Upemirik) 
16.  Kioks-Ualbintel .    .  . 


3.1 
5,1 
«,» 


17. 

1».  Aknliaratermsk-Halb 

Intel   

19.  Karrst-uwe)  .   .  . 
10.  Akoliarutek-Halbinsel 
31.  Kekertartoak- Intel, 
2z.  Umiamako-lialbüitel 
28.  AkvJiarntm^unL-ilailj- 

ineel    .    .  . 
24.  Ingin-HalblaMl 
2*.  Die 


2,1 

*,* 

M 


3,' 


liegenden  2  Halbinseln 
2«.  Sondre  Dpernifik-Intel 
27.  Skalo  


112,1 
4,» 

2,0 

474,7 
26  1.18  qkm. 

Die  Konfiguration  des  Landes,  die  Richtung  der  Tbäler 
und  Meeresarme  und  die  Form  der  Berge  steht  in  viel- 
facher Beziehung  mit  der  geognos tischen  Struktur  and  den 
Wirkungen  einer  frühem  Glaoialzeit  in  Verbindung.  Die 
bis  zu  5000  Fuss  machtige  Trappformation  ist  Uber  300 
Q.-Meilen  jenes  Areals  verbreitet.    Die  dahin  gehörenden 


Berge  mit  ihrer  tafelförmigen  Oberfläche  und  ihren  steiles 
oder  etwas  terrassenförmigen  Abhängen,  an  denen  die 
horizontalen,  10  bis  100  Fuss  mächtigen  Schichten  überall 
zum  Vorschein  kommen,  geben  deshalb  den  Küsten  Nord- 
grönlands ihren  vorherrschenden  Charakter. 

Wie  schon  oben  berührt,  ist  die  Untersuchung  und 
Aufnahme  der  sogenannten  Svartenhuk-Halbinsel  als  ein 

Grönland  zu  betrachten.  Zwischen  den  beiden  isolierten 
nördlichsten  Kolonien  gelegen,  bietet  sie  eine  der  grössteo, 
so  gut  wie  unbewohnten  Strecken  dar.  Im  Sommer  pflegen 
einige  Reutierjäger  von  Süden  und.  Norden  durch  die 
tiefen  Fjorde  den  Östlichen  Teil  dieser  Gegenden  zu  be- 
und  einmal  im  Winter  wird  die  Küste 


l'oatachlitten  passiert,    welche  die  sparsame  Kommiinikutioti 
zwischen  diesen  äussersten  Stationen  Grönlands  besorgen. 
Allein  noch  hatte  keiner  der  jetzt  lebenden  Grönländer 
den  Weg  aussen  um  die  Halbinsel  im  Kajak  oder  Umiafc 
versucht.    Die  Reisen  in  offenen  Fellbooten  erfordern  die 
genaueste  Kenntnis  von  der  Beschaffenheit  der  Küste  und 
namentlich  der  Stellen,  wo  man  landen  kann.  Nachdem 
8teenstrup  im  Jahre  1878  diese  Route  vorläufig  rekognos- 
ziert hatte,  gelang  es  ihm  doch,  im  folgenden 
Weiberboot  und   die  notwendigen  eingebornen 
für  eine  solche  Expedition  zu  erhalten.    Hierbei  muss  er- 
innert werden,  dass  die  sogenannte  Eiskante  noch  grossen- 
teils  die  Küste  umgürtete  und  teilweise  die  sonst  brauch- 
baren  Landungsplätze   unzugänglich   machte.  Steenstrup 
sprioht  sich  im  hohen  Grade  dankbar  gegen  seine  grön- 
ländischen Reisegefährten  aus.    Schwere  Krankheit  Uberfiel 
dazu  die  kleine  Reisegesellschaft,  und  selbst  in  ihrem  da- 
durch geschwächten  Zustande  zeigten  sie  eine  Umsicht  und 
Dienstfertigkeit,  die  er  nicht  genug  zu  rühmen  weiss. 

Erst  am  27.  Juni  öffnete  sich  das  Wintereis  in  der 
Mündung  des  Umanak-Fjords  so,  dass  man  mit  Mühe  zu  der 
hier  besprochenen  Küste  hinüber  gelangen  konnte.  „Am 
folgenden  Tage  lagerten  wir  uns",  schreibt  Steenstrup,  „bei 
Ekutat,  wo  eine  dichte  Reihe  von  Eisbergen  wenigste» 
bis  zu  einer  Entfernung  von  einer  Meile  vor  der  Kürte 
lag  und  dadurch  das  Wintereis  an  derselben  noch  festhielt. 
Indem  wir  teils  ganz  aussen  um  die  Eisberg«,  teils  zwischen 
denselben  unsren  Weg  suchen  mussten,  während  die  Eis- 
berge im  warmen  Wetter  häufig  „kalbten",  glückte  es  uos, 
diese  gefährliche  Stelle  zu  passieren.  Wir  fanden  aber  die 
Bucht  jenseits  mit  Wintereis  belegt.  In  dieser  Buoht  war 
vor  einigen  Jahren  ein  Haus  zum  Obdach  für  die  Schlitten- 
reisenden im  Winter  gebaut.  Es  war  aber  nicht  benutzt 
worden  und  inzwischen  sollen  die  Bäreu  hier  ge wirtschaftet 
haben.  Durchs  Fernrohr  sahen  wir,  dass  sowohl  Thür« 
als  Fenster  offen  waren. 
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„In  dichtem  Nebel  panierten  wir  am  2.  Juli  Cap  Craus- 
town  (Kinivik).  Die  Grönländer  pflegen  einen  soleben 
Nobel  vorzuziehen,  um  Uber  offene  Fjorde  zu  setzen  und 
steile  Küsten  zu  passieren ,  da  der  Nebel  gern  von  Wind- 
stille begleitet  ist.    Von  dieser  steilen  Käste,  die  gegen 

3  Meilen  lang  und  1500  bis  3000  Fuss  booh  ist,  sah  ich 
deshalb  leider  nur  sehr  venig,  besonders  weil  wir  uns  in 

teils  wegen  der  Eisberge,  welche  sie  umlagerten,  teils  wegen 
der  Wasserfalle ,  welche  über  die  senkrechten  Felswände 
herab  strömten  und  häufig  grosse  FelsatUcke  mit  sich 
fUhrten.  Merkwürdigerweise  scheint  das  Meer  hier  nicht 
tief  zu  sein.  Wenn  die  Eiskante  geschmolzen  ist,  kann 
man  an  zwei  Punkten  dieser  steilen  Strecke  ein  FeUboot 
ans  Land  ziehen.    Auf  der  letzten  Stelle  befanden  sich 

4  1  Lausruinen  und  auf  einer  ebenen  Fläche  dahinter  3 
Gräber;  die  letzteren  waren  nicht  wie  die  gewöhnlichen 
Ton  Steinen  aufgebaut,  vielmehr  hatte  man  die  Leichen  in 
die  Erde  gelegt  und  die  Gräber  durch  ovale  Pflasterungen 
mit  kleinen  Steinen  bezeichnet.  Gleichwohl  behaupteten 
die  Grönländer,  sie  seien  eskimoisch.  Erst  bei  Naraak, 
d.  h.  „Flachland",  war  so  viel  von  der  Eiskante  versohwun- 
den,  daas  wir  ans  Land  kommen  konnten,  und  von  hier 
an  ist  die  Küste  bis  Svartenhuk  hin  ganz  niedrig,  so  wie 
auch  der  Meeresgrund  ausserhalb  sehr  flach  sein  muss,  da 
selbst  ganz  kleine  Eisberg«  in  grösserer  Entfernung  auf 
dem  Grande  standen.  Auch  hier  ist  wegen  der  Post» 
schütten  ein  Haus  gebaut,  welches  mit  Ofen,  Lampe, 
Kohlen,  Tb  ran  und  Hundefutter  versehen  ist  und  jeden 
Winter  benutzt  wird.  Auch  um  die  Svartenhuk  -8pitze 
passierten  wir  im  Nebel,  und  durch  Wintereis,  Wasserfälle 
und  Eisberge  von  der  Küste  abgehalten". 

Ktwas  weiter  nach  Norden  traf  Steenstrup  auf  einen 
8  Meilen  tiefen  Fjord,  Umiarfik,  dessen  Existenz  bisher  auf 
keiner  Karte  angedeutet  war,  obgleich  er  die  Halbinsel  fast 
ganz  durchschneidet.  Die  üfer  desselben  sind  überall 
flach ,  zum  Teil  bewachsen  und  gewähren  einen  freund- 
lichen Anblick.  Ein  Landsee  am  Ende  des  Fjords  war  am 
15.  Juli  noch  mit  Eis  bedeckt.  Auf  der  weiteren  Reise 
geschah  es,  dass  die  KeiBenden  von  Krankheit  Uberfallen 
wurden,  und  nur  mit  grosser  Mühe  gelangten  sie,  teilweise 
durch  Benutzung  einer  Schiffsgelegenheit,  vom  Distrikte 
Upernivik  nach  Droanak  zurück. 

3.  Beobachtungen  über  die  Eisbildungen  des  Landes, 
die  Oletscher,  da«  Binneneis  und  die  schwimmenden 
Eisberge. 

Auf  diesem  wichtigen  Gebiete  der  grönländischen  For- 
schungen wurden  für  die  Wissenschaft  Beiträge  von  den 
verschiedensten  Teilen  der  Küste  gesammelt.    Besonders  | 


aber  haben  Steenstrup  und  Hammer  in  den  Zweigen  der 
Gletscherkunde,  die  nur  in  Grönland  studiert  werden  können, 
schöne  Resultato  geliefert. 

Es  kann  wohl  jetzt  als  erwiesen  betrachtet  werden, 
dass  innerhalb  des  von  Fjorden  durchschnittenen  oder  unter- 
brochenen Küstenrande»  das  eigentliche  Festland  durch  die 
oben  berührte  Eisutierschwemmung  bis  zu  einem  gewesen 
Grade  als  nivelliert  zu  betrachten  ist.  Im  ganzen  und 
grossen  zeigt  sich  die  Oberfläche  des  Binneneisea  nur 
schwach  wellenförmig  ansteigend,  bis  es  im  fernen  und  noch 
unbekannten  Innern  wahrscheinlich  eine  ganz  ausserordent- 
liche Höhe  erreicht.  Nur  wo  der  zähflüssig®  Strom  in 
seinem  Laufe  nach  der  Küste  höhern  Bergpartien  begegnet 
und  dadaroh  aufgedämmt  worden  ist,  hat  seine  Oberfläche 
sich  gehoben,  bis  er  doch  zuletzt  seitwärts  einen  Abflugs 
fand.  Schöne  Beispiele  dieser  Bewegungen  lieferte  uns  die 
Jensensche  Expedition  durch  ihre  bekannte  Eiswanderung 
unter  62'/»*  N.  Br.  im  Jahre  1878.  Nordenskiöld  fand 
unter  68'/,'  N.  Br.  auf  seiner  Wanderung  nach  Innen  die 
Oberfläche  bei  einer  achwachen  Steigung  immer  ebener 
werdend.  Einige  Meilen  weiter  nördlich  unternahm  der 
Handel»- Assistent  A.  Möldrup,  auf  Veranlassung  des  Inspek- 
tor Krarup  Smith,  im  Jahre  1871  eine  Schlittenfahrt  nach 
dem  Innern,  deren  mit  Unrecht  bis  jetzt  noch  scheinbar 
nirgends  Erwähnung  geschehen  ist.  „Die  Reise",  so  be- 
richtet Müldrup,  „wurde  mit  5  Hundeschlitten  unternommen 
und  war  anfangs  von  zwei  Extra-Schlitten  assistiert,  die 
jedoch  nach  zwei  Tagen  umkehrten.  Wir  andern  waren 
6  Tage  auf  dem  Eise,  avancierten  aber  wohl  eigentlich 
nur  die  2  Tage  in  östlicher  Richtuug,  da  teils  ein  wüten- 
der Föhn  uns  entgegen  blies,  teils  unüberwindliche  Hinde- 
rungen häuflg  den  Weg  sperrten.  Der  Abstand  vom 
Bestcigunggiunkte,  den  wir  erreichten,  kann,  um  nicht 
überschätzt  zu  werden ,  im  geringsten  Falle  auf  8  Meilen 
veranschlagt  werden.  Von  einem  Nunatak  (aus  dem  Eise 
emporragenden  Berge)  aus  hatten  wir  eine  weite  Aussicht 
Uber  die  schwach  ansteigende  ununterbrochene  Fläche  des 
Binneneises.  Dass  nicht  alles  Leben  in  dieser  Eis  wüst«  er- 
loschen war,  zeigten  grosse  Schwarme  von  sowohl  Land- 
ais Seevögeln ,  denen  wir  auf  ihrem  Fluge  nach  der  Bafflo- 
bai  begegneten.  Wir  schössen  einen  Larus  eburneus,  der 
diesen  Weg  verfolgte,  und  der  beim  Aufschneiden  nur  ein 
Stückchen  Seehundfleisoh  enthielt,  welches  er  kurz  vorher 
beim  Füttern  der  Hunde  erhascht  hatte.  Wir  sahen  auch 
viele  Raben,  die  aber  in  bestimmter  Richtung  landeinwärts 
flogen.  Die  Reise  wurde  in  den  ersten  Tagen  des  April 
unternommen,  und  auf  dem  Eis»  war  keine  Spur  von 
Schnee,  wohl  aber  Wasser,  welches  teils  fliessond,  teils 
kleine  Seen  bildend,  uns  sehr  beschwerlich  war".  Während 
des  Sturmes,   des  bekannten  warmen  Südostwindes  oder 
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Föhns,  wurde  die  Temperatur  von  den  Heilenden  auf  dem 
Eise  and  gleichzeitig  damit  von  einem  auf  der  nahen  Inael 
Akugdlek  wohnhaften  Manne  am  Meeresufer  beobachtet, 
wobei  folgende  Resultate  rieh  ergaben: 

Temptriisr 

Auf  dftn  llfnoctlclBe  Am  ÜHnnfir 

ttorftiaa      AhroAt  M^WM  AbtqA, 

7.  April   ...    —  8*      —  5*  ...    —  7*  -  6° 

8.  >      .        .    -r  4       +8  —  S  —  1 

9.  .      .    .    .    +  &|      +  6»  .    .    .    +  8  +9 
10.     -      ...    -  4       —  10  ...    —  8  —  8 

Dieses  Resultat  weicht  also  von  der  neueren  Föhn- 
theorie etwas  ab,  indem  der  Wind  beim  Niedersteigen  an 
Wärme  abgenommen  hat.  Der  Föhn  dauerte  nämlich  den 
8.  und  9.  April  über. 

In  der  von  Nordenskiöld  besuchten  Gegend  bot  in  einer 
Entfernung  weniger  Meilen  vom  äussern  Rande  und  einer 
Höhe  von  etwa  2000  Fuss  die  Oberfläche  eine  nur  schwach 
steigende  Hochebene  dar.  Anders  zeigte  sie  sieb  unter 
62 '/,'  N.  Hr.;  hier  hatten  die  Berge  (Jensens  Nunatsks), 
die  aus  derselben  emporragen,  dem  Eisstrome  ein  mächtiges 
Hindernis  entgegengesetzt. 

Auf  der  hintern  oder  dem  Innern  und  dem  Strome  zu- 
gewendeten Seite  war  die  Oberfläche  bis  zu  5000  Fuss 
aufgeschwollen,  während  Bie  auf  der  Seite  der  Nunataks 
ziemlich  schroff  bis  zu  4000  Fuss  abfiel.  Ausserordentliche 
Zerstörungen  im  Zusammenhange  des  Eises  und  Moränen- 
bildungen gaben  hier  lehrreiche  Aufschlüsse  Uber  die  Natur 
der  Rowpgungen  des  Binneneises  im  allgemeinen ,  während 
sie  anderseits  diese  Wanderung  Jensens  und  seiner  Be- 
gleiter zu  einer  der  schwierigsten  und  gefährlichsten  mach- 
ten, welche  die  Forschungen  in  den  Polarländern  aufzu- 
weisen haben.  Im  südlichsten  Teile  des  Landes  haben, 
wie  schon  erwähnt,  Steenstrups  und  Holms  Untersuchungen 
fernere  Beispiele  von  der  Berührung  des  Binneneises  mit 
den  Oebirgspartien  des  äussern  Landes  und  den  Gletschern 
desselben  geliefert. 

Wenden  wir  uns  demnächst  zu  den  neuesten  Unter- 
suchungen Uber  die  Produktion  der  schwimmenden  Eisberge 
durch  die  Eisfjorde.  Bei  dou  übrigen,  verhältnismässig  ge- 
ringen Abwechselungen,  welche  der  ausgedehnte  Rand  des 
Binneneises  darbietet,  ist  diu  auf  die  sogenannten  Eilfjorde 
konzentrierte  Bewegung  desselben  eine  um  so  merkwürdigere. 
Selbige  thut  sich  durch  die  Menge  des  jährlich  durch  einen 
Eisfjord  als  Eisberge  oder  „Kalb-Eis"  dem  Meere  zuge- 
führten  Oberschusses  kund.  Man  hat  die  Eisfjorde  hiernach 
klassifiziert.  Der  südlichste  ersten  Ranges,  der  Jakobs- 
havner,  unter  69*  N.  ßr,  wurde,  wie  schon  erwähnt,  vom 
Leutnant  Hammer  im  Jahre  1879 — 80  einer  sehr  gründ- 
lichen Untersuchung  unterworfen.  Dieser  Fjord  war  schon 
von  frühern  Reisenden,  nämlich  vom  Verfasser  dieses  Artikels 
im  Jahre  1851   und  Amund  Heiland  1875,  beschrieben 


worden,  und  man  hatte  hierdurch  Mittel,  die  Resultate 
gcguuRuitig  zu  kontrollieren  und  die  im  Laufe  der  Jahre 
vorfallenden  Veränderungen  zu  beurteilen.    Heiland  fand 

'  durch  Messungen,  angestellt  vom  7.  bis  9.  Juli,  daas  der 
Arm  des  Binoeneises,  der  siob  in  den  Fjord  hinausschiebt 
und  den  inneren  Teil  desselben  ausgefüllt  bat,  4500  m  breit 
war  und  wenigstens  zu  einer  Mächtigkeit  von  800  bis 
900  Fuss  veranschlagt  werden  konnte.  Diese  Masse  be- 
wegte sich  mit  einer  Schnelligkeit  von  in  der  Mitte  20  m, 
näher  den  Seiten  15  m  täglich.  Selbst  angenommen,  <lass 
die  Bewegung  im  Winter  etwas  langsamer  Bei,  könnte  hier- 
nach die  Masse,  welche  jährlich  diesen  Querschnitt  passiert, 
kaum  geringer  als  zu  3600  Mill.  cbm  berechnet  werden. 

|  Aufs  Land  gebracht,  würde  sie  einen  Berg  von  12  000  Fuss 
Länge  und  Breite,  und  gegen  1000  Fuss  Höhe  ausmachen. 
Dass  die  Bewegung  überhaupt  eine  aase  ergewöhnliche  sein 
muss,  kann  nioht  befremden,  wenn  man  bedenkt,  dass  da- 
durch dem  Meere  Bruchstücke  übergeben  werden  sollen, 
deren  Dicke  gegen  1000  Fuss  und  deren  Inhalt  gegeu 
1000  MilL  Kubikfuss  anzuschlagen  ist,  und  die  sich  weit 
Uber  das  Atlantische  Meer  zerstreuen.  Auch  die  Erklärung 
der  Wirkungen  des  Eises  in  der  Glacialzeit  setzt  ja  Be- 
wegungen voraus,  gegen  welohe  das  Fortschreiten  der  ge- 
wöhnlichen Gletscher  fast  verschwindend  bleibt. 

Bei  seiner  Überwinterung  in  Jakobsbavn  und  Klaus- 
havn  gelang  es  Hammer  zuerst,  Mitte  September  und  nach- 
her im  März  und  April ,  auf  mehreren  Exkursionen  den 
grossen  Gletecherarm  im  Innern  des  Fjords,  wo  die  Eis- 
berge entstehen,  bis  zu  einer  bedeutend  weiteren  Ent- 
fernung, als  bisher  geschehen  ist,  zu  verfolgen  und  unter 
verschiedenen  Umständen  aufs  Genaueste  zu  beobachten. 
Die  Oberfläche  des  Gletschers  ist  besonders  nach  den  8eiten 
hin  im  hohen  Grade  zerklüftet  und  bietet  viele  Zacken  und 
Spitzen  dar,  die,  in  den  Theodoliten  eingestellt,  eine 
scharfe  Messung  der  Bewegung  gestatten.  Gerade  in  der 
Mitte  ist  die  Oberfläche  weniger  dazu  geeignet. 

Als  Hauptresultate  giebt  Hammer  an,  dass  die  Schnellig- 
keit, welche  nach  der  Mitte  hin  zunimmt,  in  einer  Ent- 
fernung von  2790  Fuss  (875  m)  vom  Lsnde  durchschnitt- 
lich 39,8  Fuss  täglich  betrug.  Er  fügt  hinzu,  dass  der 
mittelste  ebnere  Teil,  der  als  auf  dem  Wasser  schwimmend 
zu  betrachten  ist,  mit  einer  grosseren  Schnelligkeit  fort- 

1  schreitet,  und  ohne  Zweifel  50  Fuss  täglich  zurücklegt. 
Man  kann  wohl  annehmen,  dass  bei  den  ersten  dieser 
Messungen,  die  im  März  hei  einer  Lufttemperatur  von  un- 
gefähr — 16*  C.  vorgenommen  wurden,  die  Temperatur 
des  Eises  in  der  Tiefe  dem  Minimum  des  jährlichen  Tem- 
peraturwechsels  jedenfalls  sehr  nahe  gestanden  hat.  Hier- 
durch war  also  in  Verbindung  mit  Heilands  Beobachtungen 
dargetbnn,  dass  die  Jahreszeit  keinen  erhebb'chon  Einfluss 
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auf  die  Meng«  de«  täglich  ini  Meer  hinausgeschobenen 
Eise«  ausübt. 

Die  hier  besprochene  Bewegung  bezieht  sieb  auf  den 
zusammenhängenden  oder  festen  Gletscher.  Indem  dieser 
in  den  Fjord  hinauswächst,  bricht  su  verschiedenen  Zeiten 
sein  äusserer  Rand  ab,  und  indem  die  Bruchstücke  durch 
den  Fjord  nach  dem  Meere  treiben,  hält  der  Rand  sich 
innerhalb  gewisser  Orensen.  Ober  diese  Veränderungen 
im  Standpunkte  dem  Gletscherrandes,  bewirkt  durch  die 
„Kalbnng"  oder  das  Losbrechen  der  schwimmenden  Eis- 
berge, hat  Hammer  ebenfalls  höchst  interessant«  Beob- 
achtungen angestellt.  Es  hat  sich  dabei  ergeben,  dass, 
während  die  Bewegung  des  Gletschers  ununterbrochen  bleibt, 
seine  Zerstückelung  dagegen  grossen  Zufälligkeiten  unter- 
worfen ist.  Zu  gewissen  Zeiten  schiebt  sich  das  Eis,  ohne 
absu  brechen,  viel  weiter  in  den  Fjord  hinaus,  als  m  andern. 
Dadurch  kann  es  geschehen,  dass  ein  kleiner  Nebenarm  des 
letzteren  von  seiner  Verbindung  mit  dem  Hauptfjord  abge- 
schnitten wird. 

Dies  war  1851  der  Fall;  ein  kleines,  Übrigens  von 
Land  umgebenes  Salzwasserbaaein  war  auf  der  einen  Seite 
durch  den  mächtigen  Gletscherwall  eingeschlossen  und  hatte 
dadurch  den  Charakter  eines  Landsees,  während  doch  der 
Salzgehalt  des  Wassers  nebst  Ebbe  und  Flut  bewiesen,  dass 
das  Bassin  mit  dem  Hauptfjord  in  Verbindung  stand.  Hieran 
kam  aber  der  merkwürdige  Um« Und,  dass  das  kleine  Ge- 
wässer reichlich  mit  Seehunden  bevölkert  war.  Die 
Strömungen  der  Ebbe  und  Flut  konnten  allerdings  auch 
unter  einer  Decke  von  1000  Fuss  Mächtigkeit  ihren  Weg 
finden,  allein  die  Seehunde  konnten  weder  diese  Passage 
benutzt,  noch  mit  irgend  einer  Wahrscheinlichkeit  die 
Route  Uber  Land  nach  diesem  Zufluchtsorte  gewählt  haben. 
Dan  abgeschlissene  Leben  dieser  kleinen  Kolonie  schien  in 
der  That  sehr  rätselhaft.  Auch  Heiland  fand  sie  20  Jahre 
später  durch  den  mächtigen  Wall  vom  Hauptfjord  getrennt. 
Allein  durch  Hammers  Besuch  wurde  das  Rätsel  gelöst. 
Als  er  im  September  1879  bei  dem  Bassin  ankam,  war 
der  feste  Gletscherwall  verschwunden ,  und  was  früher  das 
Aussehen  eines  Landsees  gehabt  hatte,  zeigte  sich  jetzt  als 
eine  kleine  Verzweigung  des  Hauptfjords,  nur  schwimmende 
Eisberge  blockierten  die  Mündung.  Durch  ein  Missver- 
ständnis war  diese  Bucht  bisher  Tivsarigsok  genannt;  ihr 
Name  ist  Kangerdlukaaik  (d.  h.  der  sonderbare  oder  ver- 
kehrte Fjord).  Der  Rand  des  festen  Eises  lag  1  Meile 
weiter  zurück  als  in  1851.  Bei  dem  erneuerten  Besuche 
im  März  1880  fand  er  den  festen  Gletscher  wieder  weit 
vorgeschoben  und  im  Begriff,  den  Kangi/rdlukasik  abermals 
zu  verschlussen.  Es  bestätigt  sich  hierdurch,  dsss  der 
Gletscher  ausserhalb  einer  gewissen  Grenzlinie  als  auf  dem 
Meere  schwimmend  zu  betrachten  ist,  und  dass  dieser  Teil, 
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durch  dessen  Zerstückelung  erst  die  Eisberge  entstehen, 
mitunter  jedenfalls  eine  Länge  von  einer  Meile  erlangen 
kann,  bevor  diese  Zerstörung  eintritt. 

Übrigens  ist  der  ganze  Fjord  mit  seinen  Umgebungen 
kartographisch  aufgenommen  und  umfassende  Tiefenmessungen 
mit  Beobachtungen  der  Temperatur,  des  Salzgehaltes  und  der 
Strömungen  sind  vorgenommen  worden.  Hierzu  kommt  eine 
Untersuchung  der  schwimmenden  Eisbergo,  die  durch  die 
enge  Mündung  des  Fjords  dem  Meere  übergeben  werden, 
und  unter  denen  der  höchste  345  Fuss  Uber  die  Wasser- 
fläche emporragte.  Im  ganzen  ist  dadurch  eine  für  diesen 
wenig  bearbeiteten  Zweig  der  physischen  Geographie  höchst 
wichtige  Monographie  geliefert. 

Was  hier  von  der  Untersuchung  des  Jakobshavner  Fjords 
im  allgemeinen  gesagt  ist,  gilt  noch  in  einem  grosseren  Maas- 
stabe  für  Steenstrups  Forschungen  im  L'manuka-Fjord.  Dieser 
ist  eigentlich  ein  Inbegriff  von  7  oder  8  Eisfjorden,  sämt- 
lich Verzweigungen  eines  Meerbusens,  der  sich  im  Inneren 
sowohl  nach  Süden  als  nach  Norden  verlängert.  Mit  seinen 
nächsten  Umgebungen  umfaaat  dieses  Gebiet  ungefähr  2 
Breitengrade,  zwischen  69 «/«'  bis  71'//,  und  unter  den 
genannten  EisQorden  müssen  wohl  zwei  als  ersten,  zwei 
oder  drei  als  zweiten  Ranges  klassifiziert  werden.   Es  folgt 

Fahrwasser  wegen  Steilheit  der  Berge  und  Ausfüllung  mit 
schwimmenden  Eisbergen  nur  wenig  zugänglich  sind,  nicht 
so  ausführlich  hat  behandelt  werden  können,  als  die  ver- 
hältnismässig einfachen  Umgebungen  von  Jakohshavn.  In 
seiner  Abhandlung  über  die  Gletscher  und  das  Gletschereis 
Nordgrönlands  (Braerne  og  Brae-Isen  i  Nordgrönland)  be- 
richtet Steenstrup  folgendes: 

„Die  scheinbar  gleichförmige  Oberfläche,  welche  das 
Binneneis  in  der  grossen  Entfernung,  in  der  man  es  über- 
sehen kann,  darbietet,  zeigt  doch  bei  genauerer  Unter- 
suchung durchs  Fernrohr  Unebenheiten,  die  in  der  Wirklich- 
keit ziemlich  bedeutend  sind.  Man  spürt  doch  gleichsam 
die  Form  des  unterliegenden  Landes  durch  die  dicke  Eis- 
maske.  Durch  Hilfe  der  Stampherschen  Elevationaschraube 
habe  ich  von  verschiedenen  Berggipfeln  des  Küstentandes 
aus  den  Winkel  des  Binneneis-Horizontes  gemessen.  Man 
sieht  gleichsam,  wie  die  Gebirgsrücken  des  Küstenlandes 
sich  unter  das  Rinneneis  landeinwärts  fortsetzen,  und  dass 
das  Binneneis  entsprechende  Vertiefungen  als  Fortsetzung 
der  grösseren  Eisfjorde  zeigt". 

Von  10  verschiedenen  Höben  des  Küstenlandes  hat 
Steenstrup  den  Winkel  des  Binneneis-Horizontes  bestimmt. 
Von  der  niedrigsten  derselben,  nämlich  1250  Fuss,  erhielt 
er  -f  51'  2",  und  die  höchste,  nämlich  6247  Fuss,  gab 
—  43'  1'.  Zwischen  beiden  zeigte  es  sich  überhaupt, 
dass  wenn  man  eine  Höhe  von  etwas  Uber  3000  Fuss  er- 
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reicht  hat,  der  Winkel  zum  Eishorizonte  negativ  und  die 
austrete  Eisfläche  also  scheinbar  niedriger  als  der 
Standpunkt  des  Beobachters  wird.  In  Wirklichkeit  beruht 
dieses  jedoch  auch  auf  der  Entfernung,  die  nicht  leicht  zu 
bestimmen  ist.  Dooh  meint  Steenstrup,  in  der  Höbe  von 
6247  Fuss  einige  zwanzig  Meilen  weit  gesehen  zu  haben, 
und  in  diesem  Abstände  wurde  ja  in  der  Wirklichkeit  ein 
Punkt  von  derselben  Höhe  als  der  des  Beobachters  einen 
Winkel  von  — 43*  zeigen.  Im  ganzen  muss  man  also 
die  Oberfläche  des  Binneneises  als  über  der  Schneegrenze 
liegend  betrachten,  und  letztere  kann  wohl  nicht  niedriger 
als  gegen  3000  Fuss  angesetzt  werden. 

Die  im  allgemeinen  äusserst  schwierige  Messung  der 
Bewegung  des  Binnen«  ig  es  in  den  Eisfjorden  glückte  es 
doch  in  zwei  Armen  des  Umanak-Fjords  auazufuhren.  Die 
Maxima  der  dabei  für  verschiedene  Punkte  der  Oberfläche 
und  zu  verschiedenen  Zeiten  observierten  Bewegungen 
waren:  in  dem  Itivdliarsuk •  Fjord  46  Fuss  und  in  dem 
grossen  Karajak-Fjord  38  Fuss  in  24  Stunden.  Ausserdem 
bat  er  die,  auoh  von  Heiland  beobachtete  Bewegung  des 
südlicher  gelegenen  Torsukatak- Eisfjords  gemessen. 

Auch  Steenstrup  kam  zu  dem  Resultate,  dass  die  ausser- 
ordentliche Bewegung  der  Gletscher,  welche  Eisberge  produ- 
zieren, von  der  Jahreszeit  unabhängig  ist.  Was  die  Art 
der  Entstehung  der  Eisberge  oder  die  „Kalbung"  betrifft, 
ist  er  zu  einem,  von  den  Beobachtungen  Heilands  und 
Hammers  im  Jakobahavner  Fjord  etwas  abweichenden  Re- 
sultate gekommen,  indem  er  mehr  geneigt  ist,  das  Ab- 
brechen mit  einem  Falle,  als  mit  einer  Aufrichtung  zu  ver- 
gleichen. In  Beziehung  anf  die  Eisbildungen  im  aligemeinen 
hat  er  für  diese  entlegenen  Lokalitäten  seltene  und  wert- 
volle Beobachtungen  gesammelt,  deren  Erörterung  hier  je- 
doch zu  weit  führen  dürfte.  Nur  sei  beiläufig  bemerkt, 
dass  auoh  kleinere,  isolierte  Oletscher  des  Küstenlandes  den 
ganzen  Winter  hindurch  eine,  wenngleich  etwas  abnehmende 
Bewegung  zeigten. 

Die  neueren  Untersuchungen  in  Grönland  haben  be- 
kanntlich erwiesen,  dass  das  Binneneis  im  ganzen  sich 
zurückgezogen  haben  muss.  Die  Glättung  und  die  Friktions- 
striche der  Oberfläche,  sowie  die  erratischen  Blöcke  weisen 
darauf  hin,  dass  teilweise  auch  die  Fjorde  mit  den  da- 
zwischen liegenden  Landzungen  nnd  Inseln  bis  zu  gewissen 
Höhen  unter  Eis  begraben  gewesen  sind.  Wir  haben  also 
hier  die  Spuren  einer  verschwundenen  Glaoialzeit  unmittel- 
bar an  eine  noch  nach  dem  Maßstäbe  der  Vorzeit  in  voller 
Aktivität  begriffene  Glaoialbildung  grenzend.  Grönland 
bietet  hierdurch  um  so  mehr  eine  Gelegenheit  zu  Unter- 
suchungen dar,  welche  für  die  Geologie  von  grbsster  Be- 
deutung sein  können.  Diese  Gelegenheit  ist  von  unsren 
Reisenden   nicht   unbenutzt  gelassen   worden.    Die  sahi- 


reichen von  ihnen  gelieferten  Beobachtungen  Uber  die 
Spuren  der  verschwundenen  Glacialbilduug,  welche  einst 
auch  die  jetzigen  Inseln  nnd  Halbinseln  bedeckt  bat,  über 
das  Binneneis  im  allgemeinen  und  dabei  über  die  isoliertes 
Gletscher  des  Küstenlandes  werden  stets  für  dieses  Gebiet 
der  Wissenschaft  wertvolle  Quellen  sein. 

3.  Geologie  and  Mineralogie. 

Speziell  geologische  Karten  begleiten  die  Beschreibung 
der  hier  in  Rede  stehenden  Landesteile,  nämlich  für  60aV 
bis  61  '/a*  N.  Br.  von  Steenstrup,  für  67'  bis  68'/,'  N.  Br. 
von  Kornerup  und  für  69*  10'  bis  72°  35'  wieder  von 
Steenstrup.  Das  erste  dieser  Gebiete  zeichnet  sich  beson- 
ders durch  das  Vorkommen  der  von  Steenstrup  als  Sodalit- 
Syenit  beschriebenen  Gebirgsart  au»,  die  für  (Grönland  eigen- 
tümlich zu  sein  scheint  Sie  besteht  ans  Mineralien,  von  dorm 
einige  teils  durch  ihre  Seltenheit,  teils  durch  das  Vor- 
kommen seltener  Grundstoffe  unter  ihren  Bestandteilen  aus- 
gezeichnet sind.  Schon  Wies  ecke  hat  auf  diese  Gebirgsart 
aufmerksam  gemacht  Die  Beatandteile  derselben  sind  aber 
jetzt  durch  4  neue  vermehrt,  von  denen  wenigstens  einer 
ein  neues  Mineral  ist  Sie  sind  vom  Chemiker  J.  Lorenzeo 
untersucht  und  analysiert  worden  und  umfassen  folgende: 
Arpvedsonit,  Ainigmatit,  Ägirin,  Sodalit,  Nephelin,  Ku- 
dialvt,  Lievrit,  Lithionglimraer  und  Steenstrupin. 

Das  zweite  der  genannten  Gebiete  ist  von  Kornerup 
beschrieben.  Es  ist  in  rein  mineralogischer  Besiehung  von 
geringerem  Interesse,  um  so  mehr  bat  er  der  geologischen 
Struktur  der  Gebirge  und  den  Ursachen,  die  auf  die  Form 
der  Oberfläche  gewirkt  haben,  seine  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet. Die  Gebirgsart  ist  durchgehend»  Gneise ,  und  er 
hat  nach  der  sogenannten  Diaklasen-Theorie  des  Geologrc 
Daubree  ausgefunden,  dass  die  Struktur  desselben  eis« 
Spaltung  nach  gewissen  Richtungen  bedingt,  die  sieb  über- 
all mehr  oder  weniger  wiederholen.  Er  hält  es  für  wahr- 
scheinlich, dass  die  Grundzüge  der  jetzigen  Form  der  Ober- 
fläche schon  angelegt  gewesen  sind,  bevor  Wasser  und  Ew 
ihre  aushöhlende  Arbeit  anfingen,  so  dsss  also  die  Diaklaw 
unentbehrliche  Hilfsmittel  zur  Bildung  der  Fjorde  durch 
das  Wasser  und  dua  auoh  Uber  dieses  Gebiet  in  der  Vor- 
zeit verbreitete  Binneneis  gewesen  sind.  Sie  haben  die 
Flächen  angegeben,  nach  denen  das  Eis  Bruchstücke  der 
GebirgBmasBH  loareiasen  und  fortfuhren  konnte.  Später  be- 
stand die  Wirkung  des  Eises  hauptsächlich  in  einer  Ab- 
rundung  nnd  Glättung  der  hierdurch  hervorgebrachten 
scharfen  Formen. 

Das  nördliche  von  Steenstrup  untersuchte  Gebiet  von 
69  '/,*  bis  72</1°  N.  Br.  ist  in  rein  geologischer  Beziehung 
das  reichhaltigste  in  Grönland.  Die  schon  oben  erwähnt/ 
Trspp-  und  Basaltformation  nebst  den  kohlenführenden  Ar  * 
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I&gerungen  mit  zahlreichen  fossilen  Pflanzenresten  giebt 
vorzügliche  Gelegenheit,  diese,  wie  es  scheint,  über  einen 
grossen  Teil  der  arktischen  Zone  überhaupt  verbreiteten 
Bildungen  genauer  su  erforschen.  Daneben  ist  die  schon 
oben  erwähnte  altere  Glacialzeit  wegen  der  Verschieden- 
heit der  Gehirgsarten  und  namentlich  des  verschiedenen 
Grades,  in  welchem  sie'  den  Wirkungen  der  älteren  Eisbe- 
deckung haben  widerstehen  können,  hier  noch  deutlicher 
ausgeprägt,  als  in  den  genannten  Teilen  von  Südgrön- 
land. Diese  Quellen  inr  vorweltlichen  Geschichte  Grön- 
lands bat  Rteenstrup  mit  grossem  Pleisse  und  Erfolge  be- 
nutzt und  ein  reiches  Material  sowohl  von  Beobachtungen 
als  von  Sammlungen  heimgebracht.  Unter  andern)  konnte 
er  die  fossile  Flora  der  arktischen  Länder  in  hohem  Grade 
bereichern.  Nicht  weniger  als  '23  grosse  Kisten  mit'  Ver- 
steinerungen von  37  Lokalitäten  sind  dem  Professor  Heer 
in  Zürich  zugesandt  •  und  von  demselben  untersucht  worden. 
Sie  gehören  teils  der  Kreide-,  teils  der  Tertiärformation  an. 
Jene  enthält  3  Abteilungen,  von  denen  die  erste  9,  die 
zweite  100  neue  Arten  ergeben  bat;  die  dritte  und  ganz 
neue,  bei  Patoot  am  Vaigat,  gab  107  Arten,  alle  bisher 
unbekannt,  nebst  Tierversteinerungen,  die  von  de  Loriol  in 
Genf  untersucht  worden  sind.  Alle  drei  zusammen  werden 
64  Tafeln  mit  Abbildungen  erfordern.  Die  Tertiärformation 
hat  neue  Arten  für  42  Tafeln  geliefert.  Heer,  bemerkt  in 
einem  seiner  Briefe,  dass  es  ihm  jetzt  geglückt  sei,  die  merk» 
wUrdigen  Wälder  zu  konstruieren,  welche  in  der  unteren 
und  oberen  Kreide-  und  in  der  Tertiärzeit  dieses  hoohnor- 
disehe  Land  bedeckt  haben. 

Eine  ganz  besondere  neue  Entdeckung  hat  die  Mine- 
ralogie Steenstrup  zu  verdanken,  nämlich  die  des,  obendrein 
noch  ziemlich  weit  verbreiteten  nickelbaltigen  teilarischen 
Eisens.  Eisen  im  gediegenen  Zustande  überhaupt  findet 
sich  bekanntlich  nur  äusserst  sparsam  vor,  und  das  meiste 
davon  gilt  als  meteorisches.  Ein  Gebalt  an  Nickel  jeden- 
falls ist  als  Beweis  angesehen  worden,  dass  es  meteorischen 
Ursprungs  sei.  Nun  hat  Steenstrup  aber  dargethan,  da**, 
was  man  früher  als  grönländische  Meteoriten  ansah,  wirk- 
liches im  Trappgebirge  entstandenes  gediegenes  Eisen  ist, 
und  dass  dieses  unter  anderm  auch  in  der  voreuropäischen 
Zeit  den  Eskimos  das  Material  zur  Verfertigung  ihrer,  eine 
Zeitlang  als  etwas  rätselhaft  betrachteten  eisernen  Gerät» 
achaften  geliefert  hat.  Der  oben  erwähnten  Theorie  ge- 
rn tias  wurde  nicht  allein  das  Eisen ,  welches  Ross  bei  den 
sogenannten  arktischen  Hochländern  vorfand,  sondern  auch 
der  grosse,  zuerst  von  Nordenskiöld  untersuchte  Eisenfund 
bei  Uifak  in  Grönland  für  meteorisch  erklärt.  Allein  was 
den  letzteren  betrifft,  so  fand  Steenstrup  im  Jahre  1871,  als 
er  die  schwedische  Expedition  zur  Abholung  dieser  Eisen- 
masBon  begleitete,  das»  dieselben  allerdings  als  Gerolle  am 
Pstermun*  Geogr.  Mitteilungen.  1883,  Heft  IV. 


Ufer  lagen  „  dass  aber  dasselbe  Mineral  sich  daneben  im 
I  fest  anstehenden  Basalt  eingelagert  befand,  und  dass  des- 
halb jene  losen  Blöcke  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ganz 
einfach  wie  andres  Gerölle  am  Strande  vom  Basal tf eben 
losgerissen  waren.  Im  folgenden  Jahre  fand  er  an  einem 
ganz  andern  Orte,  bei  Asuk  auf  Disko,  ein  Stückchen  Ba- 
salt gleichfalls  mit  eingeschlossenen  Eisenkörnern  und  1879 
in  einem  alten  grönländischen  Grabe  9  Stücke  Basalt  mit 
runden  Kugeln  und  unregelmässigen  Partien  von  gedie- 
genem Eisen.  Diese  Stücke  lagen  mit  ähnlichen  Messern 
zusammen,  wie  diejenigen,  welche  Ross  vorgefunden  hatte, 
nämlich  aus  Knochen  mit  eingelegten  Eisen  verfertigt,  und 
daneben  gewöhnliehe  Steingerätachaften  nebst  dem  Roh- 
material zu  den  letzteren,  nämlich  Bergkristal] ,  Chaloedon 
und  Kieselschiefer.  Offenbar  waren  also  auch  die  Bnsalt- 
stUcke  riiit  dem  Eisen  das  Bohmaterial  für  die  Knochen- 
messer  gewesen.  Dieses -Eisen  ist  weich  und  hält  sich  gut 
an  der  Luft.  Endlich  im  Jahre  1880  glückte  es  Steen- 
[  strnp,  an  zwei  Stellen  auf  der  Insel  Disko  mächtige  und 
ausgedehnt«  plutonisohe  Schichten  ganz  mit  Bisenkörnern 
Uberladen  zu  finden.  Hiermit  war  denn  die  Streitfrage 
vom  Vorkommen  des  tellurischen  Niokeleisens  endlich  ent- 
schieden. 

4.  Botanik. 

Obgleich  kein  Botaniker  von  Fach  die  neuesten  Ex- 
peditionen begleitete,  haben  diese  doch  gelegentlich  der 
Pflanzengeographie  Grönlands  wesentliche  Dienste  geleistet 
Namentlich  hat  Kornerup  sehr  wertvolle  Sammlungen  mit- 
gebracht. Der  Botaniker,  Professor  Lange,  ist  dadurch 
veranlasst  worden,  eine  Übersicht  der  grönländischen  Flora 
aufzuarbeiten,  welche  als  dritter  Band  unter  die  „Meddelelser" 
aufgenommen  ist. 

Im  Jahre  1857  lieferte  Lange  als  Beitrag  zu  Rinks 
geographisch  -  statistischem  Werke  eine  Liste  der  grön- 
ländischen Pbanerogamen ,  welche  320  Spezies  umfasste. 
Diese  sind  jetzt  im  ganzen  zu  378  gewachsen.  Was  die 
Kryptogamen  betrifft,  welche  etwa  eine  doppelt  so  grosse 
Zahl  darbieten  möchten,  so  wurde  auch  zu  deren  Kenntnia 
ein  sehr  reiches  Material  gesammelt,  für  dessen  Bearbeitung 
Lange  die  notwendigen  Mitarbeiter  gefunden  hat,  und  er 
hofft  demnach,  dass  in  einer  nahen  Zukunft  die  Flora  Groen- 
landioa  durch  die  Resultate  dieser  Arbeiten  zum  erstenmal 
in  einer  vollständigen  Form  wird  vorliegen  können. 

6.  Archäologie. 

Der  südlichste  Distrikt,  Julianehaab,  wird  bekanntlich 
den  Sagas  und  Ruinen  zufolge  als  die  österbygd  der  alten 
Skandinavier  angesehen.  8chon  8teenstrup  hatte  im  Jahre 
1876  bei  seiner  geographisch-geologischen  Untersuchung 
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Gegend  die  Archäologie  nicht  ausser  acht  gelassen. 
Im  Jahre  1880  wurde  ea  Holm  Ubertragen,  die  topo- 
graphische Arbeit  Steenstrups  fortzusetzen  und  dabei  aus- 
drücklich die  Untersuchung  der  Ruinen  als  Hauptzweck  zu 
betrachten.  Diese  Arbeit,  welche  durch  einen  außerge- 
wöhnlich ungunstigen  Sommer  erschwert  wurde,  hat  er  mit 
grossem  Eifer  ausgeführt.  Im  ganzen  wurden  40  Ruinen- 
gruppen oder  altskandinavische  Wohnplätze  mit  etwa  300 
Ruinen  untersucht.  Grundrisse  derselben  und  ihrer  nächsten 
Umgebungen  wurden  entworfen  und  solche  Ausgrabungen 
vorgenommen,  als  die  kurze  Zeit  und  sparsame  Arbeitskraft 
zuliessen. 

Man  kennt  jetzt  im  Distrikt  von  Julianebaab  ungefähr 
100  Ruinenplätae,  von  denen  die  grössten  bis  auf  30  Ruinen 
enthalten.  Die  gewähnliche  Grösse  der  Wohnhäuser  ohne 
Abteilungen  ist  30  bis  30  Fuss  in  der  Länge  und  12  bis 
18  Fuss  in  der  Breite  gewesen.  Häuser  mit  einer  Scheide- 
wand  haben  gewöhnlich  50  Fuss  Länge ,  aber  auch  nur 
12  bis  18  Fuss  Breite  gehabt  Beim  Wegräumen  der 
Steine,  welche  das  Innere  erfüllen,  findet  man  auf  dem  ur- 
sprünglichen Fussboden  Holzkohlen  mit  Resten  Ton  eisernen 
Nägeln,  gleiohsatn  auf  eine  Zerstörung  des  „Daches"  durch 
Feuer  hindeutend.  Neben  den  Wohnhäusern  finden  sich 
sehr  schmale  Gebäude ,  deren  Konstruktion  deutlich  ihre 
Benutzung  als  Ställe  für  Kühe  beweist.  Grössere,  von 
einem  Steinwall  umgebene  Plätze  sind  auch  sehr  häufig 
und  offenbar  zum  Zusammentreiben  der  Kühe  und 


im  Sommer  bestimmt  gewesen. 

Die  Entfernung  der  Ruinen  vom  Meeresufer  ist,  wenn- 
gleich durchschnittlich  entschieden  grösser  als  die  der 
eskimoischen  Winterbäuser ,  so  doch  im  allgemeinen  keine 
bedeutende.  Man  muss  bedenken,  dass  das  eigentliche  Fest- 
land auch  hier  unter  Eis  begTaben  liegt  und  dass  die  von 
demselben  hervorspringenden  Halbinseln  aus  mehrere  tausend 
Fuss  hohen,  höchst  unwegsamen  Felsen  bestehen.  Ausnahmen 
bilden  einige  niedrigere  Partien  im  Innorn  der  Fjorde, 
darunter  besonders  um  Igaliko  herum.  Von  Kagsiarsuk  am 
Igaliko-Fjord,  wo  man  den  alten  Bischofssitz  Garde  wieder- 
erkannt zu  haben  glaubt,  bis  nach  dem  Innern  des  Lich- 
tenau-Fjords hinüber  trifft  man  ein  solches  aus  niedrigen 
Borgen  oder  Hügeln  mit  Thälern  und  Landseen  bestehendes, 
2  bis  3  Meilen  breites  Land.  Hier  fand  Holm  nach  siem- 
lich  beschwerlichen  Wanderungen  Ruinen  im  Innern,  die 
freilich  vor  gerade  100  Jahren  von  Aron  Arctander  be- 
sucht und  beschrieben  worden  sind,  deren  Lage  aber  teil- 
weise ganz  in  Vergessenheit  geraten  war.  Die  Umgebungen 
dieser  Denkmäler  einer  Kolonie,  deren  Schicksal  wahrschein- 
lich in  ewige  Dunkelheit  begraben  bleiben  wird,  werden  als 
anziehend  geschildert.  Nicht  allein  die  Thäler, 
auch  die  Hügel  sind,  wem 


so  doch. von  hohem  Gebüsch  überwachsen.  Üppiges 
um  kraust  die  Landseen,  die  durch  sobäumende  Bergstrome 
miteinander  verbunden  sind.  Ein  prachtvoller  Wasserfall 
stürzt  sich  in  einen  solchen  See  im  Innarn  des  Lichtenau- 
Fjords.  Oberhalb  desselben  liegen  die  wichtigsten  Ruinen, 
deren  freundliche  Umgebung  noch  besondere  durch  den 
Anblick  des  mächtigen  Akuliarusfenuak -Berges  gebob«n 
wird,  der  das  Innere  des  Fjords  in  zwei  Arme  trennt,  und 
dessen  Klüfte  mit  Gletschern  ausgefüllt  sind. 

Die  Ruinen  werden  durch  eine  Auswahl  von  Skizzen 
und  Grundrissen  illustriert,  die  beim  Ausgraben  gefundenen 
Gegenstände  aber*  sind  ans  Museum  für  nordische  Alter- 
tümer zu  näherer  Untersuchung  und  Vergleichung  abgeliefert 


Stecnstrup  bat  auf  seinen  weitläufigen  Reisen,  und  be- 
sonders zuletzt  im  Norden  auch   eskimoische  Altertümer, 


Anzahl  Gniber 
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natürliche  Steinhaufen  sich  in  der  Nähe  der  Häuser  be- 
fanden, sind  solche  vorzugsweise  zur  Anlage  der  Grabkeller 
benutzt.  Wo  solche  fehlten,  wurden  die  Grabkeller  auf 
Anhöhen  in  einer  etwas  grösseren  Entfernung  angelegt.  Bei 
Nakerdluk  auf  der  „Unbekannten  Insel"  befanden  sie  sich 
sogar  in  der  Höhe  von  640  Fuss  und  nur  durch  einen  ziem- 
lich steilen  ßergatieg  von  den  Häusern  aus  zugänglich.  Sie 
sind  dann  einfach  aus  mehr  oder  weniger  sorgsam  ausge- 
suchten Steinblöcken  und  Decksteinen  zusammengesetzt  und 
umschlieasen  einen  engen  Raum,  in  welchem  die  Leiche  in 
der  Regel  in  mehr  oder  weniger  zusammengebogener  Stellung 
niedergesetzt  ist,  aber  auch  mitunter  ausgestreckt  liegt 
Häufig  findet  man  zwei  Tote  in  demselben  Grabe,  mitunter 
auch  mehrere. 

In  einem  Grabe,  dessen  innere  Dimensionen  4  Fuss 
Länge,  2  Fuss  Breite  und  Höhe  betrugen,  wurden  die 
Schädel  von  13  Erwachsenen  und  2  Kindern  vorgefunden. 
In  dem  Grabe  bei  Ekaluit,  welches  die  Basaltstücke  mit 
gediegenem  Eisen  enthielt,  lag  die  Leiche  in  ausgestreckter 
Stellung.  In  einem  Grabe  lagen  zu  Unterst  2  Leichen  und 
darüber  eine  dritte,  halb  auf  jeder  der  enteren  ruhend. 
Etwas  rätselhaft  sind  die  Gräber,  in  welchen,  wie  eben  er- 
wähnt, eine  Menge  Köpfe  gefunden  wurden,  ohne  das*  di« 
übrigen  Knochen  der  Zahl  derselben  im  entferntesten  ent- 
sprachen. Noch  merkwürdiger  sind  die  seltenen  Fülle,  in 
denen  man  behutsam  zugedeckte  Grabkammern  findet,  in 
die  augenscheinlich  niemals  eine  Leiche  niedergelegt  wor- 
den ist.  Ob  diese  etwa  zur  Erinnerung  an  einen  Ver- 
schwundenen aufgeführt  sein  sollten?  Die  von  den  Ver- 
storbenen nachgelassenen  Gegenstände,  welche  man  ihnen 
der  Sitte  gemäss  mit  ins  Grab  gegeben  hat,  liegen  ent- 
weder lose  bei  denselben  oder  in  besonderen 
häufig  in  einer  zugebauten  Nebenkammer.  In 
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zelnen  Falle  enthielt  eine  ganz  als  Grab  eingerichtet«  Ram- 
ein Grab  dabei  ia  entdecken  war.  Vielleicht  mag  der  Ver- 
atorbene auf  dem  Boden  des  Meeres  sein  Grab  gefunden 

Plan  aur  Untersuchung  der  Ostküste. 
Bekanntlich  hat  man  jetzt  schon  seit  50  Jahren  und 
besondere  auf  die  Resultate  der  Reise  des  Kapitän  Graah 
gestützt,  als  abgemacht  betrachtet,  dass  die  Östliche  Kolonie 
oder  Osterbygd  der  alten  Skandinavier  westlich  vom  Kap 
FareweU  gelegen  habe.  In  der  neuesten  Zeit  sind  wiederum 
Zweifel  erhoben  worden;  man  meint,  dass  die  Ruinen  nicht 
Beweise  genug  liefern,  und  verlangt  Inschriften  oder  andre 
unzweideutige  Kennzeichen  zur  Identifizierung  der  in  den 
Sagas  erwähnten.  Lokalitäten.  Obgleich  diese  Zweifel  bis 
jetzt  nur  wenig  Anklang  gefunden  haben,  wird  doch  von 
allen  Seiten  eingeräumt,  daas  die  Portsetzung  der  vom 
Kapitän  Graah  unternommenen  Untersuchung  der  Ostküste 
Grönlands  und  namentlich  des,  Island  am  nächsten  hegen- 
den und  doch  völlig  unbekannten  Teile  derselben,  eine  Auf- 
gabe ist,  der  man  sich  beim  jetzigen  Stande  der  geo- 
graphischen Forschungen  nicht  mehr  entziehen  kann.  Der 
Gedanke  daran  wurde  unter  anderm  im  Jahre  1879  aufs 
neue  geweckt  dadurch,  dass  es  dem  Kapitän  Monrier,  Be- 
fehlshaber des  isländischen  Statiqnsschiffes  Ingolf,  glückte, 
durch  eine,,  im  genannten  Jahre  ungewöhnlich  tiefe  Öffnung 
im  Packeise  sich  der  unbekannten  Küste  bis  auf  6  Meilen 
zu  nähern,  die  Lage  derselben  zu  besichtigen  und  damit 
hydrographische  Untersuchungen  dieses  Teils  der  Danmark- 


Strasse  zu  verbinden.  Sein  Nächstkommandierender,  der 
besonders  in  Untersuchungen  grosser  Meerestiefen  bewan- 
derte Hydrograph ,  Kapitän  Wandel,  und  Kapitän  Nor- 
mann,  der  viele  Reisen  auf  Grönland  gemacht  und  ein  ge- 
nauer Kenner  der  arktischen  Geographie  ist,  haben  beide 
für  die  „Meddelelser"  Aufsätze  ausgearbeitet,  welche  die 
Pläne  zur  Untersuchung  der  Ostküste  näher  auseinander- 
setzen. Man  ist  dadurch  doch  aberwiegend  zu  der  An- 
schauung gekommen,  dass  die  Küste  zwischen  66*  und  70* 
N.  Br.  direkt  von  der  DanmarkatrasBe  aus  kaum  zu  er- 
reichen ist,  wogegen  angeraten  wird,  den  von  den  Eng- 
ländern und  Deutschen  nachgewiesenen  Weg  zur  Küste  im 
Norden  des  70.  Grades  zu  benutzen,  von  dort  aus  mit 
Schiff  oder  Boot  längs  der  Küste  südwärts  zu  gehen  und 
gleichzeitig  von  Süden  eine  Boot-Expedition  ebenfalls  längs 
der  Küste  nach  Norden  zur  möglichen  Begegnung  zu 
unternehtnen.  Für  die  letztere  Expedition  ist  schon  in 
diesem  Jahre  eine  Summe  bewilligt.  Inzwischen  hat  der 
Leutnant  Holm  auf  seinen  Reisen  in  den  Jahren  1880  und 
1881  Erkundigungen  für  die  projektierte  Reise  eingezogen. 
Auch  gelang  es  ihm  .dabei ,  seine  Reisen  bis  zum  Eingang 
in  den  Fjord  Kangerdlujrsuatsiok  auf  der  Ostküste  auszu- 
dehnen. Der  Zufall  wollte,  daas  der  Missionär  Brodbeck 
von  der  Herrnhuterstation  Friedricbstbal  in  demselben 
Sommer  das  Innere  dieses  Fjords  besuchte  und,  wie  be- 
kannt, so  glücklich  war,  daselbst  eine  skandinavische  Ruine, 
die  erste  bekannt«  auf  der  Ostküat«,  aufzufinden.  Auch 
diese  interessante  Entdeckung  wird  zum  Eifer  für  die 
weiteren  Untersuchungen  dieser  unbekannten  und  doch  Is- 
land so  naheliegenden  Gegenden  das  Ihrige  beitragen. 


Eine  neue  Maas -Mündung. 

Von  J.  Rrajper.  (Haag.) 


Wir  Holländer  liegen  in  einem  beständigen  Kampfe  mit 
dem  Wasser.  Gewöhnlich  bleiben'  wir  allerdings  Sieger, 
hier  und  da  erleiden  wir  aber  durch  die  Wut  der  Or- 
kane und  durch  heftigen  Eisgang  empfindliche  Verluste. 
In  einem  solchen  Falle  nimmt  man  die  Verwüstungen  be- 
sonnen in  Augenschein  und  greift  dann  ohne  lange  Über- 
legung zum  Spaten ,  um  don  Schaden  wieder  auszubessern. 
Ganz  besonders  sind  wir  darum  unserm  „Waterstaat"  zu 
Dank  verpflichtet,  einer  Behörde,  deren  Chefs  und  Unter- 
beamte gewohnt  sind,  jedes  Hindernis,  wie  es  auch  beschaf- 
fen sein  möge,  zu  überwinden ;  manches  Land  darf  uns  um 
dieses  hervorragende  Institut  beneiden,  welches  seit  Jahr- 


regeln eine  segensreiche  Thätigkeit  entfaltet ,  als  auch  an- 
gri  tls weise  vorgeht. 

Im  Auslande  ist  man  gewöhnlich  der  Ansicht,  dass  das 
Meer  unser  einziger,  oder  doch  wenigstens  unser  hauptsäch- 
lichster Feind  ist;  in  den  letzten  Jahren  aber  bereitet«  es 
uns  weit  weniger  Sorge  als  die  grossen  Flüsse,  welche  von 
SO  her  unser  Land  durchmessen  und  in  zahlreichen  Mün- 
dungen in  die  Nordsee  sich  ergiessen.  Seitdem  man  ihren 
I,auf  eingedeicht  hat,  füllen  sie  ihr  Bett  unaufhörlich  auf 
und  in  einigen  Land  es  teilen  liegt  dasselbe  bereits  höher  als 
die  benachbarten  Ländereien.  Unter  solchen  Verhältnissen 
muss  jedesmal  eine  heftige  und  verderbliche  Überschwem- 
mung erfolgen,  wenn  dss  Flusswssser  bis  an  die  Deich- 
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kröne  aleigt  und  die  von  andauernden  Regengüssen  durch- 
weichten Dämme  nicht  mehr  Widerstand  leisten  gegen  die 
brausende  Flut  und  den  furchtbaren  Anprall  der  Eisschol- 
len, welche'  von  der  Strömung  herangetrieben  werden  und 
die  bisweilen  zu  festen  Mauern  sich  zusammenstauen.  Mit 
dem  Ungestüm  und  der  Kraft  solcher  WusBerinasseti  IhasI 
sich  nichts  vergleichen;  in  wenig  Augenblicken  sind  blü- 
hende Landschaften,  reiche  und  festgebaute  Dörfer  gäna- 
lich  zerstört.  Glücklicherweis«  sind  die  Folgen  nicht  im- 
mer so  verderblicher  Natur,  aber  die  Verheerungen,  wel- 
che das  Wasser  anriohtet,  sind  so  mannigfach,  dass  wir 
mit  gutem  Gewissen  du  Wasser  unsern  Erbfeind 


In  den  letzten  Jahren  ist  hierin  keine  Besserung  ein- 
getreten und  unser  „Waturstaat"  muss  beständig  an  der 
Arbeit  sein,  um  das  Land  gegen  die  ungeheueren  Waaser- 
maseen  zu  schützen,  welche  uns  nicht  allein  im  Frühjahre 


des  Schnees,  sondern  fast  in  jeder  Jahres- 
zeit, wenigstens  aber  während  des  ganzen  Herbstes  und 
Winters  zufliessen,  und  welche  die  tiefliegenden  Teile  unsreo 
Landes  ohne  irgendwelche  Warnung  bedrohen. 

Nicht  allein  unser  Land  wird  von  solchen  Unglücksfäl- 
len heimgesucht,  sondern  die  Uferbewohner  aller  europäi- 
schen Flüsse  werden  mehr  oder  minder  häufig  in  Schrecken 
gesetzt;  wie  in  Holland,  so  haben  auch  in  Belgien,  Deutsch- 
land, Frankreich,  Italien,  Schweiz,  Österreich,  selbst  in  Spa- 
nien hereinbrechende  Überschwemmungen  ungeheuere  Ver- 
luste verursacht.  Ob  diese  unerwarteten  Schicksalsschläge 
den  Entwaldungen  zuzuschreiben  sind  oder  einem  etwaigen 
Wechsel  in  den  klimatischen  Verhältnisten  oder  auch  einer 
Zunahme  der  Regenmengen  in  gewissen  Zeiträumen,  das 
sind  Fragen,  welche  der  „Waterstaat"  der  Niederlande  nicht 
allein  entscheiden  kann.  Aber  ohne  Zweifel  kann  er  auf 
die  Thatsachen  hinweisen  und   die  Massregeln  andeuten, 
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welche  ergriffen  werden  können  und  müssen ,  um  solohe 
Unfälle  abzuwenden. 

Aus  diesem  Grunde  hat  man  schon  seit  Jahren  viele 
Millionen  Gulden  aufgewendet,  um  soviel  als  möglich  den 
Lauf  der  Flusse  zu  rektifizieren,  d.  h.  die  Krümmungen 
abzuschneiden  und  die  flachen  Stellen  in  Flussbetten  zu 
vertiefen,  um  das  Wasser  möglichst  leicht  abfliessen  zu  las- 
sen. Alle  diese  Anstrengungen  haben  entschiedenen  Erfolg 
gehabt,  aber  jede  Karte  unsres  Landes  zeigt  deutlich,  dusa 
alle  Fliiwtkrüiumungen  unmöglich  entfernt  werden  können, 
und  das«  es  darum  eine  Hauptaufgabe  sein  musB,  diejenigen 
Hindernisse  aus  dem  Wege  zu  räumen,  welche  eine  regel- 
rechte Ausströmung  erschweren. 

Schon  seit  langer  Zeit  war  es  ein  sehr  empfindlicher 
Übels|and  und  ist  es  noch  beutigen  Tages,  dsas  die  Maas 
und  der  Hauptarm  des  Rheines,  der  Waal,  in  einen  ge- 
meinsamen natürlichen  Abflusskanal,  die  Merwede,  sich  er* 
gi essen.  Man  hat  darum  seit  einem  Vierteljahrhundert  daran 
gearbeitet,  durch  den  Biesbosch  einen  sehr  breiten,  einge- 
deichten und  genügend  tiefen  Mündungsarm  herzustellen, 
welcher  auf  der  beigefügten  Karte  als  Nieuwe  Merwede 
bezeichnet  ist,  aber  dem  0 beistände  wurde  dadurch  ganz 
und  gar  nicht  abgeholfen.  Namentlich  kam  man  zu  der 
Einsicht,  dsss  die  Wassernüssen  der  Maas  nicht  in  gehö- 
riger Weise  abfliessen  könnten ,  so  dass  die  nördlichen 
Distrikte  von  Nordbrabant,  besonders  die  Umgegend  von 
's  Hertogen  bosch  (Bois-le-Duc)  alljährlich  mehrere  Monate 
dauernden  Überschwemmungen  ausgesetzt  waren.  Eine  end- 
gültige Abhilfe  schien  unmöglich,  wenn  für  die  Maas  nicht 
eine  besondere  Mündung  hergestellt  würde,  der  einzige  Aus- 
weg, um  für  die  Zukunft  derartige  Missstände  zu  verhüten. 
In  frühem  Zeiten  hatte  man  sein  Augenmerk  darauf  ge- 
richtet, ganz  besonders  die  fruchtbaren  Gefilde  der  Betuwe 
und  Tieler  Wa&rd  gegen  die  Überschwemmungsgefahren  zu 
schützen,  und  darum  die  Gelegenheit  benutzt,  dem  über- 
schüssigen Wasser  des  Waal  einen  Abfluss  in  das  Maasbett 
iu  gestatten  auf  der  nur  eine  lieue  (5  km)  breiten  Strecke 
östlich  vom  Fort  Nieuw  St.  Andries.  Der  grösete  Teil 
des  vom  letzteren  Flusse  bewässerten  Landstriches  wird 
nämlich  von  Wiesen  gebildet,  auf  denen  das  Obertreten  des 
Flusses  nicht  so  grossen  Schaden  anrichten  kann  als  in  der 
Betuwe,  wo  der  Boden  hauptsächlich  in  Ackerfelder  umge- 
wandelt ist,  •  Infolge  dieser  Zustände  erhielt  Nordbrabant 
einen  doppelten  Wasserzufluss,  und  zwar  gerade  dann,  wenn 
die  Ströme  am  höchsten  angeschwollen  sind,  und  die  be- 
troffene Gegend  hatte  dadaroh  Bchwer  zu  leiden. 

Schafft  man  aber  der  Maas  eine  besondere  Mündung, 
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su  erhält  auch  der  Waal  eine  völlig  ungehinderte  Aus- 
mUodung  durch  die  Merwede  und  dies  war  die  Veranlassung 
I  eines  inzwischen  gesetzlich  genehmigten  Projektes  durch 
das  Opfer  von  13'/»  MM.  fl.  (22 '/»  Mill.  M.)  das  erwünschte 
Ziel  zu  erreichen.  Nach  dem  Entwürfe  soll  die  Maas  den 
Lauf  erhalten,  wie  er  auf  der  Karte  eingetragen  ist.  Wenig 
oberhalb  Heusden  wird  dio  Maas  abgelenkt  und  in  das  Thal 
eines  kleinen  Flusses  nördlich  von  Doeveren  und  südlich  von 
Drongelen  geleitet,  welcher  jetzt  den  Namen  „Oude  Maasje" 
fUhrt  und  welcher  bereits  in  alten  Zeiten  ein  Mündungs- 
arm der  Maas  war.  Dieser  Kanal  wird  in  genügender  Tiefe 
und  zwischen  starken  Deichen  bis  sur  Mündung  der  Nieuwe 
Merwede  ins  Hollandsoh  Oiep  fortgeführt  werden.  Durch 
den  nördlichen  Deich  wird  der  Biesbosch  gegen  Über- 
schwemmung durch  die  Gewässer  der  Maas  geschützt,  eine 
sehr  notwendige  Msrarege),  weil  dieser  1421  von  Wasser 
bedeckte  und  noch  jetzt  sehr  niedrige  Landstrich  fast  ganz 
und  gar  in  fruchtbare  Polder  verwandelt  ist,  und  weil  der 
Wasserstand  der  Maas  1  bis  1  '/•  m  höher  ist  als  das 
Niveau  des  Wassers,  welches  die  Merwede  fortführt. 

Das  jetzige  Bett  der  Maas  wird  am  oberen  Ende  des 
neuen  Kanals  geschlossen  werden  und  Andel  gegenüber  ist 
ein  fernerer  Deichbau  beabsichtigt,  derart,  dass  nach  Ab- 
lauf eines  gewissen  Zeitraums«  dieser  Teil  des  Flussbettes 
in  einen  fruchtbaren  Polter  umgestaltet  und  jeder  Gedanke 
|    an  einen  Durchbruch  beseitigt  sein  wird. 

Mit  diesem  Plane  steht  auch  in  Verbindung  die 
Schliessung  des  bisherigen  AbHusses  östlioh  von  Nieuw  St. 
Andries  durch  die  Erhöhung  des  Deiches  swisehen  Waal 
und  Maas;  dann  wird  der  Rhein  aufhören,  seine  Wasser- 
massen in  die  Maas  strömen  zu  lassen ,  denn  der  Waal 
wird  nun  im  stände  sein,  sein  ganzes  Volumen  in  die  Mer- 
wede und  Nieuwe  Merwede  zu  ergiessen.  Um  einen  Be- 
griff von  einem  derartigen  Abfluss  zu  gewinnen,  genügt 
der  Hinweis  auf  den  Umstand,  dass  der  Deioh  bei  Heere- 
warden, welcher  die  beiden  Flüsse  voneinander  scheidet, 
nicht  mehr  so  hoch  ist  wie  früher  und  eine  Verbindung 
der  beiderseitigen  Wassermann»«  ermöglicht,  sobald  in  der 
einen  der  Stand  des  Wassers  nur  um  2'/»  m  Uber  das  ge- 
wöhnliche Niveau  steigt.  Da  nun  aber  der  Waal  ein  be- 
deutend grösseres  Volumen  fortfuhrt  als  die  Maas,  so  findet 
I  ein  solches  Übertreten  des  Wassers  meistens  auf  Kosten 
|  der  Bewohner  an  letzterem  Flusse  statt  Noch  an  ver- 
]  sohiedenen  andern  8tellen  hat  man  solche  Abflüsse  bei 
unsern  grösseren  Strömen  hergestellt,  aber  die  meisten  sind 
lokaler  Art  und  keiner  kann  solchen  Schaden  anstiften  als 
der  in  Frage  stehende. 
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Eine  Reise  nach  dem  Tobah-See  in  Zentralsumatra. 

Von  Dr.  B.  Hagen. 
II.  Teil:  Das  Plateau  von  Tobah  und  der  Tobah-See.  Fortaetaung ')- 


Unweit  des  Dorfe*  Sibaribuan  trafen  wir  am  Wege  iwei 
frisch  geschnittene ,  tat  mannalange  Pisangstämmc,  welche 
rob  eine  mengebliche  Figur  darstellten,  mit  bunten  Lappen  | 
und  Fetzen  verziert  und  mit  Büscheln  von  Blattern  und 
Kräutern  umbunden  waren.  Bekanntlich 2)  dienen  dieselben 
zur  Heilung  von  Krankheiten,  indem  sie,  neben  den  Kranken 
gelegt,  vom  guru  (Zauberer)  mit  Zaubersprüchen  besprochen, 
und,  wenn  derselbe  erklärt,  das«  nunmehr  die  Krankheit 
vom  Menschen  auf  den  Pisangstamm  Ubergegangen  sei, 
eilends  fortgetragen  und  ausserhalb  des  Dorfes  neben  den 
Weg  geworfen  werden,  öfters  war  auch  flüohtig  ein  Loch 
in  den  Boden  geritzt  und  dieselben  hineingelegt,  gleichsam 
begraben.  Einige  Male  fand  ich  auch  einen  4  Kubikfuss 
messenden  Würfel  von  Rasenstücken  darüber  errichtet,  und 
mit  Lappen  besteckt.  Die  Kranke,  bei  der  die  erwähnten 
Pisangstämme  in  Anwendung  gekommen  waren,  war  die 
Frau  oder  Schwester  des  Radjabs  von  Sibaribuan. 

Nachdem  wir  eine  Strecke  weit  marschiert  waren,  kamen 
wir  an  die  frisch  geackerten  Felder  des  Dorfes ;  der  Lallang- 
boden war  auf  etwa  1  Fuss  Tief»  umbrochen  auf  fol- 
gende originelle  Weise:  Bs  ward  mit  dem  Parang  zuerst 
ein  schmaler  Graben  l  Fuss  tief  ausgehauen,  und  von  da 
aus  beginnend,  durch  einen  Mann  mit  jeder  Hand  eine 
starke  hölzerne  Stange  mit  dem  einen  Ende  in  ent- 
sprechender Tiefe  unter  die  Rasendecke  geschoben  und  so 
ein  Stück  derselben  am  das  andre  losgebrochen  und  um- 
gewälzt. Das  Ganze  sab  dann  aus  wie  bei  uns  eine  zu 
Ackerland  umbrochene  Wiese.  Die  Felder  werden  sehr 
sorgfältig  bestellt  Der  Bodeu,  im  Fall  er  ein  neues  Lallang- 
feld ist,  wird  in  der  erwähnten  Weise  umbrochen,  andern- 
falls gepflügt.  Den  Pflug  wollen  die  Battaa  selbst  erfunden 
haben,  was  wohl  möglich  ist,  da  ich  mir  nicht  denken  kann, 
von  wem  und  woher  sie  die  Kenntnis  desselben  gewonnen 
haben  könnten.  Wir  finden  dann  auch  hier  alle  Be- 
dingungen vereinigt,  welche  die  Erfindung  desselben  be- 
günstigt hüben  mögen:  grosse  ebene  Landstreoken  ohne 
Felsen  oder  Baumstrilnke ,  Überfluss  an  Zugtieren  (Büffel, 
Rinder,  Pferde),  und  eine  schwache  Ertragsfahigkeit,  welche 
die  Leute  zwingt,  durch  grössere  Felder  den  geringeren  Er- 
trag auszugleichen.  Diese  Verhältnisse  haben  auch  jeden- 
falls den  Gedanken  auf  Melioration  des  Bodens  rege  ge- 

')  Dia  Torsu»g»h»Bdfn  AbtctuiilU  fleh«  in  Heft  II,  8.  4t,  and 
Tafel  t  ;  H»ft  III,  8.  10t. 

>)  8.  Juoghnha,  D»  Hatta-Laader  »nf  Sumatra,  II.  T«U,  8.  «49, 
u.  Dt.  G.  Warwes,  Nackt  und  Morgen  auf  Sumatra.  Barmm  IST»,  8.  48. 


macht,  und  so  sehen  wir  den  Tobahbauer  alljährlich  s<>ine 
Felder  mit  Büffelmist  düngen. 

Die  Pflugschar  besteht  aus  einer  geraden,  ziemlich 
sibmalon  Eiscnjjlutte ,  die  in  eine  hölzerne  Handhabe  be- 
festigt wird,  an  welcher  sich  eine  einfache  Deichsel  mit 
hölzernem  Joch  für  einen  oder  zwei  Karbauen  befindet. 
Nur  letztere  werden  zum  Pflügen  benutzt ;  an  den  Gebrauoh 
der  vielen  Rinder-  oder  Pferdeherden  zu  diesem  Zwecke 
denkt  kein  Mensch.  Selbstverständlich  ist  das  Pflügen  aus- 
schliesslich Sache  des  Mannes,  während  bei  allen  andern 
Feh  l  geschälten,  auch  beim  Umbrechen  der  LallangwieHeu. 
die  Frau  rüstig  mithelfen  muss.  Ich  erwähne  dies  aus- 
drücklich gegenüber  der  Bemerkung  Junghuhns,  dass  in 
Tobah  die  Frau  allein  alle  Feldarbeit  verrichten  müsse. 

Es  scheint,  dass  in  den  südlichsten  Strichen  dor  Hoch- 
ebene, von  wo  die  Berichte  Jungbubns  und  der  rheinischen 
Missionäre  vorliegen,  diese  sorgfältige  Beackern ng  des  Bo- 
dens nicht  statthat,  weil  niemand  dieser  Uberaua  interes- 
santen Thataache  Erwähnung  thut. 

Anstatt  der  Egge  dient  eine  hölzerne  Keule,  mit  der 
die  Schollen  zertrümmert  werden.  Schliesslich  werden  die 
Felder  noch  umgehaokt  mit  einer  eisernen  breiten t  lang- 
stieligen Hacke,  deren  Platte  in  den  gespaltenen  hölzernen 
Stiel  gesteckt  and  mit  Rotten  befestigt  wird.  In  den  sehr 
steinigen,  felsigen  Feldern  unmittelbar  am  See  ist  eine 
kleine,  kurzstielige  Hacke  in  Gebrauch.  Alle  Steine  und 
Felsbrocken  werden  »orgfaltig  ausgelesen  und  am  Rande 
aufgeschichtet. 

Die  Äcker  sind  zum  Schutze  gegen  die  Vögel  mit 
langen,  hohen  Bambnstangen  umgeben,  die  durch  dünn* 
Rottanfäden  miteinander  verbunden  sind.  An  diesen  hän- 
gen als  Schreckmittel  allerlei  bunte  Lappen  und  Tuch- 
fetzen.  Diese  Vogel  wehren  sind  weithin  sichtbar.  Ist  dal 
Feld  weit  entfernt  vom  Kampong,  so  baut  man  niedrige, 
kleine  Wacht-  und  Schutzhütten,  und  es  entwickelt  sieb 
daselbst,  sowie  bei  der  abend  Hohen  Heimkehr  oin  ebenso 
fröhliche«  Leben  und  Treiben,  wie  bei  unsern  Schnittern 
und  Schnitterionen  zu  Hause. 

Recht  hässlich  und  doch  immer  und  immer  wieder 
kommt  einem  beim  Anblick  dieser  geordneten  hochent- 
wickelten Ackerbauverhältnisse  die  Thataache  in  den  Sinn, 
dass  dieses  auf  einer  relativ  hoben  Kulturstufe  stehende 
Volk  noch  dem  Kannibalismus  in  seiner  scheusslichsteo 
Form  huldigt,  und  dass  derjenige,  der  heute  noch  hinter» 
Pfluge  geht  und  Reis  aussäet,  morgen  seinen  Feind  kaltes 
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Blutes  an  den  Marterpfahl  binden  and  ihn  bei  lebendigem 
Leibe  schinden  und  auffressen  kann. 

Der  Reis  ist  das  Hauptprodukt  des  Ackerbaues,  ferner 
Mai§,  Bataten,  Tapioca  und  Kaladi  (Calad.  etcnl.).  Von 
Früchten  werden  gepflanzt  Pisang,  Popaia,  Durian  (deren 
Kerne  sie  aus  der  Küstenebene  mitbringen),  3  Citrus»Arten( 
sowie  die  unvermeidliche  Arenga  saceharifera,  die  ihnen 
sogleich  braunen  Zuoker,  der  in  runde  Tafeln  gepremt 
wird,  und  Palmeuweia  liefert.  Von  Farbstoffen  sah  ich 
Indigo  und  einen  Baum,  dessen  Wurseln  einen  roten  Farb- 
stoff lieferten. 

Die  Felder  gehören  ursprünglich  dem  Radjah,  der  sie 
entweder  ausleibt,  in  welchem  Fall  er  die  Hälfte  des  Er- 
trages beansprucht,  oder  in  Eigentum  verkauft.  Der  Preis 
für  1  Feld,  auf  welchem  man  1  gautang  (=  etwa  4  Kilo) 
Reis  säen  kann,  ist  30  span.  Doli.  Diese  Felder  sind  blei- 
benden Eigentum  des  Käufers  und  vererben  sich  auf  Kin-  | 
der  und  Verwandte. 

Geht  der  Batta  ins  Feld,  so  nimmt  er,  wenn  er  wohl- 
habend ist  und  Pferde  besitzt,  immer  sein  Lieblingspony 
mit;  oft  setzt  er  sich  auf  dasselbe  und  reitet,  aber  immer 
ohne  8attel;  als  Zügel  benutzt  er  einen  Idjukstrick,  den  er 
einfach  dem  Pferde  ums  Maul  bindet.  Einen  Nutzen,  mit  , 
Ausnahme  dessen,  dass  er  die  Fohlen  etwa  verkauft,  sieht 
sonst  der  Batta  von  seinen  Ponies  nicht,  auch  die  Herden 
der  Battarinder  sind  nur  dazu  da,  um  gelegentlich  mit  der  | 
Lanze  erstochen  und  verspeist  zu  werden. 

Die  Hochebene  von  Tobah  ist  zur  Pferdezucht  wie  ge- 
sühnten, und  wird  dieser  Umstand  sicherlich,  wenn  einmal 
dag  Land  von  der  niederländischen  Regierung  „bestunrt" 
werden  wird,  von  bedeutendem  Gewichte  sein,  da  sich 
durch  dort  angelegte  Regierungsgestüte  ein  kolossaler  Ge- 
winn erzielen  Hesse.  Die  BatUponies  (meist  von  brauner 
Farbe;  Schimmel  sind  eine  grosse  Seltenheit,  Schecken 
jedoch  sehr  häufig)  sind  feurige,  kleine,  ausdauernde  Tiere 
und  als  Wagen-  wie  Reitpferde  vortrefflich.  Hunderte  der- 
selben werden  von  den  Battas  alljährlich  von  den  Bergen 
herab  nach  Labuan  an  die  Küste  gebracht,  fast  ausschliess- 
lich nur  junge  Tiere,  die  mit  80 — 170  Doli,  bezahlt  wer- 
den. Sehr  viele  werden  nach  Penang  und  Singapore  ver- 
schifft, wo  sie  wegen  ihres  Feuers  und  ihrer  Behendigkeit 
sls  Wagen  ponies  gern  gekauft  werden. 

Dieser  nooh  sehr  primitive  Pferdebandel  ist  schon  in 
■einem  jetzigen  Stadium  eine  Quelle  grossen  Wohlstandes  I 
für  die  Tobah-Ebene  geworden.  Viele  Tausende  von  Dollars  ] 
wandern  auf  diese  Weise  dortbin.  Dabei  ist  zu  bedenken, 
dasa  sich  der  Batta,  der  durchaus  nicht  zum  Reiter  ge- 
boren ist,  keine  besondre  Mühe  mit  der  Pferdezucht  giebt, 
d«  er  die  Tiere  nicht  eigentlich  zum  Verkaufe  zieht;  er 
liebt  sie  sehr  und  entäussert  sich  derselben  nur,  wenn  er 


notwendig  Geld  bedarf.  Auch  werden  aus  demselben  Grunde 
meistens  nur  junge,  oder  Tiere  zweiten  und  dritten 
Ranges  zum  Verkauf  gebracht,  während  die  edelsten  und 
schönsten  um  keine  Summe  feil  sind. 

Ein  weiterer  grosser  Vorteil  läset  sioh  von  der  Milch- 
wirtschaft, besser  gesagt  Rinderzucht,  erwarten.  Das  Batta- 
rind  ist  zwar  als  Zugtier  zu  klein  und  zu  schwach  gebaut, 
aber  als  Schlachtvieh  insbesondere  wird  es  in  den  Pflan- 
zungen der  Küstenebene,  wo  steter  Mangel  an  frischem 
Fleische  herrscht,  und  auch  vielleicht  in  Penang  und  Singa- 
pore enormen  Gewinn  abwerfen. 

Nach  anderthalbstundigem  Marsohe  erblickten  wir  links 
in  einiger  Entfernung  den  grossen  Kampong  Pruba  tua, 
dessen  hochangesehener,  einflussreicher  Häuptling,  Tuon 
Naboso,  ein  älterer  Bruder  des  Radjah  von  Sibaribuan  ist 
Wir  zogen  an  dem  Kampong  vorbei,  ohne  ihn  zu  berühren, 
immer  direkt  auf  den  mächtigen,  stumpfen  Kegel  des  Dolok 
(Berg)  8ingallang  zu,  neben  dem  jetzt  links  ebenfalls  noch 
einige  Berggipfel  auftauchten,  so  besonders  der  isolierte 
Dolok  dündu  binoa,  an  dessen  Fusse  der  Tobah-See  be- 
ginnen sollte.  Von  einer  ziemlich  erhöhten  Stelle  dicht 
am  Fusse  des  Singallang,  tiga  waju  genannt,  allwo  jeden 
vierten  oder  fünften  T»g  grosser  Markt  für  die  umliegen- 
den Ortschaften  gehalten  wird,  genoss  ioh  einen  ausge- 
dehnten Blick  auf  den  grössten  Teil  der  Hochebene.  Die- 
selbe erstreckte  sich  nach  NW  noch  in  unabsehbare  Ferne; 
kaum,  dass  man  ganz  hinten  noch  einige  blaue  Berggipfel 
erkennen  konnte,  welche  das  Ende  derselben  andeuteten. 
Dies  ist  das  Gebiet  der  Oraog  Karo,  an  welche  sich  weiter- 
hin die  Orang  Alias  und  noch  weiter  nordwestlich  die  wil- 
den ,  raubgierigen  Orang  Gsjo  anachlieesen ,  ein  Mittelding 
zwischen  Battas,  Malaien  und  Atcbinesen,  an  deren  Gebiet 
sie  unmittelbar  grenzen.  Die  blauen  Berge  in  der  Ferne 
mochten  wohl  schon  ihnen  angehören.  Dortselbst  soll, 
nach  mir  gemachten  zuverlässigen  mündlichen  Mitteilungen, 
ein  ebenso  grosser,  ausgedehnter  Binnensee  liegen,  wie  das 
Tobah-Meer;  jedoch  ist  es,  bei  der  Wildheit  und  Mordlust 
der  Gajo -Völker,  und  wohl  auch  wegen  der  übergrosson 
Nähe  des  gährenden,  in  die  niederländischen  Zügel  knirschen- 
den Arjeh ,  für  den  Europäer  zur  Zeit  völlig  unmöglich, 
dahin  zu  gelangen;  doch  wollen  wir  hoffen,  dass  schon  die 
nächsten  Jahre  uns  hierüber  Aufschluse  bringen  werden. 

Im  Norden  und  Nordosten  haben  wir  den  ganzen  Wall 
der  Randgebirge  von  Deli-8erdsng  bis  Assaban  vor  uns; 
hierunter  sind  besonders  zwei  Gipfel  bemerkenswert.  Gani 
in  NNW  ein  nach  meinen  Peilungen  6—7  Stunden  Luft- 
linie entfernter,  sicher  gegen  4000  Fuss  hoher,  schlank 
kegelförmiger  Vulkan  mit  abgestumpfter  Spitze;  der  Gipfel 
war  fast  Btota  von  Wolken  umscbleiert  und  nur  selten  gut 
sichtbar.    Ziemlich  weit  unterhalb  der  8pitze  quollen  be- 
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ständig  dicke,  weiss«  Rauchwolken  empor.  Dies  war  der 
Dolok  Simanabum  ')>  der  allen  Rattas  der  Hochebene  den 
Schwefel  zur  Bereitung  ihres  Schiesspulvers  liefert.  So  viel 
ich  aus  der  Perne  erschauen  konnte,  ist  der  Vulkan  ein 
isolierter  Kegel,  der  in  keiner  Verbindung  mit  der  dahinter 
liegenden  Bergkette  steht 

Ein  andrer  bemerkenswerter  Bergkoloss,  der  sich  genau 
wie  der  Singallang  in  Form  eines  breiten  Trapexee  dar- 
stellt, ist  der  Dolok  Tandjoog  barus,  dessen  auch  Herr  Cats 
de  Raet  in  seinem  Berichte  erwähnt.  Auch  dieser  scheint 
ein  isolierter  vulkanischer  Kegel  zu  sein.  Doch  nicht  so 
der  kleinere,  vielzackige  Ouru  chinaian,  welcher  der  Berg- 
kette wirklich  anzugehören  scheint 

Nach  Osten  ist  in  dem  umgebenden  Bergwall  der  Hoch- 
ebene eine  breite,  klaffende  Lttoke.  Das  Plateau  scheint 
hier  direkt,  ohne  Randgebirge,  in  die  breite  Ebene  von 
Asanhan  abzufallen.  Auch  konnte  man  wohl  bemerken, 
dass  sicli  dasselbe  ge^en  diese  Stelle,  also  gegen  Osten  hin, 
bemerklich  senkte,  so  dass  der  Blick  hier  am  ungehindert- 
sten Uber  die  schöne,  grosse  Ebene  sob weifen  konnte.  An 
8telle  des  fehlenden  Randgebirges  bildeten  ausgedehnte 
Wälder  die  Grenze  für  das  Auge.  Die  ganze  Terrain- 
formation deutet  darauf  hin,  dass  in  dieser  Richtung,  am 
südöstlichen  Ende  des  Sees,  der  natürliche  Abfluss  sich 
finden  muss,  und  in  der  That  ist  dies  ja  auch  von  den 
rheinischen  Missionaren  und  du  roh  die  Militärexpedition 
nach  Bakara  festgestellt  worden  (cf.  den  Aufsatz  von 
Herrn  Sillem  in  der  Tijdsohrift  v.  h.  aardrijkskundig  ge- 
nootschap). 

Der  Fuss  des  Singallang,  der  in  seiner  oberen  Hälfte 
dicht  bewaldet  ist  und  auf  seinem  flachen  Gipfel  einen  oder 
zwei  Kampongs  tragen  mag  (auch  er  ist  von  Herrn  Feil- 
berg  photographiert,  aber  nicht  mit  flachem,  sondern  kuppei- 
förmigem Gipfel),  war  nunmehr  erreicht,  und  wir  zogen  auf 
der  Westseite  desselben  zwischen  ihm  und  dem  nebenan- 
Legenden,  nur  durch  eine  tiefe,  schmale  Schlucht  getrennten 
und  viel  niedrigem  Dolok  Sedege'dek  durch.  Am  Fusse 
dieses  Berges,  etwa  10  Minuten  rechts  von  unsrer  Strasse, 
hegt  der  kleine  Kampong  8igarandung.  Am  Wege  traf  ich 
sehr  häufig  einen  schön  gezeichneten  Schmetterling,  eine 
mittelgrosse  Argynnis-Art,  die  wahrscheinlich  neu  sein  wird. 
Das  Männchen  gleicht  etwa  unsrer  A,  aglaia,  hat  jedoch 
die  Hinterflügel  mit  einem  Kranz  schön  blauer  Halbmonde 
umsäumt  Das  Weibchen,  viel  seltner,  hat  breite,  weisse 
Flecken  in  den  Vorderecken  der  VorderflügeL    loh  traf 

')  Deraclb«  tat  in  dem  Peilbergecban  Deli-Album  sie  Gusong  Sal- 
bung pbotograpbitrt;  den  auf  der  nämlichen  Anaicbt  b«flndlicb«n  Qunoog 
Balerang,  «inen  zweiten  Vulkan,  Habe  leb  nie  Ton  dar  Hochebene  aua 
eehan  können ;  Ton  Deli-Serdaag  an«  fat  «r  jedoch  mit  aelnen  3  Gipfeln 
dar  atn  maiaUn  in  dio  Augen  eprlngende  Barg;  er  heiaat  bei  den  Ma- 


diesen  Schmetterling  nur  auf  der  Hochebene  und*  ausnahms- 
weise auch  an  blühenden  Sträucbern  beim  Kampong  Qunong 
Sinombah.  Ausserdem  erhielt  ich  an  Lepidopteren ,  meist 
in  den  blumenreichen  Schluchten,  zwei  der  Hochebene 
eigentümliche  Lyoae na- Arten  sowie  eine  Thecla,  ferner  eine 
Colias,  die  auoh  in  der  Küstenebene  gemein  ist,  nnd  zwei 
Hesperiden  nebst  einem  den  Satvriden  zugehörigen  Tier, 
das  ebenfalls  bis  zur  Meeresküste  hin  sehr  verbreitet  und 
gemein  ist  Ein  grosser,  schwarz  und  weiss  gezeichneter 
Tagfalter,  ich  vermute,  eine  Pieris,  flog  öfters  über  meinen 
Weg,  aber  stets  so  unstät  und  schnell,  dass  es  mir  nie  ge- 
lang, ihn  su  erhaschen.  Von  Nachtfaltern  fand  ich  nur 
ein  unsrer  Porth.  ebrysorrhoea  aufs  Haar  gleichendes  Tier. 

Von  Käfern  fand  ich  während  meines  ganzen  Marsches 
quer  Uber  die  Hochebene  nur  einige  Curculioniden  und  zwei 
Coocinelliden.  Rechnet  man  noch  ein  Dutzend  Hymeno- 
pteren  und  2  Hemipteren  hinzu,  so  sind  alle  Insekten  auf- 
gezählt, die  ich  auf  dem  eigentlichen  Plateau  sammelte. 

Von  Vierfüssern  bemerkte  ich  absolut  nichts;  es  ist 
auch  nicht  leicht  denkbar,  dass  solche,  mit  Ausnahme  einiger 
Mause  vielleicht,  auf  der  offenen,  baumlosen,  jedem  Blick 
ausgesetzten  Hochebene  ihr  Leben  vor  der  alles  verzehren- 
den Fressgier  der  Battas  schützen  könnten.  Hie  und  da 
mag  sich  wohl  ein  Hirsch  (Rusa  equina  und  Cervalu 
muntjac)  hierher  verirren  (ich  glaube  einmal  bei  Tingiog 
die  unzweifelhafte  Fährte  eines  solchen  bemerkt  zu  habest, 
und  wegen  eines  unmittelbar  am  Tobah-See  getöteten  Tigert 
(vielleicht  nur  Panthers)  war  zwischen  zwei  Dörfern  Krieg 
ausgebrochen;  dies  war  aber  ein  ganz  vereinzeltes  Vor- 
kommnis. Die  Sumatra- Antilope  kommt  nach  Versicherung 
glaubwürdiger  Leute  in  den  Pacpacbergen  vor,  von  wo 
auch  wohl  die  Orang-utan-Haare  herrühren  mögen,  die  ich 
einmal  am  Lanzenschaft  eines  Karo  -  Häuptlings  befestigt 
sah.  Von  Vögeln  traf  ioh  einen  auch  in  der  Küstenebene 
sehr  häufigen  Habicht  eine  schwarz  weisse  Baumelster  und 
zwei  Buschkuckucke,  von  denen  einer  mir  fremd  war.  Ein« 
Turteltaube,  Turtur  tigrinus,  war  Uberall  gemein. 

Als  wir  auf  der  Passhöhe  zwischen  Dolok  Singallang 
und  Sedege'dek  angelangt  waren,  bot  sich  uns  ein  neuer, 
flberrsschender  Ausbliok.  Wir  Obersahen  den  Teil  der 
Hochebene,  der  hinter  diesen  Bergen  lag,  und  unsern 
Auge  bisher  verborgen  geblieben  war.  Derselbe  mochte 
etwa  zwei  Stunden  breit  sein  und  senkte  sich  vom  Doloi 
Singallang  ab  langsam  und  allmählich,  eine  einzige,  gross* 
Grasebene,  wie  die  bisher  durchwanderte.  Gerade  vor  un» 
im  Süden  zog  sich  eine  lange  Bergmauer  mit  fast  hori- 
zontaler Gipfelfläche  hin.  Dies  war  schon  das  jenseitige 
Ufer  des  Tobah-Sees,  den  wir  selbst  aber  noch  nicht  er- 
blicken konnten,  da  er  viel  tiefer  als  die  Hochebene  lag. 
Iu  Südost  war  eine  isolierte  Berggruppe  zu  bemerken, 
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neben  der  eine  grosse  Dunst maga«  nebelartig  lagerte  and 
weitere  Aussicht  hinderte.  Dies  waren  die  Wasserdämpfe 
der  östlichen  Ecke  des  Sees.  Etwas  rechts  dicht  vor  uns 
ragte  ein  Bergwürfe]  direkt  aus  der  Ebene  empor,  der  oben 
schon  erwähnte  Dolok  Dändu  binoa,  welcher  das  nordwest- 
liche Ende  des  Sees  bezeichnete.  Nooh  weiter  rechts  von 
diesem  nur  im  obersten  Drittel  mit  einem  zerfetzten  Wald- 
mantel Uberdeckten  Berge  zog  sich  ein  dunkelblaues,  wal- 
dig 


es  Gebirge  hin,  die  Baebaoberge,  die  sich  weiterhin  in 


blaue  Ferne  verloren.  Sie  gehören  zur  westlichen  Gebirgs- 
kette Sumatras.  In  der  Ebene  davor  liegen  die  schönen, 
grossen  Kampongs  der  0.  Karo,  die  hier  ihre  südlichste 
Grenze  haben.  Eine  Linie,  gezogen  vom  Dolok  Siugallaug 
über  den  Sodegedek  bis  zum  Dändu  binoa  bildet  ungefähr 
die  Grenze  gegen  die  0.  Tobah,  welche  ihrerseits  die  Küsten 
des  Sees  sowie  die  Landstrecke  bis  zum  Singallang  bewohnen. 

Unser  nächster  Weg  wäre  nun  direkt  nach  dem  Dändu 
binoa  gewesen;  allein  Si-Raudi  erklärte,  wir  müssten  auf 
diesem  Wege  einige  Kampongs  der  Karo-Leute  berühren, 
die  mit  dem  Radjah  von  Tinging,  wohin  wir  wollten,  im 
Kriege  lägen,  und  uns  sicherlich  nicht  durchlieesen.  Aua 
diesem  Grunde  machten  wir  einen  grossen  Bogen  nach 
Südost,    wobei   wir   den   Weg  verloren,  und   nun  uns 

Die  scharfen  Lallangstougel  und  -Wurseln  verwundeten 
meine  Leute,  besonders  meine  zwei  malaiischen  Diener,  sehr 
empfindlich  an  ihren  nackten  Füssen,  so  daas  ich  grosse 
Mühe  hatte,  die  hinkenden  und  klagenden  Leute  vorwärts 
zu  bringen.  Zum  Glück  trafen  wir  bald  wieder  einen  ge- 
bahnten Pfad,  der  uns  an  eine  schöne,  baumbestandene 
Schlucht  brachte ,  in  welcher  der  Kampong  Saribu  Dolok 
■ich  befand.  Derselbe  war  mit  einer  rohen  Uber  8  Fuss 
hohen  steinernen  Mauer  umgeben  und  zählte  kaum  1  Dutzend 
Häuser.  In  der  Schlucht  bei  einer  schönen  Quelle,  die 
aos  dem  anstehenden  Sandsteinfels  hervorsprudelte,  hielt 
ich  Mittagsrast.  Es  wuchs  ein  schöner,  grosser  Zitronen- 
baum in  der  Nabe,  der  mich  mit  sehr  wohlschmeckenden 
säuerlichen  Früchten  versorgte.  Etwas  weiterhin  sah  man 
einen  Hügel  mit  einer  Menge  von  Zuckerpalmen  bepflanzt. 
Der  Name  Saribu  Dolok  heiast  wörtlich:  Tausend  Berge, 
«in  auffallender  Name,  da  ringsum  mit  Ausnahme  des 
Singallang,  Sedegedek  und  Dändu  binoa  sich  keine  befinden. 

Unterdes  schickte  ich  einige  Leute  mit  Geschenken  an 
den  Radjah  von  Situliduri  voraus.  Dies  ist  ein  mächtiger, 
einflussreioher  Fürst,  Tuon  Nacasaribu,  ein  Sehn  desJiadjah 
von  Pruba  tua.  Er  stand  zwar  damals  gerade  mit  dem 
von  Tinging  in  Fehde, 'legte  jedoch  meiner  Weiter- 
reise kein  Hindernis  in  den  Weg.  Sobald  wir  seine  Er- 
laubnis hatten,  zogen  wir  an  seinem  grossen,  schönen  Kara- 
pong  Situliduri  vorüber,  ohne  uns  aufzuhalten,  da  ich  noch 
PetenwuMj  Geogr.  Mitteilungen.   1883,  Heft  IV. 


vor  Nacht  nach  Tinging  gelangen  wollte,  und  wandten  uns 
endlioh  westlich  direkt  auf  den  Dändn  binoa  zu.  Wir 
zogen  also  schon  eine  geraume  Zeit  in  Sicht  des  Ne«s 
dahin,  wie  ein  Blick  auf  die  Kartenskizze  lehrt,  ohne  ihn 
gewahr  zu  werden ;  die  Schuld  daran  trug  ein  sehr  heftiger 
Gewitterregen,  der  uns  bis  auf  die  Haut  durobnässte  und 
die  ganze  Umgegend  in  einen  undurchdringlichen  Sohleier 
hüllte.  Dies  war  das  erste  Mal  auf  der  ganzen  Reise,  dass 
mich  ein  Regenwetter  während  des  Marsches  überfiel,  und 
zwar  gerade  an  einer  wichtigen  Stelle,  wo  ich  viel  darum 
gegeben  hätte,  freien  Ausblick  zu  haben.  Wir  passierten 
einige  niedere  Hügel,  die  Vorberge  des  Dändu  binoa,  welche 
alle  mit  viereckigen  8teinschanzen  für  den  Kriegsgebrauch 
gekrönt  waren,  und  stiegen  schliesslich  Uber  spitze  Fels- 
trümmer einige  hundert  Fuss  tief  in  eine  seichte  Mulde 
hinab,  die  sich  vom  Berge  herabsog.  Dort  befanden  sieh 
3  von  einem  mächtigen  Steinwall  umschlossene  Häuser, 
welche  den  Kampong  Dolok  Pertom6an  bildeten.  Kaum  da 
angelangt,  waren  wir  auch  schon  umringt  von  einigen 
Dutzend  wilder  Gestalten,  welche  von  allen  Seiten  und 
Hügeln  herab,  von  wo  sie  uns  sicherlich  schon  lange  be- 
obachtet hatten,  mit  geladenen  (Feuerstein-)  Qowehren  herbei- 
eilten. Glücklicherweise  kannte  ich  einige  dieser  Leute  per- 
sönlich, die  früher  in  Tandjong-Morawa  in  Arbeit  gestanden 
hatten  und  in  Krankheitsfällen  von  mir  behandelt  worden 
waren.  Der  drohende  Kampf  verwandelte  sich  sofort  in 
fröhliches  Händeschütteln,  um  so  mehr,  als  einige  meiner 
Reisebegleiter  hier  beheimatet  waren.  Der  Häuptling,  der 
etwa  vermuten  mochte,  der  Empfang  mit  geladenen  Ge- 
wehren möchte  mir  Besorgnis  einflössen,  befahl  dieselben 
wegzubringen,  was  auch  sofort  geschah.  Er  entschuldigte 
sich  und  teilte  mir  mit,  dsss  alle  Dörfer  ringsum  eben 
miteinander  im  Kriege  lägen.  Die  Ursache  warum  konnte 
oder  wollte  er  mir  nicht  angeben.  Alle  waffenfähigen 
Manner  hatten  sich  mit  den  einzig  gebräuchlichen  Feuer- 
steinflinten versehen,  deren  Schäfte  die  Battas  selbst  kunst- 
gerecht zu  schnitzen  verstehen  (ich  sah  kein  einziges  Ge- 
wehr mit  europäischem  Schaft),  und  lagen  nun  den 
Tag  über  auf  Wache,  um  einen  etwa  herannahenden 
zu  erspähen.  So  stand  die  Sache  schon  wochenlang,  ohne 
je  zum  Austrag  zu  kommen;  es  ward  kein  Feld  bestellt, 
kein  Vieh  auf  die  Weide  getrieben,  und  jede  Kommuni- 
kalion war  unterbrochen.  Diese  ewigen  Kriege  und  Fehden 
sind  eine  wahre  Pestbeule  des  sonst  so  intelligenten  Volkes, 
die  jeden  höheren  Aufschwung,  jede  bedeutendere  Kultur- 
entwickelung hintanhält.  Meine  zwei  Leute,  die  hier  zu 
Hause  waren ,  erklärten  einmütig ,  nicht  weiter  mit  mir 
gehen  zu  wollen,  obwohl  es  nur  höchstens  noch  1  Stunde 
bis  zu  meinem  .Reiseziele  Tinging  war.  Sie  legten 
Gepäck  nieder,  und  waren  mit  keinen  Mitteln  zu 
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weiter  zu  folgen.  Es  blieb  nicht«  übrig,  als  dass  Si-Raudi 
selbst  mit  meinen  Malaien  du  stehengebliebene  Gepäck 
aufnahm. 

Während  der  Unterhandlungen  hatte  der  Himmel  sich 
aufgeklärt,  und  ich  sah  plötzlich  mit  freudigem  Erstaunen 
tief  unten  zn  meinen  Füssen  eine  grosse,  spiegelglatte  Was- 
serfläche; ich  stand  etwa  1000  F.  unmittelbar  Uber  dem  See. 

So  viel  ich  wahrnehmen  konnte,  ist  das  Becken  de« 
To  bah- Meere«  nur  die  entsprechend  vergrösserte  Ausgabe 
einer  der  die  Hochebene  so  häufig  durchsiebenden  Schluchten; 
das  Plateau  fiel  fast  allerseits  unvermittelt  schroff  und  jäh 
gegen  1000  Fuss  direkt  zum  Seeapiegel  ab;  ich  hatte  den 
Eindruck,  als  müsse  durch  irgendwelche  Naturgewalt  vor- 
einst das  Land  hier  plötzlich  hinabgesunken  sein.  Die 
Hander  der  Ebene  senkten  sich  scharf  in  raannichfachen 
Furchen,  Zacken  und  Kanten  hinab,  die  der  kurze  Laliang- 
rasen  —  Bäume  und  Sträucher  gab  es  nicht  —  merk- 
würdig spitz  und  ungemildert  hervorstehen  Heeg,  ao  dass 
das  Ganze  einen  eigentümlich  öden,  starren,  fremdartigen 
Eindruck  machte;  ich  musste  unwillkürlich  an  einige  f rüher 
gesehene  Gemälde  von  Mondlandschaften  denken ,  so  ein» 
tönig  starr  und  still  lag  der  Tobah-See  vor  mir.  In  meinem 
Rücken  hob  sich  der  Dändu  binoa,  welcher  das  nordwest- 
liche Ufer  des  Sees  bildet  und  mit  einer  schmalen,  langen 
Halbinsel  in  den  See  hineinragt.  Zu  meinen  Füssen  unten 
am  8eeufer  war  ein  kleines,  flaches  Dreieck  zwischen  die 
steilen  Bergwände  eingeklemmt;  dort  lag  der  Kampong 
Fageh  inmitten  eines  kleinen  Wäldchens  von  Frucht-  und 
Nutzbäumen,  dass  man  beinahe  keine  Häuser  sah.  Die 
ebene  Strandfläobe  prangte  in  herrlichgrünem  Rasenschmuck, 
■o  das«  das  Auge  mit  Vergnügen  auf  diesem  lieblich- 
idyllischen  Uferfleck  mitten  unter  der  starren  Umgebung 
verweilte.  Solche  flache  Uferstreifen  und  -Winkel  konnte 
man  nicht  häufig  gewahren.  In  der  Ferne  jenseits  des 
Sees  sah  man  wiederum  blaues  Gebirge. 

Um  nach  dem  Kampong  Tinging  zu  gelangen,  welcher 
auf  der  andern  Seite  des  Dändu  binoa  lag,  musste  der 
RUcken  überschritten  werden,  welcher  sich  von  genanntem 
Berge  als  Halbinsel  in  den  See  hinauszog.  Das  war  in 
einer  halben  Stunde  bewerkstelligt,  und  nachdem  wir  noch 
an  einem  miserablen  Dörflein,  Kopoan,  vorbeigekommen 
waren,  dessen  Insassen  mit  denen  des  eben  verlassenen 
Kampongs  in  Krieg  standen,  uns  aber  ruhig  und  anstands- 
los passieren  Hessen,  begannen  wir  noch  angesichts  dieses 
Dörfchens  unsern  Abstieg  nach  dem  Thal  von  Tinging,  das 
nunmehr  senkrecht  in  mehr  als  1000  Fuss  Tiefe  unter  uns  lag. 
Uns  gegenüber  und  der  ganzen  westlichen  Front  des  Sees 
entlang  zogen  sich  die  Bacbaoberge,  deren  höchste  Spitzen 
nicht  ganz  den  Dändu  binoa  erreichten  und  welche  eben- 
falls, wie  dieser,  auf  ihren  höchsten  Gipfeln  Spuren  von 


Wald  trogen.  Diese  Berggipfel  sind,  nebenbei  bemerkt,  die 
einzige  Bezugsquelle  der  Tobahleute  für  ihr  Bauholz.  Das 
Thal  von  Tinging,  am  Seestrande  etwa  eine  Viertelstund« 
breit  und  weniger  als  V«  Stunde  lang,  erhob  sich,  allmäh- 
lich schmäler  werdend,  in  Terrassen,  die  künstlich  aas  rohen 
Bruchsteinen  aufgemauert  waren  (für  Sawahs)  und  lief 
schliesslich  in  eine  schmale,  vielfach  gekrümmte  Schlucht 
aus,  durch  welche  ein  wtldbrausender ,  starker  Bach  zun 
See  eilte.  Ganz  im  Hintergrande  der  Schlucht  sah  man 
diesen  Bach  als  einen  prächtigen,  gegen  300  Fnss  hohen 
Wasserfall  von  der  Hochebene  senkrecht  in  da«  Kesselende 
der  Schlucht  herabstürzen.  Der  Kampong  selbst  lag  ebenso 
zwischen  Bäumen  und  Gebüsch  versteckt,  wie  der  Kampong 
Fageh,  und  schien  Überdies  noch  mit  einem  hohen  cyklo- 
piüchen  Stein  wall  verschlossen 

Es  ging  furchtbar  steil,  fast  senkrecht  die  Bergwand 
hinab,  auf  einem  scharfen,  zackigen  Felsgrat.  Man  schwebt« 
sozusagen  halb  in  der  Luft,  denn  vorn  und  zu  beiden 
Seiten  des  oft  kaum  fug« breiten  Pfades  gähnte  die  furcht- 
bare Tiefe;  ein  Fehltritt  hätte  sichern  Tod  gebracht.  Doch 
kamen  wir  nach  halbstündigem  Klettern,  hie  und  da  auf 
Händen  und  Füssen,  glttcklioh  auf  der  Thalsohlo  an.  Von 
Tinging  ans  hatte  man  unsern  sich  den  Berg  herab- 
schlängelnden  Zug  schon  längst  bemerkt  ;  man  sah  Krieger 
mit  Gewehren  und  scharlachroten  Röcken  emsig  hin  and 

I  her  laufen,  Deckungen  suchend  und  Posten  einnehmend, 
bis  sie  den  Europäer  vornan  erkannt  hatten.  Ich  hatte 
nämlich  schon  Monate  vorher  dem  Radjah  meinen  Besuch 
angekündigt.  Da  eilten  alle  die  grimmen,  rotbefrackten 
Krieger  freudig  herbei;  ich  musste  jedem  die  Hand  geben, 
die  er  streichelte  und  schüttelte,  ja,  einer  fasste  mich  unter 
den  Arm,  und  so  wurde  ich  im  Jubel  ins  Dorf  geführt. 
Zur  Erklärung  dieses  warmen  Empfanges  muss  ich  bei- 
fugen, daaa  ich  auch  von  diesem  Kampong  etwa  ein  Dutzend 
Leute  von  Tandjong  Morawa  her,  wo  sie  früher  gearbeitet 
hatten ,  persönlich  kannte ;  der  eine ,  der  mich  anter  den 
Arm  fasste,  war  sogar  ein  eifriger  Begleiter  auf  meinec 
Jagdst reifereien  in  der  Küstenebene  gewesen.  Sie  drückten 
mir  allo  ihre  Freude  aus,  dass  ich  es  gewagt  habe,  sie 
auch  einmal  in  ihrer  Heimat  zu  besuchen. 

Bevor  wir  jedoch  ins  Dorf  einziehen  konnten,  musste 
der  oben  erwähnte  Wildbach  überschritten  werden.  Dies 
war  gar  kein  leichtes  Stück;  denn  das  Wasser,  etwa  20  Funs 
breit  und  bis  an  die  Brust  gehend ,  schoss  mit  voller 
schäumender  Wucht  die  geneigte  Thalebene  gegen  den  See 
hinab,  so  dass  es  einem  den  vorwärtsschreitenden  Fuss 

i  unter  dem  Leibe  >vegries ;  hur  mit  aller  Kraftanstrengung 
und  mit  Zuhilfenahme  meines  starken  Stockes  konnte  ich 
das  andre  Ufer  gewinnen. 

Durcfi  eine  schmale,  gut  mannsbreit«  Pforte,  welche  in 
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die  Uber  sechs  Fuss  hohe  cyklopisobe  Umfassungsmauer  ein- 
gelassen  und  überdies  gegen  aussen  noch  duroh  einen  vor- 
gesetzten würfelförmigen  Stein  wall  geschützt  war,  betraten 
wir  den  Kampong.  Fast  alle  meine  Träger  nnd  battaschea 
Begleiter  waren  hier  oder  wenigstens  ganz  in  der  Nähe  zu 
Hause,    Ein  Verwandter  Si-Raudis  hatte  hier  ein  eigenes 
Haas,  welches  sofort  ausgeräumt  und  mir  zur  Disposition 
k'i-Btdllt  wurde.    Auch  hier  fiel  mir  wieder  auf,  wie  wenig 
neugierig  und  zudringlich  sioh  die  Leute  bei  meinem  Ein- 
züge benahmen.    Kaum  dass  wir  ein  paar  Frauenzimmer 
oder  Kinder  zu  Gesicht  bekamen,  obwohl  die  ersten  und 
letzten  Europäer  vor  11  r**p.  13  Jahren  hier  gewesen 
waren.    Das  Haus,  welches  ich  bezog,  war  ganz  gleich  dem, 
welches  ich  bei  Sibaribuan  beschrieben,  nur  entsprechend 
grosser,  und  hatte  zwei  Feuerstellen,  über  welchen  ein  vier- 
eckiges hölzernes  Gestell  hing,  worauf  die  wenigen  Koch- 
geTätBchaften  und  Sachen  zum  Trocknen  aufbewahrt  wur- 
den.   Alle  Häuser  sind  mit  einer  wahren  Verschwendung 
von  Holz  gebaut;  sämtliche«  gröbere  Balkenwerk  bestand 
aas  mannsdicken  Baumstämmen.   Diese  Verschwendung  von 
Holz  ist  um  so  auffallender,  als  dasselbe  sehr  rar  ist,  und 
nur  mühsam  von  einigen  wenigen  hohen  Berggipfeln  ge- 
holt wurden  kann.    Vielleicht  jedoch  liegt  gerade  hierin 
die  Erklärung,  denn  sehr  solid  und  dauerhaft  sind  die 
Häuser,  das  muss  man  ihnen  lasson.    Ich  glaube,  dasB  ein 
solches  Haus  ohne  grössere  Reparatur  mindestens  zehn 
Jahre  aushält;  die  Battas  selbst  sagen,  ein  gutes  Haus 
halte  so  lange,  bis  „die  Kinder  gross"  i.  e.  mannbar  seien. 

Das  Haus  des  Radjah,  das  schönste  und  grösste  im 
Kampong,  war  leider  zwei  Tage  vor  meiner  Ankunft  in 
Rauch  aufgegangen.    Wahrscheinlich  entstand  der  Brand 
gelegentlich  des  nächtlichen  Opiumrauchens;  die  Möglich- 
keit gab  selbst  der  Radjab  zu:  aber  er  behauptete  nichts- 
destoweniger, das  Feuer  sei  von  seinem  alten  Gegner,  dem 
R*djah  Malani  von  Gringing  (einem  Karo-Kampong),  ange- 
legt, den  er  vor  2  Jahren  von  den  Ufern  des  Tobah-See« 
vertrieben  und  gezwungen  hatte,  zu  den  Karo -Leuten  zu 
flöchten.    Das  Einschleichen  eines  kühnen  Feinde«  in  eineo 
Kampong  behufs  Meuchelmord  oder  Brandstiftung  ist  aller- 
dings nichts  seltene«  ivgl.  A.  Sohroiber,  die  BatUs  in  ihrem 
Verhältnis  zu  den  Malaien  auf  Sumatra,  Inaugura'  -  Disser- 
tation, Leipzig  1874,  S.  44) ;  freilich  steht  hierauf  im  Ent- 
deckuogafall  die  Strafe  des  Lebendiggefreesenwerdena.  Wie 
ich  nach  und  nach  erfuhr,  stand  dor  Radjah  mit  fast  allen 
umwohnenden  Häuptlingen  in  frischer  Fehde,  ein  Umstand, 
der  mich  in  meiner  freien  Bewegung  am  See  sehr  binderte, 
obwohl  der  Radjah  sofort  nach  meiner  Ankunft  Boten  zu 
•«inen  Gegnern  sandte  und  mit  ihnen   eine  Waffenruhe 

3  Tinging 


Faktum  zeigt  die  noble,  ritterliche  Seite  des  Batta-Cnarak- 
ters  sehr  deutlich;  er  führt  nicht  Krieg  in  blinder  Wut 
und  Leidenschaft,  die  alle  Kücksiuhten  W  Sott«  setzt,  son- 
dern sozusagen  aus  Liebhaberei,  als  Sport;  er  kündigt 
durch  musupringins  (Fehdebriefe1)  den  Krieg  an,  er  ver- 
handelt lange  Tage  lebhaft  und  in  feuriger  Rede,  ehe  er 
zu  den  Waffen  greift,  und  schliesslich  entscheidet  gewöhn- 
lich schon  der  erste  Tote  über  8ieg  oder  Unterliegen 
(cf.  hierüber  A.  Schreiber,  S.  44).  Ich  hatte,  wie  ich  nach- 
träglich merkte,  zu  meiner  Reise  eine  ziemlioh  unglückliche 
Zeit  gewählt;  die  Reisernte  war  vorUber,  die  Scheunen  ge- 
füllt, und  der  offizielle  Kriegssport  blühte  allenthalben. 
Tagtäglich  hörte  man  in  den  Bergen  rings  um  den  See 
den  Widerhall  von  Gewehrschüssen.  Doch  rührten  die- 
selben nicht  immer  von  Kämpfen  her;  der  Batta  liebt  es 
zu  knallen;  ein  heimkehrender  Radjah  begrüsst  sein  Dorf 
immer  mit  einigen  Gewehrschüssen ;  oft  schiessen  die  Leute 


Jünglinge;  Pulver  (s.  Jungbuhn,  Bd.  II,  S.  170)  haben  sie 
ja  in  Überfluss  und  Gewehre  auch;  am  Tobah-See  hat 
jeder  bessere  Mann  seine  Feuersteinflinte.  Die  Schiesskunst 
gilt  als  halbe  Zauberei ;  es  ist  lächerlich  zu  sehen,  wie  um- 
ständlich und  mit  welchen  Gesten  und  Verrenkungen  streng 
nach  Vorschrift  der  pustakas  (Zauberbücher)  der  Batt»  sein 
Gewehr  anlegt.  Er  schiesst  auf  unglaubliche  Entfernungen, 
da  es  ihm  viel  zu  sehr  in  den  Fingern  jukt,  um  warten 
su  können,  bis  der  Feind  nahe  genug  heran  ist;  deshalb 
sind  die  Kriege  auch  meist  sehr  unblutig  (s.  die  eingangs 
meines  Reiseberichtes  erwähnt«  Bemerkung).  Es  kommt 
vor,  dass  beide  Parteien  ihre  Gewehre  sobon  in  der  Ferne 
abgeschossen  haben,  und  nun  mit  leeren  Flinten  auf  einander 
prallen;  dann  treten  die  alten  Nationalwaffen  wieder  in 
ihre  Rechte,  die  (jetzt  durch  Gewehre  fast  völlig  ver- 
drängte) Lanze  und  das  Hiebmesser,  der  Parang'). 

Als  es  dunkel  wurde,  füllte  sich  unser  rauchgeschwärzter 
Wohnraum  mit  Besuchern,  welche  uns  stumm  und  neu- 
gierig betrachteten.  Da  uns  auch  für  diesen  Abend  der 
Radjah  besar  (der  grosse  L  e.  Ober- Radjah) a)  seinen  Besuoh 

>)  Ein  solcher  Fehdebrief  besteht  aus  einem  handlangen  Bambu- 
rohr,  worauf  die  Beschwerde  nnd  die  Kriegserklärung  geschrieben  steht, 
fem  er  tue  einem  Bündel  Idjuk  mit  Stroh:  dies  bedeutet  Brandlegung; 
ein  um  aas  Bsmbo  geschultsten  Messer ;  hiermit  wird  sngedeutet,  dsss 
man  dem  Feinde  den  Hals  abschneiden  will;  einer  ebenfalls  ans  Bambu 
geeehniUten  Laateasnitae,  dem  Feinde  das  Ben  su  darchstoesea,  n.  s.  f. 
Dies  st  Im  wird  susammengebanden  nnd  dem  Feinds  nachts  an  einen 
laicht  sichtbaren  Ort  gehängt. 

»)  A.  8ehreiber  srwlhnt  rant  als  »in  masdahsling'sehes  Wort,  das 
In  der  Tobeh-Sprsehe  nicht  Torkomme.  Dem  gegenüber  mass  ich  kon- 
statieren, dass  raut  ein  echtes  Tobsh-Wort  ist,  and  ein  kleines  Messer 
snm  Holischnitsea,  RottsnspslUn  Äs.  bedeutet,  kars,  sin  Arbeitsmesser, 
im  Oegensstse  sa  den  Losas-  oder  Kriegsmssesrn,  welche  Tsrschiedene 
Namen  führen:  kspsls  djsnkap,  rumoan,  badik.  tamboiada  ftc. 

')  Dass  der  Häuptling  in  Tobsb  keine  so  wenig  bedeatead»,  ein- 
flnaaarme  Stsllang  einnimmt ,  wie  Jnaghuha  und  mit  ihm  A.  Betreiber 

klar  hervorgehen.  Die 

19» 
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Eine  Heise  nach  dem  Tobah-See  in  Zentralsumatra. 


angekündigt  hatte,  und  ausser  dem  Heidfeuer  keine  andre  I 
Beleuchtung  vorhanden  war,  so  spendierte  ich  zwei  Talg- 
lichter, die  ich  in  schlechtester  Qualität  bei  einem  malaiischen 
Handler  in  Fatumbukan  gekauft  hatte.  Alle  Augenblioke 
stellte  mir  8i-Raudi  einen  etwas  besser  gekleideten  Mann 
mit  meist  groben ,  roh  gearbeiteten  Gesichtszügen  als 
,,  Radjah"  vor,  dem  ich  die  Hand  schütteln  und  eine  Jacke 
nebst  Kopftuch  verehren  musste.  Es  begrüssten  mich  an 
diesem  Abend  vier  solcher  in  Tinging  sesshaften  Radjahs. 
Auch  der  Ez-Radjah  von  Paropo  (welcher  Kampong  mit 
Tinging,  Pageh,  Kotunkodun  und  einigen  andern  zu  einer 
Marga  [Landsmannschaft]  ')  gehört,  deren  Haupt  der  Radjah 
von  Tinging  ist),  Namens  Stahangora,  befand  sich  hier.  Er 
war  von  einem  andern  Häuptling,  wahrscheinlich  dem  von 
Silalähe,  aus  Paropo  vertrieben  worden  und  befand  sich 
nunmehr  mit  einigen  Getreuen  schon  seit  Monaten  bei 
seinem  Marga -Vetter  in  Tinging,  in  Erwartung  besserer 
Zeiten. 

Orapun  Djonka  Radjah ,  der  Radjah  von  Tinging  oder 
Tonging,  war  ein  untersetzter,  wohlbeleibter  Fünfziger  mit 
behäbigen,  wohlwollenden  Gesichtszügen.  Er  stieg  ohne 
Zeremoniell,  nur  von  vier  seiner  Leute  begleitet,  die  Leiter 
zu  meiner  Wohnung  herauf  und  nahm  auf  der  Matte  mir 
gegenüber  Platz,  nachdem  wir  uns  freundschaftlich  die 
flände  geschüttelt  hatten.  Keinerlei  Schmuck,  wie  Arm- 
ringe, l'runkmeser  &c,  prangte  an  seinem  Körper,  „er  liebe 
das  nicht",  gab  er  mir  zu  verstehen.  Auch  seine  Kleidung 
war  kaum  besser  als  die  eines  andern  wohlhabenden  Mannes: 
ein  Kopftuch,  eine  dunkelblaue  Jacke  mit  rotem  Kragen- 
läppchen im  Nacken  und  roten  Zwickeln,  dann  ein  schwerer 
Sarong  von  ungefärbtem  Baumwollenzeug  mit  farbigem 
Muster.  Diese  Sarongs  sind  verhältnismässig  teuer,  da  die 
schwarzen,  roteti  und  blauen  Muster,  welche  sehr  schön  und 
exakt  eingewebt  werden,  ziemlich  viel  Zeit  und  Mühe  er- 

Stellucg  denselben  wird  »chon  dadurch  allem  t-tne  dominierende,  das* 
alle  Felder  ihm  gehören.  AUerding*  findet  man  im  persönlichen  Um- 
gang de»  Radjah  mit  seinea  Unterttanen  blutwenig  Zeremoniell,  wie  ich 
selbst  >«br  häutig  »ah,  und  wie  du»  gerade  die  Geschichte,  welcho 
Junglmbn  erxablt,  da»«  »ich  ein  Untertban  geradeiu  weigert,  die  Tabaki- 
pfeife  de*  Kadjah  in  holen  (IM.  II,  S.  9g.  Anm.)  sehr  schon  illustriert; 
der  Kadjah  hatte  eben  Ungehörige*  »erlangt;  einen  AraUbefehl  des- 
selben alt  Dorfoberhaapl  hält*  der  Betreffende  sicherlich  sofort  befolgt. 

')  Ks  ut,  wenigsten*  nach  meinen  bl«  jeUl  gemaehlen  Erfahrungen 
unrichtig ,  was  A.  Schreiber  3.  3.1  Mgt,  daas  in  Tobsh  alle  Mino  er 
einer  Marga  gleich  seien.  Die  KadjahwQrde  ist  immer  nur  in  gewissen 
Familien  erblich ;  wer  nicht  Mitglied  dieser  Familie  itt ,  kann  sieh  nie 
rechtlicherweia»  Kadjah  nennen.  Mein  Ffihrer  Si-llaodi,  der  sich  in 
Tandjong-Morawa  Ticl  Geld  rrrdient  hat,  ond  unter  dem  riele  Leute  ar- 
beiten, hätte  sicherlich  «nfort  den  Titel  Kadjah  angenommen,  wenn  ihm 
dir»  m..giich  gewesen  war«;  er  ist  »war  ein  einllussreichcr  Mann  in  der 
Marga,  ab*r  krin  Ulted  einer  Farslenfaniili»  Nur  Haupt«r  einer  be- 
deutenderen Familie  im  Dorfe  oder  die  hier  wohnenden  Anverwandten 
fremder  Häuptlinge  nennen  «ich  Kadjah.  Ferner  jeder  männliche  Ver- 
wandte dea  Üiiuptling».  Der  regierende  lUdjab  heiast  R.  beaar.  Man 
kann  also  in  einem  Dorfe  ticl«  solcher  Radjab«  antreffen,  die  aneb  ge- 
legentlich wegen  der  Obcrherrichufl  einander  befehden. 


!  fordern;  es  ist  die  Webekunst,  wie  ich  nachher  noch  be- 
richten werde,  bei  den  Batlas  ziemlich  entwickelt.  Ein 
solcher  Sarong  kostet  4 — 5  Dollars,  ein  besonders  schöner 
8 — 10,  während  ein  gewöhnlicher,  wie  ihu  der  gemeine  Mann 
tragt,  mit  1 '/»— 2  Dollars  bezahlt  wird.  Alle  Zeuge  sind 
wegen  der  oft  ziemlich  rauhen  Witterung  schwer  und  solid 
gearbeitet. 

Der  Radjah  bedauerte  sehr,  mich  nicht  in  seinem  eigenen 
Hause  beherbergen  zu  können,  da  es  frisch  abgebrannt  war. 
Ich  lud  ihn  zu  meiner  Abendmahlzeit  ein,  die  gerade  fertig 
geworden  war.  Er  Hess  sich  konservierte  Wurst,  Rinds- 
braten und  Gemüse  trefflich  schmecken,  nahm  auch  ein 
Glas  Rotwein  und  schlürfte  mit  Behagen  ein  paar  Schluck 
davon,  worauf  er  es  seiner  ringsum  hockenden  Begleitung 
hingab,  die  es  unter  allen  Zeichen  der  Bewunderung  und 
des  Wohlgeschmacks  vollends  leer  trank.  Auch  was  der 
Radjah  vom  Essen  auf  seinem  Teller  übrig  gelassen  hatte, 
ward  ernst  und  ehrerbietig  aufgezehrt.  Ea  ist  immer  ein 
Beweis  von  Wohlwollen  und  eine  Auszeichnung  für  den 
geraeinen  Mann,  wenn  ihm  der  Radjah  die  Uberreste  seiner 
Mahlzeit  darreicht,  und  alle  sind  so  begierig  nach  dieser 
Ehre,  wie  die  Höflinge  bei  uns  nach  einem  allergnädigtten 
Handwink  oder  Kopfnicken. 

Der  Kaffee  übt  doch  immer  und  Uberalt  eine  gewaltig» 
Anziehung  auf  das  weibliche  Geschlecht  aus;  dies  bewährte 
sich  auch  hier  am  Tobah-See.  Ich  hatte  meinen  Abend- 
kaffee bereitet  und  natürlich  auch  dem  Radjah  eine  Taese 
offeriert,  die  er  mit  ernstprüfendem  Schmatzen  hinunter- 
kostete.  Darauf  sagte  er  etwa«  zu  einem  seiner  Trabanten, 
der  sich  eilig  entfernte  und  bald  mit  einer  ansehnlichen 
leeren  Schüssel  zurückkehrte.  „Seine  Frau  und  seine 
Tochter  wünschten  auch  von  diesem  herrlichen  neuen  Ge- 
tränk zu  kosten",  bat  mich  der  Radjab.  Natürlich  beeilte 
ich  mich,  die  ganze  Schüssel  zu  füllen  und  kochte  zu  dem 
Zweck  nochmals  einen  „extraguten".  Er  musste  wohl  ge- 
mundet haben,  denn  am  nächsten  Tage  orhiclt  ich  den  Be- 
such der  genannten  Damen,  die  sich  die  Zubereitung  des 
Trankes  höchstselbst  ansehen  wollten ,  und  besonders  das 
16jährige  Prinzeasin-Töchterlein  warf  mir  so  dankbar  schwär- 
merische Klicke  zu  (auch  die  Battaherinnen  können  schwär- 
men), das«  ich  mich  gefangen  gab  und  die  Damen  ein  für 
allemal  für  jeden  Tag  zu  einer  Kaffeevisite  einlud,  was  sie 
denn  auch  ausgiebigst  benutzten  und  noch  eine  Menge 
andrer  Weiber  mitbrachten,  so  das«  oft  sicherlich  die  halbe 
weibliche  Bevölkerung  von  Tinging  in  meinem  Wohnraum 
versammelt  war.  Waren  die  Herrschaften  einmal  verhin- 
dert, so  wurde  unfehlbar  die  grosse  Schüssel  geschickt  zum 
Füllen.  Da«  Gastgeschenk  des  Radjah  bestand  in  einigen 
Ziegen  und  Hühnern. 

Der  Radjah  wunderte  Bich  im  Laufe  des  Gespräches, 
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das«  ich  als  einzelner  Europäer  es  gewagt  babe,  bis  an 
den  See  zu  kommen,  denn  die  Herren,  die  vor  13  ond 
16  Jahren  einmal  den  Weg  gemacht  Latten,  reuten  in  Be- 
gleitung und  unter  dem  Schutze  malaiischer  Forsten.  Er 
behauptete  steif  und  fest,  ich  müsse  ein  Stückoben  wunder- 
tätigen Eisons  bei  mir  tragen,  das  mir  die  Herzen  der 
Menschen  geneigt  mache.  Ich  protestierte  natürlich  ener- 
gisch gegen  diese  Vermutung-,  es  half  jedoch  nichts;  der 
Radjah  und  alle  Leute  mit  ihm  waren  felsenfest  von  der 
Thatsache  Uberzeugt ;  dieses  Eisen  finde  man  nur  in  Europa, 
sagten  sie,  und  sie  bäten  mich,  wenn  ich  mein  StUckchen 
nicht  verkaufen  wolle,  wenigstens  jemand  mitzunehmen  bei 


meiner  dereinstigeu  Heimkehr  nach  Europa,  um  dort  eines 
um  jeden  Preis  aufzukaufen.  Dieses  Härchen  scheint  mir 
ureigenste  Batta-Erfindung  zu  sein,  um  sich  die  gewaltige 
geistige  Überlegenheit  des  Europäers  zu  erklären.  Der 
arme  Radjah  hätte  auch  sehr  gut  ein  StUck  solch  wunder- 
thätigen  Eisens  brauchen  können;  denn  wie  er  selber  klagte, 
war  er,  mit  Ausnahme  seiner  Marga-Dörfer,  fast  mit  allen 
umliegenden  Radjahs  in  Krieg  und  Streit,  und  es  wundert 
mich  heute  noch,  indem  es  mich  zugleich  mit  Hochachtung 
vor  der  Ritterlichkeit  des  Batlacharakters  erfüllt,  dass  wäh- 
rend meines  lOtägigen  Aufenthaltes  zu  Tinging  nicht  ein  ein- 
ziges Mal  etwas  Beunruhigendes  vorfiel.   (Foruetxnnj  f»!*t.) 
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Von  dem  „ÜbtrtcfuctmmviujtgebiH  des  Hochwassers  im 
Winter  1882 — 83  längs  des  Main-  und  Rheinstromes  in 
dem  Grouherwgtum  llttim"  bat  die  grossherz.  Landeskultur- 
Inspektion  zu  Darmstadt  eiue  Karte  angefertigt,  die  uns 
die  schwer  heimgesuchten  Uferstrecken  in  dem  grossen 
Masastab  von  1:100000  vorführt.  Beschränkt  sie  sich 
auf  daa  hessische  Territorium,  während  die  bei  J.  Perthes 
herausgekommene  südwärts  bis  Strassburg  und  nordwärts 
bis  Düsseldorf  reicht,  so  behandelt  sie,  entsprechend  dem 
grossen  Massstab,  ihren  Gegenstand  vollständiger  und  ein- 
gehender. Sie  enthält  das  gesamte  Wegenetz,  die  Gemeinde- 
grenzen ,  die  Dämme  und  DammbrUche ,  au  wer  den  Ort- 
schaften auch  die  einzelnen  Gehöfte  und  Gebäude,  das 
Rheinbett  ist  nach  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Korrek- 
tionen angegeben  und  eine  Menge  Höhenrahlen  eingetragen. 
Der  leere  Raum  zur  Linken  des  Rheins  wurdo  in  zweck- 
muHsiger  Weise  mit  statistischen  Tabellen  über  das  Areal 
der  Überschwemmten  Flächen  in  den  einzelnen  Gemarkun- 
gen und  über  die  höchsten  Wasserstände  des  Rheins  aus- 
gefüllt. Am  schwersten  gelitten  hat  danach  der  Kreis 
Gross-Gerau,  wo  169,ia  qkm  unter  Wasser  standen,  dann 
folgen  der  Kreis  Bensbeim  mit  110,88  qkm,  Worms  mit 
63,S3,  Oppenheim  mit  36,is,  Bingen  mit  15,  Mainz  mit 
8^8 ,  Offenbach  mit  8,74  qkm ,  so  dass  die  Totalfläche 
411,99  qkm  betrug.  Die  Notierungen  der  höchsten  Waeser- 
stande seit  1824  weisen  nach,  dass  in  dieser  langen  Reihe 
von  Jahren  der  Rhein  niemals  so  hoch  stand  als  in  den 
Schreckenstagen  vom  29.  Dezember  1882  bis  5.  Januar  1883. 

Bereits  seit  30  Jahren  geht  man  mit  dem  Plane  um, 
eine  V.itenbakn  über  den  Simplon  herzustellen ,  eine  ganze 
Reihe  von  Projekten  ist  ausgearbeitet  worden ,  und  doch 
worden  erst  wieder  1881  und  1882  unter  Leitung  des  Inge- 
nieurs Meyer  Voruntersuchungen  angestellt.  Diese  Vor- 
untersuchungen nebet  einer  Geschichte  der  verschiedenen 
Projekte  hat  das  Simplon  -  Komitee  vor  kurzem  in  einem 
Quartheft  von  120  Seiten  herausgegeben  (Percement  du 
Shnplon.  Memoire  techniqoe  a  l'appui  des  plana  et  devis 
«fresse«*  en  1881  et  1882.  Lausanne,  B.  Benda,  1882), 
<ha  tob  einer  Anzahl  Karton  und  Profile  in  besonderem 
wird.    Neben  ein 


karte  der  Schweizer  und  Savoyer  Alpen  in  1 : 600  000,  auf 
welcher  die  Gotthard- Bahn,  die  Mont  CeniB-Bahn,  die  pro- 
jektierte Simplon-  und  die  ebenfalls  projektierte  Montblanc- 
Babn  eingetragen  sind ,  finden  wir  hier  eine  Spezialkarte 
des  Simplon  -  Projektes  in  1:50000  und  vier  Profiltafeln. 
Den  grossen  Tunnel  von  20  km  Länge  glaubt  man  nach 
dem  Beispiel  des  Arlberg  Tunnels  in  6  Jahren  32  Tagen 
bohren  zu  können,  und  die  Kosten  desselben  werden  auf 
72  bis  73  Millionen  Free  berechnet,  während  die  ganze 
Bahnanlage  auf  94}  Millionen  Free  veranschlagt  wird.  Als 
Vorzüge  der  Simplon- Linie  werden  folgende  genannt:  Die 
Entfernung  von  der  Nordsee  bis  Piacenza  kürzt  sie  im 
Gegensatz  zur  St,  Gotthard-Linie  um  105,  im  Vergleich 
zur  Montblanc- Linie  um  77  km  ab;  von  Paris  nach  Mai- 
land isf  der  Weg  über  den  Simplon  84  km  kürzer  als  der 
Uber  den  Gotthard,  127  km  als  der  Uber  den  Montblanc 
und  232  km  als  der  über  den  Mont  Cenis.  Der  Durch- 
stich durch  den  Simplon  wurde  c«  350  m  niedriger  liegen 
als  der  durch  den  Montblanc.  Von  der  Simplon-Bahn  würde 
das  ganze  nördliche  und  östliche  Frankreich  Nutzen  ziehen, 
von  der  Montblanc-Linie  nur  Savoyen  und  einige  benach- 
barte Departements  Die  Zugangslinien  zum  Simplon  sind 
bereits  weit  vorgeschritten,  die  technischen  Schwierigkeiten 
sind  geringer  als  beim  Montblanc,  ebenso  die  Kosten,  und 
das  Anlagekapital  ist  gesicherter. 

Mit  dem  4.,  kürzlich  ausgegebenen  Bande  des  grossen 
Werkes  über  die  Balearen  von  Erthmog  Ludwig  Salralor 
(Leipzig,  bei  F.  A.  Brockhaus,  Fol.,  309  SS.,  mit  13  Tafeln 
in  Farbendruck,  7  Plänen  und  über  120  Holzschnitten. 
Nicht  im  Buchhandel)  beginnt  der  spezielle  Teil,  und  zwar 
enthält  dieser  Band  in  vier  Abschnitten  eine  eingehende, 
fast  erschöpfende  Beschreibung  der  Stadt  Palma,  ihres  Ha- 
fens ,  des  Lobens  in  der  Stadt  und  der  Umgebung  dersel- 
ben. Übertrifft  der  Text  bei  weitem  alles,  was  bisher  über 
Palma  geschrieben  wurde,  so  sind  die  Illustrationen  Uber 
alles  Lob  erhaben.  Die  Farbendrucke  stehen  auf  der  Höhe 
der  gegenwärtigen  Leistungen  und  bilden  einen  ungemein 
anmutigen  Schmuck  des  Buches,  die  Holzschnitte  aber  sind 
zum  grossen  Teil  Meisterstücke,  einzelne  darunter  müssen 
als  Knbinettsstiicke  von  seltener  Vollkommenheit  bezeichnet 
werden.  Die  künstlerische  Auffassung  und  Umrahmung  des 
Bildes  geht  Hand  in  Hand  mit  der  vollendeten  Technik  dor 
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Zeichnung  und  des  8tiohes,  landschaftliche  and  architekto- 
nische Bilder  rind  in  gleicher  Weise  gelungen,  bei  den 
zahlreichen  Darstellungen  Ton  Skulpturwerken  und  Verzie- 
rungen, Portalen,  Altären,  Monstranzen  ftc  aus  den  Kir- 
chen ist  schwer  zu  sagen,  ob  das  künstlerische  oder  das 
kunsthistorische  Interesse  Uberwiegt,  kurz  wir  haben  es  hier 
mit  einem  Werke  zu  thun,  das  ebenso  cum  Genuas  wie 
zum  Studium  einladet  und  sich  eignet. 

Seit  Paul  Hunfalvy  mit  überlegener  Gelehrsamkeit  die 
frühem  Ansiohten  über  Abstammung  und  ethnographische 
Stellung  der  Ungarn  Uberholt,  die  Verwandtschaft  zwischen 
den  magyarischen  und  den  finnisch-ugrischen  Sprachen  ans 
Licht  gestellt  und  die  ethnographischen  Beziehungen  beider 
ural  -  altaischer  Völker  daraus  gefolgert  hatte ,  fand  seine 
Lehre  die  allgemeinste  Verbreitung  und  eine  der  sahirei- 
chen Fragen  und  Zweifel,  welche  dem  Ethnologen  entgegen- 
treten, schien  damit  beseitigt.  Die  wissenschaftliche  Wahr- 
heit nimmt  aber  keine  Rücksicht  auf  die  Bequemlichkeit  des 
Gelehrten,  auch  das  Problem  von  der  Herkunft  der  Magya- 
ren will  nochmals  durchgearbeitet  sein,  denn  11.  Vimbtry 
weist  in  seiner  „Shuiü  über  den  Ursprung  der  Magyaren" 
(Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  1882)  noch,  dass  die  Hprache 
als  alleiniges  Klnssitikationsmittel  namentlich  in  diesem 
Fall«  nicht  zulässig  ist  und  das  Magyarische  noch  lange 
nicht  als  ein  vorherrschend  finnisch  •  ugrisches  Idiom  be-  1 
seiebnet  werden  darf.  Indem  er  die  linguistische  Seite  der 
Streitfrage  nochmals  beleuchtet,  daneben  aber  auch  histori- 
sche und  kulturuv«<.-hichtliche  Momente  berücksichtigt,  kommt 
dieser  Kenner  der  vorderasiatischen  Sprachen  und  Völker  j 
iu  der  Überzeugung,  dass  die  Magyaren  ein  Mischvolk  bil- 
den, in  welchem  nicht  Finn-Ugrier,  sondern  Turko-Tataren 
den  Hauptbestandteil  ausmachten.  Mag  nun  seine  Ansicht 
den  Sieg  davontragen  oder  nicht,  was  der  Zeit  Uberlassen 
werden  muss,  jedenfalls  zeigt  diese  fast  600  Seiten  lange 
„Studie",  dass  die  bisherige  nicht  so  unerschütterlich  und 
untrüglich  war,  als  man  in  Ungarn  sowohl  wie  im  Aus- 
lände annahm.  Sind  die  im  ersten  Teil  zusarnmtMi^pstrllten 
und  kritisch  behandelten  historischen  Daten  oft  dunkel  und 
unvollständig,  besitzen  auch  die  im  zweiten  Teil  vorge- 
führten linguistischen  Beweise  vielleicht  nur  zweifelhafte 
Kraft,  so  fallt  die  reichhaltige  und  den  Leser  im  allgemei- 
nen am  meisten  fesselnde  Sammlung  kulturgeschichtlicher 
Nachweise  im  dritten  Teil  um  so  mehr  ins  Gewicht.  Sehr 
richtig  sagt  der  Verfasser:  „Ausser  den  im  bunten  Kleide 
der  Volksdichtung  zu  uns  gelangten  Reminiszenzen  aus  einer 
vergangenen  turko-tatarischen  Bildungswelt  müssen  hierher 
noch  andre  Momente  gereohnet  werden,  wie  die  Benennun- 
gen von  Würden,  Ämtern  Ao. ,  welche  insgesamt  darauf 
hindeuten,  dass  bei  den  Magyaren  zur  Zeit  ihrer  Nieder- 
hasling in  der  heutigen  Heimat  im  staatlichen,  gesellschaft- 
lichen und  religiösen  Leben  der  in  der  Sprache  am  besten 
zum  Ausdruck  gelangte  türkische  Nationalgeist  vorherr- 
schend war,  und  dass,  wie  bei  derartigen  Erscheinungen 
mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  der  tonangebende,  bildende 
Teil  des  Volkes  nicht  nur  in  geistiger,  sondern  auch  in 
physischer  Beziehung  türkiseben  Ursprungs  gewesen  sein 
muss".  Die  gegen  150  Seiten  starken  Beilsgen  wenden 
sich  an  den  eigentlichen  Fachmann  und  enthalten  u.  a. 
eine  Übersicht  der  turko-tatarischen  Völker  mit  Angabe 
ihrer  Wohnsitze,  Kopfzahl  Äc 


Asien. 
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Der  Kanzler  und  Dragoman  des  kaia.  deutschen  Kon- 
sulats in  Beirut,  Herr  M.  Ifurimann ,  hat  eine  viermonat- 
liche Reüe  in  Nordtyrien  ausgeführt  (September  1882  bis 
Januar  1883)  und  ist  mit  geuauen  Distanzemessungen, 
zahlreichen  Kompasspeilungen ,  Barometer-  und  Thermo- 
meterbeobachtungen zurückgekehrt.  Die  Reise  ging  von 
Alexandrette  über  Arsus,  den  Gebel  Arsua  und  Swedije 
nach  dem  Gebet  Akra,  der  bestiegen  wurde,  dann  über 
Antiochia,  Beilau  und  Pajas  zurück  nach  Aleiandrette;  von 
dort  nach  Diarbekirli  Chan,  dem  Gjaur-Dagh,  Killis,  Aintab, 
Bebesni,  Adiaman,  Urfa  und  zurück  über  Aintab  and  Aleppo 
nach  Alexandrette. 

Zur  Karte  des  Eibttr$- Gebirge*,  das  noch  in  vielen  Teilen 
genauerer  Durchforschung  harret,  sogar  völlig  unbekannte 
Partien  birgt,  giebt  der  englische  Konsul  zu  Astrabad, 
Oberstleut.  //.  IjotM,  einen  wertvollen  Reitrag  in  Gestalt 
einer  Routeuaufnahme,  die  in  den  „Proccedings  K.  Oeogr. 
Soc"  vom  Februar  1883  mit  beschreibendem  Text  ver- 
öffentlicht ist.  Im  Massstabe  von  1 : 500  000  gezeichnet 
und  mit  vielen  Höhenzahlen  ausgestattet,  verläuft  die  Route 
von  Teheran  nördlich  bis  Asolat,  von  da  südöstlich  am 
Fusse  des  Demavend  vorbei  nach  Firuskuh  und  ostnord- 
östlich  bis  Astrabad  und  ihr  schliesst  sich  dann  noch  eine 
doppelte  Route  zwischen  Astrabad  und  Scbahrud  an.  Die 
Aufnahme  geschah  mittelst  des  Messtisches  in  den  Jah- 
ren 1881  und  1882. 

Ütt-'AtrLielän,  das  zur  Zeit  von  Jakub  Bega  Regierung 
als  ein  von  R.  Shaw  warm  empfohlenes  Feld  für  den 
britisch  •  indischen  Handel  das  Ziel  mehrerer  englischer 
Expeditionen  war,  ist  seit  der  Wiederercberung  durch  die 
Chinesen  von  den  Engländern  ziemlich  vernachlässigt  wor- 
den. Neuerdings  jedoch  bat  ein  unternehmender  Kaufmann, 
eine  Karawane  nach  Jarkand  geführt  nnd 
sich  zehn  Monate  im  Lande  aufgehalten.  Aus  seinen  im 
Allahabad- Pioneer  veröffentlichten,  auszugsweise  im  Lon- 
doner „Athonaeum"  (10.  Februar  1883)  wiedergegebenen 
Aufzeichnungen  geht  hervor,  dass  die  chinesischen  btMm'eii 
ihn  mit  grösater  Höflichkeit  behandelten ,  obwohl  er  ohne 
jede  offizielle  Empfehlung  als  Privatmann  auftrat,  und  d«s 
wieder  vollständige  Ruhe  im  Lande  herrscht.  Alty-Schsr, 
das  Sechs-Stadte-Land,  wird  von  einem  Losebai  oder  Kom- 
missar verwaltet,  der  in  Kascbgar  residiert  und  dem  Gumbu 
oder  Generalgouverneur  von  Hami  unterstellt  ist;  jode  Stadt 
hat  einen  Amban  oder  Beamten  mit  mehreren  Richtern  und 
Gehülfen.  Die  Stärke  des  in  Ost -Türkis  tan  garnisonieren- 
den  Militärs  beträgt  ca  40000  Mann.  Ausser  den  einge- 
bornen  Usbeken  sollen  etwa  25000  britische  Unterthaneo 
aus  Kaschmir  und  dem  nördlichen  Indien  daselbst  leben 
und  etwa  ebensoviel  Eingewanderte  aus  Afghanistan,  Badacb- 
schan  Ao.  Strassen  und  Postwesen  fand  Dalgleish  in  guten 
Stand;  zu  seinem  Bedauern  sah  er  aber  die  Märkte  und 
Magazine  überfüllt  mit  russischen  Waren,  die  su  Schleuder- 
preisen ausgeboten  wurden. 

Von  der  genaueren  Feststellung  der  Grenze  zwisebee 
dem  russischen  und  chinesischen  Gebiet  im  Di-Thal  and 
den  benachbarten  Teilen  des  Himnipln^ehirges  wird  die 
Vi  fo^raphie  des  Thianeckan   allem  Anschein   nach  wieder 
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major  Medituhi  Oberachritt,  wie  die  St.  Petersburger  Zeitung 
vom  11.  Februar  meldet,  den  Muaart-Pass,  wurde  in  Akau 
von  den  Chinesen  »ehr  gut  aufgenommen,  kam  zu  Anfang 
Oktober  1882  nach  Ütach-Turfan  und  untersuchte  von  dort 
aua  die  Kukurtuk- Schlucht,  den  Bedel-Pasa  und  die  Ssa- 
wabzy-Kette.  Dieser,  die  Grenze  bildende  Höhenzug  Ssa- 
wabzy  erweift  sich  als  derselbe,  welcher  auf  den  Karten  ') 
südöstlich  vom  Sary-dschasyn-tau  ohne  Namen  eingezeichnet 
ist ;  er  endet  am  Flusse  Aksu,  der  hier  den  Namen  Kumaryk 
führt,  und  geht  nicht,  wie  auf  den  Karten  angedeutet,  bis 
zum  Bedel-Pasa.  Der  Kukurtuk-  und  Koitache-Faaa  sollen 
südöstlicher  liegen,  als  die  Karten  angeben,  und  nicht 
eigentlich  paaaierbar  sein. 

Einem  Vortrage  des  Obersten  JYttwakti  über  seine  letzte 
t&ftanüehe  Bnte,  gehalten  am  91.  Februar  in  der  Kais. 
Ruaa.  Geogr.  Gesellschaft,  entnimmt  die  8t.  Petersburger 
Zeitung  vom  12./24.  Febr.  unter  andern»,  daas  das  Werk 
über  die  Reise  zu  Ostern  1883  erscheinen  soll  und  die 
ernten  beiden  Bände  fertig  gedruckt  sind.     Es  werden  ihm 
105  Abbildungen  und  3  Karten  beigegeben,  von  denen  2 
die  Marschroute  der  Expedition,  die  dritte  eine  Übersicht 
von  Znntralasien  enthalten.    Jedes  Kapitel  bringt  zuerst 
eine  wissenschaftliche  Übersicht  des  bereisten  Gebietes  und 
cum  Schluas  den  Gang  der  Reise  selbst.    Am  ausführ- 
lichsten bebandelte  der  Vortrag  das  9.  Kapitel,  in  welchem 
von   Tibet  die  Rede   ist.    Das    13—15000   Fuss  hohe 
tibetanische  Hochland  wird  im  Norden,  gegen  die  Gobi, 
begrenzt  durch  den  Nanscban,  den  Altyn-Dsgh  und  dessen 
westliche  Forlsetzung,  den  Tugus-Dsban ,  der  sich  an  den 
Kuenluen  anschrieest.    Südlich  von  diesen  Gebirgen,  durch 
Hochebenen  getrennt,  verläuft  der  eigentliche  Kuenluen,  zu 
dessen  System  dss  Bajan-Kara-  und  Schuga-Gebirge  nebst 
der  von  Przewalski  entdeckten  Marco  Polo-Kette  gehören. 
Nach  Osten  setzt  sich  der  Kuenluen  in  das  Gebiet  des 
Gelben  Flusses  fort,  von  dessen  oberstem  Laufe  er,  wie  es 
scheint,  durchschnitten  wird.    Die  eigentliche  Hochflache 
von  Tibet  ist  von  kürzeren  oder  längeren,  von  W  nach 
0  streichenden  Ketten  bedeckt,  die  sich  verhältnismässig 
nur  unbedeutend  Uber  das  Plateau  erheben.    Das  Klima  ist 
im  8ommer  durch  häufigen  Regen  feucht,  im  Herbst  und 
Winter  trocken;  in  den  Wintermonaten  fiel  das  Thermo- 
meter öfter  bis  unter  —  30*  C.  (in  der  Breite  von  Tripolis 
und  Tunis).  Schnee  fällt  verhältnismässig  selten  und  bleibt 
nicht  lange  liegen,  da  Wind  und  Sonne  ihn  bald  entfernen. 
Darin   liegt  die  Möglichkeit  der  Existenz  einer  reichen 
höheren  Tierwelt,  da  die  winterlichen  Überreste  der  Vege- 
tation immer  zugänglich  bleiben.    Die  Vegetation  an  sich 
i»t  wenig  mannigfaltig.    Bünme   fehlen   fast  ganz,  von 
Sträuchern  sind  nur  drei  vorhanden,  der  Sanddorn  (Hippo- 
pbae),  eine  Reaumuria  und  die  Polentilla  frutioosa.  Unter 
den  Gräsern  fällt  die  im  Norden  massenhaft  verbreitete 
Cobresia  tibetica  Max.  durch  ihre  scharfen  steifen  Stengel 
auf,  die  den  Lasttieren  wiederholt  Verwundungen  verur- 
sachten.   An  Arten  ist  die  Tierwelt  nicht  zahlreich,  man 
kennt  17  Saugetiere  und  50  Vögel,  aber  die  Masse  der 
Individuen  der  grossen  Wiederkäuer,  des  Jak  und  zweier 
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Antilopen,  sowie  des  Wildegels  (Kulan)  ist  auffallend,  sie 
scheuen  sich  vor  den  Menseben  gar  nicht  und  verschaffen 
sich  ihre  kümmerliche  Nahrung  nur  durch  steten  Wechsel 
der  Futterplatte.  Das  Gesagte  gilt  vorzugsweise  von  des 
Steppen  Nordtibets,  die  der  Reisende  allein  kennen  gelernt 
hat  und  in  denen  nur  sehr  wenig  zahlreiche  Nomaden  tür- 
kischen und  mongolischen  Stammes,  die  Hor-Pa  und  8ok- 
Pa,  anzutreffen  sind.  Diese  werden  durch  ihre  Räubereien 
den  buddhistischen  Pilgerkarawanen  gefährlich  und  wollten 
an  den  Abhängen  des  Tanla  auch  Przewalski  den  Weg 
verlegen,  wurden  aber  durch  seine  und  seiner  Begleiter 
wohlgezielte  Schüsse  bald  vertrieben.  —  Im  ganzen  legte 
der  Reisende  22000  Werst  in  Zentralasien  zurück  und  in 
Marschrouten  auf  der  Karte  nieder;  48  Punkte  bestimmt« 
er  astronomisch  und  von  312  Punkten  hat  er  die  Höhe  ge- 
messen. Seine  Sammlungen  enthalten  90  Arten  Säugetiere, 
400  Vögel,  50  Reptilien,  1500  Pflanzen  &c.,  alles  in  zahl- 
reichen Exemplaren.  Am  Schlüsse  verweilte  der  Vor* 
tragende  bei  dem  grossen  Reiz,  den  derartige  Reisen  durch 
die  absolute,  wenn  auch  etwas  wilde  Freiheit  auf  ihn  aus- 
geübt hätten;  dieser  Reiz  werde  ihn  schon  im  Juni  d.  J. 
zu  einer  neuen  Unternehmung  in  die  unbekannten  Regio- 
nen Nordtibets  verlocken.  Nach  einer  Benachrichtigung  des 
Obersten  Venjukow  an  die  Pariser  Geogr.  Gesellschaft  bat 
jedoch  Przewalski  diesen  Plan  aufgegeben  und  sich  der 
russischen  Regierung  zur  Verfügung  gestellt,  um  bei  der 
Festlegung  der  Grenze  zwischen  Russisch-Asien  und  der 
Mongolei  mitzuwirken. 

Die  letzt  jähriger.  Untersuchungen  (s.  Peterm.  Mitteil. 
1881,  8.  34)  haben  die  StJnfjbarktit  de»  Sauan-Xor  und  de* 
ücMearaen  IrU/ieh  nachgewiesen,  die  Regierung  bemüht  sich 
infolgedessen,  eine  Dampferlmie  von  den  Grenzen  China* 
bis  zum  nördlichen  Eismeer  herzustellen. 

Einige  Exkursionen  in  dem  dreieckigen,  zwischen  dem 
Mekong  und  dem  zum  See  führenden  Flussarme  gelegenen 
Teil  von  Camiedja,  in  den  Jahren  1879  bis  1881  ausge- 
führt von  £.  Aymonier.  dem  Vertreter  Frankreichs  beim 
König  von  Cambodja,  werden  auf  einer  Karte  mit  kurzem 
Texte  im  Bulletin  de  In  Soc.  de  griographie  de  Paris,  1882, 
IV,  im  Maasstabe  von  1:800000  vorgeführt.  Mit  Aus- 
nähme  der  fruchtbaren  Mekong-Ufer  ist  dieser  ganze  zen- 
trale Teil  von  Cambodja  von  der  Natur  sehr  stiefmütterlich 
bedacht  worden.  Grösstenteils,  besonders  im  Süden  und 
Westen,  jährlichen  Überschwemmungen  ausgebeizt,  weist  er 
nur  am  Fusee  der  Berge  einige  wenige  magere  Reisfelder 
auf,  im  übrigen  ernährt  sich  die  dünn  gesäete  Bevölkerung 
von  Fischfang. 

Mr.  Coiquhoun,  der  1882  von  Canton  durch  Kuangsi 
und  Yünnau  nach  Birma  reiste,  beabsichtigt  eine  speziellere 
Erforschung  der  Sehem-GMtU  d.  h.  der  vorzugsweise  von 
den  Lolo,  Miaotze,  Lissu,  Sifan  &c  bewohnten  Landstriche 
in  Yünnan  und  Szetschuen,  und  hofft  die  Mittel  dazu, 
2400  L,  von  den  vier  grössten  englischen  Handelskammern 
zu  erhalten.  Wie  wir  aus  dem  „Athenaeum"  vom  17.  Fe- 
bruar ersehen,  hatte  die  Subskription  unter  den  Mitgliedern 
der  Handelskammer  in  Glasgow  begonnen. 

Bemerkenswertes  Uber  Sumatra  und  Borneo  enthalten 
die  neuesten  Nummern  einiger  niederländischer  Zeitschriften. 
In  der  „Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Völken- 
rode" (Deel  XXVII,  AfL  6,  Batavia  1882)  giebt  J.  Fem 
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eine  ausführliche  Beschreibung  dee  Rache*  Ptltilotctm ,  das 
gewöhnlich ,  aber  mit  Unrecht  Pulu-Lawan  genannt  wird. 
Im  Binnenlande  der  Ostküste  Ton  Sumatra  gelegen,  grenzt 
es  un  Siak  und  wird  von  der  Rampar  durchflössen;  der 
ganze  Staat  soll  etwa  6000  Seelen  zählen.  In  derselben  j 
Zeitschrift   (Deel  XXVIII,  An.  I)   berichtet   W.  J.   M.  i 

Mi'chirUen  \ilnT  seine   I!ri*t  im  Gebiet  der  Flutte  Sotnvil  und 

EaUmjan  in  Sädhorne«,  und  das  erste  Heft  des  Jahrg.  1883 
der  „Tijdschrift  van  het  Aardrijkskundig  Genootachap" 
bringt  ebenfalls  zwei  Arbeiten  Uber  Bornco:  einen  Aufsalz 
Ton  I.  ZT.  mm  Verteilter  über  die  Badjo*,  ein  selten  er- 
wähntes, malaiisches  Fischervolk  an  den  Küsten  von  Nord- 
und  Ostborneo  und  einigen  andern  Punkten  dee  östlichen 
indischen  Archipels,  die  Barl  mit  der  Bezeichnung  „Meer- 
Zigeuner"  charakterisierte  und  mit  denen  der  Verfasser 
1879—80  wiederholt  in  Berührung  kam,  und  eine  <teo- 
kgitehe  KarU  von  Süd-Borneo  in  1:2150000.  Sie  ist  von 
H.  von  Gaffron  in  den  Jahren  1843  —48  bearbeitet  wor- 
den, und  zwar,  wie  in  den  Begleitworten  von  K.  Martin 
erwähnt  wird,  wahrscheinlich  unter  Mitwirkung  von  Schwa- 
ner. 8ie  reicht  vom  Äquator  bis  zur  SüdkUste  und  von 
der  Westküste  bis  fast  zur  Ostküste,  unterscheidet  duroh 
verschiedene  Farben  Alluvium,  tertiäre,  sekundäre  und  pri- 
märe Sehiohtgesteine,  Granit  und  Basalt,  giebt  die  Fundorte 
nutzbarer  Mineralien  an  und  führt  am  Rande  eine  lange 
Reihe  von  Bergen  mit  Höhenzahleu  bi). 

Dr.  B  Hagen  will  es  nicht  bei  seiner  Reise  zum  Tobah- 
See  vom  Jahre  1881,  die  in  den  letzten  Heften  der  „Mit- 
teilungen" beschrieben  ist,  bewenden  lassen,  vielmehr  bereitet 
er  sich  auf  eine  zweite  Reise  nach  jenem  sumatranischen  See 
vor.  „Ich  erlaube  mir  —  so  schreibt  er  uns  aus  Tandjong- 
Morawa  vom  11.  Januar  —  Ihnen  die  freudige  Mitteilung 
zu  machen,  dass  die  niederländisch-indische  Regierung  mir 
auf  Antrag  der  Bataviaaschen  Genootachap  bereitwilligst  die 
Mittel,  1200  fl.,  gewährt  hat,  um  eine  zweit«  Reite  an  dm 
Tobah-See,  diesmal  an  den  südöstlichen  Teil,  zu  unter- 
nehmen ,  welchen  ich  auf  meiner  vorigen  Reise  nicht  be-  • 
rührt  habe.  Ich  verspreche  mir  sehr  viel  Neues  und 
Interessantes  von  dieser  Reise,  besonders  bezüglich  der  die 
grosse  Halbinsel  betreffenden  Verhältnisse,  und  werde  ich 
jedenfalls  alles  aufzubieten  suchen,  um  in  der  kurzen  Zeit, 
welche  mich  mein  Beruf  erübrigen  lässt,  bis  Baros  oder 
Liliudeng  oder  wenigstens  bis  zu  den  Misstonsstationen  der 
Westküste  durchzukommen.  Die  Reise  werde  ich,  falls 
die  Verhältnisse  sehr  günstig  sind,  im  März  oder  April, 
andernfalls  erst  im  August  antreten  können,  die  Dauer  der- 
selben borechne  ich  auf  4  bis  5  Wochen". 

Afrika. 

Die  berühmte  Verlagshandlung  von  Pirmin  Didot  in 
Paris  hat  ein  prachtvoll  gedrucktes  und  ungemein   reich  I 
illustriertes  Werk  über  Algerien  hergestellt,  das  für  weiteste  I 
Leserkreise  bestimmt,  durchaus  in  populärem  Tone  gehalten  ! 
ist,  dafür  aber  so  ziemlich  alles  umfasst ,  was  jemand,  ab- 
gesehen  von  dessen  speziellem  Fache,  irgendwie  interessieren  1 
kann.    Ks  führt  den  Titel  „L'Algerie.  Histoire,  comjuete  et 
colonisation"  (710  Seiten  gr.-8'  mit  3  Karten,  4  Chromo- 
lithographien und  über  200  Holzschnitten),  hat  Paul  Gaffnrei 
zum  Verfasser  und  zerfällt  in  vier  Hauptabschnitte.  Die 
ersten  367  Seiten,  d.  h.  Uber  die  Hälfte  des  Buches,  sind 


der  Geschichte  des  Landes  gewidmet,  und  zwar  fast  aus- 
schliesslich der  neuesten  Geschichte  seit  1830,  also  der 
Eroberung  durch  Frankreich,  der  Kämpfe  gegen  Abd-el- 
Kader,  des  Kabylen- Krieges  und  der  Eroberung  der  Sahur* 
bis  auf  ansre  Tage  herab.  Zahlreiche  Portrait«  der  her- 
vorragenden Feldherren  und  Schlachtenbilder  iUustrierea 
diesen  Teil  vorzugsweise,  viele  dieser  Bilder  sind  dem 
Pantheon  des  illustrations  fran^aises  au  XIX*  siede  und 
andern  Quellen  entnommen,  zum  Teil  auch  Nachbildungen 
von  Gemälden  in  der  historischen  Gollerie  von  Versailles, 
zwar  sehr  klein,  aber  ausserodentlich  fein  geschnitten.  Der 
zweite  Abschnitt  behandelt  die  physische  und  die  öko- 
nomische Geographie,  Tierreich,  Pflanzenreich,  nutzbare 
Mineralien,  Industrie,  Handel,  Verkehrsmittel,  neueste  Ex- 
plorationen in  der  Sahara.  Bei  Erwähnung  dea  Roudaire- 
•ohen  Projektes,  die  Sehotts  der  algerischen  Sahara  in  ein 
Binnenmeer  umzuwandeln,  kann  der  Verfasser  die  Be- 
merkung nicht  unterdrücken:  „Les  Allemands  ont  en  effet 
pretendu  quo  la  creation  de  cette  tner  interieure  modifierait 
le  climat  de  l'Europe  et  amenerait  un  refroidissement  tres 
notable".  Sollte  wirklich  eine  deutsche  Zeitung  etwa» 
derart  gesagt  haben,  bo  hätte  doch  M.  P.  Gaffarel  am 
wenigsten  sieb  herausnehmen  sollen,  eine  ganze  Nation 
einer  solchen  Albemhoit  zu  beschuldigen,  da  er  naiv  genug 
ist,  gleich  darauf  das  sebwindelhafte  Projekt  Mackenzice, 
die  ganze  westliche  Sahara  vom  Kap  Juby  aus  unter  Wasser 
zu  setzen,  für  „ae'rieux"  zu  erklären.  Der  dritte  Abschnitt 
beschäftigt  sich  mit  der  politischen  Geographie,  Verwaltung, 
Kolonisation,  Bevölkerung,  Juatispflege,  Schulen,  Finanzen; 
und  der  vierte  enthält  die  beschreibende  Geographie,  ein» 
Schilderung  der  verschiedenen  Teile  des  Landes  und  der 
hauptsächlichsten  Städte,  die  sich  auf  den  Raum  vos 
46  Seiten  bescbränbt.  Am  Schlüsse  findet  man  einen  um- 
fangreichen bibliographischen  Index. 

Über  den  Plan  der  S.  432  des  vorig.  Jahrg.  kurz  er- 
wähnten Expedition  P.  F.  Caqutrrtaus  nach  FuUt  -  ßjaH«* 
macht  der  Sekretär  der  Expedition  G.  Pagand  folgendes  in 
„L'Exploration"  1 1 883 ,  Nr.  315)  bekannt:  Zu  Sohiff  von 
Bordeaux  über  Saint-Louis  de  Senegal  nach  dem  Rio  Nullet 
gelangt,  wird  die  Expedition  von  dem  französischen  Posten 
Boke  aus  die  Reise  naoh  Timbo  in  Put-n-Djallon  antreten. 
Von  Timbo  will  sie  Babbüa  am  Niger  zu  erreichen  suchen 
und  dort  ein  permanentes,  starkes  Koloniaationazentruin 
gründen,  das  in  direkto  Verbindung  mit  Dinguirray,  Timbo, 
Boke,  sowie  anderseits  mit  Bamaku,  Medine  und  St.-Loui« 
treten  soll.  In  Babbila  wird  sich  alsdaun  die  Expedition 
in  drei  Abteilungen  trennen.  Die  eine  geht  den  Niger 
hinunter  bis  Bamaku,  um  dem  Oberst  Borgnia •  Desbordes 
und  dem  Dr.  Bayol  die  Hand  zu  reichen,  welche  nach  der 
verlustreichen  Erstürmung  des  Dorfes  Daba  am  17.  Januar 
<s.  Peterm.  MilteÜ.  1882,  Tafel  14)  am  1.  Februsr  in 
Bamaku  angekommen,  gegenwärtig  dort  ein  Fort  am  Nig« 
bauen;  darauf  wird  sie  den  Niger  wieder  aufwärts  hU  zur 
Mündung  dea  Tunkisso  verfolgen,  Bure  durchschneiden  and 
sich  endlich  nach  Timbo  begeben.  Die  zweite  Abteilung 
beabsichtigt  über  Dinguirray  nach  Timbo  zurückzukehren, 
und  die  dritte  will  den  Niger  südwärts  bis  Solimana  ver- 
folgen und  über  Farabana  Tirubo  zu  erreichen  suchen. 
Nach  Beendigung  der  Verhandlung  und  Abschluss  der  Ver- 
träge  mit   den    Häuptern    von   Futa-Djallon   soll  dsna 
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wiederum  in  drei  Abteilungen  die  Reite  zur  K liste  unter-  I 
Bommen  werden,  nnd  zwar  zum  Rio  Nunez,  Rio  Ponga 
and  Rio  Cacheo. 

Aus  der  Anstalt  von  Wurster  Randegger  &  Co.  in 
Winterthur  ist  eine  Karte  vom  betliehen  Teil  der  GoldkäsU, 
kompiliert  von  Rflv.  P.  Steiner,  hervorgegangen  („Eastern 
District  of  the  Gold  Coast").  Im  Massstabe  von  1 : 287  500 
gezeichnet,  reicht  sie  vom  Voha-Fluss  im  Osten  bis  zum 
Prah  im  Westen  und  von  der  Küste  bis  etwa  7*  N.  Br. 
Wahrend  sie  sich  für  den  grössten  Teil  ihres  Umfange« 
auf  das  Hauptsächliche  beschrankt  and  kaum  mehr  enthält 
als  der  Baseler  Missionsatlas  oder  P.  Dahses  Kart«  in  den 
Deutschen  Geogr.  Blattern  von  1882,  rechtfertigt  sie  ihren 
groswn  Massstab  durch  eine  Menge  Details,  besonders  an 
Ortsnamen,  in  Acora  und  in  der  Umgebung  von  Odumase 
westlich  von  der  Krümmung  des  Volta  bei  Kpong.  Haupt* 
und  Nebenstationen  der  Baseler  Mission  sind  durch  Signa- 
taren kenntlich  gemacht. 

Lord  Mayo,  für  dessen  Reise  in  dss  (\tnme-Gtbirt  B.  G. 
Ravenstein  zu  Anfang  vorigen  Jahres  eine  nicht  in  den 
Buchhandel  gegebene  Karte  angefertigt  bat  (s.  Pelerm. 
Mitteil.  1882,  8.  68),  ist  dem  „Athenaeum"  vom  17.  Febr. 
zufolge  nach  längerem  Aufenthalte  in  jenem  Gebiet  nach 
England  zurückgekehrt.  Er  bereiste  das  Land  in  ver- 
schiedenen Richtungen,  überschritt  den  Cunene  und  bringt 
viel  geographisches  Material  zurück. 

Im  Auftrage  der  Regierung  untersuchte  1880  und  1881 
Fred.  W.  Worth  du  Kohlenlager  der  Kolonie  Natal,  die  in 
grosser  Ausdehnung,  namentlich  im  Klip  Kiver-County,  also 
im  nördlichsten  Teil  von  Natal,  in  geringem  Umfang  an 
den  Quellen  des  Umvoti  und  endlich  in  einem  Streifen 
längs  der  Meeresküste  von  der  Tugela  bis  gegen  Durban 
bin  vorkommen.  Sein  umfangreioher  Bericht,  mit  Über- 
sicht«- und  Spezialkarten,  geologischen  und  Eisenbabnpro- 
filen  reichlich  ausgestattet,  und  vom  Department  of  Mines 
in  Natal  unter  dem  Titel  „Report  upon  tbe  ooal-fields  of 
Klip  River,  Weenan,  Umvoti,  and  Victoria  Counties,  togother 
with  tabulated  Statement  of  resufts  obtained  frora  a  series 
of  trials  of  colonial  coal  upon  the  Natal  Government  rail- 
ways,  by  Frederic  W.  North.  London,  September  1881", 
herausgegeben,  schliesst  mit  dem  Resümee:  1.  dass  nutz- 
bare Kohlen  verschiedener  Qualität  im  Klip  River- County 
vorhanden  sind,  in  abbauwürdigen  Lagern  von  4  bis  10  Fuss 
Mächtigkeit;  die  damit  angestellten  Proben  bewiesen,  dass 
die  Kohle  mit  Vorteil  in  Lokomotiven  verwendet  werden 
kann ,  einige  auch  sur  Oasbereitung  sich  eignet.  2.  Dass 
das  Areal  der  abbaufähigen  Kohlenlager  1350  Q.-miles  be- 
trägt. 3.  Das«  dieses  Areal,  bei  Annahme  einer  durch- 
schnittlichen Mächtigkeit  von  4  Fuss  und  eines  Abzugs 
von  50  Prozent  nutzloser  Strecken,  etwa  2073  Millionen 
Tonnen  enthält.  4.  Dass  sich  ein  grosser  Teil  dieser  Kohlen- 
lager auf  Kronländereien  oder  auf  Privatland  befindet,  bei 
welchem  sich  die  Regierung  das  Recht  auf  die  Ausbeutung 
der  Kohlenlager  vorbehalten  hat.  5.  Dass  Eisenbahnver- 
bindung zur  vorteilhaften  Verwendung  des  Produktes  ab- 
solut erforderlich  ist.  6.  Dass  die  Nachforschungen  in  den 
Counties  Weenan,  Umvoti  und  Victoria  bis  jetzt  nur  un- 
bedeutende Anzeichen  nachgewiesen  haben. 

Als  Beiblatt  No.  11  zur  „Tijdscbnft  van  het  Aardrijks- 
kundig  Oenootachap",  aber  auch  in  Separatabdruck  daraus, 
PtUnuiM  OtofT.  Mlttsiloiig.il.  188S,  Hsft  IV. 
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ist  eine  Schrift  von  il.  L.  van  Dementer  über  La  HoHande 
et  la  Baie-Delagoa"  erschienen  (Haag,  Martin  Nijhoff  1883), 
welche  den  Schiedsspruch  des  Marschall  Mac  Mahon  vom 
24.  Juli  1875  und  die  ihm  zu  Grunde  liegenden  portu- 
giesischen Denkschriften  einer  eingehenden  Kritik  unter- 
zieht und  das  Interesse  Hollands  an  jenem  Schiedsspruch, 
durch  welchen  die  Delagoa-Bai  unter  Abweisung  der  eng- 
lischen Ansprüche  sn  Portugal  gegeben  wurde,  bespricht. 
Nachträglich  wird  mit  dieser  Kritik  schwerlich  viel  erreicht 
werden,  aber  das  Geringste,  wss  das  anspruchsvolle  Portu- 
gal im  gesicherten  Besitze  der  Delagoa-Bai  thun  sollte,  um 
den  holländischen  Bewohnern  Transvaals  und  den  For- 
derungen der  Zeit  gerecht  zu  werden ,  wäre  die  endliche 
Ausführung  der  längst  versprochenen  VerbinduugBstrusso 
von  der  Delagoa-Bai  nach  Transvaal  und  die  Zulassung  des 
Handelsverkehrs  auf  derselben  unter  annehmbaren  Be- 
dingungen. 

Amerika. 

„Die  Staaten  von  Süd-Amerika  sind  in  Europa  noch 
fast  unbekannt,  nicht  nur  dem  grösseren  Publikum,  sondern 
oft  auch  den  Gelehrten.  Kaum  widmet  man  ihnen  in  den 
Geographien  einige  summarische  Zeilen,  und  zwar  fast 
immer  dieselben  seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts.  Man 
sollte  wirklich  glauben ,  diese  Nationen  wären  eben  erst 
entstanden  oder  gehörten  zu  den  glücklichen  Völkern,  wel- 
che keine  Geschichte  gehabt  haben :  nirgends  erwähnt  man 
ihre  Leiden,  ihre  erfolgreichen  Kämpfe  für  Freiheit  und 
Fortschritt.  Wie  kann  man  sich  da  verwundern ,  in  den 
Augen  so  vieler  noch  für  Wilde  zu  gelten,  welche  nackt 
die  Wälder  durchstreifen  und  von  Jagd  und  Fischfang 
leben?  Einige  erweisen  uns  die  Ehre  zu  glauben,  dass 
wir  nicht  geradezu  Menschenfresser  sind,  das  ist  aber  eine 
höfliche  Rücksicht,  unter  der  man  alle  die  vorgefaßten 
Meinungen  und  die  ganze  Unkenntnis,  die  sich  darin  ver- 
birgt, leicht  erkennt".  Mit  diesen  8ätzen  beginnt  der 
Legationssekretär  Ricardo  S.  Ptreira  sein  Buch  ytLe*  PXatt- 
Uni»  de  Oolombit,  precis  d'histoire  et  de  geographie  physique, 
politique  et  eommcrciale"  (Paris,  C.  Marpon  &  F.  Flam- 
marion, 1883).  Ob  sie  nun  dazu  dienen  sollen,  die  Not- 
wendigkeit eines  solchen  Buches  in  recht  grelles  Licht  zu 
setzen,  oder  ob  der  Verfasser  in  Wirklichkeit  so  unbekannt 
mit  der  europäischen  Litteratur  Uber  Columbia  ist,  wie  er 
sich  den  Anschein  giebt  und  wie  man  nach  der  Biblio- 
graphie auf  p.  305  fast  annehmen  muss,  jedenfalls  erweckt 
eine  so  kolossale  Übertreibung  nicht  gerade  eine  günstige 
Meinung  von  der  Wahrheitsliebe  des  Verfassers,  und  so  weit 
wir  bei  den  Zahlenangaben  nachkommen  können,  zeigt  sich 
die  Tendenz  zur  Übertreibung  auch  in  dem  Buche  durch- 
geführt. In  betreff  der  Arealxahlen  werden  die  möglichst 
grossen  Ansprüche  gegenüber  den  Nachbar-Republiken  ein- 
fach als  thatsächlicher  Besitzstand  angenommen  und  durch 
entsprechende  Ziffern  ausgedrückt,  so  dass  die  Republik 
eine  Ausdehnung  von  1331000  qkm  erhält,  und  statt  der 
Bevölkerungszahlen  des  Census  von  1870  sind  durchweg 
bedeutend  höhere,  die  Oesamtsumme  von  4  Millionen  aus- 
machende Zahlen  eingestellt,  die  als  eine  Art  Schätzung 
für  das  Jahr  1881  auftreten.  Diesen  Zahlen  begegnet  man 
sowohl  in  dem  allgemeinen  Abschnitt  Uber  die  Geographie 
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welche  Grenzen,  Lage,  Bevölkerung,  Geschichte,  soziale  und 
politische  Verhältnisse,  Ackerbau,  Industrie,  Handel,  Kom- 
munikationsmittel ,  Merkwürdigkeiten  &c.  behandeln ,  mit 
einem  alphabetischen  Verzeichnis  der  Gemeinden  scbli  essen 
und  bei  weitem  den  grössfen  Teil  des  Buches  ausmachen. 
Ausserdem  findet  man  darin  in  lichtvoller  Anordnung  einen 
zusanitiu'i. faaKPoden  Abschnitt  über  die  Geschichte,  statistische 
Nachrichten  über  Finanzen,  Handel  und  Schiffahrt  und  am 
SuhluB&e  biographische  Notizen  über  Personen,  welche  in 
der  Geschichte  des  Landes  eine  bemerkenswerte  Rolle  ge- 
spielt haben.  In  ziemlich  grosser  Zahl  sind  Karten  ein- 
gestreut, eine  politische  und  eine  physische  Übersichtskarte 
in  kleinen  Maaestäben  und  je  eine  speziellere  Karte  Uber 
die  9  Staaten,  deren  häaslicbes  Äussere  befremdend  gegen 
die  auch  bei  Karten  in  Paria  übliche  Eleganz  absticht.  Daae 
es  dem  Verfasser  bei  seiner  amtlichen  Stellung  und  bei  der 
Unterstützung,  welche  ihm  die  Regierung  zu  teil  werden 
liess,  nicht  gelungen  ist  ,  verlassliche  statistische  Daten  für 
die  Zeit  nach  der  Publizierung  dts  Anuario  estadistico  von 
1875  zu  erlangen,  ist  zu  verwnndern  und  nimmt  seiner 
Arbeit  viel  von  ihrem  Wert.  Geradezu  naiv  ist  (p.  267) 
die  Berechnung  des  Exports  und  Imports  von  Kolumbien 
für  1862  auf  Grund  der  Ermittelungen  von  1869  bis  1874. 
Den  Rückgang  der  Einwohnerzahl  von  Antiöquia  infolge 
des  Krieges  von  1876 — 77  berechnet  der  Verfasser  (p.  103) 
tu  82000,  obgleich  die  Gesamtstärke  der  antioquenischen 
Trappen  (p.  53)  nur  zu  14000  angegeben  ist  und,  da  der 
Krieg  nicht  in  Antiöquia  geführt  wurde,  die  sonstige  Be- 
völkerung wohl  nur  wenig  gelitten  haben  kann.  Die  Ein- 
wohnerzahlen für  Medellin  (40000)  und  Bogota"  (100000) 
sind  ganz  phantastisch.  Die  Bemerkungen  Uber  Andre  am 
Scbluss  Bind  durchaus  gerecht  and  beherzigenswert. 

Unser  Resümee  der  neuesten  Reiten  in  Fatagmien  (Peterro. 
Milteil.  1882,  S.  42,  und  Tafel  3)  erwähnte  bei  Gelegenheit 
von  Moyanos  Reise  1880,  dass  der  untere  Lauf  des  Sengel 
und  der  von  ihm  durebfloasene  See  Colhue  schon  vorher  von 
Durnford  besucht,  darüber  aber  nichta  veröffentlicht  worden 
sei.  Diese  Lücke  füllt  der  Bruder  des  1878  in  Süd- 
amerika verstorbenen  Ornithologen  Henry  Durnford  aus, 
indem  er  in  der  Zeitung  „The  Field"  vom  23.  und  30.  Dez. 
1882  die  nachgelassenen  Aufzeichnungen  Uber  die  im  Jahre 
1877  ausgeführte  Reise  veröffentlicht  und  die  „Proceedings 
R.  Geogr.  Soc",  Februar  1883,  dieselben  reproduzieren. 
Durnford  ging  von  Chupat  aua  längs  der  Küste  bis  zur 
Camerones-Bai  und  dann,  landeinwärts  sich  wendend,  ent- 
deckte er  den  unteren  Sengel,  den  er  Sengellen,  d.  h.  den 
kleinen  Sengel,  nennt,  und  den  Colhue1 ,  den  er  Colguape 
nennen  hörte.  Im  Gegensatz  zu  Moyanos  Darstellung 
soll  dieser  See  nicht  mit  Lake  Musters  in  Verbindung 
stehen. 

Der  Hauptinhalt  des  Fnbruarheftes  dos  ,,Bollef,tino  della 
Societä  geografica  italiana"  bildet  die  Fortsetzung  des  aus- 
führlichen BovttcAen  Berichts*  über  seine  antarktische  Ex- 
pedition, und  zwar  das  Kapitel  über  Feuerland  und  die 
Feuerländer,  dem  eine  Anzahl  Körpermessungen  und  Sprach- 
proben beigegeben  sind.  Ein  Sepanitabdruck  dieser  Be- 
richte ist  in  Genua  erschienen :  Patagooia  —  Terra  del 
Fueco  —  Mari  australi.  Rapporto  del  Tenente  Giacomo 
Bove,  capo  della  spedizione,  al  Comitato  centrale  per  le 
esplorazioni  antartiche.  Parte  I.  Genova  1883.  8»  160  pp. 


Polarrogionen. 
Wie  sich  die  schwedischen  Geographen  mit  erklärlicher 
Vorliebe  die  arktischen  Gebiete  zum  Felde  ihrer  Tbätigkeit 
ausersehen ,  so  ist  auch  der  Inhalt  der  Zeitschrift,  weiche 
von  der  Svmtka  SaUtkapH  for  AiUropologi  oeh  Geografi  heraus- 
gegeben wird,  vorzugsweise  diesem  Teile  der  Erde  gewid- 
met. Bis  zum  8chlasse  des  Jahres  1880  gaben  beide  Sek- 
tionen der  Gesellschaft  ein  separates  Organ  heraus;  seit 

1881  veröffentlichen  sie  eine  gemeinschaftliche  Zeitschrift 
unter  dem  Titel  „Ymer",  von  welcher  1881  4  Hefte  (kr.  5), 

1882  8  Hefte  (kr.  8)  erschienen.  Aus  dem  Inhalte  dieser 
beiden  Bände  sind  besonders  hervorzuheben  mehrere  Auf- 
sätze Uber  die  Fahrt  des  Dampfers  „Oscar  Dickson"  nach 
der  Gyda- Bucht  und  seinen  Untergang  von  den  Teilneh- 
mern der  Expedition  Ingenieur  W.  Fräser  und  Farjgiufinn 
P.  Johnsen  (1881,  No.  2),  sowie  von  dem  Kapitän  E.  Nüs- 
sen (1882,  No.  2).  Ausserdem  beschäftigen  sich  mit  den 
Polargegenden  S.  Nordströms  Biographie  des  ersten  schwe- 
dischen Spitzbergenfahrers  A.  Rolandsson  Martin,  welcher 
das  Tagebuch  der  von  ihm  1758  ausgeführten  Reise  bei- 
gefügt ist  (1881,  No.  4);  Freib.  A.  E.  v.  Nordenskiölds 
Aufsatz  Uber  die  Möglichkeit  der  Handelsschiffabrt  zwi- 
schen Europa  und  der  Ob-  und  Jenissei- Mündung  (1882, 
No.  1);  verschiedene  wichtige  anthropologische  Beiträge 
Uber  die  Tschuktschen  von  0.  Nordqviat,  dem  Teilnehmer 
an  der  „Vega"-Fahrt  (1882,  No.  1  ff.);  ein  Bericht  Uber 
die  Internationalen  Polarstationen  von  A.  Wijkandor  (1882, 
No.  7);  sowie  ein  Aufsatz  von  A.  Stuxberg  über  die  Ex- 
pedition der  „Jean nette"  (1882,  No.  7  und  8).  Von  sonst!- 

1  gen  Beiträgen  heben  wir  hervor  mehrere  Aufsätze  von  A. 
Tb.  Goes  über  die  frühere  Kolonie  St.  Bartbelemy  (1882, 
No.  3  ff.),  von  G.  v.  Düben  Uber  die  Fortschritte  der 
Afrika-Forschung  1878-81  (1882,  No.  3),  von  0.  Monte- 
lius  Uber  Ausgrabungen  in  Sardinien.    Einige  dieser  Auf- 

i  sätze,  besonders  aber  die  Sitzungsberichte,  sind  von  einem 
französischen  ResUmee  begleitet;  ea  würde  jedenfalls  ausser- 
halb Schwedens  vielen  Beifall  finden,  wenn  dies  in  allen 
Heften  durchgeführt  werden  könnte. 

Ozeane. 

Von  dem  Werk  vier  die  norwtgüehe  nordatlantüeh»  Ex- 
pedition 1876 — 78  wurden  nouerdingB  ausgegeben:  VIII. Zoo- 
logie, die  Buccinidae  bearbeitet  von  H.  Friele,  mit  6  Ta- 
i  fein  und  einer  Karte;  und  IX.  Chemie,  Uber  die  fenten 
Bestandteile  im  Meerwasser  und  Uber  ozeanische  Ablage- 
rungen von  L.  Schmelck,  mit  zwei  Karten.  Siehe  Uber  die 
vorigen  Lieferungen  1881,  S.  235;  1882,  S.  395;  1883, 
8.  40. 

Schon  in  seinen  Reisebriefen  vom  Suez-Kanal  und  dem 
Roten  Meere  hatte  Dr.  C.  Keller  interessante  Tbataacben 

I  Uber  den  seit  dem  Beatehen  des  Suez-Kanals  vor  sich  ge- 
benden Anstauten  der  Fauna  de*  3fittelldndü<Jten  und  /loten 
Meere*  erwähnt  (s.  Peterm.  Mitteil.  1882,  S.  120);  eine 
ausführliche  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  lässt  er  nun 
in  den  „Denkschriften  der  schweizerischen  Gesellschaft  für 
die  gesamten  Naturwissenschaften,  Bd.  XXVIII,  Abt.  III", 
folgen  („Die  Fauna  im  Suez-Kanal  und  die  Diffusion  der 
mediterranen  und  erytbräiscben  Tierwelt.  Eine  tiergeo- 
graphische Untersuchung.  Basel,  H.  Georg,  1882").  Unter 

|    den  verschiedenen  Kategorien  von  Seetieren  sind  es  bis  jeUt 
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»usschlieas'ich  die  littoralen,  welche  eine  Wanderung  von 
re  zum  andern  begonnen  oder  durchgeführt  haben, 
die  pelagische  und  die  Tiefseefauna  wohl  niemal« 
daran  teilnehmen  wird;  aber  sogar  der  Strandfauna,  welche 
im  Kanal  annähernd  gleiche  physikalische  Bedingungen  fin- 
det, wie  in  den  beiden  Meeren,  erschweren  eine  Anzahl 
Hindernisse  die  Wanderung.  So  namentlich  die  Bodenbe- 
schaffenheit  im  Kanal ,  welche  für  die  Ansiedelung  vieler 
Arten  ungeeignet  ist;  die  grossen  Seebecken,  durch  welche 
der  Kanal  fuhrt  und  die  sich  erst  bis  zu  einem  gewissen 
Reichtum  mit  Tieren  anfüllen  müssen,  bevor  ein  Fort- 
schreiten Uber  sie  hinaus  möglich  wird,  wie  z.  B.  die  mei- 
sten vom  Roten  Meere  nordwärts  ziehenden  Arten  noch 
nicht  über  die  Bitterseen  nördlich  Ton  Schaluf  hinaus  ge- 
langt sind  ;  ferner  der  starke  Schiffsverkehr,  durch  den  eine 
Menge  Eier  4c.  zerstört  werden ;  die  Strömungen  von  bei- 
den Enden  nach  der  Mitte  des  Kanals  zu,  hervorgerufen 
durch  die  starke  Verdunstung.  Diese  Strömungen,  die  von 
Port  Said  gegen  Süden  ca  1  km,  von  Suez  gegen  Norden 
3,6  km  per  Stunde  betragen,  begünstigen  die  Verbreitung 
der  Tiere  bis  zur  Mitte  de«  Kanals,  erschweren  sie  aber 
Uber  diese  mittleren  Teile  hinaus.  Endlich  bilden  auch 
noch  die  abweichenden  chemischen  Verhältnisse  im  Kanal- 
wasser  ein  Hindern»,  und  so  erklärt  rioh  die  verhältnis- 
mässige Langsamkeit  der  Wanderung  hinlänglich. 

Die  deutsche  meteorologische  Station,  welche  im  J.  1882 
auf  Sudgeorgien  sich  etablierte,  um  an  den  internationalen 
Polarbeobaohtungen  teil  zu  nehmen ,  wurde  auf  S.  M.  S. 
„Moltke"  unter  dem  Kommando  des  Kapt.  z.  See  Pirner 
nach  jener  Insel  gebracht.  Als  topographische  Frucht  des 
Aufenthaltes  dieses  Schiffes  bei  der  Insel  veröffentlichen  die 
„Annalen  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie" 
(1883,  Heft  D  einen  Plan  der  Royal-Bucht  in  1:80000 
nebst  einem  spezielleren  Plan  des  Moltke-Hafens  in  1:40000 
und  einer  kleinen  Übersichtskarte  von  Südgeorgien.  Die 
Aufnahme  leitete  Kapt.-Leut.  Frbr.  v.  d.  Goltz. 

Allgemeines. 

Mit  bezug  auf  den  Vortrag  von  Prof.  Fugger  Uber  Eis- 
höhlen, der  sich  im  1.  Heft  dieses  Jahrganges,  S.  12,  ab- 
gedruckt findet,  möchten  wir  auf  eine  Abhandlung  von 
Direktor  Dr.  B  Schealb*  in  den  „Mitteilungen  der  Sektion 


für  Höhlenkunde  des  Osterr.  Touristen  Clubs"  (1882—83, 
Nr.  2),  „Ilatrag  uir  Frag«  übtr  die  EnUiehung  der  Eishöh- 
len", aufmerksam  machen.  Der  Verfasser  findet  in  Fuggers 
Theorie  keine  allseitig  befriedigende  Erklärung,  tritt  ins- 
besondere der  Annahme  entgegen ,  dass  das  Gefrieren  des 
Tropf waraers  nur  durch  die  kalle  Luft  bewirkt  werde,  und 
hält  an  der  Meinung  fest,  dass  dieses  Gefrieren  hauptsäch- 
lich im  Frühjahr  stattfinde.  Schon  früher  hat  Dr.  Schwalbe 
diese  Ansicht  ausführlich  in  den  ..Verhandlungen  der  Ge- 
sellschaft für  Erdkunde".  März  1881,  dargelegt.  Auch 
Fabrikdirektor  O.  Krieg  in  Eichberg  bei  Schildau  wendet 
sich  in  einem  Vortrag  „über  die  IkUchnurr  Eishöhle  und 
über  Gletscherspuren  im  Riesengebirge",  gehalten  am  22.  Ja- 
nuar 1883  zu  Hirschberg  in  Schles.  und  zum  Besten  des 
Stipendienfonds  des  dortigen  Gymnasiums  gedruckt,  gegen 
Prof.  Fuggers  Erklärung  und  scbliesst  sich  den  Schwal be- 
sehen Ansichten  an. 

Mit  Freude  und  Dank  werden  viele  mit  uns  das  offi- 
titlle  Werk  über  den  geographischen  Kongreß  vim  Venedig  be- 
grüssen,  dessen  erster  Band  ■)  von  der  italienischen  geogr. 
Gesellschaft  ausgegeben  wurde.  Ist  den  Teilnehmern  an 
dem  Kongress  das  meiste  von  dem  Inhalt  dieses  Bandes 
schon  bekannt,  so  frischt  er  doch  vieles  wieder  mit  allen 
Details  im  Gedächtnis  auf,  und  seine  Lektüre  versetzt  uns 
lebhaft  in  jene  genussreiohen  Tage  zurück.  Besonders  dank- 
bar wird  es  deshalb  aufgenommen  werden,  dass  die  Ver- 
bandlungen der  Sektionen  in  grosser  Ausführlichkeit  abge- 
druckt und  die  in  den  allgemeinen  Versammlungen,  sowie 
bei  andern  Gelegenheiten,  z.  B.  der  Eröffnung  und  dem 
Schluss  der  Ausstellung  gehaltenen  Reden  wörtlich  wieder- 
gegeben sind.  Ausserdem  enthält  der  Band  die  auf  die 
Vorbereitung  und  Organisation  de«  Kongresses  bezüglichen 
Dokumente,  die  dem  Kongress  vorgelegten  Fragen  mit  den 
Erläuterungen  dazu,  die  Mitgliederliste,  einen  vollständigen 
Bericht  Uber  die  Jury  und  ihre  Tbätigkeit  mit  einem  aus- 
führlichen Verzeichnis  .der  Prämien,  und  manches  andre. 
Der  zweite  und  letzte  Band  soll  die  dem  Kongress  zuge- 
gangenen Mitteilungen  und  Denkschriften  enthalten  und 
noch  im  Laufe  dieses  Jahres 


')  Teno  Congresao  geografico  internationale  tennto  a  Veneria  dal 
16  al  22  Mtterabre  1881.  Vol.  L  Sotütie  e  rendieonti  Roms  188«. 
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Spanien  un 

Baker,  CA.:  A  tuniner  in  the  Asoree  with  a  glimpie  of  Madeira. 

IS«,  174  pp.  Boston,  1883.  7  «h.  «. 

Bark,  E  :  Wanderi«Ken  In  Spanien  und  Portugsl  1881—88.  8».  Ber- 
lin, Wilhelmi,  1883.  •  M.  ft. 
Com«  Gilibem,  ].:  Quin  del  riajero  en  Etpa&a.  8»,  776  pp..  mit 
Karte.  Madrid,  Perdiguero,  1881.                                 »8  reales. 
Eschenauer,  A. :  L'Eapagne  ;  impresaions  et  sonreairs,  1880  et  1881. 

18»,  387  pp.  Pari»,  Ohlendorf!,  188».  fr.  8,M. 

Fleitchmann,  O.:  Reiatbilder  *ui  Spanien,  nebet  Fahrer  für  Spanien- 
Fahrer.  8°    Kaiserslautern,  Ksyser,  1882-  M.  3,sc. 
Garcia  Ramos,  A  :  Ufas  da  Madeira.  «Vol.  Lissabon,  1882.  pea.  10,S0. 
Msj. :  A  popnJar  biatory  of  Gibraltar,  its  : 


m.ighhn«rhood  ob  both  slde«  of  the  Strait.  8°,  180  pp.,  mit  Karten. 

Gibraltar,  1882.  2  sh.  6. 

Gourdon,  M.:  La  pic  da  Maliblerae  on  Punta  de  Oarnao.  (Bntl.  Soe. 

aeadem  Toulonse  1882,  MI,  No.  1.) 
Hast:  Ls  hento-rigion  des  Pjreneee.  (Ball.  So«,  geogr.  Tonlonse  1888, 

No.  t.) 

Harle,  B.  :  Li  rallee  de  la  Kognsra  Pallarees,  Pyren4«.  »•pt^nolee. 

8°,  8  pp.  Bordeaux,  1882. 

AMr.  »m :  AneiMir«  Club  Alpin  Frs«c*le  VITT. 
Itinerarioe  del  rio  Koro  y  todos  sas  afloentee.  4°,  707  pp.,  mit  Karte. 

Madrid.  Direction  de  Obrae  Pabliets,  1882. 
Labramendl,  M. :  Corogrsfis  6  deecripeion  genersl  de  la  muy  noble 

y  mny  leal  prorlncia  da  Ooipascoa.  8°,  298  pp.  Madrid,  Agusdo, 

1882  «  rls. 
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Litteratur. 


Lopez,  Fr.  T.:  Lt  ciudad  iberica  d«  Urbieat,  llamado  luego  Legio 
«uper  Urbicum.  (Bol  80«.  googr.  Madrid  1882,  Xlll,  Mo.  1,  p.  91 

—  JOS.) 

Ludwig  Salvador,  Erihera.  r.  Toecana :  Di«  Baleartu.  IV.  4°,  SO»  SS., 

mit  Karlen.  Leipaig,  Brockhaue,  1883.  (Nicht  in  Buchhandel.) 
Markham,  CI-:  On  the  whale-flabery  of  theBaaque  province«  of  Spein. 

(Proeerd.  Zoolog.  Soe  of  London  1881,  No.  4.) 
MoCIiittOOk,  F.  R.:  Holidaya  in  Spain.  8*  212  pp.  London,  Stanford, 

1882  6  sh. 

Navarro  y  Faulo,  }.:  Oeografta  militar  y  economic«,  de  la  Peaäusula 

lb.rica.  2  Bd«  4».  Madrid,  Murillo.  188«.  48 
Rödel,  M.  H. :  Lea  vins  du  Portugal.  (Ball  80c  geogr. 

deaux  188«.  Na.  II,  p.  326-330.  Mit  Kart«) 
Smyth,  C.  F.:  Madeira  Meteorologie.  4°,  88  pp.  London,  Simpkin, 

1882.  6  ab. 

Soubelratt,  J.  L  ;  Lea  Pyreneca-Orientalee  et  lenr  hydrologie.  (Boll. 

Soe.  Lengued.  de  geogr.,  Dezember  1881.) 
Taylor,  K.  M.:  Madeira,  ita  aeonery  and  Low  to  aee  it.    Witb  letters 

of  a  year'a  reaidence  and  liata  of  the  treea,  floweru,  ferne  and  «aa- 

weod«.  8°,  Stil  pp.,  mit  Karten.  London.  Stanford,  1882.  7  ah.  6. 
Valverde  y  Alvare«,  E. :  La  capital  de  Bepana.  4»,  844  +  66  pp.,  mit 

Karte.  Madrid,  Biblioteca  milit.r,  1883.  20  rla. 

Vineon,  J.:  Lea  Baeqnea  et  le  paya  ba.qu«.  18°,  149  pp.  Pari«.  Cerf, 

1882. 


Ibtnez  t  lbeäe«  de  Ibero 
Bl  484 

y  Eitad.,  1882 


topoK-raflca  de  Rapen«.  1  :  80  000. 
608:  Aranjuei.  Madrid,  lallt  Geogr. 


Italien. 


Alfen),  0.  D.:  Notitie  aul  Lago  Traeiraeno  e  auo  eirtondario.  8°, 

142  pp.  Perugia,  1882. 
Breecia.    Quid»  alpine  della  prorlacia.  32»,  803  pp.    Breicia ,  tip. 
Apollouio,  1882.  1.  l,»o. 

"aliano,  Seaione  di  Bologna:  L'Apeeuino  Bologneie,  de- 
i  e  itinerarii.  8«,  800  pp.,  mit  Karten.  Bologna,  Trevee,  1882. 

I.  20 

Corte»«,  E.:  Sulla  formatione  dello  Stietto  di  Meaaina.  (Boll.  B.  Co- 

mitato  Geolog,,  Janr  1882  mit  Karte.) 
Cotta,  F.:  Sulla  devieainne  de)  finme  Treea  e  aiatemazione  del  lago  di 

Lugano.  8°,  3?  pp.  Mailand,  tip.  Bebnebini,  1882. 
Courtoit,  H.:  L'tle  Julia;  aon  apparition  au  aud  de  la  Sieile  en  juil- 

let  1831.  (Bull.  See.  giogr.  corera.  Bordeaux  1882,  IX,  Mo.  16, 

p.  481  —  488.) 

Drtou,  A. :  Voyage  en  ligaaga  dana  1'ItaUe  centrale.   8*,  302  pp.  Li- 

m«gei,  Ardant,  1882. 
Frühst!',  U     Der  Kurort  Fegli  und  aeine  Umgebungen.  8".  Leipaig, 

Koebler,  1882.  M.  3. 

Gärtner,  T.:  Viaggi  Ladlnl.  8°,  45  pp.,  mit  Karte.  Lina,  Druck  von 

i.  Wimmer,  1882. 
Kaden,  W.:  Italien.  II.  Oberitalien  bia  Florenz.  8*.  Mit  Karten.  (Grie- 
bens Beiaebibliotbek  Mr.  80.)  Berlin,  Goldacbmtdt,  1882.      M.  2,M. 
Lombard i,  A. :  Üuida  dei  bagni  di  Lucca  e  dlntorni.  32",  180  pp.,  mit 

Karte.  Flora»,  tip.  Nicolai,  1882.  1.  2. 

Marlnalll,  G..  Materiali  per  l'altimetria  Italiana,  VI.  (Coamoe  1882, 

VII,  No.  4,  p.  109—128.) 
Mazzlni,  C.  M.:  La  Toeeana  agrjeola.  8»,  450  pp.  Floren»,  Paggi, 

1882.  Mit  Atla.  in  6  Bl.  1.  16;  aeparat  l.  6. 
Rat»,  C .:  Guide  deecrittive,  atorica,  indnatriale  da  Torino  a  Laaio  «• 

per  la  valle  della  Sture.  16".  Mit  Karte.  Turin,  Caaanova,  1882. 
Reyer,  E  :  Elba,  ein«  Studie.  (Dcutache  Rundschau  1882,  IX,  Nr.  1.) 
Terrigi,  G.:  Le  formaiione  ToJcaniche  del  baeino  romaao.  4»,  29  pp., 

3  Tafeln   Rom,  Loeeeber,  1882.  1.  6. 

Uzialli,  (i  .  Bulle  acoue  eeulla  loro  axione  nella  valUta  del  Po.  (Boll. 

Soe.  Üeogr.  IUI.  1882.  Vll,  No.  11,  p.  811—831.  Mit  2  Karten.) 
Wagner,  H. :  L'area  del  Regno  d'ltalia.  (BoU.  80c.  Geogr.  Itai.  1882, 

Vll,  p.  444—446.) 

Kart*  11, 

Atlanta  Stettstioo  del  Regno  d'ltalia,  diagrammi  di  demografia  ita- 
liana. 6  Bl.  Rom,  Minist,  di  agricoltura,  1882. 

Cor«,  G.:  11  Regno  d'ltalia  naioo  e  politieo.  1:700000.  6  Bl.  Turin, 
Pararia,  1883. 

De  Angcli,  F.:  Certa  parietale  oro-bidrogr.  d'ltalia.  8  Bl.  Mailand. 

Sacchi,  1882.  lt] 


Italy,  W  eoaat:  Cirita  Veecbia  to  Policaatro.  (No.  160.)  1 .406  000. 
London,  Uydrogr.  Off.,  1882.  2  ah.  4. 

Nicolit,  K  :  CarU  geolog.  deUa  prorincia  di  Verona.  4  Bl.  1  :75OO0. 
Verona,  Kayaer,  1882.  Mit  Text  8*  144    pp.  1.  S. 

Soarpall,  T.:  Carte  idrogrance  auUe  Bocche  di  Bonifacio.  Neapel,  Oe- 
rard i,  1882. 

Torelli,  L.:  CarU  della  malaria  doli'  ItaJia.  4°.  Cbromolilb.  Ftoroa, 
Pellaa,  1882.  L  2,*o.  Mit  Text  l.t 


Staaten  der  Balkanhalbinael,  : 

Calx  de  8t-Aymour,  de:  La  Boanie  et  l'Heraegovine  d'aprt«  l'oecape- 
tion  auatro-bongroiae;  notea  de  voyage.  (Herne  de«  dem  moodet 
1883,  LV,  No.  1  ff) 

Conetantlnopel.  Volkswirtschaftliche  Studien  aber  Conatantinepel  «ad 
du  anliegende  Gebiet.  8°.  Wien,  Orient«].  Muaeum,  1882.       t.  i. 

Farrer,  R  R.:  A  tour  in  Greece,  1880.  8°,  216  pp.,  mit  Karte  Lon- 
don, Blackw«i<id.  1882-  21  it 

Georqiadie,  M  Le  oontOlympe.  (L'Eiploration  1881,  XIV,  No.287. 
p.  251— 2S.V) 

Glrard.  B.:  Le  pereemeot  de  l'iathme  de  Corinthe.  (Bull.  80c.  geogr. 
tonn.  Bordeaux  1882,  IX,  No.  17,  p.  820—623.) 

Haves»,  R.:  Lea  ilea  lonienne«  et  la  mer  Ionienne.  (Bull.  Soe.  Hourr. 
1882,  X,  No.  2,  p.  84—90.) 

Kutschera,  H.  Geogr.-etbnogr.  Oberaicbt  ober  Con« tantin opel.  (Osten. 
Monalsschr.  f.  d.  Orient  1882,  Mr.  10,  S.  149—162.) 

Murray,  A.  8.:  Exploration  in  Gr««ce.  (Nineteentb  Century,  Septem- 
ber 1882.) 

Ornsteln,  F  :  Studien  xur  Geographie  von  Tbeeaalien.  1.  Die  thea6ib 

acben  8een.  (Autland  1882,  LV,  Mr.  33,  8.  661 — 656.) 
Rosny,  L.  de:  Lea  populabon«  danubiennee.  La  patrie  dee  Rounuiai 

d'Orirnt;  etudea  etbnogr. ,  geogr.,  hiator. ,  eeonom.  et  BMer.  4*. 

3.  Lief   Mit  Atla«.  Paria,  Maiionnauve,  1882.  fr.  150. 

Samueleon.  J.:  Kouiuania,  paat  and  preeent.  8»,  289  pp.,  mit  Karte«. 

London,  Longman«,  1882.  16  ah. 

Seherzer,  C.  v. :  Eine  Informationsreise  in  die  Levante,  (öaterr.  Me- 

nataaehr  f.  d.  Orient  1882,  Nr.  7.  S.  106—110.) 
Schwarz,  11.:  Montenegro.   Schilderung  einer  Reiee  durch,  daa  Innen, 

nebet  Entwurf  einer  Geographie  de«  Lande«.  8°.  Mit  Karte.  Leipaig, 

Probberg,  1882.  M.  II- 

Schweiger-lerohenfeld,  A.  v. :  Die  neue  tttrkiech-grieebUeh«  Greste. 

(Geogr.  Rundachau  1883,  Nr.  4.  Mit  Karte.) 
Türr,  Gen.:  Le  percemeat  de  l'iathme  de  Corinthe.   (Bull.  8oe.  geogr. 

eomm.  Pari«  1882,  IV,  No  3,  p.  183—188.) 
Ubioini.  A.:  La  Bo.nie  avant  et  depuia  le  traiU  de  Berlin.  (Drnpej- 

ron,  Revue  de  giogr.,  Oktober  1882,  VI,  No.  4  ff.) 

Behrendeen,  0.:  Sebulweodkarte  der  Balkanhalbinael.  1:925  000.  4  BL 
Fol.  Hildeeheim,  Gude,  1882.     M.  9,  auf  Leinw.  mit  Rollen  M.  1«. 

Lac  Copaia.   Plan  du  et  de  la  r^gion  entr«  I«  lue  et  le  de- 

troit  de  NegTepont.  1  :  50  000.  Parie,  impr.  Monrncq,  188». 

Mayr,  E  :  Wandkarte  der  unteren  Donau- Staaten.  Europliach«  Tarkai 
und  Griechenland.  1:1000  000.    4  Bl.  Miltenberg,  Halbig,  1882. 

M.  10,  auf  Leinw  in  Mappe  M.  14,  mit  SUbea  M.  15 


Europäisches  Russland,  Kaukasten. 
Abioh,  II. :  Geologitche  Foricbungon  in   den  kaukasischen  Lindert 
2.  Tb.  Geologie  de«  armenischen  Hochlande..  1.  Weetbälfte.  4°.  Mit 
Atta«.  Wien.  Holder,  1882.  M.  «. 

Andrejsnow,  A.  W  ;  Reiae  im  KuinaUkiachen  Gebiet«.  (Raa«. 
1882,  XX,  Mr.  4,  S,  375—38.1.) 


Bergatrand,  P.  E. :  Peteraburg-Aetrakan.    DagbokaanUckningar  ander 
reaor  i  Ryaalaad  aren  1860  oeb  1881.  8«,  80  pp.  Stockholm.  Haid- 


Haid- 
berg, 1882.  kr.  1. 
Buoh,  M. :  Finnland  und  seine  XatioEaliti'.cDfrage    (Ausland  1882, 
LV.  Nr  46  fl.) 

Garnier,  J.:  Eieursion  au  paya  dea  Coaaquee  du  Den.  (Bull.  Soe.  giogr. 

Pari«  1882,  III,  p.  498-613.) 
Keeiler:  Di«  deutschen  Kolonien  in  Tran.kaukaaien.  (Wettpoet  188J. 

III,  Nr.  3  ff.) 

Koch.  K.:  Der  Kaukasus.  Lendechafta-  und  LebenibUder.  8*  203  SS. 

Berlin,  Calvary,  1882.  )J.  6. 

Lademann,  Maj. :  Die  Landesaufnahmen  in  Rassland  1881.  (ZeitechriR 
d.  Geaellaeh.  f.  Erdkunde  au  Berlin  1882,  XVil,  Nr.  4.  8.  257— J64.) 
Lange,  T:  Fra  Rualand,  akildringer  og  sUmninger.  8»  238  pp.  Ko- 
"•,  Gyld.nd«l,  1882.  ^  "  kr.  I. 
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Leroy-Beaulieu,  A.:  L'empir»  de*  Teers  *t  Im  Rb*m».  II.  8°,  6»7pp. 

Paria,  Hscbette,  1882.  fr.  7,M. 

Mantegana,  1'.:  Hb  riaggio  in  Lapoaia.  16°,  Sta  pp.  Mailand,  Bri- 

gela,  1883.  L  6. 

Neumann,  K.  i,    Streben«  Quellen  im  elften  Uucbn.  L  Kaukaai«. 

(Habililstionsaebrift.)  Hall«,  1881. 
Peteraen,  W  :  Keiaebcrieht»  aus  Trenekaukaai™  und  Arm  es  im,  (l'a- 

ter.burger  Zeituug  188».  Nr.  »06,  JS9,  «8«,  «45,  »50,  »67,  »58,  »68.) 
Roakoechny.BL:  RuesUad,  Land  und  Leute.  4".  Leipsig.  Greseuer,  188». 

In  Lief,  a  M.  I. 

Sagorskij,  L. :  Baron  Patar  tob  Uslar  nnd  leine  Thitigkeit  auf  dam 

kaakaeua.  (Ruaaiache  Rtnu  188»,  XXI,  S.  193  ff.) 
SapisicJ  dar  RueaUchen  Geographischen  GeaeLUchaft.    Abteilung  für 
Ethnographie.  IX.  Bd.  8t.  Petarabnrg  188».  (In  russischer  Sprache.) 

loball:  Nachricht«!!  d«a  Kil.ir»  Ksactaattn  P<Hrpbrroa«»ataa  «bar  41*  Sorben 
aad  CbTwetea  nnd  daran  Anabrdtaog  auf  der  RaJkanhalblnari ,  von  IC  J. 
Or«ot  —  ba«  WolgvBM'tu  »ach  dam  Roche  „Boleebi.1  Tecberteeb"  (Groee» 
LandeoanfiuLbina),  von  J.  K.  Ogerndalkow.  —  ForecbwDK*n  Uber  41«  ftletaaelt 
In  Gonaerwaassst  Oloaax,  In  Oka-Tbal«  und  an  dar  oberen  Wolfs  (aalt  10  Ta- 
feln »»ra«*>ted»t!»r  ZelrhnaaeeB).  mn  J  8  Pnlj»k«w\ 

Abteilung  für  allgemeine  Geographie,  Bd.  XII,  Haft  1.  St.  Peters- 
burg, 1B8».  (In  ruaaiacher  Sprache.) 

Iftbalt :  FortMiireltendn  Bawognng  4rr  Cf  klonen  nnd  Anllejklnnen  ia  Barapa 
eraajrawelaa  la  Rualead,  tob  P.  Bramow.  (Mit  \b  Karten.) 

C  :  Treis  noia  an  Kakhetie.  (Tobt  du  llondo  188»,  XL1V, 
Ks  1135  und  1136,  p.  1 93 — SS4.) 
Tillo,  A.  t.  :  Ober  die  jährliche  Amplitude  dar  8ehwio.ko.Dgeo  des  Wae- 
seuptegola  der  Seen  nnd  FIBaae  in  Barop.  Raaaland.  (Mariaemega- 
sin  188»,  Nr.  ».  Mit  Karte.  In  ruaa.  Sprach».) 
Tiatof,  V.:  La  Renale  et  lea  Ruaaea;  indiaerrtioo»  de  Toyag«.  18», 
566  pp.  Paria,  Dentu,  188».  fr.  3,*0. 

Wolga.    Von  der  -     -   ,  nach  V.  Ragoain.  (Rnuieche  Berne  1888, 
XXI,  Nr.  11,  S.  385-418.) 


Finlands  Oed  Ondaraökning.  Bl.  6: 

8*.  73  pp.  HetilDgfore.  188». 
Gooliahaitibarow,  8t.:  Map  of 

Tillia,  188». 
Karte  de»  Buaaiaehe»  Belebe».  3  Bl.  1 :  8 
Petersburg,  lljin,  188». 

H..  Karte  ron  Lir-, 


188». 


A.  V.: 
1350000. 


Kreimer,  G  .  :  Die 

geogr.  188»,  III,  Nr.  6,  S.  »61— »72.  Mit  Karte  ) 
Reölu»,  K. :  NouraUe  geogrsphi»  universell»,  la  Terra  et  lea  Bonames. 

T.  VIII.  L'Iade  at  rindo-Cbine.  8*  987  pp.,  mit  »10  Karten.  Paria, 

Bathette,  188».  fr.  30. 

Tempi» ,  R.    Tb»  Cantrnl  Plateau  of  Aaia.  (Procead.  B.  Qeogr.  See. 

188».  IV,  No.  10,  p.  614-6»!.) 
Ujfalvy  da  Me*a-K5Tasd,  K.  K.:  Dia  Arier  närdlkh  nnd  attdlieh  de« 

Hmdukuach.  (Geogr.  Bnndaehau  1881,  IV,  Nr.  10,  8.  446  ff.  Mit 

Karte.)  Zur  Ethnographie  ron  Zentral  aalen  («band.  188»,  V, 

Nr.  1). 

Y.le,  H-:  Note»  on  tha  oldeat  reeerda  of  the  aea-rout«  to  China  frUm 
WeaUrn  Aaia.  (Proeeed.  B.  Qeogr.  See.  188»,  IV,  No.  11,  p.  649 
-660.  Mit  Karte.) 

Karten. 

Cora,  0.:  Caru  Siiea  e  politica  dell'  Aaia.  6  Bl.  1:8000000.  Turin, 
Pararin,  188».  I.  10,  »of  Leinw.  1.  »0. 

Schiaparelli,  L.,  und  E.  Mayr:  Aaia  ad  uao  delle  ecuole  dal  regne. 
1  :  7  500  000.  Turin,  8«ioldo, 


Paxii, 


Türkisches  Reioh,  Arabien,  Cypern 

Aflau  de  Pioland,  d':  Au  pars  das  Maronitea.  18*,  187  pp. 

Oodin,  1881.  fr. 
BUiotti,  E  .  et  Abb«  Cottret:  L'Ile  da  Rhode».  8*,  7»»  pp.,  mit  Kar- 
ten. Compiegn»,  Cottret,  1881.  fr.  15. 
Brurtialti,  A. :  La  (erroria  daU'  Kufrat«.    (L'Eaploratore  188»,  VI, 

No.  7,  p.  149— »63.) 
Cesnola,  A.  P.  di:  Salaiuinia.    The  history,  traaaurea  and  autiquitiee 
of  6aJami»  ia  tba  ialand  of  Cyprus.  4°,  3»9  pp.,  mit  Tafaln  und 
<r,  188». 


Clermont-Ganneau,  C. :  Premier«  rapporta  aar  une  miaiion  an  Paleetiae 

•t  «n  Phenieie  «ntrepriae  eo  1881.  8*  31  pp.  Paris,  Maiionneor»,  1881. 
Abdr.  «na:  Arehlta*  dsa  mleaioa*  arienilBquee  «I  lliidralrn,  I  8*r,  T.  ». 
COX ,  8.  8. :  Fron  the  Port«  to  the  Pyramide  by  way  of  Palealine. 

12*,  407  pp.  New  Tork,  188».  10  ah. 

Fritach,  K.  r. :  Acht  Tage  in  Xlainaeien,  (MiU.  d.  V«r.  f.  Brdkund» 

au  Halle  1888,  8.  101—139.  Mit  Karte.) 
Greene,  J.B..  The  Habrew  Migration  fromEgypt.  2.  Aufl.  8",  440  pp., 

mit  >  Karten.  London,  Trttbner,  1888. 
Hirschfeld,  G.:  Ober  sein»  letate  Reis«  in  Kletnaiien.  (Verhaadl.  d. 

Geeellacb.  f.  Erdk.  au  Berlin  188»,  IX,  Nr.  10,  S.  549—563.) 
Kiepert,  H.:  Ober  di«  Porachungiraiaa  ron  Dr.  Pucbstein  und  Seater 

durch  Nordeyrieu.  (Varbaadl.  d.  Geaetlseh.  f.  Erdkunde  au  Berlin 

188»,  IX,  Nr.  9,  S.  47»— 475  —  Globus  1883,  XLUI,  Nr.  5  u.  6. 

Mit  Karte.) 

langer,  8.:  Meine  Reis»  nach  Sana.  (Aualand  188»,  LV,  Nr.  39, 

S.  761—768.  Mit  Karte.)  Au*  dam  Traaajordaalande  Aaaflug 

▼on  Ea  Salt  nach  Haan.  (Mitth.  d.  K.  K.  Geogr.  Gesellseh.  su  Wien 
188»,  XXV,  Nr.  6,  S.  281-294.) 

Leroux,  A.:  Baquiaaea  *ur  l'Orient.  Tyr,  Sidon.  18»,  191  pp.  Pari*, 
Dentu,  1881. 

Macintosh,  Mra.:  Damateu*  and  Iis  people;  »kelcbe«  of  modern  Ufe 
in  Syria.  8°,  »94  pp.  London,  Seeler,  1881.  3  ah.  6. 

Martin,  E.  M..  A  riiit  to  the  Holy  Land,  Syria  aad  Conataatinople. 
8',  174  pp.  London,  Bemington,  188».  5  ah. 

Maizucchelli,  8.:  Dna  giu  fra  i  monti  dolla  Arabia  ettomaaa.  (L'Ka- 
ploratore  1882,  VI.  No.  9,  p.  326—335.) 

Newooroe,  F.  N. :  The  8uex  Caaal  and  tha  Eupbretee  ralley  railway. 
(NauUcal  Magas.  1882,  LI,  No.  9,  p.  673-684) 

J?t ttola7dov ,  /\:  Iiiados  otpattffixr}  itaontvjj  aal  roxoydanpt'a. 
8°,  340  pp.,  mit  2  Tafeln.  Athen,  Beck,  188».  M.  5,»». 

Phillip«:  Ob  the  red  aande  of  the  Arabiaa  deaert  (Quart,  journ. 
Geolog.  Soc.  188»,  XXXV  III,  No.  2,  p.  110  ff.) 

Puchstein:  Bericht  Uber  ein«  Reite  in  Kurdistan.  (Sitsuogsber.  d. 
Akad.  d.  Wiaaeoath  au  Berlin  1883,  Nr.  1-3.  Mit  Tafel  ) 

Sohefer,  Ch. :  Le  royage  da  la  Saint»  Cyt»  de  Hiemsalen  arec  la  da- 
acription  des  Lieui,  Ports,  Villea,  Cilex  et  aultrea  Paaaaigas  feit  l'aa 
1480  4c  8",  LXV1I  -4-  153  pp.  (Recueil  d»  royagea  pour  aerrir  k 
l'hiatoire  de  la  geogr.  depui»  1»  Xiii*  juaqu'k  la  fin  du  XV*  tieele, 
T.  II.)  Paris,  Leronx,  188».  fr.  16. 

SoheMing,  A.  J. :  Van  Djeddab  naar  Talf.  (Tijdscbr.  Asrdrijkak.  Ge- 
nootaeh.  188»,  VI,  No.  3,  p.  169—183.) 

Sumner,  G.:  Rauetage  üa  Heiligen  Land.  8*.  Stuttgart,  Steinkopf, 

1882.  M.  2^0. 
Thomaon,  W.  M. :  Tb«  Land  aad  the  Book;  Central  Paleatin«  and 

8*.  698  pp.,  mit  Karten,  London,  Nelson,  1882.  21  ab. 
A.  H.  da:  Etadea  at  soueenirs  aar  l'Orient  et  aea  mi*- 
■ion* ;  Paleatin«,  Syri«  et  Arabia.  2  Vol.  6*,  34»  +  388  pp.  Paria, 
Tralin,  1883. 

Warsberg,  A.  t.:  Ein«  Reit»  ia  das  Reich  da*  Sarpedon.  Tagebuch' 
aufzeichauBgen  tob  der  a»terr.  Expedition  nach  Lykian.  1.  (Oaterr. 
Rundschau  1883,  Nr.  I.) 

KarMn. 

Asiatische  Türkei.  Orograpbieche  Karte  der  -  -  ,  nach  den  Beut- 
eten Materialien  bearbeitet  im  MUit.-topogr.  Bflreau  des  Kaunas. 
Generalstabe.  1  :  S  100  000.  (la  ruaa.  Spraebe.)  Tittis,  188». 

Palrstine  Exploration  Fund.  Maps  of  Wertem  Paleebne  drawn  by 
Trelawney  Saunders.  Map  of  the  Old  Teatament  with  tribe  boun- 
dariaa,  anciaot  namas  *o.  —  Map  of  the  New  Teatament,  containiag 
the  districU  and  diriiion*  of  the  country.  6  Bl.  London,  SUnford, 

1883.  i  12  ah. 
Red  Sea:  Jabel  Telr  to  Perim  ialand.  1:401  700.  (No.  143  )  8  ah. 

 Mokka  roed.  1 :  »4  300.  (No.  1953.)  1  ah.  6.  London,  üydregr. 

Off.,  1682. 

Kuaslaobe  Besitzungen. 

Anderson,  G.  C:  Note»  on  the  South  Ceast  of  Saghalien.  (Joara. 

North  China  Braach  B.  Aaiatie  Soc  188»,  XVII,  No.  1,  p.  35— 41.) 
Cardon,  F.;  La  Siberia;  da  Jtkaterinburg  a  VladiToatok.  (Nuotb 

Aatologia,  16.  Juni  1882.) 
Cerskl:  Über  alU  Olrtaehtrspuren  in  OaUiblrieo   (Uweat.  d.  Oitoibir. 

Sekt.  d.  K.  Ruaa.  Geogr.  GeMlltch.  188»,  XII,  Nr.  4.   In  ruaa. 

Sprache.)  —  —  Geologische  Exkursion  anf  di»  Hochebene  und  nach 

dam  Ufer  de*  BaikaUeee.  (»bend  188»,  XJ1I,  Nr.  1.  Mit  Karte.  In 
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Cgli,  J  J.:  Han»  Jakob  Prieaea»  Reite  durch  Sibirien  im  J.  1776. 

<Zeit»chrift  f.  wU.en.eb.  Geogr.  188«.  III,  Nr.  3.) 
Hellmartn,  H.:  Von  Kraanowodek  bis  Chiwa.  (We.tnil 

So.  18.  In  rn«.  Sprache.) 
Jadrinzew,  N.  M. :  über  die  Bewohner  de.  Altai  und  die  ' 

Tataren.  (Ruatieeh.  Kerne  1882,  XXI,  Nr.  It,  ä.  «99— SiS.) 
Joest,  W. :  Aue  Japan  nach  DeuUchland  dorch  Sibirien.  8°.  Mit  Karte. 

Köln.  Dn  Mont-8cbanb»rg,  1882.  M.  7. 

Lankenau,  H.  f.:  Quer  durch  Sibirien.  (Ana  allen  Weltteilen  1882, 

XIV,  Nr.  1  ff.) 

Lanadell,  11.:  Durch  Sibirien.  Kine  Reite  vom  Ural  bii  »um  Stillen 
Oeean.  (Uber»)  2  Bde.  8*.  Mit  Karte.  Jena.  Coatcooble,  1862.  U.  16. 

Lauridaen,  1».:  Vilue  Jonaaeen  Bering.  (Oeogr.  Tid.krift  188«,  VI, 
No.  7,  p.  89—98.  Hit  Karte.) 

Löhdorf.  A.T.:  Die  beiaaen  Quellen  am  Amur  bei  Neu-Michailow.k  im 
Beiirke  Nicolajefik.  8°,  15  88..  mit  Karte.  Hamburg,  Diedrich,  188«. 

M arvin,  Ch. ■.  The  Rusaian  Adrance  towarda  lodia.  8°,  35«  pp.  Lon- 
don, Low,  188«  16  eh. 

Mayor,  E.  Un  riaggio  in  Siberia.  (Boll.  Soe.  Oeogr.  ltal.  1882,  XVI, 
No.  8,  p.  642—646.) 

Murawiew,  Kept:  Die  turkoetanieche  Abteilung  während  der  Achal- 
Take-  Expedition  1880.  (Wojonny  Sbornik  1882,  No.  3  ff.  Mit 
Karte.  In  ruaa.  Sprache.) 

Seebohm,  II.:  Siberia  in  Aeia;  a  rieit  U>  tho  Valley  of  Ihe  Jeneaaj 
in  Kaat  Siberia.  8',  31«  pp.,  mit  Karte    London,  Morrav,  188«. 

10  ab.  6. 

I,  N.    Die  Gbiliakea    Kin«  etlinographiaeb»  Skitic  (HSttgera 

R.rue  1882,  XXI,  Nr.  8  und  9.) 
•y,  A  :  Le»  Yakoute«   (Gull.  S»c.  Hongr.  de  geogr.  188«,  X, 
No.  10,  p.  116  — ISO.)  —  —  Die  Runen  am  Ka»j>i-See.  (deUrr. 
Monetatebrift  f  d.  Orient  188«,  Nr.  II,  8.  161  —  163.) 
VenukotT,  Col  :  Lettre«  »ur  I«  exptoratioo*  rutaee  dana  l'Aaie.  {Soe. 

de  gcagT.  Paria,  Compt«  rendu  1888,  So.  17  ff.). 
Youferow,  W.  de:  Etudr«  etbnogr.  »ur  le»  Bacbkira,  population»  dn 
vertut  orienUl  de  1'Oural.  4»,  «8  pp.,  mit  Karte.  Pari»,  "" 
oeut«,  1881. 

ilrae  4«  U  See.  4  elbBner«pbU,  No.  t. 


Iran  und  Turan. 


>  Suiiane.  (Tour  du  Monde 
p.  80.  Mit  Karte.) 


Dicu'afoyc,  i  :  La  Perte,  la  Cbaldee  et 
1883,  XLV,  So   114»,  p   1-  No.  116! 
Qaehat,  Ch  :  L'oaeie  de  Herr  et  la  ronte  de  HiriL  (Bull.  Soc.  geogr. 

188«,  IX,  No.  16,  p.  488—497.   Mit  Karte  ) 
A.i  Die  Paraen  in  Perelen,  ihr«  Sprache  und  ei- 
nige ihrer  Gebräuche.  (Zeitacbr.  d.  DcuWcb.  Morgenl.  QeeeiUcb., 
XXXVI,  Nr.  11 

Lessar.    P.  M  "»  aecond  journcy  in  the  Turkoman  eouatry ;  Aa- 

kabad  to  Ghurian  near  Herat    (Proeeed.  R.  Geogr.  Soc.  188»,  V, 

No.  1,  p.  1—«».  Mit  Karte.) 
Macgregor,  C.  M.;  Wandering»  in  Batochiatan.  8*,  315  pp. ,  mit 

Karte.  London.  Allen,  188«.  18  ab. 

Merw.  Die  Kneten  in  — .  (KSlaiache  Zeitung  1882,  Nr.  «20  ff.) 
O'DoAOVan,  E. :  The  Men  Oaeie;  travele  and  adrealurea  ea»t  of  the 

Caepian  durlag  the  year»  1879,  1880  und  1881.  «Vol.  8*,  1030  pp., 

mit  Karten    London.  Smith  4  Kider.  188«.  36  ah. 

Regel,  A.  K.  ■  Bencht  Ober  »eine  Reiae  nach  Karategin  und 

Darwaa,  1881.  (Rutt  Rerue  188«,  XXI.  Nr.  8.  S.  186—190.) 
Stark,  R    8ix  month»  in  Pereia  «Vol.  8*.  London.  Low,  168«.  «4  »b. 
Young,  0-  P    Not«a  ou  the  Shakto  ralley,  Waiiri.Uu    (Proeeed.  R. 

Oeogr.  Soe.  1882,  IV,  No.  9,  p.  937—644.  Mit  Karte.) 

Kftrtcn. 

Tran«  India.  Part  of  Southern  Afghaniatan  with  tbe  adjolning,  por- 
tion  of  Balochiataa.  «  Bl.  1  :  AOU  000.  —  —  Rout«  traveraed  by 
the  Boadar  Pieid  Poree.  1 : 262000.  General  map  of  the  Kan- 
dahar Di»tr.  1  :  26«  000.  Military  map  of  the  city  «ad  eori- 

roii»  of  Kandahar.  1:15000.  Northern  Waarrietaa  and  the 

Dawar  Valley.  2  Bl.  1:126  000.  Caleutta,  Surr.  General'.  Office; 
London,  India  Office,  1882. 


Vorderindien,  Himalaya,  Tibet 

Abor-Couatry  on  the  uppera  wataa  of  the 

Geogr.  Soe.  188«,  IV.  p.  676—678.) 
Aatam  et  eae  planution»  de  th*.  (Bull. 

188»,  IV,  No.  3,  p.  177—183.) 


(Proeeed.  R. 


Ball,  V.:  On  the  coal-bearing  rock»  of  the  ralley»  of  the  upper  Rer 

and  tbe  Mand  Kirer»  in  Weatern  Chutia  Nagpur.   (Reeorde  Geolog. 

Surr,  of  India  1882,  XV,  No.  *,  p.  108-121.  Mit  Karte) 
Bastian,  A.:  VStkeratimme  am  Brahmaputra  und  verwandtaebafUiche 

Nachbarn.    Keieeergebniete  und  Studien.  8*.  LXIX ,  130  88.,  mit 

2  Tafeln.  Berlin,  Dammler,  1883.  M.  6. 

Blanford,  W.  T.  ;  Report  en  the  Pench  Riter  coal-Geld  in  Chhiad- 

wtra  Diatrict,  Central  Prorincea.  (Kecorde  Geolog.  Surr,  of  India 

1882,  XV,  No.  »,  p.  181  —  138.  Mit  Karte.) 
Clark,  K. :  A  vitit  to  Kangra.  (Cburcb  Mlnionary  InteUigencer ,  Ja- 
nuar 1883,  VIII,  No.  86,  p.  43—47.) 
Cunnlngham,  A.    Report  of  a  tour  in  tbe  Punjab,  1878—79.  (Ar- 

cheolog.  Surr  of  India  188«,  XIV.)   8°,  166  pp.,  mit  31  Tafele 

London,  Trübner,  1882.  10  »h. 

Deagodln».  Abb«:  Darjeeling  et  aea  eoriron».  (Bull.  Soc.  de  PKat, 

Nancy  188«,  No  1.) 
Dutton,  C  :  Life  in  India.  8°,  114  pp,  London,  Allen,  1882.  «»h.6. 
Qhoae,  L.  N.:  The  modern  hiitory  of  the  ludian  Chiefa,  Rajaa  and 

Zeraindar».  2  Vol.  8",  «18  +  612  pp  London,  Trttbner.  1883.  «1  th. 
Gordorl,  R. :  The  Irawaddi  and  the  Sanpo.  (Proeeed  R.  Geogr.  So«. 

188«,  IV,  No.  9,  p.  659  —  563.) 
Haeokel.  B-    Indiacbe  Reitebnefe.  Bn.  Berlin,  Pactal,  1882.      M.  10. 
Hunter,  W.  W.    A  brief  hiitory  of  tbe  Indien  People.  8°,  224  pp.. 
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Durch  Ober-Siam  und  Lao. 
Beschreibung  einer  Forschungsreise  von  Bangkok  nach  Kiang-Tsen. 

Von  Carl  Bock. 


Am  9.  November  1881  Tertien  ich  Bangkok  auf  einem 
Dampfer,  den  6e.Maj.  der  König  von  8 tarn  gnädigst  *u  meiner 
Vertilgung  gestellt  hatte,  und  erreiohte  nach  viertägiger  an« 
genehmer  Fahrt  den  breiten  Menam  hinauf  den  Punkt  Pak- 
nam  Po,  wo  eich  der  Menam  und  der  Menam  Yai  oder  Grosse 
Menam,  auch  Paknam  Po  genannt,  vereinigen.   Der  letztere 
Fluss  ist,  wie  der  Name  andeutet,  der  schiffbarere  von  beiden 
nnd  kommt  aus  Nordost  her  durch  einen  fruchtbaren  und 
bevölkerten  Distrikt.  Das  Laad  zwischen  Bangkok  und  Pak- 
nam Po  ist  eine  niedrige  Alluvialebene,  dicht  bevölkert 
und  mit  Tempeln  und  Pradechidis  ')  besäet,  deren  koni- 
sche, spiralförmige  Türme  die  Einförmigkeit  der  Szenerie 
mildern.   In  dem  Zwischenraum  zwischen  den  Dörfern  tritt 
Wald  und  Bambus-Gebüsch  hier  und  da  an  das  Ufer  heran, 
aber  Bodenkultur  sieht  man  nirgends,  da  die  Reisfelder 
dem  Gesichtskreis  in  geringer  Entfernung  vom  Ufer 
den  Dörfern  und  Häusern  liegen.    Bei  der  Annahe- 
an  Paknam  Po  wurde  der  Pinns   allmählich  seichter 
und  mehr  durch  Sandbänke  versperrt,  und  da  wir  uns  in 
der  trocknen  Jahreszeit  befanden,  nahm  das  Walser  sichtbar 
an  Volumen  ab,  je  weiter  wir  aufwärts  kamen.  Oberhalb 
Paknam  Po  wurde  die  Fortsetzung  der  Dampfschiffahrt  un- 
möglich, aber  Se.  kgL  Hoheit  Prinz  Devan  hatte  mir  gü- 
tigst ein  Reiseboot  geliehen,  ähnlich  denen,  welche  die  sia-< 
rassischen  Gouverneure  benutzen.    Darin  begann  ich  mit 
9  Mann  die  zweite  Abteilung 
einem  kleineren,  mit  4  Mann 
Gepäck  trug. 

Gegen  die  Strömung  eines  seichten,  aber 
Plastes  einen  Kahn  mit  Stangen  fortzuschieben,  ist  besten 
Falle  langsame  Arbeit,  und  mit  einer  Mannschaft,  die  bei 
jeder  Gelegenheit  davonlief  oder  sioh  sorglos  der  Gnade 
eines  mäi  htigen  Stromes  gerade  dann  Uberliess,  wenn  die 
•tärkste  Anstrengung  nötig  gewesen  wäre,  um  die  häufigen 
Biegungen  zu  umfahren ,  wo  die  Strömung  am  schnellsten 

')  Pradtchidii  aind  pyramidal-  oder  kegelförmige  Bant«,  welche 
*>«  Sumaeet  ,  Laoi ,  Burmesen  4e.  n  irgend  einer  Erinnerung  bauen, 
tber  zur  8fthne  ihrer  Sunden  nnd  am  eich  bei  Buddha  in 

I'rt*rm»Me  QeogT  MiUeiluscn.  1883,  Heft  V. 


lief,  brauchten  wir  21  Tage,  um  die  ca  100  naut.  Meilen 
betragende  Strecke  des  Flusses  zwischen  Paknam  Po  und 
Muang  (Stadt)  Kampheng  Pet,  das  wir  am  4.  Dezember  er- 
reichten, zurückzulegen.  Die  Sohneiligkeit  der  8trömung  ist 
um  so  auffallender,  da  das  Land  auf  beiden  Ufern  eine 
niedrige  Fläche  bildet,  an  unbewohnten  Stellen  bedeckt  mit 


Von  Kampheng  Pet  aus  sieht  man  die  Berge  von  Hr- 
heng.  Das  Land  scheint  nur  spärlich  bewohnt  zu  sein, 
obgleich  mich  der  Gouverneur  von  Kampheng  Pet  ver- 
sicherte, es  lagen  68  Dörfer  zwischen  dieser  Stadt  und 
Paknam  Po;  jedenfalls  bemerkt  man  nur  wenige  Anzeichen 
von  Arbeiten  des  Volkes,  und  in  den  einzigen  beiden  Fäl- 
len, wo  Versuche  gemacht  sind,  aus  den  hier  vorhundonon 
weiten  Teak- Wäldern  Nutzen  zu  ziehen,  sind  Burmesen 
aus  Rangnn  oder  Maulmein  die  Unternehmer. 

Unmittelbar  nach  meiner  Ankunft  in  Kampheng  Pet 
machte  ich  dem  Gouverneur  meine  Aufwartung,  der  so 
freundlich  war,  einen  Beamten  zu  schicken,  um  mir  eine 
Saht  oder  Rasthaus  anzuweisen,  in  welchem  ich  während 
der  Zeit  meines  Aufenthaltes  meine  Wohnung  aufschlagen 
konnte.  Die  erste  Nacht  brachte  ich  hier  friedlich  genug 
zu,  aber  in  der  folgenden,  etwa  nach  11  Uhr,  gerade  als 
ich  von  der  gastlichen  Tafel  des  Gouverneurs  nach  Hause 
zurückgekehrt  war,  wurde  ich  plötzlich  durch  den  Lärm 


sen  von  FfunrwHffen  in  allen  Richtungen  begleitete.  Baach 
begab  ich  mich  zu  einem  Tempel,  der  meiner  Salä  gegen- 
überstand, und  fand  dort  die  Priester  in  voller  Zahl  ver- 
sammelt, umgeben  von  einer  Menge  Eingeborner,  die  sämt- 
lich ernsthaft  nach  dem  Monde  sahen.  Es  war  eine  Mond- 
finsternis, daher  der  plötzliche  Lärm,  der  meinen  Nachtisch- 
Schlummer  so  unzeitig  beendete. 

Wenige  Stunden  brachten  uns  von  Kampheng  Pet  nord- 
wärts zu  einem  Dorfe  Namens  Ban  (=  Dorf)  Nonkling, 
bei  welchem  sioh  die  Ruinen  eines  grossen  Wat  oder  Tem- 
pels, bekannt  als  Wat  Awat,  befinden.  Er  soll  vor  400 
Jahren  gebaut  worden  sein,  als  Kampheng  ein  unabhängiger 

erfreute.    Als  ich 
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den  Wunsch  aussprach,  diese  Ruinen  in  betachen,  legten 
mir  die  Eingebornen  Hindernisse  in  den  Weg,  indem  sie 
behaupteten,  die  Stätte  sei  weit  entfernt  im  WaJd  und 
wegen  zahlloser  Wasseransammlungen  unzugänglich .  Ich  be- 
stand jedoch  darauf;  den  angeblichen  Gefahren  von  Schlamm 
und  Wasser  Trotz  zu  bieten,  und  mein  Diener  bewog  «inen 
der  Beamten,  mir  ein  Pferd  zu  leihen.  Freilich  konnte  ich 
weder  Sattel  noch  Zaum  erhalten,  ein  Pferd  war  auch  ohne 
solche  Beigaben  ein  Pferd;  indes  schien  mir  ein  nackt» 
rückiger  Gaul  doch  immer  besser  als  su  Fuss  durch  den 
Wald  zu  geben,  inmitten  tiefen  Morastes  und  Wasser- 
tümpel,  die  dem  Pferde  bis  an  die  Kniee  reichten.  Nach 
2  milee  unbequemen  Reisens  fand  ich  denn  auch  den  ver- 
fallenen Tempel.  Das  von  den  Übriggebliebenen  Maaern 
umschlossene  Gebiet  bezeugt  die  frühere  grosse  Ausdehnung 
des  Gebäudes  und  sein  Alter  dokumentierte  sich  in  den 
Charakter  des  Mauerwerks,  das  aus  Blöcken  einer  Art  gro- 

Dicke  besteht. 

Zu  beiden  Seiten  von  dem,  was  der  Haupteingang  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  befanden  sich  zwei  in  Stein  ge- 
hauene Ratachaai  —  monströse  Tiere,  die  in  der  buddhisti- 
schen Litteratur  beilig  gehalten  und  ab  die  mächtigsten 
Geschöpfe  der  Welt  dargestellt 


den  Löwen  ähnlich.  Innerhalb  der  äussern  Mauer  waren 
Überreste  von  einer  grossen  Zahl  massiver  Säulen,  von 
denen  nur  kurze  Fragmente  unverletzt  geblieben  sind,  wäh- 
rend grosse  Buddha- Figuren,  die  meistens  eben  Kopf  oder 
Arm  verloren  hatten,  nach  allen  Richtungen  zerstreut  umher- 
lagen. Später  erfuhr  ich  von  den  Priestern  zu  Nonkling, 
dass  die  auserlesene  Sammlung  von  Buddhas,  welche  früher 
hier  aufgestellt  war,  von  frommen  Priestern  und  Pilgern 
einzeln  hinweggebracht  worden  aind,  um  sie  verschiedenen 
Tempeln  zu  schenken.  Der  Oberpriester  erlaubte  mir  freund- 
.  liehst,  einige  Exemplare  mitzunehmen,  darunter  eine  schöne 
Statue  Buddhas  in  königlichem  Gewand,  die  Hände  zun 


Zwischen  den  Ruinen  befanden  sich  mehrere  Pradschi- 
dis,  zwar  meistens  auch  in  sehr  verfallenem  Zustand,  aber 
deshalb  interessant,  weil  die  meisten  eine  charakteristische 
Eigentümlichkeit  in  der  Gestalt  des  Daches  darboten,  welches 
nicht  nach  der  gewöhnlichen  Sitte  von  einer  Spitze  Uber- 
ragt, sondern  oben  abgerundet  oder  abgeflacht  war  wie  ein 
gothisches  Dach  mit  abgeschnittener  Spitze. 

In  jeder  Mauerritze  dieser  topes  wuchsen  Pflanzen  ver- 
schiedenster Art,  Farne,  Qräser,  Schlingpflamen,  manchmal 
auch  grosse  Bäume,  welche  sich  majestätisch  Ober  dss  Dach 
erhoben  und  einen  höchst  merkwürdigen  Effekt  machte», 
als  hätte  die  Natur,  beschämt  Uber  die  Zerstörung,  die  ■* 

verübt,  ihr 
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wollen,  den  Schaden  zu  verbergen,  und  als  wollte  sie  au- 
gleich  ihre  Überlegenheit  in  ihrer  beständigen  Kraft  der 
Wiederherstellung  zeigen,  während  die  besten  Werke  des 
Menschen  dem  Verfall  geweiht  sind. 

Ob  die  Nähe  dieser  Ruinen  die  Ursache  war  oder  nicht, 
kann  ich  nioht  sagen,  aber  der  Tsohokun  oder  Gouverneur 
von  Nonkling  schien  ganz  besonders  fromm  zu  sein,  indem 

von  Buddbas  Lehre  „Du  sollst  keines  Geschöpfes  Lehen 
zoratören"  festhielt,  dass  er  meine  Bitte  um  einiges  Ge- 
flügel absohlug.  Er  überwand  endlich  seine  Bedenken  inso- 
weit,  dass  er  mir  die  Erlaubnis  erteilte,  das  nötige  Ge- 
flügel zu  schiessen,  unter  der  Bedingung,  daas  ioh  den 
Eigentumer  dafür  bezahlte,  eine  Stipulation,  die  einem 
Europäer  nicht  so  unvernünftig  erschien,  als  sie  wahr- 
scheinlich einem  Orient-aleo  vorkam. 

Am  10.  Dezember  gelangte  ioh  nach  Raheng,  dem  Sitz 
von   zwei  Gouverneuren   und  bei  weitem  die  wichtigst« 
Stadt  in  Ober-Siam,  mit  einer  Bevölkerung  von  ca  9000  See- 
len.   Am  buken  Ufer  des  FlusseB  gelegen,  der  hier  über 
400  Fuss  Breite  hat  und  nahe  unterhalb  der  Stadt  durch 
eine  Anzahl  Sandbänke  beengt  wird,  ist  Raheng  der  Sitz 
eines  beträchtlichen  Handels.    Hier  werden  die  Teak-Wal- 
der  wieder  von  britischen  Unterthanen  aus  Burma  ausge- 
beutet und  der  Holzhandel  bildet  eine  der  Haupteinnahme- 
quellen des  Bezirks.    Auf  jedes  Stück  Zimmerholz  wird 
«ine  Abgabe  von  3  Ticala  (1  Tioal  =  2  IL  50  Pf.)  erhoben, 
so  dass  die  Exporteure  in  wirksamster  Weise  veranlasst 
werden,  nur  die  gröesten  Bäume  zu  fällen.  Sechshundert 
Elefanten,  jeder  im  Werte  von  500  bis  2000  Rupien, 
schaffen  das  Zimmerholz  aus  dem  Walde  nach  dem  Flusse, 
wo   nach  Bezahlung  der  Abgabe  und  Stempelung  jedes 
8tückes,  die  Blöcke  mit  Rotang-Tauen  zu  enormen  Flossen 
zusammengebunden  und  in  dieser  Form  nach  Bangkok  hinab 
geflötet   werden.    Ausser  dem  Teak  wird   von  hier  das 
Sapan-Holz,  von  den  Siamesen  Maifang  genannt,  in  ansehn- 
licher Menge  in  den  Handel  gebracht,  und  zwar  in  kurzen 
Scheiten,  die  auf  Boote  verladen  werden.  Ebenso  sammelt 
man  in  diesem  Bezirk  Hara  in  grosser  Menge  und  expor- 
tiert Hörner,  Häute  und  Wachs.    In  den  Basars  bemerkte 
ich  etwas  englischen  und  deutschen  weissen  Kaliko,  ge- 
drucktes Baumwollenzeug,  Eisengeräte  und  andre  impor- 
tierte Waaren. 

Sonderbarerweise  trifft  man  nördlich  von  Raheng  die 
siamesischen  Münzen  nicht  mehr  an;  obgleich  die  amtli- 
chen Abrechnungen  nach  Tieala  geschoben,  musste  ich  mein 
siamesisches  Geld  in  Rupien  umweohseln. 

Raheng  befindet  sich,  allen  Anzeichen  nach,  gegenwär- 
tig in  blühenden  Verhältnissen  und  bietet  alle  Bedingungen 
su  künftiger  Grösse.    Die  natürlichen   Hilfsquellen  des 


Distriktes,  dessen  Mittelpunkt  und  natürlicher  Ausfuhrort 
es  ist,  sind  ausserordentlich  reich.  Das  Zimmerholz  seiner 
Umgegend  reicht  allein  hin,  um  Wohlstand  zu  siohern, 
aber  es  besitzt  weitere  Quellen  des  Reichtums  in  den  ver- 

viel  mehr  in  den  gänzlich  unentwickelten  Fähigkeiten  sei- 
nes fruchtbaren  Bodens.  Da*  «üutge  Erfordtrnit  igt  eine 
Eümbah,  nach  Bangkok,  die  noch  dazu  für  die  bauliche 
Anlage  absolut  keine  Schwierigkeit  bietet,  denn  sie  würde 
durch  eine  zusammenhängende,  mit  Dörfern  dicht  besetzte 
Ebene  führen. 

Zu  Raheng  teilte  ich  meine  Begleitung  in  zwei  Sektio- 
nen, die  Hauptmasse  meines  Gepäckes  schickte  ich  zu  Boot 
den  Fluss  hinauf,  der  beiläufig  oberhalb  Raheng  den  Namen 
Meping  annimmt,  nach  Tschengmai,  während  ich  mit  mei- 
nem Dolmetscher  Kao  und  einem  Diener  Namens  Kien 
Überland  durch  die  Lao-Staaten  demselben  Ziel  zustrebt«. 
Beide  Abteilungen  verliessen  Raheng  an  demselben  Tage, 
den  18.  De/.etnbcr.  Unser  Weg  führte  drei  Tage  lang 
durah  Diokicht  und  Wald,  in  welchem  ioh  zahlreiche  junge 
Teak-Bäume  bemerkte.  Ungeheure  Granitblöoke  lagen  in 
grosser  Menge  zerstreut  Uber  dem  Boden,  während  wir  dann 
und  wann  offene  Stellen  passierten ,  auf  denen  das  Gras 
eine  Höhe  von  10  bis  15  Fuss  erreichte,  ja  in  Wirklich- 
keit die  Rücken  der  Elefanten  Uberragte.  Die  Tage  waren 
heisa,  aber  die  Nächte  verhältnismässig  kühl,  das  Thermo- 
meter steht  des  Morgens  auf  14} »  C. 

Am  Nachmittag  des  21.  erreichten  wir  Muang-Tunn, 
eine  Stadt  von  tausend  Einwohnern,  ungerechnet  Frauen 
und  Kinder;  sie  liegt  am  Menam  Wang,  einem  Neben- 
Auas  des  Meping,  in  gerader  Linie  oa  64  miles  von  Ra- 
heng entfernt,  und  zwar  thataächlioh  noch  innerhalb  der 
Grenzen  Slams ,  obwohl  nicht  ein  einziger  Siamese  dort 
wohnt,  sondern  die  ganze  Einwohnerschaft  aus  Laos  be- 
steht.   In  der  Umgegend  wird  viel  Tabak  gebaut. 

Nachdem  ioh  mich  hier  einen  Tag  aufgehalten,  um  die 
Elefanten  zu  wechseln  und  neue  Führer  zu  mieten,  setzte 
ich  die  Reise  am  rechten  Ufer  des  Menam  Wang  hinauf 
gegen  Lakön  fort,  die  Hauptstadt  eines  der  kleinen  Lao- 
Staaten  gleichen  NamenB.  Während  der  ersten  Hälfte  der 
Strecke  stieg  der  Weg  allmählich  steiler  an,  bis  wir  auf 
ein  grosses  Flateau  mit  Dörfern  von  ansehnlicher  Ausdeh- 
nung gelangten,  deren  Bewohner  vorzugsweise  Viehzucht 
trieben.  Grosse  Farmen  mit  Tausenden  von  Ochsen  und 
Büffeln  machten  sich  dort  überall  bemerklich.  Die  Ochsen 
werden  als  Lasttiere  von  solchen  benutzt,  die  es  nioht  er- 
schwingen können,  Elefanten  zu  halten,  auch  exportiert 
man  eine  grosso  Zahl  derselben  nach  Britisoh-Burma.  In 
ausgebreitetem  Masse  wird  Baumwolle  von  vorzüglicher  Qua- 
lität gezogen  und  an  Händler  aus  YUunau  verkauft,  auch 


Digitized  by  Google 


164  Durch  Ober 

werden  in  den  benachbarten  Waldern  Stangenlack  und 
Damnmrabarz  gebammelt  und  aufgeführt. 

Ajn  Weihnachta tage  überschritt  ich  den  MetOm,  einen 
kleinen,  in  den  Menam  Wang  sich  ergiee senden  Fluas,  und 
swei  Tage  darauf  erreichte  ich  Lakön,  einen  Ort  von  be- 
trächtlicher Grösse  und  wie  alle  Lao-8tädte  von  Wallen 
umgeben. 

Gleich  von  vornherein  zeigten  die  Eingebornen  die  Nei- 
gung, möglichst  ungezogen  gegen  mich  aufzutreten ;  wie  mir 
mein  Dolmetscher  im  Vertrauen  sagte,  liebten  sie  nicht  ein- 
mal den  Anblick  eines  Siamesen,  waren  aber  positiv  von 
Haas  erfüllt  gegen  jede  weisse  Haut.  Von  einem  ihrer 
Phya*  (hohen  Beamten  oder  Mandarin)  aufgefordert,  ver- 
weigertes sie  mir  jedes  Unterkommen,  ich  nahm  daher  auf 
eigne  Fault  Besitz  von  einem  grossen  Gebäude,  welchen 
ich  für  eine  Said  (Rasthaus)  hielt,  das  sich  aber  spater  als 
Justiihof  enthüllte.  Ich  pflanzte  die  siamesische  Flagge 
davor  auf  und  begann  in  derber  und  kurier  Weise  selbst 
die  Justiz  auszuüben ,  troti  meiner  Unkenntnis  von  der 
wahren  Natur  des  Gebäudes,  in  welchem  iob  mich  einquar- 
tiert hatte.  loh  applizierte  nämlich  dem  alten  Phya,  wel- 
cher sich  am  meisten  hervorthat,  seinen  Mangel  au  Wert- 
schätzung meiner  Anwesenheit  durch  allerhand  kleine  Belei- 
digungen zu  «eigen,  zwei  Klapse  mit  meinem  Stock  auf 
den  Rücken.  Aber  ich  sollte  teuer  dafür  bezahlen,  mir 
in  einem  Augenblick  der  Aufregung  den  Luxus  selbstge- 
achaffener  Justiz  gegönnt  zu  haben;  die  Häupter  von  Laken 
versammelten  sieh  in  feierlichem  Konklave,  verurteilten 
mich  zu  einer  Busse  von  15  Rupien,  und  da  ich  diese  zu 
zahlen  mich  weigerte,  stellten  sie  mich  12  Tage  lang  unter 
strenge  Aufsicht,  ich  war  in  der  That  während  dieser  Zeit 
ein  Gefangener. 

Es  gab  hier  mehr  als  1000  Elefanten,  denn  Lakön  bil- 
det ein  grosses  Zentrum  für  den  Handel  mit  diesen  herr- 
lichen Lasttieren,  welche  die  Karenen  (Bergvolk)  in  den 
Bergen  ein  fangen  und  zur  Dressur  hierher  bringen.  In  der 
Nähe  der  Stadt  befinden  sich  einige  sehr  ergiebige  Eisen- 
bergwerke,  auch  sah  ich  eine  Quantität  Bleierz,  das  nach 
Versicherung  der  Leute  in  den  Bergen  der  Umgegend  mas- 
senhaft vorkommen  soll,  und  ausserdem  findet  sich  Kupfer 
in  dem  Distrikte  vor. 

Endlich  am  7.  Januar  gelang  es  mir,  meine  Wächter 
von  der  Nutzlosigkeit  meines  ferneren  schmählichen  Ge- 
wahrsams zu  Uberzeugen,  und  nachdem  ich  einen  starken 
Protest  gegen  mein  langes  Festhalten  in  Form  eines  An- 
spruches auf  Entschädigung  von  Seite  der  Häupter  and 
Einwohner  von  Lskön  eingereicht  hatte,  schüttelte  ich 
den  Staub  des  Ortes  von  meinen  Füssen  und  brach  nach 
Tschengmai  auf.  Der  Weg  führte  abwechselnd  durch  Reis- 
felder und  Buschwald,   bis  wir  um  6  Uhr  abends  den 


iam  und  Lao. 
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Meaan  Überschritten  und  dort  eine  Sali  fanden,  in  der  wir 
Ubernachteten. 

Am  nächsten  Tag  betraten  wir  schönen  Wald,  aber  der 
Weg  wurde  sehr  beschwerlich.  Wir  überschritten  den  Mwan, 
einen  andern  Nebeniluss  des  Menam  Wang,  wohl  swanzig- 
nial  im  Laufe  des  Tages  und  bei  dem  beständigen  Wech- 
sel von  bergan  und  bergab  hatte  ich  vollauf  Gelegenheit, 
zu  bemerken,  wie  sicher  die  Elefanten  zu  Fuss  sind  und 
wie  sie  sich  der  Aufregung  des  Kletterna  und  Hinabstei- 
gens  an  steilen  Böschungen  ordentlich  zu  erfreuen  scheinen. 
Gegen  Ende  des  Tages  zogen  wir  am  Flussbett  selbst  ent- 
lang, allmählich  ansteigend,  bis  wir  nachts  in  einer  Hohe 
von  1000  Fuss  Uber  dem  Meeresspiegel  kampierten. 

Auch  am  folgenden  Tag  stieg  der  Weg  in  prachtvoller 
Landschaft  noch  an,  so  dasa  wir  uns  um  Mittag  500  Fuss 
höher  befanden  als  am  Morgen.  Dann  aber  ging  es  3  Stan- 
den lang  allmählich  abwärts,  bis  wir  den  LampOn- Fluas 
erreiohten.  Noch  führte  der  Weg  durch  eine  raube  und 
wellenförmige  Gegend,  aber  plötzlich  traten  wir  auf  eine 
angeheure  öde  Ebene  hinaus,  die  dem  Auge  nichts  bot  als 
hier  und  da  ein  Reisfeld  oder  ein  Ziegelfeld,  wo  die  Ein- 
gebornen  ihre  eigentümlichen  dünnen  Ziegeln  formen  und 
in  der  ßonne  zum  Trocknen  liegen  lassen. 

Mittags  den  10.  Januar  kamen  wir  nach  Lampün,  der 
Hauptstadt  eines  andern  Tributstaates  von  Siam,  an  beiden 
Ufern  des  Mekuang,  eines  Zuflüssen  zum  Meping,  gelegen. 
Larupan  ist  berühmt  wegen  seines  hübschen,  unter  dem 
Namen  Wat  Pratat  bekannten  Tempels  und  noch  mohr 
wegen  des  prachtvollen  tope  innerhalb  des  Tempelgehäges. 
Nach  Besichtigung  des  Pradschidi ,  des  Ruhmes  von  Lam- 
pün ,  eilte  ich  weiter  nach  Tschengmai,  das  man  von  hier 
zu  Elefant  in  einen  halben  Tag,  zu  Pferd  in  swei  Stunden 
erreicht. 

Tschengmsi,  eine  befestigte  Stadt  von  oa  100000  Ein- 
wohnern, ist  die  wichtigste  in  den  Lao-Staaten.  Sie  liegt 
auf  einer  fruchtbaren  Ebene,  einer  ununterbrochenen  Fläche 
von  Reisfeldern ,  oa  500  Tarda  vom  Flusse  Meping ,  der 
hier  mehr  als  400  Fuss  Breite  hat  Diese  Lage,  die  den 
Handel  des  Landes  sowohl  mit  Siam  als  mit  Britisob-Burma 
beherrscht,  ist  politisch  und  kommerziell  von  grosser  Wich- 
tigkeit. Das  Oberhaupt  des  Staates  ist  nominell  ein  Vasall 
des  Königs  von  Siam,  in  Wirklichkeit  aber  ein  unabhängi- 
ger Herrscher.  Von  der  Regierung  und  ihrem  Verhältnis 
zu  Siam  brauche  ich  hier  nicht  eingehender  zu  sprechen, 
wohl  aber  mögen  einige  Details  über  die  Handelaverhalt- 
nisse von  Interesse  sein. 

Die  Haupteinnahme  sieht  der  Staat  aus  den  grossen 
Teak-  Wäldern  im  Westen  von  Tachengmai,  die  an  burme- 
sische Unternehmer  verpachtet  sind.  Dem  Teak-Holz  steht 
als  Handelsgegenstand  von  Bedeutung  zunächst  der  „Kräng' 
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genannt«  Leck,  von  welchem  im  letzten  Jahre  Allein  Ton 
Techengmai  nach  Bangkok  zu  Boot  über  14O00  Pioub 
exportiert  wurden.  Baumwolle  wird  in  grosser  Mengt«  ge- 
zogen und  an  Händler  ans  Yttnnan-  verkauft,  deren  Kara- 
wanen im  Januar  hier  ankommen  und  im  Min  wieder  ab- 
reisen.  Auch  Reia  ist  ein  wichtige«  Produkt,  und  Harz, 
Seide.  Wachs,  Tabak  und  Betelnüsse  tragen  dazu  bei,  die 

lcn.    Und  dooh  befindet  sich  noch  nicht  ein  Zehntel  dee 


ertragfähigen  Boden»  unter  Kultur,  und  die 
liscben  Hilfsquellen  de«  Landes  werden  fast  gantlich  un- 
beachtet gelassen. 

Der  naturliche  Reichtum  des  Landes  ist  bedeutend,  und 
die  von  mir  vorgeschlagene  Eisenbahn  von  Bangkok 
Raheng  gebaut  werden  sollte,  würde  sie  gewiss  nach 
kurser  Zeit  bis  Tscbeogmai  fortgesetzt  werden,  eine  Strecke 
Ton  oa  180  miles  auf  der  Linie  Uber  Muang  Tunn,  Lak6n 
und  Lampun.  Wer  die  Stadt  nicht  besucht  hat,  kann 
sich  schwerlich  eine  Vorstellung  raachen,  welohe  Ausdeh- 
nung der  Handel  des  Platzes  bereit«  gewonnen  hat,  und 
wie  gross  seine  Aussichten  für  die  Zukunft  sind.  Diese 
letzteren  würden  die  Nachteile  da«  verhältnismässig  schwie- 
rigen und  stellenweise  dünn  bevölkerten  Landstriches,  wel- 
chen die  Eisenbahn  zu  durchlaufen  hätte,  mehr  als  auf- 
wiegen. Nicht  nur  würde  eine  Eisenbahn  Tschengmai  und 
die  benachbarten  Lao-8taaten  in  direkte  Verbindung  mit 
dem  Meere  bringen,  sondern  sie  würde  den  grösseren  Teil 
des  Handels  der  Ngiau-  (Schan-)  8 tasten  und  Yilnnans  an 
sich  ziehen,  welcher  jetzt  einen  mühevollen  Ausweg  nach 
Osten  Uber  Cantoo  findet  oder  einen  noch  längeren  und 
kostspieligeren  den  Jangtee-kiang  hinab. 

Am  2.  Februar  verlies«  ich  Tschengroai  mit  6  Elefan- 
ten und  20  Kulis,  in  der  Absicht,  über  Muang  Fang  nach 
Tscheng  Hai  und  Kiang-Taen  zu  reisen  und  alsdann  durch 
die  Ngiau-Staaten  nach  Tünnen  zu  gelangen.  Die  ersten 
beiden  Tage  führte  der  Weg  über  Ländereieo,  die  in  kleine 
Teile  abgeteilt  waren  und  abwechselnd  zum  Reisbau  und 
zur  Viehzucht  benutzt  wurden.  Allmählich  aber  wurde  die 
Szenerie  wilder,  an  die  Stelle  der  Ebene  traten  steile  Berge, 
bis  auf  den  Gipfel  selbst  mit  Bäumen  bewachsen,  und  das 
Reisen  gestaltete  »ich  daher  schwieriger.  An  einer  8telle, 
wo  ee  galt,  eine  Schlucht  zu  krausen,  muaaten  wir  von  den 
Elefanten  absteigen,  denn  es  wäre  unmöglich  gewesen,  den 
Sitz  zu  behaupten,  während  sich  die  riesigen  Tiere  mit 
dem  Bauche  auf  den  Boden  legten,  die  Hinterbeine  Dach 


ausbreitend,  den  Abhang  hinabglitten;  ihr  Rücken  bildete 
dabei  einen  Winkel  von  45  Grad. 

Am  6.  Februar  erreichten  wir  Muang  Prau  (oder  Pau), 
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I  erwachsenen  männlichen,  Bewohnern ;  sie  liegt  auf  einem 
kleinen  Plateau,  welches  ganz  von  Bergen  umringt  wird, 
ungefähr  1050  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  Nachdem  ich 
hier  Elefanten  und  Kulis  gewechselt,  setzte  ich  den  Weg 
nach  Muang  Fang  fort.  Er  führt  in  NNW-Richtung  Uber 
rauhes,  schwer  zu  begehendes  Terrain  durch  sahireiche 
Schlachten,  steile  Abhänge  hioadf  und  hinab  und  über  einen 
engen  Gebirgspass  in  1900  Fuss  Höbe,  wo  nur  ein  schmä- 
ler Pfad  den  dichten  Wald  durchbricht. 

Hier,  begegneten  wir  einigen  Ngiau-Händlern ,  welohe 
Hunderte  von  Ochsen,  einen  hinter  den  andern,  den  Weg 
entlang  trieben.  Beladen  waren  die  Tiere  mit  Capsioum 
und  Baumwolle  in  doppelten  Körben  bepackt,  die  wie  Pack- 
sättel  quer  Ober  den  Rücken  des  Tieres  gelegt  waren.  Och- 
sen sind  die  einzigen  Tiere,  welche  die  Ngiaus  zum  Last- 
tragen verwenden,  und  ihr  Preis  beträgt  16  bis  25  Rupien 
dss  8tück. 

Nachdem  wir  am  19.  Februar  den  Rand  der  Unge- 
heuern, hier  und  da  mit  Gebüsch  und  Gras  bedeckten 
Etwae  erreicht  hatten,  auf  welcher  Muang  Fang  liegt,  fan- 
den wir  bei  unsrer  Ankunft  daselbst  am  folgenden  Tage 
alle  Welt  eifrig  beschäftigt  mit  Fällen  von  Bäumen  und 
Roden  des  Grundes,  denn  die  Stadt  war  erst  seit  etwa 
einem  Jahre  im  Entstehen  begriffen.  Freilich  stand  hier 
schon  vormals  eine  grosse  Stadt,  die  einstige  Hauptstadt 
der  westlichen  Laos,  von  der  jetzt  nichts  weiter  übrig  ist 
als  Teile  der  Umwallung  und  hier  und  da  Ruinen  eines 
Tempels ,  unter  denen  tauaonde  von  bronzenen  Götzenbil- 
dern unregelmässig  zerstreut  umherliegen,  ein  Beweis  von 
dem  frühern  Reichtum  des  Ortes. 

Südsüdwestlich  von  Muang  Fang  befindet  sich  die  be- 
rühmte Höhle  von  T am p- Up- tau.  Ihr  Eingang,  etwa  300  Fuss 
hoch,  liegt  am  Abhang  eines  KalkgteinhUgels,  70  oder  80  Fuss 
Über  der  Thalsohle.  '  Eine  riesenhafte  8tatue  Buddhas  ist 
hier  in  ruhender  Stellung  auf  einer  Plattform  aufgestellt; 
aus  Ziegeln  zusammengesetzt  und  einst  schwer  vergoldet, 
hatte  das  Götzenbild  zu  seinen  Füssen  stets  viele  Gaben, 
welche  fromme  Prediger  dort  niederlegten,  und  zwar  waren 
es  meist  Töpfe  und  Krüge  aus  Thon,  Tröge  mit  gedörr- 
tem Reis,  Götzenbilder  aus  Holz  oder  Stein  eVc,  während 
auf  einem  in  der  Nähe  errichteten  Altar  eine  sonderbare 
Sammlung  von  Priestergewänderu,  Wasserkrügen,  Wimpeln, 
Haarbüscheln  und  anderm  Krimskrams  aufgehäuft  lag.  Am 
hinteren  Ende  der  Höhle,  30  Fuss  Uber  dem  Boden  der- 
selben, befand  sich  eine  kleinere  Buddha-Statue,  zu  welcher 


Tarnende  von  Laos  und  noch  weit  mehr  Ngiaus  oder 
Sehens  kommen  jährlich  zu  dieser  Höhle,  um  ihre  Andacht 
und  die  Zahl  der  Götzenbilder  und 
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Ungefähr  ein«  Tagereise  NNO.  von  Muang  Fang  liegt 
Tatong,  ein  kleines  Ngisu-Dorf  am  Flusse  Mekok,  der  hier 
bei  grosser  Leichtigkeit  nioht  über  160  Fuaa  breit  i»t.  Ich 
mietete  daaelbet  einen  Kahn  und  fuhr  in  ihm  hinab  nach 
T»cheng  Hai,  einer  elenden  Stadt,  ein  Schatten  nur  von 
dem,  was  aie  vor  400  Jahren  gewesen  sein  soll.  Es  ist 
der  Sammelpunkt,  wo  sieh  die  Händler  aus  Yünnan  treffen, 
und  von  wo  sie  nach  verschiedenen  Richtungen  auseinander- 
gehen, die  einen  nach  Lluang  Prabang,  andre  nach  Muang 
Nan  unJ  wieder  andre  nach  Tschengmai. 

Jenseits  dieses  Ortes  folgte  ich  dem  Mekok  abwärts  bis 
su  seiner  Mündung  in  den  Mekong,  einen  herrlichen  Strom, 
der  doppelt  so  breit  ist  als  der  Menam  bei  Bangkok.  We- 
nige miles  auf  ihm  stromaufwärts  brachten  mich  nach 
Kiang-Tsen  oder  Tsobeng-Tson ,  dem  nördlichsten  Ort  in 
den  Gebieten,  welche  unmittelbar  unter  dem  König  von 
Slam  stehen.  Er  liegt  nur  870  Fuss  Uber  dem  Meeres- 
spiegel. Die  Lao- Bewohner  haben  sich  hier  erst  Beit  drei 
Jahren  niedergelassen,  nachdem  die  Leute  von  Tschengmai 
die  Stadt  von  den  Ngiaus  erobert  hatten.  In  der  Stadt  selbst 
und  ihrer  nächsten  Umgebung  sieht  man  viele  Tempelrui- 
nen, einige  mit  Spuren  sehr  feiner  architektonischer  Zeich- 
nung und  von  viel  besserer  Arbeit  als  ähnliche  Gebäude  in 
Lao.  Alle  topes  (Pradschidis)  sind  von  den  Laos  erbrochen 
und  ihrer  wertvolleren  Schätze  beraubt  worden,  doch  war  der 
Boden  noch  immer  bedeckt  von  sahllosen  Bronsestatuen 
des  Buddha,  darunter  einige  von  riesenhafter  Grösse. 

Die  Gegend  um  Kiang-Tsen  ist  die  schönste,  die  ich 
auf  meinen  Reisen  in  Hinterindien  angetroffen  habe.  Hin- 
ter der  Niederlassung,  weit  in  das  Ngiau-Land  sich  er- 
struckend, erheben  sich  Berge,  Terrasse  über  Terrasse, 
Kette  Uber  Kette,  während  in  Komo,  dem  Lande  an  der 
linken  Seite  des  Mekong,  das  sich  bis  an  die  Grenze  von 
Tonking  erstreckt,  Hügel  und  Thäler  mit  prachtvollen  Wäl- 
dern bekleidet  sind,  deren  Teak-Bestände  und  endlose  Va- 
rietäten gummiUefernder  Bäume  bei  geeigneter  Bewirtschaf- 
tung eine  Quelle  enormen  Reichtums  abgeben 
massten.  Um  zu  entscheiden,  ob  eine  Wasser» 
Strasse  existiert,  auf  welcher  das  Bauholz  bis 
surKüste  hinabgeflösst  werden  könnte,  müsste 
eine  sorgfältige  Aufnahme  des  Landes  vorge- 
nommen werden. 

Das  Klimu  dieses  Landstriches  ist  gemässigter  als  das 
von  Siam,  sowohl  wegen  der  astronomischen  Breite  als  I 
wegen  der  Höhe  des  Landes ,  welches  allmählich  ansteigt  j 
von  700  F.  bei  Tsohengmai  auf  870  F.  bei  Kiang-Tsen,  I 
1150  F.  bei  Tscheng  Hai  und  1200  F.  bei  Muang  Fang. 
Des  Murgens  um  8  Uhr  beobachtet«  ioh  die  niedrige  Tem- 
peratur von  10*  C.   In  der  trockenen  Jahreszeit,  die  vom 
November  bis  Mai  anhält,  ist  sie  ähnlich  der  Frühlings- 


teinperatur  in  England,  aber  es  fallt  kein  Tropfen  Regen, 
während  dieser  Zeit  Aber  im  Mai  scheint  mit  der  Regen- 
zeit alles  plötzlich  mit  Macht  aufzuleben,  es  herrscht  eine 
intensive  Hitze,  und  bevor  der  Monat  Mai  su  Ende  geht, 
zeigt  das  Thermometer  nachmittags  im  Schatten  35"  C. 

Von  Kiang-Tsen  kehrte  ich  Uber  Tscheng  Hai  und 
Tatong  nach  Muang  Fang  zurück,  von  wo  ich  eine  andre 
Route  einzuschlagen  beabsichtigte,  in  der  Hoffnung,  die 
Quellen  des  Meping  zu  finden,  welche  nach  Ausssge  der 
Eingebornen  westlich  von  jenem  Orte  liegen  sollen.  Aber 

nicht  vergessen  und  hielten  mich  17  traurige  Tsge  lang  in 
strenger  (Gefangenschaft 

Am  2.  Mai  jedoch  ward  mir  die  Genugtuung,  den 
Staub  von  Muang  Fang  von  meinen  Fussen  abschütteln  and 
in  gerader  südwestlicher  Richtung  weiter  sieben  zu  können, 
mit  der  Hoffnung,  den  Meping  zu  erreichen.  In  zwei  Ta- 
gen gelangte  ich  auch  wirklich  an  den  Fluss,  nachdem  ioh 
zwei  Bergketten  von  mehr  ab  2000  F.  Höhe  überstiegen 
hatte.  Hier  betrug  seine  Breite  nur  20  F.  bei  einer  Tiefe 
von  1  F.,  und  wie  die  Eingebornen  versicherten,  konute 
man  seinem  gewundenen  Lauf  mehrere  Tage  lang  bin  an 
seiner  Quelle  in  Lao  und  nicht,  wie  gewöhnlich  angenom- 
men wird,  in  den  Ngiau-  oder  Schau-Staaten  folgen.  Wir 
Uberschritten  den  Fluss  wiederholt  während  zweier  Tage- 
reisen, bis  wir  nach  Muang  Schandau  kamen,  einem  klei- 
nen, am  Flusse  selbst  gelegenen  Dorfe,  und  gelangten  am 
7.  Mai  nach  Tschengmai. 

Nach  dreiwöchentlichem  Aufenthalt  verliess  ich  Tscheng- 
mai  mit  meiner  Begleitung  in  zwei  grossen  Flussbooten, 
den  Meping  bequem  mit  der  Strömung  hinabfahrend.  Am 
folgenden  Tage  passierten  wir  das  Aussätzigen-Dorf  Bau 
Tapi,  ein  lebendes  Grab,  bewohnt  von  5 — 600  unglück- 
lichen, kranken  und  verstümmelten  Geschöpfen,  deren  Aus- 
sehen, mit  dem  gläsernen  Blick  des  nahen  Todes  im  Auge 
und  mit  den  abfaulenden  Gesicbsteilen,  Händen  und  Funsen 
unter  dem  Einfluss  der  ekelhaften  Krankheit,  einen  höchst 
peinlichen  Eindruck  machte.  Eine  andre  Tagereise  brachte 
uns  nach  Muang  Hawt,  einem  Dorfe,  das  als  HaltesUtiou 
auf  dem  Wege  nach  Maulmein  bekannt  und  wegen  seiner 
»echszehigen  Hühner  berühmt  tat. 

Die  Flussufer  sind  hier  von  Kalksteinbergen  eingefasst. 
die  sich  wie  8ilhouetten  von  dem  hellen  blauen  Himmel 
abheben  und  bis  zum  Gipfel  mit  Bäumen  und  Büschen 
in  verwirrender,  aber  reizender  Unordnung  beBtreut  sind. 
Ganze  Felswände  zeigten  sich  belebt  von  Fledermäusen  und 
Schwalben,  die  ihre  Nester  umflatterten;  aber  wir  hatten 
keine  Zeit,  die  Sohönheiten  des  Flusslaufes  durch  diese 
Schlucht  zu  betrachten,  denn  unter  uns  befanden  sich  ver- 
räterische Felsen  und  eine  Reihe  von  Stromschnellen  — 
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im  ganzen  32  — ,  welche  sorgfältige  Aufmerksamkeit  und 
Keschioktes  Steuern  erforderten.  Zu  Mutka  hatten  wir,  wie 
üblich,  einen  Steuermann  und  zwei  Lotsen  engagiert,  den- 
noch wären  wir  in  der  längsten  und  gefährlichsten  Strom» 
schnelle,  Doi  Omlo  genannt,  beinahe  gescheitert. 

Am  14.  Joni  kam  ich  nach  Bangkok  zurück,  nach  einer 
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Abwesenheit  von  mehr  als  7  Monaten,  von  denen  über  ein 
Monat  auf  dem  Rücken  von  Elefanten  und  40  Tage  im 
Boot  zugebracht  wurden,  während  die  Übrige  Zeit,  mit  Aus- 
nahme eines  angenehmen  Aufenthaltes  in  Tschengruai  und 
einer  17tügigen  Gefangenschaft  in  Muang  Fang,  auf  das 
Lagerleben  im  Freien  entfiel. 


Eine  Reise  nach  dem  Tobah-See  in  Zentralsumatra, 

Von  Dr.  B.  Hagen. 
II.  TeU:  Das  Plateau  von  Tobah  und  der  Tobah-See.  (Schlau ').) 


Am  n&cbHti-n  Morgen  machte  ich  einen  Spaziergang 
durchs  Dorf.  Dasselbe  bestand  aus  80—35  Häusern  mit 
etwa  2—300  Einwohnern.  Jedes  derselben  war  mit  eige- 
nem Steinwall  umschlossen ,  bildete  somit  eine  Festung  für 
sich,  und  um  alle  zusammen  lief  die  grosse,  starke  Umfas- 
sungsmauer. Etwa  6 — 7  enge  sehmale  Pforten  vermittel- 
ten den  Verkehr  nach  aussen;  doch  waren  alle  in  schon 
erwähnter  Weise  durch  eine  nicht  gans  mannshohe,  würfel- 
förmige Steinsetzung  gegen  aussen  geschützt.  An  einer 
Reisscheune  (ein  kleines  hölzernes  Gebäude,  worin  die  Reis- 
vorräte  aufgespeichert  werden)  hing  daneben  ein  weiss, 
schwarz  und  rot  bemalter  Sarg  in  Form  eines  Rhinoseroa- 
vogels  geschnitzt.  Darin  befanden  sich  die  Gebeine  eines 
frühem  Radjab  von  Tinging.  Stirbt  nämlich  hier  ein  Ra- 
djah,  so  wird  er  nach  3  Tagen  beerdigt,  seine  Knochen  aber 
nach  3  Jahren  wieder  ausgegraben  und  in  solchem  8arge 
1 — 1|  Jahre  lang  aufbewahrt.  Hierauf  begräbt  man  sie 
wiederum  unter  einer  schönen  grossen  Gruppe  von  Feigen- 
bäumen unmittelbar  am  Seeufer.  Diese  Baurogruppe  ist 
auf  einer  Ansicht  des  Feilbergsohen  Albums  von  Tinging, 
allerdings  ziemlich  fern,  su  sehen. 

Sträuoher  und  Gebüsch  sprossten  Uberall  in  Menge; 
jedes  Haus  stand  so  zu  sagen  im  Grünen.  Sohöno  rote 
und  weisse  Hibiscusblüten  leuchteten  vor  allen  hervor;  fer- 
ner eine  gegen  10  Fuss  hohe  grossblumige  rosenrote  Malve. 
Lange  saftige  Bambuwchosse  wiegten  sich  üppig  zwischen 
den  Mauern  und  Felsblöcken,  die  oft  mitten  im  Dorfe  den 
Weg  sperrten.  Aach  standen  einige  Pisangs  hier  und  etwa 
6* — 8  hohe  Kokospalmen,  von  denen  jedoch  ein  paar  durch 
den  Brand  des  Radjah-Hauaes  stark  gelitten  hatten.  Ausser- 
dem gab  ea  dicht  am  Kampong  noch  ein  kleines  Wäldchen 
von  allerlei  Bäumen,  wie  auch  auf  den 
von  Tinging  zu  sehen  ist. 


Vor  den  Häusern  sas&en  Frauen  und  Mädchen  eifrig 
mit  Sarongweberei  beschäftigt.  Als  Webstuhl  diente  ein 
Rahmen  von  Niebungstäben ,  der  schief  gegen  die  Haus- 
wand  gelehnt  ward  Das  Weberschiffchen  aus  Bambus  flog 
eifrig  hin  and  her.  Das  Produkt ,  die  Sarongs ,  habe  ich 
in  Kürze  früher  schon  erwähnt. 

Mit  einiger  Verwunderung  vermisste  ich  die  Reisstampfe, 
welche  in  den  bisher  gesehenen  Kampongs  ein  öffentliche« 
ansehnliches  Gebäude  war.  Anstatt  deessn  fanden 
überall  in  die  umherliegenden  FelsstÜcke 
Löcher  gebohrt,  welche  zum  Reisstampfeo  dienten.  An  der 
Seitenwand  einer  Ausgangspforte  sah  ich  ein  roh  gearbei- 
tetes Steinbild  eingefügt.  Es  stellte  in  halber  Lebensgroße 
eine  sitzende  Memschentigur  dar;  am  Hinterhaupt  befand 
sich  im  Oval  das  Bild  einer  Eidechse  (oder  eines  Kroko- 
dils?). Dies  war  ein  pangulu  belang,  eine  Art  Götzenbild. 
Man  kann  solche  in  jedem  Kampong  durch  die  ganzen 
Batta-Lande  finden,  doch  stehen  sie  nicht  in  sonderlichem 
Ansehen;  der  Batta  denkt  sich  die  Seelen  seiner  verstor- 
benen Eltern  hinein  und  bittet  gelegentlich  dieselben  um 
Erfüllung  eines  Wunsches.  Zu  diesem  Behuf  setzt  er  dem 
pangulu  balang  vorher  etwa»  Essen  und  Siri  vor.  Geht 
der  Wunsch  nicht  in  Erfüllung,  so  ist  der  pangulu  balang 
sohlecht  und  wird  eventuell  abgesetzt.  Der  hier  einge- 
mauerte Stein  war  solch  ein  abgelegter  Götze.  Ganze 
Mensch  enfiguren  sind  übrigens  selten.  Gewöhnlich  ist  nur 
ein  Kopf  gearbeitet,  mit  einem  achtkantig  zugespitzten 
Sockel,  welcher  in  die  Erde  gesteckt  wird,  so  daas  nur  der 
erster«  hervorsieht  Als  ich  nach  den  noch  in  Gebrauch 
l>efmdlichen  pangulu  balangs  fragte,  führte  man  mich  an 
die  Aussenseite  der  Dorfmauer  an  ein  Plätzchen,  wo  ein 


')  Di«  frUheren  Abeetuiitte  nebst  Kart«  aiehe  in  Haft  II,  S.  «t 
«ad  Tafel  Z;  Heft  III,  8.  IM;  Haft  IV,  8.  Ul. 


mit  einiger  Sorgfalt  eine  niedrige  altanihnluhe  Steinsetzung 
hergestellt,  und  hinter  dieser  staken  3 — 4  solcher  ganz  roh 
gearbeiteter  Steinköpfe  im  Boden;  sie  waren  fuashooh  mit 
Gras  und  Ranken  überwachsen,  so  data  ea  selbst  den  Dorf- 
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leuten  einige  Mühe  kostete,  rie  aufzufinden  und  blosszulegen, 
ein  Umstand,  der  gerade  nicht  für  eifrigen  Gebrauch  «ei- 
tern der  Einwohnerschaft  zeugt.  Auf  den  Altarplatten  fie- 
len mir  mehrere  kleine,  9 — 3  Zoll  tiefe  und  vielleicht  ebenso 

Mir  kamen  sofort  die  ganz  ähnlichen  Löcher  auf  ungern  soge- 
nannten Teufelskanzeln  und  Opferaltaren  in  den  Sinn. 
Welch  merkwürdige  t/bereinstimniung  mit  altgertnanischen 
oder  meinetwegen  auch  keltischen  Gebrauchen!  Welche 
Fülle  von  Vermutungen,  welches  Feld  für  kühne  Hypo- 
thesen! Durfte  ich  hoffen,  hier  in  Zentralsumatra  bei  den 
menacheufreeseudeu  Batta  die  Lösung  dieses  archäologischen 
Rätsels  zu  finden?  Erwartungsvoll  stellte  ich  die  Frage 
und  bekam  ausgiebige  Lösung:  Diese  Löcher  waren  ein 
Spielzeug  der  kleinen  Batta-Mädchen ,  sie  lernten  bierin 
Reiastampfen !  1  Ihr  Herren  Altertumsforscher,  ist  so  etwas 
oder  etwas  Ähnliches  nicht  anoh  bei  unsern  alten  Opfer- 
schüsseln und  Heidenkanzeln  möglich? 

Sehr  begierig  war  ich,  eines  der  alten  Kriegapaniere 
oder,  besser  gesagt,  Zauberstocko  (denn  dieselben  werden 
su  allermeist  zur  Vertreibung  von  Krankheiten  benutzt), 
tonkat  pnlehat  genannt,  zu  sehen,  von  denen  v.  Rosenberg 
„Der  malaiische  Archipel",  8.  41,  eine  Abbildung  giebt, 
und  welche  nach  Junghuhn  wahre  Meisterwerke  der  Schnitz- 
kunst  sein  sollen.  loh  bat  den  Radjah,  mir  einen  solchen 
zu  zeigen.  Bei  meinem  Umgang  durchs  Dorf  nun  führte 
man  mich  auf  einen  kleinen  freien  Platz  vor  dem  Hause 
eines  der  Radjahs,  woselbst  ich  besagten  Stock,  ganz  wie 
ihn  Junghuhn  und  v.  Rosenberg  beschreiben,  zur  Besich- 
tigung in  die  Erde  gesteokt  fand.  Von  den  Battag  rührte 
ihn  niemand  an;  wahrscheinlich  darf  dies  nur  der  Guru 
oder  8ibaso,  vielleicht  auch  der  Radjah  tbun.  Es  war  wirk- 
lich ein  Meisterwerk  dieser  tonkat  paldhaL  Wie  Rosen- 
bergs Abbildung  zeigt,  bestand  der  ganze,  gegen  7  F.  hohe 
und  oben  mit  einem  Büschel  schwarzer  Hahnenfedern  und 
Menschenhaaren  verzierte  Stock  aus  einem  sehr  exakt  und 
sauber  geschnitzten  Gewirre  aufeinander  sitzender  Menschen- 
figuren, zwischen  denen  sich  kunstvoll  Krokodile  und 
drachenähnlicbe  Gestalten  durchwanden.  Der  Stock  schien 
uralt  zu  sein  und  war,  obwohl  aas  ungemein  hartem, 
schwarzem  Holz  gearbeitet,  leider  eohon  sehr  vom  Zahn 
der  Zeit  benagt. 

An  einem  der  nächsten  Abende  gab  mir  der  Radjah 
eine  Probe  seines  musikalischen  Talents.  Ich  muss  hier 
vorausschicken,  dass  der  Batta  die  Musik  sehr  liebt.  Er 
hat  an  Instrumenten  Gongs,  Pfeifen,  Flöten,  Klarinetten, 
Maultrommel  und  zwei  Saiteninstrumente.  Das  eine  ist 
eine  zweisaitige.  Violine,  Arttbab,  Arbab  oder  auch  RSbab 
genannt,  das  andre  eine  ebenfalls  zweisaitige  Mandoline, 
welche  Kussapi  heisst;  besonders  letztere  ist  allgemein  be- 


liebt, und  man  begegnet  manchem  fahrenden  (Batta-)  Rit- 
ter, der  sich  seinen  Weg  durch  Gesang  und  8piel  auf  der 
geliebten  Kussapi  verkürzt,  die  ihn  so  zn  sagen  überallhin 
begleitet.  Während  ein  Konzert  auf  den  zuerst  genannten 
Instrumenten  einen  solch  unmelodischen  Höllenlärm  verur- 
sacht ,  dam  man  sich  gern  die  Ohren  zuhält  und  davon- 
läuft, könnte  sioh  sin  guter  Kussapispieler  ruhig  in  einen 
europäischen  Zirkel  hören  lassen.  Und  der  Radjah  von 
Tinging  war  ein  Virtuos,  trotz  8arasate  und  Dengremont. 
Er  spielte  uns,  während  ein  zweiter  Kussanigpieler  völlig 
regelrecht  im  Dreivierteltakt  begleitete,  ein  paar  reizend» 
originelle  Tobah-Melodien  vor  mit  erstaunlichem  Geschick 
und  Sicherheit,  aber  so  zart  und  schwach,  daaa  man  si« 
nur  aus  nächster  Nähe  vernehmen  konnte.  Das  Instru- 
ment, eine  batta» che  Stradivari,  war  von  einem  hierfür  be- 
rühmten Künstler  verfertigt  und  dem  Radjah  nicht  feil, 
loh  hätte  es  gern  aoquiriort.  Auch  fanden  sich  einige 
Leute,  welche  fertig  eine  selbst  erfundene  Maultrommel, 
aus  einem  Stückchen  Bambus  hergestellt,  spielten. 

Fast  allabendlich  mit  Einbruch  der  Dunkelheit  ver- 
sammelten sich  die  Madchen  und  jüngeren  Frauen  auf  ei- 
nem freien  Plätzohen  in  der  Nähe  meiner  Wohnung  zum 
Spielen.  8ie  stellten  sioh  in  einen  Kreis  ganz  nach  Art 
unsrer  heimatlichen  Kinderspiele,  indem  sie  ein  monoton« 
Liedchen  wie  unsre  Kinderlieder  sangen  und  dabei  Uit- 
ruassig  die  ausgestreckten  Arme  auf  und  nieder  bewegten, 
und  beim  Sohl uas wort,  das  mit  erhobener  Stimme  gesunireo 
ward,  in  die  Hunde  klatschten. 

Wenn  ich  nun  unmittelbar  von  den  unschuldigen  Kin- 
derspielen auf  die  scheussliche  Anthropophagie  der  Battas 
su  sprechen  komme,  so  sieht  der  Gedankensprung  weit  ge- 
fährlicher aus,  als  er  in  Wirklichkeit  ist.  Denn  als  ich  die 
einfache  Kindermelodie  hörte  und  das  taktmässige  Hände- 
klatschen vernahm,  welches  mir  selbst  meine  Jugendzeit 
und  unsre  Marktplatsapiele  vor  die  Seele  führte,  fragt« 
ich  mich  unwillkürlich:  Und  diese  Menschen  hier  sind 
Kannibalen,  die  ihre  Mitmenschen  lebendigen  Leibes  auf- 
zufressen  im  stände  sind?  Leider  ist  dies  ja  unwiderleglich 
schon  längst  festgestellt  und  so  allbekannt,  daaa  ich  weiter 
keine  Worte  hierüber  verlieren  zu  sollen  glaube;  aber  je* 
den  falls  kommt  dieser  scheussliche  Gebrauch  heutzutage  in 
den  unabhängigen  Batta-Landen  nur  noch  sehr  selten  vor 
und  geht  mit  Riesenschritten,  diese  Uberzeugung  habe  ich 
gewonnen,  seinem  gänzlichen  Untergang  entgegen.  Auf  den 
Kopf  gefragt,  leugneten  männiglich  die  Thatasohe,  basos- 
den  hartnäckig  die  Leute,  welche  schon  mit  Europäern  ü> 
Berührung  gekommen  waren;  nur  der  Orang  Pncpuo.  sof- 
ten sie,  esse  Menschenfleiach,  der  Orang  tobah  schon  lang» 
nicht  mehr.  Liess  ich  aber  mit  Fragen  nicht  nach,  » 
gaben  sie  schliesslich  alle  die  Thatsache  tu,  mit  mehr  oder 
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weniger  Schani  in  Blicken  und  Mienen.  Ich  reibet  habe 
nirgends  eine  Spar  von  Kannibalismus  gesehen,  auch  keine 
Gefangenen.  Wohl  aber  erzählten  mir  die  Leute  von  Tin- 
ging, daas  im  Kampong  Silalähe  schon  aeit  3  Jahren  ein 
Mann  im  Block  sitze,  der  demnächst  wahrscheinlich  auf 
genannte  Art  sterben  müsse,  wenn  sein  Heimat-Knmpong 
nicht  für  dessen  Schuld  an  den  Radjah  aufkomme. 

Am  11.  August  war  aus  Anlass  der  Krankheit  eines 
angesehenen  Kampong-Gliedes  ein  kleines  Fest  su  Ehren 
des  Seegottes.  Besser  als  sonst  gekleidet  wandelte  in  feier- 
licher Prosession  der  Radjah  mit  einem  Dataend  Männer 
nnd  Knaben,  voran  ebensoviel  Weiber,  hinab  nach  dem 
Seeufer,  wo  man  aus  einigen  Stangen  und  Kokoshlüttern 
zwei  höchst  primitive  Altäre  gebaut  hatte.  Nnn  gingen 
die  Weiber  an  ihren  Badeplats,  um  sin  Reinigungsbad  su 
nehmen ,  wahrend  die  Männer  dies  am  See  selbst  verrich- 
teten. Danach  ward  auf  den  vorgenannten  Altären  dem 
Seegott  ein  weisses  Huhn,  eine  Handvoll  Reis  und  Siri 
geopfert. 

Während  eines  Spazierganges  durch  das  Dorf  hatte  ich 
auch  Gelegenheit,  einen  Gold-  und  Silberarbeiter  in  Tbä- 
tigkeit  au  sehen.  Die  Battas  sind  für  derartige,  besonders 
Filigranarbeiten  sehr  geschickt  und  bringen  mit  ihren  rohen 
Instrumenten  wirkliche  kleine  Kunstwerke  su  stände.  Der 
Mann  hockte  mit  einigen  Gehilfen  auf  einer  kleinen  Ve- 
randa vor  seinem  Hause.  Vor  ihm  stand  eine  Kohlen- 
pfanne,  in  welcher  einige  kleine  Silberklumpen  zum  Schmel- 
zen erhitzt  wurden.  Er  hantierte  mit  einer  Unmasse  von 
grossen  und  kleinen  Zangen  sehr  eifrig  und  geschickt,  war 
jedoch  kein  Künstler  ersten  Ranges.  Ich  gab  ihm  2  Dol- 
lars und  bat  ihn,  mir  von  deren  Silber  irgend  etwas  anzu- 
fertigen. Schon  am  nächsten  Tage  erhielt  ich  eine  aller- 
dings sehr  flüchtig  und  grob  gearbeitete  ftinfreihigo  Kette, 
sd  der  verschiedene  silberne  Instrumente  hingen :  ein  Zahn- 
stocher, ein  Obrlöffel  und  verschiedene  Meissel  und  Löffel- 
chen,  die  beim  Sirikauon  gebraucht  werden.  Arbeitslohn 
zahlte  ich  1  Dollar.  Eigentlich  ist  das  viel  su  viel,  denn 
dar  BatU  rechnet  bei  Silberarbeiten  gewöhnlich  auf  5  Dol- 
lars Gewicht  1  Dollar  Arbeitslohn. 

Über  das  häusliche  Leben  und  Treiben  glaube  ich  mioh 
nicht  weiter  verbreiten  zu  sollen,  da  ich  su  dem  bereits 
Bekannten  nichts  Neues  hinzuzufügen  habe;  erst  jetzt  hat 
wieder  Dr.  Schreiber,  der  bewährte  Kenner  der  Battas,  im 
-Ausland"  „Einen  Tag  in  einem  Battah-Dorfe"  veröffent- 
licht, der  so  ziemlich  alles  das  enthalt,  was  ich  etwa 
darüber  sagen  könnte.  Hinzufügen  muss  ich  jedoch,  daas 
ich  neben  den  irdenen  Reistöpfen  (prioks),  die  vorzugs- 
*e»e  auf  der  grossen  Halbinsel  produziert  werden,  sehr 
häufig  solche  von  Bronze  sah,  welche  gerade  so  geformt 
«od  wie  die  irdenen.  Sie  werden  zu  sehr  billigem  Preise 
rttanaimu  Gsogr.  Mrttaüuagea.  1883,  Hell  V, 


von  den  Bacbacs  und  aus  der  malaiischen  Kustenebene  be- 
zogen. 

Die  Fauna  des  iSetOjc-kene  ist  von  derjenigen  der  Hoch- 
ebene deutlich  verschieden.  Es  kommen  hier  Formen  vor, 
welche  auf  der  letzteren  fehlen ,  und  umgekehrt  traf  ich 
dort  Tiere  sehr  häufig,  welche  ich  während  meines  faat 
Utägigen  Aufenthaltes  im  Seebecken  nie  oder  nur  in  altem 
Anschein  nach  versprengten  und  verflogenen  Exemplaren 
antraf.  Dahin  gehört  vor  allem  unter  den  Vögeln  (Sänge- 
tiere habe  ich  nicht  bemerkt)  ein  schöner  grosser  grau  und 
rotbrauner  Reiher,  der  in  dem  Thal  von  Tinging,  sowie  am 
Seeufer  bia  nach  Kotunkodun  und  Paropo  hin  so  häufig 
war,  das»  man  beständig  einen  oder  mehrere  in  Sicht  hatte. 
Dieselben  waren  durchaus  nicht  scheu  und  Hessen  mich 
ruhig  bis  auf  zehn  Schritt  herankommen.  Sie  kannten  of- 
fenbar das  Feuergewehr  noch  nicht;  augenscheinlich  hat- 
ten die  Battas  ihre  Feuersteinflinten  noch  nie  auf  dieselben 

solcher  Vögel,  deren  Fleisch  sich  meine  Wirte  trefflich 
schmecken  liessen.  In  den  letzten  Tagen  meines  Aufent- 
haltes jedoch  waren  dio  Reiher,  durch  bittere  Erfahrung 
belehrt,  so  vorsichtig  geworden,  dass  es  schwer  hielt,  noch 
einen  zu  Schuas  zu  bekommen. 

Tanrherpntchen .  welches  dutzendweise  im  BuBen  von  Tin- 
ging herumschwamm ,  aber  immer  in  solcher  Entfernung 
vom  Ufer,  dsss  ein  Schrotschuss  sie  nicht  erreicht  hätte. 
Um  ihnen  nahe  zu  kommen,  musste  ich  einen  Einbaum 
besteigen.  Dioso  Kühne  Bind  sehr  leicht  und  handlich,  aber 
ungemein  schmal,  nach  Art  unsrer  sogenannten  „Grönlän- 
der", so  dass  sie  sehr  leicht  umschlagen  und  bei  geringer 
Bewegung  schon  bedenklioh  ins  Schwanken  geraten.  Der 
Batta  sitzt  jedoch  in  ihnen  wie  angegossen.  Es  giebt  Ein- 
bäume,  die  bis  100  Personen  fassen;  in  Psgeh  sah  ich 
solche,  hier  in  Tinging  jedoch  waren  nur  Einblume  klein- 
sten Kniibers;  der  grösste,  den  ich  sah,  fasste  sur  Not 
vier  Mann.  Mit  ihm  fuhr  ich  hinaus  und  war  auch  so 
glücklich,  einige  der  Taucherentchen  zu  erlegen.  Der  See- 
boden senkte  sich  bei  Tinging  allmählich,  aber  ziemlich 
rasch  hinab.  Hundert  8ohritt  vom  Ufer  sah  man  schon 
keinen  Grund  mehr.  8oweit  man  denselben  noch  erblicken 
konnte,  war  er  ganz  dicht  mit  Tang  und  andern  Wasserpflanzen 
bedeckt,  die  sich  fast  bis  zur  Oberfläche  des  Wassers  herauf- 
rankten, loh  fuhr  bis  nach  Kotunkodun  hinüber.  Gegen 
die  Mitte  hin  schien  der  See  sehr  tief  zu  sein;  das  Was- 
ser war  tief  dunkelblau.  Auf  der  Seite  des  letztgenannten 
Kampong  senkten  sich  die  Ufer  steil  und  jäh  direkt  in  die 
Tiefe  hinab. 

Ausser  den  genannten  bemerkte  ich  sonst  keine  Was- 
servögel.   Auf  den  trocken  gelegenen  Sswahstoppelfeldern, 
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allwo  auch  die  oben  schon  erwähnte  Turteltaube  sehr  ge- 
mein war,  flogen  Scharen  der  kleinen  dickschnäbeligen  Reis- 
vögel umher.  Ausserdem  sohoss  ich  einen  grauen  Würger 
und  einen  kleinen  schwarz  und  weiss  gezeichneten  VogeL 
Ein  mittelgrouer  rotbrauner  Habicht  mit  weissem  Kopf 
kreiste  allmorgendlich  Uber  dem  Thale  und  dem  See;  es 
gelang  mir  jedoch  nicht,  ihn  zu  erlegen.  In  der  Schlucht 
bei  dem  grossen  Wasserfall  sah  ich  einmal,  aber  nur  von 
fern,  einen  Boschkukuk.  Andre  Vögel  sah  ich  nicht,  ob- 
wohl ich  eifrig  danach  suchte;  auch  mein  Jäger,  den  ich 
fast  taglich  aussandte,  sowie  die  Battas  selbst,  brachten 
nichts  Neues  nach  Hause. 

Bezuglich  der  Insekten  weit  fiel  es  mir  auf,  wie  sehr 
die  Fauna  sich  wieder  derjenigen  der  Küstenebene  und  des 
Randgebirges  nähertet  Die  Hälfte  der  gesammelten  Arten 
ist  mit  denen  der  genannten  Striche  identisch,  von  den 
Spezies  der  Hoohebene  jedoch  nur  sehr  wenige.  Die  oben 
erwähnte  Argynnis,  welche  mir  auf  dem  Plateau  bei  jedem 
Schritt  aufstieg«,  fand  ich  im  Thale  ron  Tinging  nur  in 
einigen  wenigen  abgeflatterten ,  ganz  sicher  verflogenen 
Exemplaren.  8ie  wurde  hier  ersetzt  durch  ein  Tier,  dos 
weder  in  der  Hochebene  noch  in  den  Küstenstrichen  vor- 
kommt :  dies  ist  unsre  europäische  Vanessa  cardiii.  Die  ge- 
fangenen Exemplare  waren  nur  etwas  kleiner  als  die  euro- 
päischen. Unter  den  Coleopteren  war  sehr  häufig  der  oben 
sohon  erwähnte,  dem  Paed,  riparius  gleichende  Staphylinide, 
zwei  Laufkäfer,  ein  Gyrinus,  ein  Dytiscua,  ein  Trox,  der 
sich  am  Seeufer  unter  dem  ausgeworfenen  Tang  zu  taufen- 
den fand,  2 — 3  Melolonthiden  und  zwei  kleine  Coocinelli- 
den.  Unter  den  Hemipteren  erwähne  ich  eine  kleine  Note- 
neota,  einen  sehr  häufigen  Limnobates  und  swei  Hydro- 
metra- Arten,  ferner  einige  Lygaeiden  und  Pentastomiden. 
An  den  Bliltenköpfchen  der  Compositen  auf  den  Sawahs 
flogen  6  —  8  Arten  Hymenopteren ,  worunter  drei  oder 
vier  Bienen. 

Der  gTosse  scheussliohe  Soolopender,  der  in  der  Küsten- 
ebene  ebenso  häufig  als  wegen  seines  giftigen  Bisses  ge- 
fürchtet ist,  fehlte  auch  hier  nicht. 

Die  am  Seeufer  angeschwemmten  Conchylien  bestanden 
durchgehends  nur  aus  2  Arten,  einer  Muschel  und  einer 
Wasserschnecke. 

Die  Haustiere  waren  die  gewöhnlichen:  Karbaus,  von 
denen  eine  Spielart  fleischfarben  war  (statt  des  gewöhn- 
lichen Mausgrau),  Ponies,  Ziegen,  Hunde,  Katzen,  Schweine 
und  Hühner.  Kühe  fohlten.  Die  Büffel  und  Pferde  waren 
während  der  letzten  Fehden  fast  alle  vom  Feind  wegge- 
fangen  oder  getötet  worden,  so  dass  nur  etwa  ein  halbes 
Dutzend  Karbauen  und  nur  drei  oder  vier  Pferde  übrig 
blieben.  Wie  zahlreioh  die  Herden  früher  gewesen  sein 
mussten,  lieas  sich  an  dem  Lallangrasen  der  umliegenden 


Bergflächen  sehen.  Die  kahlen,  nur  mit  kurzem  Lailang 
bewachsenen  Hänge ,  die  so  steil  waren ,  dass  nichts  ange- 
baut werden  konnte,  waren  von  oben  bis  unten  mit  paral- 
lel-horizontalen Streifen  -  Büffelpfaden  —  versehen,  die 
so  dicht  aneinander  gereiht  waren,  dass  die  Berge  ringsum 
wie  liniirt  erschienen. 

Die  Flora  des  Seebockens  unterschied  sich   noch  viel 
deutlicher  von  derjenigen  der  Hochebene,   besser  gesagt, 
der  Schluchten  und  Spalten  in  derselben,  als  die  Fauna, 
Die  rote  Balsamine  kam  nur  an  ganz  wenigen  Stellen  uod 
immer  nur  an  Quellenrändern  vor,  welche  direkt  von  der 
Hothobeue  herabkaruou  und  die  Samen  oder  Pflanzen  mit 
herabgeschwemmt  hatten.    Die  Erdbeere,  welche  ich  noch 
zuletzt  bei  Situliduri  gesehen  hatte,  sowie  einige  kleinere 
Pilanzen  fehlten  vollständig.    Dagegen  fand  Bich  im  Thale 
von  Tinging  überall  sehr  gemein  eine  Artemisia,  die  auf- 
fallend unsrer  A.  oampestris  glich  und  auch  sehr  stark 
nach  Wermut  duftete.    Die  Sawahfelder  rings  um  den  Kam- 
pong,  welche  gerade  abgeheimst  und  trocken  lagen,  boten 
willkommene  Unterlage  für  eine  Brachfeldvegetation,  worin 
besonders  niedrige  Compositen  und  Labiaten  (meist  Mentba- 
Arten)  vorherrschten.    An  den  Grabenrändern  wuchs  eine 
weisse  Kresse  und,  ziemlich  spärlich,  eine  Umbellifere,  so- 
wie nahe  dem  Strande  ein  niedriger,  dornenloser,  gelber 
Akazienstrauch.  An  deu  Sawahmauern  blühte  ein  \riniigt* 
Maßliebchen  mit  kaum  erbsengrossen  Blütenköpfchen.  Keine 
der  genannten  Pflanzen  habe  ich  auf  der  Hochebene  ge- 
troffen.   Alles  in  allem  war  die  Flora  gerade  so  dürftig 
wie  die  Fauna.    Ich  durfte  jedoch  hoffen,  in  und  um  das 
Bette  des  Bergbacbs,  in  der  Schlucht,  welche  den  hinter- 
sten Abschnitt  des  Thaies  von  Tinging  bildet,  eine  etwa* 
reichere  Aasbeute  zu  finden.   Zu  dem  Zweck  stieg  ich  eines 
Morgens,  von  ein  paar  meiner  Leute  begleitet,  die  ziemlich 
steil  ansteigende  Thalaohle  hinan.    Alles  Land,  soweit  es 
durch  den  Bach  bewässert  werden  konnte,  war  in  Sawahs 
umgewandelt,  die  terrassenförmig  4 — 8  Fuss  übereinander 
lagen.    Die  Terrassen  waren  sorgfältig  mit  grossen  Bruch- 
steinen ausgemauert  (s.  die  Ansichten  des  Feilbergscheo 
Albums).    Wo  noch  etwas  Sumpf  oder  Feuchtigkeit  sich 
fand,  wuchs  in  Menge  ein  fleischiges  Sunipfptliinzchen  mit 
schön  violenblauer  Blüte,  von  den  Battas  Sikörbak  genannt, 
dessen  Blätter  als  Gemüse  gegessen  werden.    Wohl  zu  be- 
merken ist,  dass  der  Batta  für  jede  Pflanze  und  Blum« 
einen  eignen  Namen  hat;  fast  jede  dient  ihm  zu  irgend 
einem  Zweck,  sei  es  zum  Essen,  sei  es  zur  Bereitung  von 
Medizinen.    An  den  Bachrändern  und  unbebauten  Stelleo 
wuchs  die  früher  schon  erwähnte,  unsorm  Luzerner  Klee 
ähnlich  sehende  I'apilionacee.    Weiter  hinauf,   wo  kein» 
Sawahs  mehr  angelegt  werden  konnten,  fanden  sich  Bataten- 
felder.  Darin  stand,  aber  nur  in  einem  einzigen  EJxempUr, 
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«in  Sparlium  im  Habitus  unsrer  deutschen  Besenpfrieme, 
8p  scoparium,  von  dem  ich  leider  kein  Exemplar  konser- 
vieren könnt«.  Ei  ging  nunmehr  sehr  steil  mehrere  hun- 
dert Fun  die  erste  der  zwei  Bergzungen  hinauf,  welche 
■ich  yon  den  Baobecbergen  herab  zwischen  Tinging  und 
dem  Wasserfall  hereinstrecken.  Hier  trat  wieder  die  Lallang- 
Vegetation  in  ihr  Recht  Oer  Weg  war  sehr  mühsam,  und 
mich  und  meine  Malaien  befiel  eine  unerklärliche  Müdig- 
keit, SO  dass  wir   alle  paar  Minuten  rasten  miianten.  Ich 

habe  auf  der  ganzen  Reise,  die  ich  durchgehende  zu  Fuss 
machte,  nicht  halb  so  viel  Müdigkeit  verspürt,  als  auf  die- 
sem kaum  1}  Stunde  langen  Wege.  Ich  schreibe  dies  der 
erheblich  verdünnten  Luft  zu,  an  welche  ich,  seit  mehr  als 
9  Jahren  in  der  feucbtheisaen  Küstenebene  ansässig,  nicht 
mehr  gewöhnt  war.  Auf  der  Höhe  der  Zunge  angelangt, 
sah  man  dicht  Uber  und  hinter  dem  Kampong  einen  zwei- 
ten, aber  sehr  kleinen,  unbedeutenden  Wasserfall,  welcher 
ebenfalls  sehr  hoch  von  den  ßacbacbergen  herabkam;  es 
war  nur  ein  schmales  dünnes  Fädlein.  In  der  Schlucht 
jedoch,  welche  es  sich  gerissen  hatte,  und  welche  undurch- 
dringlich mit  Rubns-Arten  und  andern  stachlichen  Banken 
verbarrikadiert  war,  standen  einige  schöne  hohe  Palmfarne. 
Die  grosse,  mehrfach  gewundene  Schlucht,  durch  welohe 
der  Bach  wild  über  losgerissene  Felstrümmer  dahinschäumte, 
liess  sich  von  hier  aus  bis  zu  ihrem  kegelförmigen  Ende, 
in  welches  der  grosse  Wasserfall  mindestens  300  Fuss  hoch 
direkt  von  der  Hochebene  donnernd  hinabstürzte,  sehr  schön 
üWsehen.  Es  war  ein  prächtiger  Anblick.  Die  Wände 
der  Bacbacberge  und  des  Dända  binoa,  welche  die  Schlucht 
•infassten,  fielen  steil  ab;  vom  Grunde  der  Schlucht  aus 
konnte  man  die  ganze  Fläche  empor  bis  zu  ihren  Gipfeln 
überblicken.  Um  zu  dem  Wasserfall  zu  gelangen,  gab  es  kei- 
nen andern  Weg  als  auf  dem  Grunde  der  Schlucht,  d.  h. 
im  Bache  selbst  Dies  wollte  ich  auch  versuchen.  Allein 
meine  Batta  •  Begleiter  waren  sehr  ängstlich  und  wollten 
nicht  mit.  Ihre  alten  Feinde,  die  Karo-Leute,  sagten  sie, 
lauerten  bestandig  oben  auf  der  Höhe.  Wenn  sie  uns  in 
der  Schlucht  erblickten,  würfen  sie  sicherlich  Steine  und 
Felsstüoke  herab,  wodurch  wir  unfehlbar  zerschmettert  wür- 
den. Ich  erklärte  ihnen,  dass  ich  es  ruhig  darauf  ankommen 
lassen  wollte;  denn,  wie  mir  schien,  war  die  Ursache  ihrer 
Weigerung  mehr  Furcht  vor  dem  beschwerlichen  Wasser- 
wege und  vor  bösen  Geistern,  die  hier  hausen  sollten,  als 
vor  dem  Feinde.  Um  sie  jedoch  zu  beruhigen,  hiess  ich 
einen  Mann  mit  meinem  Gewehr  oben  Wache  halten;  bei 
der  geringsten  verdächtigen  Bewegung  auf  der  Höhe  sollt« 
«r  einen  Signalschuss  abfeuern.  Dann  stiegen  wir  den  jen- 
seitigen Haog  hinab.  Derselbe  war  bedeckt  von  einem 
niedrigen,  nur  bis  zu  2  Fuss  hohen  Zwergpalmfarn  mit 
deutlichem,  Uber  >/*  Fuss  hohem  Stamm.  Ich  bemerkt«  die 


Pflanze  nur  an  dieser  einen  Stelle.  Unten  im  Bette  des 
Baches  angekommen,  ward  es  mir  sofort  klar,  dass  wir  auch 
auf  diesem  Wege  wohl  kaum  unser  Ziel,  den  Wasserfall, 
erreichen  würden.  Die  Uferwände  fielen  beinahe  immer 
senkrecht  und  glatt  wie  ein  Brett  ab;  das  Wasser  schoss 
so  stark  dazwischen  durch,  dass  es  Einen  uroriss,  und 
war  überdies  hier  und  da  Uber  mannstief,  dabei  sehr  kalt. 
Völlig  glatte  Felsblöcke,  die  keinen  Halt  boten,  versperrten 
10 — 12  Fuss  hoch  den  Weg.  Bis  auf  die  Haut  durchnäsat 
und  in  dem  kalten  Wasser  vor  Frost  schaudernd,  kam  ich 
dem  Wasserfall,  ohne  ihn  zu  Geeicht  zu  bekommen,  nur 
bis  auf  etwa  300  Schritt  nah,  dann  niusste  ich  unverrich- 
teter  Dinge  umkehren.  Ich  bin  überzeugt,  dass,  hätten 
meine  Führer  guten  Willen  gehabt,  sie  sicherlich  einen 
Weg  hätten  finden  können.  Meine  mühselige  Klettertour 
im  Bache  war  aber  doch  nicht  erfolglos.  Die  Uferwände 
rechts  und  links,  ja  die  Felsen  im  Wasser  zum  Teil,  waren 
bedeckt  von  einer  sehr  reichen,  eigenartigen  Flora,  wie  ich 
mir  sie  nicht  hätte  träumen  lassen.  Hier  fand  ich  wiederum 
das  früher  schon  beschriebene  Gnaphalium,  ferner  einen 

Staubfäden  (wohl  ein  Rhododendron).  Auf  einem  einsamen 
FtlsstUck  im  Fluss  blühte  eine  prächtige  Prunus-Art,  ganz 
mit  weissen  Blüten  Uberdeckt,  wie  unser  Schlehdorn.  Wo 
einiger  Humus  sich  angesammelt  hatte,  stand  eine  schöne 
grosse  Bodenorchidee ;  Baumorchideen  sah  ich  zwei,  Büsche, 
Bäume  und  Gesträuch  sprossten  überall  in  reichster  Fülle; 
besonders  schön  nahmen  sich  die  hohen,  häufigen  Palm- 
farne  aus.  Leider  konnte  ich  die  botanisch  so  überaus  in- 
teressante Schlucht  nicht  ein  zweites  Mal  besuchen. 

Ich  hatte  mir  vorgenommen,  längs  des  Sees  bis  Sita- 
lähe  zu  wandern,  konnte  jedoch  dies  Vorhaben  nicht  aus- 
führen, da  mein  Vorrat  an  Geschenken  ausgegangen  war, 
und  die  Tinging-Leute  sich  weigerten,  den  Kampong  Paropo 
zu  berühren,  mit  dessen  jetzigem  Radjah  sie  in  Krieg 
standen.  Ich  ging  also,  nur  von  zwei  Leuten  begleitet, 
dem  See  entlang,  nach  dem  kleinen  unbedeutenden  Kam- 
pong Kotunkodun,  der  hinter  einem  isolierten  Felskegel, 
welcher  inmitten  einer  breiten,  aber  kurzen  Niederung  am 
See  aufragt,  versteckt  ist.  Wir  umgingen  den  Kegel  auf 
der  dem  See  abgewendeten  Seite,  rasteten  kurze  Zeit  in 
Kotunkodun,  überschritten  dessen  Thal  und  kamen  bis  auf 
die  Höhe  der  nächsten  Bergzunge,  hinter  der  Paropo  lag. 
Ohne  diesen  Kampong  zu  besuchen ,  aus  den  angeführten 
Gründen,  kehrte  ich  darauf  wieder  um.  Das  Terrain  glaube 
ich  auf  der  beigefügten  Kartenskisze  des  Tobah-Sees  ziem- 
lieh  getreu  wiedergegeben  zu  haben.  Von  den  ßacbacber- 
gen springen,  von  Tiuging  an  bis  Silalähe,  mehrere  lange 
Bergzungen  gegen  den  See  vor,  welche  schmale  steile  Thäler 

zwischen  sich  fassen,  in  welohen  die  genannten  Kampongs 
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liegen.  Dies  ist  die  westliche  Seite  des  Bosens  von  Tio- 
ging,  weloher  etwa  '/a  Stande  breit  »ein  mag.  Die  andre 
wird  gebildet  durch  die  ebenfalls  '/a  Stunde  lange,  fast  di- 
rekt von  N  nach  S  verlaufende  schmale  Halbinsel,  die  sich 
vom  Dändu  binoa  herab  in  den  See  hinaus  erstreckt  Ihr 
Rücken  ist  durchschnittlich  5 — 600  F.  hoch  und  ihre  Sei- 
ten fallen  glatt  und  steil  in  den  See  ab.  Ich  will  sie 
Sipablangit  nennen,  nach  dem  auf  ihr  befindlichen  Kam- 
pong In  ihrer  Mitte  trägt  sie  eine  Einsattelung,  hinter 
der  sioh  wieder  eine  runde  Kuppe  erhebt,  welche  auf  ih- 
rem Gipfel  das  genannte  Dorf  tragt  Gleich  dahinter  bil- 
det den  äussersten  Vorsprung  wiederum  eine  kleine  Kuppe, 
welche  dann  direkt  und  steil  in  den  See  abfällt  Das  Profil 
dieser  Halbinsel,  sowie  überhaupt  die  ganze  Bucht  von  Tin- 
ging nebst  dem  ganten  westlichen  und  südwestlichen  Ufer 
bis  i um  Pusuk  Bukit,  ist  in  dem  Delialbum  de*  Herrn 
Feilberg  sehr  schön  photographiert 

Ich  ging  den  Radjah  mehrmals  an,  mir  für  eine  grös- 
sere Prau  zu  sorgen,  auf  der  ich  den  See  befahren  und 
besonders  nach  der  grossen  Halbinsel,  welche  man  von 
Tinging  aus  in  etwa  1  geogr.  Meile  Entfernung  nur  un- 
deutlich erblicken  konnte,  Übersetzen  wollte.  Er  entschul- 
digt» sich  jedoch  immer,  dass  in  ganz  Tinging  keine  solche 
Prau  vorhanden  sei,  und  vertröstete  mich  auf  den  dem- 
nächst stattfindenden  grossen  Markt  in  Pageh,  wo  ich  sicher 
eine  Menge  derselben  treffen  werde.  Am  Markttage  also 
machte  ich  mich  auf  den  Weg  nach  Pageh.  Derselbe  führte 
um  die  Ostseite  der  Bucht  von  Tinging  längs  der  Halb- 
insel Sipablangit,  welche  in  ihrer  Einsattelung  Überschrit- 
ten wurde.  Der  schmale  Pfad  führte  fast  stete  in  halber 
Berg  höhe  längs  des  steilen  Abhanges  dahin,  der  glatt  ohne 
Uferrand  in  den  dunkelblauen  See  abfiel.  Ich  halte  die 
Tiefe  des  Sees  an  dieser  Seite  für  sehr  beträchtlich.  Auf 
der  Höhe  der  Einsattelung  befanden  sioh  die  Felder  von 
Sipablangit,  weloher  Kampong  dicht  dabei  auf  der  Koppe 
gegen  den  See  hin  lag.  Der  Weg  nach  Pageh  betrug  im 
ganzen  eine  gute  Stunde.  Auf  der  andern  Seite,  dicht  vor 
Pageh,  trafen  wir  eine  Art  Landhaus  des  Rad j ah  von  Tin- 
ging,  der  hier  Gemüse  und  rotes  Farbholz  baute.  Am  See- 
ufer unten  bei  Pageh  stand  sehr  viel  Pandanus,  deren  Fa- 
sern von  den  Battas  zu  Qespinnsten,  Stricken  ftc  verwen- 
det werden.  Der  Kampong  Pageh  ist  ungefähr  ebenso  gross 
als  Tinging,  hat  sogar  etwas  mehr  Einwohner.  Er  liegt 
ganz  wie  letzterer  in  einem  schmalen,  kurzen,  dreieckig  ge- 
stalteten, seicht  in  den  See  verlaufenden  Thal,  das  jedoch 
in  allen  Dimensionen  etwas  kleiner  als  das  von  Tinging 
ist.  Der  Strand  bildete  eine  prächtige  grüne  Rasenfläche, 
auf  der  bei  unsrer  Ankunft  schon  Hunderte  von  Menschen 
lagerten;  der  Markt  war  in  vollem  Gange.  Unmittelbar 
am  Seeufer  stand  eine  prachtvolle  Gruppe  riesiger,  weit- 


Bchatt«nder  Feigenbäume.  Unter  ihr  hatte  etwa  ein  Dauend 
Radjahs,  alle  in  sobarlaobfarbenen  Fräcken,  Platz  genom- 
men; der  Radjah  von  Tinging  führte  den  Vorsitz.  Gegen- 
stand der  Verhandlung  war  der  zwischen  zwei  Kampongi 
aufgebrochene  Streit  wegen  eines  getöteten  Tigers,  dessen 
KmUver  der  eine  Kampong,  anstatt  redlich  mit  seinen  Jagd- 
genossen  zu  teilen,  unterschlagen  haben  sollte.   Der  Radjah 
des  angeklagten  Dorfes  leugnete  hartnäckig,  und  die  Debat- 
ten wurden  mit  grosser  Lebhaftigkeit  und  dem  bei  solchen 
Gelegenheiten  sehr  beliebten  oratorischen  Aufwand  geführt, 
aber  abseits  vom  Publikum,  das  sich  nicht  an  die  Bera- 
tung der  Häuptlinge  kehrte.    Schon  seit  8  Tagen  fanden 
täglich  die  Schliohtungsversuche  der  umwohnenden  Häupt- 
linge statt.  Heute  war  Schlussverhandlung,  die  aber  eben- 
falls zu  keinem  Resultat  führte,  weshalb  der  Vorsitzende 
schliesslich  folgende  Worte  an  die  Versammelten  richtete: 
„Ich  habe  meine  Schuldigkeit  gethan  und  den  Streit  nach 
Kräften  zu  schlichten  gesucht.    Ich  kann  den  Gang  der 
Dingo  nioht  mehr  aufhalten;  mögen  deshalb  zwischen  bei- 
den Parteien  die  Waffen  entscheiden.    Ist  aber  innerhalb 
8  Tagen  noch  kein  Gewebrsohuss  gefallen,  so  ist  die  Sache 
al»  beigelegt  zu  betrachten  und  der  Streit  zu  Ende".  Wie 
ich  erfuhr,  ist  dies  allgemeiner  Gebrauch  (hadat).  Hat  der 
Krieg  8  Tage  nach  dem  letzten  Versöhnungsversuche  der 
Häuptlinge  noch  nicht  begonnen,  so  wird  die  Sache  ab 
friedlich  erledigt  betrachtet.    Über  den  solohermassen  pro- 
klamierten Krieg  werde  ich  weiter  unten  noch  Gelegenheit 
haben  zu  sprechen.    Bemerken  muss  ich  noch,  dass  ich 
weder  bei  dieser  Gelegenheit  noch  sonst  jemals  eine  der 
grossen,  reich  verzierten  Tabakspfeifen  gesehen  habe,  wel- 
che  nach  Junghuhn  u.  a.  ein  ständiges  Attribut  der  Tobah- 
Häuptlinge  bilden  sollen.    Ich  begegnete  während  meiner 
ganzen  Reise  in  den  Batta- Landen  keinem  Ding,  welches  ei- 
ner Tabakspfeife  auch  nur  ähnlich  gesehen  hätte.  Auf  mein« 
Fragen  danach  sagte  man  mir,  dass  solche  Pfeifen  aller- 
dings am  südlichen  Ufer  des  Tobah-Sees  und  in  Silinduog, 
aber  auch  nur  dort,  in  Gebrauch  seien.    Ein  grosser  Teil 
der  Radjahs,  die  ich  hier  sah,  trug  einen  massiven  Elfen- 
beinring um  den  rechten  Oberarm. 

Ich  betrachtete  mir  nun  das  bunte  Marktgewimmel  auf 
dem  grünen  Rasenplan.  Es  waren  gewiss  gegen  tausend 
Personen  anwesend,  Männer,  Weiber  und  Kinder.  Der  See 
war  bedeckt  von  Kähnen,  kleinen  nnd  grossen,  die  von  al- 
len Seiten  mit  taktmässigem  Kmleraehlage  (oft  30 — 40  Bo- 
derer  bei  einem  Fahrzeug)  herbeizogen.  Die  grossen  Prau», 
von  denen  einzelne  mit  Leichtigkeit  100  Personen  hatte, 
waren  vorn  nnd  hinten  mit  reichem  Schnitzwerk  und 
Schmuck  verziert,  und  trugen  vorn  am  Bug  einen  seMs 
geschnitzten ,  aufrecht  stehenden  Pfahl.  Dort  stand,  eis** 
Arm  um  diesen  Pfahl  geschlungen,  der  Radjah  während 
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der  Fahrt  und  feuerte  seine  Ruderer  durch  allerlei  Sprünge 
und  telctmüauge  Bewegungen  seines  Annes  an.  Wettrudern 
kommt  bei  diesen  Marktlagen  sehr  häufig  vor.  Ein  solcher 
Marktkahn  (ich  ziehe  diesen  Namen  dem  allerdings  viel 
imponierender  klingenden  „Kriegsprau"  vor,  da  das  Fahr» 
seng  mehr  zu  ersterem  als  zu  letzterem  Geschäft  verwen- 
det wird)  findet  sich  ebenfalls  gut  abgebildet  im  Feilberg- 
schen  Album;  der  geschnitzte  Pfahl  jedoch  ist  durch  den 
darauf  sitzenden  Mann  leider  fast  völlig  verdeckt.  Von 
den  Männern  und  Jünglingen  ist  jeder  kriegeraassig  mit 
Messer  und  der  unvermeidlichen  Fuersteinfiinte  ausgerüstet, 
als  ginga  zum  Kampfe  direkt  vom  Markte  weg.  Wer  es 
einigermaasen  beschaffen  kann,  trägt  einen  roten  Rock  und 
ein  silberbeechlsgenes  Messer.  Die  Weiber  mit  ihren  Waren 
hocken  gruppenweise  herum  und  so  entsteht  ein  sehens- 
würdiges, farbenbuntes  Oed  ränge,  dsa  sich  mit  Worten  nicht 
genügend  Bebildern  lässt. 

Solche  Märkte  finden  alle  4—5  Tage  statt,  zumeist  in 
Psgeh ;  eigentlich  jedoch  sind  es  wahre  Wandermärkte, 
diesmal  in  Pageh,  das  nächste  Mal  in  Tinging,  ein  ander 
Mal  in  Paropo,  in  Silalahe  u.  s.  f.  Der  Turnus  ist  von 
alters  her  geregelt,  so  dat«  alle  Umwohner  des  Sees  genau 
wissen,  wo  heute  Markt  ist.  Verkauft  wird  hier  alles,  wua 
nur  dem  Batta  wünschenswert  erscheinen  kann:  Feldfruchte, 
Siri,  Pisang,  Kokosnuss,  Zucker,  frische  und  getrocknete 
Fische,  Farbholz,  messingene  und  irdene  Topfe,  Qold-  und 
MiW>rart>eiten,  wanen,  wespinste,  r>arurigB,  rnne  Danmwoiie, 
falsch«  Haarzöpfe,  Rinder,  Büffel,  Pferde  und  —  Menschen, 
männliche  wie  weibliche.  Ich  sah  hier  auf  dem  Markte 
eine  Frau  mit  zwei  3-  und  4jährigen  Kindern,  die  wegen 
der  Schuld  ihres  Mannes  als  Sklavin  verkauft  ward.  Man 
bot  sie  mir  für  80  Dollars  an! 

Bezüglich  einiger  Marktgegenstande  seien  mir  ein  paar 
Worte  gestattet.    Zunächst,  was  die  frischen,  im  See  ge- 
fangenen Fische  betrifft.    Ich  kaufte  mehrere  zum  Früh- 
stück.   Die  grössten,  die  ich  sah,  waren  eine  Elle  lang 
und  ziemlich  schmackhaft.  Der  See  scheint  ungemein  fisch- 
Sim  zu  sein;  die  gewöhnlichen  Fische  waren  eine  klein«, 
kaum  tingerlange  Art,  die  in  ziemlicher  Menge  gefangen 
wird,  aber  wegen  ihrer  Kleinheit  für  mich  nicht  geniesalmr 
wr.   In  Tinging  war  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  auch 
nur  einen  einzigen  easbaren  Fisch  aufzutreiben.    Hier  auf 
dem  Markte  waren,  wie  gesagt,  nur  etwa  drei  oder  vier 
Fische  zu  erhalten,  welche  die  Länge  einer  Elle  erreichten. 
Ich  bemerkte  zwei  verschiedene  Arten.  Herr  Cats  de  Raet 
spricht  in  seinem  Reisebericht  von  acht  Fischarten,  die  er 
am  Tobah-See  gesehen  habe.  Der  Zucker,  in  runde,  hand- 
fiächengrosse  Platten  gepresst,  welche  50  Stliok  für  1  Dol- 
l»r  verkauft  wurden,  ist  ein  Produkt  der  Arengapalme  und 
k«  ein  schmutzig  braunes  Aussehen.    Siriblätter  waren 
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frisch  zu  haben;  sie  wurden  angeblich  aus  den  niederen 
Küstenstrichen  durch  heimziehende  Karawanen  heraufge- 
bracht. Doch  wurde  die  Pflanse  auch  in  wenigen,  etwas  ver- 
kümmerten Exemplaren  in  den  Karo-Dörfern,  ja  selbst  in 
Tinging  gebaut  Von  Waffen  kamen  zum  Verkauf  Parang», 
welche  von  eigenen  Handwerkern  fabrikmäasig  zum  Preis 
von  1  Dollar  hergestellt  wurden.  Was  mich  am  meisten 
wunderte,  waren  die  falschen  Zöpfe,  vulgo  Chignons,  wel- 
che hier  feilgehalten  wurden.  Sie  sind  in  Form  eines 
Pferdeschweifs  geflochten  und  werden  von  koketten  Batta- 
W eibern,  wie  auch  von  den  Malaiinnen  der  Küstenebene, 
sehr  häufig  getragen. 

Eingedenk  meines  Projektes,  den  See  zu  umschiffen, 
suchte  ich  mehrere  Radjuhs,  die  von'  der  grossen  Halbinsel 
|  herübergekommen  waren,  zu  bewegen,  mich  mit  ein  paar 
meiner  Leute  mitzunehmen  über  den  See.  Einer  von  ihnen, 
ein  finsterer  hagerer  Greis  mit  schneeweissen  Ringelloikcn, 
der  mir  allerdings  etwas  anthropophagisch  aussah,  zeigte 
eich  nicht  abgeneigt,  mir  zu  willfahren;  allein  die  Radjahs 
von  Tinging  und  Pageh  gaben  dies  absolut  nicht  zu,  be- 
sonders der  erstere  sagte,  ganz  entgegen  seinen  frühem 
Vertröstungen  auf  diese  Gelegenheit,  er  betrachte  sich  für 
mein,  seines  Gastes  Leben,  verantwortlich  und  könne  für 
die  Gesinnung  dos  alten  weisshaarigen  Häuptlings  nicht 
stehen;  so  weit  reiche  seine  Gewalt  nicht.  Dies  war  aller- 
dings ein  Grund,  der  sich  hören  liess,  und  da  ich  überzeugt 
war,  daas  er  sich  meiner  beabsichtigten  Fahrt  eventuell 
mit  Gewalt  widersetzen  würde,  Überdies  auch  meine  Leute 
sich  weigerten,  die  man  mit  allen  möglichen  Schrecknissen 
geängstigt  hatte,  so  musste  ich  sohweren  Heraens  mein 
Projekt  fallen  lassen. 

Auf  dem  Rückwog  hatte  ich  mir  vorgenommen,  die 
äusserst«  Spitze  der  Halbinsel  zu  besuchen,  da  sich  von 
i    hier  aus  eine  vollständige  Übersicht  des  ganzen  Sees  er- 
j    warten  Hess.    Ich  inusstc-  zu  diesem  Zweck  den  Kampong 
|    Sipablangit  passieren,  dessen  Rad j ah  mich  anfangs  nicht 
,    durchlassen  wollte,  da  ich  keine  Geschenke  mehr  herzu- 
I    geben  hatte.    Endlich  kamen  wir  Uberein,  daas  ich,  wenn 
er  oder  seine   Leute  einmal   in  die  Küstenebene  nach 
Tandjong-Morawa  herankamen,  ihm  die  schuldigen  Geschenke 
(Jacke  und  Kopftuch)  nachträglich  geben  solle.  Damit  war 
mir  der  Weg  geöffnet.    Der  Kampong  Sipablangit,  auf 
schmaler,  luftiger  Höhe  gelegen,  zählt  nur  fünf  Hänser 
und  sieht  sehr  ärmlich  und  vernachlässigt  aus.  Knapp  hin- 
ter dem  Dorfe  erhob  sich  die  kleine  Kuppe,  welche  ab 
anderstes  Kap  der  Halbinsel  unmittelbar  und  steil  in  den 
See  abfiel.    Von  hier  aus  genoss  ich  eine  wunderschöne 
Aussicht.    Rechts  und  links  hinter  mir  lagen  die  Buchten 
von  Tingbg  und  Pageh;  von  der  Spitze  der  8ipablangit- 


Digitized  by  Google 


174 


Eine  Reise  nach  dem  Tobah-See  in  Zentralsumatra. 


zusammenhangenden,  niedern,  kreisrunden  Hügeln  beste- 
hend, in  den  See  hinein.  Mit  Verwunderung  konsta- 
tierte ioh ,  da«  derselbe,  anstatt  von  X  nach  S ,  wie  ich 
nach  der  Karte  der  rheinisohen  Missionare  erwartet  hatte, 
genau  in  der  Richtung  NW— SO  «ich  erstreckte.  Die 
Grösse  der  Wasserfläche  von  der  Halbinsel  Sipablangit  bis 
zur  grossen  Halbinsel  schätzt«  ich  auf  etwas  weniger  ab 
eine  Quadratmeile.  Den  auf  der  Missionarkarte  angegebe- 
nen Pusuk  Bukit  peilte  ich  von  meinem  Standpunkt  aus  in 
SSO.  Mit  ihm  schloss  das  SW-Ufer  des  Sees  ab,  welches 
von  Tinging  an  fast  südlich  verlaufend,  bis  Silalahe  durch 
die  Bacbacberge  mit  ihren  Bechs  Ausläufern  und  Zungen, 
hinter  denen  wieder  höhere  Gipfel  sichtbar  wurden,  gebil- 
det ward.  Von  dort  knickte  sich  die  Küste,  jetzt  nur  nooh 
durch  den  steilen,  mauerartig  abfallenden  Rand  der  Hoch- 
ebene gebildet,  stumpf  nach  SO  bis  »um  Pusuk  Bukit  um, 
an  ihrer  Knickungsetelle  die  flache  Bucht  und  das  ziemlich 
anaehnliche  Thal  von  Silaldhe  bildend,  worin  man  den  gros- 
sen, reichen,  gleichnamigen  Kuinpong  liegen  sah,  unstreitig 
der  bedeutendste  Ort  am  See,  50 — 60  Häuser,  nach  wel- 
chem letzterer  hier  und  da  auch  Eik  Silalahe  heisst.  Ich 
nehme  hier  Anlasa  beizufügen,  dass  sich  ausser  den  auf 
der  Karte  angegebenen  keine  andern  Kampongs  längs  der  von 
mir  gesehenen  und  bereisten  Strecke  befinden,  also  auf  der 
ganzen  grossen  nördlichen  (richtiger  nordwestlichen)  Hälfte 
des  Sees  nur  oa  20  Kampongs,  was  bei  einer  Durchschnitts- 
bevölkerung von  300  Seelen  pro  Kampong,  welche  Zahl 
jedoch  sicherlich  zu  hoch  gegriffen  ist,  eine  Population  von 
6000  Seelen  ergäbe.  Diese  Thatsacbe  steht  in  ganz  auf- 
feilendem Gegensatz  zu  der  Bevölkerung  der  südöstlichen 
kleineren  Seehälfte,  von  wo  die  Missionarberichte  „Tausende 
von  Dörfern"  erwähnen. 

Das  andre  nordöstliche  Ufer  von  Pageh  an  ward  einzig 
und  allein  durch  die  ttbiallende  Hochebene  gebildet  und 
zeigte,  den  Busen  von  Pageh  mitgerechnet,  bis  zur  Halb- 
insel hin,  vier  grössere  Einschnitte,  Buchten,  worin  die 
Ktunpongs  Pageh,  Soping,  Kutein-baru  und  Nagoi  lagen. 
Nunmehr  ward  das  Ufer  vom  vorspringenden  Ende  der 
grossen  Halbinsol  verdeckt  Diese  selbst  lag,  nicht  ganz 
1  geogr.  Meile  lang  und  ebenso  weit  von  meinem  Stand- 
punkt entfernt,  quer  vor  mir,  die  Rundsicht  im  Mittel- 
grund abschliessend.  Sie  nahm  beim  Pusuk  Bukit  ihren 
Anfang,  wo  sie  durch  eine  schmale,  nach  Versicherung 
der  Hattos  gegen  300  Depa  (1  Depa  =  6  Fuss)  lange  Land- 
brücke, welche  bei  hohem  Wasserstand  2  Fuss  hoch  von 
Wasser  bedeckt,  sonst  aber  trocken  liegen  soll,  unmittelbar 
vor  dem  Pusuk  Bukit  mit  dem  Festland  zusammenhängt. 
Diese  schmale  Stelle  war  deutlich  zu  sehen,  sowie  auch  das 
dahinter  befindliche  Wasser.  Von  hier  an  lief  die  Insel 
in  der  Richtung  SW— NO  quer  Uber  den  See,  so  dass  sie, 


sehr  langsam  und  flach  sich  erhebend,  ihren  Gipfelpunkt 
erst  am  andern  Ende  erreichte,  wo  sie  dann  in  steilen 
Terrassen  sich  nach  dem  See  zu  absenkte.  Dieses  nord- 
östliche Ende  der  Insel  war  nur  durch  einen  schmalen  Arm 
vom  jenseitigen  Ufer  getrennt  In  dieser  Richtung  weiter- 
hin erblickte  man  ferne  wieder  die  früher  bei  Besprechung 
der  Aussicht  vom  Dolok  Singallang  erwähnte  Berggruppe, 
von  den  Battas  Purba  Dolok,  östliche  Berge,  genannt  (wel- 
che mit  dem  auf  der  Missionarkarte  erwähnten  Simanoek 
manoek-Gebergte  identisch  sein  dürfte?).  Noch  weiterhin, 
direkt  Über  das  nordöstliche  Ende  der  Halbinsel  hinaus, 
erbliukte  man  in  weiter  Ferne  wiederum  mehrere  blaue 
Bergkuppen,  welche  dem  (nach  der  Missionarkarte)  südli- 
chen Ufer  des  Sees  angehörten  (etwa  in  der  Gegend,  wo 
auf  der  Missionarkarte  ein  Gipfel  zwischen  Tara  boenga 
nnd  Lintoug  nihoeta  gezeichnet  ist).  Es  ist  sehr  auffal- 
lend, dass  die  Halbinsel  auf  der  Missionarkarte  die  Rich- 
tung NW— SO  hat.  Für  die  Südküste  mag  diese  Riuhtung 
wohl  zutreffen,  da  sich  ja  die  Missionare  in  unmittelbarer 
Nähe  derselben  befanden,  während  sie  das  Nordufer  wahr- 
scheinlich nie  erblickten.  Für  dieses  letztere,  das  ich  sehr 
schön  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  vor  mir  liegen  hatte, 
muss  ich  die  Richtung  SW — NO  beanspruchen.  Es  wäre 
somit  nicht  zu  verwundern,  wenn  sich  schliesslich  die  Halb- 
insel in  ihrer  wahren  Gestalt  viel  breiter,  als  sie  auf  der 
Missionarkarte  gezeichnet  ist,  vielleicht  sogar  als  annähernd 
rund,  erweisen  sollte.  Einen  bestimmten  Auaspruch  hierüber 
getraue  ich  mir  nicht  zu  füllen,  da  ioh  erstlich  das  Ter- 
rain nur  ans  der  Ferne  erschauen  konnte,  und  zweitens 
mit  andern  Aufgaben  voUauf  beschäftigt,  mich  mit  Feststel- 
lung der  Riohtungslinie  des  gesehenen  Nordufers  begnügte. 

Wenn  den  Erzählungen  meiner  Leute  Glaube  beizu- 
messen ist,  so  befindet  sich  auf  der  Mitte  der  SUdkiiste  der 
Halbinsel,  bei  der  vorspringenden  Ecke  Toektoek  rnnsraiig 
der  Missionar  karte,  welches  aber  von  meinen  Battas  Toktuk 
Siogung  gesprochen  ward,  eine  heisse  Schwefelquelle  auf 
einem  isolierten  Bergkegel,  von  wo  die  Pulo  ')*  (Insel-) 
Leute  ihren  Schwefel  beziehen.  Die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  bei  der  Entstehung  des  Seebeckens  vulkanische  Kräfte 
thätig  waren,  würde  hierdurch  bedeutend  gewinnen.  Der 
Pusuk  Bukit  ist  ebenfalls  ein  noch  tbätiger 

Während  ich  mich  mit  016X00111  Kompaas 
den  ich  auf  eine  vorspringende  Felsecke  gestellt  hatte,  lief 
mir  eine  schöne,  rot  geflügelte  Wanze  über  das  Instrument, 


')  Di*  UtJbinael  Leinst  bei  den  ßattaa  der  nftrdtichfn  Seebällb 
Hiebt  Samoair,  wie  suf  der  Miaaionarltart«  angegeben,  sondern  •ebteebt- 
w«k  Polo  (Inael)  f>il*r  auch  Puln  tobab.  Samoairi  i«t  nar  der  Kam* 
eine«  Kampongt  auf  derselben.  Die  (Jipfelnäctae  der  Halblnael  eebetet 
eine  Hochebene  au  bilden ,  auf  welcher  uele  groase  Kamponga  liefes 
sollen;  der  Radjah  doa  Tornehonten  der»»lb«n  aoll  eine  Art  König»- 
herrachaft  tlbsr  die  Pulc.-t.ent« 
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ein  wahrscheinlich  neuer  Lygaeus.  Beim  Nachsachen  fand 
ich  noch  etwa  Dutzend  dieserTierchen,weloheBich  an  den 
kahlen  Felsen  sonnten.  Sie  waren  nur  hier  an  dieser  ein- 
legen Stelle  su  finden.  Ebenso  blühte  dort  ein  kleines, 
bellviolettes  Blümlein  (eine  Veronica?),  welches  ich  auch 
sonit  nirgends  antraf. 

Nach  Tinging  zurückgekehrt,  mahnte  mich  mein  rapid 
abnehmender  Proviantvorrat  und  die  gänzliche  Entblossung 
von  Geschenken  für  die  Häuptlinge,  ohne  welche  sich  fast 
nicht«  ausrichten  läset,  an  die  Heimkehr,  nachdem  ich 
11  Tage  in  Tioging  an  den  Ufern  des  Tobah-Seee  zuge- 
bracht hatte.  So  beschloss  ich  für  den  nächsten  Tag  die 
Rilokreise  und  teilte  dies  dem  Radjah,  sowie  meinem  Füh- 
rer Siraudi  mit,  welcher  mit  der  Mobilmachung  meiner 
Trager  beauftragt  wurde.  Aber  da  ergab  sich  die  unver- 
hoffte Schwierigkeit,  daas  niemand  derselben  Lust  hatte, 
Folge  su  leisten.  Der  eine  war  krank,  der  andre  schon 
3  Jahre  fern  von  Hause  und  wollte  sich  nun  bei  Weib 
und  Kind  einmal  gründlich  ausruhen,  der  dritte  musste 
«eine  kranken  Eltern  pflegen  u.  s.  f.  Zu  allem  Oberfluss 
»schien  des  Nachmittags  ein  Bote  des  Oberradjah  in 
uusrur  Thüre,  schlug  einige  Male  gell  an  seinen  Gong,  den 
er  in  der  Hand  hielt,  und  verkündete  mit  lauter  Ausrufer- 
s-iruma  allen,  die  es  hören  wollten,  daas  der  Regierende 
bei  Strafe  der  Ausschliessung  aus  dem  Kampong-Verhand 
jedem  waffenfähigen  Mann  verbiete,  mir  zu  folgen,  da  wegen 

Fehden  die  Existenz  des  Dorfes  auf  dem  Spiele  stehe.  So 
zog  der  Ausrufer  des  Radjah  von  Haus  zu  Haus,  und  seine 
immer  ferner  und  leiser  ertönenden  Gongsohlägo  waren 
noch  lange  im  Dorfe  zu  hören.  Diese  Hiobspost  war  für 
mich  weniger  niederschmetternd  ala  für  meinen  Führer  Si- 
raudi, welcher  mir  kontraktlich  die  Träger  su  stellen  hatte. 
Er  lief  bis  in  die  sinkende  Nacht  herum,  ohne  Leute  finden 
in  können.  Endlich,  als  ich  mich  schon  auf  ein  paar  wei- 
tere Tage  Wartezeit  gefasst  machte,  entsohloss  sich,  wahr- 
scheinlich auf  Zureden  des  Oberradjah,  der,  wie  früher 
schon  erwähnt  depoasedierte,  zeitweilig  in  Tinging  sich  auf- 
haltende Radjah  Stahangora  von  Paropo,  „da  er  nichts  zu 
thun  habe",  mich  mit  seinem  Anhang,  11  Leuten,  hinab 
an  die  Küste  zu  geleiten.  Meine  ganze  Batta-Begleitung 
bestand  schliesslich  aus  15  Mann.  Da  auch  die  Namen  ei- 
aiges  Interesse  besitzen  dürften,  so  gebe  ich  hier  dieselben : 

Radjah  Stahangora,  Si  ')-raudi,  Sipulta,  Silapik,  Sira&Um, 
Siapit ,  Sisalami,  Silessa,  Sirogong,  Sibili,  Sietam,  Sipaiak, 
Süabu,  Sikussip,  Sitareradja,  Situas,  Simaniundop. 

In  aller  Frühe  des  nächsten  Tages  sollte  die  Rückreise 
beginnen,  doch  wurde  es  schliesslich  gegen  9  Uhr,  bis  alles 


')  Si  ist  ledigUcb  Titel,  etwa  unj.n.  „lisrr"  vwrgLiebkar. 


!  gehörig  angeordnet  und  verpackt  war.  Ein  Abschied  fand 
nicht  statt;  der  Batta  kennt  dies  nicht;  man  geht  einfach 
weg.  Der  Weg  führte  wiederum  Uber  Sipablangit  und 
Pageh.  Auf  der  Höhe  der  Halbinsel  warf  ich  noch  einen 
letzten  Blick  auf  die  Bucht  und  den  gastfreundlichen  Kam- 
pong  von  Tinging,  und  sandte  ihm  in  sechs  Gewehrschüs- 
sen nach  Art  der  Radjahs  meinen  Abeohiedsgruss.  Man 
schien  dies  im  Kam  pong  erwartet  zu  haben;  denn  sofort 
hallten  uns  ebenfalls  einige  Schüsse  entgegen,  der  Scheide- 
grus» des  Radjah.  In  Pageh  erfuhren  wir  die  unange- 
nehme Neuigkeit,  daas  der  Krieg  zwischen  den  Kampongs 
Kuda  muda  und  Soping  wogen  des  unterschlagenen  Tigers 
bereit«  auagebrochen  und  der  Verkehr  gesperrt  sei.  Eben 
fuhren  drei  grosse  Kriegspraus  mit  Kriegern  nach  der  Buoht 
von  Soping  ab,  vor  der  schon  ebensoviele,  Wache  haltend, 
kreuzten.  Mein  Führer  Siraudi  meinte  jedooh ,  wir  könn- 
ten ruhig  zwischen  beiden  Parteien  durebraarachieren,  ohne 
Feindseligkeiten  befürchten  zu  müssen.  So  zogen  wir  nach 
kurzem  Aufenthalt  quer  Uber  das  Thal  von  Pageh  entlang 
der  Seeküste.  Der  nächste  Bergvorsprung  und  ein  darauf 
folgendes  Thal  wurden  passiert,  und  nunmehr  erblickten 
wir  in  einiger  Eutfernung  einen  kleinen  ärmlichen  Kam- 
pong,  Paluhut,  auf  einer  in  den  See  vorspringenden  Borg- 
platte.  Ober  und  hinter  dieser  erhob  sich  eine  zweite 
Terrasse,  welche  in  einer  kleinen  Einsattelung  den  Kam- 
pong  Kuda  muda  trug,  ebenfalls  ein  armseliges  Nest  von 

Kampong.  Auf  einem  kloinen  Hügel  vor  dem  Dorfe  hat- 
ten sich  die  Einwohner  verschanzt  und  richteten  drohend 
ihre  Gewehre  auf  uns  herab,  als  wir  unsern  Weg  in  ganz 
geringer  Entfernung  am  Dorfe  vorbei  erstiegen.  Nachdem 
uns  ein  auf  uosenn  Wege  postierter  Aussenposten  jedooh 
gemustert  und  als  unverdächtig  befunden  hatte,  liess  man 
uns  unbehelligt  weiter  ziehen,  ja  der  Radjah  kam  seil  ist 
von  der  Verschanzung  herunter,  um  mir  mitzuteilen,  daas 
ich  mit  meinen  Begleitern  durchaus  nichts  zu  befürchten 
habe.  Zugleich  schickte  er  zwei  Mann  eilends  voraus  auf 
die  etwa  500  Fuss  höher  liegende  dritte  Terrasse,  wo  die 
eigentliche  Feldschlacht  vor  sich  gehen  sollte.  Nachdem 
wir  auch  diese  erklommen,  befanden  wir  uns  plötzlich  mit- 
ten unter  den  Kämpfenden,  welche  jedoch,  von  unsrer  An- 
näherung unterrichtet,  eine  wartende,  gedeckte  Stellung  ein- 
genommen hatten.  Auch  hier  kam  uns  wiederum  ein  Radjah 
entgegen  mit  der  Versicherung,  daas  wir  ganz  ruhig  und 
ungehindert  vorbeiziehen  könnten.  Das  Terrain  war  völlig 
mit  grossen  und  kleinen  Felsblöcken  besäet,  und  hinter  je- 
dem kauerte  und  lauerte  ein  oder  mehrere  Krieger  mit  an- 
geschlagenem Gewehr.  Beinahe  ein  jeder  trug  wiederum 
den  unvermeidlichen  »oharlachroten  Rock  und  einen  dun- 
keln Sarong,  in  welchem  ein  blankes  Messer  stak.  Lanzen 
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waren  nicht  su  bemerken.  Um  die  Schulter  gehängt  war 
eine  geräumige,  fransen  besetzte  Ledertasche,  welche  eine 
Menge  kleiner  Bambu-Büchslein  mit  je  einem  Schuss  Pulver 
barg,  sowie  auch  Kugeln.  Beide  Parteien  waren  einander 
sobon  unheimlich  nahe  gerückt  bis  auf  30  Schritt,  hielten 
■ich  jedoch  stets  gut  gedockt.  So  kam  es,  dass  bis  jetzt 
noch  niemand  gefallen  war.    Da  meine  Ankunft  die  Thät- 

ihre  lodernde  Kampflust  durch  weidliches  Schimpfen  auf 
den  Gegner  zu  befriedigen,  und  schleuderten  hinter  jedem 
Felsblock  mit  eminenter  Zungenfertigkeit  gute  Wagenla- 
düngen  voll  Verwünschungen  gfgeu  einander  hervor.  Der 
Kampfer  mochten  etwa  200  sein.  Ich  machte  schnell,  de--» 
ich  mit  meinen  Leuten  und  meinem  Gepäck  mich  zwischen 
den  Felsblöckon  hindurohsohlängelte,  denn  die  Rumpfe* hitxe 
war  augenscheinlich  auf  einen  bedenklichen  Grad  gestiegen, 
and  klomm,  ohne  mich  weiter  an  die  männermordende 
Schlacht  su  kehren,  die  steilo,  gegen  800  Fuss  hohe,  fa.4t 
senkrechte  Wand  hinauf,  welche  mich  noch  von  der  Hoch- 
ebene trennte.  Oben  angelangt,  traf  ich  eine  grosse  Gruppe 
von  Männern,  Weibern  und  Kindern,  die  aus  den  umlie- 
genden Kampongs  herbeigeeilt  waren,  um  voll  Neugier  und 
Interesse  von  ihrer  sichern  Höhe  aus  den  Kampf  in  der 
Tiefe  zu  beobachten.  Auch  ich  blickte  zurück.  Tief  unter 
mir  lag  die  Terrasse,  auf  welcher  die  Schlacht  stattfand; 
doch  war  noch  kein  Gewehrschutts  gefallen,  wahrscheinlich 
weil  meine  Karawane  noch  in  Sicht  war;  die  Menschen 
unten  nahmen  sich  klein  wie  die  Ameisen  aus.  Noch  wei- 
terhin erbliokte  man  die  swei  streitenden  Dörfer,  Kuda 
muda  und  Soping,  welch  letzteres  seitwärts  jenseits  einer 
Schlucht  lag,  und  darüber  hinaus  noch  einmal  den  klaren 
blauen  See  in  seiner  ganzen  Ausdehnung.  Der  Marsch 
ging  nunmehr  längs  des  Randes  der  Hochebene  an  Bangusa- 
ribu,  einem  schönen  Kampong  von  etwa  300  Kinwohnern,  i 
vorbei  und  weiterhin  bis  in  die  Nähe  des  ebenso  gros-  i 
sen  Kampong  Ginallang.  Hier  waren  wir  dem  nordöstli- 
chen Ende  der  Insel  ganz  nahe,  so  dsss  man  sogar  klei- 
nere Einzelheiten  unterscheiden  konnte.  Links  Hessen  wir 
den  grossen  bedeutenden  Kampong  Nacasaribu,  der  unsern 
Blicken  jedoch  verborgen  blieb,  während  uns  die  stattliche 
stumpfe  Pyramide  des  Singallang  sohon  seit  dem  Verlassen 
des  Seebeckens  wieder  in  Sicht  war.  Auf  ihn  zu  richtete 
sich  denn  auch  zuletst  wieder  unser  Marsch.  Bei  Situli* 
duri  erreichte  ich  meinen  alten  Weg,  den  ich  auf  der 
Hinreise  benutzt  hatte,  und  folgte  ihm  bis  Saribu  Dolok. 
Von  dort  jedoch  umging  ich  diesmal  den  Singallang  auf 
seiner  östlichen  Seite,  wobei  ich  den  reichen,  an  Häusern 
wie  an  Menschen  zahlreichen  Kampong  Silokperibuan  pas- 
sierte, am  Marktplatz  Tiga  waju  wiederum  meinen  alten 
Reiseweg  erreichte,  nnd  erst  in  tiefdunkler  Nacht,  nachdem 


wir  uns  mehrere  Stunden  lang  auf  den  die  Hochebene  nach 
allen  Riehtungen  durchkreuzenden  Pfaden  irre  gelaufen  und 
(schon  ein  feuohtkaltes  Nachtlager  in  freier  Natur  befürch« 
tet  hatten,  in  meinem  alten  Nachtquartier  8ibaribuan  wie- 
der eintraf.  Die  Schuld  an  dieser  Verspätung  trug  ein 
Abstecher  nach  dem  grossen  wichtigen  Kampong  Pruba  tu», 
in  dem  ich  ursprünglich  zu  nächtigen  gedachte.   Das  Lokal 

Dorfe,  zum  Nachtlager  anbot,  war  eines  jener  miserablen 
moderigen  Brdlöcher,  wie  ich  solches  sohon  bei  Hütts  wajn 
beschrieben  habe.  Wir  hätten  zuerst  einige  Schwein«  daraus 
vertreiben  müssen.  Diese  auffallende  Vernachlässigung  sei- 
tens des  mächtigen  hochangesehenen  Häuptlings  von  Pruba 
tua  habe  ich  wohl  dem  Umstand  zuzuschreiben ,  dass  ich 
keine  Geschenke  mehr  zu  geben  hatte.  Ich  wählte  des- 
halb weislich  immer  meine  frühern  Nachtlager  wieder,  denn 
wo  ich  auf  der  Hinroiae  schon  Geschenke  gegeben,  brauchte 
ich  auf  dem  Rückweg  nichts  mehr  zu  spenden.  Ebenso  stan- 
den  mir  nunmehr  alle  Kampongthüren  offen,  und  war  es 
nicht  mehr  notwendig,  erst  um  Einläse  zu  fragen.  Als  wir 
wiederum  an  dem  Kampong  Hutta  waju  vorbeisogen,  be- 
merkte ich  in  den  umliegenden  Feldern  eine  Menge  Turtel- 
taubon,  von  denen  ich  mir  einige  zum  Abenbrot  acho«. 
Kaum  jedoch  ertönte  der  Knall  meines  Gewehres,  so  liefen 
von  allen  Seiten  Leute,  ihre  Flinten  schwingend  unter 
grossem  Geschrei  herbei.  Auch  hier  war  seitdem  die  lei- 
dige Kriegsfurie  eingezogen,  und  die  benachbarten  Kam- 
pongleute  hatten  auf  meine  Schüsse  hin  nicht  anders  ge- 
glaubt, der  Feind  habe  Hutta  waju  angegriffen.  Mit  Lachen 
erkannten  nie  uirpn  lmun, 

Bevor  wir  der  Hochebene  nunmehr  endgültig  den  Rückes 
kehrten  und  uns  wieder  in  die  finstern  Waldschluchten  dei 
Boais-Psases  vertieften,  veranstalteten  meine  Batta-Begleiter 
eine  Art  Bittopfer,  denn  unten  in  der  heissen  Kttstenebene 
herrscht  der  böse  Geist  Bega  Marung  (das  Wechselfieber), 
welches  den  armen,  arbeitsuchenden  Batta-Mann,  der  voa 
seiner  kühleren  Hochebene  herabkommend  dessen  Reich  be- 
tritt, vorzugsweise  gern  befällt    Jedermann,  der  also  zum 
erstenmal  diesen  Weg.  zurttoklegt,  bringt  am  Rands  der 
Hochebene,  an  der  Mündung  des  Passes,  Beinern  Schutz??"' 
ein  Bittopfer  dar.    Dieses  selbst  ist  einfach  genug,  de« 
Verhältnissen  eines  armen  reisenden  Batta-Burschen  ent- 
sprechend.   Da  ich  einige  solche  Neulinge,  wozu  auch  der 
Radjah  Stahangora  gehörte,  unter  meinen  Begleitern  hatte, 
so  konnte  ich  die  Zeremonie  gut  beobachten.    Sie  verfer- 
tigten sich  kleine  Stäbchen,  um  deren  oberes  Ende  sie  ei- 
nige weisse  Baumwollflocken  wanden.    Damit  begaben  sie 
sioh  an  einen  Platz  neben  dem  Wege,  der  durch  viel' 
solche  in  die  Erde  gesteckte  Stäbchen  gekennzeichnet  **'> 
wandten  das  AnÜitz  nach  Ost,  und  baten  in  leisem  GemaraeJ 
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den  hohen  8chutzgeist,  welob«r  ihrer  Aussage  nach  auf 
dem  benachbarten  Berggipfel  wohnt,  um  Schutz  vor  Krank* 
beit  im  Tieflands  und  um  glUokliobe  Heimkehr.  Danach 
steckten  aie  ihre  Stäbchen  ebenfalls  in  die  Erde,  kauten 
etwas  8iri,  spuckten  die  rote  Brühe  in  ihre  hohle  Hand 
und  maiton  sich  damit  grosse  Tupfen  auf  Stirn,  Nase  und 
beide  Wangen.  Damit  war  die  Zeremonie  beendet  Dem 
Radjah  Stohangora  half  jedoch  sein  Bittopfer  wenig ;  denn 
schon  am  nächsten  Tage  erkrankte  er  an  Intermittens,  wel- 
ches den  armen  Mann  so  herunterbrachte,  dasa  er  erbar- 
mungswürdig aussah.  Erat  nach  4  Wochen  konnte  er  sich 
wieder  erholen. 

Von  meteorologischen  Verhältnissen  habe  ich  bislang 
absichtlich  nicht  gesprochen,  da  iah  dieselben  hier  am 
Schlüsse  meines  Reiseberichtes  im  Zusammenhange  erwäh- 
nen will.  Es  ist,  meiner  kurzen  Reisezeit  entsprechend, 
wenig  genug.  An  meinem  Wohnort  Tandjung- Morawa, 
ca  20  m  Uber  dem  Meere  gelegen,  beträgt  die  Temperatur 
der  Luft  im  Jahresdurchschnitt  36,8*  C,  im  Mittel  morgens 
6*>  24,o*,  mittags  1"  29,9*.  abends  7»  27,0°.  Diese  Zahlen 
bilden  zugleich  die  Durohsohnittstemperatur  für  den  Monat 
August.  In  Tinging,  also  im  Becken  des  Tobah-Soes,  war 
die,  aus  dem  Mittel  Ton  5  Tagen,  berechnete  Durchschnitts- 

8*  35,0*,  also  im  taglichen  Durchschnitt  25,i*,  mithin  nur 
um  etwa  1,5*  C.  niedriger  als  in  der  Ebene  der  Ost' 
koste.  Dies  ist  jedoch  nicht  das  genaue  Verhältnis,  da  das 
auf  der  Reise  beuutzto  Thermometer  mit  dem  in  Tandjong- 
Morawa  benutzten  Instrument  um  +  1  *  differiert.  Der 
wirkliche  Temperaturunterschied  beträgt  hiernach  3,3*  C. 
Die  Morgentemperatur  auf  der  Hochebene  war  um  ein  be- 
trächtliches niedriger  als  im  See  hecken ,  nämlich  19*,  er- 
reichte jedoch  mittags  dieselbe  Höhe. 

Die  Höhe  des  Plateaus  über  dem  Mecro  schätze  ich 
»wischen  1100  und  1150  m,  die  Höhe  des  Seespiegels  su 
900  Meter. 

Das  Wetter  im  Becken  des  8ees,  speziell  in  Tinging, 
«ar  prächtig.  Allmorgendlich  herrschte  das  reinste  Früh- 
bngswetter.    Die  Sonne  schien  warm,  die  Luft  war  frisch 


177 

und  klar,  das  Waaser  im  Bergbache  sehr  kalt,  so  dass 
meine  Malaien  beim  Baden  Tor  Frost  mit  den  Zähnen  klap- 
perten und  dasselbe  nach  einigen  Tagen  ganx  aussetzten, 
obwohl  sie,  durch  ihre  Religionsvorschriften  gezwungen, 
täglich  dreimal  zu  baden  gewohnt  waren.  Trotzdem  em- 
pfanden sie  nicht  die  geringste  Störung  oder  Unbequem- 
lichkeit, während  sie  es,  wenn  sie  einmal  ihr  Bad  su  Hause 
in  der  Kustenebene  unterliessen,  angeblich  vor  „Hitze  und 
Unbehagen"  nicht  lange  aushalten  konnten.  Der  Himmel 
war  stets  blau,  mit  wenigen  weissen  Federwolken  bedeckt. 
Des  Mittags  brannte  die  Sonne  oft  ziemlich  heisa,  fast  wie 
in  der  Küstenebene,  Nach  3  Uhr  nachmittags  jedoch  Uber- 
zog sioh  regelmässig  der  Himmel  mit  einem  trUbgrauen 
Schleier  und  es  fiel  bald  ein  ziemlich  heftiger  Platzregen, 
welcher  bis  gegen  5  Uhr  andauerte.  Ich  schätze  die  täg- 
lich fallende  Regenmenge  auf  etwa  '/*  Zoll.  Danach  schien 
die  Abendsonne  wieder  hell  und  freundlich  herab.  Diese 
Reihenfolge  hatte  sehr  regelmässig  jeden  Tag  statt;  nur 
ein  einziges  Mal  blieb  der  Regen  des  Nachmittags  aus,  fiel 
aber  dafür  am  folgenden  Morgen.  Auch  auf  der  Hoch- 
einen Schluss  gestatten  darf,  scheinen  dieselben  Verhält- 
nisse, nur  weniger  regelmäßig,  zu  herrschen.  Starke,  hef- 
tige Winde  kommen  auf  der  Hochebene  sehr  häufig  vor, 
bo  dass  die  Dächer  duroh  Übergelegte  Bambusstangen  ge- 
schätzt werden  müssen.  Im  Seebecken  jedoch  weht  nie- 
mala  ein  stärkerer  Wind;  der  Seespiegel  soll  immer  glatt 
bleiben;  wahrscheinlich  deshalb  wagt  man  es  auch,  so 
schmale  schwanke  Fahrzeuge,  wie  sie  dort  üblich  sind,  su 
benutzen.  Bambuslatten,  zum  8chutze  der  Dächer,  wie  auf 
der  Hochebene,  sah  ich  nicht.  Überdies  liegt  auch  noch  im 
Norden  der  Dolok  Dändu  binoa  vor  mit  den  Bacbacbergen 
und  dem  8ingallang,  an  welchen  die  Uber  die  Hochebene 
daherbrausendon  Nord*  und  Nordwestatürme  sich  brechen. 

Hiermit  kann  ich  füglich  meinen  Reisebericht  schliessen, 
denn  auf  dem  weiteren  Rückwege  fiel  nichts  Besonderes 
mehr  vor.  Nachdem  ich  22  Tage  im  ganzen  für  die  Reise 
gebraucht  hatte,  kam  ich  am  35.  August  wohlbehalten  wie- 
der in  Tandjong-Morawa  an. 


Neuere  Forschungea  im  Congo-Gebiete. 


{Mit  Karts,  •.  Tafel  6.) 


Zieht  man  einen  Vergleich  . 
welche  diu  Erforschung  Aquatorialafrikas  von  der  Ost-  und 
von  der  Westküste  aug  gemacht  hat  seit  der  vor  einem 
VisTteljahrhundert  erfolgten  Entdeckung  der  grossen  Seen, 
oit  welcher  eine  neue  Ära  der  afrikanischen  '. 
PsUnssaM  Qeogr.  MltUUrui«mi.  1883.  Heft  V. 


sehr  bald  den  ! 

dass  die  Westküste  nur  einen  sehr  geringen  Anteil  an  die- 
sem Aufschwünge  genommen  hat.  Während  von  der  Ost» 
kUste  aus,  von  welcher  in  jenem  Zeitpunkte  kaum  mehr  als 
die  dem  Ozean  zunächst  angrenzenden  Lindereien  bekannt 
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waren,  zahlreiche  Reuende  und  Minionare  in  fast  ununter- 
brochener Reihenfolge  ins  Innere  vordrangen ,  lag  an  der 
verhältnismässig  bekannteren  Westküste  die  Forechuogsthä- 
tigkeit  gänzlich  danieder.  Teils  scheiterten  alle  derartigen 
Bestrebungen  an  dem  Widerstände  der  der  KUste  benach- 
barten Bevölkerung welche  den  Handelsverkehr  mit  dem 
Innern  als  ihr  Monopol  betrachtete,  teils  an  der  Indolenz 
der  portugiesischen  Kolonialregierung,  welche  dieser  feind- 
seligen Haltung  der  Nigerstämme  nicht  entgegentrat,  son- 
dern selbst  immer  mehr  in  ihrer  Machlsphäre  sich  von  die- 
sen zurückdrängen  liess,  dabei  aber  nicht  aufhörte  eifer- 
süchtig darüber  zu  wachen,  dass  nicht  etwa  eine  europäi- 
sche Macht  sich  in  den  von  ihr  beanspruchten  Gebietstei- 
len festzusetzen  suchte. 

Erst  in  den  letzten  Jahren  ist  auf  diesem  Gebiete  eine 
erfreuliche  Wendung  eingetreten,  und  glänzende  Erfolge  be- 
lohnten die  mit  zäher  Energie  fortgesetzten  Bestrebungen, 
auch  von  der  Westküste  aus  in  höherem  Masse  die  Erfor- 
schung des  zentralen  Teiles  zu  befördern;  ja  sie  hatten 
sogar  den  Erfolg,  dass  die  portugiesische  Regierang  selbst 
zu  einer  wenn  auch  nur  kurze  Zeit  anhaltenden  Teilnahme 
an  dem  Forscbungswerke  fortgerissen  wurde.  Zum  Teil  sind 
diese  Erfolge  der  Deutschen  Afrikanischen  Gesellschaft  zu 
verdanken,  welche  ihre  Thätigkeit  fast  ausschliesslich  auf 
das  Gebiet  der  südlichen  Zuflüsse  des  Congo  konzentrierte, 
nachdem  Dr.  Pogges  Vordringen  zum  Muatajamvo  Entschä- 
digung gebracht  hatte  für  das  Scheitern  der  grossen  Loango- 
Expedition.  Einen  weit  mächtigeren  Impuls  noch  gewan- 
nen die  Bestrebungen,  die  unbekannten  Gebiet«  Afrikas  auch 
von  Westen  her  immer  mehr  einzuschränken  seit  der  Er- 
schliessung des  Congo- Laufes  durch  Stanleys  ruhmvolle 
Fahrt.  Diese  beiden  Ereignisse,  Pogges  erste  Expedition 
ins  Lunda-Reich  und  Stanleys  Congo- Fahrt,  bezeichnen  in 
der  That  den  Beginn  einer  neuen  Epoche  in  der  Ent- 
deckungagenchirhte  den  westlichen  Litorals  von  Aquatorial- 
afrika,  denn  in  den  letzten  6 — 7  Jahren  hat  die  Erfor- 
schung dieses  Gebietes  ungleich  grössere  Fortschritte  ge- 
macht als  im  letzten  Vierteljahrhundert,  in  welchem  die 
Expeditionen  in  fast  allen  Teilen  Afrikas  sich  gehäuft  und 
die  Erforschung  des  Kontinentes  so  bedeutend  gefördert 
haben,  ungleich  grössere  Fortachritte  sogar  auch  als  in  den 
vier  Jahrhunderten,  in  welchen  dieser  Küstenstrich  sich  im 
Besitze  von  Portugal  befindet  oder  wenigstens  von  diesem 
Staat«  beansprucht  wird. 

Bereits  im  vorigen  Jahrgänge  (1882,  8.  17)  wurden  die 
Versuche  ausführlicher  geschildert,  welche  von  verschiede- 
nen Seiten  und  in  verschiedener  Weise  unternommen  wur- 
den, um  den  schiffbaren  Mittellauf  des  Congo  zu  erreichen 
teils  durch  Umgehung,  teils  durch  Beseitigung  der  haupt- 
sächlichsten Hindernisse,  welche  der  regelmässigen  Verbin- 
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dung  zwischen  Küste  und  Binnenland  entgegenstehen.  Wäh- 
rend Savorgnan  de  Brazza  im  Auftrage  der  franzosischer. 
Sektion  der  Association  Internationale  Africaine  vom  obe- 
ren Ogowe,  wo  er  bei  Nghimi  die  8tation  Franceville  er- 
richtet hatte,  zum  mittleren  Congo  vorgedrungen  war,  hat- 
ten verschiedene  Missionsexpeditionen  teil»  auf  dem  rech- 
ten, teils  auf  dem  linken  Ufer  des  mächtigen  Stromes  zum 
8tanley  Pool  vorzudringen  versucht,  Stanley  selbst  aber  die 
Losung  der  Aufgabe  übernommen,  Fahrzeuge,  Material  zu 
Niederlassungen,  grosse  Vorräte  u.  a.  zum  schiffbaren  Teile 
des  Congo  hinzuschaffen,  um  auf  den  keine  Hindernis«? 
mehr  bietenden  Wasserflächen  des  JHauptstromea  und  seiner 
Nebenflüsse  Zivilisation  und  europäische  Kultur  ins  Innere 
su  tragen.  Seit  jener  Darstellung  der  ersten  Versuche  zur 
Erschliessung  dos  Congo- Beckens  sind  Uber  die  Erfolge  der 
Retsenden,  welche  zum  Teil  über  ihre  Thätigkeit  bisher 
ein  geheimnisvolles  Stillschweigen  bewahrt  hatten,  ausführ- 
lichere Mitteilungen  bekannt  worden;  namentlich  Savorgnan 
de  Brazza  und  Stanley  haben  während  ihres  kurzen  Aufent- 
haltes in  Europa  Ende  1889  persönlich  Bericht  erstattet, 
und  wenn  ihre  Darstellung  auch  noch  keinen  in  jeder  Be- 
ziehung klaren  Einblick  in  die  topographischen  Verhält- 
nisse dieses  Gebietes  gestattet,  besonders  infolge  der  noch 
nicht  erfolgten  kartographischen  Vorarbeitung  der  Aufnah- 
men, so  gewinnen  wir  aus  den  bisher  zugänglichen  Ver- 
öffentlichungen die  Gewissheit,  dass  diese  Fortschritt«  in 
bedeutungsvoll  sind,  um  eine  längere  Verzögerung  ihrer 
Darlegung  in  dieser  Zeitschrift  zu  gestatten. 

L  Savorgnan  do  Brazza«  Forschungen  zwischen 
Ogowe  und  Congo,  1879—82. 
Als  de  Brazza  nach  seiner  ersten  Expedition  1878 
Kunde  erhielt  von  der  Stanleyschen  Entdeckung  des  Congo- 
Laufes,  erkannt«  er  sofort  die  Zugehörigkeit  der  FIüsm 
•  Alima  und  Licooa  zu  dem  Systeme  jenes  machtigen  Stro- 
mes und  alsbald  entscbloss  er  sich  zur  Fortsetzung  seiner 
Unternehmung,  besonders  da  er  die  Oberzeugung  gewon- 
nen hatte,  dass  vom  oberen  Ogowe  der  aohiffbare  Teil  dai 
mittleren  Congo  mit  geringerer  Mühe  zu  erreichen  »ein 
würde  als  durch  Umgehung  der  Katarakten  und  Stromschnel- 
len im  Unterlaufe  auf  einem  stark  koupierten  und  xerru- 
senen  Terrain.  Bereits  Ende  Dezember  1879  verlies»  de 
Brazza  Frankreich ,  befuhr  den  Ogowe  stromaufwärts  nnd 
knüpfte  mit  den  verschiedenen  seine  Ufer  bewohnenden 
Stämmen  Unterhandlungen  an,  durch  welche  ein  direkter 
Verkehr  zwischen  der  Küste  und  dem  oberen  Laufe  da) 
Flusses  angebahnt  wurde,  indem  die  Schiffahrt  allen  An- 
wohnern freigegeben  wurde.  Im  Juni  1880  wurde  die  «nt» 
Station,  Franceville,  für  das  französische  Komitee  der  Inter- 
nationalen Afrikanischen  Association   an  dem  Zusamti"»- 
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nnsse  de«  Paasa  und  de«  oberen  Ogowe  bei  Nghimi  ge- 
gründet, und  Mitte  dee  Monats  entsandte  de  Brazza  bereits 
den  Ingenieur  Michaud  mit  einer  Flottille  von  44  Pirogen, 
bemannt  mit  770  Rüderem  am  dem  Stamme  der  Aduma 
and  Okanda,  nach  den  Faktoreien  am  Unterlaufe  des  Flus- 
ses ,  um  seine  Reisebegleiter  Dr.  Bailay  und  Leut.  Mizon 
und  das  versprochene,  fdr  den  Congo  bestimmte  Dampfboot 
nach  der  Station  zu  bringen.  Wider  Erwarten  waren  die- 
selben noch  nicht  an  der  Koste  eingetroffen,  aber  bevor 
die  Expedition  wieder  zurückkehren  konnte,  trat  de  Brazsa 
bereiU  im  Jnli  seinen  Zug  landeinwärts  an,  nachdem  er 
die  interimistische  Leitung  der  Station  seinem  letzten  euro- 
päischen Kegleiter  Noguez  übergeben  hatte. 

Die  Wasserscheide  zwischen  dem  Ogowe  und  Congo  ist 
stark  koupiert,  sandig  und  waldarm,  nur  hin  nnd  wieder 
zeigen  einzelne  Palmen  die  spärlichen  Dörfer  der  Bateke, 
an.    Eine  dichtere  Bevölkerung  findet  sich  erst  auf  dem 
von  den  Zuflüssen  des  Congo  durchbrochenen,  ca  800  m 
hohen  Plateau ;  «wischen  dem  Leketi,  einem  südlichen  Neben- 
flüsse des  Alima,  und  dem  Mpama  breiten  sich  die  Achi- 
couya  aus,  welche  starken  Feldbau  von  Mais,  Maniok,  Erd- 
nüssen und  Tabak  betreiben;  zwischen  Mpama  und  Congo 
die  Aboma,  welche  besonders  ihr  Augenmerk  auf  Handel 
nnd  8chiffabrt  richten,  aber  auch  sehr  geschickte  Hand- 
werker, besonders   in  Webereien  sind.    Auf  dem  Leßni 
(Stanleys  Lawson)  fuhr  de  Brazza  mittels  eines  Flossea 
stromabwärts  bis  Ngampo,  gelangte  endlioh  Uber  ein  ödes 
und  unbewohntes  Plateau  bei  Ngampey  an  den  Congo,  wel- 
cher auf  dieser  Strecke  Olumo  genannt  wird,  und  knüpfte 
hier  Verhandlungen  mit  der  mächtigen  Völkerschaft  der 
Ubandji  an,  deren  Stämme  als  Apfurus,  Rafurus,  Atschia- 
lom,  Agnugus  u.  n.  weit  stromaufwärts  die  Ufer  bewohnen 
und  sich  auch  an  den  nördlichen  Zuflüssen  festgesetzt  haben. 
Bereits  1878  hatte  de  Brazsa  am  Alima  mit  den  Apfurus 
Kämpfe  zu  bestehen  gehabt  und  eine  friedliche  Verständi- 
gung mit  diesem  Volke  schien  ihm  um  so  mehr  geboten, 
tls  dasselbe  die  unbedingte  Herrschaft  auf  der  weiten  Was- 
serfläche des  schiffbaren  Congo  ausübt.    Ein  solcher  Ver- 
trag kam  denn  auch  kurze  Zeit  darauf  durch  die  Vermit- 
tlung eines  Bateke-Makoko  oder  Häuptlings  (wörtlich:  Be- 
herrscher des  Flusses),  welcher  auf  das  Nordufer  des  Congo 
vom  Leflni  bis  zum  Stanley  Pool  Ansprtioho  erhebt,  zu 
stände;  Makoko  selbst  Hess  sich  sogar  dazu  bewegen,  an 
de  Brazza  ein  Gebiet  am  Stanley  Pool  abzutreten,  um  da- 
selbst eine  französische  Station  zu  errichten. 

8chon  bald  nach  der  Entdeckung  des  Congo  waren  die 
Portugiesen  mit  einem  Makoko  in  Berührung  gekommen, 
indem  1491  eine  portugiesische  Truppe  an  einem  Feldzuge 
de«  Königs  von  Congo  gegen  aufständische  Unterthanen, 
Mandaquetes  oder  Anzfcos,  teilnahm,  welche,  beherrscht 


von  einem  Makoko,  an  den  Ufern  und  auf  Inseln  des  see- 
artig erweiterten  Stromes  landeinwärts  wohnten.  Bis  in  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  haben  die  Portugiesen  mit  die- 
sem Volkssrammo  Verkehr  unterhalten,  sie  scheinen  sogar 
über  den  Ibari  hinaus  nach  Osten  vorgedrungen  zu  sein, 
und  von  Zeit  zu  Zeit  kehrt  der  Name  des  Makoko  in  den 
Berichten  der  Missionare  und  Chronisten  wieder.  Mit  der 
Erschlaffung  ihrer  Forschungs-  nnd  Kolonisationsthätigkeit 
und  dem  Verfalle  ihrer  Macht  wurden  sie  aus  diesem  Ge- 
biete verdringt.,  und  portugiesische  Händler  begnügten  sich, 
von  den  Faktoreien  am  unteren  Congo  aus  Sklavenhandel 
zu  betreiben,  ohne  dass  irgend  ein  Versuch  gemacht  wurde, 
die  in  Vergessenheit  geratene  Kenntnis  dieser  Distrikte 
durch  abermaliges  Vordringen  in  dieselben  zu  erneuern. 
Der  Name  Makoko  blieb  allerdings  als  Bezeichnung  des 
Reiches  der  Anzfcos  oder  N'teka  (Bateke)  auf  den'  Karten 
erhalten;  die  Auskunft,  welche  die  abenteuerlichen  Schil- 
derungen der  Missionare  und  die  dürftigen  kartographischen 
Arbeiten  aus  jener  Zeit  bieten,  Hessen  aber  keine  richtige 
Darstellung  dieser  erst  durch  Stanley  und  de  Brazza  wie- 
der entdeckten  Gebiete  zu.  Ersterer  hatte  1877  auf  sei- 
ner Entdeckungsfahrt  hier  das  letzte  Treffen  mit  den  An- 
wohnern des  Flusses  zu  bestehen.  Der  Titel  Makoko  ge- 
bührt nicht  allein  dem  Häuptlinge  der  Bateke,  mit  welchem 
de  Brazza  verhandelt  hatte,  sondern  viele  andre  erbeben 
auf  denselben  Anspruoh;  am  Südufer  des  Stanley  Pool 
führt  ihn  ausser  Ngaliema,  dem  Herrscher  von  Ntamo, 
noch  ein  andrer  Häuptling  stromaufwärts,  welche  beide  in 
keinerlei  Abhängigkeitsverhältnis  zu  de  Brazza»  Makoko 
stehen. 

Anf  einer  ötügigon  Kanoefahrt  legte  der  französische  For- 
scher die  Strecke  vom  Makoko  zum  8tanley  Pool  zurück  und 
erwählte  hier  das  Territorium  bei  Mfwa  zwischen  den  Mün- 
j  düngen  der  Flüsse  Impila  und  Djue  oder  Ine  (Stanleys  Gordon 
i  Bennett  River)  zur  Anlage  seiner  Station,  welche  von  dorn 
französischen  Komitee  den  Namen  Braszaville  erhalten  hat 
De  Brazza  hatte  so  dem  rührigen  Stanley  den  Rang  abgelau- 
fen, er  war  zuerst  an'  dem  Punkte  angekommen,  wo  die 
Sohiffbarkeit  des  Congo  wieder  beginnt,  und  hatte  den 
Stützpunkt  für  seine  weiteren  Unternehmungen  sich  gerade 
an  dem  wichtigsten  Punkte  gesichert.  Seine  Kühnheit,  mit 
einer  sehr  geringen  Mannschaft  von  nur  10  Laptots  unter 
einem  Sergeanten  und  mit  wenigen  Trägern  durch  Gebtete 
hindurchzudringen,  welche  von  einer  kriegstüchtigen  und 
feindlich  gesinnten  Bevölkerung  bewohnt  wurden,  hatte  so- 
mit den  glücklichsten  Erfolg  gehabt  Am  3.  Oktober  er- 
folgte die  Besitznahme  der  8tation  und  am  18.  brach  de 
Brazza  nach  der  Küste  auf,  welche  er  nach  einem  kurzen 
Aufenthalte  bei  Stanley  in  der  Nähe  von  Isangila  Ende 
November  1880  erreichte. 

S9» 
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Wohl  war  es  dem  unerschrockenen  französischen  Offi- 
zier gelungen,  mit  seiner  kleinen  Triigerkolonne  lieh  des 
wichtigen  Knotenpunktes  am  Stanley  Pool,  welcher  die 
Pforte  zu  den  noch  unerforschten  Gebieten  im  Innern  des 
Kontinentes  bildet,  zu  bemächtigen ,  bevor  8tanley  selbst 
mit  seinem  grossen  Apparate  von  Fahrzeugen ,  Waren, 
Provisionen  und  seinem  ungeheuren  Trosse  von  Arbeitern 
die  ihm  sich  entgegenstellenden  Hindernisse  in  dem  zerris- 
senen und  koupierten  Terrain  längs  des  Congo  überwinden 
konnte;  aber  de  Braz/.ii  sollte  jetzt  erst  den  Beweis  liefern, 
dasB  die  von  ihm  eingeschlagene  Route  keine  ernstliche 
Schwierigkeiten  bot  für  den  Transport  des  für  den  Congo 
bestimmten  Dampfbootes,  welches  er  mit  dem  zu  seiner 
Begleitung  ausersehenen  Dr.  Bailay  längst  bereits  in  Franc«, 
ville  vermutete.  Als  er  jedoch  am  15.  Dezbr.  1880  in  Libre- 
ville, dem  Hauptorte  der  Kolonie  Gabon,  landete,  war  weder 
Dr.  Bailay  noch  Leut.  Mizon  inzwischen  eiogetroffen ,  auch 
keine  Nachricht  eingelaufen,  wann  das  Fahrzeug  zu  erwar- 
ten sei.    Statt  nun  schon  jetzt  nach  Europa  zurückzukeb- 

Congo- Gebietes  zu  beschleunigen,  hielt  er  seine  Rückkehr 
nach  der  Station  Franceville  für  notwendig,  um  den  am 
Stanley  Pool  zurückgebliebenen  Leuten  Provisionen,  Tauseh- 
waren &c.  zusenden  zu  können.  In  Latnburene  am  unte- 
ren Ogowe  traf  er  mit  dem  Ingenieur  Michaad  zusammen, 
welcher  bereit«  zum  zweitenmal  unverrichteter  Sache  die 
Fahrt  stromabwärts  unternommen  hatte,  und  erreichte  Mitte 
Februar  1881  Franceville,  wo  der  Bau  und  die  Pflan- 
zungen der  Station  unter  Noguez'  Leitung  soweit  gediehen 
waren,  daas  die  Bewohner  derselben  nicht  mehr  auf  die 
Zufuhr  von  Proviant  von  der  Küste  her  angewiesen  waren. 

Die  Zeit  bis  zum  etwaigen  Eintreffen  der  erwarteten 
Hegleiter  wurde  zu  Verhandlungen  mit  den  verschiedenen 
benachbarten  Stämmen  verwendet,  um  die  Genehmigung 
sur  Anlage  eines  weiteren  Postens  am  Alima,  zur  Herstel- 
lung von  Wegen  und  Brucken,  welche  den  Transport  eines 
umfangreichen  Gepäckes  erleichtern  und  zugleich  den  Han- 
del vom  Congo-Gebiete  nach  Franceville  ableiten  sollten,  zu 
erhalten.  Endlich  wurden  auch  die  nötigen  Schritte  zur 
Ausführung  dieser  Pläne  gethan ,  de  Brazza  selbst  bereiste 
wiederholt  du  Gebiet  zwischen  Ogowe,  Alima  und  Leketi, 
Brücken  wurden  über  den  Leketi  und  seinen  Nebenil  usb 
Ngialiku  geschlagen  und  im  8eptember  1881  eine  Station 
am  Alima  gegründet.  Die  Erwartung,  dass  jetzt  endlich 
der  Transport  des  Dampfbootes  hierher  stattfinden  könne, 
wurde  abermals  getäuscht,  denn  gegen  Ende  des  Monats 
traf  der  zur  Leitung  von  Franceville  bestimmte  Leut  Mizon 
daselbst  ein,  während  Dr.  Bailay,  welcher  an  dem  Vordrin- 
gen zum  Congo  sich  beteiligen  sollte,  in  Gabon  hatte  zu- 
rückbleiben müssen,  um  verschiedene  Reparaturen  an  dem 


Fahrzeuge  ausfuhren  zu  lassen.  Infolgedessen  entachloss 
sich  de  Brazza  zur  Rückkehr  nach  Frankreich,  um  energi- 
scher für  die  Fortsetzung  seiner  Forschungen  wirken  zu 
können,  suchte  jedoch  diesen  Entachloss  zu  verwerten,  in- 
dem er  eine  neue  Route  zur  Küste  einschlug. 

Nachdem  er  die  Leitung  von  Franceville  an  Leut. 
Mizon  übertragen  hatte,  brach  er  im  Dezember  1881  auf, 
folgte  bis  zum  Dorfe  Nhangn  am  Mpama  mit  geringen 
Abweichungen  dem  Wege,  welchen  er  bereits  früher  er- 
forscht hatte,  und  sandte  von  hier  einige  Eingeborne  mit 
Provisionen  direkt  zum  Stanley  PooL  Er  selbst  folgte  dem 
Laufe  de»  Mpama  aufwärts,  Überstieg  die  sandige  Wasser- 
scheide und  entdeckte  am  8.  Februar  1882  die  Quelle  des 
Ogowe.  In  südlicher  Richtung  gelangte  er  darauf  Anfang 
Marz  an  den  Niari,  dessen  Thal  seiner  Ansicht  nach  ein« 
noch  bequemere  Zugangs*  tras&e  zum  Stanley  Pool  bildet 
als  die  bisher  von  ihm  empfohlene  Route  längs  des  Ogowe. 
Der  Niari  ist  der  hauptsächlichste  NebenllusB  du»  an  der 
Loango-Küste  mündenden  Kuilu,  dessen  Erforschung  die 
Deutsche  Loango-Expedition  1873  und  74  nicht  hatte  durch- 
führen können.  Von  der  Quelle  des  Niari  führt  ein  leicht 
zu  übersteigender  Pas«  zum  Djue  oder  Gordon  Bennett 
hinüber,  und  die  Bateke  benutzen  diese  Route,  wie  de 
Brazza  bereits  am  Stanley  Pool  erfahren  hatte,  vornehmlich 
zu  ihren  Handelsbeziehungen  mit  der  Küste.  In  dem  von 
den  Babuende  dicht  bevölkerten  Tbale  des  Niari,  wel- 
oher  das  terrossonartig  sich  aufbauende  Gebirge  mit  einem 
gleichmäasigen  Gefälle  durchbricht,  ging  es  der  Küste  zu, 
bis  der  Fluss  eine  mehr  nördliche  Richtung  einschlägt 
dann  wandte  sich  die  Expedition  direkt  nach  Westen  und 
kam  am  17.  April  glücklich  in  Landana  an,  nachdem  sie 
mit  den  Ubelberüobtigten  Basundi  auf  dem  Plateau  zwischen 
Niari  und  Lundima  einen  feindlichen  Zusammenstöße  gehabt 
hatte. 

Savorgnan  de  Brazza  hatte  also  die  Pläne  der  Deut- 
schen Loango-Expedition  in  umgekehrter  Richtung  ausge- 
führt; hatte  diese  nicht  den  Widerstand  der  Küsten  st  Hm  tue 
beseitigen  können,  so  war  es  dem  französischen  Forscher 
geglückt,  auf  der  Reise  von  Osten  nach  Westen  sein  Ziel 
zu  erreichen.  Als  wesentlichstes  Ergebnis  derselben  be- 
zeichnet er  die  gewonnene  Überzeugung,  dasa  das  Thal  des 
Kuilu  und  Niari  die  bequemste  und  die  wenigsten  Schwierig- 
keiten bietende  ZugangsRtrasHe  zu  den  zentralen  Teilen  des 
Kontinentes  bildet,  und  wenn  er  auch  den  Niari  nicht  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  erlorecht,  den  Kuilu  überhaupt 
nicht  besucht  hatte,  so  glaubt  er  doch  nach  den  Mitteilun- 
gen der  einheimischen  Bevölkerung  und  nach  den  Ein- 
drücken des  durchforschten  Gebietes,  daas  durch  Anlage 
einer  Eisenbahn  auf  diesem  Wege  bis  zum  Stanley  Pool 
die  fruchtbaren  Gebiete  des  Innern  zugänglich  zu  nwben 
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sind.  Bei  dieser  Schlosifolgerung  läset  er  jedoofa  unberück- 
sichtigt, dass  die  deutsche  Loango-Expedition,  welche  1873  I 
gerade  den  Unterlauf  des  Kuilu  zu  ihrem  Forschungsgebiete 
gewählt  hatte,  die  grogsen  Hindernisse  des  FluBses  bei  sei- 
nem  Darohbruche  durch  das  westafrikanische  Schiefergebirge 
kenn«»  gelernt  hatte.  Längs  des  FIushIhuIbb  war  nicht 
einmal  genügend  Raum  für  einen  schmalen  Fusspfad,  son- 
dem  faat  senkrecht  stiegen  die  Felswände  unmittelbar  aus 
dem  Flusae  empor;  es  bedurfte  eines  nicht  unbeträchtlichen 
Umweges,  am  auf  steilen  Pässen  ron  800—1000  F.  Höbe 
diese  schwierige  Passage  zu  vermeiden. 

Um  seine  Pläne  schneller  verwirklichen  zu  können, 
begab  sich  de  Brazza  jetzt  nach  Frankreich,  und  durch  un- 
ermüdliche Agitation  gelang  es  ihm,  die  Regierung  für  eise 
grossere  kolonisatorische  Unternehmung  zu  gewinnen.  Der 
von  ihm  mit  dem  Makoko  abgeschlossene  Vertrag  ')  erhielt 
die  Zustimmung  der  Kammern  und  durch  Publikation  am 
3.  Dezember  1889  Gesetzeskraft,  und  am  11.  Januar  1883 
wurde  nach  bereitwilliger  Zustimmung  der  Kammern,  deren 
Wünschen  eine  aggressive  Kolonialpolitik  entsprach,  für  die 
Fortsetzung  der  Forschungen  und  Sicherung  der  gewonne- 
nen Resultate  durch  Anlage  neuer  Stationen  die  Summe 
▼on  1  375  000  fros  bewilligt.  Namentlich  liegt  es  in  dem 
Plane  Savurgnans,  die  Verbindung  zwischen  den  vorgescho- 
benen Funkten  durch  Stationen  und  kleinere  Poeten  su 
sichern ;  zwischen  Franoeville  und  BraxxaviUe  sollen  vier 
Posten,  am  Congo  eine  Station  zweiten  Ranges  und  zwei 
Pasten,  auf  dem  Weg»  zur  Küste  eine  Hauptstation ,  eine 
Station  zweiten  Ranges  und  sechs  Poeten,  endlich  an  der 
Küste  Hauptstationen  bei  Mayombe  und  Pontanegra  er- 
richtet werden,  um  das  Kuilu-Tbal  und  die  Zugänge  zu 
demselben  zu  beherrschen.    Ausserdem  wurden  dem  unter- 


<)  Vortrag  Tom  8.  Oktober  1880,  veroffentlicbt  im  Jonrnal  ©ffieiel 
*»  3.  Deaember  188t:  Im  Namen  Frankreich«  and  kraft  der  im  10. 
September  1880  Tom  K5nig  Makoko  mir  übertragenen  Buhte  habe  ich 
brate  am  S.  Oktober  1880  Beute  ergriffen  ton  dem  Gebiete  swiiehem 
den  Planen  las  and  Impila.  Znm  Zeugnis  dafür  habe  ich  die  fnetii- 
•Utlie  Flagge  an  Oküa  aufgelegen  in  Gegenwart  tob  Ntaba,  8cianho, 
Kgaekala,  N^afko  und  Juma-NTulo,  Vasallen  Makoko«,  sowie  in  Uogen- 
vart  ?on  Ngalieme,  Makoko«  offiziellem  Vertreter  in  dieser  Angelogon- 
kedt.  leb  habe  jedem  die*or  Hiiu^'lm^«  cino  franjoBi«cae  Flagge  ets- 
(«hh'ndigt,  damit  sie  dieselbe  über  ihre  Dörfer  anfbiseen  «um  Zeichen, 
aase  ich  sie  im  Namen  Frankreich*  in  Besite  genommen  habe.  Diese 
Häuptlinge,  welehe  ron  Makoko»  Kntsebeidusg  in  dioter  Angelegenheit 
•flUieü  durch  Ngalieme  unterrichtet  worden  sind,  beugen  »ich  seiner 
Autorität,  nehmen  die  Flagg»  an  und  besangen  durch  ihre  dieeem  Ter- 
trage  angehängten  Zeichen  ihre  Zustimmung  su  Makoko«  Abtretung  des 
Gebietes.  Sergeant  Malamine  bleibt  mit  xwei  Matrosen  hier,  am  die 
*}»gge  in  baten,  nnd  ist  prorisoriach  tum  Chef  der  fransS«i«<hen  Sta- 
ues ia  Nkuca  ernannt.  Indem  ich  Makoko  diese«  in  Triplikat  aaigs- 
fuhrt«  Dokument  sattelte,  unterschrieben  ron  mir  und  den  Hluptlin- 
fen  «eiaer  Vasallen,  gebe  ich  ihm  formell  Kunde,  dass  ich  tos  diesem 
Teile  «eine«  Gebiete«  «um  Zweck  der  Errichtung  einer  französischen 
Station  Beeite  ergriffen  habe.  Geschehen  su  Xkana  im  Käuigreich  Ma- 
koko«, .m  S.  Oktober  1880. 
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nehmungsl  listigen  Flottenoffizier  30  Freiwillige  der  Marine, 
!  sowie  eine  beliebige  Zahl  Laptots  zur  Verfügung  gestellt, 
endlich  soll  noch  ein  Marinefabrzeug  einen  regelmässigen 
Verkehr  zwischen  den  Stationen  an  der  Küste,  dem  untern 
Ogowe  und  der  Kolonie  Gabon  vermitteln.  Am  30.  März  1883 
hat  de  Brazza  von  Bordeaux  aus  seine  Reise  angetreten, 
ausgerüstet  mit  grossen  Proviantmasgen,  Waffen,  darunter 
12  Feldkanonen,  350  Musketen,  150  Revolvern  4c,  Muni- 
tionsvorräten ,  sowie  Geschenken  für  die  Häuptlinge,  wobei 
namentlich  Spirituosen  eine  bedeutende  Rolle  spielen. 

Die  Ausführung  seines  Planes,  durch  welchen  das  weite 
Gebiet  zwischen  dem  Ogowe  und  dem  unteren  Congo  po- 
litisch wie  kommerziell  für  Frankreich  gewonnen  wer- 
den sollte ,  war  besonders  verzögert  worden  durch  diplo- 
matische Schwierigkeiten,  indem  die  portugiesische  Re- 
gierung gegen  die  beabsichtigte  Annexion  des  Gebietes 
am  Stanley  Pool  wie  auch  gegen  die  Besetzung  einiger 
Kostenpunkte  Einspruch  erhob.  Es  ist  kein  neuer  Streit, 
der  sich  Uber  diese  Gebiete  entspinnt;  in  zahlreichen  Ver- 
handlungen und  Vertragen,  welche  zwischen  Portugal,  Groß- 
britannien und  Frankreich  in  dem  letzten  Jahrhundert  ab- 
geschlossen worden  sind,  ist  derselbe  berührt,  aber  nie- 
mals endgültig  zum  Austrag  gekommen.  In  unbestrittenem 
Besitze  der  portugiesischen  Krone  ist  das  Küstengebiet  süd- 
lich von  8"  8.  Br.,  sie  beansprucht  jedoch  eine  Ausdeh- 
nung ihrer  Besitzungen  bis  5*  13'  S.  Br.,  welche  sonach 
die  Mündung  des  Congo  und  die  Landschaften  Cabinda  und 
Molem bo  mit  umfassen  würden. 

Den  letzten  Versuch,  ihre  Herrschaft  auf  diesem  Ge- 
radem sie  ein  Fort  bei  Cabinda  errichteten,  welches  jedoch 
im  nächsten  Jahre  bereits  von  einer  französischen  Flottille 
zerstört  wurde.  Die  französische  Regierung  erhob  splbst 
keinen  Anspruch  auf  dieses  Territorium,  sondern  wollte  nur 
dadurch,  dass  sie  Portugal  verhinderte,  sich  hier  festzu- 
setzen, eine  Bedrohung  des  bisherigen  freien  Handels  aus 
dem  Wege  räumen.  Auch  spater  hat  Portugal  keine  Ge- 
legenheit versäumt,  sich  auf  die  Entdeckungen  und  Erobe- 
.  rungen  früherer  Jahrhunderte  zu  berufen,  um  dadurch  An- 
sprüche auf  das  de  facto  herrenlose  Territorium,  dessen 
kommerzielle  Ausbeutung  in  den  Händen  von  Vertretern 
der  verschiedensten  Nationalitäten  liegt,  geltend  zu  machen, 
ohne  dadurch  mehr  su  erreichen,  vielmehr  verliefen  diese 
papiernen  Proteste  und  Reklamationen  fruchtlos.  Noch  im 
August  1875  hatte  eine  englische  Flotte  selbständig,  ohne 
sich  um  Portugals  Einsprache  zu  kümmern,  auf  dem  Congo 
energisobe  Justiz  geübt,  indem  sie  Flusspiraten  eine  derbe 
Züchtigung  zu  teil  werden  Hess. 

Solange  die  bestrittene  Küstenstrecke  kein  hervorragen- 
des Interesse  bot,  weü  keine  Aussicht  auf  bedeutende  Stei- 
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gerung  ihrer  Stellung  im  Weltverkehre  vorhanden  war, 
wurden  in  einzelnen  streitigen  Fallen  die  Verhandlungen 
nur  lässig  geführt  und  ihre  Erledigung  auf  eine  spä- 
tere Gelegenheit  vertagt.    Seitdem  jedoch  durch  Stanleys 

Produkten  reichen  Hinterlandes  diese  bisher  gering  geach- 
teten Gegenden  an  Wert  bedeutend  gestiegen  sind,  ist 
diese  Frage  eine  brennende  geworden,  und  es  Bteht  zu  er- 
warten ,  daüd  die  politische  Zugehörigkeit  des  Territoriums 
infolge  der  gegenwärtig  zwischen  Portugal,  Grossbritannien 


2.  Stanleys  Th&tigkeit  an 

Während  Savorgnan  de  Brazza  durch  das  verzögerte 
Eintreffen  des  erwarteten  Fahrzeuges  verbindert  worden  war, 
«eine  Pläne  kräftig  zu  fördern,  suchte  Stanley,  unterstützt 
durch  die  bedeutenden  Mittel  des  Co  mite-  d'etudes  du 
Haut-Congo,  welche  ihm  gestatteten,  eine  grosse  Zahl  von 
Zenzibar-Leuten,  Kru-Bursohen  und  Eingebornen  des  Congo- 
Gebietee  für  die  Ausführung  seiner  Pläne  zu  engagieren, 
den  von  dem  französischen  Offizier  gewonnenen  Vorsprung 
wieder  einzuholen,  ohne  jedoch  in  der  bisherigen,  die  Ziele 
*eim«  Unternehmens  sichernden  Art  des  Vorgehens  eine 
Änderung  eintreten  zu  lassen.  Hatte  die  Oberwindung  der 
bedeutenden  Schwierigkeiten  bei  der  Anlage  der  ersten  Sta- 
tion Vivi  und  bei  der  Herstellung  eines  Weges,  welcher 
den  Transport  der  grossen  Lasten  gestattete,  bis  zu  dem 
nur  52  miles  (83  km)  entfernten  Isangila  fast  1)  Jahr  (vom 
August  1879  bis  Ende  1880)  in  Anspruch  genommen,  so 
waren  die  Fortschritte  von  jetzt  an  bedeutend  schneller, 
denn  das  ruhigere,  wenn  auch  noch  immerhin  durch  Klip- 
pen und  reissende  Sehnellen  gefährdete  Fahrwasser  gestat- 
tete auf  einer  bedeutenden  Strecke  die  Benutzung  dos  Was- 
serwege», wodurch  der  Marsch  durch  das  von  den  berüch- 
tigten Basundi  bewohnte  Gebiet  vermieden  wurde.  Nachdem 
in  Isangila  die  zweite  Internationale  Station  erbaut  und  die 
Fahrzeuge  zu  Waaser  gebracht  worden  waren,  trat  Stanley 
die  Fahrt  auf  dem  Congo  nach  dem  67  miles  (107  km)  ent- 
fernten Mariimiga  an;  es  bedurfte  16  Fahrten  mit  zwei 
Dampfbooten  und  zwei  grossen  Barken,  um  das  umfang- 
reiche Gepäck,  Provisionen,  Waren,  Fahrzeuge,  Gebäude  4c 
stromaufwärts  zu  schaffen,  bis  Ende  Mai  1881  die  ge- 
samte Expedition  wieder  in  der  dritten  Station  Manianga 


Stromsohnellen  wiederum  unpassierbar  wird,  zurückzulegen; 
erst  Mitte  Juli  konnte  er  behufs  Rekognoszierung  den  Ter- 
rains und  Verhandlungen  mit  den  Anwohnern  jenes  wich- 
tigen Punktes  die  Weiterreise  antreten.  Nach  7  tagigem 
Marsche  erreichte  er  den  Djue  (Gordon  Rennett  River),  wo 
er  mit  den  von  de  Brazza  zurückgelassenen  drei  Leuten 
zusammentraf ;  ebenso  wie  dem  kurz  darauf  eintreffenden 
katholischen  Missionar  Augouard  wurde  ihm  die  Erlaubnis 
zur  Anlage  einer  Station  am  Nordufer  des  Sees  verweigert. 
Glücklicher  war  er  am  Südufer ,  wo  ihm  der  Häuptling 
Ngalieroa  von  Ntamo  die  erforderlichen  Ländereien  zur  Ver- 
fügung stellte.  Noch  4monatlicher  Anstrengung  bedurfte  es, 
bis  endlich  nach  Überwindung  der  letzten  75  miles  (152  km) 
dieses  Endsiel  der  Ungeheuern  Anstrengungen  erreicht  wsr 
und  der  Congo  mit  seiner  weithin  schiffbaren  Wasserfläche 
und  seineu  riesigen  Nebenflüssen  als  ein  durch  kein  natür- 
liches Hindernis  mehr  versperrtes  Forsch  ungsfeld  sich  öffnete. 
Am  3.  Dezember  1881  war  der  erste  Dampfer  auf  dem 
Stanley  Pool  flott  gemacht,  und  nachdem  die  wichtigsten 
Arbeiten  zur  Errichtung  der  vierten  Station,  Leopold ville 
genannt,  erledigt  waren,  begann  Stanley  am  1.  Februar  1883 
auf  dem  „En  avant",  welcher  mehrere  Boote  und  Schalup- 
pen in  Schlepptau  nahm,  die  Erforschung  des  Stromes. 

Ohne  auf  Widerstand  bei  den  Eingebornen  zu  stosien, 
konnte  die  Fahrt  stromaufwärts  bis  für  Mündung  in  dsn 
Quango  und  in  diesen  weit  hinauf  fortgesetzt  werden; 
selbst  mit  den  kriegerischen  Stämmen ,  mit  denen  8tanley 
1877  sein  letztes  Gefecht  auf  dem  Congo  zu  bestehen  ge- 
habt hatte,  konnten  friedliche  Verhandlungen  und  Tausch- 
handel angeknüpft  werden.  Ohne  Schwierigkeiten  wurde 
die  Erlaubnis  ausgewirkt,  auf  dem  linken  Ufer  bei  den 
Orte  Gobila  eine  neue  Station,  die  fünfte,  zu  errichten. 
Vielleicht  war  diese  friedfertige  Gesinnung  der  Eingebornen 
eine  Folge  von  de  Braszas  Friedensvertrag  mit  den  Uhandji, 
vielleicht  eine  Folge  der  Einschüchterung,  welche  da.«  Er- 
des  Dampfschiffes  auf  sie  hervorbrin 


heftige  Erkrankung  des  kühnen  Kührerg,  welcher 
mit  grosser  Umsicht  das  so  umfassend  angelegte  Unterneh- 
men geleitet  hatte,  verursachte  eine  längere  Verzögerung 
des  Aufbruches  nach  Osten,  um  den  letzten  Teil  des  Weges 
bis  zum  Stanley  Pool,  auf  welcher  Strecke  der  Congo  durch 


Wenig  oberhalb  der  Station  mündet  der  Quango  oder 
Ibari  Nkutu,  der  letzte  grosse  Nebenfluss  dss  Congo,  von 
Süden  her.  Mehr  als  150  miles  dampfte  der  „En  avsot" 
in  den  mächtigen  Strom  aufwärts,  bis  er  sich  zu  einem 
ansehnlichen  Soebecken  von  ca  70  miles  Länge  und  6—30 
miles  Breite  erweiterte,  welches  Stanley  dem  hochherziges 
Förderer  seines  Unternehmens  und  jeder  afrikanischen  For- 
schung su  Ehren  Lake  King  Leopold  II  benannte.  Von 
einem  weiteren  Vordringen  auf  dem  noch  schiffbaren  Flusse 
musste  Abstand  genommen  werden,  teils  weil  die  Erkran- 
kung des  Führers  selbst  seinen  Transport  zur  Kurte  er- 
forderlich machte,  teils  weil  Proviantmangel  eintrat  infolge 
der  gegen  die  ursprüngliche  Absicht  sehr  bedeutend  ver- 
Fahrt  und  von  den  wilden  Stammen  am  See 
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keine  Provisionen  zu  erlangen  waren.  Auf  der  Rückreise 
fand  Stanley  die  Stationen  in  bestem  Zustande,  die  Pflan- 
zungen von  Bananen,  Ananas,  Mais  und  europäischen  Ge- 
müsen ,  welche  die  Stationen  möglichst  bald  von  Zufuhren 
an  der  Küste  und  den  Harkten  der  Eingebornen  unab- 
hängig machen  sollten,  gediehen,,  und  bereits  hatte  sich  ein 
reger  Verkehr  nach  der  Küste  hin  entwickelt. 

durch  seinen  3jährigen  Aufenthalt  unter  rastlosen  Arbeiten 
im  tropischen  Afrika,  dass  eine  Rückkehr  nach  Europa  für 
ihn  notwendig  wurde,  aber  lange  duldete  es  ihn  hier  nicht, 
obwohl  die  von  ihn)  1879  Übernommene  Aufgulw,  der 
Transport  der  Fahrzeuge  sum  Stanley  Pool  und  Anlage 
von  Stationen  zor  Sicherung  der  Verbindung  mit  der  Küste, 
beendet  war.  Bevor  er  in  ausfuhrlicherer  Weise  über  seine 
Erfolg«  berichtet  hatte,  indem  er  sich  darauf  beschränkte, 
im  Verlaufe  einer  heftigen  Polemik  gegen  de  Brazza  nur 
einen  Überblick  über  seine  3jährige  Tlmtigkeit  su  geben, 
veranlassten  ihn  die  in  Aussicht  gestellte  grosse  französische 
Expedition  zur  Ausbeutung  der  durch  den  Vertrag  mit 
llakoko  erworbenen  Rechte,  wie  auch  Nachrichten  über 
ein  feindliches  Renkontre  bei  Mowa  zwischen  Eingebornen  und 
seinem  Nachfolger  in  der  Leitung  des  Unternehmens,  Dr. 
Peehuel- Lösche,  zur  schleunigen  Rückkehr  nach  dem  Congo. 
Während  allgemein  angenommen  wurde,  dass  er  zur  gründli- 
chen Erholung  in  Nizza  und  Madrid  weile,  hatte  er  mit  der- 

gehen  wie  auch  die  gesamten  Pläne  des  Comite'  d'c'tadea 
du  Haut- Congo  umgeben  wurden,  seine  Abreise  bewerkstel- 
ligt, und  war  bereits  im  Dezember  1882  nach  kaum  drei- 
monatlichem Aufenthalte  in  Europa  in  seinem  Forschungs- 
gebiete wieder  eingetroffen  mit  einem  grossen  Stabe  belgi- 
scher Offiziere  und  reichen  Vorräten,  welche  die  energische 
Fortsetzung  seiner  Bestrebungen  ermöglichten. 

Seit  seiner  Ankunft  am  Congo,  wo  or  mehr  als  200  Ar- 
beiter aus  Zanzibar  unter  Leitung  von  Kapt.  Cambier,  des 
Gründers  der  Station  Karema  am  Tanganjika,  vorfand,  sind 
■or  dürftige  Nachrichten  über  seine  Thfttigkeit  nach  Europa 
gelangt  and  veröffentlicht  worden.  Er  soll  zu  der  neuen  Sta- 
tion /wischen  Manianga  und  Leopold ville  bei  Lotete  noch  eine 
Hebente  Hauptstation  bei  Bolobo  oberhalb  der  Quango-Mün- 
dung  gegründet  haben.  Eine  Karte  des  Congo  von  Leopold- 
TÜle  bis  Vivi,  auf  welcher  Strecke  er  das  westafrikaiiische 
8cbiefergebirge  durchbricht,  wurde  in  Brüssel  hergestellt 
nach  den  Aufnahmen  Stanleys  und  der  ihn  begleitenden 
belgischen  Offiziere ;  ihre  Veröffentlichung  dürfte  jedoch  erat 
dann  zu  erwarten  sein,  wenn  eine  Korrektur  an  Ort  und 
Stelle  erfolgt  ist. 

Wenn  es  auch  beklagt  werden  mnss,  dass  nicht  allein 
die  interessanten  Resultate  dieser  bedeutenden  Forschungen 


dem  Publikum  vorenthalten  werden,  sondern  sogar,  als  ob 
es  sich  um  ein  wichtiges. Staatsgeheimnis  handele,  den  Teil- 
nehmern an  den  Reisen  jede  Veröffentlichung  verboten  ist, 
so  kann  der  Energie  und  der  Umsicht,  mit  welcher  diese 
Unternehmungen  geleitet  werden,  nur  die  höchste  Aner- 
kennung gezollt  werden.  Es  handelt  sich  bei  denselben 
nicht  um  einen  einmaligen  Zug,  um  Feststellung  einer 
Route  oder  um  den  Nachweis  der  Möglichkeit,  längs  des 
Plusses  ina  Innere  vorzudringen,  sondern  sie  beabsichtigen 
die  dauernde  Erschliessung  des  zentralen  Teiles  von  Afrika 
für  alle  Nationen  und  die  Sicherung  des  ständigen  Ver- 
kehres durch  die  Anlage  einer  Kette  von  Stationen,  welche 
sich  von  Zanzibar  bis  zur  Congo-Mündung  erstrecken  sol- 
len. Von  verschiedenen  Seiten  sind  heftige  Angriffe  auf 
das  Contite*  d'e'tudes  du  Haut-Congo  wie  auch  auf  die  Asso- 
ciation Internationale  Africaine  erfolgt,  weil  sie  hauptsäch- 
lich die  Förderung  des  belgischen  Handels  in  Zentralafrika 
im  Auge  hätten  und  jede  Mitbeteiligung  anderer  Nationen  an 
der  Erschliessung  des  Congo- Gebiete«  unter  dem  Vorwandu 
einer  internationalen  Wirksamkeit  auszuschliessen  suchten. 
Diese  Angriffe  haben  allerdings  einen  Schein  von  Recht  für 
sich,  indem  durch  dal  Verschweigen  der  Erfolge,  welche 
die  Emissäre  der  Gesellschaften  errungen  haben,  andern 
Nationen  die  Beteiligung  an  dem  Handel  im  Congo-Becken 
verwehrt  oder  wenigstens  sehr  erschwert  wird.  Diesem  Um- 
stände ist  es  zuzuschreiben,  dass  das  bisherige  niederländi- 
sche Komitee  sich  von  der  Internationalen  Association  ab- 
getrennt und  ihre  Mittel  der  neugegrUnduten  niederländischen 
Gesellschaft  für  den  Handel  mit  Afrika  überwiesen  hat 
Wenn  auch  die  von  Brüssel  ausgehenden  Bestrebungen  durch 
dieso  Absonderung  nicht  wesentlich  beeinträchtigt  werden, 
da  die  bereits  auf  mehrere  Millionen  Francs  sich  belaufen- 
den Kosten  fast  ausschliesslich .  von  König  Leopold  IL,  dem 
hochherzigen  Förderer  aller  afrikanischen  Forschungen,  ge- 
tragen werden ,  so  würde  jede  Agitation  durch  die  recht- 
zeitige Veröffentlichung  der  Forschungsergebnisse  abge- 
schnitten worden  sein ;  nur  die  Verheimlichung  aller  That- 
sachen  und  Erfolge  konnte  Veranlassung  sein,  den  philan- 
thropischen Gesellschaften  Motive  unterzulegen,  welche  sie 
in  der  That  nioht  verfolgen. 

Um  die  Schwierigkeiten,  welche  der  an  Stromschnellen 
reiche  Gebirgslauf  des  Congo  bot,  zu  Uberwinden,  bedurfte 
Stanley  allerdings  einer  mehr  als  2Jjährigen  Arbeit;  er  hat 
aber  jetzt  die  Genugthuung,  dass  er  nicht  allein  den  Vor- 
sprung, welchen  Savorgnan  durch  sein  früheres  Erscheinen 
am  Stanley  Pool  und  durch  die  Besitznahme  eines  Land- 
striches am  Nordufer  scheinbar  gewonnen  hatte,  bei  wei- 
tem wieder  eingeholt  hat;  sondern  auch  dass  durch  seine 
Arbeiten  und  Anstrengungen  der  Verkehr  längs  des  Congo 
in  der  Weise  gesichert  ist,  dass  die  Reise  von  Banana  bis 
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Leopolrlville  nur  noch  SO  Tage  in  Anspruoh  nimmt.  Fünf 
Dampfer  vermitteln  den  Verkehr  ron  Banana  bis  Vivi  und 
von  Isangila  bia  Manianga,  drei  Dampfer  dringen  vom 
Stanley  Pool  auf  dem  Mittelläufe  dea  Congo  vor,  welcher 
der  Sohiffbarkeit  auf  einer  Strecke  von  ca  1500  km  kein 
Hindernis  mehr  berettet,  während  ein  viertes  Fahrzeug  sioh 
auf  dem  Transporte  befindet  Eine  noch  grössere  Strecke 
schiffbarer  Wssserläufe  bieten  die  zahlreichen  bedeutenden 
Nebenflüsse,  der  Ibaka  oder  Quango,  der  Ikelemba  oder 
Cassai,  der  Sankuru,  Aruwimi  u.  a.  m.,  auf  denen  europäi- 
sche Fahrzeuge  jetzt  ungehindert  in  die  unbekannten  Teile 
eindringen  können,  um  auch  hier  europäische  Zivilisation 
zu  verbreiten  und  durch  Erschliessung  der  Reichtümer, 
welche  das  jungfräuliche  Gebiet  noch  verborgen  hält,  „ein 

3.  Bestrebungon  der  Missionare  im  Gebiet«  de* 
Congo  und  Ogowe. 
Durch  die  Erfolge  Stanleys  gewannen  auob  die  Bemü- 
hungen der  englischen  Missionare  einen  frischen  Impuls, 
indem  sie,  seine  Erfahrungen  benutzend  und  teilweise  sei- 
nen Routen  folgend,  zum  Stanley  Pool  vorgedrungen  sind. 
Nachdem  die  Baptist-Missionare  bereits  im  Januar  und  Fe- 
bruar 1881  eine  vorbereitende  Expedition  hierher  glücklich 
ausgeführt  und  im  August  in  der  Nähe  der  belgischen  Sta- 
tion Manianga  eine  Station  errichtet  hatten,  welche  seitdem 
den  Namen  Wathen  fuhrt,  entschlossen  sie  sich  Anfang  1889 
zu  einer  Änd  erung  ihrer  Operations-  und  Zufuhrlinie  von 
der  Küste  aus.  Da  die  Baptist  Missionary  Society  auoh 
eine  Station  in  San  Salvador,  der  Hauptstadt  des  Reiches 
Congo,  unterhält,  so  machte  die  Unterhaltung  des  Stütz- 
punktes Mussuoa  am  Südufer  des  Congo  und  von  Isangila 
am  Nordufer  Schwierigkeiten,  auoh  bot  der  Verkehr  zwi- 
schen Vivi  und  Isangila  trotz  des  von  Stanley  für  seinen 
augenblicklichen  Bedarf  angelegten  Weges  noch  immer  be- 
trächtliche Hindernisse,  namentlich  war  die  Beschaffung  von 
Proviant  in  dieser  nur  spärlioh  bevölkerten  (legend  sehr 
erschwert,  und  so  entschlossen  sioh  Rev.  Comber,  der  Lei- 
ter des  Unternehmens,  die  Route  am  Nordufer  aufzugeben ; 
die  Station  Mussucs  wurde  stromaufwärts  nach  Wangs 
Wang»  verlegt  und  trägt  den  Namen  UnderhiU;  die  Station 
iBttugila  ist  aufgehoben  und  zum  Ersätze  eine  neue  Station, 
Baynesville  genannt,  am  Südufer  errichtet  worden,  welche 
auf  einer  die  Stationen  der  Livingstone  Inland  Mission, 
Palaballa  und  Banza  Mautoka  berührenden  Route  mit  Under- 
hiU verbunden  ist  Weiter  stromauf  besitzt  die  letztere 
Gesellschaft  noch  die  Station  Mukimbungu  und  eine  weitere 
in  der  Nähe  von  Manianga  an  dem  Flusse  Lukungu.  Zwi- 
schen Baynesville  und  Manianga  befährt  das  Stahlboot  „Ply- 
mouth"  den  Strom. 


Nachdem  Rev.  Comber  auf  diese  Weise  die  Verbindung 
seiner  Stationen  gesichert  hatte,  braeh  er  im  Juli  1882 
sur  Fortsetzung  seines  Werke«  von  Maninngs  auf,  indem 
er  den  Weg  einschlug,  welchen  Stanley  kurz  zuvor  ver- 
einigen seiner  Kru-Bunchen  zog  er  um  XorJufer  bis  zu 
den  Inkisi-Fallen,  setzte  dort  auf  das  Südufer  hinüber  und 
erreichte  durch  das  Gebiet  der  Basese  und  Bawumba  nach 
nur  8tägigem  Marsche  Ktamo  um  Stanley  Pool,  wo  Stan- 
leys Leute  schon  mit  dem  weiteren  Ausbau  von  Leopold- 
ville  beschäftigt  waren.  Die  Basundi  und  Babuende  am 
Nordufer,  wie  auch  die  Basese  und  Bawumba  am  Süd- 
ufer  sprechen  mit  geringen  dialektischen  Unterschieden  die 
Sprache,  welche  von  den  Bewohnern  von  Congo  gesprochen 
wird;  den  Bateke,  welche  vom  8tanley  Pool  aus  nach 
Osten  sich  erstrecken,  ist  dieselbe  unverständlich.  Nach- 
dem Comber  von  den  Vertretern  Stanleys  in  Leopoldvill» 
das  zum  Bau  der  beabsichtigten  Niederlassung  erforderliche 
Terrain  erhalten  hatte,  begab  er  sioh  nach  Manianga  zurück, 
wo  er  bereits  nach  Stägigem  MarBche  eintraf. 

Im  Oktober  brach  Comber  mit  den  zur  dauernden  Be- 
sitznahme des  erworbenen  Gebietes  und  zur  Niederlassung 
am  Stanley  Pool  nötigen  Vorräten  auf,  setzte  schon  bei 
Manianga  über  den  8trom,  nahm  einen  3tägigen  Aufenthalt 
bei  dem  Häuptlinge  Lutete  von  Ngombi  in  der  Nähe  von 
Makuekue ,  bei  welchem  im  November  von  dem  belgischen 
Leutnant  Vsicke  eine  Zwischenstation  errichtet  worden  ist, 
kreuzte  dann  nach  4tägigem  Marsohe  in  Kanoes  den  Nsundi 
(Stanleys  Great  Cataraot  River),  den  bedeutendsten  links- 

•jb'm.  Oktober  LeopoWvüle;  die  Reise  ^atte  im  ganzen 
7  Marschtage  beansprucht 

Wie  bei  den  übrigen  Stationen,  er  wich  es  sich  such 
hier  als  notwendig,  der  Sitte  der  Eiugebornen  zu  folgen 
und  die  Station  nicht  in  der  Nähe  dos  Flussufers,  Mo- 
dern auf  der  Höhe  eines  Hügels  zu  errichten,  eines- 
teils um  den  Ausdünstungen  der  sumpfigen  Niederungen 
zu  entgehen,  anderseits  um  die  Gefahr  su  vermeiden, 
welche  die  plötzlichen  Anscb.woUa.ngen  der  8tröme  in  der 
Regenzeit  mit  sich  bringen.  Leopoldville  liegt  ca  50  F. 
über  dem  Spiegel  des  Seebeckens  in  der  Nähe  des  Anker» 
platzus,  die  Missionastatiun,  welche  man  nach  dem  bekann- 
ten Förderer  afrikanischer  Missionen,  Arthington,  benannt 
hat,  wurde  auf  der  Spitse  des  an  die  belgische  Nieder- 
lassung sioh  anlehnenden  Hügels  in  einer  Höhe  von  c* 
350  F.  errichtet  Um  so  bereitwilliger  siedelte  Rev.  Com- 
ber sich  in  der  Nähe  von  Leopoldville  an,  weil  dieser  Ort 
nicht  allein  den  vorzüglichsten  und  den  ersten  Fällen  so 
nächsten  liegenden  Ankerplatz  am  Sttdufer  des  Congo  bie- 
tet, sondern  besonders,  weil  er  dem  bedeutenden  Markt- 
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platze  Ntamo,  wo  der  Makoko  Ngaliema  herrscht,  benach- 
bart ist.  Nicht  allein  treffen  aus  der  Umgegend  die  ver- 
schiedenen Stämme  hier  zusammen ,  um  ihre  Produkte,  na- 
mentlich Provisionen  an  die  hauptsächlich  handeltreibenden 
Bewohner  zu  vertauschen,  sondern  aus  weiter  Ferne  kom- 
men die  Flotten  der  Congo- An  wohner,  namentlich  der  Ba- 
teke,  herab,  um  Elfenbein  wie  auch  Sklaven  gegen  die  von 
der  Küste  eingeführten  europäischen  Erzeugnisse  einzuhan- 
deln. Ntotno,  wo  die  Schiffbarkeit  des  Congo  aufhört,  bil- 
det so  einen  wichtigen  Knotenpunkt  für  den  Handel,  indem 
seine  Bewohner,  welche  keinem  reinen  Stamme  angehören, 
sondern  sich  aus  verschiedenen  Triben :  Bakongo,  Bawutnbu, 
Bateke,  Bagansi  vom  Quango  u.  a.  zusammensetzen,  den 
Vertrieb  der  Waren  nach  der  Küste  vermitteln. 

Durch  die  Gründung  der  Station  Arthington  haben  die 
Baptist-Missionare  das  Ziel  erreicht ,  welches  sie  sich  ge- 
setzt hatten,  als  nach  der  Rüokkehr  Stanleys  von  seiner 
Durcbi]uerong  Afrikas  der  genannte  unermüdliche  Förderer 
der  Mission  durch  reiche  Gaben  zur  Inangriffnahme  des 
Missionswerke»  am  Congo  ermuntert  hatte.  4}  Jahre  sind 
erforderlich  gewesen ,  um  diesen  Punkt  zn  erreichen  und 
endgültig  zu  besetzen,  und  die  Sendlinge,  welche  Kultur 
und  Gesittung  in  das  Herz  des  Kontinentes  tragen  wollen, 
stehen  im  Begriff,  einzudringen  in  das  unbekannte  Land, 
sobald  der  zn  diesem  Zwecke  erbaute  Dampfer  „Peooe", 
welcher  im  November  von  England  abgesandt  wurde,  am 
Stanley  Pool  eingetroffen  und  zusammengesetzt  sein  wird. 

Auch  die  katholische  Mission,  welche  durch  Mangel  an 
Mitteln  bisher  ihre  Pläne  nicht  hat  energisch  fortsetzen  kön- 
nen, steht  im  Begriff,  den  Stanley  Pool  zur  Basis  ihrer 
ferneren  Unternehmungen  zu  erwählen.  Pater  Augouard, 
welcher,  im  Juli  1881  in  Stanleys  Fuastapfen  tretend,  das 
Territorium  der  französischen  Station  von  Mfwa  erreichte, 
sber  von  dem  Sergeanten  Malamine  zurückgewiesen  worden 
war,  hat  von  de  Brazza  die  Erlaubnis  zur  Niederlassung 
suf  diesem  Gebiete  erhatten  und  ist  mit  Zöglingen  der 
Missionsstation  in  Landana  zu  diesem  Zwecko  von  der  Küste 
aufgebrochen. 

Durch  diese  Bestrebungen,  welche  alle  dasselbe  Ziel,  die 
Erschliessung  des  Congo-Gebietes,  verfolgen,  ist  eiue  Ke"tte 
von  17  Stationen  an  den  Ufern  des  Stromes  errichtet  wor- 
den, welche  dem  Verkehre  eine  sichere  Stütze  bieten  nnd 
wesentlich  dazu  beitragen  werden,  die  Erforschung  der  un- 
bekannten Strecken  in  grösserer  Entfernung  vom  Flusse 
»o  fordern.  An  der  Mündung  hat  die  Livingstone  Inland 
Mission  Stationen  in  Banana  am  Nordufer  und  in  Kimorie 
sn»  Sudufer;  stromaufwärts  folgen  dann  Underbill  bei  Wanga 
wanga  (Südufer,  Baptist-Mission),  Vivi  und  Isangila  (Nord- 
ufer, Internationale  Stationen),  Palaballa  und  Banza  Man- 
ila (Südufer,  Li  vingstone  Inland-Mission),  Baynesville 
Ptttnasau  Geogr.  Mitteilungen.  1883,  Heft  V. 


(8üdufer,  Baptist- Mission) ,  Mukimbungu  (Südufer,  Living- 
stone Inland-Mission),  Wathen  (Nordufor,  Baptist- Mission), 
Manianga  (Nordufer,  Internationale  Station),  Lukungu  (Süd- 
ufer, Livingstone  Inland-Mission),  Lotete  (Südufer,  Inter- 
nationale Station),  Leopoldville  (Südufer,  Internationale  Sta- 
tion) ,  Arthington  (Südufer ,  Baptist-Mission) ,  Gobila  und 
endlich  Bolobo  (Südufer,  Internationale  Stationen).  Noch 
nicht  in  Thätigkeit  getreten,  auch  nicht  dfGnitiv  errichtet 
ist  die  von  de  Brazza  beabsichtigte  Station  bei  Mfwa  am 
Nordufer  des  Stanley  PooL  Die  Baptist  Mission  Society 
besitzt  ausserdem  noch  eine  Station  in  der  Hauptstadt  von 
Congo,  San  Salvador,  wo  sich  ebenfalls  katholische  Missio- 
nare niedergelassen  haben. 

Wenn  auch  die  Hauptthätigkeit  der  Missionare  sich  anf 
das  Congo-Oebiet  konzentriert  und  sehr  bedeutende  Geld- 
mittel aufgewendet  werden,  um  hier  Erfolge  zu  erringen 
nicht  allein  in  der  Bekehrung  der  Eingebornen  und  der 
Verbreitung  europaischer  Kultur,  sondern  auch  in  der  geo- 
graphiseben  Erforschung  des  Landes,  so  beschränken  sie 
Bich  doch  nicht  ausschliesslich  auf  dieso  Gegenden.  In 
Landana  haben  Jesuiten  eine  8tation  errichtet  und  gewin- 
nen allmählich  Einfluss  auf  die  umwohnende  Bevölkerung, 
so  dass  ein  Eindringen  von  hior  aus  in  die  Wälder  des 
Westafrikanischen  Schiefergebirges  nicht  mehr  auf  so  be- 
trächtliche Hindernisse  stösst,  wie  sie  1873 — 75  die  Deut- 
sche Loango- Expedition  zu  Uberwinden  hatte.  Ein  franzö- 
sischer Naturforscher ,  Louis  Petit ,  welcher  seit  mehreren 
Jahren  die  Loango-Küste  bereist,  um  zu  jagen  und  natur- 
historische Sammlungen  anzulegen,  fand  im  Juli  und  Au- 
gust 1883  keinen  Widerstand,  als  er  den  Fluss  Tsehiloango 
oder  Loango  Los  bis  Guinge  oder  Guinege  stromauf  be- 
fuht  und,  da  hier  gestrandete  und  im  Flussbett«  wurzelnde 
Baumstämme  die  Flussfabrt  unterbrachen,  nach  einem 
2  {tagigen  Marsche  bis  Tumbi  gelangte,  einem  grossen  Dorfe, 
bis  zu  welchem  die  Basundi  des  Handels  wegen  aus  dem 
Innern  sich  herab  wagen.  Zwei  Tagemärsche  östlich  von 
Tumbi  hört  die  Waldlandschaft  anf,  wie  die  Eingebornen 
angaben,  es  beginnen  die  steppenartigen  monotonen  Hoch- 
flächen, wie  sie  auf  beiden  Ufern  des  Congo  in  seinem 
Gebirgslaufe  zu  Tage  treten,  mit  zahlreichen  einzelnen 
Hügelkuppen  und  tief  eingeschnittenen  Canons,  in  denen 
allein  noch  Baumwuchs  sich  erhalten  hat. 

Auch  der  Ogowe  hat  die  Aufmerksamkeit  der  Missio- 
nare auf  sich  gezogen.  Protestantische  amerikanische  Mis- 
sionare haben  daselbst  zwei  Stationen  errichtet,  welche  bei 
den  Dörfern  Kangne  und  stromaufwärts  bei  Talaguga  liegen 
sollen.  Die  Lage  dieser  Ortschaften  haben  wir  nicht  er- 
mitteln können,  wie  auch  weitere  Mitteilungen  Uber  die  Thä- 
tigkeit dieser  Missionare  uns  unbekannt  geblieben  sind. 

Ausführlichere  Nachrichten  liegen   dagegen  von  den 
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Neuere  Forschungen  im  Congo-Gebiete. 


Sandlingen  der  Congregation  du  St.-Esprit  vor,  welche  sich 
zunächst  in  Libreville  am  Gabon  niedergelassen,  von  dort 
aus  verschiedene  kleine  Stationen  an  den  Ufern  diese» 
Astuariums  besetzt  haben  und  endlich  auch  auf  dem  Ogowe 
vorgedrungen  sind,  wo  sie  auf  der  Insel  Ozange  Netige 
(Insel  des  Lichts)  unterhalb  der  Ngunie-Müodung  die  Sta- 
tion St-Francois-Xavier  errichtet  haben.  Von  hier  aus 
knüpften  sie  Verbindungen  mit  den  Stämmen  der  Pahuins 
und  Gallois  am  Ogowe,  der  Bakelais,  Enengas,  Ischiras  u.  a. 
am  Ngunie  an  und  vermochten  durch  Fahrten  auf  diesen 
Flüssen  manche  Details  unserer  Karten  zu  berichtigen.  Be- 
sonders wertvoll  war  eine  Reise  des  Paters  Bichet,  welcher 
im  September  1882  vom  Gabon  nach  der  Missionsstation 
reiste,  indem  er  vom  Rhemboe,  einem  linksseitigen  Neben- 
flüsse dieses  Astuariums,  die  Strecke  bis  zum  Ogowe  auf 
dem  Landwege  zurücklegte  und  dabei  sich  westlich  hielt  von 
der  Route,  welcher  Leut.  Serval  1862  gefolgt  war.  Be- 
gleitet wurdo  der  Missionar  von  zwei  Marineoffizieren,  wel- 
che diese  neue  Knute  kartographisch  aufnahmen,  Positions- 
bestimmungen ausführten  und  Höhenmessungen  vornahmen, 
sowie  von  einem  Marineamt  und  einem  Naturforscher.  Am 
12.  September  von  Libreville  aufbrechend,  nahm  er  einen 


mehrtägigen  Aufenthalt  in  der  Station  St.-Paul-de-Dong- 
hila  und  fuhr  am  18.  September  in  den  Rhemboe  ein» 
dessen  Wasserstraase  er  bis  «um  Dorfe  Agondyo  (0*  14' 
8'  S.  Br.,  »•  68'  ö.  L.  v.  Gr.)  verfolgte.  Von  hier  be- 
gann am  nächsten  Morgen  die  Landreise,  welche  4J  Tag 
währte.  Anfänglich  führt«  der  Weg  durch  kultivierte  Län- 
dereien und  mehrere  Dörfer,  bald  aber  dehnte  sich  dichter 
Wald  aus,  welcher  sich  bis  in  die  Nähe  des  Ajingo-Seea 
erstreckt.  Nach  einem  sehr  mühseligen  Anstiege  auf  einen 
dio  Wasserscheide  zwischen  Gabon  und  Ogowe  bildenden, 
schroff  sich  erhebenden  Berge  wurde  das  NO-Ufer  des  Sees 
am  21.  unter  0°  36'  S.  und  10*  8'  0.  L.  erreicht.  An 
diesem  entlang  ziehend  und  einen  Arm  des  Sees  überfah- 
rend, dann  in  südöstlicher  Richtung  durch  sorgfältig  kulti- 
vierte BanaoenpSansungen  der  Pahuins  die  Reise  fort- 
setzend, gelangte  er  am  23.  zur  Missionsstation  (0*  44' 
6"  S.,  10*  33'  0.  L  ).  Die  Rückreise  unternahmen  die 
Marineoffiziere  in  der  Weise ,  dass  sie  den  Fluss  Eliva 
Rhemboe  bis  zum  Ajingo-See  befuhren  und  von  dessen 
NW-Ufer  (0*  30'  S,  10°  Ö.  L.)  Uber  Land  nach  Agondyo 
am  Rhemboe  und  von  dort  »um  Gabon  gelangten. 

(ForUetiusg  folgt) 


Heise  von  E.  Uiles  in  den  Wildnissen  von  Südaustralien,  1882. 


Für  das  Festland  von  Australien  ist  die  Zeit  der  gros- 
sen Entdeckungsreisen  vorbei,  aber  kleinere  Lücken  giebt 
es  noch  viel«  auszufüllen.  So  bat  auch  der  rühmlichst  be- 
kannte Ernest  Giles  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1882 
wieder  einen  kleinen  Beitrag  zur  Karte  Australiens  gelie- 
fert, indem  er  die  Gegend  im  Westen  des  Fenke  bis  zum 
Fcrdinand-Fluss  und  den  Everurd-Bergen,  die  er  187Ö  be- 
suchte (s.  Peterm.  Mitt  1876,  Tafel  10:  1877,  Tafel  11), 
und  weiter  nach  dem  Älberga-Fluss  durchzog.  Er  berich- 
tet darüber  im  „Express  and  Telegraph",  Adcloido  29.  Ja- 
nuar 188;{,  wie  folgt: 

'  Wir  verliessen  den  Peake  (dio  Station  dieses  Namens 
am  Überland-Telegraphen,  unter  etwa  28°  S.  Rr.)  am  i).  Ok- 
tober und  folgton  dem  Peake  Creek  oder  Arkaringa  auf- 
wärt* nach  der  Stelle,  wo  Mr.  J.  C.  Chambers  im  Auftrag 
der  Regierung  einige  Brunnen  gräbt  ,  um  Viehtransporte 
vom  Peake  nach  den  Musgrave- Bergen  zu  erleichtern.  Er 
nahm  uns  sehr  gastlich  auf,  hatte  aber  bis  zur  Zeit  meiuoa 
Besuches  wonig  Erfolg  gehabt  ,  und  Waaser  gab  es  daher 
nicht  gerade  iu  Überfluaa.  Sein  Lagerplatz  befand  sich 
72  bis  73  engl.  Meilen  fast  genau  westlich  von  der  Tele- 
granbenstation  des  Peake.  Von  dort  gelangten  wir  nn  ein 
Wasserloch ,  von  dem  er  mir  gesprochen  hatte  und  dos 
3ti  engl.  Meilen  westlich  von  dem  Lagerplatz  entfernt  ist. 
Ich  fand  den  Arkaringa  völlig  wasserlos  und  von  unweg- 
samen Plateaus  begrenzt  ,  so  dass  man  nur  in  dem  Fluß- 
bett gelbst  reisen  konnte.     Als  dasselbe  aber  aus  Nord- 


westen kam,  verlies»  ich  es  doch  und  behielt  dio  westliche 
Richtung  bei,  indem  ich  auf  ein  offenes  sfeinigos  Plateau 
hinaufging,  dos  weiterhin  mit  Mulga-Gebüscb  bewachsen 
war.  Mein  Ziel  war  jetzt  der  Ferdinand,  ein  grosses  Flusa- 
bett,  dessen  Quellen  in  den  Muagrave- Bergen  ich  1873  ent- 
deckte und  da«  ich  1870  mit  Sir  Thomas  Elders  Expedition 
80  bis  90  engl.  Meilen  weil  gegen  Süden  verfolgte,  wobei 

;  ich  in  ihm  «teilen weise  Brunnen  der  Eingcbornen  fanJ. 
Nach  dem  südlichsten  dieser  Brunnen  nahm  ich  jetzt  mei- 
nen Weg,  da  alier  ein  andrer  Wasserplatz  der  Eingebor- 

I  nen,  Namens  Barki,  an  dem  ich  früher  gewesen,  dazwischen 
lag,  richteten  wir  uimre  Schritte  natürlich  zuerst  nach  die- 
sem hin  und  fanden  noch  andre  Wasserplutzo  in  9eint»r 
Niihe.    Um  aber  dahin  zu  gelang,  n,  durchzogen  wir  eine 

I  Gegend  mit  Mulga- Dickicht ,  durch  welche  ein  mi;  Euka- 
lypten bestandenes  Flusabctt  südwärts  lief,  etwa  70  engl. 
Meilen  von  Chambers'  Lager  entfernt.  Hier  Hesse  sich  ohne 
Zweifel  durch  Brunnengrahen  Wasser  erreichen.  Die  Ein- 
gebornen  zeigten  sich  daselbst  anfangs  Dicht  allzufreund- 
lieh;  als  ich  mich  vom  Lager  entfernte  und  Verney  liebst 

!  dem  Koch  ollein  zurückgeblieben  waren,  krochen  einige  am 
Boden  heran  ,  mit.  Absiebten,  die  nicht  die  ehrbarsten  »ein 
mochten,  aber  das  Abfeuern  einiger  Schüsse  aus  Voroeyi 
Revolver  veranlasste  sie  zu  eiligem  Ruckzug,  und  al»  ich 
wieder  ins  Lager  kam,  stunden  Weisse  und  Schwarze  auf 
dem  besten  Fuss  miteinander,  sie  hatten  Bekanntschaft, 
wenn  nicht  gur  Freundschaft  geschlossen,  doch  wurde  ein 
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ältlicher  Herr,  den  wir  den  General  nannten ,  alg  eine  Art 
Gsisel  für  das  gute  Benehmen  der  andern  bis  zu  meiner 
Rückkehr  im  Lager  festgehalten. 

Nach  der  Ankauft  in  Barlti,  wo  es  Wasser  in  Fülle 
und  zahlreiche  Eingeborne  gab,  begannen  so  au  sogen  meine 
Arbeiten,  daa  Land  wurdo  nach  allen  Riohtangen  auf  weite 
Strecken  hin  durchreist  und  dabei  so  häufig  Waaser  gefun- 
den, dass  Menschen  und  Tiere  nicht  im  geringsten  in  Ver- 
legenheit kamen.  Hauptsächlich  fand  es  sich  in  seichten 
Bronnen  der  Eingebornen  vor  und  ich  benannte  den  besten 
derselben  Verneys  WelL  Nicht  weit  gegen  Westen  von 
un«  bemerkte  ich  eine  Bodenvertiefung,  die  vielversprechend 
aussah,  ich  schickte  daher  meinen  jungen  Begleiter  (Mr.  Ver- 
noo  Edwards)  und  den  schwanen  Burschen  dahin  ab,  um 
die  .Stelle  in  Augenschein  zu  nehmen ,  während  ioh  selbst 
mit  dar  Karawane  in  der  zuvor  eingeschlagenen  Richtung 
weiterzog.  Bald  nach  ihrem  Weggang  stieasen  wir  auf 
eine  Vertiefuog,  worin  sich  mehrere  Felsenlöcher  und  eine 
Quelle  befanden,  so  dass  sie  uus  einen  genügenden  Wasser- 
vorrat bot  und  wir  hier  das  Lager  aufschlugen.  Bei  ihrer 
Rückkehr  berichteten  sie  aber,  dass  die  von  ihnen  besuchte 
Stelle  ungleich  besser  sei  als  die  von  uns  gefundene.  So 
siedelten  wir  denn  am  folgenden  Tage  dorthin  Ubor,  etwa 
10  engl,  Meilen  NNW,  und  in  der  That  gefiel  mir  der 
Platz  sehr,  denn  es  gab  da  zahlreiche  bis  zum  Rand  ge- 
füllte Wasserlöcher  und  zwei  bis  drei  Brunnen,  deren  einer 
Uberlief.  In  der  ganzen  Umgegend  war  Regen  gefallen  und 
der  Pfianzenwuchs  war  vortrefflich.  Schafe,  Rinder,  Pferde, 
Kamele  könnten  hier  fett  werden;  in  der  That  war  daa 
Grus  so  gut,  dass  die  Kamele  wochenlang  selten  Wasser 
kosteten.  Nachdem  ich  länger  als  einen  Monat  die  Gegend 
ziemlich  genau  untersucht  hatte,  beschloss  ich  auf  einem 
mehr  nördlichen  Wege  zurückzukehren.  Von  dem  fernsten 
Punkt  in  Südwest  gingen  wir  zunächst  wieder  nach  Verneys 
Well.  Zu  diesem  jungen  lierro,  der  sehr  stolz  auf  seine 
Entdeckung  war,  sagte  ich :  „mein  junger  Manu,  Sie  dürfen 
nicht  erwarten ,  Ihre  roizenden  Brunnen  ganz  so  gut  aus- 
lohend wiederzufinden,  wie  daa  erste  Mal,  das  warme  Wet- 
ter, Verdunstung,  Einsickerung  werden  ihr  Aussehen  be- 
deutend verändert  haben".  Als  wir  aber  wieder  bei  den 
Brunnen  anlangten,  zeigte  das  Wasser  noch  denselben  Stand 
vwl  die  Kamele,  obwohl  jetzt  durstig,  bewirkten  in  dem 
griJssten  der  Wasserlöcher  nicht  die  geringste  Abnahme  der 
Wasserhöhe;  grosse  Luftblasen  stiegen  fortwährend  vom 
Grunde  auf  und  ich  Uberzeugte  mich,  dass  dies  wirklich  ein 
Tortrefflicher  Platz  ist.  Fast  bei  jeder  Waaseretelle  fanden 
wir  die  Eingebornen  weit  zahlreicher ,  als  ich  erwarten 
konnte.  Sie  soheinen  in  ganz  unabhängigen  Stämmen  zu 
lelwn,  die  keinerlei  freundlichen  Verkehr  miteinander  unter- 
halten; von  Wasserstellen  ausser  denen  in  nächster  Nähe 
de«  Orte«,  wo  wir  sie  antrafen,  schienen  sie  niemals  Kenntnis 
*u  haben  oder  leugneten  wenigstens  eine  solche  Kenntnis. 
Bei  Verneys  Well  waren  sie  in  grösserer  Zahl  als  irgendwo 
sonst,  und  meine  jungen  Leute  —  James  Fitts,  Edward 
Pwkin»,  Vernon  Edwards  und  der  schwarze  Bursche  vom 
P«ke  _  Hessen  sie  die  ganze  Nacht  hindurch  Unzen,  sin- 
8*n  und  Speere  werfen.  Am  Morgen  belohnte  ich  ihre 
Anstrengungen  durch  einen  Eimer  voll  Zettelanklebers« 
Kleister,  der  ihnen  etwas  versüsst  ausserordentlich  wohl« 


Von  Verneys  Well  marschierten  wir  nach  meinem  frü- 
hem Lagerplatz  an  einer  Quelle  im  Bett  des  Ferdinand, 
der  eine  unerschöpfliche  Wassermenge  liefert  und  wo  ein 
Baum  E.  G.,  9.  August  1876,  eingebrannt  trägt.  Ein  selt- 
samer Unfall  ereignete  sich  eines  Tages  mit  einem  meiner 
Kamele,  als  wir  eine  halbe  Stunde  ruhten,  um  zu  Mittag 
zu  essen ,  und  die  Kamele  wie  immer  bei  solchen  kurzen 
Rasten ,  beladen  sieb  niedergelegt  hatten.  Gerade  als  wir 
im  Begriff  waren ,  den  Marsch  fortzusetzen ,  bemerkt«  Per« 
kins  etwas  Blut  am  Hak  jenes  Tieres,  und  beim  Befühlen 
der  Stelle  fand  er,  dasa  ein  kleines  Stück  Holz  in  die  Haut 
eingestochen  war.  Er  versuchte  es  mit  dun  Fingern  heraus- 
zuziehen, dies  gelang  aber  nicht  und  bo  zog  er  es  mit  den 
Zähnen  aus,  wobei  aber  sofort  Gesicht  und  Vorhemd  mit 
Blut  Uberströmt  wurden.  Er  rief  uns  herbei,  und  als  ich 
kam,  erkannte  ich  alsbald,  dass  es  eine  tödliche» Verletzung 
sei.  Wir  strengten  uns  an,  die  Blutung  zu  stillen,  aber 
das  Tier  hatte  sich  die  grösste  Halsader  durchstochen  und 
starb  binnen  zehn  Minuten,  noch  mit  der  Ladung  auf  dem 
Rücken. 

Ich  wurde  mehrmals  durch  Regen  aufgehalten  und  hatte 
im  ganzen  eine  sehr  günstige  Reise.  Die  Everard-Berge, 
1873  von  mir  so  benannt,  erheben  sich  wie  Inseln  aus 
dem  Meere  und  bilden  in  dieser  Gegend  stets  ein  auffal- 
lendes Objekt.  Sie  waren  jetzt  mein  nächstes  Ziel.  Das 
dortige  Wasser,  bei  dem  ich  187G  lagorte,  befindet  sich  in 
Felsenlöchern.  Die  Musgrave-Berge  sind  nur  61)  engl.  Mei- 
len davon  entfernt.  Die  Eingebornen,  die  bei  den  Everard- 
Bergen  in  ziemlich  grosser  Zahl  leben  und  Bich  bei  meinem 
frühern  Besuch  diebisch  und  auch  sonst  unangenehm  er- 
wiesen, kamen  natürlich  fast  sogleich  nach  unsrer  Ankunft 
in  beträchtlicher  Zahl  herbei.  Anfangs  waren  sie  höflich, 
dann  zudringlich  und  lästig,  und  abends  wollten  sie  unsre 
Schlafplätze  genau  in  Augenschein  nehmen  &c  Wirklich 
konnte  ich  sie  nicht  in  gutem  aus  dem  Lager  bringen.  Als 
ich  den  Häuptling  aufforderte  zu  gehen,  äusserte  er  etwas 
wie  „es  sei  dies  sein  Land  und  sein  Wasser  und  weisse 
Leute  hätten  hier  nichts  zu  suchen".  So  sah  ich  mich  ge- 
nötigt, unsre  Flinten  weit  ab  von  ihnen  abschlössen  zu 
lassen,  worauf  sie  murrend  gegen  West  sich  entfernten.  Sie 
waren  von  Osten  her  nach  unserm  Lnger  gekommen  — 
das,  nebenbei  gesagt,  einen  gefährlichen  Platz  bezüglich 
eines  Angriffes  einnahm,  denn  wir  befanden  uns  in  dem 
Boden  eines  Trichters ,  Felsen ,  Skrub  und  Feigenbäume 
umringten  uns  allerwärts  —  und  hattou ,  wie  sie  zu  thun 
pflegen ,  alle  ihre  Speere  etwas  östlich  von  unserm  Lager 
gelassen;  bekannt  mit  ihrer  Taktik,  'sagte  ich  daher  dem 
jungen  Edwards,  einom  grossen  Bewunderer  einheimischer 
.Waffen:  „falls  Sie  ein  gutes  Bündel  Speere  sehen  wollen, 
werden  Sie  eine  seltene  Anzahl  in  einem  Baume  Btockend 
finden ,  wenn  Sio  um  den  Fuss  der  Felsen  herumgehen. 
Nehmen  Sie  aber  Ihren  Revolver  mit  oder  gehen  Sie  lieber 
nicht,  denn  das  Abendessen  ist  fertig".  Er  ging  jedoch, 
während  wir  uns  zum  Essen  niederliessen.  Noch  waren 
wir  damit  beschäftig* ,  als  wir  einen  Selms*  hörten.  Ich 
glaubte,  Vorney  schiesse  ein  Wallaby  (Ilulmaturus)  oder 
etwus  derart,  als  aber  ein  zweiter  Se.huss  folgte  und  ein 
Hilferuf  unser  Ohr  erreichte,  sprangen  wir  alle  auf  und 
liefen  zu  Verney  hin.  Edward  Perking,  der  seinen  Revol- 
ver zur  Hand  hatte,  kam  zuerst  bei  Verney  an,  dann  Billy, 
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der  schwarze  Bursche,  mit  einem  Snider- Gewehr,  dann 
Jimmy  Kitt  und  zuletzt  ich.  denn  ich  musste  Patronen  aas 
einer  Tasche  hervorholen  und  im  Laufen  meine  Waffe 
laden.  An  Ort  und  Stelle  fand  ich  denn,  daas  die  Elenden 
aus  Rache  dafür,  dass  wir  sie  von  unBerm  Lager  fortge- 
trieben hatten,  oder  wahrscheinlicher  in  Ausführung  eines 
vorgefassten  Planes,  von  Westen  her  wieder  nach  der 
Stelle  im  Osten  unsres  Lagers,  wo  sie  ihre  Spuren  zurück- 
gel  rissen  hatten,  herumgegangen  waren  und  dicht  am  Boden 
auf  unser  Lager  zueilten ,  die  Speere  zur  Hand ,  um  Uber 
uns  wahrend  des  Essens  herzufallen,  als  Verney  dort  an- 
langte. Bei  seinem  AnMick  so  recht  in  ihrem  Wege,  woll- 
naturlich  zuerst  ihn  unschädlich  machen,  und  er 


nblicken  tot 
Revolver  bei  siel 
sie,  indes  «ohne  besondere  Wirkung, 


schoss 
und  erst  als  Perkins 


zu  ihm  stiees  und  seinen  Revolver  ebenfalls  gegen  sie  ab- 
feuerte, liefen  sie  davon.  Als  ich  ankam ,  war  der  Krieg 
vorbei.  Was  sie  beabsichtigten ,  liegt  klar  auf  der  Hand, 
and  wären  «ie  nicht  an  der  Ausfuhrung  ihre«  Planen  ver- 
hindert worden,  würde  ich  jetzt  nicht  diese  Notizen  nieder- 
schreiben, da  wir  fast  mit  Gewissbeit  getötet  worden  wären. 

Von  den  Everard-  Bergen  wendeten  wir  uns  nach  ONO, 
fanden  Felsenlöcher  mit  Wasser  und  Brunnen  der  Einge- 
bomen an  mehreren  der  felsigen  Erhebungen,  welche  dort 
vorkommen,  und  gelangten  so  an  den  Alberga,  und  zwar 
erreichten  wir  ihn  bei  Goeses  Wasserstelle  nahe  dem  Pla- 
teau. Der  Rückweg  erwies  sich  somit  viel  besser  als  der 
Hinweg.  Ich  folgte  dem  Alberga  abwärts  bis  zur  Macumba- 
Station  der  Herren  Young  und  Belt,  wo  wir  gastliche  Auf- 
nahme fanden,  und  von  da  der  Strasse  am  Uberland-Tele- 
graphen  bis  zur  Peake-Statiun.  • 
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Als  vor  zwei  Jahren,  in  der  Pfingstwoche  1881,  in 
Berlin  der  Versuch  gemacht  worden  war,  eine  allgemeine 
Deutsche  Geographische  Gesellschaft  ins  Leben  zu  rufen, 
durfte  infolge  der  geringen  Teilnahme  wohl  die  Befürch- 
tung gehegt  werden,  dass  selbst  eine  losere  Vereinigung 
als  die  damals  projektierte  auf  längere  Dauer  nicht  zu  rech- 
nen habe.  Solche  Befürchtungen  sind  jetzt  glücklich  Uber- 
wanden, denn  bereits  in  Halle  hatten  sich  1882  statt 
70  Teilnehmer  mehr  als  400  eingefunden,  und  in  Prank- 
furt a.  M.  war  die  Zahl  trotz  der  frühen  und  unwirtlichen 
Jahrc-szoit  auf  530  gestiegen.  Wenn  auch  hierzu  die 
Stadt  selbüt  nebst  der  nächsten  Umgebung  das  weitaus 
grüeste  Kontingent,  ca  350,  gestellt  hatte,  so  ist  doch  dank- 
bar anzuerkennen,  dass  es  in  dieser  kurzen  Zeit  gelungen 
ist,  nicht  allein  die  Fachmänner,  Lehrer  und  Lernende  der 
Geographie,  Kartographen,  Besitzer  und  Vertreter  geogra- 
phischer Institute  und  Verlagshandlungen,  für  eine  Wieder- 
holung der  Versammlungen  zu  erwärmen,  sondern  auch  die 
Liebe  und  das  Interesse  für  Erdkunde  in  weit«  Kreise  der 
Gebildeten  zu  tragen.  Vor  allem  ist  diese  Zunahme  des 
Interesses  den  ausserordentlichen  Fortschritten  zuzuschrei- 
ben, welcher  sich  die  geographische  Forschung  in  den  letz» 
ten  Jahren  zu  erfreuen  hatte,  und  so  mochte  auch  die  in 
Auasicht  stehende  grössere  Teilnahme  deutscher  Forscher 
am  Geograpbentage  und  ihr  Hervortreten  durch  Vorträge 
diese  erfreuliche  Beteiligung  veranlasst  haben.  Gerade  diese 
Anwesenheit  zahlreicher  deutscher  Reisenden  verlieh  der 
Frankfurter  Versammlung  einen  besonderen  Glanz:  neben 
dem  Nestor  der  Reisenden  unser«  Jahrhunderts,  dem  81jah- 
rigon  Abcssinien- Forscher,  Dr.  Ed.  RUppel,  sah  man  den 
jüngsten  deutschen  Afrikareisenden,  Leut,  Wissmann,  wel- 
cher gerade  von  seiner  ruhmgekrönten  Durchkreuzung  des 
Schwarzen  Kontinentes  in  die  Heimat  zurückgekehrt  war 
und  in  Prankfurt  zuerst  in  Deutschland  Uber  seine  Erfolge 
Bericht  erstattete;  von  Afrikareisenden  waren  forner  an- 
wesend Dr.  Pecbuel- Lösche,  der  Erforscher  der  Loango- 
K Uste  und  des  Congo,  Dr.  Max  Buchner,  der  Vorgänger 
im   südlichen  Congo -Gebiet,    J.   v.  Müller, 


Dr.  W.  Kobelt;  Ozeanien  war  vertreten  durch  den  erst 
vor  kurzem  nach  dreijährigen  Forschungen  heimgekehrtes 
Dr.  O.  Finsch,  Asien  durch  Oberleutnant  G.  Kreitner,  den 
Teilnehmer  der  Szechunyischen  Expedition  durch  China, 
Professor  Dr.  Rein  u.  a.  Lückenhafter  als  früher  war  in- 
folge äusserer  Umstände  die  Beteiligung  seitens  der  Pro- 
fessorin der  Geographie  an  den  deutschen  Hochschulen, 
dagegen  bewiesen  die  Vertreter,  welche  von  Österreich- 
Ungarn  ,  Schweiz ,  Belgien  und  Norwegen  nach  Frankfurt 


L'esandt  waren, 


lucb  das  Ausland  die  Fortschritt« 


Studiums  und  die  Pflege  der  Geographie  in  Deutschland 
aufmerksam  verfolgt. 

Die  Wahl  Frankfurts  zum  diesjährigen  Versammlungs- 
orte erwies  sich  als  eine  in  jeder  Beziehung  glückliche,  da 
nicht  allein  die  Grösse  der  Stadt  and  die  langjährige  Pflege 
der  Geographie,  welche  in  dem  schon  seit  47  Jahren  be- 
stehenden, viertältesten  Vereine  für  Geographie  und  Stati- 
stik ihren  Stutzpunkt  hat,  oine  lebhafte  Teilnahme  der 
Einwohner  voraussetzen  lieas,  sondern  auch  ihre  Loge  als 
Verkehrszentrum  und  die  bequeme  Erreichbarkeit  zahlrei- 
che Gast«  von  auswärts  herbeirief,  endlich  auch,  da  sie 
mannigfaltige  Erholungen  in  den  Abendstunden  nach  der 
Anstrengung  dt*  Tages  bieten  konnte.  Zudem  war  ja  auch 
Frankfurt  gewissem) aasen  der  Entatehungsort  dieser  Ver- 
sammlungen; hatte  doch  bereits  1865  hier  ein  KongreM 
deutscher  Geographen  getagt,  und  wenn  die  Wiederholung 
dieser  Versammlung  infolge  des  Kriegsjahres  1866  nicht 
stattfand  und  damit  auch  die  Idee  einer  Deutschen  Geo- 
graphischen Gesellschaft  sich  damals  nicht  verwirkliebte, 
so  gab  der  Kongress  die  erste  Anregung  zur  Wiederbelebung 
der  Polarforschungen ,  welche  die  beiden  deutschen  Polar- 
expeditionen  1868  und  1869/70  herbeiführte  und  damit  ein« 
neue  Ära  in  der  Pflege  der  Geographie  inaugurierte.  Auch 
noch  in  andrer  Hinsicht  entsprach  Frankfurt  den  gehegtes 
Erwartungen ,  denn  die  Bürger  dieser  von  Kongressen  nod 
Wanderversammlung  mit  Vorliebe  auserkorenen  Stadt  er- 
wiesen sich  mit  dem  Arrangement  einer  solchen  Zusammen- 
kunft so  vertraut,  dass  die  Organisation  des  Dritten  G«©- 
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graphentagea  als  mustergültig  hingestellt  werden  kann.  Von 
allen  Seiten  wurde  auch  der  Tbätigkeit  des  Lokalkomitees 
ruckbaltalose  Anerkennung  zu  teil,  welches  eine  sehr  glück- 
liche Wahl  des  VersammluDgslokales  und  der  Ausstellung»- 
räum«  getroffen  hatte  und  durch  die  schnelle  Ausgab*  der 
Mitgliederliste  einen  regen  Verkehr  der  Teilnehmer  wesent- 
lich beforderte.  In  der  Auswahl  der  Festlichkeiten  war 
eine  weise  Beschränkung  gehalten;  nach  einer  zwanglosen 
Zusammenkunft  am  Vorabend  der  Versammlung  vereinigte 
der  Abend  des  29.  die  Gäste  «um  Festessen  im  Zoologi- 
schen Garten,  am  30.  fanden  sie  sich  im  Palmengarten  zu- 
sammen und  am  31.  bot  das  Opernhaus  eine  Festvorstellung. 

Die  Anordnung,  welche  sich  in  Berlin  und  Halle  be- 
währt hatte ,  dass  die  Vormittage  allgemeinen  Vorträgen 
und  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  gewidmet,  die  Nach- 
mittagsstunden  ausschliesslich  der  Erörterung  schulgeogra- 
phischer Fragen  reserviert  bleiben  sollten ,  wurde  auch  in 
Frankfurt  beibehalten.    Naturgemäss  lockten  die  Vorträge 
der  Reisenden  den  grässten  Kreis  von  Zuhörern  herbei. 
Am  ersten  Tago  gab  Dr.  Pechuel-Lbsche  eine  Schilderung 
des  Congo- Laufes  in  seinem  Durchbruche  durch  das  weat- 
afnkanische  Schiefergebirge,  welche  durch  die  in  der  Aus- 
stellung ausgehängten  30  Aquarelle,  ein  wertvolles  Ergeb- 
-  nia  seines   '^jährigen  Aufenthaltes  am  Congo,  eine  lehr- 
reiche Erläuterung  fand.    In  dem  zweiten  Vortrage  des 
ersten  Tages  über  die  Bedeutung  der  Polarfbrscbung  für 
die  Geographie  trat  Prof.  Dr.  Katze!  in  warmen  Worten 
für  die  Wiederaufnahme  der  P/olart-xpeditionen   ein  und 
suchte  die  Angriffe,  die  seit  Weyprechts  Auftreten  gegen 
die  geographische  Erforschung  der  Polarwelt  weitere  Ver- 
breitung gefunden  haben ,  zu  entkräften  und  zurückzuwei- 
sen.  Eine  Diskussion  knüpfte  sich  an  diesen  Vortrag  nicht, 
doch  wird  eine  solche  wohl  nicht  ausbleiben,  sobald  der- 
selbe im  Wortlaute  vorliegt  ,  und  es  steht,  dann  zu  hoffen, 
dass  eine  abermalige  Erörterung  der  Frage,  ob  Polarfor- 
schung oder  Polarexpeditionen,  auch  das  Interesse  fllr  die 
letzteren  wieder  erwecken  wird.  Jedenfalls  wird  durch  eine 
solche  Kritik  mehr  Anregung  gegeben  werden  als  durch 
die  diskuasionalose  Annahme  der  Resolution,  dass  der  Deut- 
sche Geographentag  die  Wiederaufnahme  der  Polarexpedi- 
tionen als  im  Interesse  der  Wissenschaft  und  der  Kation 
gelegen  erachte.  Arn  zweiten  Tage  sprach  zunächst  Direk- 
tor Dr.  Breusing  Uber  die  Hilfsmittel  der  Ortsbestimmung 
zur  Zeit  der  grossen  Entdeckungen,  welcher  durch  die  Vor- 
lage einer  Reihe  dieser  primitiven,  jetzt  sehr  seltenen  und 
wertvollen  nautischen  Instrumente,  des  spanischen  und  por- 
tugiesischen .Astrolabiums,  des  Seerings,  des  Quadranten, 
Jakobetabs  oder  Gradstocke«  u.  a.  ein  besonderes  Interesse 
erregte.    Die  Ethnographie  Südwestafrikas  behandelte  Dr. 
Max  Buchner,  der  Erforscher  des  Lunda-Reichoe ;  Prof.  S. 
Günther  besprach  die  neueren  Bemühungen  um  schärfere 
Bestimmung  der  Erdgestalt.    Mit  allseitigster  Aufmerksam- 
keit und  Teilnahme  folgte  eine  ausserordentlich  zahlreiche 
Zuhörerschaft  dem  Vortrage  von  Leut.  Wissmann  über  seine 
erfolgreiche  Durchkreuzung  Zentralafrikaa,  welcher  die  Ver- 
handlungen des  dritten  Tages  eröffnete.    Da  eine  kurze 
Skiziierung  ihres  Verlaufes  bereits  auf  S.  74  und  117  ge- 
geben wurde,  und  auf  Tafel  6  des  vorliegenden  Heftes  auch 
die  Route  des  Reisenden  eingetragen  ist  ,  so  brauchen  wir 
hier  nicht  weiter  auf  diesen  Vortrag  einzugeben.  Den 
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Schluss  der  wissenschaftlichen  Vorträge  bildete  derjenige 
von  Privatdozent  Dr.  Penck  Uber  den  Einfluss  des  Klimas 
auf  die  Gestaltung  der  Erdoberfläche.  Am  Nachmittage 
des  dritten  Tages  erstattete  Privatdozent  Dr.  Lehmann  in 
Halle  einen  eingehenden  Bericht  Uber  die  Tbätigkeit  der 
im  vorigen  Jahre  niedergesetzten  Kommission  zur  Förde- 
rueg  der  wissenschaftlichen  Landeskunde  in  Deutschland; 
aus  demselben  ergiebt  sich ,  dass  die  Bestrebungen  vielsei- 
tige Teilnahme  nicht  allein  in  Deutschland,  sondern  auch 
in  Osterreich,  Schweiz  und  Niederlanden  gefunden  haben; 
als  erste  Frucht  der  von  ihr  ausgegangenen  Anregung  lag 
die  von  der  Jenaer  Geogr.  Gesellschaft  herausgegebene 
Bibliographie  über  Thüringen  vor. 

Die  Themata,  welche  in  den  Nachmittagastunden  ver- 
bandelt wurden ,  betrafen  den  Unterricht  in  der  Heimata-  • 
künde  (Dr.  Finger  in  Frankfurt),  die  Methodik  des  Luna- 
rium-Tellurium  (Reallehrer  Mang  in  Baden-Baden),  karto- 
graphische Darstellbarkoit  verschiedener  Gegenstände  (Prof. 
Zdenek  in  Prag),  die  Grundsätze  bei  Herstellung  von  Schul- 
wandkarten (Reallehrer  Coordes  in  Cassel)  und  die  geogra- 
phischen Lehrbücher  Michael  Neatiders  (Dr.  Votach  in  Gera). 
Wenn  die  Behandlung  dieser  schulgeograpbischen  Fragen 
keine  so  lebhafte  Erörterungen  hervorgerufen  wie  im  vo- 
rigen Jahre  in  Hall«,  so  mag  einerseits  die  Abwesenheit 
der  Dozenten  der  Geographie  hierzu  beigetragen  haben, 
anderseits  nahm  aber  die  Ausstellung  so  sehr  die  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch,  dass  bei  der  durch  die  zahlreichen 
Vorträge  äusserst  beschränkten  Zeit  es  den  Besuchern  nicht 
möglich  war,  sämtlichen  Verbandlungen  beizuwohnen  und 
zugleich  die  Ausstellung  eingehend  zu  studieren. 

Vornehmlich  durch  die  Anordnung  der  Ausstellung  hat 
•das  Frankfurter  Komitee  gerechten  Anspruch  auf  die  Dank- 
barkeit aller  Besucher  des  Kongresses  sich  erworben.  So- 
weit uns  bekannt,  war  hier  zum  erstenmal  eine  svstema- 
j    tische  Zusammenstellung  der  geographischen  Publikationen, 
besonders  auf  kartographischem  Gebiete,  durchgeführt  wor- 
I    den ,  welche  nicht  allein  aeinen  klaren  Überblick  über  den 
Entwickelungsgang  der  Kartographie  gewährte,  sondern  auch 
I    namentlich  bei  den  Unterrichtsmitteln  einen  unmittelbaren 
Vergleich'  und  eingehende  Prüfung  gestattete.    Und  welch 
umfangreiches  Material  war,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen, 
hier  vereinigt  worden !  Nur  selten  wird  es  sich  wieder  er- 
.      eignen,  dasa  die  Schätze  von  Bibliotheken,  Archiven,  Privat- 
sammlungen und  Verlagahandlungen  in  solch  ausgiebigem 
Masse  dem  Publikum  zur'  Einsicht  vorgelegt  werden ;  zum 
eingebenden  Studium  war  wenigstens  für  die  auswärtigen 
Besucher  der  Versammlung  die  Zeit  viel  zn  knapp  bemes- 
sen.   Ein  ausführlicher,  Ubersichtlich  geordneter  und  mit 
kurzen  kritischen  Bemerkungen  versehener  Katalog  diente 
als  vorzüglicher  Führer  durch  die  in  11  Gruppen  geord- 
nete und  über  1100  Nummern  zählende  Ausstellung.  Die 
erste  Gruppe  (108  Nummern)  enthielt  nur  Frankfurtensien, 
!    aus  dem  Frankfurter  Stadtarchive  stammende  Pläne  und 
Ansichten  der  Stadt  und  nächsten  Umgegend  von  der  aus 
Seb.  Münsters  Kosmographie  1550  stammenden  vogelper- 
spektivischen Ansicht  der  Stadt  bis  zum  neuesten  Raven- 
steinschen  Plane  von  1879,  sie  war  nicht  allein  von  be- 
sonderem Interesse,  weil  sie  die  allmähliche  Vergrößerung 
der  Stadt  vor  Augen  führte,  sondern  sie  bildete  auch  schon 
für  sich  einen  Überblick  über  den  Entwickelungsgang  der 
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Kartographie,  welcher  die  zweite  Gruppe  (182  Nummern) 
gewidmet  war.  Diese  historische  Abteilung,  welche  uube» 
dingt  den  wortvollsten  Teil  der  Ausstellung  bot ,  umfasste 
teils  in  Originalen,  teils  iD  modernen  Nachbildungen  allere 
Kartenwerke  von  dem  ersten  existierenden  Plane  des 
Klosters  Viitoiedi  auf  dem  Berge  Athos  bis  zum  Schlüsse 
des  18.  Jahrhunderts.  Mit  grösster  Liberalität  hatten  die 
Bibliotheken  in  Göttingen,  Marburg.  Heidelherg,  Gotha,  die 
Seefahrtsschule  in  Bremen,  das  Germanische  Museum  in 
Nürnberg  u.  a.  öffentliche  und  Privatanstulteti  ihre  Schätze 
zur  Verfügung  gestellt.  Neben  der  Peutingerschen  Tafel 
in  zwei  Ausgaben  waren  zahlreiche  Exemplare  italieni- 
scher Seekarten,  IG  verschiedene  Auflagen  de»  Ptolemaous, 
19  Kartenwerke  von  Mcreator,  B  von  Ortelius  u.  a.  zur 
Stelle.  Als  Wegweiser  durch  diesen  Teil  der  Ausstellung 
hatte  Direktor  Dr.  Breusing  in  Bremen  auf  Ersuchen  des 
Ausschusses  des  Geographentages  einen  „Leitfäden  durch 
das  Wiegenaltor  der  Kartographie  bis  zum  Jahre  1000  mit 
besonderer  Berücksichtigung  Deutschlands"  verfaßt,  der  das 
Verständnis  der  ausgefeilten  Werke  auch  dem  Laien  er- 
möglichte, bei  Fachmännern  aber  ungeteilten  betlull  fand 
trotz  mancher  Digression  auf  das  Gebiet  der  Polemil;,  Die 
dritte  in  5  Abteilungen  geg'iederte  Gruppe  (ISO  Num- 
mern) war  ausschliesslich  der  Entwiekeluni;  der  Terrain- 
darstellung gewidmet.  In  Gruppe  IV  (60  Nummern*,  wel- 
che neuere  Karten,  vornehmlich  politische,  gejlogisrhe,  sta- 
tistische Blätter,  Verkehrskarten  enthielt,  konzentrierte  sich 
das  Interesse  auf  die  einzige  hervorragende  Neuigkeit,  wel- 
che die  Ausstellung  bot,  auf  den  17 blätterigen  ,, Atlas  zur 
Reiseroute  in  Ostasien  1877  bis  7'J  des  Grafen  Bein  S*<5- 
cbenyi.  Originalaufnahme  vom  K.  K.  Obertaut,  G.  Kreit- 
ner  in  1 : 1  000 000".  Gruppe  V  (20  Nurauiorn)  hatte. 
Alpenkarten  vereinigt,  Gruppe  VI  (55  Nummern)  Schul- 
und  Handatlanten,  Gruppe  VII  (22  Nummern  >  eine  Keiha 
von  Plänen,  in  Gruppe  VIII  (BO  Nummern)  waren  Globen, 
Reliefs  und  Anschauungsmittel  für  den  (Tnterricht  iu  der 
mathematischen  Geographie  vertreten.  Ein  n  sehr  instruk- 
tiven Teil  der  Ausstellung  bot  Gruppe  IX,  welche  mehr 
als  160  Schulwamlkarttm  darbot;  der  zu  Gebot«  stehende 
Raum  hatte  es  gestattet,  die  dasselbe  Gebiet  behandelnden 
Karten  nebeneinander  aufzuhängen  und  dadurch  «inen  un- 
mittelbaren Vergleich  zu  ermöglichen.  Gerade  diese  Ab- 
teilung bewies,  wie  sehr  noch  die  Anschauungen  Uber  die 


Darstellung  der  für  die  Schule  erforderlichen  Materie  der 
Klärung  bedürfen,  in  keinem  Teile  wichen  die  Urteile  der 
Fachmänner  und  Lehrer  so  sehr  voneinander  ab  als  gerade 
hier.  Durch  die  technische  Ausführung  und  die  Origina- 
lität" der  Idee  fiel  die  eine  grosse  Wandfläche  einnehmende 
Arbeit  von  Frau  H.  Woycicka  in  Warschau  allgemein  auf, 
eine  Manuskriptkarte  von  Europa ,  welche  die  Typen  und 
Trachten  jedes  Volke«,  die  Produkte,  Fauna  und  Flora  je- 
des Landes  in  deu  charakteristischsten  Formon  veranschau- 
lichte. Gruppe  X  bot  210  Nummern  an  geographischen 
Werken,  Abbildungen,  Reiseführern  u.  a.;  zu  erwähnen 
sind  hier  die  wertvollen  neueren  Publikationen  des  ethno- 
logischen Museums  in  Berlin,  welche  infolge  ihres  hoben 
Preises  nicht  leicht  zugänglich  sind:  Amerikas  NW-Küste, 
in  welchem  die  vor  kurzer  Zeit  nach  Berlin  gelangten 
Sammlungen  ethnographischer  Objekte  von  Queen  Charlotte- 
Insel,  namentlich  der  kunstvollen  Holzsch nitzereien  der 
Haidaindianer  zur  Darstellung  gekommen  sind,  die  von 
H.  Meye  aufgenommenen  Steinbildwerke  von  Copän  und 
Quiriguä,  Reiss'  und  Stüheis  Toteufeld  von  Anoon,  ferner 
Dr.  Pechuol-Lösehes  Aquarelle  vom  Cotigo  und  der  Loango- 
Küste,  Dr.  O.  Finschs  Sammlung  von  Photographien  aui 
der  Siidsee,  R.  Buchtas  Photographien  aus  dem  Gebiet  des 
oberen  Nil,  Hölzeis  Geographische  Charakterbilder.  Eise 
Serie  chinesischer  uud  japanischer  Korten  verdeutlicht«  di« 
Fortschritte,  welche  mit  dem  Eindringen  europäischer  Kul- 
tur in  jene  Reiche  auch  die  Kartographie,  besonders  in 
Japan,  gemacht  hat;  schliesslich  seien  noch  einige  Karten 
über  ßrasilieu  erwähnt. 

Zum  nächsten  Versammlungsorte  wurde  München  be- 
stimmt. Um  dem  Wunsche  nach  einer  etwas  strafferen 
Organisation  ;:u  entsprochen,  erhielt  der  neue  Aussehuss 
den  Auftrag,  bis  zum  nächsten  Jahre  ein  Statut  vorzube- 
reiten und  vorzulegen.  Dem  Loknlkomitee  wnrde  anheim- 
gestellt,  ob  es  auch  im  nächsten  Jahre  eine  Wiederholung 
der  Ausstellung  herbeiführen  wolle.  So  lehrreich  und  an- 
regend die  diesjährige  Ausstellung  auch  gewirkt  hatte,  «o 
wurde  doch  anerkannt,  dass  Autoren  wie  auch  Verlegern 
eine  mehrjährige  Ruhepause  gegönnt  werden  müsse,  um 
wirkliche  Fortschritte  aufweisen  zu  können :  nur  in  Rück- 
sicht auf  die  mit  dem  neuen  Vororte  wechselnden  Teil- 
nehmer wurde  die  Ausstellung  nicht  auf  länger  hinaus- 
geschoben.  H.  Wichmanu. 
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Buropa. 

In  den  Berichten  über  die  Fortschritte  der  Kartogra- 
phie iu  Europa,  welche,  buk  dur  Feier  Emil  v.  Sydows 
stammend,  früher  in  d.:n  Mitteilungen  veridTentli,  ht,  wor- 
den sind,  wurde  wiederholt  der  Vermessungsarbeiten  in  den 
MecfcloiiHurgUchnn  Grossherzogtümern  Erwähnung  gethan, 
welche  unter  Leitung  des  Kan/leimt-s  F.  Paschen  seit  1853 
au  *t»e  fuhrt  wurden,  um  die  im«  b  »us  den  Jahren  l~K0 — 
17'.t4  stammenden  Kartenwerke  durch  eine  den  Ansprüchen 
der  Jetztzeit  entsprechende  neue  Aufnahme  zu  ersetzen. 
Partiulle  Vermessungen  und  Ortsbestimmungen  hatte  Puchen 


bereits  vorgenommen,  nachdem  die  Anregung  zu  diewsn 
verdienstvollen  Unternehmen,  wie  zu  so  zahlreichen  andern 
Aufnahmen  in  den  europäischen  Staaten ,  von  dem  damali- 
gen preußischen  Major  Baeyer,  dem  gegenwärtigen  Genersl- 
leut.  z.  I).  und  Präsidenten  des  Zentralbüreaus  der  von 
1  ihm  ins  Lehen  gerufenen  Europäischen  Gradmesaung ,  aui- 
gegangen  war:  nh  der  er«t.i«  hattn  er  bereits  1810  <iif 
sehr  beträchtlirhen  Irrtümer  und  Verschiebungen  der  bi'- 
her  massgebenden  Sehmetlausrhen  Karte  nachgewiesen  linii 
gleichzeitig  einen  Pan  zur  Ausführung  einer  neuen  Auf- 
nahme vorgelegt.  Nach  dem  IH73  erfolgten  Tode  Paseben* 
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kamon  die  VerraessuugBarbtiten  mit  dem  Ausgange  1674 
zum  Abachluss  unter  Leitung  von  Generalmajor  *.  D. 
v.  Köhler,  welcher  ebenfalls  in  Gemeinschaft  mit  dem  lei- 
der inzwischen  auch  verstorbenen  Prof.  Bruhns  in  Leipzig  [ 
und  Prof.  Förater  in  Berlin  die  Redaktion  der  gewonnenen 
und  zur  Veröffentlichung  bestimmten  Resultate  übernahm. 
Nach  umfangreichen  und  mühsamen  Arbeiten  liegt  das  Werk 
„Cmtken.  Mtcklenburgitehe  Lande»verme*»ung"  jetzt  in  4  Tei- 
len vollendet  vor  und  bildet  einen  bleibenden  Denkstein 
für  <iie  Pflichttreue  und  Thätigkeit  jenes  Mannes,  welcher 
ein  ganzes  Mensohenalter  seiner  Ausführung  gewidmet  hat. 
Der  in  zwei  Abschnitte  zerfallende  I.  Teil  enthält  die 
Ergebnisse  der  trigonometrischen  Vermessung,  und  swar  die 
eigentliche  trigonometrische  Vermessung  oder  das  Dreiecks- 
neti  erster  Ordnuog  und  die  trigonometrischen  Höbeube- 
Stimmungen  erster  Ordnung;  Teil  II  giebt  das  Koordinaten-  | 
Verzeichnis;  in  Teil  III  finden  sioh  die  zahlreichen  astro- 
nomischen Bestimmungen,  und  Teil  IV  endlich  umfasst  die  | 
geometrischen  Nivellements  und  ihre  Ergebnisse.  Von  der 
Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  sowohl  die 
Aufnahmen,  wie  auch  die  Berechnung  der  Ergebnisse  aus- 
geführt werden,  giebt  die  genaue  Übereinstimmung  der 
hier  gewonnenen  Resultato  mit  den  auf  dieselben  Punkte  : 
bezüglichen  Aufnahmen  der  K.  Prenss.  Landesaufnahme 
eiüen  trefflichen  Beweis.  Von  diesem  umfangreichen  Werke 
erscheint  demnächst  ein  hauptsächlich  für  praktische  Be- 
dürfnisse bestimmter  Abdruck  des  II.,  sowie  ein  Auszug  i 
drS  IV.  TheUes  '). 

Seit  dem  Erscheinen  von  Oberst  v.  Sonklars  Monogra- 
phie der  Zillerthaler  Alpen  (Ergünzungsheft  Nr.  32  zu 
Peterm.  Mitteil.),  uiuem  Meisterstück,  das  von  Touristen  j 
und  Geographen  hochwillkommen  geheissen  wurde,  sind, 
aligesehon  von  den  Origiualaufnahmtm  des  K.  K.  Militär- 
gfogr.  Institute«,  eine  Monge  Spezioliorschungen  daselbst 
ausgeführt  worden,  an  denen  Bich  in  hervorragender  Weise 
u.  s.  Ruthner,  Grohmann,  Dr.  JJatmtr  in  Innsbruck  und 
Prof.  R.  fkyMin  iu  Stuttgart  beteiligten.  Die  beidon  letzt- 
genannten haben  nun  im  Verein  mit  H.  Pettore  iu  Hild- 
burghauson  eine  Spezwlkarte  der  zentralen  Xährt-haler  fr'e- 
biigxjmpjM  ausgearbeitet,  deren  ostliche  Hälfte  in  der  Zeit- 
schrift des  Deutschen  und  österr.  Alpenvereins,  18H2, 
Heft  3,  ausgegeben  worden  ist ,  butfleittit  von  einer  knapp 
gehaltenen  orographisohen  Schilderung,  mit  Literaturnach- 
weisen, Höhenvermchnissen  &c.  Das  schone  Blatt  hat  den 
großen  Massstab  von  1:50000,  wahrend  v.  Sonklars  Karte 
im  MuDsstati  von  1:144000  gezeichnet  int;  die  soviel  gün- 
stigeren räumlichen  Verl)altni<Bi«  gestatteten  daher,  das 
reiche  neue  Material  in  allen  Einzelheiten  wiederzugeben. 
Zum  Ausdruck-  den  Termins  wählte  man  Isohypsen  von 
100  ln  Abstund  im  Verein  mit  S.  lmdTen,  auch  sind  Hohen- 
Mhlen  in  grosser  Menge  eingetragen,  und  gegenüber  all 
ihren  Vorzügen  werden  die  meinen,  welche  di«  Karte  be- 
nutzen, woh!  kaum  grosses  Gewicht  darauf  legen,  das*  dieselbe 
de«  GrndnetzeB  entbehrt.  Die  Grenze  der  östlichen  Hälfte, 
welcher  hoffftitlich  bald  die  westliche  folgt,  läuft  von  Brand- 
berg iru  Zillergrund  über  den  Schwarzenstein  zun»  Grossnock. 

Am  Oberlauf   des   Karas   im    südungarischen  Komitnt 

')  Schwerin,  StiUcrtckc  IIofbuchlj*iiiltuti(j,   Prci«  i  Mark.  Tltr 
Pr«l,  i„  K,BIcn  Werkt.  ist  luf    SO  H.  fntg.rtoill. 
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Krasso  bewohnt  eine  bulgarische  Kolonie  sieben  Dörfer, 
deren  bedeutendstes  Kraatova  (3530  Einw.)  diesem  kleinen 
versprengten  Stamm  den  Namen  Srat*ova- Bulgare»  gegeben 
hat.  Wie  Oha  Cttrbun  in  „Földrajzi  Közlemenyek" ,  der 
Zeitschrift  der  ungar.  geogr.  Gesellschaft  (April  1883),  des 
weiteren  ausführt,  sind  die  sechs  Dörfer  ausser  Krassova 
Nennet,  Klokolic»,  Lupak,  Vodnik,  Ravnik  und  Jabalaka, 
und  ausserdem  findet  man  einzelne  Stammesgenossen  zu 
Kärolyfalva,  Izbistye,  Ulma,  Nikolincze,  Versecz  und  in  der 
Ebene  von  Klopodia  am  unteren  Lauf  des  Karas,  sowie 
endlich  iu  Königsgnad  und  Szlatina;  ihre  Gesamtzahl  soll 
etwa  8600  betragen.  Ihr  Typus  erinnert  ebenso  an  die 
Walachen  als  an  die  Bulgaren,  die  Kleidung  der  Männer 
ist  bulgarisch,  die  der  Frauen  walachisch.  Hauptbeschäfti- 
gung ist  die  Viehzucht,  daneben  Ackerbau. 

Die  Verlagshandlung  von  Karl  Baedeker  in  Leipzig  bat 
dos  reisende  Publikum  abermals  mit  einem  neuen  Reise- 
handbuch beschenkt  Es  betrifft  Wut-  und  Jlittrlnutland, 
schliesst  sich  nach  der  äusseren  Ausstattung  und  der  An- 
ordnuug  des  Textes  den  bewahrten  Formen  der  Baedeker- 
sehen  Handbücher  an,  unterscheidet  sich  aber  von  den  frü- 
heren insofern,  als  ihm  zum  grössten  Teil  ein  von  Haupt- 
mann Pauli  ausgearbeitete«  Manuskript  zu  Grunde  liegt, 
die  Redaktion  selbst  aber  nicht  in  der  Lage  war,  aus  ei- 
gener Anschauung  Ratschläge  zu  g^ben.  Sie  hat  indes  da- 
für gesorgt,  namentlich  in  den  grosseren  Städten  Mitarbei- 
ter zu  gewinnen,  welche  die  Darstellung,  den  augenblick- 
lichen Verhältnissen  entsprechend,  ergänzten  und  zum  Teil 
erneuerten.  Für  den  ersten  Anlauf  ist  jedenfalls  anerken- 
nenswertes geleistet,  sehr  freundlich  und  sorgfältig  sind 
insbesondere  wieder  die  7  Karten  und  14  Pläne,  doch 
würde  sich  für  eine  spätere  Auflage,  der  u.  a.  auch  die 
Ergänzung  des  Buches  durch  die  Hereinziehung  von  SUd- 
russland  vorbehalten  bleibt,  in  bozug  auf  die  Kartenbeilagen 
empfehlen,  den  Plan  von  St.  Petersburg  in  1:20000,  wel- 
cher jetzt  nur  den  innersten  Teil  umfasst,  zu  vervollstän- 
digen, eine  besondere  Karte  für  den  so  äusserst  lohnenden 
Ausflug  nach  den  Imatra-Fällen  zu  geben  und  mehr  als 
es  jetzt  geschehen  ist,  die  deutschen  Benennungen  neben 
den  russischen  zu  berücksichtigen.  Als  Deutscher  hört  man 
in  St.  Petersburg  wenigstens  ebenso  häutig  Gartenstraase 
als  Sadowaja,  Erbsenstraese  als  Gorochowaja,  Alt-  und  Neu- 
Derewnja  als  Sstaraja  und  Nowaja  Derewnja,  Forstkorps 
als  Ljäsnoj  Korpus  &c  Vielen  willkommen  ist  sicherlich 
der  zu  dem  Handbuch  gehörende,  aber  separat  ausgegebene 
„Kurze  Leitfaden  der  russischen  Sprache  nebst  Gesprächs- 
saminlung  und  Vokabular",  eiu  Hoftchoa,  das  zugleich  eine 
Erweiterung  des  BaedekerBcben  Konversationsbuchua  für 
Reisende  (deutsch,  frauzüsisch,  englisch,  italienisch)  abgäbt. 

Diu  Kaiser!.  Geogr.  Gesollschaft  in  St.  Petersburg  hat 
ihrem  Ehrenmitgliede,  dem  Akademiker  Dr.  Herrn.  AbuJi, 
für  sein  Werk  „Gtologtiche  For»cJtu»gen  in  den  knulotimhen 
Ländern" ,  von  welchem  jüngst  der  2.  Teil,  Geologie  des 
Armenischen  Hochlandes,  I.  Westhälfte,  erschienen  ist  (Wien, 
bei  Alfred  Holder,  4"  mit  Atlas.  72  Mark)  den  höchsten 
Ehrenpreis,  die  Constantin-Medaille,  zuerkannt. 

Asien. 

Vur  einer  Reihe  von  Jahren  schrieb  ein  deutscher  Lieder- 
dichter bekannten  Namens,  dar  jetzt  nicht  mehr  unter  den 
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Lebenden  weilt,  einen  Führer  für  Touristen  im  Thüringer 
Wald,  und  als  das  Buch  auagegeben  war,  begann  er  selbst 
Wanderungen  durch  dieses  Gebirge  anzustellen,  um  zu 
sehen,  inwieweit  seine  Kompilation  der  Wirklichkeit  ent- 
spreche. Noch  bis  beut«  nimmt  man  kaum  Anstosa  daran, 
dass  Geographen  fremde  Länder  beschreiben,  ohne  ihr 
Studierzimmer  verlassen  7.u  haben.  Aber  es  ist  erfreulich, 
wie  sich  mehr  und  mehr  die  Uberzeugung  Bahn  bricht, 
dass  die  eigne  Anschauung  von  grösstem  Wert,  ja  uner- 
Lässlich  ist.  Wenn  es  auch  nur  wenigen  vergönnt  ist,  so 
ziemlich  die  ganze  Erde  kennen  zu  lernen  und  diesen  we- 
nigen dann  meist  nicht  die  Zeit  und  die  schriftstellerische 
Schulung  zu  Gebote  steht,  um  Handbücher  zu  schreiben, 
so  suchen  doch  viele  ihre  Vorstellungen  dadurch  zu  läu- 
tern, dass  sie  sich  die  notwendigsten  Eindrücke  und  An- 
schauungen verschatTen,  z.  B.  vom  Meer,  von  einem  Hoch- 
gebirge, einer  tropischen  Gegend,  einzelnen  Ländern  in 
aussereuropäischen  Erdteilen ,  und  zweifellos  werden  diese 
Anschauungen  ihren  schriftstellerischen  Arbeiten  zu  stat- 
ten kommen.  Wie  unentbehrlich  manchen  schon  diese  oi- 
genen  Studien  an  Ort  und  Stelle  geworden  sind,  sieht  man 
an  Eime  Hecltu,  der  schwerlich  der  gefeierte  Geograph 
wäre,  wenn  er  nicht  vor  Beginn  seiner  grossen  Werke 
lange  Jahro  hindurch  in  verschiedenen  Weltteilen  gereist 
wäre,  und  der  sich  jetzt  wieder  nach  Kleituitien  hegeben 
hat,  dessen  Beschreibung  ein  künftiger  Band  seiner  „Geo- 
graphie universelle"  enthalten  wird. 

Die  „Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Soc."  vom  März  1883 
bringen  wiederum  einige  Heiträge  zur  Oeographie  Pereinu, 
und  zwar  Routenaufnahmen  von  Oberst  Champain  und 
Kapt.  Weih  zwischen  Schuschter,  Ispihan  und  Schiraz,  so- 
wie um  den  Niris-See,  der  hierdurch  eine  ganz  veränderte 
Gestalt  erhalten  bat. 

Die  Position  der  SUrnicorfon  von  Madra*  und  liatavüt 
entbehrte  bis  in  neueste  Zeit  der  wünschenswerten  Ge- 
nauigkeit, bis  auch  hier  der  Telegraph  alB  unschätzbares 
Mittel  zur  Bestimmung  von  Zeitunterschieden  Abhilfe  brachte. 
Auwers'  Verzeichnis  der  Sternwarten  im  „Geogr.  Jahrbuch" 
giebt  im  J.  1866  für  Madras  die  Länge  80°  5'  28,5' 
0.  v.  Gr.,  im  J.  1868:  80°  14'  20",  im  J.  1872:  80° 
14'  15*.  im  J.  1880:  80°  14'  34";  für  Batavia  wurde 
sowohl  in  diesen  Verzeichnissen  als  anderwärts  die  von 
Oudemans  1868  aus  Sternbedeckungen  berechnete  Länge 
106°  48'  7,5"  O.  v.  Gr.  angenommen.  Nun  macht  Ou- 
demans in  den  „Astronomischen  Nachrichten"  (25.  Januar 
1883)  bekannt,  dass  die  telegraphischen  Längenbestimmun- 
gon  ergeben  haben 


fär  Midro»  80°  14'  50,«' 0.  v.  ( 

für  BsUri»   106    48  25,K>  

für  8in(f»pore  (Plaj:t;euma*t)  luS    So    40,6»  „  „  „ 

Dr.  Herrn.  Friiztcht  unternahm  1882  von  Peking  aus, 
wo  er  dem  russischen  Observatorium  vorsteht,  wiederum 
einige  Reisen  durch  die  weitere  Umgebung  der  Stadt ,  auf 
denen  er  wie  auf  Beinen  frühem  Reisen  (s.  Peterm  Mitt. 
1872,  S.  238;  1874,  8.  157,  194,  3H3,  Tafel  12)  Posi- 
tionsbestimmungen, magnetische  Beobachtungen  und  Höhen- 
messungen  in  beträchtlicher  Zahl  ausgeführt  hat.  Er 
schreibt  darüber  an  die  Kais.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft 
(s.  deren  .Jswestija"  1882,  Heft  IV,  p.  58  ff): 

„Meine  Reise   in   das  tcettlich  von  Peking  liegeiule  Ge- 


birge ')  habe  ich  glücklich  beendigt.  Diese  Gegend  ist  mit 
Koblenmineu  buchstäblich  bedeckt.  Die  Strassen  sind  über- 
aus unbequem,  so  dass  die  ungeheuere  Kohlenmusse  durch 
die  dicht  bevölkerte  Ebene  auf  Kamelen,  Maultieren  und 
Eseln,  die  sich  Tag  und  Nacht  in  endlosen  Reihen  bw 
gen,  transportiert  werden  miiss.  Ich  habe  im  Laufe  von 
9  Tagen  an  acht  verschiedenen  Stellen  verhältnismässig 
viele  magnetische  und  geographische  Bestimmungen  gesam- 
melt und  lege  die  kurzen  Resultate  meiner  Beobachtung, 
soweit  sie  die  Geographie  betreffen,  hier  bei. 

„Im  September  d.  J.  machte  ich  eine  16tägige  Reise 
in  westlicher  Richtung  in  die  Provinz  .lütschou ,  wo  sich 
der  bekannt«  hohe  Borg  Ssjao-u-tai-schan  befindet.  An  18 
Stellen  führte  ich  magnetische  und  geographische  Bestim- 
mungen aus,  die  für  alle  diese  Punkte  fast  vollständig  sind. 
Eine  kurze  Darlegung  der  Resultate  dieser  Bestimmungen 
folgt  hier  ebenfalls.  Durch  dies«  Exkursion  wurde  bestä- 
tigt, dass  —  wie  ich  auch  *chon  früher  vermutet«  und 
drucken  lies«2)  —  die  Ilöhenbestimmungen  des  Herrn 
v.  Möllendorff  durch  das  Aneroid,  die  in  den  Schriften  der 
„Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin"  publiziert  worden 
sind,  zu  grosse  Zahlen  geben,  besonders  in  betreff  der  grösse- 
ren Höben.  So  ergab  es  sich  z.  B.,  dass  die  absolute  Hobe 
des  Berges  Ssjao-u-tai-schnu  nach  den  von  mir  vermittelst 
des  Quecksilber- Barometers  gemachten  Bestimmungen  9500 
Fuss  beträgt,  während  Herr  v.  Möllendorff  für  die  Höhe 
dieses  Berges  nach  anemometrischer  Messung  1 1  452  Fuss 
gefunden  hatte. 

„Künftigen  März  beabsichtige  ich  noch  zwei  Exkursio- 
nen von  Peking  aus  zu  unternehmen ,  und  im  Mai  denke 
ich,  wenn  ich  die  Genehmigung  dazu  erhalte,  zu  Lande 
nach  Petersburg  ubzureisen. 

Gei>Rrai>hl«c):e  und  liyinometriaetie  Bestimmungen ,  ausgeführt  im  April 
IMS,  ton  Dr.  Hermann  FriUsebe  in  dem  Gebirge  westlich  tob  Peking. 

~  AU» 

IM» 
Hub« 

In  m. 


Nord.,  Br>t';}£*- 


1.  Peking,  k»i»rrt.  tum,  Observatorium. 

2.  Ssanoja-djan ,  Stadt  auf  dem  linken 

Ufer  de*  Flu«»«  Clian-che    .    .    .  I 

3.  Tucliou'r-li«,  bSchetor  Punkt 

4.  „     Leo-ui-iüi.        „  „ 

5.  Rechte«  Vitt  des  Chun-chc  .    .  , 

6.  Pst«  Lju-d»i-i»u,  hikbater  Punkt 

7.  Dorf  Wan-fin-kou  

8.  „  Ban-2jao  

9.  rasa  Da-chan-lin,  böebater  Punkt 

10.  Dorf  MeI-wo>  

11.  „  Dtjun-echaD  

12.  „  Tschshai-tan  

13.  „    To -che  

14.  Berggipfel  Bo-cboa-achan  i 

15.  Dnrf  Schi-dsi-in 

16.  „  Lju-uVschoi 

17.  „  Twb»n-»*o 

18.  .,  T«hen-(lti-Ui 

19.  Sudt  La-gou-sjao  am  Chun-che 


39'i6,<- •,  IIG'58,1'  37 


im  Tbale 
de»  Bache« 

Lju-li-cho 


:i3  5H,o 

.13  58,8 

39  68,3 

39  .19,1 

39  57,1 

39  57,3 

39  57.T 

39  56,4 

39  57,0 

39  58,8 

39  58,8 

J9  53,* 

29  52,7 

39  61,1 

39  49,4 

39  48,1 

39  48,« 

39  50,7 


116 
116 
110 
116 
116 
116 


8,» 
7,0 
6,0 
3,0 

1,1 

0,* 


116  66,0 
115  48, ? 
US  47,0 
115  45,'f 
115  42,0 
115  36,0 
115  38.T 
115  41,8 
115  44,8 
115  50,5 

115  56.1 

116  14.« 


114 

201 
375 
Sil 
577 
481 
351 
972 
559 
316 
40! 
603 
2017 
912 
600 
244 
200 


')  Siehe  Dr.  B.  Bretscbneiders  Kart«  in  KrgiBiungshcft  Nr.  46 
ron  Pflormano»  Mitteilungen.  Die  ron  Dr.  Kritische  bereiste  Kons* 
laut  sieb  auf  dieser  Knrle  leicht  rerfo  gen ,  obwohl  die  Schreibart  der 
Namen  eine  »ehr  verschiedene  i»t;  in  der  nachstehenden  fjbereeuunj 
der  Briefe  ron  Dr.  FntxuL-he  au«  dem  Kussischen  wurde  die  russische 
TranaakrijitloD  genau  beibehaltet!. 

)  ZeiU«hrtfl  der  Gesellschaft  fttr  Erdkunde  »u  Berlin,  XVI,  1881, 
427. 
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„Die  Ligoder  Punkte  1,  2,  7,  13,  14,  16,  18  und  19 
ist  astronomisch  bestimmt,  der  wahrscheinliche  Fehler  der 
Punkte  -2,  7,  13,  14,  16,  18  und  19  beträgt  für  die  Länge 
±0,4',  für  die  Breite  ±0,s'.  Die  Lage  der  Punkte  3, 
4,  5,  6,  8,  9,  10,  11,  12,  15  und  17  ist  der  Karte  ent- 
nommen, die  ich  auf  Grundlage  astronomischer  Bestimmun- 
gen  und  der  Marschrouten  zusammengestellt  habe.  Die 
Höbe  des  Berges  Bo-cboa-achan  betragt  nach  der  Messung 
vermittelst  des  Quecksilber-Barometers  2017  m;  die  Höhe 
der  andern  Punkte  ist  vermittelst  des  Aneroid-Buroraeters 
bestimmt,  mit  Ausnahme  der  Punkte  16,  18  und  19, 


GeograpbiAch« 

September  188  t  von  Dr. 


Fntischo. 


»*4I.  Br.  |ö<U.U*.Gr 


39'66,s'  s. 
40    2,0  a. 


40    4,*  s. 


I .  Peking,  ksi«.  ru»t.  Ob>«rTttorium 

I.  Zin-cb«,  Flecken  in  der  Ebene 

ton  Peking  

3.  Nso-kou,  Flecken  am*adä«U.  End* 

in  mich  der  SUdt  Kalgan  tah-  : 
reeden  Pe«eei  Guu-gou     .    .  40  15,«  a  1 116 

4.  Teentdao,  Flecken  am  nordwaitl. 

Bade  des  Go»n-goa  ....  40  SS.«  «116 
4.  Cliosi-lsi,  8Udt  5.  aUsue  (Biea) 
in  der  Ebene  auf  den  Wege  : 

nach  Kalgaa  40  «1,8  a 

6.  Fta-icbtD,  klein««  8Udtcben  .  .  40  13,«  a 
J.  Sebi-men,  G«birg«dorf  ....  40    7,»  a 

8.  Tso-chna-pu,  kleine  Stadt  im  B>- 

lirk  Jui-Uch*bou  

9.  T«-Us-i«t, 

am  Fu*M 

tai-aeban  

10.  B«i-tia,   nBrdlieber  Gipfel  in 
8«j«o-n-tai-«cban  ..... 

II.  Boi-lou,  Darf  in  der  Ebene  de« 

Bezirk«  Jui-Uchihou  ....  39  56.*  «. 
lt.  Bei-kou,  Dorf  «in  nördlichen  Ktid« 
de*  nach  Süden  führenden  G«- 
birgipas«««  39  *- 

13.  Tjuan-jnan,  Gebirgsdorf    ...  39  81,»  «. 

14.  Fn-tu-jni,  Dorf  an  Fla*««  Diju- 

raa-cb«,  in  derNSb«  der  Gro«- 

m  Mauer  

It.  Dty-diio -gu«D,  Featasg  an  der 
Grossen  Mauer  ...... 

16.  Da-lan-ebos,   Dorf  unweit  de« 

waatlieben  Friedhofe«  der  jeUt- 
gen  mandtcharueben  DyuMÜe, 
Sai-lio   

17.  I-Utbeboa,  klein«  Stadt 

18.  Bracbi-li-pu,  Dorf 

19.  Teeb.bo-t.eb.no«,  Stadt 

4.   Kla«*e  am  Flute« 


116*18,18. 
110  25,1  a. 


8,7  II 

CM  a.| 


US  48.«  a. 

115  19,6  a. 

116  16.«  a. 


37,»e. 
41  c. 

It3  c. 
493  c. 


490  C. 
611  C 
1119  c 


115    ifi  b.  1100  d. 


89  59,r  a.  115  6,»  a.  11343  e. 
39  57,1  a.  115    8,a  a.  2896  c. 


10.  Dou-djan, 


Dorf 


114  55,1  «. 


114  36,9  a 
114  38,4  a. 


894  c. 


1061  e. 
1115  c. 


- a.  |l  14  49,1  a.  750  e. 
9  2*    b.  115  12    b.   500  d. 


39  14,4  b. 

39  tO  b. 
39  25  b. 


IIS  18,0  a. 
115  32  b. 
US  47,0  a. 


"°  g  • 

als 


2  '39  30,4  a.  115  54  b. 
139  39.«  1.  116    3,4  a. 


168  e. 

80  d. 
80  d. 


80  d. 
70  d 


„Die  Längen  und  Breiten  dieser  Tabelle,  bei  denen  ein 
a  steht,  habe  ich  astronomisch  bestimmt,  und  der  wahr* 
tcheinliche  Fehler  dieser  Längen  beträgt  Minuten  im 
Bogen  oder  3  Sekunden  Zeit,  der  wahrscheinliche  Kehler 
der  Breiten  Vo  Minute  im  Bogen.  Der  wahrscheinliche 
Fehler  in  der  Länge  und  Breite  Pekings  ist  fast  NulL  weil 
sie  auf  zahlreichen  Beobachtungen  beruhen.  Die  Längen  und 
Breiten,  bei  denen  ein  b  steht,  sind  der  ron  mir  nach  der 
Marschroute  und  astronomischen  Beobachtungen  angefertigten 
Karte  entnommen  und  man  kann  sie  bis  auf  2  Minuten  im 
PeterasDae  Gaogr.  MituUuagea.  1883.  Heft  V. 


Bogen  fdr  richtig  annehmen.  Die  absoluten  Höhen ,  bei 
deneu  sich  der  Buchstabe  0  beßndet,  sind  durch  das  Hypso- 
meter  bestimmt  und  durch  das  Quecksilber-Barometer  kon-» 
trolliert,  das  ich  ohne  Quecksilber  mit  mir  fuhrt«  und  nur 
an  wichtigen  Punkten,  wie  1.  B.  auf  dem  Sijao-u-  tai-geban, 
mit  Quecksilber  füllte  und  anwandte.  Die  Höhen,  bei  denen 
sich  ein  d  befindet,  habe  ich  ohne  Inatrumente  bestimmt". 

C  Dillon,  der  französische  Konsul  in  Tientsin,  hat  eine 
Reine  nach  der  Mandtehurei  angetreten.  Über  Niutachuang 
und  Mukden  beabsichtigt  er  nach  den  Tbälern  des  Sungari 
und  Ussuri  zu  gehen,  und  da  ihm  die  chinesische  Regie- 
rung Schutz  und  möglichste  Erleichterungen  gewährt,  hofft  : 
er  auf  ungewöhnliche  Erfolge. 

Auf  Seite  311  des  vorigen  Jahrganges  erwähnten  „Peter- 
wanns  Mitteilungen",  daas  Dr.  Hürth  einen  Kanal  durch  dm 
nördlichen  Teil  der  Iiutl  Hainan,  den  seine  Map  of  tbe  Pro- 
vioce  of  Kuang  Tung  (Peterm.  Mitteil.  1873)  zeigte,  neuer- 
dings auf  eiuem  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Erd- 
kunde zu  Leipzig  1881  erschienenen  Kärtchen  weggelassen 
habe,  ohue  sich  Uber  diese  Veränderung  auszusprechen.  Iu 
einem  Briefe  an  die  Redaktion,  datiert  Shanghai  den  3.  Fe- 
1  bruar,  holt  er  nun  die  Begründung  der  veränderten  Zeich- 
nung nach.  „Der  auf  der  Karte  von  1872  sich  vorfin- 
dende Kanal  ist  eioe  möglichst  genaue ,  den  durch  fremde 
KUstenzeicbnungen  bestimmten  Umrissen  der  Insel  ange- 
putzt« Kopie  der  chinesischen  Karte  Kuang  tung-t'u.  Bei 
der  gänzlichen  Unkenntnis  dieses  Teiles  der  Insel  blieb  mir 
damals  nichts  anders  übrig,  als  dem  chinesischen  Original 
zu  folgen.  Seitdem  ist  der  Hafen  Kiungchow  eröffnet  wor- 
den und  haben  verschiedene  Europäer  teils  Handel  trei- 
bend, teils  als  Zoll-  und  Konsulatsbeamte  dort,  reap.  im 
Ankerhafen  Hai-k'ou  residiert,  nach  deren  Mitteilungen  ich 
schliessen  muss,  daas  von  einer  Waaserverbindung  zwischen 
Kiungchow  und  Tanchow  an  Ort  und  Stelle  nichts  bekannt 
war.  Ich  habe  daher  auf  der  neueren  Karte  die  beider- 
seitigen Flüsse  ohne  Kanalverbindung  eingetragen.  Der  Ur- 
sprung dieser  merkwürdigen  Wasserstrasse  im  Kuang-tung- 
t'u  ist  wobl  in  der  alten,  erst  neuerdings  überwundenen 
kartographischen  Anschauung  der  Chinesen  zu  suchen,  wo- 
nach alle  irgendwie  benachbarten  Ströme  in  ihren  Quellen 
oder  nahe  dabei  zusammenlaufen.  Nach  den  ältesten  chine- 
sischen Karten,  deren  Flüsse  sich  regenwurmförmig  von  der 
Küste  nach  dem  Innern  zu  schlängeln,  stehen  alle  Provin- 
zen durch  WaKRerwege  in  Verbindung;  das  Bild  cieB  Lan- 
des im  kleinen,  wie  es  auf  das  Kanalnetz  der  flachen  Ge- 
genden recht  gut  paset,  wurde  von  den  alten  Kartographen 
auf  das  ganze  Reich  Ubertragen.  Erat  die  Neuzeit  hat  mit 
detaillierteren,  auf  den  Arbeiten  der  Jesuiten  fussenden 
Karten  richtigere  Bilder  des  Flussnetzes  geschaffen,  so  daw 
auch  im  Kuang-tung-t'u  die  benachbarten  Flüsse  sich  nicht 
in  jener  unmotivierten  Weise  die  Hand  reiohen.  Nur  in 
Hainan,  wohin  der  beobachtende  Kartenzeichner  wegen  der 
wilden  Ureinwohner  nicht  dringen  konnte,  scheint  sich  ein 
Rest  dieser  Art,  die  Flüsse  zu  zeichnen,  erhalten  zu  haben". 

A.  II.  Crom  .Jlighway*  and  liyewayi  in  Japan"  (London, 
S.  Low,  1883)  ist  das  anspruchslose  Tagebuch  über  eine 
Reise  im  J.  1881 ,  die  etwa  4  Monate  in  Anspruch  nahm, 
soweit  sie  Japan  betraf.  Nach  einem  ersten  Besuch  von 
Yokohama  und  Tokio  begaben  sich  die  Touristen  zu  Sohiff 
nach  Hiogo,  fuhren  Uber  Kobe,  Osaka  und  Kioto  nach  dem 
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Biwa-See  und  gingen  von  da  längs  des  Nakasendo,  der  be- 
kannten, durch  das  Innere  der  Hauptinsel  führenden  Strasse, 
Iis  Takasaki,  besuchten  von  dort  aua  Nikko,  gelangten  zum 
zweitenmal  nach  Tokio  und  Yokohama  und  machten  einen 
Abstecher  nach  Hakone  und  an  den  Pujijama,  bevor  sie 
zum  Sohluss  Hakodate  auf  Jeso  besuchten.  Die  Route  ist 
auf  einer  kleinen  Übersichtskarte  eingezeichnet 

Auszüge  aus  dem  als  Manuskript  gedruckten  Tagebuch 
von  Dr.  Horn  Heyn,  seine  Reisen  im  nördlichen  Ltaon  be-  I 
treffend,  giebt  der  „Globus"  1883,  Nr.  11  ff.  Er  bestieg 
u  .  a.  im  8eptember  1883  den  Berg  Datd,  den  höchsten 
Gebirgsstock  der  Provinz  Lepanto,  und  fand  barometrisch 
dessen  Höhe  zu  2245  m. 

Afrika. 

Nach  mehrjährigem  Aufenthalt  an  verschiedenen  Orten 
der  Westküste  von  Marokko  unternahm  Dr.  Eutäio  Botulli 
1882  eine  Reise  durch  den  nördlichen  Teil  dieses  Landes, 
indem  er  von  Rabat  nach  Mequinez  und  Fez  und  zurück 
Qber  Uesan,  Kasr  el  Kebir  und  Laracbe  nach  Tanger  ging,  i 
Seine  Reiseroute  ist  in  einer  Kartenskizze  in  1:1000000  '. 
eingetragen,  die  das  „Boletin  de  la  Sociedad  geogräfica  de 
Madrid",  Januar  1883,  einem  Vortrag  des  Reisenden  bei- 
giebt,  der  ausser  einem  kurzen  Reisebericht  einige  allge- 
meinere Bemerkungen  Qber  Marokko  enthält.    Seine  Dar-  ! 
Stellung  der  südlichen  Zuflüsse  des  Sebu  differiert  von  den 
bisherigen  Karten. 

Am  6.  Februar  kam  ein  Dampfer  vom  QazeUenstrom  nach  i 
Chartum  und  mit  ihm  die  Meldung  des  Gouverneurs  Lup- 
ton-Bey,  dass  Dr.  W.  Junker  nach  neuesten  Nachrichten 
bis  auf  vier  Tagereisen  an  8ultan  Simios'  Wohnort  heran- 
gekommen sei.  Man  hofft  infolgedessen  den  Reisenden  bald 
in  Chartum  begrünen  zu  können.  (Weser-Ztg,  20.  März  \ 
1883.) 

.  Aus  Chartum  erhalten  wir  von  Herrn  Juan  Maria  Sehn-  , 
per  einige  nachträgliche  Notum  tu  »eitur  Sari«  der  QueO- 
gthieU  de*  Tmnat,  Jabut  und  Jai,  die  als  Tafel  4  im  3.  Hefte 
dieses  Jahrganges  publiziert  wurde.    Er  schreibt: 

„1.  Das  in  Reith  Johnstons  General  Atlas  als  südwest- 
lich von  Fadasi  liegend  angegebene  Maschango,  auch  von 
Matteucci  erwähnt  als  „il  valle  di  Mascfaango,  abitato  di 
feroci  neri  Amam",  kann  nur  eine  arabische  Verdrehung 
des  Namens  Aschmenda  sein,  welcher  dem  gross ten  Bach 
des  nördlichen  Amam- Land >h  angehört. 

„2.  Afilo  scheint  mir  südöstlich  von  Lega,  aber  wenig- 
stens 3  Tage  davon  entfernt  zu  sein  und  wurde  mir  vom 
I.pga-König  als  ein  Negerland  bezeichnet,  welches  von  einer 
Galla- Aristokratie  beherrscht  wird. 

„3.  Daa  Kelim  im  Lega-Lande  ist  nicht  unwahrschein- 
lich das  Lekakalam  der  Nebenkarte  auf  Nr.  70  von  Stie- 
len Handatlas. 

„4.  Die  Schiebu-,  Horro-  und  Zayau-  Gallas  leben  wie 
die  Wallega  in  republikanischen  Gemeinwesen.  Westlich 
vom  Lega-Lande  giebt  es  noch  andre,  vielleicht  ebenfalls 
monarchisch  regierte  Lega-Stämme,  die  sich  aber  Laika 
nennen.  Auch  giebt  es  noch  andre  Sobiebus  westlich  von 
dem   auf  der  Karte  verzeichneten   und  vom  Bämbäscbi- 

ffiP3.Tnf^bSSe  lfdtn  GaUa*Gebieten  hätte  ich  kei- 


nen Sextant  benutzen  können,  ohne  Zweifel  hätte  man  mir 
das  Instrument  als  ein  wertvolles  Zaubermittel  abgenom- 
men. Es  wurde  mir  schon  schwer  genug,  meinen  prismati- 
schen Kompass  zu  retten,  denn  nachdem  ich  in  Gobo  beim 
Peilen  einer  Richtung  überrascht  worden  war,  stellte  man 
ein  scharfes  Examen  darüber  an  und  spionierende  Buben 
verfolgten  mich  seitdem  bis  auf  die  geheimsten  Plätze.  Eine 
genaue  Peilung  des  Baro-Sees  wurde  mir  dadurch  unmög- 
lich gemacht,  ich  besaas  nur  einen  einzigen  prismatischen 
Kompass  und  der  Schaden  wäre  zu  gross  gewesen,  hätte 
ich  ihn  eingebüsst. 

„6.  Der  Name  Chor -el*  Agger  auf  der  Nebenkart«  zu 
Nr.  70  in  Stielers  Handatlas  sagt  nichts.    Es  ist  arabisch 
für  „das  letzte  Chor",  d.  h.  dss  weitest  entfernte  Chor,  das ' 
die  arabischen  Gbazua-Banden  von  Gebel  Gule  und  Abu- 
Rof  zu  Uberachreiten  wagten. 

„7.  Dass  die  Mündung  des  Jabus  etwas  östlicher  und  fast 
einen  halben  Grad  südlicher  liegt  als  auf  der  Zöppritzacben 
Karte  (Ergänzungsheft  Nr.  51),  wird  aus  meinen  Routen 
östlich  von  Famaka  hervorgehen.  So  rUokt  dann  auch  die 
Didesa-Mündung  östlich. 

„8.  Der  Jabus  wird  von  den  Gallas  Dabus  genannt. 

„9.  Im  Lega-Landa  kaufte  ich  im  August  1881  einen 
jungen  Gambiel  -  Neger ,  der  sich  durch  seinen  starken 
Knochenbau,  schön  getormte,  gerundete  Extremitäten  und 
ein  rundes,  gutmütiges  Gesicht  stark  von  der  Masse  der 
Denka-  und  Jambo-Sklaven  unterschied.  Die  Gallas  ver- 
kauften ihn,  weil  die  Gambiel  bei  ihnen  als  stolz,  schwer 
zu  bebandeln  und  weniger  anhänglich  gelten  als  andre 
Neger.  Weil  er  so  stark  und  charakteristisch  von  den 
Denka  und  andern  Bewohnern  der  Niederungen  am  Weis- 
sen NU  abweicht,  hielt  ich  ihn  lange  für  einen  Hochland- 
Bewohner,  seinen  Aussagen  nach  liegt  aber  das  Land  der 
Gambiel  an  dem  nördlichsten  Zufluas  des  Sobat,  etwa  in 
9*  20'  N.  Br.  und  34'  Ostl.  v.  Gr.  Diesen  Kluse  nennen 
sie  Comandscbie,  d.  h.  Kuh-Fluas,  weil  in  den  trocknen 
Monaten  ihr  zahlreiches  Vieh  nur  in  der  Nähe  des  Flusses 
Nahrung  findet.  Daa  Land  ist  reich  an  Strauasen  und  Ele- 
fanten, auch  giebt  es  in  den  dortigen  Wäldern  Kigelien, 
wie  ich  deren  im  Chor  Afotakun  östlich  von  Famaka  ge- 
funden; ihre  10  bis  15  Pfund  schweren,  bis  60  cm  langen 
Früchte  werden  in  Wasser  geweioht,  gekocht  und  gegessen. 
Das  Hauptdorf  an  dem  Flusse  heiast  Comandsohog,  ausser- 
dem konnte  mir  der  junge  Neger  noch  31  Dörfer  seines 
Landes  mit  Namen  nennen,  darunter  Kepiel,  das  von  den 
Legn-Gal'.ns,  die  dahin  zu  Markte  kommen,  Paragalla-fism- 
biel  genannt  wird.  Zwischen  Gambiel  und  Jambo  giebt  es 
noch  einen  Fluss,  der  Tumat  beisst,  also  der  dritte  dieses 
Namens.  —  Das  wenige,  was  die  Gambiel  an  Kupfer,  Eben 
und  Glasperlen  bedürfen,  erhalten  sie  von  den  Lega- Gallas, 
denn  sie  scheuen  den  Verkehr  mit  dem  Weissen  Nil,  von 
dem  sie  durch  ausgedehnte  Wälder  geschieden  sind.  Ali 
etwss  Merkwürdiges  erzählte  mein  Neger,  dass  bisweilen  ein 
paar  seiner  Landsleute  nach  Rueha  (vielleicht  das  Dosds 
Pruyssenaeres  am  untern  Jal)  gegangen  wären,  um  Glasper- 
len gegen  Strausefedern  einzutauschen.  Er  sagt,  sein  Stamm 
werde  seit  langem  von  seinen  Urfeinden,  den  Denk» 
und  Nuehr,  bekriegt  und  sei  vor  einigen  Jahren  gänzlich 
seines  Viehes  beraubt  worden,  als  die  Denka  von  den  So- 
bat-Arabern  Uberrallen  und  ausgeplündert  worden  waren, 
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k  dass  sie  sich  genötigt  sahen,  sich  bei  den  Gambiels  zu 
ent Beilud  igen.  Durch  den  Verlust  des  Viehes  ruiniert  ist, 
was  von  den  Gambiels  nach  den  blutigen  Kämpfen  noch 
übrig  war ,  nach  Loga  und  den  südlicheren  Galla-Ländern 
ausgewandert,  um  sich  freiwillig  als  Sklaven  zu  stellen  und 
so  dem  Hungertod  su  entgehen.  Andre  streifen  in  der 
Wildnis  zwischen  Leg»  und  dem  Baro-Fluss  umher,  wenige  ' 
halten  sich  noch  in  ihrer  alten  Heimat  auf.  —  Die  Gambia! 
halten  Hausschweine  und  essen  auch  Hühner  und  deren 
Eier,  was  von  vielen  Denka-Stämmen  wie  auch  von  den 
Lega  -  Gallas  veraW-heut  wird.  Sie  verehren  nicht  den 
StieT,  wie  die  Nuehr  dies  thun  sollen.  Um  Regen  su  be- 
kommen, werfen  sie  eine  geschlachtete  und  abgehäutete  Kuh 
in  den  Comandschie,  je  mehr  Blut  die  Kuh  abgiebt  und  Je 
röter  das  Wasser  wird,  desto  günstiger  ist  das  Orakel.  Of- 
fenbur  eine  Anspielung  an  dos  Ratwerden  der  Gewässer 
beim  Eintritt  der  ersten  Regen  in  den  Bergen.  Sie  brechen 
sich  nur  die  beiden  mittleren  Schneidezähne  doe  Unterkie- 
fers aus.  Mein  Neger  trägt  nur  swei  kleine  Gazellen-  oder 
Ziegenhörner,  mit  Eisandraht  spiralig  umwunden,  auf  der 
8tirn  und  lässt  beim  Kopfscheren  einen  hornartigen  Zopf 
auf  der  Mitte  der  8tirne  stehen.  Seine  Gasellenbörner 
mochte  er  mit  Zauberpulver  füllen,  wie  denn  auoh  die 
Gambiels  Zauberpulver  essen,  wenn  sie  sum  Kampf  aus- 
sieben.   Pfeile  und  Bogen  sind  seine  Waffen". 

Der  Ausgab«  von  Sehuvers  Karte  der  Quellgebiete  des 
Turnet,  Jabus  und  Jal  in  der  „Trjdschrift  van  het  Aar- 
drijkskundig  Genootaohap,  Deel  VII",  hat  Prof.  Km  die 
vollständigen  Notisen  des  Reisenden  Uber  die  Karten  Kon- 
struktion,  die  Elemente   der  Positionsbestimmungen  und 
rJühennuusungon  Ac.,  welche  in  Peterm.  Mitteil.,  Heft  III, 
nur  auszugsweise  abgedruckt  wurden,  beigefügt  und  ihnen 
ausser  einer  Einleitung  Uber  die  frühem  Reisen  im  Gebiet 
des  Blauen  Nil  eine  kurze  Biographie  J.  M.  Schwurt  voraus- 
geschickt.   Danach  ward  der  Reisende  am  26.  Februar  1859 
su  Amsterdam  geboren,  besuchte  vom  13.  bis  16.  Jahr  da« 
Gymnasium  su  Katwijk  und  begleitete,  als  1870  seine  Mut- 
ter gestorben  war,  seinen  Vater  auf  einer  langen  Reise 
durch  fast  alle  Länder  Europas  und  nach  Palästina.  Dabei 
bildete  sich  jene  Liebe  zum  Reisen  ans,  die  ihn  schliesslich 
dazu  drängte,  an  der  Erforschung  unbekannter  Teile  Afri- 
kas in  wissenschaftlicher  Weise  teilzunehmen.  Nachdem 
er  nochmals  in  Spanien  sich  aufgehalten  und  Marokko  be- 
sucht hatte,  finden  wir  ihn  sur  Zeit  des  russisch- türkischen 
Krieges  in  der  Türkei,  dann  in  Arabien  und  Persien,  und 
Bach  kurzem  Aufenthalt  in  England ,  wo  er  sich  bei  Mr. 
Coles  in  instrumentalen  Beobachtungen  vervollkommnete, 
Ring  er  nach  Ägypten,  wo  er  seine  wissenschaftliche  Reise 
nach  dem  Blauen  Nil  antrat.  —  Das  „Bulletin  de  la  So- 
ciäte*  Khrfdiviale  de  geographie",  II™  Serie,  No.  3,  Cairo 
1883,  in  welchem  Schaven  Karte  wie  auch  in  Camperios 
L'Esploratore  ebenfalls  publiziert  wurde,  hat  die  Elemente 
der  Positionsbestimmungen  und  die  Kornpasspeilungen  ab- 
gedruckt, dagegen  die  Höbensohätzungen  und  für  die  Höhen- 
bereohnung  atigestellten  instrumentalen  Beobachtungen  fort- 
gelassen. 

Den  von  Lapton-Bey  nach  Aussagen  seines  Stations- 
cbefs  Rafai-Aga  signalisierten  See  (s.  Peterm.  Mitteil.  1882, 
8.  423)  identifiziert  C.  OxmUM  di  Montiglio  in  längerer 
Auseinandersetzung  mit  dem  von  Carlo  Piaggia  erkundeten 


See  (s.  Peterm.  Mitteil.  1868,  Tafel  20)  und  schlagt  vor, 
ihn  ISaggia-See  zu  nennen  '). 

Um  eine  Entscheidung  Uber  die  Existenz  von  Sehnee- 
bergen  %tcuchen  dem  Nyatta  und  der  Mocambique-Kutte  herbei- 
zuführen ,  hat  der  Vorstand  der  Londoner  Geogr.  Gesell- 
schaft dem  Konsul  O'Neill  die  Mittel  zu  einer  Reise  ge- 
währt, auf  weloher  derselbe  vom  Sohire  aus  in  nordöstli- 
cher Richtung  die  Scbneeberge  aufzusuchen  beabsichtigt. 
Das  „Atbenaeum"  vom  10.  März,  in  dem  wir  diese  Notiz 
lesen,  bringt  auch  die  Nachricht,  das*  die  London  Missio- 
nary  Society  einen  zerlegbaren  Dampfer,  „Qood  News",  den 
Zambesi  und  Sohire  hinauf  in  den  Nyaasa  und  von  diesem 
Überland  nach  dem  TanganjUa-Sce  bringen  lüsst. 

Der  Südafrika-Reisende  F.  C.  Selou»  —  so  berichten 
die  „Proccedings  of  tbe  R.  Geogr.  Soc.",  März  1883  — 
bat  seit  seiner  Rückkehr  nach  dem  Feld  seiner  frühern 
Abenteuer  abermals  eine  Reise  durch  das  nördliche  kfatebele- 
Land  bis  an  den  Zambesi  ausgeführt.  Der  grössere  Teil 
seiner  Reiseroute  ist  ganz  neu,  und  die  nach  London  ge- 
schickte Karte  wird  einen  wichtigen  Beitrag  zu  unsrer 
Kenntnis  von  diesem  Teil  des  Innern  von  Afrika  liefern. 
Er  ging  hauptsächlich  im  Thal  des  Hanyane  oder  Panyame- 
Flusaes  entlang  und  gelangte  bei  der  Mündung  des  Umsen- 
gaisi  an  den  Zambesi,  dessen  südlichem  Ufer  er  bis  Zumbo 
folgte.  Bei  der  Rückkehr  nach  seinem  JAgdlager  nahe  dem 
Umfule  überschritt  er  südwärts  alle  rechten  Zuflüsse  des 
Panyame.  Während  dieser  Rückreise  hatte  er  arg  von 
Hunger  und  Fieber,  sowie  von  der  Tsetse-Fliege  zu  leiden. 

Uber  das  Reich  de*  Mttatiamvo  hat  Dr.  Max  Büchner  in 
den  „Deutschen  Geogr.  Blätttern",  VI,  Heft  1,  einiges  aus 
seinen  Aufzeichnungen  zusammengestellt,  was  namentlich 
die  eigentümliche,  zwischen  König  und  Königin  geteilte 
RegierungBgewalt,  die  Reihenfolge  der  Herrscher,  den  Han- 
del, die  Grenzen  nnd  die  benachbarten  Reiche  und  Volks- 
stamme  betrifft,  über  die  der  Reisende  einige,  ihn  selbst 
freilich  wenig  befriedigende  Erkundigungen  einzog.  Die 
Bevölkerung  von  Moatiamvos  Reich  schätzt  Buchner  auf 
„kaum  mehr  als  swei  Millionen",  was  immerhin  das  dop- 
pelte von  Ladislaus  Magyars  Schätzung  von  1850 — 51  aus- 
macht und  unsre  Annahme  (s.  „Die  Bevölkerung  der  Erde", 
VI,  8.  69)  bestätigt,  dass  Magyars  Zahl  zu  niedrig  sei. 

Wo  der  Ogowe  nahe  dem  Jonanga-See  von  Sud  nach 
West  umbiegt,  bildet  sein  Hauptbett  mit  einem  Nebenarm 

Mitteil.  1878,  Tafel  7),  und  "auf  der  Nordostspitze  dieser 
Insel  liegt  eine  katholische  Miasionsstatiun  unfern  der  deut- 
schen Faktorei.  Nach  dieser  Station  reiste  vom  Gabun  und 
dessen  sUdöstliohem  Zufluss  Khemboe  ans  im  September  und 
Oktober  1882  der  Missionar  Bichel,  in  Begleitung  von  den 
Marinefahnrichen  Espinassy  und  Tenaille,  dem  Dr.  med. 
Lotha  und  dem  Naturforscher  Thollon.  Der  erstgenannte, 
M.  Espinassy,  hat  eine  Aufnahme  des  Hin-  und  Rückweges 
ausgeführt,  mit  barometrischen  Höhenmessungen  Ac.,  und 
eine  Karte  angefertigt,  die  nebst  Bichels  kurzem  Bericht 
in  „Los  Missions  catholiques"  vom  16.  März  1883  ver- 
öffentlicht worden  ist.  Das  HHuptobjekt  auf  dieser  Karte 
ist  der  Ajingo-See  (Asingo),  der  uns  hier  sum  erstenmal  mit 
genaueren  Umrissen  entgegentritt.    Er  stellt  sich  als  ein 
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Nebengewässer  des  Ogowe  heraus,  denn  seinen  Zufluss  er- 
hält er  aus  dem  Seitenarm  des  Ogowe,  der  die  Insel  Asange 
im  Nordwesten  begrenzt,  und  neben  der  Einmündung  die- 
ses Zuflusses  in  der  Mitte  des  südlichen  Seeufers  beginnt 
der  Ausflug»,  der  das  Wasser  dem  Ogowe  wieder  zufuhrt. 
Dabei  macht  «ich  beständig  eine  starke  Strömung  ringB  um 
den  Ajingo-See  bemerklich.  Eine  Höhenzabi  ist  für  ihn 
leider  nicht  angegeben. 

Australien  und  Inseln  des  Grossen  Ozeans. 

Als  der  Gouverneur  der  Kolonie  Victoria  am  1.  Okto- 
ber 1&80  die  Eröffnung  der  Ausstellung  in  Melbourne  an 
die  Königin  meldete,  kam  das  78  Wörter  enthaltende  Tele- 
gramm schon  nach  23  Minuten  in  Balmoral  an.  Im  Durch- 
schnitt braucht  aber  eine  Depesche  aus  Melbourne  3  Stun- 
den 15  Minuten,  um  London  zu  erreichen,  und  auch  dies 
ist  eine  kurze  Zeit,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Depesche 
eine  Leitung  von  13  695  engl.  Meilen  durchlaufen,  17  Sta- 
tionen passieren  und  häufig  zwischen  unterseeischen  und 
Landstrccken  wechseln  niuss.  Der  Weg,  den  sie  nimmt, 
ist  nach  H.  H.  Haytera  „Victorian  Year-book  for  1881—82, 
Melbourne  1882"  folgender: 

Weg  der  Telegramme  iteüchen  iltlbmme  und  London 
tn  engl.  Meileti, 

.....  Land-  Zoum- 

RM)M  Uni«  m«n 

.  1280    —  1X80 

.    —      SSO  650 

.1662    —  1662 

.  1346  —  1346 

Port  Dtririn  .    —      898      898    Alexandra*     .    —  224  224 

Banjoewsngie .  1150    —      1150    Malta    ...    828  —  828 

BaUxia     .    .    —      480      480    Gibraltar  .    .  1008  -  1008 

Singspore  .    .    553    —       553    Pelmoutb  .    .1061  —  1061 

89»     -        399    London.    .    ■    -  360  350 

9287  4408  13695 


Laad-  / 

llnl«  IDIB 

Mountüambier   —      300  300  Madras. 

Adelaide    .    .    —      270  270  Bombay 

Port  Auguste.    —      200  200  Aden  , 

Alice  Spring«.    —     1036  1036  Suez 


Das  „Victorütn  Year-booi"  von  H.  II.  Hayter,  dem  die 
vorstehenden  Angaben  entnommen  sind,  hat  bereits  seinen 
9.  Jahrgang  erreicht  und  dabei  sich  immer  mehr  vervoll- 
kommnet, nicht  nur  dass  die  Verhältnisse  der  Kolonie  Vic- 
toria vollständiger  und  eingehender  behandelt  werden,  be- 
müht es  sich  namentlich  auch,  durch  Vergleiche  mit  den 
andern  australischen  Kolonien,  sowie  mit  den  sonstigen  bri- 
tischen Besitzungen  und  den  ausserbritiscben  Ländern  jene 
heimischen  Verhältnisse  zn  beleuchten.  Einen  auseerge- 
wöbnlichen  Wert  enthält  dieser  9.  Jahrgang  noch  dadurch, 
dass  ihm  die  Ergebnisse  des  Zensus  von  Victoria  vom  April 
1881  einverleibt  werden  konnten  und  dass  er  die  Nach- 
weise Uber  die  Fiji- Inseln  nachträglich  bringt,  welche  Hay- 
ters Australosian  Statiatics  for  1881  nicht  geben  konnten. 
In  den  Anhängen  begegnet  man  auch  einem  statistischen 
Aufsatz  über  Japan,  von  Torao  Kida,  Mitglied  der  statistischen 
Gesellschaft  von  Tokio,  für  das  Jahrbuch  ausgearbeitet. 

G.  M'Minn,  durch  die  Erforschung  des  Katberine-  oder 
Daty-Flussea  im  J.  1876  und  andre  Aufnahmen  im  Nord- 
Territorium  bekannt,  ezplorierte  Sept.  bis  Dez.  1882  das 
Uferltmd  m  Süden  de*  ran  Diemen- Golfe.  Zunächst  verfügt« 
er  den  Mary-Fluss  und  fand,  das«  er  sich  weder  den  Alligator- 
Flüssen  noch  dem  Adelaide  zuwendet,  sondern  auf  der  Ebene 
im  Süden  der  Chambers-Bai  (12*  15'  S.  Br. ,  131°  35' 
Östl.  L.  v.  Gr.)  sich  verliert ,  ohne  in  einem  eigentlichen 
Flusabett  das  Meer  zu  erreichen.  Etwas  westlicher  kam  er 
zu  dem  fischreichen  SeeFinnia,  von  den  Eingebornen  Wiyuwa 
genannt,  und  dann  zum  Adelaide,  dessen  Lauf  er  südwärts 
folgte.  Auf  dem  üppigen  Grasland  seiner  Ufer  weideten 
wohlgenährte  Büffel,  interessanter  waren  dem  Reisenden  aber 
die  ösllich  vom  Flusse,  1  bis  2  engl.  Meilen  von  ihm  ent- 
fernt auftretenden  indischen  Feigenbäume  (Ficue  indica\ 
die  hier  zu  majestätischer  Entwickelung  gelangen  ')• 

')  Globu«,  1883,  Nr.  II. 
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Fr»  Arabi  e  Negri.  K.°,  327  pp..  mit  4  Karten.  Mailand,  Traras, 
1882.  1.  2,*e. 
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Venosta,  V. :  Attmerso  l'Kgfllo.  2  VoL  33°,  127  -4-  126  pp.  Mai- 
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(Livro  janse.)  4".  Paris,  Minister«  des  Affaires  etrang^re«,  1883. 
Cora,  G  .  II  Sahara,  appnntf  e  considerazioni  di  geogT.  fisica.  (Boll. 
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93  pp.  Lyon,  impr.  Georg,  1882. 
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Inttniotton  pour  l'exeention  dea  traraux  topogr.  en  Algerie  par  le 
mtnistire  de  la  guerre.  18°,  73  pp.  Paris,  Baudoin,  1883. 
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Figulg.   Barixoni  de  .  1:100  000..  Pexie,  Dtp6t  de  la  Guexre, 
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Anziehen,  P.  H. :  BoBjam  et  la  tralte  dee  notrt.  (Drapeyroa ,  Berne 
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Flegel,  K.  R. ;  Keieo  xon  Loko  bii  Kontecha,  Adamana.   (Mitt.  d. 
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Von  Dr.  J.  Partech. 
a.  o.  Professor  der  Erdkunde  an  der  Unrercitat  Breslau. 


Als  Andreas  Celsius  im  Jahre  1743  vor  der  schwedi- 
schen Akademie  der  Wissenschaften  seine  Überzeugung  be- 
gründete,  daae  das  durchschnittliche  Niveau  des  Meeres- 
spiegels nicht  an  allen  Küsten  unverändert  bleibe,  dass  viel- 
mehr an  aasgedehnten  Uferstrecken  das  Meer  sich  senke  oder, 
wie  Spätere  erklärten,  das  Land  sich  hebe,  begegnete  er  all- 
gemeinem Unglauben.  Heute  sind  wir  mit  der  Thatsache 
säkularer  Hebungen  und  Senkungen  so  vollkommen  ver- 
traut ,  dass  wir  eher  geneigt  sind  zu  zweifeln ,  ob  irgend 
ein  Kustensaum  von  diesen  Niveauveranderangen  ganz  ver- 
schont bleibt,  und  sogar  in  Gefahr  schweben,  selbst  auf 
unzureichende  Beweise  hin  an  Niveausch  wankungen  des 
Festlandes  zu  glauben.  Auf  einen  solchen  Fall,  in  welchem 
heute  allgemein  eine  säkulare  Hebung  angenommen  wird, 
ohne  dass  zwingende  Grunde  dafür  vorzuliegen  scheinen, 
möchte  ich  die  Öffentliche  Aufmerksamkeit  lenken. 

Theobald  Fischer  bat  seiner  zusammenfassenden  Dar- 
stellung der  Hebungserscheinungen  an  Siziliens  Küsten  ein 
erhöhtes  Interesse  verliehen,  indem  er  sie  als  Glieder  in 
einer  Kette  umfassenderer  Vorgänge  darstellte,  deren  Wir- 
ken sich  Uber  die  ganze  Breite  des  Mittelmeeres  vom  ligu- 
rischen  Gestade  bis  an  Afrikas  Küsten  erstrecke.  Wie  er 
nordwärts  von  den  Spuren  einer  aufsteigenden  Bewegung 
der  Küsten  Sardiniens  und  Corsicaa  sich  bis  an  die  wach- 
senden Ufer_  von  Nizza  und  Mentone  hinüberleiten  Hess, 
so  erklärte  er  auch  die  Küsten  der  Regentschaft  Tunis  für 
einsn  Teil  des  grossen  sizilianischen  Hebungsgebietes '). 
Seither  hat  kaum  eine  der  zahlreichen  Übersichten  der  säku- 
laren Hebungen  und  Senkungen  es  unterlassen,  auch  Tune- 
siens üfer  mit  in  die  Reihe  der  emporsteigenden  Kasten 
zu  stellen.  Diese  Anschauung,  welche  auf  die  Beurteilung 
des  Wertes  dieser  Küsten  nioht  ohne  Einfluss  bleiben  kann, 
verdient  eine  genauere  Prüfung. 

Büeria.  —  An  der  Nordküste  von  Tunis  ist  Biserta, 
die  Nachfolgerin  des  alten  Hippo  Diarrhvtus,  weitaus  der 
interessanteste  Plate.  Die  alte  Punierstadt  war  zwischen 
dem  Meere  und  einem  grossen  Binnensee  angelegt,  welcher 

')  Beitrüge  «ur  phj».  Geographie  dar  MittoLmeerltndar,  Leipzig 
1877,  S.  Sl.    Kttitenrm-iimlrruügVB  in  Mutelmeergebiet,  ZnUchrift  der 

GeeslUefcaft  flu-  Erdknsd«,  IUI,  Berits  1878,  S.  ISS. 
Pctrrasmu  Geogr.  Mitteilungen.   1883,  Heft  VI. 


durch  naturliche  Kanäle  nordostwärt«  mit  dem  Meere,  süd- 
westlich mit  einein  zweiten,  nioht  viel  kleineren  Seebecken 
in  Verbindung  steht.  Die  Tiefe  des  vorderen  Sees  wäre 
bedeutend  genug,  um  selbst  die  grössten  Schiffe  der  Gegen- 
wart aufzunehmen,  wenn  nur  der  Einfahrtskanal  in  allen 
seinen  Teilen  die  ausreichende  Tiefe  besässe.  Das  ist  nun 
nicht  der  Fall,  denn  an  zwei  besonders  schmalen  Stellen 
dieser  Wasserstraße ,  die  im  allgemeinen  noch  7—13  m 
Tiefe  hat,  haben  sich  Verschlammungen  gebildet,  Barren, 
über  denen  nur  3  ra  Wasser  liegen.  Nur  fiaohgehende  Bar- 
ken können  deshalb  in  den  See  einlaufen.  Diese  Sperrung 
des  Fahrwassers,  welches  für  die  kleinen  Schiffe  des  Alter- 
tums noch  tief  genug  gewesen  zu  sein  scheint  •),  wird  von 
den  Ortskundigen  aUgemein  der  Nachlässigkeit  der  Bevöl- 
kerung zur  Last  gelegt.  Aber  Th.  Fischer  ist  geneigt,  auch 
in  den  Veränderungen,  die  sich  bei  Biserta  zu  Ungunsten 
des  Schiffsverkehrs  vollzogen  haben,  einen  Beweis  für  die 
säkulare  Hebung  des  Landes  zu  erkennen,  welche  seiner 
Meinung  nach  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  wirksam  ge- 
blieben ist.  Dem  gegenüber  ist  zu  bemerken,  dass  der 
heutige  Zustand  schon  seit  Jahrhunderten  ziemlich  unver- 
ändert besteht.  Schon  als  Peyssonnel  1725  Biserta  be- 
suchte, vermochten  nur  flachgehende  Boote  der  tunesi- 
schen Piraten,  nioht  aber  grosse  Schiffe  in  den  See  ein- 
zulaufen Ja,  die  arabischen  Geographen  des  Mittelal- 
ters rühmen  den  See  immer  nur  seines  Finchreichtums 
wegen;  den  Hafen  von  Biserta  verlegt  Abu  Obeid  Bekri 
ganz  unzweideutig  an  die  Meeresküste,  dahin,  wo  heute 
noch  die  Schiffe  vor  Anker  gehen ').  War  damals  die 
Einfahrt  in  den  See  schon  so  schwierig,  dass  er  seine  Ver- 
wendbarkeit als  Hafen  verloren  hatte,  dann  müsste  eine 
rezente  Hebung  seine  Verbindung  mit  dem  Meere  heute 
schon  weit  mehr  unterbunden  haben,  als  es  thatsächlich 
der  Fall  ist 

')  Plisiüi,  Bri«f«,  IX,  SB,  i,  be> «lehnet  de»  See  al»  schiffbar,  also 
doeb  wobt  aU  Air  Seeschiffe  ingingticb. 

*)  Perssonael  at  Deefontainw,  Voriges  dam  Ics  ranntet  da  Tonis 
»t  d'AJcar,  Paris  1838.  I,  p.  Sei. 

')  Deeeription  de  l'AMqoa  eepteatnonale,  tredutte  per  M-  de  Slane. 
Journal  Aatauqs«  (5),  XIII,  p.  151. 
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um  _  .  i zj^jtUm 
tfippo  Diintirita 


l'mitcbiiDic  vun  TunU,  Porto  Karin*  and  BlatrU- 


Von  Interesse  wäre  es,  über  einen  Punkt  ins  klare  zu 
kommen,  der  auch  geeignet  ist,  auf  diese  Präge  Licht  zu 
werfen.  Skylax,  ein  Geograph  des  4.  Jahrhunderts  t.  Chr., 
versichert,  im  See  von  Hippo  hätten  Inseln  gelogen.  Nun 
verzeichnet  die  englische  Seekarte  an  der  Nordwestseite  des 
Sees,  dort  wo  die  Kanalmllndung  sich  öffnet,  zwei  kleine 
Eilande,  auf  die  ich  diese  Versicherung  bezieben  möchte  '). 
Sie  sind  nur  durch  einen  Wasserarm  von  Vi  —  1  m  Tiefe 
vom  Lande  getrennt,  scheinen  also  allmählich  der  Verlan- 
dung  anheim  zu  fallen.  Nach  den  neuesten  französischen 
Blättern  hätte  sich  dieser  Prozesa  bereits  ganz  vollzogen 
Das  könnte  eine  Wirkung  von  Anschwemmungen  sein,  die 


')  Bptui-rt  Lake»,  So.  1381  der  Publikationen  dea  Hydrographischen 
Amt«»,  ton  denen  auaaerdara  Dir  dieie  Arbeit  di*  Blätter  So.  250 
(Pralelli  Rocks  to  Mehediali),  249  (Mebediah  to  Raa  Makhabe»),  1159 
,Souna  to  Mehediab)  und  118t  (Tonil  Bar  and  View)  benotet  wurden. 

';  Itioerair«  de  Tonte  a  Biierte  1  ;  lOoOOO,  publM  par  le  D^pot 
de  !a  guorrc.   Paria  1881.    En»iron  de  Biterle  1:  SO  000. 


auch  diesen  Teil  der  Einfahrt  heimsuchen.  An  eine  He- 
bung des  Landes  während  der  letzten  Dezennien  mochte 
ich  nicht  glauben,  da  eine  langgestreckte  Insel,  die  in  der 
Mitte  des  Sees  schon  auf  der  Karte  von  Falbe  und  Pricot 
S'e-Marie  (1857)  mit  bestimmten  Umrissen  verzeichnet  ist, 
auf  den  neuesten  Blättern  nur  als  Sandbank  auftritt,  also 
sicherlich  den  Wasserspiegel  gegenwärtig  nicht  höher  über- 
ragt als  vor  25  Jahren. 

Jedenfalls  ist  es  mir  nicht  möglich,  in  den  hydrogra- 
phischen Verhältnissen  der  Umgegend  von  Biserta  irgend 
einen  überzeugenden  Beweis  einer  Hebung  des  Landes  in 
historischer  Zeit  zu  finden. 

Mundung  <i<*  Mrdtrherdn.  —  Weit  komplizierter  liegen 
die  Dinge  im  Golf  von  Tunis.  Dieser  zwischen  Kap  Parin* 
und  Kap  Bon  sich  nach  Nordosten  breit  öffnende  Meerbu- 
sen wird  durch  den  Vorsprung  der  Kelsenhalbinsel ,  »uf 
welcher  Karthagos  Ruinen  liegen ,  in  zwei  Buchten  geteilt. 
Die  südliche,  die  Bai  von  Tunis  im  engern  Sinne,  bat  seit 
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dem  Altertum  geringe  Veränderungen  ihres  Kttstensaumes 
erfahren,  die  nördlichere  aber,  zwischen  Karthago  und  Kap 
Farina,  verdient  heute  kaum  mehr  den  Namen  eines  Bu- 
sens; so  ▼ollständig  ist  sie  seit  zwei  Jahrtausenden  vom 
Schwemmland  des  Medscherda,  des  grössten  tunesischen 
Flusses,  ausgefüllt  worden.  Mit  einem  ganz  schwach  kon- 
kaven Bogen  zieht  der  flache  Strandsaum  heute,  wie  eine 
zwischen  zwei  festen  Stutzpunkten  nicht  allzulose  gespannte 
Kette,  von  einem  Vorgebirge  zum  andern.  Im  äussersten 
Norden  und  im  aussersten  Süden  diese«  Neulandes  liegen, 
durch  schmale  Nehrungen  von  der  See  geschieden,  zwei 
leichte  Lagunen,  der  See  von  Porto  Farina  und  an  der 
karthagischen  Halbinsel  die  Sebkha  er-Kuan.  Nicht  nur 
diese  beiden  Seen,  sondern  das  ganze  Land  zwischen  ihnen 
und  ein  weites  Areal  hinter  jedem  von  beiden  waren  im 
Altertum,  als  Rom  und  Karthago  miteinander  zu  ringen 
begannen,  noch  offenes  Meer. 

Im  Zeitalter  der  Panischen  Kriege  bildete  das  Meer 
zwischen  dem  Vorgebirge  Apollos  (Kap  Farina)  und  der 
Karthagischen  Halbinsel  zwei  Buchten,  zwisohen  denen  eine 
hohe,  felsige  Landzunge  in  die  See  hinaus  vorsprang.  Auf 
ihr  schlug  Cornelius  Scipio  204  v.  Chr.  sein  Lager  auf, 
und  zum  Andenken  daran  hiess  dieser  Höhenrücken ,'  der 
jetzt  ganz  im  Binnenlande  liegende  Hügelzag  Kalat^el-Ucd, 
im  tanzen  Altertum  Castra  Cornelia  ').  Im  innersten  Re- 
less der  nördlicheren  Bucht  lag  Utica,  Karthagos  Rivalin, 
die  südlichere  aber  ging  schon  damals  ihrer  allmählichen 
Ausfüllung  entgegen ,  denn  in  sie  mundete  zu  jener  Zeit 
der  Medscherda,  der  antike  BugraJas.  Sein  altes  Bett,  des- 
sen Kiesboden  kaum  einseinen  Oleander-  und  Lorbeer- 
bliachen  ausreichende  Nahrung  gewährt,  zieht  heute  noch 
deutlich  erkennbar  durch  die  Landschaft*).  Seine  Mün- 
dung, die  etwa  10  km  nordwestlich  von  Karthagos  Thoren 
gelegen  haben  muss,  war  schon  im  Jahre  340  durch  eine 
ss  starke  Barre  gesperrt ,  dass  man ,  wenn  Landwinde  das 
Waaaer  von  der  Küste  abtrieben,  gefahrlos  darüber  hin- 
waten konnte  von  einem  Dfer  zum  andern  *).  Dennoch  be- 
hielt die  Mündung  noch  lange  ihre  alte  Lage.  8ie  befand 
lieh  nicht  nur  noch  202  eine  erhebliche  Strecke  südlich 
von  Scipios  Lager  auf  Kalat-el-Ued  *),  sondern  ganz  sicher 
auch  noch  49  v.  Chr.,  denn  Casars  Legat  Curio,  der  von 
8ttden  gegen  Utica  heranrückt,  bemächtigt  sich  erst  der 
Brücke  Uber  den  Bagradas  und  schlägt  dann  jenseits  des 

*)  Lina«,  XXIX,  34.  Pompe*.  Mola,  I,  7,  34.  Plinius,  Naturge- 
«ekhte,  V,  4,  »4. 

*)  Nach  Shaw,  Qreurille  Tempi«,  Falbe  hat  sich  an  eingehendstes 
D**x  aut  diätem  alten  Lauf  dea  Bagradas  beschäftigt.  Becberehes  aar 
et  t'ampUcemeat  des  emporia  pbtniciens  «Uns  Je  Zeugis  et  la 
BjnueiaqL  Pari»  1889,  p.  126—135. 

*)  Poljbius,  I,  76,  5-9. 

<)  Polybina,  XV,  »,  8.  Lirina,  XXX,  *&. 


Flusses  auf  denselben  Höhen,  wie  Scipio,  Bein  Lager  auf1). 
Auch  damals  waren  diese  Höhen  ein  Vorgebirge  mit  einem 
Landungsplatz,  aber  südlich  und  westlich  davon  gegen  den 
Bagradas  und  Utica  hin  lag  ein  flaches  Sumpfland  mit 
fieberschwangerer  Luft.  Es  war  die  jüngste  Schöpfung  des 
Bagradas,  der  einen  grossen  Teil  seines  Golfes  damals  schon 
ausgefüllt  hatte  uud  von  nuu  an  seine  Mündung  und  damit 
seine  anschwemmende  Thätigkeit  immer  mehr  nach  Norden 
verlegte. 

Bisher  war  der  nördlichere  Oolf  von  Utica  von  den 
Alluvionen  des  Flusses  verschont  geblieben.  Utica  lag  noch 
unmittelbar  am  Meere,  seine  Häfen  waren  noch  vollkom- 
men brauchbar3).  Bald  aber  nahte  ihnen  das  Verhängnis. 
In  den  unruhigen  Zeiten  der  Bürgerkriege,  in  denen  die 
Sorgo  um  die  Regelung  der  Waaserläufe  sicher  zurücktrat 
hinter  der  Bangigkeit  und  Drangsal  der  kriegerischen  Wech- 
»elfalle,  scheint  der  Bagradas  wenigstens  mit  einem  Arm 
I  seiner  Gewässer  sioh  einen  Weg  nach  dem  Golf  von  Utica 
gebahnt  zu  haben.  Schon  im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr. 
begegnen  uns  hier  sichere  Spuren  der  Landbildung*).  Wir 
sehen ,  wie  die  Angaben  der  Schriftsteller  über  die  Lage 
der  Bagradas-Müodung  zu  schwanken  beginnen.  Plinius 
legt  sie  in  die  Bucht  von  Utica  auf  die  Nordseite  der 
Castra  Cornelia,  Mela  und  Ptolemäus  auf  die  Südseite  der- 
selben. Alle  drei  mögen  recht  haben ;  schon  damals  wird 
der  Bagradas  in  mehreren  Armen  das  Meer  erreicht  haben, 
wie  dies  zur  Zeit  des  Unterganges  des  weströmischen  Rei- 
ches Julius  Honorius  auf  der  Weltkarte,  von  der  er  ab- 
schrieb, verzeichnet  fand.  Diese  Veränderung  des  Fluss- 
laufes,  die  Einmündung  eines  Armes  in  den  Golf  von  Utica, 
führte  zu  rascher  Versandung  seines  innersten  Winkels- 
Schon  das  Segelhandbuch  des  Mittelmeeres  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  dritten  Jahrhunderte  n.  Chr. *)  rät  den  Schif- 
fern ,  nur  den  Landungsplatz  an  den  Castra  Cornelia  als 
Winterhafen  zu  benutzen.  Utica  wird  mit  dem  Vermerk 
abgelhan:  „Kein  Hafen!  Nur  eine  Rhede!  Vorsicht!"  Die 
Häfen  Uticas  hatten  also  damals  bereits  ihren  Zusammen- 
hang mit  dem  Meere  eingebüsst.  Heute  liegen  sie  10  km 
vom  Strande,  ganz  mit  Schlamm  erfüllt. 

>)  Casar,  Bürgerkrieg,  II,  4»,  S5.  Appiaa,  Bargerkrieg,  II,  44. 

')  Cäsar,  Bürgerkrieg,  II,  J5.  Plutsrch,  Ceto,  70. 

»t  Die  SaUcewümLng  bei  Utiea  iet  fttr  diese  Prag«  ohne  Belang. 
Sie  beruhte  sicherlieh  nicht  auf  Baligärteti ,  alte  etwa  Lagunen ,  die 
durch  Nehrungen  vom  offenes  Meere  getrennt  eise  Gelegenheit  lum 
Abdampfen  dea  Beeealtea  an  der  Sonne  bieten  konnten.  Ba  muee  ein 
Steinsalsbergwcrk  bei  Utica  im  Betrieb  geweeen  aein.  Aua  Casare  Bür- 
gerkrieg, II,  37,  dem  Oorpua  lateinischer  Inschriften,  VIII,  Na.  1184, 
und  Plinius,  Naturgeschichte.  XXXI ,  7 ,  81 ,  geht  dies  allerdings  nicht 
klar  herror,  wohl  aber  aaa  der  unter  dea  Aristotelischen  Schriften  er- 
hajtenec  Sammlung  wunderbarer  Nachrichten,  Kapitel  134. 

*J  Diese  wichtige  Quelle  (Stadiasmua  mens  magni)  ist  am  besten 
herausgegeben  Ton  C.  Müller  im  ersten  Bande  aeiaer  Sammlung  der 
kleineren  griechischen  Geographen.  Der  Abschnitt  Aber  die  Küsten  ton 
Tonis  p.  465-472. 

»«♦ 
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Überschauen  wir  zunächst  den  Gang  dieser  Küstenver- 
änderungen im  Altertum,  so  werden  wir  —  wenn  wir  nicht 
mit  vorgefasston  Meinungen  an  ihre  Würdigung  herantre- 
ten —  gestehen  müssen,  dass  hier  die  Landbildung  stets 
streng  an  die  FluaamQndung  gebunden  ist,  also  wahrschein» 
lieh  doch  lediglich  der  Alluvialtbätiglceit  des  Flusse«  ihren 
Fortschritt  d*nkt.  Von  einer  Landbildung  abseits  vom  Bag- 
radas  ist  nichts  zu  spüren. 

Im  Mittelalter  verlieren  wir  diese  Landschaft  fast  ganz 
aus  den  Augen.  Jedenfalls  nahm  die  Deltabildung  ihren 
Fortgang,  und  zwar  auf  beiden  Seiten  der  Halbinsel  der 
Castr»  Cornelia,  die  allmählich  zu  einem  Höhenzug  im  Bin- 
nenlande wurde,  statt  "Wasserflächen  Neuland  um  sich  hatte- 
Erst  vom  17.  Jahrhundert  an  liegen  uns  wieder  klare  Nach- 
richten vor.  Schon  in  dieser  Zeit  scheint  der  Medscberda 
seine  volle  Wassermasse  nördlich  um  die  Höhen  von  Kalat- 
el-Ued  herumzuführen.  Er  mündet  in  ein  geräumiges  Wes- 
8orbp<  ken .  das  auf  der  Nordseite  durch  den  Berg/.ug  des 
Ras  Sidi-Ali-el-Mekki  (Kap  Farina)  begrenzt  und  gegen 
alle  Winde  aus  nördlichen  Quartieren  so  wirksam  beschützt 
ward ,  -  dass  diese  Buoht  für  den  schönsten  Hafen  der  Ber- 
berei  galt.  Deshalb  legte  hier  Usta  Murad  Dey  1640  den 
Kriegshafen  Porto  Farina  an.  Noch  am  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts entsprach  dieser  Hafen  vortrefflich  seinem  Zweck. 
Aber  schon  damals  begann  er  sich  deutlich  in  eine  Lagune 
zu  verwandeln,  indem  die  Sinkstoffe  des  Medsoherda  zu- 
sammen mit  Sand,  den  die  Meereswellen  heranführten,  eine 
Barre  bildeten,  welohe  den  Zugang  zu  dem  Hafen  immer 
mehr  verschloss.  8owie  einmal  dem  Becken  seine  offene 
Verbindung  mit  der  See  verkümmert  ward,  ging  seine  Aus- 
füllung mit  Riesenschritten  vorwärts.  Peyssonnel  konsta- 
tierte 1725,  dass  die  Tiefe  des  Bassins  binnen  10  Jahren 
um  mehr  als  10  Fuss  abgenommen  habe  und  die  Kriegs- 
schiffe beim  Passieren  der  Barre  schon  häufig  den  Grund 
berührten.  Am  Ende  des  Jahrhunderts  war  die  Versan- 
dung schon  für  die  Benutzung  des  Hafens  so  störend  ge- 
worden ,  dass  ein  Bey  den  Medsoherda ,  der  als  Haupt  ur- 
Bache des  Übels  galt,  von  der  Lagune  ablenken  und  ihm 
weiter  südlieh  sein  Bett  anweisen  lies«.  Das  soll  wenig 
geholfen  haben ,  da  die  Versandung  nun  von  der  Seeseite 
her  durch  eingeführten  oder  —  nach  Bildung  einer  Neh- 
rung —  hineingewehten  Sand  nur  um  so  rascher  fort- 
schritt  ').  Aber  doch  konnte  noch  1819  der  Bey,  durch  eine 
englisch  -  französische  Flotte  eingeschüchtert,  seine  Kriegs- 
schiffe vor  der  vermeintlichen  Gefahr  im  Hafen  von  Porto 


')  Daria,  Oartbag«  »ad  b*r  renain*,  Loadon  1881,  p.  503.  Dr.  L. 
Frank,  d«r  1806  in  Tnsii  »Ich  anfhielt,  beriebtet  ia  aeiner  Baeehra- 
buag  der  Regentschaft,  dt«  1850  »u  Pari«  in  dem  Sammelwerk  L'Uni- 
Ter»  «rechten,  p.  16:  „L'etebouebure  dn  port  a  tt  pea  de  profondeur 
<ju'ü  faut  ineliner  lee  n»rire«  de  cote  pour  l«e  j  faire  eatrer". 


Farina  bergen,  nachdem  er  die  Barre  an  der  Einfahrt  zum 
Teil  hatte  beseitigen  lassen.  Sicher  hat  der  Hafen  sich  als  tp 
untauglich  erwiesen,  dass  der  Bey  seiner  kleinen  Flotte  wie- 
der die  schlecht  geschützte  Rhede  von  la  Coletta  als  Sta- 
tionsplatz anwies,  wo  der  fürchterliche  Nordoststurm  im 
Winter  1820  sie  vernichtete.  Nur  eine  Fregatte  blieb  im 
See  von  Porto  Farina  und  war  dort  schon  1836  vollstän- 
dig eingesandet ').  Seitdem  ist  die  Ausfüllung  der  Lagune 
rapide  fortgeschritten ;  ihre  Tiefe  beträgt  nur  noch  •/» — Im. 

In  dieser  raschen  Abnahme  der  Tiefe  der  Lagune,  wel- 
che am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  wenn  auch  nicht 
15 — 20  m*),  so  doch  nahezu  10  m  betragen  haben  mag, 
'  scheint  Theob.  Fischer  einen  besonders  gewichtigen  Beweis 

erblicken.  Aber  er  vermag  solch  einen  Beweis  nicht  durch 
positive,  unzweideutige  Anzeichen  einer  Hebung  zu  erzie- 
len, sondern  nur  durch  den  Versuch,  andre  vorliegende 
Möglichkeiten  auszuschlieesen.  Er  bezweifelt,  dass  „der 
Medscberda,  der  in  jeder  Jahreszeit  ausserordentlich  w»?s*r- 
arm  ist,  langsam  strömt  und  fast  gar  keine  Sinkstoffe  mit 
sich  führt",  als  Urbeber  so  bedeutender  Veränderungen  dar 
Küstengewässer  gelten  könne.  Die  hier  gegebene  Charak- 
teristik des  Medsoherda  aus  dem  Munde  eines  so  hervor- 
ragenden Kenners  der  Mi tto Unterländer  hat  mich  überrasch:. 
Sonst  stimmen  alle  Reisenden  darin  überein,  dass  die  Schil- 
derung, welche  der  alte  Dichter  Siliua  von  dem  vollen-, 
Uberaus  scblammreicben  Strome  entwirft,  auch  auf  seis» 
heutige  Physiognomie  vortrefflich  passe1).  Bei  dem  durch 
so  viele  Zeugnisse  erhärteten  ungewöhnlichen  Reichtum  ia 
Flusses  an  Sinkstoffen  ist  eine  alluviale  Thätigkeit  dessel- 
ben doeh  wohl  eine  unvermeidliche  Folge.  Die  Ortskun- 
digen unterlassen  ferner  nicht,  auf  den  Einfluss  der  an  die- 
ser Küste  vorherrschenden  Nordostwinde  hinzuweisen,  wel- 
che nicht  nur  einer  Zerstreuung  und  ausgedehnten  Vertei- 
!    lung  der  Schlammmaasen  des  Medsoherda  widerstreben,  son* 

<)  0.  Finottl,  La  r»ggea«a  dl  Taniai,  Malta  18A6,  p.  315- 
Ö  Da»  iit  die  eicher  Übertriebene  Behauung  von  Mönches,  Comptei 
rendn»  de  t'Aoadlmie  dee  tdeneee,  LXXXIV,  1877,  p.  SO. 

')  Peveeonne),  I.  p.  131,  835:  „Le  Bagrada*  charrie  beaaconp  de 
!  eable".  Tb.  8haw,  Travel»  or  obierratione  relating  to  aereral  parte  et 
Barbarr.  London  1767,  p.  77:  „The  Mejerdab  coatinuee  windiag  da- 
rin« it»  whole  coarie  through  a  rieh  and  fertile  oonntry  aad  be- 
atme* therebr  >o  well  eatnrated  with  aoil,  that  it  i»  of  the  Mm»  co»- 
plexion  witb  the  Nile,  and  hae  the  »am«  propertjr  likewiae  of  mein* 
«Dcroaehmenta  opon  the  eea".  Sir  OrenriUe  Tomple,  Kxcareioa»  in 
Meditemneaa.  London  1836,  I,  p.  361:  „The  Bagrada  flow»  in  t  ii*t 
bed  wom  through  a  Light  »andy  »oll,  and  is  comlanüj  cbaagieg  >" 
directioa,  wben  it»  waler»  »re  high  and  rapid.  Wben  I  tron*di  >' 
neaaured  ia  deptb  about  5  or  6  fest  of  extreme]*  randdr  wtter,  wbica 
flowed  lasilr  along,  at  tbe  rate  of  a  mite  an  hour".  r  Maltua, 
ia  den  BegeaUchaftea  Tunis  and  Tripolis,  Leipiig  1870,  I,  S.  *1? 

lUliraa  "'r'llo)™^»^0!^»«*^'  »Ich*  "noch"  heuto"] IrkMn««"  Di"» 
Schlanuaigkeit,  die  im  Lauf«  der  Jahrhunderte  eher  tu-  al»  »bgea««- 
nen  bat,  bUdet  auch  die  Unacbe  der  grotaen  TerramT*riu.den>ag«a" 
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dem  auoh  eine  Zafuhr  von  Sand  von  der  Seeaeite  her  be- 
günstigen ').  Unter  diesen  Umständen  scheint  mir  kein 
ausreichender  Grund  vorzuliegen,  die  von  altera  her  üb- 
liche Erklärung  der  Neulandbildungen  an  der  Medscberda* 
Mündung  aufzugeben  und  zu  einer  säkularen  Hebung  der 
Küste  die  Zuflucht  zu  nehmen.  Volle  Sicherheit  allerdings 
wird  erat  eine  genauere  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle 

nach  den  alten  Häfen  von  Utiea. 

DU  Häfen  Karthago*  und  der  See  rm  T\mü.  —  Der 
Notwendigkeit  einer  so  mühseligen  Niveau  vergleich  ung  zwi- 
schen zwei  weit  voneinander  entfernten  Punkten  sind  wir 
Uberhoben  bei  den  alten  Häfen  Karthagos.  Sie  liegen  so 
dicht  am  beutigen  Meeresufer,  da»  das  Wasser  die  Arbeit 
des  Nivellierens  selbst  übernimmt.  Hätte  eine  beträchtliche 
Hebung  der  tunesischen  Küste  stattgefunden,  dann  musate 
es  für  den  Archäologen  eine  leichte  Aufgabe  sein,  die  heute 
in  höheres  Niveau  gerückten,  auf  das  trockene  Land  empor- 
gebrachten kleinen  Hafenbecken  aufzudecken,  welche  die 
emsigen  Punier  sich  an  dem  Küst«nsaum  ihrer  Stadt  ge- 
graben hatten.  Beule1  hat  sich  dieser  Aufgabe  unterzogen. 
Er  fand  die  beiden  Wasserbecken  halb  gefüllt  von  dem 
Flugsand,  der  vom  Strande  beständig  hineingeweht  wird 
und  nicht  nur  Karthagos  Ruinen,  sondern  auch  die  Stimme 
von  Palmen  und  jungen  Feigenbäumen  allmählich  umhüllt. 
Leicht  war  die  Sandsohioht,  welche  sich  über  den  alten 

Nivean  der  antiken  Quais  stiessen  die  Ausgrabungen  auf 
Wasser.  Ausschöpfen  fruchtete  nichts;  denn  der  Zudrang 
des  Grundwassers  durch  den  sandigen  Uferstreifen  erhöhte 
den  W überstand  in  den  niedergetriebenen  Schachten  sofort 
wieder  auf  sein  altes  Niveau,  auf  das  Niveau  des  freien 
Meeres.  Nur  indem  er  dag  Wasser  sich  beruhigen,  Sand 
and  Schlamm  sich  niederschlügen  liess,  vermochte  Beulet 
wenn  das  Wasser  sich  ausreichend  geklärt  hatte,  die  unter 
seinem  Spiegel  liegenden  Hafenbauten  der  römischen  und 
der  punischen  Zeit  zu  studieren.  Beule  konnte  hier  mit 
voller  Klarheit  die  Obereinstimmung  des  anti- 
ken Meeresniveaus  mit  dem  heutigen  konsta- 
tieren1). 

Diese  eine  Thatsache  allein  wiegt  schwerer  als  alles,  was 
man  bisher  zu  gunsten  einer  Hebung  der  tunesischen  Küste 
in  historischer  Zeit  vorgebracht  hat.  Der  Zusammenhang 
des  vermeintlichen  Hebungsgebietes  ist  hier  unzweifelhaft 
zerrissen,  und  zwar  an  einem  besonders  bedeutungsvollen 
Punkte.    Denn  unmittelbar  westlich  von  den  alten  Hafen 


')  Shaw,  p.  78.  Blaqnitaa,  Brief«  ni  dam  Mittelländischen  Heer« 
I»  Bftrtuehi  Neuer  Bibliothek  dar  wichtigsten  R»i»ebee*hreibu  n  reu , 
».  Hüft«  d«r  1.  Csnturi»,  Bind  XXVJ,  Weimar  1881,  S.  1*8. 

')  M.  Baal«,  Fouli)«  i  Csrtbag*.  Ptrii  1861,  p.  97.  98. 


Karthagos  liegt  ein  Wasserbecken ,  dessen  Tiefenverbält- 
nisee  seit  dem  Altertum  ebenfalls  eine  ungünstige  Verän- 
derung erlitten  haben,  der  See  von  Tunis.  Wenn  wir  uns 
den  Tiefgang  der  Kriegsschiffe  des  Altertums  noch  so  ge- 
ring denken,  etwa  mit  Beule  nur  zu  l,so  m,  würde  der 
See  doch  heute  nicht  mehr  fähig  sein,  sie  aufzunehmen, 
wie  im  dritten  Punischen  Kriege  und  beim  Siegeszuge  Beli- 

j    sars ');   nur  nachgehende  Boote  gleiten  heute  durch  die 

,  Öffnung  der  sehmalen  Nehrung  bei  la  Goletta  und  Uber 
den  seichten  See  hinüber  bis  Tunis.  Schon  '/» — 1  m  unter 
dem  Wasserspiegel  beginnt  die  mächtige  Schlammschioht, 
die  den  Boden  deckt.  In  diesem  Falle,  wo  kein  einmün- 
dender Fluss,  sondern  nur  die  Effluvien  und  Abfälle  einer 

;  schmutzigen  Grossstadt  und  mächtiger  als  sie  die  Staub- 
massen der  Atmosphäre  und  der  von  den  Seewinden  über 

|  die  Nehrung  hereingewehte  Sand  zur  Erklärung  der  Schlamm- 
anbäufung  herangezogen  werden  können,  würde  in  der  That 
die  Vermutung  einer  säkularen  Hebung  einige  Wahrschein- 
lichkeit gewinnen,  wenn  sie  nicht  durch  die  Beobachtungen 

I  an  den  hart  daneben  liegenden  Häfen  Karthagos  mit  sol- 
cher Entschiedenheit  ausgeschlossen  würde.  Gerade  da- 
durch wird  der  See  von  Tunis  interessant,  dass  wir  durch 
die  beträchtliche  Änderung  seiner  Tierenverhaltnisse  auf 
Faktoren  der  Sedimentbildung  hingewiesen  werden,  die  man 
sonst  nicht  sonderlich  hoch  anzuschlagen  pflegt. 

OtthuU  dt*  Gol/tt  rm  Tum*.  —  Von  den  alten  Hafen- 
städten der  Ostküste  des  Golfes  von  Tunis  sind  uns  nur 
zwei  ihrer  Lsge  nach  ganz  sicher  bekannt.  Meine  früher 
ganz  vereinzelt  dastehende  Vermutung,  dass  Carpi  nicht 
bei  Hammam  Korbes  sn  suchen,  sondern  in  den  Ruinen 
von  el-Meraissa  wiederzuerkennen  sei,  ist  neuerdinge  durch 
einen  Inscbriftenfund  zur  Gewissheit  erhohen  worden.  Schon 
der  arabische  Name  der  örtlichkeit  („der  kleine  Hafen") 
weist  darauf  hin ,  dass  auoh  nach  dem  Verfall  der  Römer- 
stadt das  gegen  den  gefährlichen  Nordost  durch  eine  Un- 
tiefe geschützte  Gewässer  an  den  Ruinen  von  Carpi  klei- 
nen Küstenfahrzeugen  als  Zufluchtsort  gedient  bat.  Das 
kleine  künstliche  Hafenbassin  der  alten  Stadt  soll  freilich  — 
wie  dies  so  manchem  Molenhafen  erging  —  halb  versandet 
sein.  Auch  die  Hafenbucht  des  alten  Missua  (bei  Sidi- 
Daüd)  scheint  noch  den  Wert  eines  Ankerplatzes  zu  besitzen. 

XtlüMa.  —  Im  Süden  des  Kap  Bon  ist  an  der  Ostküste 
der  tunesischen  Halbinsel  Clypea  (jetzt  Kelibia)  von  jeher  der 
bedeutendste  Platz  gewesen.  Im  Westen  des  schildförmig 
gewölbten  Hügels,  welcher  der  Stadt  den  Namen  gab,  liegt 
nur  gegen  Süden  offen  die  Bucht,  welche  für  Fahrzeuge, 
denen  steife  Winde  aus  Nord  und  Nordost  die  Umsegelung 
des  Kap  Bon  verwehren,  den  besten  Bergeplatz  bildet.  Die 


•)  Owins,  IV,  JS.  Procp  .  Der  TSndaUscfa.  Krieg,  Ii,  «0. 
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Alten  hatten  hier  durch  einen  Molenbau  ein  kleine«,  auch 
gegen  Süden  geschlitztes  Hafenbaasin  abgegrenzt  Von  dem 
Molo  haben  die  Meereswellen  nur  uooh  einzelne  Teile  übrig 
gelassen,  der  kleine  Hafen  ist  versandet '). 

Im  Golf  ron  Jlummimel  lauen  sich  Veränderungen  der 
Kustenlinie  seit  dem  Altertum  durchaus  nicht  nachweisen; 
und  doch  miisste  an  seiner  Flachküste  selbst  eine  geringe 
Hebung  die  Umrisse  des  Festlandes  merklioh  verändert 
halicri.  Nur  eine  schmale,  flache  Nehrung,  aus  welcher  der 
Felsenknollen  von  Herkla  (im  Altertum:  Horrea  Caelia) 
herausragt,  trennt  vom  Meere  den  langgestreckten,  im  Som- 
mer ganz  austrocknenden  See  el-Dscheriba.  Aber  diese 
Nehrung  ist  nicht  etwa  eine  Neubildung  des  letzten  Jahr- 
tausends, sondern  sie  trug,  wie  die  Bicherstehenden  Eot- 
fernungmiiigsiben  der  alten  Itinerare  ergeben,  schon  die 
Römeratrasse  der  Kaiaerseit.  Daas  auch  im  Altertum  die 
seichte  Lagune  hinter  diesem  Strandsaum  in  der  trockenen 
Jahreszeit  ganz  so  wie  heute  ihr  Wasser  verlor,  wird  man 
aus  der  Lage  der  Getreidespeicher  (Horrea  Caelia)  auf  der 
Nehrung  schlieesen  dürfen  ;  ihnen  konnte  zur  Erntezeit  eine 
ununterbrochene  Verbindung  mit  dem  ackerbauenden  Hinter- 
land unmöglich  fehlen.  Unter  diesen  Umständen  bin  ich 
durchaus  nicht  geneigt,  an  die  Zugänglicbkeit  dieser  Lagune 
für  antike  Seeschiffe  und  an  die  Existenz  eines  alten  Ha- 
fens an  ihrem  Nordende  zu  glauben  2),  wenn  auch  Ptole- 
mäus  in  etwas  weitherziger  Auffassung  Aphrodisium  (einst 
Henschir  Phradia,  jetzt  Sidi  Khaüfa),  das  auf  den  Höhen 
Uber  dem  Nordrand  jenes  nicht  perennierenden  Sees  liegt, 
mit  in  die  Keihe  der  Küstenplätze  stellt.  Das  Segel- 
handbuch des  3.  Jahrhunderts  zeigt  vielmehr,  daas  die 
nicht  sehr  tiefen  Gewässer  des  Golfes  von  Hammamet  über 
Gebühr  gefürchtet  und  von  der  Seeschiffahrt  gemieden  wur- 
den. Die  Schiffe  pflegten  nicht  dem  Bogen  der  Kustenlinie 
zu  folgen,  sondern  seiner  Sehne  von  Neopolis  (Nebel)  im 
Norden  bis  Hadrumet  (Susa). 

Hadrumet,  das  Hauptemporium  der  Landschaft  Byzacium, 
kann  nie  einen  natürlichen  Hafen  besessen  haben.  Die 
Alten  halfen  sich  durch  Moleubauten.  Zwei  auf  der  Küsten- 
linie senkrecht  stehende,  ins  Meer  hinauagebaute  Stein- 
damme haben  dem  Wogenandrang  gut  widerstanden;  aber 
der  Querdamm,  welcher  den  gross ten  Teil  des  Raumes  zwi- 
schen ihren  freien  Enden  sperrte,  den  Hafen  gegen  See- 
winde schirmte  und  nur  eine  schmale  Einfahrt  offen  liess, 
ist  fast  gani  zerstört»).    Nicht  nur  seine  in  das  Hafen- 

•)  reitieeier,  Deacr.  de  la  rigeoee  de  Tuaii,  Paria  1858,  p.  74. 
Piootlt,  p.  3SO.  Goerin,  Vörie»  araheologique  du*  U  regeuoe  da  Tu- 
aii. Paria  1863,  II,  p.  SSI. 

')  IWonUio»,  p.  106. 

*)  Bio«  Kartenekutre  der  Moientaaten  bei  Falb«,  Ueeherche»  aar 
remplaeement  <lo  CartLn*;».  Pari»  1833.  Planche  VI,  Mo.  SS.  T«it 
dazu  p.  7». 


becken  gestürzten  Trümmer,  sondern  auch  der  ungehindert 
nun  eindringende  Seeaand,  ganz  besonders  aber  nach  dem 
übereinstimmenden  Bericht  mehrerer  Beobachter  der  vom 
Lande  hineiugewehte  Flugsand  haben  das  einst  vortreff- 
liche Hafenbaasin  nahezu  vollständig  gefüllt  >).  Von  einer 
Hebung  des  Landes,  die  au  dem  abnorm  erhöhten  Niveau 
der  Molen  gut  zu  erkennen  sein  miisste,  hat  niemand  etwa» 
bemerkt  Zu  beachten  ist  gegenüber  jedem  Versuche,  die 
Entwertung  des  Hafens  von  Hadrumet  durch  eine  Hebung 
der  Küste  zu  erklären,  die  Thatsache,  daas  dar  H&feo 
schon  einmal  in  der  spätem  Kaiaerzeit  unbrauchbar  gewor- 
den war 2),  im  Mittelalter  aber  —  augenscheinlich  nach  er- 
folgreicher Ausbaggurung  durch  die  Araber  —  wieder  dem 
Verkehr  diente'),  bis  ihn  in  der  Neuzeit  wiederum  das 
Verhängnis  der  Versandung  ereilte. 

LamUx  am  Golf  von  Momultr.  —  Minder  klar  als  bei 
Hadrumet  liegen  die  Gr  linde  der  ungünstigen  Veränderung 
der   maritimen  Ausstattung   bei   der   nächsten  punischen 

|  Pflansstadt,  Leptia  minor  (jetzt  Lamta).  Dieser  Platz  liegt 
im  Hintergrunde  des  nach  Norden  geöffneten  Golfes  von 
Monaatir,  den  im  Westen  die  Halbinsel  dieser  Stadt,  im 
Osten  eine  weit  ins  Meer  hinausreichende  Untiefe  begrenzt, 
aus  deren  seichten,  mitunter  nicht  einmal  2  m  tiefen  Ge- 

|    wässern  naho  dem  Lande  einige  flache  Sandinseln ,  weiter 

I  hinaus  die  felsigen ,  aber  auch  nur  6  und  7  m  hohen  Ku- 
riat-Inseln  emporsteigeu.  Der  innerste  südliche  Rezeas  des 
Golfes,  bei  Lamta,  ist  ganz  seicht,  kaum  einen  m  tief,  also 
selbst  kleinen  Küstenfahrern  uicht  wohl  zugänglich.  Zur 
Zeit  der  Gründung  von  Leptis  —  sollte  man  meinen  — 
müssen  die  Tiefenverhältniase  an  diesem  Ufer  günstiger 
gewesen  sein;  selbst  für  Casars  Zeit  werden  wir  dies  an- 
nehmen müssen*).    Aber  schon   das  Segelhandbuch  de« 

I  3.  Jahrhunderts  warnt  vor  den  deutlich  sichtbaren  Untie- 
fen, welche  die  Annäherung  an  Klein-Leptis  und  die  nörd- 
lich benachbarte  Küste  überaus  schwierig  machten.  Ei  ist 
schwer  zu  sagen,  wodurch  diese  Herabmindorung  der  Wae- 
sortiefe  bewirkt  worden  ist,  ob  durch  Flugsand  oder  durch 
Versandung  vom  Meere  her.  Nur  eine  Möglichkeit  kön- 
nen wir  mit  Bestimmtheit  ablehnen,  die  einer  Hebung  der 
Küste  seit  Beginn  unsrer  Zeitrechnung.  Strabo  kennt  näm- 
lich bereits  die  flachen  Inselchen,  welche  die  Untiefen  vor 
Lamta  überragen,  und  zwar  offenbar  nicht  nur  die  beiden 
7  und  6  m  hohen  Inseln  Kuriat  und  Conigliera,  sondern 
auch  den  Schwärm  ganz  niedriger,  knapp  den  Wasserspiegel 


')  Über  die  Urtachtn  der  VeraaadnsK  «.  euaier  Kalbe  Dealoaui- 
nea,  p.  IIS,  Finutti,  p.  3SS.  B.  de  Oubernatia,  Letten  »nlla  Toni»* 
Pirenae  1867,  p.  186. 

*)  lias  Stittelinindbuth  dea  3.  Jahrhundert»  bezeichnet  Badraart 
ala  hafenloa. 

»)  Abs  Obeid  Belm,  Journ.  Aaiat.  (V),  XII,  p.  49». 
*)  Ciaar,  Afrikaniaeher  Brie*;,  7,  6S,  63. 
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abersteigender  Sandbänke,  denn  er  beschreibt  seine  „Salz- 
fischinseln"  (Tarioheiai)  zwischen  Hadrumet  and  Thapsus 
als  .zahlreiche,  dichtgedrängte  Inselchen".  Damit  liefert  er 
uns  eine  Markierung  des  antiken  Meeresniveaus,  welche  an 
dessen  Identität  mit  dem  heutigen  keinen  Zweifel  gestattet. 

Thaptus.  —  In  diesem  Glauben,  das«  seit  dem  Alter- 
tum keine  Hebung  dieses  Küstenstriches  und  des  ihm  vor- 
liegenden  Seegrundes  stattgefunden  bat,  werden  wir  durch 
einen  Blick  auf  den  zur  grösseren  Hälfte  erhaltenen  anti- 
ken Molo  der  nahen  Seestadt  Thapsus  (Ras  Dimas)  weiter 
bestärkt  Daux  bat  dieses  kolossale  Bauwerk  genauer  un- 
tersucht ').  Sein  gegenwärtiger  Zustaud  zeigt  recht  deut- 
lich, d&ss  keineswegs  eine  rezente  Hebung  seine  Erhaltung 
begünstigt  hat,  sondern  dass  die  Wellen  ihre  volle  zerstö- 
rende Kraft  daran  zu  erproben  vermochten.  Seine  Länge, 
die  ursprünglich  413  m  betrug,  ist  auf  359  m  reduziert, 
auch  seine  Breite  und  seine  Höhe  sind  durch  den  Angriff 
des  Meeres,  dos  in  erregtem  Zustand  seine  Wogen  Uber  die 
Krone  des  Mauerwerkes  herüberjagte,  erheblich  gemindert. 
Der  Pfahlrost  und  die  Steinpackung,  welche  die  Funda- 
mente dos  Dammes  bildeten,  liegen  noch  heute  unter  dem 
Spiegel  der  8ee. 

Mthedia.  —  Unter  den  Ortlichkeiten,  in  deren  Beschaf- 
fenheit man  einen  Beweis  für  die  Hebung  der  tunesischen 
Kaste  zu  finden  meint,  wird  auch  die  Stadt,  welche  die 
Erbschaft  des  antiken  Thapsus  antrat,  das  wenig  südlioher  1 
gelegene  Mehedia,  genannt.  An  der  Südseite  der  schmalen 
Felsuahalbinsel,  welche  die  Stadt  tragt,  hatten  die  Araber  sich 
in  dem  mürben  Gestein  ein  kleines  Hafenbassin  ausgegraben, 
das  den  kleinen  8chiffen  des  Mittelalters  ausreichende  Tie-  , 
fen  bot  *).  Heute  ist  es  versandet ;  aber  die  einzigen  Rei- 
senden, welche  es  genauer  in  Augenschein  nahmen,  Pellis- 
rier  und  Guerin,  sind  beide  der  festen  Uberseugung,  dass 
eine  ordentliche  Ausbaggerung  diesem  künstlichen  Hafen 
»einen  Wert  für  die  kleinen  Schiffe,  auf  die  er  berechnet 
war,  wiedergeben  würde.  Besonders  Pellissier  scheint  Bich 
nioht  mit  einem  fluchtigen  Einblick  in  den  heutigen  Zu- 
stand dieses  Werkes  der  Araber  begnügt  zu  haben,  sondern 
man  Länge  und  Breite  des  Beckens  (73  und  56  m),  lotete 
die  Tiefe  seines  Einfahrtskanals  (der  Felsboden  stets  min- 
destens 7  Klafter  nnter  der  Wasserfläche!)  und  verschaffte 
■ich  durch  möglichst  sorgsame  Untersuchung  —  par  un 
oirellement  approximatif  -  die  Gewissheit,  dass  der  alte 


')  p.  169— 17J.  Ptancho  VI,  fig.  3. 

')  Abu  Obmd  B»kri,  Journ.  A»i»t.  (V),  XU,  p.  485.  Ein«  Abbil- 
dung aad  Beacbnibnng  diaee«  künstlich  goeehaffinen  Hnfonbuiine  in 
JouiU  CbrUtophori  CtW«ti  Stella«  d*  Apbrodielo  expngnato,  quodrulgo 
Aphri«am  tottnt,  eommenUrin».  Antwerpen  1554.  Di«  Verteidigung*- 
ßhigkeit  de*  Flau««  beruht«  groeeenteUe  auf  d«a  ünti.fen,  welcb«  die 
AMiiierong  erschwerten  (».  Horstiui  Nucula,  Commentariorum  de 
Wüo  AphredUienei  Ubri  quinque.  Rom,  155z,  p.  IM,  1*3,  833). 
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Hufen  nicht  rettungslos  verloren  sei,  sondern  mit  relativ 
geringem  Kostenaufwand  wieder  für  den  Verkehr  nutzbar 
gemacht  werden  könne.  Ich  vermag  gegenüber  den  klaren 
Mitteilungen  Pellissiers  und  Quirins  schlechterdings  nioht 
zu  erkennen,  inwiefern  der  von  ihnen  festgestellte  Thai* 
bestand  der  keineswegs  unheilbaren  Versandung  des  Hafens 
von  Mehedia  einen  Beweis  für  die  Hebung  der  tunesischen- 
Küste  abgeben  soll.  Solch  sine  Auffassung  wird  gerade 
durch  ihre  Ermittelungen  vollkommen  au&gMchlussan. 

Die  A'iute  von  Rat  Kajmdia  his  Sfax.  —  Der  nächst« 
auffallende  Vorsprung  der  tunesischen  Küste  ist  ..das 
Vorgebirge  der  Untiefen"  (griech.  braohodes  akra,  lat» 
Caput  Vada,  jetzt  Ras  Khapudia  oder  Rae  Khadidja).  Der 
Name  weist  darauf  bin,  dass  schon  im  Altertum  die  von 
wenig  Waasor  bedeckten,  zur  Ebbeseit  teilweise  trocken 
liegenden  Watten  vorhanden  waren,  welche  von  dieser 
Landspitze  südwärts  bis  Sfax  einen  so  breiten  Saum  vor 
der  Küste  bilden,  dass  sie  selbst  kleineren  Fahrzeugen  die 
Annäherung  sehr  erschweren.  Das  in  diesem  Abschnitt  nur 
verstümmelt  erhaltene  Segelhandbucb  des  3.  Jahrhunderte 
scheint  mehrere  Städte  dieser  Küste  aufgeführt  zu  haben, 
mit  dem  Bemerken,  dass  sie  wegen  der  vorliegenden  Un- 
tiefen nur  kleineren  Schiffen  zugänglich  seien,  während 
die  grösseren  sich  vom  Ufersaume  sorglich  fern  hielten. 
Nur  in  kriegerischen  Zeitläufen,  in  den  Kämpfen  der  By- 
zantiner um  Afrika  hat  der  Landungsplatz  unmittelbar 
nördlich  von  den  Watten,  bei  Caput  Vada  selbst,  Wichtig- 
keit erlangt.  Der  Afrikaner  CorippuB  hat  in  seinem  Helden- 
gedicht, das  eine  Episode  ans  diesen  Kämpfen  besingt,  die- 
sen Ankerplatz  beschrieben Er  schildert  die  eine  Seite 
des  Vorgebirges,  welche  dem  Nord-  und  Ostwind  ausgesetzt 
liege,  als  ein  der  Schiffahrt  abholdes,  schutzloses  Felsen- 
gestade; die  entgegengesetzte  aber,  also  die  südliche,  an 
der  eine  kleine  nach  Norden  und  Osten  gedeckte  Bucht  in 
die  Halbinsel  eingreift,  hält  er  für  einen  überaus  sicheren 
Hafen ,  dessen  Wasser  seihst  der  Südwind  nicht  aufregen 
könne,  da  gegen  ihn  die  Untiefen  Schutz  gewähren.  Die 
Schilderung  trifft  noch  heute  vollkommen  zu.  Die  bezeich- 
nete Bucht  dient  auch  jetzt  den  kleinen  Küstenfahrzeugen 
als  Zufluchtsort;  für  grosse  Schiffe  reichen  ihre  Dimensio- 
nen allerdings  nicht  aus'). 

Bat  Wattenmeer  der  Kkinm  Syrtt.  —  Am  Vorgebirge 
Ras  Khadidja  beginnt  die  Kleine  Syrte.  In  dieses  Watten» 
meer  haben  die  Seefahrer  aller  Zeiten  sich  nie  ohne  Un- 
behagen hineingewagt.  Die  Alten  erzählen  mit  Bangen 
von  seinen  unbeständigen  Tiefenverbältnissen,  die  nicht  nur 
täglich  mit  Ebbe  und  Flut  periodisch  sich  ändern,  sondern 


')  Corippu»,  Johann«,  1,  350-366. 

Mediterranem  Pilot.  London,  187»,  1,  p.  878. 
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auch  duroh  die  irregulär  —  je  nach  Wind  und  Strömung  — 
wechselnde  Verteilung  des  losen  Seesandes  häufige  Um- 
gestaltungen erleiden.  Wenn  auch  »in  Zeitalter,  das  keine 
Seekarten  besass,  uns  kein  vollkommen  genaues  Bild  der 
Uferlinien  und  des  Bodenreliefii  Bolob  eines  Meeresteiles 
hinterlassen  konnte,  liefern  die  zerstreuten  Mitteilungen 
antiker  Schriftsteller  Uber  einzelne  Punkte  der  Kleinen  Syrte 
doch  eine  ausreichende  Grundlage  zur  Beantwortung  der 
Frage,  ob  dieses  Gewässer  seit  Beginn  unsrer  Zeitrechnung 
durch  eine  säkulare  Hebung  des  Landes  ein  noch  ungün- 
stigeres Feld  für  den  Sohiffabrtsverkehr  geworden  sind,  als 
es  im  Altertum  bereits  war  ■). 

Am  schwierigsten  ist  die  Einfahrt  der  Kleinen  Syrte 
heute  von  Nordosten  her.  Dort  treten  die  Untiefen  von 
der  Keatlundakflste  denen  der  gegenüberliegenden  Insel  Ker- 
kens (Cercina)  so  nahe,  dass  dazwischen  nur  ein  ziemlich 
schmales  Fahrwasser  Schiffen,  deren  Tiefgang  3,s  m  nicht 
aberschreitet,  den  Durchgang  gestattet').  Für  die  kleinen 
Schiffe  des  Altertums  war  diese  Tiefe  der  Fahrrinne  mehr 
als  ausreichend.  Aber  dass  die  Untiefen  beiderseits  damals 
von  den  Seefahrern  ernstlich  gefürchtet  waren ,  lehrt  uns 
das  Segelhandbuch  des  3.  Jahrhunderts.  Und  ganz  spe- 
ziell auf  die  Watten  rings  um  die  flache  Insel  Cercina  ist 
die  auf  eigener  Anschauung  beruhende  Bemerkung  Sallusts 
zu  beziehen ,  dass  die  Syrien  ihre  schlimmsten ,  wechsel- 
vollsten Untiefen  nicht  hart  am  Festlandsufer,  sondern  in 
weiterer  Entfernung  von  demselben  haben  »).  Von  der  wei- 
ten Ausdehnung  der  überaus  seichten  Gewässer  um  die 
Insel  giebt  uns  allerdings  keine  Stelle  der  uns  erhaltenen 
klassischen  Litteratur  Kunde;  aber  aus  dem  Mittelalter  lie- 
gen dafür  schon  äusserst  merkwürdige  Zeugnisse  vor  bei 
Abu  Obeid  Bekri  un*.  auf  den  Seekarten  des  14.  Jahrhun- 
derts. Ob  und'  inwieweit  seit  dem  Altertum  die  Tiefen- 
verhältniase  des  Meeres  bei  den  Kerkens- Inseln  sich  geän- 
dert haben,  dürfte  am  ehesten  durch  eine  genauere  Unter* 
suchung  der  von  GuiSrin  aufgesuchten  Trümmer  des  gros- 
sen Viadukts  zu  erkennen  sein ,  duroh  welchen  die  Alten 
die  Insel  Cercina  mit  der  kleineren  südlichen  Schwester- 
insel Cercinitis  verbunden  hatten.  Heute  hat  der  Wasser- 
arm zwischen  beiden  bei  Niederwasser  eine  Tiefe  von  kaum 
einem  Fuss,  aber  Flutwelle  und  Wind  können  auch  jetzt 
diese  geringe  Tiefe  um  mehr  als  einen  Meter  steigern.  Ge- 
rade bei  einem  Schwanken  der  Wassertiefe  zwischen  diesen 


')  Tos  d«  Tistes  allgenminpri  RtmerkuriKi-u  sur  ObsrakttrUttk  d«r 
Sjrtem  im  Altertum  mSthU  ich  nar  die  tos  Strabo,  XVII,  835,  be- 
tragt« Thltsache  hervorheben,  da**  »eben  Tor   IHiW  Jahre»  an  den 

derte  Walten tufhtrei  betrieben  wurde. 

')  Assalsn  d»r  Hydrographie,  X,  1888.  8.  437.  Be«b.r«biing  de* 
PabrwaiMr*  der  Kerkena-lnseln. 


Grenzen  (0,4 — 2  m)  versteht  man  am  besten  das  Bedürfnis 
des  Altertums  nach  einer  Brücken  Verbindung  der  beiden 
damfua  natürlich  dichter  bevölkerten  und  besser  bebauten 
Inseln.  Wäre  die  Tiefe  damals  bedeutender  gewesen,  etwa 
1  m  zur  Ebbeteit,  dann  wäre  ein  ununterbrochener  Was- 
serverkehr von  Insel  zu  Insel  möglich  geblieben,  —  eine 
sicherlich  genügende  Verbindung  zweier  Schollen  Erde,  die 
bei  der  Gleichheit  ihrer  Naturausstattung  sich  gegenseitig 
nichts  sn  geben  hatten ;  man  würde  rein  um  des  Personen- 
verkehrs willen  dann  um  so  weniger  die  bedeutenden  Kosten 
für  den  1000  m  langen  Brückenbau  aufgewendet  haben,  da 
die  Schwierigkeit  seiner  Ausführung  bei  jener  bedeutende- 
ren Wassertiefe  erbeblich  grösser  gewesen  wäre.  Dss  sind 
Erwägungen,  wie  man  sie  in  der  Ferne  anstellt;  volle 
Sicherheit  kann  natürlich  nur  eine  neue,  gründlichere  Un- 

t    tersuohung  an  Ort  und  Stelle  gewähren. 

Ausser  der  Kerkens  -  Gruppe  erheben  sich  aus  dem 
Schosse  der  Kleinen  Syrte  nur  an  einem  Punkte,  nahe  der 
Küste,  einige  kleine  Felseninseln,  die  Surkenis.  Auch  an 
sie  knüpft  sich  für  die  vorliegende  Frage  ein  spezielles  In- 
teresse. Aus  dem  6  Jahrhundert  n.  Chr.  ist  •  uns  eine 
Lebensbeschreibung  des  Bischob  Fulgentius  erhalten,  die 

i  aus  dem  Wirken  diesss  heiligen  Mannes  besonders  seine 
Thätigkeit  für  Gründung  und  Organisation  von  Klöstern 
hervorhebt ').  Für  solch  eine  Ansiedelung  von  Anaohore- 
ten  wählte  er  nun,  während  er  schon  als  Abt  in  der 
Küstenlsndschaft  Byzaciums  —  anscheinend  in  Junci  — 
einem  Kloster  vorstand,  eine  andre,  allerdings  dafür,  aber 
auch  nur  dafür,  besonders  gouignete  Örtlichkeit.  „Es  liegt 
dieses  neue  Kloster"  —  sagt  der  Biograph  —  „mitten  in 
der  Bucht  eines  Watteumeeres  (in  media  vadosi  maris  sisu) 
ganz  nahe  dem  Gestade  von  Junci,  hart  benachbart  aber 
dem  Strande  von  Bennefa.  Die  enge  Begrenzung  des  win- 
sigen Felseilandes  gestattet  dort  nicht  diu  Pflege  von  Gär- 
ten; ja  nicht  einmal  dem  bescheidenen  Bedürfnis  nach  Holz 
und  Trinkwasser  gewährt  sie  Befriedigung,  sondern  auf 
Nachen  vom  geringsten  Tiefgang  (per  brevissimas  navicu- 
las)  wird  täglich  das  erforderliche  Mass  dieser  beiden  Le- 
bensbedürfnisse herbeigeschafft".  Die  Aufsuchung  dieser 
angenehmen  örtlichkeit,  an  der  die  „Inselmönche"  die  Psu- 
sen  ihrer  Andachtsübungen  mit  leichter  Arbeit,  wie  den 
Flechten  von  Fächern  aus  Palmblättern  füllten,  ist  gewiss 
für  die  Entscheidung  der  Kontroverse  Über  die  vermalet« 
Hebung  der  Küste  von  einiger  Bedeutung.  Wenn  schon 
vor  1350  Jahren  das  schmale  Gewässer  zwischen  dem  Fest- 
land und  der  kleinen  dürren,  schattenlosen  Klippe  so  seicht 
war,  dass  nur  die  flachsten  Kähne  Uber  diese  Untiefen  hin- 


•)  ftrrandu,  Da*  Leben  das  rotgantia*,  14,  *» ,  in  KigWM  PaW>- 
logia,  LXV,  P.  13». 
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gleiten  konnten,  so  würde  eine  Hebung  von  ganz  geringem 
Betrag«,  gewiss  schon  eine  Hebung  um  1  —  1  ^  ra  genügt 
haben,  jene  winsige  Felsintel  ao  du  Festland  zu  knUpfen. 
Nun  scheitert  aber  auch  dss  redlichste  Bemühen  troti  der 
Vortrefflichkeit  der  britischen  Seekarte  an  der  Aufgabe,  an 
dem  hier  in  Betracht  kommenden  Teile  der  Syrten-Kuste 
eine  seit  dem  Altertum  landfest  gewordene  Insel  aufzu- 
suchen. Die  Küstenlinie  ist  vielmehr  identisch  mit  der  des 
Altertums;  das  beweisen  die  bart  am  Meeresufer  liegen- 
den Rainen  antiker  Ortschaften.  Uns  bleibt  also  bei  dem 
Nachweis  der  „Buoht  des  Wattenmeeres"  und  „des  Insel- 
klostert"  in  ihrer  Mitte  gar  keine  Wahl.  Wir  werden  un- 
ausweichlich in  die  Bai  von  SurkeniB  und  auf  die  kleinen 
Surkenis-Inseln  geführt.  8ie  sind  —  wie  heute  —  wohl 
immer  unbewohnt  gewesen;  nur  auf  der  südlichsten  Insel 
steht  eine  Ruine,  wohl  der  Rest  des  Kloster«,  das  Fulgen- 
tius  gründete.  Oer  Beweis  für  diese  Deutung  wäre  voll- 
ständig, wenn  sich  darthun  Hesse,  dass  die  Ruinen  auf 
Rss  Midhil  dicht  gegenüber  am  Festlands  dem  alten  Benuefa 
angehören.  Aber  auch  ohne  diese  heute  nicht  sicher  zu 
begründende  Identifikation  dürfte  die  Lage  des  Klosters  de« 
Fulgentius  als  mit  hinlänglicher  Oewissheit  beatimnft  gel- 
tet), seit  der  Nachweis  gelang,  das«  die  wenig  nördlicheren 
Ruinen,  die  heute  den  Namen  Unga  führen,  die  Trümmer 
jener  Stadt  Junca  oder  Junci  sind ,  welche  nach  der  Ver- 
sicherung des  Biographen  nicht  weit  von  dem  Inselkloster 
des  Fulgentius  entfernt  war  ').  Bei  dieser  Sachlage  wird 
man  Gewicht  darauf  legen  müssen,  dass  der  Charakter  der 
seichten  Gewässer  zwischen  den  Surkenis-Inseln  und  «wi- 
schen ihnen  und  dem  Festland  heut«  absolut  derselbe  ist 
wie  in  den  ersten  Desennien  des  6.  Jahrhunderts.  Schiffe 
mittlerer  Grösse  dürfen  sich  in  den  Bereich  dieser  Untie- 
fen nicht  hineinwagen;  deshalb  bleiben  sie  auch  von  der 
Spt'zmlaufnabme  bei  Herstellung  der  Seekarten  ausgeschlos- 
sen; aber  die  Fischer  der  Küste  kennen  die  schmalen, 
seichten  Fahrstrassen  zwischen  den  Inselchen  ausreichend, 
um  mit  ihren  Booten  schadlos  hindurchiukommen  a).  Diese 
Beständigkeit  der  Tiefenverhältnisse  während  13  Jahrhun- 
derten scheint  mir  gegen  die  Annahme  einer  Hebung  de« 
Landes  zu  sprechen. 

Gabt».  —  Für  dieselbe  hat  Tb.  Fischer  nur  eine  sehr 
fragwUrdigo  Beobachtung  Uber  einen  angeblich  beträcht- 
lichen Landzuwachs  bei  Gabes,  dem  alten  Takape,  geltend 
gemacht  Grenville  Temple  meinte  allerdings,  eine  ältere, 
weiter  rückwärts  liegende  Uferlinie  erkennen  zn  können, 
und  Barth  »)  steht  unverkennbar  unter  dem  Bindruck  dieser 

')  i.  die  Vomds  iu  meiner  Ausguh«  dat  Corippat,  Mncucnrcta 
fltnataiae  tntiqniteim»,  III,  »,  p.  XXXIII— XXXV. 
')  Mediterraneen  Pilot  I,  p.  J8J. 

*)  WaruloruD£'H  durch  das  Puniteht  und  Kyrecinche  Kuatenland. 
Berlin  1849,  S.  2S5;  dato  Arn».  48,  S.  SSO. 
Peternaant  Geogr.  Mitteilungen.  1883,  Haft  VL 
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Behauptung,  wenn  er  schreibt:  „Die  Ruinen  der  alten  Stadt 
liegen  vom  jetzigen  Meeresstrando  20  Minuten  entfernt,  es 
ist  aber  nicht  unmöglich,  das«  sie  einst  viel  näher  am  Ufer  ' 
lag  und  selbst  einen  eigentlichen  Hafen  hatte,  was  man 
vom  jetzigen  Orte  eigentlich  nicht  ssgen  kann".  Wer  mit 
Tb.  Fischer  auf  Grund  dieser  allerdings  anscheinend  un- 
zweideutigen Worte  sich  berechtigt  fühlt,  eine  Neulandbü- 
dung  von  20  Minuten  Breite  ansunehmen,  wird  gutthun, 

':    die  zugehörige  Anmerkung  Barths  nicht  zu  Uberseben ,  die 

!  ebenso*  unzweideutig  das  zurüoknimmt,  was  der  Text  aus- 
gesprochen hat,  „Sir  Grenville  Temple  wenigstens  glaubte 
die  Gestalt  der  einst  hier  gebildeten  Bai  noch  ganz  deut- 

1  lieh  verfolgen  zu  könuen.  Obgleich  die  ganze  Küste  sehr 
flach  ist,  möchte  ich  Übrigens  in  seine  Aussage  doch  einen 

!  kleinen  Zweifel  setzen,  da  die  Hinausschiebung  des 
Ufers  fast  unmerklich  ist".  Bei  diesem  Schwanken 
seiner  Ansicht  wird  Barth  nicht  füglich  als  ein  zuverläs- 
siger Zeuge  in  dieser  Frage  gelten  dürfen.  Gründlicher 
hat  Guerin  die  Lokalität  untersucht.  Sein  Bericht  ergiebt, 
das«  die  Ausdehnung  der  alten  Stadt  Takape  wegen  der 
Verwertung  des  Steinmaterials  ihrer  Ruinen  zur  Erbauung 
der  heutigen  Hauptorte  der  Oase  Gabes  sich  nicht  mehr 
genau  bestimmen  laset,  dass  aber  die  alte  Stadt  jedenfalls 
näher  an  das  Meer  heranreichte  als  die  jetzige  (Menzel) 
und  einen  Hafen  besass  in  einer  Bucht,  die  heute  grossen- 
teils  versandet  ist.  Nach  dieser  Auskunft,  die  mir  ver- 
trauenswerter scheint  als  die  Spekulation  Grenville  Tem- 
plee  '),  ist  also  bei  dem  alten  Takape  durchaus  keine  gros- 

I  sere  Veränderung  der  Küstenlinie  seit  dem  Altertum  ein- 
getreten, sondern  nur  eine  durch  Flugsand  erklärliche  teil- 
weise Versandung  de«  alten  Hafenbassins,  ein  am  Rande 
der  Syrten  nichts  weniger  als  wunderbarer  Prozess.  Ähnlich 
ist  es  ja  dem  Hafen  von  Thenae  (jetzt  Henschir  Tbine)») 
und  —  wie  die  Alten  schon  merkten  3)  —  dem  Hafen  von 
Gross-Leptis  ergangen. 

Das«  die  Verbindung  de«  Triton-Sees  mit  der  Syrte  — 
wie  Th.  Fischer  nebenbei  anführt  —  durch  eine  Hebung 
de«  beutigen  Küsten  Baume«  unterbrochen  worden  sein  mag, 
ist  eine  ansprechende  Vermutung;  aber  diese  Annahme  ist 
natürlich  für  die  Entscheidung,  ob  eine  rezente,  in  histo- 
rischer Zeit  wirksame  Hebung  derselben  Küste  nachweisbar 
sei,  ganz  ohne  Belang. 

ltü  Inttl  Iheherba.  —  Beschließen  wir  unare  Wande- 


')  Dieter  Reitende  bat  eis«  onaberwiadliehe  Neigung  tu  Hjpo- 
tbaten  Uber  UmgetUltangen  der  Kutte,  leb  erinnere  aar  an  «eine 
Auffmuung  des  Göltet  von  Moaattir,  wo  er,  offenbar  ohne  tob  d*n  ge- 
ringen Tiefen  jene»  lieeretteilet  Kenntnis  ta  haben,  die  Hypothese 
aiser  Senkung  det  Landet  in  hittoriteher  Zeit  Tartritt,  am  die  neu- 
tiacb  Torteilbaftare  Auaetattuag  Ton  Laptit  im  Alterten  in  erküren. 
I,  9.  131;  data  eine  Kuteatkine. 

*)  DeefonUüiet,  p.  119.  Quirin,  1,  p.  178. 

>)  Procop,  Ober  die  Bauwerke  Jatttniaat.  VI,  4. 
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rung  längs  der  Küsten  der  Regentschaft  Tunis  mit  einem 
Blick  auf  die  gesegnete  Insel  der  Lotosesser,  auf  Meninx 
(jetzt  Dscherba).  Der  erste  Schriftsteller,  der  uns  von  ihr 
etwas  genauere  Kunde  giebt,  Skylai,'  nennt  sie  die  „Insel 
der  UnÜefen".  Wie  treffend  diese  Bezeichnung  ist,  haben 
viele  Seefahrer  mit  Schrecken  erfahren  müssen.  Eine 
Römerflotte  sah  sieb  hier  253  v.  Chr.  durch  das  Eintreten 
der  Ebbe  für  einige  Stunden  auf  das  Trockene  gesetzt, 
fand  also  die  Insel  schon  —  ganz  wie  beute  —  von  Wat- 
ten umgeben  ').  Für  eine  genauere  Prüfung  der  Möglich- 
keit einer  Hebung  des  Landes  in  historischer  Zeit  bieten 
ans  nur  die  Angaben  der  Alten  über  die  Meeresstraase 
zwischen  deK  Insel  und  dem  Festland  einen  Aobalt.  Eine 
Verschmälerung  des  Sundes,  die  bei  einer  merklichen  He- 
bung der  flachen  Inselküste  und  des  Grundes  ihrer  seich- 
ten Ufergewässer  unausbleiblich  wäre,  scheint  nicht  einge- 
treten ru  sein.  Die  Minimalbreite  dieses  Kanals  schätzt 
Skylax  auf  3  Stadien,  das  Segelbandbuch  des  3.  Jahrhun- 
derts auf  8,  Plinius  auf  12  (=  1500  römische  Schritt). 
Diese  höchste  vom  Altertum  gebotene  Ziffer  passt  noch 
heute  auf  die  engsten  Stellen  des  Kanals.  Seine  Tiefe 
scheint  dagegen,  wie  das  in  so  schmalen  Sunden  durch 
Sandablagerung*  leicht  geschieht,  etwas  abgenommen  zu 
haben.  Nach  den  Schiffsbüchern  der  alten  Küstenfahrer 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  kleinen  Schiffe 
des  Altertums  durch  diese  Meeresstraase  hindurchgingen. 
Das  würde  ihnen  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen 
nicht  mehr  möglich  sein.  Von  den  beiden  schmalen  Durch- 
fahrten, welche  die  Ruobt  des  Festlandes,  vor  welcher  die 
Insel  Dscherba  liegt,  mit  dem  offenen  Meere  in  Verbin- 
dung setzen ,  ist  die  westliche  allerdings  noch  heute  für 
kleine  Schiffe  passierbar;  die  östliche  aber  durchaus  nicht. 
Von  Natur  aus  war  in  ihr  durch  die  Existenz  einer  Menge 
kleiner  Inselklippen  eine  günstige  Vorbedingung  für  die 
Bildung  von  Sandanhäufungen  zwischen  ihnen,  für  die  Eni- 
Wickelung  von  Untiefen  zwischen  Insel  und  Festland  ge- 
geben. In  der  That  war  schon  im  Altertum  die  enge 
Strasse  hier  so  seicht  geworden,  dass  man  —  vermutlich 
in  der  Kaiserzeit,  jedenfalls  vor  Caracalla,  —  den  Bau 
eines  Viaduktes  unternehmen  konnte,  welcher  den  Verkehr 
der  Insel  Meninx  mit  dem  Festland  von  den  Launen  des 
Meeres  unabhängig  machte  *).  Wenn  die  Angabe  des  Segel- 
handbuches  des  3.  Jahrhunderts  Uber  die  Schiffbarkeit  die- 
ser Meerengo  auf  gleichzeitiger,  nicht  etwa  auf  veralteter 
Information  beruht,  muss  dieser  Viadukt  oinon  dem  Schiffs- 
verkohr noch  genügenden  Brückendurchlass  gehabt  haben. 


')  Polrbio«,  1.  59,  1—4. 

•)  Di»»»  Brack»,  Doch  weicher  eait  dam  Mittelalter  die  Matiiche 
Enge  der  Streue  und  «tu  anliegendem  Dorf  den  Neman  el- Kantare 


Es  leuchtet  indes  ein,  dass  die  Anlage  dieses  Strassendam- 
nies  zwischen  Insel  und  Festland  einen  rascheren  Fortgang 
der  Versandung  des  Kanals  begünstigen  musste.  Auch  dt* 
Zerstörung  dieser  alten  Riesenbrücke  im  Mittelalter  musst«. 
da  die  Araber  sich  gewiss  nicht  die  Mühe  nahmen ,  die 
Brückenmaterialien  nach  Stallen  zu  transportieren,  wo  ihre 
Ablagerung  dem  Fahrwasser  unschädlich  war,  zu  einer 
Quelle  neuer  Schiff'ahrtsbindernisse  werden  >).  Ich  würde 
mich  wundern,  wenn  es  gelänge,  aus  dem  Mittelalter  Be- 
weise für  ein  Fortbestehen  der  Schiffbarkeit  dieser  Stra*»* 
aufzutreiben.  Mir  sind  keine  bekannt.  Die  erste  unzwei- 
deutige Nachricht  über  ihren  Zustand  seit  der  Araberherr» 
sohaft  liefert  uns  die  Geschichte  des  Jahres  1551.  Andrea* 
Doria  blockierte  den  Osteingang  des  Kanals,  in  welchem 
der  Pirat  Dragut  mit  seiner  Flottille  sich  geborgen  hatte, 
und  hoffte  bald  ausreichende  Verstärkungen  zu  erhalten, 
um  den  Korsaren  in  der  Falle,  in  welcher  er  ihn  sicher 

'  eingeschlossen  glaubte,  su  ergreifen.  Vor  Dragut  stand, 
den  Ausgang  wehrend,  das  Genuesische  Geschwader,  hinter 
ihm  lag,  für  seine  Schiffe  unpassierbar,  der  von  den  Alten 
Überbrückte  und  nun  ganz  verschlämmte  Sund.  Aber  Dragut 

j  zog  sich  aus  der  Schlinge,  indem  er  eiligst  durch  die  Un- 
tiefen der  Meerenge  einen  Kanal  grub,  durch  den  er  seine 
völlig  entlasteten  Schiffe  bei  Springflut  hindurchscbleppen  , 
konnte  in  die  wette  Bucht  zwischen  Dscherba  und  dem 
Festland.  Jenseits  lag  die'  Ausfahrt  nach  Nordwesten  in 
die  Kleine  Syrte  frei;  Doria  hatte  das  Nachsehen*).  Selbst- 
verstandlich  war  der  Notausgang,  den  Dragut  sich  durch 
die  losen  Sand-  und  Schlammlager  des  Sundes  eröffnet 
hatte,  von  keinem  bleibenden  Wert;  die  Strasse  blieb  so 
unfabrbar,  wie  sie  bis  dabin  gewesen  war. 

Der  Quellenschriftsteller,  welchem  wir  den  ausführlich- 

i  ston  Beriobt  über  diese«  merkwürdige  Ereignis  danken,  giebt 
eine  überraschend  genaue  Schilderung  des  östlichen  Teiles 
der  Meerenge.  Zwei  Punkt«  sind  darin  besonders  bemer- 
kenswert. An  der  Stelle  der  antiken,  schon  zerstörten 
Brücke  zwischen  Dscherba  tihd  dem  Festland  war  damals, 
teils  durch  die  Untiefen  von  Natur  geboten,  teils,  künstlich 
hergestellt,  ein  2 — 3  Schritt  breiter  Saumpfad  vorhanden, 
auf  welchem  man  „trockenen  Fusses"  von  der  Insel  auf 
das  Festland  hinübergehen  konnte.    Ob  dieser  Übergang 

|  geflissentlich  zerstört  worden  ist,  wissen  wir  nicht.  Jeden- 
falls können  heute  an  derselben  Stelle  die  Kamele  nur  zur 
Ebbezeit  auf  einer  schmalen  Furt  hindurchwaten,  deren 
Lage  ihnen  genau  bezeichnet  wird  durch  einige  den  Was- 

')  Di«  Zeralörung  ioll  von  den  Arabern  im  Intoraaae  dar  Vertci- 
digungafabigkeit  Dacherbaa  ün  15.  Jahrhundert  amgefnbrt  Min  aart 
dar  Befreiung  der  Ineel  Ton  der  Herrecbaft  Arragonieuii ;  e.  Ktnotti, 
'     P  *H 

')  Ginc.  Baiio,  deU'  Uteria  della  aacra  religiöse  ed  illuatriaatiM 
roUilia  di  San  UioTanai  Giero.olamitano.  Rom  160»,  II,  p.  184,  IM. 
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serspiegel  Überragende  Inseloben  ').  Wer  mit  Niveau- 
icbwsnkungen  des  Festlandes  flink  bei  der  Hand  ist,  könnte 
hier  aq  eine  Senkung  des  Landes  glauben;  mir  genügt  es 
tu  konstatieren,  da»  hier  seit  3  Jahrhunderten  sicherlich 
keine  Hebung  stattgefunden  hat.  Dieselbe  Überzeugung 
gewährt  uns  die  absolut  vollständige  Übereinstimmung  der 
durch  die  neuesten  französischen  Aufnahmen  ermittelten 
Tiefenverhältnisse  des  östliohen  Zuganges  der  Meeresstrasse 
mit  der  exakten  Schilderung  jener  Quelle  aus  dem  Anfang 
der  Neuzeit*).  Der  Teil  der  Meerenge  östlich  von  dem 
Laufsteg  zwischen  Insel  und  Festland  war  in  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  schon  beinahe  ganz  erfüllt  von  Un- 
tiefen, welche  die  Ebbe  zum  Teil  trocken  legte.  Nur  ein 
schmales  Fahrwasser  führte  hinein,  tief  genug  für  Galeeren 
und  Galeoten;  schwerere  Kauffahrer  konnten  nur  mit  hal- 
ber Ladung  einfahren.  Diese  Fahrrinne  bot  vortrefflichen 
Ankergrund;  bei  der  beinahe  vollständigen  Landumfasaung 
lagen  die  Schiffe  hier  wohlgeborgen.  Mit  diesen  Angaben 
Über  die  beschrankte  Verwendbarkeit  dieser  Einfahrt  ver- 


')  Pinotti,  p.  18S.   ßoerin,  p.  SI7. 

:)  Wahrend  eonet  die  franeStieehen  Seekarten  der  tnnetiicben  Ge- 
witter einfielt  Reproduktionen  der  enKliecbeu  Annahmen  »tnd,  findet 
■nu  nV  den  endlichen  Teil  dee  Bleuet  „De  Bat  Mehedla  k  liu  Ma- 
kaber" (1881)  die  nenen  Lotungen  de*  Kommandanten .  Mönch«  ft»7«) 


einen  sich  die  heutigen  Verbältnisse  vortrefflich.  Mouchez 
lotete  in  jener  von  ihm  deutlich  verzeichneten  schmalen 
Rinne  3| — 4j  in.  Erst  bei  der  Annäherung  an  die  Fels- 
inseln, um  welche  die  Untiefen  sich  gebildet  haben,  min- 
dert sich  die  Tiefe  rasch  auf  1,4  m.  Es  liegt  auf  der  Hand 
dass  hier  seit  1551  in  den  Tiefen  Verhältnissen  durchaus 
keine  Veränderung  eingetreten  sein  kann.  Der  Gedanke 
an  eine  Hebung  seit  dieser  Zeit  ist  hier  mit  Sicherheit 
abzulehnen. 

So  führen  an  allen  Punkten,  deren  Betrachtung  für  die 
vorliegende  Frage  nützlich  schien,  genauere  Vergleichungen 
zwischen  einst  und  jetzt  zu  dem  Schluss,  dass  bisher  keine 
ausreichenden  Beweise  für  die  vermeintliche  Hebung  der 
Kütten  von  Tunis  in  historischer  Zeit  erbracht  sind,  die 
manche  wie  eine  festgestellte  Thatsache  behandeln.  Für 
den  Ausdruck  einea  ernsten  Zweifels  gegenüber  dieser  Auf- 
fassung ist  vielleicht  der  gegenwärtige  Zeitpunkt  besonders 
geeignet,  da  jetzt  einer  der  hervorragendsten  Geographen 
die  Vertretung  unsres  Reiches  im  alten  Punierlande  führt. 
Leicht  kann  ihn  ein  Ausflug  längs  der  Küsten  an  einen 
der  Punkte  führen,  an  denen  das  soharfe  Auge  eines  geüb- 
ten Beobachters  die  feste  Entscheidung  der  Kontroverse 
'  geben  wird,  deren  gegenwärtigen  Stand  diese  Zeilen  richtig 
zu  stellen  versuchten. 


Die  Anzahl  der  Juden  in  Afrika. 

Von  Gerhard  Rohlfs. 


Irren  wir  nicht,  so  wurde  zuerst  von  dem  rühmlichst 
bekannten  Brunialti  die  Zahl  der  Juden  in  Afrika  auf 
450  000  angegeben.  Davon  sollten  auf  Algier  34000,  auf 
Ägypten  8000,  auf  Tonis  60000,  auf  Tripolitanien  100000 
und  auf  Marokko  200000  entfallen. 

Was  Algerien  anbetrifft,  so  dürfen  wir  das  unbeding- 
teste Zutrauen  zu  der  ausgesprochenen  Zahl  haben,  da  die 
Angabe  jedenfalls  auf  statistischer  Erhebung  seitens  der 
Franzosen  beruht  ').  Ebenso  durfte  die  für  Ägypten  ange- 
gebene Zabl  richtig  sein  a).  Die  auffällig  niedrige  Ansähe 
von  8000  Seelen  erklärt  sich  durch  den  Umstand,  dass  in 
Ägypten  viele  Zweige,  in  welchen  in  den  übrigen  afrikani- 
schen Städten  die  Israeliten  exzellieren,  durch  Levantiner, 


')  Der  Zeoeae  vom  38.  Daaamber  1881  wie*  in  Algerien  35  60» 
IiratUtm  »ach.  D.  R*d. 

*)  Nach  P.  Anieie  „Eaeei  de  Statietiquo  generale  de  l'ßgypte" 
gib  t*  1877  in  Ägypten  unter  1X147  fremden  Schülern  1440  iaraeli- 
tteebe.  Da  nun  die  Summe  der  Fremden  datnala  68  653  betrug,  to  er- 
zieht dat  Yerhkltaie  IS  847:  1440—  68  653:  i  eise  itrttUUuhe  Bs- 
T^Llt v^TIlD^  TOO  OA  0000  öcol^D «  •  R^d» 


|  Armenier  und  auch  Griechen  ausgefüllt  werden.  Alle  diese 
ebengenannten  Völker  sind  naoh  dem  Ubereinstimmenden 
Urteil  der  Ethnologen  im  Handeln  den  Juden  „über".  Und 
in  den  östlichen  Ländern  Afrikas,  wie  im  Morgenlande  lie- 
gen die  Israeliten  wie  bei  uns  hauptsächlich  dem  Handel 
ob,  während  sie  im  westlichen  Afrika  Handwerker  sind,  ja 
vereinzelt  auch  Ackerbau  treiben. 

Was  Tunesien,  angegeben  mit  60000  Juden,  anbetrifft, 

i  so  dürfte  die  Einschätzung  auch  annähernd  richtig  sein; 
besonders  wenn  sie  schon  auf  Erhebungen,  angestollt  sei» 
tens  der  Franzosen,  beruht,  dürfen  wir  unbedingt  Ver- 
trauen dazu  haben. 

Wie  aber  steht  es  mit  Tripolitanien?  Die  Zahl  ist  ent- 
schieden zu  hoch  angegeben.  Man  ersieht  nicht,  wie  dies 
irgendwie  in  Übereinstimmung  zu  bringen  ist  mit  der  Ein- 
wohnerschaft der  tripolitaoisohen  Städte  Uberhaupt.  Auf 
dem  Lande,  d.  b.  ausserhalb  der  Städte  wohnend,  giebt  es 
nur  im  Djebel  (im  Gorian-Gebirge)  einige  kleine  jüdische 
Ortschaften,  sonst  aber  nirgends.    In  Fesan,  in  Rhadauics, 

»7« 
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in  den  andern  Landschaften  und  Oasen  von  Tripolitanien 
giebt  e»  nicht  einmal  vereinzelte  israelitische  Individuen. 
Ei  bleiben  also  nur  die  Stadt*  Übrig.  Sie  aind  weder  dicht 
geaäet,  noch  dicht  bevölkert.  Tripolis,  Bengasi,  Derna,  Mes- 
rau  und  Sliten  sind  die  Ortschaften,  denen  man  die  Be- 
zeichnung „Stadt"  geben  kann.  Mearata  und  Sliten  würde 
aber  in  Europa  schwerlich  die««  Ehre  zu  teil  werden.  Alle 
diese  Städte  haben  zusammen,  hoch  gerech- 
net, ca  50000  Einwohner.  Rechnet  mau  nach,  so 
kommt  man  also  zu  ganz  andern  Resultaten.  Von  diesen 
50000  Städtebewohnern  dürften  5000  jüdischer  Religion 
sein.  Ich  betone  ausdrücklich,  dasa,  meiner  Meinung  nach, 
beide  angegebenen  Zahlen  sehr  booh  gegriffen  sind  und 
vor  einer  wirklichen  Zählung  wahrscheinlich  als  bedeutend 
übertrieben  nicht  standhalten  würden.  Aber  wir  wollen 
nicht  vergessen  ebenfalls  zu  betonen,  dass  die  Djebel-Judeu 
mit  in  die  Zahl  von  5000  hineingedacht  werden  müssen. 

Wenn  wir  nun  auf  diese  Weise  glauben  nachgewiesen 
zu  haben,  dass  man  sich  hinsichtlich  der  Judenzahl  in  Tri- 
politanien  in  einer  argen  Täuschung  befunden  hat,  so  ist 
ganz  dasselbe  hinsichtlich  Marokkos  der  Fall. 

Im  voraus  muss  ich  bemerken,  das»  die  von  mir  selbst 
angegebene  Bevölkerungszahl  von  6  500  000  Seelen  für  Ma- 
rokko als  zu  hoch  gegriffen  erscheint.  Bekanntlich  beruhen 
alle  Angaben  dieser  Art  hinsichtlich  Marokkos  nur  auf 
Schätzungen;  und  je  nachdem  man  von  andern  Gesichts- 
punkten ausgebt,  erhält  man  ein  andre«  Resultat.  Die 
Gründe,  welche  ich  Anfang  der  70er  Jahre  für  mein  Er- 
gebnis angab,  waren:  Marokko  sei  etwa  einmal  so  gross 
wie  Algerien;  dieses  Land  babe  1867  2921246  Einwoh- 
ner gehabt,  folglich  dürfe  man  für  Marokko  bei  ähnlicher 
Bodenbeschaffenheit,  bei  fast  gleichen  klimatischen  Verhält- 
nissen ,  ungefähr  eine  gleiche  Dichtigkeit  der  Bevölkerung 
annehmen,  also  das  Land  auf  ca  einmal  so  viel  Bewohner, 
wie  in  Algerien  seien,  schätzen.  Die  Zahl  der  Juden  gab 
ich,  wie  fast  alle  Reisenden  für  Marokko,  ebenfalls  auf 
200000  an. 

Es  ist  zu  beklagen ,  dass  die  meisten  Reisenden  so 
wenig  statistische  Nachrichten  geben.  In  den  neuesten  Be- 
richten über  Marokko  von  Pietsch,  de  Amicia,  Trotter  u.  a, 
finden  wir  in  dieser  Beziehung  nur  die  dürftigsten  An- 
gaben. Aber  alle  —  auch  die  älteren  Reisenden  —  stimmen 
in  der  Angabe  Uberein,  dass  das  Land  äusserst  spärlich 
bevölkert  sei.  Von  einer  Zunahme  der  Bevölkerung  kann 
keine  Rede  sein,  von  einem  Stillstand  dorselben  auch  nicht. 
Bei  den  entsetzlichen  Zuständen  im  Innern  würde  man 
fast  auf  eine  Abnahme  der  Menschen  ecbliessen  können. 
Dass  die  Hauptstadt  selbst  durch  Cholera  entvölkert  wurde, 
wissen  wir.  Aber  Krankheit  ist  wobl  die  geringste  Ur- 
sache, welche  die  Marokkaner  dezimiert,  obsohon  allgemein  | 


bekannt  ist,  daas  Syphilis  fast  in  allen  Triben  der  Einge- 
bornen  die  entsetzlichsten  Verheerungen  anrichtet  Aber 
das  war  in  Algerien  und  Tunesien  ebenso,  nur  mit  den 
Franzosen  kam  Hilfa 

Die  Marokkaner  werden  zu  Grunde  gerichtet  durch  ihre 
despotische  Regierung  und  durch  die  drückenden  Ijacten 
der  Religion,  oder  man  könnt«  richtiger  sagen,  alle  Marok- 
kaner leiden  an  religiösem  Wahnsinn,  dem  alle  erblich  ver- 
fallen sind. 

Ich  mffbhte  mich  daher  angesichts  derartiger  Zustände 
viel  lieber  zu  der  von  Kloden  vertretenen  Ansicht  beken- 
nen, welcher  die  Bevölkerung  von  Marokko  auf  nur  2  750  000 
veranschlagt  ').  Wie  dem  nun  auch  sein  möge,  von  allen 
werden  für  die  israelitische  Bevölkerung  200  000  Individuen 
angenommen.  Nur  Trent  Cave,  der  Autor  des  Buches  „The 
French  in  Africa" ,  sagt  in  seiner  Vorrede  zum  Werke 
Richardsons:  „the  population  may  be  nearly  8000000,  and 
500000  of  them  are  j.>ws".  Also  Mos  für  Marokko  nimmt 
er  schon  500000  Juden  an. 

Wie  in  den  Übrigen  nordafrikanischen  Ländern,  leben 
auch  in  Marokko  die  Juden  nur  in  den  Städten  und  in 
den  Ksors  der  Wüst«,  welch  letztere  man  ja  auch  als  kleine 
Städte  bezeichnen  kann.  Nur  einige  ganz  kleine  jüdische 
Gemeinden  halten  sich  zwischen  den  ßerbertriben  des  Gros- 
sen Atlas  auf.  Wenn  wir  nun  aber  die  jüdische  Bevöl- 
kerung der  einzelnen  marokkanischen  Städte,  und  zwar 
jede  Milha  hoch  gerechnet,  aufzählen  und  zusammensummie- 
ren ,  'so  kommen  wir  zu  einer  Zahl  von  ca  62800  Seelen, 
und  zwar  für  Arseila  100,  el-Araisch  1200,  Fes  10000, 
Mikenes  5000.  Tesa  800,  Arbat  5000,  Dar-btida  100, 
Asamor  500,  Marokko  6000,  Saffi  300,  Ksor  3000,  Mogs- 
dor  1500,  Agadir  150,  Tarudant  4000,  Udjda  1000  und 
Tetuan  4200  Seelen;  alle  diese  nach  eigenen  Schätzungen, 
nur  Tetuan  nach  Graberg  di  Hemsö.  Diesem  entnehme 
ich  Tangor  noch  mit  2500  Juden.  Graberg  führt  etwas 
abweichende  Zahlen  auf;  für  el-Araisch  1300  Juden,  für 
Fes  9000,  für  Arbat  7000,  für  Marokko  5000,  für  Moga- 
dor  4000,  und  die  Gesamtzahl  der  Juden  beträgt  nach  ihm 
339  500  Seelen.  Für  Arbat  finde  ich  in  Maltzan  2000  Juden 
angegeben;  als  Gesamtzahl  für  Marokko  nimmt  er  200000 
Seeion  an. 

Diese  18  Städte  ergeben  eine  jüdische  Gesamtbevölke- 
rung von  45  300  Seelen.  Ich  betone  aber,  dass  ich  die  von 
mir  selbst  gemachten  Einschätzungen  für  Fes,  Mikenes, 
Marokko,  Tarudant  und  el-Ksor  für  viel  zu  hoch  halte. 

Zu  diesen  45  300  Seelen  hätten  wir  sodann  noch  za 
zählen  die  jüdische  Bevölkerung  im  Atlas,  im  Ued  Nun, 


')  Bahn  &  W*eh«t  im  Erginimictbnd  XV,  Nr  69,  nisd  tot 
6  370  WO  auf  C  140  000  S«!en  h«rabg«gtng«e. 


Digitized  by  Google 


Die  Anzahl  der  Juden  in  Afrika 


•213 


Draa  und  Tafilet.   In  der  Oase  Tuat  giebt  es  keine  Israe- 
Uten. 

Sehr  hoch  angenommen,  schätze  ich  die  jüdische  Ge- 
birgsbevölkerung  aaf  2000  8eelen.  Ebenfalls  sehr  hoch 
gegriffen  die  im  Nun  ansässigen  Juden  auf  5000.  Eine 
gleiche  Zahl  möchte  ich  für  Ued  Draa  in  Anspruch  neh- 
men. In  Tafilet,  d.  h.  im  eigentlichen  Tafilet,  giebt  es 
fünf  ron  Israeliten  bevölkerte  Ksors,  nämlich  Guirlan,  Tabu*  | 
bekirt,  Assergin,  Ksor  djedid,  Rissaoi  und  Dar-el-beida. 
Für  Riasani  notierte  ich  „200  jüdische  Häuser",  bei  Dar- 
el-beida  „bedeutendes  Judenquartier".  Wir  glauben  daher 
•uf  Tafilet  6000  Juden  reebnen  zu  dürfen ,  wosn  im  Nor- 
den in  Ertib  noch  eine  Milha  mit  1000  Seelen  zu  zahlen 
wäre. 

Im  Ganzen  erhielten  wir  somit  eine  Zahl  ron  62600 
.Tmien  für  Marokko.  Aber  ich  wiederhole  noch  einmal,  dma 
sehr  hoch  geschätzt  worden  ist  und  dass  spätere  wirkliche 
statistische  Untersuchungen  wohl  ein  viel  niedrigeres  Re- 
sultat ergeben  werden ,  vielleicht  nicht  höher  als  etwa 
45000.  Aber  nehmen  wir  die  oben  gefundene  Zahl  als 
die  beste,  dann  erhalten  wir  für  Afrika  als  Gesamtresultat 
169800  Juden,  anstatt  der  von  Brunialti  angegebenen 
450000  8eelen. 

Bei  allen  diesen  Schätzungen  hat  man  aber  vergessen, 
die  Falascba  mit  heranzuziehen,  und  doch  bilden  sie  eine 


bedeutende  Gemeinde,  wenn  auch,  mit  hereingezogen,  noch 
immer  nicht  die  Zahl  von  450  000  jüdischer  Seelen  er- 
reicht werden  wird.  Über  diese  interessanten  Israeliten 
liegen  nur  wenige  ausführliche  Nachrichten  vor.  Gobatr 
Stern,  Krapf,  Flad  schrieben  über  sie,  und  sodann  haben 
wir  kurze  Notizen  Uber  die  Falascba  von  allen  Abessinien- 
Reisenden,  das  ist  aber  alles,  was  wir  wissen.  Flad  sagt, 
man  könne  die  Falascha  auf  200  000  Seelen  schätzen.  Aber 
wenn  wir,  hoch  gegriffen,  die  Gesamtzahl  der  Abeasiniar 
auf  1500000  Seelen  veranschlagen,  dann  dürften  200000 
Juden  nicht  vorhanden  sein.  Da  wäre  ja  fast  jeder  sie- 
bente Einwohner  ein  Israelit!  Ich  glaube  daher  für  Abes- 
sinien  nicht  mehr  als  50000  Falascba  annehmen  zu  dürfen. 

Rechnen  wir  nun  noch  als  möglicherweise  Uber  die 
Kolonien  Afrikas  serstreute  Juden  (Kapland,  Transvaal, 
Guinea,  Senegambien  &c.  &c.)  1000  Seelen  ')  —  man  sieht, 
es  wird  immer  hoch  gerechnet  —  hinzu,  dann  erhalten 
wir  als  Gesamtresultat  die  Zahl  von  220800  Juden,  wel- 
che Afrika  bewohnen.  Eine  Zahl,  die  jedenfalls  mehr 
Wahrscheinlichkeit  annähernder  Richtigkeit  für  sich  hat, 
als  450000  oder  gar  500  000  Israeliten,  welche  man  in 
der  Regel  angegeben  findet. 

')  In  der  Kspkolouie  ergab  dU  ZUilasj  tob  7.  Hin  1875  488 
Juden,  im  Oranjo-Vrljeteat  «Slilt*  man  am  31.  Mjin  1880  67  Juden. 

I).  Red 


Reisen  in  Antiöquia  im  Jahre  1880. 

Von  Fr.  von  Schenclc. 

{Mit  Karte,  e.  Tafel  7.) 


6.  Von  Medellin  nach  den  Minen  von  Marmato 
und  nach  Manizales  ')• 

Sobald  das  Nachlassen  der  Regenzeit  es  erlaubte,  in 
den  letzten  Tagen  des  November,  brach  ich  von  Medellin 
nach  Süden  auf.  Der  sogenannte  Camino  real,  welcher  die 
Landeshauptstadt  mit  den  südlichen  Bezirken  verbindet, 
nrt  der  von  mir  1878  eingeschlagene  Weg  von  Rio  Negro 
Uber  Abejorral  und  Salamina  nach  Manizales.  Derselbe 
wird  für  Maultiere  sehr  ermüdend  und  gefährlich,  sobald 
die  Regenzeit  aufhört  und  der  aufgeweichte  Boden  sich 
unter  dem  Einduss  der  Sonnenstrahlen  in  einen  zähen 
Lehm  verwandelt,  denn  da  der  Warenverkehr  auf  dieser 
Route  zum  grössten  TeDe  durch  Ochsen  vermittelt  wird, 
so  drücken  sich  zahlreiche  Spuren  der  Hufe  dieser  nütz- 


<)  Die  •raten  Abeehnitte  nebet  iuz»h9riger  aar»  alehe  in  PeUrm. 
MitUil.  188S,  Heft  III,  8.  81,  and  Tafel  3. 


liehen  Wiederkäuer  tief  in  den  täglich  fester  werdenden 
Lehm  ein,  und  die  Maultiere  treten  gewohnhoit.smii.ssig  in 
diese  Spuren  oder  Löcher  ein.  Da  das  Maultier  nun  die 
Vorderhufe  geradeaus,  der  Ochse  hingegen  sie  möglichst 
einwärts  nahe  zusammensetzt,  so  sieht  ersteres  sich  zu 
einer  unnatürlichen  Gangart  gezwungen,  indem  es  in  die 
Fusaatapfcn  des  Spalthufers  tritt,  wobei  es  frühzeitig  er- 
müdet und  häufig  strauohelt.  Solche  Ochsenstraasen  wer- 
den daher  von  den  Reisenden  beim  Beginne  der  trockenen 
Zeit,  wenn  es  angebt,  vermieden. 

Dieser  Umstand  sowie  der  Wunsch,  einen  andern  Teil 
von  Antiöquia  kennen  zu  lernen,  veranlasste  mich,  den 
wenig  begangenen  Weg  nach  den  Gold-  und  Silberminen 
von  Marmato  einzuschlagen,  somit  eine  westlichere  Route 
zu  wählen.  Ein  deutscher  Botaniker,  Herr  Schmidtchen, 
sohlosa  sich  mir  an,  um  die  Flora  der  auf  unserm  Wege 
zu  passierenden  Gebiete  von  Caramanto  und  Filadelfia  zu 
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studieren.    Am  22.  November  von  Medellin  aufbrechend,  I 
folgten  wir   anfangs   dem  Canon  de»  Pore«  in  südlicher 
Richtung  bis  zum  Dorfe  Caldaa,  wo  sieb  die  Pfade  Uber 
Araagii  nach  den  Minen  von  Titiribi  und  über  Fredonia 
nach  Jeried  abzweigen.    Den  Cafton  schlieneu  zwei  vom 
Romeral  bei  Caldae  auagehende  Zweige  der  Zentralkordil-  j 
lere  ein.    Der  eine  davou  läuft  ?om  Romeral  aus  in  nord- 
östlicher Richtung,  bildet  sunächst  die  Wasserscheide  «wi-  1 
sehen  dem  Porce  und  Rio  Negro  und  beginnt  in  der  Nähe 
der  Stadt  Santo  Domingo  sich  zu  verästeln;  er  entsendet 
zahlreiche  Ausläufer  nach  dem  Magdalena  und  bis  tief  in 
die  Einöden  der  Provinz  Mompox  de«  Staates  Uolivar  hinein. 
Der  andre  zieht  sich  in  südwestlicher  Richtung  bis  zum  1 
Alto  San  Miguel ,  schwenkt  dann  im  Bogen  um  das  obere 
Thal  des  Poroe  herum  und  streift  endlich  siidnördlich,  bis 
er  sich  im  Alto  Julio  (Angulo?)  nördlich  von  Medellin 
teilt  und ,  wie  früher  beschrieben ,   die  Region  zwischen 
Cauca  und  Porce  mit  seinen  Verzweigungen  füllt.  Bis  zum 
Flecken  Itagui  behält  der  Canon  die  Breite,  welche  er  bei 
Medellin  hat;  dann  treten  die  Berge  näher  an  den  Fluss 
heran  und  er  verengt  sich  immer  mehr.    Bis  Caldas  sitat 
die  Bevölkerung  ziemlich  dicht  in  blühenden  Städten  und 
Dörfern,  die  alle  einen  wohlhabenden  Eindruck  machen. 
8o  Itagui,  so  das  am  rechten  Poroe-Ufer  und  etwas  höher 
gelegene  Envigado,  bekannt  als  bedeutendster  Pferde-  und 
Maultiermarkt  des  Landes  und  als  vorzüglicher  Luftkurort, 
wo  in  der  guten  Jahreszeit  manche  Familien  aus  Medellin 
Wohnung  nehmen.    Im  Aufblühen  sind  auch  die  ziemlich 
neuen  Städtchen  am  Fusse  des  westlichen  Gebirgszuges, 
Estrella  und  San  Antonio.    Die  Bodenkultur  ist  auschei-  : 
nend  eine  ziemlich  intensive;  man  zieht  Zuckerrohr,  Bana- 
nen, Mais  und  Frisoles  (schwarze  Bohnen).    Oberhalb  Cal- 
das an  den  Quellflüsschen  des  Porce  treiben  die  Bewohner 
der  spärlichen  Rsnchos  Viehzucht.    Der  Weg  hört  hier 
stellenweise  ganz  auf,  und  man  reitet  weite  Strecken  im 
steinigen  Flussbett  des  Porce.    Daa  Gebirgsland  um  den 
Alto  San  Miguel  (2660  m)  ist  mit  dichtem  Urwald  be- 
deckt; nur  oben  auf  dem  Alto,  wo  mehrere  Pfade  sich 
kreuzen  und  u.  a.  ein  solcher  nach  dem  obern  Rio  Negro 
(Hoohthal  von  Retiro)  abgeht,  befinden  sich  einige  elende 
Hutten.    Von  dort  läuft  ein  schmaler  Grat  (cuchilla),  die 
Thäler  des  Poblanoo  und  Sabaleta ')  scheidend,  in  südlicher 
Richtung  bis  zu  dem  heruntergekommenen  Dorfe  Pueblo 
viejo.    Dem  Rücken  desselben  folgt  der  Pfad  bis  zu  dem 
Flecken  Santa  Barbara,  welchen  1827  die  infolge  politi- 
scher Streitigkeiten  aus  Pueblo  viejo  auswandernden  Godos 
(Konservativen)  gründeten.    Von  hier  aus  überschaut  man 


*)  Dar  in  Kolumbien  hKnflg  Torkommende  Ploaa-  und  Orteaamt 
Sabaleta  oder  Sabaleta«  gebSrt  einer  kleinen  Fiscbspaiiei  an. 
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bereits  das  Cauca -Thal,  soweit  dasselbe  nicht  durch  das 
von  Südost  nach  Nordwest  streichende ,  im  uxnwaldetes, 
nach  Osten  schroff  abfallenden  Cerro  Bravo  gipfelnde  Combi»- 
Gebirge  verdeckt  ist.  Imponierend  erheben  sich  über  den 
bläulichen  Dunst«  der  Wälder  in  der  Cauca-Niedertiog  die 
zai  ki^Rii  Kirsten  der  Farallones  de  Citarä  in  der  Westkor- 
dillera.  Nach  Osten  schaut  man  in  ein  Gewirr  you  Ber- 
gen  und  Schluchten  hinein,  in  dem  sich  zu  orientiereo 
schwierig  genug  ist,  und  aus  welchem  nur  der  spitze  Fel- 
sen des  Morro  de  San  Vicente  als  weitbin  sichtbare  Land- 
marke  hervorragt. 

Santa  Barbara  liegt  1820  m  hoch  (frühere  Angabt 
1950  m).  Ganz  falsch  ist  die  auf  der  De  Greiffschen  Karte 
von  Antidquia  erscheinende  Höhenzahl  von  2000  m  für 
den  tief  unten  im  Thale  gelegenen  (von  den  bisherigen 
Karten  irrtümlich  als  Städtchen  oder  bedeutender  Fleckes 
bezeichneten)  Weiler  Sabaleta,  der  vielleicht  1700  m  haben 
mag.  Von  Santa  Barbara  gebt  der  Weg  in  treppenfbr- 
migen  Absätzen  stets  in  südlicher  Richtung  weiter  bis 
Pueblo  viejo,  wo  Tabaksbau  betrieben  wird  und  ein  siem- 
lieh  ungesundes  Klima  herrscht.  Zwischen  diesem  Ort  und 
dem  Cauca  überstiegen  wir  dann  noch  einen  von  dem  Grat 
von  Santa  Barbara  durch  eine  tiefo  Mulde  geschiedenen 
Bergxug  von  nicht  unbedeutender  Höhe,  welchen  gewaltige 
Felsblöcke  krönten.  An  dessen  südlichem  Abhänge  fliesst  der 
Cauca;  das  bis  dahin  sehr  enge,  fast  sobluohtartige  Thal 
dieses  Stromes '  erweitert  sich  hier  etwas,  doch  pur,  um 
1  Legua  unterhalb  wieder  zur  Schlucht  zu  werden.  Au» 
dem  Walde  hinaus  auf  daa  sandige  üfer  des  Flusses  tre- 
tend, befanden  wir  uns  unweit  der  Mündung  des  Poblanoo, 
welcher  die  ungesunde  Gegend  südöstlich  von  Fredonia  ent- 
wässert. Über  den  Cauca  führt  hier  eine  Seilfähre,  welche 
wie  alle  Brücken  und  Fähren  über  den  Fluss  auf  antioqueüi- 
suhem  Gebiete  von  einem  Deutschen  angelegt  worden  ist. 
Der  Übergangspunkt  wird  Puerto  oder  Paso  de  Caramaota 
genannt  (650  m).  Auf  dem  jenseitigen  üfer  erheben  sich 
zwei  ungeheure,  isolierte  Syenitblöcke,  die  Farallone*  del 
Cristal  (oder  de  Caramanta).  Vom  Puerto  aus  wird  der 
Cauca  wieder  schiffbar  bis  in  die  Nähe  von  Santa  Fe  de 
Antiöquia;  von  dort  bis  Cäceree  ist  die  Schiffahrt  schwie- 
rig und  teilweise  unmöglich  wegen  der  Sahnellen  und  Un- 
tiefen, während  unterhalb  Cdoeres  die  den  Magdalens  be- 
fabrenden  Dampfer  ohne  Gefahr  verkehren  könnten.  As- 
laufe  zur  Einrichtung  einer  regelmässigen  Dampfschiffahrt 
auf  dem  untern  Cauca  sind  mehrfach  gemaoht,  haben  aber 
wegen  allzu  geringen  Verkehrs  keinen  Erfolg  gehabt. 

Der  obere  Cauca  wird  von  den  Minen  von  Jelima  «b- 
terhalb  Popayan  ab  zuweilen,  und  häufiger  vom  Paso  de  1* 
Bolsa  bei  QuUicbao  an  mit  Booten  und  Flössen  befshrea: 
er  ist  auf  einer  Strecke  von  etwa  40  Leguas  bis  Ansesr» 
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bei  fartago  schiffbar.  Der  Verkehr  auf  diesem  Teile  des 
FloüUofM  wurde  1874  auf  6—8000  cargas  zu  10  Arro- 
beo  (950  spanische  Pfund)  geschätzt '). 

Dar  westlich  des  Cauca  gelegene  Teil  von  Antiöquia 
.ist  noch  wenig  angebaut.  Die  dortigen  Siedlungen,  zumal 
diejenigen  in  Südweatdüpfirtement,  datieren  erst  aus  ver- 
hältoiamässig  neuerer  Zeit;  vor  kaum  40  Jahren  drangen 
die  ersten  Einwanderer  von  Titiribl  und  Predonia  her  in 
die  Urwälder  der  jetzigen  Distrikte  von  Jerio6  und  Cara- 
manta eyi.  Seitdem  hat  sich  im  nördlichen  Teile  von 
Jerictf  eine  ziemlich  zahlreiche,  mit  Vorliebe  Viehzucht 
treibende  Bevölkerung  festgesetzt,  welche  für  sehr  rauflustig 
gilt.  1880  zählte  man  dort  schon  ca  50000  StUok  Rind- 
vieh, dessen  rapide  Vermehrung  den  Niedergang  der  cria 
de  gsjiado  (Rind  Viehzucht)  in  andern  Teilen  des  Staates 
wieder  auagleicht.  Es  sei  bei  dieser  Gelegen  beit  bemerkt, 
dass  man.  in  Antiöquia  1807  nur  15—18000  (nach  Cal- 
das),  1852  schon  115000  (nach  Perez)  und  1879  360  000 
Stack  Rindvieh  (nach  einer  Botschaft  des  Staatspräsidenten 
an  die  Legislatur)  schätzte,  letztere  einen  Wert  von  l0/t0 
Pesos  6171000  (24684  000  Markt  repräsentierend.  Der 
südliche  Teil  von  Jerioö,  die  schwnt:h  besiedelten  Wald« 
gpgenden  am  Rio  Docatö,  weist  einige  ergiebige  Goldminen 
auf.  Spärlich  bevölkert  ist  auch  noch  immer  das  Land 
zwischen  dem  Cauca  und  seinem  Nebendüse,  dem  Cartama, 
welches  ich  oben  als  Distrikt  von  Caramanta  bezeichnete. 
Eine  ganze  Tagereise  südlich  vom  Puerto  de  Caramanta 
finden  sich  nur  vereinzelte  Hütten  im  Walde.  Das  Terrain 
steigt  allmählich  an ;  der  sehr  schlechte  Pfad  geht  über 
die  Höhen  der  Altos  de  Palmar  (1520  m)  und  Potrerillo 
(2240  m)  zum  Alto  del  Obispo  (2440  m  -))  und  steigt  von 
da  in  das  idyllische  Thal  von  Nueva  Caramanta  (2130  m) 
hinab.  Im  Westen  liegt  hoch  am  Abhänge  des  Gebirgs- 
zuges, welcher  die  Waaser  des  Cartama  und  Piedras  (beide 
Zuflösse  des  Cauca)  scheidet,  der  neue  Ort  Tdmesis,  dessen 
Ackerbau  treibende  Bewohner  in  dem  Rufe  fleissiger  und 
lUYerlämiger  Arbeiter  stehen.  Im  Gegensatz  zu  diesen 
gelten  die  Leute  von  Valparaiso,  einem  am  Fuss«  des  Alto 
de  Palmar  nicht  fern  vom  Cauca  gelegenen  grossen  Dorfe 
(auf  frühern  Karten  El  Hatillo  genannt),  für  schlechtes 
Gesindel.  Ihre  einzige  Industrie  ist  die  Goldwaachorei  im 
Cauca  während  der  trockenen  Jahreszeit,  welche  noch  recht 
ergiebig  sein  soll.  Vom  Alto  Palmar  bis  Caramanta  siuht 
man  nur  noch  Urwald.  Die  Kette,  zu  welcher  die  oben 
genannten  Berge  gehören,  geht  vom  Cerro  de  Caramanta 
au;  in  diesem  Knotenpunkte  teilt  sich  die  kolumbisohe 
Westkordillere  in  drei  Äste,  von  welchen  der  in  westlicher 

')  Aaibal  Oaliailo,  Aaaario  Batadistico. 

•)  Dia  Zahl  »SSO  m  auf  Kart«  und  Profil  btaiiht  sieb  auf  di« 
«nte  Hob.  d«>  Alto  d«  Obirpo.  di«  Zahl  «440  n  aaf  di«  «wsit«. 
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Richtung  verlaufende  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Atrato 
und  San  Juan  (del  Cboco),  der  nördliche  Hauptast  dieje- 
nige zwischen  Atrato  und  Cauca,  der  kürzere  östliche  end- 
lich die  Grenze  zwischen  den  Staaten  Antiöquia  und  Cauca 
bildet  und  in  vielfachen  Verzweigungen  die  Thäler  des 
8upfa,  Arqufa,  Cartama,  Piedras  und  eines  zweiten  San 
Juan  —  sämtlich  Zuflüsse  de«  Cauca  —  einsohliesst.  Ein 
lebhafter  Bergbau  auf  Gold  und  Silber  wird  in  den  dem 
Cauca  zugewandten  Abhängen  dieses  Gebirges,  vornehm- 
lich im  Gebiete  des  Grenzflusses  Arqufa,  an  der  steilen 
Bergwand  von  Marinato  (oa  1300  m  Aber  dem  Cauea-Tbale) 
und  in  der  Umgegend  von  Rio  Sucio  betrieben.  '  Die  Mi- 
nen von  Marmato  sind  von  alters  her  berühmt  und  zählen 
noch  heute  zu  den  reichsten  Kolumbiens,  denn  obgleich 
die  eigentlich  sogenannte  Goldmine  von  Marmato  teils  in- 
folge von  Erschöpfung,  teils  durch  zu  kostspielige  Verwal- 
tung (sie  gehört  einer  englischen  Gesellschaft)  unrentabel 
geworden  ist,  so  zeichnen  sich  dafür  andre,  an  derselben 
Bergwand  oder  wenigstens  in  demselben  Höhenzuge  gele- 
gene Bergwerke  durch  um  so  bessere  Resultate  aus.  So 
in  erster  Reihe  oberhalb  des  Ortes  Marmato  die  Silber- 
minen El  Pantano  und  Chandfa  (Echendfa). 

Von  Caramanta  aus  steigt  man  in  die  Schlucht  des 
wilden  Bergwassera  Arqufa  hinab,  welches,  vom  Cerro  de 
la  Linea  kommend,  die  feindlichen  Schwesterstaaten  Antio- 

1    quia  und  Cauca  trennt.    Den  vom  Cerro  de  la  Linea  aus- 
gehenden Bergzug  zwischen  der  Arqufa-Schlucht  und  der 

I  Ebene  des  Rio  Supfa,  der  fruchtbaren  Vega  de  Supfa, 
möchte  ioh  als  Marmato-Gebirge  bezeichnen.  Sein  östlicher 
Abhang  nach  dem  schluchtartigen  Cauca-Thale  zu  ist  ein 
ausserordentlich  jäher.  Wie  Schwalbennester  sind  die  Mi- 
neudörfer  Marmato,  Chandfa,  San  Juan  de  Marmato  an 
seine  steile  Wand  geklebt.  Der  ziemlich  bedeutende  Ort 
Marmato  erinnert  mehr  an  Nordamerika,  etwa  an  die  kali- 
fornische Goldregion  in  den  50er  Jahren  unsres  Jahrhun- 
derts, als  an  Kolumbien.  Die  Bevölkerung,  aus  einigen 
englischen  und  deutschen  Beamten,  vielen  Negern  und  an- 
tioqueniachen  Abenteurern  bestehend,  denen  der  Boden  jen- 
seits  des  Arqufa  zu  hei»  unter  den  Füssen  geworden, 
macht  einen  sehr  verwegenen  Eindruck.  Man  erblickt  viel- 
fach Kostüme,  die  an  kalifornische  Goldgräber 
auch  die  Ausstattung  der  tiendas  (Läden)  und  Kneipen 
trägt  kein  kolumbisches  Gepräge.  Auf  den  ersten  Blick 
fallt  dem  Fremden  die  sonderbare  Tracht  der  zahlreichen 
in  den  Minen  arbeitenden  Negerinnen  auf,  welche  wahrend 
der  Schicht  die  kurzen  Kleider  vermittelst  einer  eigentüm- 
lichen Vorrichtung  derart  zusammenschnüren,  dass  sie  wie 
prall  anliegende  Beinkleider  Bitzen.  Mir  wurde  von  den 
Gruhenbeamten  versichert,  dass  diese  durch  affenartige 
Hässlichkeit  sich  aaszeichnenden  robusten  Weiber  in  den 
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Wäschereien  und  im  Karren  jedem   männlichen  Arbeiter 
vorz  uiiehen,  ja,  dass  manche  von  ihnen  sogar  als  Häuerin-  ! 
nen  in  den  Gruben  hehohäftigt  seien. 

Eine  Poeada  gab  es  in  Mannato  nicht;  wir  folgten 
daher  einer  Einladung  des  Direktors  der  oberhalb  Mar- 
mato  gelegenen  Mine  Chandia ,  Herrn  Greiffenstein ,  und 
verweilten  einige  Tage  in  dessen  gastlichem  Hause.  Diese 
Zeit  wurde  zur  Besichtigung  der  umliegenden  Minen,  sowie 
der  der  englischen  Gesellschaft  von  Marmato  gehörigen 
Amalgamier- Anstalt  von  Aguas  Claras  benutzt.  Wegen  der 
Stetigen  Unruhen  und  der  geringen  Sicherheil  des  Eigen-  i 
tum»  im ■  Staate  Cauoa  bat  noch  keiner  der  Minenbesitxer 
im  Distrikte  von  Marmato  die  kostspielige  Anlag«  einer 
SchmelzhUtte  gewagt,  obgleich  sich  für  die  sehr  bleihaltigen 
Silbererze  mehr  das  Schmels-  als  das  Amalgamier- Verfahren 
eignet.  Man  versicherte  mich,  dass  die  Silberbarren,  wel-  > 
che  von  Mannato  zur  weiteren  Behandlung  nach  England  j 
gesandt  werden,  nooh  30 — 10%  Blei  enthielten.  Die  dem 
Don  Bartolom«;  Chaves  von  Rio  Sucio  gehörende  Mine 
Chandfa  hat  ihr  Amalgamier- Werk  La  Linea  sogar  mehrere 
Stunden  weit  entfernt  auf  antioqueftischem  Gebiete  ange- 
legt, weil  jenseits  des  Arqufa  selbst  in  Kriegszeiten  bessere 
Garantien  für  Eigentum  und  Leben  geboten  werden.  Das  i 
goldhaltige  Mineral  von  Marmato  hat  einen  Wort  von 
330—400  Pesos  per  Tonne.  Der  Bach,  welcher,  durch 
Marmato  llitBüend,  die  Abwasser  der  Minen  und  Pochwerke 
aufnimmt,  führt  ziemlich  bedeutende  Mengen  Gold,  welche 
von  der  Negerbevölkerung  des  400  m  tiefer  gelegenen  Dor- 
fes La  Quebrada  erwaschen  werden.  Von  Mannato  bis 
Rio  Sucio  finden  sich  sablreiche  kleine  Minen,  welche  mei- 
stens wenig  bemittelten  Privatleuten  angehören  und  daher 
nur  in  sehr  primitiver  Weise  ausgebeutet  werden.  Es 
steht  fest,  dass  schon  vor  dem  Eindringen  der  Spanier  von 
den  Indianern  hier  regelmässiger  Bergbau  betrieben  wor- 
den ist;  in  einer  der  Marinato- Minen  fand  man  vor  Jahr- 
sehnten ein  Instrument  (Fäustel)  aus  einer  Gold-  und 
Kupferlegierung,  dessen  ausserordentlicher  Härtegrad  auf 
das  Vorhandensein  nicht  unbedeutender  Kenntnis  der  Me- 
tallverarbeitung bei  den  Indianern  scbliessen  liesa. 

Von  Chandia  aus  Übersieht  man  die  hohen  verworrenen 
Berglüge,  welche  das  Departemente  del  Sur  von  Antiöquia, 
das  Land  zwischen  den  Pdramos  der  Zentralkordillere,  dem 
Canon  des  Rio  Armas,  dem  Cauca  und  Chinchinrf  einsohlies-  > 
sen.  Auch  dieses  Gebiet  ist  erst  seit  40  Jahren  stärker  : 
besiedelt  worden  zumal  der  südliche  Teil,  von  der  Que- 
brade  Pacora  an.  Die  Orte  Aranzazu  (El  Sarjento),  Mani- 
zales,  Filadelfia  sind  neueren  Ursprunges;  nur  langsam  und 
vorsichtig  schieben  sich  die  Siedlungen  nach  Osten,  in  der 
Richtung  auf  die  Paramos  zu,  vor.  Besonders  die  Ge- 
gend, welche  östlich  von  dem  Camino  real  Salamina-Mani- 


znles,  nördlich  vom  Rio  Pozo  und  südlich  von  der  Que- 
brada Tapias  begrenzt  wird,  zeigt  erst  seit  ganz  kurzer  Zeit 
Spuren  der  beginnenden  Kultur  ,  während  fast  950/o  ihres 
Areals  noch  Ödland  oder  von  herrlichem  Urwalde  bedeckt 
sind.  Hervorzuheben  ist  hier,  dass  südlich  vom  Canon  des, 
Rio  Armas  der  Bergbau  sozusagen  aufhört;  Ackerbau 
(Mais,  Zucker,  Bananen)  ist  der  Hauptbetrieb,  verbunden 
mit  spärlicher  Viehzucht. 

Die  Verbindung  zwischen  den  Minen  von  Marmuiu  und 
dem  Ostufer  des  Cauoa  wird  seit  einigen  Jahren  durch  die 
vorf  einem  Deutschen   in  Marmato   erbaute  Hängebrücke 
von  Cana  am  Fusse  der  Wand  von  Chandia  vermittelt 
An  dieser  Stelle  wird  der  Cauca  zwischen  hohen  Bergen 
auf  seine  geringste  Breite  (etwa  300  Fuss)  zusammenge- 
drängt; die  Wasser  schieasen  tosend  und  schäumend  im 
felsigen  Bette  dahin.   Eine  erstickende  Hitze  brütet  in  der 
für  sehr  ungesund  geltenden  Schlucht    Von  dßr  Brücke 
von  Cana  fuhrt  ein  Pfad  ins  Gebirge  hinauf  nach  Pdcors 
und  vermittelt  die  Verbindung  über  Salamina  und  des 
Päramo  de  Hervco  mit  Honda.    Auf  diesem  Wege  gingsn 
früher  8eesalz,  Eisen,  Stahl,  Quecksilber,  Werkzeuge,  Pro- 
visionen  und   die   mannigfachen   andern  Bedürfnisse  d«r 
Bergwerke  und   ihrer  Bevölkerung   nach  Marmato;  doch 
hat  dieser  Verkehr  wegen  des  schändlichen  Zustande«  der 
Wegestrecke  Fresno — Manzanares  —  Salamina  bedeutend  nach- 
gelassen, und  die  Transporte  gehen  meist  Uber  den  Agus- 
catal  und  Manizalea.    Ein  zweiter  Pfad,  welcher  bis  zur 
Mündung  des  Pozo  den  Cauca  entlang  führt,  ermöglicht 
seit  kurzem  das  Eindringen   in   die  Wildnis  südlich  des 
Pozo.    Der  hier  30  Fuss  breite  Pozo  wird  auf  gebrechli- 
chem Bambusstege  überschritten,  und  geht  dann  der  Weg, 
im  Walde  ansteigend,  in  südöstlicher  Riohtung  Uber  die 
Kolonie  Tambor  (1810  m)  bis  zu  dem  in  grünen  Wiesen 
gelegenen  Weiler  Lianadas  (1930  m.).    Hinter  der  Ein* 
Senkung  der  Quebrada  del  Palo  steigt  östlich  von  Liana- 
das fast  senkrecht  der  Alto  del  Perro  empor,  einer  der 
höchsten  RUoken  in  diesem  Teile  des  Lande».    Die  südlich 
Lianadas  gelegenen  Thälchen  der  Quebrada  Maiva  und  ihrer 
Zuflüsse  sind  reiob  an  SaUquelleo  (Salados).     Auf  einer 
Höhe,  zwischen  den  Quebradas  Maiva  und  Honda,  liegt 
Filadelfia  (1590  m),  in  den  50er  Jahren  dieses  Jahrhun- 
derts von  Deserteuren  und  entlaufenen  Sträflingen  ange- 
legt, von  Maisfehlern   umgeben,  jetzt  ein  Dorf  von  etw» 
300  Einwohnern.    Schwierig  und  nicht  ungefährlich  war 
der  Durchgang  durch  die  Quebrada  Honda,  ein  reisseacies 
Bergwasser  in  einer  mit  undurchdringlichem  Bambusdkkifb'. 
bestandenen  Schlucht.  Nach  einem  beschwerlichen  dreitägig 
Ritt  durch   ungangbares  Terrain   stiess  ich  am  30.  No- 
vember bei  dem  Hofe  Cantadelicia  wieder  auf  den  Caaiioo 
real  und  gelangte  über  den  Bergrüoken  des  verkomm«" 
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Städtchens  Nein  und  durch  die  Schlucht  des  20  Fun  brei- 


Die  Stadt 


6.  Maniaalea. 

2120  m  (oder 


Ret»  &  Stübel 

2135  m)  hoch  und  unweit  des  Grenzflusses  Chinehinä'  auf 
dem  äuMersteo  Vorsprung  des  sUdantioqueniaohen  Berglan- 
des g«l«gen,  wurde  erst  im  Jahre  1848  (September)  von 
Leuten  aus  Neira  gegründet  und  entlehnte  ihren  Namen 
yon  dem  nicht  weit  entfernten  nördlichen  Qaellflusae  des 
Chinchilla,  dem  Rio  Aguas  Claras  oder  Manizales.  Die  Be- 
deutung des  Wortes  ist  „Fluss,  in  dem  es  viele  dioke  Kiesel 
(Manles)  giebt".  Auf  die  strategische  Bedeutung  des  Plaues 
ist  bei  einer  frühem  Gelegenheit  hingewiesen  worden; 
ihretwegen  liegt  hier  auch  bestandig  ein  Bataillon  der 
Guaniia  Colombiana  in  Garnison,  um  bei  einem  stets  su 
gewärtigenden  Aufstand  der  Godos  (Konservativen)  in  An- 
tiöquia wenigstens  diesen  Punkt,  den  man  nicht  mit  Unrecht 
als  den  Schlüssel  des  Landes  betrachtet,  zu  sichern.  Wich- 
tiger noch  ist  Manizales  als  Zentrum  des  Handelsverkehrs 
twitchen  den  drei  Staaten  Antiöquia,  Oauca  und  Tolima. 
Von  hier  aus  fuhren  Hauptverkehrswege  nach  Norden  (Rio- 
negro  und  Medellin),  Osten  (Uber  den  Aguaeatal  nach 
Honda  und  Bogota  sowie  Uber  den  Ruiz  nach  Atribalema), 
Sßden  (der  alte  und  der  neue  Weg  nach  dem  Cauca,  die 
■ich  in  Las  Guacas  vor  Santa  Rosa  de  Cabal  vereinigen) 
und  Westen  (Uber  Anserma  viejo  nach  dem  Chood  und 
den  Stillen  Ozean).  Die  Importhäuser  von  Manizales, 
welche  sich  seit  8  Jahren  von  Medellin  unabhängig  ge- 
macht haben,  versorgen  den  Süden  von  Anti6quia  bis  Sala- 
mis* and  einen  grossen  Teil  des  nördlichen  Cauca  mit 
europäischen  Waren.  Grosse  Züge  von  Packochsen  gehen 
nach  Pereira  und  Cartago,  um  den  vorzüglichen  Kakao'  des 
Cauca-Thales  zu  holen  und  nach  Medellin  und  Rtonegro 
weiterzubefördorn ,  denn  seit  Jahren  wird  in  dem  von  der 
Kakaokrankheit  heimgesuchten  Antiöquia  dieses  dem  Antio- 
qaeflo  durchaus  unentbehrliche  Nahrungsmittel  nur  'noch 
in  ganz  ungenügender  Menge  produziert.  Wenn  man  weiss, 
dass  schon  im  Beginne  dieses  Jahrhunderts  der  Import  des 
Kakao  vom  Cauca  und  obern  Magdalena  nach  Restrepo 
einen  Wert  von  T00000  Pesos  erreichte,  dass  Antiöquia 
gegenwärtig  schwerlich  mehr  Kakao  selbst  produziert  als 
damals,  während  die  Einwohnerzahl  von  106000  im 
Jahre  1808  auf  365000  im  Jahre  1870  gestiegen  ist,  so 
tann  man  sich  einen  Begriff  von  dem  Umfange  dieses  Han- 
dels machen.  Der  Haudelsminister  Marco  Aurelio  Arango 
schätzte  1878  die  ganze  eigene  Kakaoproduktion  Antiöquia* 
auf  565  cargas  (ä  250  Pf.  spanisch  =  ca  65  000  kg)  im 
Werte  von  annähernd  40000  Pesos,  was  einem  Durch- 
schnittspreise von  70  Pesos  per  carga  entspricht, 
Pettratsn»  Oeogr.  Mitteilugn.  18*3,  Heft  VI. 


derselbe  1822  nur  40  Porös  war.  Der  grosse  Aufschwung 
des  Importes  vom  Cauca  datiert  von  1853,  wo  zuerst  die 
Kakaokrankheit  („Mancha")  in  Besorgnis  erregender  Weise 
aultrat  und  dio  grossen  Pflanzungen  in  und  -  um  Santa  Fe* 
de  Antiöquia  zu  zerstören  begann.  1873  bezifferte  sich 
die  Einfuhr  über  Manizales  auf  4500  Sack  a,  5  Arroben 
ca  (260000  kg),  und  1880  sollte  sie  sich  nach  Angaben 
dortiger  Geschäftshäuser  auf  Über  10000  spanische  Zent- 
ner (460000  kg)  belaufen  und  einen  Wert  von  oa  300000 
Pesos  repräsentieren.  Der  lukrative  Kakaohandel  trägt  die 
Schuld  daran,  dass  die  Herstellung  einer  TelegTaphenlinie 
von  Cartago  bis  Manizales ,  durah  welche  Antiöquia  mit 
der  paeifisohen  Küste  in  Verbindung  getreten  wäre,  -sich 
als  unmöglich  erwiesen  hat.  Die  Händler,  welche  kein 
Mittel  scheuen ,  um  den  direkten  Verkehr  zwischen  den 
Produzenten  im  Cauca  und  den  Konsumenten  in  Antiöquia 
zu  erschweren,  zerstören  sofort  die  kaum  wiederhergestell- 
ten Leitungen,  so  dass  die  Regierung  seit  mehreren  Jahren 
die  Linie  aufgegeben  hat.  Die  Anschlusalinien  Manizales — 
Medellin  und  Cartago — Cali — Buenaventura  existieren  sohon 
lauge  und  sollen  angeblich  zuweilen  funktionieren. 

Dass  Mauizales  auch  den  Verkehr  zwischen  Honda  und 
den  Minen  von  Marmato  an  sich  gezogen  hat,  seit  .der  um 
1860  erst  eröffnete  Weg  über  den  Päromo  de  Herveo  nach 
Salamina  fast  unpassierbar  geworden,  wurde  bereits  er- 
wähnt. Auch  der  lange  Zeit  hindurch  sehr  unbedeutende 
Verkehr  mit  dem  Choeö  über  Anserma  belebt  sich  neuer- 
dings, seit  neuentdeckte  Goldlager,  beziehentlich  die  Wieder- 
aufnahme verlassener  Goldminen  am  Tatama,  einem  Zu- 
fluss  des  Rio  San  Juan  (del  Choeö),  eine  erhebliche  Aus- 
wanderung dorthin  veranlassen. 

Seit  ich  1878  Manizales  zum  erstenmal  besuchte,  hatte 

erkannte.  Er  zählte  gegenwärtig  (1880)  12  000  Einwoh- 
ner und  eine  rege  Bauthätigkeit  deutete  auf  steten  Zu- 
wachs hin.  Nicht  weniger  als  100  Häuser  und  Hütten 
waren  im  Bau  begriffen.  Die  häufigen  und  heftigen  Erd- 
beben der  Jahre  1875  und  1878,  welche  wohl  der  Nähe 
des  Vulkans  Rniz  zusnsohreiben  sind,  hatten  das 
des  Ortes  immer  nur  momentan  aufhalten  können; 
einige  Monate  ohne  Erderochütterungen  vergangen,  so  be- 
ruhigten sioh  die  geängstigten  Gemüter,  die  Entflohenen 
kehrten  zurück  und  mit  ihnen  neue  Einwanderer,  und  bald 
sah  man  wieder  an  allen  Ecken  der  Stadt  die  Maurer  und 
Zimmerleute  an  der  Arbeit.  Die  Uberzeugung,  das*  in 
Manizales  Geld  zu  verdienen  sei,  und  der  Wunsch,  von 
dieser  Gelegenheit  Gebrauch  zu  machen ,  war  bei  den  un- 
ternehmungslustigen Antioqueüus  starker  als  die  wohlbe- 
gründete Furoht  vor  dem  grollenden  Ruiz.  Dass  die  1878 
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restauriert  war  und  in  ihrem  ruinenartigen  Zustande  die 
Plata  verunzierte,  Hees  mich  auf  ein  Nachlassen  dee  im 
übrigen  Antioquia  w>  lebendigen  religiösen  Gefühle»  bei  den 
Mani/aleuoB  sofaliessen. 

Der  Kern  der  Stadt  mit  der  Plaza  ist  auf  einem  Hügel 
erbaut,  an  denen  Abhängen  sie  nah  hinabzieht.  Gen 
Westen  wird  dieser  Hügel  von  einem  steilen  und  schmalen 
Berggrat,  der  Cuchilla,  Uberragt,  welcher  auch  schon  in  den 
Stadtbezirk  hineingezogen  wird  and  von  dem  aus  eine  un- 
gewöhnlich  lohnende  Fernsieht  auf  die  Wand  von  Marmato, 
die  Caramanta  •  Berge ,  die  Kette  der  Päramos  und  die 
Schneeberge  der  Zentralkordillere  sich  bietet.  Von  den 
letzteren  übersieht  man  hier  drei:  den  Nevado  de  Tolima, 
die  Santa  Isabel  und  die  Mosa  nevada  del  Ruis. 

Wenn  ich  vorhin  von  den  „Pfaden"  sprach,  welche 
Manizalea  mit  der  Ausaenwelt  verbinden,  so  ist  es  billig, 
hier  auch  einer  höheren  Leistung  in  der  Strassenbaukunst 
zu  gedenken,  welche  bestimmt  war,  den  Stolz  der  Maniza- 
lefioe  und  die  Bewunderung  der  Fremden  zu  bilden.  Eine 
im  Bau  begriffene  Carretera  (Fahntrasse)  von  bereite  einer 
Legua  Lunge  zeugte  wieder  einmal  auf  das  beredteste  von 
der  unüberlegten  und  überstürzten  Weise,  in  welcher 
der  leicht  zu  begeisternde  Hispano-Amerikaner  die  kost- 
spieligsten und  schwierigsten  Arbeiten  in  Angriff  nimmt, 
natürlich  nur,  um  sie  nach  kurzer  Zeit  enttäuscht  und  ge- 
laugweilt, aber  keineswegs  gewitzigt,  wieder  aufzugeben. 
Die  Geschichte  dieser  Carretera  ist  in  kurzen  Worten  fol- 
gende: Irgend  ein  spekulativer  Kopf  erstand  einst  in  Bar- 
ranquilla  eine  alte  Kutsche,  welche  in  ihre  Bestandteile 
zerlegt  auf  dem  Rücken  geduldiger  Packochsen  von  Honda 
hinauf  über  die  Höhen  des  Aguacata)  nach  Münizales  ge- 
schafft wurde,  und  dort  ebenso  .grosses  als  berechtigtes 
Aufsehen  erregte  als  das  erste  derartige  Vehikel,  welches 
je  nach  Manizaleg  gekommen.  Wohl  nicht  ohne  Zutbun 
des  Besitzers,  der  auf  eine  Verwertung  seiner  Acquisitum 
bracht  war,  regte  sich  nun  in  dem  souveränen  Volke  der 
begreifliche  Wunsch,  das  Ding  in  Thätigkeit  zu  sehen, 
und  die  um  ihre  Popularität  besorgte  Munizipalität  nahm 
eine  Resolution  an,  es  möge  zu  diesem  Ende  mit  dem  Bau 
einer  fahrbaren  Strasse  nach  dem  Paramo  de  Aguacata!  zu 
vorgegangen  werden.  Es  würden  sich  später  ja  schon  Mit- 
tel und  Wege  finden,  dieselbe  über  den  Paramo  nach  Honda 
fortiusetzen !  Der  Gedanke  war  zu  aberwitzig,  als  dass  er 
nicht  hätte  allgemeinen  Anklang  finden  sollen.  Selbst  die 
Staatsregierung  konnte  sich  der  Begeisterung  für  die  „gran 
obra  patriotica"  nicht  entrieben,  griff  in  ihren  mageren 
Beutel  und  bewilligte  Subvention.  Eine  halbe  Kompagnie 
Pioniere  (Zapadores)  und  eine  Strafabteilung  begannen  so- 
fort mit  dem  Werke,  und  Ende  1880  wimmelte  von  mor- 
gens bis  abends  die  stets  besetzte  einsame  Kutsche  auf  der 


1  Legua  langen  Carretera.  Vornehm  und  gering  übt«  den 
ganz  neuen  Sport  des  Spazierenfahrens,  und  der  Besiti-r 
der  Kutsche  hielt  reiche  Ernten.  Dem  Staate  aber  hatte 
das  Vergnügen  viele  Tausende  gekostet  und  die  Weiter- 
fUhrung  der  Carretera  war  ad  calendas  graeeM  vertagt. 

Der  unternehmende  Geist  der  Manizaleftos  plante  1879 
eine  Ableitung  der  unter  dem  Namen  „Termales"  bekann- 

,  ten,  auf  dem  Wege  Uber  den  Ruiz  nach  Ambalema  gele- 
genen und  Uber  4  Leguas  von  der  Stadt  entfernten  heia- 
sen  Quellen  nach  Manizalea.  Ein  Teil  der  Leitung  war, 
natürlich  in  einfachster  Ausführung,  bereits'  fertiggestellt 
und  etwa  2000  Pesos  verausgabt,  als  eine  Revolution  die 
Arbeiten  ins  Stocken  brachte.  Noch  vor  wenigen  Jahren 
unterhielt  ein  Bürger  von  Manizalea  in  Termales  ein  zur 
Aufnahme  rheumatischer  Badegäste  eingerichtete«  Haus 
(richtiger  Hütte),  welches  längere  Zeit  hinduroh  stark  be- 
sucht, dann  aber  des  rauhen  Klimas  wegen  wieder  verlas- 
sen ward.    Termales  liegt  in  etwa  3500  m  MeereahÖhe. 

Der  lebhafte  Import  von  Landesprodukten    aus  dem 
Cauca  und  Tolima,  dem  ein  entsprechender  Export  nicht 
gegenübersteht,  ist  die  Veranlassung  der  beständig  in  Mar.i- 
zales  herrschenden  Geldkalamität.    Der  Cauca  und  Tolims 
nehmen  nur  hartes  Silbergeld  (wozu  ausser  den  1  Peso- 
Stücken  auch  die  50  Centavo-Stücke  gerechnet  werden)  in 
Zahlung,  und  da  dieses  hier  wie  in  ganz  Anti6quia  ziem- 
lich selten  ist,  so  bedingen  selbst  kleine  Summen  in  harter 
Münze  in  der  Regel  1  bis  2%  Agio.    Es  giebt  sicherlich 
nur  wenige  Länder,  wo  die  Geld  Verhältnisse  verworrener 
sind,  als  in  Kolumbien.    Münzen,  die  in  dem  einen  Staat« 
unbeanstandet  passieren,  werden  im  Nachbarstaate  um  kei- 
nen Preis  oder  nur  mit  grossem  Verlust  genommen.  Msn 
findet  Gold  nur  ganz  sporadisch  und  dann  in  Gestalt  spa- 
nischer, mexikanischer   und  andrer  Unsen,  kolumbi^ier 
Condors  und  nordamerikanischer  5-,  10-  und  20-Dol!»r- 
stücke.  An  Silber  findet  man  die  Prägungen  aller  hispsno- 
amerikanischen  Länder  mit  Ausnahme  der  La  Plata  Staa- 
ten, sowie  nordamerikanische  Scheidemünze;  nach  den  Ge- 
bieten östlich  vom  Magdalena  verirrt   sich  zuweilen  von 
Venezuela  aus  der  alte  preussische  Thaler  (Prusiano).  Ad 
eigonen  Münzen  besitzt  Kolumbien  ausser  den  schon  er- 
wähnten, selten  gewordenen  Condors  und  Doppelcondcn 
(,0Ao  Pesos  10  und  20  =  40  und  80  Mark)  Silber-Pesos 

|  zu  10  Realen  (=  4  Mark),  50  Centavo-Stücke  (2  Mark), 
Pesetas   oder  2  Realen   (80  Pfennig),   Realen  (40  Pf.), 

,  Medios  (20  Pf.)  und  Cuartillos  (10  Pf.),  letztere  beide 
Kategorien  nicht  sehr  zahlreich.  Ferner  zirkulieren  noch 
in  grossen  Mengen  „einfache"  Pesos  (Pesos  sencillo»)  *■ 
8  Realen  (=  3,20  Mark)  aus  den  orsten  Zeiten  der  Republik. 
Kupfergeld  sieht  man  nicht,  dagegen  ist  seit  einigen  Jak- 

I    ren  Nickel  eingeführt ,  zunäohst  1 J  Centavos  (5  Pf.)  w» 
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mikroskopischer  Kleinheit  >),  dann  ieit  1881  auch  9,  Cen- 
tavo«. Die  Einführung  dieeer  letzteren,  welche  in  großem 
Mengen  erfolgte,  gab  Veranlassung  zu  heftigen  Angriffen 
gegen  die  Regierung  dea  Präsidenten  Nuflaz,  welche  offen 
und  versteckt  der  Falschmünzerei  geziehen  wurde.  Unter 
den  zum  Preise  von  lo/io  Pesos  17  für  100  Pesos- Wert 
von  den  Vereinigten  8t«aten  bezogenen  Stücken  fanden 
sich  nämlich  zahlreiche  bleierne  vor,  wodurch  die  neue 
Münze  sofort  derart  entwertet  wurde,  dass  ihre  Zirkulation 
gross«  Schwierigkeiten  fand.  Auch  manche  andre  der  oben 
genannten  Münzen  zirkulieren  nicht  Uberall  mit  derselben 
Leichtigkeit.  Während  z.  B.  in  Cartagena  so  ziemlich  alles 
geht,  hat  man  in  Barrnnquilla  eingewurzelte  Abneigung 
gegen  beschnittene,  durchlöcherte  und  solche  Münzen,  deren 

Drittel  des  gesamten  Geldvorrates  des  Landes;  die  tierra 
caliente   von  Cnndinamarca  (Distrikte  von  Tocayma,  La 
Mesa  4c.)  fürchtet  sich  vor  den  50  Centavo-Stücken,  unter 
denen  es  viele  Falsifikate  giebt;   im  Cauca  und  Toliraa 
wird  hartes,  nicht  beschädigtes  Silber  verlangt,  und  in 
Cundinamarca  nahm  1880  noch  niemand  die  kleinen  Nickel- 
münzen ,  die  in  andern  Gegenden  als  AlmosenmUnze  zu 
rascher  Beliebtheit  (bei  den  Gebern ,  nicht  bei  den  Em- 
pfingern) gelangt  waren1).    Antiöquia,  welches,  wie  schon 
erwähnt,  an  absolutem  Mangel  an  Gold-  und  grösserem 
8ilbergeld  leidet  (man  findet  höchstens  Stücke  zu  1  und  S 
und  verhältnismässig  wenige  zu  5  Realen  oder  50  Centa- 
vos), ist  mit  Papiergeld  überschwemmt.    Diese  Noten  (von 
1  bis  100  Pesos)  sind  nicht  etwa  von  der  Regierung  oder 
einer  staatlich  garantierten  Bank,  sondern  von  einigen  Privat- 
leuten in  Medellin  emittiert  und  haben  —  man  staune!  — 
im  ganzen  Staate  unbeanstandet  Kurs!  Es  sind  nicht  ei- 
gentliche Banken,  sondern  meist  grosse  Import-Geschäfts- 
häuser, welche  ziemlich  bedeutende  Summen  in  Banknoten 
in  Umlauf  gebracht  haben,  und  es  dürfte,  wohl  in  keinem 
»odern  Orte  dea  von  Revolutionen  so  arg  heimgesuchten, 
»o  wenig  Garantien  für  das  Eigentum  bietenden  Südamerika 
ähnliches  vorkommen.    Ein   einziges  Haus  in  Medellin, 
Botero  Arango  4  hijos,  hatte  1880  etwa  600000  Pesos, 
«in  »weites,  Restrepos  4  Co.,  etwa  960000  Pesos  in  Zir- 
kulation 4c  Es  ist  ein  Beweis  von  dem  unbegrenzten  und 
wohlverdienten  Vertrauen,  welches  der  Kaufmannsstand  von 
Medellin  geniesst,  dass  selbst  in  weit  von  der  Hauptstadt 
entfernten  Orten  die  Annahme  dieser  Noten  selten  ahge- 
l«hnt  wird.  Ond  doch  gilt  der  Antioqueflo  im  allgemeinen 
-    . 

')  Bis  Sj-Centaro-Stück  im  Werts  von  es  10  Pfennig  B«eb«mluii* 
wiegt  nur  1  Qrsmiu,  also  etwa  den  vierten  Teil  noeres  10-Pfennlg»tBtke», 

•")  In  einigen  Teilen  von  Cnndinsmsres  fsad  ich  1879  in  den  tien- 
<fe»  die  sonderbar«  Sitte,  bei  kleinen  Einkäufen  in  Ermangelung  von 
CurüUo»,  die  selten  eisd ,  stillach  veigeed  einen   Anitado  (Scbnaps) 


für  vorsichtig  und  misstrauisch.  In  glänzendster  Weise 
wurde  dieses  Vertrauen  während  des  so  plötzlich  ausbre- 
chenden grossen  Parteikrieges  im  Jahre  1876  gerechtfer- 
tigt. Es  entstand  damals  begreiflicherweise  eine  grosse 
Panik,  alles  Papiergeld  strömte  nach  Medellin  zurück,  und 
die  emittierenden  Häuser  sahen  sich  der  Verpflichtung 
gegenüber,  über  eine  Million  Pesos  einlösen  zu  müssen, 
während  gleichzeitig  dss  bare  Geld  von  der  Erde  ver- 
schwunden zu  sein  schien,  wie  das  in  Revolutionszeiten  in 
Kolumbien  stets  zu  geschehen  pflegt.  Da  trat  der  gati^e 
Comercio  (Kaufumniisstand)  von  Medellin  in  riohtiger  Er- 
kenntnis seines  eigenen  Interesses  für  die  Bedrohten  ein, 
verpflichtete  sich,  jeden  eingehenden  Peso  als  Vorschuss 
an  deren  Karten  abzuliefern  und  führte  dieses  Versprechen 
so  strikte  aus,  dsss  alle  Noten  ziemlich  pünktlich  eingelöst 
werden  konnten.  In  knrzer  Zeit  war  das  Vertrauen  zo 
denselben  wiederhergestellt  und  die  Krisis,  die  sonst  ganz 
Medellin  mit  dem  Bankerott  bedrohte,  ohne  Verlust  über-  • 
standen.  Dieser  Vorfall  dürfte  im  spanischen  Amerika  wohl 
durchaus  vereinzelt  dssteben.  Leider  hört  mit  der  antio- 
queOischen  Grenze  auch  das  Zirkulationsgebiet  der  Medel- 
lin er  Banknoten  auf,  und  ich  sah  mich  in  die  Notwendig- 
keit versetzt,  zur  Weiterreise  nach  dem  Cauca  einige  hun- 
dert Pesos  in  hartem  Silber  einzuwechseln,  was  mich  ausser 
3°/o  Agio  auch  noch  9  Tage  Arbeit  kostete,*  du  gerade 
ein  starker  Silberexport  nach  dem  Cauca  stattgefunden  hatte. 

Ich  blieb  lange  genug  in  Manizalea,  um  noch  von  der 
in  der  Zeit  zwischen  Weihnachten  und  Neujahr  üblichen 
allgemeinen  Brandschatznng  betroffen  zu  werden,  welche 
man  die  „Aguinaldoa"  nennt,  und  die  mit  dem  französi- 
schen Etrennes  ziemlich  identisch  sind.  Nicht  allein  Bettel- 
leute, Dienstboten  und  Arbeiter,  sondern  auch  die  8tr«ssen- 
jugend,  die  Kinder  befreundeter  Familien  und  bei  näherer 
Bekanntschaft  selbst  Damen  heischen  ihr  Aguinaldo,  wel- 
ches je  nach  den  Umständen  in  bar ,  Früchten ,  Süssigkei- 
ten,  Schleifen  4c.  verabreicht  wird.  Von  Weihnachten 
wird  in  diesen  Gegenden  wenig  Notiz  genommen,  auch 

i    Neujnlirsbesucbe  sind  nicht  üblich.    Ein  andres  in  diese 
letzten  Tage  des  Jahres  fallendes  Fest,  der  Dia  de  los  Ino- 

'    centes  (Tag  der  unschuldigen  Kinder,  98.  Dezember),  spielt 
in  Kolumbien  dieselbe  Rolle,  wie  in  Deutschland  der  1.  April; 

>    in  den  nordwestlichen  Teilen  Anti6quias,  besonders  in  der 
Stadt  Santa  Fe"  de  Anti6quia,  dagegen  vertritt  es  die  Stelle 

j    der  Fastnacht ,  und  wird  dort  mit  Msskenumzügen  (Dia- 
blitos  =  Teufelchen)  und  Bällen  hochgefeiert. 

Schliesslich  fand  ich  in  Manizales  nooh  Gelegenheit,  an 
den  jetzt  wieder  mehr  in  Aufnahme  kommenden  Volks- 
festen (einfach  fiestas  genannt)  teilzunehmen.  Während  der 
Glanz  der  kirchlichen  Feste  immer  mehr  verblasst,  wett- 
eifert alles,  die  Volksfeste  mit  grbsstem  Pompe  zu  begehen. 

*8» 
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Der  Umstand,  da»  in  diesem  Jahre  zum  erstenmal  seit 
1876  sioh  wieder  alle  Parteien  am  Feste  beteiligten,  ward 
als  ein  günstiges  Omeu  für  eine  lange  Dauer  des  Friedens 
betrachtet.  An  bestimmte  Tage  gebunden  sind  diese  Feste 
nieht,  sondern  werden  siemlich  willkürlich  von  selbstge- 
wählten Komitees  anberaumt.  In  manchen  Gegenden  Ter- 
legt  man  sie  auf  den  St  Johannistag  (Dia  de  San  Juan, 
34:  Juni),  der  von  alters  her  für  solche  Volksbelustigungen 
gern  gewählt  wird.  Sie  danern  häufig  drei  Tage  und  län- 
ger und  bestehen  in  Maesiranza  (Quadrillereiten),  Ringel- 
rennen, Stiergefechten  (ohne  Matador  und  Picadores,  nur  mit 
Banderillas,  also  unblutige  Tierquälerei),  Tanzbelustigungen, 
Maskenfesteu  und  —  leider  —  Messoraffairen.  Die  Kosten 
werden  tageweise  auf  einzelne  Stände  oder  Individuen  ver- 


teilt, die  dafür  das  Programm  für  ihren  Tag  entwerfen 
und  die  Alfereces  (Fähnriche  oder  Bannerträger)  des  Tsges 
heisaen.  In  Manizales  waren  es  diesmal  für  den  ersten  Tag 
die  Kaufleu t«  und  die  Offiziere  des  hier  garnisonierenden 
Bataillons,  für  den  zweiten  die  Grundbesitzer  und  die 
Anpächter  des  Branntweinmonopols ,  für  den  dritten  die 
Beamten  und  „Industriellen",  unter  welchem  tönenden  Na- 
men sich  Schneider,  Zimmerleute  und  Schuster  bargen. 
Den  Schluss  des  Gänsen  bildete  eine  grosse  Parade  des 
BataiüonH  ZapBiloren,  die  freilich  nach  europäischen  Begriffen 
eher  als  Baletranz  durchgehen  konnte,  jedoch  erkennen  Hess, 
doas  die  Truppe  gut  einexerziert  und  jedenfalls  'unendlich 
viel  besser  diszipliniert  war,  als  das,  was  ich  in  Venezuela, 
Guatemala,  Costa  Rica  4c  von  Militär  gesehen  hatte. 


Neuere  ForschuDgen  im  Congo-Gebiete.  (**««.•).) 


4.  Die  Erforschung  der  südlichen  Congo-Zuflflsse. 

Grössere  Erfolge  noch  als  am  untern  Coogo,  dessen 
Erforschung  nach  Überwindung  der  bedeutendsten  Schwie- 
rigkeiten im  Begriffe  steht,  sioh  mächtig  zu  entfalten,  haben 
die  letzten  Jahre  im  Gebiete  der  südlichen  Zuflüsse  ge- 
bracht; wie  dort,  so  handelte  es  sich  auch  hier  zunächst 
nur  darum,  in  Distrikten  wieder  festen  Fuss  zu  (aasen, 
welche  schon  vor  Jahrhunderten  von  Weissen  besucht  und 
ungehindert  durchzogen  worden  waren,  deren  Betreten  aber 
.  mit  dem  Schwinden  der  portugiesischen  Kolonialmacht  immer 
gefahrvoller  wurde  und  schliesslich  als  unmöglich  sich  er- 
wiesen hatte.  Wie  in  den  Ufergegenden  des  untern  Congo, 
war  auch  hier  in  Ermangelung  glaubwürdiger  Berichte  und 
Aufzeichnungen  jede  Kenntnis  des  Gebietes  verloren  ge- 
gangen; erst  den  lotsten  Jahrzehnten  blieb  es  vorbehalten, 
aus  Archiven  und  schwer  zugänglichen  Bibliotheken  die 
Beweise  eines  einstmals  viel  grösseren  Machtbereiches  der 
portugiesischen  Herrschaft  hervorzusuohen ,  wobei  die  Aus- 
beute an  positiven  Kenntnissen  Uber  Natur  und  Topogra- 
phie des  Landes,  Bevölkerung,  Fauna  und  Flora  eine  sehr 
dürftige  gehlieben  ist.  Die  hier  in  den  letzten  Jahren  er- 
rungenen Erfolge  bieten  daher  nicht  eigentlich  eine  Wieder- 
entdeckung dieser  Gebiete,  sondern  von  Grund  aus  mussten 
die  Reisenden  unsre  Kenntnisse  aufbauen,  da  obendrein 
die  vorhandenen  Überlieferungen  und  Erkundigungen  wenig 
zuverlässig  waren. 

Dr.  Poggt*  tr>U  tttüt  nach  Lunda,  1875  und  1H7S.  — 
Das  Verdienst,  die  Erforschung  dieses  Landstriebes  zuerst 
wieder  in  Angriff  genommen  und  mit  Zähigkeit  fortgesetzt 

')  D«n  Auflag  ..  Heft  V,  8   17T.  ond  Tsfel  6. 


I    zu  haben ,  nachdem  der  erste  Erfolg  eine  Grundlage  für 
die  späteren  Expeditionen  geschaffen  hatte,  gebührt  der 
Afrikanischen  Gesellschaft.    Bereits  im  Jahre  1874  ent- 
sandte sie  den  Ornithologen  Major  v.  Homerer  mit  dem 
Auftrage,  von  Loanda  aus  ins  Innere  vorzudringen  und 
dabei   die  grossen  Handclswege  wieder  aufzusuchen,  auf 
welchen  einstmals  die  Pombeiros,  und  zwar  noch  im  erster. 
Jahrzehnte  dieses  Jahrhundert«,  kühne  HandelssUge  unter- 
nommen und  sogar  Durchkreuzungen  des  Kontinentes  aus- 
geführt hatten.    Wohl  setzten  noch  einzelne  Händler  aal 
Angola  und  Benguela  ihre  Reisen  durch  das  Innere  bis  weit 
nach  Osten  fort,  aber  genaueres  war  Uber  dieselben  nickt 
bekannt,  teils  weil  diese  Händler  aus  Eigennutz  ihre  Kenst- 
nis  verschwiegen,  teils  weil  ihnen  wissenschaftliche  Inter- 
essen gänzlich  fern  lagen,  teils  auch  weil  durch  das  Zu- 
rückdrängen der  portugiesischen  Posten   aus  dem  Innern 
und  die  häufig  wechselnden  Machtverhältnisse  unter  den  - 
unabhängigen  Stämmen  die  Handelswege  sich  verschoben 
hatten  und  die  ans  früheren  Zeiten  stammenden  Überlie- 
ferungen somit  praktisch  wertlos  geworden  waren.  Als  «in« 
fast  mythische  Existenz  war  das  mächtige  Reich  des  Musto 
Jamvo  (Muatiamvo,  Matiamvo),  welcher  gleich  dem  Mtes» 
von  Uganda  eine  wohlgeordnete  und  weitreichende  Herr- 
schaft Uber  zahlreiche  Völkerschaften  ausüben  sollte,  des 
mit  Europäern  verkehrenden  eingebornen  Händlern  bekannt, 
aber  seit  Gracas  Reise  1846  schien  jede  direkte  Verbin- 
dung zwischen  demselben  und  der  Küste  aufgehört  zu  haben, 
selbst  die  Ambakisten ,  jene  unternehmenden  Handels!'*"" 
des  Westens,  wagten  .  sich  nur  selten  bis  in  diese  Gegend«» 
vor;  auch  Livingstone,  welcher  in  Kabango  dem  Lsnds- 
Reicfae  sich  sehr  genähert  hatte,  vermochte  trotz  seiner 
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Bemühungen  doch  nur  ungenügende  Erkundigungen  über 

ersten  Forseber,  welcher  bis  hierher  vordrang,  konnte  fest- 
gestellt werden,  daae  doch  ein  grosserer  Verkehr 
dem  Innern  und  der  Küste  stattfand  ab  mai 
hatte ,  und  dass  gelbst  europäische  Handler  wiederholt  im 
Landa-Reiche  gewesen  waren.  Es  hatte  nur  niemand  sich 
der  Mühe  unterzogen ,  solche  Nachrichten  zu  sammeln  und 
zugänglich  zu  machen ,  und  namentlich  die  portugiesische 
Kolonialregierung  hatte  durchaus  kein  Interesse  gezeigt, 
Pflege  dieses  Handelsverkehrs  die  Hebung  der  Ko- 
Angola  su  fördern  und  die  portugiesische  Macht  wie- 


Ala  letztes  unter  besonders  günstigen  Umstanden  su 
erreichendes  Ziel  war  von  der  deutschen  Expedition  der 
damals  noch  unbekannte  Mittellauf  des  Congo  von  S  her 
in  Aussicht  genommen,  sei  es  längs  des  mächtigen  Kassai, 
welchen  man  noch  vielfach  für  den  Oberlauf  jenes  gewal- 
tigen Stromes  hielt,  sei  es  an  einem  andern  seiner  Zu- 
flüsse. Als  Begleiter  v.  Homeyera  wurden  ausgewählt  der 
K.  K.  österr.  Leut  Lux,  der  Botaniker  Soyaux,  und  frei- 
willig schloss  sich  noch  Dr.  Pogge  der  Expedition  an.  Nur 
dem  letzteren  war  es  vergönnt,  die  Hauptstadt  Lunda's 
su  erreichen;  v.  Homeyer  und  Soyaux  mussten  bereits  in 
Mi! ansehe  die  Rückreise  antreten,  Leut.  Lux  von  Künbundu 
aus  ihnen  folgen,  dem  fernsten  Punkte,  bis  wohin  gewöhn- 
lich die  Händler  von  der  Küste  und  auch  noch  einzelne 
Portugiesen  auf  ihren  Zügen  gelangten.  Der  Erfolg  Dr. 
Pogges  bat  bekanntlich  die  Voraussetzungen,  welche  an  die- 
ses Gebiet  geknüpft  wurden,  glänzend  gerechtfertigt;  eine 
neue  Basis  für  die  Erforschung  Äquatorialafrikas  wurde 
gewannen  und  den  Entdeckungsreisen  der  folgenden  Jahre 
«ine  neue  Richtung  vorgeschrieben. 

Am  16.  September  1875  erfolgte  Pogges  Aufbruch  von 
Kimbund u,  und  am  9.  Dezember  konnte  er  in  die  Residenz 
des  sagenhaften  Munt»  Jamvo  einziehen,  wo  er  bis  zum 
17.  April  1876  zurückgehalten  wurde,  ohne  daas  es  ihm 
▼ergönnt  gewesen  war,  Beinem  Wunsche  gemäss  noch  wei- 
ter nach  Osten  vorzudringen.  Aus  Handelgeifersucht  und 
Eigennutz  gestattete  ihm  Muata  Jamvo  nur  einen  kurzen 
Ausflug  nach  80  bis  Kanarabande ') ,  und  selbst  diesen 
mimte  er  übereilt  abbrechen,  um  seine  Rückkehr  nicht  zu 
gefährden.  Wenn  Dr.  Pogge,  welcher  nur  aus  Liebe  zur 
•'agd  der  Expedition  sich  enge««  blossen  hatte,  nicht  im 
stand«  gewesen  war,  die  von  ihm  zurückgelegte  Route  mit 


ten  niedarzulegen  und  die  anbestimmte  und  auf  den  un- 


gewesem,  nach  seinen  Aufnahmen  und  Angaben  das  Reich 
>les  Muata  Jamvo  mit  einiger  Zuverlässigkeit  auf  den  Kar- 


•)  A«(  d«r  Kart«,  Tst.  6,  stakt 


bisherige  Darstellung  der  topographischen  Verhältnisse  des 
südlichen  Congo-Oebietee  auf  den  Karten  su  beseitigen  und 
su  ersetzen.  Vor  allem  brachte  Dr.  Togge  zueret  Klarheit 
in  das  hydrographische  Netz  ,  indem  durch  seine  Angaben 
und  Erkundigungen  das  Gebiet  der  einseinen  südlichen  Zu- 
flüsse des  Congo  festgestellt  werden  konnte.  , 

Die  Afrikanische  Gesellschaft  säumte  nicht,  die  durch 
den  glücklichen  Verlauf  dieser  Expedition  gewonnene  Aus- 
siebt auf  weitere  Erfolge  auszunutzen ;  noch  vor  Dr.  Pogges 
Rückkehr  wurde  der  erfahrene  Reisende  Ed.  Mohr  ausge- 
sandt, um  von  dieser  neuen  Basis  aus  in  nördlicher  Rich- 
tung in  die  unbekannten  Gebiete  einzudringen.  Leider 
konnte  er  die  auf  seine  Erfahrung  gesetzten  Hoffnungen 
nicht  erfüllen,  da  er  schon  kurz  nach  seiner  Ankunft 
in  Malansohe  am  26.  Dezember  1876  aus  dem  Leben 
schied. 

t>.  Barth  Fortekungen  in  Angola,  JS76.  —  Einen  ebenso 
ungütiBtigen  Ausgang  nahm  eine  von  der  portugiesischen 

suchung  von  Angola,  welche  dem  deutschen  Naturforscher 
H.  v.  Barth-Harmating  anvertraut  wurde.  Livingstones 
Route  aus  dem  Jahre  1854  folgend,  gelangte  er  im  Augast 
1876  von  Loanda  aus  nach  Pamba  oder  Ambaka,  auf  wel- 
cher Strecke  er  bereits  die  erste  Stufe  des  terrassenförmig 
sich  aufbauenden  weetafrikaaischen  Sohiefergebirges  erstie- 
gen hatte»  Auf  dem  bisher  noch  nicht  aufgenommenen 
Wege  erreichte  er  den  östlichsten  portugiesischen  Posten 
in  Duque  de  Broganza,  welcher  Ort  schon  auf  der  höch- 
sten Stufe  des  zentralafrikanischen  Hochlandes  liegt.  In 
nordwestlicher  Richtung  suchte  Dr.  Barth  von  hier  bis  San 
Jose  de  Enooge  durchzudringen,  um  dann  die  Küste  bei 
Ambriz  wieder  zu  erreichen.  Leider  sollte  er  diese  dan- 
kenswerte Aufgabe,  welche  ein  nur  durch  dürftige  Berichte 
von  Handlern  erkundetes  Gebiet  uns  erschlossen  hätte, 
nicht  durchfuhren;  noch  bevor,  er  in  Enooge  eintraf,  musste 
er  in  Banza  Mambulu  den  Rückweg  nach  Ambaka  antre- 
ten, teils  infolge  schwerer  Erkrankung,  teils  wegen  des 
Widerstandes  und  der  Desertion  seiner  Träger.  Das  nach 
N  hin  abfallende  Hochplateau,  über  welches  die  Heise 
führte,  trägt  vollständigen  Steppencharakter,  die  aus  Sand- 
stein und  Thonschiefern  gebildete  Fläche  wie  auch  die 
Abhänge  der  tief  eingeschnittenen  breiten  Thäler  sind 
mit  dichten  Gruamassen  bewachsen,  nur  längs  der  Wasser- 
läufe, welche  in  der  Tiefe  dieser  Thäler  und  Schluchten  sich 
hinziehen,  findet  sich  üppige  Vegetation,  selbst  Urwaldbaum- 
wuchs.    Der  junge  Naturforscher  konnte  seine  Erforschung 

Von  Ambaka  aus 
transportiert  und  kam 
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glücklich  nach  Loanda  zarllck,  fand  aber  hier  ein  frühzei- 
tiges Ende. 

Durch  Erkundigungen  hatte  v.  Barth  die  Nichtexistens 
des  seit  1869  auf  den  Karten  von  Afrika  erscheinenden 
grossen  Sees  Aquilonda  wahrscheinlich  gemacht ;  der  Nach- 
weis ,  dasa  dieser  8ee  jedenfalls  nicht  die  ihm  zugeschrie- 
bene bedeutende  Ausdehnung  hat,  wurde  bald  darauf  von 
den  portugiesischen  Forschern  Capello  und  Ivens  geliefert 
Auf  ihrer  Reise  zur  Erforschung  des  Quuugo-Laufea  pas- 
sierten sie  die  Gegend,  in  welcher  dieser  hypothetische 
See  sich  befinden  sollte,  fanden  aber  nur  eine  Reihe  klei- 
nerer Seebecken,  welche  nicht  etwa  der  Rest  einer  einst- 
maligen grossen  Wasserfläche  sind,  sondern  welche  in  der 
Tiefe  von  Schluchten  während  der  Regenzeit  aus  den  über- 
reichen Niederschlagen  sich  ansammeln,  in  der  Trockenzeit 
aber  bald  wieder  verdunsten.  Allen  Eingebornen  war  weder 
ein  See  Chilonde  oder  Aquilonda,  dessen  Name  wohl  nur 
eine  frühzeitige  Verstümmelung  von  Aquae  Lundae,  d.  h. 
ein  See  im  Lunda-Reicbe,  noch  ein  Fluss  Barbela,  Barbola 
oder  Verbela,  welchen  die  portugiesischen  Chronisten  dos 
16.  und  17.  Jahrhunderts  in  ihm  entspringen  lassen,  be- 
kannt. Die  erste  Erwähnung  desselben  findet  sich  bei  De 
Barros;  er  erzählt  von  einer  Teilnahme  der  Portugiesen 
an  einem  Feldzuge  des  Königs  von  Congo  im  Jahre  1490 
gegen  die  aufständischen  Mundaquetes  (Batet;  es),  welohe  die 
Inseln  in  einem  grossen  See  bewohnten,  aus  dem  der  Zaire 
hervortritt.  Mit  dieser  Erzählung  hatte  er  wohl  keinen  an- 
dern See  im  Auge  als  die  grosso  Wasseransammlung  ober- 
halb der  Livingstone-Fälle  des  Congo,  welohe  jetzt  den 
Namen  Stanley  Pool  trägt  und  welche  auch  in  der  That 
eine  grössere  Zahl  dicht  bevölkerter  Inseln  enthält.  Erst 
durch  die  irrtümliche  Auffassung  der  späteren  Chronisten, 
sowie  durch  die  landesüblichen  Übertreibungen  der  Einge- 
Dornen,  europäischer  Händler  und  Abenteurer  bat  der  See 
endlich  die  bedeutende  Verschiebung  naob  Süden  und  be- 
trächtliche Vergrößerung  erfahren. 

Citpelle*  und  lern»  Expedition,  JS77 — HO.  —  Die  bei- 
den portugiesischen  Marineoffiziere  Hermenigildo  Brito  Ca- 
pello und  Roberto  Ivens  wareD  gegen  Ende  1877  von 
Benguella  ins  Innere  aufgebrochen ;  in  der  Landschaft  Bihe 
hatten  sie  sich  von  ihrem  bisherigen  Reisegefährten  Serpa 
Pinto  getrennt  und  in  nordöstlicher  Richtung  ihre  For- 
schungen fortgesetzt,  indem  sie  don  Quanza  Uberschritten, 
den  Oberlauf  seines  bedeutendsten  Nebenflusses  Luando  auf- 
nahmen und  dann  ihrer  Hauptaufgabe,  der  Erforschung  des 
Quango,  sich  zuwandten.  Ihre  Absicht,  diesem  Flusse  bis  tu 
seiner  Mündung  in  den  Congo  su  folgen,  vermochten  sie  infolge 
wiederholter  Opposition  der  Eingebornen,  Unzuverlä^sigla-it 
der  Träger,  mangelnder  Hilfsmittel  und  Krankheiten  aller- 
dings nicht  auszuführen,  ihre  Unternehmung  hatte  aber 


doch  insofern  einen  bedeutenden  Erfolg,  als  sie  einerseits 
das  Quellgebiet  des  Flusses  untersuchen,  anderseits  auch 
seinen  Unterlauf  weit  über  die  bisher  bekannten  Grenzen 
feststellen  konnten.  Nachdem  die  beiden  Reisenden  am 
39.  Juli  1878  in  Cangombe  sich  getrennt  hatten,  folgte 
Iveug  dem  Westufer  des  Quango  längs  des  Ostabfallee  dss 
Gebirgszuges  Tala  Mogongo,  welcher  das  zentrale  Hoch- 
plateau von  den  Küstenterrassen  scheidet,  während  Capello 
den  Strom  überschritt  und  an  dem  Ostufer  noch  Norden 
sich  wandte  in  der  Absicht,  wenn  möglich  einen  Vorstos* 
bis  zum  Tsofaikapa  zu  unternehmen.  Dieser  Plan  gelangt« 
allerdings  infolge  der  mannigfaltigen  Widerwärtigkeiten,  mit 

'  welchen  der  Afrikaforscher  zu  kämpfen  hat,  nicht  zur 
Ausfuhrung,  ebensowenig  wie  die  Absicht,  von  der  Feirs 
KaaBaiiBche  durch  das  Gebiet  der  Bangala  den  Quango  wie- 
der zu  erreichen  und  seinem  östlichen  Ufer  stromabwärts 
su  folgen.  Hatten  Krankheit  und  Desertion  der  Träger 
den  ersten  Plan  vereitelt,  so  war  die  Feindseligkeit  der 
Bangala  die  Ursache  des  Scheiterns  der  letzteren  Absicht 
Dieser  Stamm  hatte,  seitdem  die  Portugiesen  gegen  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  ihre  Herrschaft  in  dieser  Gegend 
auszubreiten  begonnen  hatten,  in  beständiger  Fehde  mit 
den  Eindringlingen  gelegen  und  schliesslich  die  Oberhand 
gewonnen,  indem  er  1869  die  portugiesische  Regierung 
zwaug,  dos  Fort  in  Kaasansche  zu  räumen  und  ihre  Trup- 
pen nach  Malaiische  zurückzuziehen,  welches  auch  seitdem 

i  die  äusserst«  Grenze  der  Kolonie  bildet  Trotzdem  ist  di« 
Feira  noch  immer  ein  bedeutender  Markt  pluU,  an  welchem 
auch  zahlreiche  portugiesische  Händler  sich  niedergelassen 
haben,  um  hier  die  Produkte  des  Innern,  Elfenbein  aus 
den  Lunda  -  Staaten ,  Kautschuk  aus  dem  Kioko  -  Gebiete, 
Wachs  aus  den  Songo-  und  Ganguella-Landschaflen,  welche 
von  den  mit  Vorliebe  auf  Reisen  sich  begebenden  Bangala 
des  Handels  wegen  durchzogen  werden.  Als  Ausgangspunkt 
für  Reisende,  welche  nach  Norden  vorzudringen  beabsich- 
tigen, ist  Kassansohe  ein  angünstiger  Punkt  weil  die  rauf- 
lustigen Bangala  mit  den  benachbarten  Stämmen  in  be- 
ständigem Streite  leben. 

Nachdem  zwei  Versuche,  den  Übergang  über  den  hier 
schon  sehr  breiten  Quango  zu  erzwingen,  an  dem  Wider- 
stände der  Baugala  gescheitert  waren,  blieb  den  beides 
portugiesischen  Offizieren  nur  die  Möglichkeit,  ihr  Ziel  *» 
erreichen,  indem  sie  das  Gebiet  dieses  Volkes  im  Westes 
umgingen,  aber  nochmals  sollten  sie  enttäuscht  werden,  all 

|  sie  kurz  vor  dem  Übergang  Uber  den  Tala  Mogongo  die- 
sen Versuch  erneuerten,  um  durch  das  Territorium  der 
Hollo  zu  dem  Strome  durchzudringen.  Bis  Duqne  de  Brs- 
ganza  raussten  sie  endlich  den  Rückzug  nach  der  KissU 
bin  fortsetzen,  bis  es  ihnen  gelang,  wenigsten«  einen  Tri 
ihres  Planes  zur  Ausführung  zu  bringen.  Ende  April  1879 
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erfolgte  von  Duque  de  Braganza  am  der  Aufbruch  in  nord- 
östlicher Richtung,  und  nach  Überschreitung  der  Sem  Ca- 
ranba,  welche  als  nordwestliche  Fortsetzung  dea  Tala  Mo- 
gcngo  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Stromsystem  des 
Quango  und  den  KustenflUssen  bildet,  erreichten  sie  das 
Gebiet  dee  Jinga-Stammm  an  der  Quelle  des  Hambs,  eines 
Tributärs  des  Quango.  Der  Ostabhang  der  Serra  Catanha 
ist  ungemein  wild  und  zerrissen,  nur  spärlich  mit  Vegeta- 
tion bedeckt,  und  fallt  sehr  schroff  xur  Hochebene  ab,  in 
welcher  die  verschiedenen  Flüsse  siuh  tiefliegende  Betten 
gegraben  haben,  so  dass  die  Karawane  bedeutende  Schwie- 
rigkeiten in  dem  ununterbrochenen  An-  und  Abstiege  zwi- 
schen den  einzelnen  Wasserlaufen  fand,  da  die  Thaler  mei- 
stens zu  eng  und  su  tief  eingeschnitten  waren,  um  den 
Durchzug  su  gestatten.  Die  Ufer  des  Cugho  bewohnt  der 
Ton  den  Jinga  durch  hellere,  fast  bronzeartige  Hautfarbe 
sich  unterscheidende  Stamm  der  Hungo,  und  nördlich  von 
diesem  Flusse  wie  auch  jenseits  des  Quango  dehnt  sich 
das  mächtige  Reich  der  Majakka  aus,  dessen  Beherrscher, 
Muene  Puto  Kassongo,  wie  derjenige  des  Lunda- Reich  es, 
den  Titel  Muatiamvo  (Matiamvo,  Quiamvo)  führt  Der  Staat 
soll  auch  von  Lunda  aus  gegründet  worden  sein  durch  hier 
angesiedelte  Sklaven;  die  Beziehungen  zwischen  beiden  Rei- 
chen sind  aber  jetzt  nur  dürftig. 

Der  Cugho,  der  bedeutendste  linksseitige  Zufluss  deB 
Quango,  entspringt  auf  dem  Finde-Flateau  aus  einem  nicht 
nnbetriichtliohen  See  im  Gebiete  des  Macune-Njimbo ,  wel- 
cher bereits  dem  Beherrscher  von  Congo  unterworfen  ist. 
Vielleicht  hat  auch  diese  Wasseransammlung,  die  beträcht- 
lichste unter  den  sahireichen  kleinen  periodischen  Seen 
dieser  Oegend,  Veranlassung  zu  der  Annahme  eines  weit 
grosseren  Sees  gegeben.  Der  Cugho  bildet  eine  soharfe 
Grenze  in  der  Kultur  und  Bodenbeschaffenheit;  im  Süden 
herrscht  tropische  Vegetation,  eine  dicht  angesiedelte  Be- 
Tölkerung  treibt  intensiven  Ackerbau,  während  im  Norden 
sich  eine  weite  Stein  wüste  fast  ohne  Pflanzenwuohs  und  ohne 
Bewohner  ausdehnt,  die  sich  in  die  wenigen  vegetations- 
reichen  Thaler  zurückgezogen  haben.  Die  Landschaft  bil- 
det eigentlich  nur  eine  ununterbrochene  Reihenfolge  abge- 
rundeter, kahler  Bergkuppen,  von  deren  Höhe  aus  nach 
Xorden  hin  sich  keine  Änderung  in  der  Konfiguration  des 
Terrains  seigte.  Der  Quango  bat  in  zahlreichen  Windun- 
gen sich  durch  diese  Einöde  seinen  Lauf  gegraben. 

Da  die  Mittel  den  Reisenden  nicht  mehr  gestatteten, 
den  mächtigen  Beherrscher  des  Landes  Muene  Puto  Kas- 
longo  jenseits  des  Stromes  aufzusuchen,  um  anf  dem  rech- 
ten Ufer  mit  vielleicht  besserem  Erfolge,  ihrem  Ziele,  der 
FlussmQndung,  zuzustreben,  da  auf  dem  linken  Ufer  in  Er- 
mangelung von  Anbau  für  die  Karawane  keine  Existenz- 
mittel zu  beschaffen  waren,  da  endlich  auch  für  eine  Fort- 


setzung der  Reise  westlich  nach  8an  Salvador,  der  Haupt- 
stadt des  Congo- Reiches,  oder  zur  Küste  keine  Führer  auf- 
zutreiben waren ,  so  erwies  sich  die  Rückkehr  nach  Duque 
de  Hragaiua  als  notwendig,  welches  sie  auch  glücklich  auf 
einer  etwas  westlicheren  Reute  erreichten.  Mit  dem  Ein- 
treffen in  Loanda  im  Oktober  war  die  Expedition  beendet, 
nachdem  sie  2  Jahre  in  Anspruch  genommen  hatte.  Sie 
war  in  grosserer  oder  geringerer  Entfernung  dem  Laufe 
des  Quango  von  seiner  Quelle  bis  nahe  der  Mündung  des 
Flüsschens  Bamba  gefolgt  und  schaffte  durch  eine  Reihe 
astronomischer  Ortsbestimmungen  eine  wichtige  Grundlage 
für  die  Kartographie  von  SW-Afrika.  Nur  die  Strecke  des 
Flusses  von  Kassansche  bis  zur  Cugho-Mündung  hatte  sie 
nicht  erforschen  können,  doch  diese  Lücke  war  teilweise 
schon  ausgefüllt  worden  durch  die  Aufnahmen  0.  Schutt«, 
namentlich  aber  konnte  Major  v.  Mechow  bald  nach  Ca- 
pello  und  Ivens  einen  grossen  Teil  des  Quango  befahren 
und  die  portugiesischen  Aufnahmen  hier  ergänzen  und  nach 
Norden  hin  fortsetzen. 

v.  Mechotc$  Quango  Fahrt,  1880— Sl.  —  Besonders  kam 
es  v.  Mechow  zu  statten,  dass  er  sich  im  Besitze  eine« 
starken  zerlegbaren  Bootes  befand,  dessen  Transport  seinen 
Aufbruch  von  der  Küste  und  das  Vordringen  von  Malaii- 
sche aus  ins  Innere  allerdings  sehr  verzögerte,  aber  schliess- 
lich doch  die  guten  Früchte  trug,  dass  der  schiffbare  Teil 
des  Quango  •  Laufes  von  7^*  bis  5*  5'  S.  Br.  erforscht 
werden  konnte.  Schon  im  November  187S  hatte  Major 
v.  Mechow  die  Westküste  erreicht,  aber  erst  im  Juni  1880 
vermochte  er  mit  seinen  zwei  europäischen  Begleitern  von 

stiege  wurde  die  letzte  Höhenstufe,  der  Tala  Mogongo,  über- 
wunden, deren  Terrassen  durch  sanft  eingeschnittene  mit 
prächtigem  Baumwuchs  bedeckte  Thäler  voneinander  ge- 
schieden sind,  dann  ging  es  von  der  Höhe  steil  hinunter 
dem  Quango  zu,  dessen  Stromgebiet  zunächst  an  seinem 
Nebenflüsse  Kamba  oder  Cambo  erreicht  wurde.  Derselbe 
durchströmt  hauptsächlich  das  Land  der  Gola  (allgemein, 
auch  von  Capello  und  Ivens  nach  ihrem  Beherrscher  Jinga 
oder  Ginga  genannt),  denen  die  Landschaft  Angola  ihre 
Benennung  verdankt  Sie  waren  die  ursprünglichen  Be- 
wohner des  Küstengebietes  gewesen  und  nach  langem  er- 
bitterten Kampfe  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  von 
den  Portugiesen  verdrängt  worden,  worauf  sie  sich  bis  an 
den  Quango  zurückzogen.  Weiter  ostwärts  bis  zur  Mün- 
dung des  Kamba  erstreckte  sieb  die  Herrschaft  der  Hollo, 
welche  dem  Reisenden  in  keiner  Weise  Schwierigkeiten  be- 
reiteten, trotz  des  schlechten  Rufes,  in  welchem  sie  stan- 
den. Unmittelbar  oberhalb  der  Kamba-Mündung  stürzt  der 
Quango  in  einem  60—80  Schritt  breiten  Falle,  Suocam- 
bondu  genannt,  eine  120  F.  hohe  Felswand  hinunter,  und 
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unterhalb  der  Mündung  dieses  Flusses  bilden  noch  zwei  I 
kleinere  Fülle  ein  Hindernis  für  die  Schiffahrt,  dann  aber 
bietet  die  Wasserfläche  des  Qaango  bis  5"  5'  8.  Br.  eine 
vollständig  offene  Strasse,  welche  wohl  geeignet  ist,  dereinst 
im  Verkehr  eine  bedeutende  Rolle  su  spielen.  Bei  niedrig- 
stem Wasserstande  gegen  Ausgang  der  trockenen  Jahreszeit 
hatte  dor  Fl  um  noch  eine  Tiefe  von  7 — 10  F.,  doch  war 
diese  fahrbare  Rinne  vielfach  von  Sandbänken  versperrt. 
Da«  Thal,  in  welchem  der  ca  500  Schritt  breite  Qaango 
nach  KW  strömt ,  hat  eine  Breite  von  etwa  2000  8chritt 
und  ist  auf  beiden  Seiten  von  vegetationsreichen,  400  bis 
500  F.  hohen  Hügelketten  «ingofasst  ,  weloho  bald  steil 
zum  Flusse  abfallen,  bald  in  weiterer  Entfernung  sich  hin- 
ziehen. 

Nach  Zusammensetzung  des  mitgefUhrten  Bootes  und 
Herstellung  weiterer  drei  Kanoes  begann  am  25.  August 
die  Fahrt  stromabwärts,  nach  wenigen  Tagen  wurde  das 
Reich  der  Majakalk  oder  Hajakka  erreicht  und  ihrem  Be- 
herrscher, dem  Matiamvo  Mucne  Puto  Kassongo,  ein  Besuch 
in  seiner  Muasumba  (Reeideiii)  abgestattet,  welche  etwa 
8  Stunden  vom  Flusse  entfernt  an  einem  kleinen  Neben- 
flusse Oanga  liegt.  Weiter  unterhalb  verbreitert  sich  das 
Thal  des  Quango  noch  beträchtlich  bi»  auf  1800  Schritt, 
die  Höben  längs  seiner  Ufer  steigen  bis  zu  1000  F.  an 
und  sind  xum  gröasten  Teil  gut  bewaldet.  Die  Fahrt  wurde 
fortgesetzt,  bis  am  3.  Oktober  unter  6"  5'  S.  Br.  eine 
mächtige,  600  Schritt  lange  Steinbarre  Kingungi,  welche 
der  Strom  aus  Steinmassen,  Blöcken,  Geröll,  Sand  selbst 
angeschwemmt  haben  soll,  Halt  gebot  Dieses  Hindernis 
war  nicht  zu  Oberwinden,  der  Transport  des  Bootes  zu 
Lande  um  diese  kurze  8trecke  scheiterte  an  dem  Wider- 
spruche der  Träger,  welche  aus  Furcht  vor  den  nördlicher 
wohnenden,  als  Kannibalen  verschrieenen  Stämmen  der  Ba- 
kundi,  Mukiti  und  Bagongo  ihre  weitere  Teilnahme  ver- 
sagten. Es  war  dies  um  so  ärgerlicher,  als  nach  v.  Me- 
chows Erkundigungen  der  Congo  schon  in  8 — 10  Tagen 
su  Boot  hätte  erreicht  werden  können  und  auf  dieser  Strecke 
der  Schiffahrt  kein  Hiodernis  mehr  drohen  soll. 

Am  rechten  Ufer  soll  der  Quango  vor  seiner  Mündung 
in  den  Congo  noch  den  Kuengo,  Kuillu,  Hambs  und  end- 
lich den  sehr  bedeutenden  Kabari  oder  Ibari  aufnehmen, 
welchen  v.  Mechow  mit  dem  Kaasai  zu  identifizieren  ge- 
neigt ist  Auch  Dr.  Buchner,  welcher  letaleren  Strom 
unter  8*  8.  Br.  passierte ,  wo  er  aus  der  rein  nördlichen 
Richtung  in  eine  nordwestliche  Ubergeht,  neigt  sich  dieser 
Ansicht  zu.  Mit  dieser  Annahme  lässt  sich  jedoch  schwer 
vereinigen  die  Angabe  Stanleys  Uber  die  Grösse  des  Ike- 
lemba,  dessen  Wassermassen  erst  bei  Bolobo,  130  miles  weit 
stromabwärts  von  seiner  Einmündung  in  den  Congo,  mit 
den  Fluten  des  letzteren  sich  vereinigen  und  diese  dunkel 


färben,  nachdem  bis  hier  die  Wässer  beider  Flüsse  als 
zwei  deutlich  untersiheidbare  Strome  nebeneinander  her- 
geflossen  sind;  der  Ibari  Nkutu  oder  Quango  gab  dagegen 
dem  doch  sonst  scharf  beobachtenden  Stanley  su  keiner 
besonderen  Erwähnung  Venuilansung.  Strömten  die  Ge- 
wässer  des  Kaasai  und  seiner  znhlreiohen  Nebenflüsse  bis 
zum  Lulua  durch  den  Quango  dem  Congo  stu,  ao  mttaste 
der  Ibari  Nkutu  den  Ucelemba  an  Bedeutung  weit  Über- 
treffen, da  sich  dann  zwischen  dem  Gebiete  des  Quango- 
Karsai  und  dem  des  Sankuru  keine  genügende  Fläche  bie- 
tet, auf  welcher  sich  so  bedeutende  Waasermaasen  ansam- 
meln können,  wie  sie  Stanley  erwähnt. 

Noch  unaufgeklärt  ist  die  Lage  des  Sees,  welchen  der 
rührige  Vertreter  des  Comite'  d'e'tudes  du  Haut*Congo  im 
Februar  1882  bei  seiner  Fahrt  auf  dem   Ibari  Nkutu 
150  miles  (240  km)   oberhalb  seiner  Mündung  entdeckte 
und  dem  er  eine  Ausdehnung  von  70  miles  (112  km)  bei 
fi— 30  miles  Breite  zuschreibt;  Stanley  hat  den  Quango 
also  auf  einer  Strecke  von  220  miles  (350  km)  befahren 
Der  nördlichste  Punkt  v.  Mechows,  die  8teinbarre  Kingungi. 
liegt  dagegen  nur  oa  220  km  in  gerader  Linie  von  der 
Quango-Mündung.    Bestätigen  sich  nun  die  allerdings  nicht 
endgültigen  Angaben  beider  Forscher  —  und  es  liegt  kein 
Grund  vor,  dieselben  zu  bezweifeln  — ,  so  mUsste  entwe- 
der der  Quango  unterhalb  der  Steinbarre  sehr  bedeutend» 
Windungen  machen,  um  eine  Entfernung  zu  durchlaufen, 
welche  die  Luftlinie  um  mehr  als  die  Hälfte  Ubertrifft, 
oder  man  muss  annehmen,  dass  der  von  8tanley  .entdeckte 
bedeutende  See   nicht  vom  Quango  selbst,  sondern  von 
einem  der  an  Waasermaasen  ihm  vielleicht  gleichkommen- 
den Nebenflüsse  gebildet  wird.    Diese  Frage  wird  sich  bei 
der  Dürftigkeit  von  Stanleys  Mitteilungen  Ober  seine  Fahrt 
auf  dem  Ibari  Nkutu,  welche  weder  Angaben  über  die  von 
ihm  eingeschlagene  Richtung,  noch  über  beobachtete  Zu- 
flüsse dos  von  ihm  befahrenen  Stromes  enthalten,  erst  Ifeen, 
wenn  Uber  die  Thätigkeit  der  belgischen  Emissäre  ausführ- 
lichere Berichte  und  Karten  ans  Tageslicht  treten. 

Das  mitgeführte  Boot  liess  v.  Mechow  wohlgeschüttt 
an  seinem  nördlichsten  Punkte  zurück  und  trat  dann  »m 
rechten  Quango-Ufer  die  Rückreise  zum  Muene  Puto  Kas- 
songo an ,  überschritt  den  Fluss  im  Hollo-Gebiete  und  ge- 
langte auf  einer  etwas  östlicheren  Route  im  Februar  1881 
wieder  nach  Malansche.  Major  v.  Mechow  hat  die  Abtkfat 
ausgesprochen,  die  begonnene  Erforschung  des  Quango  vi*' 
der  aufzunehmen,  wenn  auch  die  Hoffnung,  das«  dieser  8trom 

')  IM  dieser  Umreeinuaj  In  km  Ut  sageaomaMo  worden,  4tu 
8Unl«T§  BntferanatMngibea  In  engl,  ttatute  milee  laigedrfokt  tisd. 
Bei  Annihme  tos  Seemeilen  erbSban  sich  die  ZtbJen  auf  178,  retp. 
130  km,  die  Summt  auf  408  km  ;  die  Utiere irmtiniroung  der  SUnl«?' 
leben  Entfern  nngmngebe  und  t.  Mechowt  Paiitionsbwtiansiif 
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lieh  als  eine  bequemere  Zugangsstrusse  zum  Mittelläufe  det 
Cougo  erweisen  werde,  als  die  durch  die  Li vingstone- Fälle 
versperrte  Strecke  des  letzteren  sich  als  trügerisch  erwie- 
sen hat. 

Schutt*   Expedition  —  Schon  bevor  es  ge- 

lungen war,  die  Erforschung  des  Quango  soweit  zu  fordern, 
brachte  O.  Schutt,  welcher  1877  von  der  Afrikanischen 
Gesellschaft  ausgesandt  wurde,  um  von  der  durch  Dr.  Pog- 
gm  Lunda- Reise  geschaffenen  Bimis  aus  ein  Eindringen  in 
die  noch  unbekannten  Gebiete  zu  versuchen  and  eine  topo- 
graphische Aufnahme  der  zurückgelegten  Routen  anzufer- 
tigen, neue  Aufschlüsse  über  die  vielen  wasserreichen  Flüsse, 
welche  dem  mittlem  Congo  von  Süden  her  zuströmen.  Am 
4.  Juli  1878  von  Malaiische  aufbrechend,  wandte  er  sich 
in  östlicher  Richtung  dem  Quango  zu,  in  der  Absicht,  die- 
sen Fluas  zu  überschreiten  und  bis  zum  Kassai  in  nord- 
östlicher Richtung  vorzudringen  zu  einem  Pürsten  Mai,  dem 
Beherrscher  eines  Luba  •  Stammes ,  dessen  Namen  bereits 
Livingstone  bei  seiner  Durchkreuzung  des  Kontinentes  im 
Jahre  1854  in  Kabango  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  und 
dessen  Wohnsitz  wie  auch  den  nördlicheren  des  Luba  er 
ihrer  Lage  nach  bereits  mit  ziemlicher  Zuverlässigkeit  be- 
stimmen konnte.  Schon  am  Quango  scheiterte  diese  Unter- 
nehmung, da  die  Bangala,  welche  seit  den  gegen  die  Por- 
tugiesen errungenen  Erfolgen  mehr  und  mehr  aus  einem 
Handelsvolke  sioh  zu  einem  kriegerischen  Stamme  ent- 
wickeln, die  Passage  des  Flusses  verwehrten.  Schutt  sah 
sich  infolgedessen  zur  Umkehr  genötigt  und  schlug  jetzt, 
um  seine  Pläne  doch  durchzusetzen,  die  schon  wiederholt 
b-gangeoe  Strasse  über  Kimbundu  ein,  dann  wandte  er  sich 
nach  NO  und  nach  Überschreitung  des  bedeutendsten  Kassai- 
Zuflusses  Tschikapa  direkt  nach  N. 

Es  war  ihm  jedoch  auch  jetzt  nicht  vergönnt,  sein  Ziel, 
den  Fürsten  Mai,  dessen  Residenz  in  der  Nähe  der  Mün- 
dung des  Tschikapa  in  den  Kassai,  wo  der  letztere  einen 
berühmten  ,  bereits  von  Livingstone  erkundeten  Wasserfall 
bildete,  zu  erreichon;  nur  3 — 4  Tagemärsche  von  diesem 
Punkte  entfernt,  wurde  er  bei  dem  Luba-Füraten  Kiluata, 
»eicher  gegen  seinen  Oberherreuher,  den  Mai,  im  Aufstande 
begriffen  war,  von  einem  Lunda-Fürsten ,  Muata  Musevo, 
eingeholt  UDd  gezwungen,   statt  nach  Norden  weiter  zu 
mit  ihm  längs  des  LuaUchim,  eines  Neben- 
»  des  Tschikapa,  wieder  umzukehren.    Muata  Mussvo, 
ein  Sohn  des  früheren  Muata  Jamvo  des  Lunda- Reiches, 
residierte  als  Statthalter  des  jetzigen  Herrschers  am  Lua- 
tschim  und  hatte  in  den  westlichen  Gebieten  gleichsam  die 
Polizeigewalt  auszuüben;  vor  allem  hatte  er  darüber  zu 
wachen,  das*  Händler,  als  welche  alle  Weisse  angesehen 
werden,  nicht  zu  den  nördlichen  Stämmen,  welche  nur  in 
geringem  Abhängigkeitsverhältnis  zum  Muata  Jamvo  stehen, 
gelangen,  aus  Furcht,  dsss  diese  durch  den  Erwerb  von 
Feuerwaffen  und  Pulver  leichter  in  den  Stand  gesetzt  wer- 
den ,  sich  der  Sklavenrazzien ,  auf  deren  Ausführung  sich 
die  Oberrberrscbaft  der  Lunda  beschränkt,  zu  erwehren. 
Unter  keinen  Umständen  wollte  Muata  Musevo  den  Weiter- 
marwb  nach  Norden  gestatten,  welcher  schon  durch  die 
Mittellosigkeit  des  von  Kiluata  und  Musevo  ausgeplünder- 
ten Reisenden  unmöglich  wurde,  sondern  nur  die  Rückkehr 
osch  Kimbundu  oder  ein  Besuch  beim  Muata  Jamvo  wurde 
^gestunden.    Schutt  entechloss  sich  zur  Umkehr,  trat  die- 
lYttraiaus  Geogr.  HittsUumrca.  1883,  Htft  VI. 


selbe  aber  nicht  auf  der  direkten  Route  an,  sondern  wandte 
sich  nach  Überschreitung  des  Tschikapa  nordweetwärts,  über- 
schritt die  Tributare  des  Kassai  und  Quango,  welche  er 
in  ihrem  Quellgebiete  schon  zum  Teil  berührt  hatte,  be- 
trächtlich weiter  stromabwärts  abermals  und  drang  bis  oa 
7*  10'  S.  Br.  vor,  dem  nördlichsten  Punkte,  welchen  bis 
damals  ein  Reisender  in  diesen  Gegenden  erreicht  hatte. 
Von  hier  aus  schlug  er  durch  das  Gebiet  der  8chingu  die 
SW-Hichtung  eiu  zum  Quango,  welchen  er  unterhalb  des 
früher  von  ihm  erreichten  Punktes  passierte,  und  gelangte 
trotz  mancher  Schwierigkeiten  durch  die  Bangala  am  12.  Mai 
1879  nach  Malansche  zurück. 

Schütte  Routen  haben  einen  bedeutenden  Teil  des  Kas- 
aai-Reckens  unsrer  Kenntnis  erschlossen,  und  wenn  er  auch 
selbst  sohleoht«  Erfahrungen  bei  den  Bewohnern  desselben 
gemacht  hatte,  so  waren  die  von  ihm  mitgeteilten  Ein- 
drücke, wie  auch  namentlich  die  von  ihm  eingezogenen 
Erkundigungen  über  die  nördlicheren  Stämme,  welche  erst 
seit  kurzer  Zeit  im  Handelsverkehr  mit  den  Kioko  standen, 
wohl  geeignet,  günstige  Aussichten  auf  eine  erfolgreiche 
Fortsetzung  der  Forschungen  in  dieser  Richtung  zu  eröff- 
nen, und  diese  Aussichten  sollten  durch  die  späteren  Unter- 
nehmungen glänzende  Bestätigung  finden. 

Der  Charakter  des  Landes  ist  auch  in  diesem  Teile 
vollständig  Ubereinstimmend  mit  dem  ganzen  Gebiete  öst- 
lich Tom  Tala  Mogongo,  jenem  mit  Unrecht  als  Gebirgszug 
bezeichneten  steilen  Abfall  der  höchsten  KüstenterTasse  zum 
weiten  Quango-Thale.  Das  ganze  zentrale  Hochplateau  ist 
von  dürren,  wasserarmen  Savannen  bedeckt,  welche  in  der 
Regenzeit  sich  mit  über  Mannshöhe  emporsproasenden  scharf- 
kantigen Gräsern  bedecken;  nur  in  den  zahlreichen  tief 
eingeschnittenen  Thälern  der  Flüsse,  welche  die  auf  dem 
Plateau  fallenden  Niederschläge  schnell  absorbieren ,  findet 
üppiger  und  tropischer  Waldwuchs,  dessen  Baumkro- 
zum  Teil  über  die  anliegenden  Hoohfläohen 
ragen.  Die  Fauna  ist  im  allgemeinen  nicht  reioh, 
es  auch  dem  Reisenden  durch  die  Verhältnisse  seines  Mar- 
sches schwer  wird,  ein  richtiges  Urteil  zu  fällen,  zumal 
die  hohen  Qrttflmaaaeri  ungemein  erschweren,  dem  Wilde 
sich  zu  nähern;  sehr  geschadigt,  ja  geradezu  verhindert 
wird  die  Vermehrung  des  Wildes  dadurch ,  daas  die  Ein- 
gebornen  alljährlich  in  der  trockenen  Zeit  das  hohe  Gras 
anzünden  und  ausgedehnte  Steppenbrände  verursachen,  wel- 
chen nicht  allein  zahlreiche  Tiere  zum  Opfer  fallen ,  son- 
dern die  auch  der  Vegetation  verderblich  sind,  weil  sie  die 
spärlichen  Wälder  vernichten  und  Nachwuchs  vollkommen 
unmöglich  machen. 

Büchner*  Zmda-IM*«  1818—81.  —  Zum  grössten  Teil 
dieselben  Routen,  welche  von  Schutt  begangen  und  auf- 
genommen worden  waren,  schlug  Dr.  M.  Buchner  ein,  wel- 
cher von  der  Afrikanischen  Gesellschaft  den  Auftrag  er- 
halten hatte,  von  der  Hauptstadt  des  Muata  Jamvo  in  die 
nördlichen  Teile  des  Lunda-Reiches  einzudringen.  Im  Juli 
1879  von  Malansche  aufbrechend,  ging  er  auf  dem  gewöhn- 
lichen Karawanenwege  bis  in  die  Nahe  vou  Kimbundu, 
von  wo  er  auf  der  nördlichen  Strasse  Uber  Kabango  nach 
der  Mussumba  des  Lunda-Herrschers  gelangte.  Trotz  eines 
6monatlicben  Aufenthaltes  bei  diesem  Potentaten  vermochte 
er  den  Widerstand  und  das  unbedingte  Verbot,  welches 
dem  beabsichtigten  Zuge  in  nördlicher  oder  östlicher  Rieh- 
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tung  entgegengestellt  wurde,  nicht  zu  beseitigen,  Ja  Muata 
Janivo  die  Bewohner  dieser  ihm  teilweise  unterworfenen 
Gebiete,  welche  für  den  Bezug  europäischer  Waren  auf 
ihn  selbst  als  den  ausschliesslichen  Zwischenhändler  ange- 
wiesen sind,  nicht  in  direkten  Verkehr  mit  den  Am  hak  ist  en 
oder  Europäern  treten  lassen,  wollte  und  will,  um  nicht 
selbst  zur  Zerstörung  seines  Handelsmonopols  beizutragen. 
Die  von  Pogge  gehegte  Erwartung,  dass  gerade  das  Lunda- 
Reich  wegen  der  hier  herrschenden  geordneten  Zustünde 
ein  günstiger  Stütz-  und  Ausgangspunkt  für  die  Erfor- 
schung des  sUdlicheu  Congo-Oebietes  sein  würde ,  erwies 
sieb  als  trügerisch,  da  es  nicht  gelang,  den  Widerspruch 
des  Herrschers  zu  beseitigen. 

Buchner,  welcher  die  Zeit  benutzt  hatte,  ethnographi- 
sche Studien  über  die  Bewohner  des  Lunda-S>taates  und 
die  hier  verkehrenden  Stamme  anzustellen  und  Erkundi- 
gungen über  Land  und  Leuto  im  Norden  und  Osten  ein- 
zuziehen ,  trat  scheinbar  den  Rückmarsch  zur  Küste  an, 
aber  schon  nach  Überschreitung  des  Lulua  schwenkte  er 
nach  NW  ab,  in  der  Absicht,  längs  des  Kassai  dem  Macht- 
bereiche Muata  Jamvos  zu  entkommen  und  im  Norden  das 
Lunda- Reich  umgehend  Nyangwe  zuzustreben.  An  der 
Orenze  von  Lunda  und  dem  Tukongo-Stamm  scheiterte  der 
erste  Versuch,  diesen  Plan  auszuführen;  keinen  andern  Er- 
folg hatte  die  Wiederholung,  vom  Luembe  und  Techihurabo 
durch  das  Land  der  noch  unabhängigen  Turruba  sich  Bahn 
su  brechen,  ebenso  fruchtlos  waren  die  Bemühungen,  längs 
des  Lowo  vom  Häuptlinge  Cahungula  aus  das  Gebiet  der 
schon  durch  Schiitt  bekannt  gewordenen  Tuschilange  zu 
erreichen.  Das  Widerstreben  der  Träger,  in  diese  unbe- 
kannten Gegenden  sich  vorzuwagen,  vor  allem  aber  die 
Bemühungen  der  mächtigeren  Häuptlinge ,  die  Träger  ein- 
zuschüchtern ,  um  den  Reisenden  zu  längerem  Aufentbalte 
zu  zwingen  und  dann  die  Ausplünderung  allein  vorzuneh- 
men, zwangen  Büchner,  seinen  Rückmarsch  nach  Westen 
fortzusetzen.  Auch  seine  letzte  Unternehmung,  in  das  un- 
bekannte Zentralbecken  zu  gelangen,  indem  er  längs  des 
Loange  sum  Muatu  Kumpana,  einem  über  den  Volksstamm 
der  Tupende  (ca  6*  S.  Br.)  herrschenden  Lunda-Fürsten, 
welcher  sich  infolge  seiner  Entfernung  vom  Muata  Jamvo 
fast  gänzlicher  Unabhängigkeit  erfreut,  und  von  dort  zum 
Muene  Puto  Kassongo  am  Quango,  welchen  inzwischen 
Major  v.  Mechow  aufgesucht  hatte,  durchdringen  wollte, 
misslang  aus  denselben  Ursachen.  Mit  nur  geringen  Ab- 
weichungen von  dem  Scbüttschen  Wege  konnte  er  endlich 
im  Februar  1881  wieder  in  Malauache  eintreffen. 

War  auch  der  Hauptzweck  der  Reise  nicht  erreicht 
worden ,  indem  es  Büchner  nicht  vergönnt  gewesen  war, 
über  Pogges  Endpunkt  von  187G  hinaus  vorzudringen  und 
im  Norden  die  Schüttsche  Route  zu  überschreiten,  so  hatte 
sein  langer  Aufenthalt  in  Mussumba  ihn  in  den  Stand  ge- 
setzt, zuverlässige  Angaben  Uber  die  staatlichen  Verhält- 
nisse und  die  Bewohner  des  Lunda-Reiches  zu  sammeln. 
Vor  allem  war  es  ihm  gelungen ,  durch  die  astronomische 
Bestimmung  von  Mussumba  (22°  25'  0.  L.  v.  Gr.  und 
8*  24 '  S.  Br.)  den  vielfachen  Zweifeln  Uber  die  Lage  die- 
ser Hauptstadt  ein  Ende  zu  machen.  Da  er  zugleich  sei- 
nen Ausgangspunkt  Malansche  (16*  10'  0.  L.  und  9°  32' 
S.  Br.)  genau  fixierte,  so  schaffte  er  für  die  Kartographie 
«.•ine  wenigstens  annähernd  sichere  Grundlage,  «n  welche 


die  Routen  der  verschiedenen  Forscher  sich  aoschliessen 
lassen ,  ein  um  so  dankenswerteres  Ergebnis ,  als  dadurch 
die  mannigfachen 'Verschiebungen  auf  der  Karte  beseitigt 
werden. 

Vornehmlich  hatte  Büchner  seine  Aufmerksamkeit  auf 
die  Bevölkerungen  der  von  ihm  durchzogenen  Strecken  ge- 
richtet und  genaue  Einblicke  in  ihr  Leben  und  Treiben, 
ihre  Anschauungen  zu  gewinnen  gesucht.  Sämtliche  Stamms, 
welche  diesen  zentralen  Teil  bewohnen,  geboren  zu  den 
Bantu  und  unterscheiden  sich  nur  durch  geringe  dialekti- 
sche Verschiedenheiten  der  Sprache,  wie  auch  durch  Aus- 
serlichkeiten ,  Tracht  und  Schmuck,  die  jedoch  auch  der 
Mode  unterliegen  und  je  nach  dem  häufigeren  Verkehrs 
mit  der  Küste  wechseln.  Körperbau,  Sitten  und  Gebräuche, 
religiöse  Ansichten,  Moral,  Gerätschaften,  Waffen  sind  mit 
nur    wenigen   Abweichungen   bei   allen  übereinstimmend. 
Selbst  der  KUstenneger ,  der  Ambakist ,  welcher  durch  den 
Verkehr  mit  Europäern,  und  zwar,  da  Angola  Sträflings- 
kolonie  ist,  mit  dem  Autwurfe  der  Europäer,  am  meisten 
andern  Eindrücken  ausgesetzt  ist,   unterscheidet  sich  is 
seinem   ganzen  Charakter   nicht  von  dem  Lunda- Neger. 
Durch  den  seit  mindestens  3  Jahrhunderten  betriebenen 
schwunghaften  Sklavenhandel  sind  alle  Stammesunterschiede, 
wenn  sie  überhaupt  jemals  in  auffälligem  Grade  existiert 
haben,  vollkommen  vernichtet  worden,  da  durch  ihn  eine 
Vermischung  der  Stämme  hervorgerufen  wurde,    wie  sie 
wohl  sonst  niemals  vorgekommen  ist.   Auch  das  herrschende 
Volk,  die  Lunda,  kann  nicht  als  ein  reiner  Stamm  geltes, 
da   unter  ihnen  Sklaven  und  Geiseln  der  unterworfenen 
Stämme  in  grosser  Zahl  sich  aufhalten.  Ebenso  haben  die 
grossen  Handelszüge   einzelner  Stämme,  namentlich  der 
Bangsla,   dazu   beigetragen,   die  Stammesunterschiede  zu 
verwischen. 

Ganz  besonders  gilt  dies  von  der  Küsten  bevölkerung. 
Die  ursprünglichen  Bewohner,  die  Ngola,  weiche  die  Por- 
tugiesen bei  der  Eroberung  der  Provinz  vorfanden,  zogen 
es  zum  grössten  Teile  vor,  der  Unterwerfung  sich  zu  ent- 
ziehen und  nach  Osten  auszuwandern,  wo  sie  noch  jetzt 
zwischen  der  Serra  de  Catanha  und  dem  Quango,  meistens 
als  Ginga  oder  Schinga  bezeichnet,  ihre  Wohnsitze  haben. 
Der  entvölkerte  Landstrich  wurde  von  den  Portugiesen  mit 
Bewohnern  besiedelt,  welche  sich  gerade  fanden;  Kriegs- 
gefangene, Sklaven,  welche  aus  dem  Innern  an  die  Küste 
gebracht  wurden,  von  andern  Küstenplätzen  geraubte  Men- 
schen, Überläufer  waren  die  Vorfahren  der  jetzigen  Angol»- 
Neger,  welche  bis  nach  Malauache  sich  erstrecken.  Südlich 
von  Malansche  bis  zum  Quanza  wohnen  die  Songo,  nörd- 
lich bis  zum  Abfall  des  Tala  Mogongo  ins  Quango-Tbal 
die  Bondo,  welchen  nach  Osten  hin  die  Bangala  sieb  »n- 
schliessen.    Diese  unternehmungslustigen  Handelsleute, 
che  das  ungesunde  Tbalbecken  des  Quango  mit  der  Feirs 
Kastansche  bewohnen,  haben  nicht  allein  bis  tief  ins  Innere 
Verbindungen  angeknüpft,  sondern  sie  drängen  auch  immer 
mehr  der  Küste  zu ,  um  mit  den  dort  angesiedelten  Kauf- 
leuten  in  direkten  Verkehr  zu  treten.  So  bringen  sie  ihre 
Waren  statt  nach  Malansche  lieber  nach  Pungo  Xdoago, 
Dondo  und  selbst  nach  Loanda,  um  einen  nur  etwas  höhe- 
ren Preis  zu  erzielen,  und  in  der  so  ausgebrochenen  Kos- 
kurrenz zieht  der  europäische  Zwischenhändler  odsr  der 
Ambakist  unbedingt  den  kürzern,  da  die  Bangala  bei  ihr» 
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geringen  AusprUchen  billiger  die  Strecke  zurücklegen;  der 
Bestand  der  Handelsstationen  im  Ionern  ist  dadurch  sogar 
in  Frage  gestellt ,  .Malanscbe  ist  in  seiner  Bedeutung  be- 
reits reisend  zurückgegangen,  denn  der  Handel  bat  bier 
fast  gänzlich  aufgehört.  Von  den  Schinga  werden  die  ßan- 
gala  geschieden  durch  den  Stamm  der  Hollo,  welche  sich 
hauptsächlich  mit  der  Gewinnung  von  Sah:  beschäftigen; 
dasselbe  wird  von  den  Bangala  eingetauscht  und  bildet 
für  sie  das  wichtigste  Handelaohjekt  auf  ihren  Zügen  ins 
Innere. 

Südlich  von  den  Bangala  baust  der  kleine  Stamm  der 
Minungo,  jenseits  des  Quango  folgt  das  grosse  und  mäch- 
tige Volk  der  Kioko,  welche  allerdings  gegenwärtig  noch 
die  Oberherrschaft  des  Muata  Jamvo  anerkennen,  aber  he- 
n*ifs  seint'  Macht  und  den  Bestand  des  Lunda  -  Reiches 
ernst' ich  bedrohen.  Wie  die  Bangala  sind  auch  dio  Kioko 
und  die  allmählich  von  ihnen  absorbierten  Kosa  in  der  un- 
mittelbaren Umgegend  von  Kimhundu  ein  wanderlustiges 
Volk,  aber  nicht  friedlicher  Krwerb  ist  das  Reizmittel,  wel- 
ches sie  von  ihren  Wohnsitzen  fortlockt,  sondern  Jagd  und 
Krieg  mit  ihrer  Ausbeute  an  Elfenbein  und  Sklaven  treiben 
sie  weiter  nach  Norden,  den  Jagdgründen  entgegen,  in  wel- 
chen Pulver  und  Blei  uuter  dem  Wilde  noch  nicht  aufge- 
räumt haben  und  etwaiger  Widerstand  der  mit  primitiven 
Waffen  ausgerüsteten  Stämme  leicht  niederzuschlagen  ist. 
Zu  Li vingst ones  Zeit  hatten  die  Kioko  den  zehnten  Breiten- 
grad noch  nicht  überschritten,  jetzt  aber  dehnen  sie  sich 
zwischen  Quango  und  Kassai  bereit«  bis  7*  aus,  indem  sie 
bier  zwischen  den  Lunda  sich  ansiedeln  und  diese  im  fried- 
lichen Wettkaropfe  verdrängen.  Namentlich  längs  des  Kuilu 
und  des  Loange,  weiter  östlich  längs  des  Luutscbim  findet 
dieses  langsame,  aber  beständigu  Vorrücken  der  Kioko  nach 
Norden  statt ,  wodurch  sie  die  Handelsbeziehungen  zwi- 
schen dem  Lunda  Reiche  und  der  Küste  bedrohen.  Schon 
jetzt  hat  der  einstmals  dem  Muata  Jamvo  unterworfene 
8tamm  der  Schioseh  oder  Schinge  am  rechten  Quango-Ufer 
sich  unabhängig  gemacht,  auch  der  Muene  Puto  Kaasongo 
sm  Quango  maoht  sieh  den  Keil  xu  nutze,  welchen  die 
Kioko  zwischen  die  beiden  Reiche  getrieben  haben,  indem 
er  seine  Beziehungen  zum  Muata  Jamvo  gelockert  hat. 
Wenn  erst  der  dem  Namen  dieses  Potentaten  anhaftende 
Nimbus  bei  den  Kioko  seine  Geltung  verloren  hat,  so  wer- 
den sie  nicht  zögern,  diesem  Beispiele  zu  folgen  und  das 
Lunda- Reich  vielleicht  im  ersten  Anlauf  über  den  Haufen 
rennen,  jedenfalls  ihm  aber  den  Untergang  dadurch  bereiten, 
dass  sie  die  direkte  Zufuhr  europäischer  Artikel  auf- 
heben. 

In  kompakter  Masse  sitzt  das  Lundsvolk  erst  ostlich 
vom  Kassai ;  ihre  Auadehnung  nach  Osten  laust  sich  nicht 
genau  bestimmen,  im  Norden  acliliessen  sich  schon  2  Tage- 
märsebe  nördlich  von  Mussuraba  die  Akauanda  zwischen 
Lulua  und  Kalanii  an,  gegen  welche  besonders  die  Sklaven- 
jagden  Muata  Jamvos  gerichtet  werden.  In  etwas  grösse- 
rer Entfernung,  ungefähr  9  Tagemärsche  nach  NO,  dehnen 
sich  die  Reiohe  des  Kainiik  oder  Kanioka  und  des  Kanokin 
(liriogstones  Kanyiki  oder  Kanyokn)  aus ,  welche  bereits 
in  Handelsbeziehungen  zu  den  Arabern  in  Nyangwe  stehen. 
Angeblich  sollen  diese  Herrscher  Tribut  nach  der  Mussumba 
zahlen,  ebenso  wie  Muata  Jamvo  dies  auch  von  dem  gros- 
»en  Kassongo  und  dem  grossen  Kaaembe  südlich  vom  Moero- 


I  See  behauptet,  während  es  sich  nur  um  gelegentliche 
Tauschgeschäft«  handelt.  Nach  Süden  haben  sieh  die  Lunda 
ungefähr  bis  12*  S.  Br.  ausgebreitet.  Die  Stämme  der 
Tukongo,  Tubindi,  Turruba,  Tuschilange,  Tupende,  welche 
das  Lunda-Reich  im  Norden  begrenzen,  sind  als  Kannibalen 
verschrieen,  sie  selbst  leugnen  indessen  diese  Anschuldigung. 
Mehrere  dieser  Völkerschaften  wurden  besucht  von  den 
Nachfolgern  Dr  Büchners. 

Dr.  l'ogge»  und  Letti.  Wintmann*  Erprdition  nach  Xyangtc* 
— H'J,  —  Es  hatte  somit  erst  zahlreicher  Versuche 
und  Enttäuschungen  bedurft,  bevor  diejenigen  Erfahrungen 
gesammelt  werden  konnten,  auf.  denen  fussend  eine  weitere 
Expedition  über  das  Reich  des  argwöhnischen  Muata  Jamvo 
hinaus  neue  Gebiete  erschliessen  konnte.  Eine  nicht  ge- 
ringe Unterstützung  gewährte  es,  dass  Dr.  Pogge,  der  Lei- 
ter dieser  neuesten  von  der  Afrikanischen  Gesellschaft  aus- 
gesandten Expedition,  selbst  schon  auf  Beiner  ersten  Reise 
ins  Lunda-Reich  die  Schwierigkeiten  in  der  Ausrüstung 
einer  solchen  Unternehmung,  in  der  Auswahl  und  Behand- 

I  lung  der  Trager  und  Eingebornen,  in  der  Entscheidung 
über  die  einzuschlagende  Richtung  4c.  kennen  gelernt  hatte 
und  daher  jetzt  um  so  leichter  im  stände  war,  etwaige 

j  Hindernisse  zu  beseitigen  und  zu  umgehen.  Da  Dr.  Pogge 
und  sein  Begleiter  Leut.  Wissmaon  den  Auftrag  erhalten 
hatten ,  eine  dauernde  Station  in  Mussumba  zu  errichten 
und  von  hier  grössere  Reisen  zur  Erforschung  des  unbe- 
kannten Gebietes  zwischen  Q.iango  und  Lualaha  auszufüh- 
ren ,  so  wäre  doch  vielleicht  ihre  Unternehmung  ebenso 
wie  Pogges  erster  Aufenthalt  im  Lunda-Reiche  und  na- 
mentlich Dr.  Buchners  Expedition  an  dem  Misstrauen  Muata 
Jamvos  zum  Stillstand  gekommen,  wonn  nicht  inzwischen 
bereits  die  Feindseligkeiten  zwischen  den  Lunda  und  Kioko 
zum  Ausbruch  gekommen  wären,  so  dass  beide  Routen 
zwischen  Kimbundu  und  Mussumba  von  dem  letzteren  Stamme 
gesperrt  worden  waren.  Dieser  Umstand  gab  den  Aus- 
schlag, eine  neue  Richtung  zum  Einiringen  in  die  nörd- 
lichen Teile  deB  von  den  südlichen  Congo  Zuflüssen  durch- 
schnittenen Gebietes  einzuschlagen,  massgebend  waren  die 
günstigen  Aussichten,  welche  Schütts  und  Buchners  Er- 
kundigungen ,  vor  allem  aber  die  Mitteilungen  des  weitge- 
reisten und  eben  aus  dem  Tuschilange-Lande  heimkehren- 
den Händlers  Biserra  eröffneten  über  die  in  den  Ländern 
östlich  vom  Kassai  und  nördlich  vom  7.  Breitengrade  ob- 
waltenden Verhältnisse. 

Nach  fast  einmonatlichem  Aufenthalt  brachen  die  Rei- 
senden Ende  Juli  1881  von  Kimbundu  auf,  uud  dem  Rat 
Büchners,  mit  welchem  sie  in  Malansche  zusammengetroffen 
waren,  folgend,  vermieden  sie  es,  weit  nach  Osten  in  grös- 
serer Nähe  von  Muata  Jamvos  Machtbereich  sich  vorzuwa- 
gen, sondern  hielten  sich  auf  dem  linken  Ufer  des  Tschi- 
kapa  bis  unterhalb  seines  Einflusses  in  den  Kassai.  Indem 
sie  durch  diese  Route  die  Residenzen  der  Häuptling«  Ca- 
hungula  um  Lowo,  Kiluata  und  Muata  Musuvo  ( Mussem vu 
Büchners)  am  Luatachim,  welche  hauptsächlich  Schütte  und 
Büchners  Anstrengungen  vereitelt  hatten,  abseits  liegen 
Hessen,  gelang  es  ihnen,  diese  Grenzsperre  durch  Eilmärsche 
glucklich  zu  passieren,  und  nachdem  sie  endlich  den  Kassai 
im  Tupendelaode  erreicht  hatten,  lag  das  weite  Gebiet  des 
unbekannten  Innern  offen  vor  ihnen.    Selbst  die  nabegele- 

|    genen  berühmten  Wasserfälle  des  Kassai  an  der  Tschikapa- 
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Mündung,  welche  bereit«  ron  Livingstone  erwähnt  werden, 
sogen  sie  vor,  nicht  zu  besuchen,  um  ihre  Weiterreise 
durch  den  Mai  Munene  nicht  gefährden  zu  lassen.  Kurs 
vor  den  beiden  Forschern  war  auch  der  alte  Händler  Silva 
Porto  aus  Bitte,  welcher  bereits  1853 — 54  von  Benguella 
bis  Mocambique  den  Kontinent  durchquert  hatte,  bis  in 
dieses  Gebiet  gekommen  und  am  Ostufer  des  Kassai  nord- 
wärts gegangen,  um  den  Hauptelfenbeinmarkt  Kabao  im 
Laude  der  Tukette  am  Lubua  wenig  oberhalb  seiner  Mün- 
dung in  den  Kassai  zu  erreichen,  ein  Beweis  für  die  Aus- 
dehnung, welche  der  Handel  mit  diesen  erst  seit  kurzer 
Zeit  zugänglich  gewordenen  Völkerschaften  bereits  gewon- 
nen bat.  Der  Einnuss  des  Verkehrs  mit  den  Kioko  und 
Bangala  macht  »ich  schon  in  Sitten  und  Gebräuchen  der 
Tusobilange,  der  jenseits  des  Kassai  bis  zum  Mukamba-See 
herrschenden  Völkerschaft,  bemerkbar,  indem  die  kunstvol- 
len Tattowierungen  des  Körpers  bei  der  jüngeren  Genera- 
tion bereits  ausser  Gebrauch  gekommen  sind. 

Nach  Überschreitung  des  Kassai  wandte  die  Expedition 
sich  ostwärts,  um  die  Hauptstadt  des  machtigsten  T uschi- 
lange-Fürsten  Mukenge  aufzusuchen,  welcher  in  der  Nähe 
des  Lulua  an  seinem  westlichen  Ufer  gelegen  ist.  Leut. 
Wissmann  begab  sich  zu  dem  benachbarten  Nebenbuhler 
de*  Mukenge,  Dschinkenge  (Kinkenge  von  den  Ambakisten 
genannt),  welchen  die  Reisenden  bereits  am  Kassai ,  wo  er 
mit  einer  Kioko- Karawane  Handel  trieb,  getroffen  hatten. 
Das  fruchtbare  und  reich  bewässerte  Land  der  Tuschilange 
ist  eine  wellige  koupierie  Ebene,  durch  welche  die  Wasser- 
läufe  in  tiefen  Schluchten  dahinfliessen :  der  westliche  Teil 
ist  reich  an  Waldbeständen,  im  östlichen  dagegen  herrscht 
die  Kampino  vor.  Das  Tuschilange- Lond  bildet  somit  den 
Übergang  aus  dem  Savannen- Waldgebiete  Westafrikas  su 
den  im  zentralen  Teile  vorherrschenden  Prärien ,  welche 
vom  Lulua  aus  nach  Osten  hin  sich  ausbreiten.  Überall 
wird  Feldbau  in  ausgedehntem  Masse  getrieben,  Maniok, 
Mais,  Hirse,  Erdnüsse  und  Bohnen  werden  hauptsächlich 
angebaut,  daneben  noch  Tabak  und  ganz  besonders  Hanf 
(Kiamba,  von  Schutt  Diamba  genannt),  denn  die  Tuschi- 
lange sind  leidenschaftlich  dem  Rauchen  dieses  stark  nar- 
kotischen und  berauschenden  Gewächses  ergeben,  eine  Sitte, 
welche  mit  religiösen  Vorstellungen  zusammenzuhängen 
scheint.  Viehzucht  wird  dagegen  gar  nicht  getrieben. 
Rindvieh  ist  vollkommen  unbekannt,  so  dass  die  Reitstiere 
der  Reisenden  die  höchste  Verwunderung  erregten,  und  das 
Züchten  von  Ziegen  und  Hühnern  ist  verboten.  Auch  der 
Anbau  von  Bananen  und  Ananas  ist  nicht  gestattet,  ver- 
mutlich aus  religiösen  Bedenken. 

Der  Handelsartikel,  welcher  am  meisten  von  den  Tuschi- 
lange an  die  Bangala  und  Kioko  ausgetauscht  wird,  ist 
neben  Sklavinnen  besonders  Kautschuk,  der  ohne  besondere 
Mühe  in  den  ausgedehnten  Wäldern  gewonnen  wird  und 
jetzt  noch  sehr  billig  zu  erstehen  ist.  Elfenbein  wird  nur 
selten  zu  Markte  gebracht,  weil  Elefanten  in  dieser  Gegend 
gänzlich  zu  fehlen  scheinen.  Eine  grössere  Bedeutung  wird 
auch  dereinst  die  Ausbeute  der  Palmen  gewinnen,  von  denen 
4  Arten  sowohl  in  den  Wäldern  wild  vorkommen,  als  auch 
in.  der  Nähe  der  Dörfer  angebaut  werden.  Jetzt  verwerten 
die  Tuschilange  sie  nur  zum  Gewinnen  von  Palm  wein;  in  den 
kampinenarmen  Distrikten  verwenden  sie  die  Blätter  zum 
Decken  der  Häuser,  während  sonst  dazu  das  lange  Gras 


benutzt  wird.  Die  Fasern  der  Palmblätter  geben  das  Ma- 
terial su  sehr  schönen  Geweben. 

Die  Aussichten,  von  der  Residenz  4**  Mukenge  nach 
Norden  su  gelangen,  waren  ausnehmend  günstig,  obwohl 
der  250 — 300  m  breite  Lulua,  welcher  im  Norden  des 
Ortes  sich  nach  NW  wendet,  um  dem  Kassai  zuzufliegen, 
keine  fahrbare  Waaserstrasse  -bietet,  da  seine  Tiefe  nicht 
bedeutend  genug  su  sein  scheint  und  er  ausserdem  in  sei- 
nem Unterlaufe  noch  Stromschnellen  bildet.  Der  Kassai 
dagegen  scheint  unterhalb  der  Tschikapa- Mündung  der 
Schiffahrt  keine  Hiudernbse  mehr  zubieten,  wenigstens  wurde 
den  Reisenden  nichts  über  etwaige  Katarakte  oder  ßarrea 
mitgeteilt;  an  der  Übergangsstelle  hatte  er  die  ansehnliche 
Breit«  von  300—350  m  und  eine  sehr  beträchtliche  Tiefe. 
Auch  die  nördlichen  Völkerschaften  werden  einem  weiteres 
Vordringen  keine  Schwierigkeiten  bereiten,  wenigstens  würde 
der  Tukette- Fürst  Lnguengo  gern  einen  Weissen  bei  sich 
sehen.  Trotzdem  entschieden  sich  Pogge  und  WissiuaDu 
zur  Fortsetzung  ihrer  Reise  nach  Osten,  teils  um  das  Rät- 

I  sei  des  Mukamba-Sees  zu  lösen,  teils  um  einen  Vorstoss 
bis  zum  Lualaba  auszuführen,  und  so  die  Verbindung  zwi- 
schen den  nach  der  Ostküste  gravitierenden  und  arabi- 
schen Einflüssen  unterworfenen  Landstrichen  und  den  mehr 
von  der  portugiesischen  Kolonie  zugänglichen  Gebieten  her- 

i  zustellen ,  ein  Unternehmen ,  welches  bekanntlich  den  ge- 
wünschten glücklichen  Erfolg  hatte  und  dem  Leut.  Wtss- 

imanu  den  Triumph  verschaffte,  als  der  erste  Forscher,  den 
Kontinent  im  Gebiete  der  Congo-Zuflüsse  in  wee tost  lieber 
Richtung  zu  durchkreuzen. 

Im  Osten  desLulua  kamen  die  Roisenden  zunäthstmit  den 
Baschilange  ')  in  Berührung,  einem  wie  alle  Völkerschaften 
nördlich  bis  5*  S.  Br.  zn  den  Luba  gehörenden  Stamme. 
Wie  die  meisten  bis  zum  Lomami  angetroffenen  Eingebornen 
I    sind  sie  dem  Kannibalismus  ergeben ;  erst  an  diesem  Flusse, 
wo  schon  arabische  Einflüsse  bemerkbar  werden,  scheinen 
I    mildere  Sitten  zu  herrseben.    In  ihrem  Gebiete  befindet 
I    sich  der  viel  besprochene  Mukamba-See,  welchem  durch  die 
von  Mund  zu  Mund  gegangenen  Oberlieferungen  der  Händ- 
ler eine  staunenerregende  Grösse  zugeschrieben  worden  war; 
!    er  schrumpfte  in  Wirklichkeit  jetzt  zu  einem  Becken  zu- 
sammen, welches  Leut,  Wissmann  bequem  in  5  Stunden 
umreiten  konnte.    Mit  der  Entdeckung  dieses  Sees  oder 
i    Teiches,  welcher  wohl  mit  dem  von  Dr.  Buchner  erkundeten 
Luffuandechimb  (Schutts  Lufua  N'Gimba   oder  Mucamba) 
identisoh  sein  wird,  ist  die  Frage  über  die  Existenz  eines 
grossen  Wasserbeckens  im  südlichen  Congo-Gebiete  nicht 
,    beseitigt,  da  es  gerade  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  bat,  dass,  ganz  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der 
überlieferten  Namen,  Liringetone,  Cameron   und  Staue? 
in  Nyangwe  ebenfalls  nur  Kunde  von  diesem  unbedeuten- 
den See  erhalten  haben,  die  ihnen  zugekommenen  Nach- 
richten über  den  Sank  um  oder  Tschibungu  sich  nur  suf 
diesen  kleinen  Mukamba  bezieben  sollten,  zumal  in  jener 
Zeit  noch  kein  Verkehr  zwischen  Arabern  und  den  west- 
lichen Stämmen  existierte. 

Jenseits  des  Lubi,  eines  von  tropischer  Vegetation  ge- 
schmückten Nebenflusses  des  Lubilasch,  folgten  die  Bau- 

■)  Auf  der  Kult  titi  di«  Batchiltif*  und  TuKbiJange  irrtämlie» 
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K>nge,  die  in  industrieller  Thätigkeit  und  im  Feldbau«  auf 
der  höchsten  Stufe  der  Entwickelung  stehenden  Neger,  mit 
welchen  die  Reisenden  sowohl  in  den  portugiesischen  Be- 
sitzungen bJb  in  den  Ton  der  Kultur  noch  unberührten 
Teilen  zusammengetroffen  waren.  Sie  zeichnen  sich  vor  al- 
lem aus  durch  die  sorgfältige  und  kunstvolle  Bearbeitung 
ron  Kupfer  und  Eisen,  durch  geschmackvolle  Weberei  und 
Flechterei  ihrer  Kleidungsstoffe,  durch  Töpferarbeiten  cVc. 
Grasse  Sorgfalt  verwenden  sie  auf  den  Anbau  ihrer  Fel- 
der, welche  hauptsächlich  von  den  Männern  bestellt  werden. 

Sie  sind  der  Herrschaft  des  alten  Fürsten  Katsehitsch 
nnterthan,  und  bei  diesem  bot  sich  noch  einmal  die  Gelegen- 
heit, weiter  nach  Norden  su  gelangen,  indem  sich  die  Ex- 
pedition an  einem  Kriegszuge  des  Häuptlinge  gegen  die  in 
sein  Gebiet  eingefallenen  Bakuba,  eine  mächtige  Völker- 
schaft, welche  sich  von  5*  S.  Br.  weit  nach  N  ausdehnt, 
aoschliessen  sollte.  Pogge  und  Wissmann  zogen  es  jedoch 
tot,  statt  durch  kriegerische  Verwickelungen  künftige  Unter1 
Debmungeo  zu  erschweren,  gegen  Osten  weiterzuziehen.  Der 
Lu bilasch ,  welcher  am  rechten  Ufer  den  Namen  Sankuru 
führt,  wird  gebildet  von  den  beiden  (Juellflüsaen  Lubiranzi 
und  Luwembi,  welche  nicht,  wie  Cameron  annahm,  dem 
Ixuiami  zLitlicseen;  das  Bett  des  grossen  Stromes  wird  teils 
Ton  senkrechten  Sandsteinwänden,  teil«  in  den  breiteren 
■Taals  trecken  von  undurchdringlichen  Urwäldern  eingefasat. 

Östlich  von  diesem  Strome,  auf  den  Prärien  bis  zum 
Lualaba,  haben  sich  die  Bsssonge,  Benecki  und  Kalebue 
in  langgestreckten  Dörfern  angesiedelt;  die  gewöhnlich  nur 
»ioe  einsige   Strasse   bilden;    ähnlich   wie  wir  dies  in 
den  Marschgegenden  der  Niederlande  und  Norddeutschlands 
finden,  schliesst  sich  hier  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  , 
eine  Hütte  an  die  andre  an.    Eine  solche  Ortschaft  der  I 
Benecki  hatte  einmal  eine  Ausdehnung  von  17  km,  der 
Marsch  durch  dieselbe  nahm  5  Stunden  in  Anspruch.  Die 
Bevölkerung  ist  jedenfalls  bedeutend  dichter  als  in  allen 
andern  Distrikten,  welche  die  Reisenden  passiert  hatten,  ge- 
rade wie  auch  Stanley  in  den  von  den  Sklavenrazxien  der 
Araber,  Ägypter  nnd  der  unter  portugiesischem  Einflüsse 
stehenden  Stämme  noch  unberührten  Oegenden  längs  des 
Congo  eine  überraschend  dichte  Bevölkerung  gefunden  hatte. 
Zwischen  diesen  auf  einer  eigenartigen,  aber  doch  hoch- 
entwickelten  Kulturstufe  stehenden  Stämmen  hausten  zer- 
streut in  kleinen  Gemeinden  oder  einzelnen  Gehöften  die  1 
Bstua  (Stanleys  Watwa,  Wakwanga,   Wakuraa,  Schutt« 
Zuata-Chitu),  anscheinend  die  Ureinwohner,  kleine,  hässlich 
gewachsene  und  schmutzige  Menschen,  welche  auf  einer  sehr  • 
niedrigen  Stufe  stehengeblieben  sind.  Sie  beschäftigen  sich  | 
eicht  mit  Ackerbau,  treiben  keine  Viehsucht,  höchstens  ei-  i 
■ige  Hühner  werden  von  ihnen  gehalten;  Subeiatenzroittel 
Wien  ihnen  fast  ausschliesslich  die  Erträge  der  Jagd,  die 
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mit  sehr  primitiven  Waffen  ausgeübt  wird,  und  wilde  Wald- 
früchte. 

Die  Kalebue,  welche  an  den  Lomami  grenzen,  werden 
bereits  von  den  Arabern  aus  Nyangwe  heimgesucht,  die 
bis  hierher  ihre  Sklavenjagden  ausdehnen. 

Nach  Überschreitung  des  Lomami  gerieten  die  Reisen- 
den in  ein  während  der  Regenzeit  Überschwemmtes  Meer 
von  Grs«,  welches  völlig  zu  Filz  verwachsen  war,  so  dass 
sie  unter  grossen  Muhseligkeiten  sich  erst  einen  Pfad  bah- 
nen mussten.  Am  Lufubu  breitete  sich  vor  ihnen  sogar 
eine  riesige  Wasserfläche  aus,  so  dass  erst-Kanoes  gezim- 
mert werden  mussten,  um  die  kurze  Strecke  bis  Nyangwe 
zurückzulegen,  wo  sie  am  17.  April  1882  ankamen.  Von 
hier  setzte  bekanntlich  Leut.  Wissmann  die  Reise  nach  der 
Ostküste  fort,  an  welcher  er  am  15.  November  1883  ein- 
traf. Dr.  Pogge  trat  mit  dorn  Tuachilange-FUrsten  Mu- 
kenge,  der  die  Expedition  bis  -nach  Nyangwe  begleitet 
hatte,  den  Rückweg  in  dessen  Gebiet  an,  und  hat  nach 
einer  kürzlich  eingetroffenen  Nachricht  dieses  Ziel  wohl- 
behalten wieder  erreicht;  es  sind  aber  noch  keine  Mittei- 
lungen 'veröffentlicht  worden,  ob  er  dem  durch  seine  Mittel- 
losigkeit ihm  auferlegten  Zwange,  auf  derselben  Route  die 
Rückreise  zu  bewerkstelligen,  hat  folgen  müssen,  oder  ob 
es  ihm  gelungen  ist,  auf  nördlicherem  Wege  das  Gebiet 
der  Bakuba  zu  passieren  und  den  Lauf  des  einen  oder 
andern  der  verschiedenen  Zuflüsse  des  Congo  stromabwärts 
festzustellen.  Möglicherweise  wird  dieser  erfahrene  Rei- 
sende auch  die  Zeit  seine*  gezwungenen  Aufenthaltes  beim 
Milkenge,  bis  die  von  ihm  erwartete  Ergänzung  seiner 
Hilfsmittel  ihm  zugeführt  werden  kann,'  zu  grösseren  Unter- 
nehmungen nach  Norden  hin  benutzen,  um  die  Lösung  der 
noch  schwebenden  Fragen  über  Richtung  und  Mündung 
der  bedeutenden  linken  Congo-Zuflüsse  zu  ermöglichen  und 
Aufklärung  su  bringen  über  die  Naturheachatfenheit  und 
Produkte  dieses  6  —  8  Breitengrade  umfassenden  Land- 
striches und  seiner  mannigfachen  Bevölkerungen. 

Sollte  es  jedoch  nicht  gelingen,  jetzt  dem  Triumphe  der 
Durchkreuzung  Afrikas  in  so  niedriger  Breite  den  minde- 
stens ebenso  wertvollen  Erfolg  der  Erreichung  des  mittlem 
Congo  von  S  her,  sei  es  zu  Lande,  sei  es  zu  Wasser  auf. 
dem  Kassai,  Sankuru  oder  einem  andern  Nebenflusse,  hin- 
zuzufügen, so  dürfen  wir  und  alle,,  die  mit  lebhaftem  In- 
teresse die  Fortschritte  in  der  Erforschung  des  Kontinentes 
verfolgen,  erwarten,  dass  die  Afrikanische  Gesellschaft,  nach- 
dem ihre  mit  so  erfreulicher  Zähigkeit  fortgesetzten  Bestre- 
bungen durch  einen  so  bedeutenden  Erfolg  gekrönt  worden 
sind,  gerade  jeUt  nicht  nachlassen  wird,  das  südliche  Congo- 
Gebiet  als  die  Domäne  deutscher  Forscher  anzusehen  und 
alle  Kraft  einzusetzen,  die  sich  selbst  gestellte  Aufgabe  in 
vollstem  Umfange  zu  lösen.  H.  Wichmann. 
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Buropa.  .  den  bearbeitete  7.  Band:  „BiMtr  an*  dtm  nächintchm  Btrg- 

V*-   ,um   c  i  .      TT—,  n.,...,.^        UttuU,  der  Oberlausitz  und  den  Ebenen  an  der  Elbe,  Ehler 

Von   dem  bekannten  Sammelwerke  „Unser  Deutsches    ,  c..u»  „„..i .•    „„  ■>         u„  ,„„  „,lVli«.;„t,    '  ,itt^ 

Land  und  Volk"  unter  der  Redaktion  von  Prof.  v.  Hoden        opd  Saale  ')•  Mit  Benutzung  zahlreicher  httera- 

and  R.  Oberländer  ist  kürzlich  der  von  II.  Gdauer  in  Dree-    1  ')  8»,  53*  88..  mit  ksrt*.  Leipzig,  Spam«,  188«. 
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rischer  Werke,  aber  namentlich  gestutzt  auf  eingehende 
Studien  und  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle,  hat  der 
Verfasser  ea  verstanden,  eine  anschauliche  Schilderung  von 
Land  und  Leuten,  ihrer  geistigen  Thätigkeit  und  der  hoch- 
entwickelten Industrie  wie  auch  eine  kurz  gedrängt«  Uber- 
sicht der  wichtigsten  historischen  Ereignisse  zu  geben.  Die 
zahlreichen  Illustrationen  sind  sunt  grömten  Teile  allbe- 
kannten Vorbildern  entnommen ,  die  beigefügte  Karte  ge- 
nügt zur  Orientierung. 

Die  reichhaltige  Sammlung  von  Hochgebirgstouren,  wel- 
che O.  Studer  vor  einem  Jahrzehnt  mit  dem  4.  Bande  sei- 
nes Buches  „über  Fi»  und  Sehnte"  abscbloss,  ist  jetzt  durch 
einen  Supplementhand  ergänzt  worden  (Bern,  G.  Dalp.  1883). 
Er  bietet  eine  Geschichte  der  wichtigeren  und  aus  irgend 
welchem  Grunde  interessanteren  Bergfahrten  in  den  Ber- 
ner, Walliser  und  Rhätischen  Alpen  während  des  genann- 
ten Zeitraums,  wobei  es  dem  eminent  Bachkundigen  Ver- 
fasser weniger  auf  spannende  Schilderung,  als  auf  korrekte, 
belehrende,  das  Wichtigere  hervorhebende  Darstellung  an- 
kam.   Die  litterarischen  Quellen  sind  gewissenhaft  citiert. 

Um  die  Streitfrage  nach  der  Entstehung  der  Fjorde  in 
einem  bisher  in  der  Diskussion  wenig  berührten  Gebiete 
zu  studieren,  hat  der  rühmlichst  bekannte  GletacberforHcher 
Prof.  L.  llMmeyer  in  Basel  in  den  Jahren  1879 — 81  lun- 
gern Aufenthalt  in  der  Bretagne  genommen,  Uber  seine 
Untersuchungen  aber  nicht  versäumt,  den  Naturschonheiten 
und  den  Bewohnern  dieses  Landes  seine  Aufmerksamkeit 
zu  schenken.  Die  gewonnenen  Eindrucke  hat  er  in  einer 
anziehenden  kleinen  Schrift  „JJie  ßrttatfn*.  Schilderungen 
aus  Natur  und  Volk"  (Basel,  Georg,  1883)  veröffentlicht, 
in  welcher  überall  ein  reges  Interesse  für  die  durch  den 
Weltverkehr  und  Völkervermischung  noch  wenig  verwischt« 
Originalität  in  Charakter  und  Anschauung  der  Bewohner, 
wie  auch  für  die  eigenartige  Beschaffenheit  des  Landes  zu 
erkennen  ist. 

Höhenmessungen  an  130  Punkten  des  Valle  di  Racco- 
lana  und  der  nächsten  Umgebung  (Julischu  Alpen),  von 
verschiedenen  Beobachtern  und  auf  verschiedene  Weise  an- 
gestellt, findet  man  in  einer  Tabelle  am  Schluss  der  „SludS 
alpint  fatti  nella  valle  di  Raeeölana"  von  dem  Grafen  G. 
Savorynan  di  llraaa .  dem  Bruder  des  Afrikareisenden ,  im 
„BoUettiuo  delle  Soc.  geogr.  ital.",  1883,  Pasc.  3  und  4. 

Im  Sommer  1880  besucht«  eine  Anzahl  Herren  von 
Palermo  aus  die  Upariachen  Inseln  in  einem  eigens  dazu 
gemieteten  Dampfer.  Diese  heitere  und  angenehme  Fahrt 
schildert  J.  Frlir.  <•.  l'ereira  in  einem  reich  illustrierten 
Buche,  das  mit  dem  Titel  „Im  Retche  de*  Aolm"  in  Hart- 
lebens Verlag  erschienen  ist.  Eine  irgendwie  erschöpfende 
Beschreibung  ist  nicht  versucht;  wie  auch  der  Titel  sagt, 
werden  nur  Reiseskizzen  geboten,  selbst  die  eingeÖocbteuen 
Bemerkungen  des  geographischen  Mitgliedes  der  Gesellschaft, 
des  Padre  Gambino,  Professors  der  vergleichenden  Erd- 
kunde am  pädagogischen  Institute  in  Palermo,  versteigen 
sich  nioht  zu  gelehrten  Untersuchungen,  da  man  indes  in 
der  vorhandenen  Litteratur  Uber  die  vulkanische  Inselgruppe 
fast  nur  die  geologische  Seite  berücksichtigt  findet,  so  dürft« 
dieser  Schilderung  aus  neuester  Zeit  nicht  alle  Existenz- 
berechtigung abgesprochen  werden.  Ob  dies  auch  von  den 
angehängten  Gedichten  gesagt  werden  kann,  mag  dio  hierin 
kompetente  Kritik  beurteilen. 


Front  Strahaitnn  „Politüch  -  tfatittitcht  Tafel  dtr  mterr  • 
ungiirüchen  Monarchie" ,  im  VI.  Jahrg.  1883  bei  A.  Hart- 
leben  erschienen,  enthält  mannigfaltige  Belehrung  über  di« 
im  Reichsrat  vertretenen  Königreiche  und  Länder,  die  Lan- 
der der  ungarischen  Krone  und  dio  okkupierten  Länder 
(Bosnien  und  Herzegowina),  besonders  über  Areal  und  Be- 
völkerung, Verteilung  der  letzteren  nach  Sprache  uud  Re- 
ligion ,  ferner  Uber  Verwaltung ,  Bildungsanstalten ,  Staats- 
haushält,  Land-  und  Forstwirtschaft,  Berg-  und  Hütten- 
wesen, Armee,  Handel,  Kreditwesen.  Gewerbe,  Kommunika- 
tionen, und  stützt  sich  meist  auf  die  Erhebungen  von  1880, 

I  doch  entspricht  sie  leider  nicht  immer  einer  der  ersten  An- 
forderungen,  die  man  an  solche  Kompilationen  stellt,  der 
Korrektheit.  Das  Komitat  Weissenburg  z.  B.  ist  mit  6156 
statt  4156  qkm,  das  Komitat  Zip«  mit  3686  statt  3636  aksi 
angegeben ;  in  dor  Spracbentabelle ,  auf  welche  eine  Notiz 
des  Umschlags  besonders  aufmerksam  macht ,  ergiebt  die 
Summe  der  für  die  ungarischen  Länder  angeführten  Zahlen 
nicht  die  Gesamtsumme  15  642002,  sondern  15  645595, 
auch  niuss  es  bei  den  ruthenisch  Sprechenden  der  im  Reicbt- 
rat  vertretenen  Länder  2792667  statt 2  792666  heissen. 

Reich  illustriert  mit  Bildern  und  Karten  tritt  uns  A. 
Hartlebens  „Fuhrrr  durch  Dalmatiev ,  längs  der  Küste  von 

i  Albanien  bis  Korfu"  entgegen ,  ein  dünnes ,  kleines ,  prak- 
tisch eingerichtetes  Buch ,  das  die  geringen  Anschaffung»- 
kosten  (1  fl.  50  kr.)  durch  Beine  Ratschläge  den»  Touristen 
reichlich  ersetzen  wird. 

Eine  kartographische  Leistung  ersten  Ranges,  in  ihrer 
Art  künstlerisch  vollendet,  sind  wiederum  dio  in  der  zwei- 
ten Lieferung  der  Karten  von  Attika  von  F.  1'nrtiut  mi 

\  J.  A.  Kaupeii  enthaltenen  vier  Blatter  (Berlin,  I).  Reimer. 
1 6  Mark).    Sie  umfassen  im  Maasstab  von  1  : 25  000  die 

,     Sektionen  Athen-Peiraieus ,  Athen- Hy mettos,  Kephisia  und 

l     Pyrgos;  der  erläuternde  Text  ist  auch  diesmal  von  A.  Milch- 

!     hoefer  verfasst. 

Zwei  Beiträge  zur  Ethnologie  des  Russischen  Reiche« 
verdanken  wir  Dr.  Max  Buch.  Finnland  und  'eine  XalioM- 
litälenfrage  ')  erregt  besonderes  Interesse  wegen  der  energi- 
schen Russifizieritngsbestrebungen  in  den  Ostseeprovinzen, 
deren  Einwirkungen  die  Fitinländer  sich  bisher  sehr  gut  zu 
erwehren  gewusst  haben.  Geographisch  von  grösserer  Be- 
deutung als  diese  das  politische  Gebiet  streifende  Schrift 
ist  die  Studie  Uber  die  Wotjiiken*),  einen  kleinen  Stumm 
im  WjUtkaschen  Gouvernement  am  Mittellaufe  der  Kam», 
sie  giebt  eine  eingehende  Schilderung  derselben  nebst  ibreu 
Sitten,  Gebräuchen,  Anschauungen,  Festen,  Litteratur  u.  a. 

Asien. 

Fast  30  Jahre  nach  seiner  ereten  Reise  nach  Ptrtim 
unternahm  Dr.  J  K.  J'olul  1882  abermals  eine  Reise  dahin, 
indem  er  in  Begleitung  des  Geologen  Dr.  Wähner  und  de» 
Botanikers  Pichler  über  Poti,  Tiflis,  Baku,  Enzelt,  Rescht 
und  Kaswin  durch  Karagan  nach  Hamadnn  und  dem  El- 
wend-Gebirge  ging  und  den  Rückweg  Uber  Teheran  nahm. 
Seine  Beschreibung  dieser  Reise  in  den  „Mitteilungen  der 
k.  k.  Geogr.  Gesellschaft"  (1883,  Nr.  2  und  31  enthält 

')  8°,  74  38.  Stuttgart,  Cotta.  1883. 

»)  4«,  187  SS  2  Tsf.  Stuttgart,  Cotta,  188«.  (Abdr.  au.  Arti 
8«c.  Scient.  Kann.  Tom.  XII.) 
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neben  mauchem  Naturhistorischeu  besonder»  interessante 
Notisen  Uber  die  Fortschritte,  die  er  nach  so  langer  Zeit 
in  Persien  wahrgenommen  hat. 

Einem  Auf»aU  des  bekannten  Ingenieurs  Ltuar  im 
russischen  „Golos"  entnimmt  der  „Globus"  (Bd.  XLIII, 
1883,  Nr.  14)  eine  klare  und  augenscheinlich  ehrliche  Dar- 
stellung über  den  Stand  der  Frage,  ob  der  AmuDarja 
durch  den  Utboi  m  da*  Ktupüeh*  .V<w  abgeleitet  werden  körm*. 
Die  bis  Ende  1881  fortgesetzten  Untersuchungen  haben 
das  Nivellement  des  Usboi  noch  nicht  bis  zum  Brunnen 
Iwanek  fortgesetzt,  gegen  400  Werst  bis  zum  Kttspiathen 
Meere  blieben  noch  zu  untersuchen.  Zwischen  der  Grenze 
von  Chiwa  und  dem  Bruonen  Bala-isobem  am  Uaboi,  nord- 
östlich vom  Brunnen  Igdy,  etwa  dort  gelegen,  wo  der 
Usboi  seine  nordsüdliche  Richtung  mit  der  ostweattichen 
rertauscht,  fand  man  überhaupt  kein  altes  Flussbett,  300 
\\  erst  etwa  ausgenommen,  welchen  geeignet  wäre,  das  Wüs- 
ter des  Amu-darja  in  den  Usboi  zu  leiten.  Der  Kanal 
Tschenneniab  ist  ein  unansehnlicher  Bewässerungskanal, 
von  welchem  Überdies  nur  streckenweise  Spuren  erhalten  j 
sind.  Um  das  Usboi- Bett  von  Bala-itchem  ab  zur  Ablei-  j 
tung  der  Gewässer  des  Amu-darja  in  das  Kaapische  Meer 
zu  benutzen ,  inüsste  man  auf  künstliche  Weise  ein  Fluss* 
bett  vom  Amu-darja  bis  Bala-ischem,  d.  h.  von  mehr  als 
200  Werst  Länge,  herstellen,  was  unausführbar  ist.  Mit 
andern  Worten,  eine  Watserverbindung  zwischen  dem  Aral- 
8ee  und  dem  Kospischen  Meere  durch  eine  einfache  Ab- 
leitung des  Amu-Darja  in  den  Usboi  ist  unmöglich,  leichter 
und  günstiger  aber  der  Bau  eines  schiffbaren  Kanals,  der 
freilich  einen  Kostenaufwand  von  wenigstens  15  bis  20  Mil- 
lionen Rubel  erfordern  wllrde. 

In  einem  Reriebt  der  Sibirischen  Zeitung"  über  die 
Sitzung  des  Komitees  der  Westsibirischen  Abteilung  der 
rus»i»öhen  Geographischen  Gesellschaft  wird  ein  Brief  de« 
Herrn  Adrianow  mitgeteilt,  in  welchem  er  seine  Absicht, 
in  diesem  Sommer  eine  Reite  in  den  Altai  zu  unternehmen, 
kundgiebt.  Er  beabsichtigt  folgenden  Weg  einzuschlagen: 
Ton  Minussinsk  begiebt  sich  Herr  Adrianow  längs  des 
Abakan  und  dann  längs  dessen  linken  Nebenflusses  Uibat  | 
bis  zu  dem  hohen  Berge  Kyrlygan ,  auf  welchem  der  Tom 
entspringt;  dann  folgt  er  dem  Laufe  des  Tom  bis  zur  Ein-  I 
mundung  des  Mrossu  und  diesem  Flusse  bis  zu  seiner 
Quelle.  Hier  befindet  sich  die  interessante  Wasserscheide 
zwischen  Mrassu,  Lebed  und  Abakan.  Dem  Abakan  strom- 
abwärts folgend,  beabsichtigt  er  den  Any,  einen  Neben- 
fluß deB  AS>akan,  zu  Uberschreiten,  um  jenseits  der  Grenze 
den  See  Ssttt-Kul  und  den  oberen  Lauf  des  Kantegir,  eines 
Nebenflusses  des  Jenissei,  zu  erforschen.  Vom  Kantegir 
führt  der  Rückweg  zu  dem  Grenzzeichen  des  Schaban- 
Dabag  und  längs  des  Tsohekan,  eines  rechten  Zuflusses 
des  Abakan,  zu  dietem  letzteren.  Dieser  Weg  ist  seit  der  I 
Zeit  der  au  die  Altyn-Chane  geschickten  Gesandtschaft  von 
keinem  Gelehrten  betreten  worden.  Herr  Adrianow  beab- 
sichtigt, auf  seiner  Reise  die  Höhe  des  im  Kreise  Kusnezk 
befindlichen  hohen  Schnoeberge*  Mi  isstag  und  der  Wasser- 
scheide zwischen  Abakan  und  Mrassu  zu  bestimmen.  Die 
Abteilung  beschloss,  Herrn  Adrianow  500  Rubel  zur  För- 
derung seines  Unternehmens  verabfolgen  zu  lassen. 

A,  Regel  setzt  seine  Erforschung  des  Pamir  auch  in 
diesem  Jahre  fort.    In  welch  bedeutendem  Umfang  er  be- 


lonatehericht.  231 

reite  den  westlichen  Teil  dieses  Plateaus  in  den  Bereich 
seiner  Untersuchungen  gezogen  bat,  erfahren  wir  aus  einem 
Brief  vom  29.  Januar,  den  er  aus  Bar-Pändscha  am  Oxua 
(s.  Jahrg.  1879,  Tafel  1)  an  uns  richtete:  „Wiewohl  es  für 
mich  unmöglich  ist,  Ihnen  grössere  Zuschriften  ungefährdet 
zuzustellen,  so  wird  Ihnen  doch  eine  Übersicht  der  bis- 
herigen Touren  interessant  sein.  Sie  wissen,  daas  ich  Uber 
Jasgulam  Rosenau  erreichte  und  meine  Leute  dem  Pändscha- 
Fluss  entlang  denselben  Ort  aufsuchten.  Von  Bar-Pändscha 
aus  unternahm  icb  dann  Touren  an  den  mächtigen  [auf 
den  Karten  sehr  klein  angegebenen]  Schiwa-See ,  der  die 
Grenze  nach  Badachschan  zu  bildet,  an  den  Fluss  Chund, 
von  wo  ich  noch  3  Tagereisen  bis  zu  den  von  Ssewerzow 
bereisten  Pamir-Gebieten  gehabt  hätte,  ferner  an  den  Schaoh- 
derre,  von  wo  aus  sowohl  bis  zu  dieser  Route  Ssewerzows 
als  bis  zu  derjenigen  der  Engländer  eine  Tagereise  übrig  ge- 
blieben wäre,  endlich  nach  der  Landschaft  Koran,  wo  ich  bei 
den  dortigen,  wohl  nicht  so  bemerkenswerten  Minen  ebenfalls 
nur  eine  Tagereise  bis  zu  den  Routen  der  Engländer  zurück- 
zulegen gehabt  hätte.  Gesammelt  wurden  auf  diesen  Tou- 
ren naturhistorische  Gegenstände,  Wörterverzeichnisse,  son- 
stige Beobachtungen  Uber  die  Sprache  und  solche  Uber  die 
Sitten  der  Sohugnaner.  Längeres  Verbleiben  macht  die 
afghanische  Einmischung  schwierig,  doch  hoffe  ich,  daas 
Frühling  und  Sommer  nooh  einige  Resultate  bringen". 

Im  Dezember  1881  vollzog  sich  eine  für  die  Kultur- 
geschichte Chinas  bedeutsame  Tbataacbe,  die  Eröffnung  der 
ersten  grossen  Telegraphenlinie,  die  Tientaien  mit  Shanghai 
verbindet.  Nachdem  man  sioh  genötigt  gesehen  hatte,  1877 
dem  Unwillen  der  Chinesen  nachzugeben  und  die  Eisenbahn 
zwischen  Shanghai  und  Wusung  nach  kurzem  Bestand  wie- 
der abzubrechen ,  ging  man  an  die  Herstellung  der  Tele- 
graphenlinie  mit  besonderen  VorsichtsinaBaretteln.  Jeder 
Abteilung  von  Arbeitern  wurde  eine  Anzahl  Soldaten  bei- 
gegeben zum  Schutz  der  fremden  Ingenieure,  aber  diese 
Massregel  erwies  sich  als  überflüssig,  das  Volk  verhielt  sich 
vollkommen  gleichgültig,  und  die  Schwierigkeiten  der  An- 
lüge waren  lediglich  durch  die  Beschaffenheit  des  Landes 
bedingt  Es  galt  eine  Menge  Kanäle  und  sonstige  Gewäs- 
ser zu  überspannen  oder  mittels  Kabeln  zu  kreuzen,  die 
Leitung  gegen  Überschwemmungen  zu  schützen,  und  be- 
sonders erschwerte  der  Mangel  an  brauchbaren  Strassen 
Uberall  da  die  Arbeit,  wo  sich  die  Linie  von  dem  Grossen 
Kanal  entfernt.  Von  beiden  Endpunkton  zugleich  begin- 
nend, beendigte  man  die  Linie,  die  2814  Ii  (938  railee  = 
1510  km)  Länge  hat  und  19  698  Pfähle  erforderte,  in  der 
Zeit  von  Ende  Juni  bis  Ende  November  1881.  Bine  ziem- 
lich grosse  Karte  dieser  TelegraphenUitvng  twitcAen  Tientti» 
und  SManyfuii  findet  man  in  den  „BeporU  on  Trade  at  the 
Treaty  Port* ,  for  the  year  lHisf ,  einem  starken,  von  der 
Direktion  der  Imperial  maritime  customs  in  Shanghai  1882 
herausgegebenen  Quartbande,  der  ausser  den  Spezialnaoh- 
weisen  Uber  den  Handelsverkehr  der  Vertragshäfen  auch  noch 
einigu  andre  beachtenswerte  Karten  enthält,  so  eine  hftndels- 
statistische  Karte  der  Provinz  TschekJong  in  1:1100000, 
eine  Karte  des  nördlichen  Teils  von  Formosa  von  J.  W. 
Patersson  in  1:213000  und  Pläne  der  Häfen  von  Takau 
und  Kiungtsobau. 

In  Form  eines  Bluebook  ist  der  Bericht  über  die  Reise 
eines  Mr.  A.  Ifoeie  durch  die  ehmeeüehm  Probien  Kuti- 
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tit/vm  und  Jutman  erschienen  (Report  by  Mr.  A.  Howe  of 
a  jouruey  through  tbe  provinoes  of  Kueiohow  and  Yünnan. 
London  1883).  Seine  Station  Tsohungking-fu  am  Jangtse- 
kiaug  in  Szeteohuen  am  19.  April  1882  verlassend ,  begab 
er  sich  auf  bisher  unbekannter  Route  naoh  der"  Hauptstadt 
Ton  Kueitsehou,  Kueiyang-fu,  ging  von  dort  naoh  Jünnan-fu 
und  nordwärt«  über  Tungtschuan-fu  und  Tsohaotung-fu, 
also  auf  Grosvenors  Route  an  den  Jangtso-kiang  zurück,  den 
er  bei  8ui-fu  oder  Sutsohou  erreichte  (a.  Peterm.  Mitt.  1883,  ! 
Tafel  1).    Den  25.  Juni  war  er  wieder  in  Tsctiungking-fu. 

Afrika. 

In  einem  Briefe  aus  Ngaundere,  einem  auf  Dr.  Barths 
Karten  eingetragenen,  aber  nie  bisher  von  Europäern  be- 
suchten Ort  des  südlichen  Adamaua,  meldet  uns  Herr  Roh. 
Ed.  Flegei .  dasa  es  ihm  gelungen  sei,  die  Gegend  zu  ent- 
decken nnd  au  orreichen,  in  welcher  der  Bmui  entspringt. 
Auf  diese  wichtigste  unter  den  verschiedenen,  in  jüngster 
Zeit  aus  Afrika  eingelaufenen  Nachrichten  näher  einzugehen, 
fehlt  es  uns  hier  an  Raum,  im  nächsten  Hefte  aber  sollen  die 
Briefe  Herrn  Flegels,  die  auf  seine  Reise  nach  Adamaua 
Bezug  haben,  zugleich  mit  einer  Kartenskizze,  ohne  welche 
die  Schriftstücke  nicht  verständlich  genug  sein  würden,  zur 
Publikation  gelangen.  Mit  vielen  seiner  Vorgänger  unter 
den  Afrikareisenden  teilte  Herr  Flegel  das  Schicksal,  dass 
ihm  die  Geldmittel  gerade  da  ausgingen,  wo  er  nach  Über- 
windung der  hauptsächlichsten  Schwierigkeiten  verhältnis- 
mässig leicht  seine  ferneren  Projekte  hätte  ausführen  kön- 
nen. Er  sah  sich  genötigt,  nach  Loko  am  untern  Benue, 
wo  er  einen  kleinen  Vorrat  an  Waren  zurückgelassen  hatte, 
und  von  da  naoh  Lagos  an  der  Küste  zurückzukehren  (März). 

„l'etermanns  Mitteilungen"  haben,  so  lange  sie  bestehen, 
die  Miaüonsthätigkeit  in  fremden  Ländern  und  den  Ge- 
winn, den  die  Geographie  aus  derselben  zu  ziehen  vermag, 
im  Auge  behalten;  bei  den  verschiedenen  Anforderungen, 
denen  sie  gerecht  werden  sollen,  können  sie  aber  die  Un- 
ternehmungen der  Missionare  nicht  so  vollständig  verfolgen 
und  so  im  Detail  vorführen,  wie  dies  Zeitschriften  vermö- 
gen, welche  dieses  Feld  vorwiegend  oder  ausschliesslich 
bearbeiten.  In  neuester  Zeit  hat  dies  besonders  Pfarrer 
G.  Kurse  in  den  „Mitteilungen  der  Geogr.  Gesellschaft  zu  , 
Jena"  gethan,  noch  ausschliesslicher  aber  widmet  sich  eine 
englische  Vierteljahrsschrift  der  Aufgabe,  die  unter  dem 
Titel  „Jfrüa,  a  guarieriy  nvinc  and  jonrnaT  (London, 
S.  W.  Partridge  &  Co.j  seit  Anfang  1883  in  neuer  8erie 
erscheint.  Sie  referiert  über  die  Vorkommnisse  bei  sämt- 
lichen Mimionsgesellschaften,  soweit  ihre  Stationen  in  Afrika 
liegen,  und  bringt  daneben  kurze  Aufsätze  Uber  verschie- 
dene ,  zum  Missionswerk  in  Afrika  in  Beziehung  stehende 
Fragen,  sowie  kleine  Notizen  über  neueste  Reisen  und 
dergl.  Für  geographische  Zwecke  ersetzt  sie  somit  zum 
grossen  Teil  die  zahlreichen  Zeitschriften  der  einzelnen 
MiHüKJiiügvaellschafteu,  wenn  sie  auch  die  grösseren  Reise- 
berichte und  spezielleren  Karten ,  welche  diese  Zeitschrif- 
ten bisweilen  enthalten,  nicht  entbehrlich  macht, 

Zur  Ergänzung  der  Nachrichten  Uber  die  Missionsreisen 
am  untern  Coogo,  die  unser  voriges  Heft,  S.  184  ff.,  zu- 
sammenstellt«, mag  hier  angeführt  werden,  dass  am  9.  Fe- 
bruar d.  J.  zwei  Priester,  Guyot  und  Jiaudounet,  von  Algier 
abgereist  sind,  um  als  Missionare  des  Kardinals  Lavigerie 


den  mät&rn  Lauf  de*  0>*go  vom  Stanley  Pooi  bis  Nyangwe 
zu  besuchen  und  die  Errichtung  von  zwei  Stationen  da- 
selbst vorzubereiten.  Die  algerischen  Missionare  haben  von 
der  Ostküste  aus  1882  eine  Station  am  nordwestlichen  Ufer 
des  Tanganjika,  in  der  Landschaft  Massanze  (Msansi  der 
Ravensteinsohen  Karte)  angelegt1)  und  von  dort  aus  einen 
Versuch  gemacht,  den  Congo  hinabzugehen,  die  Karawane 
wurde  aber  von  räuberischen  Negern  überfallen  und  ver- 
nichtet. Mit  Zurechnung  von  sechs  neuen  Sandlingen,  die 
Ende  März  d.  J.  nach  ihrem  Bestinimutitrsort  aSgegan^eu 
sind ,  zählt  die  algerische  Mission  im  äquatorialen  Afrika 
gegenwärtig  31  Mitglieder,  wovon  22  Priester ,  3  Laien- 
brüder und  6  Gebülfen.  Seit  ihrem  Beginn  vor  kaum  fünf 
Jahren  sind  4  Mitglieder  der  Mission  gewaltsamen  Tod« 
gestorben,  9  andre  dem  Klima  erlegen  und  5  zurückberu- 
fen worden,  so  dass  im  ganzen  bis  jetzt  49  Personen  an 
der  Mission  beteiligt  waren. 

Dr.  Poggt  bat  am  27.  8eptember  1882  vom  Mukcnge 
aus  nach  Berlin  um  Mittel  zur  Rückreise  geschrieben.  Der 
Reisende  war  demnach  von  Nyangwe,  bis  wohin  er  seinen 
Gefährten  Leut.  Wissmann  bogleitet  hatte,  zum  Tusohilange- 
Fürsten  Mukenge  zurückgekehrt,  wo  er  bis  zum  Ablauf 
seines  mit  der  Afrikanischen  Gesellschaft  geschlossenen  Kon- 
traktes zu  verweilen  gedachte.  Hoffentlich  halt  er  nicht 
zu  gewissenhaft  an  dem  Auftrag  fest,  dort  Station  in 
machen,  sondern  benutzt  bis  zur  Rückkehr  naoh  der  West- 
küste jede  Gelegenheit,  seine  Entdeckungsreisen  weiter 
naoh  Norden  auszudehnen,  wo  namentlich  der  grosse  Markt 
Kabao  am  Lulua  und  der  untere  Lauf  des  Kassai  als  wür- 
dige Objekte  der  Forschung  sich  darbieten. 

Nicht  unwichtige  Beiträge  zur  Karte  von  Südostafrika, 
wenu  auch  von  geringem  Umfang,  bringen  die  „Proceedings 
of  tbe  R.  Geogr.  Soc",  Mai  1883 :  eine  kleine  Karte  über 
die  S.  195  erwähnte  jüngste  Reue  von  SeUui  vom  UmfuU 
an  dm  Zambm,  in  1:2000000,  und  des  verstorbenen  Kspt. 
Phipton  Wybrant*  Karte  de*  untern  Sabi-Fhmee,  in  1 : 600000. 

Im  „Bulletin  de  1*  8oc.  de  geographio  et  d'archeologie 
de  la  province  d'Oran,  1882,  N».  15,  ist  ein  Brief  von 
M.  Bounnaud-Trouptl  abgedruckt ,  der  die  kurze  Beschrei- 
bung einer  Reise  vom  Rio  Pungo  am  Flusse  Fatala  hinauf 
und  durch  die  terra  ineegnita  dos  Susu-CJebieteB  nach  futa- 
Djaüon  enthält.  Er  war  1881  wegen  seiner  Kenntnis  der 
Fellatah  -  Sprache  von  Dr.  Bayol  als  Dolmetsch  engagiert 
worden,  traf  ihn  aber  nicht  mehr  an  der  Küste  und  reist« 
ihm  nach  Futa-Djallon  nach.  Seine  Reise  würde  eines 
hübschen  Beitrag  zur  Kenntnis  von  Westafrika  liefern,  wenn 
das  Itinerar  genauer  aufgezeichnet  oder  eine  Karte  snge* 
fertigt  worden  wäre. 

Einen  wertvollen  Beitrag  von  Dr.  G.  Sdtvwnfurtk  im 
Kenntnis  der  Arabüthtn  Wüttt  tiuden  wir  nebst  Karte  in 
der  höchst  anziehend  geschriebenen  und  von  eingebender 
Sachkenntnis  zeugenden  Abhandlung  von  Dr.  Otkar  ScM- 
d«r:  Über  den  roten  Porpkyr  der  Alten.  Der  Verfasser  be* 
leuchtet  in  derselben  alle  einschlagenden  Fragen  über  petro- 
graphische  Zusammensetzung,  die  Verwertung  des  Gestei- 
nes bei  den  alten  Ägyptern,  in  der  römischen  Kaiseneit, 


<)  Da«  Tsgebuch  des  Priester*  Guillet  Uber  die  Rebe  too  Tita»» 
nseh  Mssasnie  bat  die  Zeitschrift  „Lei  Mission!  estholiques"  ia 
Nummer  «m  6.  April  1683  in  TerBsenUiehen  begonnen. 
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wi«  Mich  in  Mittelalter  und  Neiueit,  als  auch  besonder» 
nach  der  Herkunft  de«  so  hochgeschätzten  Materialea.  Im 
Altertum  und  Mittelalter  waren  nach  ihm  die  alleinige 
Fundstelle  die  Porphyrbrüche  am  Mona  Porphyrites,  jetzt 
Gebe)  Dochan  in  der  Arabischen  Wüste,  von  wo  aus  die 
gewonnenen  Blöcke  teils  nach  Kenne  am  Nil,  teils  nach 
Myo9  Hormoa  am  Boten  Meere  cum  Weitertransport  ge- 
schafft wurden.  Dr.  ö.  Scbweinfurts  Schilderung  dieser 
Porphyr-Stresse  und  ihrer  Umgebung,  welche  er  1877  und 
1878  untersucht  hatte,  enthält  eine  wesentliche  Unter- 
stützung dieser  Ansichten ;  die  Karte,  in  grossem  Massstabe 
too  1:65000  gezeichnet,  umfaast  die  Uadis  Abu  Marua, 
Om-Sidr,  Belih  und  Ghattär.  Mehrere  Grundrisse  alter 
Bauten,  sowie  eine  Kundschau  über  das  Porphyr-Gebirge 
erganzen  in  willkommener  Weise  die  mitgeteilten  Tage- 
buchaufzeichnungen ,  eisige  Tafeln  enthalten  Abbildungen 
ron  Porphyrarbeiten,  Bildsäulen  &c  Diese  interessante 
Abhandlung  ist  enthalten  in  einem  Sammelwerke  von  Dr. 
Oskar  Schneider,  welches  unter  dem  Titel  ..NaturtemeiuchafU 
Uche  Beiträge  sur  Gtographit  und  KulturgetchithU"  (Dresden, 
Bleyl  A  Kammerer,  1883)  verschiedene  Aufsätze  und  Vor- 
träge zusammenfasse  Ausser  der  erwähnten  Arbeit  enthält 
dasselbe  noch:  Uber  Anschwemmung  von  antikem  Arbeits- 
material an  der  Alexandriner  Küste,  mit  Karte;  Die  Schwe- 
felminen von  Uas  el  Gimse  und  der  Prozess  der  Socie'te' 
»ou friere  d'figypte;  Zur  Bernsteiofrage  insbesondere  Uber 
sizilischen  Bernstein  und  das  Lynkurion  der  Alten,  mit 
Karte;  Über  die  kaukasische  Naphthaproduktion,  mit  Kart«. 

Wer  den  Geographontag  in  Halle  zu  Ostern  1882  be- 
suchte, erinnert  sich  wohl  des  dort  ausgestellten  Bildes  von  ■ 
d«r  Schlacht  bei  Gudda-Guddi.  Es  war  die  verkleinerte  j 
Kopie  eines  von  einem  abeasinisohen  Künstler  naiv ,  aber 
lebendig  und  ausdrucksvoll  gezeichneten  grossen  Tableaus, 
das  im  Original  das  kleine  Museum  des  Rohlfsschen  Hauses 
zu  Weimar  schmückt.  Dieser  merkwürdigen  Probe  moder- 
ner abessinischer  Kunst  begegneten  wir  beim  Aufschlagen 
von  G.  Rohlfi  Buch  „Meine  Mittion  nach  Abetrinicm"  (Leip-  1 
zig,  F.  A.  Brockhaus,  1883),  zwar  nur  in  starker  Reduk-  | 
tion,  aber  in  allen  Einzelheiten  deutlich,  und  dabei  fanden 
wir  nicht  nur  die  ausführliche  Beschreibung  der  auf  dem 
Hilde  dargestellten  grauenvollen  Vernichtung  der  ägypti- 
schen Armee  duroh  die  Abeesinier  im  November  1875,  son- 
dern eine  zusammen  hängende  Darstellung  der  neuesten 
abossinischen  Geschichte.  Für  dieses  «weite  und  dritte 
Kapitel  seines  Buchen  sind  wir  dem  Verfasser  ganz  beson- 
ders dankbar.  An  Material  über  die  neuesten  Vorgänge,  ' 
Dumeutlich  über  die  Beziehungen  Abeasiniens  zu  Ägypten 
fehlte  es  zwar  nicht,  aber  es  war  weitschichtig,  zerstreut 
und  wegen  des  verschiedenen  Parteistandpunktes  verwir- 
rend, hier  wird  zum  erstenmal  eine  klare,  kurz  zusammen- 
fassende und  doch  mit  hinlänglichen  und  sehr  interessanten 
Details  ausgestattete  Darstellung  geboten  In  die  Bestre- 
bungen Munzingers,  die  vergeblichen  Versuche  Gordons  zur 
Herstellung  des  Friedens  und  dergl.  gewinnt  man  hier  zum 
erstenmal  völlig  klare  Einsicht.  Die  andern  vierzehn  Ks-  j 
pitel  des  Buches  enthalten  den  Beriebt  Uber  die  Reise,  die 
6.  Rohlfs  bekanntlich  1880— Sl  im  Auftrag  des  Kaisers 
Wilhelm  ausführte  und  Uber  deren  Verlauf  die  Begleit- 
worte zu  seiner  Karte  im  Jahrg.  1882  (Tafel  18)  dieser 
Zeitschrift  bereits  orientiert  haben.  Noch  nie  war  es  dem 
Pstcrmannt  Geogr.  Mitteilungen.  1883,  Heft  VI. 


Vielgewanderten  vergönnt  gewesen,  unter  so  angenehmen 
Umständen  zu  reisen  wie  damals.  Dieses  Behagen  spiegelt 
sich  auch  in  der  Schilderung  der  Reise  wieder  und  teilt 
sich  unwillkürlich  auch  dem  Leser  des  Buches  mit,  so  dase 
aich  dieses  reich  und  hübsch  illustrierte,  neueste  Werkchen 
des  bewunderungswürdig  tbatigen,  am  Schreibtisch  nicht 
weniger  als  auf  den  Pfaden  der  Wildnis  gewandten  Ver- 
fassers ohne  Zweifel  viele  Freunde  erwerben  wird. 

G.  B taucht  hat  im  Auftrag  der  Societa  d'Esplorazione 
commerciale  in  Africa  am  2tf.  Februar  d.  J.  von  MassAua 
aus  eine  neue  Reite  nach  Abtttinün  angetreten  und  Conte 
P.  Antontlli  reiste  Ende  Januar  von  der  Aasab-Bni  nach 
Schott  ab.  Graf  J'tnnaui,  der  mit  Godio  abermals  eine 
Reise  nach  dem  östlichen  ägyptischen  Sudan  unternommen 
hat  und  von  Suakin  nach  Kassa  La  ging,  schrieb  von  dort 
am  18.  Februar,  daas  er  den  Gasch  eine  Strecke  weit  auf- 
wärts verfolgen  und  alsdann  durch  das  Basen-Land  Galubat 
zu  erreichen  suchen  werde,  um  über  Masaaua  zurückzukeh- 
ren. Nach  einer  Notiz  dieses  Briefes  sollt«  Kapit.  Catali, 
dessen  Reise  nach  Monbuttu  auch  in  diesen  Blättern  er- 
wähnt worden  ist,  von  Monbuttu  aus  den  Uelle  hinabge- 
gangen sein,  um  womöglich  am  Atlantischen  Ozean  wieder 
herauszukommen.  Ausführliches  über  diese  nnd  andre  ita- 
lienische Reiaeunternehmungen  findet  man  in  „L'Esplora- 
tore"  vom  April  und  Mai  1883. 

Die  neue,  unter  Leitung  von  L.  J.  Pierson  stehende 
Socie'te  des  Factorories  francaiae*  du  golfe  persique  et  de 
l'Afriuue  Orientale  hat  in  Obock  ein  Kontor  erriohtet  und 
zur  Anknttpfung  von  Handelsverbindungen  mit  Schoo  eine 
Expedition  von  Obock  dorthin  abgeschickt,  welche  dem 
König  Menelek  (beschenke  überbringt  und  einen  Vertrag  mit 
ihm  abschliessen  soll.  Mitglieder  der  Expedition  sind  M. 
Bremond  als  Chef,  Dr.  med.  Hamon,  Bergingenieur  Aubry, 
Topograph  He'oon  und  Sekretär  J.  He'non. 

Joseph  Thompson  hat  am  10.  März  von  Mombasa  seine 
Reise  ins  Innere  von  Ostafrika  angetreten  und  befand  sich 
am  29.  in  Bura;  begleitet  von  149  wohlauagerüsteten  Leu- 
ten, versucht  er,  auf  einem  neuen  Weg  nördlich  am 
Kilimandscharo  vorbei  Kavirondo  am  Ostufer  des  Victoria 
Nyansa  zu  erreichen. 

Nach  Studien  im  norwegischen  Misaionsarchiv  zu  Sta» 
vauger  hat  Pfarrer  G.  Kurze  für  die  „Mitteilungen  der 
Geogr.  Gesellschaft  zu  Jena"  (1883,  Heft  1  und  2,  ff.)  die 
Reite  der  mitetgüchen  Mütionare  A.  Walen  und  P.  E.  Nil- 
ttn  im  südöstlichen  Madagaskar  bearbeitet. 

Von  Kapit.  R.  de  Lannoy  dt  Bing*  grotter  Kart«  von 
Afrika  in  1:2  000000  sind  kürzlich  Blatt  16  St.  Louis 
und  Blatt  17  Timbuktu  fertig  geworden.  8ie  schliessuti 
sich  nördlich  an  die  auf  S.  36  erwähnten  Blätter  23  und 
24  an  und  erstrecken  sich  nordwärts  bis  21 J  *  N.  Br.  Als 
Neuigkeiten  fallen  in  die  Augen  die  im  Bau  begriffene 
Eisenbahn  von  St  Louis  nach  Dakar  und  die  Reiseroute 
eines  M.  Monteil  von  1880  durch  Cayor,  Djolof  und  un- 
gefähr unter  dem  15.  Breitengrad  weiter  bis  Bakel,  dage- 
gegen  hat  sich  unsre  Hoffnung,  Soleillets  Route  nach  Adrar 
hier  eingetragen  zu  finden,  nicht  erfüllt.  Etwas  früher 
schon  ist  von  der  geographischen  Abteilung  des  französi- 
schen Kriegsministeriums  ein  Heftchen  „Notices  sur  la  carte 
d'Afrique  au  1/2000000"'  ausgegeben  worden,  die  sich  auf 
die  bis  jetzt  beendeten  südlichsten  Blätter  der  Kart«,  das 
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Kapland  4c.  umfassend,  beliehen  und  kurze  Notisen  Uber  1 
Beschaffenheit  und  Bewohner  der  darauf  dargestellten  Län- 
der, eine  Liste  der  bei  der  Bearbeitung  der  Blatter  be- 
nutzten Karten  und  Sohriften  und  eiuige  Auskunft  über 
die  Bearbeitung  selbst  enthalten.  Es  wäre  recht  dankens- 
wert, wenn  diese  letztere,  die  Reebenschaft  über  die  Bear- 
beitung der  einzelnen  Blätter,  in  Zukunft  ausführlicher  und 
eingehender  gehalten  würde. 

Australien  und  Inseln  des  Grossen  Ozeans. 

Die  Expedition  der  Herren  fJitracl  &c.,  die  in  der  zwei- 
ten Hälft«  des  Jahres  1882  vom  Cambridge-Golf  an  der 
Nordweatküste  von  Australien  südwärts  nach  dem  Ord-Fluas 
nnd  von  diesem  nach  dem  Fitzroy-Fluss  ging  (».  Peterm. 
Mitteil.  1882,  S.  433),  ist  mit  günstigen  Resultaten  zurück- 
gekehrt. Man  fand  mehrere  fliessende  Bäche  und  zahlreiche 
Eingeborne,  und  Mr.  Durack  soll  die  Absicht  haben,  grosse 
Schafherden  von  Queensland  aus  nach  den  von  ihm  be- 
reisten Ländereien  zu  treiben.  Eine  andre  Expedition,  von 
Mr.  O'Doimel  und  Carr  Iloyd  geführt,  wollte  Ende  Februar 
1888  von  Port  Darwin  aus  nach  dem  Ord-Flusse  und  dem 
Kimberley-Distrikto  gehen,  um  diese  1879  von  Alex.  For- 
reet  erforschten  Gegenden  (s.  Peterm.  Mitteil.  1881 ,  Ta- 
fel 6)  der  Viehzucht  weiter  zu  erschliessen.  O'Donnel  nahm 
1860  an  Howitts  Expedition  nach  dem  Cooper  Creek  zur  1 
Aufsuchung  von  Burke  und  Wills  teil,  Carr  Boyd  aber 
war  Mitglied  der  Expedition  von  Hodgkinson  im  west- 
lichen Queensland  1875—76. 

Mit  den  „ReBults  of  a  Census  of  the  Colony  of  New 
Zealand  taken  for  tbe  night  of  the  3rt  of  April,  1881" 
bat  die  General  Survey  Office  in  Wellington  eine  zwei- 
blätterige DichltgkeiUkurt*  von  ynueeland  ausgegeben.  Tech- 
nisch gut  ausgeführt,  im  Massstab  von  1:1000000,  unter- 
scheidet sie  in  acht  Stufen  die  Gebiete,  welche  weniger 
als  3  Bewohner  auf  eine  engl.  Quadratmeile  haben  und 
sowohl  auf  der  Nord-  als  auf  der  Südinsel  bei  weitem  die 
grüssten  Flächen  einnehmen,  von  Gebieten,  die  3 — 10, 
10—50  ,  50—100,  100—500  ,  500—1000,  1000—5000 
und  über  5000  Bewohner  auf  die  engl.  Quadratraeile  auf- 
weisen. Die  Unterscheidungen  sind  durch  verschiedene 
Schraffierungen  eines  und  desselben  Farbentones  bewirkt, 
was  der  Karte  ein  gefälliges,  feines  Aussehen  giebt,  und 
wenn  die  Abtönungen  auch  niobt  so  leicht  fasslich  sind  | 
als  bei  Anwendung  verschiedener  Farben ,  so  wurde  dieser 
"Obelstand  hier  vollständig  beseitigt  durch  das  Eindrucken 
der  DichtigkeitszahU-n.  Die  Karte  enthält  ausserdem  das 
Flussnets ,  das  Wegenetz  nach  dem  gegenwärtigen  Stand, 
sämtliche  Ortschaften  und  eine  Auswahl  von  Höhenzahlen. 
Mount  Cook  ist  noch  wie  früher  zu  13200  statt  12350 
Fuss  angegeben. 

Da  gegenwärtig  die  Inseln  des  Grossen  Ozeans  wegen 
stattgehabter  und  noch  bevorstehender  Besitzergreifungen, 
wogen  des  AufrL-hwung*  in  Handel  und  Verkehr,  nicht  zum 
wenigsten  auch  wegen  der  rührig  fortgesetzten  Bestrebun- 
gen zu  ihrer  ethnologischen  Erforschung  mehr  als  sonst  von 
sich  reden  machen,  kommt  das  Erscheinen  der  letzten  bei- 
den Bändeben  von  Dr.  E.  Jung*  „Der  HVftW  .WnrW  ') 
.   j 

>)  8°.  »96  +  268  S9.  Leidig,  Q.  FrerUg.  Oeb.  »  M.  1.  —  VergL 
die  Notiz  in  Heft  1,  8.  36. 


sehr  gelegen,  denn  dieselben  bieten  ein  sehr  empfehlens- 
wertes Orientierungsmittel  Uber  die  Vergangenheit  und  ge- 
genwärtigen Verhältnisse  der  verschiedenen  Inselgruppen. 
Die  beiden  Bändchen  schildern  von  Melanesien  die  Salouton- 
ingein,  Santacruzgruppe ,  Neuen  Hebriden  und  Neukalcdo- 
nien,  ferner  Polynesien  mit  Neuseeland  und  Mikronesien. 
Wie  die  beiden  ersten  Bändtheu,  sind  auch  diese  erstaunlich 
billigen  Publikationen  durch  eine  Reibe  von  Illustrationen 
geschmückt,  für  welche,  wie  wir  anerkennend  hervorheben 
dürfen,  stet«  die  Quelle  angegeben  ist  ;  bedauern  wird  viel- 
leicht mancher  Leaer,  daas  die  kleinen  Übersichtskarten 
diesmal  ausgefallen  Bind. 

Amerika. 

Das  ungeheure  Gebiet  der  Canadischen  Herrschaft,  ob- 
wohl im  grossen  und  ganzen  leidlich  bekannt,  wird  noch 
auf  viele  Jahre  hinaus  eine  angestrengte  Arbeit  erfordern, 
bevor  es  in  all  aeineu  geographischen  Beziehungen  bis  in 
die  Einzelheiten  hinein  erforscht  ist,  aber  es  wird  dort 
auch  mit  dem  ruhmlichsten  Eifer  gearbeitet.  Wenige  Bücher 
dürften  alljährlich  eine  solche  Fülle  neuer  thatsächlicher 
Beobachtungen  und  Nachweise  topographischer,  ethnologi- 
scher, geologischer  und  sonstiger  naturwissenschaftlicher  Art 
an  das  Tageslicht  bringen ,  als  die  „Report*  of  l'roprm" 
der  Geologiwl  and  Natura!  HUt'tnj  Surtry  of  Camida,  welche 
unter  Leitung  von  Dr.  Alfred  Ii.  ('.  Selieyn  die  schöne 
Aufgabe  verfolgt,  die  Dominion  of  Canada  sowohl  für  wis- 
senschaftliche als  praktische  Zweoke  in  allen  Teilen  zu  ex- 
plorieren.  Wie  sich  der  Bericht  für  1878  —  79  ^siehe 
Peterm.  Mitteil.  1881,  S.  279)  vorzugsweise  durch  die  gros- 
sen und  äusserst  wertvollen  Arbeiten  Dr.  Dawaons  über 
die  Queen  Charlotte- Inseln  und  die  Haida-Indianer,  und 
von  Dr.  Bell  Uber  den  Churchill-  und  Nelaon-Flusa  dem 
Geographen  unentbehrlich  machte,  so  lieferten  diese  beiden 
Gelehrten  auch  für  den  Band  1879—80  das  geographisch 
Wichtigste.  Dr.  G.  JU  Dawon  berichtet  Uber  seine  Auf- 
nahmen und  Untersuchungen  von  Fort  Simpson  am  Gros- 
sen Ozean  durch  das  nördliche  Britüch-Colunbüi,  am  Peace- 
River,  dem  Kleinen  Sklavensee  und  Athabaaka-River  bis 
Edmonton  am  Saakatchewan.  Wie  von  ihm  zu  erwarten, 
beleuchtet  er  daa  Gebiet  von  allen  Seiten,  Topographie 
und  Geologie,  Klima  und  Vegetation  werden  vorzugsweise 
berücksichtigt,  weniger  diesmal  die  Ethnologie.  In  den 
Anhängern  findet  man  die  Positionsbestimmungen,  daa  me- 
teorologische Tagebuch,  ein  Verzeichnis  der  gesammelten 
Pflanzen  und  einen  Aufsatz  Uber  die  Verbreitung  einiger 
wichtiger  Waldbäume  in  Britisch- Columbia  mit  einer  Karte, 
welche  deren  Verbreitungsgrenzen  zur  Anschauung  bringt. 
Dieser  Aufsatz  wurde  im  „Canadian  Naturalist",  Vol.  TX, 
No.  9,  veröffentlicht,  aber  seitdem  nach  den  Beobachtun- 
gen von  Prof.  Sargent  ,  Dr.  Engelmann  und  Prof.  Parry 
berichtigt.  Ausserdem  aber  gehört  zu  diesem  Dawsonachen 
Bericht  eine  ausführliche  Karte  des  ganzen  betreffenden 
Gebietes  in  drei  Blättern,  Massstab  1 : 506  880,  konstruiert 
und  gezeichnet  von  W.  Bell  Daweon.  Stark  verkleinert, 
kennt  man  diese  Karte  aus  dem  hübschen  Buch  „Mountain 
and  Prairie"  von  D.  M.  Gordon  (London,  Low,  1880),  der  an 
Dr.  Dawsons  Vermessungen  teilnahm;  auf  den  drei  grossen 
Blättern  treten  uns  aber  alle  Details  deutlich  entgegen.  — 
Der  zweite  Hauptabschnitt,  von  Dr.  Btll  bezieht  sich  wie- 
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derum  auf  die  Hudson-Bai  und  deren  Umgebung  im  Westen.  I 
Er  enthält  ausser  der  Beschreibung  einzelner  Erforsch ungs-  I 
bezirke  und  -linien ,  sowie  der  Reise  Dr.  Beils  von  der  j 
York-Paktorei  an  der  Westküste  der  Hudson-Bai  zu  Schiff 
nach  London,  eine  allgemeine  Schilderung  jenes  groisun 
Binnenmeeres  mit  besonderer  Berücksichtigung  seiner  künf*  1 
tigen  Bedeutung  als  Verkehrsstrasse  zwischen  dem  Haupt- 
weizengebiet des  Nordwest-Territoriums  und  den  englischen 
Hafen.  Dan  die  Hudson-Bai  diese  Bedeutung  einst  gewin- 
nen wird,  kann  wohl  kaum  bezweifelt  werden,  angesichts 
der  massenhaften  Besiedelung  der  Gebiete  im  Westen  von 
Manitoba,  denn  die  Entfernung  von  dem  Mittelpunkt  des  1 
dortigen  Weizenbodens,  der  Umgegend  des  Lac  La  Biche  | 
(55*  N.  Br.,  112°  W.  L.  v.  Gr.)   bis  zur  MUndung  des 
Churchill,  dem  besten  Hafen  an  der  Westküste  der  Hudson- 
Bai,  ist  ungefähr  dieselbe  wie  nach  Winnipeg,  der  8eeweg 
von  Churchill  nach  Liverpool  aber  kommt  dem  von  Mont- 
real nach  Liverpool  ungefähr  gleich,  der  Getreidetranaport 
Uber  die  Hudson-Bai  würde  also  die  Strecke  zwischen  Win- 
nipeg und  Montreal  ersparen,  d.  h.  fast  1300  miles  via 
Lake  Superior  oder  1700  miles  via  Chicago.  Diesen  allgemei-  j 
Deren,  bereits  in  den  „Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Soc", 
Oktober  1881,  abgedruckten  Betrachtangen  über  die  Hud- 
son-Bai lässt  Bell  eine  Arbeit  Uber  die  geogr.  Verbreitung 
zahlreicher  canadisober  Bäume  folgen  und  giebt  ihr  eine 
Karte  bei,  auf  welcher  die  Nordgrenzen  von  30  dieser 
Bäume  eingetragen  sind,  wie  denn  auch  die  zahlreichen 
Anhänge  noch  vieles  Botanische,  Zoologische  und  Klimati- 
sche enthalten.  —  Die  übrigen  Abschnitte  des  Buches  sind 
speziell  geologischen  Inhaltes,  so  Dr.  Solwyns  Bericht  über 
die  Bohrungen  nach  Lignit  im  Souris-River-Thal ,  Aufnah- 
men und  Beobachtungen  von  R.  W.  Ella  im  nördlichen 
Neubraunschweig,  von  H.  Fletcher  in  Neuschottland,  von 
J.  Richardson  auf  den  Magdalen  -  Inseln  im  St.  Lorenz- 
Golf,  und  ihnen  reihen  sich  zum  Schluss  chemische  Unter- 
suchungen verschiedener  canadisober  Gesteine  von  G.  Chr. 
Möllmann  an.    Das  ganze  Werk,  mit  zahlreichen  Abbil- 
dungen geschmückt,  steht  somit  in  keiner  Weise  hinter  den 
vorausgegangenen  Bänden  zurück  und  man  muss  staunen, 
dass  so  vieles  und  grosses  mit  den  geringen  Geldmitteln 
geleistet  werden  kann,  die  dem  Unternehmen  zur  Verfü- 
gung stehen,  denn  wie  der  Direktor  in  der  Einleitung  sagt, 
müssen  die  Reisen  und  Aufnahmen ,  die  Besoldungen  und 
Löhne,  die  Kosten  des  Museuros,  des  Laboratoriums,  der 
Bibliothek  und  des  Druckes  mit  jährlich  50  000  Dollars 
bestritten  werden. 

Konnten  wir  im  vorigen  Jahre  (8.  231}  Alex.  Murrays 
grosse  Karte  von  Neufundland  als  wertvollste  geogr.  Er- 
scheinung der  neuesten  Zeit  Uber  diese  Insel  freudig  he- 
grossen ,  so  möchten  wir  jetzt  auf  das  hübsch  illustrierte,  i 
anziehend  geschriebene  Buch  von  J.  HaUtm  und  Rev.  Jbf. 
Hart*;/,  „Xewfonndlond,  the  oldest  british  colony"  (London,  1 
Chapman  and  Hall,  1883)  aufmerksam  machen.  Es  behan- 
delt in  populärer  Form  die  Geschichte  und  die  gegenwär- 
tigen Verhältnisse  der  Insel,  ausführlich  genug,  um  in  al- 
len wichtigeren  Beziehungen  zu  orientieren,  und  doch  nicht 
ermüdend  durch  zu  viele  Details,  obwohl  es  auch  an  sol- 
chen nicht  fehlt,  besonders  in  betreff  der  Fischereien. 
Labrador,  das  bekanntlich  zum  Teil  unter  der  Verwaltung 
von  Neufundland  steht,  wird  mit  in  die  Beschreibung  herein-  | 


gezogen,  einen  besonderen  Reiz  aber  w aasten  die  Verfasser 
dem  Buche  durch  Zurückgehen  auf  ältere  Zustände,  Aus- 
zöge aus  alten  Reiseberichten,  vergleichende  Zusammenstel- 
lung der  Zäblungsergebnisse  seit  1680  und  dergl.  zu  ver- 
leihen. 

Der  „V.  S.  Coatt  and  geoddic  mrvey  litpori"  für  lH*ih 
(Washington  1882)  legt  in  der  Hauptsache  Rechenschaft 
Uber  die  Triangulation ,  Küstenvermessung  und  sonstigen 
Aufnahmen  vom  Jahre  1879/80  ab,  enthält  aber,  wie  seine 
Vorgänger,  auch  manches  von  allgemeinerem  Interesse,  selbst 
abgesehen  von  den  Abhandlungen  Uber  die  geodätischen 
Methoden  und  Instrumente.  So  findet  man  unter  den  45 
Karten  des  Bandes,  die  grösstenteils  den  Stand  der  Ver- 
messungen vor  Augen  führen ,  wiederum  eine  Karte  der 
Tiefseelotungen  im  Mexikanischen  Golf  und  Karibischen 
Meer  in  1:8000000,  mit  den  Resultaten  der  Tiefseeunter- 
suchungen bis  1881 ;  eine  Übersichtskarte  der  magneti- 
schen Stationen,  an  denen  in  der  Zeit  von  1844  bis  1880 
beobachtet  worden  ist  und  die  sich  am  dichtesten  längs 
der  atlantischen  Küste  aneinanderreihen,  während  sie  in 
den  westlichen  Territorien  noch  spärlich  vertreten  sind,  im 
ganzen  aber  die  Zahl  536  erreichen,  wovon  42  auf  Alaska 
entfallen.  In  ähnlicher  Weise  giebt  eine  andre  Karte  die 
Übersicht  Uber  die  102  Orte  der  Vereinigten  Staaten,  deren 
astronomische  Länge  mittelst  des  Telegraphen  bestimmt  . 
worden  ist.  Sie  breiten  sich  westlich  bis  San  Francisco, 
San  Diego  (Californien),  Seattle  (Washington),  nördlich  bis 
Minneapolis  am  ohern  Mississippi  und  Burlington  (Ver- 
mont), südlich  bis  Austin  (Texas),  Galveston,  New  Orleans 
und  Key  West  in  der  Florida-Strasse  aus.  Sechs  Blätter 
sind  einer  grossen  Reihe  verschiedener  Kartenprojektionen 
gewidmet,  und  eine  grosse  Karte,  einen  Teil  der  Rahama- 
Inseln  darstellend,  dient  zur  Illustration  einer  Arbeit  von 
Kapt.  (f.  V.  Fox  tiber  den  erilen  LandungtpiaU  dt*  Co/umbu* 
in  Amerika.  Der  Schiffskurs  der  ersten  Fahrt  des  Columbus 
ist  auf  dieser  Karte  nach  fünf  verschiedenen  Meinungen 
ein^<>!r.is|en.  Fox  selbst  lässt  den  Entdecker  zuerst  an  der 
Insel  Samana  oder  Atwood  Gay  landen ,  von  da  an  die 
Acklin-  und  Crooked  Island  segeln,  dann  hinüber  zur  Long 
Island  und  wieder  znrUck  zur  Crooked  Island  steuern,  endlich 
von  dieser  Cuba  beim  Port  Padre  erreichen.  Dagegen  identifi- 
zierten Navarrete  (1825)  und  nach  ihm  S.  Ketteil  (1827), 
G.  Gibbs  (1846)  und  R.  H.  Major  (1847)  das  Guanahani 
oder  San  Salvador  des  Columbus  mit  der  Grossen  Türk- 
Insel;  Ad.  v.  Varnhagen  (1864  und  1869)  mit  Mariguana; 
J.  B.  MuOoz  (1793),  Kapt.  Becher  (1856),  0.  Peschel 
(1858)  und  R.  H.  Major  (1871)  mit  Wallings  Island:  Ca- 
tesby  (1731),  De  La  Roquetto  (1828),  Washington  Irving 
(1828),  A.  v.  Humboldt  (1837)  aber  mit  Cat  Island  oder 
San  Salvador.  Dass  der  Band  auch  eine  englische  Ausgabe 
von  W.  H.  Dalls  zuerst  in  Peterm.  Mitt.  (1881)  publizierter  . 
Arbeit  Uber  die  Strömungen  im  Hering-Meer  mit  Karte  ent- 
hält, wurde  bereits  erwähnt.  Nicht  mit  Stillschweigen  möch- 
ten wir  Ubergehen,  dass  die  beiden  ersten  Blätter  eine  be- 
queme Übersicht  Uber  den  Stand  der  gesamten  Arbeiten 
der  Küstenvermessung  für  den  30.  Juni  1881  gewähren;  die 
verschiedenen  Arten  der  Aufnahmen  zu  Waaser  und  zu 
Land  werden  nach  ihrer  räumlichen  Ausdehnung  vorge- 
führt, u.  a.  auch  mit  all  den  zahlreichen  Lotungslinien, 
und  man  sieht  daraus,  dass  für  die  eigentliche  Küstenver- 
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suog  an  den  atlantischen  und  Golfküsten  nur  noch  kleine 
Lücken  auszufüllen  bleiben,  und  zwar  im  südlichen  Florida, 
in  Louisiana  und  Texas,  während  sich  an  den  pacifischen 
Küsten  noch  eine  grossere  Anzahl  Lücken  bemerklieb  machen. 
In  der  Einleitung  weist  der  Direktor  der  Kustenvermes- 
sung,  Patterson,  darauf  hin,  wio  wichtig  und  dringend  die 
Aufgabe  sei,  eine  Meridianmtitung  von  möglichst  grosser 
Ausdehnung  in  den  Vereinigten  Staaten  vorzunehmen;  als 
den  am  besten  dazu  geeigneten  Meridian  bezeichnet  er  den 
99.  W.  v.  Gr.,  der  sich  südlich  durch  Mexiko  und  nörd- 
lich durch  die  canadischeu  Territorien  fortsetzen  lasse. 

Um  die  Schiffahrt  durch  die  Strasse  Ton  Florida  zu 
vermeiden,  welche  für  eine  der  gefährlichsten  Passagen  gilt 
und  mit  ihren  Riffen  und  Felsen  alljährlich  Opfer  fordert, 
bat  man  seit  längerer  Zeit  einen  Kanal  durch  dü  Halbintel 
Florida  projektiert.  Da  nun  im  März  d.  J.  die  Gesetz- 
gebende Versammlung  des  Staates  Florida  eine  Florida  Ship 
Canal  Company  zur  Ausführung  des  Unternehmens  ermäch- 
tigt und  der  Gouverneur  die  Konzession  unterzeichnet  hat, 
ist  das  Projekt  in  ein  Stadium  getreten,  welches  eine  bal- 
dige Verwirklichung  hoffen  laut.  Die  Konzession  schreibt 
den  Lauf  des  Kanals  nicht  vor,  sie  bestimmt  nur,  dass  er 
an  der  atlantischen  Seit«  zwischen  Fercandina  und  St.  Au- 
gustine beginnen,  am  Mexikanischen  Golf  zwischen  der 
ApaJachie-  und  der  Tampa-Bai  enden  soll;  wie  aber  ein 
Korrespondent  des  New  York  Herald  wissen  will,  geht  der 
Plan  dabin,  den  Kanal  am  Nassau  Inlet  unfern  Fernan- 
dina anfangen  zu  lassen,  ihn  von  dort  den  St.  Johns- Fl uss 
hinauf  über  Jacksonville  nach  dem  Doctors  Lake  (14  miles 
oberhalb  Jacksonville),  durch  diesen  See  hindurch  und  mit- 
telst eines  Landdurchstiches  zum  Suwanee-Fluss  zu  füh- 
ren ,  dem  er  alsdann  bis  zum  Golf  folgen  soll.  Bei  einer 
Länge  von  160  miles  wurden  auf  dieser  Linie  nur  etwa 
50  miles  Land  zu  durchstechen  sein.  Der  ohne  Schleusen 
anzulegende  Kanal  soll  20  Fuss  Tiefe  und  an  der  Ober- 
fläche 100  Fuss  Breite  haben,  das  in  Aktien  von  100  Dol- 
lars aufzubringende  Kapital  nicht  unter  40  und  nicht  Uber 
60  Millionen  Dollars  betragen. 

Aus  Charnavs  Reisebriefen  ist  bekannt,  dass  er  bei  der 
Ankunft  auf  dem  Ruinenfeld  am  Usumacinta,  dem  er  den 
Namen  Lorillard  City  gab,  zu  seinem  grossen  Misstiulen 
den  Engländer  Maudtlay  antraf,  der,  von  Rockstroh  auf 
diese  Ruinen  aufmerksam  gemacht,  einige  Tage  früher  dort 
rar.  Der  Besuch  dieses  Ruinenfeldes  am  Usu- 
cinta  bildete  den  Abschlüge  mehrjähriger  Reisen  in  Guate- 
mala, auf  denen  Maudslay  von  Livingstone  am  Golf  von 
Honduras  aus  die  mittlem  gebirgigen  Teile  der  Republik 
und  dann  Uber  Coban  nach  dem  Peten-See  sieb  wendend 
das  Departement  Peten  von  einem  Ende  zum  andern  durch- 
wanderte, dabei  besonders  die  Reste  früherer  einheimischer 
Kultur  beachtend.  Nebst  einer  Übersichtskarte  der  Republik 
und  seiner  Reiserouten  daselbst  in  1:1 450  000  legte  er 
der  Kgl.  Geogr.  Gesellschaft  in  London  (Proceedings,  April 
1883)  Beschreibung,  Orundpläne  und  Abbildung  von  ver- 
schiedenen dieser  Ruinen  vor,  besonders  auch  von  denen 
am  Usumacinta. 

In  seinen  Bemerkungen  zur  Karte  des  Staates  Antioquia 
in  Colombia  (Jahrg.  1880,  S.  47)  erwähnte  Fr.  v.  Schentk, 
dass  zur  Ergänzung  und  Berichtigung  der  Karten  von  de 
Greiff  und  Villavc'ces  die  Angaben  von  Fr.  White  und  von 


i    dessen  Bruder  R.  B.  WhiU  sich 

sen  hätten.  Der  letztere,  der  17  Jahre  hintereinander  all 
Ingenieur  in  Colombia  thätig  war,  veröffentlicht  im  Maiheft 
der  „Proceedings  R.  Geogr.  See."  eine  ÜbrrtichUkarU  irr 
tenlralm  und  \otttlUhen  Provinzen  Colombiat  in  dem  leider 
etwas  kleinen  Massstab  von  1:2  900  000,  bei  der  er  seine' 
Aufnahmen  verwendet  hat,  und  fügt  Notizen  Uber  ver- 
schiedene Teile  des  Landes  hinzu. 

Am  13.  Mai  1882  wurde  dtr  französische  Marineant 
J.  Crevaux  unfern  des  Paraguay -Flusses  von  den  Toba- 
Indianern  erschlagen.  Er  fiel  als  ein  Opfer  seiner  fsst 
leidenschaftlichen  Neigung  und  Ausdauer,  die  zahlreichen 
Ströme  Südamerikas  zu  erforschen,  die  wohl  nach  Existenz 
und  Zusammenhang,  aber  nicht  in  den  Details  ihrer  Krüm- 
mungen, Katarakten,  Stromschnellen,  Uferbeschaffenheit  Äc 
bekannt  sind.  Wie  vor  ihm  Chandlese,  so  kam  es  ihm 
nicht  darauf  an,  monatelang  auf  einem  Kabn  oder  Flau 
durch  die  schweigende  Waldwildnis  diese  Riesenströme  tu 
verfolgen  und  mittelst  Kompaas  und  Uhr  auf  die  Karte 
aufzutragen.  Schon  hatte  er  eine  ganze  Anzahl  Flüsse  in 
dieser  Weise  aufgenommen  und,  von  den  französis 
Kammern  mit  reicheren  Mitteln  ausgestattet,  wollte  er 
hydrographische  Netz  zwischen  La  Plata  und 
erforschen,  als  ihn  sein  Schicksal  erreichte.  In  kleinem 
Maßstab  sind  seine  Fluasaufnabmen  wenigstens  zum  Teil 
schon  bekannt  geworden,  besonders  durch  Hacbettee  »Tour 
du  Monde"  und  den  „Globus",  auch  wird  man  sie  zusammen- 
gestellt finden  in  der  von  Uachette  veranstalteten  Buch- 
ausgabe  seiner  „Voyages  dans  l'Atnorique  du  Sud",  welcbe 
1883  erschienen  ist,  mit  allen  Details  aber  sind  sie  in 
einem  Atlas  veröffentlicht  worden,  den  die  Pariser  Societe 
de  geographie  vor  kurzem  herausgegeben  bat  und  der  den 


Titel  trägt:  „Fbuees  de  VAt 


"I« 


Sud  1b  77 — 70  per 


U  doettur  Jule*  Crevaux,  medecin  de  la  marine  franesue. 
Missions  du  Ministers  de  l'Instruction  publique.  Paris  1883''. 
Von  J.  Hansen  gezeichnet  und  in  Lithographie  ausgeführt, 
enthält  diese  wertvolle  Publikation  folgende  40  Karten: 

Tsblssu  d'auerabUge,  1  Blstt.  1  :  3  300  000 

dtr  Yary     .    .    .    .  i  m  1  :  400  0OO 

«Irr  Ojrapock    .    .    .  2  .  1  :  2*5  W  O 

der  Ruspir  und  Ka  .  1  .  1:  1*5  000 

der  P»ra    ....  8    •  I  :  1S5  000 

der  tc«   I*  .  1  :  200  000 

dtr  Tspurs.    .    .    .  U  «  1:  JiS  000 

Auf  vielen  dieser  Blätter  findet  man  kleine  landschaft- 
liche Skizzen,  und  auf  wenigen  Textblättern  geben  G.  Re- 
voil  einen  Abrias  von  Crevaux'  Leben  und  Dr.  Hamy  eise 
Liste  der  von  Crevaux  selbst  verfassten,  sowie  der  auf 
seine  Reisen  bezüglichen  Publikationen.  Die  Reise  auf  den 
Magdalena,  Guayanern  und  Orinoko  1880,  sowie  die  letzte 
verhängnisvolle  Reise  sind  in  dem  Atlas  nicht  vertreten, 
dagegen  giebt  er  bezüglich  der  andern  genannten  Flüsse 
alles  wieder,  was  in  Crevaux'  Aufzeichnungen  enthalten 
war.  Dass  dabei  eine  ungleichmäßige  Behandlung  zu  Tag» 
tritt,  ist  nach  der  Art  der  Aufnahme  und  bei  den  mancherlei 
Hindernissen  nnd  teilweisen  Unterbrechungen,  die  Crevaux 
sicher  am  meisten  beklagte,  begreiflich.  So  enthalten  bei 
einem  und  demselben  Fluss  manche  Sektionen  sehr  zahl- 
reiche Angaben  Uber  Tiefe,  Breite,  absolute  und  relatire 
Höhe,  andre  fast  gar  keine,  wie  Uberhaupt  die  Notizen  läng) 
der  Ufer  bisweilen  sich  häufen,  bisweilen  ganz  ausbleiben. 
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Eine  vollständige  hydrographische  Aufnahme  sind  daher 
diese  Arbeiten  kaum  tu  nennen,  im  Vergleich  zu  unarer 
bisherigen  Kenntnis  der  betreffenden  Flösse  bezeichnen  sie 
ab«r  einen  sehr  schätzenswerten  Fortschritt. 

Den  Bmi-Fhm  in  Bolivia,  der  unter  10*  51'  in  den 
bedeutend  stärkeren  Rio  Madre  de  Dios  mündet  und  mit 
diesem  vereint  sein  Wasser  dem  Rio  Madeira  zufuhrt,  ez- 
plorierte  Dr.  E.  Jt.  HeatA,  indem  er  1880  von  Keyes  aus 
den  Flugs  hinabging  und,  auf  dem  Rio  Madeira  und  dessen 
Nebenfluss  Tacuma  nach  Reyee  zurückgekehrt,  1881  den 
obern  Lauf  sowie  den  Rio  de  La  Paz  bis  zu  der  gleich- 
namigen Stadt  aufwärts  verfolgte.  Der  Beschreibung  dieser 
Reisen  (Bulletin  of  tbe  American  Geographica!  Society, 
1882,  No.  3)  giebt  er  meteorologische  Tabellen,  Faksimiles 
▼on  Indianer-Hieroglyphen  am  Madeira  und  Mamore  sowie 
namentlich  eine  Karte  bei,  die  trotz  des  sehr  kleinen  Maß- 
stabes (1:4500000)  deutlich  erkennen  lässt,  wie  betracht- 
lich der  Fluss  und  die  in  seiner  Nähe  gelegenen  Orte  durch 
die  Aufnahme  in  ihrer  Lage  und  besonders  auch  in  den 
Einzelheiten  des  stark  geschlangelten  Fluselaufes  gegen  bis- 
herige Darstellungen  sich  geändert  haben.  Reyes  z.  B. 
liegt  nach  der  neuen  Karte  von  Südamerika  in  Stielers 
Hnudntlas  ungefähr  in  13°  S.  Br. ,  nach  Dr.  Heath  dage- 
gen in  14*  20'  8.  Br.,  der  Rio  Beni  scheidet  den  14.  Brei- 
tengrad nicht  in  67,  *  W.  v.  Gr.,  sondern  westlich  vom 
68.  Längengrad  &c. 

Aua  der  Lithographie  von  F.  H.  Carls  in  Pernambuco 
ist  eine  ansehnliche  Karte  der  Provinz  Pernambuco  in  zwei 
zum  Aneinandersetzen  eingerichteten  Blättern  hervorge- 
ga  ngen.  Sie  ist  im  Massstabe  von  1:1000000  entworfen 
und  fuhrt  den  Titel  „Esboco  da  carte  corographica  da  Pro- 
rineut  de  l'emambueo  organisado  pela  reparticöo  das  ohra« 
publicas  provinciaes  sob  a  administraväo  do  Exmo  Sr. 
President«  da  Provincia  Dr.  Franklin  Americo  de  Menezes 
Doria  1880".  Die  Provinzen  sind  durch  Flächenkolorit  von- 
einander unterschieden,  sechs  Klassen  von  Ortschaften  durch 
Signaturen,  ebenso  Fahrwege  von  Fusswegen,  sowie  die 
wenigen  fertigen  Eisenbahnen  (von  Recife  nach  Palmares 
einerseits,  nach  Glind»  und  Reberibe  anderseits)  von  den 
in  Bau  begriffenen  und  projektierten.  Längs  dieser  Bahn- 
linien sieht  man  eine  ziemlich  beträchtliche  Menge  Höhen- 
zahlen rot  eingedruckt.  Die  zur  Provinz  gehörende  Insel 
Fernando  de  Noronha  ist  auf  einer  Nebenkart«  unterge- 
bracht worden. 

Der  Krieg  Chiles  gegen  Peru  und  Bolivia  darf  wühl 
als  beendet  betrachtet  werden,  wenn  auch  der  Friedens- 
scbluss  noch  nicht  bestätigt  ist.  Es  war  daher  an  der 
Zeit,  seine  Geschichte  zu  schreiben,  wenigstens  in  Uber- 
sichtlicher, für  weitere  Kreise  bestimmter  Darstellung.  CU- 
m*nU  R.  Murlham,  dem  man  so  manches  gehaltreiche  Buch 
über  Peru  verdankt,  hat  sich  dieser  Aufgabe  unterzogen 
und  auf  kaum  200  Seiten  klein-Oktav  eine  knappe,  aber 
klare  und  lesbare  Beschreibung  vom  Verlauf  des  Krieges 
gegeben:  „Tht  War  btkemt  Peru  and  Chüt,  1879—1882. 
London,  S.  Low,  1882".  Seine  Sympathien  sind  dabei  ganz 
auf  Seite  Perus  und  Bolivias,  weshalb  vor  einer  kritik- 
losen Annahme  seiner  Ansichten  gewarnt  werden  muss, 
was  aber  dazu  beitragen  wird,  bei  vielen  Lesern  das  Urteil 
zu  läutern,  da  fast  nur  von  chilenischer  Seite  Nachrichten 
Uber  den  Krieg  bekannt  geworden  sind.    Auf  die  Geogra- 


phie der  kriegführenden  Länder  ist  nicht  näher  eingegau- 
j  gen ,  doch  enthalt  der  erste  Teil  ausser  einer  geschicht- 
lichen Einleitung  orientierende  geographische  Abschnitte  und 
die  Ereignisse  werden  auch  durch  mehrere  kleine  Karten 
verdeutlicht.  Zu  geographisch  Neuem  bot  der  Gegenstand 
keine  Gelegenheit. 

x  B.  A.  GouM ,  der  rühmlich  bekannte  Direktor  des  Na- 
tional-Observatoriums  zu  Cordoba,  bat  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  mit  seinen  Assistenten  die  Ptmtion  einer  Anzahl  Jfaupt- 
orU  Argmiiment  bestimmt.  Die  Resultat©  wurden  von  Zeit 
zu  Zeit  in  den  Jahresberichten  des  Observatoriums  ver- 
öffentlicht, ganz  neu  sind  nur  die  für  Humahuaca  und 
Jujuy,  eine  vollständige  Liste  aber,  vermehrt  durch  die 
neuesten  Bestimmungen,  guben  Gould  und  sein  Mitarbeiter 
E.  Bachmann  in  dem  „Boletin  del  Institut»  Geografieo  ar- 
gentino",  T.  IV,  1 : 
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Die  meisten  dieser  Positionen  waren,  wie  gesagt,  schon 
bekannt,  u.  a.  verdankte  Stielen  Haudaüaa  der  Güte  des 
Herrn  Monetn,  dans  er  für  gri^atenteile  für  die  Blätter  von 
Argentinien  bereits  benutzen  konnte;  manche  in  der  Liste 
gegebenen  scheinen  aber  unannehmbar,  wie  namentlich  die 
Breite  von  Villa  Mercedes,  die  auf  den  Karten  volle  zwei 
Grad  südlicher  liegt,  und  die  Länge  von  Mendoza,  die  um 
10'  östlicher  liegen  muss,  wenn  nioht  die  Karte  eine  gänz- 
liche Umgestaltung  erleiden  soll;  auch  kann  es  sich  bei 
Santiago  del  Estero  nioht  um  eine  nachträgliche  genauere 
Feststellung  handeln,  da  die  Differenz  zwischen  der  Position 
in  der  Liste  und  den  Karten  einen  ganzen  Längengrad 
ausmacht  Die  Angabe  von  65*  7'  31'  ist  aber  sicher- 
lich kein  Druckfehler  statt  64*  7'  31',  denn  die  Länge 
dea  Ortes  wird  das  eine  Mal  mit  0b  3"  45*  W.  von  Cordoba 
bezeichnet,  was  richtig  65*  7'  31*  W.  v.  Gr.  ergiebt, 
wogegen  64*  7'  31'  W.  t.  Gr.  in  Zeit  umgerechnet 
;    0"  0»  15«  0.  von  Cordoba  ergeben  würde.    Wir  möchten 


■)  Taenman  nnd  Santiago  dal  B»°  lind  noch  nicht  endgültig  be- 
rechnet. 

')  Die  Poaitioaen  Ton  Boaario  nnd  Buenoa  Airea  alad  tob  8t.  P. 
Monata,  Chef  de*  nationalen  Ingenieur-Bureau»,  beetünmt,  aber  JB.  Bach- 
mann hOt  aie  für  weniger  exakt,  als  die  Bestimmungen  der  oord- 
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daher  die  Redaktion  des  „Boletin  del  Institute  Geogräfico  I 
Argentino"  darum  ersuchen,  in  einer  späteren  Nummer  dies« 
auffälligen  Differenzen  womöglich  aufzuklären. 

Wie  bedeutend  diese  Positionen  überhaupt  Ton  andern 
abweichen,  zeigt  der  Vergleich  mit  einer  Liste  von  Posi- 
tionsbestimmungen, welche  Oberstleut.  Z.  Foniatui  den  ] 
Erläuterungen  zu  seiner  Karte  des  Gran  Cbaoo  anhängt. 
Darin  ist  z.  B.  Jujuy  j°  nördlicher  und  westlicher, 
Salta  33'  nördlicher  und  35'  westlicher,  Taouman  nur  1}' 
nordlicher,  aber  66 '  westlicher  gelegt.  Die  Lage  der  Orte 
auf  Pontanas  „l'lana  gentrai  del  Gran  ( Jutco  Argentino,  Buenos 
Aires  1882"  (1 : 1  700000)  darf  daher  nicht  ohne  Kritik  an- 
genommen  werden,  in  den  Einzelheiten  enthält  die  Karte 
dagegen  N«u«s  und  Beachtenswertes.  Fontana  verwendete 
als  Secretarin  general  del  Gobierno  del  Chaoo  fünf  Jahre 
(1875  bis  1880)  auf  Rekognoszierungen  im  argentinischen 
Chaoo,  wo  er  auch  bei  einer  seiner  ernsten  Begegnungen 
mit  den  Indianern  seinen  linken  Arm  verlor,  und  auf 
der  Karte  sind  einige  ausgedehnte  Reiserouten  von  ihm, 
besonders  am  Rio  Bermejo  und  dessen  Zuflüssen  del  Valle 
und  San  Francisco,  neben  den  Rauten  andrer,  nament- 
lich des  Oberst  Sola,  der  1881  den  mittlem  Chaco  zwi- 
schen PUcomayo  und  Bermejo  durchreiste,  eingetragen. 
Die  auffallendste  Abweichung  dieser  Karte  von  den  bis- 
herigen (s.  Stielers  Handatlas  Nr.  92  von  1880)  ist  denn 
auch ,  ausser  dem  veränderten  Verlauf  einiger  Provinz- 
grenzen,  das  schon  in  Pelleschis  „Otto  Mesi  nel  Gran 
Chaco"  erwähnte  doppelte  Flussbett  des  Rio  Bermejo  (siehe 
Peterm.  Mitteil.  1881,  S.  39)  von  63  *  20'  bis  60*  W.  L. 
v.  Or.  Unter  den  benutzten  Arbeiten  werden  in  den  Er- 
läuterungen („Esplicacion  al  Ptano  general  del  Gran  Chaoo 
anrentino,  Buenos  Aires  1882")  die  von  Uriburu,  Obligado, 
Bosch  und  Sold,  Pater  Gianelli,  Col,  Seelstrang,  Stuard, 
Wisocki,  Host  und  Rittersbacher  genannt,  leider  gehen  aber 
diese  Erläuterungen  nicht  darauf  ein,  was  einem  jeden  der 
genannten  zu  verdanken  ist,  auch  geben  sie  keinen  Auf- 
schluss  Uber  Fontanas  eigene  Reisen  und  Aufnahmen,  son- 
dern handeln  ganz  kurz  von  der  Grösse,  den  Grenzen,  der 
Höhenlage,  den  Gewässern  und  den  Bewohnern  des  Chaoo. 
Sehr  viel  ausfuhrlicher  verbreitet  sich  über  dieselben  Ge- 
^egenstände  das  1881  in  Buenos  Aires  erschienene  Buch 
Fmianat  „El  Gran  Chaeo".  Dasselbe  zerfällt  in  vier  Ab- 
teilungen :  Geognosie  und  Hydrographie,  Meteorologie,  Ethno- 
logie, Zoologie  und  Botanik,  giebt  mithin  eine  Beschrei- 
bung des  Gran  Chaoo,  ebenfalls  ohne  auf  die  Geschichte 
seiner  Erforschung  einzugehen.  In  dem  meteorologischen 
Abschnitt  werden  die  in  Villa  Oocidnntal  1876 — 78  auf- 
gezeichneten Beobachtungen  abgedruckt,  in  dem  ethnologi- 
schen die  einzelnen  den  Cbaoo  bewohnenden  Indianer- 
stämme geschildert :  die  Chiriguanos,  Matacos,  Tobaa,  Chunu- 
pies,  Payaguäs,  Guands  und  Mooovies,  auch  gehören  dazu 
einige  Porträte  und  Abbildung  von  Geräten  der  Indianer. 
Ausserdem  findet  man  an  Illustrationen  das  Bild  eines  Ur- 
waldes im  Cbaoo  und  eine  kleine  Karte  des  untern  Rio 
Pilcomayo.  Den  letzteren  bereiste  Fontana  im  J.  1882 
nochmals  und  hielt  darüber  einen  ausführlichen  Vortrag, 
der  das  2.  Heft  des  4.  Bandes  des  „Boletin  del  Institute 
Geografioo  Argentino"  zum  grossen  Teil  füllt. 

Gleioh  dem  Gran  Chaoo  sind  die  südlichen  Pampas, 
zumal  seit  dem  gewaltsamen  Zurückdrängen  der  Indianer, 


ein  Lieblingsobjekt  der  Forschung  für  die  Argentiner.  Wie- 
derholt hatten  wir  im  Lauf  der  letzten  Jahre  Veranlassung, 
topographische  Arbeiten  der  Militärexpeditionen  und  wisseo- 
sohaftliobe  Reisen  daselbst  zu  erwähnen,  und  jetzt  liegt 
uns,  etwas  verspätet,  ein  starker  Band  vor,  in  welchem 
E.  S.  Ztbalh»,  ein  Mann,  der  an  der  Spitze  der  geographi- 
schen Bestrebungen  in  Argentinien  steht  und  besonders  all 
Begründer  des  Institute  Geogräfico  in  Buenos  Aires  sowie 
als  Herausgeber  de«  „Boletin"  dieser  Gcttollscbaft  auch  in 
Europa  eines  guten  Namens  sich  erfreut,  seine  1879  unter- 
nommene /tritt  durch  die  Pampa»  beschreibt.  Er  benutzte 
die  Eisenbahn  von  Buenos  Aires  bis  Asnl,  ging  von  da 
Uber  Belgrano  nach  der  Lagune  Urre  Lauquen,  ferner  süd- 
lich über  den  Rio  Colorado  zur  Insel  Choelechoel  im  Rio 
Negro ,  von  hier  wieder  zur  Urre  Lauquen ,  dann  am  Rio 
Colorado  abwärts  nach  Bahia  Bianca  und  wieder  über  Bel- 
grano zurück  nach  Azul.  Unter  Anwendung  des  alten 
Namens  für  die  südlichen  Pampas,  gab  er  der  Reisebeschrei- 
bung den  Titel  „Viajt  al  l'ait  de  lo*  Antucanot" ,  und  in 
der  Absicht,  ihr  die  Schilderung  andrer  Teile  Argentiniern 
folgen  zu  lassen,  bezeichnet  er  sie  als  ersten  Band  einer 
„Descripoion  amena  de  la  Republioa  Argentina"  (Buenos 
Aires,  J.  Pnuser,  1881),  wobei  er  das  Beiwort  amena  mit 
der  Geschmacksrichtung  seiner  Landsleute  entschuldigt,  die 
sich  gegen  Bücher  rein  wissenschaftlichen  Charakters  gleich- 
gültig verhalten  sollen.  So  stellte  er  denn  auch  die  Schil- 
derung der  Reise  in  den  Vordergrund,  belebte  sie  durch 
die  Beigabe  von  Illustrationen  und  fügte  nur  am  Schluat 
unter  dem  besondern  Titel  „Causas  y  teorias"  einige  Ab- 
schnitte bei  Uber  Bodengestalt,  geologische  Verhältnisse, 
Indianer,  Vegetation,  Klima  und  Gewässer.  Endlioh  bietet 
das  Werk  ausser  einigen  Spezialplänen  zwei  grosse  Karten: 
eine  Obersichtskarte  der  Pampas  südlich  vom  34.  Breiten- 
grad, im  Massstab  von  1 : 1  850000  farbig  lithographiert,  und 
die  speziellere  Karte  der  Reiseroute  von  Zeballos  im  Mast- 
Stab  von  oa  1:550000.  Bei  der  ersteren  wurden  die  Ar- 
beiten von  Pico,  Villegas,  Olascoaga,  Host,  Wisocki  4c 
benutzt.  —  Als  zweiter  Band  der  Descripcion  amena  de 
la  Republioa  Argentina  sollte  alsbald  die  „Viaje  a  In  Region 
del  Trigo"  herauskommen ,  eine  Frucht  der  Exkursionen 
von  Zeballos  nach  den  Kolonien  der  Provinzen  Santa  P*, 
Entre  Rios  und  Buenos  Aires,  wir  wissen  aber  nicht,  ob 
sie  wirklich  erschienen  ist. 

Polarregionen. 

Mit  der  gewohnten  amerikanischen  Rührigkeit  sind  jetzt 
bereits  mehrere  ausführliche  Werke  Uber  die  amerikanische 
Polarexpedition  der  „Jeannette"  und  die  tragischen  Schick- 
sale ihrer  Teilnehmer  erschienen.  Allerdings  kann  man 
nicht  erwarten,  dass  in  dieser  kurzen  Zeit  die  umfangreichen 
wissenschaftlichen  Untersuchungen,  welche  zum  grösstea 
Teile  glücklicherweise  gerettet  wurden ,  jetzt  aber  noch  ia 
Händen  der  vom  Marineministerium  eingesetzten  Unter- 
snchungskommission  sich  befinden,  vollständig  durchgearbei- 
tet worden  wären ,  sondern  es  handelte  sich  für  die  Ver- 
fasser in  erster  Linie  darum,  dem  grossen  Publikum,  wel- 
ches bisher  sein  lebhaftes  Interesse  an  den  Erfolgen  and 
dem  unglücklichen  Ausgang  der  Expedition,  sowie  an  deo 
Versuchen,  die  noch  vermisste  Mannschaft  aufzusuchen,  nnr 
aus  den  bruchstücksweise  in  den  Zeitungen  zur  Veroffent- 


Digitized  by  Google 


Geographischer  Monatsbericht. 


lichung  gelangten  Briefen  befriedigen  konnte,  sobald  als 
möglich  eine  ausführliche  und  zusammenhangende  Darstel- 
lung aller  dieser  Bestrebungen  zu  bieten.    Wenn  es  bei 
einer  aolchen  Arbeit  auch  nicht  zu  umgehen  war,  doss 
manche  Unrichtigkeiten  sich  mit  eingeschlichen  haben,  wel- 
ohe   erst  durch  Veröffentlichung  der  offiziellen  Dokumente 
beseitigt  werden  können,  so  genügen  diese  Veröffentlichun- 
gen doch  vollkommen  dem  Wunsche  nach  einer  ersten  ein- 
gulii-nden  Information,  und  sie  gewinnen  nooh  an  Bedeu- 
tung durch  die  Frische  der  teils  unmittelbar  unter  dem 
Eindrucke  der  Erlebnisse,  teils  bald  darauf  aus  der  Erin- 
nerung niedergeschriebenen  DarBtelluug.    Einen  umfassen- 
den Überblick  bietet  Tor  allem  das  von  dem  Naturforscher 
der  Jeannette  Expedition  R.  L,  Xrwcomb  zusammengestellt« 
Werk:  „Our  lott  ejphr&rn ;  the  narrative  of  the  Jeannette 
Arotic  Expedition  as  related  by  the  survivors  and  in  the 
records  and  last  journals  of  Lieut.  De  Long".  (Hartford, 
Conn.,  American  Publishing  C",  1882.)   Es  ist  im  wesent- 
lichen eine  Reproduktion  der  bereits  im  New  York  Herald 
veröffentlichten  Berichte  und  Briefe  von  Mitgliedern  der 
Expedition  und  verschiedenen  Aufsuchungsexpeditionen,  aber 
diese  Zusammenstellung  ist  doch  dankenswert,  weil  sie  die 
erste   geordnete   und   zugleich  hinlänglich  detaillirte  Ge- 
schichte der  Expedition  und  der  durch  sie  hervorgerufenen 
Unternehmungen  bietet  und  die  wieder  abgedruckten  Auf- 
zeichnungen durch  viele  Nummern  des  New  York  Herald  zer- 
streut waren.  Das  Buch  enthält  den  historischen  Verlauf  der 
Jeannette -Expedition  im  wesentlichen  noch  der  Erzählung, 
welche  Leut.  Danenbower  und  Newcomb  selbst  dem  New 
York  Herald-Korrespondentcn  Jackson  mitteilten ,  der  Auf- 
suchungsexpeditionen der  „Corwin",  „Rodgers"  und  „Al- 
liance",  wie  auch  der  Pnlnrntjitionen  von  Point  Barrow  und 
Lady  Franklin-Bai,  sowie  die  Schilderung  der  Untersuchung 
im  Lena-Delta  und  von  Gilders  Reise  durch  Siberien.  Eine 
ausführlichere  Darstellung  dieser  letzteren,  sowie  der  Fahrt 
dos  „Rodgers"  und  seiner  Erforschung  der  Wrangol-Insel 
giebt  der  New  York  Herald -Korrespondent   W.  II.  f?i7<ir 
seilst  in  dem  Buche  „Jet  Pack  and  'J\tndra;  an  aoeount  of 
tbe  search  for  tbe  Jeannette  and  a  sledge  journey  through 
Siberia".  {London,  Sampeon  Low,  1883.  18  sh.)    Auch  in 
diesem  sind  viele  seiner  im  New  York  Herald  bereits  ver- 
öffentlichten Briefe  zum  Abdrucke  gekommen.  Beide  Bücher 
sind  reich  illustriert,  die  beigefügten  Karten  aber  können 
nur  massigen  Ansprüchen  genügen  und  bieten  höchsten* 
ein  dürftiges  Orientierungsmittel. 

Im  neuesten  Hefte  der  „Acta  Horti  Petropolitani" 
(T.  VIII,  1)  findet  man  u.  a.  E.  R.  von  Trautvetters  Be- 
stimmung der  Pflanien,  welche  Skalowski  auf  der  Fahrt  des 
russischen  Klippers  „Wasadnik"  1876  (siehe  Peterra.  Mitteil. 
1879,  Tafel  8)  an  den  Kütten  de»  Ttchulhchen- Lande»  ge- 
sammelt hat,  besonders  in  der  8t.  Lorenz-Bai,  der  Metachigm- 
Bay,  der  Heiligen  Kreuz- Bai,  dem  Anadyr-Golf  und  auf  der 
Insel  Arakamtachetachen  oder  Ka-y-ne,  und  ferner  eine  An* 
zahl  Pflanzen,  die  der  Astronom  Fuss  1881  am  untern  Ob 
sammelte. 

Bei  den  Polarfahrten ,  welche  in  neuerer  Zeit  von  der 
Bering  -  Strasse  ihren  Ausgang  nahmen  oder  sie  berühr- 
ten ,  ist  oft  von  der  Plover-Bay  und  dem  Emma  Harbour 
die  Rede,  die  sich  in  der  Prorübnct  Bay  an  der  asiatischen 
Seite  des  Bering-Meeres  befinden.    Von  dieser  Bai  hat  die 
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U.  S.  Hydrographie  Office  im  März  d.  J.  einen  grosnen 
Plan  in  1  : 67  500  veröffentlicht ,  auf  dem  die  Pfowr  Bay 
als  Nebenkarte  in  fast  achtmal  grösserem  Massstabe  dar- 
gestellt ist. 

In  sehr  kleinem  Massstab  veröffentlichen  die  Proceedings 
of  tbe  B.  Geogr.  Soc. ,  April  1883,  den  Sur*  der  „Ena" 
nach  Frana  Jottf-Land  im  J.  1881  und  die  Rückfahrt  von 
Letgh  Smith  und  seinen  Getährten  zu  Boot  nach  Nowaja 
Semlja  im  J.  1883,  besonders  erhält  die  Karte  des  Frans 
|  Josef-Landes  durch  diese  Publikation  keine  nennenswerte 
|  Vervollständigung.  Dagegen  bietet  der  zugehörige  Text, 
die  Beschreibung  der  abenteuerlichen  Überwinterung  und 
Rückfahrt,  sehr  viel  Interessantes. 

Das  kürzlich  erschienene  4.  Heß  der  „Mittelung»,  der 
LitwMtionalen  Po!itrkommü»i»n"  enthält  hauptsächlich  die 
ersten  Berichte  Uber  die  Thätigkeit ,  welche  auf  mehreren 
der  zugänglichen  Stationen  entfallet  worden  ist.  Von  der 
schwedischen  Station  bei  Kap  Thordsen  auf  Spitzbergen 
(78*  28'  27*  N.  Br.,  15*  48'  45'  Ö.  L.  v.  Gr.)  liegen 
Nachrichten  vor,  welche  bis  zum  12.  September  1882  rei- 
chen; K.  Tromholt  berichtet  Uber  die  Resultate,  welche 
auf  der  Nordlichtstation  Kautokeino  im  nördL  Norwegen 
bis  zum  2.  November  gewonnen  wurden.  In  einer  grosse- 
ren Abhandlung  „Experioncee  sur  l'aurore  boreale  en  La- 
ponie"  bespricht  8.  Lematröm  die  Versuche  zur  künstlichen 
Erzeugung  von  Nordlichtern,  welobe  bei  Sodankylä  im  nörd- 
lichen Finnland  angestellt  worden  sind.  Über  die  Resul- 
tate der  Beobachtungen  auf  der  norwegischen  Station  in 
Bossekop  bei  Alten  giebt  S.  Steen  einen  vorläufigen,  bis 
zum  November  1882  reichenden  Überblick. 

Die  ru**i*cJ»e  meteoroloyüche  Station  an  der  Lena-Mün- 
dung, Sagastyr,  liegt  unter  73*  22'  30'  N.  Br.  und  126* 
34'  55'  Oetl.  L.  v.  Gr.,  am  nördlichsten  Punkte  des  Lena- 
Delta,  die  englitrj»  Station  in  Fort  Rae  unter  62*  38' 
N.  Br.  und  115*  25'  W.  L.  v.  Gr. 

Die  russische  Expedition  unter  Kap.  Jürgens  litt,  wie 
wir  aus  dem  Sitzungsbericht  der  Kais.  Ruas.  Geogr.  Ge- 
sellschaft vom  6.  April  1883  ersehen,  auf  der  Hinreise  bei 
Tas-Ary  unterhalb  Bulun  beinahe  Schiffbruch  und  die  mag- 
netischen Apparate  litten  dabei  durch  Feuchtigkeit,  so  das-, 
die  magnetischen  Beobachtungen  auf  der  Station  erat  am 
20.  Oktober/1.  November  beginnen  konnten,  während  die 
meteorologischen  am  19/31.  August  ihren  Anfang  nahmen. 
Die  Einrichtung  der  Gebäude  veranlasste  grossen  Aufent- 
halt, da  es  an  Arbeitern  fehlte,  indem  die  jakutischen  Be- 
wohner sich  als  zu  schwach  und  ungewohnt  zur  Arbeit  er- 
wiesen und  die  Bootsleute  aus  Jakntak  sich  sofort  auf  den 
Rückweg  machen  mussten,  um  nicht  noch  vor  Bulun  einzufrie- 
ren. Der  Fluss  bei  der  Station  bedeckte  noh  mit  Sie  am 
18/30.  September.  Die  Jakuten,  die  sich  in  der  Nähe  der 
Station  niedergelassen  haben,  versorgen  dieselbe  mit  fri- 
schen Fischen  und  Renntierfleisch.  Gleich  nach  Errichtung 
der  Station  wurde  dieselbe  von  den  Amerikanern  Harber 
und  Scheutzc  besucht,  die  vergeblich  nach  Chipps  Boot  ge- 
suoht  hatten. 

Der  Dampfer,  welcher  unter  Leut  Garlington  die  atne- 
rikanwehe  meteorologücbe  Station  aus  der  Lady  Franklin  Bay 
abzuholen  bestimmt  ist,  wird  vermutlich  um  den  1.  Juli 
von  St  Johns  in  Neufundland  seine  Fahrt  antreten.  Ver- 
hindert, wie  im  vorigen  Jahre,  das  Eis  den  Zugang  sur 
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Station,  so  wird  der  grössere  Teil  der  Mannschaft  im  Life 
Boat  Cove  an  der  Ostaeite  du«  Smith-Sundes,  gegenüber 
Kap  Sabine,  ans  Land  gesetzt,  um  dort  in  einein  mitge- 
nommenen Hauae  zu  überwintern,  während  der  Dampfer  in 
der  ersten  Hälfte  des  September  nach  Neufundland  zurück- 
gebt Sobald  als  möglich  will  dann  Leut  Oarlington  mit 
Hilfe  der  Eskimos  eine  Sohlittenexpedition  organisieren,  die 
Uber  den  Smith-Sund  nach  Kap  Sabine  oder  Kap  Hawks 
und  nordwärts  an  der  Küste  des  Grinnell- Landes  entlang 
vorzudringen  suohen  soll.  Da  Leut  Greeley  mit  seinen 
Gefährten  angewiesen  ist,  von  Lady  Franklin  Bay  aus  im 
Herbst  d.  J.  den  Marsch  nach  Süden  anzutreten ,  falls  ihn 
bis  dahin  kein  Schiff  erreicht  hat,  so  wird  er  voraussicht- 
lich dem  Leut.  Garlington  begegnen,  da  ihm  der  einzu- 
schlagende  Weg  durch  die  angelegten  Proviantdepots  genau 
bezeichnet  ist  Die  Depots  enthalten  zusammen  1200  Ra- 
tionen oder  einen  auf  40  bis  50  Tage  für  Greeley  und 
seine  Leute  ausreichenden  Lebensmtttelvorrat  und  stehen 
an  folgenden  Punkten:  Kap  Sabine,  Kap  Hawks,  Kap  Col- 
linson  und  Carl  Ritter-Bai.  Da  Greeley  ausserdem  bis  zum 
Sommer  1884  verproviantiert  ist,  so  dürfte  eine  Katastrophe, 
wie  die  des  Leut  De  Long  und  seiner  Gefährten  im  Lena- 
Delta,  kaum  im  Bereich  der  Möglichkeit  liegen.  Seihst  wenn 
der  Dampfer  dieses  Jahr  wiederum  die  Station  nicht  er- 
reicht, so  fehlt  jeder  Grund  zu  ernsten  Befürchtungen,  denn 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  in  diesem  Falle  Greeley 
den  Winter  in  verhältnismässigem  Komfort  bei  Leut.  Gar- 
lington im  Lifeboat  Cove  zubringen  und  kann  von  dort  mit 
Sicherheit  im  nächsten  Jahre  abgeholt  werden. 

Der  „Jt'ilUm  BarrnU"  trat  am  5.  Mai  von  Amsterdam 
ans  seine  diesjährige ,  nunmehr  die  sechste,  Folarfahrt  an 
und  wird  sich  besonders  bemühen,  die  holländische  meteoro- 
logisch» Expedition  aufzusuchen ,  die  voriges  Jahr  in  dem 
Dickson-Hafeu  an  der  Mündung  dos  Jeniiwei  ihre  Beobach- 
tungsstation  anlegen  wollte,  das  Ziel  aber  nicht  erreichte. 
Kommandant  des  „Willem  Barente"  ist  diesmal  Marineleut 
Dalen,  seine  Gefährten  sind  Leutnants  J.  und  M.  Kluit, 
Leut.  Phaff,  Dr.  Waelchli  und  wiederum  der  Engländer 
Grant,  der  schon  dreimal  an  den  Fahrten  dieses  Schiffes 
teilgenommen  hat 

Von  Dänemark  aus  begeben  sich  im  Mai  d.  J.  die  Ma- 
rineleutnants Holm  und  Garde,  ein  Geolog  und  ein  Botani- 
ker nach  Grönland,  um  auf  zweijähriger  Expedition  an  der 
Ostküste  nordwärts  vorzugehen  und  womöglioh  auch  ins 
Innere  einzudringen. 

Der  schwedische  Dampfer  „Sofia"  tritt  von  Gotenburg 
am  23.  Mai  mit  der  NordmtlnöUtehen  KrjwdUion  an  Bord 
seine  Fahrt  nach  Grönland  an,  von  wo  er  im  Oktober 
mit  der  Expedition  zurückkehren  soU.  Dieses  Unternehmen 
hat  besonders  deshalb  so  viel  von  sich  reden  gemacht,  weil 
Prof.  v.  Nordenakiöld,  als  er  es  anregte,  seinen  Unglauben 
an  die  Eisbedeckung  Grönlands  bekannt  gab.  Die  Grunde, 
die  er  beim  Entgegentreten  gegen  die  besonders  seit  Rinks 
Beschreibung  von  Grönland  (1857)  allgemein  herrschende 
Ansicht  in  kurzen  Zuschriften  anführte,  namentlich  der 
föhnartigo  Charakter  des  Windes  an  der  Westküste  Grön- 
lands ,  konnten  nicht  befriedigen ;  ein  Versuch  unserseits, 
den  berühmten  Polarforscher  zu  einer  ausführlichen  Erklä- 
rung zu  veranlassen,  scheiterte,  denn  die  briefliche  Ant- 


wort enthielt  auch  nur  wieder  die  schon  ander  wart*  be- 
kannt gegebenen  kurzen  Andeutungen  ,  was  sehr  natürlich, 
da  sioh  mitten  in  den  Vorbereitungen  für  das  neue  Unter- 
nehmen schwerlich  Zeit  fand  zu  eingehenden  Wissenschaft, 
liehen  Auseinandersetzungen.  Wir  werden  daher  unsre  Neu- 
gierde bis  zur  Beendigung  der  Expedition  bezähmen  müs- 
sen, welche  hauptsächlich  mit  den  Zweck  hat,  Uber  Vor- 
Grönlands neues  Lioht  zu  bringen. 


Für  den  Pariser  Geogr.  Kongress  von  1875  arbeiteten 
March.  Pietro  Amat  di  S.  Mippo  und  Prof.  Gtutapo  üiitlk 
im  Auftrag  der  italienischen  geogr.  Gesellschaft  ein  Werk 
aus,  welches  die  wissenschaftlichen  Reisen  der  Italiener 
und  die  darüber  vorhandenen  Publikationen  Ubersichtlich 
aufführt  Der  Kongress  zu  Venedig  im  J.  1881  bot  die 
Veranlassung,  eine  vollständigere  Ausgabe  dieses  Werkes 
zu  veranstalten,  die  nunmehr  im  Drucke  vorliegt:  „Sttidt 
|  biografici  e  bAhografici  tuHa  ttoria  dtüa  gtograßa  m  IUtlia" 
(2  Bände,  1100  Seiten  8°  mit  2  Karten.  Roma  1882.  Preis 
10  lire).  Wie  bedeutend  diese  mühsame  und  nützlich« 
Arbeit  sich  seit  der  ersten  Ausgabe  vervollständigt  bat, 
sioht  man  schon  daraus,  dass  jene  nur  337,  die  neue  Aus- 
gabe aber  717  Biographien  von  Reisenden  enthält.  Manch- 
mal beschränken  sich  diese  Biographien,  welche  mit  den 
daran  geknüpften  litterarischen  Nachweisen  den  ersten  Band 
füllen,  allerdings  nur  auf  wenige  Zeilen,  bei  andern  ist  da- 
gegen wenigstens  der  Verlauf  der  Reise  ausführlicher  be- 
bandelt, wenn  auch  immer  nur  sehr  kurs,  denn  Marco  Polo 
z.  B.  wird  auf  5J  Seite  abgethan,  die  bibliographischen 
Notizen  über  ihn  beanspruchen  indessen  15  Seiten.  Die 
Reisenden  sind  chronologisch  geordnet,  beginnen  mit  dem 
Genuesen  Grimaldo,  der  1120 — 21  Slawonien  besuchte,  und 
werden  bis  auf  die  letzten  Jahre  fortgeführt;  ein  alphabe- 
tisches Register  am  Ende  des  ersten  Bandes  gewährt  die 
erwünschteste  Bequemlichkeit  zum  Nachschlagen.  Zu  dem- 
selben Band  gehören  auch  die  drei  Karten,  auf  welch« 
übersichtlich  und  ohne  Details,  aber  ganz  genügend  zur 
Orientierung  die  wichtigsten  italienischen  Entdeckungsreisen 
eingetragen  sind,  und  zwar  findet  man  auf  der  ersten  Karte 
die  Reisen  von  Piano  Carpini  (1245 — 46)  und  Marco  Polo 
(1271 — 95)  in  Asien  bis  zu  den  verschiedenen  Fahrten  des 
Columbus,  auf  der  zweiten  die  des  16.  Jahrhunderts,  na- 
mentlich des  Americo  Vespucci,  Ludovico  Varthema,  An- 
tonio Pigafetta,  Giovanni  Veratzano  und  Gasparo  Balhi, 
auf  der  dritten  endlich  einige  neuere,  wie  Pietro  della  Vslle, 
Gemelli  Careri,  Desideri  Ippolito,  Osculati  und  eine  ganze 
Anzahl  der  modernen  Afrikareisenden  bis  auf  Matteucci — 
Mangan.  Der  2.  Band  behandelt,  ebenfalls  bibliographisch 
und  in  chronologischer  Ordnung,  die  italienischen  Weltkar- 
ten, Seekarten,  Portolane  und  andre  kartographische  Monu- 
mente des  13.  bis  17.  Jahrhunderts.  Beiden  Teilen  geht 
eine  geschichtlich  zusammenfassende  Einleitung  voraus. 

Ferd.  Barum  veröffentlicht  in  der  von  ihm  und  Lieste 
redigierten  neuen  geogr.  Zeitschrift  „L'Esplorazione"  (1883, 
Heft  2  bis  6)  eine  eingehende,  auch  die  deutsche  Litters- 
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Eine  Reine  nach  Adamaua  ist  eine  so  grol -<■  Seltenheit, 
dar«  sie  schon  au»  diesem  Grunde  Anrecht  auf  ungewöhn- 
liche Beachtung  hat,  wenn  aber  die  neueste,  soeben  erat 
abgeschlossene  zum  erstenmal  tiefer  in  das  Laud  eingriff 
and  die  wichtige  Festlegung  der  Benue-Quellen  bewirkte, 
so  darf  sie  eines  Ehrenplatzes  in  der  afrikanischen  Ent- 
deckungsgeschichte sicher  sein. 

Dr.  H.  Barth  gelangte  von  Borau  aus  am  20.  Juni  1851 
neb  Jola,  der  Hauptstadt  von  Adamaua,  und  obgleich  er 
mit  seinem  unübertroffenen  Geschick  im  Einziehen  von  Er- 
kundigungen eine  Kartenskizze  des  Landes  mit  zahlreichen 
Wegen.  Orten.  Bergen  und  Flüssen  zusammenstellen  konnte, 
so  «ah  er  selbst  doch  nur  den  nördlichsten  Teil  von  der 

Qtogt.  MitUQuoRM.   1883.  Heft  VII. 


Grenze  Boraus  bis  zur*  Hauptstadt  und  mufste  nach  vier 
Tagen  auf  Befehl  des  Statthalters  Mohammed  Loel  die 
Rüekreise  antreten.  Billama,  den  ihm  Scheich  Omar  von 
Bornu  als  Begleiter  mitgegeben,  Uberbracht«  ohne  Barth* 
Vorwissen  zugleich  Briefe  vom  Scheich ,  worin  dieser  von 
neuem  Ansprüche  auf  gewisse  Grenzdistrikt*  geltend  machte. 
Dieser  Taktlosigkeit  gegenüber  handelte  Mohammed  Loel 
mit  anerkennenswerter  Höflichkeit,  wenn  er  den  von  Scheich 
Omar  kommenden  Fremden  in  schonender  Form  um  als- 
baldige Abreise  hat,  indem  er  vorgab,  ohne  Erlaubnis  sei- 
nes Herrn ,  des  Sultans  von  Sokoto ,  ihn  nicht  im  Lande 
belassen  zu  dürfen ,  und  hinzufügt« :  „wenn  er  »ich  später 
mit  einem  Briefe  von  Sokoto  einstellen  würde,  wolle  er  ihn 
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mit  offenen  Armen  aufnehmen  uud  ihm  sein  ganzeB  Land 
zeigen" '). 

Es  währte  bis  1879,  bevor  abermals  einige  Europäer 
nach  Adumaua  kamen,  und  zwar  waren  eB  die  Mitglieder 
der  Expedition  des  Missionsdampfers  „Henry  Vetin",  Ash- 
kroft,  Kirk  und  Rob.  Ed.  Flegel,  die  auf  dem  Benue  einen 
beträchtlichen  Teil  des  nördlichen  Adamaua  durchfuhren 
und,  Dank  dem  geographischen  Sinn  und  Verständnis  Fle- 
gels, eine  Karte  des  Flusses  aufwärt«  bis  Ribugo  als  wert- 
volles Ergebnis  zurückbrachten*).  Was  sie  von  Adamaua 
kennen  lernteu,  beschränkte  sich  aber  auf  den  Flufs  seihst 
und  auf  dessen  nächste  Umgebung,  nicht  einmal  Jola  konn- 
ten sie  betreten,  denn  der  Nachfolger  Mohammed  Loels 
unterliefs  es,  ihre  Geschenke  zu  erwidern,  und  deutete 
damit  an ,  dafs  er  die  Fremdlinge  nicht  empfangen  könne. 
So  bestätigte  sich  die  Erfahrung,  dafs  ohne  Empfehlung 
des  Sultans  von  Sokoto  eine  umfassende  Reise  in  Adamaua 
nicht  ausführbar  sei. 

In  seinem  energischen  Bestreben,  dieses  Land  dem 
Handel  Europas  zu  erschliefseu  und  zum  Ausgangspunkt 
eigner  weiterer  Unternehmungen  gegen  das  Innere  des 
Kontinents  zu  macheu,  entschlofs  sich  daher  Rob.  Ed.  Flegel 
vorerst  zu  einer  Reise  uach  Sokoto ,  die  er  denn  auch  in 
der  Zeit  vom  Oktober  1880  bis  April  1881  mit  dem  ge- 
wünschten Erfolg  durchführte,  obendrein  mit  dem  sehn 
dankenswerten  geographischen  Gewinn  einer  Anzahl  neuer 
Routen  und  einer  Aufnahme  des  Nigerlaufes  zwischen  Bussa 
und  Gornau,  sowie  des  Netienflusses  Gulbi-n-Gindi  *). 

Schon  diese  Reise  nach  Sokoto  war  im  Dienste  uud 
mit  Mitteln  der  „Afrikanischen  Gesellschaft  in  Deutschland" 
unternommen  worden.  So  erwünscht  diese  Unterstützung 
war ,  so  konnte  es  doch  bei  den  schwankenden  und  un- 
sicheren Einnahmen  der  Gesellschaft  nicht  ausbleiben,  dafs 
a  die  Zahlungen  nicht  rechtzeitig  genug  geschahen,  um  Auf- 
enthalt zu  vermeiden.  Als  Flegel  die  Empfehlungsbriefe 
in  Sokoto  erhalten  hatte,  mnfste  er  bis  an  die  Küste  zurück- 
reisen, um  in  Akassa  an  der  Mündung  des  Niger  das  dort 
vermutete  Gold  abzuholen,  und  da  es  sich  daselbst  nocli. 
nicht  vorfand,  ging  er  den  Niger  abermals  bis  Eggan  hinauf, 
begab  sich  von  dort  nach  Bida  und  auf  neuer  Route  ost- 
wärts über  Lafni  uud  Abudja  nach  Keffi-Abd-es-Senga. 
Hier  und  in  Loko  am  Benue  rüstete  er  sieh  vollends  zur 
Reise  nach  Adamaua ,  legte  daher  den  Weg  zwischen  bei- 
den Punkten  mehrmals  zurück,  da  aber  die  von  der  Küste 
her  erwarteten  Waren  in  I/»ko  nicht  eintreffen  wollten, 

t)  Barth«  K>u*ii  in  5  Bünden,  Bd.  II.  8.  692. 

*)  IVtrrm.  MiM>il.  188»,  H.  145  und  148,  Tsfcl  7. 

3)  Mitteilungen  der  Afrikuiurhe»  Or**!l*eJuft  in  DeuUfhUod,  Bd.  II, 
1880  1,  Nr.  4  und  5  mit  T»fel  i,  IM.  1JI ,  1881  3.  Nr.  I  mit  IVel  »; 
koner»  Bericht*  und  ein*  Chrr«ifht»ki««  in  »Vtermwm»  Mitteil.  1881, 
S.  341  und  4J1. 


begab  er  »ich  im  Dezember  1881  wiederum  nach  Akassa, 
und  nachdem  er  endlich  hier  die  von  der  Gesellschaft  be- 
willigte Summe  vorgefunden  hatte,  konnte  er  nun  direkt 
auf  sein  Ziel  losgehen.  Am  7.  Januar  befand  er  sich  wie- 
der in  Lokodja,  und  am  9.  März  verlief«  er  Loko  und  zu- 
gleich den  Benue,  um  zu  Lande  weiterzureiseu. 

Besitzen  wir  Uber  die  verschiedenen  vorbereitenden  Tou- 
ren ziemlich  ausführliche  Nachrichten  und  spezielle  Karten, 
besonders  auch  seit  kurzem  über  die  Reise  von  Bida  über 
Keffi-Abd-es-Senga  nach  Loko J),  so  hegen  Uber  den  Marsch 
von  Loko  nach  Jola  und  andern  Punkten  Adamattas  bis 
jetzt  nur  kurze  Briefe  vor.  Danach  wendete  er  sich  von 
Loko  nordöstlich  Uber  Dorna  nach  Lafia  Bere  Bere*)  und 
Awoi  (7.  April),  überschritt  den  Benue  am  10.  April  in 
der  Nähe  von  Wukari,  hielt  sich  in  letzterer  Stadt  vom 
13.  bis  18.  April  auf,  erreichte  am  26.  April  Bakundi,  am 
4.  Mai  Beli  und  am  19.  Mai  Kontscha,  von  wo  er  am  26.  Mai 
Erkundigungen  über  Ortschaften  und  Flufsläufe  in  Adamaus 
nach  Berlin  schickte3).  Dort  trennten  ihn  nur  7  Tage- 
märeche  von  Jola,  wo  er  im  Juni  ankam.  Infolge  seiner 
Empfehlungen  fand  er  jetzt  die  vortrefflichste  Aufnahme 
bei  dem  Statthalter,  selbst  die  Elfenbeinhändler,  die  in 
begreiflicher  Sorge  um  ihre  geschäftlichen  Interessen  das 
Eindringen  Fremder  möglichst  zu  verhindern  suchen,  mufs- 
ten  ihren  Unmut  niederhalten,  und  es  stand  dem  Reisen- 
den augenscheinlich  nicht  nur  frei,  ganz  Adamaua  zu  durch- 
wandern, sondern  er  hätte  wohl  auch  von  dort,  in  Ausfah- 
rung seiner  Projekte,  nach  dem  Schart,  dem  Ogowe  oder 
Alt-Colabar  aufbrechen  können,  wären  ihm  nicht  wiederum 
die  Mittel  ausgegangen  und  hätte  er  sich  nicht  dadurch 
genötigt  gesehen,  abermals  nach  der  Küste  zurückzukehren, 
wo  er  neue  Unterstützungen  vorzufinden  hoffte. 

Die  Briefe,  die  uns  bis  jetzt  darüber  vorliegen,  sind 
folgende : 

Jola,  dm  24.  Juni  1H82.  —  Ein  denkwürdig«»»  Datum! 
An  diesem  Tage  vor  31  Jahren  verlief»  Barth,  krank  um! 
elend,  ausgewiesen  durch  den  Herru  Adamauas .  Jola ,  wo 
ich  glücklicher  mit  vieler  Liebenswürdigkeit  aufgenommen 
bin  und  von  dem  Nachfolger  Mohamman  Ix>wels  *)  gern  g»nz 
dabehalten  würde.  Wie  vorausgesehen,  prallen  die  Intrigen 
der  Elfenbeinhändler ,  Dank  den«  Schreiben  des  Herrscher» 
von  Sokoto  (und  auch  desjenigen  von  Gandu,  welches  be- 
sonders liebenswürdig  abgefafst  ist),  bis  jetzt  als  machtlos  ab. 
Die  Rotte  als  Gesamtheit  ist  kein  zu  verachtender  Feind, 
wie  ich  erfahren  habe,  dazu  gesellen  sich  noch  zaldreiche 

>)  Mitteilungen  der  Afrikiniarhen  GntellwlM/t  in  DeuterbUuid,  IW.  III. 
Sr.  2.  S.  13«;  Bd.  IV.  Tslel  1;  I'eterm.  Mitteil.  I88S,  S.  2S7. 

*)  I'eterro.  Mitt*il.,  Rrg-Heft  Nr.  »4,  Tsfrl  5. 

i)  Verhiuullungen  der  QrwUwhaft  für  Krdkunde  iu  Berlu..  IM-  IX. 
.Nr.  9.  S.  UM». 

*)  Dr.  Bsrth  «hretbt  M<,hsmmed  iMi. 
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Kurt»  (d.  h.  Hyänen,  ein  Hau  »na- Ausdruck  für  habsüchtige, 
nimmeraatte  Menschen) ,  hoch  uud  niedrig ,  die  alle  Minen 
hauen ,  mich  ans  meinem  sichern  Standort  zu  verdrängen 
nnd  in  Kot  zu  bringen,  und  ich  helfe  mir  einzig  mit  Wahr- 
heit aus,  von  der  nur  ein  Mephisto  sagen  kann,  sie  sei 
der  schlechteste  Behelf! 

Die  Groben  sind  hier  in  der  That  gebildete  Menschen, 
Witzen  zum  Teil  Geistes-  wie  Herzensbildung  und  kennen 
die  Lage  der  Dinge  Ranz  genau,  der  direkte  Verkehr  mit 
den  Weiften  kann  ihnen  nur  Vorteil  bringen,  das  wufsten 
sie  schon  1879,  aber  durch  die  zahlreichen  Gegner  er- 
schreckt,  zu  denen  sich  viele  Bestochene  gesellten  —  Kurz- 
sichtige, die  nur  den  augenblicklichen  Vorteil  bedenken  — , 
wagte  niemand  entschieden  für  die  Weifsen  (Aahkroft  4c.) 
aufzutreten  und  der  König  entschied  gegen  den  Leiter  der 
Expedition  von  1879.    Der  Wog  zu  diesem  interessanten 
und   reichen  Gebiete  war  verschlossener  als  je.    Es  lobt 
ein  hochgelehrter  und  im  ganzen  Sokoto-Reiche  angesehener 
Maun  in  Jola,  der  sich  mit  Barth  arabisch  unterhalten  und 
ihn  als  unschuldig  an  der  Intrige  Boraus  erkannt  hatte; 
»ein  Name  ist  Mallam  Abdullahi.    Dieser,  der  Waxisi  von 
Jola,  der  augenkrank  ist  und  von  mir  (vergeblich)  Heilung 
hofft,  wie  auch  besonders  der  Gesandte  Sokotos,  sind  mein 
starker  Hort.    Der  König  dankt  mir  nicht  nur  für  die 
reichen  Geschenke  —  ich  habe  auf  dem  ganzen  Wege  ge- 
spart, um  hier  am  rechten  Orte  verschwenden  zu  können  — , 
sondern  auch  für  die  Anbahnung  eines  direkten  Handels- 
verkehre mit  den  Weiften,  was  ich  leicht  daraus  erkenne, 
dafs  mir  Anerbietungen  gemacht  wurden,  das  Monopol  des 
Elfenbeinhandels  zu  übernehmen.    Ich  könnte  in  kurzer 
Zeit  Gold  aus  dieser  Heise  schlagen,  wenn  ich  das  heifse 
Eisen  jetzt  schmiedet«.    Ein  sonderbarer  Zufall  hinderte 
Herrn  David  Macintosh,  den  rührigen  Leiter  der  United 
African  C*  im  Niger,  seinen  Plan,  den  Benue  in  einem 
eigens  zu  diesem  Zweck  erbauten  Schiffe  mit  mir  zu  be- 
fahren ;  die  Herren  Direktoren  der  Compagnie  sandten  das- 
felbe  nicht  zur  rechten  Zeit  und  spielten  mir  so  die  Vor- 
hand zu,  die  im  Handel  an  sinem  solchen  Ort  und  nament- 
lich mit  so  wertvoller  Ware  wie  Elfenbein  alle»  bedeutet. 
Der  schmale  Rast,  der  mir  geblieben  ist  an  Gütern  (10  Lasten 
liegen  zurückgelassen  nebst  vielen  Dingen  in  Loko),  ge- 
nügte, um  mindestens  die  für  meine  Expedition  verausgab- 
tan  Summen  seit  1880  zu  decken  und  mich  dennoch  nicht 
ipmz  zn  entblöfaen.    loh  habe  Gegenstände,  die  niemand 
im  Handel  soither  eingeführt  hat  und  bin  von  zahlreichen 
Groben  häufig  angegangen  worden  zu  verkaufen,  habe  mich 
sber  entschieden  geweigert,  eine  Nadel  wert  zu  verkaufen, 
um  meinem  Ruf  sowohl  den  Kaufleuten  im  Niger  gegen- 
über nicht  zu  schaden,  als  den  schwarzen  Herren  hier  kein 
Mittel  zu  liefern,  mich  der  Lüge  zu  bezüchtigen.    Es  soll 


mich  freuen,  wenn  ich  einem  Kaufhause  durch  meine  Für- 
sprache dienen  kann.  Warum  sind  Deutsohe  nicht  schon 
längst  im  Niger  thätig?  Warum  fanden  Barths  Worte  be- 
treffs des  Benue  nur  in  England  Gehör? 

Ich  hege  die  feste  Überzeugung,  die  deutsche  Flagge 
mit  der  Zeit  noch  in  diesen  Gewässern  zu  sehen,  die  al- 
lein einen  grossen  Verkehr  mit  Zentralafrika  ermöglichen. 
Nur  eins  thut  not,  ilamit  auch  Erfolg  und  Nutzen  für 

j  Deutsche  dabei  herauskommt:  das  Anlegen  von  wissen- 
schaftlichen Stationen  in  diesem  Gebiet  zum  Zwecke  der 

]  Hebung  der  natürlichen  Schätze  des  Landes !  Dem  steht, 
wie  beute  die  Sachen  liegen,  nichts  mehr  entgegen  als  der 
Mangel  an  Interesse  in  der  Heimat.  Meine  Absicht  zielt 
nicht  darauf  hin ,  dafs  die  geogr.  Gesellschaften  das  Land 
merkantil  ausbeuten  sollen ,  sondern  Männer  der  Wissen- 
schaft zu  längerem  stationären  Aufenthalt  hierher  senden, 
um  den  wahren  Wert  des  Landes  für  merkantile  Aus- 
beutung zu  prüfen  und  denselben  in  das  rechte  Licht  zu 
setzen.  Solchem  Streben  werden  dann  merkantile  Unterneh- 
mungen folgen,  welche,  wie  8io  sehr  richtig  bemerken, 
nicht  Sache  von  Gelehrten  und  Staatsmännern  ist.  Der 
Kaufmann  will  Zahlen  sehen,  Beweise  haben  für  das  loh- 
nende. Was  ist  im  Lande  zu  kaufen?  Was  zu  verkaufen, 
und  wie  viel?  Welches  sind  die  Werte  der  Landesprodukte 
im  Verhältnis  zu  europäischen  Industrieerzeugnissen? 

Augenblicklich  sehen  die  Antworten  in  bezug  auf  diese 
Fragen  nicht  sehr  verlockend  aus,  da  eine  starke  Konkur- 
renz vorlianden  sein  würde ;  Jola  aber,  der  eigentliche  Hafen 
für  das  Elfenbein  (ca  60—80  Tons  jährlich) ,  welches  frü- 
her Uber  Eggan,  gegenwärtig  Uber  Loko  seinen  Weg  nach 
Europa  nimmt,  wird  durch  dieses  wertvolle  Produkt  der 
verlockendste  Ort.  Wer  jetzt  hier  mit  einem  Schiffe  pas- 
sender Waren  für  den  Platz  eintrifft,  darf  in  kurzer  Zeit 
ein  gutes  Geschäft  erhoffen. 

Die  Basaia  Parkii  (Sheabutter-Baum)  kommt  überall  auf 

Baumwolle,  Indigo,  Ingwer,  die  Olpalme  im  Süden,  Straufs- 
federn  würden  bald  über  Knka  und  Kano  ihren  Weg  nach 
Jola  nehmen.  Die  Erzeugung  aller  dieser  Produkt«  müfste 
ermutigt,  das  Pflanzenreich  auf  Farbstoffe  und  Droguen, 
das  Mineralreich  auf  kostbare  und  nützliche  Mineralien  un- 
tersucht werden.  Dazu  ist  die  Anlage  einer  phytoohemi- 
schon  Station,  wie  Oppenheim  sie  empfiehlt,  und  die  Aus- 
sendung  von  Geologen  und  Bergbaukundigen  erforderlich. 
Blei,  Bisen,  Kupfer,  Zinn  sind  vorhanden  und  werden  von 
den  Eingebornen  bearbeitet.  In  diesem  Sinne  wünscht«  ich 
die  Deutsche  Afrikanische  Gesellschaft  hier  thätig,  die  mer- 
kantile Ausbeutung  wird  sicher  folgen,  sobald  das  lohnende 
des  Versuches  dem  deutscheu  Kaufmann  klar  durch  Zahlen 
bewiesen  werden  kann. 
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Aufser  dieser  Arbeit,  die  nur  von  Gelehrten  ausgeführt 
werden  kann,  verspricht  die  Anlage  von  wissenschaftlichen 
Stationen  hier  grofse  Erfolge  für  alle  Zweige  der  Wissen- 
schaft. Der  Ethnograph  würde  Gelegenheit  haben,  die 
Reste  der  jährlich  mehr  und  mehr  schwindenden  Eigen- 
tümlichkeiten der  heidnischeu  Urbevölkerung  dieses  weiten 
Gebietes  zu  retten,  der  Linguist  die  zahlreichen  Sprachen 
nnd  Dialekte  derselben  seiner  Wissenschaft  zu  sichern. 
Meteorologische,  magnetische  Beobachtungen  sind  bis  heute 
hier  noch  nicht  angestellt  worden  &c. 

Die  Unterhaltung  von  wissenschaftlichen  Stationen  kann 
in  einem  Laude  nicht  viel  kosten,  wo  für  den  Tisch  des 
Europäers  Fische,  Fleisch  aller  Art  und  Geflügel,  Milch, 
Butter,  Weizen  (der  bei  Jola  gedeiht),  Reis,  Mais  reichlich 
vorhanden  sind.  Unfraglich  würden  sich  die  Werte  dieser 
Artikel  bald  steigern,  sobald  von  zahlreichen  Europäern 
Nachfrage  vorliegt,  aber  dann  steht  der  Süden,  Osteu  und 
Westen  offen  und  die  wissenschaftliche  Arbeit  kann  in  Jola 
längst  beendet  sein,  bevor  fühlbare  Teuerung  eintritt. 

Und  dns  ist  es  gerade,  was  ich  befürworten  möchte, 
die  planmnfsige  schrittweise  vorschreitende  Erforschung  die- 
ses weiten,  vollständig  unbekannten  Gebietes.  Die  Rätsel 
werden  sich  endlich  lösen,  welche  die  Geographen  so  lange 
beschäftigt  haben ,  und  der  deutschen  geographischen  For- 
schung wird  ein  schöner  Ehrenkranz  zufallen,  wenn  sie 
hier ,  ihre  Kräfte  konzentrierend ,  in  wenigen  Jahren  der 
belgischen  Unternehmung  tun  Congo  wie  jenen  von  Osten 
her  die  Hand  reichen  kann. 

Die  Hauptsache  wird  sein,  sich  die  Freundschaft  Soko- 
tos  und  Jola«  zu  erhalten.  Ich  habe  neuerdings  Brief  und 
kleine  Geschenke  nach  Sokoto  gesendet.  Jola  ist  der  Schlüs- 
sel zu  dem  gegenwärtig  interessantesten  Gebiet  in  der 
Afrikaforschung,  und  wenn  das  Deutsche  Reich  nicht  gar 
zu  sehr  kargt  mit  pekuniärer  Unterstützung,  kann  viel  ge- 
than  sein,  den  Ruhm  des  Neuerstandenen  zu  mehren,  bevor 
dieses  Jahrzehnt  zu  Ende  geht. 

Nacfochriß.  —  Ich  bin  in  Jola  sehr  in  Anspruch  ge- 
nommen, mufs  täglich  ärztliche  Visiten  und  leider  auch 
zahlreichen  grossen  Herren  meine  Aufwartung  machen,  und 
zwar  nie  mit  leerer  Hand.  Freilich  habe  auch  ich  3  Ochsen, 
13  Hammel,  zahlreiche  Hühner,  Tauben,  Korn  aller  Art, 
auch  Weizen,  Milch  Stc.  und  2  gute  Pferde  erhalten.  Aber 
alle  diese  Dinge  kann  ich  nicht  zu  weiteren  größeren  Er- 
folgen verwenden  und  meine  Waren  sind  sehr  zusammen- 
geschmolzen ,  da  ich  8  Lasten ,  6  Gewehre  und  2  Pferde 
zurilrklassen  musste,  und  8  Pferde  habe  ich  unterwegs 
verloren. 

Ngttundfi,  den  25.  Septemhtr  IHH'2.  —  rIm  Sturm  ist 
hier  nichts  einzunehmen,  wir  müssen  uns  zur  List  bequemen". 
Von  meiner  schwarzen  Geliehten  gilt  dasselbe,  was  Mephisto 


vom  blonden  Gretchen  sagt,  Afrika  läfst  sich  nicht  im  8tunn 
entschleiern,  nur  mit  Geduld  kommt  mau  hier  weiter. 

Ich  habe  die  Quelle  des  Bernte  entdeckt  oder  wenig- 
stens  sein  Quellgebiet  durchzogen,  bin  über  die  Wasser- 
scheide  in  das  Quellgebiet  des  Logone-Flusses  (Serbewel) 
gegangen  und  sitze  nun  in  Ngaundere ,  dem  Hauptort  des 
Elfenbeinhandels,  warte  die  gute  Laune  des  Himmels  ab 
(es  regnet  täglich!),  wie  die  des  kleinen  Tyrannen,  dns 
Thronfolgers  von  Ngaundere,  dessen  Vater  in  den  Krieoj 
gezogen  ist  und  der  sich  inzwischen  für  die  Zukunft  im 
Herrschen  einübt,  um  entweder  wie  Don  Rodrigo,  der  stolze 
Cid,  mich  rückwärts  zu  konzentrieren,  oder  meinen  schwar- 
zen Brüdern  und  Schwestern  im  Süden  von  Ngaundere 
einen  Besuch  abzustatten,  die  alle  nur  eine  üble  Gewohn- 
heit haben  sollen,  nämlich  sich  untereinander  aufzufressen!  — 
Ich  habe  eine  Karte  meiner  Erkundigungen  begonnen,  werde 
sie  aber  bis  zum  Abgang  der  Karawane  nicht  befriedigend 
beenden  können,  das  Material  ist  zu  vielseitig,  auch  teil- 
weise widersprechend;  immerhin  wird  sie  Dinen  vielleicht 
erwünschter  sein,  als  der  Ausdruck  meines  schlechten  Hu- 
mors über  Regenwetter  und  Tyrannei. 

Während  ich  Einen  schreibe,  schreitet  ein  Leopard  ge- 
mütlich auf  meinem  Dache  umher  und  nötigt  mich  aufzu- 
stehen und  den  Revolver  abzuschieben.  Vor  wenigen  Tagen 
wurde  ein  solches  Tier  früh  morgens  in  einer  leereu  Hütte 
überrascht  und  schliefalich  von  einigen  hundert  Menschen 
unter  Getromme),  das  ihn  veijagen  sollte,  erschlagen.  Eine 
Hyäne  holte  sich  ein  Ochsenfell  aus  einem  Hofraum  u.  ».  f. 
Ich  bin  kein  Nimrod,  aber  es  könnte  hier  durch  einen  sol- 
chen viel  für  die  Zoologie  geleistet  werden. 

Die  Wasserscheide  des  Renne  Hegt  auf  ca  7*  30'  N.  Br. 
und  etwas  östlich  vom  13*  östl.  v.  Gr.  Der  Hauptstock 
des  Gebirges,  welches  sie  bildet,  erscheint  mir  wie  ein 
Kreissegment,  dessen  Sehne  ca  4*  der  Länge  (11  — 14* 
östl.  v.  Gr.)  und  dessen  Tiefe  ca  1*  der  Breite  (8'  30' 
biB  T  30'  N.)  beträgt.  Dieses  Gebirge  fäDt  nach  Nor- 
den meistens  schroff  und  vielzerklüftet  ab,  senkt  sich  dage- 
gen nach  Süden  hin  als  sanft  geneigtes  Hochland,  aus  dem 
sich  die  Flufssysteme  des  Alt-Calabar  und  Okandal)  ent- 
wickeln. Die  mittlere  Höhe  des  Gebirges  dürfte  3—5000  F. 
über  dem  Meere  betragen ,  aber  ungefähr  da,  wo  der  8.* 
N.  Br.  und  der  12.*  östl.  L.  v.  Gr.  sich  schneiden,  liegt  ein 
Hauptgebirgsknoten. ,  der  GendeYo,  der  nach  Aussage  der 
Leute  etwa  doppelt  so  hoch  sein  soll,  als  das  Quellgebiet 
des  Benue,  also  ca  7 —  8000  Fuss.  Südlich  von  Ngaundere, 

1)  BU  SsTt>ri;iiin  de  Urtu/ii  Erf<ir*rhuttg  (Im  Ognwe  glaubt«  man,  der 
Okanda  «der  Hauptarm  de»  Ogiiwe  komm»  weil  aui  Nordmtra  her  (tiet* 
Petent».  Mittcil.  1872.  Tafel  !);  wildem  i<»  m  bekannt,  da«  er  m»  0*1 
und  Sitdoet  kommt  und  von  JJord  her  aad>  kein«  beträchtlichen  ZsMw 
aufnimmt,  statt  an  den  Okanda  wäre  daher  wohl  an  einen  Nebraftoti  4« 
Con«o  tu  denken.  B.  B. 
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welcher  Ort.  im  Gebiete  des  Logone-Flusses  liegt,  rieht 
rieh  wohl  da«  Joch  hin,  welche«  die  beiden  Thäler  der 
oben  genannten  Stromsysteme  voneinander  trennt  ,  das 
Thul  des  Ndzereng  oder  Djerain  der  Haussa  nnd  das  des 
Nana  and  Kadei,  zweier  Zwiffingsströme ,  die  wahrschein- 
lich mit  dem  Okanda  identisch  sind ,  und  von  denen  ich 
den  enteren  mit  Hilfe  der  Erkundigungen  ziemlich  weit 
verfolgen  konnte,  östlich  von  diesen  sind  mir  noch  ver- 
schiedene bedeutende  Flüsse  genannt  worden  (Wuom  und 
Nan»ri,  Mballi,  Gurnugu,  Mahn»  oder  Mabmu,  Bon,  Bari  4c.), 
sie  sollen  nach  einigen  sämtlich  nach  Süden,  nach  andern 
zum  Teil  nach  Osten  fliefsen,  man  wird  darüber  erst  klarer 
werden,  wenn  das  gesammelte  Material  vollständig  geordnet 
vorliegt,  wogegen  ich  mich  jetzt  des  Zeitmangels  wegen 
•uf  einige  Hauptresultate  beschränken  mufs. 

Von  grofsen  Seen  ist  mir  bis  18*  östl.  L.  v.  Gr.  nichts 
bekannt  geworden,  was  deren  mögliche  Existenz  freilich  nur 
weiter  nach  Ost  verlegt. 

Fast  ausnahmslos  bestätigen  sich  Dr.  Barths  Angaben, 
während  man  nach  Anklangen  (Namenähnhohkeit)  an  die 

Forscher  vergeblich  sucht.  Ich  bewundere  seine  richtige 
Schreibweise  in  Ndzereng,  Ngaundere  4c. ,  da  er  doch 
nicht  über  Jola  hinausgekommen  und  Haussa  stet*  Djeram, 
X  gatndero  sprechen.  Wenn  ich  manchen  neuen  Namen 
bringe,  so  liegt  das  nicht  selten  nur  daran,  dafs  der  Ort 
erst  nach  Barths  Zeit  gegründet  wurde,  wie  Bagnio,  Ga- 
iaka  4c.  Auch  die  Hypothese  Barths  von  dem  doppelten 
Abflösse  des  Mao-Kebbi  während  mehrerer  Monate  des 
Jahres,  wodurch  eine  grofsartige  ebenso  auf  praktischem 
wie  theoretischem  Gebiete  folgenreiche  Waaserverhindung 
zwischen  dem  Atlantischen  Meere  und  dem  Tsad-See  her- 
gestellt wäre,  wird  mir  Uberall  in  Adamaua,  wo  viele  Leute 
ans  Borau  und  Bagirmi  angesiedelt  sind,  bestätigt.  Kann 
nur  England  Dampferexpeditionen  ausrüsten,  die  englische 
Regierung  allein  grofse  Gedanken  zum  Wohle  ihres  Landes, 
zum  Besten  der  Wissenschaft  und  Humanität  kräftig  mit 
Geldmitteln  unterstützen  V 

Weiter  im  Westen  ist  das  Volk  er  ge  misch  zwischon  7 
und  9*  östl.  L.  v.  Gr.  von  grofsem  Interesse,  dort  wurde 
der  Benue  bereits  von  mohammedanischem  Mischvolke  aus 
Anassarawa  in  Sana  Überschritten,  und  der  ethnographischen 
Forschung  sollte  dort  baldmöglichst  Vorschub  geleistet  wer- 
den, um  der  Wissenschaft  die  schnell  schwindenden  Eigen- 
tümlichkeiten der  Urbevölkerung  zu  erhalten.  Dort  liegen 
n.  a.  der  Ort  Atogora,  ein  namentlich  ehemals  wichtiger 
Handelsplatz,  und  der  Ort  KaUena-ailah,  eine  Kolonie  der 
Haussa,  der  Hauptkulturträger  neben  den  Fulde  im  west- 
lichen Sudan.  Der  Flufs  Rua-n-Katone  mag  ebensowohl 
dem  Benue  oder  dem  Niger  angehören,  als  auch  dem  weit 


wichtigeren,  Imi  Kstsena-aüah  belegenen,  der  dem  Benue 
an  Gröfse  gleichkommen  soll  und  wahrscheinlich  selbständig 
zwischen  Niger  und  Alt-Calabar  seinen  Weg  ins  Meer  durch 
eben  der  vielen,  auf  den  Karten  als  Niger-MUndungen  ge- 
zeichneten Maugrove-Creeks  gefunden  hat. 

Gegen  Ost  folgt  dann  das  Muntschi-  und  Koro rofa- Ge- 
biet. Gegenwärtig  kämpfen  Haussa  für  den  Herrn  von 
Wukari  gegen  die  enteren,  doch  glaube  ich  den  Fall  der 
Djuku-Hauptstadt  in  Kürze  erwarten  zu  müssen,  womit  der 
Anfang  zum  Endo  der  Selbständigkeit  der  Muntschi  ein- 
treten würde.  Im  Osten  an  Kororofa  grenzen  Gebiete  der 
Muri-(Kiri-)Fulbe,  deren  Macht  sich  weiter  nach  Süden  und 
Osten  hin  erstreckt.  Takum  (zwischen  10  und  11*  östl. 
i  L.  v.  Gr.),  ein  Tikar-Ort,  den  Flüchtlinge  aus  Osten  grün- 
deten, nachdem  sie  nus  ihren  alten  Wohnsitzen  durch  die 
Djamfur-Kannibnlen  nach  Süden  vertrieben  worden,  kommt 
hier  in  neue  Gefahr,  dem  Islam  zu  erliegen,  ebenso  Dongs, 
das  von  ehemals  im  Kontacha-Gebiete  ansässigem  Degni- 
Volke  gegründet  wurde,  während  das  Volk  der  Wurbo  am 
Benue -Ufer  im  Überschwemmungsgebiete  der  Tara>>ba- 
(Akam?)  Mündungen  schon  fast  vernichtet  ist.  Von  diesem 
letzteren  Volke  wird  berichtet,  dafs  es  zur  Zeit  des  Hoch- 
wassers  seine  Wohnungen  schwebend  Uber  der  Wasser- 
fläche auf  Brücken  von  Baum  zu  Baum  errichte  und  da- 
selbst mit  Kind  und  Kegel  mindestens  vier  Monate  lang 
hause.  Hier  thut  also  rasches  Handeln  im  Interesse  der 
Völkerkunde  noch  mehr  not  als  im  Westen,  und  je  weiter 
wir  am  Süd-  wie  am  Nordufer  des  Benue  nach  Osten  vor- 
schreiten, desto  dringender  erscheint  dem  Reisenden  das 
Gebot ,  dafs  in  der  Gegenwart  gerettet  werde ,  was  noch 
zu  retten  ist.  Von  den  Dakka,  don  Bewohnern  Tschuh- 
tschis,  Gangomes  4c.,  sind  nicht  mehr  viel  Eigentümlich- 
keiten übrig.  Die  Bula  und  teilweise  die  Batta  werden 
nur  geduldet,  weil  sie  dem  Herrn  von  Jola  als  Wegsperre 
gegen  Gesandte  von  Sokoto  und  Söhne  des  dortigen  Emir 
el-Mumenin  dienen,  welche  Adamaoa  mit  Besuchen  über- 
schwemmen würden,  wenn  der  direkte  Weg  pasaiertiar 
wäre.  Man  sagt,  der  grofse  Umweg  halte  manchen  grofsen 
Bettler  ab,  nach  Jola  zu  reisen.  Reste  von  allen  Völkern, 
die  einst  in  den  Thälern  des  Faro  und  Benue*  ansässig 
waren,  sind  in  den  wenig  zugänglichen  Bergen,  wie  im 
Süden,  wo  sie  andre  Stämme  verdrängt  haben,  noch  überall 
zu  finden,  wie  lange  aber  noch?  Sobald  Schiefsgewehro 
zahlreicher  zugeführt  sein  werden,  werden  auch  diese  als 
Sklaven  nach  Kern,  ßautschi,  Sokoto,  Kano,  Kuka  4c.  wandern. 

Meine  Nachriohten  über  die  unbekannten  Länder  im 
Süden  des  Benue,  sowie  im  Süden  und  Südosten  von  der 
Wassersoheide  dieses  Flusses  stützen  sich  vornehmlich  auf 
die  Aussagen  dreier  Männer ;  die  übrigen  Erkundigungen 


Digitized  by  Google 


Rob.  Ed.  Flegels  Reise  nach  Adamaua,  Man  1882  bis  März  1883. 


246 

dienen  wenig  Berücksichtigung,  weil  sie  nickt  mit  diesen 
in  Einklang  zu  bringen  sind.  Von  Ngaundere  westlich  und 
südwestlich  bis  an  deu  Niger  hin  beherrscht  Madugu,  ein 
Kaufmann  aus  Kano,  mein  treuer  Cicerone  auf  dieser  Reise, 
das  Gebiet  sehr  gut,  seine  Angaben  sind  ruhig,  sicher, 
gestutzt  auf  Erfahrung,  die  er  durch  langjährige  Reisen 
und  Aufenthalt  im  Lande  gewonnen  hat  Er  versteht  mich 
vollkommen  und  nimmt  Interesse  an  meiner  Arbeit,  scheut 
nie  die  Muhe  langen  Xachdeukeus,  ist  wahrhaft  und  unter- 
scheidet stets  mit  Gewissenhaftigkeit  das,  was  er  selbst  ge- 
sehen und  bestimmt  behaupten  kann,  von  dem,  was  ihm 
nur  durch  Hörensagen  bekannt  geworden  ist. 

Den  Osten,  Südosten  und  Süden  kennt  mein  zweiter 
Gewahrsmann,  ein  Haussa  aus  dem  südlichen  Rautschi, 
Namens  Gabt,  mein  Hauswirt  in  Xgaundere  und  früher 
ebenfalls  Kaufmann,  wohl  ziemlich  gut,  da  er  nicht  nur 
als  Händler  in  jungen  Jahren  das  Baia-Land  weithin  durch- 
streift«, sondern  auch  die  Ngaundere-Herren ,  namentlich 
Ardo  Issa,  auf  ihren  Kriegszügen  begleitete;  seine  Aus- 
sagen werden  aber  durch  Flüchtigkeit  und  geringes  In- 
teresse an  meinem  Ausforschen  l>eeinträchtigt.  Er  ist  in- 
dessen noch  immer  sehr  beachtenswert  und  wichtiger  als 
der  dritte  dieses  Bundes,  ein  ehemaliger  Fürst  der  Mbum 
(Ardido  *)  von  Kula),  ein  alter  wohlgestalteter  Mann,  dessen 
Aussagen  von  hohem  Werte  sein  würden,  wenn  ich  die 
Mbum-  oder  wenigstens  die  Fulbe-Sprache  genügend  be- 
herrschte, um  Erkundigungen  darin  einziehen  zu  können. 
So  aber  bleibt  ihr  Wert  ein  untergeordneter,  da  ich  sehr 
häufig  Widerspruche  in  seinen  zum  Teil  durch  dritte  Per- 
sonen erlangten  Mitteilungen  fand  und  trotz  aller  Geduld 
nicht  lösen  konnte.  Nnr  in  Hinsicht  der  Aussprache  von 
Namen  halte  ich  seine  Angaben  für  richtig,  da  die  Haussa 
fremde  einheimische  Namen  nicht  minder  korrumpieren  als 
die  Engländer. 

Von  Madugu-dan-Mohamman  mit  dem  Beinamen  mai- 
gasin  baki,  d.  h.  Madugu  Sohn  des  Mohamman,  der  mit 
dem  Schnauzbarte,  erhielt  ich  folgende  Nachrichten: 

Ostlich  vom  Niger  und  südlich  vom  Benue  wohnen  die 
Igara  oder  Igala,  Koto  und  Akoto*)  (Akpoto)  als  ursprüng- 
lich daselbst  ansässige  Volker.  Ostlich  von  den  Igara  und 
südlich  von  den  Akoto  hegt  der  bedeutende  Ort  Atagora, 
welcher  seit  vielen  Jahren,  wohl  vom  Bonny  oder  Brase 
her,  Handel  mit  europäischen  Waren  nach  dem  Norden 
hin  trieb.  Nach  vielen  Anzeichen  und  Versicherungen  ver- 
schiedener Freunde  am  Niger-Ufer  mufs  man  die  Existenz 

>)  Ardido  scheint  ein  DhnhratiT  ron  Aide  au  Min  und  bedeutet  im- 
nath  kleiner  Wret,  Herr.  K.  B.  Fl. 

*)  Die  Koto  tollen  too  den  Akoto  teneuiedeu  Mi»  and  nehr  in  in 
Nahe  dm  Bens«  ihn  Woharitn  haben,  «thrand  die  Akoto  weiter  ha 
Innen  gegen  Sfld  and  rnl  sahbeicher  and  g«*thlo***n«r  »nri-tmflm 
werden.  B.  B.  FL 


eines  Flusses  vermuten,  der,  dem  Niger  parallel  laufend, 
zwischen  ihm  und  dem  Alt-Calabar  nach  Süden  (liefst  und 
durch  welchen  Atagora  mit  dem  Meere  in  Verbindung  steht1). 
Von  Norden  her  vor  dem  Mischvolke  mohammedanischen 
Glaubens  flüchtend,  siedelten  sich  unter  den  genannten 
Volksstämmen  die  Bassa,  Nufe ,  Ah6  (Afö) ,  Arago  und 
Agatu  an  und  bildeten  das  bunte  Gemisch  von  Volker- 
stammen,  welches  man  heute  am  Südufer  des  Benue  auf 
etwa  90  deutsche  Meilen  vom  Niger  gegen  Ost  antrifft. 
Ortschaften,  die  nur  weuige  Wegstunden  voneinander  ent- 
fernt sind,  haben  dort  häufig  Bewohner  von  völlig  ver- 
schiedenen Sprachen  und  Sitten,  ja  oft  beherbergt  derselbe 
Ort  zwei  oder  mehr  verschiedene  Nationalitaten.  Die  Ort« 
Kiriku,  Hauptort  der  Bassa,  und  Akum,  Hauptort  der  Ahö, 
sind  vom  Nordufer  auf  das  Südufer  des  Benue'  verlegt,  Be- 
wohner der  Orte  Ud«Sni,  Udegge,  Usa-mbüssa,  Usa-n-gasaa, 
Rofogo,  Afgam  Sc.  4c.  sind  im  Süden  angesiedelt 

Orte  in  jenem  gemischten  Gebiete  südlich  vom  untern 
Benue  sind  nach  Madugu:  Amarang-Borune,  von  Misch- 
lingen zwischen  Bassa  und  Nufe  bewohnt,  Andoma  mit 
Apntu-Hi'wohnern ,  Luggudu  mit  Agatu  und  Eire,  Tamaui 
mit  Agatu,  Hta  mit  Koto,  Woda  mit  Koto,  Augpa  oder 
Aukpa  mit  Koto,  Lafia  Nufawa  mit  Nufe  und  AM, 
Agam  mit  Ah6,  Wosa  mit  Ahone"*),  Tasei  mit  Agatu, 
Aijere  mit  Agatu,  Akum  mit  Ah6,  Adugwo  mit  Agatu, 
Igo  mit  Kotogongong-Bewohnern,  das  schon  erwähnte  Ata- 
gora von  Kotone  bewohnt  (soll  6  Tagereisen  südlich  von 
Loko  und  2  von  Akum  entfernt  liegen),  Aguatschi  mit 
Arago -Volk,  Gari-n-Sehn  mit  Agatu .  Atia  mit  Agatu, 
Murabi  mit  Koto.  Ostlicher  folgen  dann  Mnntachi  -  Orte. 
Hier  wird  Katsena-allah  häufig  genannt,  das  nach  Madugu 
von  Haussa  -  Leuten  aus  der  Provinz  Katsena  gegründet 
seiu  soll  und  inmitten  eines  so  stark  bevölkerten  Gebiete« 
liegt,  dafs  man  von  ca  3000  Städten  00  redet 

Madugu  begleitete  einen  Kriegszug  des  Königs  Musss 
von  Lafia  Bere"  Bere"  gegen  die  Muntsohi,  der  bis  in  die 
Gegend  von  Katse'na-allah  ausgedehnt  wurde.  Das  Kriegs- 
lager  befand  sich  bei  Danzufa  im  Süden  vom  Benue,  west- 
lich von  Wukari.  Von  dort  führte  der  Weg  südwestlich, 
im  schnellen  Kriegsmarsche  von  SonnennulVuiip  bis  fast  in 
Sonnenuntergang  marschierte  man  zwei  Tage  und  erreichte 
so  einen  groleen  Flufs,  dem  Benue  gleich,  von 'dem  die 
Stadt  Katae'na-auah  8—3  Stundeu  südlich  liegt  Er  fliefst 
unzweifelhaft  nach  Süden  und  entspringt  sowohl  aus  den 


>)  A.  Bardo  nennt  dieeen  Plaf«,  den  er  1878  berührte,  Okari  und 
leitet  ihn  an*  den  Beaut  ab.  *.  die  Karte  in  »inem  Boche  .Sujet  et 
Benue-,  Pari*  1880.  B.  B. 

*)  Ahö  and  Abone  sind  durch  Stuntiuovu&rken  im  OeeiehU  «nV«f- 
eehieden,  ebene«  Koto,  Kotogongong,  Kotone,  Akoto;  oh  totut  noch  be- 
.lrutcn.lr  lint'whiede  bertehen  ?  K.  B.  Fl. 
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Bergen,  die  südlich  von  Wukari  sichtbar  sind,  als  auch 
westlich  von  Takuii).  König  Mussa  wollt«  den  Flufs  nicht 
überschreiten  und  so  kam  mein  Gewährsmann  nicht  noch 
Kat«ena-allah  *).  Hauptorte  der  Muntachi,  welche  bei  dieser 
Gelegenheit  besiegt  wurden,  sind  u.  a.  Fassagerke,  Agaia 
und  Kania.  Andere  MunUchi-Orte  sind:  Rria,  Harbie 
Maura,  Jauga,  Adagie,  Jassa,  Jango,  Alla  oder  Alba, 
Aquatic  (!),  Haniane,  Jirna,  Kohua,  Affa,  Kundo,  Adamatte. 
Die  Ortschaften  aollen  alle  klein  sein,  nicht  mehr  als  50 
bis  70  Hütten,  bisweilen  nur  10  umfassen,  alier  stets  sind 
sie  von  Mauer  und  Wall  umgaben.  Sie  Hegen  dicht  ge- 
drangt in  gut  angebautem  Lande ,  aber  Streit  uud  Krieg 
unter  einander  sind  auch  hier  an  der  Tagesordnung. 

Der  Hauptgrund  des  Verschwinden*  und  der  Ver- 
nichtung der  Selbständigkeit  aller  Heidenvölker  sind  hier 
wie  auch  wohl  anderwärts  diese  beständigen  Kämpfe  unter 
sich.  Der  Mangel  eines  mächtigen  Geistes  und  starken 
Willens,  welcher  der  Gesamtheit  der  gröfseren  uud  kleineren 
Familien .  die  mit  der  seinen  gleiche  Spruche  und  Sitten 
haben,  Gesetze  von  bleibendem  Werte  vorzuschreiben  ver- 
mochte, ist  es,  dor  allen  diesen  Volksstiimmen  eine  längere 
Existenz  und  eine  höhere  Kultur  aus  eigner  Kraft  unmög- 
lich macht.  Sie  müssen  ihre  Freiheit  |uud  Selbständigkeit 
naturgemäß  verlieren,  weil  sie  kein  höheres,  sie  unter  sich 
einigendes  und  zu  erfolgreichem  Widerstande  uach  auTseu 
befähigendes  Gesetz  kennen. 

Ein  Joruba-Händler  schilderte  die  Muntschi  als  Leute, 
die  ohne  Seitengewehr  durch  den  Ruüch  wandern,  diesen 
wenn  nötig  mit  den  Händen  lichten,  und  sich  den  Leib 
rot  färben.  Ich  sah  am  Bonue  Leute  von  allen  Hautfarben, 
heUrot  bis  dunkelschwarz  mit  wunderlichen  Haartouren, 
stark  bemalt,  rot  und  schwarz,  stets  mit  Pfeil  uud  Bogeu 
und  einem  Handeisen  bewaffnet,  kriegerisch  dreinschauend ; 
die  Pfeile  sind  mit  einem  tötlichen  Gifte  bestrichen.  Sie 
bereiten  viel  Raumwollenzeug  und  haben  Korn  in  TJber- 
flufs,  wie  auch  Kleinvieh,  Geflügel  und  Kühe  von  kurz- 
beiniger kleiner  Rasse,  die  überall  nur  im  Süden,  in  der  Nähe 
des  Meeres,  an  beiden  Ufern  des  Niger  und  bis  Lagos  vor- 
kommt. In  manchen  Gegenden  aber  sind  die  Muntschi 
mit  Feuerwaffen  versehen  und  tragen  seltsamerweise  zahl- 
reiche innere  Teile  des  Schlosses  von  europäischen  Fbnteo 
»m  Halse  als  Schmuck  und  als  Gesundheitsmittel,  einige 
tragen  so  beständig  gegen  50  Pfund. 

Vou  Bagnio,  einer  von  Kontacha  aus  gegründeten  Herr- 
schaft, ausgehend,  steigt  man  gogon  8,  SW  und  SO  in 
da*  Stromgebiet  des  Alt-Calahnr  hinab.    Zwei  Wege  führen 


»)  Gewöhnlich  erfordert  die  Kel»  top  Wukari  nie! 
S  Tut»,  and  mr  führt  die  «rate  kleine  Tdjterei»  tudwirta  bl*  lu  dem 

Dtjrni  bewohnten  Ort«  Akate,  4  weitere  gegen  Sndwnrt  berühren  bi» 
aataena-alUh  nur  Munlachi-Orte.  I)ie  Uegni  haben  ihren  HuptiiU  in 
l*»gi.  R.  E.  Fl. 


nach  S  zu  den  Tikar,  deren  Gebiet  von  den  Ilaussa  in 
Tikar-bai,  d.  i.  Sklavenland  und  Tikar-goro,  d.  i.  Goro- 
Land,  unterselüeden  wird.  Von  Bagnio  ins  Sklavenland  ge- 
langt man  auf  folgender  Route:  1.  Tag  Tukkurua  Zangon- 
dachi,  d.  h.  Lager  im  Walde,  8.  Rimchin  Bagnio,  3. 
Zango-n-guzundutscbi ,  Ijager  am  Fufse  der  Berge  rafi- 
Karami,  kleiner  Bach  nach  S  fliefnend.  Vou  hier  geht  ein 
Weg  nach  Süd,  ein  andrer  nach  West. 

Vom  Ardido  vou  Kula  erhalte  ich  das  Itinerar  eines 
Kriegszuges,  der  unter  Djauro  Hamad  Ix>wel  und  Ardo 
Issa  von  Ngaundere  nach  Dek  oder  Däck  maraclüerte, 
in  der  Richtung  zwischen  S  und  O,  aber  wohl  mehr  0 
als  S: 

t.  Tir  Ton  Ngaundere  nach  Ndembe,  woeelbat  kleine  Berge. 

2.  „    nach  Luboroch,  klein ea  Waeter  Madxolaeh. 

S.   ,      ,    Nganombura,  Mbum-Ortschaft,  Ufer  de»  Ober*. 

4.  .      .Ort  Uuggu. 

5.  .      »    Kattl,  Mberre-Ort. 

6.  ,      .    Ngual  Negual. 

7.  -      -    Lunre  (man  Kangwa),  Natronteich,  tahlreiehei  Wild,  Büffel, 

Elefanten. 

8.  .      »    rter  de*  Lmn,  Ortucluft  Laim  nah«  dabei  tentört. 

9.  „      .    Ufer  de»  Nana. 

10.  .      .    Orteehaft  Badai. 

11.  »  Ort  Buer,  kleine«  «ehr  fischreiche*  Wataet,  in  der  Nahe  Joll. 

12.  .      -    Nabauwe,  viel  Wald  grober  Bäume. 

IS.  .      .    Ndelle-Berge,  Mba,  gTofae*  Waaaer,  »eraairden  too  Maas. 

14.  „      .Ort  Badjan. 

15.  „      .    Obattan,  Ort,  in  der  Nahe  der  Wuum. 

16.  „      „  Kari-Berge. 

17-  und  18-  Tajf  durch  unbewohnten  Wald. 

19.  Tag  naeh  Gobiir,  Ort. 

SO.  „      .    Twbehn,  Ort  der  Baia. 

21.  ,      .    Melle,  Wa*m  und  bedeutende  Berge. 

22.  .      ,    üeek;  2  T&g*  von  hier  der  Nanari,  ein  grofser  nach  O 

fliehender  Hof». 

Rückzug  mehr  «redlich : 

1.  Tag  Tan  Oobirr  naeb  Ngtmkambol. 

2.  .    nach  Jangerrr,  hier  «ollen  Qewiaaer  beideraerl«  nach  0  und  W 


3. 

„    Mbangenilelle  (hlrnangende 
Tiele  Berge  iu  Ubenjleii 

lle,  d. 

4- 

.  Wald. 

5. 

,    nach  Jolä. 

d. 

,  Battoa. 

7. 

„      ,    den  Nana,  der  Ubenehritten  wird. 

8. 

„  Wald. 

9. 

n    naeh  Uuonximie. 

10- 

„  Wald. 

11.- 

-18.  Tag  der  Uabniberre  wird  übenthritten. 

14.  Tag  wieder  Berge,  der  Kadci  wird  g 

15. 

,    cum  Mballi,  Zuflub  des  Larn. 

16. 

„    nach  den  Uanrtel-Bergen. 

17. 

.    der  Lom  wird  übenebritten. 

18- 

.    nach  Ndaddi,  Flnf»  und  Ort. 

19. 

.    Nganbake,  Heidenort. 

20. 

„       .  Mahungbane. 

21. 

.    Laruibangma,  Wald,  «ehr  ti 

«1  Wild. 

22. 

,      .    Nuuig,  Mbom-Ort. 

23. 

„  Zam." 

24. 

»      „  Mar.iimkiL-i. 

25. 

.,  Oaukorr. 

26. 

»  Mafangr. 

27. 

„      .    Ndfil,  Berge. 

28. 

.    Kunide  Umida  Wina  tu  kr 

29. 

-       -  Ngnnndiw. 

30. 

»      »  Ngaundere. 

h-  der 


ndeUe), 
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Ich  ruufs  schliefsen,  e»  ist  spät  in  der  Nacht  und  die 
Karawane  bricht  morgen  in  aller  Frühe  auf.  Also  üben 
Sie  Nachsicht  mit  dorn  Unvollständigen  >). 

Loio.  den  12.  Fdnuir  1883.  —  Wie  Sie  sehen,  bin  ich 
wieder  zurückgekehrt  zu  dem  Ausgangspunkte  der  Adatuaua- 
Reise,  die  ich  meine  erste  nennen  will,  weil  ich  eine  folgende 
hoffe.  Ohne  Mittel  im  Lande  zu  bleiben  und  meine  ohne- 
hin  stark  erschütterten  physischen  Kräfte  der  Not  auszu- 
setzen, Sellien  mir  zwecklos,  da  sich  ohne  Mittel  erfolg- 
reiche Unternehmungen  nicht  ausfuhren  lassen.  Von  der 
Afrikanischen  Gesellschaft  hatte  ich  aber  seit  langer 
Zeit  keine  Nachricht  erhalten  und  ich  konnte  nicht  wissen, 
was  man  in  bezug  auf  mich  beschlossen  habe.  Übrigens 
war  meine  abermalige  Rückreise  auch  mit  einigen  Vor- 
teilen*) verknüpft:  grofsere  Genauigkeit  ntid  Sicherheit  in 
der  kartographischen  Darstellung  des  bereisten  Gebietes, 
sowie  die  als  neue  Entdeckungen  zu  betrachtenden  Weg- 
streckeu  der  Rückreise,  welche  durch  seither  unbekanntes 
Gebiet  rühren,  nämlich  1.  von  Sakka  über  Tschamba  am 
Berg  Alantika  und  am  Faro  entlang  nach  Jola,  2.  von 
Koutschn  Uber  Gangome  nach  Beli,  3.  von  Lafm  über 
rlurumburura  nach  Koffi. 

Ferner  ist  die  Gewöhnung  der  Bevölkerung  des  Landes 
an  das  friedliche  Kommen  und  Gehen  und  Wiederkommen 
von  Europaern  ein  nicht  hoch  genug  anzuschlagender  Vor- 
teil für  etwaige  Nachfolger  sowohl  als  auch  für  eigene  neue 
Unternehmungen.  Wurde  ich  auf  der  Hinreise  fast  überall  als 
eine  Art  Wesen  betrachtet,  bei  dessen  Anblick  man  ein  -„Gott 
sei  bei  uns"  stammelt,  und  war  nur  mein  Reichtum  und 
die  liberale  Verwendung  desselben  im  stände,  mir  die 
Herzen  der  Inndeskinder  zu  nähern  und  die  Lügen  der 
Haussa-Händler  nach  und  nach  zu  entwaffnen,  so  fand  ich 
auf  der  Rückreise  schon  viel  herzlicheres  Willkommen. 

Dazu  kommt  die  Möglichkeit ,  mir  die  passendsten 
Waren  &c.  selbst  auszuwählen,  meine  Sammlungen  in 
Sicherheit  zu  bringen,  endlich  mir  selbst  geistig  und  körper- 
lich durch  einigen  Aufenthalt  bei  den  Europäern  am  Niger 

')  An  die  Zeilschrift  „Qlobus"  (Bd.  XHJJ,  1883,  So.  1»,  3.  308) 
berichtet  Hm  Flegel  aber  die  bkimdisungen ,  dl«  er  in  Jnla  in  betraff 
der  direkten  Waescrrerbindung  i wachen  Benu*  und  dem  Fl  tu*,  tot,  Ugone 
gesammelt  bat  Sie  betätig  das,  was  Dr.  Barth  darüber  hört»,  diu 
namlieh  in  der  Kegeniteit  «u  dem  wasserreichen  Tuburi-Oeblete  Abflüsse 
sowohl  nach  dem  l/igraie-Klosse  als  durch  den  Mso-Kebbi  nach  den  Benu« 
sieh  wenden.  Der  Mso-Kebbi  mundet  in  den  Bens*  unfern  der  Tinjrllnj- 
B#rg9 ,  des  ftubersten,  1879  fon  der  Henry  Venn  -  Expedition  erreichten 
Punktes,  and  bedingt  hauptsächlich  den  Wasserreichtum  des  Benu*,  da 
derselbe  oberhalb  der  Kuunfindung  des  Mao-Kebbi  ein  felsiger  Bach  sein 
soll.  Wie  die  Aussagst!  tasten,  soll  wahrend  der  vier  Monate  des  höchsten 
Wasserstandes  eine  direkte  Wasserstralse  tun  Jola  nach  Karnak  Logone  too 
IS  bis  16  Fub  Tieft  bestehen.  Harr  Flegel  fahrt  die  ebneinen  Orte  an, 
die  man  längs  diese«  Wasserwegs«  passiert.  K.  B. 

*)  Ober  diese  Vorteile  schrieb  der  Reisende  dasselbe  wie  an  uns  stich 
an  die  AXrikaauehe  OeselUehafl  und  ist  in  deren  „Mitteilung«»-  (Bd.  IV, 
Heft  1,  8.  J6)  abgedruckt,  weshalb  hier  nur  das  Wesentlichste  wieder- 
holt wird.  K.  B. 


oder  in  Lagos,  durch  Nachrichten  aus  der  Heimat  Ac.  ein* 
wohlthuende  Erfrischung  zu  holen. 

Nun  noch  einiges  über  meine  Hoffnungen   und  Ent- 
würfe.   Fürs  erste  halte  ich  es  für  meine  Pflicht ,  noch 
einige  Zeit  auszudauern,  denn  ich  fühle,  dafs  Sprachkcuut- 
nisse,  Gewöhnung  an  Sitten  und  I^ebensweise  &c.  mich 
heute  vor  andern  befähigen,  am  Baue  der  Wissenschah 
mit  zu  arbeiten,  und  ich  bin  entschlossen,  nicht  eher  zur 
|    Erholung  und  Bearbeitung  meines  gesammelten  Materials 
i    heimzukehren,  als  bis  es  mir  gelungen,  mich  seihst  be- 
friedigende Resultate  zu  erzielen,  es  sei  denn,  dafs  ernste 
|    Krankheit  oder  Geldmangel   mich  dazu  zwängen.  Meine 
Pläne  sind  kurz  folgende  ') : 

1.  Erforschung  der  zum  Tsad  und  Niger  gehörenden 
Stromgebiete. 

2.  Erforschung  der  völlig  unbekannten  Länder  südlich 
vom  Benue  und  der  Wasserscheide,  die  1882  von  mir  über- 
schritten wurde. 

Zu  der  erstereu  wurden  mindestens  2  bis  21/»  Jahr» 
und  30000  M.  erforderlich  sein,  zu  der  letzteren,  die  mir 
augenblicklich  am  nächsten  hegt,  ungefähr  dieselbe  Zeit 
und  wenigstens  35— 40000  M.  Beide  Aufgaben  zusammen 
würdeti  also  eine  Zeit  von  6  bis  6  Jahren  mit  einer  jähr- 
liehen  Unterstützung  von  mindestens  15  —  18000  M.  be- 
anspruchen. 

Da  mir  auf  dieser  Reise  durchaus  klar  geworden  ist, 
dafs  ich  meine  Pläne  leichter  werde  durchfuhren  können 
und  auch  weit  billiger,  wenn  ich  zugleich  Handel  treibe, 
so  bin  ich  entschlossen,  meiner  Erfahrung  gemafs  zu  han- 
deln. Selbstredend  bleibt  die  Forschung  mein  Haupt-  und 
eigentlicher  Zweck;  der  Handel  soll  nur  den  Verdacht, 
i  dem  ich  oft  ausgesetzt  war,  das  Land  stehlen  oder  be- 
hexen zu  wollen,  vorbeugen  helfen  und  ferner  die  vielen 
königlichen  Bettler  mir  vom  Leibe  halten  und  die  mir  un- 
veräusserlichen Gegenstände  vor  ihrer  Habgier  bewahren. 
Mit  Hilfe  meiner  Verbindungen  hier  kann  ich  sogar  ver- 
suchen, solange  ich  im  Bereiche  der  groEsen  Karawanen- 
strafsen  bin,  zu  Gunsten  der  Afrikanischen  Gesellschaft 
etwas  zu  verdienen,  was  ich  thun  will,  sobald  mir  für  d« 
laufende  Jahr  15000  M.  Reisespesen  und  ca  5000  M.  mit 
der  Bestimmung  für  den  Handel  zur  VerfUguug  gestellt 

Dm  11.  Märt  1883.  —  Meine  Routenkarte  werde  ich  in 
ea  3  Wochen  beendet  haben,  die  „Karte  dos  Niger-Beoa«- 
und  Tsad -Gebietes  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
politischen  und  ethnographischen  Verhältnisse"  schreitet 

l)  Wir  geben  diesen  Teil  des  Briefes  nur  Im  Aassuge  wieder,  dl  sirli 
Herr  Flegel  in  einer  Zuschrift  an  .Das  Ausland-  (1883,  Kr.  SO)  fast 
wart  lieh  fibereiiistiaimend  über  seine  lliae  ausgesprochen  hat  Ob  die- 
selben Oberhaupt  realisierbar  sind,  scheint  bei  der  raüslicheo  «naswU« 
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dagegen  nur  sehr  langsam  vorwärts.  Die  Karte,  die  wohl 
enrt  nach  meiner  Rückkehr  nach  Europa  fertig  gestellt 
werden  kann,  ist  der  Grund-  und  Schlußstein  meiner  Be- 
strebungen, und  so  »ehr  auch  meine  neuen  Pläne  scheinbar 
nach  verschiedenen  Richtungen  weisen  und  wenig  inneren 
Zusammenhang  zu  haben  scheinen,  hier  iu  dieser  Karte 
findet  sich  derselln*  deutlich  ausgesprochen.  Ihr  Umfang 
reicht  vom  Äquator  bis  15*  N.  Hr.  und  von  0  bis  20* 
Ostl.  L.  v.  Gr.  Aber  zu  einer  solchen  Arbeit  sind  nicht 
unbedeutende  Mittel  erforderlich  und  ich  würde  in  der 
Durchführung  derselben  behindert  werden,  wenn  mir  diese 
Mittel  nicht  regelmäfsig,  am  besten  jährlich,  zu  bestimmten 
Zeitpunkten  zugewendet  werden.  Der  Zeitverlust,  der  durch 
die  häufigen  Rückreisen  an  das  Meer  entsteht,  ist  für  mich 
empfindlich. 

Logo»,  tUn  27.  Man  1HHH.  —  Teils  aus  Mangel  an 
Mitteln,  teils  aus  der  Überzeugung,  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  nicht  besser  handeln  zu  könuen,  bin  ich  nach 
Lagos  zurückgekehrt.  Es  war  schmerzlich  genug,  in  an- 
betracht  der  günstigen  Verhältnisse,  die  ich  in  Adamaua 
anzubahnen  das  Glück  hatte,  auch  recht  bedauerlich  für 
mein  ganze«  Unternehmen,  das  wirklich  mit  einem  grofaen 
Erfolge  für  die  Afrikanische  Gesellschaft  hätte  abschließen 
können,  dafs  es  mir  wieder  an  Geld  fohlte.  Wenigstens 
glaulie  ich,  dafs  man  mein  Vordringen  von  Nganndere  nach 
Süden  zur  Gabun-Küste  als  einen  Erfolg  von  Bedeutung 
angesehen  haben  würde.  Glauben  Sie  nicht,  dafs  ich  mich 
zu  beklagen  die  Absicht  habe,  ich  betrachte  die  Sache 
ganz  objektiv,  auch  ist  mir  die  Geschichte  der  deutschen 


Forschungsreisen  in  Afrika  so  weit  bekannt,  um  zu  wissen, 
dafs  es  besseren  Männern  oft  noch  viel  schlechter  ergangen 
ist.  Nur  das  eine  schmerzt  mich,  dafs  eben  diese  lm- 
kaunt«n  Thatsachen  noch  immer  nicht  zum  Besseren  ge- 

I    ändert  sind. 

Seit  Jahren  regt  sich  im  deutschen  Volke  die  Lust  zu 
überseeischen  Unterneliniungen,  Westafrika  al>er  vom  Niger 

i  bis  zum  Congo  ist  in  jeder  Beziehung  ein  selir  beachtens- 
wertes Gebiet  für  Deutschland,  doch  kann  nicht«  geleistet 
werden,  wenn  es  den  Arbitern  auf  diesem  Felde  an  Geld 
mangelt.  Ich  bitte  zu  bedenken,  dafs  ich  seit  Mai  1880, 
also  in  2  Jahren  und  10  Monaten,  6000.  10000  und 
5000,  also  in  Summa  21 000  M.  erhalten  habe  und  dazu 
aus  eignen  Mitteln  2300  M.  hinzufügen  konnte.  Von  diesen 
23  300  M.  gehen  die  Passage  nach  Afrika  und  die  Kosten 
der  Instrumente  (mindestens  4300  M.)  ab,  ao  dafs  für 
34  Monate  19000  M.,  oder  wenig  über  6000  M.  jährlich 
zur  Verfügung  blieben.  Eine  solche  Summe  reicht  hin, 
in  Europa  eben  anständig  existieren  zu  können,  al)«r  jeder 
billig  Denkende  wird  sie  zu  gering  befinden,  um  dafür 
Reisen  in  Afrika  mit  Erfolg  auszuführen  und  um  die  ge- 
machten Erforschungen  zum  Zwecke  der  Ausbreitung  des 
Handels  und  der  Industrie  Deutschlands  auszunutzen. 

Man  thäte  hesser,  die  grofse  Zahl  der  deutschen  Unter- 
nehmungen zu  beschränken  und  einige  wenige  mit  ge- 
nügenden Mitteln  zu  versehen ;  sollte  ich  selbst  dadurch 
meine  gehoffte  Unterstützung  für  die  nächsten  Jahre  eiu- 
büfsen,  würde  ich  doch  ein  solches  Vorgehen  entschieden 
loben. 
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von  Baron  Ferd.  von  Mueller,  Dr.  med.  et  pbil.,  Ritter  &c.  &C.1). 


Um  allmählich  zu  einer  umfassenden  Einsicht  in  die 
Flora  dieses  Erdteiles  zu  gelangen,  bedurfte  es  der  An- 
strengungen von  mehr  als  einem  Jahrhundert.  Der  grofse 
Linne  kannte  nicht  eine  einzige  Pflanze  von  australischem 
Boden  aus  eigner  Anschauung,  die  wenigen  nordwest-austra- 
lischen  Spezies,  von  denen  der  Hauptbegründer  der  bio- 
morphischen  Wissenschaft  hätte  Kenntuis  haben  können, 
nämlich  die  von  Dampiers  Reisen  1688  und  1699  zurück- 

')  Aus  dem  rnm  VerfätMr  diu  gütiprt  zugmehickten ,  hindacbriftlich 
knrTi/i^rtpn,  fntf'.iwh^n  Oi-iinnaL  mit  «inigea  geringen  Kürxurcgwo  übemetxt. 
—  Kum  Ansah!  ZiuitM  and  B>ra«rlrang«n  rerdintt  diu  Redaktion  dar 
6Ut»  4m  rühmlich  bekannten  lUinznigeognphcii,  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Drode 
in  Diwan:  ri«  müden  in  Anmerkungen  beigefflgt.  D-  Red. 

Peternunn.  G«o«r.  MitUüanwm.   188S,  Heft  VU. 


|  gebrachten,  die  zum  Teil  in  dem  geographischen  Werke 
dieses  Seefahrers,  zum  Teil  in  Plukenets  Phytographie  ab- 
gebildet sind,  scheinen  bei  seinem  Besuche  in  England  1737 
nicht  unter  seine  Augen  gekommen  zu  sein,  obwohl  Dam- 
piers Exemplare  noch  jetzt  im  Museum  zu  Oxford  auf- 
l»ewahrt  werden.  Keine  andre  See  -  Expedition  vor  der- 
jenigen Cooks  brachte  australische  Pflanzen  zurück,  so  dafs 
es  Sir  Joseph  Ranks  und  Dr.  Solander  beschieden  war,  die 
ersten  botanischen  Schätze  von  ungern  Küsten  nach  Europa 
zu  tragen.  Durch  diese  Sammlungen  wurde  der  jüngere 
Linne  1781  (nur  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode)  in  den 
Staud  gesetzt ,  das  Genus  Banksia  aufzustellen ,  von  dem 
er  vier  Spezies  beschrieb,  nämlich  Banksia  erieifolia,  B.  in- 

8J 
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tegrifolia,  H.  dentata  und  B.  serrata;  aber  keine  andern 
aussehliefslich  australischen  Pflaumen  wurden  von  iluu  oder 
Reinem  berühmten  Vater  beschrieben.  Banks  kehrte  von 
Cook«  erster  Reise  im  J.  1771  zurück,  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Gesundheit,  des  alteren  linne  schon  so  geschwächt  war, 
dafs  er  »ich  nicht  mehr  mit  litterarischen  Arbeiten  hefnsseu 
konnte. 

Die  Geschichte  der  botanischen  Entdeckungen  in  den 
entlegenen  Bildlichen  Ländern  mit  einiger  Vollständigkeit 
zu  skizzieren,  würde  einen  Vortrag  für  sich  allein  fiillen; 
wer  sich  für  diesen  Gegenstand  interessiert,  findet  ihn  be- 
handelt in  dem  einleitenden  Kapitel  von  Sir  Joseph  Hookora 
meisterhafter  „Flora  Tasmaniae",  worin  klar  und  übersicht- 
lich die  Hauptthatsachen  bezüglich  des  allmählichen  Be- 
kanntwerdens  der  australischen  Flora  durch  Reisen  und 
literarische  Arbeiten  bis  zum  Jahre  1859  aufgeführt  wer- 
den. Hier  genüge  die  Bemerkung,  dafs  Banks  und  Solander 
wahrend  Cooks  Reise  längs  der  Ostküste  von  Australien 
1770  ungefähr  1000  Prhuizenspezies  sammelten,  dafs  Robort 
Browu,  der  ausgezeichnete  Naturforscher  vou  Kapt.  Flinders' 
Expedition,  diese  Zahl  auf  4000  vermehrte,  als  der  grofse, 
aber  unglückliche  Seefahrer  1802  seinem  berühmten  Be- 
gleiter die  Gelegenheit  bot,  persönlich  die  Vegetation  der 
südlichen  Küsten  Australiens  einschlierslich  der  Umgegend 
von  Port  Phillip  zu  untersuchen.  Diese  Zahl  hat  sich  im 
Laufe  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  verdreifacht,  denn 
man  findet  jetzt  etwa  12  250  wohlunterschiedene  Spezies 
als  Bestandteile  der  gesamten  australischen  Flora  aufge- 
zeichnet. 

R.  Browns  _Prodromusu  enthielt  jedoch  nur  1 700  wirk- 
lieh  verschiedene  Pflanzen,  weil  die  Gefäfslosen  und  der 
gröfsteTeil  der  Dicotyledonen  1810  von  ihm  nicht  publiziert 
wurden ').  Noch  merkwürdiger  ist,  dafs  Üryauder  in  einem 
Verzeichnis  aller  bis  1805  in  veröffentlichten  Werken  als 
australische  erwähnton  Pflanzen  noch  nicht  einmal  400 
Spezies  aufzählte. 

Von  vornherein  ist  wohl  zu  merken,  dafs  während 
Tasmania  mit  seiner  nur  in  vielen  alpinen  Typen  eigen- 
tümlichen Vegetation  botanisch  als  integrierender  Teil  von 
Australien  betrachtet  werden  mufs,  Neuseeland  bezüglich 
«einer  Flora  eine  fast  abgeschlossene  Selbständigkeit  ein- 
nimmt ;  denn  wie  namentlich  durch  Sir  Joseph  Hooker» 
Untersuchungen  längst  bekannt  ist,  unterscheidet  sich  die 
ganze  Waldvegetation  der  neuseeländischen  Inseln  so  sehr 
von  der  australischen,  dafs  unter  den  Baumen  kaum  ein 
einziger,  unter  den  Sträuchern  nur  sehr  wenige  Falle  von 
identischen  Spezies  vorkommen.    Auch  die  niüisteii  kraut- 

')  Eicrntiimlie  he  and  unrrfroalicho  VerhUtuisa«  haben  danial*  bewirkt, 
daf«  R.  Brown  nur  einen  kleinen  Teil  itr»  von  ihm  bealiairhtijrleu  Pro- 
drom« Rorae  Nova*  Holtandlae  wirklich  hrraqiqtebeii  konnte.  0.  Drude. 


artigen  Pflanzen  Bind  von  den  australischen  verocliiedea, 
wenngleich  in  der  alpineu  Flora  Neuseelands  einige  CW- 
einstimmung  mit  australischen  Spezies  besteht  uud  bei  den 
Acotyledonen  das  allgemeine  (»«setz  weiter  Verbreitung  der 
Arten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  dort  Geltung  be- 
hält. Ein  Zusammenfassen  der  Flora  vou  Neuseeland  mit 
der  australischen  würde  daher  die  Übersicht  über  beide 
stören. 

In  Fortsetzung  der  numerischen  Betrachtungen  ist  za 
bemerken,  dafs  von  den  Pflanzeu,  welche  man  bis  jetzt 
als  einheimische  australische  kennt,  6900  zu  deu  Dicotyle- 
donen (und  Gymnospermen),  1550  zu  den  Monocotyledonen 
und  3800  zu  den  Acotyledoneu  gehören.  Von  diesen  sind 
nahezu  8000  Gefäßpflanzen  in  den  sieben  Bänden  der 
„Flora  Australiensis"1  beschrieben,  welche  der  ehrwürdige 
Bentham  >)  1862  bis  1878  mit  meiner  Beihilfe  publiziert  hat. 
Während  das  Werk  gedruckt  wurde,  und  seitdem  sind  nahezu 
800  cotyledone  Pflanzen  hinzugekommen,  hauptsächlich 
durch  meine  eignen  Publikationen.  Für  die  Zukunft  steht 
noch  ein  bedeutender  Zuwachs  der  Acotyledonen  in  sicherer 
Aussicht,  da  deu  niedrigsten  uud  kleinsten  Formen  des 
Pflanzeiiiebens  noch  nicht  in  allen  Gegenden  unsres  Kon- 
tinents in  so  ausgedehntem  Mafse  nachgespürt  wurde  wie 
den  entwickelteren  Formen,  wogegen  für  die  beiden  Ab- 
teilungen  der  Blutenpflanzen  neue  Entdeckungen  in  solcher 
Menge  nicht  zu  erwarten  sind.  Wir  können  daher  schon 
jetzt  mit  einiger  Annäherung  an  definitive  Resultate  das 
gegenseitige  Verhältnis  ermitteln.  Unter  den  4000,  haupt- 
sächlich an  den  Küsten  gesammelten  Spezies,  welche  Rob. 
Brown  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  kannte,  verhielten 

!  sich  die  Monocotyledonen  zu  den  Dicotyledonen  wie  1  :  .1,7, 
während  sich  dieses  Verhältnis  jetzt  durch  den  beträcht- 
lichen Zuwachs  aus  den  Binnenregioneii  derart  verändert 
hBt  ,  dnfs  es  für  ganz  Australien  1:4,4  betragt.  Als  ent- 
gültig freilich  können  diese  Zahlen  nicht  betrachtet  werden, 
denn  nur  für  Tasmania,  Victorin,  New  South  Wales  und 

i  die  südlichen  Teile  von  Sildnustralien  hat  uusro  Kenntnis 
cler  Vegetation  einige  Vollständigkeit  erreicht,  während  wir 
hezüglich  der  Flor«  in  den  Dschungeln  Nordostaustralien«, 
an  den  Ufern  des  Carpenturiii-Golfes  und  in  dem  fernen 
Binnenland»  rles  extratropischen  und  subtropischen  Wert- 
australieu  noch  viel  zu  lernen  haben. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Summen  der  Gefäß- 
pflanzen ,  soweit  man  sie  jetzt  innerhalb  der  Grenzen  der 
verschiedenen  Kolonien  kennt;  weiterhin  sind  auch  die 
Summen  aller  der  Spezies  angeführt,  die  bisher  als  eigen- 

')  Kaller  (Versuch  ein«  Knlwiekelun|ta(ti(bitht«  der  Fltaatenvelt, 
Dd.  II,  8.  34—36).  welcher  in  pdanMnfreotrnphiaeae»  Zwecken  die  inuire 
Kinn  suntralieiitu  Bamhams  durrhfeubeitet  hat,  nennt  ata  UcasmUalii  dtt 
d..rt  betriebenen  Arten  8414.  O.  Drude. 
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tumlich  für  die  einzelnen  Gebiete  Australien*  galten ,  ob- 
wohl manche  ohne  Zweifel  noch  von  einer  Kolonie  in  die 
andre  verfolgt  werden  möchten. 


Summe  aller  in  jeder  Kolonie  heimischen  Pllanzeu. 
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Von  diesen  i»t  die  folgende  Anzahl  auf  die  einzelne 
Kolonie  beschränkt : 
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kanntet!  (lelaf«pflanwn  beträjrt  ra  88oO 

I1t«d  nndet  man  in  verschiedenen  »n>lem  Uudern  .    .    cu  |«j<> 
Ali  im  «trennten  Kinne  endemivh  bleibe»  mithin  Qlin«    ca  7550  Spene», 
i.  h.  rorhr  ala  */7  der  Oonmtaahl,  irin  Keiehtuin,  wie  rr  kaum  inrendiro 
*n«t  in  so  ptTiifuom  Ma&s*lnbr  vorkomtnt '). 


Auh  dieser  ZusaiuiiiensteUung  geht  ferner  hervor,  dafs 
die  Unterschiede  zwischen  dem  aufsertropischeii  West- 
au»trulien,  Neusüdwales  und  Queensland  hinsichtlich  der 
Zahl  der  einheimischen  Spezies  nicht  grofn  sind  und  daf» 
hingegen  das  aufsertropische  Südaustrolien ,  Victoria  und 
Kordaustralien,  während  sie  in  ihrer  absoluten  Zahl 
»peeifischer  Pflanzen  nicht  »ehr  voneinander  differieren, 
numerisch  nur  die  Hälfte  des  Pflanzenrcichtums  der  andern 
Kolonien  erreichen.  Dabei  ist  Victoria  iu  Hiibetraeht  seine« 
viel  liescliriinktereii  Areals  verhältnismäßig  reich  2).  wahrend 
für  Queensland  iu  Zukunft  wahrscheinlich  noch  die  meisten 
neuen  Funde  zu  erwarten  stehen. 

Auffallend  bleibt  da»  Verhältnis  der  Mono-  zu  den 
l)icotyledonen  in  Tnsmania,  nämlich  1:2,5,  während  es  in 
Sudaustrnlion  ca  1:4,3,  in  Wostaustralien  1  :4,c  betragt. 

')  Kine  aatführlirhe  Tabelle  über  di«  ArtenTerteilanjt  in  Auftralien 
und  TWimanieo,  durchgeföhrt  für  di«  Ordnungen  aller  OelafopHanien  and 
ilt»  hauptxarhliehtton  l'nterabteilamten ,  besitxt  di«  deaUthe  pflanwn- 
eeuzniphiAche  lätteratur  in  lin^lcr*  Ver*ueh  «iner  KntwirkeluDfr9X«*fhichto 
der  ftlanaenwett,  Bd.  II,  8.  IG — -34,  und  da«  Gwaralrwaltat  daraus  in 
rrozentiiätaeii  auf  H.  42.  Die  Qftiamtaahlen  der  Arten  weiehen  von  den 
liier  Ton  Bjrnn  ».  Mueller  angerührten  etwa*  ab,  »ind  einmal  frroT»r  (für 
W«*tau*trali*iO,  aonit  aber  kleiner,  so  dafs  ein«  prnientisrhe  Umrethnung 
de,  hier  ton  Baron  w.  Mueller  ffetebenen  Ziffern  ander»  ausfallt»  wttrd« 
ai.  Kogter*  Endresultat,  welehe»  im  .OeoijT.  Jahrbuch  für  1»82"  mit- 
litt in  teru-hirdener  Abgrenzung  der  Gebiet«,  aueh  «ind  von  Knitier  di« 
ArVmablrn  für  Nemüdwale»  und  (Jueenaland  vereinig  awregeben. 

O.  Drad«. 

*|  Untier  bat  für  Virtoria  144  endemisch«  Arten  auf  die  Tutaltummn 
"«i  1607  {=8,*ull'l  herau«KraiihU ;  nach  v.  Mueller»  Zahlung  dangen  be- 
traten die  «9  endeinüeheii  Arten  Victoria*  nur  3,»"  «  der  (icaanitiabl. 

0.  Drude. 


Bei  Abgrenzung  der  verschiedenen  Kolonien  habe  ich 
fiir  den  gegenwärtigen  Zweck  den  Wendekreis  des  Stein- 
bocks gewählt,  um  Nordnustralien  pftauzengeographisch  von 
West-  und  SiUlaustralieu  zu  trennen.  Dadurch  kommen 
die  botanischen  Areale  der  beiden  letzteren  Kolonien  ganz 
außerhalb  der  Tropen  zu  liegen,  obgleich  die  grofaen  zen- 
traluustralischeu  Tiefebenen  mit  einer  durchweg  bemerkens- 
werten Gleichförmigkeit  der  Vegetation  bis  weit  nach  West- 
und  Südaustralieu  wie  auch  nach  Queensland  liineiu  reichen. 

Zur  weiteren  Ausfuhrung  der  numerischeu  Analyse 
untrer  kolonialen  Floren  würde  es  von  liesoudorem  Inter- 
esse sein ,  zu  ermitteln ,  wie  \iele  Spezies  allen  Kolonien 
gomeinschaftlich  sind  und  wie  viele  in  zwei  oder  mehr 
Kolonien  sich  vorfinden.  Ks  fehlte  mir  jedoch  im  der 
nötigen  Zeit  ,  um  diese  Berechnung  fiir  die  gegenwärtige 
Abhandlung  anzustellen. 

Betrachten  wir  die  »ehr  ungleichen  Zahlen  der  auf  jede 
der  Kolonien  beschränkten  Pflanzen,  so  überrascht  die  Wahr- 
nehmung, dafs  die  Arten,  die  in  so  grofser  Zahl  dem  aufser- 
tropischen  Westaustralien  eigen  sind ,  sich  nicht  Uber  das 
ganze  Gebiet  verbreiten,  sondern  sich  fast  auf  das  äufsere 
Dreieck  beschränken ,  das  man  erhält ,  wenn  mau  eine 
Diagonallinie  von  dem  Westende  der  GrofWon  Bucht  nach 
der  Stmrk-ßai  zieht,  also  auf  etwa  ljt  der  ganzen  Aus- 
dehnung des  LnndeB,  während  die  andern  3/j  hauptsächlich 
von  der  Vegetation  der  Steppen  eingenommen  werden, 
welche  sich  in  gTofser  allgemeiner  Gleichförmigkeit  über 
eine  reichliche  Hälfte  des  australischen  Festlandes  aus- 
breiten Wenn  die  Masse  der  Steppcnpflanzeu  noch  nicht 
aus  vielen  inneren  Gegenden  von  NordaustralieD ,  Queens- 
land und  Neusiidwales  ganz  bis  in  das]  Gebiet  von  West- 
auBtralien  verfolgt  worden  ist,  so  liegt  der  Grund  darin, 
dafs  viele  Strecken  des  Binnenlandes  noch  nicht  von 
botanischen  Keisenden  durchsucht,  sogar  noch  nicht  einmal 
von  geographischen  Forschern  mappiert  worden  sind. 

Um  diesen  Vortrag  nicht  mit  Zahlenreihen  über  die 
stärksten  Pflanzenordnungen  zu  belasten,  verweise  ich  die- 
jenigen meiner  Zuhörer,  welche  ein  weiteres  Interesse» 
daran  nehmen,  auf  ein  Kapitel,  das  ich  1881  fiir  Dr.  Gtiezes 
„Pflanzen-Geographie"  schrieb;  ak-r  anfuhren  möchte  ich 
noch ,  dafs  wir  jetzt  650  Gattungen  von  Australien  mit 
nur  einer  Spezies  kennen,  von  denen  390  auch  anderwärts, 
oft  sehr  weit  verbreitet,  vorkommen,  während  volle  160 
monotypische  Gattungen  fiir  Australien  übrig  bleiben,  ebenso 
viele  originelle  und  isolierte  Formen  darstellend. 

Es  würde  ermüdend  sein,  die  Zahlen  aller  vorherrschen- 
den Gattungen  aufzustellen,  da  die  Gefahr,  den  Vortrag 

>)  Seit  aller  Zeit  sind  bei  de»  Botanikern  die  ve*tatutnlü>ehrn  Stand- 
orte Sarau  Hl»er  und  Kin*  Ueorj-ei  Sound  brriibml,  auf  deren  liegend  «in« 
merkwürdig  jrrofae  Zahl  von  Arten  hewlirlnkt  i«t.  O.  Drude. 
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laugweilig  zu  machen,  ohnehin  schon  nahe  liegt,  indem  er 
zu  einem  beträchtlichen  Teile  analytischer  und  statistischer 
Natur  JBt ;  aber  als  eine  Art  Zusatz  zu  vielem ,  was  ich 
«.-hon  anführte,  lnufs  doch  erwähnt  werden,  dafs  die  folgen* 
den  Genera  wegen  ihres  Artenreichttuns  die  Hauptelemente 
in  der  Zusammensetzung  der  australischen  Flora  bilden. 
Die  auuähernde  Zahl  der  Spezies  jeder  Gattung  ist  gemäiB 
dem  jetzigeu  Standpunkte  unsrer  Kenntnis  beigesetzt  : 

AcaciaSiO,  Styphelia  (in  weiten  Uattungsgrenzen)  170»  Grevillea  160, 
Eucalyptus  120,  Melaleuca  100,  H«li«hijr»uni  (incl.  Uelipterum)  100,  Hakea 
85.  Hlbbertia  85.  Stylidium  85.  Pultenaea  75.  Cboriaema  (mit  Oiylobium 
and  Gaetrolobiiini)  75,  Goodenia  76.  Piroelea  70,  Cyperus  66.  Persoonia 
60.  Alter  60,  Kremuphila  60,  Panicum  Gl»,  Uoronia  55.  Krioetcmon  65, 
Cryptandra  66,  bavtesia  65,  Bacckesi  55,  Umbristylia  55,  äeboonus  55, 
Phyllanthus  50,  Ptüotiu  60,  Scaevola  50.  Solanum  50,  Drusen  46,  Bank- 
sla  45,  Dryandra  46,  Iporooea  46.  Prostanthera  40,  Dodonaca  40,  llaloragii 
40,  Braehycome  40,  Andropogon  40,  Uibiscus  36,  Uoseiaea  S5,  Verticordia 
36,  Oalycolhrüt  35,  Darwinia  35,  Petrophila  35,  Daropiere  .15,  Lepido*- 
perma  35,  Seneeio'  80,  Cladium  SO.  Carcx  30 l). 

I>ie  Berichte  von  Reisenden,  welche  das  wüirte  Innere 
durchwanderten ,  sind  geeignet ,  den  Kindruck  zu  machen, 
als  ob  dasselbe,  besonders  iu  sandigen  Teilen,  ebenso  sehr 
des  vegetabilischen  Lebens»  entbehre  wie  die  Libysche 
Wüste.  Hin  zu  einem  gewissen  Grade  entspricht  diese 
Vorstellung  wohl  der  Wirklichkeit,  wenu  man  Dämlich  die 
Steppen  in  den  trostlosen  Monaten  der  trockenen  Jahres- 
zeit betrachtet.  Aber  hier  verstehen  wir  unter  Wüste  jede 
wasserlose  Wildnis,  besteh»  sio  nun  aus  Sandwellen  oder 
Kalkebenen,  lehmigen  oder  salzigen  Flächen :  jede  dieser 
geologisch  verschiedenen  Strecken  hat  aber  ihre  vege- 
tabilischen Eigentümlichkeiten ,  abgesehen  von  einigen  all- 
gemein verbreiteten  Pflanzenformen.  Daher  zeigt  das 
grofse  Innere,   selbst  in  seineu  physiognoiniach  freuden- 


>)  Folgende  dieser  (Hertingen  lassen  «ich  als  solche  betrachten,  deren 
Entwickelungasentrum  in  Australier)  liegt  oder  die  dieaem  Kontinente  goni 
allein  angeboren  (die  in  Australien  und  Tasmanien  wirk] ich  endemischen 
Gattungen,  ron  denen  allerdings  die  eine  oder  andre  Art  auch  einmal  nach 
Timor,  Neuguinea  fte.  verschlagen  aein  kann,  sind  gesperrt  gedruckt): 
Stypbelia  (Kpaerideae),  Urevillea  (I'roteaceae),  Eucalyptus  (Myrta- 
evee),  Melalenea  (Myrtaceae),  Ilakea  (I'roteaceae),  Hibbertiu  (Dille- 
niaecs»),  Stylidium  (Stylidieac),  l'ultenaea  (fapilionaceM),  Chori- 
itni  (Papiliunaeeae),  üoodenia  (Qoodeniaceoe),  l'imelea  n^ymclaeaccae), 
Persoonia(ProteaceaeX  K r e m o p h i l a (Myoporineac),  Boronia  (Diosma- 
ceae),  Briostenon  (Uiosinaceae),  Cryptandra(Rbarnnaceae),  Davicsia 
(l-spilionawae) ,  Baeckea  (Myrtaceae),  Ptilotus  (Amarantaceae) ,  Banksia 
(Prnteeceac),  Uryandra  (PMteaeeae),  Prostanthera  (Labia  tae),  Halo- 
ragis  (Haloragideae),  Braehycome  (Oompositae),  Bossiaea  (Papüiona- 
ceae),  V  ert  ieord  i  a  (Myrtaceae),  Calycothrise  (Myrtaceae),  Üarwinia 
(Myrtaceae),  Pelrophila  (Proteaceae),  Dampiera  (GnodenJaceae),  Lepi- 
dosperma  (Cyprraceae).  Von  andern  Gattungen,  wie  von  Acacia,  sind 
Sektionen  Australien  elgentümlieh ;  wiederum  andre  sind  hier  mit  einer 
Arteniahl  vertreten  wie  sonst  nirgends,  ohne  dafs  die  Annahme  begründet 
wäre,  dals  die  Gattungen  als  solche  in  Australien  entstanden  waren :  letaleres 
gilt  i.  B.  von  Drosera.  Von  den  aufgeführten  Charaktergattungen  kommen 
nur  folgende  wenige  auch  in  Zentraleuropa  mit  andern  Arten  vor,  was 
wegen  der  weiten  Verbreitung  derselben  bemerkenswert  erscheint:  Heli- 
chrysum,  Cyperua,  Aster,  Panleum,  Scboenus  (Firabristrlia  an  der  Sild- 
grenre  des  Oebietes),  Solanum,  Drosera,  AndroiMgon,  Senecio,  Cladium, 
Carei;  nur  Senecin  und  Care«  sind  von  diesen  ebenfalla  in  Komps  wegen 
ibtej  Reichtum«  an  andern  Arten  als  Charaktergarrungen  TO  bescielinen. 

0.  Drude. 
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losesten  und  einförmigsten  Teilen,  als  Ganzes  'keineswegs 
eine  extreme  Spärlichkeit  der  Vegetation,  im  Gegenteil 
rufen  gelegentliche  starke  Hegenfälle  im  Frühjahre  eine 
Menge  höchst  mannigfaltiger  Blumen  hervor  und  bekleiden 
den  Boden  besonders  mit  kleinen  anspruchslosen  Kräutern 
derart ,  dafs  die  wenigen  hundert  Holzpthuizeu  der  zen- 
traleren Gegenden  unsers  Inselkontinents  an  Zahl  weit 
zurückstehen  hinter  den  Spezies  von  nur  krautartigem 
|  Wuchs. 

Wie  die  Sahara,  die  nur  zu  etwa  xfb  des  Areals  am 
Treibsand  besteht,  so  enthalten  auch  unsre,  über  einen 
grotsen  Teil  de»  Inneren  von  Australien  verbreiteten  Wüsten 
nur  hie  und  da  Sandstrecken.  Beide  grotsen  Wüsten- 
regionen  liegen  in  weiter  Erstreclcung  hoch,  die  afrikanischen 
jedoch  im  allgemeinen  bedeutend  höher  als  die  unsrigen: 
beide  werden  von  isolierten  Gebirgen  durchzogen,  die  aber 
in  Afrika  ebenfalls  viel  höher  sind  als  hier  ;  in  beiden  ist 
die  Temperatur  ziemlich  dieselbe,  sie  wechselt  von  leichten 
Frösten  in  der  kalten  Jahreszeit  bis  zu  intensiver  Hitz« 
in  den  Sommermonaten.  Dagegen  haben  wir  in  unseru 
Wüsten  nirgends  absolut  regenlose  Gegenden,  wie  sie  in 
einigen  Teilen  der  Sahara  vorkommen.  Unsre  wirklichen 
Wüsten  verdanken  ihre  Entstehung  vorzugsweise  der  Ver- 
witterung von  Sandsteinen.  Die  ausgebreiteten  Tafelländer 
des  letzteren  in  Nordwestaustralien ,  nach  Prof.  Täte  dem 
oberen  Miocen  angehörend,  lagern  zum  grofseu  Teile  auf 
metamorphiachen  Gesteinen  und  werden  von  Granit  oder 
Porphyr  durchbrochen.  Der  Detritus  von  Trappdurch- 
briiehen  und  andern  basaltischen  Ergüssen  trägt  viel  zur 
Bildung  der  fruchtbaren  Dünen  bei,  die  mit  üppigen  Futter- 
kräutern bewachsen  oft  unmittelbar  neben  dem  Treibsande 
auftreten.  Alles  dies  verursacht  eine  verhältnismäfsig 
mannigfaltige  Flora  in  den  Regionen  des  fernen  Inneren. 

Dafs  unter  den  efsbaren  Vegetabüien  einige  wie  der 
Reis,  eine  Ipomoea  (Surrogat  Air  die  Batate),  die  Tama- 
rinde, die  echte  Dioscorea-Yams,  die  Taro-Colocasia  und 
ihre  Verwandte,  Phaseolus  Max  und  einige  andre  Gemüse, 
wie  auch  Hirse,  einheimische  Gewächse  sind,  ist  für  die 
nordwestlichen  und  andern  tropischen  Teile  Australiens 
aufser  allen  Zweifel  gestellt,  ebenso  wie  das  Vorkommen 
der  echten  Melone  in  wildem  Zustande  und  von  kleiner 
Form,  und  von  drei  einheimischen  Bananen,  obwohl  mit 
saftlosen  Früchten.  Trotzdem  lebt  die  australische  Rasse 
noch  in  unsern  Tagen,  wo  sie  nicht  mit  der  kaukasischen 
in  Berührung  kam,  iu  der  „Steinzeit*,  in  barbarischen) 
Aberglauben,  Unsicherheit  des  Lebens,  in  jenem  ursprüng- 
lichen Zustande  eines  wilden  Jägers,  den  verkehrte  Be- 
trachtungen, irreführende  Überlieferungen  und  übel  ange- 
wandte Philanthropie  als  das  Glück  ursprünglicher  Einfachheit 
ausmalen,  indem  sie  für  diesen  vermeintlich  paradiesischen 
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Zustand  ein  nur  von  Tausenden  bewohnte»  Gebiet  bean- 
spruchen, das  Millionen  unter  der  erleuchteten  Herrschaft 
einer  grofaen  Kation  zu  ernähren  bestimmt  ist.  Die  ein-  ■ 
geborne  Rasse  würde  während  der  vielen  Jahrhunderte, 
die  sie  Uber  die  wilden,  durch  ganz  Australien  verbreiteten 
Landstriche  herrschte,  auf  die  erste  Stufe  des  zivilisierten 
Lebens  gelangt  sein,  wäre  sie  wenigstens  in  die  roheste  j 
Form  des  Ackerbaues,  das  Auswerfen  der  Körner  einer  in 
ihrem  unmittelbaren  Bereiche  befindlichen  Getreidepflanze, 
eingetreten ,  wenn  sie  nicht  verstand ,  wilde  Frucht«,  in 
wohlschmeckende  zu  veredeb  oder  den  Farbstoff  aus  der 
echten  Indigopflanze  auszuziehen ,  welche  in  Queensland 
heimisch  ist.  80  würde  sich  allmählich  ihr  geistiges  Leben 
gehoben,  ihre  Existenzmittel  vermehrt  haben,  oin  An- 
wachseu  der  Bevölkerung  wäre  möglich  geworden  und  da- 
mit eine  Annäherung  an  Komfort  und  feste  Wohnstätten. 

Warum  dem  nordwestlichen  Australien  in   so  ausge- 
dehntem Mafse  jener  majestätische  Wald  fehlt,  den  man 
iu  einem  solchen  tropischen  Küstenland»  voraussetzen  sollte, 
erklärt  «ich  liaupteächlich  aus  der  verhältnismäfsig  niedrigen 
Lage  des  ganzen  Landes ;  in  den  Regenmonaten  streicht 
dort  der  Nordwest-Monsun  Uber  diesen  Kastenstrich  hinweg, 
ohne  auf  hohe  Bergxiige  zu  stofsen,  an  denen  sich  die  aus 
ozeanischen   Räumen   dorthin   getragene  Feuchtigkeit  in 
Menge  niederschlagen  könnte ;  zudem  wird  der  Nordost- 
Passat  durch  die  ausgedehnten  und  sehr  hohen  Gebirge 
Neuguineas  unterbrochen,  so  dafs  er  seine  wasserreichen 
Luftströme  nicht  ausgiebig  nach  Nordwestaustralien  schicken 
kann,  obwohl  seine  heftigen  Sommerregen  die  Ostabhänge  ' 
hoher  Bergreihen  in  Queensland  überschütten.  In  ziemlich 
analoger  Weise  erklärt  sich,  warum  in  den  üstlicheu  Teilen 
von  Gippsland,  aber  nicht  gegen  Kap  Otway  hin,  obgleich 
dies  in  derselben  geogr.  Breit«  und  in  nicht  grober  Ent- 
fernung ebenfalls  in  dicht  bewaldeter  Gegend  liegt,  plötz- 
lich tropische  Pflanzen  wie  Nepheliutn,  Acronycbia,  Ficua, 
Passiflora,  Tylophora,  Marsdenia  und  Livistona  auftreten. 
Taunania  schützt  mit  seinen  hohen  Bergen  das  Südostende 
(les  australischen  Festlandes  gegen  die  kalten  antarktischen 
Luftströmungen,  denen  die  Umgegend  von  Kap  Otway  voll 
and  frei  ausgesetzt  ist;  obgleich  diese  aber  bisweilen  in 
ttürmischer  Eile  oder  sogar  orkanartiger  Geschwindigkeit 
innerhalb  der  Zeit  eines  einzigen  Tages  iu  die  verdünnte 
Luft  eingtrömen,  welche  während  der  trockenen  Jahreszeit 
das  südliche  und  zentrale  Australien  überlagert,  bringen 
sie  doch  nicht  regelmäßige  Regenfälle  hervor,  sondern  zer- 
streuen und  verdunsten  im  Gegenteil  oft  die  Wolken,  die 
<i«h  auflösen  und  verschwinden.    Unter  solchen  Umständen 
darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  im  Inneren  Temperatur- 
onterschiede  im  Schatten  von  15  bis  130*  F.  (—  9  bis  49*  C.) 
aufgezeichnet  wurden,  oder  noch  volle  10  Grad  mehr,  wie 


der  grofse  geographische  Erforscher  Kapt.  Sturt  versichert  1 
Verschiedene  Eucalypteu,  Akazien  und  eine  gute  Anzahl 
andrer  Ilolzpfianzen  überleben  solche  Wechsel.  Der  8üd- 
westmonsun ,  welcher  sein«  Niederschläge  in  furchtbaren 
Massen  gegen  die  südlichen  Abhänge  der  hohen  Gebirgs- 
ketten Indiens  wirft  und  dort  Regen  verursacht ,  wie  sie 
anderwärts  in  der  Welt  kein  Beispiel  haben,  kann  während 
unsror  kühlen  Jahreszeit  keinen  wahrnehmbaren  Einflufs 
auf  Nordwestaustralien  üben,  wo  Flachland  aufgor  dem  Be- 
reiche seiner  Strömung  vorherrscht.  Doch  fehlt  es  dort 
nicht  ganz  an  tropischen  Erscheinungen  in  der  Vegetation, 
wie  denn  in  Arnheims-Land  Adansonia,  Cochlovpermum, 
Bauliiuia,  Cycas,  Livistona,  Kentia,  Paudanus  und  sogar 
zwei  kleine  Rambus  vorkommen ,  abgesehen  von  weuiger 
auffälligen  und  anspruchsvollen  Pflanzen. 

Vergleichnngen  der  australischen  mit  andern  Floren 
führen  uns  zuerst,  als  dem  nächsten  Lande,  nach  Neusee- 
land, dessen  Pflauzendecko  etwa  960  l)  wirklich  einheimische 
Gefäßpflanzen  zählt,  wenn  man  eine  Anzahl  als  spezifische 
Formen  beschriebener  Varietäten  abzieht.  Von  diesen 
reineren  Spezies  gehören  ca  130  zu  den  Acotyledouen  mit 
Gefäfaen,  eine  viel  gröfsere  Zahl  als  die  von  ganz  Europa, 
wo  sie  Wymau  1865  auf  105  feststellte.  Feuchtes,  warmes 
Klima  ist,  wie  bekannt,  zumal  in  Berggegenden  der  Ent- 
Wickelung  von  Farnspezies  günstig;  aber  dien  allein  erklärt 
nicht  deren  aufserordentlich  geringe  Zahl  in  Südwest- 
australien, sogar  in  hügeligen,  bewaldeten  Gegenden,  wo 
das  ganze  Jahr  hindurch  eine  fast  gleiclunäfsige  Feuchtig- 
keit herrscht,  wie  im  Karrilande  zwischen  Kap  Leeuwyn 
und  King  George-Sund",  wo  die  Strömungen  zweier  Ozeane 
sich  begegnen  mit  dem  Resultate ,  dafs  sich  auf  dem  be- 
nachbarten Lande  ein  Lnselklima  bildet  und  einen  wegen 
vieler  Eigentümlichkeiten  bemerkenswerten  Vegetations- 
gürtel erzeugt.  In  der  That  ist  das  Klima  des  Karri- 
lande» dem  von  Gippsland,  wo  Farne  häufig  sind,  ähnlich. 
Ebenso  ist  der  grofse  Reichtum  an  Farnen  auf  einigen  der 
inabiyischen  und  SUdsee-Inseln  nicht  allein  aus  dem  Zu- 
gammenwirken von  tropischer  Wärme  und  Feuchtigkeit  zu 
erklären  und  auch  nur  teilweise  durch  die  Passate  und 
Monsune,  sonst  mufsten  die  Küsten  von  Carpentaria  und 
Arnheims  I>and  sehr  viel  mehr  Farne  besitzen  als  es  der 
Fall  ist.  Andre  Ursachen  wirken  in  dieser  Hinsicht  mit, 
sonst  könnte  nicht  eine  einzige  Bergkette  Javas  mehr  Farn- 
spezies hervorbringen  als  in  ganz  Australien  zu  finden 
sind.  Zählen  wir  die  Gefäfspflanzen ,  welche  Australien 
und  Neuseeland  gemeinschaftlich  angehöreu,   aber  ander- 

>)  fingier  (a.  a.  O.,  8.  57—84)  rtellt  eine  TerrolUtandwt»  Litt«  der 
GefUipflsiueo  Nmuwlinda  stutnmvD,  nach  weither  dir  Arterauhl  1091 
wirktith  «inhoimiKbc  Geiricb*  onwehliefst,  ?oo  denen  671  (=  61.«%) 
endemiicb  siad.  0.  Drad*. 
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wärts  nicht  vorkommen,  so  erreichen  sie  kaum  die  Summe 
Ton  100,  worunter  viele  Gräser  und  Kräuter,  aufserdera 
etwa  16  perennierend«,  aber  nur  8  St  ritueller,  daraus  giebt 
sich  der  starke  Kontrast  beider  Hören  zu  erkenneu.  Der 
gelehrt«  Dr.  Eugler  in  Kiel  hat  ganz  neuerdings  die  Flora 
von  Australien  und  die  von  Neuseeland  einer  analytischen 
Darlegung  und  Vergleichung  unterworfen  (,. Vernich  einer 
Entwiekelungsgeachichte  der  Pflanzenwelt,  2.  Teil,  1882") 
auf  Qruud  der  Werke  von  Sir  Joseph  Hooker  über  Neu- 
seeland und  von  Mr.  Rentham  und  mir  über  Australien 
und  hat  dadurch  phyto -geographische  Spekulationen  er- 
leichtert. Die|Phanerogamenfloru  von  Neuseeland  ist  nicht 
viel  roicher  als  die  von  Tasmania,  obgleich  das  Areal  der 
letzteren  Insel  kaum  '/<  von  dem  der  ersteren  betrügt  und 
in  Neuseeland  di«  alpine  Vegetation  Hohen  von  8000  Pufs 
erreicht,  wahrend  die  tasmanischeri  Alpen'  nirgends  die 
Höhe  von  6000  Fufa  überragen.  Wenn  sich  die  Zahl  der 
neuseeländischen  Pflanzen  durch  zukünftige  Forschungen 
in  verschiedenen  bis  jetzt  noch  kaum  zugänglichen  (regen- 
den wahrscheinlich  noch  etwaB  vergrößern  wird,  so  möchte 
sie  anderseits  vielleicht  auch  einige  Beschränkung  erleiden, 
insofern  dort  ilie  Spezief»  von  Veronica,  Epilobium,  Coprosma, 
Aster  (Cehnisia,  Olearia)  und  einiger  andern  Gattungen  in 
außerordentlich  hohem  Grade  der  Variation  unterworfen 
sind.  Sehr  bemerkenswert  bleibt  nach  allein  die  Armut 
Neuseelands  an  endemischen  Gattungen ,  welch«  sich  in 
der  That  auf  14  beschränken  (Notethlaspi,  Entelen.  Hec- 
torella,  Corynocarpus,  Notospartium,  Ixerba.  CarpodetUH, 
Alseuosmia,  Teucridium.  Rhahdothamnua.  Haast  ia.  Daety- 
lantlius,  Sporaduuthus  und  Loxsoma),  und  zwei  von  ihnen 
sind  nahe  verwandt  mit  generischen  Formen  der  Lord 
Howe -Insel,  wo  auch  Carmichaelia  vorkommt.  Sonderbar 
genug  erstreckt  sich  die  neuseeländische  Flachslilie  (Phor- 
mium  tenax)  sowohl  auf  die  Auckland-Inselu  als  auf  die 
Insel  Norfolk,  aber  weder  auf  Australien  noch  auf  Howe- 
Insel.  Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  uns  auf  eine 
weitläufige  Untersuchung  über  den  botanischen  Charakter 
der  beiden  benachbarten  Inseln  einlassen,  den  gro fertigsten 
iu  diesem  Teile  der  Welt  durch  ihre  mit  ewigem  Schnee 
bedecktem  Gebirge,  ohne  gleichen  in  ihren  snperglacialen 
Zonen,  malerisch  durch  die  Alpenausläufer,  deren  Fufs  von 
den  Wellen  und  der  Brandung  dos  Ozeans  bespült  wird, 
und  reizend  durch  diu  grofsen  Städte,  die  sowohl  am 
Meoresufer  wie  in  den  alpinen  Gegenden  erstanden  sind. 
Auf  Neuseeland  ist  es  auch,  wo  die  Südgrenze  der  Palmen 
in  der  ganzen  Welt  »in  weitesten  nach  Süden  reicht,  eine 
einsame,  aber  edle  Vertreterin  dieger  Familie  (Ken tili  sapida) 
findet  man  hinab  bis  44"  S.  Br.,  wogegen  Cocos  australis 
und  Trithrinax  campestris,  die  südlichsten  unter  den  ameri- 
kanischen Gliedern  dieses  fürstlichen  Pflanzengeschleclites, 


schon  in  Argentinien  uuter  34°  S.  Br.  ihre  Grenze  er- 
|  reichen.  Die  Palmlilien  Neuseelands,  hoch,  stark,  prächtig, 
.  finden  nirgends  Rivalen  auf  dem  australischen  Festlaude, 
obgleich  eine  Verwandte  von  ihnen  und  eine  Palm«,  der 
Nika  ( Kent i«  sapida,  Blume)  verwandt,  die  Küsten  der 
Norndk-Insel  schmücken.  Fuchsien  und  Caleeolarieu ,  her- 
vorragende Lieblinge  uuter  den  Gowäc  hshauspflanzen,  kamen 
als  Genera,  aber  nicht  als  Spezies  von  Südwest&iuerika 
herüber,  ebenso  immergrüne  Buchen  (Fagus),  die  jedoch  in 
vielen  andern  Vertretern  bis  Neusüdwales,  Victoria  und 
Tasmania  «ich  ausbreiten;  Farnbäume  reichen  in  Xeusee- 
land  ebenfalls  weiter  nach  Süden  als  anderswo :  indem  sir 
ähnlieh  unsern  südlichsten  hier  einigen  Frost  vertragen, 
1  alwr  Schutz  gegen  Stürme  suchen.  Die  Epacrideeu ,  eine 
Ordnung  von  300  Arten ,  beschränken  sich  in  ihren  wirk- 
lichen Baumfomien  auf  wenige  Arten  von  Dracophyllum  in 
Neuseeland ,  eine  andre  auf  Lord  Howe  -  Insel ,  noch  ein« 
andre,  welche  mit  der  gleichfalls  palinenähnlichen  Riehes 
pandanifolia  einigen  schneeigon  Schluchten  auf  Tasmanu 
ein  tropisches  Aussehen  giebt.  und  endlich  auf  die  littorxle 
Styphelia  eUiptica  aus  Victoria  uud  Neusüdwales.  Arbores- 
cierende  Aster-  und  Senecio-Arten  kommen  als  befremdende 
Erscheinungen  grnfser  kosmopolitischer  Gattungen  uud  merk- 
würdig sogar  für  die  gröfste  aller  natürlichen  Pflauzen- 
ordnungeu  hier  sowohl  als  auf  Neuseeland  vor,  halteu 
jedoch  an  starken  spezifischen  Unterschieden  fest. 

Im  Jahre  18H5  zeigt«  sich  aus  Broguiarts  Arbeiten  über 
die  Flora  von  Neucaledonieu.  dafs  damals  schon  etwa  1 1 00 
Dicotyledonen  uud  200  Monocotyledonen  dort  gesammelt 
waren,  aber  zu  diesen  1300  Spezies  kamen  seitdem  viele 
andre  hinzu,  so  dafs  diene  Insel,  obwohl  dreimal  kleiner 
als  Tasmania,  eine  Vegetation  bietet,  die  in  ihrer  Mannig- 
faltigkeit und  Fülle  geradezu  staunenswert  ist  ;  hier  findet 
man  auf  einem  kleinen  insularen  Gebiete  die  überlebenden 
Reste  einer  Flora  konzentriert,  die  in  früheren  Zeiten  über 
weite,  jetzt  unter  den  Meeresspiegel  versunkene  Territorien 
verbreitet  sein  mochte.  Berücksichtigt  man  den  Unter- 
schied im  Areal,  so  teilt  Neucaledonieu  mit  Australien 
und  Südafrika  einen  verhältnismäßigen  Reichtum  an  Pro- 
teaeeen :  bezüglich  der  Rubiaoeen .  welche  mit  mehr  al* 
100  Spezies  dort  die  gröfste  aller  Ordnungen  zu  sein 
scheinen,  ist  die  Insel  verhältuisuiäfsig  sogar  reicher  ah  Bra- 
silien. Kapsel früchtige  Myrtaceen  sind  außerhalb  Australiens 
nur  in  Neucaledonieu  stark  vortreten ,  obwold  keine  Euca- 
lypten  darunter.  Brogniart  vergleicht  miteinauder  di«  in 
der  Flora  von  Indien,  Australien  und  Neucaledonieu  vor- 
wiegenden Ordnungen ;  indem  wir  hier  nur  die  vier  reichsten 
in  jedem  dieser  Länder  betrachten,  haben  wir  für  Indien: 
Leguminosen,  Rubiaceen,  Orchideen,  Compositeo:  für 
Australien:  Leguminosen.  Myrtaceen,   Proteaceen,  Compo- 
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für  Xcucaledonien :  Hubiaceen,  Myrtaceen,  Euphor- 
ew,  Leguminosen.  In  ihren  Detail*  int  die  Flora  vou 
Xeucaledonien  ebenso  eigentümlich  wie  dio  neuseeländische, 
doch  («stehen  einige  Verbindungen  mit  Australien  in  den 
Gattungen  Haifordia,  Monococcus,  Argophyllum,  Duboisia 
and  Ralanops,  lauter  Holzpflanzen,  wozu  noch  l)i plant  her» 
hinzngenomnien  werden  kann,  die  jedoch  bis  zu  den  Sunda- 
inseln  verbreitet  ist. 

Es  mag  nun  ferner  einiges  Interesse  bieten,  besonder« 
firr  die ,  deren  glückliche  Erinnerungen  noch  hinüber  zu 
der  fernen  Heimat  der  Kindheit  wandern,  die  Vegetation 
Europa«  iu  bezug  auf  die  Flor»  zu  betrachten,  die  uns 
hier  in  Australien  umgiebt.  Xymans  „Syllogea,  1855 
publiziert  und  18ß5  vervollständigt,  zählt  ungefähr  9100 
Dicotyledoueu  und  1800  Monocotyledonen  auf,  also  10900 
PUanerogamen *)  innerhalb  eines  Areals ,  das  nicht  viel 
gröfeer  ist  als  das  des  ganzen  australischen  Gebietes,  denn 
Europa  erstreckt  sich  über  9  730000  f|km,  Australien  mit 
Tasirninia  Uber  7  700  000  qkm.  Auf  den  ersten  Blick 
scheint  es  daher,  als  sei  unsre  Flora  ziemlich  arm  im  Ver- 
gleich zur  europaischen,  besonders  wenn  wir  »»denken,  dafs 
Europa  ganz  außerhalb  der  Tropen  Hegt  ,  während  etwa 
*/5  von  Australien  innerhalb  der  Wendekreise  fällt.  Die 
Abgrenzungen  der  Spezies  sind  aber  in  Nymans  Verzeichnis 
viel  engere  als  die  von  Beuthain  in  der  Flora 


•)  Innwchen  i*t  (gleichseitig  mit  dorn  Kiacbeioen  diesen  Vortragi) 
ton  Nrnon  eine  neue  kritische  Zuuuniuenatellung  aller  Blutenpflanzen 
Burepaa  rollendet  wurden,  in  welcher  die  Zahlenverhiltnieae  dar  Arten 
amoftm  nrrarr  zu  den  ron  Baron  nfueUer  angeßilirti'ii  [ul*m?u,  ala 
eehwärbere  Unterschiede  nur  im  Aufstellung  Ton  Unterarten  (Subspezies) 
benutzt  aind ;  es  tat  daher  trotz  aller  neuen  Entdeckungen  und  fturisttaehen 
Knacluntenuehiiugen  dio  Ovwntxaht  dei  eiiropilaehen  Arten 
X*d»  der  S.  »47  und  848  de.  neuen  Werk«  ((\mspe*tua  1 
öreb»  1878—8»)  am  Schlaue  de.  (Hasen  gemachten  ZaaunroeuteUnng 
rfhlt  die  Klon  Ton  tarnt  Europa  (mit  AussehluOi  des  Kaukasus  sonst  in 


der  gewöhnlichen  gengr.  Abgrenzung  gegen  Alien)  1625  Arten  (und  »71 
t'uteiuten)  Monokotylen,  7770  Arten  (und  1748  Unterarten)  Dicotrleu  mit 
Kineehlufa  der  Conifereu  und  Qnetaceen,  also  im  Blasen  9395  Arten  (und 
2014  Unterarten)  Ton  Blutenpflanzen.  Bei  den  Veiten  Spcaiesgrenagn  Bent- 
hanw  and  v.  Mueller*  in  der  Flor»  &ustralien«i*  braucht  man  mit  Weg- 
lamajc  der  Unterarten  nur  die  9395  anerkannt  »•tarkemt*  Arten  mit  den 
11 250  aoatralinrhen  Arten  u  rergleichea.    Um  den  Vergleich  nicht  au 

ur  in 
»,  daU  in  der 

ente  gemischt  sind :  daa  arktische,  das  eigent- 
lich europäische  und  da«  nwditemui-nrientaliache ;  in  Australien  «Lnd  zwei 
Hluptelemetite  Tertfrten,  nimlieh  daa  tropische  der  Alten  Welt  und  daa 
eigentlich  australische ;  letztere«  iat  aber  Ton  den  renehiedenea  Seiten  de* 
Kontinent*  ao  ungleichartig  entwickelt  und  hat  ao  Tide  auf  kleine»  Bann 
beschrankte  Formen  heTTorgebtaeht,  data  ea  mit  den  ziemlich  gleiehmiGrig 
entwickelten  europäischen  Elemente  nur  aohwer  Torgliehrn  werden  kann. 
Während  in  Korapa  grobe  Landentrecken  ein«  gloicharttge  Flora  aufweisen 
■•d  endemische  Formen  fehlen,  konzentriert  akh  in  Australien  der  Beieh- 
««■  nf  rewine  Winkel  und  Kästenrtreckro.  und  dieselben  sind  am  so  rial 
Meto  an  oft  endeiaktebm  Arten,  ala  die  warten  Strecken  den  Inneren 
inner  dann  amd.  In  dieaer  Beziehung  gleichen  «ich  alao  die  beiden  im 
*«gle*tli  gesogenen  Kontinent«  aaa;  da  aber  daa  tropische  Element  in 
Aartralien  grmsfs  «einer  Eigenschaft  «ehr  formenreich  aaltritt,  ao  wird 
ende  dadurch  ein  Übergewicht  fUr  Australien  in  bezug  auf  Artenzahl  be- 
trat, in  der  ja  aach  daa  arktieeh-alpine  Element  nicht  (an 

0. 


angenommenen,  und  selbst  die  von  dem  letztgenannten 
grofseu  Botaniker  angewiesenen  Grenzen  erhielten  durch 
mich  noch  einige  weitere  Beschränkungen. 

Während  die  Pracht  einer  tropischeu  Vegetation  allen 
Teilen  des  europäischen  Gebietes  versagt  ist,  wird  letzteres 
für  diesen  Verlust  reichlich  entschädigt  durch  die  mannig- 
faltige Entwicklung  von  Gebirgspflanzen  auf  hohen  Berg- 
ketten, wie  Australien  solche  in  ähnlicher  Ausdehnung  nicht 
besitzt,  denn  die  wirklichen  Alpen  von  Tasmania,  Victoria 
und  Neusüdwales  sind  von  Ireschränktem  Umfange,  nnd  ob- 
gleich die  Kusteugebirge  von  Ostanstralien  an  einigen 
wenigen  Punkten  sowohl  inner-  als  ausserhalb  der  Tropen 
bis  zu  ca  5000  Fufs  Höhe  orreichen ,  besitzt  unser  Kon- 
tinent in  keinem  andern  Teile  Berge  von  solcher  Höhe, 
dafs  die  Temperatur  auf  ihnen  sich  genügend  erniedrigte, 
um  mannigfaltige  Vegetationszonen  hervorzubringen,  analog 
dem,  was  man  in  Europa  findet. 

Dehnen  wir  die  Vergleich'ung  auf  dio  Acotyledonen 
aus,  so  steht  Australien  als  Ganzes  weit  zurück,  weil 
die  für  massenhafte  Entwickelung  von  Moosen,  Flechten 
und  Schwämqien  notwendigen  Bedingungen,  gleichmäfsige 
Feuchtigkeit  und  mehr  oder  weniger  niedrige  Temperatur, 
nur  in  den  dicht  bewaldeten  Teilen  von  Tasmania,  Vic- 
toria, Neusüdwales  und  Queensland  vorhanden  sind.  Nicht 
einmal  in  den  feuchten  Küstengogenden  von  Oarpentaria 
und  Arnheims  Land  bemerkt  man  einen  Reichtum  an 
Kryptogamen  über  weite  Strecken  und  gegen  Zentral- 
australien hin  verschwindet  diese  Art  Pflanzen  in  der  aus- 
dörrenden Trockenheit  fast  gänzlich.  Dagegen  wetteifert, 
unsre  ozeanische  Flora  an  der  ganzen  extratropischen  Küste 
wie  auch  an  den  östlichen  Ufern  innerhalb  der  Tropen 
nicht  nur  mit  dem  Algenreichttun  Europas,  sondern  über- 
trifft ihn  an  manchen  Punkten  nusrer  Küstenregionen  in  sol- 
chem Grade,  dafs  Australien  unter  den  Welttoilen  geradezu 
der  reichste  an  Algen  ist,  über  1000  deutlich  unter- 
schiedene Arten  von  Tangen  fassen  prächtig  und  zierlich 
uusre  Buchten  ein,  ungerechnet  die  zahlreichen,  nicht  ohne 
weiteres  sichtbaren  Diatomeen.  Von  Moosen  zählte  Schim- 
pen»  Synopsis  im  Jahre  1876  für  Europa  906  Arten  auf, 
der  11.  Band  meiner  ^Fragment*"  giebt  die  Zahl  für 
Australien  zu  743  an,  während  Mitten,  der  bedeutendste 
Bryolog  Englands,  der  auf  meine  Bitte  das  ihm  aus  diesem 
Teile  der  Welt  zugängliche  Material  zu  dem  Zweck  durch- 
musterte, 582  Arten  zählte ,  wie  in  dem  Bande  der  Royal 
Society  für  1888  publiziert  wurde.  Die  richtige  Zahl  mag 
wohl  zwischen  beiden  genannten  Summen  Hegen,  Systema- 
tiker unterscheiden  die  Moose  nach  sehr  geringfügigen 
Merkmalen.  Der  weiteren  Vergleichung  wegen  will  ich 
noch  erwähnen,  dafs  die 


■ 
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Andes  und  den  Eisgefilden  Feuerlauds,  etwa  1700  Arten 
umfaTst,  nach  einer  1869  von  Mitten  veröffentlichten  Liste. 
Unsre  Alpen  und  Raumfarnschluchten  sind  reich  an  Moosen, 
derart,  dafs  Dr.  Berggren  bei  »einer  Rückkehr  aus  Neu- 
seeland, wohin  ihn  seine  Mooastudien  führten,  nachdem  er 
die  Eismoore  Spitzbergens  durchsucht,  auf  unserm  „Black 
Spur-,  wegen  der  „Riesenbaurae"  berühmt,  einige  140  Arten 


hat  man  an  ausnahmsweise  moosreichen  Stellen  bis  zu 
240  Arten  innerhalb  weniger  Q.-milee  gesammelt.  Für 
Island,  welohes  sehr  günstige  Strecken  für  die  Moosvege- 
tation hat,  giebt  Dr.  D.  Moore  die  Zahl  370  als  erschöpfend 
an.  Unsre  in  Victoria  wachsende  Dawsonia  superba  wett- 
eifert an  Stattlichkeit  mit  den  prächtigsten  Splnchnums  der 
Polarregionen  und  mit  den  gröfsteu  Spiridens  der  Tropen. 

Großbritannien  besitzt  bei  einem  Flächenraum ,  der 
demjenigen  von  Victoria  und  Tasraania  ungefähr  gleich- 
kommt, nach  den  Arten-Tre'nnungen  in  Sir  Joseph  Hookers 
„Studeut's  Flora"  1278  Spezies  Gefafepflanzcn ;  die  briti- 
sche Plianerogaroenflora  bleibt  daher  weit  hiuter  der 
unsrigen  in  Victoria  zurück,  wie  sich  erwarten  läfet  sowohl 
wegen  der  insularen  Lage  des  Landes  als  wegen  semer 
größeren  Entfernung  von  den  Tropen.  Was  als  bemer- 
kenswert auffüllt,  wenn  wir  einen  vergleichenden  Blick  auf 
die  hriüsche  Vegetation  im  allgemeinen  werfen,  ist  die 
starke  Entwickelung  der  Caryophylleen,  Rosaceen,  Campanu- 
laceen,  Ericaceen  (bei  uns  durch  Epacrideen  vertreten)  und 
Primulaceeu  (an  deren  Stelle  hier  die  Myrsineen  treten). 
Hinwieder  haben  wir  in  dieser  Kolonie  noch  sonstwo  in 


ceen,  Cistineen,  Saliciueeu  (Weiden),  Valerianeen,  Dipsa- 
ceen  noch  auch  glücklicherweise  Equisetazeen.  Aber  ob- 
wohl unsre  Kolonie  Victoria  viel  reicher  an  Phanerogamen 
ist  als  Britannien,  steheu  wir  weit  zurück  an  Pilzen,  denn 
schon  1860  zählte  der  RevcL  J.  M.  Berkeley,  als  der  grofse 
Spezialist  auf  diesem  Felde,  2380  Pilze  für  Grofsbritannien 
auf.  Aus  ganz  Australien  kennen  wir  bis  jetzt  nur  halb 
so  viele  als  aus  Britannien,  doch  sollten  wir  nicht  einfach 
aus  diesem  Grunde  die  Hoffnung  hegen,  schliefslich  die 
Phanerogamen  Australiens  nur  durch  Schwämme  unter  den 
Kryptogamen  numerisch  Ubertroffen  zu  sehen,  selbst  wenn 
viele  von  auswärts  zu  uns  herübergetragen  werden  Bollten. 
Die  grofse  Zahl  der  Pilze  im  Vergleich  zu  den  Phanero- 
gamen, wie  sie  Britannien  aufweist,  ist  nur  in  einem  feuch- 
ton  Klima  möglich',  und  selbst  bei  einem  solchen  nicht 
Überall.  So  werden  in  Australien ,  von  den  Kilstonbergen 
landeinwärts  nicht  nur  die  Pilze,  sondern  auch  alle  andern 
Ordnungen  der  Kryptogamen  weit  Ubertroffen  von  Phanero- 
gamen, bis  gegen  Zentralausiralien  hin,  wo  noch  eine  ziem- 
lich mannigfaltige  und  ausgebreitet«  Flora  von  Mono-  und 


Dicotyledonen  besteht,  alle  Acotyledonen  (also  Moose,  Algen. 
Pilze)  auf  weiten  Landstrecken  bis  zur  Unbedeutend!*» 
und  an  Stellen  größter  Dürre  sogar  bis  zu  gänzlicher  Ab- 
wesenheit verschwinden,  wie  schon  vorher  bemerkt  wurde. 

Kehren  wir  zu  der  relativen  Artenzahl  in  der  austra- 
lischen Vegetation  zurück,  so  stehen  uns  die  Mittel  zur 
Vergleiohung  mit  Japan  und  auch  mit  Chile  zu  Gebote, 
da  Verzeichnisse  der  Pflanzen  dieser  einander  fast  auti- 
poden  I/änder  vor  nicht  langer  Zeit  von  Franchet  und 
Savatier  und  beziehungsweise  von  Philipp!  aufgestellt  wor- 
den sind.  Geographisch  besteht  insofern  eine  Beziehung, 
als  die  Meridiane  JapaüB  auch  den  mittlem  Teil  von  Au- 
stralien durchschneidet!  und  die  Parallgerado  Chile«  mit 
den  australischen  Breiten  unsre*  Kontinentes  identisch  sind. 

Die  Arealunterschiede  zwischen  Japan  und  Chile  sind 
nicht  sehr  bedeutend,  und  wenn  wir  von  Australien  jene» 
äussere  dreieckige  Gebiet  im  Südwesten,  innerhalb  dessen 
die  endemischen  Formen  des  Pflanzenlebens  fast  vollständig 
eingeschlossen  sind ,  abtrennen ,  so  erhalten  wir  einen 
Flächenraum,  der  für  unsre  Vergleichungen  genügend  mit 
Chile  und  Japan  übereinstimmt.  Die  Vegetation  aller  drei 
Länder  ist  von  Uberall  sehr  eigenartigem  Charakter;  Süd- 
westaustralien ist  das  wärmste  von  ihnen  und  hat  den  flach- 
sten Boden,  trotzdem  trägt  es  bezüglich  der  Fülle  origi- 
neller Pflanzenformeii  den  Sieg  davon,  indem  es  an  reichem 
Endemismus  mit  Kalifornien  und  Südafrika  wetteifert  Wie 
zu  erwarten,  ist  die  Verwandtschaft  der  australischen  Flors 
mit  der  des  westlichen  aufsertropisclten  Südamerika  nicht 
groß,  aber  von  Bedeutung,  weil  sie  hauptsächlich  durch 
die  alpine  Vegetation  bedingt  wird,  welche  in  den  kalten 
Breiten  Patagoniens  und  Feuerlands  bis  zu  den  Niederun- 
gen herabsteigt.  Diese  Bemerkung  bezieht  sich  auch  auf 
die  kleinen  Gruppen  der  Auckland-  und  CampbeU-lnaeln. 
die  südlich  von  Neuseeland  fast  in  der  Breite  vou  Kap  Hont 
liegen;  in  dieser  kalten  Zone  begegnen  wir  sowohl  «tu* 
der  östlichen  als  westlichen  Hemisphäre  einer  beträchtlichen 
Entfaltung  des  Pflanzenlebens ,  das  in  einigen  oder  sogar 
in  vielen  spezifischen  Typen  übereinstimmt.  Ich  ziehe  vor, 
dieses  fernste  der  südlichen  Florengebiete  das 

l)  Rollt«  d«r  Antdruek  ,au*trtT  nioht  ktiiwr  und  bei*ichne«l«r  flf 


dann  dem  j*W  ta 
[  wie  Mittel-  IM 


Vegetation  ron  Holigewfehsen  erfreuen?  Er 
Anwendung  kommend  an  Andruck  .banal"  für  Linder 
Nordeurope,  im  Bereich  der  Laub-  und  Nadelwaldungen.  Alles,  wh  «d> 
auf  Australien  allem  besehen  aotl,  wurde  „■■streliseh"  tu  nennen  eein, 
<rnt*prcrh<md  drm  MTenir^irn  Andrucke  „Auatzaleau",  der  den  ftnftea 
Kontinent  Tortrefllich  keunteichnet.  S&dJich  von  IrosicrgTun^r 
Ti*£ri»tinn  not  der  endlichen  Hemiaphiro  leint  >mnn  *weck.ni:ii<u''r*fl" 
die  „Flora  aatarctiea"  beKinnen;  eine  Unterachekinng  in  praeantarfctarl; 
und  antarktisch  acheint  deshalb  mniebal  wenigstem)  OHnotig,  weil  die  Tin 
Baron  t.  Mueller  ptaaantarfctiseh  genannte  Vegetation  im  Kntwiekeliuc*- 
nd  in  den  Vegetati nnsfennan  dar 
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(pre-antarctie)  zu  nennen,  weil  im  eigentlichen  geographi- 
schen Sinne  jede  wirklich  polare  Vegetation  imierlialh  des 
Polarkreises  eingechlossen  sein  würde.  8ir  Joseph  Hooker, 
welcher  die  Ehren  und  Gefahren  der  antarktischen  Reise 
de»  Erebua  und  Terror  teilte,  bevor  diese  Schiffe  rühm* 
rollen  und  zugleich  traurigen  historischen  Andenkens  bei 
der  Aufsuchung  einer  nordwestlichen  Durchfahrt  durch  die 
Gewässer  zu  Grunde  gingen,  scheint  Ulterzeugt 
dafs  kein  Teil  des  antarktischen  Festlandes  mit 
Pflanzenwuchs  bedeckt  ist,  obgleich  die  ununterbrochenen 
Feuer  des  Mount  Erebus  ilie  Luft  doch  wenigstens  in  der 
nächsten  Umgebung  erwärmen  müssen.  Man  sollte  jedoch 
nicht  darauf  bestehen,  die  arktischen  und  antarktischen 
Florengebiete  durch  scharfe  geographische  Breiten  von- 
einander zu  trennen,  da  ja  eine  naturliche  Abgrenzung 
•inander  folgender  Breitenzonen  für  die  Vegetation  wesent- 
lich mit  von  den  Isothermen  abhängt,  wie  sie  zuerst  Hum- 
boldt und  Dove  aufgestellt  haben. 

In  botanischer  Beziehung  hat  der  Ausdruck  antarktisch 
hier  im  Süden  eine  ungleich  ausgedehntere  Bedeutung  er- 
halten, bIr  die  Bezeichnung  arktisch  für  den  Norden.  So 
gab  Labillardiere,  der  Begleiter  des  Admiral  D'Entrecasteaux 
bei  dessen  Aufsuchung  des  Grafen  La  Perouse,  den  Namen 
Crmodocea  antarctica  (Ruppia) ,  einem  an  unsern  australi- 
schen Küsten  weitverbreiteten  Seegras,  das  sich  nicht  ein- 
mal bis  Neuseeland  zu  erstrecken  scheint,  während  Dick- 
«raia  antarctica,  der  prächtige,  1798  von  ihm  au  der  Stelle 
der  spätem  Stadt  Hobart  entdeckte  und  also  benannte 
Bsomfarn  zwar  uoch  auf  Neuseeland,  aber  auf  keiner  der 
Inseln  weiter  im  Süden  vorkommt.  Obgleich 
der  härtesten  baumförmigen  Farne,  stirbt  er  doch  ab, 
wenn  er  ohne  Schutz  einem  stärkeren  FroBt  ausgesetzt 
wird,  und  verträgt  kanra  die  Wintertemperatur  in  den  mil- 
desten Gegenden  von  England.  Lnbillardieres  Hierochloa 
(IKsarrhenn)  antarctica  reicht  bis  Campbell*  Island  und 
Kap  Horn.  Schon  Banks  und  Solander  dehnten  die  Be- 
zeichnung antarktisch  auf  Südamerika  aus,  indem  sie  eiue 
der  immergTÜnen  Buchen  von  Fouerland  so  benannten,  und 
ihrem  Beispiel  folgte  Vahl,  als  er  1791  einen»  Alopecurus 
und  1804  einer  Pinguicula  den  Beinamen  antarktisch  gab. 
Hoysr  eine  Weinrebe,  die  keinen  Frost  vorträgt  und  weit 
in  onare  Tropen  hinein,  aber  nicht  bis  Kap  Howe  vor- 
kommt, wurde  1803  von  Ventenat  antarktisch  benannt. 

Aus  der  Ähnlichkeit  oder  Identität  von  Teilen  der  weit 
im  Süden  vorhandenen  alpinen  Floren  müssen  wir  den 
Schlafs  ziehen,  dafs  sie  Ein  Entstehungszentrum  hatten, 
obwohl  der  Zusammenhang  jetzt  durch  weite  Meeresräume 
unterbrochen  ist,  und  wir  können  die  Verbindung  dieser 
alten  Flora  mit  vielen  andern  vegetabilischen  Formen  in 
Südamerika,  Neuseeland  nnd  Australien  nur  durch  die  An- 

tVtetmanni  Osort.  Mirt*ÜUBgen.   1888,  Heft  VII. 


nähme  erklären,  dafs  die  lokal  beigemischten  Pflanzen  nach 
groben  teUurischon  Veränderungen  von  neueren  Ausgangs- 
punkten vorwärts  wanderten,  zumal  die  Mehrzahl  der  uns 
endemisch  angehörenden  alpinen  Pnanzengattungcn  an- 
gehört, von  denen  verschiedene  8pezies  auch  in  Flachlän- 
dern vorkommen,  abgesehen  von  jenen  Repräsentativformen 
gleicher  Arten,  welche  vermittelst  ihrer  kräftigen  Natur 
aus  warmen  Niederungen  auf  kalte  Höhen  zu  steigen  ver- 
mochten. Die  den  kühleren  Regionen  vou  Australien  inkl. 
Tasmania  und  den  südlichsten  Teilen  von  Amerika  gemein- 
schaftlichen Pflanzen  sind  folgende:  ■ 

OnJia  magvllanica 
Tatrscwin  eipan« 
Um*mbry*ntb«niain  aequilattmle 

Mrriophyllom  tl»tim»idr»  Bnphnuia  antaxctua 

OiKimyrrkU  andicola  Jatwu»  plinifoliu» 

Apiara  ptartratum  Hicruchlna 


Coproama  Kettet 
Samotoi  repnu 


Diese  sehr  l»esciirünkte  Zald  absolut  identischer  Spezies 
würde  eine  Verwandtschaft  unsrer  Flora  mit  der  von  Süd- 
amerika nur  für  einen  sehr  kleinen  Bruchteil  beider  Floren 
erweisen,  käme  nicht  die  Identität  folgender  Gattungen, 
bei  Versnlüedenheit  der  spezifischen  Formen  hinzu : 

Drymk  Azarons  Abrotanelta  Uhartia 

Colobaathna  Copruama  l'erntttra  Aittlk 

Eucrrphia  Lagenoptioni  Donatia  Onobolu 

Qunjtcra  Mnnterit  Phyllaohne  Caxpha 

Oritos  FUreria  Ouroiu  Unrinia, 

Lomatia  Huinaea  Ktftoya  (ÜiMlma) 

welche  sämtlich  ganz  oder  nahezu  auf  Südamerika  und  das 
au  niertropische  Australien  beschränkt  sind,  sich  jedoch  meist 
auch  auf  Neuseeland  und  dessen  kleine  Inseldependenzen 
erstrecken,  wo  auch  Libooedrus,  Fuchsia  und  Calceolaria 
vorkommein  Aber  damit  sind  die  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen zwischen  den  verschiedenen  hoohsüdlichen  Teilen 
der  Erde  noch  nicht  erschöpft  ,  denn  die  einzige  amerika- 
nische Epacridee,  welche  die  Gattung  Lebetanthus  bil- 
det, kommt  in  Patagonien  und  Feuerland  vor  und  ist  nahe 
verwandt  mit  dem  tasmanischen  Prionotes;  ferner  bilden, 
wie  erwähnt,  immergrüne  Buchen  in  den  kühleren  Gegen- 


lii'n 


Neusiidwales  und  mehr  noch  in  Victoria,  Tas- 


mania und  Neuseeland  Wälder  ebenso  wie  in  Südamerika, 
und  sogar  die  merkwürdigen  efsbaren  Cvttaria-Schwämme, 
die  wie  Himbeeren  aussehen,  trifft  man  gleiohweise  in  Tas- 
mania (C.  Gunnii)  wie  in  Feuerland  und  Chile  (C.  Berteroi, 
C.  Darwinii  und  C.  disciformis),  und  überall,  wo  sie  vor- 
kommen, wachsen  sie  ausschließlich  auf  den  Zweigen  immer- 
grüner Buchen.  Auch  die  Calthas  von  der  Sektion  Psychro- 
phila  beschränken  sich  alle  auf  weit  südliche  Lokalitäten 
sowohl  der  östlichen  als  der  westlichen  Hemisphäre;  bei 
uns  sind  sie  Gletscherpflanzen. 

Ob  und  wie  weit  die  erwähnten  alpinen  Typen  auf  den 
Schneebergen  Neuguineas  sich  wiederholen,  bleibt  in  Dunkel 
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gehüllt ,  da  auf  der  grofsen  Papua-lnsel  bis  jetzt  nur  Höhen 


bis  zu  6000  FuJ's  und  daher  mit 


nicht  kal- 


tem Klima  erreicht  wurden,  und  zwar  nur  au  Arfak-Ge- 
birge  von  Dr.  Beocari,  wo  dieser  ausgezeichnete  Reisende 
nnsre  Araucaria  der  Moretou-Bai  (A.  Cunninghami)  be- 
merkte ,  eine  überraschende  Entdeckung  in  so  weiter 
Entfernung.  Man  muTste  auf  Neuguinea  Hohen  von  10000 
Fufis  erreichen,  um  alpine  Formen  zu  finden,  wogegen 
auf  den  Bergen  von  Victoria  Vegetabilien  der  Schnee, 
zone  mit  5000  P.  beginnen,  in  den  külüeren  Gegenileo 
Tasmaniaa  schon  mit  4000  F.  In  Neuseeland  liegt  die 
untere  Grenze  des  Winterschnees  nach  der  Breite  in  ver- 
schiedener Höhe,  aber  auf  Bergen,  welche  jeden  australi- 
schen an  Höhe  weit  übertreffen,  fand  Mr.  Buchanan  ver- 
einzelte Veronicas  und  ein  paar  andre  Alpenpflanzen  noch 
in  8000  F.  Höhe,  und  sie  würden  wahrscheinlich  noch 
höher  hinaufgehen,  wenn  dort  die  lockeren  Schlacken  und 
steilen  Abhänge  der  flipfei  der  Vegetation  Haftpunkte  dar- 
böte. 

Betrachtet  man  die  japanische  Flora  in  ihren  Einzel- 
heiten, so  wird  man  bemerken,  dafs  von  den  2740  als  auf 
jenem  Archipel  einheimisch  bekannten  Gefäfspflanzen  nur 
190  absolut  identisch  mit  den  unsrigeu  Bind,  und  von  die- 
sem verhältnismäßig  kleinen  Teil  beschränken  sich  nur  50 
auf  Ost-  und  Sudasien  und  Ostaustralien  zugleich : 


Netambo  nncifcn 
PoItrsU  aibtrica 


L*g»noplitini  Billardim 
Centip«da  arblcnlstw 
üiuphaüani  japonlcum 


llnu  pamfolia 
SUtioc  Tunnlhnua 
Palyguatuu  ■triffntui» 
i  'iwftiu  Buf»hera 
Halunigi*  luienntba 
Rubna  parvifoUu* 
LuCfiÄlufnim  iiMliMi 


Symphloroa 
LjTMnuichia 
Dstun  alba 
r«ntmitli«rs  bispida 
Dupatrtum  june«am 
limnophüa  punctata 
Ci^euU  ehinnuu 


SaMa  plvbtja 
Cttnom  anatkum 
Ottelia  alUrai>id«« 
Blpu  Koxbnnrhii 
Carei  poraUa 
Carei   brr?  knlniia , 

Brownii 
Lipotarpha  microeei'liaJi 
Clsrtium  KloiorrahiiB 
l'o«  rbinnuU 
l'«inia«tani  cotnprvMum 
Jjachiui  auatralift 
XoT*ia  imn^fio* 
Aaolla  pJunata 


Von  den  andern  sind  einige  kosmopolitische  Wasser- 
pflanzen, viele  gemeine,  weit  verbreitete  Unkräuter,  ver- 
schiedene sind  Gräser  und  Binsen,  die  anderwärts  liäufig 
vorkornmon,  und  nicht  wenige  sind  Farm»  von  ausgedehn- 
tem Verbreitungsgebiet  ;  keine  von  allen  diesen  bekunden 
daher  eine  spezielle  Verwandtschaft  der  japanischen  Flora 
mit  der  australischen.  Es  bestehen  auch  thatsachlich  viel 
mehr  verbindende  Glieder  zwischen  der  Vegetation  Austra- 
liens, besonders  der  der  nördlichen  und  nordöstlichen  Ge- 
genden, und  der  des  insularen  und  kontinentalen  Indien, 
als  mit  irgend  einer  andern  Flora,  nicht  einmal  Neuseeland 
ausgenommen,  trotz  dessen  geographischer  Annäherung  an 


das  Festland  Australien  und  an  Tasmania.  So  sonderbar 
es  erscheint,  so  besteht  doch  verhält  uiamafsig  weniger  Über- 
einstimmung zwischen  den  Pflanzeufonueu  in  Australien 
und  Neuguinea,  als  zwischen  der  Vegetation  Hinterindiens 
uud  Australiens;  nur  die  Litoralpflauzen  sind  in  beträcht- 
licher Anzahl  dieselben,  wogegen  sich  die  Gebirgsflora  Neu- 
guineas wesentlich  von  der  de»  höheren  Lande*  in  Indien 
und  Queensland  unterscheidet. 

In  einem  kleineu,  vor  wenigen  Jahren  von  mir  heraus- 
gegelienen  Buche  über  „Papuanische  Pflauzen"  findet  man 
viele  Spezies  nach  dem  Material  aufgezählt,  da«  im  südöst- 
lichen Teil  der  grofsen  Insel  haaptaächlich  durch  die  Be- 
mühungen des  Chevalier  d'Albertis  und  der  Missionare  zu- 
samramengebracht  wurde,  und  dazu  fügt«  ich  die  Pflanzen, 
die  aus  dem  nordwestlichen  Teil  Neuguineas  durch  Dr. 
Blume,  Miquel  und  Scheffer  Itekannt  geworden  sind.  Die 
Summe  betrug  etwa  650  Spezies,  von  deneu  250  auch  int 
tropischen  Australien  vorkommen,  aber  diese  letztere  Zahl 
repräsentiert  in  der  Hauptmasse  jene  Arten,  die  überhaupt 
eine  weite  Verbreitung  in  den  Tropen  haben,  und  nur 
sehr  spärlich  mischen  sich  unter  die  im  wesentlichen  einen 
malaiischen  Typus  tragende  Flora  solche  streng  australi- 
sche Formen  wie  Eucalyptus,  phyllodine  (verbreiterte  Blatt- 
stiele statt  Fiederblätter  tragende  echt  australische)  Akazien 
und  Bauksien,  die  anscheinend  alle  mit  unsern  Spezies  iden- 
tisch siud.  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  aber  die  Insel 
der  Paradiesvögel  ebensoviel  Endemismus  in  der  Flora  ihrer 
Hochgebirge  haben  wie  in  der  Fauna.  Bis  jetzt  ist  mit 
der  Publikation  von  Dr.  Beccari»  grofseu  Sammlusgeu  aus 
den  Gegenden  im  Nordwesten  von  Neuguinea  erst  ein  An- 
fang gemacht ,  wir  können  aber  aus  seinen  bisherigen  Un- 
tersuchungen auf  den  Pflauzeureichtum  sowohl  der  Hoch- 
ais Tieflande  schliefsen,  wenn  wir  als  Beispiel  das  halbe 
Hundert  Palmen-Arteu  nehmen,  die  fast  alle  auf  die  Insel 
beschränkt  sind. 

Das  Vorkommen  wirklicher  Eichen,  von  Tekbänmen. 
Rhododendren.  Viburuum,  einer  echten  Ix>uicera  so  weit 
südlich  ist  eine  höchst  ^merkenswerte  Thatsache;  aber 
Impatiens  und  liegonia,  von  denen  einige  Arten  bereits  in 
Neuguinea  gefunden  wurden ,  mögen  noch  Li  verborgenen 
Schluchten  vou  Nord<|ueeusland  entdeckt  werden  und  dano 
auch  als  australische  Formen  sich  ausweisen.  Bekannte 
nördliche  Pflanzen,  wie  Kiefern  und  Rosen,  die  man  süd- 
lich bis  zu  den  Suudaiuseln  keunt,  erstrecken  sich  mög- 
licherweise noch  weiter  über  den  Äquator  ldnaus  bis  iu«b 
Neuguinea  lünein.  E*  ist  lüer  auch  vielleicht  der  richtig* 
Platz,  an  die  wenigen  Pflanzen  von  eigentlich  australischem 
Typus  zu  erinnern,  welche  sich  in  vereinzelten  oder  »ehr 
wenigen  Spezies  sozusagen  über  Sudasien  zerstreuten, 
nicht  in  andre  Gegenden  der  Erde  gelangten ;  solche 
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vag»"  sind  Eucalyptus,  Stackhousia,  Haloragis,  Ciüogyne, 
Styndiuni,  Thysanotus  und  Centrolepis. 

Es  wurde  schon  gesagt,  wie  entfernt  die  Beziehungen 
der  japanischen  Flora  zu  der  unsrigen  sind,  üi  der  That 
haben  beide  so  wenige  identische  Formen,  dafs  man  fast 
ebenso  viele  Bindeglieder  zwischen  der  Vegetation  der  Mittel- 
meerländer und  der  japanischen  findet  als  zwischen  der 


30  Spezies  (einige  importierte  ungerechnet)  kann  man  vom 
südlichen  Europa  bis  nach  Australien,  aber  nicht  bis  Japan 


Mölln«»  Cerrisn* 
l'nljgaottjn  pli>b«jum 


Kranktnu  Iutu 
Aldronndr*  r«ucul<«« 
BihtwTu  Trinania 
Ku|itxirbu  ChamaMT» 
Kltnui»  Skhoheri 
Orptophils  tubalau 
MuUa#>  Olinui 


Alrbeaullii  vulgari* 

Sinn  latUotinni 
Siutii  angiQAtitdüuni 
Vbrum  nrieotale 
Venratai  •rrpUlübln 
SamoJiu  Voienuidi 


eumpafu» 
■Ii«  cernua 
AI  im«  inniaMUolisiu 
Cirs  nanleuutU 
Csrex  fUr» 
("arpi  Bubauinii 
Vuri  Fsoudo-Cypenu 
Feftuc*  fusci 
rhoiUotb*»  toIIm 
Urenimiti»  ratifolin. 


Diene  zum  Beweis  des  Gesagten  aufgestellte  Liste  um- 
faftt  nur  solche  8pezies,  welche  nicht  zugleich  eine  weite 
Verbreitung  nach  der  westlichen  Hemisphäre  haben.  Wir 
besitzen  in  der  „  Flora  Orieutalis*  ein  wichtiges  und  um- 
fangreiches Werk  von  Boissier  ül>er  die  Vegetation  der 
Länder,  welche  man  im  Sinne  der  Alten  sowie  in  der  poli- 
tischen und  sonstigen  Sprechweise  der  westeuropäischen 
Nationen  mit  dem  Namen  „Orient"  zusammenfäfst,  nämlich 
Griechenland,  die  europäische  Türkei  bis  zum  Balkan,  Krim, 
Kaukasus,  Ägypteu  bis  zu  den  ersten  Katarakten,  Arabien 
bis  zum  Wendekreise,  Kleinasien,  Armenien,  Syrien,  Meso- 
potamien, Persien,  Afghanistan,  Beludschist.au  und  Turkistan 
bis  45*  N.  Br.  Diese  Gebiet«  umfassen  zusammen  ein 
Aresl,  welches  dem  von  ganz  Australien  fast  gleichkommt. 
Im  ganzen  ist  ihre  Vegetation  außerordentlich  reich,  zum 
Teil  aus  dem  Grunde,  weil  die  wärmere  und  kältere  ge- 
mäfsigte  sowie  die  alpine  Zone  Florengehiete  hervorhringt, 
die  nach  Höhenlage  und  gwogr.  Breite  grofse  Mannigfaltig- 
keit zeigeu,  indem  Gebirge  sich  an  vielen  Stellen  bis  zu 
Höhen  mit  ewigem  Schnee  aus  dem  Gebiete  erheben.  Die 
Summe  der  diesen  Tündern  angehörenden  dicotyledonen 
Pflanzen  betrugt  ungefähr  10  000,  also  bedeutend  mehr 
•1s  in  der  entsprechenden  Vegetation  Australiens  vorkommen. 
Aber  wenn  wir  bedenken,  dafs  z.  B.  die  Gattung  Silene 
mit  205  Spezies  vertreten  ist,  Astragalus  (in  Australien 
durch  Swainsonia  ersetzt)  mit  der  staunenswerten  Zahl  von 
<5?  Spezies,  Centaurea  mit  183,  Euphorbia  mit  131, 
Campanula  mit  125,  Verbascum  (das  leicht  hybride  Formen 
bildet)  mit  123.  Trifolium  mit  115.  Ranunculus  mit  HO. 
8ahria  mit  107  Spezies,  so  liegt  die 
bei  Abgrenzung  der  Arten 


wurden,  als  es  im  allgemeinen  hinsichtlich  der  australischen 
Pflanzen  von  Mr.  Bentham  und  mir  geschehen  ist l).  Trotz- 
dem bleibt  uns  hei  der  orientalischen  Pflanzenwelt  der  Ein- 
druck verschwenderischer  Fülle ,  die  sich  aus  der  Ein- 
wanderung verschiedener  Floren  und  ihrer  ausgedehnten 
Verbreitung  auf  hohen  Gehirgssystemen  verschiedenen  geo- 
logischen Alters  über  ein  viel  gröfseres  Areal,  als  in 
Australien  möglich  war,  erklärt.  Es  spricht  für  die  fast 
durchgängige  Verschiedenheit  der  orientalischen  Flora  von 
der  uiurigen,  wenn  wir  bemerken,  dafs  von  37  dicotyle- 
donen Gattungen,  deren  jede  in  mehr  als  50  Spezies  zer- 
fallt, uur  10,  nämlich  Ranunculus,  Erysimum,  Polygonum, 
ltutnex,  Euphorbia,  Senecio,  Plantago.  Heliotropium,  Teu- 
crium  und  Veronica,  mehrere  Arten  in  Australien  tasitzen 
und  zwar  fast  durchweg  verschiedene,  während  31  der 
gröfsten  orientalischen  Gattungen  nicht  einen  einzigen  Vor- 
treter hier  aufzuweisen  haben. 

Zieht  man  die  Vegetation  der  nordöstlichen  Staaten 
der  amerikanischen  Union  in  Vergleich,  so  findet  man  nach 
den  verläfslichen  Angaben  Asa  Grays,  welcher  seiu  be- 
währte« Talent  viele  Jahre  der  nordamerikamscheu  Flora 
zu  gute  kommen  liefs.  dafs  die  Dicotyledonen  1580,  die 
Monocotyledonen  670  und  die  acotyledonen  Gefafspflauzen  90 
zählen,  was  im  ganzen  2340  Geffcfspflanzen  ergieht.  Es 
handelt  sich  dabei  um  das  Gebiet,  welches  östlich  vom 
Mississippi  und  nördlich  von  Carolina  und  Tennessee  liegt, 
und  dessen  Areal  etwas  kleiner  als  Queensland,  aber  etwas 
gröfser  als  das  des  aufsertropischen  Teils  von  Südanstralieu 
ist.  Was  als  sonderbar  auffallt ,  ist  die  grofse  Zahl  der 
Endogenen  gegenüber  den  Exogenen,  indem  das  Verhältnis 
1 : 2,3  beträgt,  doch  wird  es  in  gewissem  Grade  durch  die 
enorme  Zersplitterung  in  dem  hochinteressanten  Genus  Carex 
beeinflufst,  von  welchem  ca  150  gut  nbgegrenzte  Formen 
als  Spezies  aufgeführt  werden,  gegen  ca  30  in  ganz 
Australien,  wo  es  selbst  auf  den  Hochgebirgen  meist  durch 
andre  Oyperaceeu-Gattungen  vortreten  ist;  aber  auch  aus 
Japan  führt  man  nahezu  100  Carices  an,  aus  Europa  180, 
darunter  60  britische.  Ferner  ist  bemerkenswert,  wie  viele 
Pflanzen  von  tropischem  Typus  im  nordöstlichen  Amerika 
bis  36*  30'  N.  Br.,  also  bis  zur  Breite  der  Südspitzen  von 
8panien,  Sicilien  und  Griechenland  reichen,  und  doch  be- 
sitzt Europa  in 


l)  Ktwts  otijtw  mögen  in  mochitn  P&Unn  tnn  Roimer  die  Hpeiun- 
befriffe  gvtsfat  »in,  im  ajlgirmeinen  »bor  wohl  nifht.  In  Arm  MitMmeer- 
Rcbwt«  und  Orient  ixt  riel  mehr  noch  «U  so  4«  Ost-  and  W*»tku«v 
Australien«  Itura  tu  korrespondierenden,  tiamlieh  getrennten  Arten  »»- 
Reben,  »n  wie  »«  rielnKh  Tufnanh  im  \>r;l«wbe 
seift.  Den  »Mutanten  groben  Gattungen  entsprathnn 
der  oben  anxefllhrten  frnifrten  aiutninehr 
■uacht    in  seinem  oiorbitanten 
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Klimas  weit  weniger  subtropische  Formen  des  Prlanzen- 
lebens;  ohne  Zweifel  wurde  ihre  Wanderung  uach  Kordon 
durch  das  Mittelländische  Meer  stark  Itehiudert.  Lassen  Sie 
niich  z.  B.  als  nordamerikanische  Genera  innerhalb  der  an- 
gegebenen gemäfsigten  Zonen  anfuhren :  Nelumho,  Cabomba, 
Cocculus,  Litsea,  Xanthoxylon,  Gordouia,  Sesuvium,  Tragia, 
Podostemon,  Clitoria,  Aesehynomeue,  Galactia,  Caasia,  Passi- 
flora, Spermacoce,  Vernouia,  Elephantopus,  Physalis,  Big- 
Douia,  Tecoma.  Bletia,  Pogonia,  Habeuaria  (dort  fast  ganz 
die  Gattung  Orchis  vertretend).  Burmannia,  Commelyna, 
die  bambusartige  Arundinaria,  Lygodium.  Nur  6  von 
diesen  Gattungen  fehlen  in  Australien,  aber  alle  betreffenden 
Spezies  sind  verschieden,  ausgenommen  die  im  Wasser 
wachsende  Cabomba  und  das  Meer-Sesuvium ;  ferner  reichen 
nur  5  der  Gattungen  südlich  bis  Victoria,  keine  bis  Taa- 
mania,  obgleich  der  Winter  dort  viel  weniger  streng  ist, 
als  in  irgend  einem  der  östlichen  Staaten  von  Nordamerika. 
Den  genannten  Beispielen  von  Pflanzen  subtropischen  Ur- 
sprungs, die  so  weit  nach  Norden  vorkommen,  können  die 
aussehliefslich  amerikanischen  Gattungen  Cuphea,  Opuntia, 
Mentzelia,  Baccharis,  Verbeaine,  Gonolobus,  Tradescautia, 
Tillandsia,  Agave  und  Yucca  hinzugefügt  werden.  Be- 
merkenswert ist  die  Grofse  der  folgenden  Ordnungen  nord- 
ostamerikanischer Pflanten,  die  nach  der  Reihenfolge  ihrer 
Arteuzahl  hier  aufgeführt  sind :  Compositae  mit  288,  Cypera- 
ceae  mit  248,  Gramineae  mit  172,  Leguminosae  mit  98, 
Rosaceae  mit  79,  Ericaceae  mit  67,  Läliaceae  mit  58  Spezies. 

Gern  hätte  ich  in  diesem  Vortrag  bei  den  geologischen  ' 
Daten  verweilt,  insoweit  sie  unabhängig  von  klimatischen 


und  andern  Einflüssen  zur  Erklärung  der  (oft  in  gleichem 
Grade  rätselhaften)  Einschränkung  oder  Vermischung  der 
Spezies,  welche  ursprünglich  die  australische  Vegetation 
zusammensetzen,  herangezogen  werden  können,  aber  diese» 
Thema  ist  ein  so  grofses  und  mit  so  vielen  Schwierigkeiten 
umgebeu,  dafs  seine  Ausführung  eine  besondere  Abhandlung 
erfordern  würde;  aufserdem  könnte  es  bei  dem  gegen- 
wärtigen Stande  unsrer  Kenntnis  nicht  erschöpfend  be- 
handelt werden,  denn  die  in  verläfslicher  Weise  beendeten 
Teile  der  geologischen  Karte  von  ganz  Australien  sind  sehr 
klein  im  Verhaltnisse  zu  den  unvollkommen  skizzierten  oder 
vielleicht  irrtümlich  angedeuteten  oder  endlich  zu  den  noch 
ganz  unberührten.  Eine  grofse  Zahl  unsrer  Pflanzen  haben 
eine  weite  Verbreitung  über  verschiedene  geologische  Forma- 
tiouen  und  die  räumlichen  Begrenzungen  solcher  Pflanzen, 
die  wirklich  von  bestimmten  Gesteinaarten  abhängen,  sind 
bis  jetzt  ungenügend  festgestellt.  In  dieser  Beziehung 
bleibt  der  Zukunft  noch  sehr  viel  zu  thuu  Übrig.  Es  war 
und  ist  in  der  That  noch  die  Hauptaufgabe  der  Natur- 
geschichte in  diesem  Jahrhundert,  in  allen  aufsereuropäiseben 
Ländern  die  Spezies  zu  entdecken  und  ihre  Diagnosen 
mit  Genauigkeit  zu  fixieren ;  im  nächsten  Jahrhundert  steht 
der  botanischen  Wissenschaft  die  Arbeit  bevor,  die  Ana- 
tomie und  Physiologie  aller  vorhandenen  Pflauzenforaen 
in  Znsammenhang  und  vergleichend  zu  studieren,  sowie 
ihre  geograplüsche  Verbreitung,  ihre  chemische  Zusammen- 
setzung, ihre  Nutzanwendung  und  ihr  Alter  in  der  Ge- 
schichte der  Erde  vollständiger  und  genauer  zu  unter- 
suchen. 


Rundreise  durch  die  Mudirie*  Röhl. 


Von  Dr.  Emin-Bey,  Gouverneur  der  ägyptischen  Äquatorial-Provinzen. 

(Mit  Karte,  •.  Tafel  s.) 


1.  Von  Ladö  am  Weiften  NU  durch  Njambara 
nach  Kediba  im  Koderd-Lande. 

Mit  denselben  Gefühlen  ungefähr,  die  ein  Schüler  em- 
pfindet, wenn  der  erste  Ferientag  begonnen,  verliefsen  wir 
am  15.  September  1881  das  heifae  Ladö,  diesmal  nach 
Norden  gewandt  ,  zur  Inspizierung  der  alten  Mudirie'  Röhl. 
Unmittelbar  hinter  Ladö  dehnt  sich  eine  muldenförmige 
Einsendung  mit  buschigen  Rändern  im  ganzen  von  Süd 
zu  Nord  aus,  teilweise  sumpfig  durch  Ansammlung  der 
dieses  Jahr  reichlich  gefalleneu  Regen,  teilweise  sandig  mit 
undurchdringlichem  Domengestrüpp  bestanden.  Zahlreiche 
Löwen  hausen  hier  und  macheu  grofse  Vorsicht  bei  der 
Passage  nötig.  Ein  köstlicher  Duft  entströmt  den  Millionen 


gelber  und  rosa  Blüten  der  Akazien,  die  nebst  Balanites. 
Zyziphus,  Randia  und  ähnlichen  Dornen  solche  Sandflac h«n 
bevorzugen,  während  wiederum  sie  selbst  als  liebling*- 
wohnort  für  die  massenhaften  Fringilliden  dieser  Laudes- 
teile dienen.  Auf  Lichtungen  mitten  in  diesem  Dornen- 
chaos  liegen  die  kleinen  iu  blühende  EuphorhieuMone 
eingeschlosseneu  Weiler  der  Bari-Chefs  Jalo  und  Mari,  zu- 
sammen als  Distrikt  Njori  bekannt,  umgeben  von  weiten 
gelben  Sandflächen  und  vielen  gerade  zum  zweitenmal  l<e- 
stellten  Sorghnnifeldern.  Die  Elousine  ist  noch  klein  und 
die  Lubien  kaum  dorn  Boden  entsprossen.  Grofse  Schwarme 
von  Gänsen  beleben  solche  Felder,  aber  auch  Hoploptenn 
nud  Sarciophorus  tectus  sind  häutige  Gäste.    Eine  der 
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eiieutümhchsten  Erscheinungen  uusrer  Flor»,  Adenium  spe- 
cionim  Fenzl,  von  Marno  »ehr  passend  mit  einem  in  der  Erde 
stecken  gebliebenen  Baobab  verglichen,  findet  eich  hier  sehr 
häufig;  die  Bari  nennen  die  Pflanze  loreirj.  Quer  durch 
den  breiten  Sumpf,  welchen  wir  im  Vorjahre  viel  südlicher 
kreuzteu,  haben  wir  nun,  im  kniehohen  Waaser  und  Schlamm 
watend,  die  Makraka-Strafse  in  erreichen,  die  im  Distrikt 
Xudji  Uber  etwas  ansteigendes,  sehr  sandiges  Gebiet  an 
zahlreichen  Euphorbiengehegen  vorüberfuhrt ,  wo  noch  zn 
Dr.  Junkers  hiesiger  Reisezeit  ebenso  zahlreiche  Weiler  und 
Herden  sich  zeigten.  Heute  hämmern  die  Spechte  an  ih- 
nen, and  wüstes  Gras  und  Solaneen  decken  die  Trümmer 
der  Hütten,  mitleidiger  als  die  Menschen,  die  hier  ihre 
Jagden  auf  Rinder  und  Mitmenschen  hielten. 

Xerschos  kleines  Dorf  Koka,  das  unser  erstes  Nacht- 
quartier bildet,  liegt  mitten  in  Lubieofeldern ') ,  zu  denen 
die  Rosketts  der  Sandflächen  angenehm  kontrastieren.  Ei- 
gentümlich ist  das  völlige  Fehleu  jeder  Palme.  Als  Kultur- 
pflanze tritt  hier  der  ganz  besonders  im  Schuh-Lande  mas- 
senhaft gebaute  Hibiscus  Sabdariffa  auf;  die  oft  purpur- 
nen Blätter  nebst  deu  weiten  oder  purpurnen  fleischigen 
Blutenkelchen  und  den  grofsen  hellgelben  Blüten|  machen 
die  Pflanze  ganz  dekorativ.  Während  man  Übrigens  im 
8chuli-Lande  die  Kelche  ihrer  Säure  wegen  liebt,  benutzen 
die  Bari  nur  die  Samen,  deren  schleimige  Abkochung  Uber 
den  Mehlbrei  gegossen  wird.    Um  Koka  zu  erreichen,  war 

wir  hatten  sie  dem- 


die  Makraka-Strafse 
nächst  wieder  zu  erreichen  und  benutzten  dazu  die  pracht- 
volle Mondesnacht.  Quer  Uber  die  Sandflächen  und  durch 
die  Dornen  schob  sich  der  lange,  pittoreske  Zug:  Njam- 
bara-Lente,  Leute  aus  Amadi,  Chef  Dolili  mit  seinen  zahl- 
reichen ebenso  nackten  als  stämmigen  Schönen,  lang  auf- 
volle Hochbäume ,  meist  Sykomoren  und  Tamarinden ,  sel- 
tener Parkien,  standen  hier  im  dichten  GebUsch,  dem  bald 
hohes  Gras  folgte,  vom  Winde  und  der  eigenen  Schwere 
niederhegend  und  oft  den  Pfad  gänzlich  sperrend.  Zahlreiche 
Wildpfade  und  Elefautenstrafsen  kreuzen  diese  Flächen. 

8obald  man  die  offene  Makraka-Strafse  erreicht,  ge- 
währt sich  sofort  ein  Ausblick  auf  Dj.  Malokuann  und  die 
Reko-  und  Mire-Ketten;  hinter  Dj.  Kunufi,  und  zur  Lin- 
ken, wird  Dj.  Vio  zusammen  mit  einigen  ferneren  Berg- 
gruppen des  südlichen  Fadjelii-Landes  bemerkbar.  Das  mit 
fpailichem  Busche  besetzte  Eisenthonplateau,  von  einer 
Schicht  durch  Verwitterung  entstandenen  gelblichen  San- 
□es  neaecKt,  ist  von  vielen  meinen  nassemnnen  aurcn- 


>)  Wihneheinlkh  Dolitiw»  Labia  Vonk^  unter 


dem  VtügbnaiiMm  Labil 
d»  Krrpü- 


schnitten,  die  im  Harif  den  Chor  Njamini  anschwellen. 
Jetzt  hält  er  noch  ziemlich  viel  Wasser.  Von  diesem  Chor 
aus  verlädt  der  Weg  definitiv  die  Makraka-Strafse,  um  nach 
Passierung  mehrerer  pittoresker  FeUgruppen  quer  durch 
sumpfige  Einsenklingen  in  eine  weite  Savanne  zu  führen. 
Ein  hoher  Baum  bezeichnet  den  Ort,  wo  beim  Angriff  auf 
die  früher  hier  belegenen  Njambara-Seribeu  Chef  Lan- 
gadjos  etwa  80  Dauagla  ihr  lieben  und  ihre  Waffen  verlo- 
ren und  ihre  Gefährten  schimpflich  zurückgeschlagen  wur- 
den. Man  heifst  deshalb  noch  heut«  den  Chor  Njamini  im 
arabischen  der  hiesigen  Bevölkerung  „Chor  Temanihn",  den 
Bach  der  Achtzig,  und  mein  Führer  Tombe,  der  Sohn  Lan- 
gadjos  und  heute  Chef  dieses  Distriktes,  war  als  Knabe 
mit  beim  Angriff  und  trug  eine  damals  erbeutete  Flint*. 
Mitten  im  hohen  Grase ,  das  jede  Aussicht  sperrt ,  (liefst 
Chor  Berr ,  von  den  Bari  als  Kongolo-Kobi,  von  den  Ara- 
bern aber  als  Chor  el  Tihn  bezeichnet  ,  weil  sein  Wasser 
durch  Liebmabschwemmungen  stets  weifalich  getrübt  ist. 
Er  kommt  aus  dem  nördlichen  Fadjeld  und  geht  zum  Chor 
Njamini. 

Nach  Mitternacht  war  ein  starkes  Gewitter 
gangen  und  hatte  die  bei  solchen 
bleibliche  Verwirrung  hervorgebracht;  früh  schlief  alles 
und  wir  kamen  dadurch  erst  später  zur  Ahreise.  Das  Land 
senkt,  sich  vor  uns  und  ist  deshalb  meist  sumpfig,  doch 
läfst  sich  auf  der  festen  Thonnnterlage  auch  im  Sumpfe 
ziemlich  gut  marschieren.  Das  ganze  Land  ist  mit  aus- 
nahmsweise hohem  Gras  wuchs«  bedeckt,  hier  und  da  von 
Steppenwald  und  Dornendickichten  unterbrochen.  Beson- 
ders zahlreich  sind  hier  Kigelien  und  prächtige  Dahlber- 
gien ;  wo  der  Boden  trockener ,  sandiger  wird ,  liat  sich 
dichtes  Akazieugestiiipp  angesiedelt,  zwei  Arten  angehörig, 
eine  weich-stachlige  mit  rosa  und  gelben  Blutenkätzchen, 
eine  andre  mit  langen,  starren,  weifsen  Stacheln,  die  oft 
zu  2 — 3  auf  einer  grofsen  schwarzen  Anschwellung  sitzen. 
Die  weifsen  Blüten  dieser  Art  sind  wundervoll  duftig.  Rot- 
braune hohe  Termitenbauten,  mit  Zacken  und  Spitzen  krene- 
liert,  sind  hier  und  da  verstreut.  Massen  von  Tauben, 
deren  Vorliebe  für  einigermafsen  feuchtes  Terrain  wir 
schon  früher  konstatierten ,  gurren  in  den  Hochbäumen. 
Vögel  sind  übrigens  nicht  häufig,  obgleich  rote  Feuerfin- 
ken hin  und  wieder  an  den  Grasstengelu  klettern  und  die 
zutrauliche  Crithagra  leucopygia  von  den  Akazien  herab 
ihre  wechselnden  Strophen  dem  Wauderer  entgegenschmet- 
tert. Chor  Koda ,  den  wir  heute  an  einer  viel 
gelegenen  Stelle  passieren  als  im  Vorjahre,  führt  bei 
3  m  Breite  1ji  m  Wasser,  was  übrigens  durchaus  nicht 
ausschliefst,  dafs  er  bei  Hochwasser  weithin  das  Land 
und  man  oft  tagelang  zn  warten  hat,  um 
Die  Ufer  sind  sandig  und  etwa 
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1  —  1  l/s  m  hoch.  Chor  Roda  entspringt  im  südlichen  Fad- 
jeltf  uud  geht  zum  Hachr  el  Djebel ;  die  Benennung  Chor 
Wod  Langadjo  ist  ganz  unstatthaft.  Das  Land  vom  Chor 
an  westwärts  ist  im  Hurif  völlig  überschwemmt :  jetzt  liegt 
eine  kurze  Strecke  trocken,  aus  der  man  zum  Sumpfe 
Bamban  gelangt,  dun  wir  bei  oft  1  m  Tiefe  quer  durchwa- 
ten. Hechts  und  links  von  der  Furt  streckt  sich  auf  etwa 
ll/l  km  die  mit  dichtem  Graswuchse  bedeckt«  Sumpf- 
flache  aus,  in  deren  einzelnen  offenen  Wasserstöckeu  zahl- 
reiche Hippopotamen  und  noch  mehr  Krokodile  sich  finden. 
Eine  Unzahl  von  Libellen  fliegen  über  dem  Sumpfe,  eifrig 
gejagt  von  Merops  albicollis.  Die  Steigung  des  Bodens 
vom  Sumpfe  an  wird  sofort  durch  das  Anftreten  von  gan- 
zen Kolonien  einer  Sanseriera  gekennzeichnet,  die  im 
Njambara-Idiome  tora  heifst  und  deren  Fasern  zur  Anfer- 
tigung von  Stricken  dienen.  Kurz  vor  Tombes  Dorf  Djubba 
beginnen  Kulturen  der  im  Bari-Lande  sonst  seltenen  Peui- 
.  cillaria  und  der  häufigeren  Eleusine,  die  elwn  im  Frucht- 
ansätze begriffen  ist.  Das  Dorf  liegt  auf  der  Hiigelhöhe 
und  überschaut  den  Distrikt  Lofutta,  dereu  Hauptort  es  ist. 

Unter  Hüttenbaueu  und  Installierung  —  wir  müssen 
hier  Träger  aus  Moni  erwarten,  da  die  hiesigen  Leute 
uub  von  Ladö  liierher  gebracht  uud  es  unrecht  wäre,  sie 
weiter  zu  verwenden  —  war  der  Tag  vergangen,  die 
Thermometer  gekocht  und  die  Höhe  berechnet  worden1). 
Die  Souue  sank  und  Myriaden  von  Glühwürmern  zogen 
ihre  feurigen  Linien  durch  die  stille  Luft  ,  während  die 
Sterne  flackernd  herunterschauten  und  der  Himmel  oft 
minutenlang  durch  Wetterleuchten  von  allen  Seiten  in 
Feuer  zu  stehen  schien. 

Chef  Torahe  hatte  seine  grofse  Nogara  (Pauke)  unter 
den  Kodjur-Kauni  auf  dem  freien  Platze  vor  meiner  HUtte 
aufgestellt  und  nun  dröhnten  die  Schlage  zu  drei  und  drei 
sich  wiederholend  weit  über  das  Land,  die  Einladung  zum 
Tanze.  Sofort  strömte  denn  auch  das  Volk  herbei,  und  in 
einem  Augenblicke  waren  zwei  lange  Linien  gebildet,  eine 
von  Frauen,  die  andre  von  Männern,  jedes  mit  zwei  Stä- 
ben aus  dem  vorzuglichen  Holze  von  Diospyros  mespilifor- 
mis,  das  beim  Anschlage  einen  fast  metallischen  Klang 
hören  läfst.  Im  8/g-Takt  setzte  nun  die  grofse  Pauke,  von 
einer  kleineu  Trommel  begleitet,  ein;  die  in  drei  Viertel 
ihrer  lÄnge  angeschlagenen  Stäbe  akkompagnierten  und 
Chorgesang  leitete  den  Ball  ein.  Aus  dem  hüpfenden  Rhyth- 
mus dieser  ganz  hübschen  Produktion  entwickelte  sich  ein 
langsamer  Marsch  von  Frauen  und  Männern  zugleich,  rings 
um  die  l'auke  ausgeführt  und  von  Gesang  begleitet,  doch 
dauerte  dies  feierliche  Gebühren  nicht  lange.  Die  Pauke 
liefs  einige  Kaprioleu  höreu,  einzelne  junge  Männer  spran- 
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gen  hoch  auf  und  krähten  sich  an  wie  erzürnte  Hähne, 
einzelne  besonder»  eifrige  Frauen  lieben  das  anfeuernd« 
Tremulieren  hören,  das  allen  Negerfrauen  so  lieb  ist,  und 
auf  einmal  waren  wir  mitten  in  einem  Allegro  furioso. 
Hochauf  sprangen  die  Männer,  im  Niederfall  wieder  elastisch 
aufschnellend,  die  Stäbe  klapperten,  der  Gesang  schwoll 
an,  hier  und  da  avancierte  eiue  Frau  mitten  zwischen  dir 
Männer  hüpfend  und  den  Körper  nach  rechts  and  links 
schwingend,  während  sich  die  Arme  wie  die  Flügel  einer 

j  Windmühle  drehteu.  Die  Einladung  wurde  auch  sofort  an- 
genommen,  zu  zwei  und  drei  sprangen  und  balgteu  die 
Männer  um  die  Frauen.  Allgemeiner  und  allgemeiner  wurde 
die  Lust ,  die  Männer  warfen  die  unbequemen  Kleider  ab. 
die  Frauen  liefsen  ihre  Schürzen  und  Schwänze  flieget), 
bis  ein  rasender  Kundtanz  sie  um  die  Pauke  führte,  di<» 
Frauen  als  innerer,  die  Männer  als  äufserer  Ring,  ein 
wahren  Pandämonion,  erleuchtet  vom  roten  Schein  der 
Fackeln,  die,  von  den  Tanzenden  geschwungen,  ihre  Fun- 
kenschauer  weithin  stieben  liefsen. 

Man  weif»  liei  solchen  Gelegenheiten  wirklich  nicht, 
was  man  mehr  bewundern  soll:  die  unermüdliche  Ausdauer 
der  Tanzenden,  die  doch  bei  Tage  gearbeitet  haben,  oder 
das  ursprungliche,  genuine  Vergnügen,  das  sich  in  all 
diesen  blitzenden  Augen  und  funkelnden  Zahnreihen  spiegelt. 
Frauen  mit  Kindern  auf  den  Rucken,  ganz  besonders  aber 
kleine  Kinder  von  4—5  Jahren  sind  die  unermüdlichsten 
Tanzer,  und  vielleicht  ist  es  gerade  diese  dauernde  und 
stet«  wiederholte  Gymnastik,  welche  den  Negerkörper  so 
heil  zur  Entwickelung  bringt  und  Verkuppelungen  au*- 

|  schliefst.  Bemerkenswert  int  aufserdem,  und  es  mag  »um 
Lobe  unsrer  Neger  gesagt  sein ,  dafs  Ohscönitäten  ihren 
Tänzen  völlig  fremd  sind,  während  doch  gerade  solche  im 
Süden,  ünyoro  und  Uganda,  auf  der  Tagesordnung  stehen. 
Die  Linie  zwischen  anständig  und  unanständig  ist,  wo  es  sich 
um  Urvölker  handelt,  nach  unsern  Begriffen  immer  nach 
dem  letzteren  zu  verschieben,  nicht  als  ob  die  Unanständig- 
keiten bei  ihnen  gröfser  wären,  als  bei  Kulturvölkern,  son- 
dern einfach  nach  dem  alten  Grundsatze  „naturalis  non 
sunt  turpia",  der  hier  zur  vollen  Geltung  gebracht  wird. 
Dr.  Schweinfurths  geistreiche  Bemerkung,  dafs  die  Musik 
der  Neger  der  Musik  der  Elemente  abgelauscht  sei,  läfst 
sich  ohne  jeden  Zwang  dahin  erweitern,  dafs  auch  der 
Tanz  nur  eine  Mimik  in  der  Natur  gebotener  Vorgänge 
sei.  Das  Uintanzen  der  Frauen  durch  Männer,  die  Aa- 
feuerung  dieser  durch  die  Frauen,  selbst  die  anreizende 
und  versprechende  Plastik  vieler  Körperbewegungen,  alle* 
das  findet  sich  itu  Tierreiche  bereits  vorgezoichnet,  und  die 
bei  allen  Negervölkern  trotz  mannigfacher,  geringfügiger 
Abänderungen  stets  gleiche  Grundidee  dieser  Tanze  leugt 
am  besten  für  eine  gemein-ame  Quelle  der  Entstehung . 
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dafo  jedes  Volk  dann  die  Plastik  nach  «einen  Lwblings- 
hetchäftigungen  modifiziert,  ist  klar.  Wie  m  aber  kommt, 
dsCi  l>ei  der  grofsen  musikalischen  Begabung  der  Neger 
und  ihrem  exquisiten  Taktgefühle  nie  eine  Harmonisierung 
ihrer  Gesänge  zu  stände  kam,  ist  beinahe  rätselhaft, 

Dorf  Djnbha  liegt,  wie  gesagt,  auf  einem  Hügel  nnd 
enthält,  da  die  meisten  Tombe  zugehörigen  Neger  in  kleinen 
Gehöftkomplexen  in  »/«— 2  Stunden  Entfernung  von  Wer 
leben,  nur  etwa  120  Hütten  nebst  den  dazugehörigen 
Kormnag&ziiien.  Völlig  vom  Bari -Stile  abweichend,  sind 
diese  Behausungen  auf  etwa  1  m  hohem  kreisrunden  Unter, 
bau  mit  lang  ausgezogenen,  konischen  Dächern  versehen, 
deren  Grasbedeckung  nicht  schichtenweise  übereinander 
liegt,  sondern  in  einer  einzelnen  Schicht  von  der  Spitze 
zum  Boden  geht.  Die  Eingänge  sind  auch  hier  niedrig; 
das  Innere  dunkel  und  ungeteilt.  Als  Anklang  an  weiter 
nördlich  üblichen  Stil  sind  auch  einige  Hütten  zu  sehen, 
die  5 — 6  Fufs  Uber  dem  Boden  auf  von  Pfählen  getragenen, 
kleinen  llattformen  errichtet  sind.  Jede  Frau  hat  für  sich 
und  ihre  Kinder  ein  separates  Haus  und  Kornbehälter.  Ge- 
ebnete Hachen  zum  Ausklopfen  von  Seitara  und  Korn, 
Votivpfähle  mit  allerlei  Schädeln  und  Gehörnen  und  den 
runden  Früchten  der  Oncoba  behangen,  finden  sich  zwischen 
den  Hütten.  Von  Kulturpflanzen  waren  PeniciDaria,  Eleu- 
idne.  Hihiscus,  Hyptis,  Tabak  und  Kürbisse  nebst  Labien 
ersichtlich.  Von  Viehzucht  ist,  da  das  Land  durch  die 
unsinnigen  Razzien  früherer  Jahre  seines  Reiohtumes  an 
Rindern  völlig  beraubt  worden,  kaum  zu  sprechen:  von 
Haustieren  waren  Hühner,  für  die  man  gewöhnlich  unter 
den  Kornbehalteru  Käfige  aus  Lehm  baut,  und  einige  Hunde 
zu  sehen.  Die  Bewohner  sind  durchgängig  Njambara  (die 
Grenze  gegen  die  Bari  bildete  Chor  Berr),  die  eine  vom 
Bari  nur  dialektisch  verschiedene  Sprache  sprechen;  zahl- 
reiche  Madi-Worte  sind  jedoch  in  dieselbe  eingemischt  und 
deuten  auf  einen  langer  andauernden  Kontakt  mit  jenem 
Volke  hin,  das  bei  seinem  Vorschübe  von  Westen  nach 
Osten  die  südlicher  wohnenden  Njambara  gen  Norden 
drängte. 

Iu  der  äußern  Erscheinung  erinnern  die  Njambara  wohl 
an  die  Bari,  haben  alwr  einen  nicht  so  ausgezogenen,  folg- 
lich runderen  Kopf  und  sind  von  gedrungener  Gestalt.  Die 
Hautfarbe  ist  ein  reiches  Schokoladebraun,  oft  ins  Schwärz- 
liche übergehend.  Das  Auaziehen  der  Schneidezähne,  die 
Gebräuche  und  Sitten  sind  die  der  Bari.  Etwas  sehr  Auf- 
f,i!litfe<*  für  mich  war  es  hier,  Frauen  vom  Moni-Stamme 
mit  Njambara-Ijeuten  verheiratet  zu  finden.  Während  die 
Ben  unter  allen  Negern  dieser  LändeT  am  leichtesten  sich 
ins  Verlassen  der  Heimat  finden  und  überall  sich  etablieren, 
wo  Rinder  und  rote  Durrall  gedeihen,  ist  es  ein  beinahe 
unerhörter  Fall,  dafs  ein  Bari  eine  Frau  aus  fremdem  Volks- 


stamine  ehelicht.  Ebenso  ist  bei  den  meisten  nördlichen 
Stämmen  «las  Einbringen  fremder  Frauen  nicht  gestattet; 
um  so  auffälliger  waren  diese  fetten ,  kurzen  Schönen  mit 
ihrem  Laubschmuuke  uoter  den  lan «geschürzten  Njambara- 
Frauen.  Die  Männer  sind  hier  meist,  wenn  auch  dürftig, 
mit  Zeugfetzen  bekleidet  und  tragen  als  Schmuck  besonders 
gern  Halsketten  aus  Zähnen,  kleinen  Scbirakrötensohalen, 
wie  auch  Glasperlen  neben  Arm-  und  Fuf Bringen  aus  Eisen, 
Kupfer  oder  Messing.  Lendensohnure  sind  wie  bei  allen 
Negern  unerläßlich.  Die  LederschUroen  der  Frauen  sind 
oft  recht  hübsch  mit  Glan-  oder  Eisenperlen  verziert  und 
die  von  jung  verheirateten  Frauen  bevorzugten  Fransen- 
schürzen weisen  sehr  zierliche  aus  Eisendraht  zusammen- 
gerollte Kettcheu  auf.  Zur  Frauentoilette  gehört  hier  ein 
glänzend  poliertes  dolohartiges  Messer,  welches  an  der 
Lendenschnur  befestigt,  selbst  beim  Tanze  nicht  abgelegt 
wird. 

Sumpf  Lere ,  am  Abstiege  des  Hügels ,  ist  eine  etwa 
4  km  breite,  dicht  mit  Gräsern  bestandene  Fläche,  in  deren 
Mitte  eine  Rinne  quer  hindurch  den  Weg  darstellt.  Das 
Wasser  ist  heute  nach  langer  Trockenheit  an  den  tiefsten 
Stellen  nur  O^VO  m  hoch ,  die  Passage  aber  durch  die 
faulenden,  schlüpfrigen  Gräser  sehr  unangenehm.  Ist  der 
Sumpf  voll,  so  ergiefst  sich  sein  bedeutendes  Wasser-  ■ 
qnantum  in  den  Chor  Koda.  Mit  weiten  Grasstrecken  wech- 
seln von  hier  aus  weite  Partien  oft  ziemlich  dichteu  Busch- 
waldes, durchschnitten  vou  einer  Menge  kleiner  Wasser- 
läufe nnd  Sümpfe.  Die  charakteristischen  Bäume  und 
Straucher  solchen  Buchwaldes  sind  aufser  Anona,  Sarco- 
cephalua,  Onooba  und  vielen  Akazien  kleine  Bestände  von 
Terminalien  und  gröbere,  liesonders  wo  das  Terrain  feuch- 
ter, von  Vatica.  Eine  ziemlich  monotone  Strecke  hat  man 
zu  durchwandern,  ehe  mau  zur  Grenze  des  Njambara-Landes 
gelangt,  welche  durch  den  Sumpf  Lukomrikui  gebildet  wird. 
Rötliche  Sandflächen,  Buschwald  und  breite  Sumpfbetten 
folgen  sich,  hin  und  wieder  auch  sind  kleine  Wasserläufe 
zu  kreuzen,  deren  Ufer  mit  groben  Granitblöckeu  bestanden 
sind.  An  das  Njambara-Land  schliefst  sich  Kederd,  vom 
gleichnamigen  Stamme  bewohnt,  dessen  einer  Chef  Djorube, 
von  den  Danagla  Wod  Loron  genannt,  im  Dorfe  Kediba 
wohnt,  das  wir,  durch  Duchnfelder  gehend,  gegen  Mittag 
erreichen.  Am  Wege  wurde  eine  ganz  vereinzelte ,  kleine 
Borassus-Palme  bemerkt.  Das  Dorf  eben  ist.  da  es  nur  die 
Hütten  des  Chefs  enthält,  klein,  doch  sind  ringsumher  sehr 
zahlreiche  Neger  in  offenen,  kleinen  Gehöften  angesiedelt. 
Die  sehr  kleinen,  niedrigen  Hütten  sind  rund,  nur  aus 
Holz  gebaut;  sie  tragen  sehr  zierliche  Dächer  aus  über- 
einander liegenden,  wie  mit  der  Sc  beere  zugestutzten  Gras- 
schichten gebildet.  Nahe  den  Hütten  finden  «ich  durch 
grofse  Steinpyramiden  markierte  Gräber. 
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2.  Von  Kedibs,  nach  Biti ;  Zustände  im  Bezirke 

Durch  üppige  Kulturen  von  Penicillaria,  die  auf  dein 
grauen  Lehmboden  zu  3  m  Höhe  aufschiefst,  marschierten 
wir  in  hügeliges,  steinbestreutes  Land,  meist  mit  Busch- 
wald bestanden,  voll  von  kleinen  Gehöften  und  fleifsig  be- 
arbeiteten Saaten.  Hohe,  oft  zweistöckige  HolzgerUste 
dienen  als  Wachttiirme  und  zugleich  zum  Verscheuchen 
der  Vögel,  die  in  Schwärmen  die  Saaten  heimsuchen.  Nach 
Passierung  des  kleinen  Chor  Ngorre  in  etwa  2  m  breitem, 
roten  Sandbette  mit  wenig  Wasser,  gelangen  wir  zu  dem 
bedeutenden  Chor  Taffari,  der  reifsend  hier  nahezu  von 
Süd  nach  Nord  strömt  und  bei  etwa  15 — SO  na  Breite 
jetzt  1,80  m  tief  ist.  Die  von  schönem  Waldrande  ein- 
gesäumten Ufer  zeigen  grauen  Lehm;  während  das  östliche 
ein  etwa  3  m  hohes  Steilufer  ist,  fällt  das  westliche  sauft 
ab.  Die  Strömung  hat  hier  eine  mächtige  Sandbank  an- 
gelagert. Die  Eingehoruen  versichern  auf  das  Bestimmteste, 
dafg  sich  dieser  Wasserlnuf  weiter  nördlich  mit  ('bor  Ito 
vereinige  und  dann  als  r  Gell 14  das  Ijand  der  Eliab  durch- 
strömend gegenüber  von  Bohr  den  Bnchr  el  Djebel  erreiche. 
Hierhin  würde  also  Maliir  Effendis  Bahr  el  Ghul  zu  be- 
richtigen »ein.  Eine  Menge  kleiner  Wasserläufe  vereinigen 
sich  mit  dem  Taffari .  welcher  das  ganze  Jahr  hindurch 
Wasser  führen  soll.  Alle  Gehöfte,  die  wir  heute  passierten, 
sind  bei  unsrer  Annäherung  von  ihren  Bewohnern,  die  in 
die  Graadjungeln  geflüchtet,  verlassen  worden,  die  Feuer 
brennen  noch,  und  sobald  wir  vorüber  gezogen,  werden  die 
Leute  wieder  heimkehren.  Die  Leute  müssen  hier  an  un- 
sanfte Behandlung  gewöhnt  worden  sein,  da  es  in  unsrer 
Provinz  gewifs  keinem  Menschen  einfallen  würde ,  vor 
herannahenden  IteUenden  zu  flüchten.  Ein  Kederd-Gehöft 
macht  übrigens  durch  die  Zierlichkeit  und  Kleinheit  seiner 
Hütten  ganz  den  Eindruck  eines  Kinderspielzeugs.  Kurz 
hinter  Chor  Pottokäi  wurde  gerastet  und  hier  seit  langem 
wieder  einmal  Webernester  beobachtet.  Geradezu  auffällig 
aber  geberdeten  sich  hier  zahlreiche  Honigkuckucke  (Tndicator 
Sparrmannii),  die  sich  gar  sehr  um  uns  abmühten  —  leider 
vergebens.  Eine  weitere  Stunde  Marsch  führt  uns  endlich 
zu  einein  prächtigen  Wasserlaufe,  so  pittoresk  wie  ent- 
schieden in  diesem  Landesteile  kein  zweiter  existiert.  Vom 
hohen  Ufer  niedersteigend  liegt  vor  uns  eine  durch  eine 
reichbewaldete  Tnsel  zu  30  m  verbreiterte  Wasserfläche, 
die  wir,  um  die  Inselspitze  herumwatend,  zwischen  1  und 
1,(0  m  tief  finden.  Gerade  oberhalb  der  Übergangsstelle  fliefst 
Chor  Labikko,  ein  an  und  für  sich  stattlicher  WaBserlauf, 
von  SW  kommend,  in  den  It6,  der  von  S  kommt.  Die 
Richtung  der  vereinigten  Wässer  ist  von  88WzNNO,  die 
Farbe  des  Wassers  leicht  grau,  sein  Geschmack  aber  gut. 
Wie  schnell  die  hiesigen  Wasserrinnen  sich  füllen,  wurde 


uns  recht  klar,  als,  kurz  nachdem  wir  Cbor  Taffari  passiert, 
dieser  durch  im  Süden  gefallene  Regen  plötzlich  anschwoll 
und  die  Nachzügler  unsreB  Zuges  von  uns  abschnitt.  (Erst 
am  zweiten  Tage  holten  sie  uns  ein.)  Der  Wog  von  Chor 
It6  bis  zu  Chef  DohJis  Dorfe  bietet  aufser  Grassteppen, 
kleinen  Gehöften  und  dem  Anblicke  noch  einer  gauzeu  An- 
zahl blauer  Berge  und  Kuppen  nichts  Erwähnenswertes. 

Morlaba,  Dohli«  Dorf,  zählt  etwa  600  Einwohner,  die 
zum  Kederu-Stamme  gehören,  der  von  allen  umwohnenden 
Stämmen  völlig  verschieden  zu  sein  scheint,  östlich  von 
hier  wohnen  die  Mandäri,  der  Sprache  nach  zu  den  Bari 
gehörig ;  nordwestlich  die  Morü-kodö  (d.  i.  nördliche  Moni), 
welche  von  den  Mittu  -  Stämmen  mifshräuchlit-h  Madi  be- 
nannt werden;  gerade  westlich  dieselben  und  die  Mhtu 
und  südlich  die  Liggi  und  die  Xjambara.  Die  Sprache 
der  Kederu  weicht  gänzlich  von  der  der  umwohnenden 
Stämme  ab ;  sie  sc  hien  mit  ihren  scharfen  s  und  schnurren- 
den r  noch  am  ehesten  an  die  Sprache  der  südlichen  Madi 
anzuklingen,  und  Bind  auch  die  Kardinalzahlen  beider 
Sprachen  von  1 — 4  völlig  identisch.  Der  Name  für  5  ist 
verschieden:  tau  im  Madi,  ndsi  in  Kederu.  Die  übrigen 
Kardinalzahlen  summieren  sich  dann  im  Kedeni  durcli 
Addition  zu  5  wie  dsidallo  5  +  1,  dsidirri  5  +  2  4c. 
Alle  andern  Zahlen  aber  sind  völlig  verschieden.  Auch 
Pflanzen-  und  Tiernamen  sind  eigenartig. 

Der  Eindruck,  welchen  die  Bevölkerung  macht,  ist  ein 
recht  vorteilhafter.  Bescheiden  und  selbst  ein  wenig  scheu, 
scheinen  sie,  da  die  Viehzucht  von  den  Danagls  zer- 
stört worden,  sich  fleifsig  mit  Ackerbau  zu  beschäftigen,  wie 
die  ausgedehnten  Felder  beweisen,  die  überall  das  Land 
decken.  Eine  Art  rote  Durrah,  nicht  so  bitter  als  nnsre 
südliche,  Duchn  (Penicillaria),  Eleusine,  viel  Sesam,  Luhien 
zweier  Arten,  etwas  Hyptis,  Tabak  sind  die  vorzüglicheren 
Kulturpflanzen.  Auch  fand  ich  hier  ganze  Körbe  gefüllt 
mit  den  holzigen  Früchten  einer  hier  Kirruru  genannten 
öardenia,  die  man  kocht  und  ifst  In  der  äufsern  Er- 
scheinung sind  die  Leute  meist  von  Mittelgröße,  mit  gut 
entwickelter  Muskulatur  und  Fettpolster,  ohne  deshalb  dick 
zu  sein.  Der  Kopf  ist  nicht  so  lang  als  der  der  Bari  und 
Njambara,  noch  steigt  die  Stirn  so  weit  nach  hinten:  er 
ist  vielmehr  runder,  in  seinen  beiden  Durchmessern  pro- 
portionierter, und  so  wird  das  Gesicht  ebenfalls  runder  und 
gerader.  Die  Nase  ist  kurz  und  die  Lippen  nicht  sehr  wul- 
stig. Fiifse  Bind  klein  und  völlige  Plattfüfse.  Die  Hautfarbe 
ist.  wenn  auch  rötlich  durchtönt,  um  ein  gut  Teil  dunkler 
als  die  ihrer  südlichen  Nachbarn.  Die  Haare  werden 
manchmal  partiell  geschoren,  meist  aber  voll  getragen  und 
die  einzelnen,  kurzen  Stränge  wie  der  Körper  mit  öl  und 
Ocker  gefärbt,  auch  allerlei  Verzierungen  eingeflochten. 
Diese  sind  höchst  mannigfacher  Art:  von  Schwänzen  der 
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Genettkatze,  wekhe  die  Männer  von  ihren  Ellbogen  herab- 
bange u  lassen  und  Glasperlenohrringe  beider  Gesolilechter  bis 
in  den  wuchtigen,  vollen  Eisenringen,  mit  denen  man  den 
Oberarm  schmückt  ist  wohl  alles  vertreten,  was  Neger- 
phautaaie    zu  schaffen   vermag.     Die   Laubschürzen  der 
Frauen,  oft  eine  puro  Formalität  sind  Master  für  die  Breite 
individuellen  Geschmack«;  vom  dichten  Büschel  grlln  be- 
laubter Zweige,  die  wirklich  Blöfse  zu  decken  vermögen,  bia 
zur  einfachen,  grünen  Ranke,  die  sich  von  der  Gürtelschnnr 
vorn  nach  der  GürteUchnur  hinten  zieht.    Das  schwächere, 
hier    aber    sehr  Btämmige   Geschlecht  ist  im  Bedecken 
sehr  sparsam  und  viole  der  fettglänzenden,  eisenbeladenen 
Schönen  hüllen  sich  absolut  nur  in  ihre  Farbe.  Die  Frauen 
geniefseu,  wie  es  scheint,  eine  grobe  Freiheit  und  misohen 
sich  bei  jeder  Gelegenheit  ganz  ungezwungen  unter  die 
Männer.    Der  Tanz,  auch  hier  von  Trommeln  und  klappern- 
den Stäben  begleitet,  bestand  in  einer  Reihe  oft  recht 
hübscher  Evolutionen;  das  taktmäfsige  Zusammenschlagen 
klirrender  Fufaringe  seitens  der  Tänzerinnen  bildete  eise 
neue  Art  Musik  hierzu.    Eine  ganz  eigne  Tanzfigur  bildete 
ein  junger  Mann,  der  auf  den  Schultern  eines  Kameraden 
atzend,  von  diesem  umhergetragen  wurde  und  singend  und 
gestikulierend   seine  Arme   wie   segnend   Uber   das  Volk 
breitete;    rings  um  ihn  tanzte  und  sang  ein  Hanfe  be- 
geisterter Frauen  mit  schrillem  Jo-Jo-Schreien,  eine  Szene, 
die  das  Evoe  Bacche  recht  lebhaft  versinnlichte,  zumal  den 
Biertöpfeu  fieifeig  zugesprochen  wurde. 

Im  Dorfe  tummelten  sich  viele  halhzahme  Zebra-Ichneu- 
mons und  ebenso  mehrere  fuchsrote  Meerkatzen  umher. 

Sehr  wohl  bebautes  Land  zieht  sich  von  Morläbba  bis 
nun  Chor  Gurud,  der  gerade  an  der  Krenzungsstelle  einen 
andern  jetzt  trockenen  Zuflufs  aufnimmt  Auf  einem  arg 
Ton  Elefanten  zugerichteten  Pfade  voller  Löcher  durchgehen 
wir  den  Steppenwald,  "der  jetzt  durch  die  hohen  Gräser 
ganz  unpassierbar  geworden,  und  betreten  dann  das  Bett 
des  Chor  A risse,  der  jetzt  nur  wenig,  stellenweise  0,»o 
bis  0,73  m  Wassertiefe  zeigt.  Wie  gewöhnlich  bei  solchen 
Choren  sind  auch  seine  Ränder  von  dichtem  Syzygium- 
gebüsch  eingefafst  Beinahe  eine  halbe  Stunde  lang  ver- 
folgen wir  diese  bequeme,  allerdings  häufig  genug  tage- 
lang nnpraktikable  Strafse  und  steigen  dann  wieder 
hilgfelauf,  durch  wirklich  lästigen  Graswald  uns  millunun 
durcharbeitend.  Die  Elefanten  sind  hier  so  zahlreich,  dafs 
in  etwa  einer  Stunde  4  Herden  mit  zusammen  etwa  120 
Individuen  sichtbar  wurden.  Leider  sind  diese  Kolosse 
g«*de  keine  Wegverbesserer  und  die  in  den  weichen 
Roden  tief  eingedrückten  mit  Wasser  gefüllten  Fufaspurea, 
*»wie  die  von  ihnen  umgebrochenen  und  nun  quer  über 
<l*n  Weg  liegenden  Baumstämme  sind  in  dem  Chaos  von 
Gras  und  Dornen  keine  angenehme  Zugabe. 
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reich  waren  auoh  heute  die  Perlhühner  und  Francoline 
vortreten,  die  alle  Augenblicke  aus  dem  hohen  Grase  zu 
seiten  des  Weges  aufschwirrten.  An  allen  geeigneten 
Stellen  machte  sich  ein  reicher  Wuchs  weifsUch-gelber  Pilze 
von  oft  bedeutenden  Dimensionen  twmerklich,  ob  efsliar, 
weifa  ich  nicht.  Unter  einer  Gruppe  prachtvoller  Hunt- 
boldtien  wird  gerastet.  Die  weiter  südlich  längst  reife  On,- 
ooba  hat  hier  noch  kleine,  grüne  Früchte.  Mitten  in  einer 
Gruppe  von  etwa  30  hochstämmigen  Borassus-Palmen  liegt 
das  klebe  Dorfchen  Dahsao ,  gerade  in  der  Verlegung  be- 
griffen, da  die  Felder  „alt"  geworden,  d.  h.  keinen  Ertrag 
mehr  zu  liefern  vermögen.  Auf  allem  Gesträuch  finden 
sich  hier  die  aus  grünen  Blättern  zusammengeklebten,  manna- 
kopfgrofsen  Nester  einer  grofsen,  roten  Ameise,  deren  Bilk 
mit  dem  Gefühle  zu  vergleichen  ist,  das  kochendes  Wasser 
auf  der  Haut  hervorbringt  Zahlreiche  Fledermäuse  um- 
schwirren selbst  bei  Tage  die  Boraasuswipfel,  wie  denn  die 
meisten  nnsrer  hiesigen  Fledermaus  -  Arten  und  besonders 
die  grofseu  Xanthorpien  durchaus  nicht  so  lichtscheu  sind, 
als  man  gewöhnlich  glaubt. 

Nachdem  wir  von  hier  aus  auf  einer  natürlichen  Brücke, 
d.  i.  den  enormen  Wurzeln  eines  Ficus,  einen  kleinen  Chor 
passiert  und  dann  für  eine  Zeitlang  unseru  Weg  durch 
Sumpf,  Dornen  und  Gras  mühsam  erkämpft  haben,  wenden 
wir  uns  zu  dem  vor  uns  hegenden  Djebel  Paja.  Das  Land 
ist  so  geholten,  dafs  die  8teigung  zum  Abfall  dieses  Berges 
erst  am  beginnenden  Abstieg  fühlbar  wird.  Die  < 


Bcrgm.isM  bleibt  rechts  in  geringer  Entfernung  von  der 
Straf««  liegen  und  Uberragt  den  Passagepunkt  um  etwa 
190  m.  Ein  Besteigen  des  Berges  wäre  bei  den  grandiosen 
Gras-  und  Gebüschmassen  nur  bnit  grofsem  (Zeitverluste 
ausführbar  gewesen  und  mufste  demnach  aufgegeben  werden. 

Das  Laud  fällt  nun  im  ganzen  rasch  ab,  mehr  nach 
rechts  hin,  doch  ist  des  Waldes  halber  absolut  keine  Aus- 
sicht zu  gewinnen,  selbst  wo  bebaute  Felder  ein  relativ 
freieres  Terrain  bieten.  Man  baut  hier  ungemein  viel  Se- 
sam, der  auf  dem  leicht  felsigen  Boden  prächtig  gedeiht 
Viele  Borassus-Palmen,  eine  Menge  kleiner  von  Felsen  oin- 
gefalster  Wasserläufe,  sämtlich  zum  Flusse  von  Araadi  ge- 
richtet, viele  Kulturen  und  Felder  geben  der  letzten  Strecke 
dieses  Weges  eine  recht  erwünschte  Mannigfaltigkeit 

Unser  hiesiges  Hauptquartier  bildet  diesmal  Chef  Kangos 
Dorf  Biti,  Hauptort  des  Distriktes  gleichen  Namens,  wo 
eine  Fülle  von  Arbeit  meiner  harrt  Es  liegt  dieses  Dorf 
etwa  2  Stunden  entfernt  von  der  grofsen  Danagla-Station 
Amadi,  die  bis  jetzt  zur  Mudirie  Bahr-el-Ghasal  gehörte 
und  nun  im  Thun  und  Treiben  ein  wenig  gemustert  wer- 
den soll.    Die  Durchsicht  der  von  mir  geforderten  und  mir 
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mir  nicht  vertagen  will,  hier  einiges  anzuführen.  Ks  leben 
demnach  im  Bezirke  Amadi,  hier  auch  Kism  Djur  genannt, 
aufser  40  vom  Gouvernement  bezahlten  Danagla,  die  eine 
Art  irreguläre  Miliz  vorstellen ,  noch  andre  96  solcher 
Nichtsthuer,  mehr  als  20  von  ihnen  ohne  jede  nachweis- 
liche Beschäftigung  noch  Erwerb,  etwa  15  sogenannte  Klein- 
krimer,  etwa  45  sogenannte  Uschurie  (Zehntenzahler),  die 
natürlich  weder  Land  bebauen  noch  Zehnten  zahlen,  und 
nicht  weniger  als  7  Fakih.  Aufaerdem  300  und  mehr  als 
solche  benannte  Dragomane,  Furuch-Miri  (fiouveniemeuts- 
skluven !  ?),  Makalil  (Negeraoldaten  der  Danagla),  Scheialihn 
eillah  (Gewohrträger),  die  im  Kriegsfälle  oder  zu  Raubzügen 
sämtlich  aufgeboten  und  bewaffnet  wurden,  um  zu  morden 
Und  zu  rauben,  in  Friedenszeitou  aber  dio  erbeuteten  Skla- 
ven für  sich  arbeiten  lassen  und,  wo  deren  Produkte  nicht 
ausreichen,  die  sefshafte  Bevölkerung  terrorisieren  und 
ausplündern.    Ich  lasse  die  genaue  Statistik  folgen: 

AiuiLwijr«  lfeuuaja  96,  von  ihnen  Dragranane  4c,  Ton  ihn«n: 

27  <>hnr  jede  R>*chiiHijrun|r, 

«6  l>bun<-  (Z 

13  Krim«, 
1  Sflnifldfr, 
1  Bununiann, 
8  Fakih« 


SB  Mittu. 
TG  Moru, 

5  Arahr, 
61  Njainnjoni  (Sandrb), 

US  M..nbuttu, 

6  U-injt). 
310 


♦O  onimtFlIt«  Danagla. 
136 

Demnach  Zahl  der  gesamten  unproduktiven  Bevölkerung 
136  -f~  319  =  455  Manu.  Hierzu  kommen  noch  Frauen, 
Konkubinen,  Kinder,  Knaben  zum  Gewehrtragen,  Sklaven  &c, 
die  in  runder  Summe ,  zu  wenigstens  5  pro  Mann  gerech- 
net ,  eine  Summe  von  nahezu  3000  ergeben  —  und  alles 
daa  lebt  auf  Kosten  der  etwa  10—15000  Manu  betragen- 
den Xege-rltcvolkorung  des  Lande*!  Zur  Erklärung  der  An- 
wesenheit so  vieler  Moubuttu  und  Xjamnjam  mag  gesagt 
sein,  das»  von  jedem  Raubzuge  nach  dort  man  Massen  von 
Sklaven  mitbrachte  und  dieselben  schließlich  aus  Mangel 
an  Verwendung  wo  immer  sich  seihst  überliefs.  Um  nun 
all  dies  Gesindel,  dos  das  Land  plündert  und  aasraubt, 
loszuwerden,  habe  ich  sofort  die  Anordnung  getroffen,  dafa 
alle  Leute  ohne  Beschäftigung  alshald  das  l^and  zn  ver- 
lassen haben.  Die  Ackerbauer  verpflichten  sich,  die  Neger 
nicht  zu  belästigen  und  eine  jährliche  Abgabe  von  100 
Piastern  zu  entrichten,  ferner  im  Falle  Klagen  wegen  Er- 
pressungen oder  übler  Behandlung  der  Neger  gegen  sie 
einlaufen,  sofort  das  Land  zu  räumeu.  Gewerbtreibendo 
entrichten  eine  jährlich  zu  fixierende  Steuer  und  unterlie- 
gen denselben  Normen.  Ein  Fakih  tritt  als  Schullehrer 
in  Gouvernementsdienst,  die  Übrigen  kehren  nach  Chart  um 
zurück.  Die  Zahl  der  Angestellten,  die  sich  über  4 — 5 
kleine  Statioueti  verteilen,  beläuft  sich  auf  gerade  40  Mann, 
und  ist  diese  kleine  Zahl  hinreichend  gewesen,  das  l*nd 
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völlig  genügend  sein,  um  hier  Ordnung  zu  schaffen.  Wai 
mufa  das  arme  Volk  gelitten  haben! 

Wir  befinden  uns  hier  schon  außerhalb  Kederü  im  ei- 
gentlichen Moni-Lande,  das  von  seinen  Bewohnern  in  zwei 
dialektisch  verschiedene  Teile  geteilt  wird:  Moni  Kodö, 
d.  i.  das  nördliche  Moni,  und  Moni  Missa,  d.  i.  das  süd- 
liche Moni.  Abgesehen  von  einer  völlig  verschiedenen 
Sprache,  die  in  das  System  der  westlichen  Gruppe  na- 
sres  Landes  gehört,  sind  Frisur,  Schmuck,  Waffen  und 
Tracht,  wenn  man  davon  sprechen  darf,  identisch  mit  de- 
nen der  Kederü.  Die  Frauen  gehen  meiat  völlig  nackt, 
nur  einzelne  hängen  hinten  an  die  Giirtelsclinur  ein  1/aulv. 
fragment.  Sonderbar  dabei  ist ,  dasa ,  wenn  man  einem 
Zuge  solcher  dekolletierten  Schönen  begegnet  ,  die  Wasser 
tragen,  sie  zunächst  mit  der  freien  Hand  ihr  Gesicht  ver- 
decken. Nach  allem,  wbb  mau  in  Afrika  sieht,  ist  Scham 
doch  auch  nur  ein  Erziehungsprodukt. 

Dorf  Biti  ist  ziemlich  weitläufig  gebaut  und  enthalt 
etwa  250—300  Hütten  nebst  doren  Kornbehältern;  jene 
sind  oft  zu  2—3  in  einer  kleinen  Umzäunung  vereint, 
von  glockenförmigen  Dächern  bedeckt  und  etwas  gröfser 
als  die  der  KedenS,  zeigen  übrigens  dieselbe  zierliche  Kon- 
struktion und  die  kleinen,  genau  viereckigen  Thüren.  die 
durch  eine  Art  Deckel  bei  Tage  von  aufsen,  l«i  Nacht  von 
innen  geschlossen  werden  können.  Es  wäre  hygieini*cb 
interessant  zu  wissen,  welches  SauerstofTquantuin  eine  solche 
hermetisch  verschlossene ,  mit  Lehm  gedichtet«  Hütte,  in 
welcher  Feuer  brennt,  den  darin  Schlafenden  2—3  Per- 
sonen zur  Atmung  bieten  kann.  Die  Kornmagazine  siud 
unten  halbkugelig  abgerundete,  mit  Lehm  gedichtete,  ss-hr 
grofse  Körbe,  die  auf  1  m  hohen  Gestellen  stehen  und 
mit  konischen  Strohdeckeln  bedeckt  sind.  Sie  enthalten 
jetzt  weifsrötliche  Durrah  und  Duchn,  der  hier  die  Haupt- 
nahrung liefert ,  zu  Mehl  zerrieben  und  zu  Brei  gekocht 
mit  pflanzlichen  Saucen  übergössen  wird.  Kürbisse  ver- 
schiedener Art  und  Gynandropsis,  der  überall  gedeiht,  he- 
fern gutes  Material  dazu;  auch  Yams  und  andre  Wurzrln 
kommen  in  die  Küche.  Die  landesübliche  Tabaksart  ist  der 
Maschirr  (Nicotiaua  rustica),  ein  sehr  kräftiger  Tabak  mit 
gelben  Blüten,  der  sowohl  geraucht  als  —  vermutlich  von 
den  Danagla  erlernt  —  gekaut  wird.  Im  ganzen  Dorf« 
herrscht  grofse  Unordnung  und  Schinutz :  sauber  gehalten 
sind  eigentlich  nur  die  Gräber,  konische  Hügel  teil»  von 
Steinpyranüden  bedeckt,  toila  mit  kreisförmigen  Umfriedi- 
gungeu  aus  Zweigen  verseben  und  mitten  zwiseben  den 
Häusern  belegen.  Die  Beerdigung  soll  in  kauernder  Stel- 
lung ,  das  Kinn  auf  die  von  den  Armen  umgelte  neu  ange- 
zogenen Kniee  gestützt,  geschehen.  Gewöhnlich  neben  dea 
Grabstätten  stehen  die  Hühnerhäuser,  aus  mit  Lohnt  rer- 
strichenen  Steinplatten   zusammengefugt«,   wette  (ylinder 
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oder  gedichtete  Körbe  mit  »chwercn  .Steindeckeln  und  ver- 
srhliefsbaren  Thüren.  Die  Hühner  sind  sehr  kloin,  viele 
schwanzlos,  legen  reichlich,  aher  kleine  Kier.  Der  frühere 
Viehreichtum  des  Landes  ist  heute  nur  mehr  eine  Sage. 
Jagd  Behebt  wenig  betrieben  zu  werden;  das  Land  ist 
buchstäblich  bedeckt  mit  Klefantenherden,  doch  wagt  man 
nicht  sie  anzugreifen.  Überhaupt  liegt  im  Charakter  aller 
dieser  westlichen  Völkerstämme  sowohl  im  Makraka-Lande 
als  hier  etwas  Passives,  ein  Mangel  an  Elastizität  und  Resi- 
stenz, der  sie  von  ihren  Nachharn,  den  Dinka,  den  Bari  &o., 
sehr  unvorteilhaft  unterscheidet  und  leider  auch  die  Aus- 
breitung des  Raubes  und  der  Vergewaltigung,  sowie  der 
Sklaverei  unter  ihnen  in  hohem  Grade  gefördert  und  die 
Einnistung  der  Dnnagla  in  ihrer  Mitte  möglich  gemacht 
hat.  Das  ganze  Dorf  ist  angefüllt  mit  Hunden  der  ge- 
wöhnlichen Rasse,  meist  weifs  mit  gelbbraunen  Flecken,  oft 
auch  semmelgelb  oder  lederfurbig ;  an  eine  Verwendung  der- 
selben zur  Jagd  scheint  kaum  gedacht  zu  werden. 

Etwa  10  Minuten  vom  Dorfe  nach  NNO  liegt  ein  brei- 
tes, jetzt  beinahe  trockenes  Wassergerinno  zum  Flusse  von 
Amadi  gehend,  für  welchen  mehrere  Namou  gegeben  wor- 
den :  Rodi  nennen  ihn  die  Kederri,  Eji  oder  Aji  die  Mord. 
Ganz  oberflucliliches  Graben  im  Sandbett*  des  Chores,  der 
an  einzelnen  Stellen  zwischen  Felsblöcken  grofse  Bassins 
stehenden  Waasers  aufweist,  fördert  Mengen  guten,  etwas 
milchig  getrübten  Wassers  zu  Tage.  Prächtige  Vegetation 
fafet  den  Rand  des  Chores  ein,  besonders  sind  es  Ficus 
mit  recht  gut  schmeckenden  kleinen  Feigen  und  ein  seines 
ausgezeichneten  weifsen  Holzes  wegen  sehr  geschätzter 
Baum,  Anogeissns,  von  den  Arabern  silek  genannt,  die 
hier  wachsen.  Die  Carpodinns-Ranke ,  aus  welcher  man 
Kautschuk  gewinnt ,  war  ebenfalls  recht  häufig  und  wird 
W>no  genannt.  Massen  hohen  Bambus  bilden  einen  Gürtel 
am  Chor  entlang,  der  manchmal  aufserordentlich  viel  Was- 
ser führen  mufs,  da  in  2 — 2'/j  m  Höhe  Uber  der  Sohle 
des  Bettes  Pflanzenmassen  an  den  Sträuchern  hängen,  die 
angeschwemmt  worden  sind.  Ein  reiches  Tierleben  entfal- 
tet sich  hier,  und  besonders  ist  die  Vogelwelt  in  so  auf- 
fallenden Erscheinungen  wie  Schizorhis,  Irrisor  erytbro- 
rhynchus ,  einem  tollen  Spoktakehnacher ,  und  Papageien 
reich  vertreten.  Aber  auch  seltene  Gäste  finden  sich  hier, 
wie  Corythaix  leueolopha,  die  in  kleinen  Flügen  von  2 — 3 
Individuen  in  den  höchsten  Baumwipfeln  gurrt  und  lacht. 
Die  roten  Schwungfedern  werden  im  Distrikt«  Bufi  zur 
Ermittelung  von  Dieben  gebraucht. 

Meine  Monbuttu  -  Begleitung  vermehrt  sich  mit  jeder 
Stunde ,  besonders  seit  Gamhäri ,  der  Chef  dos  Distriktes 
Kuhlti,  welcher  von  Monbuttn  und  Sandel»  bewohnt  wird, 
vom  Bahr-el-Ghasal ,  wo  er  seit  2  Jahren  interniert  gelial- 
fcn  wurde,  hierher  gekommen  ist    105  Individuen,  Man- 
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ner,  Frauen  und  Kinder,  sollen  morgen  nach  der  Heimat 
zurückkehren,  und  noch  immer  präsentieren  sich  neue 
Ankömmlinge  zur  Repatriierung.  Grundverschieden  von  al- 
len unsern  Negern  halten  die  Monbuttu  fest  unter  sich 
zusammen  und  scheinen  ihr  Vaterland  wirklich  lieb  zu 
haben ,  denn  als  ich  scherzweise  den  Mädchen  anbot,  sioh 
hier  zu  verheiraten,  wurde  dies  beinahe  ärgerlich  abgewie- 
sen. Auch  die  Njamnjam  lieben  ihre  Angehörigen;  ich 
habe  einen  etwa  10jährigen  Knaben  gesehen,  der  den  gan- 
zen weiten  Weg  vom  Bongu  heraufgekommen  war,  um 
seinen  hier  festgehaltenen  Bruder  zu  sehen.  Jedenfalls  die 
komischste  Figur  in  dem  bunten  Getreibe,  das  sich  um 
mich  entfaltet,  ist  aber  Assikd,  ein  Akkä,  der  von  Felkin 
in  Rumbehk  gemessen  wurde  und  nun  sich  hier  eingestellt 
hat,  ein  lärmender  Gtwell,  ziemlich  grofs  (1,36  m)  im  Ver- 
gleich zu  acht  andern  von  mir  gemessenen  Individuen  sei- 
ner Rasse.  Nach  den  Beschreibungen,  welche  Gambiri 
und  dieser  sehr  aufgeweckte  Pygmäe,  der  etwa  35  Jahre 
alt  ist,  mir  geben,  zerfalleu  die  Akkä,  ein  reines  Jäger- 
volk, in  eine  grofse  Anzahl  kleiner  Stämme,  ohne  fest« 
Wohnsitze,  ziehen  vielmehr  im  Gebiet«  verschiedener  Stämme 
des  Monbuttu-  und  A-Madi-Ijandes  herum .  so  jedoch ,  dafs 
z.  B.  die  im  Mab6de-L»nde  nomadisierenden  sich  nicht  mit 
denen  des  Mcigo-Landes  mischen.  Von  letzteren  ist  ein 
Stamm  von  hellgelblicher  Hautfarbe.  Findet  sich  eine 
ihrer  Gesellschaften  in  der  Nähe  der  Niederlassungen  eines 
Chefs  ein,  so  erbauen  sie  ganz  kleine  Hütton,  in  welchen 
die  Verheirateten  logieren,  während  die  Unverheirateten  sich 
mit  blofsen  Sonnendächern  begnügen;  gewöhnlich  etablie- 
ren sie  sich  in  den  Distrikten,  welche  die  Ränder  der 
Wasserläufe  einfassen  und  die  ihnen  gute  Jagdbeute ,  aber 
auch  sichere  Verstecke  liefern.  Den  betreffenden  Chefs 
liegt  die  Verpflichtung  ob,  den  Akkä  Ccrealien,  Knollen  und 
was  soust  zu  ihretu  Unterhalt  nötig,  zu  liefern ;  sie  empfan- 
gen von  diesen  als  Gegengabe  Felle,  Federn,  "Schwänze  4c. 
der  von  ihnen  erlegten  Tiere.  Sollte  ihnen,  was  sie  for- 
dern, versagt  werden,  so  sind  sie  äusserst  rachsüchtig  und 
gefährlich.  Sie  sind  ungewöhnlich  geschickt«  Jäger,  und  hatte 
ich  hier  selbst  Gelegenheit,  ihre  Gewandtheit  im  Erlegen  von 
Vögeln  zu  bewundern,  nach  denen  sie  mit  Pfeilen  schössen, 
welchen  zuvor  die  Eisenspitze  abgenommen  worden  war. 

Heut«  morgen  wurde  mir  ein  andrer  Akkä  zugeführt, 
etwa  24—25  Jahre  alt,  von  zwei  Leuten  geleitet,  die  alle 
MUhe  hatten,  ihn  festzuhalten.  Er  war  mit  einer  Menge 
Monbiittu-Sklavon,  die  ich  gestern  konfisziert,  neu  von  sei- 
ner Heimat  liierhergeholt  worden  und  hatte  in  der  Nacht, 
als  ich  jene  aufgreifen  Hefa,  aus  Furcht,  getötet  und  ge- 
gessen zu  werden,  sich  im  Dache  der  Hütte  ins  Stroh 
verkrochen,  wo  er  unbemerkt  blieb  und  erst  vom  Hunger 
getrieben  heute  herabkam.    Man  hatte  ihn  dann  trotz  sei- 
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Rundreise  durch  die  Mudirie  Röhl. 


De»  Sträubens  von  Amndi  hierhergebracht ,  und  als  er  un- 
terwegs ins  holie  Gras  geflohen .  mit  aller  Mühe  wieder 
eingefangen.  Als  ich  befahl  ihn  freizulassen,  verweigerte 
er  energisch,  sieh  an  die  Montmttu  anzuschliefsen ,  ver- 
langte vielmehr  frei  nach  seiner  Heimat  gehen  zu  dürfen, 
was  ihm  schliefslich  auch  zugestanden  wurde.  Er  ist  von 
rot  durchscheinender,  aber  ziemlich  dunkler  Hautfarbe  (wohl 
Schmutz),  sehr  prognath,  mit  ziemlichem  Hängebauche,  aber 
kultierst  behende  und  agil.  Seine  Höhe  beträgt  genau 
1,34  m.  Wie  bei  allen  von  mir  bis  jetzt  untersuchten 
Akka  ist  der  ganze  Korper  von  einem  dichten,  starreu, 
beinahe  filzigen  Haarwuchse  bedeckt,  der  besonders  au  der 
Brust,  der  Nabel-  und  Schaiugegeud  ganz  auffällig  reich 
ist.  Auffällig  ist  auch  die  Faltung  der  Haut  besonders  um 
die  Augenwinkel ,  welche  die  Akkä  bei  ihrem  weinerlichen 
Gesichtsausdrucke  viel  älter  aussehen  macht ,  als  sie  sind. 
Aus  den  Heiraten  zwischen  den  Moinvii  und  den  Akka 
gehen  Bastarde  von  kupfriger,  ins  gelbe  ziehender  Haut- 


farbe, im  übrigen  aber  eher  den  Akki  vergleichbar  hervor  ; 
ein  Mädchen  von  etwa  14. Jahren,  solcher  Kreuzung  entspros- 
sen, mifst  1,40  m.  Penetrant  nnd  äufaerst  unangenehm  ist 
der  sehr  starke  Schweifsgeruch ,  der  all  den  südlichen 
Stämmen,  ganz  besonders  aber  den  Akki  and  den  Xjaro- 
njam,  sowie  den  Monbuttu  anhaftet  und  bei  allen  starken 
Bewegungen  oder  selbst,  psychischen  Erregungen  sieh  in 
auffallender  Weise  bemerkbar  macht.  Selbst  langer  Aufent- 
halt in  fremdem  Lande  und  äufserste  Sauberkeit  schwächt 
kaum  die  Intensität  dieser  Exhalation. 

Von  der  Hohe  einer  au  der  Amadi-Strafse  belegenen 
kleinen  GneiTsmasse  konnten  eiiüge  Winkel  genommen  uud 
mit  ihnen  Anschluf»  au  frühere  Arbeit  sowie  vermutlich 
an  FelkiiiH  Aufnahmen  gewonnen  werden.  Der  eigcutliclte 
Name  des  Flusses  von  Amadi  ist  doch  ara  besten  als  Aji 
oder  Eji  zu  belassen,  du  Rodi  und  Dohk  ganz  lokal  sind. 
Was  den  Nomon  Bahr-Djemid  betrifft,  so  ist  Djemid  ein 
kleines  Diukndorf,  an  welchem  der  Flufs  vorü1>erzieht- 


Geographischer  Monatsbericht 


Europa. 

In  ansprechenden,  lesenswerten  Skizzen  schildert  der 
bekannte  Archäolog  Adolf  Böttieher  seine  Erlebnisse  auf 
einer  15moiiatuchen  Reise  durch  Griechenland,  „Auf  griethi- 
eehen  LamUtrafien"  <8«,  25«  SS.  Berlin,  Fätel,  1883), 
auf  welcher  er  nicht  allein  der  Vergangenheit  der  Be- 
wohner und  den  Spuren  ihrer  künstlerischen  Thätigkeit 
nachgegangen  ist .  sondern  auch  gleichzeitig  ein  aufmerk- 
sames Auge  für  die  Verhältnisse  des  Laude«,  Sitten  und 
Gebräuche,  Anschauungen.  Ixdieuswebe  &c.  der  jetzigen 
Einwohner  hatte.  Die  Reise  führte,  wie  es  den  Anschein 
hat,  von  Olympia  aus.  dessen  Schilderung  vermieden  wird, 
durch  Messenien  und  Lakonien  längs  der  Ostküste  fies  l'elo- 
ponnes  nach  Nauplia  und  über  Aegina  nach  Athen  und 
Eleusis. 

Aaion. 

Unter  der  Bezeichnung  „Ruinenfelder  der  Umgegend  von 
Babylon"  bringt  die  „Zeitschrift  der  Ges.  für  Erdkunde  zu 
Berlin"  (18.  Bd.,  1.  Heft)  eine  grofse  Karte  des  Tigris- 
und  z.  T.  des  Enphratthüles  zwischen  31'/^  und  34l>je 
N.  Br.  im  Mafsstab  von  1 : 500  000,  welcher  die  Aufnahmen 
deT  britischen  Marineoffiziere  Selby,  Bewsher  und  CoUing- 
wood  von  1861 — 65,  Bowie  die  Rekognoszierungen  von 
.T.  F.  Jones  1846  —  50  zu  Grunde  liegen.  Prof.  Dr.  H. 
Kiepert  giebt  dazu  ein  ausfuhrliches  Memoire. 

Nach  der  „St.  Petersburger  Zeitung"  wird  Oberst 
p.  PrtetraUh  im  August  d.  J.  eine  neue  Reite  nach  Tibet 
antreten  und  von  der  rassischen  Grenze  au  von  einem 
Kosakendetachement  begleitet  werden. 

Bei  dem  ernsten  Bestreben,  Tougking  an  Frankreich 
zu  ketten .  niufs  es  den  Franzosen  auch  daran  liegen .  die 
Grenze  dieses  Landes  gegen  China  zu  kennen.  CK.  La- 
barth* hat  sich  daher  der  Mühe  unterzogen,  Uber  den  Ver- 
lauf  dieser  Grenze  möglichst  genaue  Nachrichten  einzuzie- 


hen, und  was  er  in  Wort  und  Karte  („Ze*  Imitet  du  Ttmg- 
king  et  de  la  Chine  au  Cup  Paklung"  in  L.  Drapeyrons  „Kevue 
de  gdographie",  Mui  1883)  darüber  veröffentlicht,  differiert 
von  den  bisherigen  Darstellungen  hinreichend,  um  nuch 
allgemeinere  Beachtung  zu  verdienen.  Kap  Paklung  in 
21*  32'  N.  Br.  und  105"  51'  30'  östl.  L.  v.  Pari*  bil- 
det danach  den  südlichsten  Vorsprang  einer  Exklave,  die, 
um  die  Bai  von  Oanh-xuan  sich  lagernd,  von  dem  übrigen 
Tongking  durch  eine  Landzunge  gerrennt  wird,  die  bis  an 
da»  Meer  herubreicht  und  zum  chinesischen  Gebiet  gehört. 

Aufaer  verschiedenen  Arbeiten  über  Erdbeben  enthält 
der  5.  Band  der  „Transactions  of  the  Seismologica]  So- 
ciety of  Japan"  (Tokio  1883)  eine  geologische  Monographie 
de»  Vulkane  ton  AJbay  oder  El  Mäyon  auf  der  Insel  Luzon 
von  Bergingenieur  E.  Abella  y  Ctuariego  mit  einer  Spoxial- 
karte  des  Berges  in  1:100000  und  mehreren  Ansichten. 

Afrika. 

Als  die  „Mitteilungen"  in  Heft  11  und  12  vor.  .1.  die 
letzten  ausführlichen  Nachrichten  über  Dr.  Wtlh.  Junker, 
den  rastlosen  Erforscher  des  Helle-Gebietes ,  veröffentlich- 
ten, machten  wir  die  Bemerkung  (S.  424,  Anmerk.  2),  dafs 
ein  längerer,  im  Juli  1881  abgesandter  Bericht  des  Rei- 
senden über  seine  Forschungen  im  A-Madi-Lande  nicht 
eingetroffen  sei,  doch  hatten  wir  liereita  früher  <18ts2, 
S.  191  und  313)  ein  kurzes  Resümee  über  seine  Thätig- 
keit bis  zum  l>ezember  1881  aus  Briefen  an  seine  Ver- 
wandten  und  an  Dr.  Emin-Bey  vorlegen  können.  Dieser 
vermifste  zweite  Berich*  ist  nun  iu  diesen  Tagen  nach 
mehr  als  einjähriger  Verzögerung  in  Gotha  eingetroffen. 
Wenn  derselbe  nuch  in  der  Zeitfolge  durch  den  dritten, 
vom  März  1882  stammenden  Bericht  überholt  ist,  so  be- 
handelt er  räumlich  ein  andres  Gebiet  ,  und  werden  wir, 
da  in  diesem  Hefte  der  erforderliche  Raum  mangelt, 
den  Bericht    in  exten»o  veröffentlichen.  In 
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25.  Juni  1881  datierenden  Begleitschreiben  spricht  rieb 
der  Reisende  Uber  »eine  kartographischen  Arbeiten  aus, 
welche  mit  gröfster  Sorgfalt  angefertigt  einen  sehr  erfreu- 
lichen Zuwachs  zu  unsrer  Kenntnis  der^  Wasserscheide  zwi- 
schen Nil — Congo — Schari  in  Aussicht  steUen: 

„Leider  konnte  ich  dieses  Mal  wenig  geographisch 
Neues  tierichten ,  da  auch  ich  acldiefclich  mich  vor  der 
Macht  der  Verhältnisse  beugen  mufste  und  mir  in  meinem 
Vorgehen  im  Lande  der  A-Barambo  unüberwindliche  Schran- 
ken gesetzt  waren  — .  So  gern  ich  Ihnen  auch  Karten- 
skizzen geschickt  hätte ,  so  fand  ich  es  bis  ■  dahin  doch 
nicht  ratsam ,  da  dieselben,  solange  ich  im  Gebiete  weile, 
Veränderungen  unterworfen  sind,  beständig  neues  Material 
einzutragen  i»t  und  eine  Verarbeitung  daher  wohl  erst 
später  praktisch  erscheinen  dürfte.  Ich  erwähne  hier,  dafa 
ich  von  der  Meschra-el-Req  an  alle  Touren  in  der  Ihnen 
bekannten  Weise  aufgenommen  liabe  und  dafs ,  Dank  mei- 
nes Gesundheitszustandes ,  bis  jetzt  kein  Tag  fehlt.  Auch 
veranlagte  ich  Bohndorff ,  die  Reinen ,  die  er  auf  meine 
Veranlassung  allein  unternahm  und  welche  ich  in  meinen 
lncli^^TT  o i" Ä^iii^'  ^t^^ä^  ttuf jKUö^fhiw^n*  ^^Ac^ti  ilcsr  jweit^ö* 
maligen  Rückkehr  Bohndorffg  habe  ich  sein  Reiseiifaterial  in 
ähnlicher  Weise  wie  meine  Touren  in  kleinen  Heften  ins  reine 
gebracht.  Alles  Material  ist  bereits  auf  Millimeterpapier 
konstruiert  und  stimmen  die  Routen  zur  Zufriedenheit.  Die 
westlichen  Gebiete  bereise  ich  übrigens  später  noch  selbst, 
und  unterliegen  manche  Strecken  einer  zweiten  Kontrolle. 
Auf  meinen  Kartenblättern  habe  ich  der  Übersichtlichkeit 
wegen  (in  der  Konstruktion  von  1  mm  zu  5  Minuten  der 
Reiseroute)  die  Wasserscheide  dadurch  markiert,  dafs  ich 
das  Flufssystem  des  Nil  und  Uelle  mit  verschiedenen  Far- 
ben angegeben  habe.  Dafs  ich  Ihnen  noch  immer  nichts 
bestimmtes  Uber  den  Verlauf  des  Uellu  mitteilen  kann ,  ist 
mir  selbst  recht  schmerzlich,  doch  habe  ich  schon  jetzt 
Grund  und  Ursache  anzunehmen,  dafs  der  ITelle-Makua 
nicht  der  Aruwimi  Stanleys  ist,  sondern  nebeu  den  be- 
reit« in  den  Berichten  erwähnten  Zuflüssen  Mhruole,  Gorba, 
Uerre,  von  Norden  her  den  Mbötnu  aufnimmt,  desgleichen 
den  Bahr-Abu-Dinga  und  in  Gemeinschaft  mit  den  Abflüs- 
sen aus  dem  Gehel  Marra  in  Darfor  später  daa  Schari- 
System  bildet.  Hoffentlich  bleibt  es  mir  vergönnt,  Ihnen 
mit  der  Zeit  in  dieser  Beziehung  sicherere  Beweise,  als  es 
mir  heute  möglich  ist,  zu  liefern-'. 

Dieselbe  Post,  welche  auf  bisher  unbekanntem  Wege 
aus  dem  durch  den  Aufstand  in  Kordofan  von  der  zivili- 
sierten Welt  abgeschnittenen  Bahr-el-Ghasal-Gebiete  nach 
Chartum  gelangt  war,  überbrachte  noch  einen  neueren 
vom  16.  Oktober  1882  datierten  Brief,  an  Dr.  G.  Schwein- 
rarth ,  welchen  letzterer  auf  Wunsch  des  Reisenden  der 
Redaktion  gütigst  zur  Einsicht  übersandte.  Aus  demselben 
geht,  hervor,  dafs  Dr.  Junker  nicht  früher  heimzukehren 
gedachte,  als  bis  er  die  westlichen  Bezirke  seines  For- 
schungsgebiete»  selbst  bereist  hatte.  Leider  ergiebt  sich 
aus  diesem  Schreiben  aber  auch,  dafs  eine  weitere  Post 
vom  August  1888,  welche  Uber  seine  Reisen  im  Süden  des 
Teile  Aufschlufs  enthalten  mochte,  in  Europa  nicht  einge- 
troffen ist,  was  um  so  mehr  zu  bedanern,  als  Dr.  Junker 
die  That sachen  als  bekannt  voraussetzend  über  diese  wich- 
tige und  erfolgreiche  Unternehmung  kurz  hinweggeht. 
Dr.  Junker  schreibt  vom  Fürsten  Semio,  einige  Tage  süd- 
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heb  vom  Distrikte  Mofio  der  Schweinfurthschen  Karte  : 
„Nach  dem  Abgang  meines  letzten  Schreibens  vom  1 1 .  April 
1882  aus  der  Seriba  Kubbi  beendete  ich  meine  Reise  im 
Süden  nud  berichtete  im  Anfang  Augnet  darüber  verschie- 
dentlich nach  Europa.  Daa  Hauptrosultat  dersel- 
ben  ist  die  Erreichung  eines  bedeutenden 
Flusses  Nepoko,  etwa  7  Tagereisen  südlich  vom  frü- 
hern Munsaschcn  Sitze ;  ich  halte  diesen  Nepoko 
für  den  Aruwimi  Stanleys,  Im  August  verlief«  ich 
endgültig  Mangbattu,  um  mich  wieder  mit  Bohndorff  und 
meinen  Sachen,  von  denen  ich  seit  dem  April  1881  ge- 
trennt war,  zu  vereinigen.  Nach  27tägiger,  schwerer  Reise 
in  der  Regenzeit  traf  ich ,  durch  das  westliche  A-Sandeh- 
Reich  ziehend,  am  27.  September  hier  ein,  wo  Bohndorff 
seit  Ende  des  vergangenen  Jahres  stationiert  ist.  Der  Di- 
strikt Semios  liegt  nordlich  vom  Mbomü ,  der  zu  West  in 
den  Uelle-Mäkua  (liefst.  Nach  laufen  Entbehrungen  fand 
ich  hier  unter  meinen  Sachen  alles  in  Überflufs  vor.  Lei- 
der mufste  ich  erfahren,  dafs  während  meiner  Abwesenheit 
Bohndorff  viol  und  häufig  krank  gewesen  war,  weshalb  ich, 
obwohl  kein  ernstliches  leiden  vorliegt,  doch  zur  Rück- 
reise raten  mufste,  und  hat  Bohndorff  dieselbe  heut«  au- 
getreten. Wegen  seines  leidenden  Zustandes  war  die  Aus- 
beute der  naturhistoriachen  Objekte  lange  nicht  der  Zeit- 
dauer entsprechend.  Was  vorhanden  war,  haben  wir  nebst 
einer  kleinen  ethnographischen  Sammlung  in  den  letzten 
1 4  Tagen  verpackt,  und  führt  Bohndorff  32  Traglasten  mit. 
Beschämt  rauft  ich  gestehen,  dafs  ich  in  botanischer  Be- 
ziehung gar  nicht»  aufzuweisen  habe.  Wenn  Sie  jedoch 
gesehen  hätten,  mit  welch  beschränktem  Gepäck  und  unter 
was  für  Entbehrungen  ich  meine  Reisen  ausgeführt  habe, 
Sie  würden  weniger  streng  urteilen.  Indem  ich  schliefs- 
lich  auch  das  Nötigste  zurückliefs,  um  so  wenig  wie  mög- 
lich von  Trägern  abhängig  zu  sein,  konnte  ich  die  zurück- 
gelegten Reisen  ausfuhren.  Träger  aber  unter  den  Momvu, 
Mabode,  Midge,  Maig6,  A-Bffsanga,  A-B&rambo  und  ähn- 
lichem Lumpenvolke  zu  beschaffen ,  daa  sind  Schwierigkei- 
ten ,  die  man  selbst  erfahren  haben  rnnft  —  es  sind  keine 
Bongo-Träger.  —  Was  mich  betrifft,  so  gedeuke  ich  mich 
hier  im  Ijaufe  des  nächsten  Monates  zu  pflegen  und  schrift- 
lichen Arbeiten  obzuliegen.  Dann  aber  gehe  ich  mit  dem 
Abbrennen  des  Grases  wieder  auf  Reisen.  Hoffentlich  aber 
sehen  Sie  mich  im  Jahre  1883  wieder  bei  sielt.  Gern 
hätte  ich  bereit*  jetzt  meinen  Rückzug  angetreten,  doch 
furchte  ich,  nicht  die  volle  Befriedigung  heimzubringen, 
da  ich  die  Möglichkeit  sehe,  in  den  westlichen  Gebieten 
ohne  besondere  Schwierigkeit  für  die  Kartographie  noch 
nützlich  seht  zu  können". 

Aus  den  verschiedenen ,  zerstreuten  Berichten  des  Rei- 
senden geben  wir  im  folgenden  einen  Überblick  Uber  den 
Verlauf  seines  neuen  mehr  als  S'/jjährigen  Aufenthaltes  in 
Innerafrika,  ohne  Rücksicht  auf  seine  vorausgegangenen  Rei- 
sen daselbst  Am  31.  Januar  1880  erfolgte  der  Aufbruch 
von  Chartum  mit  dem  Dampfer  „Ismailia",  welcher  erst  im 
März  Meschra-el-Req  am  oberen  Bahr-el-Ghasal  erreichte 
(s.  Mitt.  1880,  8.  261).  Über  Djur  Ghattas  und  Dem 
Bekir  ging  es  vom  April  bis  Juni  in  die  westlichen  Niam- 
niam-Gebiete  zum  Fürsten  Ndoruma,  bei  welchem  die  Sta- 


')  Zu  Orientierei.«  di«w  cii«  Ski»«  in  l'rtena.  Mitt.  1861,  8.  2SS. 
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tioit  Lacrinia  gegründet  wurde  (s.  Mitt.  1880.  S.  470: 
1881.  S.  150).  Im  Juli  trat  Dr.  Junker  von  hier  aus 
seine  erste  Rein«  nach  Süden  an ,  überschritt  den  Uelle, 
durchzog  das  Mangbnttu  -  Gebiet  und  kehrte  in  grofsem 
Bogen  durch  die  östlichen  Niamninm-Stnaten  am  3.  De- 
zember 1880  zu  Ndomma  zurück  (s.  Mitt.  1881,  8.  208 
und  252  mit  Kartenskizze).  Noch  im  Ijnufe  des  Dezember 
machte  sein  Diener  ßohndorff  eine  Exkursion  nach  W  zum 
Häuptling  Kipa  un<l  brach  dann  mit  der  Hauptmasse  des 
Gepäckes  zum  Pürsten  Semio  auf,  wohin  die  Station  ver- 
legt wurde,  während  Dr.  Junker  selbst  im  Januar  1881 
nach  SW  sich  wandte,  um  zunächst  den  durch  Miani  be- 
kannten Bakangai  stromabwärts  am  Uelle  aufzusuchen.  Nach- 
dem er  den  Flufs  überschritten,  wurde  er  mehrere  Monate 
durch  die  A-Bäramho  zurückgehalten ,  bis  er  endlich  mit 
Hilfe  des  Niatnniam-Hänptlings  Sassa  im  Mai  seinen  Rück- 
zug über  den  Uelle  find  Meine  Rückkehr  zu  den  A-Mad( 
bewerkstelligen  konnte  (s.  Mitt.  1882.  S.  191,  313:  der 
ausführliche  Bericht  üher  diese  Zeit  folgt  später).  Erst 
im  September  ging  Dr.  Junker  abermals  in  das  Mangbattu- 
Gebiet  vor  und  bereiste  zum  Teil  mit  ägyptischen  Trup- 
pen das  Siidufer  des  Uelle  bis  zu  Bakangai.  ging  im  Ja- 
nuar 1882  südlich  dos  Nemajo ,  des  bedeutendsten  Uellc- 
Zuflusses ,  wieder  nach  Osten  bis  zur  Station  Tangnsi  im 
Manghattu-Gehiete  und  bpreiste  im  März  da»  Borgland  der 
Momv«i  (f..  Mitt.  1882.  S.  424,  441).  Im  April  oder  Mai 
drang  der  rastlose  Reisende  wieder  nach  S  bis  zum  Ne- 
poko  vor,  und  kehrte  er  erst  im  September  1 HK2  zu  seiner 
Station  bei  den  westlichen  Niamniam  zurück,  um  sich  hier 
einem  neuen  Forschungsfelde  zuzuwenden. 

J.  M.  Schueer  benutzte  seinen  über  Erwarten  langen 
Aufenthalt  in  Chartum  u.  a.  dazu,  das  Volnmen  de»  Wei- 
ften und  Blauen  Nil  zur  Zeit  des  niedersten  Wasserstandes 
zu  messen.  rDer  Weifse  Nil  oder  vielmehr  der  einzige 
fliefsende,  westliche  Ann  desselben  zeigte  am  21.  April 
d.  J.  188  m  Breite.  100  m  Strömungsgeschwindigkeit  in 
1  Minute  und  10  Sekunden  und  folgende  Tiefen : 

30  in  vom  Oitofer      l  ,  m    HO  m  vom  Wealufer  8l  t  m 
55  .     „        -       21  j  n     55  .    ,  .  4 

HO  »  ,        4      „     30  ..     ,  „  1 

in  der  Mitt*      .    .  61  a  , 

Dies  ergiebt  524 1j1  qm  und  750  cbm  Wasser  per  Se- 
künde.  Oerade  an  dieser  Stelle  r  ein  paar  hundert  Meter 
oberhalb  der  Kontinenz .  hat  der  Weide  Nil  diese  grofse 
Geschwindigkeit,  weil  »ein  Bett  durch  eine  Insel  verengt, 
ist  und  er  sich  über  einen  etwas  steinigen  Boden  eine 
kleine  Stufe  bis  zur  Konfluenz  hinabstürzt.  Unmittelbar 
weiter  oben  hat  der  Flufs  ein  600  bis  800  m  breites  Bett 
mit  Behr  schwacher  Strömung.  I>er  Blaue  Nil  war  gerade 
da,  wo  ich  die  Messung  vom  ihm,  durch  seine  geringe  Breite 
leicht  zu  messen.  Vor  Chartum  hat  er  200  m  Breite,  an  der 
Stelle  der  Messung  aber,  wo  er  durch  eine  Sandbank  sehr  be- 
engt wird,  niafs  der  einzig  fliefsende  Arm  140  m  (Breite  der 
Sandbank  180  m,  also  des  ganzen  Bettes  320  in)  bei  einer  Strom- 
gesell  windigkeit  von  100m  in  4 Minuten.  Die  Tiefe  betrug 
20  m  Tt>m  NiTdufer  4  m  50  m  Tom  Suttalrr  3«  s  m 
50  .  .  .  11  .  20  .  ..  ,  1 
in  der  Mitte  6  _ 

Dies  ergiebt  607 ''j  qm  und  225  «jl'in  Wasser  per  Se- 
kunde. Es  geht  daraus  wieder  hervor,  daf*  während  der 
trockenen  Saison  der  Weifse  NU  den  Hauptzunuf*  bildet". 


Die  Expedition  der  Herren  Godio  und  Graf  Pmwmi 
(s.  Seite  233)  ist  mit  hübschen  Erfolgen  nach  Italien  zu- 
rückgekehrt, namentlich  berührte  die  Wegstrecke  von  Kss- 
sala  nach  Metern  mr»  viel  neues  Gebiet.  Nachdem  sie  anf 
der  gewöhnlichen  Karawaneustrafse  von  Suakin  nach  Ka*- 
sala  gekommen,  gingen  sie  den  Gasen  hinauf  bis  zu  den 
Sogodas-Bergon  und  durch  das  Land  der  ßazen  an  den 
Tokora-Bergen  vorbei  zur  Station  El-Hefera  am  Takazz«. 
Nach  einem  Ausflug  in  die  nbessinischen  Mazzaga  wende- 
ten sie  sich  uach  S  und  SSW,  überschritten  den  Salaam 
und  gelangten  so  nach  Metemma.  Die  Rückreise  bot  we- 
niger Neues  und  verlief  das  Atbara-Thal  hinunter  über 
Kassala.  8abderat.  Barka-Thal  und  Keren  nach  Massaun. 
Die  naturhistorischeu  Saramlungeu,  von  Dr.  Magretti  unter- 
wegs zusammengebracht,  sollen  von  einiger  Bedeutung  sein, 
und  aus  der  Feder  Godios  steht  eine  Beschreibung  der 
Reise  iu  Aussicht,  während  Prof.  Guido  Cora  die  Bearbei- 
tung der  kartographischen  Ergebnisse  Übernommen  hat. 

Dasselbe  Heft  der  ^Mitteilungen  der  Afrikanischen  Ge- 
sellschaft in  DeutscUand"  (Bd.  r\r.  Heft  1),  welches  .!<■» 
Tod  des  Astronomen  der  ostafrikanischen  Expedition ,  de» 
im  Novohibcr  1882  am  Rikwa-See  verstorbenen  Dr.  E. 
Kai*tr  meldet,  enthält  die  Resultate  von  dessen  Ortsbestim- 
mungen, magnetischen  Beobachtungen  und  Hühenmessungen. 
Aus  letzteren  berechnet  l'rof.  Zöpprit*  u.  a.  die  Höhe  von 
Kakoma  zu  1103.  von  Karema,  der  belgischen  Station,  zu 
791  m. 

Dr.  Colin,  früher  Mitglied  dpr  Derrienscheu  Expedition 
nach  dem  oberen  Niger,  ist  von  Bordeaux  nach  Westafrika 
abgereist ,  um  eine  Reise  nach  dem  Goldlande  Bure  und 
den  lienachbarten  Gebieten  am  obern  Niger  zu  unterneh- 
men. Er  geht  im  Auftrag  der  Regierung  und  soll,  falls 
ihm  die  Goldlager  lohnend  erscheinen .  mit  den  Häuptlin- 
gen ein  Abkommen  zur  Überlassung  derselben  an  Frank- 
reich zu  treffen  suchen. 

Die  zweite  Lieferung  von  de  Lunnoy  de  Bissys  rNnti- 
ces  sur  )a  carte  d'Afrique  au  l^OOCO©©«".  die  sich  auf 
die  Blätter  über  Senegambien  und  den  obern  Niger  beziehen, 
ist  die  folgende  Liste  von  IhuitiontbttUmmungtn  und  Hohen- 
me**ungen  aus  neuester  Zeit  entnommen: 

K,  Mr.  W.  \,.  v.  Pari« 

Balulabe.  13*  47'  30'  13*    9'  »3*  Lt.  d*  Ker»abi«:  1881. 

Kita  .    .  13      2    44  11    47    30  Lt.  de  Kenabiec  1881. 

Keniora  .  10    ;'i7    45  10    57    53  I)e»l«.rd*.  18»  1. 


(MiMion  Utrricn).  (Uis««n  OalU.oil)). 

Bafulabe   117  m  Niagaasola   400  n 

Hurt  von  Tuk.it»      ...  180  l>i«   380 

Kita   3&8  Hand  oberhalb  Bammako   .  6oü 

Gipfel  de«  BetiCM  Kita  .    .  <>42  Itunnnko   335 

Furt  Ma^e   263  l'fcr  de»  Niger    ....  330 

Furt  Moliaioklir»     ...  280  TurrlU   332 

Tudiuna   365 

(KipeiUltoii  B.  Deabordea).  Diumamonnah     ....  380 

SiiupMuli   337  Koni   33« 

Kaloma   355  Xunnonnah   310 

Uren  xc  der  rheMchvemniUD-  SU'ia   295 

Ken  de«  Niijer  heiFalama  345  Ifango   28S 

Zu  T«j>  liegende  Sandlaank  339  bei  Sriru   250 

Niveau  de»  Nixen    .    .    .  328  Sihi   3co 

Tiefe  de»  Wahlen  aii  der  Xarena   420 

CberianKMtelle     ...       1,1  Kuiimkhina   iU> 


l)  Kine  ToUitiiiidurere  LLrt*  der  im  Uuf  der  Uallieiiischen  Erpedit«» 
vorgenommenen  Aiwr,,id.Hi>henbe«tünni«inpm  ».  im  „Bulletin  de  I«  S-*.  d. 
d*  Paria",  einzelne  Zahlen  differieren  daseiet  ,.,n  den 
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Üb  wir  von  Rev.  Jhtff  MaedonaM '»  „Africnna,  or  the 
heart  of  heatheu  Africa"  ("London,  8.  Marshall,  1682)  zu 
höbe  Erwartungen  hegten?  Jedenfalls  befriedigte  es  uns 
uicht  in  dem  Mafse ,  als  wir  gehofft  hatten.  Der  größte 
Vorteil  der  Missionare  vor  den  Entdockungsreisendeu  liegt 
in  dem  längeren  Aufenthalt  in  einer  Station  und  dem  daraus  . 
folgenden  genaueren  Bekanntwerden  mit  Land  uud  Leuten. 
Gegenüber  den  meist  nur  flüchtigen,  häutig  von  der  Wirk- 
lichkeit abweichenden  Eindrücken  des  Durchreisenden,  siebt 
fich  der  Missionar  in  der  Lage ,  die  anfänglichen  niifsver- 
tständlk'hcu  Auffassungen  nach  und  nach  zu  korrigieren,  in 
die  Eigentümlichkeiten  des  Volkes  einzudringen  und  sie 
von  afrikanischem  Gesichtspunkt  ans  verstehen  zu  lernen. 
Da  sich  nun  der  erste  Band  von  Macdonalds  Africana  uuter 
dem  besonderen  Titel  „Native  custonis  and  beliefs"  ein- 
führt ,  lag  die  Annahme  nahe ,  hier  eine  wertvolle  Samm- 
lung von  Aufzeichnungen  über  die  üufseren  Sitten  und  das 
geistige  Lehen  eines  Eingehornen-Stammes  zu  linden.  Wirk- 
lich enthält  der  Band  auch  solche  Notizen  in  gTofser  Zahl, 
«her  er  leidet  an  zwei  wesentlichen  Ubelständen.  Der 
hauptsächlichste  ist  der,  dafs  nicht  angegeben  wird,  auf 
welchen  Negerstamm  sich  die  Notizen  beziehen.  Der  Ver- 
fasser spricht  ganz  im  allgemeinen  von  Zentralafrika,  als 
»b  sich  Sitten,  Anschauungen,  Gebräuche  der  Eingehomen 
über  diesen  ganzen ,  etwas  unbestimmten  Liinderkomplex 
völlig  gleichblieben,  und  nur  aus  einigen  Andeutungen, 
sowie  aus  dem  zweiten  Band,  welcher  des  Verfassers  Heise 
tweh  der  schottischen  Missiousstatiou  Blantyre  unferu  des 
Schire  und  seinen  Aufenthalt  daselbst  vom  Juli  1878  bis 
Juli  1881  schildert,  läfst  sich  erraten,  dafs  er,  die  Volks- 
stämme am  obern  Schirc ,  am  Xyassa  und  Schirwa  im 
Auge  hat.  Aber  selbst  auf  diesem  beschränkten  Gebiet 
trifft  man  ein  solches  Gemisch  verschiedener  Stämme,  dafs 
ein  Auseinanderhalten  unl>cdingt  erforderlich  gewesen  wäre, 
um  den  Notizen  Wert  zu  verleihen.  Ein  zweiter  Ühel- 
«tand  ist  der  Mangel  an  strengerer  Ordnung  und  Eiutei- 
Iniig;  trotz  dem  Versuch,  Kapitel  nach  gewissen  Katego- 
rien zu  gestalten ,  gehen  doch  die  einzelnen  kurzen  Anga- 
ben oft  baut  durcheinander.  Wenig  Vertrauen  zu  der 
Verläßlichkeit  des  Autors  erweckt  es  ,  wenn  er  behauptet, 
vor  Livingstoue  hätten  die  Engläudej*  so  gut  wie  nichts 
von  Afrika  gewufst,  dagegeu  waren  die  Portugiesen  zu 
jener  Zeit  schon  durch  ]*cenU  u.  a.  damit  bekannt  gewe- 
teu.  Welcher  Portugiese  kannte  wohl  selbst  die  iuhalt- 
keren  portugiesischen  Heiseschriften  uur  annähernd  so  gut 
als  \V.  D.  Cooley? 

Amerika. 

Die  massenhafte  Einwanderung  in  Manitobn  und  die 
Nordwest-Territorien  der  Dominion  of  Cauada  veranlafst 
häufige  Nachfragen  nach  den  dortigen  Verhältnissen  und 
macht  ausführliche  und  zuverlässige  Information  darüber 
zu  einem  von  vielen  Tausenden  gefühlten  Bedürfnis.  Daher 
die  wachseude  Litteratur  über  jene  Länder,  \iele  der  neuen 
Publikationen  entstammen  den  Bureaus  der  Auswanderungs- 
Agenten;  das  Mifstrauen  aber,  das  man  ihnen  ans  diesem 
Grunde  entgegenzubringen  geneigt  ist,  braucht  um  deswil- 
len nicht  von  ihrer  I^ektiire  abzuschrecken .  weil  die  Ver- 
hältnisse in  den  genannten  Ländern ,  gegenwärtig  wenig- 
«tens,  in  Wirklichkeit  so  glückliche  sind,  dafs  der  Agent  | 


kaum  zu  übertreiben  nötig  hat;  man  braucht  sich  indes 
mit  diesen,  meist  spottbilligen,  handlicheu  und  praktischen 
Schriften  nicht  abzugeben,  denn  es  fehlt  keineswegs  au 
andern  Büchern,  und  als  das  neueste  darüber  sei  hier  das 
liei  Th.  J.  Jack  in  London  publizierte  von  J.  Metcoun  er- 
wähnt, das  den  Titel  trägt:  „JUanitoba  and  the  Great  North- 
Weit,  the  tield  for  Investment,  the  homo  of  the  emigrant'. 
Auf  mehr  als  700  Seiten  werden  sowohl  die  Naturbeschaf- 
feuhoit  als  die  durch  den  Menschen  herausgebildeten  Zu- 
stände auf  das  eingehendste  behandelt  und  der  Einwande- 
rer mit  allen  irgend  wünschenswerten  Nachrichten  und 
Ratschlägen  versorgt.  Karten  .  Pläne  ,  Abbildungen  unter- 
stützen den  Text,  und  ein  ausführliches  Inhaltsverzeichnis 
ermöglicht,  sich  in  der  Masse  des  Gebotenen  rasch  zurecht 
zu  finden.  Was  ihm  besonders  zur  Empfehlung  dient,  ist 
die  Bekanntschaft  des  Verfassers  mit  den  verscliiedensten 
Teilen  deB  Landes  aus  eigener  Anschauung.  Seit  ca  10 
Juhreu  nahm  er  als  Botaniker  an  den  Expeditionen  teil, 
welche  zum  Zweck  der  geologisch- topograplüscheu  Auf- 
nalunen  von  der  Regierung  in  die  westlichen  Territorien 
geselückt  wurden,  und  die  Lücken,  die  ihm  geblieben,  füllte 
er  durch  Exkursionen  in  den  Jahren  1879  bis  1881  aus. 
Er  schrieb  das  Buch  allerdings  auf  Wunsch  der  kanadi- 
schen Regierung :  der  Mangel,  den  manche  darin  erblicken 
konnten,  wird  aber  dadurch  ausgeglichen ,  dafs  er  von  der 
Regierung  mit  allem  gewünschten  Material  unterstützt  wurde. 

Unter  den  europäischen  Geologen  ist  seit  einiger  Zeit 
wieder  der  Streit  entbrannt  ülter  Thalbildungen ,  ob  Ver- 
werfungsspalten vorliegen  oder  erodierende  Thätigkeit  des 
Wassers  die  Ursache  ihrer  Entstehung  waren.  Für  die 
Erörterung  dieser  Kontroverse  erscheint  sehr  gelegen  die 
Veröffentlichung  des  grofsen  Werkes  von  Kapt.  Ü.  E.  Dut- 
ten, deH  bekannten  amerikanischen  Geologen,  Ttrtiary  Hittory 
of  th«  Grand  Canon  Putrid  (4U.  264  pp,  Mit  Karten  und 
Atlas  in  23  Bl.  Washington  1882),  welches  die  Schilde- 
rung  und  die  Entstehungsgeschichte  der  gTofsartigstou 
Thalbildung,  die  auf  der  Erde  wohl  existieren  mag,  zum 
Gegenstände  hat.  Erst  Major  Powell  war  es  bekanntlich 
vergönnt  gewesen ,  auf  mehreren  überaus  kühnen  Fahrten 
18H9  —  71  das  Wagnis  einer  Befahrung  der  Canons  de« 
Colorado  glücklich  durchzuführen  und  diu  Aufnahme  dieses 
Labyrinthes  von  Schluchten  und  der  viele  tausend  Fufa 
senkreeht  aufsteigenden  Felswände  zu  bewerkstelligen.  Nur 
Bruchstücke  dieser  glänzenden  Unternehmungen  waren  bis- 
her bekannt  geworden:  durch  Kapt.  Duttons  Werk  bekom- 
men wir  zum  erstenmal  einen  zusammenhängenden  Über- 
blick über  die  Formationen  des  großartigsten  Teiles  die- 
ser Thalbildung,  sowie  der  nächstanliegenden  Gebiete  von 
Arizona  und  Utah.  Überzeugender  als  die  Erläuterungen 
des  gelehrten  Verfassers  wirken  hier  die  vortrefflich  aus- 
geführten ,  mit  grofstem  Luxus  ausgestatteten  Illustratio- 
nen, welche  die  charakteristischsten  Punkte  zur  Darstellung 
bringen  uud  auch  den  l<aien  erkennen  lassen,  welch  mäch- 
tige Wirkungen  das  Wasser  auszuüben  im  stände  ist»  Im 
Text  finden  wir  nicht  weniger  als  52  Tafeln  mit  Über- 
sichtskarten und  Abbildungen  einzelner  Felspartien,  und 
der  dazugehörige  Atlas  enthalt  aufser  12  Karten  in 
1  :  63  360  und  1  :  253  440  eine  Reihe  höchst  instruktiver 
Panoramas  über  die  Plateaus,  in  welchen  der  Colorado  und 
seine  Zuflüsse  ihr  Bett  jäh  eingegraben  haben. 
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„Ferroearril  Je  AnMquia.  Informe  de  una  comision" 
(Medellin  1883)  betitelt  «ich  eine  kleine  Schrift,  wel- 
che der  deutsche  Konsul,  Herr  Juan  de  S.  Martine*  in 
Medellin,  die  Güte  hatte,  uns  zu  übersenden.  Dieselbe  ent- 
hält den  Bericht  einer  von  der  Regierung  des  Staates  An- 
tioquia  mit  der  Abnahme  der  ersten  Teilstrecke  der  Eisen- 
bahn Puerto  Berrio  (am  Magdalena)— Medellin  beauftragten 
Kommission  und  bringt  manche  Daten  von  allgemeinem 
Interesse.  Die  Gesamtlänge  der  projektierten  Bahn  betragt 
SO  1,90  km,  von  denen  jetzt  32,10  km  dem  Betriebe  Uber- 
geben sind  (Strecke  Puerto  Berrio — Sabaletas).  Von  dem 
provisorischen  Endpunkte  Sabaletas  aus  ist  ein  passabler 
Landweg  über  Santo  'Domingo  und  Barbosa  nach  Medellin 
hergestellt,  wodurch  der  ungewöhnlich  schlechte  Pfad  von 
Nare  über  Rionegro  vermieden  wird.  Puerto  Berrio— 
Sabaletas  ist  die  erste  Bahnstrecke  von  nennenswerter  Länge 
im  lauern  Kolumbiens  uud  hat  eine  Bauzeit  vou  8  Jahreu 
erfordert,  woran  die  Revolutionen  die  meiste  Schuld  tragen. 
Die  verhältnismäfaigo  Rahe  der  letzten  2  Jahre  begünstigt 
die  Fertigstellung  weiterer  Strecken  dieser  Linie,  welche 
bestimmt  ist,  den  mannigfachen  Produkten  Antioqui&a  einen 
leichteren  und  billigeren  Aboatzweg  zu  verschaffen.  —  Der 
erst  seit  wenigen  Jahren  entstandene  Ort  Puerto  Berrio,  in 
einem  ausgefüllten  Sumpfe  gelegen,  hat  nur  100  ansässige 
Bewohner.  Die  Lage  wird  (nach  Beobachtungen  des  Inge- 
nieurs Cisueros)  zu  6*  32'  N.  Br.  und  74*  28'  W.  L. 
v.  Gr.,  die  Regenmeuge  im  Durchschnitt  der  letzten  Jahre 
zu  40,S6  Zoll  augegeben. 

Höhen  an  der  projektierten  Bahnlinie  (s.  unsre  Karte 
von  Antioquia,  Jahrgang  1880),  welche  einige  Abänderun- 
gen gegen  den  ursprünglichen  Plan  erlitten  hat:  Zwischen 
Puerto  Berrio  und  dem  Rio  Nub  :  La  Cruz  1119,  Nutrias 
1600,  Cienaga  1714,  letzte  Höhe  vor  dem  Übergang  über 
den  Nus  2187;  jenseita  des  Xus:  Limon  1594,  Manada 
2665.  Palmichala  2887,  Jazal  3439,  Quiehra  de  Santo  Do- 
mingo 5177,  Barbosa  4251  eugl.  Fu(s.  (nach  den  Ermitte- 
lungen der  Eisenbahn-Ingenieure).  —  Von  Puerto  Berrio 
bis  Sabaletas  besteht  Telegraphenverbindung ,  welche  bis 
Medellin  fortgesetzt  werden  soll. 

Polarregionen. 

Kurz  vor  seiner  Abreise  nach  Grönland  hatte  Prof. 
v.  Nordentkiöld  die  Gute,  uns  einen  Abdruck  von  einem 
Memorandum  zu  schicken,  das  er  über  Zweck  und  projek- 
tierten Verlauf  seiner  neuen  Expedition  niedergeschrieben, 
an  Dr.  Oscar  Dickson  gerichtet  und  jüngst  im  „Ymer" 
(1883,  Hea  3),  dem  Organ  der  Sveuska  Selskapet  für 
Antropologi  och  Geografi ,  publiziert  hat.  Er  spricht  sich 
darin  auch  etwas  eingehender  Uber  die  Gründe  aus,  die  es 
ihm  unwahrscheinlich  macheu,  dafs  Gröuland  in  eine  zu- 
sammenhängende, dauernde  Eisdecke  gehüllt  sei.  Eine  Über- 
setzung den  schwedisch  geschriebenen  Memorandums  („lfm 
blifmnde  exfxditionm  Hll  Oronlmi")  in  der  englischen  Wochen- 
schrift „Nature"  vom  10.  Mai  ist  nicht  fehlerlos.  Die 
..Sofia",  welche  die  Expedition  nach  Grönland  bringt,  wird 
von  Kapitän  Nilsson  geführt  und  hat  13  Mann  Besatzung. 
Wissenschaftliche  Mitglieder  sind  der  Geolog  Dr.  Nathorst, 
der  Arzt  uud  Botaniker  Dr.  Berlin ,  der  Hydrograph  Dr. 
Hamberg ,  die  Zoologen  Dr.  Forsatrand  und  Kulthoff  und 
der  Photograph  KjellstrÖni.    Aufserdem  machten  der  Bota- 


niker ftonmftldt,  der  Archäolog  Dr.  Arpi  und  der  Mineralog 
FJini  die  Fahrt  bis  Itlmd  mit,  wo  sie  sich  von  der  ,Sofi»" 
trennen,  um  Untersuchungen  auf  dieser  Insel  vorzunehmen. 

Wohl  als  eine  Frucht  seiner  Vorstudien  für  die  in 
KUrze  anzutretende  Reise  nach  dem  Baffin-Land  (s.  Peternt 
Mitteil.  1883,  Heft  3,  S.  119)  dürfen  wir  die  Abhand- 
lung betrachten,  welche  Dr.  Fr.  Boa*  über  He  ehemalig  Fer- 
kreitong  der  Etkimtu  im  arktisch-mneriianüchen  Archipel  in  der 
Zeitschrift  der  Gesellschaft  fUr  Erdkunde  zu  Berlin  (1883. 
Heft  2)  veröffentlicht.  Bekanntlich  wurden  an  vielen 
Küstenstrecken  dieses  Archipels  inkl.  Grönlands  Reste  von 
Niederlassungen  der  Eskimos  gefunden,  wo  solche  jetzt  nicht 
mehr  existieren,  und  Dr.  Boas  hat  diese  Stellen  im  Text 
sowohl  wie  auf  einer  kleinen  Übersichtskarte  unter  fleifsiger 
Benutzung  des  betreffenden  litterarischen  Materials  angege- 
ben. Er  kommt  dabei  zu  dem  Schlüsse,  dafs  diese  Verände- 
rungen der  Wohnsitze  der  Eskimos  nicht  sowohl  durch  eine 
Verschlechterung  des  Klimas  oder  durch  eine  Wanderung 
von  West  her  bedingt  minien,  wie  mehrfach  angenommen 
worden  ist,  sondern  den  im  Laufe  der  Zeit  oft  vor  sich 
geheuden  Veränderungen  der  Jagdgebiete  der  Stämme  zu- 
zuschreiben sind. 

Ozeane. 

Zur  Fortsetzung  der  Tiefeerfortchmgen  des  „Travailleur" 
Hefa  die  fmtaöeüehe  Regierwtg  den  „Talisman"  ausrügten, 
der  am  1.  Juni  von  Rochefort  aus  seine  Fahrt  begann. 
Wie  Alph.  Milne-Edwards ,  der  auch  diesmal  die  Unter- 
suchungen leitet,  der  Akademie  der  Wissenschaften  mit- 
teilte, sollen  die  Arbeiten  an  der  Küste  von  Marokko  und 
bei  den  Canarischen  Inseln  beginnen ,  um  sich  von  dort 
zunächst  nach  den  Kapverdischen  luseln  hinzuziehen.  Bier 
beabsichtigt  man  u.  a.  die  Fischerei  roter  Korallen  bei  Swi 
Jago  zu  studieren  und  die  unbewohnten  Inselchen  Brsnco 
und  Raza,  auf  denen  einige  »oust  nirgends  gefundene  Sau- 
rier vorkommen,  in  zoologischer  Beziehung  zu  erforschen. 
Darauf  Holl  sich  der  „Talisman"  mich  dem  Sargasso-Meer 
wenden,  um  dort  die  (restalt  des  Meeresbodens  durch  Lo- 
tungen aufzunehmen  und  möglichst  erschöpfende  Sammlun- 
gen der  in  den  Seetangwiesen  lobenden  Tiere  zu  veran- 
stalten. Nach  einem  Besuch  der  Azoren  will  man  dann  im 
Septemher  nach  Frankreich  zurückkehren.  Während  der 
ganzen  Fahrt  werden  wiederum  regelmäfsige  Reihen  von 
Tiefseelotungen  ausgeführt  werden. 

Allgemeine«. 

Von  vielen  seit  lange  erhofft,  aber  auch  mit  um  *« 
reicheren  Schätzen  des  Wissens  gefüllt,  liegt  nunmehr  der 
9.  Band  des  Oeogrmpkitdm  Jahrhueke»  von  Prof.  ff.  Wag** 
(Gotha.  Justus  Perthes,  1883)  uns  vor.  Die  Überzeugung, 
die  wir  bei  Übergabe  der  Rodaktion  an  Prof.  Wagner  heg- 
ten und  beim  Erscheinen  des  8.  Bandes  aussprachen,  d»ü 
der  Wechsel  der  Redaktion  dem  Jahrbuch  von  entschiede- 
i  nem  Nutzen  sei,  bestätigt  sich  durch  den  neuen  Band  noch 
mehr  als  durch  den  vorausgegangenen.  Mit  Eifer,  Geschick 
und  Glück  arbeitet  der  Herausgeber  an  dem  weiteren  Aushin 
fort,  indem  er  auch  speziellere  Abteilungen  der  Geograph« 
mehr  und  mehr  heranzieht  und  hervorragende  Kräfte  dsfih' 
zu  gewinnen  weif*,  daneben  aber  die  alten  Hauptabteilun- 
gen sorgfältig  pflegt  und  neu  belebt,  wenn  sie  durch  äuJWre 
Umstände  eine  Zeitlang  vernachlässigt  waren.  Ist  es  s*bm» 
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mit  grofsen  Schwierigkeiten  verbunden,  eine  Anzahl  Fach- 
gelehrter  zu  gemeinsamer  Arbeit  zu  vereinigen,    nie  zu 
einigertuafsen  gleichförmiger  Behandlung .    zum  Einhalten 
eines  bestimmten  Termins  und  änfsern  Malges  zu  bewegen, 
so  wuchst  die  Aufgabe  uoch  bedeutend  bei  xo  durchgrei- 
fender,   reforiiiatorischer    Redaktionsthätigkeit.  Erfahrene 
werden   »s  daher  sehr  hegreiflich  finden,  dafs  da»  Buch 
später  als  beabsichtigt  und  gewünscht  worden  war,  zur 
Ausgabe  kam,  doch  könnte  man  die  Krage  aufwerfen,  oh 
es  nicht  für  Redaktion,  Mitarbeiter  und  lieser  angenehmer 
wäre ,  deu  Inhalt  des  Buches  zu  trennen  und  jede»  Jahr 
einen  Band  mit  einer  beschränkteren  Anzahl  von  Einzel- 
beiträgen erscheinen  zu  lassen.    Besonders  würde  dadurch 
dem  fdr  pünktliche  Mitarbeiter  geradezu  peinlichen  und  für 
die  Leaer  doch  auch  unangenehmen  TJWstand  abgeholfen 
werden,  dafs  einzelne  Abschnitte  fast  ein  ganzes  Jahr  vor 
Ausgabe  des  Buches  niedergeschrieben  und  gedruckt  wur- 
den. —  Von  den  älteren  Einzelberiohten  ist  ein  vom  ersten 
Bande  des  Jahrbuches  an  durchgeführter,  K.  v.  Scherzers 
Mitteilungen  über  den  Welthandel,  diesmal  weggeblieben, 
weil  Generalkonsul  v.  Schorzcr  wegen  seiner  schwankenden 
Gesundheit  die  Bearbeitung  nicht  übernehmen  konnte.  Nach 
Ausscheidung  des  übrigen  statistischen  Materials,  welches 
die  ersten  drei  Bände  zu  einem  beträchtlichen  Teil  füllte, 
würden,  sachlich  betrachtet,  diese  Übersichten  über  Welt- 
handel und  Produktion  wolü  dem  Buche  auf  die  Dauer 
fern  bleiben  können,  zumal  sie  an  Vollständigkeit  die  Neu- 
msnn-SpaUartschen  Zusammenstellungen  nicht  erreichen  kön- 
neu.  da  aber  Herr  v.  Scherzer  das  Geogr.  Jahrbuch  we- 
sentlich mit  ins  lieben  rief,  wiederholt  eine  Reihe  von  Be- 
richten dafür  lieferte  und  sonach  persönlich  mit  ihm  ver- 
wachsen ist,  würden  wir  es  doch  aufrichtig  bedauern,  wenn 
er  auch  für  die  Zukunft  von  der  Mitarbeiterschaft  absehen 
müfste.    Die  andern  Berichte  sind  fortgesetzt  worden,  und 
zwar  von  deuselbeu  Fachgelehrten  mit  einziger  Ausnahme 
des  Berichtes  über  die  europäische  Gradmessung,  den  nach 
dem  Tode  des  Leipziger  Astronomen  Bruhns  der  Wiener 
Professor  Th.  v.  Oppolzer ,  ebenfalls  Mitglied  der  Zentral- 
kommisaion  für  die  Gradmessungen ,  übernommen  hat.  Es 
bedarf  nicht,  des  erneuten  Hinweises,  wie  diese  von  den 
ersten  Fachgelehrten  ausgearbeiteten  Berichte  über  Erd- 
physik ,  Geologie  ,  Meteorologie ,  Pflanzen-  und  Tiergeogra- 
phie, Ethnologie,  Methodik  der  Geographie  &c.  eine  Fülle 
neuer  Forschungen  und  Erkenntnisse  vorführen,  wie  sie 
auf  geographischem  Gebiet  nirgends  anders  beieinander  zu 
Boden  ist,  und  wie  Jjaien  und  Fachgelehrten,  Studierenden 
und  Meistern  in  dem  Jahrbuch  das  beste  und  bequemste 
Mittel  geboten  wird ,  sich  über  das  Gesamtgebiet  der  geo- 
graplüschen  Wissenschaft  zu  orientieren  oder  auf  dem  Ijbu- 
feuden  zu  erhalten.  Da  aber  jedes  Monschenwerk  der  Ver- 
vollkommnung fähig  ist,  möchten  wir  doch  ein  paar  Wünsche 
zu  »nfsern  uns  erlauben.    Die  äufserst  interessanten  und 
mit  gröfster  Meisterschaft  ahgefafsten  Abhandlungen  des 
Prof.  Zöppritx  über  Geophysik  würden  vielen  Lesern  nütz- 
licher werden ,  wenn  der  Verfasser  über  neue  Ansichten 
und  Theorien  nicht  nur  referieren ,  sondern  auch  sein  ei- 
genes Urteil  aussprechen  wollte.    Gerado  von  einem  Mei- 
ster möchte  doch  der  Lernende  wissen,  was  er  von  solchen 
neuen  Erklärungen,  Vermutungen  4c.  hält.    Ein  zweiter 
Wunsch  betrifft  den  ethnologischen  Beitrag  des  Prof.  Ger- 
fttnaiuins  Cteotp.  Mittfüunjm.   1883,  Heft  Vit. 


land.  Hier  scheint  uns  im  Interesse  des  Lesers  eine  Be- 
schränkung des  litterarischen  Ballastes  durchaus  geboten. 
Prof.  Gerland  fühlt  dies  ohne  Zweifel  selbst,  uud  er  kam 
wohl  gerade  dadurch  auf  den  Gedanken,  ein  ethnologisches 
Repertorium  ins  Leben  zu  rufen,  ein  Gedanke,  dessen  Aus- 
führung für  jetzt  auf  Schwierigkeiten  stöfst,  aber  vielleicht 
doch  noch  zustandekommt..  Bei  einer  Beschränkung  auf 
die  wichtigeren  litterarischen  Erscheinungen  würde  Platz 
zu  thatsächlichen  Mitteilungen,  Anführung  und  Erörterung 
von  Resultaten  gewonnen.  Vielleicht  ftndeu  diese  Wünsche 
geueigtes  Gehör,  dagegen  lnufs  man  sich  in  die  Form  der 
Schmardaschen  Berichte  fügen,  nachdem  die  vorige  wie 
die  jetzige  Redaktion  immer  von  neuem  wieder  und  stets 
vergeblich  eine  Änderung  zu  bewirken  gesucht  haben.  — 
Von  älteren  Abschnitten,  die  aber  zeitweise  ausgefallen 
waren ,  finden  wir  diesmal  zu  uiiBrer  Frende  wieder  den 
Fortsohrittsbericht  von  Prof.  v.  Boguslawski  Uber  Tiefsee- 
forschungen und  die  Chronik  der  wissenschaftlichen  Reisen. 
Letztere  mufste  äufserer  Ilmstände  wegen  bereits  1876 
abgebrochen  werden,  man  stand  also  der  schwierigen  Auf- 
gabe gegenüber,  die  Uberwältigende  Flut  von  Forschungs- 
reisen und  ihre  Ergebnisse  auB  6  bis  7  Jahren  zu  be- 
herrschen und  knapp  zusammenfassend  vorzuführen.  Nach 
,  vergeblichen  Versuchen,  eine  einzelne  Kraft  dafür  zu  ge- 
!  Winnen ,  griff  der  Herausgeber  zu  dem  besten  Mittel ,  das 
unter  den  gegebenen  Verhältnissen  wold  zu  finden  war, 
zur  Teilung  der  Arbeit.  So  finden  wir  diesmal  die  Reise- 
chronik für  drei  Gebiete  der  Erde  durchgeführt,  für  Afrika 
von  Prof.  Zoppritz,  Asien  von  Dr.  Iiullies  und  die  Polar- 
regionen von  H.  Wichmaun.  während  die  andern,  bezüglich 
der  neuesten  Entdeckungsgeschichte  minder  wichtigen  Erd- 
teile für  einen  spätem  Band  vorbehalten  bleiben.  —  End- 
lich fehlt  es  auch  diesmal  nicht  an  völlig  neuen  Abschnit- 
ten. Als  solche  haben  wir  zu  nennen  Prof.  Sigism.  Gün- 
thers Aufsatz  über  die  Kartenprojektionslehre  im  Verlaufe 
deB  letzten  Jahrzehntes  und  den  von  Prof.  J.  J.  Egli  in 
Zürich  über  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  geographi- 
schen Onomatologie ;  derogemäfs  liegen  auch  dieBe  Zweige  • 
der  Geographie,  die  auch  in  Zukunft  im  Jahrbuch  vertre- 
ten sein  sollen,  in  den  Händon  ausgezeichneter  Spezialisten. 
Am  Schlufs  findet  man ,  wie  bisher  die  mühsamen  Zusam- 
menstellungen über  die  geogr.  Gesellschaften ,  Kongresse 
und  Ausstellungen.  Seit  1880  sind  hiernach  19  geogr. 
Vereine  neu  entstanden,  so  dafs  ihre  Zahl  jetzt  79  beträgt, 
mit  Hinzurechnung  von  49  Zweigrereineu  sind  es  insge- 
samt 128  in  118  Städten.  Die  Zahl  der  Mitglieder  wird 
auf  ca  40000,  die  Jahreseiiinahme  aller  Vereine  zusammen 
auf  ca  1  Million  Mark  geschätzt.  Das  Deutsche  Reich 
und  Frankreich  inkl.  Algerien  hatten  je  20  Vereine,  das 
russische  Reich  5 ,  die  Schweiz  und  Portugul  je  4 ,  alle 
andern  Länder  nur  1  oder  2.  Das  Verzeichnis  der  geo- 
graphischen Zeitschriften  hat  sich  seit  1880  in  der  Weise 
geändert,  dafs  13  eingegangen,  dagegen  32  entstanden  sind 
und  sich  die  Zahl  gegenwärtig  auf  119  belauft. 

Mit  dem  Entstehen  geographischer  Gesellschaften  hält 
das  von  neuen  geographischen  Zeitschriften  gleichen  Schritt. 
So  liegt  ung  jetzt  wieder  der  erste  Jahrgang  eines  „Bulh- 
tm"  vor,  das  als  Organ  der  „SooVU  de  gfcynphi*  4t  Lille" 
zwar  teilweise  eine  lokale  Färbung  trägt,  insofern  es  die 
Vorgänge  bei  der  Gesellschaft  und  deren  Interessen  He- 
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rUckxichtigt,  aber  in  der  Huupttuiche  «ich  andern  allgemei- 
nen geographischen  Zeitschriften  gleichstellt.  I>ie  wesent- 
lichsten Abteilungen  sind  die  vollständig  wiedergegebenen 
Vortrüge,  die  nur  im  Auszug  abgedruckten  VTortriige  und 
die  kürzeren  Mitteilungen,  und  Jtwar  bezieht  sich  der  In- 
halt auf  die  verschiedensten  geographischen  Gegenstände. 
Unter  eleu  Vortragen  findet  man  z.  B.  solche  vou  V.  Henry 
über  die  (Teographie  der  Sprachen,  von  Hr.  Bayol  über 
seine  Reisen  nach  dem  oberen  Senegal  und  Puta-Djallon, 
von  Dr.  Th.  Barroi»  ül>er  LH]>]daml ,  von  Savorgtiau  de 
Hrazza  über  den  Ogowe  und  Cougo.  von  £.  Guillot  Uber 
die  franaöMschen  Kolonien.  Der  ganze  Jahrgang  umfal'st 
in  vier  Heften  gegen  400  Seiten  mit  zwei  Karten:  Die 
Umgegend  von  Siighuaii  in  Tunis  nach  den  Aufnahmen 
von  Leut.  V.  Duraffourg,  1:100000.  und  die  Eisver- 
itopfung  der  l<oire  bei  Saumur  im  Winter  1879 — 80, 
1:40000.  Der  Frei«  des  Jahrgänge«  ist  12  frauc»  für 
das  Ausland. 

Von  nenem  bietet  »ich  uiih  Gelegenheit,  der  schon  wie- 
derholt rühmend  hervorgehobenen  Hökeluhen  Geographitchen 
CharakierbiMer  M  zu  gedenken,  von  denen  uns  die  Lieferun- 
gen 4  und  5  vorliegen.  Unter  dienen  6  neuen  Blattern 
erregt  besonders  dasjenige  unser  Interesse,  welches  besser 
als  Worte  und  die  eingehendste  Schilderung  es"  je  vermögen, 
den  Charakter  einer  Polarlandschaft  erkennen  läfst:  es  ist 

«)  Witt),  Bd.  IIHIwl  1883;  t.  die  früheren  Benprechunaen  1861, 
S.  ICO.  im,  8.  40  nn<l  19$. 


eine  Darstellung  des  Säulenkaps  auf  Kronprinz  Rudolf- 
Land.  Franz  Jo«of-Land.  gemalt  nach  Naturaufnahmen  von 
Julius  Payer,  ein  Bild  von  wunderbarer  Wirkung.  Die 
ilbrigeu  Darstellungen  der  beiden  Lieferungen  sind:  der 
Vesuv,  der  Urofsgloekner  mit  dorn  Pasterzoagletscher,  da» 
Nilthal  uud  die  Nilkatarakte  bei  Assttan ,  ebenfalls  aufser- 
ordentlich  fesselnd,  die  Düne  und  das  Pelseneiland  Helgo- 

i  land,  Tropenurwald  im  Tieflandc  um  Amazonas.  Der  er- 
läuternde Text,  welcher  besonders  auf  die  charakteristisch. 

i  sten  Punkte  aufmerksam  macht,  entstammt  <len  berufenen 
Federn  von  Dr.  Gustav  ('.  Laube,  dem  Teilnehmer  au  der 
Germania-Expedition  nach  Grönland,  Dr.  Josef  Chavanne 
und  Dr.  Fr.  Simony.  Der  Preis  der  Bilder  ist  bei  der 
vorzüglichen  technischen  Ausführung  ein  müfsiger  zu  neu* 
neti,  trotz  der  kürzlich  erfolgten  Erhöhung  des  Subskrip- 
tionspreises von  M.  4  auf  M.  6.  des  Einzelpreises  von  M.  o 
auf  M.  H. 

Auf  dem  über  14000  engl.  Fufs    hohen  Gipfel  de« 
Pikes  Peak  iu  der  Colorado-Kette  der  Felsengebirge  he- 
i    steht  seit  einem  Jahrzehut  ein  meteorologisches  Observa- 
1     torium.    Die  daselbst  angestellten  Temperatur-Beobachtun- 
gen ergeben  im  Vergleich  mit  denen  zu  Denver  City  ond 
1     Colorado  Springs  eine    Wärtiwabnakmt   mü  der  Höht  von 
durchschnittlich  0,6a*  C.  pro   100  in,  und  zwar  betragt 
dieselbe  im  Sommer  0,7*,  im  Winter  0,5°.  wie  wir  einem 
Resümee  der  dortigen  meteorologischen  Beobachtungen  in 
der  Zeitschrift  der  (Wr.  Ges.  für  Meteorol.' ',  Mai  IMS. 
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V.  Paartttz:  Bemerkungen  Ul>er  Punta  Arena«..  (Annal.  d,  Hrdrogr. 
1883,  XI.  Nr.  8,  S.  87-890 

6«r,  Tb.:  C<i|«rabana,  lMi»ie.  (Drapevroo,  Iterue  de  gengr.,  Norhr.  1888, 

VI.  No.  5.  p.  349    356  ) 

BIKlInghuret,  0.  E. :  Recon.wimiento  militar  del  Rio  Oewguadero  r  de 
a  Altaplanifie  Andina.  8°.  8IO  pp. .  mit  Karte.  Lima,  Irnpr.  de  „La 
Patria",  1880. 

Copeland,  R. :  Reiwbriefe  an«  Südamerika.  (DeoUehe  Oeogr.  Blatter  1883, 

VI,  Nr.  8,  S.  l0-'>— 1160 
Darapiky,  L.:  Die  Sal|«?tcrwii«tc.   (Ausland  1883.  LVI,  Nr.  16.  S.  305 

-  30?.) 


Falb,  lt.:  Uaa  Land  der  Inca  in  «einer  Bedeutung  für  die  l'reeeefaiehte 

der  Sprache  und  Schrift.  8°.  Leipai«.  Weber,  1883.  M.  lg. 

Heeth ,  K.  lt. :  The  eiploration  of  the  Rirer  Beni.  (Ball.  Auer.  Ueucr. 

Soc.  1888,  So.  3,  p.  uj     165.  Mit  Karte.) 
Hoben,  de:  La  republuiue  du  Chili.  (Bnl.  Soc.  Oengr.  Liaaabon  1881. 

III,  No.  4,  p.  844—353.) 
Minchin,  J.  IC:  Notea  of  a  jouroer  tkruuxh  |aut  of  Ui«  Andeas  Table- 

land  „f  Boliria  in  188*.   (l'Mceed'.  R.  Oeogr.  Soc.  1888,  IT,  So.  11. 

p.  671-676.  Mit  Karte.) 
Perelra,  lt.  S.    Leu  BtaU  l'ni»  de  Colombie,  precis  d^hiatuire  et  da  geogr 

Phr«u]ue,  Hitiqae  et  rumiuerciale.  8*.  811  pp..  mit  11  Karten,  »"aru. 

Plamroarion.  1883.  fr.  10. 

Pellt  bokt:  Quelques  inota  «ur  la  efoloaie  de  l'Etat  d'Antioqaia.  (Annal- 

f>o«.  GMi*.  de  llelirique,  VII,  p.  159  —  163.) 
Raimondi,  A.    Kl  l'eru.  III.  llürtoria  de  la  ireogTafia  del  Perti.  Kul., 

614  pp.,  mit  Karten.  Lima,  del  Campo.  1880. 
RhO,  Or. :  Cn'  raruniono  a  t'hiniho  »eil*  Ecuador.  (Boll.  Soc.  Oeogr.  lul. 

1888,  VIII,  No.  4,  p.  310  -814.) 
Roblano,  E.  de:  \je  Chili,  l'Araucanie  et  I«  drtmit  de  Magellau.  18°. 

873  Pl>.  ParU,  l'lon,  188*.  fr.  3.»t 

White,  R.  B. :  Note»  on  the  Central  Prorince«  of  Colombia.  (Proceed. 

R-  Oeoar.  S.«.  1883,  V,  No-  5,  p.  *49— 8«8.  Mit  Karte.) 

(No.  13180 
1  »h.  6. 


1  :  40  600.  London, 


wert  eoe»t:  Port  of  Valdiria 
,.  Hydrogr.  Otf.,  1888. 


La  Flata-8ta*ten,  PfktJMtonien, 
„Albatroia".    Au»  den  Reiseberichten  S.  M.  Kbt. 

V.  PaareUl.  Bemerkungen  Uber  den  l'arana- Kl«a». •  (AnaaJ.  d.  Urdrogr 

1883,  XJ,  Nr.  4,  S.  386-8*80 
AmeHen.  A. :  Die  argentinische  !>T,,»int  Tueuman.  (Weltport  1883.  III, 

Nr.  C  ff  ) 

Armargnao,  Ur.:  Voyage  nana  lea  Pain|iaa.  8°,  500  pp.,  mit  Karte.  Li- 

moera,  Marne,  1H83. 
Baouel,  A.:  L'expluration  du  Rio  IMeomar»  et  le  Or.  Creraax.  (Bull. 

Soc.  geogr.  It.  Anrera  1883,  VII.  No.  6,  p.  366—390.    Mit  Karte.' 
Bectf-Bernafd,  C. :  Argentinien.  8".   Mit  Karte,  (über.  Meer,  Bd.  V.i 

Leipii«.  Weltpnat-Verlag,  1883.  M.  I. 

Bendret,  A. :  Reise  der  Omixiger  Brigg  ..Betty"  Ton  Buenos  Aires  nach 

Mine  Martha,  SkTring  Water,  und  xurtick.  (Annal.  d.  Hydroa*.  188J, 

XI,  N«  8  und  30 
Berra,  V.  A.,  A.  d   Vedia  &  C.  M.  de  Pen«:  Album  de  la  publica 

Oriental  del  l'ruguay.   4°,  341  pp.,  mit  30  Tafeln.    Monteiideo,  Nim 

&  Reccbi,  1883.  60  real». 

Boeal,  B.:  El  no  Pilnuiiayo,  esploracMW  proyectada  y  aolicilada  del  G,>- 

biernn  de  la  Itepublica  Argentina.  8°.   Baenoa  Aire»,  1H81. 
Bove,  Ii.    Patagonia,  Terra  del  Kuoco,  Mari  Auatrali.  1.  8°,  150  |>|>-,  mit 

Karte.  Oenus,  TipogT.  Ist.  Snrdv-Muti,  1883.  1.  3. 

Abdr.  au*  i  Boll.  8oc.  (leofr.  Ital.  las».  Nr.  1  ff. 
Braokebutch,  I,.:  Viaje  «  la  prorinria  de  Jujuy.    (Bol.  Inst.  Oeogr  Ar- 

gent.  1883,  IV,  No.  i,  p.  »— 17.)       —  y  A.  Seeletraitg:  Ideal 

«obre  la  eiploraeion  rirntinca  de  la  |nrte  Noroerte  de  la  Republica.  (B"l 

1io.iL  0eu«r.  Argem.  1883,  III.  No.  16  u.  17.) 
Correa,  E. :  Es|wdinon  a  lo«  nurrx  ilel  Sur;  Conferencia.  (Bol.  Irwt- 

Oeogr.  Argent.  1888,  III.  No.  1B  und  17.) 
Crevaux,    Note«  et  noarelle.  «ur  la  miniint  .  (Bol.  lnrt.  Oeogr. 

Argent.  1888,  III.  No.  14,  p.  351    869-  Mit  Karte.) 
Odert*,:  E»tudio.  «obre  la  mrdicion  barometrira  de  altur 

Argentina.  (Acud.  »c.  Hep.  Argriit.  1881.  IV,  No.  J4.) 
DumtOTd'a  E*pli>ratii>n«  in  Central  Patagonia.  (IV»e«J.    R.  Oeogr  S». 

1883,  V,  No.  3,  |>.  84    90.  Mit  Karte.) 
Fontana,  l~  J.  :  El  Oran  Chaco.  8".  836  PI».,  mit  18  Karten  uod  Talela. 

Bnenn«  Aire«.  1881.    -  -  -  L'expeditinn  an  l'ilromaro.  (Bol.  Inst  Oonrr. 

Argent.  1883.  III.  No.  14;  IV,  No.  3.) 
Qould,  B.,  A.  und  E  Bachrninn:  Trabaj.«  del  Obserratorio  NaciimaJ  ni 

Cordoha.  (Uol.  In«t.  Oeogr.  Argent.  1888.  IV,  No.  1,  p,  17  -  830 
Lallemarvt,  O.  Are :  Notaa  «obre  traba>o«  ceodeairoa  ejecutadm  eu  la  pe>- 

lincia  de  San  Luis.  (Bol.  Inrt.  Oeogr.  Argent.  1883,  III.  N».  16,  p.Jo? 

-.112.  Mit  Karte.) 
LatZlna,  V.  ■  Ciilculo  de  la  iwblarion  de  la  re|iüblira  Argentuia.  (Bol.  Inrt 

Oeogr.  Argeiit.  1888.  III.  No.  1K.  p.  347—358.) 
Loviaalo,         Ks|ie«licion  a  Ii»  rnim  del  Sur:  Conferencia.  (Bol.  lut. 

Oeogr.  Argrnl.  1888,  III,  No.  17,  p.  336  344.) 
Martin,  K. •  IVr  patagnniwlie  1  rwald.  (Mitt.  d.  Verein»  f.  Erdkunde  w 

Ihllc  IH83,  S.  88  HU.) 
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Mevert,  E.: 


tu   l"ar*guay.    8".  M.  0,:«.  —  — 
Herd*.   Heu*»  in  1-areguey.  Wandsbeck,  Meaeke,  1883. 
F.  I'.:  l'aUK««im  re*V.  de  un  »uttguo  comineut*  hoy 
*o.  Buenos  Aires,  1882. 
Negri,  Cli.:  La  Spedizwne  Antartiea  Italo-Argentina.  (L'KtploraUire  1883, 

III,  So.  2,  p.  68  und  69.) 
Obllgedo,  K.:  J^loracioae»  de  loa  Ki«  Negro  y  Ludst.  8».  Mit  Karte. 

Buenos  Aires,  1882. 
Ptyret.  A. :  Da*  argentinische  Territorium  der  Missionen.  (Weltpoet  1882, 
_  II,  Nr.  15  II.) 

'].:  Memoria  toilitar  y  de*cripti>a  «obre  la  eempaäa  de  la  3«  di- 
(U  wmquista  del  deeierto,   T.  II.)  8U.  Buenos 

pes.  8t). 

I.A.:  Die  Kntwickelung  unserer  Kenntnisse  der  Linder  im  Süden 
m  Amerika.    (Verband],  d.  Verein«  f.  naturwissenschaftl.  Unterhalt,  zu 
Baioburg  1882.  Nr.  8  und  9.) 
Valcerei,  iL :  l'na  espedicion  al  Cltacu.  4°,  78  pp.  Madrid,  Gaapar,  1883. 

S  rla. 

Vil legst,  E.:  Oiario  gcnerel  de  la»  uperaeinne*  de  La  tegunda  djviaon 
del  ejercito  e»  la  eipedition  al  Uran  Logo  Nabuel-iluapi.  (Boi.  Inst 
ftogr.  Aigent.  1883,  III,  Nu.  3,  p.  49—61.) 

Zeballot,  K.  S.:  Doseripcion  anwua  de  la  Kepublie»  Argentina.  I,  Viaje 
al  paia  de  lo*  Araucan<>(.  8°.  444  pp.,  mit  4  Karten.  Boen«  Aires, 

11)81.  Noticia  »obre  el  mapa  de  .San  Lui»    (Bol.  Iwtit.  Geogr. 

Anrent.  1882,  III,  Nn.  16.  p.  299—302.) 


Berfa,  J.  A. :  Map«  de  la  Republiea  Orients!  del  Uruguay  para  el  uso  de 

Im  escueuts  primaria».  Montevideo,  1882. 
Braokebueoh,  L. ;  Mapa  de  la  prorineia  de  Jujuy.  1  :  1  0OOUO0.  •  - 

Uapa  de  la  parte  meridional  d*  Uprurh.ca.le  Salto.  1 : 1000  000.  - 

Ooqei»  de  la  Laguna  de  la  Urea,  pmiincia  de  Jujuy.  1 :  30  "00.  Bue- 

ou*  Aire»,  Stiller  4  Lau,  1882. 
Fortan«,  L.  J. :  ilano  gnneral  del  Gran  Chat»  Argeutuw.  1:1700000. 

Mit  Text.  8",  21  pp-   Uueno»  Airea,  1882. 
Liilement,  0.  Are:  Mapa  de  la  prorinets,  de  San  Luis  lerantado  et  ilibu- 

jado  bajo  Iva  atupicio*  del  Institut«  Geogr.  Argentino.   1:400  000. 

Buenos  Airea,  Stiller  &  Lata,  1882. 
Nolte,  K,  :  Buenos  Airea  y  so»  alrcdedorc*,  plann  topiigraftco.   Buenn»  AU 

re«,  Libreria  Alemana,  1882- 
Mo  de  la  Ptata:  Flore»  island.  (Nu.  396)  1:9100.  London,  Hydrogr. 

Off.,  1882.  1  ah. 

White,  ü.:  Piano  de»  las  »eccione»  I.  II,  in,  Vm,  IX  de  Terrltono. 

Xarinoales,  construidn  bajo  la  direecion  del  dnpartamenU.  de  Ingenien» 

de  la  Kepublica  Argenluu.    —  Piano  de  In*  lerrcno»  de  la  «eeciun  IV 

oteadoa  dentro  de  Ina  limite*  de  la  prorineia  de  Buenos  Aires  »eodidoe 

pur  la  nacion  de  acuerdo  con  la  ley  de  8  de  octubre  de  1878.  ßueno* 

Aires.  Stüter  *  Leu.  1882. 

Brasilien,  Oldau  a,  Veneauela,. 
Barre  von  Laguna.  Bemerkungen  über  die        —  (Braailien)  und  deren 
Veränderungen  seit  18  Jahren.  (Annal.  d.  Hydrogr.  1883,  X,  No.  11, 
S.  692  695.) 

Ber,  Th. :  TWiuanam..  (Bull.  See.  geogr.  Paria  1882,  III,  No.  8  ff,,  p.  577 
-593.) 

Beachorea,  M. :  Hähenmessungen  an  der  Nordgrenie  der  Provinz  Bio 

•irande.  (Ausland  1883,  LV1,  Nr.  9,  S.  178.) 
Caohipour.   Note*  »ur  le  Ueure  ,  Guyane.  (Bull.  Soe.  de  geogr. 

Hari.  1882,  III,  Nu.  3,  p.  574—677.  Mit  Karte.) 
Creveux,  J.:  Exploration  dea  fleure»  Vary,  Parou,  Ica  et  Yapura.  (Bult. 

Sot.  geogr.  Pari»  1882,  III.  Nu.  4,  p.  884—717.) 
Eapads,  Jim.  de  la:  Viaje  del  eapitan  Pedro  Texrira  aguaa  arriba  del  rio 

de  la»  Amaanna»,  1637-  38-  (Bot.  Sot.  UeiHrr.  Madrid,  Septbr.  1882, 

WH.  So.  3,  p.  192-  219.) 
Ooroelx,  iL:  Obaerration»  »ur  le  elimat  et  le  regüne  de*  pluie»  du  pla> 

teau  de  la  pmrinee  de  Minaa-Orruea,  Bresil.   (Bull.  Sm«.  de  geogr. 

ran.  1882.  III,  No.  2,  p.  423    432  ) 
Hoben,  de:  Le  ^publique  de  Ven«»»el».  (Bull.  S,w.  g*ogr.  H4«hel«rt 

1882,  IV.  No.  1.) 

Ihering,  U.  r.;  Tierhandel  und  Markt  in  Bio  de  Janeiro.  (Ueetethe 
Oeoer.  Blätter  1883,  VI.  Nr.  1,  S.  67—82) 

K.:  Onyane  francaiae.  *rnde  »ur  *on  adroinbrtratiim  et  <«  riehe»- 
Lriler»..  18«.  101  pp.  I*ari».  Ubai».  1882.  (r.  l.f». 

Ii.  L-:  L'exploraüon  de  M.  Wiener  au  Ilm  Napo.  (VEapInwlion  1882. 
XIV,  N„.  s,.5,  p.  901  804.) 


W.:  Untereuchungcn  einiger  Nebenltuaae  dea  Ama»mM.    Nach  dem 
Piirtutnecuchen  von  Barboia  Kodriguei.   (Zeitachrin  d.  Oeeellarh.  für 
Erdk.  <u  Berlin  1882.  XVII,  Nr.  4.  S.  388-400-  Mit  Karte.) 
Scharling,  Fr.:  Venezuela  uaeh  der  Hotscluft  de»  Prüaidenten  Oozman 
Rlanco.  (Mitt.  d.  0«o«rr.  Gesellach.  zn  LUbeck  1882.  Nr.  1,  S.  68—82.) 
Sellin,  A.  VV.:  Uae  Kaiaerreich  Braailien.    Kine  geogr.-ntatbit.  Skiiae.  8". 

Leipzig,  Prieee.  1882-  M.  1. 

SOdbraalllan.  Eine  IUi»e  nach  dein  Hochlande  der  Prorinz  Santa  Cetbe* 
rina  in  -         ,  rem  P.  S.  (Kaport   1883,  V,  Nr.  8,  S.  126  -128.) 
Wieaar,  Ch.:  I<c*  interet»  frongai«  aur  rAroazone.  (Bnll.  Soc.  Tupngr.  de 

France  1882,  VI,  Nn.  12,  p.  13'J— 144.) 
Zöller,  H.:  Die  Deutaehen  im  Braailiachcn  Unridd.  2  Bde.  8°,  186  + 
200  SS.,  mit  Karte.  Stuttgart,  Speemann,  1882.  M.  12. 

Karten. 

Brazil.  Amazon  Kirer  from  Para  tu  Manan«.  1:225000.  IL  fron.  Santa 
Cruz  ld  to  Vieira  Brauch.  (No.  888.)  III.  To  Marara»  1*.  (No.  889.) 
—  IV.  To  Villa  Bella.  (No.  890)  —  V.  To  Sern*.  (No.  891.)  — 
VI.  To  Manaoa.  (No.  892.)  —  —  The  Madeira  Rirer  from  ita  mouth 
tu  the  ralls  of  San  Antonio.  5  Bl.  1 : 100  000.  I.  rW.  tbe  moutb  to 
Trocani  1*.  (N.  893.)  -  II.  To  Mataura.  I4.  (No.  894.)  -  III.  To 
Tapurü  I*.  (No.  895.)  —  IV.  To  Vead«  I4.  (Nu.  896.)  -  V.  To  San 
Antonio.  (No.  897.)  Washington,  Hydrogr.  Off.,  1882.    *  dol.  0.4«. 

Depöt  de  la  mirine.  Gnyane  Prancai« :  Rirlere  de  Slntuunari.  (No.  3906.) 
Paru,  l'ballamel,  1882. 

Perne  mbuoo.    Bsboeo  da  carte  corographira  da  proriiua  de 
1:1000  000.  Uth.  Pernambuco,  Carla,  1880. 

POLAU  REGIONEN . 

Beilot,  A.  Le  voyage  de  la  Jeannette  et  les  obaTerratiuns  acientifiquea 
rirtomrwlaira*.  (Berne  maritime  1888,  LXXVII,  No.  259,  p.  5—44. 
Mit  Karte.) 

Betrachtungen  über  Natur  und  Krforachung  der  Polarregionen.  (Aualand 

1883,  LVI,  Nr.  11  ff.) 
Borgen,  C:  Die  intemarioualen  Polarezpeditionen.  (Dentache  Geogr.  Blät- 
ter 1882,  IV,  Nr.  4,  S.  288-308.) 
Colea,  J.:  Summer  trareUing  in  loeland:  bring  the  .orretire  of  two  jour- 

neya  acroae  the  ialanda  by  unfrequented  route*.  84,  269  pp^  mit  Karten. 

London,  Murrar,  1882.  18  »b. 

Contribution*  to  oar  ksovledge  of  the  Meteorulogy  of  the  Aretic  Uegions. 

Publiahed  by  authurity  of  the  Meteurological  Cuuntil.  (Offtelal  No.  34.) 

III.  4°,  p.  955—412.  Mit  Karte.  London,  Stanford,  1882-  6  ah. 
Cumberlend-Sufld,  Neueste  Nachrichten  über  die  Eakünua  dea  - 

(Deutsche  Geogr.  Blätter  1883,  VI,  Nr.  2,  S.  172—179.) 
Dtnenhower,  J.  W.:  Narrati  re  of  the  Jeannette.  8°,  102  pp.,  mit  Karte. 

Boaton,  Osgood,  1882-  1  *h.  6. 

Drude,  0.:  PfuuizengeogT.  Anhaltspunkte  für  daa  Beateben  einer  Land- 


LVI.  Nr.  17,  8.  323-329.) 
„Eira".    Second  rorage  of  tbe  to  Pranz  Josef  Land.  (Prueeed. 

K.  Geogr.  Sue.  1883,  V,  No.  4,  p.  204—228.  Mit  Karte.) 
Fitin,  W. :  Die  dänischen  Expeditionen  nach  Grönland  in.  J.  1883.  (Glo> 

bua  1883,  XLIII,  Nr.  19,  S.  299—300  ) 
Fräser,  W,  *  P.  Johrtaan:  Angaren  Oscar  Diekaons  aibiriaka  reea  1880 

—  81.  (Ymer  1881,  I,  No.  2,  p.  53  -89.) 
Fritz,  IL:  Beitrag  zu  der  Periodizität  des  Polarlichte*.   (Zeitschrift  f. 

Meteorologie,  Norenibar  1882,  XVII,  8.  417—421.) 
Gaelilt,  J.:  Kipedition  de  la  Jeannette  au  pole  nord.  2  Vol.  8V,  373  + 

417  pp.,  mit  Karten.  Pari«,  Dreyfous,  1883.  fr.  20. 

Gildar.  W.  U. :  Ice  Pack  and  Tundra.  8».  344  pp..  mit  Karten.  London, 

Low,  1883.  18  ah. 

Hellwald.  V.:   Die  Pularfowebung  der  Gegenwart.    (Unere  Zeit  1883, 

Nr.  4  ff.) 

Hörrtofl,  H. :  Bemaerkiünger  Iii  H.  lünk*  Skrift:  Om  Grönlanderne  4tc 

8°,  114  pp.  Kopenltagen,  Gad,  1882-  kr.  1. 

loa  in  the  Spitzbergen  and  Barent»  Seas  in  1882.  (lWeed.  R.  Geogr. 

Soe.  1883,  V,  No.  2,  p.  96—98.) 
leakaan,  J.  N.:  PröTen»  färd  i  Murmanaka  hafret  summarn  1881.  (Ymer 

1882,  II,  Nn.  2,  p.  75—78.)  Du*,  anmmarn  1882  (ebeod.  1883, 

III,  No.  3,  94—100). 
Kaiser,  W.:  Jan  Mayen.  (Geea  1882,  XVIII,  Nr.  12.) 
Looleroq,  J.:  Le  Terre  de  Glace.    Fem*,  lalande,  Le»  Qeyaer»,  Le  Munt 

Hckl*.  12».  320  pp-,  mit  Kart*.  Pari»,  Pinn,  1883.  fr. 
Levaaeeur,  K.:  L«  pasaagr  Nonl4)ue*t  (Congr.  nat.  de«  Soe.  frune.  de 

geogr.  ä  Lyon  1881,  Compte-rcndu.  P-  279-287.) 
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Littcrätur . 


.  Soc.  1883,  V, 


Major,  K.  H.:  The  North  Colone  M  Kaal  Bygd  in 

Nordenakiold-e  projwted  KipeditUi«.  (Prueeed.  R. 

N».  5,  p.  294-  »96.) 
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Bericht  aus  dem  Lande  der  A-Madi,  Mai  1881. 

Von  Dr.  W.  Janker. 


Mein  voriger  Bericht  vom  Ende  de»  Januar  dieses  Jah- 
res')  stammt  aus  dem  Gebiete  l'alemliatä  (Distrikt  Bäria 
der  Schweinfurthschen  Kurte).  Er  umfafste  Liindcrgehioto 
jenseits  de»  Uelle  (Schweinfurth)  -Miikua,  eine  Reise  van 
Ndöruum  hu«  zu  dem  frühen)  Münsaschen  Sitze  im  Mang- 
luittii-Ijindc  und  zurück  durch  die  Distrikte  der  Sohne 
Uiiiido» .  durch  das  l,and  Gerria  und  Buisa,  zu  Ndörumn. 
Ich  puli  ferner  in  demselben  Notizen  üher  eine  Reise  Bahn- 
dorffs  nach  Westen  xu  Kfpa .  teilte  meinen  Aufbruch  von 
Nd.'.ruinu  mit.  resp.  die  vorliegende  Absicht,  mit  dem  Haupt- 
bepacke  211  ßakangäi  weiterzureispu.  wahrend  ich  Hohndorff 
mit  30  Reservelasten  von  der  We*tgrenxe  Ndömmas  aus, 
wo  ich  mit  ihm  wieder  zusammengetroffen  war,  in  ein 
nordwestlich  liegendes  Lnudgehiet  schickte,  ntn  dort  an 
geeigneter  Stelle  da»  Gepäck  Iii*  zu  uusrer  Itückkehr  im 
nächsten  Jahn-  zu  deponieren.  Schließlich  besprach  ich 
in  jenem  Berichte  die  Gestaltung  der  hydrographischen 
Verhältniase  den  durchreisten  Gebietes,  d.  h.  die  Zuflüsse 
de»  UeHe-Malain  aus  Norden.  Wie  ich  die  Westbense  des 
Xdörumaschen  (»ehietes  erreichte  und  zu  geeigneter  Zeit 
mein  Gepäck  mit  dessen  Trägern  noch  in  das  Und  Pa- 
lembafä  schaffen  lassen  konnte,  hat  früher  gleichfalls  Kr- 
wahmiug  gefunden. 

Meine  damaligen  Voraussetzungen,  dafs  der  Fürst  Mbfo 
To»  dem  bevorstehenden  Angriffe  auf  »ein  IjiikI  durch 
Regierungssoldaten  unstreitig  in  Kenntnis  gesetzt .  hevor 
diese  noch  Regen  ihn  ausrücken  würden,  die  Ostgrenze 
Xdorumus  gefährden  konnte,  sollten  sich  sehr  bald  als  1h-. 
Krümlet  erweisen.  Während  meines  Aufenthaltes  hei  Pa- 
lemhani  ging  mir  la>reits  die  Nachricht  zu .  dafs  Mino  im 
Lande  Ndonuun  eingefallen  sei  und  danach  trachte,  meine 
trübere  Station  zu  verbrennen.  Der  bedauernswerte  Attthro- 
)iopliagenfiirst  wähnte  unstreitig,  dafs  alle*  Übel,  was  sei- 
»er  in  nächster  Zeit  wartete,  von  iiusem  elenden  Hütten 
ausgegangen  sei.  Geuug!  Die  lernte  Miliums.  Ndörntnas 
Bruder."  meine  Träger  bis  Palemhatä,  rückten  schleunigst 
nach  Osten  vor,  und  hätte  ich.  wenige  Tage  später  auf- 
gebrochen, aus  Trägermangel  bereits  lad  Mbfmn  einem  un- 
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Aufenthalte  vielleicht  von  Monaten  entgegensehen 
können.  Damals  war  mir  das  Heiseglück  noch  hold ,  ver- 
lief* mich  aber  in  der  Folge.  —  Mein  heutiger  Bericht  ent- 
hält daher  auf  Kosten  geographischer  Daten,  die  gewifs 
wünschenswerter  wären,  leider!  mehr  de»  persönlich  Erleb- 
ten. Eine  nähere  Angalie  desselben  scheint  mir  jedoch  im 
gegebenen  Falle  um  so  mehr  gelajten,  um  bei  den  später 
folgenden  Schilderungen  einerseits  mein  Vorgehen  bis  zu 
dem  Punkte,  wo  mich  die  Verhältnisse  zur  .Rückkehr  zwan- 
gen.  zu  rechtfertigen ,  anderseits,  damit  mir  nicht  wepen 
dieser  Rückkehr  und  dem  dadurch  nicht  erreichten  Reise- 
ziele, Bakangäi,  kleinmütige  Zaghaftigkeit  zum  Vorwurfe 
gemacht  werden  könnte.  Deu  dringeude 
weichend,  habe  ich  «las  damals  angestrebte  Ziel 
lassen  müssen. 

Wie  schwierig  sich  für  mich  die  Trügerfnige  in  allen 
durchreisten  Gebieten  gestalten  niufs,  mag  durch  die  An- 
j/abe  erhellen,  dafs  vor  meiner  Ankunft  in  die  Iünder.  die 
Eingeboriien  südlich  vom  Bahr-el-Ghas<U-Gebiete  —  die 
nächstaugreuzeuden  nur  ausnahmsweise,  die  weiter  südlich 
anliegenden,  inkl.  die  Unterthancn  Ndörumas,  des  gröfaten 
Teiles  des  Niamniain-Gehictes  uud  alle  weiter  südlich  le- 
beuden  Stämme  —  niemals  zu  Trägerdienaten  herangezo- 
gen worden  sind.  Gleichwie  zur  Zeit  der  Schweinfurth- 
sehen  Heise  rühren  noch  heutigestags  alle  au»  dem  Bahr- 
el-Ghasäl-Gehiete  ausgesandtcu  Expeditionen  zur  Bescliaf- 
fung  von  Elfenbein  ihre  Träger  mit  sich,  die  für  das  öst- 
liche Gebiet  hauptsächlich  aus  Bongo  -  Ijeuteu  rekrutiert 
werden,  während  im  westlichou  Teile,  Golo,  Sehre  und 
Leute  vieler  zerspreugter  Stämme  im  Ijiufe  der  .führe  im 
Trügerdienste  geschult,  sich  jetzt  den  Anforderungen  unter- 
ziehen. Das  von  den  Golo  und  Sehre  zu  SW  sich  aus- 
breitende Ijaod.  Teile  des  westlichen  Niamniam-Heiches, 
inkl.  einer  Anzahl  dort  sefshafter  und  zersprengter  Stamme, 
ein  vastes  Gebiet,  welches  durch  Invasion  der  frühesten 
Händler  und  der  I/ente  Sibehrs  und  später  Solimän»  jetzt 
bereit*  unter  der  zweiten  Generation  sich  in  den  Händen 
ihrer  Usurpatoren  ladindet  —  »o  der  Bezirk  von  Semi 
nördlich  vom  Flusse  Mhömu ,  der  Bezirk  Sassas  südliih 
von  demselben ,  das  Vasaltengebiet  des  Hegierungangeutert 

S6 


Digitized  by  Google 


Bericht  aus  dem  Laude  der  A-Madi,  Mai  1881. 


282 

Rafai-Aga  &e.  -  ,  sind  Gebiete ,  die  den  von  dort  aus- 
ziehenden Expeditinnen  gleichfalls  im  Frohndienste  geschulte 
Trägerkoloniion  »teilen.  Heute  wie  damals  begleiten  diese 
au»  den  nördlichen  Gegenden  «im  Aufbruch  einer  Expedi- 
tion zusammengezogenen  Träger  dieselbe  bis  zu  ihrem  «Ud- 
lichsten  Endpunkte  und  kehreu  mit  dieser  mit  Elfeidiein 
belastet  nach  Monaten  in  ihr  Heimatland  zurück.  Gehört 
ein  Davonlaufen  einzelner  dieser  Trager  auch  zur  Kegel, 
so  werden  Requisitionen  von  Mannschaften  wahrend  der 
Heise  nur  selten  nötig  und  lassen  sich  im  Notfalle  durch 
die  Anzahl  mit  geführter  Soldaten  bewerkstelligen.  Schwein- 
furth und  Miani  haben  sich  solchen  Expeditionen  ange- 
scldossen^und  eine  Hauptruission  des  Reisenden,  die  eigene 
Beschaffung  von  Trägern,  nicht  kennen  gelernt.  Auch  ich 
vollzog  meine  größeren  Meisen  damals  von  Ijadö  aus  in 
ähnlicher  Weise ,  indem  ich  mich  bis  Makarakii  in  da« 
Schlepptau  nehmen  liefs,  später  iu  Begleitung  einer  Expe- 
dition das  Bahr-ol-Ghasäl-Gehiet  erreicht«,  dann  mit  Alxlu- 
läi,  dem  Bruder  Ahd-ea-Sammats .  und  seinen  l<enten  die 
Mfttu-Liiuder  bereiste  und  mich  schließlich  einer  dreimo- 
natlichen Razzia  in  die  Gebiete  der  Kakuäk  und  Rolika" 
anschlofs.  Die  Vorteile  und  Nachteile  dieser  Art  des  Hei- 
sens sind  ohne  weitere  Erörterungen  ersichtlich.  Jene 
wiegen  diese  kaum  auf,  und  wird  der  Reisende  wohl  sicher- 
lich nur  in  den  dringendsten  Fidlen  seine  Zuflucht  zu  der 
letzten  Art  des  Heisens  nehmen,  um  so  mehr,  da  das  War- 
ten auf  deu  Abgang  solcher  Expeditionen  meist  monate- 
langen  Zeitverlust  herbeiführt. 

Zur  Zeit  der  unumschränkten  und  schrankenlosen  llerr- 
schaft  der  Häudler,  wo  neben  der  Exploitation  des  Elfen- 
beins ein  Teil  der  Unkosten  der  Expeditionen  durch  Er- 
werb von  Sklaven  gedeckt,  wurde,  wodurch  das  Geschäft 
den  Händlern  erst  den  gewünschten  Vorteil  abwarf,  zur 
Zeit  Schweinfurths  im  Lande,  wäre  ein  solches  selbständi- 
ges Heisen  schon  allein  dadurch,  dafs  der  europäische  Hei- 
sende durch  tlie  aruhischen  Händler  beschränkt  worden 
wäre .  unmöglich  gewesen.  Dieses  Verhältnis  ist  für  den 
Araber  und  die  der  Regierung  Zugehörigen  das*ell>e  ge- 
blieben ,  und  dürfte  sich  kaum  einer  derselben  ohne  zahl- 
reiche bewaffnete  Bedeckung  ungestraft  in  die  südlichen 
Gebiete  wagen.  Wenn  ich  die  im  letzten  Berichte  er- 
wähnten .  im  verflossenen  Juhre  ausgeführten  Reisen  bis 
jenseits  des  Uelle  selbständig  vollziehen  konnte,  so  ist  es 
Dank  einer  Suprematie,  die  der  Neger  in  dem  mit  Takt 
und  Umsicht  auftretenden  Europäer  anzuerkennen  gezwun- 
gen ist.  wobei  ihn,  uelieu  dem  Fremdländischen  an  uns,  in 
uns  vorausgesetzte  übernatürliche  Kräfte  leiten.  Konnte 
ich  mir  in  den  meisten  Fällen  die  freundschaftliche  Gesin- 
nung der  Eingebornen  gewinnen,  vielfach  selbst  meine  An- 
wesenheit ihnen  ntientltehrrich  erscheinen  lassen,  indem  siu 


I  in  meiner  Person  Schutz  gegen  ihnen  zugefügtes  Unrecht 
sahen,  so  wurde  ich  anderseits  häutig  über  die  augebores 
Trägheit  der  Leute  schwer  Herr,  in  Fällen,  wo  es  sich 
um  Dienstleistungen  handelte  und  die  Trägerfrage  in  be- 
tracht  kam.  Bei  dem  Redarf  einer  geringen  Anzahl  von 
Trägern  blieb  mir  auch  hier  der  Erfolg  gesichert,  docL 
traf  ich  beim  Transport  meines  uiufangTeieheu  Gepäckes, 
jenseits  des  Uelle-MÄkua ,  im  Lande  der  A-Bäratubo .  au- 
!  üherwindliche  Hindernisse,  die  mich  schliefslich  zur  Rück- 
,  kehr  zwangen.  Wie  sehnlichst  häufig  mein  längeres  Ver- 
i  bleiben  in  einem  Lande  gewünscht  wurde,  mag  daraus  er- 
sichtlich seiu,  dafs  mich  Ndöruina  schliefslich  nur  ungern 
von  dauuen  ziehen  sah  und  ich  während  meines  Aufenthal- 
tes  bei  Differenzen  mit  ihm  oder  seinen  Leuten  nur  mit 
meinem  sofortigen  Abzüge  zu  drohen  brauchte,  um  <b> 
Leute  zu  einer  Arbeit  willfähriger  zu  machen.  Iin  frühem 
Münsaschen  Gebiete  in  Manghattu  begleiteten  mich  bei  mei- 
ner Abreise  die  Leute  scharenweise,  und  iu  Hinblick  »ot 
ihr«  Unterdrücker  heulten  und  wehklagten  die  WeiW  zu 
meiner  Seite  mit  den  unverkennbaren  Pantomimen  des 
Wunsches  für  mein  Verbleiben.  Als  ich  zu  Pnletnhat*  kam. 
war  tags  zuvor  von  dem  noch  unabhängigen  Mangbattu- 
Fürsten  MambaugiS,  bui  dem  ich  auf  der  letzten  Reise  auf 
fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  in  betroff  der  Träger 
bei  meiner  Weiterreise  stiefs,  der  sich  mir  im  übrigen  sehr 
gewogen  zeigte  und  mich  womöglich  gleich  damals  bei  sieb 
behalten  wollte,  eine  Anzahl  Boten  an  mich  eingetroffen. 
Die  I^eute  sollten  mich  bei  Ndoruma  Biifauchen.  den« 
Mamhaugä  war  von  meinem  Aufbruche  von  dort  noch  nicht 
unterrichtet.  Sie  brachten  mir  reiche  Geschenke:  ein 
Dutzend  schon  gearbeiteter  Lanzen,  grofse  Säbelmesser, 
einen  mit  Kupfer  gezierten  Schild,  einen  grauen  Papagei  &c. 
Mambanpi  schickte  auch  eine  mir  damals  durt  gestohlen« 
zu  dem  Sattel  gehörige  Fdzschabracke  zurück,  mit  dem  Be- 
scheid, dafs  der  Dieb  ein  Mann  des  Mädje-Stamines  gewe- 
sen und  er  ihn  habe  lynchen  lassen,  was  dortzulande  mit 
dem  Verspeisen  des  Opfer*  gleichbedeutend  ist.  Mit  der 
Sendung  erfolgte  aber  das  dringende  Anliegen,  wieder  in 
sein  Ijind  zu  kommen  und  dort  zu  Ideiben.  Die  Roten 
wollten  sogleich  zurückkehren.  Träger  für  alle  meine  Sachen 
beschaffen  und  diese  von  Palembatä  abholen.  Mambaiitf» 
fürchtete  wohl  mit  Hecht  eine  baldige  Invasion  der  »Alm 
Türk"  (Ausdruck  der  Neger  für  das  Arabertum)  von  den 
Mangbattn-Seriben  aus  in  sein  Gebiet  und  glaubte,  daf» 
ich  ihn  davor  schützen  konnte.  Ich  entlief«  die  lernte  mit 
Gegengeschenken  für  Mamhanga.  liefs  ihn  meiner  Frenm!- 
schaft  versiehe™,  doch  ihm  sagen,  dafs  ich  jetzt  einem 
andern  Ziele  entgegengehen  müsse. 

Wie  viel  Gutes  könnte  in  diesen  Ländern  geschaffen 
werden,  nicht  durch  weichliche  europäische  Philanthropie, 
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nicht  auf  dem  Wege  der  Mission ,  sondern  in  offizieller 
«Stellung  durch  eiserne  Hantl  rechtlich  denkender  Kontrol- 
leure  mit  militärischer  Macht.  Ich  mochte  hierbei  nicht 
«Hein  auf  hestehende  Mißbrauche  der  Usurpatoren  anspie- 
len.  Sie  sind  leichter  zu  beseitigen  und  haben  «ich  im 
Vergleich  zu  früher  bedeutend  gebessert.  Zur  Hebung  der 
Länder  bedarf  der  Neger  selltst  einer  Kontrolle.  Der  An- 
«cht,  dafs  die  Sklavcuausfuhr  allein  die  Länder  dezimiert 
habe,  möchte  ich  nur  znm  Teil  beitreten.  Die  gegensei. 
tige  fortdauernde  Aufreibung  der  Stamme  unter  sich.  Sit- 
ten und  Gebräuche  de»  Kannibalismus  und  andre  Momente 
werden  bei  dieses  bezüglichen  Wagen  leider!  allzusehr 
aufser  acht  gelassen. 

Nnoh  diesen  einleitenden  Worten  möge  hier  das  Er- 
wähnenswerteste   illter  mein«  Weiterreise    von  Paleiubutd 
folgen.     Ich  mufste  diese  sobald  wie  möglich  zu  bewerk- 
stelligen suchen,  da  wir  dort  mit  meinen  I<euten  auf  Hunger- 
kur gesetzt  waren.    Infolge  de*  vorjährigen  Aufenthaltes 
Seuiis    mit   seiner  Expedition  im  Lande  waren  jetzt  die 
Vorräte  erschöpft.    Wie  e»  leider!  bei  aolchen  Gelegen- 
heiten stets  hier  zu  gehen  pflegt ,  hatten  die  Eingebornen 
damals  ihre  Hütten  verlassen,  sich  in  das  Hochgras  der 
Wildnis  geflüchtet  f  und  blieben  infolgedessen  die  Felder 
für  den  diesjährigen  Bedarf  unbestellt.    Während  des  not- 
gedningenen   lOtägigen  Aufenthaltes  nährte  ich  mich  ans- 
schliefslicU  von  süfsen   Batateu.    Mein  nächstes  Heiseziel 
war  das  Irfind    der  A-Madf  zu  SW.     Eine  unbewohnte 
Wildnis  von  zwei  Marsclttagen  treunte  mich  von  demselben. 
Nach  meiner  Ankunft  bei  Palembatä  schickte  ich  sogleich 
Boten  zu  dem  A-Madf-Häuptlinge,  Mittsiude,  der  mir  seiner- 
seits 1/eute  zurücksandte,  um  mich  seiner  freundschaftlichen 
Gesinnungen   zu  versichern.    Ich  vermochte  mein  Gepäck 
nur  partieweise .   unter  jedesmaliger  I^eitung  eines  Baikf 
(Häuptlings)  weiter  zu  schicken.    Mit  der  ersten  Sendung 
schickte  ich  eiuen  meiner  Diener  mit.  der  die  folgenden 
Sendungen  zu  empfangen  und  zu  kontrollieren  hatte.  Bei  sol- 
chen Gelegenheiten  werden  zur  Kontrolle .  ebenso  bei  An- 
gst*? einer  zu  beschaffenden  Anzahl  von  Trägern  oder,  wo 
es  sich  sonst  um  Zahlen  und  Zählen  handelt,  eine  der  Zahl 
gleiche  Menge  von  zugeschnittenen  Holz-  oder  Rohrstäb- 
chen mitgeschickt.    Vermittelst  dieser  HolzsfäMien  ist  es 
mir  z.  B.  nur  möglich,  bei  Aufzeichnungen  von  Spnich- 
prohen  die  Eingebornen .  in  deren  Sprache  überhaupt  bis 
100  gezählt  wird .  zählen  zn  lassen.    Es  ist  dieses  eines 
der  schwierigsten  Kuiistetückchen,    welches  einem  Neger 
zugetraut  werden  kann,  und  bei  dem  des  Forschers  bis  zur 
Erreichung  seines  Zieles  die  grbfste  Geduld  und  ljangmnt 
wartet. 

Mit  den  letzten  Tasten  brach  ich  endlich  selbst  von 
Palembatä  auf.  Am  ersten  Tage  fuhrt  der  Weg  nnnähernd 
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zu  SzW.  während  ich  im  vergangenen  Jahre  mit  Semi  zu- 
sammen weiter  ostlich  zu  SSO  in  das  Gebiet  der  Mang- 
bälle und  von  dort  weiter  zum  Uelle-Mäkua  gezogen  war. 
Jenseits  des  Gebietes  Palembatäs  iilierschreitet  man  die 
Wasserscheide  der  Zuflüsse  zum  Uerre  im  Norden  und  dem 
Uelle-Mäkua  im  Süden.  Auf  dem  dort  stärker  gewellten 
Terrain  als  bisher  erheben  sich  bald  nach  Abgang  von 
Palembatä  hauptsächlich  zu  W  einzelne  nud  in  Reihen 
zusammenhängende  kleine  Hügel.  Zahlreiche  Wasseradern 
durchziehen  das  gewellte  l,aiid  und  nehmen,  von  Westen 
kommend,  ihren  Abfluß  zu  Ost,  resp.  Süd.  Sie  sind  in 
zweiter  und  dritter  Instanz  Tributäre  Hdh  weiter  zu  Süd 
passierten  grofsoren  Gewässers  Si'ri ,  der  dein  Uelle-Mäkua 
vielleicht  indirekt  durch  den  Flufs  Gurba  (siehe  im  frü- 
hem Berichte)  zufliefst.  Wir  lagerten  abends  nach  star- 
kem Tagesmärsche  am  Flusse  Nsära,  der  sich  hier  in  der 
Nähe  mit  dem  8  Schritt  breiten  Natuhfa  vereinigt  und 
gleichfalls  zu  Ost  ubfliefst.  Auch  auf  der  letzten  Strecke 
der  heutigen  Tour  hegleiteten  uns  zu  W  eine  Reihe  eini- 
gor  100  Fufs  hoher  Hügel.  Boten  Mäsindes.  die  mir  ent- 
gegenkamen .  brachten  die  Nachricht ,  dafs  mein  Gepäck 
dort  angekommen.  D»re  weiteren  Aussagen,  dafs  im  Ge- 
biete der  A-Madi  unter  verschiedenen  Häuptlingen  Feind- 
seligkeiten beständen ,  wovon  ich  bisher  nichts  erfahren 
hatte,  und  dafs  Mäsinde  meine  haldige  Ankunft  wünsche, 
blieben  mir  für  jetzt  in  gewissen  Stücken  unverständlich. 
Ich  wufste,  dafs  der  Führer  einer  Expedition  zu  Bakangäi 
hu  vergangenen  Jahre  eine  Anzahl  Negersoldaten  bei  den 
A-Madf  stationiert  und  zurückgelassen  hatte  und  wähnte, 
trotz  mehrerer  grofser  Häuptlinge,  die  mir  für  das  Gebiet 
namhaft  gemacht  worden  waren,  Einmütigkeit  unter  den- 
selben. Der  folgende  Tag  brachte  uns,  immer  zu  SW  in 
unbewohnter  Wildnis  fortziehend ,  gleichfalls  nach  einem 
starken  Tagesmarsche  zu  den  A-Madi  und  den  Hütten  Mä- 
sindes. Bald  nach  Abgang  vom  Lager  am  Morgen  erkannte 
ich  von  erhöhtem  Terrain  aus  Berge  im  A-Madf-Iiande  und 
unterschied  zwei  getrennte  Gruppen,  die  ich  zu  S30  und 
S34  zu  W  peilte.  Die  Terrainverhältnisse  unterwegs  ge- 
stalteten sich  ähnlich  wie  tags  zuvor  und  zeigten  sich  nur 
in  der  Nähe  unsres  heutigen  Zieles  noch  koupierter.  Dort 
erhob  sich  auch  in  der  nächsten  Nähe  die  heute  morgen 
westlicher  gepeilte  Berggruppe.  Während  die  ersten  mor- 
gens passierteu  Gewässer  noch  zu  Ost  abflössen,  um  sich 
mit  dem  Namhüi  und  Nsära  zu  vereinigen,  fliofseu  andre 
zn  West,  um  auf  diesem  Wege  gleichfalls  den  Uelle-Mäkua 
zu  erreichen.  Alle  diese  Flüsse  sind  unbedeutend  bis  auf 
den  8  Schritt  breiten  Hekke,  der  unmittelbar  bei  den  Hüt- 
ten Mäsindes  ebenfalls  zu  W  zieht.  Die  durchreiste  Wild- 
nis dehnt  sich  zu  SO  bis  zum  Uelle  aus.  bildet  das  unbe- 
wohnte Gebiet ,  dessen  ich  im  letzten  Berichte  im  Westen 
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«ler  Maugbälle  erwähnte,  in  welchem  der  Huf»  Gürb» 
Uclle-Mäkua  verläuft  und  welches  die  Maugbälle  von  den 
A-MacU  trenn».  Im  Westen  von  der  zurückgelegten  Reise- 
route beginnt  auf  Tagesentfernuug  NianiniBiii-Gebiet,  geteilt 
unter  verschiedene  Häuptlinge  und  ihre  Baikf.  So  findet 
sich  annähernd  zu  West  vom  ersten  Lager  am  Flusse  Nauru 
der  Distrikt  Ssirro,  den  Bohndorff  auf  «einer  Reise  zu 
Kipa  passierte.  Nördlich  davon  und  zu  West  von  Mäsiude 
liegt  der  Distrikt  Rullissäugo  und  grenzt  dort  an  den  Uelle- 
Mäkua.  Mäsiude  kam  mir.  umgeben  von  seinen  Traban- 
ten, im  Schnellluufe  Ivoi  seinen  Hütten  entgegen  und  be- 
reitete  mir  dadurch  einen  feierlichen  Empfang.  In  der 
darauf  folgenden  Sitzung  und  nach  langem  Palaver  war  ich 
bald  in  die  Verhältnisse  des  Landes  eingeweiht.  Es  stand 
mir  die  Aussicht  bevor,  zu  verschiedenen  sich  feindlich 
gegenüberstehenden  Parteien  im  Luide  durch  Umsicht  nach 
allen  Seiten  freundschaftliche  Beziehungen  anzuknüpfen. 

•  I>ie  Bewohner  dieses  Gebietes  haben  unstreitig  zu  allen 
Zeiteu  ein  bewegtes  Leben  geführt.  Die  bevorzugte  Lage, 
ein  bergiges  Terrain,  durchzogen  von  einer  Anzahl  kleiner 
Wasseradern ,  die ,  tief  im  Erdreiche  eingeschnitten ,  das 
sanfte  Gelehne  der  Ufer  beständig  in  Feuchtigkeit,  erhal- 
tet! und  der  Banane  und  Olpalmo  die  günstigsten  Be- 
dingungen zu  ihrem  guten  Gedeihen  gewähren,  hat,  Nach- 
barstämmen zu  Überfällen  und  Razzien  beständig  Veran- 
lassung gegeben.  Die  Geschichte  des  Lindes,  wie  die  aller 
Negervölker,  liegt  im  Dunkeln  begraben,  doch  zeugen  ver- 
sprengte  A-Madf-Kolonien,  wie  sie  verschiedeiienorta  wieder- 
gefunden werden  —  ich  erwähnt*  z.  B.  im  letzten  Berichte 
einer  solchen  im  Gpbiete  Uändos  — ,  dafs  das  Volk  im 
Heimatlande  stark  bedrängt  wurde.  In  den  letzten  Dezen- 
nien waren  es  hauptsächlich  die  A-Sandeh  im  Norden,  der 
verstorbene  Fürst  Baria  oder  Bälia,  welcher  mit  seinen 
Leuten  häutige  Einfälle  in  das  Luid  unternahm  und  in 
einem  Teile  desselben  für  seine  Nachkommen  festen  Fufs 
fafste.  Zu  diesen  gehurt  der  jetzige  Häuptling  Mäsiude, 
ein  Sohn  Bögguas ,  welcher  seinerseits  ein  direkter  Nach- 
komme Bälias  ist.  Aufser  über  eine  Kolonie  A-Sandeh.  die 
jetzt  im  Lande  festen  Sitz  haben,  gebietet  er  über  eine 
Anzahl  Baiki'  der  A-Madf  und  ihre  Leute.  Mäsiude  ist 
somit  nur  nominell  A-Madi'-Fürst,  von  Herkunft  nnverfälsch- 
ter  Sandelt.  Er  hat  das  nördliche  Gebiet  des  lindes,  die 
Umgehung  der  nördlichen  Berggruppe  als  unumschränkte 
Gebiet  inne.  Mehrere  Stunden  zu  Süd,  wo  sich  die  zweite 
Berggruppe  erhebt ,  residiert  Mbittima  von  reiner  A-Madi- 
Herkunft.  Aufser  einer  Anzahl  A-Bäramho  finden  sich  als 
seine  Unterthanen  auss<-htiefslich  Baiki  der  A-Madi.  Neben 
<liesen  beiden  Rivalen,  deren  offene  Feindseligkeiten  von 
Zeit  zu  Zeit  auf  Grund  der  Vendetta,  der  zu  sühnenden 
Blutschuld,  immer  wieder  nufs  neue  ausbrechen,  finden  sich 


unter  den  vielen  Baiki  noch  mehrere  sich  gleichfalls  niitU-htig 
dünkende  Häuptlinge,  die  ab  und  zu  unabhängigen  Stellungen 
nachstreben,  so  die  Häuptlinge  Nängu,  .längo  &c.  Auf*r 
den  seit  einem  Jahrzehnt  mehrfach  durch  das  Gebiet  muh 
Süden  gezogenen  Expeditionen,  die  ihren  Tribut  an  Nah- 
rungsmitteln nur  vorübergehend  forderten,  hat  in  deu  letz- 
ten Jahren  noch  Sässa  das  ganze  Gebiet  stark  bedrängt. 
Auf  verschiedenen  Bergkuppen  sah  ich  noch  jetzt  die  Spu- 
ren seiner  früher  errichteten  l^ager.  Im  letzten  Jahre  end- 
lich nahm  der  Führer  der  Expedition  zu  Bakangdi,  Oamin 
Bedöwi,  seineu  Weg  durch  «bis  A-Mudi-Land.  Ihn  leiteten 
jedoch  bereits  Instruktionen  von  Gessi-l'ascha ,  der  allen 
diesen  entsandten  Expeditionen  mafsvolleres  Benehmen  ge- 
genüber den  Eiiigebornen  einschärfte.  Damals  hatten  »uth 
die  Feindseligkeiten  zwischen  den  A-Madi-Rivalen  für  ilcn 
Augenblick  einen  Stillstand  erreicht,  und  vermochte  (hmin 
Bedowi  durch  friedliches  Übereinkommen  zehn  Neger*ol- 
daten  und  einen  Araber,  als  Schutz  des  lindes  und  ora 
Regiennigsiuteressen  zu  wahren,  im  Gebiete  zurückzulas- 
sen. Kurz  vor  meiner  Ankunft  im  l^ande  waren  die  in- 
neren  Feindseligkeiten  aufs  neue  ausgebrochen.  Die  we- 
nigen Soldaten,  die  Rarteistelhing  nehmen  mufsteu.  hielten 
es,  da  ihre  Station  vom  Beginne  ihres  dortigen  Aufenthal- 
tes sich  im  speziellen  Gebiete  Mhittimw  befand,  mit  diesem. 
Es  war  bereits  mehrfach  zu  blutigen  Auftritten  gekommen, 
und  hatte  ein  Basinger,  Negersoldat,  «ein  Leben  eilige- 
hüfst ,  anderseits  hatten  auch  Iveute  Mäsindes  ihren  Twl 
gefunden.  So  standen  die  Verhältnisse  bei  meiner  Ankunft 
im  lernte  in  den  letzten  Tagen  des  Januarmouates  diese* 
Jahres.  Bei  streitenden  Parteien  flihlt  sich  stets  jeder  ün 
Recht,  und  wufste  auch  Mäsinde  nicht  genug  von  dem  ihm 
zugefügten  Unrechte  zu  berichten.  Dafs  die  Soldaten  unter 
solchen  Umständen  sich  nicht  mehr  hierher  wagten,  Träger 
zum  Transport  meiner  Sachen  nicht  das  Gebiet  Mlifttmun 
betreten  wurden .  ist  begreiflich.  Iii  grofser  Versammlung 
der  Unterthanschaft  Mäsindes  sprach  ich  den  Leuten  ein- 
dringlich zu,  sich  jetzt  nach  meiner  Ankunft  jedes  Auf- 
bruches einer  Feindseligkeit  zu  enthalten  und  drohte  mit 
der  strafenden  Gewalt  Osmän  Bedowi«,  der  sehr  bald  wie- 
der eintreffen  würde.  Einen  meiner  Diener  schickte  ich 
zur  Station  der  Soldaten  mit  dem  Bescheid,  dafs  einige 
derselben  zu  einer  Aussprache  für  meine  Zwecke  in  Be- 
gleitung des  Dieners  unter  meinem  Schutz  hierherkommet] 
sollten.  Nach  vielen  Erörterungen  bestimmte  ich  später, 
dafs  nach  einigen  Tagen  die  Träger  Mäsindes,  der  mich  auch 
am  liebsten  ltei  sich  behalten  hätte,  meine  Sachen  bis  zu 
einem  bestimmten  Punkte  im  Grenzgebiete  schaffen  sollten, 
von  wo  aus  dann  die  I<eute  Mhittimns  die  Lasteu  weiter 
befördern  konnten.  Ich  beabsichtigte,  falls  die  Weiterreise 
von  den  A-Madi  gröfsere  Schwierigkeiten  zeigen  sollte  an<i 
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um  den  Weg  südwärts  zu  rekognoszieren  und  das  Verhal- 
ten der  südlichen  Stamm»«  mir  gegenüber  kennen  zu  ler- 
nen, das  meiste  des  Gepäckes  nebst  der  weiblichen  Diener- 
schaft vorderhand  hei  den  A-Madf.  resp.  du»  Regierung*-  , 
«ddaten  zurückzulassen  und  »Hein  voranzugehen.  Diese 
Absicht  teilte  ich  mich  Mäsiude  und  seinen  I /eilten  mit, 
um  sie  Ida  zu  meiner  Rückkehr  zu  weiterer  Friedfertigkeit 
liitizulinUcn.  Ich  hatte  die  Neger  soweit  kennen  gelernt, 
il*ß  mein  persönlicher  Einfluß  wenigstens  in  den  meisten 
Fullen  ilie  feindliche  Aktiou  zu  lähmen  im  stunde  war. 
Meinen  Aufenthalt  bei  Mäainde  dehnte  ich  auf  mehrere  Tage 
ans,  um  einesteils  ollen  »einen  Uiiterthnnou  Gelegenheit  zu 
(.t'lien.  herheizukomuien ,  um  mich  zu  sehen,  anderseits  be- 
durfte ich  eines  Tages  zu  einer  Exkursion  auf  die  unmit- 
telbar zu  SSO  sich  erhebende  Berggruppe .  um  von  der 
Haupterhehung  derselben,  dem  Berge  Mälingde.  nach  einem 
frühem  HAiij'tliu^fo  benannt,  eine  Rumbucht  über  das  um- 
liegende Ijmii«!  zu  gewinnen.  In  Begleitung  Mäsindes  und 
einer  Anzahl  Keiner  Baiki'  erstieg  ich  in  einer  halben  Stunde 
ein  Plateau  des  Herges,  zog  auf  demselben  zu  S.  wo  sich 
pin  zweiter  Berguufsatz  zeigte,  dessen  Spitze  nach  weite- 
ren 30  Minuten  erreicht  wurde.  Eine  selbst  mäßige  Muhe 
und  Ermüdung  wird  beim  Besteigen  solcher  Hohen  kaum 
Wohnt,  denn  selbst  bedeutende  Fernsichten  zeigen  in  allen 
(«■bieten  kaum  mehr  als  ewige  Einförmigkeit .  die  hier  im 
A-Mad{.|jande  nur  durch  die  Bergerhebungen  unterbrochen 
erscheint.  So  trat  denn,  auf  Kosten  eine»  ästhetischen  Ge- 
müses auf  der  Höhe  des  Mälingde-Iierge* .  für  mich  die 
Ifengrapliische  Arbeit  in  ihr  .  Kecht.  Die  Ersteigung  ge- 
wahrte mir  den  Überblick  iilier  ein  raste»  Gebiet .  in  wel- 
che* ich  durch  Erfragen  die  Namen  einer  Anzahl  kleiner 
Wasserläufe  in  die  Kurte  eintragen,  zu  Süd  liegende  Berg- 
«nippen  peilen  konnte  und  viele  Namen  der  ßaikf,  nach 
der  Himmelsrichtung  und  dem  Verlaufe  der  Gewässer,  in 
ihrem  speziellen  Gebiete  zu  placieren  im  stände  war.  Der 
U-»te  Ixthu  gipfelte  aber  darin,  dafs  ich  den  Strom  Uelle- 
Mäkua  von  der  Höhe  aus  in  drei  sehr  verschiedenen  Him- 
melsrichtungen in  annähernd  gleichem  Abstände  von  mir  — 
"twa  35  bis  40  km  —  zu  Gesichte  bekam.  Ich  peilte  die 
Mthtbaren  Wasserflächen  (N  zu  3<>0°  gerechnet)  von  N 
iilper  (>  herum  zu  163°,  über  S  zu  2:15°  und  über  W  zu 
310*.  Verbinden  wir  die  Endpunkte  dieser  Radien  im 
gleichen  Abstände  vom  Zentrum,  meinem  Standpunkte  nuf 
■iem  Berge  Mülingde,  durch  Bogen,  die  von  IHM"  bis  310° 
'ien  Ijiuf  des  Stromes  ungefähr  ergeben,  so  ist  daraus  er- 
sichtlich, welch  iH'deutende  Krümmung  der  Fclle-Mäkuu  an 
<lie«er  Stelle  macht  und  wie  er  aus  der  westlichen  in  di- 
rekt nördliche  Richtung  übergeht.  Der  Strom  umkreist 
tfleichsam  teilweise  das  bergige  A-Madi-Ijand ,  und  ist  ihm 
io  prähistorischer  Zeit  dieser  Verlauf,  resp.  eine  Abweichung 


nach  Süden  unstreitig  durch  jetzt  geschwundene  Gehirgs- 
masseii  vorgeschrielN?u  worden.  Von  seiner  Quelle  an  als 
Kihhi  im  I^aude  der  KaJikä,  später  als  Kfbali  und  nach  sei- 
ner Vereinigung  mit  der  Gädda  als  Felle  bis  zum  l^aude 
des  Fürsten  Mamhaiigä  und  weiter  hinaus  bis  in  die  Näh« 
des  A-Madi'-l>andes  im  Osten,  auch  später  uoch  auf  meh- 
rere Tagesentferiiungen  im  Westen  der  A-Madf,  worauf 
ich  in  der  Folge  zu  sprechen  komme,  zeigt  der  Strom 
iu  seinem  Hmiptverluufc  zu  W  die  Tendenz,  nach  Nor- 
den abzuweichen.  Die  jetzigen  Hügel  uud  Berge  Rind 
nur  noch  die  Zeugen  einstiger  Gebirgszüge,  welche  annä- 
hernd westnordwestliche  Richtung  annahmen  und  an  geeig- 
neter Stelle  dem  Flusse  den  Durchgang  gewährten.  Von 
der  felsigen  Beschaffenheit  des  Flußbette»  wurde  ich  spä- 
ter zu  SW  von  den  A-Madi  beim  Überschreiten  des  Felle 
l>elehrt.  Er  strömt  dort  bei  bereits  nördlich  eingeschlage- 
ner Richtung  während  einer  weithin  zu  ültemehetiden  Strecke 
bei  uiedrigstem  Wasserstande,  zwischen  unzähligen  Fels- 
mausen  hindurch,  die  sich  jedoch  bei  Hochwasser  dem  Auge 
entziehen.  Ich  visierte  von  dem  Berge  Mälingde  aus  in 
blauer  Feme,  unstreitig  jenseits  des  Felle  gelegen,  außer- 
dem einige  vereinzelte  Berggipfel  zwischen  SO  und  S. 

Die  zweite  Haupt berggmppe,  das  spezielle  Gebiet  Mbft- 
timas,  in  deren  Nähe  die  kleine  Station  der  Soldaten  Os- 
män  Bedöwis  liegt .  ist  von  dem  Borge  Mälingde  etwa 
15  km  entfernt  und  breitet  sich  im  Süden  dessellten  aus. 
Meine  Reiseroute  dorthin  verlief  demgemäß  in  dieser  Rich- 
tung ,  nahm  jedoch  infolge  des  vielerortB  koupierten  Tor- 
rains eine  stark  geschlängelte  Linie  an.  Der  Neger  zeich- 
net sich  ülK>rnll  durch  lautes  Wesen  ans.  Bei  meinem 
Aufbruche  von  Mäsinde  bemächtigten  sich  die  nngemhul- 
ten  A-Madf-Träger  meiner  Sachen  mit  wahrem  Kriegslänn 
und  stürmten  mit  den  lösten  vorwärts.  Ich  schickte  schleu- 
nigst meine  Diener  zur  Aufsicht  hinterdrein  und  blieb  nun 
mit  einem  Jungen  zurück,  da  noch  ein  Dutzend  Gepäck- 
stücke keine  Träger  gefunden  hatten.  Die  Hälfte  der  l>eute 
wohl  hatten  sich  des  Tragens  entzogen  und  folgten  lär- 
mend den  übrigen.  Schließlich  fanden  sich  für  das  letzte 
Gepäck  noch  Träger  und  brach  ich  mit  diesen  zusam- 
men auf. 

Zwischen  dem  Berge  Mälingde  zu  Ost  und  den  zu  West 
sich  hinziehenden  Hugelbergen  führt  der  Weg  an  vielen 
Behausungen  der  Kingebomen  vorüber  in  einem  fluchen 
Thale  südwärts.  Nach  einem  halbstündlichen  Marsche  wird 
da*  !<aud  freier.  Im  Osten  endet  die  erste  Berggruppe. 
Es  zeigen  sich  dort  einige  schroff  abfallende  Teile ,  felsige 
Partien  des  Mälingde-Berges ,  während  die  Basis  dessellten 
sanft  zum  breiten  Thale  muh  Süden  absteigt.  In  tiefer 
Schlucht  sammelt,  sich  das  Wasser  zum  Flüßchen  Bedde, 
dessen  Fferteile  eine  Fülle  von  Reizen  einer  mnunigfalti- 
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gen  tropischen  Vegetation  aufweisen.  Bis  zu  dein  spätem 
Übergänge .  wn  er  zu  West  vorläuft  ,  zieht  er  in  nächster 
Nähe  links  von  der  Reiseroute  entlang.  Aufser  einzelnen 
kleinen  Hügeln  Meidt  in  der  Folge  dun  Terrain  gleichför- 
mig hochgewellt.  Jenseits  des  nächstfolgenden  Gewässer», 
welches  neben  den  Reuen  der  üppigen  Vegetation  Aber 
auch  zugleich  die  unsäglichen  Beschwerden  des  Überganges 
sumpfiger  Stellen  in  erhöhtem  Mnfse  aufweint,  beginnt  Ik?- 
reits  der  Bezirk  Mhlttimas,  und  wnreu  <lnrt  meine  Gepäck- 
stücke bei  den  ersten  Grenzhutten  von  den  Trägern  abge- 
setzt. Die  Soldaten  auf  der  Stution.  von  meinem  Aufbruche 
benachrichtigt ,  hatten  ihrerseits  für  andre  Träger  gesorgt, 
und  konnte  ich  nach  mehreren  Stunden  Aufenthalte«  weiter- 
ziehen. Gleich  nach  Abgang  betritt  man  wieder  Iterfiiges 
Terrain,  auf  welchem  der  Weg  teils  «Iber  Hügel,  teils  an 
Berglehnen  entlang  in  gekrümmten  Linien  abwechselnd  zu 
SO  und  S\V  bis  zu  der  eine  Stunde  entfernten  Station 
führt.  Hiese  liegt  in  der  Mitte  der  erwähnten  zweiten 
Hnuptherggrupp* .  und  erhebt  sich  deren  höchster  Berg, 
der  Lingua,  zu  SO  in  nächster  Xähe  der  Station. 

Die  meiste  Zeit  der  folgenden  Tage  mufste  ich  der 
Neugier  der  Kingebornen  opfern,  die.  um  mich  zu  sehen, 
von  «Heu  Seiten  herbeikamen.  Bei  solchen  Gelegenheiten 
setzen  aufser  meiner  Persönlichkeit.  Bilderbücher  mit  kolo- 
rierten  für  die  Ijeute  erkennlnireii  Tierfonneu,  verschiedene 
Musikinstrumente .  ferner  das  Anzünden  von  Streichholz- 
eben  &c,  den  um  mich  geschlossenen  Kreis  in  größtes 
Erstaunen.  In  betreff  der  Feindseligkeiten  mit  Mäsinde 
ermahnte  ich  auch  hier  zu  friedlicher  Stimmung.  IHp  Be- 
satzung der  kleineu  Station  zeigte  sich  über  mein  Kommen 
höchst  erfreut.  Die  lernte  behaupteten,  während  der  letz- 
ten Wochen  ihre«.  Lebens  nicht  mehr  sicher  gewesen  zu 
«ein  und  befürchteten  uäehtlirhe  Überfülle  der  feindlichen 
A-Mndi-Partci.  Ich  faßte  durch  die  Aussagen  der  Ijeute 
für  meine  Weiterreise  und  deu  Transport  des  «unzen  Ge- 
päckes neue  Hoffnungen.  Der  Aralier  der  Station  und  ilie 
Soldaten  bat  teil  im  vergangenen  Jahre  die  Reise  zu  Ba- 
kangni  mitgemacht.  Osmnn  Bedowi  war  von  hier  auf  öst- 
licherem Wege  weitergezogen ,  auf  welchem  jenseits  des 
Teile  eine  zwei  Tagereisen  weite  Wildnis  zu  passeren  ist. 
die  bis  zu  einem  bedeutenden  südlichen  Zuflüsse  des  Helle 
sich  ausdehnen  »oll.  Jenseits  dieses  mir  »Is  100  Schritt  , 
breit  geschilderten  Flusses  Mäjo  beginnt  das  Gebiet  Bakan- 
gäis.  Ich  hätte  auf  dieser  Route  südlich  vom  Uelle  keine  > 
Träger  gefunden  und  mufste  daher  eine  westlichere  Reise- 
route einschlagen.  Bis  zum  Helle  wurden  mir  von  Mhit- 
tima  Träger  zugesichert.  Jenseits  des  ITelle-Mäkua  dehnt 
sich  auf  dem  von  mir  eingeschlagenen  Wege  dus  Gebiet 
der  A-Barambo  aus.  die  in  verschiedene  Stamme  unter 
viele  gegenseitig  unabhängige  Häuptlinge  geteilt  sind,  unter 


denen  aber  ein  gewisser  Mamhauga  (nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  MungbfUtu-Fiirsten) ,  ein  Nachkomme  K(|>as.  dem- 
gemäß Sandel),  eine  Machtstellung  einnehmen  sollte.  Sein* 
Ijeute  würden  mich  zu  Bakangäi  geleiten ,  so  lauteten  die 
Aussagen.  Ja,  es  stellte  sich  ein  Individuum  bei  mir  ein. 
welches  vorgab ,  von  diesem  Manihaug»  zu  kommen .  mit 
der  Nachricht .  daß  mich  letzterer  erwarte.  Wie  wenig 
zuverlässig  sich  alle  diese  Aussagen  erwiesen .  sollte  ich 
bald  zu  meinem  Schaden  gewahr  werden. 

Bevor  ich  die  A-Madi  verliefs,  bestieg  ich  deu  erwähn- 
ten Berg  Lingua  bei  der  Station,  an  den  sich  zu  OSO  der 
Balimnssängn  und  an  dieseu  der  Berg  Girra  auschlief»!. 
während  mir  von  einer  Reihe  niederer  Berge,  die  ich  »nf 
der  letzten  Streike  meiner  Herreise  passiert  hotte,  der 
Berg  Kanguru  und  Biinglie  namhaft  gemacht  wurden.  Vom 
Lingua  aus  wurde  die  Berggruppe  des  MiUingde  zurück 
annähernd  zu  X  visiert .  während  ich  etwa  SSO  diesseits 
des  Teile  noch  eine  dritte  Berggruppe,  den  Angbit,  peilen 
konnte;  auch  trat  der  Teile  au  einzelnen  Stelleu  wieder 
in  Sicht.  Die  nennenswerten  Erhebungen  beschränken  sieb 
aufser  einer  Anzahl  kleinerer  Hügel  auf  diese  erwähnten 
drei  Berggruppen,  und  dürfte  der  höchste  Berg  im  A-Madi- 
Gehiete  kaum  1 500  Fuß  relative  Höhe  illiersteigtMi.  Ii  Ii 
erwähne  beiläufig,  dafs  der  auf  der  Sehweinfurthscht»n  Karte 
sich  findende  Name  rGängsra"  nur  Berg  bedeutet. 

Die  A-Madi  bilden  einen  eigenartigen  Volksstamm,  der 
zwar,  was  Sitten  und  Gebräuche  anbetrifft,  vielfach  an 
Nachbarvölker  erinnert,  wahrend  ihre  Sprache  jedoch  nicht 
den  entferntesten  Anklang  an  eine  der  vielen  andern  Sprü- 
chen des  weiten  mir  bekannten  Gebietes  zeigt.  Der  Mmli 
ist  von  mittlcrm  Kür|ierwuch*.  bleibt  weit  hinter  dem  auf- 
geschossenen Diuka.  Nuehr,  selbst  Böngo  4cc.  zurück.  Kr 
gleicht  im  Körperbau  mehr  der  kürzeren,  muskulösen  (ie- 
stalt  der  A-Sandeh ,  doch  ist  dieses  Wahrzeichen  bei  den 
A-Madi  nicht  so  durchgängig  wie  bei  den  Niamuiam  anzu- 
treffen. Die  Hautfärbung  ist  durchschnittlich  um  einen 
Ton  dunkler  als  l»ei  ihren  nördlichen  Naehlwirn,  ist  jedoch 
auch  hier  vielen  Variationen  unterworfen ,  und  kann  wie 
in  den  meisten  Fallen  nicht  als  Stniumeszeichcu  gelten. 
Der  Schüdelbau  nähert  «ich  der  Brachycephalie.  Auf  B»«r- 
küustelung  wird  Sorgfalt  verwand ,  jedoch  nicht  in  dein 
Mafso  wie  bei  den  A-Saudeh.  Kinubart  wird  häufig  an- 
getroffen. Die  Sitte,  die  Stirn  mit  eigenen  oder  nachge- 
ahmten, sehr  dünnen  Flechten  zu  bedecken,  die  Ohrmuschel 
zum  Durchführen  von  fingerdicken  Stäben  zu  durchlöchern, 
ist  üblich,  jedoch  nicht  durchgängig,  und  erinnert  an  Völ- 
ker am  Teile:  an  die  Mangbittu,  A-Barambo  Äc.  Wie  bei 
diesen  und  den  A-Snuddh  linden  sich  auch  bei  den  A-M»«li 
in  feiner  Puuktzeichnung  Tättowierungen  m  den  verschie- 
densten Mustern  auf  der  Brust ,  während  da»  Gesiebt  hei 
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deu  meistcu  hiesigen  Negerstämiueu,  abgesehen  von  Durch- 
löcherungen  der  Ohrmuschel  und  der  Nasenscheidewaud,  von 
jeder  Verunstaltung  frei  bleibt.  Ein»«  kleine  punktföniuge 
Zeichnung  in  der  SchläfeKegend  findet  sich  bei  den  ver- 
schiede listen  'Stämmen  wieder  und  ist  kein  besondere"« 
Stamrueszeichen.  Die  Kriegsgorätschaften  der  A-Madf  er- 
innern zum  Teil  gleichfalls  an  die  Maughattu  und  A-fhlramlw. 
Auch  nie  fertigen  die  leichten  grofsen  Holzschilde  au,  füh- 
ren ähnlich  den  Mangbättu  lenzen  und  gekrümmt«  Säbel- 
messer,  doch  sind  die  Erzeugnisse  der  Eisenindustrie  denen 
der  Mangbättu  weit  untergeordnet.  Ilire  Behausungen  sind 
von  verschiedener  Form ,  und  findet  man  neben  der  run- 
den Lehmhütte  mit  Kegeldur h  ilie  den  südlicheren  Völkern 
eigenen  Häuschen  mit  Sehrägdach  und  aus  Rananenblät-, 
teru  hergestellt.  , 

Es  ist  bereits  obeu  vorübergehend  der  günstigen  Be- 
dingungen zum  Gedeihen  der  Banane  gedacht  worden.  Die 
Krocht  derselben  bildet  in  den  verschiedenen  Studien  ihren 
Wachstums  bin  zur  Reife  die  eigentliche  und  zu  Zeiten 
alleinige  Basis  der  Volksnahrung.  Die  Arten  der  Banane 
R'lieiueu  mannigfaltig  zu  nein ,  und  unterscheiden  sich  die 
Früchte  durch  Gröfse,  Form  und  Geschmack.  Von  be- 
stimmten Arten  wird  das  Meld  der  unreif  getrockneten 
Früchte  als  Hauptnahrung  zu  Brei  verkocht.  Eüie  andre 
Art  wird  de»t  zarten  Fleisches  wegen  mit  Vorliebe  im  rei- 
ten Zustande  genossen,  wahrend  von  den  über  einen  Fufe 
langen  Früchten  einer  dritten  Spezies  Bananenweiu  her- 
[feHtellt  -wird. 

Ein  grofser  Vorzug  einiger  dieser  südlichen  Liinder  oder, 
liesser  gesagt,  der  Gebiete,  die  nicht  mehr  zum  Rereiche 
des  Xilsystems  gehören ,  ist  der  Reichtum  des  ve^etahili- 
«clwn  Fettes  der  Ol-  oder  Elais-Palrae.  Sie  findet  ihre 
nördlichste  Grenze  nicht  hier,  sondern  wird  in  ergiebiger 
Menge  noch  mehrere  Grade  nördlicher  augetroffen ,  z..  B. 
»n  den  Zuflüsseu  des  Mbomu,  der  dem  Xilsystem  nicht 
mehr  trihutür  ist.  Dafs  in  vielen  Pullen  gleichartiges  ani- 
nudes  und  vegetabiles  Leben  mehr  von  Flnfssystemen  als 
von  gezogenen  Breitengraden  abhängig  ist,  dafür  mag  bei- 
läntijj  auch  die  Notiz  eintreten ,  dafs  ich  z.  B.  das  Platy- 
cerium  elepbant.  Schweinfurths,  im  Bereiche  dos  Nilsystems 
nirgends  vorkommend,  einerseits  an  den  ZuflUsseu  des  Kfbbi 
•tu  KaUlcit-Lando ,  anderseits  weit  nördlicher  au  den  Tribo- 
tiireu  de*  Mbomü  wieder  antraf.  Dasselbe  Verhalten  zeigt 
im  Tierreiche  das  Auftreten  de«  Schimpanse,  von  dem  ich 
■Hehrere  Exemplare  aus  ilen  lÄndem  am  Mbomu  zu  Ge- 
sichte bekam,  einige  bei  Ndörama  am  Uerre  selbst  erlegte, 
und  der  am  Kfbali  hinauf  bis  nach  Knlikii  vorkommt.  An 
<t«H  nördlichen  ZuflUsseu  des  Uelle  heimisch,  überschreitet 
der  Schimpanse  nicht  die  Wasserscheide  und  ist  nu  den 
Tributaren  de»  Buhr-el-Ghasäl ,  obgleich  die  meisten  süd- 


Ucher  eutspringen  als  der  Mbomü,  Uerre,  Gürba,  nirgends 
anzutreffen. 

Der  Gewinn  des  Saftes  der  Elais-Pulme  als  Palmwein 
ist  sowohl  in  diesen  lündern  als  auch  weiter  im  Norden  • 
in  den  Ländern  Sassau  und  Semis ,  wo  die  Olpalme  vor- 
kommt, bekannt.  Die  Art  des  Gewinnens  ist  aber  eine 
verschiedene.  Hier  im  A-Madl-lxinde  wird  der  obere  Teil 
des  Baumes  gekappt  ,  ähnlich  wie  ich  es  hei  den  geringen 
Sorten  der  Dattelpalme  auf  den  Kerkenah-Inseln  an  der 
tunesischen  Küste  kennen  lernte.  Auf  diesen  vielfach  für 
die  Litophagen-Eilande  der  Glückseligen  gehaltenen  Inseln 
wird  der  in  Gefäfsen  aufgefangene  Saft  „Legmi"  genannt. 
In  nördlicheren  Distrikten  von  hier.  z.  B.  hei  Saasa  am 
Mbomii,  wird  Stumm  und  Krone  der  Palme  erhalten  und 
der  Weiu  durch  Einschnitte  in  den  Stamm  gewonnen. 
Aufser  der  Banane ,  der  Olpalme  ist  zur  Nutzanweu- 

I  dung  auch  die  Raphia-Palme  bei  den  A-Madi  einhvimisch. 
Ähnlich  wie  in  den  Manghattu-Läudern  liefert  sie  ein  ge- 
eignetes Materini  zur  Herstellung  leichter  Sitz-  und  Sclüaf- 
hünke.  Von  Getreidearten  hauen  die  A-Mad(  Mais  und 
Telebuhn ;    Durra  (sorghum  vulgare)  ist   in  alleu  diesen 

[  (ündern  unbekannt.  Sesam  findet  sich  in  geringen  Quan- 
titäten. Aufserdem  dienen  zu  Zeiten  Knollenfrüchte  zum 
Lebensunterhalte.  Verschiedene  Arten  von  efslwren  Kür- 
bissen ,  in  Form  unsern  Melonen  sehr  ähnlich ,  von  süfs- 
lichom  Geschmacke,  sind  mir  speziell  sehr  willkommen. 
Gegenwärtig  gerade  beginnen  sie  zu  reifen ,  und  sehe  ich 
mit  mehr  Trost  in  die  nächste  Zukunft.  Nach  gemachter 
vorjähriger  Erfahrung  können  sie  mir,  ungestraft  für  den 
Gesundheitszustand,  mouutehiug  als  Hauptnahrung  dienen, 
während  die  Banane  schwer  verdaulich  ist.  Ameisen«  von 
denen  zu  den  verschiedensten  Jahreszeiten  beim  Ausfliegen 
dersell>en  fünf  Arten  eingesammelt  werden,  sind  auch  hier 
eine  beliebte  und  pikante  Zukost  zu  dem  Mehlbrei. 

Nach  den  verhältnismässig  günsti«en  Erkundigungen, 
die  ich  Uber  die  südliuher  liegenden  Gebiete  eingezogen, 
entschlofs  ich  mich ,  mein  ganzes  Gepäck  sogleich  mitzu- 
nehmen. Ein  Zurücklassen  auf  der  Station  hatte  wegen 
der  beständigen  Feuersgefahr  an  solchen  Orten  gleichfalls 
seine  Schattenseiten.  Diesseits  des  Teile  mufste  ich  die 
A-B<tugbara,  einen  A-Barambo-Stamin,  passieren,  deren  Haupt- 
ling  ßukuinhi  mich  auf  dor  Station  besucht  hatte.  Ihm 
sind  <lie  Emlmta,  ein  Stumm  am  Uelle  und  Inhaber  der 
Boote,  willfährig.  Bevor  ich  von  der  Station  aufbrach, 
liefs  ich  mich  durch  Boten  überzeugen ,  dafs  laut  meinem 
Wunsche  am  Ufer  des  Uelle  Hütten  für  mich  errichtet 
seien,  denn  unter  diesen  Breiten  droht  bereit«  zu  dieser 
Jahreszeit  Regen ,  und  mufste  ich  darauf  bedacht  sein, 
meine  Sachen  vor  Durchnässung  bergen  zu  können.  An- 
standslos, obgleich  auch  hier  in  verschiedeneu  Sendungen, 
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schaffte  ich  das  (iepäck  bis  zum  Uelle-Mäkua.  Die  Ent-  ! 
fernung  von  der  Station  bis  zu  der  Stelle,  wo  ich  den 
Flute  auf  »ein  südliches,  hier  vielmehr  auf  »ein  westliches  ! 
Ufer  überschritt,  beträgt  etwa  20  kni ,  und  verlauft  die 
Koute  zu  WSW.  Die  liergigo  Gegend  findet  jenseits  der 
Station  zu  S  und  W  ihr  Knde.  Ks  folgt  hier  hoehge- 
welltes  Terrain  mit  einzelnen  Hachen  Hügeln.  Von  der 
Mitte  der  Strecke  bis  zum  Flusse  wird  zu  OSO  die  Werg, 
grupjie  de*  Augbii  und  der  zugohbrige  Berg  Ngürru  sieht-  I 
bar.  Kleine  zu  kreuzende  lokale  Gewässer  ziehen  zu  W 
und  munden  in  das  auf  eine  weite  Strecke  recht»  vom 
Wege  Hieb  schlängelnde  Flüßchen  l'ürni .  welche»  später  I 
überschritten  wird.  Die  letzte  Strecke  der  Reiseroute  nimmt 
eine  westnordwestlicho  Richtung  hu.  Von  den  A-Mudi'  tritt 
man  in  den  Distrikt  Bäkiimhis,  der,  wie  es  häufig  uud 
vielerorts  der  Kall  ist,  unter  sehr  fragwürdiger  Botmäßig- 
keit  der  A-Madi  steht,  d.  Ii.  je  nach  Umstunden  und  Laune 
sieh  freundlich  oder  feindlich  zu  seinen  Nachbarn  verhält. 
Auch  er  »hielte  wühreud  meiner  spätem  I*idensperiodo 
eine  nichtswürdige  Rolle,  wenn  auch  nicht  als  Dieb,  so  i 
doch  als  Hehler  meiner  gestohlenen  Sacheu.  Die  Embatä 
sind  ein  Stamm  des  Mangbättu- Volkes ,  wie  ihre  Sprache 
zweifellos  nach  weist.  Sie  bilden  eine  Zunft  der  Bootleute 
uud  bewohnen  mich  beiden  Richtungen  dos  Flusses  weithin 
die  l'fer.  ähnlich  den  A-Bäginso  und  vielen  andern  in  ei-  j 
nem  frühern  Berichte  erwähnten ,  zu  der  Zunft  der  Boot- 
leute zu  rechnenden  Stämme  im  ostlichen  Teile  des  Stro- 
mes. Als  ausschließliche  Besitzer  von  Booten  fühlen  alle 
diese  kleinen  Stämme  die  Sicherheit ,  die  sie  vo'r  ihren 
Nachbarn  voraus  haben.  Bei  Streitfällen  uud  drohender 
Gefahr  machen  sie  sich  in  ihren  Booten  auf  und  davon. 
Verschlagen*,  listig,  liigenhaft,  unverschämt  zudringlich  und 
auf  ihren  Vorteil  bedacht,  ja  diebisch,  hatte  ich  gleich  bei 
meiner  Ankunft  von  ihnen  genugsam  zu  leiden,  Hire  Häupt- 
linge Saenu  und  Bäinadsi  erwiesen  sich  später  als  Haupt- 
»churken.  Zweifelsohne  machten  sie  von  Anbeginn  mit  den 
südlich  vom  Uelle  ansässigen  A-Bärumbo  gemeinschaftliche 
Sache.  Genug!  Sehr  bald  stellte  »ich  ein  Häuptling  der  ! 
jenseitigen  A-Bärambo  bei  mir  ein  und  verpflichtete  sich, 
mein  Gepäck  mit  seinen  Leuten  zu  dem  oben  erwähnten 
Mambangä  zu  schaffen.  Von  dort  aus  sollten  l>eute  andrer 
A-Bärambo-Stämme  weitere  Trägerdienste  leisten.  So  war 
mir  inzwischen  auch  von  Mambangä  berichtet. 

Der  Uelle-Mäkua  hält  an  jener  Stelle,  soweit  ihn  das 
Auge  nach  beiden  Seiten ,  etwa  3  km  weit ,  übersehen 
konnte,  direkt  nördliche  Richtung  ein.  Damals,  Mitte  Fe-  ' 
bruar,  hatte  er  annähernd  seiueu  niedrigsten  Wasserstand 
erreicht.  Die  \Vas»enuasse  zog  in  der  grinsten  Partie 
seiner  Breite ,  hauptsächlich  in  der  Nähe  der  steilen  und  | 
tiefen   teils  felsigen  l'ferwände,  trage  zu  N.  Auffallend 
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war  mir  die  geringe  Breite  des  Stromes  im  Vergleiche  zu 
den  Flußteilen,  die  ich  auf  meiner  frühem  Reise  im  Ge- 
biete des  Mangbattu-Fürsteii  Mambangä  zu  sehen  Gelegen- 
heit hatte,  und  doch  hat  der  Strom  hier  bereits  den 
Mbruole  und  die  Gürba ,  zwei  liedeuteude  Zuflüsse ,  aufge- 
nommen. Der  Aufschluß  hierfür  timlet  »ich  in  der  l*> 
deuteudeu  Tiefe  des  Flußbettes  an  einer  bei-timmteu  Stelle 
in  der  Nähe  des  westlichen  l:fers.  Zahllose  Felsblocke  und 
flache,  kahle  Felseninseln  ragen  nach  beiden  Richtungen 
über  die  Wasserfläche  hervor.  Beim  übersetzen  über  den 
Fluß  konnte  das  Boot  an  den  moisteu  Stellen  mit  einer 
ü  m  langen  Stange  weiter  gestoßen  werden,  und  zeigte 
diese  kaum  einige  Meter  Tiefe.  An  der  erwähnten  Vertief- 
jen Steile  jedoch  erreichte  ilie  Stange  trotz  Verlängerung 
durch  den  ausgestreckten  Arm  keinen  Gtund.  Ohne  Zwei- 
fel zwingt  sich  die  Wassormassc  hier  durch  Fcßtuile,  worauf 
auch  die  stärkere  Strömung  uu  dieser  Stelle  schliefsen  läßt. 
Die  erwähnten  vielen  Felsoniuseln  dürften  der  kundigen 
Führung  eines  Schiffes  kaum  hinderlich  sein.  Zwei  Mo- 
nate später.  Mitte  April,  war  der  Strom- bereits  bedeutend 
gestiegen,  uud  zwar  in  deu  letzten  Tageu  jener  Zeitperioile 
äußerst  rasch,  so  dafs  nur  noch  wenige  Felsinasseu  im 
Flußbette  siclitbar  blieben.  Sein  gewöhnliches  Hoheumsfc 
hatte  er  aber  noch  lange  nicht  erreicht,  und  soll  er  l«ei 
höchstem  Stande  über  die  5  m  hohen  Seitenufer  austreten. 

Das  südliehe  Ufer  de»  Uelle  ist  au  der  erwähnten  Stelle 
unbewohnt.  Die  Hütten  des  Embatä  liegen  am  Nordufer, 
währeud  die  Behausungen  der  A-Bäramt>o  jenseits  «les  Flus- 
ses erst  auf  etliche  Kilometer  landeinwärts  beginnen.  Nach 
wenigen  Tagen  ließ  ich  mein  Gepäck  über  deu  Fluf" 
setzen,  nachdem  ich  mich  durch  Geschenke  an  die  EmhatJ) 
mit  diesen  verständigt  hatte.  Männer,  Weiber,  selbst  Kia- 
der  folgten  mir  in  großer  Anzahl  auf  da«  jenseitige  l'fer 
Ihre  Zudringlichkeit  wurde  in  dem  Maße  lästig ,  daß  ich 
schließlich,  nachdem  auch  ein  Individuum  beim  Versuche 
eines  Diebstahles  ertappt  worden  war.  mit  dem  Gewehr 
im  Ann  die  Leute  in  respektvoller  Entfernung  halten  niußle- 
Von  jener  Zeit  an  begann  für  mich  eine  Periode  anhalten- 
der bitterer  Sorgen ,  die  monatelang  währte ,  mich  *»s" 
nicht  mutlos  machte,  zu  gewisseu  Zeiten  mich  jedoch  rat- 
los stehen  ließ,  da  ich  selbst  mein  uud  .meiner  Leute 
Leben  gefährdet  sah.  Zu  luild  nur  sollte  ich  einsehen,  daf* 
ich  es  in  der  Folge  mit  Raubgesindel  zu  thuu  hatte.  Der 
A-Bärambo-Huuptling  Bassansä,  der  mir  den  Transport  der 
Sacheu  zugesagt  hatte,  kam  zwar,  jedoch  nur  mit  40  Trä- 
gem. Genug!  Bei  schweren  tropischen  Gewittern  nmkte 
ich  mehrere  Tage  obdachlos  am  Flußufer  zubringen,  U« 
endlich  partienweise  alles  zu  Mambangä  geschafft  w»r- 
Nach  der  ersten  Sendung  lief  inzwischen  die  Nachricht  l*i 
mir  ein,  daß  zwei  Gepäckstücke  gestohlen    seien;  auch 
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mir  dio  Nanieu  der  Diebe  (unterbracht.  Sie  er- 
wiogen  sieh  al«  ei'u  Emlrntä  und  «in  A-Bitrambo  vom  nörd- 
lichen Flufsufer,  ein  rutorthan  Bakanibf».  Durch  Be- 
stochung de»  Häuptlings  Ssenu  erhielt  ich  einigt'  Gegen- 
stände den  gestohlenen  Gutes,  Dinge,  welche  die  Leute 
nicht  xu  verwerten  wursten,  zurück.  Die  mondhellen  Nächte 
und  eigene  Wachsamkeit  schlitzten  mich  im  obdachlosen 
langer  am  Uelle  vor  weitem  Verlusteu ,  obgleich  der  Ver- 
such zum  Diebstahle  nicht  ausblieb.  Gleich  in  der  ersten 
Niicht  —  ich  lug  wachend  am  Ijagerfeuer  —  schlug  plötz- 
lich mein  Hund  an  und  verscheuchte  einen  frechen  Dieb, 
der  ein  Gepäckstück  von  der  mir  ahgewandten  Seite  der 
aufgehäuften  Lasten  bereit*  fortgetragen  hatte,  es  jedoch 
bei  meiner  Annäherung  fortwart"  und  schleunigst  das  Weite 
»uthte.  Als  ich  endlich  zu  Mamhanga  kuni,  hatte  ich  bei 
der  Kontrolle  noch  manchen  Verlu3t  xu  beklagen.  Teils 
wsren  ganze  Gepäckstücke  entwendet,  so  fehlte  it.  H.  eine 
Last  Salz,  die  Hälfte  ineine«  Vorrat*«,  und  ein  Kittchen 
mit  Munition:  teil»  hatten  es  die  Feiglinge  nicht  Unter- 
hosen, von  verschiedenen  verschlossenen  Blechkisten  durch 
Verbiegen  mit  Gewalt  die  Deckel  etwas  zu  liehen.  Durch 
Herauszerren  hatten  sie  darauf  verschiedene  Kleidnngsstiicke 
und  Zeuge  entwendet.  So  »ehr  mich  auch  der  Verlust 
gewisser  nötiger  Gegenrtiinde  treffen  mufste.  x.  B.  der 
jjanzp  Vorrat  an  arseniksaurem  Natron .  »o  wiire  in  der 
Kot  der  Diebstahl  zu  verschmerzen  gewesen,  wenn  ich 
dadurch  eine  friedliche  Weiterreise  hätte  erkaufen  können. 
Alle  Aussichten  jedoch  fiir  die  Möglichkeit  einer  solchen 
schwanden  in  der  Folge. 

Die  Reiseroute  vom  Südufer  des  ITelle  zu  Mamhanga' 
verlauft  vom  Flusse  ab  direkt  zu  W.  Die  Entfernung  dort- 
hin beträgt  annähernd  15  km.  Dip  Gegend  ist  flach  ge- 
wellt ohne  Bergerhebungen.  Die  Art  der  kleinen  Gewäs- 
ser ist  den  vertieften  Bächen  nördlich  vom  Strome  ähn- 
lich. Auf  der  Strecke  wurde  nur  ein  größeres,  l>  Schritt 
breites  Flüfschcn,  Knmbiila,  passiert. 

Das  Volk  der  A-Barambo  bewohnt  einen  grofseu  Teil 
de»  l,atidgehiete»  am  Felle.  Als  Nachbarn  des  Mangbättn- 
Pürsten  Mamhangä  ist  ihrer  bereits  in  einem  frühem  Be- 
richte gedacht  worden.  Mit  wenigen  Unterbrechungen  zie- 
lten sich  von  dort  anscheinend  ihre  Behausungen  südlich 
vom  I'elle  diesem  entlang  nach  Westen.  Auch  von  dem 
speziell  hier  interessierenden  Gebiete  sollen  die  A-Häraiiiho 
längs  des  Teile  noch  viele  Tage  zu  W  ansässig  sein.  Vor 
Zeiten  bildeten  sie  unstreitig  einen  mächtigen  Volksstamm. 
Heute  zeigen  sie  jedoch  nur  das  krasse  Beispiel  der  Zer- 
fahrenheit, des  Zerwürfnisses  und  eines  Zerfalles  in  elende 
Kleinstaaterei.  Ich  fand  bereits  (Jelegenheit ,  ihrer  auch 
als  zersprengten  Volksstammes  zu  gedenken.  Von  den 
A-Sandeh  verschiedentlich  bekriegt,  verfielen  Teile  desselben 
Milt*ilun»en.    1883.  H>ft  VIII. 


in  Ablüingigkeitsverhältiiisse  und  Sklaverei,  wo  wir  sie 
heute  mit  der  A-Sandeh-Bevölkerung  gemischt  in  Kolonien 
antreffen.  In  neuerer  Zeit  hat  der  früher  mächtige  Niam- 
niam-Fürst  Kfpa  (Kifa  der  Schweinfurthschen  Karte)  und 
nach  ihm  »eine  Söhne  und  spätem  Nachkommen  sich  viele 
der  A-Härambo-Stämme  zu  Unterthanen  gemacht .  deren 
Häuptlinge  gegenwärtig  zu  jenen  im  Vaaallenverhältnisse 
stehen.  So  finden  sich  vom  Uelle  abliegend,  in  südliche- 
ren (rebieten  der  Söhne  Kfpas,  iu  Distrikten  Känna,  Ba- 
kaugäi,  Biingai,  Kftmsa  &v.  gegenwärtig  viele  A-Brfrarobo 
unter  der  ßotmälsigkeit  jeuer  A-Sandeh-Fürsten.  Die  in 
der  Nähe  des  Flusses  sefshuftun  A-Bäraraho  haben  ihre 
fragwürdige ,  jedenfalls  nur  nach  Zeiten  zu  hemeasende 
Selbständigkeit  bewahrt.  Ein  hindeudes  Oberhaupt ,  wel- 
dies  sie  staatlich  zusammenhielte  und  auf  ein  einmütiges 
Zusammenwirken  nach  aufsen  hinzielte,  fehlt.  Möge  hier 
die  nähere  Angahe  von  dem  Zerwürfnisse  und  der  dünkel- 
hafteu  Häuptlingswiirde  nur  Tür  jenes  kleine  (4ebiet  folgen, 
welches  sich  kaum  auf  20  bis  30  kin  seitlich  von  meiner 
Reiseroute  zu  Mamhanga  hinzieht.  Auf  diesem  beschränk- 
ten Territorium  sind  allein  folgende  A-Bäramho-Stäinme 
und  ihre  Häuptlinge  ansässig: 

1.  A-Bäkunda.    Häuptlinge :  Sseli,  Bali».  A'ssinga,  Böhheli, 

ßdigemi,  Ajaf.  Ponnimhä.  Blmme. 

2.  A-IWdunga.    Häuptlinge:  Sfätali,  Dfui  Äc. 

3.  A-Medio.    Häuptlinge:  Bassausä,  Ssei  Äc. 

4.  A-Mesimä.   Häuptlinge:  Rallissango,  Maibilngo,  Basiugo- 

hdnno. 

5.  A-Bämu.    Häuptling:  Maua. 

6.  A-IWngele  in  der  Nähe  Mainhangä«.  Häuptlinge :  l'aku, 

Mandäune.  Augbiiuda,  Bnsugbtl.  Mbucli.  Pöhlo,  Ngaudu, 
Dakinne,  Mangürru. 

7.  A- Bändele  weiter  im  Weaten  am  Flusse  Buh. 

Diese  nahe  beisammen  lebenden  Stämme  stehen  iiber- 
dem  noch  häufig  feindlic  h  zu  einander  und  reiben  sich  in 
offenen  Feindseligkeiten  gegenseitig  auf.  ja  selbst  die  Häupt- 
linge eines  Stammes  haben  kein  festes  Band ,  welches  sie 
umschlingt.  In  eigener  Ülierhebung  und  in  ihrem  Dlinkel 
hält  sich  jeder  für  den  Mächtigeren,  kennt  keinen  Zweck 
fiir  allgemeines  Wohl  und  verfolgt  nur  kleinliche  und  hal>- 
süchtige  Privatinteressen.  Ein  Teil  dieses  Gebietes  ist 
ehemals  gleichfalls  einigen  Nachkommen  Kfpas,  dem  mehr- 
fach erwähnten  Mamhanga  und  seinem  Bruder  überkommen. 
Dieser  wurde  vor  kurzem  von  den  A-Häramhn  ermordet, 
während  der  jugendliche  Mamhanga'  mit  einem  kleiuen  An- 
hange seiner  A-Saudeh  machtlos  und  von  den  A-ßärambo 
im  Gebiete  nur  geduldet,  znrückhlieb.  Da  er  seines  Lebens 
selbst  nicht  sicher  ist,  so  schien  ihm  mein  Eintreffen  sehr 
erwünscht.  Die  A-Bdngele  allein  standen  von  allen  ge- 
Stämmen  auf  relativ  freundschaftlichem  Fufse  mit 
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Mamhaugä.  Einige  Häuptlinge  derselben  waren  in  der 
Folge  auch  die  einzigen ,  die  einige  Male  zu  meiner  Be- 
hausung kamen.  Sie  hatteu  sich  nicht  am  Transport  mei- 
ner Sachen  beteiligt  und  waren  folglich  nicht  in  die  Luge 
diebischer  Gelüste  und  deren  Ausführung  gekommen.  Von 
dem  Augenblicke  an ,  wo  die  leisten  hei  Mamhanga  ahge- 
setzt  waren ,  hörte  jeder  Verkehr  mit  den  Eingehoruen, 
aufser  mit  Manihniigü  und  seinen  wenigen  lauten  und  den 
paar  genannten  Häuptlingen,  auf.  Kin  Verkehr,  der  iu 
Wirklichkeit  noch  nicht  heguuueu  hatte,  denn  aufser  meh- 
reren Baiki  mit  ihren  Tragern  von  den  Stammen  der  A- 
Biidungu  und  der  A-Bfikunda.  deren  Namen  ich  heim  Über- 
gehen der  Gepäckstücke  am  Flusse  notiert  hatte,  ferner 
den  nuwohuendeu  Eingebornen  auf  dem  Wege  zu  Main- 
hang» ,  die  mich  anscheinend  freudig  wenigstens  mit  dubel 
passieren  liefsen.  war  und  blieh  ich  den  «ihrigen  A-Biiramho 
fremd.  War  es  einerseits  die  Folge  der  hosen  That ,  ein 
schlechtes  Gewissen  und  Furcht  vor  meinem  Zorne ,  resp. 
den  Schiefswaffen,  anderseits  wirklich  feindliche  Stimmung, 
die  mich  ihnen  in  demselben  Lichte  erscheinen  lief* .  wie 
sie  das  vordringende  Araltertum  zur  Genüge  keunen  ge- 
lernt  hatten,  —  genug,  die  Kingehornen  mieden  mich 
standhaft.  Obgleich  ich  mir  die  gröfste  Midie  gab,  einen 
Verkehr  anzubahnen  ,  meine  Diener  mit  Geschenken  aus- 
schickte und  den  Ix'Uten  sagen  lief*,  «ich  nicht  zu  furch- 
ten, dafs  das  Geschehene,  die  Diebereien,  meinerseits  ver- 
gesseu  seien  und  ich  iiieiuandeu  verantwortlich  machen 
würde,  so  erreichte  ich  meinen  Zweck  doch  uicht.  Die 
Hauptursiichc  solchen  Mifslingens  liegt  alter  in  dem  Zer- 
würfnisse der  Stämme  unter  sich  und  in  dein  Umstände, 
dafs  bereits  unter  gewöhnliche».  Verhaltnissen  Glieder  des 
einen  Stammes  nur  zaghaft  und  nicht  immer  ohne  Gefahr 
für  sich  das  Territorium  des  andern  Stammes  betreten. 
Diese  Zerfahrenheit  hat  zur  Folge,  dufs  der  Ideenkreis  der 
Leute  hauptsachlich  in  feindlichen  Gedanken  kulminiert,  die 
sie  auch  iu  jedem  andern  voraussetzen.  Die  Kleinstaaterei 
ist  auf  dem  Wege  des  Exploratiousreisenden  ein  wahrer 
Fluch  flir  denseltten.  benimmt  ihm  jede  .Möglichkeit  vorteil- 
haft zu  unterhandeln,  lahmt  »eine  Schritte  und  führt  sehliefs- 
lich  zu  Mutlosigkeit.  Da.  wo  der  Eroberer  und  Usurpator 
leichtes  Spiel  findet ,  sieht  der  machtlose  Forscher  seine 
rastlose  Thätigkeit  scheitern.  Schmerzlich  inulste  ich  im 
Lande  der  A-Bäramho  diese  Wahrheit  selbst  empfinden. 

Unter  den  erwähnten  Umständen  sah  ich  bei  Mamhanga 
einem  längeren  Aufenthalte  entgegen  und  sorgte  fürs  erste 
für  Errichtung  guter  Behausung.  Das  Gepäck  war  auch 
hier  liereits  mehrere  Tage  schweren  tropischen  Regengüs. 
*en  ausgesetzt  gewesen.  Bei  all  den  Sorgen  und  eigeuen 
Befürchtungen  mulste  ich  von  Mamhanga  stets  dieselbe 
Lied  vernehmen ,  dafs  die  A-Biirambo  nach  dem  Befitze 


meiner  Sachen  trachteten,  uns  überfallen  und  mich  toten 
würden .  dafs  ich  nicht  ohne  Gewehr  aus  der  Behausung 
treten  und  wachsam  sein  solle  —  und  der  Redensarten  and 
Entmutigungen  mehr.  Für  mich  damals  wahrlich  kern  be- 
neidenswerter Zustund. 

Eine  2  Tagereisen  weite  Wildnis  zu  S  sollte  mich  von 
dem  olwu  erwähnten  Flusse  Mäjo  trennen  und  jenseits  4a* 
Gebiet  Bakangäi  beginnen.  Der  Weg  dorthin  fuhrt  «im 
dem  Distrikte  der  A-Meainui.  Auch  sie  wiesen  meine  Ro- 
ten ab  und  bedrohten  sie  mit  dem  Tode. 

Inzwischen  hatte  Bohndorf!  seine  Mission  volleudet  nwl 
die  Reservelasten  hei  Sässa  am  Mhnmij  untergebracht.  Lsilt 
Übereinkunft  sollte  er  von  den  A-Madi  aus  meiner  Fahne 
folgen.    Ende  Februar  traf  er  daun  auch  hei  mir  eiu. 

Nach  Verlauf  der  folgenden  14  Tage  immer  muh  in 
der  Hoffnung,  einen  Verkehr  anbahnen  zu  können,  uuifstf 
ich  mich  schliefslich  nach  Hilfe  von  auswärts  umschauen, 
um  das  Gepäck  zum  Uelle  zurückschaffen  zu  lassen.  Ich 
schickte  zu  diesem  Zwecke  zu  Saasa,  10  Tagereisen  zu 
XXW,  um  ihn  zu  veranlassen,  mit  seinen  lauten  und  Tm- 
geru  zum  Flusse  zu  kommen.  Während  des  darauf  fol- 
genden Monates  blieb  unsre  Ijage  unverändert.  I>ie  kärg- 
liche Ernährung  meiner  T,eute  —  ich  war  für  diesellx-n 
nur  auf  ein  Feld  siifser  Bataten  Mamhangiis  angewiesen  - 
zwang  mich,  den  gröfston  Teil  der  Dienerschaft.  7  Perso- 
nen, auf  die  Station  zu  den  A-Madi  zurückzuschicken.  In 
der  ersten  Hälfte  des  April,  kurz  vor  Ostern,  erhielten  wir 
die  Nachricht  ,  dafs  Sässa  mit  seinen  Leuten  wirklic  h  zum 
Uelle  gekommen  sei.  So  angenehm  uns  einerseits  diese 
Nachricht  treffen  mufsle.  so  traten  aber  mit  derselben  auch 
neue  und  erhöhte  Sorgen  auf.  Die  Annäherung  Sä«*** 
mufste  die  A-Bärnmho  jedenfalls  mit  dem  gröfsteu  Miß- 
trauen erfüllen.  Die  Emhntä  verweigerten,  vielleicht  « 
uuserm  Glücke,  anfangs  der  Mannschaft  Saasas  die  Boote. 
Die  A-Biirambo  liefsen  ihrerseits  auch  meine  Diener  nicht 
mehr  zum  Uelle  gehen  .  und  war  mir  die  Möglichkeit  •„'<•- 
nominell.  Sässn  Verhaltungsmalsregeln  zukommen  zu  h*. 
seil.  Unvorsichtigkeit  und  Übereilung  seinerseits  nmlVte 
uns  in  die  gröfst«  Gefahr  bringen.  Emilich  und  nach  laiur- 
wierigen  Unterhandlungen,  zu  denen  die  Embatä  die  Hand 
boten,  mit  welchen  zusammen  l^eute  Sässas  zu  mir  l'c- 
langteu,  inachte  es  dieser  möglich,  Träger  zu  senden. 
Um  das  Mifstrauen  der  A-Bäramlm  jedoch  nicht  zu  stei- 
gern, schickte  er  anfänglich  iu  Begleitung  einiger  Soldaten 
und  der  I>eute  der  Elnbatn  nur  40  Triiger.  Nachdem  aut 
diese  Weise  ein  Teil  der  Suchen  über  den  Uelle  zurück- 
geschafft  war,  folgte  eine  zweite  kleine  Tnigerkolouiie ,  In- 
wir  schliefslich  mit  dem  letzten  Gepäck  den  ungastlichen 
Boden  des  A-Bäramho.  Landes  „elbst  verlassen  konnten 
Uber  diese  sorgenvolle  Zeil,  die  uns  das  I  Istertest  l.r*<  ]>!<- 
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eine  Spanne  Zeit  vou  10  Tagen,  während  welcher  ich 
meisten»  eint  mit  der  ersten  Morgenröte  mein  Lager  auf- 
machte, mögen  diese  wenigen  Angaben  geuügeu. 

Mit  Sässa  einmal  vereint ,  war  mein  Entochlufs  gefaiitt. 
Da  er  die  nötigen  Träger  zur  Hand  hatte,  so  lief»  ich  den 
Ballast  unter  Bohndorffs  Leitung  in  Saasas  Land  abgehen. 
Ich  selbst  behielt  die  nötigen  10  Traglasten  bei  mir  und 
l>egal>  mich  zu  der  Station  bei  deu  A-Madi  zurück.  Hier 
erwart*)  ich  jetzt  die  Ankunft  des  obpn  erwähntet)  Osmän 
Bedowi.  um  mit  ihm  und  seiner  Expedition  zusammen  aber- 
mals mich  S,  resp.  zu  Bakangai  aufzubrechen. 

JTacJueiirift :  1.  Juli.  —  Noch  immer  bin  ich  in  betreff 
der  Expedition  Osmän  Bedowi*  ohue  Nachrichten  und  ver- 
bleibe bis  ZU  derselben  hier  im  Unde  der  A-Madi.  Von 
ßohndorff  erhielt  ich  bereit»  die  Mitteilung,  dafs  er  mit 
dem  Gepäck*  wohlbehalten  am  Mbomii  angelangt  ist,  wo 
er  für  die  Folge  feste  Station  halten  wird. 


Aua  neueren  Briefen  Dr.  W.  Junkers. 

Nach  Abschlufs  des  vorigen  Heftes,  in  welchem  (S.  2t»9) 
wir  neuere,  bis  zum  16.  Oktober  18X2  reichende  Nachrich- 
ten Dr.  Junkers  mitteilen  konnten,  sind  wir  durch  freund- 
liche Vermitteluug  Dr.  Schweinfurth»  in  den  Besitz  meh- 
rerer Schreiben  des  Reisenden  au  Dr.  Emiu-Bey ,  sowie 
auch  direkter  Nachrichten  gelangt ,  welche  Auskunft  Uber 
die  letzte  Zeit  seines  Aufenthaltes  im  Maugbättu  -  Ijind 
geben  und  neue  Reiseplänc  und  Erkundigungen  besprechen. 
Diese  Briefe  waren  am  14.  April  von  Ijadö  abgegangen 
und  trafen  bereits  am  1.  Juni  in  Kairo  eiu.  Im  folgenden 
stellen  wir  aus  ihnen  die  wichtigsten  Mitteilungen  zusammon. 

Tangari,  im  frühem  Distrikte  Münsas,  jetzt 
Niangaras.  17.  Juli  1882  >). 

Von  Kubbi  ging  ich  im  Anfang  April  1882  direkt 
nach  S ,  uberschritt  nach  2  Tagereisen  den  Majo  oder  Bo- 
mokandi,  südlichen  Hauptzuflnf»  de»  Teile,  und  erreichte 
nach  einer  weiteren  Tagereise  die  zwischen  den  Gebieten 
der  Momvü  und  Maböde  liegende  südlichste  Statiou  Ihres 
ausgedehntesten  Verwaltungsbezirkes,  die  Seriba  Mhelia. 
Im  W  der  Heiseroute  folgen  auf  die  Maböde  Stamme  der 
Madge*),  deneu  sich  weiter  zu  W  und  S  Maugbättu  unter 
ihren  Fürsten,  Nachknmmeu  Münsas,  aiischliefsen.  Wiihreud 
Casati  im  Anfange  dieses  Jahres  Ssanga  Kebfr  oder  Pöpo 
liesuchte  und  dort  böse  Erfahrungen  machte,  nabin  ich  von 
der  Seriba  Mhelin  aus  einen  andern  Ssäuga  oder  Mombele, 
einen  mehrere  Tage  weiter  nach  S  regierenden  Fürsten, 
in  meinem  weitem  Reiseziele.    Auf  Umwegen  und  nach 

>)  An«  »iiwra  Brief«  an  l>r.  Kmin-Hey. 

*  Verrnutlii-Ii  identiaeh  mit  (Im  »on  I)r.  Kmin-tV?  al»  Ment*  b*. 
»tiebowten  Valkewehaft  («.  Heft  ;,  S.  867).  D.  Re»l. 


sehr  beschwerlichen  Passagen  des  dort  charakteristischen 
sogenannten  O'ba  (mit  dem  Sett  im  Nil  zu  vergleichen, 
flottierende  Vegetation,  welche  Air  Saumtiere  unpassierbar 
ist)  erreichte  ich  endlich  mein  Ziel,  aber  leider  mofste  ich 
hier  sehr  ähnliche  Erfahrungen  machen  wie  Casati  Im?i 
Pöpo.  Zwei  volle  Monate  hielt  mich  jener  Lump  Ssanga 
als  Geisel  zurück  ,  während  und  solange  einer  seiner  Brü- 
der bei  Gamlniri l)  in  Kubbi  weilte.  Au  Entbehrungen 
jeder  Art  fehlte  es  nicht,  hatte  ich  doch  deu  Abstecher 
nur  auf  wenige  Tage  berechnet ,  und  meine  letzten  weni- 
gen Habseligkeiten  bei  den  Mädge  zurückgelassen.  End- 
lieh,  nachdem  ich  heimlich  zu  Ganibäri  gesandt,  konnte  ich 
meine  Abreise  erzwingen  und  kam  vor  wenigen  Tagen  hier 
in  Tangasi  an.  Dank  meines  Sparsamkeitsysteines  und  de» 
Umstände* ,  dafs  ich  manches  hier  zurückgelassen,  bin  ich 
sogar  noch  im  Besitze  einiger  Genufsmittel .  trinke  jetzt 
von  Ihrem  mir  früher  gütigst  zugesandten  Kaffee,  ja  esso 
von  Ihrem  Reis  und  Ihren  Linsen.  Im  Gebiete  Mömbetes 
erreichte  ich  den  unsehnlichen  Flufs  Nepoko  (wahrschein- 
lich Stanleys  Aruwimi»  — .  Ihr  freundliches  Anerbieten, 
mir  ein  Maultier  oder  Esel  zu  schicket*,  lehne  ich  dankbar 
ab,  da  ich  bereits  von  LupUm  die  Zusendung  eiups  Esels 
in  das  Ijimt  Semios  erbeten  habe. 

Tangasi,  2.  August  I882s). 
Gern  hätte  ich  Ihneu  heute  den  vierten  Bericht,  das 
eigentlich  geographische  Detail  meiner  Reise  vom  Uelle 
über  Bakangäi  und  zu  Ost  in  das  Land  Käu  na  Jkc.  zuge- 
stellt,  doch  drängt  die  Zeit:  ein  Araber,  der  schon  morgen 
die  PoBt  nach  Makaraka  schaffen  soll,  kann  des  bevorste- 
henden Festes  wegen  nicht  warten.  Vor  etwa  15  Tagen 
kehrte  ich  von  meiner  letzten  höchst  beschwerlichen  Rund- 
reise, vou  Kubbi  ans  nach  S  und  W,  hierher  nach  Tan- 
gasi zurück.  Eine  kranke  Hand ,  von  der  ich  erst  vor 
wenig  Tagen  den  Verband  gelöst,  gestattet  mir  nicht, 
dauernd  die  Feder  zu  führen.  Aus  andern  nach  Europa 
gelangten  Briefen  werden  Sie  schon  erfahren  haben ,  dafs 
ich  auf  meiner  letzten  Reise  die  Wasserscheide  des  Uelle- 
Systems  überschritten  habe  und  etwa  6  Tagemarsch«  von 
hier  zu  SzO  den  bedeuteuden  Flufs  Nepoko  erreichte.  Nach 
der  Breite  zu  urteilen,  hat  er  einen  langen  östlichen  OI<er- 
lauf  und  kommt  wahrscheinlich  gleichfalls  vom  Hochlande, 
welches  deu  Alltert  Nyauza  zu  W  begrenzt,  herab.  Über 
diesen  Flufs  Nepoko  hatte  ich  bereit»  früher,  auf  meiner 


')  Ks  Ut  derselbe  Oanibari,  deswn  Freilassung  und  ttUrluenduni;  in 
ieine  Heimat  von  Dr.  Knrin-Hey  im  T<«i«ra  Hefte,  S.  267 ,  Twlhnt  «ird. 
In  einem  Briefe  tuen  4.  Aczut  botaujrt  Dr.  Junker  die  Ankunft  de« 
gr'n(*tm  Teile»  der  mm  Dr.  Krain-Bey  in  der  Undüif  Kohl  entUuenen 
SklnTfci  unter  FUhruni  ton  farabiri.  D.  Red. 

'■J)  Au»  Briefen  an  die  Kolaktinn,  bereit»  am  So.  AOR-oat  in  Ladu 
<.inir*tr„fTeT,,  wo  .ie  hi,  «um  Ab*»*  de.»  nielut«.  Dampfer»  |,e»en  bleüVn 
mor.t*n. 

37» 


Digitized  by  Google 


292  Aus  neueren  Briefe 

Reise  von  Bakaugai  ostwärts,  häutig  Erkundigungen  einge- 
zogen ,  und  war  der  Ntiwe  bereit*  weit  im  W  genannt, 
doch  wurde  dieser  Nepoko  in  jenen  westlichen  Gegenden, 
wo  er  allen  unter  demselben  Namen  bekannt  ist  ,  auf  nn- 
bestimmte  Entfernung,  10,  15  und  80  Tagemärsche  weit 
nach  Süden  und  andre  gTofse  Flüsse  Mbelimu,  Nawa  du- 
zwischen gelegt.  Eft  ist  dieses  sehr  erklärlich,  du  der 
Nepoko  von  jener  Stelle,  wo  ich  ihn  »ah,  wahrscheinlich 
seinem  nördlichste!!  Bogen,  SW-Hichtung,  «mummt.  Ich 
erreicht*  ihn  im  Gebiete  de»  Maughättu- Fürsten  Möm- 
bele  oder  Ssanga  ssehair,  wohl  zn  unterscheiden  von 
Ssauga  Kebir  oder  Popo.  welchen  zu  Beginn  diese»  Jahres 
Cusati  besuchte  uud  dessen  Gebiet  SSW  von  hier  in  2  Ta- 
gen erreicht  wird  nach  Überschreitung  de»  Bomokuudi  oder 
Nemajo.  Da  Ts  der  Nepoko  der  Aruwimi  Stan- 
leys ist,  scheint  mir  über  alle  Zweifel  erho- 
ben, und  löst  sich  somit  die  andre  Frage  —  ob  der  Helle 
der  Überlauf  des  Scbari  ist  --  von  selbst').  Ich  erwähne 
hier  noch  beiläufig,  dnfs  der  Flufs  Gadda  auf  spätem  Kar- 
ten in  betreff  der  Dimension  seinen  Oherlaufes  Iw-deutend 
zu  reduzieren  ist.  Auf  meiner  Reise  östlich  von  Kubhi  im 
I,ando  der  Mouivii  umging  ich  bereit»  sein  Qucllgetiiet. 
Gern  hatte  ich  Ihnen  auch  Kartenskizzen  zugeschickt,  doch 
ist  fUr  den  Augenblick  noch  alles  Stückwerk,  denn  15  Mo- 
nate hereits  von  meinen  Sachen  getrennt,  fehlt  es  mir  be- 
reits au  dem  nötigen  Papiere,  habe  ich  doch  schon  diese 
Schreibbogen  von  Casati  borgen  müssen.  Mit  letzterem  hin 
ich  jetzt  hier  tagtäglich  zusammen;  er  hat  gleichfalls  vor 
3  Monaten  Bakaugiii  und  Käinw  besucht. 

Wäre  die  postnle  Verbindung  aus  eleu  äquatorialen  Pro- 
vinzen zn  Ihnen  nur  etwas  besser!  In  vielen  Fallen  ist  ; 
unstreitig  die  Zurückhaltung  von  Briefen  bei  bösem  (tewis-  I 
seil  und  Furcht ,  dafs  wir  Europäer  nichtswürdige  Hand-  ! 
hingen  des  Beamtetimms  aufdecken ,  huuhsichtigt  — .  Be- 
hütet mich  und  meiue  kleinen  geographischen  Schätze  die 
Vorsehung,  so  hoffe  ich,  Ihuon  in  nicht  zu  ferner  Zeit 
gutes  kartographisches  Material  nach  Gotha  bringen  zu 
können;  mein  Itinerar  von  der  Meschra-el-Heq  bis  hierher 
ist  vollständig,  eiiiHchlirfHlich  aller  Konten,  die  ich  südlich 
vom  Uelle  gemacht  habe  bis  zum  Nepoko,  im  W  bis  Ba- 
kangiii,  im  O  bis  in  das  Bergland  der  Momvü.  Neben  dem 
Gesehenen  und  Aufgezeichneten  bin  ich  im  Besitze  von 
vielen  Erkundigungen  und  hoffe  Ihnen  das  Material  zur 
Konstruktion  neuer  Karten  überliefern  zu  können.  Meine 
Keinen  hier  im  S  halte  ich  beendet ;  über  die  gezogenen 
Grenzen  hinaus  scheint  mir  das  Weiterkommen  für  den 

'}  Uieaer  Alllicht  de»  KeUendrn  Ixt  nirht  nhtw  »rilrt""*  nruuitiinnjeii, 
da  iiiinirrhin  <li«  Sinnlichkeit,  und  wrnn  die  Angaben  J«  [It.  t'fttign« 
«eh  tHMtätigni,  »>irar  die  Wahrwlirinlifhki'it  turheg»,  dah  der  Celle  Art 
Oberlauf  ei.,e.  andern  nördlicheren  C..n*.».Zi,rlu«e<,  rielle.crit  d»«  Ikere, 
«I.  1».  Kfd. 


Dr.  W.  Junkers. 

einzelnen  unmöglich,  auch  bin  ich  fUr  meine  Person  in 
betreff  der  nötigsten  Bedürfuisse  soweit  gekommen,  dafs 
ich  untor  ähnlichen  Verhältnissen  in  Europa  btittolu  geben 
würde,  ein  für  Europäer  und  seine  Ansprüche  erfolglose« 
Gewerbe  hierzulande.  L'm  den  Hunger  zu  stillen,  rindet 
sich  überall  etwas,  doch  wo  eiu  Esel  fett  wird,  magert  der 
Löwe  ab.  Das  Kindeuzeug  der  Eiugebornen  wachst  nicht 
für  weifse  Haut,  uud  Seile  ist  ein  Luxusartikel  der  euro- 
päischen Kultur. 

Provisorische  Station  im  I>amle  Semio, 
8.  November  1882  »). 
....  Die  von  Ihuen  mitgeteilten  Nachrichten  au« 
Kairo  und  dem  Sudan  berühren  mich  um  so  mehr,  da  ich 
vor  wenigen  Tagen  Bohndorff  mit  meinen  Sammlungen  hatt« 
ahreiseu  lassen ;  die  Zeit  ist  vielleicht  recht  unglücklich 
gewählt,  doch  war  ich  ja  seit  17  Monaten  von  jedem  Ver- 
kehre abgeschnitten  gewesen  und  aoinit  ahnungslos  ülter 
alle*  Geschehene.  Ich  habe  Bohndorff  sofort  die  uötigeu 
Mitteilungen  gemacht  und  zur  Vorsicht  ermahnt.  Auch 
wird  wohl  Lupton-Bey  unterrichtet  »ein  und  bei  drohender 
Gefalur  Bohndorff  nicht  abreisen  lassen.  Nach  einem  gestern 
eingetroffenen  Briefe  von  Lupton  fürchte  ich  jedoch,  dafa 
er  vor  der  Ankunft  Kohndorffs  in  Dem  Solimau  nach  W 
abgereist  sein  wird :  Luptoii,  welcher  meiueu  Brief  aus  der 
Hand  Bohndorff«  noch  nicht  erhalten  hatte  uud  von  andrer 
Seite  von  meiner  Ankunft  in  Kenntnis  gesetzt  war,  schreibt 
mir  nämlich,  dafs  er  in  wenigen  Tagen  zu  einer  Reise  nach 
W  aufbrechen  wolle  und  mich  5  Tage  nördlich  vou  hier 
im  Distrikt  Mono  der  Schweinfurth»cheii  Karte  zu  treffen 
hoffe.  Ich  antwortete  sogleich,  dafs  es  mir  in  diesem  Mo- 
nate nicht  möglich  sei,  meine  Station  zu  verlassen,  ein  so- 
wohl Fürst  Seuiio  mit  einem  Elfenbeintransport  abwesend, 
als  auch  Bohndorff  abgereist  sei.  Tch  hege  nun  die  lein« 
Hoffnung,  das«  Lupton  vielleicht  seinen  Weg  über  hier 
nimmt. 

Dafs  Sie  die  Hoffnung  nicht  aufgegeben  haheu,  mich 
noch  an  irgend  einem  Punkte  im  „dark  continent"  zu  tref- 
fen, ist  mir  ein  lieber  Beweis  'Diror  Teilnahme,  doch  schei- 
nen mir  die  Aussichten  in  dieser  Beziehung  recht  trübe *(■ 
Das  dritte  Jahr,  seit  ich  Kairo  verlasseil,  geht  zu  Ende. 
Das  Jahr  1881  lief  für  meine  Hoisezwecke  recht  uugiinstM! 


I)  Au«  einem  Bn«fe  .n  Dr.  Kn,ii,-u>T. 

*)  Ih.  Emüi-Bey  bat  »eine  Iii»*-*  iKulwtchligt»  Keiae  in  dl«  Man*- 
Uttu  -  fändet ,  auf  »»Ich*  «r  mit  Llr.  Junker  rqunimfnzutrefleii  hofft», 
abermals  aulachiebm  niüwn.  In  der  IVutina  Bah  r-el-C  banal  *imi  meli 
der  Kttekkehr  l>r.  Km  in*  mu  Oiartntii  1HH2  Inrulirn  der  Dinka  in  dri 
l'mB^geiid  v»tt  lijur  l/hattaft  und  der  linnfl«)  bei  llrtk-el-Hassaii  an*g«kj"- 
eben ;  »e nn  auch  sein  Yent*ltuiiir*lM'xirk  roti  die*er  unruhigen  Bettt-gunc 
nicht  in  Mitleidcnachaft  icr..ijrii  »ax,  »»  hielt  l>r.  Kmin-KrT  po  doch  tut 
gr-raten,  üfti  nicht  zu  weit  ynn  den  an  die  Mudinc  Rahr-el-Obana]  ii>- 
«rehwnden  Ih.trikten  tu  entfernen,  hi,  die  Gefahr  l«.«.iti*t  »ar. 

U.  Red. 
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ab;  wie  ich  bei  den  A-Madi  mich  abwartend  verhalten 
wu^te,  so  habe  ich  spater  aus  Pflichtgefühl  die  Statiou 
bei  Buru  nicht  verlassen  zu  einer  Zeit  ,  wo  ich  ungefähr- 
det da«  östliche  tiebiet  bis  zu  den  Mouivü  hätte  bereiften 
können.  Einmal  hier  angelangt  ,  eröffnen  sich  mir  hoffent- 
lich neue  Wege  nach  W,  und  mufft  ich  die  kommende 
regenlose  Zeit  ausnutzen,  um  im  folgenden  Jahre,  1883, 
meine  Reisen  definitiv  abschliofsen  zu  kounou.  Nach  ein- 
gezogenen Erkundigungen  stehen  mir  von  hier  ans  zwei 
Wege  offen:  1.  Ich  kauu  die  frühem  Stationen  von  Gliani- 
Be>,  die  sich  anscheinend  noch  ca  8  Tage  weit  nach  W 


erstrecken,  uui  einer  Kundreise  besuchen.  2.  Verschiedene 
Heriben  Kafais,  der  gegenwärtig  noch  im  I>andp  Mbio  weilt, 
sollen  noch  weit  gegen  SW  vorgeschoben  sein  und  soll 
sein  Verwalter  Hassan  noch  jenseits  des  Uelle-Mäkua  im 
Laude  der  A-ltahda ')  eine  feste  Station  gegründet  haben. 
Die  A-Bahua  grenzen  zu  O  an  Bakangäis  Gebiet,  sind  vom 
Stamme  der  Manghättu  mit  gluicher  Sprache  und  Sitten. 
Dorthin  zu  gelangen,  wäre  wohl  mein  Wunsch,  aber  — ! 

I)  Vrrmotlirh  wlenti« Ii  nit  <l«n  Harbo»,  in  d«r*n  l!^birt^•  muh  I.aptnm 
Slirti-ilun*™  (..  ;»liru.  1882,  S.  423,  und  -im  MonnUbrricht  die«*  ll.ft«) 
der  «•rwStmte  K.1.1  de.,  (ftote»  S«  Krj  el  «b,  rrknndrt  li»t.       t).  K«d. 


Kartographische  Arbeiten  des  ägyptischen  Generalstabs  im  östlichen  Sudan. 

Von  John  Baron  Müller. 


Bei  meiner  letzten  Reise  im  östlichen  Sudan ,  wälirend 
de»  Winters  1881-82,  wurde  mir  in  Senhit,  dem  bekann, 
teu  ägyptischen  Fort  im  Bogos-Lando ,  die  Gelegenheit  zu 
teil,  einige  neue  Karten  des  ägyptischen  Generalstabs,  aus- 
geführt auf  Befehl  Sr.  Exzellenz  Bescbid-Paschas,  Gouver- 
neur der  Mudiriehen  Galläbat ,  Gedäref ,  Takka  und  Mas- 
«n»,  zu  besichtigen.  Beschid- Pascha  ist  einer  jener  we- 
nigen Ägypter,  welche  dem  Fortsoliritt  huldigen,  er  ist 
energisch  und  tliatkräftig  und  setzt  das  einmal  Begonnene 
unermüdlich  durch.  Unter  seinen  Untergebenen  hat  er 
wenip  Freunde,  man  furchtet  ihn,  da  er  beständig  die 
zahlreichen  Fehler  der  Verwaltung  zu  heben  sucht  und  die 
häufigen  Defraudationen  unerbittlich  verfolgt.  Kurz,  er  ist 
ein  Mann,  zu  dem  sich  der  Cbedive  gratulieren  kann :  gäbe 
es  mehrere  »eines  Schlages ,  so  würden  die  Itodeulo»  ver- 
kommenen Zustände,  wie  sie  noch  immer  auf  dem  weiten  Ge- 
biet des  ägyptischen  Sudan  mit  fast  erdrückender  Schwere 
bitten,  bald  gehoben  werden. 

Heschid. Pascha  iRt  der  erklärte  Feind  der  Abessinier: 
wo  er  kann,  sucht  er  sie  zu  schlagen  und  die  ägyptische 
Grenz«  nach  Süden  vorzurücken.  Er  hat  zu  diesem  Zweck 
die  Verkehrswoge  zwischen  Gnlläbat,  Gedäref,  Dschira  am 
Tukkaxzie,  Mai  Doro  am  Marob,  Betkoui,  Amedeb,  Senhit, 
Zshah  und  Massana  nicht  unwesentlich  verbessert.  In  der 
Ssvanne,  im  Dornbusch  liezieht  sich  diese  Verbesserung 
nur  auf  Sicherung  der  Boute  vor  feindlichen  Überftlleu, 
wo  der  Weg  aber  das  Gebirge  betritt ,  war  zugleich  eine 
nicht  unwesentliche  Korrektion  des  Kainelpfades  vorzuneh- 
men. Beschid- Pascha  hat  zunächst  sein  Augenmerk  auf 
Senhit  im  Rogos-Ijande  als  wichtigsten  strategischen  Punkt-, 
Abwohnen  ifegenüber ,  gerichtet,  und  den  Weg  zwischen 
hier  nnd  Äderte  durch  Herstellung  einer  vorzüglichen  Strafse, 


.  in  dem  sonst  für  Kamele  so  schwierig  gangbaren  Hoggo- 
Thale  ganz  bedeutend  verbessert.  Dassel!»  gilt  von  dem 
Aufstieg  zum  Sattel  von  Mkshelit  vom  Ansabba-Thal  und  auf 
der  andern  Seite  wieder  hinab  zum  Oberlauf  des  Ijehka. 
Es  wurde  dieser  letztere  Pfad  schon  von  Muuzinger-Pasclia 
unter  gro fiten  Beschwerden  hergestellt,  unter  Keredsch-Hey, 
dem  bekannten  Schilluk ,  welcher  die  mexikanischen  Feld- 
züge mitgemacht  liatto,  verfiel  aber  Munzingers  Werk,  um 
unter  Beschid  vollkommener  zu  erstehen. 

Der  Mangel  an  militärisch  brauchbaren  Karten  der 
ägyptisch -aliessiuischeu  Grenzgebiete  veranlagte  Beschid- 
Pascha  ein  Werk  zu  beginnen,  welches  für  die  Kenntnis 
jener  Gehiete  von  bedeutendem  Interesse  ist.  Die  Triangu- 
lation der  weiteu  liuie  von  Massaua  Uber  Kassala  nach 
Gnlliihat  wurde,  wenn  ich  recht  unterrichtet  bin,  im  J.  1875 
von  verschiedenen  Vermessungsknrps  gleichzeitig  begonnen. 
Bei  der  irnwogsamkeit  deB  Terrains,  bei  der  Feindseligkeit 
der  Fingeborneu  konnte  auf  eine  regelrechte  Aufnahme 
mittels  Tlieodolit,  astronomischer  Positionsbestimmungen  und 
hypsobarometrischer  Messungeu  keiuo  Rücksicht  genommen 
werden.  Ijag  es  doch  nicht  in  der  Absicht  des  Unterneh- 
mers, eine  wissenschaftlich  korrekte  Kart«  als  vielmehr 
Pläne  zu  entwerfen,  welche  bei  militärischen  Aktionen  ge- 
nügende Dienste  leisten  konnten.  Fixpunkte  wurden  nicht 
errichtet,  man  peilte  mittels  einer  prismatischen  Bussole, 
welche  genau  abzulesen   gestattete,  die  betreffenden 

Objekte  und  konstruierte  Dreiecke  1.,  2.  und  3.  Ordnung. 
Auf  Fehlcrkorrektionen  wurde  keine  Bücksicht  genommen, 
ebeuso  nicht  auf  die  Krümmung  der  Erdol>erfläche.  Ijetz- 
torer  Punkt  dürfte  ütherhnupt  nicht  in  Betmcht  zu  zie- 
hen sein .  da  «ine  Vereinigung  sämtlicher  Aufnahmen  in 
kleinerem  Mafsstab  nicht  im  Sinne  des  Unternehmens  lag. 
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Mau  heuut/.t  als  Übersichtskarten  nach  wie  vor  die  auB 
Justus  Perthes'  Vorlag  hervorgegangenen  kartographischen 
Arbeiten  Bruno  Nassensteins. 

Leider  kamen  mir  nicht  -(amtliche  der  im  Mafsstah  von 
]  :  1  000000  aufgerührten  Blatter  zu  Glicht.  Die  sehr 
sauberen,  kolorierten  und  teilweise,  in  SchrufRer-,  teilweise 
in  Kurvenniethode  ausgeführten  Karten  wurden  hauptsäch- 
lich von  dem  Generalstabsoffixier  Ahd-«»-Salaam  hergestellt. 
Die  Nomenklatur  int  arabisch ,  sie  eignet  aich  durch  ihre 
Kürze,  ähnlich  dem  Japanischen,  ungemein  für  kartogra- 
phische Arlieiteu.  Die  mir  zu  Gesicht  gekommenen  Flaue 
erstrecken  sieh  auf  folgende  Gebiete : 

Golf  vou  Zula. 

Gebel  «»dam. 

Die  Karawanenstrafse  von  Massaua  über  M'Kullu  uud 
Aiu. 

Die  GebirgNabfälle  »um  Kamharr  vom  Dehra-Bizen  Ihb 
Ain,  eingeschlossen  Sahha  (Juma,  Ailet  .  Mntad- 
Thal.  -Usus  und  Gümhot. 
Kine  «atiz  vorzügliche  Karte  von  Mensa  im  Mafsstah 
vou  1:100000,  welche  sich,  wenn  ich  nicht  irre, 
bis   auf  das   nördliclie   Hanisen,  Dembcsan  und 
Karucschim  erstreckt. 
Sehr  zu  wünschen  laßt  die  Aufnahme  de«  Lebka-Tha» 
les:  mir  scheint,  dal«  der  mittlere  Teil  Korrektionen  Im- 
dürftig  ist.    Vorzüglich  wiedergegeben  ist  neben  Mensa  das 
ganze  Bogos-Iiand.  eingeschlossen  die  Bora  Az-Geret  mit 
Zad-Amha.  Atirlni  und  Boggu-Thal,  ebenso  Halhal  und  da» 
Gebiet  der  Unten  Maren.    Habab  "  ist   nicht  lieriicfcsiohtigt, 
es  wurden  nur  wenige,  sehr  hervorragende  und  entfernte 
Punkte  gepeilt.    Vom  Boges  setzen  Bich  dann  die  Aufnah- 
men, dem  Abfall  des  westlichen  Damnen,  dem  Demhelaa 
folgend,  nach  Bischa,  Amedeh  und  Bctkotn  fort,  um  sich 


j  nach  AJgaden  uud  Kassala,  beiläufig  in  der  Gegend  von 
Mogorecb ,  abzuzweigen.    Letztere  Blatter  hat«  ich  nicht 

|  mehr  besichtigen  können ,  doch  wurde  mir  von  Abd-es-S»- 
laam  Kffendi  versichert,  dafs  die  Pläne  vom  Kunäina-Gehiet 
um  Mai-Diiro  zum  Kort  Dscbira  am  untern  Takkazic.  dann 
der  obere  Atbara ,  mit  (iediiref  und  Galblbat  teils  fertig, 
teils  der  Vollendung  nahe  seien.  Mau  rüstete  sich  gennie 
zur  Aufnahme  der  Geslret  Sennaar,  welche  übrigen*  in 
ihrem  untern  Teile  l>ereit»  fertig  sein  sollte.  Die  Vollen- 
dung de»  Gebietes  zwischen  Galläbat  und  Kosseires,  der 
Mittellauf  des  Kachad  uud  Dindir,  dürfte  leider  infolge  de» 
Aufstandes  verzögert  worden  sein. 

So  wurde  durch  die  bewunderungswürdige  Thatkran 
eines  einzelnen  Mauues  eiu  Werk  durchgesetzt ,  welche» 
für  die  agyptisch-ahessinischen  Grenzländer  als  geradem 
Epoche  machend  gelten  kauu.  Mag  es  auch  uoch  geraume 
Zeit  «lauern,  bis  die  Pläne  der  geographischen  Welt  iu- 
ganglich  sind  —  man  sucht  sie  mißtrauisch  vor  Europäern, 
besonders  Engländern,  zu  verbergen  — ,  so  wird  ilie  Zeit, 
wo  wir  einen  genauen  Einblick  in  die  so  aufserordentluli 
interessante  Faltung  der  nordabesgini.schen  Plateaugrup|*u 
gewinnen,  nicht  allzufern  sein. 

Auch  in  Harritr  ist  mau  nicht  unthatig  gewesen ;  l*i 
meinem  Aufenthalt  daselbst ,  im  letzten  Jahre ,  kamen  mir 
Aufnahmen  im  Mafsstah  vou  1:100000  auf  dem  dortigen 

|  Diwan  zu  Gesicht.  Dieselben  umfassen  die  Stadt  Hamir 
mit  nächster  Umgebung  uud  die  Karawanonstrasse  nach 
Harnir,  soweit  dieselbe  im  Gebirge,  dem  eigentlichen  Noli- 
Galla-Gehiet ,  verläuft ;  letzteren  Plan  habe  ich  nicht  zur 
Einsicht  erlangen  könuon.  Es  wurdeu  diese  Aufnähmet! 
ebenfalls  mit  der  Bussole  ausgeführt  und  in  treffender 
Weise,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  mittels  Kurven- 
methode,  wiedergegclwn. 


Die  Rumuoen  in  Istrien. 

Von  Dr.  Karl  Lechner  in  Mitterburg-Pisino. 


Über  die  Abstammung  uud  die  ursprünglichen  Wohn- 
sitze  der  Kumunen  ist  in  den  letzten  Jahreu  gar  manches 
veröffentlicht  worden,  ohne  dafs  der  Streit  zwischen  den 
einzelnen  Gelehrten  zu  einem  völligen  Abschlüsse  gekom- 
men ist.  Wir  wollen  hier  nicht  auf  die  noch  schweben- 
den Hypothesen  eingehen,  um  so  weniger,  als  uns  die  dies- 
bezüglichen Hilfsmittel  mir  zu  einem  geringen  Teile  zu- 
gänglich sind,  sondern  wagen  nur  den  Versuch,  vom  histo- 
rischen Standpunkte  aus  einige  Vermutungen  naher  zu  be- 
gründen, die  uns  bei  eigenem  Studium  aufgestoßen  sind. 


Die  Kumunen  finden  sich  bekanntlich  im  (Jebiete  der 
alten  Dacien  als  die  herrschende  Nation  vor  und  tauchen 
auf  einmal  im  12.  Jahrhundert  als  Volk  auf.  Die  l'cut- 
schen  hiefseu  sie  Walchen.  Wallachen,  die  Slawen  dageeea 
Whicheu ,  sie  selbst  nennen  sich  jetzt  noch  Humuni  eilet 
Humeri.  Wir  treffen  sie  in  den  verschiedensten  Gebieten, 
in  Rumänien.  Siebenbürgen,  in  der  Bukowina,  im  angren- 
zenden russinchen  Gebiete,  in  Serbien  uud  Bulgarien.  Grie- 
chenland  und  Dabnatien  4c.  Ihre  Zahl  mag  ungefsbr 
K' j  Millionen    betragen.     Im    »ur*ei*ten  Südwesten  Jer 
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österreichischen  Monarchie ,  iu  Strien ,  treffen  wir  eiueu 
kcheiubur  gunx  vcrsprengteu  Bruchteil  diese»  Volk««,  uud 
auf  diese  «oll  sich  nachstehender  Versuch  be*chräukeu. 

Vou  dem  alten  Kastell  Boglinno  und  Alt-Vragna  einer- 
seits, Sumherg,  Ohersano  und  Coalütch-Wachscnstein  ander- 
seits beherrscht,  dehnt  sich  da«  Thal  dos  Kugliun  Ihr  zum 
Soe  vou  Cepieh  aus,  der  mehr  Sumpf  als  See  ist,  da  er. 
32  m  über  dem  Meere,  uur  eine  Tiefe  bis  zu  höchstens 
4  m  besitzt  und  vun  dem  genannten  Flüfschen  gespeist 
wird ,  während  die  Anw  die  Fortsetzung  den  Bogliun  zum 
Meere  repräsentieren  Rollte,  was  wohl  einst  so  war,  alier 
nicht  mehr  heute  der  Fall  ist.  In  dem  obern  Teile  dieses 
vou  den  Abhängen  des  Monte  maggiore  und  deti  gegenüber- 
liegenden  Hügelketten  gebildeten  Thaies  findet)  sich  die 
Orte  Susgnevizza ,  Villauuova,  I/etsj.  Grobnico,  Gradigne, 
Berdo,  Possert  und  Jesseiiovid,  deron  Bewohner  grofxton- 
teils  im  gegenseitigen  Verkehr  unter  sich,  nicht  aber  mit 
Fremden,  die  rumunische  Sprache  anwenden,  wahrend  sie 
sonst  durchweg  kroatisch  sprechen,  da  Kirche  und  Schule 
iu  dieser  Sprache  lehren.  Im  Jahre  1855  schätzte  sie 
Heilder  uuf  1 500  Personen ;  viel  zu  hoch  wird  aber  ihre 
Zahl  in  einem  1863  anonym  erschienenen  Büchlein:  „Istrien, 
historische,  geographisch«  und  statistische  Darstellung  der 
istrischen  Halbinsel"  (von  Köhler?)  auf  5000  Küpfp  ange- 
Ktef>en,  uud  ebenso  ist  zu  hoch  gegriffen  die  Angabe  von 
3000  in  einem  Werke  Uber  Istrien  vom  .lahre  1877.  Denn 
die  genannten  Orte  zählten  bei  der  Zählung  vom  31.  De- 
zember 1880  erst  2300  Einwohner  und  von  denen  mögen 
etwa  1600  Rumtinen  sein1).  In  Tracht  und  ethnograplü- 
Bcbem  Typus  unterscheiden  sie  sich  von  den  Kroateu  nicht 
im  geringsten,  uiit  weuigeu  Ausnahmen  sind  ihre  Häuser 
wie  fast  ülierall  iu  deu  Dorfen)  des  östlichen  Istriens  un- 
ansehnlich und  ärmlich  eingerichtet. 

Ei  entstehen  nun  die  Fragen :  Wie  kommen  dies«  Hu- 
men hierher?  Sind  sie  in  nachweisbarer  Zeit  eingewandert 
oder  sind  sie  Reste  der  romaui gierten  illyrischen  Kolonisten? 
Und  wenn  letzteres  der  Fall  ist,  wie  lüfst  sich  danu  er- 
klären, dafs  gerade  diese  wouigen  Bewohner  des  Landes 
die  romische  Lingua  rustica  im  Ruiuunischeu  erhielten, 
während  das  Koloni&ationagebiet  der  Römer  iu  Istrien, 
par  excellence,  der  »ger  Polesanns ,  einen  eigentümli- 
cheu  italienischen  Dialekt  mit  alten  Sprachformen  ausge- 
bildet hat?  Diese  Frageu  sollen  zwar  hier  von  einem 
Nichtphilologen  uicht  beantwortet,  sondern  nur  zu  er- 
klären versucht  werden  an  der  Hand  von  historischem 
Materiale. 

Die    Bevölkerung   Istriens   gehörte    dem  liburnischen 


i)  BVi  der  ahlnni!  wn  1880  «rrpiWn  »ich  J&64  Hemm«,  di«  no.b 
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Stamme  aji,  der  mit  der  Besitzergreifung  des  Landes  durch 
die  Römer  romanisiert  wurde.  Der  Zontralpunkt  römischen 
Leben»  war  Pola:  eine  stattliche  Reihe  vou  Denkmälern 
aus  der  Kumerzeit  ist  noch  vorhanden  uud  wird  fortwäh- 
rend durch  ueue  Funde  vermehrt.  Zahlreiche  Orte  werden 
in  mittelalterlichen  Urkunden  erwähnt  und  existieren  heute 
noch,  die  sofort  ihre  römische  Provenienz  erkenuen  lassen, 
so  dar»  dns  Gebiet  ganz  intensiv  rumanisiert  worden  sein 
nmfs.  Die  Ars«  bildete  die  (ircuze  gegen  Osten;  auch 
hier  gab  <>*  römische  Kolouieu ,  und  noch  im  8.  Jahrhun- 
dert erwähnt  der  Anonymus  von  Kavenna  eine  Stadt  Arsia, 
wohl  au  der  Stelle  gelegen ,  wo  die  Bevölkerung  die  utst 
verschwundenen  Ruinen  eines  Schlosses  mit  dem  Namen 
Gradaz  belegt,  das,  wie  au«  einer  Urkunde  vou  1395  her- 
vorgeht .  damals  schon  in  Trümmern  lag.  Es  sind  hier 
römische  Ziegelsteine  yefuiideu  worden  mit  dem  Stempel 
Clodins  Ambrosius.  Die  Kunde  im  Thal  des  Bogliuu  wer- 
den nun  immer  seltener  und  berechtigen  uns  zur  Vermu- 
tung, dnfs  römisches  Wesen  liier  nicht  »o  vollständig  durch- 
gedrungen sei ,  um  dauert)«)  die  Bevölkerung  zu  romaniaie- 
reu.  so  dafs  die  lihumisch-illyrischen  Elemente  eine  gröfsere 
Selbständigkeit  bewahrt  haben  und  wir  schon  in  den  er- 
sten Jahrhunderten  nach  Christus  im  Süden  gegen  die 
Küste  liin  auf  Inschriften  nicht  mehr  reiu  römische  Namen 
erwähnt  finden.  Sicherlich  kam  der  Bevölkerung  uu  der 
Vorderseite  des  Monte  maggiore  und  an  den  kroatisch- 
dalmatinischen  (Testadeu  die  damals  noch  vorhandene  Ur- 
Waldung  zu  gute,  so  dafs  sie  als  Hirten  die  Stünne  der 
Gothen.  Langobarden  und  Slawen  zu  überdauern  vermoch- 
ten. Denn  wir  halten  entschieden  daran  fest,  dafs  die  Ru- 
meri  Istrieus  Honte  romanisierter  Ureinwohner  des  illyri- 
schen  Stammes  sind,  die  nicht  aus  dem  weiteutlegenou 
Osten  einwanderten.  IHe  weniger  durchgerührte  Romaiii- 
sierung,  vielleicht  auch  Verschiedenheit  in  der  Bevölkerung 
selbst  ermöglichte  hier  eine  Weiterbildung  der  lateinischen 
Vulgärsprache ,  die  wir  im  Rumänischen  vorliegen  haben, 
wälurend  der  Westen,  namentlich  der  Südwesten  des  Lan- 
des ,  iiim  guten  Teil  unter  dem  Eiuflusse  Venudigs,  die 
italienische  Sprache  aus  der  lingua  rustica  herausbildete, 
die  ans  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  uns  in  Urkunden 
erhalten  ist. 

Eine  wichtige  Stütze  erhält  obige  Annahme  dadurch, 
dafs  der  berühmte  Altmeister  der  slawischen  Philologie, 
Miklosich,  aus  sprachlichen  und  historischen  Gründen  er- 
klärt ,  dafs  die  Einteilung  der  Rumuneu  in  Macedo-,  Daco- 
uud  Istro-Ruinunen  uur  geographische  Berechtigung  halte, 
und  der  Ursprung  dieses  Volkes  nur  in  den  Gebieten  an 
der  Ostküsto  des  Adriatischen  Meeres,  wo  die  tapfern  Uly- 
rier  wohnten,  zu  suchen  sei.  Zugleich  bringt  er  den  Nach- 
weis, dafs  einige  Formen  im  Istro-  und  Macedo-Rumuni- 
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mische  cohora,  wofür  chors  handschriftlich  überliefert  ist, 
und  bedeutet  ein  umfriedet«»  Gehege,  einen  Hof.  Im  Mit» 
telalter  heifst  das  Wort  curtis,  also  Cort  alba,  der  .Weifse 
Hof.  Da«  früher  erwähnte  Rumuueudorf  Berdo  kommt  in 
einer  Urkunde  von  1395  ganz  gleich  geschrieben  vor.  und 
diesen  ist  wohl  sicher  der  fragliehe  Ort.  Zum  letztenmal 
finde  ich  den  Namen  Cort  alba  1303')  verzeichnet  und 
die  Reihenfolge  der  Namen  läuft  diesmal  in  umgekehrter 
Ordnuug  (im  Thal  hinauf  (Hamma,  ein  ungenannter  Ort 
in  der  Nähe  davon,  Cortalba.  S.  Martino,  Boghuno):  sie 
weist  wieder  auf  Berdo  oder  »eine  nächste  Umgebung  hin. 
Damals  stofseu  wir  auf  zahlreiche  kroatische  Numen  in  die- 
sem Thale,  es  niufs  also  auch  Berdo  kroatisch  sein.  Xuu 
heifst  albus  „biel .  bei" ,  curtis  dagegen  „dvor*',  hIm>  Cort 
ulba  Beldvor  oder  wegen  de»  häufigen  Wechsel*  zwischen  1 
und  r  und  des  leicht  eintretenden  Wegfalle«  eines  End- 
konsonanten Berdvo.  woraus  Berdo.  das  die  Leute  jetzt 
noch  mit  einem  Anhauch  an  v  aussprechen.  Wir  halten 
eine  solche  Ultersetzung  sehr  leicht  für  möglich  und  be- 
haupten.  dafs  innerhalb  der  Zeit  von  13Ü3  — 1395  die 
Kroiitisienmif  vorgeschritten  und  der  Himmlische  Ausdruck 
dem  kroatischen  _  gewichen  ist.  Denn  dafs  diese  rlatiDi" 
Kumunen  sind,  dafs  in  keiner  auf  Istrien  bezüglichen  bisher 
bekannten  Urkunde  diene  Bezeichnung  vorkommt ,  und  die 
Bewohner  der  westlichen  Gebiete  damals  und  auch  früher 
n  i  e  so  genannt  wurden,  steht  aufser  allem  Zweifel.  Hätte 
man  sie  damals  oder  früher  so  genannt,  so  miifateu  in  den 
doch  ziemlich  zahlreich  erhaltenen  Urkunden  Andeutungen 
enthalten  »ein,  die  man  jedoch  vergeblich  sucht.  Wir  be- 
sitzen somit  eine  schon  780  Jahre  alte  Erwähnung  der 
Humunctigcuieindon  im  Rogliun-Thale.  Hat  man  aber  1 108 
unter  latini  Leute  vorstanden,  die  wir  beute  als  Kunmnen 
bezeichnen,  so  sind  auch  die  das  „idioma  littinum"  spre- 
chenden Bewohner  der  Küste  Dalmatiens  ebenfalls  Hninn- 
nen  gewesen,  wenngleich  sie  heute  verschwunden  sind. 

Coiistantin  PorphyTogenotus  läfst  „Romani"  auf  den 
istrischeu  Inseln  zu  seiner  Zeit  noch  vorhanden  sein,  und 
wirklich  trifft  man  auch  hier  Reste  der  ruwuuischen  Sprache. 
Es  hängt  dies  Wold  zusammen  mit  der  Verbindung,  in  wel- 
che diese  Insulaner  durch  die  unbedeutende  Höhe  von 
Piauona  zum  See  von  Cepich,  die  sich  in  der  Geschichte 
des  Lindes  stets  als  Ein-  und  Ausfallstbor  hewiesen  lutt, 
mit  den  Stammesgenossen  auf  dem  Festlande  traten.  Die 
Sprache  von  Voglia.  dessen  Bewohner  heute  fast  ausschlief*. 
Uch  kroatisch  reden ,  ist  ein  ganz  eigentümliches  Idiom, 
das.  wie  der  um  seine  Heimat  verdiente ,  nun  verstorben* 
Arzt  CnbiÄ  dargethan  hat  ,   mit  dem  Istro-  Rumunisrben 


scheu  dem  t'rrumunischen  angehören,  welche  im  Daco- 
Rumunischeu  schon  uicht  mehr  vorkoinmeu '). 

Ist  diese  Annahme  vom  örtlichen  Ursprung  des  Volkes 
richtig,  so  müssen  sich  doch  auch  auf  Istrien  bezügliche 
Angaben  finden  lassen.  Und  solche  Nachrichten  finden  wir 
nun  wirklich.  Oonstantin  Porphyrogeuetus  schreibt .  dafs 
die  ..Romani"  sich  nur  mehr  in  den  Städten  an  der  Mee- 
resküste erhalten  hätten,  so  in  Kagusa .  Spalato,  Trau, 
Zara,  auf  der  Insel  Arbe.  Veglia  und  Ossero,  gleichbodou- 
tend  mit  der  Insel  C'herso,  während  sonst  das  l«nd  in  den 
Händen  der  Slawen  sei.  Zugleich  fuhrt  er  an.  dafs  die 
Bewohner  der  genannten  Orte  bis  auf  seine  Tage  (ca  950) 
uoch  immer  „Komani"  genannt  würden.  In  einer  Urkunde 
für  das  Kloster  des  heil.  Chrysogonus  in  Zara  vom  .1.  1072 
wurdcu  neben  den  Zeugen  kroatischer  Nationalität  auch 
„festes  lntini'\  Leute  aus  der  Stadt  Zara,  namentlich  an- 
geführt. Damit  ist  allerdings  noch  nicht  gesagt,  dafs  dies 
Bumunen  waren,  sondern  nur,  dafs  sie  noch  die  lateinische 
Vulgär* prache  redeten. 

Wir  besitzen  auch  noch  ein  andres  Zeugiii*,  welches 
das  Sprachgebiet  schon  mehr  zusammengeschrumpft  er- 
scheinen läfst.  Das  Heer  des  Herzogs  Haimuud  von  Tou- 
louse zieht  im  Jahre  109<>  durch  die  L.mhardei  uach  Ko- 
ruin  Julii  und  »juxt«  Aquilejam"  vorbei  durch  Istrien  nach 
Ter*uticuiu,  also  die  Strafte  iil>er  (,'asteluuovo  nach  Fiutne, 
und  weiter  nach  Dalmntien.  Willielm  von  Tyrus,  der  aller- 
dings etwa  30  Jahn'  später  geboren  wird ,  lierichtet  uns 
nun.  dafs  die  Kevölkeruug  Dulmatieus  aufserordeutlich  wild 
und  nur  au  Raub  und  Mord  gewöhnt  «ei.  „exceptis  paucis- 
simis.  «jui  in  oris  inaritimis  liabitant,  <|ui  ab  aliis  et  mo- 
ribus  et  lingua  dissiniiles  latinum  habent  idioma ,  reliquis 
üclavonico  sermone  utentibtis  et  babitu  barbarorum".  Er- 
ster* sind  die  Reste  römischer  Kolonisten,  letztere  die  Sla- 
wen. Man  darf  den  romanischen  Provencalen  sicherlich 
die  Kenutnis  zumuten,  dafs  sie  damit  eine  dem  Vulgärlatein 
noch  Bebr  nahestehende  Sprache  bezeichnen  wollten ,  die 
wir  nicht  als  das  Vorbild  der  italienischen  Sprache  anse- 
hen dürfen,  gestützt  auf  nachstehende  Notiz,  die  sich  spe- 
ziell auf  das  Thal  des  Boalinn  in  der  rutnuuischen  Kolonie 
in  Istrien  bezieht.  Im  Jahre  1102  schenkt  Udalricb,  Mark- 
graf von  Istrien.  der  Kirche  zn  Aquileja  eine  Reihe  von 
Besitzungen,  darunter  Pinguente,  Cohno,  Rogliuno,  Vragna, 
Letaj  (wo  wir  heute  noch  die  Rnmunen  treffen),  S.  Mar- 
tino bei  Beilay,  Cosüach  und  die  villa.  ubi  dicitur 
Cort  alba  inter  latinos.  Alle  diese  Orte  liegen  im 
genannten  Thale,  es  mufs  also  auch  fort  alba  hier  zu 
suchen  sein,    ('ort  ist  offenbar  nichts  andres  als  das  rö. 

'1  B«ltr*K*  zai  Ijiullrhtc  d*r  rumonnchrn  LHiüpkte ,  SitnwrttwrirhU' 
d«  Kaimt.  Ak«kmie.  Bd.  101,  8.  49.  64-  In  «in«»  1*61  ^nclii«>.e„«.n 
Anfwtr/.  ^tmnto  -U-h  MMmM,  di«  n«ch  nicht  ju  Vlaa^n. 


>>  Die  von  i  >„6  .tMiwv  frkundf  in  (Tin.pl.  Üiploroatariun,  wliort 
l.örU«t  wshMrhwilich  in.  Jahr  1.103. 

I 
I 


Digitized  by  Google 


Die  Rumunen  in  Istrien. 


297 


manches  gemein  hat,  und  doch  hat  hier  lange  Zeit  Venedig 
und  damit  die  itulieuische  Sprache  geherrscht.  Hat  sie 
einerseits  manche  Worter  roiu  lateinisch  erhalten,  so  sind 
anderseits  jene  auf  tu  auslautenden  in  «u  iihergegaugen, 
gerade  wie  das  kurze  o  im  Gothischen  in  au  sich  umwan- 
delte. So  z.  B.  generaus  —  geuerosus,  avarÄns  =  avarus, 
goläus  — ■  gulosus.  Die  Umwandlung  des  o  in  au  zeigt  Bich 
deutlich  in  den  Wörtern  religiäuu  =  reügio,  ouäur  =  ho- 
nor,  amdur  =  amor,  jäura  =  hora  &c.  Andre  sind  mit 
dem  Ruinuuischeu  fast  gleichlautend,  wie  nuastro,  vuastro 
=  uoater ,  vester ,  fruatru  =  frater ,  säur  =  soror ;  wieder 
andre  werfen  in  di*>  Stammsilbe  ein  i'  zurück,  z.  B.  pöin  = 
pugnua,  flöira  z=  rlumen,  löin  =  lumen,  während  da»  •'  der 
lateinischen  Worter  bei  einigen  in  a\  übergeht  ,  wie  ro- 
vaina  =  rovin»  =  ruina,  lain  =  liniun ,  friica  =  ficus ,  fitid 
=  fides,  ruarait  =  maritus  Äc.  Nachstehende  Worter  zei- 
gen die  Verwandtschaft  mit  dem  Istro-Ruuiunischen  auf  den 
ersten  Blick. 

Vo«ti4:  juik  =  Istro-Knnunucli  ak,  die  Xad*l. 

juinixi  tt  »ohi,  der  Mann. 

„      grün  —  rria,  du  KiVra. 

i     d.imnu  =  domnu,  der  H«rr.' 

jsttia  =  j>rli»,  j*d<-  l'IUrue. 

setid  =  »tset,  der  K»«i«. 

tum*  =  .           rnj«u,  rot. 

Ganz  ähnlich  wird  daa  Verbum  auxiliare,  „haben",  in 
beiden  Dialekten  konjugiert.  C'ubid  fuhrt  zwei  zu  seiner 
Zeit  noch  Torkommende  Gebete  aus  iter  Pfarrei  Verbenico  an, 
von  denen  ich  eines,  das  Ave  Maria,  hierher  setzen  will. 

„Sora  Maria,  pliena  de  niilosti,  Domnu  kutire;  blagos- 
lovitest  tu  ultra  mulierle,  ai  hlagoslovitui  ploda  della  utroba 
ta  Isus.  Sora  Maria ,  inajulo  Domnu ,  roghe  Domnu  za 
noj  akmoce,  »i  in  vraime  de  inortea  uostni.  Asaasifi". 
Die  wortgetreue  Übersetzung  lautet :  „Heilige  Maria,  voll 
der  Gnaden,  der  Herr  (ist)  mit  Dir:  gebenedeit  bist  Du 
unter  den  Weibern  und  gebeuedeit  ist  die  Frucht  deines 
Leibes :  Jesu».  Heilige  Maria,  Mutter  des  Herrn,  bitte  Jen 
Herrn,  für  uns,  jetzt  und  in  der  Zeit  unsers  Todes.  Und 
so  sei  es".  Dafs  dies  mit  Ausnahme  weniger  slawischer 
Ausdrücke  rein  rumuuisch  ist.  wird  auch  der  Nichtkundige 
leicht  erkennen. 

Wir  dürfen  uns  daher  durchaus  nicht  wundern,  dafs 
man  in  den  Gemeiuden  Poglizza  und  Besca  his  vor  wenigen 
Dezennien  noch  die  runiunisohe  Sprache  redete  und  dafs  dic- 
sellie  auch  in  dem  Gebiete  von  Castclmuschio  und  Dobrigno 
historisch  beglaubigt  ist  1).  Die  Slawen  nennen  die  Ruiuu- 
nen  heut«  noch  Wlachuu ,  resp.  Vlahi ,  woher  auch  der 
Name  Moriachen  (=  inore  vlulii,  Meerwalacheu)  kommt, 
die  in  Istrien  besonders  im  Gebiete  von  l'arenzo,  Dignano, 


1)  KMermann,   Um  «nmaiifn    and  ihre  Vcrbwitunir  in  fWrr«w-h. 
Orat  187?  (mir  w»r  dj»  Buch  l«.d«  nicht  zur  Hand). 
Potemwnw  G«n,rr.  Mitteilungen.    1888,  Heft  VIII. 


Rovigno  und  Pola,  von  den  Veueziauem  augesiedelt,  noch 
ziemlich  zahlreich  (man  schätzt  sie  auf  ftOOOO)  vorhanden 
sind.  Doch  waren  dieselben  schon  serbo-kroatisiert,  als  sie 
nach  Istrien  gelangten.  Es  ist  daher  ganz  begreiflich,  dafs 
wir  in  ihrem  Gebiete  (Tstriens  Süden  zwischen  Quieto  und 
Arsa)  auch  nicht  auf  Ortsnamen,  die  mit  Vlahi  zusammen- 
hängen, stofsen,  mit  einer  einzigen  mir  bekannt  geworde- 
nen Ausnahme.  Existierte  jedoch  eine  Verbindung  zwi- 
schen den  Rumunen  auf  den  Inseln  nnd  denen  auf  dem 

1  Festlaude,  so  dürfen  wir  mit  Recht  Orte  zu  treffen  erwar- 
ten, welche  mit  der  slawischen  Bezeichnung  der  Rumunen 
zusammenhängen.  Und  in  der  That  finden  wir  im  Gebiete 

,  des  genannten  Aus-  und  Einfallsthores ,  jedoch  nicht  Uber 
die  Arsa  nach  Westen  hinaus ,  mehrere  Weiler  und  Ort- 
schaften unter  dem  Namen  Vlachi,  Vlacovo,  Vlacova.  Ülier- 
dies  treffen  wir  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1363  iu  AU 
bona  einen  Andreas  Detrih  Ruinen  pro  tempore  judex. 
Es  ist  d»8  in  unsern  Augen  ein  neuer  Beweis  dafür,  dato 
die  rumunische  Bevölkerung  einst  viel  bedeutender  war. 

Noch  eine  andre  Beobachtung  möchten  wir  hier  anfü- 
gen. Bekanntlich  findet  sich  im  Gebiete  von  Albotia  l>ei 
f'arpano  ein  Braunkohlenbergwerk.  Daa  deutet  schon  der 
Name  an,  obwohl  dies  nicht  sofort  einleuchten  will.  Al- 
lein wenn  wir  sehen,  wie  dersellw  früher  geschrieben  wurde, 
so  ergieht  sich,  dafs  mau  um  und  nach  1500  in  einem 
noch  ungedruckten  Anniveraarins  von  Due  t'asteüi  konse- 
quent Charbana  schreibt,  was  mit  dem  italienischen  U  car- 
bone,  oder  carbauu  auf  Veglia  ganz  gut  stimmt.  Unsrer 
Ansicht  int  Charbana  jedoch  näher  verwandt  mit  dem  isrro- 
rumuinschen  Worte  für  Kohle ,  nämlich  kerbune.  Unter 
diesem  Namen  treffen  wir  eine  Ortscliaft  (der  Italiener 
schreibt  Cherbnne)  in  unterm  Rumunengebiete  südwestlich 
von  Grobnico,  Cherbune  hat  also  seine  Bezeichnung  von 
den  einst  hier  mindestens  in  überwiegender  Mehrzahl  vor- 
handenen Rumunen  erhalten,  wie  wir  ja  heute  noch  in  den 
zu  dieser  Pfarrei  gehörigen  Weilern  Hilji  und  Smarelji 
Rumunen  antreffen,  sowie  auch  einen  solchen  namens 
Vlachi.  Ist  unsre  Annahme  der  nähern  Verwandt acliaft 
von  Charlxina  mit  ("herbune  richtig,  so  waren  auch  hier 
wie  in  Cherbnne,  wo  gleichfalls  kohleuführende  Schichten 
sich  finden,  welche  dem  Orte  zweifellos  diesen  Namen  zu 
teil  werden  liefsen .  einst  Rumunen  ansässig,  wofür  unsrer 
Meinung  nach  auch  das  Vorkommen  eines  grofsen  Dorfes 
Vlacovo,  südlich  davon  gelegen,  spricht. 

Es  ist  überhaupt  charakteristisch ,  dafs  sich  westlich 
einer  Linie,  gebildet  durch  die  langgestreckte  Rucht  von 
dem  heutigen  Carpano.  dem  Arsathale  und  den  Hügelket- 
ten von  Pedena  über  Gologoriza  nach  Borutto  nur  ein  ein- 
ziger  mit  Vlahi  in  Verbindung  stehender  Ort  hei  Antig- 
nana  erhalten  hat,  im  Arsathale  im  weitern  Sinne  dagegen 

3« 
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meines  Wissens  fünf  derurtige  Ortschafton  gefunden  wor- 
den ,  so  dafc  nuu  mit  einiger  Sicherheit  die  bezeichnete 
Linie  als  die  westliche  Grenze  de*  ehemaligen  Rumunen- 
distriklcs  bezeichnen  kann.  Allerdings  hat  es  auch  darüber 
hinaus  noch  Rumunen  gegeben,  aber  kaum  in  geschlosse- 
ner Masse.  Wir  finden  nämlich  bei  den  Orten  Treviso, 
Iindaro  (auch  in  GaügnanaV)  noch  den  Namen  „katuu", 
etwa  gleichbedeutend  mit  Haltestation,  erhalten  und  zwi- 
schen Lindaro  und  Gimiuo  einen  Weiler  Cuttuni.  Es  mögen 
da  die  äufsersten  Grenzposten  der  Huniuneii  gewesen  sein. 
Dafür,  dafs  Humuuen  hier  gewohnt,  spricht  noch  eine  an- 
dre Thatsache.  Ilekanntlich  ist  der  Humane  an  der  Donau 
sehr  abergläubisch,  so  daf*  es  früher  gBr  nicht  selten  war, 
ein  Grab  wieder  offnen  zu  lassen .  um  dem  Toten  einen 
hölzernen  Plaid  durch  den  Leib  zu  treiben,  wenn  mau  ihn 
u«  Verdachte  der  Hexerei  hatte.  Genau  dasselbe  war  in 
Istrien  der  Fall.  Valvasor  hebt  in  »einem  16H9  erschie- 
nenen Werke  hervor,  dafs  in  Istrien  (d.  h.  im  österreichi- 
schen Istrien)  der  Glaube  au  Hexerei  stark  verbreitet  sei 
und  es  nicht  scheu  vorkomme,  einen  Toten,  den  man  als 
rstrigon'"  ansehe,  wieder  ausgraben  zu  lassen  uud  ihm  einen 
Pfahl  aus  Hngehuehonholz  dureh  den  Körner  zu  treiben, 
trotz  grofser  Strafe,  die  darauf  gesetzt  sei.  Wir  haben  es 
also  mit  einem  alten,  schwer  auszurottenden  Volksglauben 
zu  thuu.  Bezeichnend  sind  die  Orte,  wo  derartige  Pfäh- 
lungen  vorkamen :  Opich  im  Ruuiuueugebiet,  au  der  west- 
lichen Grenze  Lindum  und  Coridico  unweit  St.  Peter  im 
Walde.  Im  Zusammenhang  der  früher  angeführten  Anga- 
ben kanu  wohl  kaum  bestritten  werden .  dafs  das  von  den 
Humunen  geschah. 

Noch  auf  einen  andern  Umstand  erlaube  ich  mir  auf- 
merksam zu  machen,  obwohl  ich  gern  gestehe,  dafs  die 
folgende  Deutung  gesucht  erscheinen  mag.  Uekauntlich 
treffen  wir  in  Daltnatien  östlich  von  Zaravecchiu ,  auf  der 
Insel  Cherso  und  in  Istrieu,  je  eiueu  Ort  namens  Vrana 
(denn  Vragua  am  Monte  maggiors  lautet  in  der  Urkunde 
von  1102  Vrana  und  die  jetzige  Schreibweise  ist  italie- 
nisch). Zur  Römerzeit  mögen  dieselben  wohl  Aurana  ge- 
heifsen  haben,  wenigstens  hiefs  Vrana  in  Daltnatien  im 
Mittelalter  so ,  und  ist  auch  der  für  das  jetzige  Vragna 
von  den  deutschen  Adligen  im  13.  Jahrhundert  aufgebrachte 
Name  Goldsburg  damit  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Daraus 
man  Vranu  entstanden  sein:  Tliatsache  ist,  dafs  die  Ru- 
munen mit  dem  Worte  „vränq"  ein  Spundloch  und  in  über- 
tragenem Sinne  wohl  auch  einen  Schlund  =  gurges  be- 
zeichnen. Vrana  in  Dalmatien  und  auf  Cherso  liegen  an 
Seen,  Vragua  iu  Istrien  etwa  2  Stunden  vom  See  Opich, 
überdies  ist  ein  tiefer  Thalschluud  unterhalb  Alt-Vragna. 
Der  See  Opich  entleert  sich  durch  unterirdische  Öffnun- 
gen, der  auf  Cherso  wird  gleichfalls  nach  der  von  Geologen 


|  begründeten  Ansicht  vom  Festbinde  her  gespeist,  uud  jener 
in  Dalmatien  enthält  salziges  Waaser,  mufs  also  unter- 
irdisch  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stehen.  IjäJst  sieb 
uun  das  rumuuische  Wort  „vräne"  für  Schlund  =  gurpes 
deuten,  so  liegt  kein  Grund  vor,  die  Ansicht  von  der  ru- 
muuischen  Abstammung  dieser  Orte  zu  verwerfen,  uud  wir 
erhielten  dadurch  für  die  erwähnteu  historischeu  Beleih 
eine  gewünschte  Ergänzung.  Unsre  Deutung  wird  durch 
folgende  Belege  für  uns  zur  Gewifsheit.  Wenige  hundert 
Schritt  oberhalb  Alt-Vragiia  zeigt  sich  ein  ganz  merkwur- 
diges  Phänomen.  Mit  grofser  Regelmäfsigkeit  läfst  sich  all- 
jährlich im  Mai  in  den  gewaltigen  Felswänden  ein  stark« 
Tosen  wie  von  brausendem  Gewässer  herrührend  verneh- 
men, uud  der  dortige  Pfarrer  hat  dies  mehrmals  beobach- 
tet, ohne  die  Erscheiuuug  erklären  zu  könuen.  Wir  baten 
dabei  ohne  Zweifel  »n  eine  Art  intermittierender  Quellen 
zu  denken,  nnd  gerade  das  mag  die  Bezeichnung  vou  Vragiin 
als  eines  Ortes  au  verborgenem  Felsschlund  zur  Fol^e  ge- 
habt haben.  Dafür  vermögen  wir  noch  Analogien  anzo- 
führen.  Valvasor  erwähnt  am  Zirknitzer  See  eine  Holde 
namens  Vrajuajuma;  jama  =  lioeh,  Höhle  (Taübenlöcher!i. 
vrajn  (weiblich  vrajua  soll  slowenisch  nicht  vorkommen)  = 
Schlund,  Spundloch;  diese  Zusammensetzung  enthält  mittun 
eine  Tautologie,  und  vrajn  oder  vielmehr  nach  der  Ver- 
sicherung eines  Kenners  der  slawischen  Sprache  .vranj' 
ist  mindestens  mit  vranq  sehr  verwandt.  Wohl  zu  beach- 
ten ist  der  Umstand,  dafs  dies«  Höhle  unmittelbar  au  einem 
See  gelegen  ist.  Ami  Boue  erwähnt  in  seinem  Werke: 
Recueil  d'itineraires  dans  la  Turnuie  d'Enrope" ,  Bd.  1. 
p.  343  s(|<].,  die  Stadt  Vranja  an  der  Moravn  im  heutigen 
Serbien  und  leitet  den  Namen  vou  vrana .  die  Krähe ,  ab. 
setzt  alter  bei:  une  petite  gorge  et  le  torreut  de 
Vranjaeu  debouchent  derriere  la  ville.  Derselbe  Reisende 
führt  Bd.  II,  p.  307,  die  Orte  Mali-  und  VelikiJovatz  an, 
die  durch  einen  Wildbach  Vraujevatz,  an  dessen  Steil- 
ufer ein  Dorf  steht,  getrennt  sind.  Im  Thale  der  Bosns. 
nordöstlich  von  Travnik,  liegt  Vranduk.  rsur  un  haut 
roclier  o  f  f  r  a  n  t  une  p  r  e  c  i  p  i  c  e  vers  la  rivi^re"  (Bd.  II. 
p.  250,  251).  Überall  treffen  wir  also  Orte,  bei  denen  die 
Bezeichnung  „gurgos",  Schlund,  Absturz  in  enge  waswr- 
durchrauschte  Felsschlucht  für  die  Beneunuug  nusschlan- 
gel>end  war.  Offenbar  hängen  diese  lokal  soweit  getrenn- 
ten Ortschaften  in  gewissem  Zusammenhang,  und  unsre 
Vermutungen  mögen  gesucht  erscheinen,  verdienen  aber 
wohl  das  weitere  Nachforschen  kundiger  Philologen.  Soviel 
steht  wenigsten«  fest,  dafs  die  Deutung  von  dem  serbo- 
kroatischen Worte  vrana  =  Krähe  gänzlich  unzulässig  isf 
uud  wohl  nur  versucht  wurde,  weil  man  die  ursprüngliche 
Bedeutung  nicht  mehr  verstand.  Nicht  besser  steht  es  mit 
der  so  beliebten  Ableitung  von  dem  lateinischen  voragn 
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trotz  ihrer  Ähnlichkeit  mit  vorajna  ,  vraiua ,  vranja  ,  weil 
damit  die  Benennung  de*  frühem  Mittelalters  Aurana  und 
das  daraus  durch  Übersetzung  entstandene  Goldsburg  nicht 
vereinbar  ist,  ja  letzteres  sogar  von  den  deutschen  Adligen 
iu  Urkunden  des  «]iiitern  Mittelalters  der  Form  vränq  ent- 
sprechend Fraiua  genannt  wird. 

Wir  haltuu  um  so  mehr  an  uusrer  Namensdeut  uug  fest, 
als  auch  ein  rumutÜBcher  Gelehrter,  der  verstorbene  Pro- 
fessor  I.  Majorescu  in  Bukarest ,  da»  östlich  den  Monte 
miiggiore  gelegene  Castus  für  rumunisch  erklart  (von 
„castrum")  und  der  echt  rumuniscbe  Name  Casteü  auch 
in  mittelalterlichen  Urkunden  als  Kasteu  vorkommt  l). 

Von  den  Italienern  werden  die  Ruinunen  mit  dem 
Namen  Ciribiri  l>euannt .  welche  Benennung  zweifellos  auf 
die  Sprache  deraeltwu  Bezug  nimmt.  Im  Rumnnischeu 
gwht  in  weit  überwiegender  Mehrzahl  ein  n  zwischen  Vo- 
kalen in  r  über,  z.  B.  vir  =  vino,  »pir  =  spina.  Das  la- 
teinische Wort  tonet  (von  teuere)  heifst  in  dem  Idiom 
ungrer  Walachon  taire,  bene  geht  libor  in  bir,  bire;  es  ta- 
deutet  also  der  Ausdruck  Ciribiri  nichts  anders  als  tenet 
Iwiie ,  und  ist  ein  Beispiel ,  man  könnte  sagen ,  von  Volks- 
phitologie ,  wodurch  dasselbe  eine  hauptsächlich«  Sprach- 
abweichung mit  einem  prägnanten  Worte  zu  kennzeichnen 
sucht.  Wir  erinnern  blofs  an  die  Dafs-  und  Dat-Sprachen 
oder  an  die  ,.Nuit«r"  im  mittlem  Oberiunthal,  so  genannt, 
weil  sie  „nuit"  für  „nicht»"  sagen. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  erwähnt  »ein,  dafs  die  ethno- 
graphisch von  den  Rumunen  stark  verschiedenen  Cifen  auf 
den  Höhen  dos  Istrianer  und  Triestiner  Karstes  dieselbe  Ei- 
gentümlichkeit der  Verwechselung  zwischen  r  und  n  in 
ihrem  Idiom  besitzen,  z.  B.  vire  =  vonit,  und  sogar  in 
italienischen  Worten,  z.  B.  i!  prete  vier  statt  viene.  Wirk- 
lich wird  auch  in  der  auf  dem  jenseitigen  Abhänge  des 
Karsten  gelegenen  Gemeinde  Sejane  (531  Einwohner)  und 
vereinzelt  auch  in  Grofs-  und  Klein-Mune  noch  ein  rumuni- 
scher  Dialekt  gesprochen,  was  nach  dem  Zeugnis  des  Triesti- 
ner Geschithtschroibers  P.  Ireneo  della  Croce  (f  1713) 
vor  etwa  200  Jahren  anch  in  Opöina ,  Trebic  und  Padric 
der  Fall  gewesen  ist.  Die  Orte  Sejane  nna"  Muue  finde 
ich  zum  erstenmal  im  Jahre  1465  erwähnt,  wo  hicIi  die 
Einwohner  darüber  beklagen,  dafs  ihr  Pfarrer  sie  znm 
Wiederaufbau  zerfallener  Kirchen  zwinge  und  noch  dazu 
in  Jelsane  seinen  Sitz  habe,  so  dafs  viele  Leute  wegen 


1)  IV  ftaatttthi,  I.'I«triu.  Nnl.  dorMi«.  Itotn».  1879,  p.  432. 


der  grofseu  Kntfemung  ohne  Sakramente  sterben  müfsteu. 
Aub  der  Urkunde  geht  auch  hervor,  dafs  sie  seit  alter  Zeit 
ihren  Pfarrer  selbst  wühlen  durften.  Oh  das  aber  Cicen 
waren  oder  nicht  bleiht  unentschieden,  ja  ersteres  scheint 
nicht  sehr  wahrscheinlich,  denn  gerade  in  Sejane,  wo  heute 
noch  ein  rumunischer  Dialekt  gesprochen  wird,  fanden  sich 
1860  nicht  weniger  als  24  Familien,  die  den  Kamen  Stam- 
bulic  und  Turkovie!  führten,  also  auf  türkisches  Gebiet  hin- 
wiesen; es  sind  diese  offenbar  in  den  Uskokenkriegen  hier- 
her gekommen,  und  mögen  die  Uskoken  damals  wohl  noch 
ein  stark  mit  alltanesischen  Wörtern  gemischtos  Idiom  ge- 
sprochen haben.  Wenigstens  haben  die  stämmigen,  knochi- 
gen Gestalten  der  heutigen  Cioou  vieles  mit  den  Uskoken 
gemein  (schon  1513  wird  mehreren  wegen  Diebstahls  nnd 
Raubmords  der  Prozefs  gemacht)  uud  stehen  noch  in  üblem 
Rufe  wegen  ihrer  Gefährlichkeit  gegen  persönliche  Sicher- 
heit und  fremdes  Eigentum,  wie  sie  ja  auf  den  Karsthöhen 
bei  ihren  Schafherden  fast  immer  mit  dor  Flinte  bewaffnet 
sind.  In  Hinsicht  der  Sittlichkeit  ist  wohl  nicht  leicht  ein 
Volk  so  tief  gesunken,  als  die  fast  ganz  vernachlässigten 
Cicen.  Ihre  äufsere  Erscheinung,  ihr  rachsüchtiges,  leicht 
erregkires  Wesen  läfst  heute  noch  ihre  nahe  Verwandt- 
schaft mit  den  später  angesiedelten  Uskoken  im  Roveria- 

;  Distrikte  (Gebiet  von  Dignano  und  Pola)  sofort  erkennen, 
und  es  ist  gowifs  kein  Zufall,  dafs  der  Cid*  im  Winter 

1  seine  Schafherden  in  diese  auch  heute  verrufene  Uskoken- 
landschaft  im  Süden  Istriens  zur  Weide  bringt ,  wie  vor 
mindestens  300  Jahren.    Übrigens  waren  die  Cicen  wnhl 

,  schon  vor  den  Uskokenkriegen,  in  denen  sie  neuen  Zu- 
wachs erhielten,  in  Istrien  da.    So  wird  1328  in  Albona 

!  ein  Qnirinns  nnondam  C  ixe  ix  als  Rebell  erwähnt,  1329 
finden  wir  in  Pinguente  einen  „pasculns  Chichio"  als 
Zeuge  angeführt. 

Sollten  sich  unsre  Vermutungen  über  die  einstige  Aus- 
dehnung der  Rumunen  nicht  bestätigen,  so  thut  das  nichts 
zur  Sache.  Irren  ist  eben  menschlich.  Immerhin  erwar- 
ten wir  jedoch,  dafs  diese  Zeilen  anregen  sollen,  nament- 
lich auf  die  Erforschung  aller  vorkommenden  Orts- 
und Familiennamen  unter  steter  Berücksichtigung  des 
Urkundenmaterials  die  Aufmerksamkeit  zu  richten,  die 
vorhandenen  Vokabularien  möglichst  zu  vervollständi- 
gen uud  besonders  auf  die  Volkslieder  zu  achten.  Wir 

'    schliefsen  mit  dem  Wunsche,  dafs  eine  tüchtige  sprachen- 

j    kundige  Kraft  dieser  Aufgabe  in  weitestem  Umfange  sich 

1     unterziehen  möge. 
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l>er  Bischof  von  Costa-Rica  bei  den  Chirripö-Indianern. 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Geographie  und  Völkerkunde  Mittelamerikas 

von  Dr.  H.  Polakowgky. 


In  seiner  epochemachenden  Arbeit  „On  the  Iudiun  tri- 
bes  and  languages  of  Costa-Rica" r>  sagt  W.  Gabb,  mich 
Aufzahlung  der  verschiedenen   im  Süden  vou  Costa-Rica 


lebenden  Indianerstam: 


wörtlich :  „Am  North  Hiver  oder 


Kio  de  la  Estrclht  uud  au  den  Ufern  de«  Chirripö  giebt 
es  sufserdem  einige  Cabeeares,  welche  wenig  Verbindung 
mit  dem  Hauptsitze  der  Tribus  haben,  die  aber  nach  Limon 
oder  Matina  kommen,  um  ihre  geringen  Bedürfnisse  einzu- 
tauschen. Wahrscheinlich  betragt  ihre  Anzahl  nicht  über 
2 — 300.  Fast  alle  sprechen  spanisch  und  uiihern  sich  all- 
mählich  dem  zivilisierten  oder  halbzivilisierten  Leben". 

Die  Angaben  Uber  die  Indianer  von  Costa-Rica  sind 
sehr  dürftig,  wie  denn  uuch  überhaupt  die  Geschichte  der 
Entdeckung  und  Eroberung  Mittelamerikas  grofse  Lücken 
zeigt.  Diese  auszufüllen  bemühen  sich  seit  einigen  Jahren 
eifrigst  einige  Costariceuser  unter  der  Protektion  der  Re- 
gierung diese»  Frei»tuutcs.  Ich  nenne  hier  hesouders  den 
Iiceut.  Leon  Fernandez,  den  Dr.  I).  Loreuzo  Montufar,  der 
die  alten  Archive  Guatemalas  nochmals  durchgesehen,  und 
ganz  besonder»  den  Gesandten  Costa-Ricas  in  Madrid,  D. 
Manuel  Maria  de  Peralta ,  der  bereits  eine  hübsche  Arbeit 
über  den  Sbd  Juan.Strom  veröffentlicht  hat8),  uud  von 
dem  sich  ein  grofses  Werk  unter  der  Presse  befindet,  wel- 
ches den  Titel  fuhren  wird:  „Costa-Rica ,  Nicaragua  y 
Panama,  su  histori»  y  sus  limites,  segtin  los  documentos 
del  Arch.  de  Indias  de  Sevilla ,  del  de  Siainaucas  y  de 
diverso»  manuscr.  del  Mus.  Rritan.,  de  las  bibliothec.  de 
la  Real  Academ.  de  Madrid  &c."  Tomo  I.  Siglo  XVI. 
Madrid  (bei  Murillo)  und  Paris  (bei  Jose  J.  Ferrer). 

Auch  der  neue  Bischof  von  Costa-Rica,  ein  geboruer 
Deutscher,  B.  A.  Thiel  (Bernardo  Augusto),  hat  sich  um 
die  Erforschung  dieses  interessanten  Landes  durch  ver- 
schiedene Expeditionen  zu  den  wilden  Indianerstummen  der 
Republik  verdient  gemacht.  Der  edle  Kirchonfürst  sagt  in 
seinem  ..luforme"  über  den  Besuch  bei  den  Guatuso  (am 
Rio  Frio),  dafs  er  es  für  eine  seiner  Hauptpflichten  seit 
dem  Tage  seiner  Ankunft  in  Costa-Rica  gelialteu  habe, 
sich  der  Reste  der  Eingeborneii  anznnehmen,  sie  durch 
Milde  zur  Zivilisation  und  zum  Christentume  zu  bekehren, 
über  eine  dieser  Reisen,  welche  der  Herr  Bischof  fast, 
innner  in  Begleitung  des  Licent.  L.  Fernandez  unternahm. 


!)  Iii  Jen  Aimulrii  der  Amme.  Phitnxop]i.  W.,  Bd.  XIV,  Ans.  18J.'i. 

.'j  Kl  rii>  San  Juan  de  Nirmaguii,  derwho«  de  »u«  ribeflero«  las  re- 
l>ublitas  de  (\n(»-ltira  v  Xii-nrasua  «eirun  1<m  durum,  hirtoric  l'or  M. 
M.  de  feraJU.  -    Madrid  y  Pari.  1863. 


will  ich  auf  den  folgenden  Blättern,  nach  dem  von  L  Fer- 
nandez als  Anmerkung  zu  Gablis  Arbeit  publizierten  .1d- 
forme"  des  Bischofs,  berichten.  Dr.  Wm.  M.  Gabbs  Tri'w» 
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volleu  Anmerkungen  von  L.  Fernandez  als  SpezialbeiUge 
der  „Gut.  olic.  de  Costa-Rica"  im  Beginne  d.  J.  Auch 
D.  Jose  M«.  Figueroa,  der  Sohu  des  von  v.  Frantziu»  oft 
citierteu  Figueroa,  der  sich  grofse  Verdienste  um  die  Geis- 
gTaphie  von  Costa-Rica  erworben  hat  und  dessen  Kartet: 
Herr  v.  Frantzitis  zu  seiner  bekannten  Karte  von  Ccista- 
Rica  (Mitt.  1869,  Tafel  5)  benutzte,  begleitete  den  Bischof 
immer  auf  seinen  Reisen. 

Die  sogenannten  Chirripö.  Indianer  bewohnen  das  Ter- 
rain südlich  vom  Rio  Reventazon  zwischen  dem  Tuis-Thal 
und  dem  Pacimre  und  Chirripö.  Sie  sind  aus  verschiede- 
nen, gewaltsam  von  den  Spaniern  im  17.  uud  18.  Jahr- 
hundert hierher  verpflanzten  Stämmen  entstanden.  Im  J. 
1666  machten  die  Filibustier  von  der  Küste  des  Atlanti- 
schen Ozeans  aus  einen  Einfall  und  kamen  bis  nach  Tur- 
rialba.  Als  der  Gouverneur  I).  Juan  Lopez  de  la  Flor  er- 
fuhr, dafs  diu  Filibusteros  diesen  Einfall  mit  Hilfe  der 
Voto- Indianer  auf  dem  Rio  Sarapiqni  (auch  Rio  Pocoso! 
von  den  Spaniern  und  von  den  Indianern  Jori  genannt) 
wiederholen  wollten,  liefs  er  die  Voto-  (oder  Pocosol-)  In- 
dianer, die  vom  Vulkane  vou  Poas  (Volon)  bis  zum  Saw- 
piipii  wohnten ,  einlangen  und  zwang  sie .  sich  in  Atirrn 
am  R.  Reventazon,  einem  alten,  damals  aber  völlig  ritt  vol. 
kerten  Indianersitze.  anzubauen.  Im  ,1.  1610  erbauten  die 
Spanier  zum  Schutze  Cartagos  gegen  die  Einfalle  der 
Tidamanca-Indiauer  am  Chirripö  das  Fort  San  Mateo  de 
Chirripö,  welches  sich  aber  uur  einige  Jahre  hielt.  1 747 
und  1748  fiel  der  Feldmarsclmll  D.  Franc  Fernand,  de  l» 
Pastora  mit  Unterstützung  des  Gouverneur*  von  Nicaragua- 
1  D.  Alonso  Fernandez  de  Heredia,  und  des  Gouverneur* 
von  Costa-Rica.  D.  Luis  de  Navarro .  in  Talamauca  ein 
und  raubte  500  Indianer,  von  denen  sich  ein  Teil  am  Ri» 
Pejivalle  (Pijivaye  auf  der  neuesten  Karte  in  Mitt.  1877. 
Taf.  18)  niederlassen  mutete. 

Die  älteste  und  wertvollste  Angabe  über  die  Indianer 
von  Stiere  oder  Suerre  (heute  Rio  Pacuare)  verdanken  wir 
dem  Gieren.  Benzoili  in  seillPr  Histori»  del  mondo  nuovo. 
Er  erzählt ,  dafs  der  Gouverneur  Diego  Gutierrez  mit  sei- 
ner Fregatte  und  vier  Indiauerbooten  den  Suere  -  Strom 
HO  Meilen  weit  hinaufgefahren  sei.  und  beschreibt  die  da- 
selbst wohnenden  Indianer  (1540)  und  den  Zug  desGnrierrez 
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von  den  Utero  des  Pacuare  in  das  Innere  des  Land««,  wel- 
cher bekanntlich  mit  dem  Tode  deB  Gutierrez  und  fast 
aller  seiner  Begleiter  ondeto.  Rcnzoui ,  der  last  alle  spu-  j 
Dischelt  und  indianischen  Namen  entsetzlich  verdreht  und 
verstümmelt,  sprüht  hierhei  von  den  Indianern  von  Chiuppa 
und  ihrem  Chef,  worunter  wahrscheinlich  die  Cliirripö-In- 
dianer  gemeint  sind. 

In  neuester  Zeit  besucht*  (1852)  Francisco  Gutierrez 
aus  Cartngo  diese  Gegenden  ,  traf  aber  zuerst  auf  Wider- 
stand durch  die  Indianer1).  Später  bahnten  «ich  freund- 
schaftliche Beziehungen  zwischen  ihm  und  den  Clürripö 
an ,  und  entdeckte  er  die  Goldminen  im  Cerro  de  San 
Mateo  (AcabA  der  Indianer)  am  westlichen  Ufer  des  Chirripo. 

Am  25.  Januar  1882  verliefs  der  Herr  Bischof  Thiel 
mit  seinen  Begleitern  das  Iudianerdorf  Orosi  am  Reventa- 
zon ,  ging  auf  der  daselbst  befindlichen  „Seilbriicke"  Uber 
den  Strom  nach  Iljarraz  und  erreicht«  am  26.  Januar  das 
Indianerdarf  Tucurrique.  Ks  war  der  erste  BeHtich  eines 
Bischofs  bei  diesen  Indianern,  die  schon  samtlich  katholi- 
sche Christen  sind.  I>ie  Sprache  der  Tucurrique-Indianer 
wurde  fast  gleich  derjenigen  der  Viceit*  gefunden.  Die 
Bewohner  dieser  Dörfer  sind  die  Nachkommen  der  zu  Be- 
ginn des  18.  Jahrhunderts  nach  hier  gewaltsam  gebrachton 
Talamancaner  *) ,  und  auch  Gahb  führt  an,  dafs  die  India- 
ner von  Tucurrique  noch  heute  die  Sprache  der  Indianer 
südlich  von  San  Jose  der  Cahezar  sprechen,  vermischt  mit 
spanischen  Wörtern. 

Am  Abend  des  27.  Januar  wurde  nach  einer  an  der 
Mündung  dos  Pojivalle  in  den  Revontnzon  gelegeuen  Ha- 
cienda  marschiert  und  am  28.  eine  Hacieuda  bei  Atirro 
erreicht.  Hier  wurde  ein  sehr  gut  erhaltenes  Götzenbild 
gefunden,  und  bemerkt  der  Bericht,  dafs  Götzenbilder,  meist 
„ weiblichen  Geschlechtes'",  in  dieser  Gegend  häufig  gefun- 
den würden.  Der  Weg  führte  weiter  an  der  Ruine  der 
Kirche  und  an  dem  verwachsenen  Kirclihofe  dos  ehemali- 
gen Atirro  vorUber.  Eine  im  vorigen  Jahrhundert  wütende 
Pest  hat.  die  Mehrzahl  der  Bewohner  getötet  ,  der  Rest 
siedelte  nach  Ujarraz  über.  Der  Weg  wurde  hinter  Atirro 
sehr  schlecht  und  morastig,  die  Maultiere  blieben  oft  im 
Schlamme  stocken  nnd  nur  mit  grofser  Mühe  wnrde  die 
Hacionda  am  Tuis  erreicht.  (Ich  besuchte  dieselbe  im  No- 
vember 1875  von  Angost nrn  aus  und  denke  noch  heut« 
mit  Schrecken  an  den  furchtbaren  „Weg".)  Am  29.  bes- 
serte sich  der  Weg,  man  passierte  eine  Anzahl  nicht  he- 


1)  S.  ».  KnuitritM,  Zeitaehf.  .1.  Um.  f.  Rrdk..  Bd.  IV  (1889),  8.  9  f. 

*)  Der  Zok  de»  Gouverneur»  I».  [/nun  Ant.  ite>  Grand*  j  Balrin 
mit  ZOO  Mann.  Oer  Gouverneur  maraebierte  mit  H>0  Mann  auf  dem 
Weg*  Uber  Boruca,  der  Feldbaupmunn  D.  Juae  de  Casaanla  y  Curdoba 
niit  andern  IQO  Mann  auf  dein  Wege  über  Tom.  and  man  vereinigt» 
«ith  rum  Raub-  und  Itachctnge  in  San  JW  de  Catwrar,  wo  da»  Haupt-  i 
quartier  *ufge*ehU«ea  wurde. 


souders  tiefer  und  steiler  Schluchten,  in  denen  die  Gebirgs- 
bache  (quebrndas)  des  Tigre,  Dant« ,  Paso  de  Bonilla.  de 
San  Francisco ,  fiel  Consejo  und  del  Sonudor  ülmrschritten 
wurden.  Alle  diese  Bache  fallen  in  den  Rio  Tuis.  Gegeu 
Mittag  kamen  zwei  Chirripn-Indianer  der  Gesellschaft  ent- 
gegen ,  boten  ihre  Führerdienste  au  und  teilten  mit ,  dafs 
der  Cazike  von  Chirripo  selbst  mit  zehn  Indianern  die  Rei- 
senden am  Pacuare-FlufH  erwarte.  Der  Bischof  begrüfste 
die  zwei  Indianer  und  fragte  dieseltieu  in  der  Viceita- 
Sprache  woher  sie  kämen,  wie  es  ihnen  ginge  4c.  Einer 
derselben,  der  die  Viceita-Sprachc  verstand,  antwortete  klar 
und  bestimmt  auf  diese  Fragen  in  spanischer  Sprache.  Der 
andre  Indianer  aber  sagte  nur:  „yo  no  hublar  ingles"  (ich 
uioht  englisch  sprechen).  Nach  2 — 3  Stunden  eines  sehr 
mühsamen  Weges,  der  erst  mit  dem  Messer  geBohatTeu  wer- 
den mufste,  erreichte  man  das  Ufer  dos  Pacuare,  wo  zwei 
von  Kautschuksammlern  errichtete  Ranclios  standen.  Schon 
richtete  man  sich  hier  fUr  die  Nacht  ein ,  als  der  Cazike 
mit  seinen  zchu  Mann  erschien  und  erklärte ,  der  Platz  sei 
sehr  ungesund  und  der  Übergang  Uber  den  Flufs  hier  sehr 
gefahrlich.  Alter  eine  halbe  Stunde  aufwärts  sei  ein  guter 
Übergang.  Mau  überliefs  sich  der  Führung  der  Indianer, 
der  Weg  war  fürchterlich.  Die  vom  Caziken  bezeichnete 
Übergangsstelle  war  in  der  Nähe  der  Mündung  des  Rio 
Sharay,  hier  fand  man  auch  einiges  Fntter  für  die  Tiere. 
Das  Lager  wurde  aufgeschlagen  und  die  Indianer  holton 
in  kurzer  Zeit  vier  schöne  „bohos"  aus  dem  Flusse.  Die 
vier  Indianerinnen,  welche  die  Männer  begleiteten,  hatten 
ihre  Festkleider  angelegt ,  zwei  trugen  Unterröcke  und  die 
andern  die  Nationaltracht,  Gürtel  &c.  *). 

Als  Rio  Sharay  dürfte  der  von  der  Westseite  in  den 
Rio  Pactum,  nahe  bei  dem  alten  Wege  nach  San  Jose  de 
Cabezar  (s.  Mitt.  1877,  Taf.  18),  einmündende  Flufs  zu 
bezeichnen  sein.  Nach  v.  Frantzius  (Zeitschrift  d.  Gos. 
für  Erdkuude,  Bd.  IV,  8.  9)  wurde  die  schöne  Hoch- 
ebene zwischen  dein  Pacuare  und  Chirripo  ursprünglich 
Schars,  später  Moravia  genannt.  Am  Morgen  des  30.  Ja- 
nuar ging  die  Gesellschaft  über  den  Flufs,  der  hier  80 
Varas  breit  und  ziemlich  tief  war,  und  schlug  den  be- 
schwerlichen Weg  nach  Moravia  ein.  Der  höchste  Punkt 
des  Weges  wird  Surtnbal  genannt,  und  fand  mau  daselbst 
die  Reste  verschiedener  alter  Häuser  aus  der  Indinuerzeit 
mit  gut  erhaltenen  Steinfundamenten.  Ein  alter  indiani- 
scher Friedhof  findet  sich  gleichfalls  in  der  Nähe,  derselbe 

»)  Nach  Gabh  (p.  447  I.  c)  irt  der  Name  Bieeita  oder  Viceita  im 
Indian«rgebiH  unbekannt,  wild  nicht  Ton  d«u  Indianern  selbst  gebraucht 
und  scheint  ein  «panische»  Wort  in  «ein.  AU  da*  Gebiet  der  Btceita  b*- 
«eieiuiet  Oabb  (probably)  de«  «eittirben  Teil  des  Bri-Brl-Unde*.  Die 
Bri-Bri  bewohnen  die  Oaüeit«  de«  Rio  Com,  die.  Gegend  des  Lari,  Uren 
*e.  S.  Tafel  16  in  .MHteil."  1877. 

*)  1h«  Angaben  über  da»  Riterieur  der  Indianer  «tnd  leider  im  gun- 
«eu  Berichte  sehr  obeTfUrhllch. 
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int  öfter  von  wil'sbegierigon y)  lauten  durchweht.  Nach 
vierstündigem  Morsche  kam  man  iu  Moravia  an.  Der  Ort 
wurde  vou  I».  Franz.  Gutierrez  zu  Ehrou  des  alten.  ver- 
dienten (von  den  CostariceiiHern  füsilierten)  Präsidenten  Juan 
Jtaf.  Mora  benannt.  Hier  »teilt  inu  grofse»  rundes  Hau», 
erbaut  nach  Art  der  Indiunerhüuser  (pale.uqucs)  von  Bribri 
und  Uro  11  •).  Es  i tst  geräumig,  hat  eine  Höhe  vou  ca 
B0  FuJ's  ('r)  und  kann  80—100  Personen  fassen.  Dasselbe 
ist  erbaut  von  eiuem  Cliirripo- Indianer,  Franz.  Lo]>ez,  der 
eine  gewisse  Autorität  über  die  Indianer  uiuh  Art  der 
alten  Caziken  ausübt,  lliin  zur  Seite  steht  ein  Friedens- 
richter, der  »einen  Befehlen  gehorcht  .  und  welcher  in  ei- 
nem rii  20  Minuten  entfernten  Hause  wohnt.  Der  Moravia 
genannte  Ort  ist  eine  ziemlich  ausgedehnte  Ebene,  welche 
Bich  an  der  rechten  Seite  des  Rio  Moravia  ausbreitet.  (Als 
Rio  Moravia  dürfte  der  von  der  Ostseite,  nördlich  von  der 
Mündung  des  Rio  Shuray ,  in  den  Pacuare  fallende  Fluf» 
(s.  Mitt.  1877,  Tafel  1B]  zu  bezeichnen  sein.)  Das  Klima 
ist  ziemlich  kühl,  ähnlich  deni  von  Cartago.  Der  Flur» 
(Moravia)  steigt  in  der  Regenzeit  bedeutend  und  über- 
schwemmt das  ganze  l'fer.  Durch  diese  Ülierschwemmun- 
gen  sind  zuweilen  die  Ernten  von  Mais,  Zuckerrohr,  Bana- 
nen und  andren  Pflanzungen  vernichtet  worden.  Der  In- 
dianer  I.opez  hat  50 — B0  Haupt  Rindvieh  und  eingezäunte 
Zuckerrohr-  und  Bauauenplautagen.  Wir  fanden  Tische, 
Sessel ,  Cteschirr  aus  schlechtem  Porzellan,  eiserne»  Acker- 
gerät wie  Schaufeln ,  Azt* ,  Hacken  und  ein  zweilüufigeg 
Gewehr  im  Hause  des  1/opcz  —  schreibt  der  Herr  Bischof. 
Alle  diese  Gegenstände  waren  in  Limon  gegen  Sassaparille 
und  Kautschuk  eingetauscht.  Die  Eiseubahnhrücke  von 
Million  wird  von  Moravia  aus  in  zwei  Tagen  erreicht. 
Gegeu  HU  Indianer  landen  sich  im  Hause  des  Lopez  ein. 
Die  Indianer  empfingen  den  Bischof  und  seine  Begleiter 
sehr  freundlich,  brachten  ihm  zwei  milchgoheiide  Kühe,  ein 
Dutzend  Eier  und  selbstgefertigten  Käse. 

Am  Morgen  des  Hl.  Januar  verliefsen  die  Reiseudcn 
Moravia,  überschritten  das  Plateau  in  ca  lV^Stumle,  dabei 
ß  oder  7  Bache  passierend.  Sie  kamen  am  Hause  des  ge. 
nannten  Friedensrichters  vorliei.  dessen  Frau  ihnen  chocado 
anbot.  Der  chocado  ist  ein  aus  gekochten  reifen  Bananen 
bereitetes  Getränk.  Man  kocht  die  geschälten  Ranauen  in 
einem  Topfe ,  dann  zerrührt  man  sie  mit  einem  hölzernen 
Schlägel  (mazo).  Von  dieser  Masse  wird  ein  Teil  in  einer 
jicara  (Fruchtschaleu  der  Ureseentia  Cujete  L.)  mit  warmem 
Wasser  übergössen  und  das  Gemisch  mit  der  Hand  durch- 
gearbeitet. 

Ks  folgte  ein  unbedeutender  Höhenzug  am  Rande  der 

')  .  |irrn>na»  nrinw"  »fhreiM  der  Hert  Buelmf. 
<*!  Solch«  HäuMir  u»   det»elheii  Urirend  be«tir»ibt   bereit»  Brtutoni 
nnd  gibt  e.ne  Abbildung  (I.  f.  lUklurt  Cb««t».  u.  Edit..  |..  IS6). 


Ebene  und  danu  der  Rio  Ohipiri  oder  Sipiri  oder  l'Uta- 
uillo,  an  dessen  Ufer  das  Frühstück  eingenommen  wurde. 
Die  Luge  dieses  Flusses  ist  nicht  zu  bestimmen :  weder 
die  neueste  oben  citierte  Karte  der  ^Mitteilungen",  noch  die 
mit  so  grofser  Prätension  verteidigte  grofse  Karte  von 
t'oHta-Rica.  deren  südliche  Hälfte  bekanntlich  ein  entmine- 
dener  Rückschritt  uusrer  Kenntnis  der  Kartographie  \»r. 
l  osta-Rica  ist geben  hierüber  Aufschluf*  oder  briii^-n 
mehr  als  die  alte  Karte  vou  v.  FrantziuB  und  Peteniij.nu 

'     in  den  „ Mitteilungen"  18tiSt. 

Die  Ufer  des  Chipiri  stiegen  steil  empor,  und  l»enirrl.te 
man  um  Rande  des  Weges  grofse  Einschnitte  (Zaujouesi. 

I  Überreste  des  alten  Weges  von  Cartago  nach  ('lurripü 
und  TalamaiK  B  (s.  V.  Frantziu«  a.  a.  O.).  .letzt  gin«  der 
Weg  steil  immer  bergab,    und  erreichten  die  ReiseuuVn 

|     nach  einer  Stunde  die  Stelle  des  Zusammenllusses  des  Ri« 

j  Bururi  mit  dem  Uhirripö,  wo  zwei  Häuser  stunden.  (Ali' Ii 
«lieser  Flufs  ist  nicht  annähernd  sicher  auf  den  genannten 
neuesten  Karten  zu  bestimmen.  Vielleicht  ist  es  der  kleine, 
von  der  Westseite  nordöstlich  vom  ferro  Mateo  iu  den 
Cliirripö  mundende  Flufs.)  —  Dieser  Punkt  liegt  ziemlich 
mitten  im  Uhirripö-Gebiete.  Gegenüber,  am  andern  UiVr 
des  Cliirripo,  erhebt  sich  der  Cerro  Tahuhatu  oder  Perm 
del  Panteon,  wo  die  Indianer  ihre  Toten  beerdigen.  Dir 
ludiauer  wohnen  4  —  5  Stunden  und  darüber  zerstreut  um 
die  Kiumüiidung  des  Bururi  herum  an  den  Abhängen  der 
Berge.  Zuerst  gebrach  es  den  Reisenden  an  Lcheusmit- 
telu ,  aber  am  andern  Tage  brachten  die  Indianer  Rüid- 
Heisch,  Gürteltiere,  bobos  aus  dem  Chirripö,  Bauaneu,  Tabuk, 
Mais  (schwarzer,  minderwertiger),  schöne  Vuca,  süfce  Apfel- 
sineu,  Limoncn ,  Hühner  «!tc.  Die  Indianer  hatten  einige 
Schweine  und  etwas  Rindvieh  bei  ihren  Häusern. 

Am  l.  Februar  blieb  die  Gesellschaft  iu  BnrurL  Ef 
versammelten  sich  die  uniwohnenden  Indianer;  die  von 
Chiquiari,  die  von  der  Gegend  der  (Juellen  des  Clürripu 
uud  aus  anderu  (legenden  waren  eingetroffen.  Ks  waren 
gegen  25  Familien,  Männer,  Weiber  und  Kinder,  zusam- 
men 80—100  Personen  erschienen.  Jede  Familie  bracht* 
ihre  Jagdhunde  mit ,  welche  die  Costariceuser  und  ihren 
Bischof  sehr  belästigten.  Nach  dem  Mittagessen  vereinigte 
der  Bischof  alle  männlichen  Indianer  um  sich .  lief«  sie 
Hieb  auf  der  Erde  lagern.    Er  wählte  dann  unter  den  dm 

,  begleitenden  Tncurrique. Indianern  zwei  aus,  die  der  spani- 
schen Sprache  und  der  Sprache  der  Chirripo-Indianer  ge- 
nügend mächtig  waren,  und  begann  mit  Hilfe  dcrselWn  die 
Erklärung  der  christlichen  Doktrinen.  Er  sagte  den  In- 
dianern, dafs  seine  Ankunft  für  sie  ein  grofses  (ihn  k  fei. 

l)  S.  meine  Kritik  in  .Verhandl.  d.  Ue»etl«rb.  f.  Erik."  IsTT. 
S.  IS«  f..  und  in  „Mitt."  1877.  S.  297  «..  346  f..  und  lYtriMiui*  Hn- 
t.k  in  .Mitt."  187*.  S.  SH. 
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and  dafs  er  nicht«  weiter  beabsichtige,  als  sie  aus  der  Un- 
wissenheit zu  ziehen,  in  der  m«  sich  befänden  und  ihnen 
die  frohe  Botschaft  des  Evangeliums  zu  bringen Die 
Indianer    horten    mit  grofser  Aufmerksamkeit  zu .  einige 
sagten,  daß*  sie  schon  viel  von  diesen  Dingen  gehört,  und 
st?  Bie  der  Bischof  fragte,  ob  sie  die  christliche  Religion 
annehmen  wollten  und  sich  taufen  lassen,  nachdem  sie  im 
christlichen  Glauben  unterrichtet ,  traten  nie  unter  sich  in 
Beratung  über  diese  Kroge..   Nach  kurzer  Pause  erklärte 
einer  im  Namen  der  übrigen ,  dafs  sie  grofoe  Furcht  vor 
der  christlichen  Tanfe  hätten,  da  sie,  wie  ihnen  gesagt, 
nach  derselben  ihre  Heimat  verlassen  nnd  sich  in  Moniria 
ansiedeln  inüTsteu.    Moravia  sei  aber  ein  schlechter  PJatz 
für  sie,  weü  die  Bananen  daselbst  schlecht  gediehen »).  Sie 
wollten  das  Christentum  annehmen,  wenn  sie  in  ihren  alten 
Wohnsitzen  verbleiben  könnten.    Der  Bischof  erkundigte 
sich ,  wer  die  Faliel  aufgebracht ,  dafs  man  sie  ihrer  Hei- 
mat eiitreifsco  wolle ,  erklärte ,  daf»  er  niemals  daran  ge- 
dacht habe ,  sie  von  ihrem  Gehurtsorte  zu  entfernen ,  und 
dufs  er  ihnen  nur  einen  Priester  schicken  wolle,  um  sie 
im  ( 'bristen tutue  zu  unterrichten  und  datin  zu  taufen.  Alle 
Indianer  waren  damit  zufrieden,  einige  wollten  sogar  sofort 
getauft  werden,  was  der  Bischof  aber  verweigerte.  Der 
Bischof  legte  den  Indianern  darauf  die  Frage  vor:  wie  sie 
«ich  die   Erschaffung  der  Welt  dachten.     8ie  schwiegen 
zuerst,  aber  als  der  Bischof  in  der  gütigsten .  Weise  die 
Frage  wiederholen  liefe,  erhob  sich  ein  alter  Indianer,  der 
ein  doppeltes  Halsband  von  Schneidezähnen  des  Jaguars 
trug,  und  dem  alle,  wie  man  leicht  bemerken  konute,  eine 
gewisse  Hochachtung  erwiesen ,  trat  vor  den  Bischof  und 
antwortete  (in  der  Chirripö-Sprache) :  auf  der  ganzen  Erde 
gab  es  im  Anfange  nichts  als  grofse  Steinmnsson  (hac*), 
hac) ,  und  dabei  wies  er  mit  dem  Arme  nach  den  vier 
Himmelsrichtungen  und  rief  hac,  hac,  hac,  hac;  so  sei  es 
lange  Zeit  gewesen ,  bis  eine  grofce  Fledermaus  zwischen 
den  Steinen  hervorgekommen  und  gen  Himmel  geflogen  sei 
und  in  den  Wolken  verschwunden.    Von  ihren  Exkremen- 
ten ,  die  auf  die  Steine  gefallen ,  habe.  Gott  die  Erde  ge- 
schaffen, welche  die  Pflanzen,  Bäume  und  alles  Übrige  her- 
vorgebracht habe'). 

Die  Indianer  von  Chirripo  sind  schöner  gebaut  als  die 

>)  «Urin  la  Mit  aürv»  dej  «niwirelio. 

*  Wegen  der  näheren  Ijut»  und  da  kühler«.  KlUuu. 

*)  S*h  Uabb.  Vokabularium  (l.  c.  p.  fiflB)  bedeutet  Stein  (»tone)  in 
der  Spreche  der  Indianer  von  Kstrella-River :  hac,  bei  den  Tiribi  ak  und 
bei  dun  Brink» :  kann.  . 

•)  _en  Uida  la  tierra  du  habia  al  |irineipUs  nui>  qua  Knud*»  pedrinun 
(kw,  hac)  y  eitendio  el  braao  hacia  Iim  eiiarru  puntoo  cardiaale»,  didendo 
bar,  hac,  hac,  hac:  y  que  »>  habia  «ido  murho  tieiupo.  hast*  que  na 
ranrriilago  nwy  znmde  mlUi  dr  nitre  Ina  pirdnu,  »i>16  al  eielo  y  quodo 
«ispeiuo  en  In«  aim.  De  ins  eirremi-nt«« ,  qua  nyrnm  snbr»  la  pirdra, 
Uli»  Di,»  („nnadu  la  tierra  vefretal  creandu  la»  plante»,  arb-Je»  y  todn  l.» 
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Viceita,  alle  sind  anständig  mit  Hemden  und  Beinkleidern 
bekleidet ,  die  Weiber  tragen  Hemden  und  Unterröcke ,  ei- 
nige der  Weiber  und  Kinder  waren  bemalt,  sie  hatten 
zwei  horizontale  schwarze  Striche  unter  den  Augen  und 
anf  den  Brüsten.  Die  Haare  tragen  sie  sämtlich  ziemlich 
lang ,  nur  wenige  hatten  sie  geflochten ,  wie  sie  die  alten 
Indianer  in  Terraba  und  viele  Iudianer  von  Viceita  tragen. 
Die  Haare  sind  in  der  Mitte  durch  einen  Scheitel  in  zwei  • 
gleiche  Hälften  getrentit.  Die  Indianer  machten  fast  sämt- 
lich ihren  Gastfrenndcn  kleine  Geschenke,  welche  sie  mit 
dem  spanischen  Worte :  „earino"  (Ijebe,  Zuneigung)  über- 
reichten.  Der  Bischof  schenkte  ihnen  Geld,  Tabak,  Salz  &e. 

Am  2.  Februar  brach  man  um  »>  Uhr  früh  auf, 
erreichte  nach  2  Stunden  auf  ansteigendem  Wege  den 
Gipfel  des  Höhenzuges,  frühstückte  am  Chipiri  und  er- 
reichte um  1 1  '/j  Uhr  das  Haus  des  Indianers  Lopez  in 
Moravia.  Am  H.  Februar  brach  man  um  7  Uhr  morgens 
in  Moravia  auf,  erreichte  den  Pacuare  um  10  und  war  um 
5l/j  Uhr  abends  am  Tuis,  wo  man  nicht  bleiben  konnte, 
weil  eine  verendete  Kuh  im  Hanse  lag.  Der  Marsch  wurde 
deshalb  nach  Atirro  fortgesetzt,  wo  man  um  ti1/^  Uhr  an- 
kam, ein  sehr  unbequemes  Nachtquartier  fand  und  ohne 
das  zurückgebliebene  Gepäck  sich  behelfen  muhte. 

His  nach  Moravia  ist  der  Weg ,  bis  auf  einige  schwie- 
rige Stellen ,  besonders  am  Abhang»  nach  dem  Rio  Pb- 
cuare,  für  Maultiere  passierbar;  von  Moravia  bis  Chirripo 
war  man  gezwungen  zu  Fufc  zu  gehen.  Der  Weg  von 
Tncurrique  nach  dem  Pejivalle  ist  ziemlich  gut,  wenn 
auch  oft  abschüssig  und  durch  Schluchten  unterbrochen; 
an  beiden  Seiten  desselben  findet  man  Viehweiden  (potre- 
ros)  und  einige  Wohnsitze.  Das  Terrain  ist  fruchthar,  aber 
etwas  sumpfig.  Der  Weg  vom  Rio  Pejivalle  bis  Atirro  ist 
eine  einfache  Vereda ')  durch  den  Urwald  und  wegen  des 
vielen  Schlammes  schwierig  zu  passieren.  Die  Ebenen,  in 
denen  sich  die  Potreros  des  Pejivalle  und  von  Atirro 
finden,  scheinen  alte  vom  Reventazon  gebildet«  Seen  ge- 
wesen zu  »ein  (?)•  Atirro  war  ein  alter  Wohnsitz  der 
Eingeborueu  seit  der  Zeit  der  spanischen  Eroberung,  er 
wurde  mehrmals  entvölkert  und  bevölkert  und  ist  wegen 
der  Ungesundheit  des  Klimas  jetzt  verlassen.  Anf  dem 
Wege  von  Tuis  bis  Moravia,  der  immer  durch  Urwald 
führt ,  findet  mau  keine  Spur  einer  menschlichen  Ansiede- 
lung, wohl  aber  bei  Tuis  Spuren  verlassener  und  verwil- 
deter  Kakaopflanznngen.  Das  Terrain  dürfte  für  Viehzucht 
noch  zu  verwerten  sein.  Auch  am  Tnia-Flnsse  befand  sich 
früher  ein  grofses  Indianerdorf,  dasselbe  iat  gleichfalls  des 
ungesunden  Klimas  wegen  heute  verlassen.  (1875  fand  ich  da- 
selbst eine  kleine  Hacienda,  auf  welcher  »in  eostaricenaischer 
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Mawlador  mit  sechs  iudiariischen  Peones  arbeitete,  vor.  , 
Zuckerrohr,  Kaffee  und  Mail»  stand  so  üppig,  wie  ich  es 
au  keiner  andern  Stetlc  von  Costa-Rica  gesehen.)  Der  Weg 
zwischen  Atirro  und  Tuis  ist  elien,  und  finden  sich  Spu- 
ren verwildeter  Kulturen  (besonder«  Kakao)  auf  demselben. 
Das  Terrain  zwischen  dem  Tui»  und  Monivia  ist  sehr  zer- 
rissen,  gebirgig,  dicht  bewaldet  und  fruchtbar.  Der  Weg 
vou  Tucurriquc  nach  dem  Tuis  ist  ein  Teil  des  alten  Weges, 
genannt  „Ija  Tierra-Adentro"  (nach  dem  Innern  des  Lan- 
des). Die  vom  Rio  Moravia  bewässerte  Ebene  ist  sehr 
fruchtbar  und  würden  hier  alle  Produkte  der  gemiifsigten 
Zone  vorzüglich  gedeibeu,  und  wegen  der  Gesundheit  des 
Klimas  und  der  Nahe  der  atlantischen  Eisenbahn  (welche 
von  Limou  über  Matina  bis  zum  Rio  Sacco  heute  läuft) 
ist  es  unzweifelhaft,  dafs  dies  der  passendste  Ort  zur  Er- 
richtung einer  europäischen  Kolonie  wäre.    Dieser  Ansicht  ' 
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des  Herrn  Bischof  kann  ich  uicht  zustimmen.  Wenn  die 
„  Kolonie"  durch  zwei  Tagereisen  eineB  furchtbaren  Weges 
von  Cartago  und  Matina  getrennt  ist,  kauu  sie  nie  uud 
nimmermehr  gedeihen!  Wer  wird  sich,  abgeschnitten  von 
aller  Welt,  niitteu  im  Urwalde  ansiedeln  'i  l)  Und  wenn  auch 
das  Kliinn  in  Moravia  selbst  gesund  und  kühl  ist,  so  wur- 
den europäische  Kolonisten  doch  auf  den  Wegen  zur  Ko- 
lonie, die  sie  häufig  passieren  müfsten,  sicher  au.  den 
gefahrlichen  remittierenden  Gallenfiebern  erkranken  und  den- 
selben zum  Teil  erliegen.  Uud  wie  soll  die  Kolonie  ihr* 
Produkte  absetzen?  Also  diese  Idee  der  Moruvia-Kolonif 
ist  ganz  entschieden  als  hochgefährlich  zu  verwerfen. 

Am  5.  Februar  1882  waren  der  Rischof  und  seine  Be- 
gleiter wohllwhnHen  wieder  in  Cartego. 

>)  S.  meinen  Aufsatz  übet  einen  preuf».  K<>l<miiuirion8Ter*ueh  in  Tinlt- 
Uiea  in    Das  Ausland".  Jährt;.  188S,  Nr.  6  und  7. 
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In  dem  vorigen  Abschnitt  schilderte  ich  die  beiden 
Versuche  zur  Ersteigung  des  Mount  Cook,  die  wir  vou 
uusumi  Lagerplatz  auf  dem  Grofaen  Tastuau-Gletscher  aus 
unternahmen.  Bei  dem  erstereu  nötigte  uns  ein  Felseuzahn 
des  südlichen  Grates  zur  Umkehr,  der  zweite  endete  an 
einem  Sandsteinfelseu  auf  dem  östlichen  Ausläufer. 

Am  1.  März  1882  waren  wir  mit  Tagesanbruch  abermals 
auf  dem  Marsche,  uud  nach  zehnstündigem  Klettern,  häufiges 
Ausruhen  eingerechnet,  wählten  wir  zum  »iwak  eine  Stelle 
unter  den  obersten  Felsen  des  Mt.  Tasmau-Auslaufers  au 
der  Nordseite  des  Hochstetter-GletscherH.  Eine  kurze  Re- 
kognoszierung erwies  die  Möglichkeit  weitern  Vorgehens. 
Während  Boss  und  ich .  um  Wasser  zu  gewinnet) ,  Schnee 
auf  Geröllsteinen ,  die  noch  etwas  von  der  Sonne  erwärmt 
waren,  in  dünnen  Schichten  ausbreiteten,  richtete  Kaufmann 
durch  Ebenen  einer  Stelle  einen  behuglichen  I^agcrplatz 
her.  Als  wir  kurz  nach  4  Uhr  aufwachten,  war  es  noch 
dunkel ,  und  feuchter  Nebel  nutete  uusre  Decke,  nach  Ein- 
tritt der  Dämmerung  aber  erhoben  wir  uns,  bereiteten  den 
Thee  und  etwas  vor  6  Ulir  war  es  hell  genug,  um  den 
Weg  fortzusetzen.  Greise  Wolkenbänke  hatten  sich  im 
Thale  gelagert,  uud  über  ihnen  ragte  die  kühne  Spitze  der 
Multe-Brnn-Kette  gegen  den  ftir  Neuseeland  so  eigentüm- 
lichen erbBengrüneu  Himmel  empor.  Andre  flockige  Wolken 

l)  Die  Heine  bi»  an  den  Kol*  de«  M'iont  C«»k.  de«  Kalimnatima- 
punktes  der  Südlichen  Alpen  Ton  Ncuaeelanil ,  «»wie  die  ernten  mifMunre- 
nen  Versuche  xu  seiner  Kreteiiruiift  ».  im  Jähr;.  1882,  S.  380,  and 
Jährt;.  1*83,  Heft  II,  S*.  53.  An  letiterer  Stelle  Andel  man  mich  eine 
kleine  Karte,  auf  welcher  der  rnn  W.  .S.  Omen  mit  Krfid»  einawe hlacton« 
Wen  »uf  .len  Mount  Ox*  bereit»  dawtcllt  ut. 


waren  hinauf  nach  den  Berggipfeln  gesegelt,  und  wir  nah- 
men an,  unser  jungfräulicher  Mt.  Cook  werde  sich  mit  »ei- 
nem Brautschleier  schmücken,  wenigstens  hatten  wir  noch 
nie  mit  solcher  Zuversicht  wie  diesen  Morgen  auf  Erfuhr 
gerechnet. 

Als  wir  nach  kurzer  Zeit  deu  Felseurücken ,  der  um 
vou  dem  grofseu  Plateau  des  Hochstetter-Gletschers  tretuite, 
überschritten  hatten ,  waren  die  Wolken  völlig  verschwun- 
den und  ein  Anblick  überraschte  mich,  wie  ioh  einen  schö- 
neren noch  niemals  genossen  habe.  Wir  überblickten  da» 
grofse  Plateau ,  links  sahen  wir  genule  noch  eleu  oberu 
Aufäug  des  Eiskatarakts  im  Hochstetter-Gletscher,  vor  uns 
den  hohen  Pik  des  Mt.  Cook  und  dauu  die  Klippeu  de* 
Mt.  Tasinan:  zwischen  letzteren  und  uus  breitete  sich  die- 
ses wunderbare  Eisfeld  uus,  fast  2  niiles  breit,  ca  6  nüle* 
lang  uud  anscheinend  ganz  eben ,  obwohl  in  Wirklichkeit 
ein  flaches  Becken.  Was  unsre  Aufmerksamkeit  um  meisten 

I 

fesselte,  war  ein  Gletscher,  der  zwischen  Mt.  Cook  un<i 
Mt.  Tasmun  herabkam  und  den  ich  Linda-Gletscher  nen- 
nen will.  Stark  gespalten  and  gebrochen,  fuhrt  sein  oberer 
Teil  in  eine  Schlucht  zwischen  den  Folsenrippen  des  Mt. 
Cook  und  schien  uns  einen  günstigen  Weg  zu  bieten.  Ohne 
Verzug  stiegen  wir  auf  das  grofse  Plateau  hinab  und  eine 
Stunde  Marschierens  brachte  uns  an  die  Nadeln  des  Linda- 
Gletschers.  Das  Klettern  über  Eisblöckej  das  Kriechen  »uf 
den  scharfen  Eiskanten  zwischen  riesigen  Spalten  entlaug, 
das  Unterschreiten  trügerischer  Schneebrückpu  auf  Händen 
und  Knicen  in  brennender  Sonneuglut  machten  das  Empor- 
klimmen in  der  gletschergefüllten  Bergschlucht  äufserst  !m- 
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schwerlich.  Nach  dem  Frühstück  um  10  Uhr  lieben  wir 
einen  Teil  des  Gepäckes  zurück,  erreichten  nach  weitem 
mehrstündigen  Anstrengungen  das  obere  Ende  des  Linda- 
Gletschers,  oft  bedroht  von  herubdonnernden  Lauinen,  und 
um  2  Uhr  einen  andern  eingefüllten  Bergnchrund ,  wo  die 
Hauptarbeit  erst  begaou.  Die  Schwierigkeiten  wuchsen 
immer  mehr,  rasches  Tauen  lullte  jedo  mit  dem  Beil 
ausgehauene  Stufe  mit  Wasser,  da»  dio  Kleider  durch- 
näfste ,  eine  Unannehmlichkeit,  die  ich  nie  zuvor  in  j 
den  Hochalpen  erfahren  hatte.  Wiederholt  hielten  wir 
Kriegsrat  ,  doch  erklärten  sich  Boss  und  Kaufmann  bereit,  \ 
diu  Gefahren  zn  teilen,  wenn  ich  mich  ihnen  aussetzen  I 
wollt«.  Um  5Va  Uhr  gelaugten  wir  unter  fortwährendem 
Stufen  hauen  zu  den  höchsten  Kelsen  und  von  da  auf  ei- 
nem  bequemeren  Abhang  zu  einem  eiszackenreichen  Berg- 
schruud,  der,  von  dem  Karnies  de«  Kammes  ausgehend, 
von  links  nach  rechts  um  dio  Kuppe  des  Gipfels  herum- 
lief. Ohne  jede  Schwierigkeit  kamen  wir  Uber  den  Karnies 
hinweg  und  (»traten  um  S  Uhr  abends  den  obersten  Kamm 
von  Ao-Rangi. 

Uuser  erster  Blick  galt  natürlich  dem  Absturz  unter 
uns  nach  dem  Tasmau-Gletscher  zu,  den  wir  so  oft  von 
unten  nus  betrachtet  hatten,  aber  dunkelgraue  Xebelmassen 
schlössen  jede  Fernsicht  aus.  Der  Karnies  erhob  »ich  in 
sanfter  Böschung  rechts  von  uns,  wir  gingen  an  ihm  ent- 
lang und  hielten  uns  dabei  mit  den  Beiion  feBt,  da  der 
Wind  heftig  aus  Nordwest  blies.  Der  höchste  Punkt  der 
Eiskappe  des  Berges  war  «och  etwa  30  Fufs  Uber  nnserm 
Standpunkt  und  ohne  Schwierigkeit  zu  erreichen,  der  Man- 
gel  nn  Aussieht  machte  aber  sein  Betreten  überflüssig,  und 
so  begannen  wir  nach  Ablesung  des  Barometers  und  An- 
fertigung einer  Skizze  um  <>  Uhr  20  Min.  abends  den  Ab- 
stieg.   Meine  Höhenberechimng  ergab  ca  12350  Fufs. 

Da  das  Tageslicht  rasch  dahinschwand,  ermahnten  mich 
meine  Leut«  zu  immer  gröberer  Eile,  »her  es  war  keine 
leichte  Aufgabe,  rückwärts  die  Eisstufen  zu  finden  und 
sich  dabei  nach  festen  Haltepunkten  für  die  Hände  umzu- 
sehen. Nach  Eintritt  völliger  Dunkelheit  gestaltete  sich 
das  Herabklimmen  über  die  Eisstufen  so  gefährlich,  dafs 
ich  auf  einer  kleineu  Felseuleisto  xur  Seite  der  Schlucht 
Halt  gebot.  Wir  standen  hier  eine  Zeitlang,  zogen  die 
Stiefeln  ans,  um  das  Wasser  aus  den  Strümpfen  zu  rin- 
gen, und  dachten  daran,  die  Nacht  so  stehend  zuzubringen, 
aber  Wind  und  Regen  tobten  so  wütend  gegen  uns  an, 
dafs  ein  längerer  Aufenthalt  zur  Unmöglichkeit  wurde.  Da 
gerade  ging  der  Vollmond  auf  und  gewährte  uns  durch  die 
Wolkeu  wenigsteus  einiges  schwache  Licht.  So  kletterten 
wir  eine  Strecke  weiter,  bis  wir  eine  2  FufB  breite  ebene 
Felsenleiste  fanden,  auf  der  wir  nach  Wegscharren  des 
Schnees   sicher    stehen   konnten.     Sie  war  immer  noch 
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10000  Fufs  über  dem  Meere  und  durchaus  nicht  das,  was 
mau  sich  zu  einem  Unterkommen  fUr  die  Nacht  wünscht, 
aber  'es  gab  keine  Wahl.  Niedersetzen  oder  auch  nur 
l/j  Fufs  von  der  anfangs  eingenommenen  Stellung  fortzu- 
rücken .  war  aufoer  Frage.  So  schlichen  die  9  Stunden 
Dunkelheit  langsam  dnliin.  Ich  gnb  jedem  ein  kleines  Stück- 
chen Fleisch  und  wiederholte  die  Dosis  zweimal  wahrend 
der  Nacht,  denn  wir  hatten  nichts  weiter  zu  essen  und 
nichts  zu  trinken.  Um  Mitternacht  schien  es  unmöglich, 
den  Schlaf  noch  länger  zu  bekämpfen,  und  doch  war  Ein- 
schlafen gleichbedeutend  mit  Hinabstürzen,  und  unsre  ein- 
zige Beschäftigung  bestand  darin,  uns  gegenseitig  wach  zu 
halten.  Wir  zwangen  uns,  Gespräche  weiterzuspinuen.  dis- 
kutierten die  Verwaltung  der  schweizer  Armengesetze  und 
europäische  Politik,  sangen  Lieder  und  Boss  und  Kaufmann 
saugten  ab  und  zu  fleifsig  an  ihreu  leeren  Pfeifen,  —  deu 
Tabak  hatten  wir  zurückgelassen. 

Was  mau  auch  bezüglich  der  europäischen  Alpen  von 
dem  Aufhören  der  Lauinen  zur  Nachtzeit  spricht,  hier  ist 
dies  alles  verschieden,  .nicht  eine  Viertelstunde  verging  ohne 
ein  fernes  Donnern .  das  uusern  Fels  erschüttern  machte. 
Dio  unmittelbare  Ursache  war  jedenfalls  der  warme  Nord- 
west wind,  denn  ringsum  tauote  es  heftig. 

Um  4'/^  Uhr  zeigte  sich  der  erste  Schimmer  der  Däm- 
merung, nicht  eine  Minute  zu  früh,  denn  wir  waren  ganz 
blau  und  steif  vor  Kälte,  und  das  Bemühen,  uns  gegenseitig 
wach  zu  erhalten ,  war  immer  schwieriger  geworden ,  aber 
bei  den  schweren  Rogenwolken  dauerte  es  immer  noch 
eine  volle  Stunde,  bevor  wir  unsern  Horst  verhmsen  und 
den  Weg  fortsetzen  konnten.  Die  Stufen  waren  fast  ver- 
wischt, Boss  mufst«  sie  meistens  erneuern,  während  Kauf- 
mann, dessen  Hände  ganz  schwarz  von  Blut  blasen  waren, 
oben  mit  seinem  Beil  fest  anhielt.  Noch  immer  mufsten 
wir  rückwärts  klettern,  und  so  erreichten  wir  endlich  den 
Anfang  des  liuda-Gletschers.  Hier  fanden  wir  den  Schnee 
in  schlechter  Beschaffenheit  ,  er  liefs  uns  bisweilen  bis  zur 
Taille  einsinken,  und  mehreren  der  Schneebrücken  iilier  die 
Gletscherspalten,  die  wir  beim  Aufstieg  benutzt  hatten, 
durften  wir  nicht  mehr  trauen :  eine  der  Spalten,  die  sich 
quer  über  den  ganzen  Gletscher  ausdehnte,  war  fast  un- 
passierbar geworden.  Um  8l/s  Uhr  fanden  wir  das  zu- 
rückgelassene Gepäck  in  bestur  Ordnung  und  verzehrton 
alsbald  etwas  kalte  Ente  und  Brot,  beides  schien  uns  aus- 
gezeichnet, obwohl  das  Brot  nun  20  Tage  alt  und  unser 
Mund  innen  ganz  wund  vom  Saugen  des  Schnees  war. 

Obwohl  mehrere  Lauinen  inzwischen  herabgefallen  wa- 
ren und  unsern  Weg  verlegt  hatten ,  brauchten  wir  doch 
nur  1  Stunde,  um  das  Grofse  Plateau  zu  erreichen,  und 
eine  zweite,  um  darüber  hinwegzugehen.  Während  dieses 
Überganges  sahen  wir  eine  grofee  Lauine  von  den  Tasman- 
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Felsen  nicht  weit  von  uns  niederfallen.  Eiu  mächtiges 
Stück  Gletschereis  brach  krachend  ab  und  glitt  mit  einer 
Menge  kleinerer  Stücken  bis  an  den  Kand  der  Felsen  und 
stürzte  aMann  auf  den  darunter  befindlichen  Gletscher 
herab,  mit  betäubendem  Getöse  und  Wolken  von  Eisdunst 
aufwerfend,  au»  deren  Mitte  grofse  Stücken  wie  Raketen 
nach  allen  Richtungen  flogen.  Keiner  von  uns  hatte  je 
zuvor  solche  Laninen  gesehen.  Die  Abhänge  zwischen  dem 
Plateau  und  unserm  Biwak  befanden  sich  in  verräterischen 
Verhältnissen,  loser  Schnee  lag  auf  steilem  EiB,  so  sahen 
wir  uns  gezwungen,  von  unserm  frühern  Wege  abzuweichen 
und  eine  sicherere  Linie  dicht  an  den  Felsen  hin  zu  suchen. 

Um  1  Uhr  kamen  wir  wohlbehalten  ins  Biwak,  und 
bald  fühlten  wir  uns  sehr  erfrischt  durch  eine  Tasse  Thee 
und  ein  halbstündiges  Ausruhen,  da  aber  unsre  Kleider 
noch  nafs  waren  und  es  ab  und  zu  noch  immer  stark  reg- 
nete, durften  wir  nicht  langer  weilen.  Anf  dem  Weg 
über  die  Felsen  hinab  sammelten  wir  etwas  neuseeländi- 
sches Edelweifs  (Gnaphalium  grandieeps),  und  ich  fand  Ge- 
legenheit, die  Spitze  des  Mount  Cook  zu  photographieren, 
da  die  Wolken  sich  bisweilen  auseinanderzogen.  Um  6  Uhr 
abends  erreichten  wir  den  Tasman-Gletscher  und  um7'/8Uhr 
unser  Lager.  Während  Kaufmann  Wasser  holte  und  Boss 
das  Feuer  anmachte,  bereitete  ich  unsre  Betten  für  die 
Nacht,  und  sofort  nach  dem  Abendessen  legten  wir  uns 
nieder.  Nie  schlief  ich  so  gesund  wie  in  dieser  Nacht. 
Ich  glaubte,  ich  hätte  kaum  vor  einer  Sekunde  meinen 
Kopf  niedergelegt,  als  ich  im  Sonnenlicht  erwachte  und 
meine  Uhr  auf  9  staud. 

Nach  einem  Rasttag  brachen  wir  am  5.  Marz  dieses 
obere  Lager  ab,  beluden  uns  mit  unsern  sämtlichen  Ge- 
genständen und  gelangten  in  zwölfstüudigem  Marsch,  meist 
in  Regen,  nach  dem  untern  Lager.  Hier  kamen  zwei  Tage 
später  die  Pferde  an  und  am  12.  März  befanden  wir  uns 
wieder  auf  der  Eisenbahn  nach  Timarn, 

Nachdem  ich  somit  einen  möglichst  getreuen  Bericht 
von  unsern  Abenteuern  am  Mount  Cook  gegeben,  mochte 
ich  noch  einige  allgemeinere  Bemerkungen  hinzufügen. 

Die  Südlichen  Alpen  besitzen  zwar  keine  Gipfel  von 
so  grofser  Höhe  wie  ihre  europäischen  Namensvettern,  man 
darf  sie  deshalb  aber  nicht  als  ein  niedrigeres  und  aus 
.  diesem  Grunde  leichter  zu  besteigendes  Gebirge  betrach- 
ten. Vom  Gesichtspunkte  des  Bergsteigers  aus  milssen  sie 
im  Gegenteil  als  gleich  hoch  angesehen  werden,  weil  das 
Niveau,  in  welchem  die  Schueearbeit  beginnt,  3000  F. 
niedriger  liegt  als  in  Europa  und  der  Fufs  der  Berge  seibat 
schon  in  geringer  Höhe  über  dem  Meere  erreicht  wird.  Der 
Typus  der  Gipfel  ist  im  allgemeinen  dem  in  der  Schweiz 
sehr  ähnlich,  und  einige  werden  sich  als  ebenso  schwierig 
herausstellen,  als  irgend  ein  in  Europa  erstiegener. 


Obgleich  die  Besteigung  des  Mount  Cook  notwendig 
eine  lange  Expedition  erfordert,  möchte  ich  sie  doch  nicht 
als  eine  schwierige  bezeichnen,  ausgenommen  für  den 
Mann,  der  die  Stufen  in  das  Eis  hackt.  Die  letzten  fünf 
Stunden  mufsten  für  jeden  Schritt  Stufen  in  das  harte  Eis 
gehauen  werden.  Unleugbar  drohte  uns  wiederholt  Gefahr 
durch  die  Lauinen,  aber  diese  mochten  in  jenen  Tagen 
wegen  des  warmen  Windes  und  raschen  Tauens  viel  h*u- 
figer  sein  als  gewöhnlich.  Die  Schlucht  oberhalb  des  Lütda- 
Gletschers  wird  immer  einige  Gefahren  bieten,  ob  aher  ein 
andrer,  besserer  Zugaug  zu  dem  Gipfel  entdeckt  werden 
wird,  mufs  die  Zeit  lehren. 

Von  den  andern  Hochgipfeln,  welche  unter  unsre  Beob- 
achtung kamen,  zog  Mount  Sefton  zuerst  unsre  Aufmerk- 
samkeit anf  sich,  und  wenn  ich  nicht  irre,  wird  er  eine 
so  harte  Aufgabe  stellen,  wie  sie  sich  der  gewandteste 
Bergsteiger  nur  wünschet!  kann.  Eine  Gesellschaft,  die  sich 
dem  Schreckhom  nicht  gewachsen  fühlt,  sollte  den  Moont 
Sefton  nicht  versuchen.  Nach  ihm  ist  Mount  Tasman  ein 
prachtvoller  Gletscherpik  mit  einem  Silberhorn  auf  «einer 
linken  Schulter.  Niemals  habe  ich  eine  gasartigere  Reihe 
hängender  (Retscher  gesehen,  und  auf  seinem  glitzernden 
Dome  zeigt  sich  kein  Fleckchen  Fels.  Aber  einen  laiiinen- 
sicheron  Weg  zu  finden,  schien  unmöglich,  der  ganze  Berg 
zeigte  sich  von  ihren  Spuren  gefurcht. 

Mount  de  la  Beche  erinnert«  uns  etwas  au  den  Mont* 
Rosa  vom  Gorner-Gletscher  aus  gesehen,  und  ist  vielleicht 
nicht  schwieriger  zu  ersteigen;  am  meisten  aber  könnten 
mich  die  Gipfel  am  Anfang  des  Tasman-Gletschers  reizen, 
Mount  Beaumont  auf  der  einen  und  Mount  Darwin  auf  der 
andern  Seite.  Zwischen  beideu  erhebt  sich  ein  Dom  ähn- 
lich dem  Cima  di  Jazi,  von  dem  man,  wie  es  schien,  eine 
in  vieler  Beziehung  gleiche  Aussicht  wie  vom  Mount  Dsr- 
win  haben  würde,  wir  hofften  daher  wenigstens  diesen  Dom 
zu  erreichen,  aber  aus  Mangel  an  Zeit  mufsten  wir  diese 
Projekte  aufgeben. 

Die  kühnen  Piks  der  Malte-Brun-Kette  bieten  glänzende 
Expeditionen  für  solche,  welche  Felsen  dem  Eise  vorziehen. 
Die  fernen  Gipfel,  die  uns  von  den  höheren  Abhängen  d« 
Mount  Cook  ans  gegen  Norden  in  den  Gesichtskreis  kamen, 
wnren  zu  weit  entfernt,  um  sie  genauer  rekognoszieren  n 
können,  und  gehören  einem  ganz  andern  Distrikte  an.  Di* 
Zeit  ist  kaum  noch  gekommen,  Gletscherpässe  in  Neusee- 
land zu  benutzeu,  denn  die  Schwierigkeit,  Proviaionen  Uber 
Bergrücken  in  Thäler  zu  tragen,  wo  kerne  Spnr  einer 
menschlichen  Wohnung  existiert,  würde  zu  viel  schwere 
Arbeit  erfordern.  Unter  der  Voraussetzung  aber,  daf« 
keine  unüberwindlichen  Hindernisse  entgegentreten,  würde 
eine  sehr  interessante  Expedition  für  Bergsteiger  ersten 
Ranges  die  «ein  ,  den  Hooker-Gletscher  bia  zu  seinem  An- 
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fang  hinaufzugehen ,  den  Gol  zwischen  Mount  Cook  und 
Mount  Stokes  zu  überschreiten  und  auf  dem  Balfour-  oder 
Hector-Gletscher  nach  der  Westküste  hinabzugehen.  Ein 
andres  interessantes  Feld  für  Bergbesteigungen  würde  man 
in  Otago  finden,  wo  viele  Gipfel  an  Schönheit  denen  der 
Ortler-Gruppe  nichts  nachgeben;  wir  müssen  aber  die,  wel- 
che mehr  von  den  Gehirgsdistrikten  Neuseelands  zu  kennen 
wünschen,  auf  Dr.  Haasts  „Geology  of  Canterbury"  und 
Professor  Huttens  „Geology  of  Otago"  verweisen,  um  zum 
Schlufs  noch  einige»  Uber  die  beste  Jahreszeit  zur  Berei- 
sung der  Südlichen  Alpeu  anzuführen. 

£nde  Februar  und  den  ganze u  März  hindurch  kann 
man  mit  Sicherheit  auf  beständiges  gutes  Wetter  rechnen. 
Wir  erfreuten  uns  während  dieser  Zeit 


fast  ungetrübten  Wetters,  es  regnete  einen  ganzen  Monat 
lang  nur  an  7  Tagen  und  nur  3  dieser  Tage  waren  wirk- 
lich schlecht.  An  einem  von  ihnen  schneite  es  bis  zum 
Niveau  von  3000  Fufs  über  dem  Meere  herab.  Gern  hätte 
ich  uuser  Lager  schon  in  der  ersten  Woche  des  Februar 
aufgeschlagen,  da  im  März  die  Tage  sehr  kurz  sind  und 
der  Aufbruch  vor  Tageslicht  in  unbekannter  Gegend  nur 
Schwierigkeiten  mit  sich  bringt.  In  den  ersten  Sommer- 
monaten  schwellen  die  Flüsse  an  und  werden  unpassierbar, 
das  Wetter  wird  feucht  und  stürmisch ;  obgleich  aber  mehr 
Schnee  auf  den  Sudlichen  Alpen  fällt  als 
päischen  Hochgipfeln,  bleibt  das  Wetter, 
schön  geworden,  auch  anhaltender  schon. 
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Unter  sorgfältiger  Benutzung  der  Generalstabskarten  und 
der  Reiselitteratur  hat  der  bekannte  Frankfurter  Kartograph 
Lud ic  RattntUin  eine  SpmalkarU  dt*  Rtgitrungrhnirkfii  Wu*- 
badm  in  1:170000  hergestellt  (in  Leinwamldecke  M.  6), 
welche  ebensosehr  dio  Ansprüche  der  Touristen,  wie  auch 
die  Bedürfnisse  der  Verwaltungsbehörden  und  Geschäfts- 
leute befriedigen  soll.  In  sauberer  Ausführung  werden  Lan- 
des-,  Provinz-  und  Kreisgrenzen,  Kommunikationswege  bis 
herab  zn  Fufspfaden,  Lokal-Dampfbootverkehr ,  einzelste- 
hende Gasthäuser ,  Aussichtstürme ,  Schutzhalleu ,  Ruinen, 
Schlösser ,  Klöster  Äc.  durch  verschiedene  Signaturen  ver- 
zeichnet; trotz  dieser  Reichhaltigkeit  ist  aber  Überfüllung 
sorgfältig  vermieden,  was  namentlich  dadurch  erreicht  wurde, 
dal»  die  Darstellung  des  Terrains  in  heller  Tönung  gehal- 
ten  wird  und  die  Situation  und  Nomenklatur  infolgedessen 
nicht  erdrückt. 

Der  auf  S,  191  dieses  Jahrganges  erwähnte  Auszug 
aus  dem  vierbäudigen  Werke  über  die  Groftherx.  Mtddm- 
i  LandtttertneMHttg x)  ist  vor  kurzem  ausgegeben  wor- 
ein Titel:  „Verzeichnis  vou  geographischen  Po- 
rechtwinkeligen  Koordinaten  und  Höhen"  (Schwe- 
rin, Stiüersche  Hofbuchhandlung,  1883).  Er  enthält  1.  eine 
Zusammenstellung  der  Polarkoordinaten  und  der  rechtwin- 
keligen Koordinaten  sowie  der  absoluten  Höhe  der  Punkte 
erster  (74  an  Zahl),  zweiter  (353)  und  dritter  (715)  Ord- 
nung; 8.  ein  Verzeichnis  von  Höhen,  welche  durch  geo- 
metrische» Nivellement  bestimmt  und  deren  Festpunkte  vor- 
aussichtlich noch  vorhanden  sind:  3.  zwei  Tafeln  nebst 
Erläuterungen  zur  Reduktion  der  geogr.  Positionen  auf  das 
8ystcm  der  geogr.  Positionen  der  K.  preufs.  Landesauf- 
nahme, bez.  auf  das  SyBtem  der  deutschen  Küsteiikarten. 

Prof.  E.  Richter  in  Salzburg  hat  seine  bereits  erwähn- 
ten UnUnuehungm  dt*  Ohtrtultbach- GlrUthtrt  (s.  Mitt.  1882, 


»)  Aof  S.  X91,  8p.  l.  Z.  *  t.  o..  ist  n  Uwa 
Kahl«,  nicht  v.  Käblor. 


x.  II. 


S.  62)  auch  im  J.  1882  in  eingehendster  Weise  fortge- 
setzt, dereu  Ergebnisse  jetzt  in  einer  ausführlichen  Studie 
in  Heft  1  der  Zeitschrift  des  Deutscheu  und  Osterreichi- 
schen Alpeavereins  1883  veröffentlicht  werden.  Sie  haben 
noch  dazu  beigetragen,  seine  Ansicht  zu  bekräftigen,  dafs 
Gletscher  nicht  im  stände  sind,  Thaler  auszuputzen  oder  gar 
Mulden  auszugraben,  nur  an  geeigneten  Punkten,  wie  am 
Räude  einer  Stufe,  üben  sie  eine  nivellierende  Wirkung  auf 
ihre  Grundlage  aus.  Von  besonderem  Interesse  ist  eine 
nach  den  Originalaufuahinen  vou  1880  und  82  angefertigte 
Karte  des  Gletschers  in  1 : 5  000 ,  welche  das  rapide  Zu- 
rückweichen  desselben  illustriert. 

Mehrere  aus  Veranlassung  der  vorjährigen  Überschwem- 
mungen in  Südtirol  gehaltene  Vorträge  hat  Generalmajor 
Carl  Sordlar  Edhr  ton  I#n*U*dttn  in  Buchform  vereinigt 
und  erweitert:  Von  im  ÜbrrtcJucewnungen  (8°,  151  SS. 
Wien,  Hartleben,  1883.  M.  3);  er  bespricht  die  physikali- 
sche Seite  dieser  zerstörenden  Naturereignisse,  besonders 
ihre  Ursachen,  gibt  eine  ausführliche  Chronik  aller  Über- 
schwemmungen, welche  in  Tirol  stattgefunden  haben,  eine 
kürzere  der  in  andern  Staaten  Europas  vorgekommenen, 
und  endlich  unterzieht  er  die  Mittel  der  Abwehr  einer 
Kritik.  Diese  erkennt  er,  namentlich  für  Tirol,  in  Auf- 
forstungen  des  Landes,  Errichtung  von  Thafaperreu  in  den 
Seitenthälem ,  Verbauung  der  kurzen  Nebenthäler,  welche 
als  Ausgangspunkte  von  Murbrüchen  zu  befürchten  sind, 
Beschleunigung  des  Wasserlaufes  und  Verbreiterung  des 
Hochwasserbettes  der  Etsch. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1880  verlautete,  dafs  die  geogr. 
Gesellschaft  in  Tissa  hon  die  Absicht  habe,  ein«  wissen- 
schaftliche Expedition  nach  der  Nerra  Eetroüa  zu  schicken 
(s.  Peterm.  MitteiL  1881,  S.  33).  Dieses  Projekt  ist  denn 
auch  1881  zur  Ausführung  gelangt,  und  jetzt  hegt  ein  Band 
der  wissenschaftlichen  Resultate  vor,  die  Meteorologie  be- 
treffend und  von  Sr.  Augutto  Carlo*  da  «S«*ra  bearbeitet: 
„Erptdifäo  tcüntifita  d  Herr»  da  EttrtUa  em  1881.  Seccäo 
de  Meteorologia"  (Lisboa  1883).    Das  Quartheft  ,  von  der 
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geogr.  Gesellschaft  zu  Lissahon  in  eleganter  Ausstattung 
herausgegeben,  enthuJt  eine  Cliersichtskarto  mit  leider  wenig 
befriedigender  Terrainzeichuung .  eine  Anzahl  Diagramm- 
Tafeln ,  die  Ablesungen  der  Instrumente  in  Tabellenforni 
und  einen  erläuternden  und  die  Ergebnisse  hervorhebenden 
Text.  Die  Beobachtungen  wurden  in  der  Unterkunftshütto 
(40*  20'  45'  N.  Br.,  le  30'  50'  CM1.  L.  von  Lissabon, 
1850  in  über  dem  Meere  »Spiegel)  vom  5.  bis  ID.  August 
1881  angestellt .  und  zwar  beteiligten  sich  aufser  Marine- 
lent.  da  Silva  der  bekannte  Afrikureiscnde  Brito  Capcllo 
und  I>r.  Medina  dabei.  Aufser  dieser  meteorologischen  Ab- 
teilung zahlte  alter  die  Ex]>cditiou  noch  13  andre  Kekfio. 
nen,  bestehend  aus  1  bis  11  Porsorten,  abgesehen  von 
einer  ganzen  Anzahl  von  Hilfspersonen,  und  zwar  vertra- 
teu  diese  •Sektionen  folgende  Wissenschaften:  Agronomie 
nnd  Waldkultur.  Anthropologie,  Archäologie.  Botanik,  Che- 
mie, Ethnographie,  Geologie.  Hydrographie.  Medizin,  Zoo- 
logie. Topographie,  Photographie.  Man  darf  mithin  auf  ein 
vielseitiges  und  umfangreiches  Werk  rechnen. 

Asien. 

Das  grofste  litterarische  Ereignis  der  letzten  Wochen 
ist  auf  geographischem  Gebiet  die  Ausgabe  von  l'nrwmhki* 
Kntficn-l 1  >.  Seit  lange  mit  Spannung  erwartet  liegt  es 
nunmehr  als  gewichtiger  Quarthand  vor.  reich  ausgestattet 
mit  ethnographischen,  uaturhistorischen  und  landschaftlichen 
Abbildungen.  Es  bietet  allen,  welche  der  russischen  Sprache 
mächtig  sind,  die  vollständige,  zusammenhängende  Beschrei- 
bnug  der  dritten  grolseii  Reise,  die  Oberst  Przewalski  nach 
Innerasien  unternahm.  Das  Ziel  aller  drei  Unternehmun- 
gen war  dasselbe .  nämlich  die  Erforschung  des  tibetani- 
schen Hochlandes  nnd  die  Erreichung  der  Hauptstadt  Uiasa 
von  Norden  her.  Die  ernte  Reise  nahm  fast  3  Jahre, 
1870—73,  in  Anspruch  und  führte  von  Kiachta  über  Pe- 
king durch  die  Ordos-fiebiete  längs  des  Hoaug-ho  zum 
Ala-schau :  von  hier  kehrte  Przewalski  nach  Kaigan  zurück, 
um  nach  Überwinterung  daselbst  1872  durch  Kaimt  nach 
Westen  vorzudringen,  berührte  den  Kuku-nor,  durchzog  die 
tierreiche  Hochebene  Zaidam  und  gelangte  nach  Über- 
schreitung der  Grenzgebirge  des  nördlichen  Tibet  bis  zum 
Mur-nssu.  dem  Oberlauf  des  Vangt-o-kiatig .  wo  die  infolge 
der  mitten  im  Winter  erduldeten  Strapazen  eingetretene 
Erschöpfung  der  Lasttiere  und  Geldmangel  am  22.  Januar 
1873  zur  l'mkehr  zwangen.  Die  Rückreise  erfolgte  über 
Ala-schaii  nach  l'rga.  Nur  noch  27  Tagereisen  war  der 
russische  Forscher  vou  seinem  Ziel,  Lhasa,  entfernt  gewe- 
sen is.  Mitt.  187*3.  S.  7,  Taf.  1).  Die  zweite  Expedition 
trat  Przewalski  187«  von  Kuldscha  aus  an:  es  glückte 
ihm ,  längs  des  Tarini  die  Wüste  zu  passieren  und  als  er- 
ster Europäer  den  Loh-nor  zu  erreichen,  sowie  das  Gebirge 
Alt  vn-tag ,  den  nordlichen  Ausläufer  des  Kwen-Inn  zu  ent- 
decken. Mit  der  Rückkehr  nach  Kuldscha  im  Juli  1877 
endete  diese  glänzende  Reise  (s.  Mitt.  1878,  Ergänz.-Heft 
Nr.  53.  mit  Karte).  Nach  einem  neuen  Versuche,  welcher 
Ende  1877  durch  die  Erkrankung  Przowalskis  bereit«  in 


i)  V  lYiewaUln :  Dritte  Kei»e  nach  Z*iitra]a»ien.  Vun  Zaiaa»  ür*>t 
Harm  tiAch  TiWt  und  ile»  Uo»llttu««*n  cic«  ijrlhezi  Flusv«.  Ilpniu»**-srti*n 
«••n  der  Kail.  Hu-*.  11»s«t.  <ie»e ll»rhalt.  üu  rus».  8j.rache.:  4",  480  p|.., 
mit  Karten.  Tatein  un.1  IMswhmttcn.  St.  l'etentxnrs.  V.S.  BalaaW,  IS8B. 


Gutschen  abgebrochen  werden  mufste,  trat  er  1870  seine 
dritte  grofse  Expedition  an ;  von  Saissun  aus  ging  es  ül>er 
Rarkul  nach  Cliami,  dann  nach  Passierung  der  Wüste  Gobi 
nach  der  Oase  Ssa-tscheu  am  Nordabhange  dos  Xau-schan, 
der  östlichen  Fortsetzung  des  1876  entdeckten  Altyn-Ug. 
Glücklich  wurde  dieses  Gebirge  Uberatiegen,  obwohl  Führer 
nicht  zu  erlaugen  waren,  und  durch  dos  Gebiet  der  Tan- 
guten näherte  sich  Przewalski  alsdann   seiner  Route  ton 

i  1872  —  73;  sich  jedoch  westlicher  haltend  gelang  es  ihm. 
um  mehr  als  3  Breitengrade  weiter  nach  Süden  vorzudrin- 
gen und  sich  Lhasa  bis  auf  250  Werst  (267  km)  zu  ua- 
heru.  Im  Lager  am  Berge  Humsa  bei  der  Quelle  Nier- 
Tschuugu  wurde  ihr  der  Woilenunrsch  untersagt,  Boten 
des  Dalai-l^ama  kamen  aus  Lhasa,  um  Przewalski  zur 
Rückkehr  zu  zwingen ,  welche  er  endlich ,  nachdem  er 
eingesehen  hatte,  dafs  er  nur  durch  Waffengewalt  «ri- 
nen  Willen  würde  durchsetzen  können ,  Mitte  Dezember 
antrat.  Abermals  wurde  das  Tan-la-Gebirge ,  die  südlichen 
Vorberge  des  Kwen-lun ,  sowie  dieser  selbst  erstiegen  un<l 
unter  grofsen  Strapazen  bei  starkem  Frost,  Schnee  und 
Stürmen  die  bedeutenden  Hohen  von  mehr  als  1000  m 
überwunden ;  auf  der  Route  von  1872 — 73  wurde  end- 
lich durch  Zaidam  im  März  1880  der  Kuku-nor  erreicht. 
Von  hier  aus  machte  er  noch  eine  Exkursion  nach  den) 
Oberlaufe  des  Hoang-ho,  um  womöglich  das  Quellgebiet 
dieses  Flusses  zu  erreichen,  was  sich  jedoch  infidge  der 
tiefen  Schluchten  und  steil  abfallenden  Gebirgsketten  id« 

■     unausführbar  erwies.    Längs  des  Ala-schon  auf  bekannten 

;     Routeu  kehrte  Przewalski  über  lTrga  nach  Sibirien  zurück. 

|  In  der  Hoffnung,  später  auf  den  Text  des  Buches  oder  ein- 
zelne Teile  zurückkommen  zu  können,  beschränken  wir  nw 
für  dieses  Heft  darauf,  das  geographisch  Wichtigste  darum, 
die  Kurte,  unsern  Lesern  vorzulegen.  Die  russische  Original- 
karte  besteht  aus  zwei,  nordsüdlich  aneinander  »tofsenden. 
aber  ziemlich  weit  übereinander  greifenden  Blättern  iu 
1  : 2  000  000;  auf  Tafel  9  wurden  diese  beiden  Blätter  ru 
einem  verschmolzen  und  unter  Beibehaltung  aller  Einzel- 
heiten auf  den  Mafsstab  1:3500000  reduziert.  Wie  auf 
der  russischen,  so  sind  auch  auf  unsrer  Karte  die  auf  alleu 
drei  Expeditionen  Przewalskis  tkogitngoneu  Linien  eingetra- 
gen, ausserdem  zeigt  die  uusrige  aber  auch  die  Routen  der 
andern,  für  die  betreffenden  Teile  Iunerasiens  hauptsächlich 
in  Betracht  kommenden  Reisenden ,  so  namentlich  die  de* 
Grafen  Szechenvi  von  1879  und  1880.  Sosnowski  1875, 

I  Mandl  1880,  Regel  1879  und  Potauins  Aufnahmen  in  der 
Mongolei  187ti'77.  Diese  Nebeneinanderstellung  lufst  leicht 
erkennen,  welche  Strecken  der  dritten  Reise  Przewalekii 
von  entdeckungsgeschichthcheiu  Standpunkt  betrachtet,  ver- 
zugsweise ins  Gewicht  fallen.  Schou  die  erste  Strecke,  der 
direkte  Weg  vou  Frungti  nach  Barkul,  war  bisher  noch 
nicht  kartographisch  aufgenommen;  Sosnowski  hatte  sich 
1875  westlicher  gehalteu  und  war  von  Gutschen  aus  zum 
Urungu  gereist ,  während  Potanins  Expedition  weiter  in 
Osten  von  Kobdo  nach  Barkul  gelangte.  Die  Strecke  von 
Barkul  über  den  Ausläufer  des  Tlüan-schan  nach  Chanu 
war  durch  Potanins  Aufnahmen  bekannt;  von  Chami  au» 
fallt  Przewalskis  Route  zum  Teil  mit  dorn  von  Mandl  1880 
eingeschlagenen  Wege  zusammen,  in  Ssa-tscheu  berührt  *i>' 
die  Aufnahmen  der  SzeVhenyischen  Expedition,  welche  hier 
den  Versuch  aufgeben  mufste,  über  den  I>ol>-nor  dasselbe 
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Ziel  wie  Przewalski,  nämlich  Lhasa,  zu  erreichen.  Neu 
sind  alsdann  die  Aufnahmen  Büdlich  von  Ssa-tseheu,  die 
Übersteigung  des  Nan-schnn ,  des  Humboldt-  und  Ritter- 
Gebirges,  die  Durchkreuzung  der  westlichen  Zaidam-Ebene 
und  die  Route  über  die  Ilauptkette  de«  Kwen-Ion,  welchen 
Przewalski  au  der  von  ihm  überschrittenen  Stelle  Marco 
Polo-Kette  benannte,  sowie  die  Aufnahme  deB  Tanla-Gebir- 
ges  und  der  Abfall  zum  Naptechu  oder  Chara-ussu,  einem 
wahrscheinlich  bereit»  zum  Stromsystem  des  Ln-kiang  oder 
Saluen  gehörigen  Gewässers.  Die  Rückreise  zum  Kuku- 
nor  fallt  mit  der  Konte  von  1879/73  zusammen;  neu  sind 
endlich  wieder  die  Aufnahmen  am  Oberlaufe  des  Hoang-ho. 
Am  Knku-nor  berührte  I*rzewal*kis  Route  nochmals  dieje- 
nige des  Grafen  Szecheuyi.  Beide  Berührungspunkte  diffe- 
rieren hinsichtlich  ihrer  ljnge  beträchtlich.  Während  die 
Breiten  bei  Przewalski  und  Szechenyi  ziemlich  übereinstim- 
men, kommt  Ssa-tscheu  nach  letzterem,  renn.  Kreitner,  um 
ca  westlicher  zu  hegen,  da*  Ostufer  des  Kuku-nor 
sogar  um  ca  östlicher.  Erst  nach  Veröffentlichung  der 
Kfeitnerscheu  Aufnahmen  und  durch  fachmännische  Kritik 
seiner  astronomischen  Beobachtungen  wird  ein  Urteil  mög- 
lich sein ,  welchor  der  beiden  Bestimmungen  der  Vor- 
zug zu  geben  sein  wird.  Vielleicht  wird  in  nicht  zu  fer- 
uer  Zeit  diese  Frage  durch  die  Resultate  der  vierjährigen 
Wandeningen  gelöst  werden,  welche  der  indische  l'nndit 
(s.  S.  llti)  zwischen  Lhasa ,  Zaidam ,  Lob-nor  nnd  Sze- 
tschuen  ausgeführt  hat  und  die  nach  Przuwalskis  Annahme 
in  Ssa-tscbeu  (SaiUe),  Syrtyn  (Baitang)  und  Tengelik  (Tin- 
gali) seine  Route  berühren. 

Von  politischen,  militärischen  nnd  kommerziellen  Ge- 
sichtspankten  beleuchtet  Charit*  Marvtn  in  einer  kleinen 
Broschüre  The  Bmtum  Raiheay  to  Kernt  and  India  (Lon- 
don, Allen,  1883.  1  sh.)  das  von  General  Aunenkoff  aus- 
gearbeitete  Projekt ,  die  russische  Achal-Tekke-Bahn  über 
Askabad,  Meschhed,  Herat,  Candahar  und  Quetta  Iiis  xum 
Anschluß  an  das  indische  Bahnnet*  iu  Sibi  zu  verlängern. 
Die  Kosten  der  Ausfuhrung  werden  zu  L  6  1 92  000  ver- 
anschlagt. 

Kalüim  Entdeckung  ettu*  alten  Oietu-Bett** ,  welches  sich 
bei  Tschardschui  abzweigen  und  durch  die  Turkmenen- 
Steppe  gegen  Westen  laufen  sollte  (s.  Peterm.  Witt.  1882, 
8.  64),  hat  sich  als  ein  Irrtum  erwiesen.  Wie  Kontckm 
auf  seinen  neueren  Wanderungen  durch  diese  Steppe  er- 
kannte, ist  der  vermeintliche  Tschardauhni-daria  nichts  als 
eine  Ebene,  die  im  Norden  durch  eine  Reihe  von  Anhöhen 
•ingefafst  wird,  gegen  Südeu  aber  acheintiar  unbegrenzt  ist. 

Bei  don  gegenwärtigen  Bestrebungen  der  französischen 
Republik,  sich  der  annamitischen  Provinz  Tougkiug  zu 
bemächtigen  und  damit  zugleich  den  Besitz  der  bequem- 
sten Zngangsstraläe  zu  der  erzreichen  chinesischen  Provinz 
Yfinnan  zu  sichern,  verdient  das  umfangreiche  Reisewerk 
von  A.  R.  Colqtdtom:  trAerott  CKryti,  being  the  narrativo 
of  a  jouroey  of  exploration  through  the  South  China  bor- 
der lands  Crom  Cauton  to  Mandalay"  x)  besondere  Beachtung, 
da  während  des  Verlaufe«  der  Reise,  welche  vornehmlich 
handelspolitische  Interessen,  die  Hebung  des  indo-chinesi- 
schen  Handels  auf  dem  Landwege,  verfolgte,  der  drohen- 
den französischen  Konkurrenz  von  Tongking  aus  auf  dem 
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Songka-Flusse  große  Aufmerksamkeit  zugewendet  wurde. 
Die  bereits  8.  23  d.  J.  erwähnte  Reise  ist  die  südlichste 
der  bisherigen  Durchkreuzungen  der  indo-uhinesischeu  Greuz- 
lande  und  ttewegte  sich  zum  größten  Teile  auf  einem  Ge- 
biete, welches  bisher  vou  Etiropiieru  noch  nicht  l)etreten 
worden  war.  Unsre  Hoffnung,  mit  dem  Reisewerke  Belbst 
auch  die  Verarbeitung  der  Aufnahmen,  welclie  die  Route 
von  Wutschau  am  ('anton-Plusse,  bis  wohin  die  englischen 
Admiralitätsaufnahmen  reichen ,  bis  TaUfu  umfassen ,  von 
wo  aus  zahlreiche  Routennufnahmeu  bis  Bhamo  ausgeführt 
sind,  veröffentlicht  zu  sehen ,  wurde  leider  getäuscht ;  ihre 
Publikation  wird  wahrscheinlich  durch  die  R.  Geogr.  Soc. 
erfolgen.  An  Karten  fanden  wir  nur  die  dürftige  Cner- 
sichtstskizze  aus  dem  Dezemlterhefte  der  londoner  Proeoe- 
(lings,  eine  kleine  Karte  von  SO-Asien,  sowie  ein  größeres 
Blatt  zur  Illua1ra1ion  des  vou  Colciuhoun  ausgearbeiteten 
Projektes  einer  Eisenbahnverbindung  zwischen  Yüuiihu  und 
Britisch-Burma.  Wie  Colquhoun  in  Kap.  17  und  18,  Bd.  LT, 
ausführt,  ersieht  er  nur  in  dem  Bau  einer  Buhn  von  Ran- 
gun  oder  Mauhmüii  durch  die  Schan-Staateu  bis  nach  Esmok 
oder  Ssuman  mii  der  SW-Grenze  vou  Vünuau,  wo  er  selbst 
von  diesem  direkten  Wege  nach  NW  hatte  abweichen  müs- 
sen, die  Möglichkeit,  die  französische  Konkurrenz  erfolg- 
reich zu  bekämpfen,  da  nur  durch  diese  schnelle  und  tli- 
rekte  Verbindung  die  Vorteile  der  Wasserstraße,  welche 
der  Songka-Fluß  während  einiger  Mouate  bis  mich  l^okai  — 
nach  Dupuis'  Angaben  sogar  bis  Mauhao  in  Yünuan  — 
bietet,  aufgewogen  werden  könnten.  Bei  dem  ausgespro- 
chen kommerziellen  Charakter  der  Expedition  ist  es  natür- 
lich, daß  in  dem  Reisewerke  selbst  die  Handel  und  Ver- 
kehr betreffenden  Fragen,  I,«i)d-  und  Wasserkommunikatio- 
neu,  Produkte,  Ans-  und  Einfuhrartikel,  Ackerbau  und  in- 
dustrielle Thätigkeit  &c.  besonders  eingehend,  bisweilen 
etwas  weitschweifig  erörtert  werdeu,  doch  auch  die  topogra- 
phische Gestaltung  des  durchzogeneu  GebieteH.  wie  auch  die 
ethnographischen  Verhältnisse  der  südchinesischen  Stämme 
und  der  in  loser  Abhängigkeit  stehenden  Völkerschaften 
i  der  TTreinwohiier  wurden  aufmerksamen  Studien  unterwor- 
fen. Nicht  unerwähnt  lassen  wollen  wir  die  vorzügliche 
;  Ausstattung  des  Werkes  mit  Illustrationen,  welche  ziun 
|  größten  Teil  nach  an  Ort  und  Stelle  angefertigten  Original- 
j  Photographien,  zum  Teil  auch  nach  Skizzen  Colquhoun« 
nnd  seines  leider  auf  der  Rückreise  im  Roteu  Meere  ge- 
storbenen Begleiters  Wahab  ausgeführt  wurden.  Der  auf- 
fällige Titel  ist  dem  Ptolemäus  entlehnt,  welcher  mit  Gold- 
land die  den  Alten  bekannten  Teile  de»  indo-chiuesischen 
Grenzgebietes  bezeichnete. 

Mit  einem  Landstriche,  welcher  bis  vor  kurzem  jahre- 
lang in  der  geographischen  Lütteratur  kaum  vertreten  war, 
beschäftigen  sich  drei,  zufällig  fast  gleichzeitig  erschie- 
nene und  sich  gewisseraaßen  ergänzende  Werke,  nämlich 
mit  dem  britischem  Schutzstaat  Ptrak  auf  der  Halbinsel 
Malakka.  Am  allgemeinsten  gellalten  ist  das  Buch :  ,,Th» 
Golden  Chtrtonat  and  the  way  thither'"  *)  der  bekannten,  weit- 
gereisten Schriftstellerin  Itabtüa  J.  Mrd  (jetzt  Mrs.  Bishop), 
welche  auf  ihrer  Rückreise  von  Japan  im  Januar  und  Fe- 
bruar 1879  von  Singapore,  Malakka  und  andern  Kosten- 
punkten aus  die  benachbarten,  mehr  oder  weniger  abhangi- 
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gen  Staatswesen  flüchtig  besucht«?,  uro  Land  und  Leute, 
politische  und  soziale  Verhältnisse  kennen  zu  lernen;  Iii 
ihrer  reizvollen  Weise  verstand  die  Verfasserin,  ihren  Er- 
lebnissen und  Beobachtungen  auch  dadurch  mehr  Wert  zu 
verleihen,  dafs  nie  die  Ansichten  laugjähriger  Residenten, 
namentlich  der  offiziellen  Vertreter  einzog  und  ihre  Anga- 
ben benutzte.  Mehr  mit  den  Bewohnern  und  ganz  beson- 
ders mit  der  ursprünglichen  Bevölkerung  der  Orang-8akei, 
auch  Orang-Benua  oder  Orang-Utan  genannt,  gibt  sich  limu 
de  Saint- Pol  Ida*  ab  in  »einem  Buche:  „Perak  et  le*  Orangt- 
SaJtey*,  voyage  daus  l'interieur  de  la  presqu'ile  malaise" '), 
wahrend  nein  Reisebegleiter  J.  Erring  ton  de  la  Croix  in 
der  Schrift  Le*  mint*  a"  etain  de  Perak'3')  aufser  dem  Haupt- 
gegenstande seiner  Untersuchungen,  den  Ziuumineu  und 
ihrer  Ausbeutung,  nur  auf  die  damit  im  Zusammenhang 
stehendeu  geologischen  Formationen  des  Ijaudcs  sein  Au- 
genmerk gerichtet  hat.  Beide  waren  vom  französischen 
Unterrichtsministerium  mit  einer  wissenschaftlichen  Reise 
auf  Sumatra  und  der  Halbinsel  Malakka  betraut  worden, 
welche  sie  1880  und  81  ausführten;  namentlich  der  letz- 
tere hat  don  gröfsteu  Teil  derselben  zu  Aufnahmen  in 
Perak  verwertet,  und  so  enthält  auch  nur  die  seinem  Be- 
richte beigegebeue,  von  der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft 
herausgegebene  Karte  seiner  Routen  in  der  Provinz  Larut 
in  ca  1:200000  thatsächlich  neues  Detail;  seine  Aufnah- 
men in  der  Provinz  Kinta  wurden  bereits  früher  veröffent- 
licht und  1882,  S.  114,  erwähnt.  Alle  drei  Publikationen 
sind  reich  illustriert. 

Bergingenieur  Petiten  veröffentlicht  im  r Bulletin  de  la 
Societe  geol.  de  France"  (1883,  No.  5)  eine  geologische 
Übertiehltkarte  von  (JocJuttMna  und  Cambodja  auf  der  topo- 
graphischen Grundlage  einer  Karte  von  Dutreuil  de  Rhins 
in  1 : 1  900  000,  mit  Erläuterungen. 

Der  hauptsächlichste  Aufsatz  im  28.  Hefte  der  „Mit- 
teilungen der  Deutschen  Geogr.  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Völkerkunde  Ostasiens"  (Februar  1883)  ist  vou  Prof. 
Dr.  E.  Baeh  gcscliriebeu  und  behandelt  die  körperlichen  Ei- 
yenscJuiftim  der  Japaner.  Gestützt  auf  viele  tausend  Mes- 
sungen, bespricht  er  in  gründlicher  Weise  den  Körjierhnu 
und  die  körperlichen  Leistungen  der  Japaner,  über  welche 
die  Meinungen  bis  jetzt  iu  wahrhaft  lächerlicher  Weise 
auseinandergingen.  Wahrend  z.  B.  I.  Bird  von  den  Män- 
nern sagt  :  „ihr  Körperbau  ist  jämmerlich,  Magerkeit  ohne 
Muskulatur  ist  die  allgemeine  Regel",  schildert  Van  Buren 

>)  8°,  30»  pp.,  mit  Karten,  l'srü,  l't.m,  1883.  frei.  5. 
*)  8",  78  pp.,  mit  2  Karton  und  13  Tafeln.  (Atadr.  au»  AtehiTM  Att 
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die  Japaner  als  ein  VTolk  von  gutem  Körperbau,  sehr  kriif. 
tig  und  wohlproportioniert.  Nach  Rein  sind  sie  im  Ver- 
gleich zu  den  Europäern  klein,  der  Mann  im  Mittel  150  cm 
hoch ,  Reed  dagegen  bezeichnet  die  Ansicht ,  die  Japuner 
seien  im  allgemeinen  ein  kleines  Volk,  als  durchaus  vcr« 
kehrt,  nach  Weruich  beträgt  das  MittehnaTs  für  Elitetrup- 
pen 154  cm,  nach  Molinike  erreicht  der  Japaner  dagegen 
im  Durchschnitt  165  cm  Höhe.  Aus  dieser  BlumcnW  ist 
zu  ersehen,  wie  notwendig  eine  eingehende  Beschäftigung 
mit  diesem  Gegenstände  war.  Prof.  Baelz  berücksichtigte 
auch  die  Ainos  und  die  Bewohner  der  Liukiu.  —  In  dem- 
selben Hefte  findet  mau  kritische  Bemerkungen  vou  Dr. 
GotUehe  über  O.  Schütte  Karte  des  Fuji-Gebiete*  und  den 
zugehörigen  Text  in  Heft  27. 

Eine  von  unsrer  Philippinen- Karte  (Erguuzungsheft 
Nr.  ti7)  abweichende  Darstellung  des  Itthtnu*  von  Pauwi! 
und  der  Lagune  Latum  auf  der  Insel  Mindauao  zeigt  eine 
Karte  im  Boletin  de  la  Sociedad  Geogr.  de  Madrid  1883, 
XTV,  No.  5,  in  1:  «20  000  (irrtümlich  angegeben  mit 
1  : 6  200  000).  Der  begleitende  Test ,  welcher  im  Detail 
und  in  der  Nomenklatur  nicht  mit  der  Karte  übereinstimmt, 
sclüldert  eine  GesBndtschaftsreise  im  J.  1879  von  der 
Bahia  TILsna  aus  nach  dem  Südnfer 
Ilin.il  vou  GanAsi. 

Vor  einem  Jahrzehnt  sab  sich  das  Hydrograpliische 
Amt  in  Washington  durch  die  Ausbreitung  des  Telegra- 
phennetzea  über  Mittel-  und  .Südamerika  veranlagt,  eine 
Anzahl  astronomischer  Ort*-,  namentlich  LängenheUimmuitgrn 
mit  Benutzung  des  Telegraphen  ausführen  zu  lassen,  um 
auf  diese  Weise  gewisse  feste  Punkte  oder  sekundäre  Me- 
ridiane zu  gewinnen.  Lieut.-Cominander  Green  wurde  damit 
beauftragt,  und  seine  1874 — 76  in  Westindien  und  Zentnd- 
amerika,  1877 — 79  au  der  Ostküste  vou  Südamerika,  auf 
Madeira  und  den  Kapverdischen  Inseln  gewonnenen  Resul- 
tate sind  in  aller  Ausführlichkeit  publiziert  worden  (sieh* 
Petenu.  Mitteil.  1877.  S.  397;  1881,  S.  39).  Neuerding, 
veröffentlicht  das  Hydrographische  Amt  als  No.  19  der 
„Hydrograpltic  Notices"  von  1883  wenigstens  vorläufig  die 
Hauptergebnisse  der  Fortsetzung  dieser  Arbeiten,  die  im 
J.  1882  auf  einige  Kostenpunkte  Ostasiens  ausgedehnt  wur- 
den. Die  -Annaleu  der  Hydrographie"  (1883,  Heft  VI) 
macheu  bei  Reproduktion  dieser  Ergebnisse  darauf  aufmerk- 
sam, dafc  mich  der  neuen,  durch  Oudemans  bewirkteu  und 
veröffentlichten  Langenbestimmuug  von  Madras  (s.  Peterm. 
Mitteil.  1883,  S.  192)  die  Greenscheu  Langen  um  0.0T  Zeit- 
sekuuden  oder  0,11 
müTsteu. 


Breite  Öltl.  LiDgi?  v, 

>,  Mittelpunkt  der  Kathedrale   l*  17*32,8'  X.,  6»  55™  24,7»»  = 

KU«Kenma«t  ton  Fnrt  Canniii«   1  17  33,7  ,  6  55    33,*  = 

Ob»er»ati.>»*piinkt  Kurt  Fullert»«   1  17  11,4  .  6  55    45.»  = 

Batana,  ZeitbaH-Siirnal.tation   6     7  40,1  S.,  7     7    1  4,47  - 

Kap  St.  Jame»,  Leuchtturm»)   10  19  SM  N.,  7  8 

Hon*kcin«,  Tum  der  Kathedrale   22  16  52,4»  ,  7  36 

Manila,  Kathedrale   14  35  30,47  ,  8  3 

Sjuuy,  SixnaubCK«  auf  der  Iiuel  Kuloniraai   24  26  V>M  ,  7  5z 

Shanghai,  Ktagirriimait  de«  engl.  K.nuiuUt«   31  14  41,11  ,  8  5 

Nascaaaki,  XO-Ktke  d«  ZolU(eh4ude»   32  44  344»  ,  8  39 

Yokohama.  Kn<l.  Marüie-Warenham   35  26  24,11  ,  9  18 

Beobathtonnpnnkt   43     ß  51  .  8  47 

m  Saujon  IOC*  *f  10'  (V»tU  L.i.*e. 


38.10  = 

52.11  = 
16,14  = 
55,4«  — 
28,47  — 
36,4«  = 


a  (I  rerowlf  h. 
103*  51'  10.14* 
103    50  52.» 

51  14.« 
48  374* 

4  54.» 
9  31.4 
»8  3.14 
4  3.4 
28  54.T» 

52  9.4 
39  13.» 
52  44 


103 
1(16 
107 
114 
120 
118 
121 
129 
139 
131 
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Aus  Chartum  erhalten  wir  die  Bestätigung,  dafs  Darfttr 
ton  den  Ägypter«  etrltutm  ist,  Herr  J.  M.  Scbuver  whreibl 
aon  d.  d.  19.  Juni:  „Im  April  wurden  Instruktionen  au 
Slatin-Bey,  den  Gouverneur  von  Darfur,  nach  El-Fascher 
gesandt,  wonach  er  das  Kommando  Uber  die  noch  in  I>nr- 
fur  stehenden  Garnisonen  übernehmen ,  dieselben  in  El- 
Fasoher  konzentrieren,  und  nachdem  er  daselbst  womöglich 
ein«  Art  nationaler  Regierung  unter  einem  der  Übrigge- 
bliebenen Glieder  dea  ehemaligen  Darfurer  Sultanhauses 
eingesetzt  habe,  seine  Truppen  Uber  Dongola  oder  nach 
dem  Rahr-el-Ghaaal  in  Sicherheit  bringen  sollte.  In  t'har- 
tum  eingetroffene  Nachrichten  melden  demgemäß,  dafs  Sla- 
tin-Bey El-Pascher  verlassen  und  nach  einem  Gefecht  gegen 
die  Hamr-Araber  sich  in  der  ausgezeichneten  strategischen 
Httgelstellung  von  Um-Schanga  verschanzt  habe,  wahrschein- 
lich in  der  Absicht,  die  Garnison  von  Podscha  an  sich  zu 
ziehen ,  bevor  er  den  Weg  nach  dem  Bahr-el-G basal  ein- 
schlägt Man  glaubt,  dafs  das  Aufgeben  Darfurs  von  Dauer 
sein  wird". 

Die  Briefe  Dr.  W.  Junkers,  die  von  Tangasi,  dem 
ägyptischen  GarntKonaorte  im  vormals  Munsaschen  Gebiet« 
südlich  vom  Uelle,  datieren  und'  im  vorliegenden  Heft«  teil- 
weise abgedruckt  sind,  wurden  ül»er  Ladö  und  mit  dem 
Dampfer  nach  ("hartnm  expediert  ,  von  wo  sie  nach  Kairo 
und  Europa  gelangten.  Wahrscheinlich  benutzten  sie  zwi- 
schen Tangasi  und  Ladö  eine  neue  Strafse ,  welche  der 
energische  und  humane  Gouverneur  der  Äquatorialprovin- 
zen, Dr.  Emm-Bry,  zur  Verbindung  des  obern  Weiften  Nil 
mit  den  Stationen  im  Südeu  des  Uelle  im  vorigen  Jahre  hat 
herstellen  lassen.  Sie  geht  von  Wadelai  am  Nil  (S*  45' 
N.  Br.)  über  Station  Kibbi  (am  gleichnamigen  Flusse  in 
Kaltka  gelegen)  und  Station  Tambira  (am  Kibali  in  Loggo) 
nach  der  Station  Kubbi  (Gatuharis  Sitz  in  -  Monbuttu). 
Dieser  direkte,  theilweise  Wasserweg  soll,  wie  uns  Dr.  Emin- 
Bey  schreibt  ,  die  Makraka-Bevölkerung  einigermafsen  von 
Trägerdiensten  entlasten.  Also  wo  noch  zu  Dr.  Schwein- 
furths  Zeit  kaum  ein  einzelner  Reisender,  gegen  die  men- 
echenfressenden  Bewohner  durch  nuhische  Soldaten  be- 
schützt seinen  Fuft  hingesetzt  hatte,  durchzieht  jetzt  eine 
Landstrafse  die  friedlichen  Länder,  und  der  Kibali,  von 
dessen  Herkunft  und  Lauf  man  damals  nichts  wuftte,  mufs 
als  Verkehrsweg  dienen.  Eine  Karte  der  Strafte  wurde 
uns  freundlichst  in  Aussicht  gestellt.  Um  die  grofse  Uli- 
Zuverlässigkeit  der  Dampfschiffahrt  auf  dem  Weiften  Nil, 
durch  die  immer  wiederholten  Verstopfungen  des  Flusses 
verursacht,  weniger  schädlich  zu  machen,  beabsichtigt  Dr. 
Ein  in- Hey  anfordern,  eine  Straft«  von  Bor  am  Weiften  Nil 
nach  dem  Sobat  anzulegen.  In  welchem  Grade  er  es  über- 
haupt versteht,  das  ihm  unterstehende  Reich  zu  heben,  be- 
weist der  letzte  Rechnungsahschluft ,  der  für  1883  nach 
Abzug  aller  Kosten,  Gagen  Äc.  einen  reinen  Überschuft 
von  8000  L  aufwies,  während  Gordons  veröffentlichtes 
Budget  für  den  Sudan  dasselbe  Landergebiet  mit  einem 
Defizit  von  39  000  £  jährlich  beschenkt«.  Dabei  erhält  er 
durch  seine  verständige  und  humane  Behandlung  der  Ein- 
gebornen ,  ohne  sich  auf  eine  nennenswerte  bewaffnete 
Mticht  stützen  zu  können,  Ordnung  und  Frieden  aufrecht, 
während  in  den  Nachhargebieten ,  besondere  am  Bahr-«]- 
Ghasal,  der  Aufsund  immer  von  neuem  auflodert  und  Dar- 
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für,  wie  in  dem  oben  abgedruckten  Schuverschen  Briefe 
erwähnt,  schon  ganz  für  Ägypten  verloren  ist. 

Die  aufständischen  Bewegungen  am  Bahr  •  el  •  Ghasal 
liefsen  Dr.  Emin-Bey  eine  längere  Abwesenheit  von  seinem 
Gebiete  bedenklich  erscheinen,  und  so  unterblieb  die  grös- 
sere Heise,  die  er  für  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  1882 
geplant  hatte.  Er  wollte  auf  derselben  seine  Garnisons- 
statinnen am  Uelle  und  Kittali  inspizieren  und  mit  Dr.  W. 
Junker  zusammentreffen ,  aus  dessen  reichen  Erfahrungen 
er  für  seine  Regierung  dieser  westlichsten  Teile  der  Äqua- 
torialprovinzen Nutzen  zu  ziehen  hoffte.  Unter  den  ob- 
waltenden Umständen  begnügt«  er  sich  mit  einer  kleineren, 
doch  immerhin  recht  interessanten  Reise,  über  die  er  Be- 
richt, Itineraraufuahmen  und  Tnstrumeutalahlesungen  bereit« 
ausgearbeitet  und  nach  Gotha  geschickt  hat.  Sie  nahm 
die  Monate  Oktober  und  November  1882  in  Anspruch, 
ging  von  Ladö  nilaufwärts  nach  Bidden  und  südwestlich 
durch  bisher  unbekanntes  Gebiet  zum  Anschluft  au  die 
Junkerschen  Routen  in  Kaknak,  durchzog  die  Gebiete  der 
Fadjcllu,  Makaraka  und  andrer  Stämme,  erreichte  in  Gosa 
der  Junkerschen  Route  (ca  5*  N.  Br.)  ihren  nordwestlichen 
Endpunkt  und  berührte  auf  dem  Rückweg  nach  Ladö  Kabn- 
jendi.  Sie  eignet«  sich  daher  vortrefflich  zur  Kontrolle 
und  Vervollständigung  der  Junkerschen  Kart«  (s.  Peterm. 
Mitteil.  1880,  Tafel  4),  deren  Znverlässigkeit  I>r.  Emin- 
Bey  rühmt. 

Aus  dem  Silden  hatte  Dr.  Emin-Bey  die  Nachricht  er- 
halten, dafs  zwischen  König  Mtesa  von  Uganda  und  Kab- 
rega  offener  Krieg  herrsche.  „Viele  Zanzibar  -  Araber 
haben  sich  bei  Kahrega  angesiedelt ,  sie  kamen  direkt  von 
Karagua,  ohne  Uganda  zu  tterühren.  Mruli  ist  von  Wa- 
nyoro  okkupiert  und  sehr  fleiftig  bebaut,  eine  direkte  Strafte 
führt  von  da  nach  Mparo-Kjamoga  unter  Umgehung  von 
Ijondu  in  4  Tagen.  Aus  dem  Osten  habe  ich  eine  Menge 
interessanter  Nachrichten,  spare  sie  jedoch  für  später  auf". 
Trotz  der  groften  Arbeit  last,  die  auf  ihm  ruht,  plante  er 
nämlich  neue  Ausflüge:  nach  Wadelai  und  von  dort  wwit- 
wärt»,  dann  entweder  nach  dem  Sobat  ,  der  »eit  vorigem 
Jahre  zu  seinem  Verwaltungsgebiet  gehört,  oder  nach  den 
Gegeuden  im  Süden  des  Mwutan  oder  von  Ladö  nach 
Osten,  und  zwar  scheint  ihm  das  letztere  am  meisten  am 
Herzen  zu  liegen. 

Lupton-Bey ,  der  Gouverneur  dea  Bah  r-el -Ghasal ,  er- 
wähnt in  einem  uns  vorliegenden  Briefe  an  Dr.  Emin-Bey 
wichtige  Ergebnisse  einer  Reise,  die  er  während  der  letz- 
ten Monate  des  Jahres  1889  im  Gebiete  der  Kredj-Stämme, 
westlich  von  Dem  Bekir  der  Schweinfurthschen  Karte  Äc 
ausgeführt  hat.  Auf  der  eben  erwähnten  Karte  durchzieht 
der  Bahr-el-Arab  im  langgestreckten  Laufe  dieses  Gebiet 
von  WSW  nach  ONO,  L*p4on-B*y  entdeckte  dagegen  einen 
groftfn  Yluft  Xanten*  Parpi,  der  in  den  Bergen  südwestlich 
von  Hofra-el-Nahass  entspringend,  seinen  Lauf  nach  Süden 
nimmt  und  viele  kleine  Nebenflüsse  erhält,  u.  a.  den  Wille, 
der  auf  Schweiniurths  Kart«  westlich  von  Dem  Bekir  als 
ebenfalls  zum  Gebiet  des  Bahr-el-Arab  gehörig  bezeichnet 
wird.  Er  überschritt  diesen  Parpi  zweimal,  unter  7*  30' 
N.  Br.  und  25*  4'  Ostl.  L.  und  dann  wieder  unter  6*  45' 
N.  Br.  und  25*  8'  Ostl.  L.  An  ersterer  Stelle  betrug 
seine  Breite  50  yards  hei  15  bis  20  F.  Tiefe,  an  der 
zweiten  Stelle  80  yards  bei  30  F.  Tiefe  und  starker  Strö- 
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mutig.  In  der  trockeucn  .Jahreszeit  int  er  au  vielen  Orteu 
fnrtbar.  er  hört  aber  nie  auf  zu  fließen,  wie  alle  die  an- 
dern Flusse  dieser  (Jegenden.  Unter  7*  ]<>'  N.  Br.  soll 
er  einen  bedeutenden  Katarakt,  namens  Ginder,  liilden. 
Zwischen  ansehnlichen  Hiigelreihen  dahinfließend,  hat  er 
sehr  »teile,  dicht  bewaldete  Ufer  und  einen  gewundenen 
Jauif  zwischen  zahlreichen  Felsen.  Nach  einigen  mündet 
er  in  den  Mnkua  (Uelle),  nach  andern  in  einen  großen 
See  im  Lande  der  Harboa.  Die  Uferländer  des  neuen  Flus- 
ses beschreibt  Luptou-Rey  als  vortrefflich,  fmchthar.  sehr 
hügelig;  und  zu  allen  Jahreszeiten  gut  bewässert .  he. 
sonders  auch  ula  dicht  bevölkert  von  Kre.ij-  und  Beuda- 
Xegeni.  Durra,  Mais,  mehrere  Bohneuarten,  Tabak  &c. 
werdeu  angebaut.  Von  nutzbaren  Bautuen  erwähnt  er 
die  öl|iahne,  den  Feigenbaum  und  Piaggia*  Seideubaum 
(Eriodendron  anfraetnosum).  Der  Briet'  ist  aus  einem  un- 
leserlich geschriebenen  Ort«  unter  <i*  42'  X.  Br.  und 
25*  20'  Ostl.  L.  vom  1.  November  1882  datiert,  und  es 
wird  darin  noch  erwähnt,  daß  sich  Dr.  Junker  damals  bei 
dem  nur  4  Tagerei  neu  entfernten  Fürsten  Semio  aufhielt. 

Mit  demselben  Dampfer  aus  Ladö,  welcher  die  neueste 
Post  von  Dr.  Junker  nach  Chartuni  überbrachte .  kehrte 
der  italienische  Kntouiolog  Jtabben*,  der  seit  Mitte  1882  in 
den  ohern  Nilgegenden  weilte,  mit  reichen  Sammlungen  zu- 
rück. Bei  Abgang  des  Dampfers  befand  sich  der  italienische 
Reisende  Kapt.  C<m<tti,  welcher  gleichzeitig  mit  Dr.  Junker 
in  den  Monbuttn-I. ändern  gewesen  war.  in  Ixidö.  um  sich 
zu  einer  neuen  Forschungsreise  vorzubereiten ,  und  zwar 
beabsichtigte  er  diesmal  nach  Osten  in  die  Galla-Gebiete 
vorzudringen,  indem  er  als  Ausgang»-  und  Stützpunkte  die 
von  Dr.  Eniiti-Bey  in  Lattuka  gegründeten  Stationen  be- 
nutzt. 

Wie  Paui  SoleilM  in  einem  kurzen  Briefe  der  Pariser 
Geogr.  (Gesellschaft  (».  deren  Compte  retidu  des  seances. 
15.  Juni  1883,  Xo.  12  und  L'Exploration.  G.  Juli,  Xo.  337) 
mitteilt,  int  er  nach  einer  dreimonatlichen  Reise  nach  Kaffa 
wieder  in  Aukober,  der  Hauptstadt  von  Schon,  eingetroffen, 
und  dürfen  wir  in  Kürze  ausführlicheren  Xachrichteu  über 
dieses  seit  d'Alibadie  nicht  wieder  von  Europäern  besuchte 
Lind  entgegensehen:  die  italienischen  Reisenden  Cecchi 
und  Chiurini,  wie  auch  der  Hischof  Ma^saia  konnten  be- 
kanntlich nur  den  äußersten  Xorden  von  Kaffa  berühren. 
Arn  13.  November  brach  Soleillet  von  Ankober  auf.  hielt 
sieh  wahrscheinlich  südlich  von  Cecchis  Route  und  über- 
schritt am  29.  November  den  Gebe  (Gibbe),  einen  Zufluß 
des  zum  Indischen  Ozean  strömenden  Oromo  (d'Abbndies 
Omo).  Nachdem  er  dos  Reich  Dschoma  oder  Dschimma 
passiert  hatte,  gelangte  er  nach  Kaffa,  von  wo  aus  er  uach 
lltägigem  Aufenthalte  durch  die  Schoa  trihutaren  Staaten 
Ger»,  Görna  und  Limu  nach  Aukober  zurückkehrte  und 
dann  seine  Rückreise  nach  Europa  antrat.  Dschetna  oder 
nach  d'Abbadie  Djinima  liegt  östlich  von  Gera  zwischen 
Kaffa  und  Görna.  Der  Kaffecstranch  bildet  nach  Soleillet 
das  Unterholz  in  allen  Wäldern  vom  Flusse  Gebe  an.  und 
die  Bohne  hat  sich  in  Kaffa  selbst  zu  vorzüglicher  Quali- 
tät entwickelt.  Das  Land  besteht  im  allgemeinen  aus  ei- 
nem Netz  kleiner,  geschützter  Thäler,  umgelien  von  hohen 
Bergen  und .  uach  der  Vegetatiou  zu  schließen ,  äußerst 
fruchtbar.  Die  Wege  werden  von  undurchdringlichen  Hecken 
eingefaßt ,  hinter  denen  sich  Wohnungen  und  Bewohner 


verbergen :  außerdem  sind  nie  in  kürzesten  Zwischenräu- 
men durch  Gräben  und  Barrieren  unterbrochen.  Der  König 
lebt  in  großen,  von  Eunuchen  bewachten  Hutten,  umgehen 
von  barbarischem  Luxus.  Wollen  die  Minister  und  Grofeeu 
des  Reichs  mit  ihm  sprechen,  so  kleiden  sie  sich  in  Skla- 
vengewäuder ,  gaben  rückwärts  iu  den  Audienzsaal  und 
bleiben  nicht  uur  dem  König  mit  dem  Rücken  zugewendet, 
sondern  halten  sich  auch  hinter  einein  Vorhang.  Will  der 
König  ausreiten,  so  zieht  er  einen  alten,  schmutzigen  Kack 
an,  besteigt  das  schlechteste  Pferd,  das  er  finden  kann, 
uuil  ist  stets  von  Eunuchen  umgeben,  die  mit  Peitschen  <L> 
Neugierigen  fern  halten.  Solche  gibt  es  jedoch  wenig, 
denn  wer  überwiesen  wird,  den  Köuig  gesehen  zu  halien. 
muß  den  Tod  erleiden. 

O.  Rttoil,  durch  seine  Reisen  iu  den  Somali-Iünderu 
bekannt,  meldete  am  25.  April  aus  Makdischit  an  das  ITu- 
terrichtKUiinisterium  ,  daß  er  im  Begriff  sei ,  über  JUledj 
am  Webhi  nach  Gamne,  dem  durch  v.  der  Decken*  Expe- 
ditinn bekannten  Orte  am  Jub  zu  gehen.  Von  dort  beab- 
sichtigt  er,  entweder  durch  das  Gebiet  der  Ugadin-Souulis 
Harrur  und  Zeila  zu  gewinnen  oder  sich  nach  Kaffa  und 
Schon  zu  wendet! ,  doch  wird  er  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen wohl  tieträchtlicho  Schwierigkeiten  beim  Versuch 
zur  Ausfuhrung  solcher  weitgehender  Projekte  finden. 

Einem  aus  Massaua  datierten  Briefe  vom  12.  Juui 
d.  J.  zufolge  ist  Dr.  Sttcier  in  Adua  eingetroffen,  oder 
schon  auf  dem  Wege  von  Adua  nach  der  Küste.  Man 
darf  ihn  also  wohl  bald  in  Europa  zurückerwarten. 

Nach  Abschluß  der  vier-  Bätidcheu  über  den  Weltteil 
Australien  l>egittnt  die  Bibliothek:  .Das  Wissen  der  Gegen- 
wart" (Leipzig,  G.  Frey  tag!  jetzt  eine  neue  Serie  über 
Afrika,  und  zwar  wird  dieselbe  eröffnet  mit  Prof.  R.  Hart- 
mannt  Ahtiuinien  und  die  übrigen  Gebiete  der  Olthutt  Jfn- 
kat.  Vorzugsweise  werden  die  Bevölkerungen  berücksich- 
tigt, doch  auch  topographische  Verhältnisse.  Tier-  und 
Pllauzenlebeii ,  während  die  Eutdeckungsgeschichte  nur  ge- 
legentlich berührt  wird.  Das  nach  meist  bekannten  Vor- 
bildern reich  illustriert«  Bändelten,  welches  wie  die  übrigen 
derselben  Reihe  nur  1  M.  kostet,  schildert  Ahussiuieu,  die 
Galla-.  Snmal-  und  Orloikob  <  Wakuafi  und  Maaai-)  Gebiete, 
die  Lindschaften  bis  zum  Soeugebiet,  die  Herrschaften  des 
Sultans  von  Zanzibar  und  der  Portugiesen.  Zur  Orientie- 
rung ist  eine  Kartenskizze  eingedruckt. 

Im  April  d.  .1.  besuchte  Prof.  Dr.  SeJtumnfurÜi  an  Bord 
des  deutschen  Kauoneuhootes  r(\-elop"  von  Alexandria  aus 
den  Hafen  iwi  Tobruk  an  der  Küste  von  Barka,  haupt- 
sächlich zu  dem  Zweck,  die  dortige  Flora  kennen  zu  ler- 
nen, welche  ein  Bindeglied  zwistheu  denen  von  Ägypten 
und  Cyrenaica  bildet.  Er  beschreibt  diesen  Ausflug  und 
den  mehrlagigen  Aufenthalt  bei  Tobruk  ziemlich  ausführ- 
lich, wenn  auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  noch  nicht 
abschließend,  iu  M.  Campcrios  ^L'Esploratore"  vom  Jon) 
1883  (p.  207 — 222),  unter  Beigabo  einer  Kopie  der  eng- 
lischen Seekarte,  einer  Ansicht  des  Kastell«  von  Tobruk 
und  eines  ergöt/.licheu  Bildes  gespensterhaft  vermummter 
Beduineu.  Am  Schluß  hebt  er  mit  kräftigen  Worten  di» 
Wichtigkeit  des  Hafens  hervor,  der  in  der  Hand  einer 
starken  Macht  die  Bedeutung  von  Malta  erlangen  würdi. 
Die  Pflanzenernte  belief  sich  auf  220  Spezies. 

Eine  andre  botanische  Sammlung  hat  G.  Rukner  vom 
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botanischen  Museum  in  Berlin  im  Laufe  von  vier  Monaten 

Btngati  zusammengebracht,  die  im  Verein  mit  der 
Schweinfurthschen  die  Kenntnis  der  Vegetation  von  Barka 
wesentlich  bereichert. 

Vor  einiger  Zeit  ging  durch  viele  Zeitungen  die  Nach- 
richt,  dafs  ein  Franzose  Fottrtau  den  kühneu  Plan  gefafst 
habe,  das  gescheitert«  Projekt  des  Col.  Flatters  auf  eigene 
Faust  auszuführen,  und  dafs  er  bereits  seine  Expedition 
Ton  Wargla  aus  augetreten  habe.  Dies  war  jedoch  keines- 
wegs seine  Absicht,  sondern  er  wollte  zunächst  nur  bis  Hassi 
Minsigen  oder  Teinassinin  vordringen,  um  die  Stimmung 
der  Tuareg  kenneu  zu  lernen,  aber  auch  dieses  ist  ihm 
nicht  gelungen,  da  eT  bereite  bei  Aiu  Teiba  in  der  «^*- 
rüthen  Sakor«  umkehren  mukte.  Auf  der  Rückreise  ging 
•r  von  Haasi  Dscheribia  nach  Hassi  Gurd  im  Wadi  Mia. 
Eine  Schilderung  seiner  Reise  nebst  Karte  in  1 : 1  500  000 
beginnt  L'Exploration,  22.  Juni  1883,  XVI,  No.  335,  ff.  zu 
▼eröffentlichen. 

Eine  kleine  KarU  (in  1 : 1  000000)  dtt  QMttm  Ar  lifo, 
«nes  Berber-Stammes,  welcher  oa  70  km  östlich  von  der 
Stadt  Marokko  haust,  veröffentlicht  C.  Sdvtor  in  No.  16, 
1883,  des  Bulletin  de  la  Soctiti  de  geogr.  et  d'archeoL 
de  la  province  d'Oran.  Aus  dem  kurzen  begleitenden 
Texte,  welcher  eine  Schilderung  der  topographischen  Ver- 
hältnisse des  Landes,  wie  auch  der  politischen  Beziehun- 
gen der  Bewohner  zu  den  benachbarten  berberischen  und 
arabischen  Stämmen  enthält,  ist  nicht  ersichtlich,  ob  die 
Karte  auf  eigenen  Aufnahmen  oder  auf  Angaben  arabischer 
Quellen  beruht. 

Die  polnische  Expedition  des  Lout.  SL  v.  Rofotinth 
(s.  Mitt.  1883 ,  S.  73)  hat  sich  auf  dem  Wege  nach  dem 
Cameruns-Qebiete,  wie  ihr  Chef  uns  in  einem  vom  18.  März 
von  Grand  -  B.i^aam  datierten,  aber  erst  vor  kurzer  Zeit  in 
nnsern  Besitz  gelangten  Briefe  mitteilt,  die  Gelegenheit 
nicht  entgehen  lassen,  einige  interessante  Punkte  der  afri- 
kanischen Westküste  kennen  zu  lernen.  Zunächst  wurden 
auf  den  Kanarischeu  Inselu  erfolgreiche  Forschungen  nach 
Besten  der  Guanchen  angestellt,  später  wurde  in  Cape 
Mount,  in  Monrovia,  bei  Kap  Palmas  gelandet  und  eine 
Fahrt  auf  dem  Pauls  River  unternommen,  wobei  nament- 
lich die  jetzigen  Zustände  in  Liberia  studiert  wurden ; 
Lout.  v.  Rogozinski  stand  gerade  im  Begriff,  den  König 
Amati  fu  von  Assini  in  seiner  Hauptstadt  Krinjabo  zu 
besuchen  und  von  dort  nach  Aschanti  zu  gehen. 

Ein  kürzlich  von  der  Lissaboner  Geogr.  Gesellschaft 
erlassenes  halboffizielles  Memorandum1),  in  welchem  die 
portugiesischen  Ansprüche  auf  die  Congo-MQndnng  und  das 
Hinterland  durch  die  von  Portugal  aus  erfolgte  Entdeckung 
dieses  Gebietes  gestützt  werden,  erfährt  durch  den  gelehr- 
ten Archivar  A.  J.  WauUn  in  Brüssel  abermals  eine  scharfe 
Zurückweisung.  In  einem  im  Bulletin  de  la  Soc.  R.  Beige 
de  geographie  1883,  No.  2,  veröffentlichten  Aufsatze  „L* 
Omgo  tt  lu  rorimgaü.  I.  Nouvelle  e*tude 
de  la  cartographie  africaine  et  sur  la  doctriue  portugaise 
de  la  decouverte  de  l'Afrique  centrale  an  seizieme  sieclc", 
weist  Wauters  an  der  Hand  eines  umfangreichen,  dem  Mit- 
telalter entstammenden  kartographischen  Materiales  nach, 
daf*  die  angeblichen  portugiesischen  Entdeckungen  in  Zen- 


1)  UqaMtion  du  Ztim.  Droit!  du  Portwoü.  8«,  80  pe.  Lussboo,  1883. 
VtcranniM  Qtvp.  MittaihuccB.  18«8.  Heft  VIII. 
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tralafrika  während  des  15.,  16.  und  17.  Jahrhunderte  zu- 
rückzuführen sind  auf  die  Hypothesen  der  mittelalterlichen 
Geographen,  welche  nach  den  Überlieferungen  aus  griechi- 
schen und  arabischen  Schriftstellern  und  nach  den  in  Abes- 
sinien  eingezogenen  Erkundigungen  das  Bild  von  Inner- 
afrika entwarfen,  wie  es  mit  nur  geringen  Änderungen 
sich  bis  zum  Anfange  den  18.  Jahrhunderts  auf  den  Kar- 
ten erhalten  hat.  Mit  Recht  wirft  Wauters  die  Frage  auf, 
wo  die  Dokumente  seien,  durch  welche  die  Portugiesen  die 
von  ihren  Landsleuten  erfolgt«  Entdeckung  des  zentralen 
Seengebietes  beweisen  wollen;  mit  noch  gröfserem  Rechte 
aber  fragt  er,  was  denn  Portugal  aus  seinen  angeblichen 
Entdeckungen  gemacht  habe. 

In  den  Jahren  1879—81  bereiste  ein  junger  französi- 
scher Forscher,  Ifmri  Dufom,  mit  Unterstützung  der  Pa- 
riser Geogr.  Gesellschaft  die  Gebiete  im  S  und  O  des 
Cnnene  und  wurde  auf  dem  Rückwege  zur  Küste  nach 
Mossamedes  im  Anfange  1881  ermordet.  Über  seine  For- 
schungen sind  bisher  nur  sehr  dürftige  Notizen  bekannt 
geworden ,  auch  eine  Bearbeitung  und  Publikation  seiner 
angeblich  durch  den  schwedischen  Händler  im  Damara- 
Lande,  Erikson,  geretteten  Tagebücher  scheint  nicht  in 
Aussicht  zu  stehen,  um  so  erfreulicher  ist  es  daher,  dafs 
die  Zeitschrift  „Lea  missions  ostholiques"  (1.  Juni  1883, 
XV,  No.  730,  p.  254)  nachträglich  noch  ein  an  den  Pater 
Duparquet,  den  Gründer  der  Missionen  im  Owambo-lAnde, 
gerichtetes  Schreiben  veröffentlicht,  welche«  wenigstens  ei- 
nigen Aufschluß  über  daB  bisher  nicht  betretene  Gebiet 
zwischen  Cunene  und  Okawango  oder  Cubango  gibt.  Der 
Brief  ist  datiert  vom  8.  Oktober  1880  aus  dem  Amboelk- 
Lmit  unter  15*  46'  S.  Br.  und  16'  10'  ö.  L.  v.  Gr. 
langer  als  einen  Monat  hatte  Dufour  die  Hochplateau«  in 
verschiedenen  Richtungen  durchstreift  und  besonders  sein 
Augenmerk  auf  die  Erforschung  der  temporären  Wasser- 
läufe gerichtet,  welcho  die  periodischen  Überschwemmungou 
im  Owambo  -  Lande ,  Ukuanyama,  Kasima,  Ondonga  und 
TJkuambi  verursachen.  Die  sie  hervorrufenden  Wassermas- 
sen stammen  nicht,  wie  man  bisher  angenommen  hatte,  aus 
dem  Cunene  oder  Okawango,  sondern  fallen  östlich  vom 
Cunene  nieder  und  werden  durch  die  breiten  Thäler,  oma- 
rambas  genannt,  welche  die  Hochflachen  voneinander  schei- 
den, in  die  Niederungen  fortgeführt.  Das  bedeutendste 
dieser  Flufsbetten  ist  dasjenige ,  welches  auf  dem  4400  F. 
hohen  Plateau  von  Ombambi  entspringt,  Ehanda  durchzieht 
und  bei  seinem  Eintritt  in  die  Niederungen  sioh  in  zahl- 
lose Arme  teilt  ;  gewöhnlich  hat  dieses  Bett  nur  an  ein- 
zelnen Punkten  Wasserbecken,  welche  von  Fischen,  Krolco- 
dilen  und  selbst  von  Flufspferden  wimmeln,  in  der  Regen- 
zeit aber  strömt  es  mit  gewaltigem  Gefälle  dem  Owambo- 
Lande  zu.  Es  bildet  den  sogenannten  See  Var  oder 
Evare,  eigentlich  auch  nur  eine  omaramba,  in  weloher 
die  auf  dem  Plateau  durchsickernden  Niederschläge  wieder 
zu  Tage  treten.  Nördlich  von  diesen  Hochebenen  haust 
dor  Stamm  der  Aroboella  auf  beiden  Ufern  des  Okawango ; 
ihr  Gebiet  wird  von  600—700  Fufs  über  das  Plateau  sioh 
erhebenden  Gebirgsketten  durchzogen,  zwischeu  denen  der 
FluCs  Atschitanda,  Gitanda  oder  Kaachitanda  nach  W  dem 
Cunene  zuströmt.  Sowohl  im  Äofaern  als  auch  in  der 
Sprache  weichen  die  Amboella  von  den  Owambo  ab;  sie 
bewohnen  grofse  Dörfer  oder  Werften,  bisweilen  2 — 300 
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Seelen  zählend,  welche  S — 3  Meilen  voneinander  entfernt 
liefen  und  von  völlig  selbständigen  Häuptlingen  regiert, 
werden.  Mit  ihren  südlichen  Xuchlmrn  haben  sie  wenig 
Verkehr,  von  den  Bangara  handeln  sie  Stoffe  und  Perlen 
gegen  Elfenbein.  hauptsächlich  gegen  reichlich  vorkommen- 
den Honig  und  Wach«  ein.  Angebnut  wird  Mai«,  wenig 
Getreide  und  Bohnen ,  weiter  nördlich  »oll  auch  Maniok 
kultiviert  werden;  Viehzucht  wird  ebeufalls,  wenn  auch 
gerade  nicht  stark  getrieben.  Die  im  Owamlto-Lande  vor- 
kommenden Palmen  finden  «ich  im  Aniboella-Gebiete  nicht 
mehr,  die  Ufer  des  Knschitanda  sind  mit  einer  in  Italien 
und  Ägypten  einheimischen  Weidenart  bewachsen.  Statt,  der 
in  Omuhe,  Omunndy  und  Omukete  wachsenden  Feigenspe- 
zie*  kommen  prächtige  Exemplare  von  Ficus  elastica  vor, 
welche  die  Eingeboruen  aber  nicht  zu  verwerten  wissen. 
Das  Klima  scheint  gesund  zu  nein.  Der  Pater  Dnparquet 
steht  jetzt  im  Begriff,  seine  Thhtigkeit  auf  dieses  Gebiet 
auszudehnen  und  eine  neue  Station  bei  den  Amboella  zu 
gründen. 

Von  der  afrikanischen  OstkUsto  kommt  die  Nachricht 
von  einer  portugiesischen  Reise,  eine  Seltenheit  trotz  der 
Ansprüche  deT  Portugiesen  auf  ungeheure  Landst recken 
und  auf  die  Ehre .  sie  erforscht  zu  habe».  Der  bisherige 
Gouverneur  von  Mozomhique,  Marineleut.  A.  CVmfozo,  ging 
von  Inhamhnne  landeinwärts  über  Mulamula  und  Pachano 
nach  Maringu«,  überschritt  den  Rabia.  gelangte  nach  Goanha 
und  den  Gorongoza  hinab  nach  Sofaln.  Den  Rückweg  nach 
Inhainhane  nahm  er  dann  läng*  der  Küste.  Diese  inner- 
halb 8  Monaten  durchwanderten  Strecken  des  Gata- Landet 
sind  zwar  durch  Montnnha  und  Erskine  ziemlich  bekannt-, 
z.  T.  beging  aber  Cardozo  neue  Ronten ,  und  es  steht  zu 
hoffen,  dafs  er  seinen  jetzigen  Aufenthalt  in  Europa  zur 
Ausarbeitung  einer  wertvollen  Karte  Iwnutzt. 

Wenn  auch  die  Zahl  von  Schilderungen  der  nidafrthi- 
nitehen  DiamnntftUer  zu  einer  recht  ansehnlichen  Höhe  an- 
gewachsen ist ,  so  glauben  wir  die  neueste  von  Prof.  Dr. 
E.  Cohen  im  5.  .lahresber.  des  Vereins  für  Erdkunde  zu 
Metz  für  1883  allen  denen  empfehlen  zu  können ,  welche 
sich  im  allgemeinen  über  die  dortigen  eigenartigen  Ver- 
hältnis*;« orientieren  wollen,  und  zwar  um  so  mehr,  als 
der  Verfasser  bekanntlich  ans  eigener  Anschauung  mit 
denselben  vertraut  ist.  Manche  großartige  Verbesserung 
der  neueren  Zeit,  namentlich  die  Vollendung  der  Wasser- 
leitung vom  Vaal-Flusse  nach  Kiraberley,  hätte  wohl  Er- 
wähnung verdient. 

Reichhaltig  im  Detail  ist  eine  Kaart  van  Zvid- Afrika 
in  1:3000000,  welche  F.  Lim  Caehet  »einem  Werke  über 
den  Freiheitskampf  der  Transvaaler  beigegeben  hat  (Amster- 
dam.  J.  H.  Kruyt,  1K83).  Mit  Sorgfalt  ist  das  vorhandene 
Material  benutzt  worden,  außerdem  scheinen  auch  noch 
besonders  für  Transvaal  handschriftliche  Notizen  herange- 
zogen zu  sein,  durch  welche  es  ermöglicht  wurde,  Namen 
von  Ortschaften,  Kraale  4c,  die  in  der  neuesten  Ge- 
schichte erwähnt  wurden,  einzutragen.  Leider  ist  das  Ter- 
rain im  Stiche  mißglückt,  so  dafs  nicht  allein  kein  richti- 
ges  Bild  von  der  Konfiguration  des  I<nndes  gegeben ,  son- 
dern auch  stellenweise  die  Nomenklatur  unleserlich  gemacht 
wird. 

In  einem  in  der  Glasgow  Philosophical  Society  gehal- 
tenen Vortrage  beleuchtet  J.  Steventon  die  Vorteile,  welche 
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die  Ausnutzung  der  Jfa**er*trafien  ton  Intterafrika ')  der 
Entwiekeluiig  des  legitimen  Handels  bieten  und  weist  darauf 
hin,  dafs  auf  diesem  Wege  die  Unterdrückung  des  Sklaven- 
handels  am  leichtesten  erreicht  werden  kann.  Zwei  in- 
teressante, von  E.  G.  Ravenstein  bearbeitete  Kartenblätter 
geben  ein  Bild  von  dem  terrassenförmigen  Aufbau  Zeutisd- 
afrikns  durch  Anwendung  von  vier  Höhenschichten  v«n 
1000,  2000,  5000  F.  und  darUW,  sowie  von  den  ^epm. 
wärtigen  Routen,  welche  der  Sklavenhandel  einschlägt,  und 
von  den  Gegenden ,  die  besonders  von  Sklaveujägern  heim- 
gesucht werden. 

Australien  und  Inseln  des  Grossen  Oaeans. 

Da  die  Verwaltung  des  Territoriums  Nordaustralien  all- 
jährlich sehr  bedeutende  Zuschüsse  von  Südaustralien  erfor. 
dert,  und  alle  bisherigen  Versuche  fehlschlugen,  durch  Herbei- 
ziehung  einer  sefshaften,  arbeitsamen  Bevölkerung  die  Aus- 
beute der  mineralischen  Schätze  und  sonstigen  Bodenpro. 
dnkte  zu  heben  und  dadurch  das  fruchtbare,  aber  menschen- 
arme Gebiet  zu  einem  wertvollen  Besitztum  zu  gestalten, 
so  unternahmen  auf  Vorschlag  und  in  Begleitung  -des  Mini- 
sters für  Nordanstralien  mehrere  Mitglieder  des  siidanstm- 
lischen  Parlamentes  im  Januar  bis  April  1 H82  eine  Expe- 
dition nach  der  kostspieligen  Domäne  —  Our  White  Ele- 
phant,  wie  sie  in  Adelaide  genannt  wird  — ,  um  einen 
Einblick  in  die  dortigen  Verhältnisse  zu  gewinnen.  Di* 
Reisendon  kamen  von  Port  Darwin ,  das  auf  dem  Seewege 
erreicht  wurde,  südlich  bis  zum  Pine  Creek,  auf  welchem 
Wege  sie  die  Goldmine  tt  und  -Wäschereien,  Kupfer-  und 
Zinngruben,  sowie  die  verschiedenen  Plantagen  und  An- 
pflanzungen von  Kaffee,  Zucker,  C'incbona,  Reis.  Tabak, 
Indigo  &c.  inspizierten ,  um  ein  Urteil  zu  gewinnen .  wel- 
che Wege  zur  Hebung  des  Gebietes  einzuschlagen  seien. 
Eine  Schilderung  der  Erlebnisse  dieser  luspektionstoor. 
sowie  der  gewonnenen  Resultate  verfafste  William  J.  Son- 
den, welcher  als  Berichterstatter  des  South  Anstralian  Re- 
gister sich  an  der  Reise  beteiligte  und  noch  mehrere 
Wochen  lauger  als  die  parlamentarische  Kommission  na 
Ort  und  Stelle  verweilte.  Seine  damals  unter  dem  unmit- 
telbaren Eindrucke  des  Gesehenen  und  Erlebten  geschrie- 
benen Briefe  sind  jetzt  überarbeitet  in  Bucltform  (8°. 
192  SS.  Adelaide,  Thomas«  Co..  1882)  erschienen:  „The 
Northern  Territory  at  it  «#",  welches  Werkchen  noch  »u 
Wert  dadurch  gewonneu  hat ,  dafs  der  Bericht  von  Prof. 
Ralph  Täte  Uber  die  geologische  Beschaffenheit ,  die  vor- 
handenen nutzbaren  Mineralien,  sowie  Uber  die  Aussichten 
auf  Erfolg,  welche  Ackerbau  und  Viehzucht  bieten,  ihm 
einverleibt  sind.  Nach  der  Ansicht  des  Berichterstatters  krankt 
Nordaustralien  an  Kommunikationsmangel  und  wird  trotz 
aller  vielversprechenden  Aussichten  gröfserer  Zufhifs  von 
Menschen  uicht  eintreten ,  bis  ein  leichterer  Absatz  der 
gewonnenen  IVodukte  nach  den  volkreichen  IHstrikten  de« 
Südens  stattfinden  kann ;  diesem  Mangel  kann  nur  der  Bau 
der  transkontinentalen  Eisenbahn  ein  Ende  machen. 

Eine  gut  orientierende  Skizze  über  Neuguinea,  welch* 
unsere  gegenwärtigen  Kenntnisse  über  diese  Insel  kurz  zo- 


')  The  Wiler  lli|thw»T«  of  the  lnlerior  o(  Abritt ,  with  not«  <n 
litte  huntinK  Mid  thf  mein«  of  it«  fappttttion.  8«,  88  pp. ,  mit  *  Ko- 
ten. Ol«*«*,  Miclth««  *  Soiu.  1883. 
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%aunienfafst,  Bowie  die  wichtigsten  Entdeckungsreisen  her- 
rwliebt,  gibt  Prof.  Tk.  Stwder  in  einem  in  Bern  gehalte- 
ne Vortrage  (5.  Jahresbericht  der  Geogr.  Gesellschaft  in 
Bern  1882—83). 

Der  bewundernswürdigen  Thätigkeit  Prof.  Ad.  Bastians 
ist  es  zu  danken,  dafs  von  den  schwindenden  Überresten 
früherer  Kultur  der  Sddseeinsulaner  abermals  ein  Bruch- 
stück der  Forschung  erhalten  worden  ist  ,  indem  auf  seine 
Veranlassung  die  Kaiserl.  Deutsche  Admiralität  durch  Offi- 
ziere de«  Kbt»  „Hyäne"  eine  Untersuchung  der  einsam  ge- 
Icgeue»  Oster-Insel  oder  Rapauui,  von  den  Bewohnern 
selbst  Tepito  te  Feuiia  genannt,  welche  wegen  ihrer  kolos- 
salen Steinstatueu  schon  seit  150  Jahren  <Ue  Aufmerksam- 
keit erregt  und  wiederholt  Reisende  angezogeu  hat ,  vor- 
aehine»  und  reiche  Sammlungen  anlegen  lief*.  Vier  Tage 
lang,  vom  20. — 23.  Septbr.  1882,  wurde  die  Insel  nach 
allen  Richtungen  durchkreuzt,  ihre  Krater  bestiegen,  die 
Bildwerke  besichtigt  und  gemosseu,  die  Werkstätten  für 
diese  Skulpturen  aufgenommen  und  im  Verkehr  mit  den 
Eingpbornen,  welche  durch  gewaltsame  Entführung  nach 
den  Guanolageru  in  Peru,  durch  Auswanderung  nach  den 
Gambier-Inseln  und  nach  Tahiti ,  sowie  endlich  durch  die 
Folgen  der  herrschenden  Polyandrie  von  '$000  Seelen  in 
18b0  auf  150  zusainmeng»schiuolzen  sind,  Sitten  und  Ge- 
bräuche, Lebensweise,  Sprache  erforscht,  Korperbeschaffeu- 
Wit  untersucht,  wie  auch  namentlich  Studien  über  den 
Eiatlufs  des  Verkehrs  mit  Europaern  angestellt.  Die  Re- 
sultat« dieser  eingehenden  Forschungen  wurden  in  Form 
eines  Berichtes  au  die  Admiralität  von  dem  Kommandan- 
ten Kapt.-Leut.  Geüeler  „Die  Otter-Intel ',  eine  Stätte  prä- 
historischer Kultur  in  der  Südsee"  veröffentlicht.  (8°,  54  SS. 
Berlin.  Mittler  &  Sohn,  1883).  Die  beigegebeue  Karte  ist 
eine  Kopie  der  chilenischen  Aufnahmeu  von  1870,  22  Ta- 
feln aber  enthalten  87  Abbildungen  von  ethnologischen 
Gegenständen ,  von  denen  zum  Teil  die  letzten  vorhande- 
nen Exemplare  vom  Untergänge  gerettet  worden  sind. 

Amerika. 

Wie  der  bekauute  Reisende  Robert  r.  fkhlagmtwiit  bald 
auch  Eröffnung  der  Pacific-Bahu  dem  deutscheu  Publikum 
eine  anziehende  Schilderuug  derselben  vorlegte,  so  hat  er 
»ich  beeilt,  in  gleicher  Weise  die  zweite  der  transkontinen- 
talen  Eisenbahnlinien ,  der  Atehinson-  Topeka-  Santa  Fe- 
und  Southern  Pacific-Bahu  bekannt  zu  macheu.  Seine 
1882  in  der  Gaea  veröffentlichten  Aufsätze ,  welche  sich 
auf  eine  Benutzung  der  neuen ,  namentlich  das  südliche 
Kansas  und  die  Territorien  New  Mexico  und  Arizona 
«rschlie&eudeu  Linie  im  September  1881  beziehen,  sind 
j*t!t  unter  dem  Titel:  Neue  Pfade  vom  Mittouri- Strom  zum 
W/ea  Meere ') ,  vermehrt  durch  eine  Reihe  anspruchsloser 
Olustrationen  und  zweier  Kartenskizzen,  erschienen;  ßie 
Meten  einen  Beweis,  wie  schnell  die  durch  diese  Bahn  zu- 
gänglich gewordenen  Gebiete  einen  Aufschwung  in  ihrer 
Entwii-kelung  nehmen. 

Seit  geraumer  Zeit  tauchen  in  Deutschland  nene,  fast 
alieuteuerliche  Projekte  auf,  welche  zwar  in  dem  einen 
Ziele  einig  siud,  deu  grofsen  Strom  der  deutschen  Aus- 
wanderung von  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  ab- 


')  *r-;  41  BS.  Köln,  K.  H.  M»r*r,  1863.  M.  O.S0. 


zulenken ,  sich  aber  nicht  einigen  können ,  wohin  derselbe 
zu  leiten  »ei.  Au  Anpreisungen  fehlt  es  auf  keiner  Seite, 
und  diesen  Zweck  hat  offenbar  Ermt  Mrvertt  „Ein  Jahr 
zu  Pferde.  Reifen  in  Paraguay"  (WaudaWk,  Meucke,  1H83) 
auch  allein  im  Auge ;  wer  nach  seineu  Schilderungen  nicht 
schleunigst  alle  Bande  in  Europa  zerreifst,  um  in  Paraguay 
das  Paradies  auf  Erden  zu  Gndcu,  dem  ist  nicht  zu  helfen. 
Von  der  151  Seiteu  zählenden  Schrift  nimmt  die  Einlei- 
tung, die  Schilderung  der  Fahrt  zum  Paraguay,  histori- 
sche Ruckblicke,  allein  57  in  Anspruch;  mit  historischen 
Rückblicken  auf  die  Zeit  der  Schreckensherrschaft  unter 
Lopez  ist  auch  der  gröfsere  Teil  des  verbleibenden  Rau- 
mes erfüllt,  so  dafa  nur  wenige  Seiten  für  die  Schilderung 
von  Asuncion  und  seines  gesellschaftlichen  Lehens,  sowie 
einiger  Ausflüge  iu  das  Thal  des  Ypacaräi-Sces ,  in  das 
Pirayü-Thal,  in  die  Kordilleren  u.  a.  übrig  bleiben.  Etwas 
tadelnswertes  oder  dem  deutschen  Einwanderer  unzuträg- 
liche Verhältnisse  hat  der  Verfasser  nicht  entdeckt,  selbst 
das  Klima  ist  bisher  nur  von  den  Argentiniern  verleumdet 
worden!  Hoffentlich  lassen  sich  nur  recht  wenig  Opfer  be- 
reit finden  zu  dem  Versuche,  „dos  Erl«  eines  fast  unter- 
gegangenen Volkes"  anzutreten. 

Einen  Bericht  nebst  Karte  vom  Mariueingenieur  G. 
Marguin  veröffentlicht  das  Boletin  del  Institute  Geogr.  Ar- 
geutino,  IV,  Xo.  4,  über  die  erfolglose  Fahrt  des  Oberst- 
leut.  Fontaua  auf  dem  Pikomayo,  auf  welcher  er  die  Pa- 
piere und  Reste  der  ('revauxschen  Expedition  aufzufinden 
hoffte.  Den  Mifscrfolg  schreibt  Marguin  dem  Umstände 
zu,  dafs  das  Fahrzeug  in  einen  linksseitigen  Nebenflufia  ge- 
riet ,  statt  dem  Hauptstrome  aufwärts  zu  folgen ;  unter 
24*  40'  S.  Br.  uud  58'  43'  W.  L.  v.  Gr.  endete  die 
Fahrt  bereits.  Die  Zeichnung  des  Flufslaufes  weicht  von 
der  bisherigen  Darstellung  sehr  ab. 

AI»  weitere  Ergebnisse  der  Üoteuhen  Expedition  nach 
dem  Fruerlund  (s.  Mitt.  1883,  Heft  3  und  4,  S.  118  u.  154) 
enthält  das  Bollettino  der  Italienischen  Geogr.  Gesellschaft 
in  Heft  6  eine  Skizze  der  Gletscher  des  Monte  Sarmiento 
am  Fiordo  Negri,  sowie  eine  Aufuahme  der  Buchten  Um- 
berto und  Roca  auf  der  Staten-Iuael ;  auf  letzterer  sind 
die  Abweichungen  von  der  englischen  Admiralitätskarte 
kenntlich  gemacht. 

Oieane. 

Xo.  9,  26  uud  82  der  „Hydrographie  Noticcs"  von  1882 
(Washington)  und  daraus  die  „Annalen  der  Hydrographie" 
(1883,  Heft  VI)  enthalten  die  Tief seehtungm  der  „JJMe" 
unter  Commander  Bartlett  im  westlichen  Knraibitchen  Meer, 
wo  die  Bartlett-Tiefe  als  gröfste  Depression  mit  3428  Fa- 
den oder  6272  m  aufgeführt  wird,  und  im  Golfttrom  sowie 
zwischen  diesem  und  der  Atlantischen  Küste  der  Vereinig- 
ten Staaten.  No.  39  der  „Hydrogr.  Notices"  von  1882  und 
das  genannte  Heft  der  „Annalen  der  Hydrographie"  brin- 
gen ferner  auch  die  Tiefeetlotungen  der  „Alert"  von  dem 
Golf  von  Yedo  nach  den  Bouin-Inseln  uud  südlich  darüber 
hinaus.  Die  gröfste  dort  gefundene  Tiefe.  5430  ra.  liegt 
unter  21°  3'  X.  Br.  und  143*  24'  50'  Ost).  L. 

Von  dem  wissenschaftlichen  Werk  über  die  nortetgitehe 
nordallanlitche  Expedition  von  1876—78  ist  das  von  Prof. 
Dr.  H.  Mohn  bearbeitete  starke  Heft  X .  enthaltend  die 
Meteorologie,  erschienen,  der  Text  in  norwegischer  und  eng- 
lischer Sprach«.    Auf  der  Karte  sind  der  Schiffskurs  und 
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die  Punkt«,  an  denen  aich  die  „Vöringen"  an  jedem  Mit- 
tag befand, 


Allgemeines. 

Eine  Übersicht  der  Kartenprojektions-Arten  gibt  En- 
rique Hern  unter  dem  Titel  Comtnudon  dt  mapat  ')•  Im 
Texte  Endet  man  einen  Überblick  über  die  einzelnen  Ent- 
wurfsarten  und  ihre  Entstehung  nebet  Erliiuteruugen  über 
die  Vorzüge  jeder  derselben,  welche  auf  8  Tafeln  anschau- 
lich dargestellt  werden.  Natürlich  befähigt  das  Studium 
der  Broschüre  nicht  eineu  Laien  ohne  anderweitige  Hilfs- 
mittel zu  kartographischen  Arbeiteu. 

Der  junge  Verein  für  Erdkunde  in  Kastel,  welcher  sich 
besondern  die  Förderung  der  Schulgeographie  zum  Ziele 
genommen  hat,  beginnt  seine  Thätigkeit  mit  dem  Versuche, 
die  soweit  voneinander  divergierenden  Ansichten  über  die 
Erfordernisse  bei  Herstellung  von  Schulwandkarten  und 
-Atlanten  unter  einen  Hut  zu  bringen  und  gewissermaßen 
für  Verleger  und  Verfasser  eine  Richtschnur  zu  liefern. 
Zu  diesem  Zwecke  hat  er  eine  kleine  Flugschrift-:  „Weicht 
GrundtäUe  tollen  bei  Herstellung  ton  ScJtulwandiorten  dm/V- 
gclmä  tetn?"  als  ersten  Jahresbericht  erlassen  und  in  der- 
selben  zunächst  seinen  eigeneu  »Standpunkt ,  seine  eigenen, 
teilweise  sehr  grofse  Ansprüche  an  den  Verleger  stellende 
Wünsche  auseinandergesetzt.  Zugleich  ersucht  der  Verein 
Fachmänner,  pädagogische  und  geographische  Vereine  um 
eine  Kritik  dieser  Forderungen  und  Mitteilung  abweichen- 
der Ansichten.  So  lobenswert  auch  das  Streben  sein 
mag,  auf  diesem  Wege  mangelhaft  geographisch  vorge- 
bildeten Lehrern  eine  Stütze  au  die  Hand  zu  geben,  so 
bedenklich  scheiut  es  aber  auch ,  die  Schulkart ograplüe 
in  Schahloneu  einzwangeu  zu  wollen ,  durch  welche  genau 
die  Art  und  Weise  der  Ausführung  wie  auch  das  Mafs 
der  darzustellenden  Objekte  vorgeschrieben  wird.  Die  freie 
Konkurrenz  der  Verleger  und  ehrliche  Kritik  wird  wahr- 
scheinlich  weit  mehr  zur  Erreichung  einer  gewissen  Über- 
einstimmung in  schulkartographischen  Werken  beitragen. 

Unter  allen  mehr  oder  weniger  mit  der  Geographie  eng 
verknüpften  Disziplinen  hat  wohl  keine  im  Verlaufe  des 
letzten  Menschenalters  mit  den  grofsen  Errungenschaften, 

•)  8°,  13  pp.,  mit  8  Tafeln.  Barcelona,  Rimiici;  Leipzig,  Brock- 
tun»,  1888. 


welche  die  Erforschung  der  Erdoberfläche  zu  verzeichne» 
gehabt  hat,  in  dem  Mafse  gleichen  Schritt  gehalten  wie 
das  Studium  der  klimatischen  Verhältnisse.  In  dieser  Zeit 
ist  das  Material,  welches  Aufschluß  gibt  Uber  die  meteoro- 
logischen Erscheinungen  in  neu  erschlossenen  Gebieten  dw 
Erdballes,  nicht  allein  beträchtlich  angewachsen,  sonders 
auch  die  Zahl  der  Beobachtungen  in  den  Ländern  der 
Kulturvölker  ist  bedeutend  angeschwollen,  Uberall  sind  die- 
sem Zweige  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  Mitarbeiter 
erstanden,  welche  durch  Sammeln  und  Zusammentragen  der 
Bausteine  zu  ihrem  Ausbau  beigetragen  haben.  Wohl  i^nb 
es  bisher  eine  grofse  Anzahl  von  Abhandlungen  und  gröfoj. 
ren  Monographien,  welche  eine  Darstellung  des  Klimas  ein- 
zelner Länder  und  Landschafteil  enthielten,  aber  dieselliea 
sind  meistens  in  zahlreichen  Fachzeitschriften  zerstreut,  so 
dafs  eine  einheitliche,  zusammenfassende  Behandlung  ab 
eine  dankbare  Aufgabe  erscheinen  mufste,  um  so  mehr,  als 
neben  der  Entdeckungsgeschichte  gerade  der  Klimatologte 
unter  allen  geographischen  Disziplinen  das  größte  Interesse 
entgegengebracht  wird.  Dieser  Aufgabe  hat  sich  nun  einer 
der  Hauptförderer  der  jungen  Wissenscliaft ,  Prof.  Dr.  /. 
Hann  in  Wien,  unterzogen,  indem  er  ein  Handbuch  iir 
KUmatologie*)  herausgegeben  hat.  Ganz  besonders  erfolg- 
reich erscheint  uns  seine  Darstellung  durch  die  Beschrän- 
kung von  Zahlenangaben  und  langatmigen,  nur  dem  Fm'h- 
manne  verständlichen  Tabellen  auf  ein  möglichst  geriogei 
Mafs ;  statt  ihrer  ist  dagegen  Gewicht  gelegt  auf  Wieder- 
galte naturgetreuer  klimatischer  Schilderungen  nach  den 
Berichten  von  Reisenden  und  Landeskundigen,  und  zwar 
sind  in  dieser  Kichtung  die  uns  fremden  Gebiete  mit  größe- 
rer Ausführlichkeit  behandelt  als  die  bekannten ,  speziell 
die  europäischen.  Aber  nicht  auf  Mitteilung  der  klimati- 
schen Thatsachen  beschränkt  der  Verfasser  seine  Darstel- 
lung, sondern  er  bespricht  auch  bei  jedem  Gebiete  die 
Einwirkung,  welche  das  Klima  auf  Land  uud  Leute  auauM 
und  beweist  dadurch  am  meisten  die  den  Stoff  beherr- 
schende Meisterhand,  indem  er  in  geeigneten  Worten  die 
charakteristischen  Züge  und  Wirkungen  des  Klimas  hervor- 
zuheben weif». 

>)  8»,  76*  SS.  Bibliothek  googr.  lUndbüther.  Stuttgart,  J.  Encd- 
horn,  1883.  M.  15. 
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GMblar,  £-,  's  Führer  durch  Dresden  und  Umgegend,  daa  Elbthal  »un 

Meilsen  bis  Tetschen  und  die  sschsiaeh-bohm.  Schweiz.    Text  von  H. 

Strohbach.  8».  Mit  Karte.  Leipzig,  Gaebler,  1883.  M.  1. 

Gebauer,  II. :  Bilder  aus  dein  sechs.  Berglande,  der  OberlauaiU  und  den 

Ebenen  an  der  Elbe,  Elster  und  Saale.  8°,  632  SS.,  mit  Karte.  (Unser 

Deutsches  Land  und  Volk,  Bd.  VII.)  Berlin,  Spanier,  1883. 
Gehre,  M.:  Die  rolonisierungsbestrebungen  in  Posen.  (Grofsenhamer  t*n- 

terbaltungsblatt  1883,  Nr.  20.) 
Gould,  8.  B.:  Germany.  12",  210  pp.  (Foreign  countria»  and  British  eo- 

lonie*.)  London,  Low,  1883.  3  sh.  6. 

Gümbel,  C.  W.  t.  :  Geologische  Skizze  des  bayerischen  Waldes.  (Deutsche 

Geogr.  Blätter  1883,  VI,  Nr.  1.  8.  21—47.) 
Hty,  G. :  Die  slawischen  Ortsnamen  des  Königreichs  Sachsen.  4°,  65  88. 

(Programm  der  Realschule  au  Dobeln  1883.)  Döbeln,  Schmidt,  1883. 

M.  13». 

Klein ,  F. :  Die  Vergletecherung  der  deutschen  Alpen  und  die  Ursache  dar 

Eiszeit.  (Gaca  1882,  Kr.  10.) 
Köhler,  Brunne  und  FÖreter:  Grotsberz.  Meeklenb.  LandeaTermeaaung. 
4".  I-  Die  trigonometrische  Vermessung.  251  SS.,  mit  Karte;  IT.  Daa 
Koordinaten  -  Verzeichnis.  79  88.,  mit  Karte;  III.  Die  astronomischen 
Bestiiumtnigen.  80  8S- ;  IV.  Die  geometrischen  Nivellements.  106  SS., 
nut  Karte.  Schwerin.  1882-  M.  20. 

Kühnel,  P. :  Die  slawischen  Ortsnamen  in  Mecklenburg-Slrelib.  4°.  2  Tl. 
Neubrandenburg.  Brünslow,  1883.  M.  2. 

vom  K. 


topogr.  Bureau.  Stuttgart,  Kohlhammer,  1883. 
1,  K. :  über  systematiache  Förderung  wissen  vh»ftl. 
vom  Deutschland.  (Yerbandl.  d.  II.  Deutschen  Geographen  tags  1882, 
8.  99 — 117.) 

Lommer:  Littersi-.irhl>coi:d»t  dea  Amtes  Kahla.  (Mitt.  d.  Geogr.  Gesetisch. 

tu  Jena  1883,  II,  Nr.  1,  8.  21—32.) 
Low,  M.    AstiunnmiKfi-cTKUtischc  Ort»be*tiniaiungen  im  Bari.  4e,  32  SS. 

Berlin,  Staukiewiez,  1882. 
Lübben,  K.  II.:  Bibliotheca  noaologiea  thuringensk.  (Mitt.   d.  Geogr. 

Gesellscb.  zu  Jena  1883,  II,  No.  1,  S.  90—99.) 
Miller-Köpen :  Die  Höbenbcstirainungen  der  K.  preuss.  Laadeaaufnahine  in 

der  Prov.  Schlesien.  II.  8°.  M.  12.  —  Ptot.  Brandenburg,  n  mit  Karte. 

M.  5.  -  fror.  Posen.  II  mit  Karte.  M.  ft.  Berlin,  MUUer-Köpen,  1883. 


Nivellemente  der  trigonometr.  Abteilung  der  Ltndessufnahise.  V.  4', 

166  SS.,  mit  6  Taf.  Berlin,  Mittler,  1883. 
Pfeiffer,  L. :  Litteratur  der  Mineralquellen  und  Kurorte  Thüringens.  (Mitt. 

d.  Geogr.  GeaelUeb.  zu  Jona  1883,  IL,  Nr.  1,  8.  56—90.) 
Plettoher,  S. :  Führer  durch  Sehwarzwald ,  Odenwald,  Kaiserstuhl  Ac. 

1*0.  Zürich,  Schmidt,  1883.  fr.  5. 

Regel ,  F. :  Litteratur  zur  Flora  Thüringens.  (Mitt.  der  Geogr.  Gesellet h. 

zu  Jena  1883,  H,  Nr.  1,  S.  32—56.) 
Rtyclmenn,  C, :  Trigonometr.  und  barometr.  Hohenbcstimraungen  für  die 

Atlaabtätter.  I.  Friedriclisbafen ,  Isht,  Leutkirch,  Bavensburg,  Tettnang 

und  Wilhelmsdorf ;  II.  Biberach ,  Ochsenhauaen  und  Saulgau.  (Wfirttemb, 

Jahrb.  f.  Statistik  u.  Landeskunde  1882,  Supplement,  S.  1—101.) 
Schneider,  11.:  Studien  über  Thalbildung  aus  der  Vordereifel.  (Zeitschr. 

d.  Oese  lisch,  f.  Erdkunde  zu  Berlin  1883,  XVIII,  Nr.  1,  S.  27— «7.) 
Wettersteingebirge.    Neue  Touren.  (Zeitschrift  d.  Üeutsch-Osterr.  AI- 

penver.  1882,  XIII,  Nr.  3,  S.  414—440.) 
White,  A.  D.:  The  New  Germany.  (Bull.  Amer.  Geogr.  Soc.  1882,  Nr.  4, 

p?  205-  239.) 

Zillina,  0.:  Die  StetnsaUbergwerke  bei  Stafsfurt  und  Lenpoldshall.  (Aua 
allen  W 


1883,  XIV,  Nr.  9,  8.  274-279.) 
Karten. 

Algermissen,  )■  Spezialkarte  von  Südwestdrtitstbland.  1:200000.  Kl.  4: 
Ellwangcn,  8:  IHro.  ä  M.  2.M-  Speaiiilkarte  de*  Könlgr.  Würt- 
temberg. 1:200  000.  2))).  M.  C,  auf  Leinw.  M.  12.  Mets,  Leng,  1883. 

Baden.  Neue  t«|ioaT.  Karte  des  Grofslicnt.  —  .  1  :  25  000-  11-  Lief.! 

Bl.  81:  Schwetzingen,  32:  Nrckargemünd,  42:  Sinsheim,  109:  Flirt- 
wangen,  184:  Engen,  149:  Mainau.  Karlsruhe,  Braun,  1882. 

Bevern.  Pasitloiiskarte.  BL  582 :  Loipheim ,  638  :  Vüliriugen,  639 :  Weilsen- 
bora.  a  M.  1,H.  —  -  Topogr.  Atlas.  1:50000.  Bl.  7:  Nordhalbeo, 
O  und  W,  63:  Neuburg,  W,  78:  Wasserburg,  0  und  W.  84:  Rosen- 
heim.  Kupferdr.  ä  M.  I.W.  Lithogr.  Cberdr.  a  M.  0,1t.  Manchen, 
nter..artist.  Anstalt,  1883. 

Deichntann,  L-:  Karte  vom  Harzgebirge  nach  Relief.  1  : 200000.  Liehtdr. 
Cassel,  Kleimenhagcn,  1888-  11.  1. 

Ehrhardt,  E.:  Wandkarte  der  Tliüringscben  Und  er.  1:140000.  G  Bl. 
Chromulith.  Hildburghanse»,  K isselring,  1883.  U.  6.  auf  Leinw. 

mit  Stäben  M.  11. 

Generalstabskarte  des  Deutschen  Reichs.  1:100000.  Abt.  Preufsen: 
Bl.  148:  Wittenburg .  179:  Leuenburg  aE.,  183:  Malchow,  241:  Ha- 
velberg, 242:  Neu-lluppin,  260:  Stendal,  541:  Birkenfeld.  Abt. 

Sachsen  (bis  zur  Landesgrenze  ausgestochen)  :  Bl.  4 1 4 :  Zeitz,  492 :  Hof. 
Kupferst.  Berlin,  Schropp ;  Leipzig,  Uinrichs,  1888.  a  M.  1,*0. 

Gier,  11.:  Plan  der  Stadt  Hameln.  4  Bl.  Lith.  Fol.  Hameln.  FGndeling, 
1883.  M.  3,(0. 

Hessen.  Karte  über  das  Oberschwemmungsgebiet  des  Hochwassers  im 
Winter  1882  83  Iings  des  Main-  und  Rheiiistromes  in  dem  Grofsherz. 
 .  1:100000-  üarmstadt,  Rcrgstrasser,  1883.  M.  1. 

Kiepert,  lt.:  Neue  Schulwandkarte  von  Schleswig-Holstein.  1:200  000. 
6  Bl.  Chromolith.  Schleswig,  llerger,  1883.    M.  8.  auf  Leinw.  M.  12. 

rüdtn^ntwickelu^^^ 

eben.  Liter.-artist.  Anstalt,  18B3.  M.  9. 

Kullmann,  0. :  Schulwuivdksrte  v.  KSnigr.  Sachsen.   1:150000.   6  Bl. 

Chromolith.  Uildburghausen,  Gadow,  1883.  M.  6. 

Lange,  A. :  Spezial-  und  Verkehrskarte  vom  Konigr.  Sachsen  und  den 

angrenzenden  Lindern.   1:115000.   Bl.  V:  Zwickau  fte.  Chromolith. 

Dresden,  Jaenicke,  1883.  M.  0,Ti. 

Lausitz.  8peznükarte  d.  südl.  .  Bl.  2.  Böhm.  KaraniU.  1:60000. 

Lith.  u.  kolor.  Neuatlza,  Öser,  1883.  M.  l. 

Lehmann,  C. :  Verkehrskarte  d.  Prov.  Ost-  u.  Weetpreufsen,  Pommern  u. 

Posen.  1:1000000.  Mit  Ortsverzeichnis.  Berlin,  Lilbogr.  Instit-,  1885. 

M.  2. 

Liebenow,  W. :  Speiialkarte  der  Provinz  Ostpreutaen.  1:300000.  

WestpreuCsen.  Lith.  Fol.  Hannover,  Oppermarm,  1883.  i  M.  5,  poliL 
kolor.  mit  Landgerichtagrenaen  ä  M.  6,  in  Karton  M.  7,  auf  Leinwd. 
M.  9,  mit  Sttben  M.  11.  —  —  Topogr.  Karte  A.  Rheinpro rlns  u. 
d.  Prov.  Westfalen.  1 : 80000-  Sekt.  1 :  Wiesbaden— Mainz.  lith.  M.  1,(0. 
Berlin,  Schropp,  1883. 
Münohen.    Umgebungskarte  beerb,  v.  Offizieren  dea  topogr.  Bureaus. 

1 : 25  000.  9  Bl.  Lith.  Fol.  München,  Litei.-arüat.  Anstalt,  1883.  M.  10.U. 
Ravenstein,  L. :  Speaialkarti;  de»  Deutschen  Reiches.  10  Bl.  1  : 850  000. 
Mit  Register  und  3  stallst-  Karten.  (Atlaa  zuNeumanns  Geogr.  Lexikon.) 

Leipzig,  Bibliogr.  Instit.,  1888.  Speztalkarte  vom  Ragterungsheairtt 

,  1883. 
M.  8. 


1 :  170  000.  Lith.  u.  kolor.  Frankfurt  a  M-, 
M.  6,  auf  Leinw.  M.  6, 
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Litteratur. 


Roklhr,  ü. :  Wandkarte  vom  UcirieniDjpbeurk  Hannover  wiat  d.  uigreju. 
Gebietsteilen.  1 : 100000.  6  III.  Chrotin.lilh.  FuL  Hameln,  Füiideliiu», 
188».  M.  9,  auf  Leinw.  M.  13,  mit  Stibeu  M.  13,». 

Wensierski,  J.  «■-:  Karte  der  Zuckerfabriken  and  -raffinerieu  iia  deut- 
«h«  Zollgebiet,  l:  100»  MX».  4  Bl.  Chromolith.  Masdebuijt,  Kathke, 
1883.  M.  T. 

Woldermin«:  Kart«  ron  Erna  und  Imsebun«.  —  Karte  ton  Wiesbaden 
und  l'ingebung.  Nach  einem  Kelief.  1:1X5000.  Leipiin,  Froh ber*.  1 881. 

a  M.  I. 

Österreich  .  Ungarn. 

Bergner,  11.:  Kahrt  durch»  Laad  der  Kattelbtodcr.  BUder  und  Skinson 
au»  Nnrdunirara.  8*'.  Leipiut,  Morgenstern.  1883.  M.  1,W. 

OaJmatinfl.  Illualricrtcr  Führer  lünca  der  Kü»1e  ron  Albanien  bia  Koifu 
und  nach  dm  Inniarhen  In»«ln.  8°,  144  88.,  mit  5  Karten.  Wien, 
llartlcben,  1888.  Ii.  1,U. 

DayiMF,  1.  und  IL  Stryerlm:  Dir  ZillerthnJrr  Gebiriwrnippc.  (Zeitachr. 
d.  Dratoth.  u.  0»t«rr.  Alpenrer.  1882.  XIII,  Nr.  3.  8.  371-414. 
Mit  Karte.) 

Eurinfler.  0.  :  Seltener  Hochtouren.  (ZeiUchrift  d. 

»er.  1882,  Kr.  2,  8.  280  -296-) 
Gehre,  M. :  Aua  Sudtirol.  <Cbemnil*er  TiureMatt  1882.  Nr.  217,  »27, 

281  und  239.)  Die  Trümmer  de»  Deutschtum,  im  nonWI.  u. 

nordl.  Unnarn.  (Leip»Mrer  Ta*ebl.  1882.  Nr.  342  und  844.) 
Gmünd  in  Kirnten  u.  »eine  VmRebunir.  Hm*,  k.iii  Gmundner  CJeWnr»- 
verein.  12*.  Klagenftut,  v.  Kleinnarr,  1883.  M.  1. 

Haardt  »un  Uarte.ithuru,  V.:  Die  Reeca-Hi>hlen  ron  St.  Cantkn.  (Mitt. 

f.  Höhlenkunde  1883,  Nr.  I.  S.  1—6.) 
HanutZ,  K. :  l*  direloppement  de  la  Tuaa.  {Bull.  Suc.  Uunicr.  de  reo«'- 
1883,  XI,  No.  4,  1>.  45    49.)    -    -    Um  ennditioni  hvdn>«r.  de  la 
HtinRrie  (ebend.  Nu.  6,  p.  153—57). 
Hauer,  F.  v.:  Berichte  über  dio  WaMcrTerhUltnis««  in  den  KcaaolthiTera 
von  Krain.  (Ö»trn.  Touriateuieitune  188S,  Nr.  3  und  4.) 


Heksch,  A.  und  K.  Herklllee:  niu.trierter  Führer  durch  die 

Kunirte  l'ngarna  oml  »einer  Nebenlüjidcr.  8*.  27«  Sä. ,  mit  Karte. 
Wien.  Hartlrbcn,  1883.  H.  S. 

Hradazky,  J. :  Wanderungen  durch  die  Zip».  (Jahrb.  d.  l'nirar.  Karjnthen- 

Ver.  1883,  X.  Nr.  1,  S.  35  —  71.) 
Lehma««,  F.  W.  1'.:  Schüller  und  Küniir.lein.  (Glnbu.  1883.  XLM, 
Nr.  10,  8.  152  -156.)  —    -   Aber  de»  Bliese«  noch  8in«ia  (ebend. 
Nr.  IS  IT.). 

Liburnau,  J.  H.  L.  r. :  Die  natürlichen  Verhältomr  n«  Ahhazia,  einem 
künftiireu  östrrr.  Nim».  (Mitt.  d.  K.  K.  üeojtt.  GraclUch.  *u  Wien  1882, 
XXV,  Sr.  13,  8.  443  449.) 
Löwt,  F.:  IIa»  ürbincthal  de.  mittlem  K«er.Thale».  (Jahrb.  d.  K.  K. 

1882,  XXXJI,  Nr.  4,  8.  537    643  ) 
I,  S-:  In  Boeder  Bukk«ebirze.  (ZeiUchrift  d.  Huirar.  Karpathen- 
Verein»  1882.  Nr.  3,  8.  274  —308.) 
Moratadt,  J. :  Die  Uebirir*bilduiii  SüdtiruU,  ein  Vernich  Uber  Geodyna- 
mik. (Hirt.  d.  K.  K.  üeoirr.  GeaelUch.  au  Wien  1882.  XXV,  Nr.  12, 
8.  411 — 428.) 

Mupperfl,  Dr.:  l'n»rr  deutschen  SchmeneiuOunder  an  der  Adria.  (Leip- 

«Urer  Tageblatt  1882,  Nr.  358  und  359.) 
Plant,  Fr.:  Alt-Moran  und  Zenoburt.  8".  15  S8.  Meran.  llant,  1883. 
Rabl,  J.  ■  Illustrierter  Führer  durch  Salzburg,  Salakanuuerirut  und  Berel), 
teafaden.  8*.  mit  Kart*.  Wien,  Hartleben,  1883.  M.  3,M. 

I.  Der 


UbernüsbMb-OlotKher  1880-82. 

1883.  Nr.  1,  8.  38-93.  Mit  Karte.) 
Sattl«r,  A. :  Um  tHmafeld  im 

örterr.  Alpenrer.  1883,  Nr.  1,  8.  187—192.) 
Schweiger- Lerchenfaid,  A.  t.  :   Abbatia:  Idyll«  ron  der  Adria.  8°, 

150  88.  Wien.  Hartleben,  1883.  IL  Irte. 

Sch  wicker,  J.  II.:  Dir  ZifeuiMr  in  1'ngarn  und  Siebenbürgen.  8",  187  88. 

(Die  Volker  0»terre>rh-l'n(arn».  Itd.  XII.)  Te»rb«n,  l'ruclnaka,  1883. 

IL  2. 

Siegmeth,  Ch. :  Ktode»  «ar  1«  curaetrre  et  la  farmation  ilr»  iwoUin«  de» 
Karpiit«  du  n..rd-«t.  (Ilull.  Ilonnr.  de  «eoar.  1883,  XI,  N«.  2, 
p.  11-18.) 

Soubeyra«,  A. :  Bidieme  et  Hraiene,  anurenir»  de  v..ymre.  8°.  111  |>]>. 

Hari»,  llrrenne,  1883. 
Spezlalortarspertorian  der  im  imterr.  Ileirhmte  rrrtretenen  Länder.  I. 

Niedw-tWerrrie*.  8".  Wim,  H.ilder,  1883.  M.  6,4«. 

Stefanovio   V.   Vilo»0,    J.:   Inwn»   Stromre»ulierunt..n.    8°.  Wien, 
1883.  M.  3. 


I,  Ft.:  PolitueJMttlUt.  Tafel  der  Öilerr..i:nsiir.  M.Murebi«.  VI. 
Wien,  Hartleben.  1883.  fl.  O.to. 

Straater,  F.  u.  J.  KrOgkuta:  Die  Waaierh'.be  der  Donau  bei  Wien  und 

Budaiieit  und  die  Höhe  de»  OrundwaMer».  Kit.  8  Taf.  Wien.  188S. 
8z»ntÖ,  Cli.:  Al*6-Lendva  et  »e»  eurimn..  (Dull.  S,*.  (Wu^r.  H,*un-.  l»l>3, 

N...  S,  n.  31—3«.) 
Toldt,  K. :  Zur  Waldfra«»  in  den  orten.  Alpemrebieten.  8*.  l*r»R.  Dnmi- 
nieu»,  188S.  H.  na». 

Vlaoh,  J.:  Die  4?ech»-81aw«n.  (Di*  VKlker  firterreieh-ln*arn».  Bd.  VIIL 
8",  450  88.  loschen.  Frocruwk».  1883.  fl.  3.n> 

VerMndun'irabahn.  8».  Wien,  Waldheim,*  1883.  fl.  1. 

Weber,  S. :  UrK-hmbun«  der  SxepevBelaer  Tropfateinhhbje.  8°,  50  SS., 

mit  Karte.  Biepev-Bela,  iiänlenkammminn,  1H83.  K-  0,t». 

Wrzeaniowtkl,  A.:  Tatra  und  die  i'odlkabner.  (In  |»ln.  Sprue!.».)  4«, 

53  |i|>.  Krakau.  Gelwthner.  1883-  rl.  1,1V 

Erbe«,  J.:  Atla»  aller  89  K.  K.  BezirkaliauptmaMaehalten  in  B4hmm. 
1:100000.  HeR  1  a.  2.  Tabiw.  Jannkj.  1883.  a  IL  Kaa. 

Haardt,  V.  r.:  Oen^raiihischer  Atla»  der  <i»terr. .Ungar.  Monarchie  rar 
Mittel-  und  Facluchulen.  III.  YolUt.  Autgabe.  24  Bl.  Wien,  Hütti, 
1883.  8.  1,  einaelne  Karten  ft.  0/1». 

Houbant,  L. :  Abgrenzung  und  adminiitratite  Kinteilunir  der  Milittr-Terri- 
tarialbuirke  in  der  uaterr.-uuxar.  Mmiarcbie.  1:2500000-  Wien.  Uul- 
lel,  1883.  8.  1. 

Österr.-Ungar.  Monarchie.  Bpexialkarte  der  .  1 : 75000.  Zone  3, 

Kol,  XI:  Böhm.  Lei]*  —  5,  VIII:  Karlabad,  IX:  I'oder»»j>i  -  i. 
VIII  Teplitz,  IX:  Kralowib,  X:  Beraun  —  7,  IX:  ru»ea.  X:  I'nb- 
ram,  XI:  Selcan  —  8,  IX:  Nepnmuk.  X:  l'Lwk,  XI:  Tabur  —  9, 
VIII  Kuenstein,  IX:  Sehütteuhofen ,  X'  l'nitivin  —  10,  X:  Knun- 
roau  —  16,  XVI:  Kanrar  -  18,  XIV:  (ileiehenberi  —  21.  XIV: 
Zlalar.  XV:  Kreui  -  2S,  XVI:  Beb.tar.  XVII:  Bare«  —  S3.  XH 
Ootwlie«.  XIII:  Ja»k»,  XVI:  Darurar,  XVIII:  Orah«tica.  XIX:  tV 
»i'U  —  24,  IX:  Ciltamniva,  X:  l'insruent*.  XI  Fiunw,  XIV  IV. 
trinj*.  XVI:  l"akr»c.  XIX:  Djako»«  —  ib.  IX:  Paienao,  X:  IW\ 
XII  Brinje  —  26,  IX;  Paaana,  X:  IVla  —  27,  X:  l  nie.  Heli>«r.  m 
Kupfer.  tlenuuR.  Toni  K.  K.  milit.-se.ifrr.  Institut.  Wien,  Leeliorn 
Sort.,  1883.  a  H.  UM- 

Rens»,  A. :  Karte  »•  S*M>ura,  dem  Salikiunmrrirut  und  Uerchteutdm. 
l:30«'0i>0.  t'hrnmolith.  Wien,  Ilartlebrn,  1883.  M.  0,* 

Sohed«,  J.  r. :  Kart«  de«  «»terr.-Unirar.  Heiehe»  mit  den  Grenzen  der  Be- 
airkalianpunanrucbalten  und  Komitate.  l  loOOÜOli.  4  Bl.  Lith.  «n<l 
kolor.  F<d.  Wien,  ArUria,  1883.  kl.  I! 

Umgebiinflskarten.  l:75ono.  IjuIimIi.  •    Tne»t.  Herau«.  •  k.  K. 

>lilit..<i««I.  In*t.  Wien,  Lerhner»  S.irt.,  1883.  a  8  0,M. 


k,  1.  L. 

la  Bernina.  (L'Kebo  de»  Alpe»  1882,  N».  4.) 
Bourgeit:  Note  »mir.  »ur  la  reiriuB  du  Jura  eonnrue  entre  lien'ie  rt 

l'irfijrny.  (Compte*  renilu»,  Aead.  »e.  Paria  1882.  No.  25.) 
Bornaby,  F.:  'Hie  llmh  Alp»  in  Winter:  ni»uutaineerini;  in  »rurb  i>l 

health.  8°,  mit  2  Karten.  Leodon.  Low,  1883. 
ForeJ,  F.  A.:  Die  Vermesninr.  de«  Khonezletsehcr»  durch  den  8ehw«ürr 

Alpenklub.  (ZeiUrhrin  d.  Deutschen  u.  (>»t«rr.  AlpenTereina  1882.  X1U. 

Nr.  3,  S.  801—318.) 
Gotthard,  eüv»t  und  jetrt.  16».  Wlinbur«,  Wart,  1883.  M.  j 

Kaden,  W.:  Der  Oirttliard  und  »in  Gebiet.  8«.  Mit  Karten.  Lawm. 

Prell,  1883.  ft.  1.*- 

Rlniker,  M.:  U  Krtle  et  m  relatinra  aTec  lea  fortu  et  la 

du  md  d'apre»  le»  «ilwermlioiM  faite»  en  Aranri».  (TraTaut  de  l'A 

tio«  8<ic.  Suiaae»  de  ireoirr.  1882,  p.  91  —  103.) 
Rothpletl,  A.:  Zum  (iebiriabau  der  Alpen  l*id«r»»it»  den  Hheiu».  (&* 

»ehrifl  d.  Deutach-Oeoln«.  Oe»»ll»eh.  1883.  XXXV,  Nr.  1.  S.  134-190 

Mit  2  TV.) 

Simplo«.  Percement  du  M^m«dre  techni<|Ue  ä  l'appui  de«  pu*« 

et  de*»  drene»  en  1881  et  1882.  Publi*  par  le  emnite  du  8i»^il*- 
4«.  120  pp.  Mit  Atla»  t.mi  s  Karten  und  4  1'rolUeo.  I«uaanna,  Baad», 
1882.  fr-  10- 

Studer,  0.-  Pber  Kis  und  Sehn«.  li(e  hoch«*«  Oiptej  der  Sri.« 
und  die  Owrhicht«  ihrer  ll«t»«runj.  Supplemeatband.  8».  SM  SS- 
Bern.  Dalp,  1883-  'f-  s 
Kavetan. 

Dl»1an2«fl<  und  Hiihetikart»  der  »c!irei«en«-bcn  Ki««ubahncn.  Litli.  F»l. 

f«  J. 
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(Bull.  So*,  geogr.  Ulle 


Topographischer  Atlee  der  rkbwei»  im  Mabstab  der  Oria^nalartfnahmen. 

IX.  XXI.  1:10  000.  Nr.  250:  Waten»«,  273 :  Jenins,  274:  Partiun, 
399:  Muotaüial,  «03:  Alldorf,  40?:  Anwteg,  490:  ObergesteUn,  493: 
AletachirM«*»««,  533 :  Misrbabrj,  694  :  Sa**,  535 :  JSermatt,  530 :  Moni« 
Mnfi».  ■  —  Lief.  XXII.  1:26000.  Nr.  20:  Leufenborg,  »1:  Kobleni, 
22:  KUngnau,  SS:  AndelBiuren ,  85:  Cbaux-dB-Milieu,  167: 
im.  174:  Afloltero,  175:  Thalwil,  21«:  FwehentbaL  308 : 
349:  RlUehegg,  351:  Oantriacb.  Bern,  Dalp,  1882  und  83. 

Barroi»,  Th. :  Souvenirs  d"un< 

1882,  1.  No.  10,  p.  283—325.) 
Erste* ,  Ed. :  I  anlcdning  af  navnet  „de  fyenske  Aiper".  (Qeogr.  Tidskrift 

1882.  VI,  No.  9.  p.  139-143  ) 
Fedderaen,  A.:   De  danake  Havfiakerrier.  (Geogr.  Tidskrift  188S.  VI, 

No,  9—12.) 

Hoornaert,  H.:  Lc  paya  des  sepins,  voyage  m  Nnnrege.  13°,  462  pp. 

Brünael,  1882.  fr.  4. 

Leclefoq,  J.:  Kn  NoTrege.    Christiania  et  lc  Tbelemark.    129,  106  pp., 

mit  Kart».  Brösel,  Off.  d«  pnblirite.  1883.  fr.  O.ao. 

Petteraen,  K.:  Bidrag  til  de  nor»kr  kystatrög,  g*ologi.  (Arch.  Math,  og 

Natumd.  VII,  p.  363-442.  Mit  Karte.)  ■  IW  nonllig,.  Norge 

und«  Glarialtiden  og  dennes  aulutnin«.  (Tf'"n»<>  Muneuma  Anrsjiefter 

1882.  V.) 

Rsfoot,  Cb.:  Cid*  ete  au-deaaus  du  «erele  polaire.    I*  Rbsvand,  1«  Kje- 

nngtind,  ftc.  (Annuaire  Club  Alpin  Frsucai*  1882,  VIII.) 
Sllngtby,  W.  C:  Struy  Jottlnir»  an  Mountaineering  in  Nonray.  (Alpine 

Jitutn.,  Februar  1883,  XI,  No.  89,  p.  142 — 158.) 
Throndjem  "g  Oroegti.    Handlwg  tut  Reisende.  8°,  32  pp,  mit  Kart». 

Thrundjem,  Brun,  1882.  kr.  1,10. 

Wettergren,  C:  Jnkttagel*er  rorunde  l'orla  brunn.   8»,  127  pp..  nüt 

S  Karten.  Stockholm,  FriUe,  1883.  kr.  2. 


Kristiania  Omegn.  4  Bl.  1:25000.  Krutiani»,  Geogr.  Opmaalin«,  1881 

und  82-  a  Kr.  1.10. 

Norge.    Topogr.  kort  over  kongeriget  -  -       .  1:100000.  SO  A. :  Nan- 

neaatad,  25  B:  Gjovik,  26  A:  Hamer.  ä  kr.  1.  —  —  Special  ky*tkart. 

1:60000.  Bl.  38:  Tyihoug— Terningen.   Bl.:  Rundo— Ona.  a  Kr.  2. 

—  —  Ge«l.  l'ndersögrlsc.  1:100000.  47  C:  Stjördalen,  49  B:  SkjGm, 

50  A  :  Levanger.  Christiania,  Geogr.  Opiuaaling,  1883. 
Nyaom,  II.:  Hydrogr.  Kart  orer  det  «ydligc  N..rge.  Christiania,  Cammer- 

meyer,  1882.  kr.  3,80. 

Speoialkert  over  Striiget  om  Engelvacr.  Lovovser  og  Valsvwr.  1:50  000. 

Chrutiania.  Geogr.  Opmaaling,  1883.  kr.  1. 

Sueci».    Carla  de  la  c.*1a  oriental  de  dosde  Carlskroiui  d  Krtn- 

eolmo.  Madrid.  Dirw.  de  llidrogr,  1882- 


Diesen,  0.  »an:  De  oeverafschuivingen  in  Zeeland  en  haar  verband  tuet 
den  aard  der  grundlagen.  (Verklagen  K.  Akademie  Vau  Wetenachapen, 
aide*).  Xatuurkunde  1882,  II.  Ser.,  Bd.  XVII,  p.  267—284.) 

Hon  neu,  Th.:  U  paya  de  Manneken-Fis.  8".  Brttasel,  Kiatemseckeis, 
1883.  fr.  10. 

Joanne.  I\:  Belgioue.  32*.  311  pp.,  2  Karten,  9  Pläne,  l'aria,  Hachett«, 
1883.  fr.  6. 

Keersmaecker,  K.  de:  Kicuraion  dana  la  Holland«  mcridionale  et  aepten- 
trvonale.  12°,  149  pp.  Briuael,  18«2.  fr.  X. 


d«  ler,  rout«  et  roiei  Darigablea  de  la  Belgioue. 
1  .-320  000.  Bräaaet,  Inatitut  cartogr.  militaiie,  1883.  fr.  3. 

van  XedrrUnd.  1 : 60 000.    Knkhnixen,  Bl.  2  —  Go- 
ßt. 1—4.—  Haltern,  Bl.  4  Litb.  und  kalur.  Anaterdam,  Nij- 


W.  T. : 


Oroi'sbritamiien  und 

of  Myroouth.  31J  pp.,  mit  Karten. 


William»,  1883.  21  ah. 

I,  K:  Contribntioni  to  tfae  phyaical  hiatory  of  the  Britiah  Hin  vrith 
a  diaaertation  on  the  origin  of  Weatern  Barop«  and  of  th«  Atlantic 
Oeeaui.  8°,  160  pp.,  mit  27  Karten.  London,  Stanford,  1883-  12  «b.  8. 
Robtnion,  C.  B.:  A  Royal  Warren;  piehrreaque  ramblea  in  the  Isle  of 
J\irb«ck.  4«,  186  pp.,  mit  Karte.    London,  Typogr.  Ktehing  Co,  188». 

30  ab, 

Tudor,  J.  R.:  The  Orkoeyi  and 

8°.  London,  Stanford,  1883. 


Watford,  E. :  Tuuriata'  Guide  Ui  Berkahire.  8°.  Mit  Karte.  London,  Stau- 
ford, 1882.  2  ah. 

Wragflo,  C.  L. :  Ben  Neris  Obuemtory.  (Natale,  29.  Min  1883,  XXVII, 
p.  487-491.) 

Engtand,  W  coairt:  WeofMan.  (No.  2094.)  1:011«». 
Off,  1883. 

Htetory  Chart«.    Bl.  I:  Unat  liriUin,  from  the  Cnion  of  the 

tn  th«  l'tvaent  Tim«  —  Bl.  II:  Seottand,  fron  Robert  tlie  Bruce  to 
th«  L'nion  of  th«  Crovnu  —  Bl.  III :  England,  from  th«  Normas  Con- 
queet  to  Ihr  Houne  of  Lanraater  —  Bl.  IV:  England,  from  th«  Houa» 
nf  Loncanter  to  tlie  Union  of  th«  Ctowibs.  Lowlan,  A.  J.dinrton,  1883. 

Anfgei.  mit  Köllen  a  12  ah. 

Irdflnd,  Ea»t  cout.  Kbigatovn  harboBr.  (So.  1471.)  1:3  600.  London, 
Ilydrogr.  Off.,  1683.  1  «h.  6. 

Sootland,  Ea»t  cuart :  Aberdeen  liarbour.  (Xu.  1446.)  1:7300.  I^mdon, 
Hydrugr.  Off^  1882.  1  ah.  6. 

Shetland  Utes:  Kair  Iale.  (Xo.  2622.)  1:24000.  London,  Hydrogr.  «ff, 
1883.  1  «h. 

Stanford'»  New  Library  Map  of  Rngland  and  Wale«.  1:380000.  45  «h., 
auf  Leinvrd.  mit  Reiten  60  ah.  —  —  TourUta'  Map  to  North  Wales. 

1:190  000-  South  Wale».  1:2(«1000.    a  1  ah.  6,  kolor.  2  ah., 

auf  Leinwd.  in  Futteral  6  ah.  London,  Stanford,  1882. 


Blanohot,  Conun..  Ue  la  Carte  de  Franee,  diu  d'EUt.major.  (Revue  geogT. 
internal.  1882,  VIII,  No.  84-8C.  p.  192—200.) 

Braoonnier,  M.-A.:  Dentription  geolog.  et  agronmn.  <lea  temina  de 
Meurthe-et-Moaelle.  8».  444  pp,  l'aria,  San,  1888. 

Brochot,  1.  :  Cahier»  de  geogriphie  (Seine-et-Oiae).  4°,  16  pp-,  mit  8  Kar- 
ter. I'ana,  Cerf,  1883. 

Chevalier,  C. :  Guide  pittoresnuo  da  voyageur  en  Tootain«.  18«,  338  pp., 
mit  Kart«.  Tours  impr.  Laderrie,  1883.  fr.  ],M>. 

ClaveJ,  U.:  L«  «anal  de  l'üat.  (Ball.  Soc.  geogr.  eoram.  Bonleau  1883, 
X,  No,  2  und  3.  Mit  Karte.) 

Clero,  Oi. :  I*»  AI]»«  Francai»«.  V-  Mit  Karte,  l'aria,  Uvrault,  1883. 

fr.  5. 

Delavaud,  L.:  IWriptum  d«  cötes  de  France  au  XVI«  aierl«.  (Bull. 
S»e.  gtogr.  Dijon  1883,  No.  3.) 

Dieppe.  Guide  thruugii   and  it«  aarrnundinga.  16*,  159  pp-,  mit 

Karte.  Uiep|>e,  I^blanc,  1883.  fr.  Ija. 

DorlhaO,  J.  A  Amlot:  Geologie  dea  baaaina  houillen  de  Brioude,  Bmvuio 

et  Langeae.  4U,  323  pp.  Faria,  (^uantin,  1883. 
Gruner,  I»:  Bauin  houiller  de  la  I^oire.  3  Vol.  4»,  239  +  607  pp. 

Mit  Atlaa  in  30  Bl.  Fans,  impr.  Quantin,  1883. 
Joanne,  F.:  Bordeaux,  Arearhon,  Royan,  rMnulae-las-Baina.  32°,  171  pp, 
mit  2  Karten,  fr.  2.  —  Le  Mont  Dore  et  le«  «anz  mineralea  d'Au- 
vergne.  3t*,  208  pp ,  mit  2  Karten,  fr.  2.  -  -  Le«  «tatioiw  d  hiver  de  la 
Mcditemnee;  Nice,  Hyerea.  Sc.  82«,  416  pp.,  mit  4  Karten,  fr.  3,*». 
l'aria,  Haehette,  1882  o.  83. 
Jullien,  A.:  LaNierrea  traven  le  paaae,  tofiogr.  histor.  *e.  Fol,  244  pp. 

l'aria,  ({uantin,  1883-  fr.  126. 

Klug,  W. :  Bordeaux  und  seine  Weine.  (Mitt.  d.  Geogr.  GeMllschaft  zu 

LGbeek  1882.  Nr.  I,  8.  14—68.  Mit  Karte.) 
Legrand,  M.  *  F.  Joanne:  Aix-tea-Bain»,  Marli«*  et  leura  enrifnn«. 

32",  136  pp,  mit  2  Karten.  Fkria,  Hachen«,  1883.  fr.  1^*0. 

MtthklU ,  J. :  I*  depopulation  dana  le  de|Mrtentent  dea  Baasea-Alpea  et  de 

Vaurhue.  (Bull.  Soe.  geogr.  Marseille  1882,  No.  10,  p.  360  —364.) 
Redoliffe,  S.:  Areachon,  Uep.  of  the  Giinnde.  8*,  62  pp.  Ixiodtm,  Lan- 
rie,  1888.  2  th. 

du  tourirte  dana  tc  .   16°,  436  pp-  Vei>- 


K.:  Carte  viticote  «|  vinicolc  de  la 
dam.  1883. 

Depot  de  la  marine:  CAt«  Nord  de  France.  Do  Calais  a  QraveLinea 
(N<>.  3897).  —  D'Argenton  a  la  II«  de  Conen  (No.  3911).  —  Da  Cap 
Ons-Nes  4  Calan  (No.  3891).  —  D«  l'Ile  da  Bee  a  Argen  ton 
(No.  3879).  —  Kail«  de  Calais  (No.  3910).  —  CAte  Ouest.  Abord» 
de  l'Ile  de  Molen«  (No.  3905).  Paria,  Challamel,  1662. 

France,  N  coast:  Boulogne.  (No.  438.)  1:14  900.  London,  Hydrogr. 
Off.,  1883.  1  ah. 

Genouille  &  Radoult  de  Lafosse:  Atlas  geneiul  de  t'Allier.  1:40000. 
Carte  da  canton  de  Moalins  (Est  et  Ouest).  Paris,  Chanehe,  1882. 
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Leplerre,  A.:  Plan  de  Bordeaux  et  de  ea  banlieue  aud  et  oue»t.  1:10000. 

Bordeaux,  Ptret,  1883.  ff.  6. 

Meyr,  K.:  Sehulwendkarte  tob  Frentoeieh.  1  :  1  O0OO0O.  4  Bl.  Chromo- 

lith.  Miltenberg  Halb«.  1883.  M.  10- 

Mille:  Carte«  pAdagngiquee  du  dtpertevnent  du  Nord.  Douai,  Dutilleux,  1883. 
Nivellement  generei.    Carte  du  — —  de  U  Franc«,  fiirur*  per  dea 

eourbe»  d'altitude  de  100  en  100  m.  1:800000.  Paria,  ünpr.  Lernet- 

eler,  1883. 

Rieuville :  Carte  speciale  dea  environa  de  Venoillee  daoa  uo  ravon  de 
30  km.  Part*.  Bornard,  1883.  fr.  6. 


Carte  de  France  dreae*«  per  ordre  du  miniatre  de  l'in- 
terieur  par  le  •  -  .  1:100000.  XI,  lä:  Meyenue,  16:  Euon  — 
XII,  10  und  11:  Harr»  N  et  8,  14:  Argenteo,  15:  Alenenn,  22: 
I'oitiera  0  —  XIII,  14:  Mortagne,  15:  Nogent-le-Rotruu ,  16:  Bonn*- 
table,  17:  St.-Celai«,  18:  Chateau  du  Loir,  21:  Chilellerault,  22:  l'oi- 
«er«  K  —  XIV,  13:  llliera,  16:  Cbdteaudun,  17:  VendAroe,  18: 
Bloia.  19:  Ambro«*»,  21:  OUti1lrm-«ir-Indre ,  26:  St.  Yrieit  ■  XV, 
15:  Chartrv*.  19:  lionorantiu,  510:  Valerieaj  —  XVI,  15:  Etarapee — 
XVII,  15:  Pnntaineblaau  —  XIX,  16:  Abt-en-Olhe  —  XX,  14:  Arcie- 
eur-Aub«  —  XXI,  8:  Qivot,  11:  Voualer»  —  XXII,  9:  Haute»- Rine- 
rea,  11:  Stenay,  IS:  Sainle-Menehould,  15:  Waaty,  16:  Chaumont  — 
XXIII.  12:  Venlun  —  XXXIII,  11:  Lirtigujon.  Paria,  Hachette,  1883. 

4  fr.  0,7». 

ThullTI«r,  L.:  Carl.'  de*  chenun»  de  fer   franeaia.    1:260000.  Paria, 
Hacliette,  1883.  fr.  5. 

Spulen  und  Portugal. 

Alarcdn,  P.  A.»  Viaje«  por  Kipo.ua.  8°,  335  pp.  Madrid,  Murillo,  1863. 

18  rla. 

Barroit,  C. :  Recherche«  aur  lea  terraina  anciona  dea  Aaturiea  et  de  la 

Galicc.  4»,  639  pp.,  mit  Atlas  in  20  Taf.  Lille,  Sii-Iloremana,  1883. 
Abdr.  au« :  Memoire»  8oc.  gial.  da  Nord.  T.  H,  mem.  1.  UM. 
Edwarde»,  B.  C  H. :  Arahar;  eatracl»  fron,  a  Journal  iu  Spain  in  1881 

-82.  8",  822  pp.  t/.ndon.  Bentley,  1883.  7  ah.  6. 

Gellenge,  A.:  Iberian  ReminUcence».    Fifteen  year. 

«ion»  of  Spain  and  Portugal.  2  Vol.  8».  WO  pp. 

1883.  82  ah. 

Gerdiner,  F.:  A  viait  to  Monteerrat.  (Alpine  Journal.  Mai  1883,  XI, 

No.  80,  p.  236—228.) 
Kobelt,  W.:  Ronda.  (Olobua  1883.  XLIII,  No.  18  und  19.) 
Lecaze-Duthier» :  Souvenir«  d'un  voyag«  4  pied  en  Aragon.  (Bull.  So«. 

geogr.  comm.  Paria  1883,  V,  No.  2,  p.  127—136.) 
Levi,  C.  A. :  lberia.  8°.  398  pp.  Venedig.  Ongania,  1883.  I.  6. 

Mer  Mediterran*«.    Colea  «ud  et  «et  dE«pegne,  du  detroit  de  Oibral- 

tar  a  la  Kontiere  de  Franc«  et  le«  Ue»  Balearee.  8»,  219  pp.,  mit 

Karten.  (IWpAt  de  la  marine.)  Pari«,  ChalUunel,  1883. 
MOIIer-Seeek,  0.:  Geogr.  Iletaenotiten  aua  Portugal.  (Verband),  d.  Ge- 

eelUrb.  f.  Erdkunde  xu  Berlin  1883,  X,  Nr.  3,  8.  159—173.) 
Oberatelner,  H. :  Nach  Spanien  und  Portugal.    Reioee  rinne  ningen  aua 

d.  J.  1880  u.  82.  8°,  303  SS.  Wien,  IL  Lechnera  Verla«,  1883.  11.  2- 
Prurtol,  I. :  Souvenir»  de  voyage  en  Eipagna  et  en  Portugal.  I.  4", 

233  pp.,  niit  Karte.  Pari«,  irapr.  Rerue  Orientale,  1883. 
VelaiOO  y  Martinez ,  J. :  Geogr.  fUico-railitar  de  Hspa&a  y  Portuiral.  8°, 

387  pp..  mit  Karte.  Madrid,  Rttdioteea  railitar,  1883.  28  rl«. 

Vlgneron,  L.:  A  trarer.  rEapegne  et  le  Portugal.  18«,  296  pp.  Paria, 

Brlguet,  1883.  fr.  8. 

Karten. 

Cebo  Cullere.    Carta  deaile         —  haata  el  Orao  de  Valencia;  Piano 

delOrao  deCaatellon  de  la  Plana  **.  Madrid,  Direce.  de  Hidrogr.,  1882. 
Eapaä*.    Mapa  topogrifleo  de  .  50  000.  Bl.  604 :  Vütaluenga, 

606:  Cninchon,  629:  Toledo.  Madrid,  Iatjt.  Geogr.  y  Eatad.,  1883. 
Jerome,  i.    Mappa  geographieo  de  Portugal,  divido  por  provinclaa,  di» 

stricto»  e  concelhoa.  2  Bl.  Pari«,  Guillard,  1883. 
Spain,  K  c»a*t:  CuUera  anchorage ,  Port  Denia  Ae.  (No.  14650  1  ah. 

 S  roaat:  Alicant«  to  l"»tamo«.  (No.  1187.)  1:660000.  2  ah.  6. 

London,  Hydrogr.  Off.,  1882  und  83. 


Belli»,  V.:  II  periplo 


,  T. ;  »Ulonario  dei 
di  Koma.  8»,  230  pp.  1 


Bto  trarto  da  carte  geogr. 
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Bekanntlich  wurde  bei  der  letzteu  Volkszählung  (31.  De- 
zember 1880)  in  Österreich- Ungarn  iu  deu  Ziihluugslisteu 
eine  Rubrik  eingesetzt  mit  der  Überschrift :  Umgangasprache. 
Der  Ausdruck  war  nicht  gerade  glücklich  gewählt  und  gab 
Anlafs  zu  zwei  sehr  verschiedenen  Deutungen,  die  wiederum 
IVUrmuim  Gtogr.  Mitteilung«).   1883,  Utft  IX. 


den  Stoff  boten  zu  mitunter  sehr  erbitterten  Journalartikeln. 
Man  behauptete  zunächst,  Umgangssprache  sei  soviel  als 
Nationalität  und  fordert« ,  dafs  jeder  Deutsche,  resp.  jeder 
Tscheche,  die  Rubrik  in  diesem  Sinne  ausfüllen  sollte. 
Schrieb  nun  ein  Deutscher  in  einem  tschechischen  Bezirke 
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deutsch  in  jene  Rubrik  oder  ein  Tscheche  in  einer  deut- 
schen Gegeud  tschechisch,  so  war  man  mit  der  zweiten 
Erklärung  sofort  zur  Hund:  Umgangssprache  »ei  nur  soviel 
alis  eben  die  Spruche  des  Umganges,  de»  öffentlichen  und 
privaten  Verkehr«.  Man  stellte  die  Frage  auf  und  gewifs 
nicht  ohne  Berechtigung,  wie  denn  jener  Deutsche,  resp. 
jener  Tscheche  mit  seinen  Mitbürgern  in  der  andern  Sprache 
verkehren  könne.  Es  kann  auch  wirklich  da»  Wort  Um- 
gangssprache nicht  seinen  wörtlichen  Begriff  mehr  haben, 
wenn  z.  B.  in  dem  Geriehtsbezirko  Kathnriuaberg  sich  I 
unter  5060  Deutschen  1  mit  tschechischer  Umgangssprache 
eintragt.  Die  allgemeine  Anschauung  neigte  sich  im  gan- 
zen dahin,  dal»  unter  Umgangssprache  Nationalität  zu  ver- 
stehen sei.  Uud  nicht  mit  Unrecht.  Denn  diese  Auffas- 
sung beseitigte  die  im  Worte  geregeue  Widersinuigkeit  in 
Fällen,  wie  oben  einer  angeführt  ist.  Wenn  nun  ein  Deut- 
scher in  tschechischer  Gegend  jene  Rubrik  mit  „deutsch" 
ausfüllte ,  so  war  er  gewifs  ein  Deutscher :  dasselbe  galt 
auch  von  jedem  Tschechen  in  gleichen  Verhältnissen.  Freilich 
war  das  häufig  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  und  Über- 
redungsversuche, Drohungen,  allerlei  Behelligungen  haben 
viel  dazu  heigetragen,  die  Minoritäten  recht  herabzumin- 
dern; namentlich  waren  damals  ilie  politischen  Blätter  bei- 
der Nationalitäten  reich  an  Proskriptionen.  Fafst  man  nun 
diese  Umstände,  oder  eigentlich  für  den  Statistiker  Übel- 
stände, ins  Auge,  so  uiufs  man  als  sicher  annehmen,  dafs 
die  Deutschen  in  tschechischen  Kezirken  nnd  ebenso  die 
Tschechen  in  deutschen  Bezirken  in  viel  gröfseren  Zahlen 
vorhanden  sind,  als  die  offizielle  Zählung  konstatierte.  Sollte 
niiiu  1mm  einer  künftigen  Zählung  ein  genaueres  Resultat 
austreten  wollen,  so  miifate  vor  allem  ein  unzweideutiger 
Begriff  zur  Feststellung  der  Nationalität  in  Anwendung 
kommen,  dann  müfste  dir  Abgabe  des  mit  der  Nationalität 
bezeichneten  Zettels  geheim,  etwa  wie  Ihm  einer  Wahl,  vor 
sich  gehen  können,  die  jeweilige  Nominierung  der  Nationa- 
lität grundsätzlich  keinen  Gegenstand  der  öffentlichen  Presse 
bilden,  uud  endlich  mUfsten  stets  die  Koutrolls-  oder  Zäh- 
lungskommissiotieii  in  den  einzelnen  Bezirken  womöglich 
aus  beiden  Nationalitäten  zusammengesetzt  sein.  So  könnte 
man  wohl  genauere  Resultate  bekommen,  freilich  ganz  ge- 
naue wohl  niemals,  weil  ein  gewisser  Zwang  vnn  beiden 
Seiten  kaum  ganz  ausbleilien  wird. 

Fragt  mau,  ob  sich  das  Gebiet  der  einen  oder  der  an- 
dern Nationalität  seit  etwa  drei  Dezennien  vergrönWt ,  resp, 
verkleinert  hat,  so  lehrt  ein  Vergleich  mit  altern  Nationa- 
litätskarten,  so  der  von  Ficker  und  der  von  Kiepert  (1869) 
mit  der  vorliegenden,  dafs  von  irgend  einer  nennenswerten 
Veränderung  seither  nicht  die  Rede  sein  könne.  Dagegen  fin- 
den fortwährend  Undulationen  statt,  namentlich  in  stark  ge- 
mischtn  Bezirken,  in  den  Grenzgebieten  beider  Nationalitäten, 


ferner  vielfach  in  Industrie-  und  Fubriksbezirkeu,  in  Gegenden 
mit  Bergbau,  namentlich,  wo  der  Kohlenbergbau  ausgebrei- 
tet ist  ,  und  endlich  in  den  meisten  Orten  mit  rasch  sich 
vermehrender  Einwohnerzahl;  doch  wird  dadurch  der  fro- 
here Charakter  des  Ortes  fast  nie  geändert.  Wer  in  sol- 
chen tiegenden  mehrere  Jahre  gelebt  hat ,  wird  bemerken, 
dafs  sich  bald  die  eine,  bald  die  andre  Nationalität  ver- 
mehrt. So  scheint  es,  als  ob  in  den  nördlichen  und  nord- 
westlichen Bezirken  die  tschechischen  Minoritäten  mehr  oder 
weniger  stark  zugeuommen  hätten,  doch  ist  diese  Zunahme, 
wie  aus  den  offiziellen  Zählungsrenultateu  sich  ergibt,  nicht 
irgendwie  bedeutend. 

Auch  in  den  einzelnen  Familien  tritt  bald  generationn-, 
bald  gliederweise  oft  ein  Wechsel  ein.  In  gemischten  F»- 
milion  ist  die  Nationalität  der  Mutter  ausschlaggebend,  so 
dafs,  wenn  die  Frau  deutsch  ist,  auch  diu  Kinder  de*  tsche- 
chischen Vaters  in  der  Regel  deutsch  sind  und  so  vice  vers». 
In  Hinsicht  auf  dieBou  häufigen  Wechsel  berührt  es  eigen- 
tümlich, wonn  Deutsche  mit  echt  tschechischen  Namen,  die 
man  allerdings  durch  die  Schreibung  etwas  zu  germanisie- 
ren sucht,  mit  Emphase  von  ihren  germanischen  Altvordern 
und  Ahnen  sprechen  hört,  nnd  ebenso  auch,  wenn  Tschechen 
mit  den  »chnnsten  deutschen  Namen  —  auch  hier  nimmt 
man  gern  die  Orthographie  zu  Hilfe  —  sich  als  Nachkom- 
men der  Taboriten  und  Hussiten  fühlen.  Es  entscheidet 
eben  hier,  wie  in  gemischten  lindern  überhaupt,  das  sub- 
jektive  Gefühl,  der  personliche  Wille  das  ineiste,  die  Er- 
Ziehung  sehr  viel. 

Die  Minorität  der  Deutschen  in  tschechischen  Bezirken 
besteht  vielfach  aus  Sprachinseln.  Auch  bekennen  sich  die 
Israeliten  der  Mehrzahl  nach  zu  den  Deutschen,  namentlich 
in  Indnstrieorten  und  Handelsplätzen.  Manche  Städte  wieder 
haben  von  alters  her  deutsche  Einwohner.  Die  Minorität 
der  Tschechen  in  deutschen  Gegenden  liesteht  zum  größten 
Teil  aus  Beamten,  Geschäftsleuten,  Gewerbtreibenden.  Ar- 
beitern u.  a.  Eigentliche  Sprachinseln  kommeu  bei  den 
Tschechen  in  sehr  geringer  Anzahl  vor  ;  selbst  weit  vor- 
geschobene  Gemeinden  stehet)  mit  der  kompakt  wohnenden 
Masse  im  Zusammenhange. 

Uud  wenn  niuu  auch  diese  Minoritäten,  wie  schon  oben 
dargethan,  etwas  höher  annehmen  mufs,  so  kann  man  sie. 
mit  Rücksicht  auf  die  mitunter  rapide  Zunahme  der  Be- 
völkerung überhaupt,  namentlich  iu  einzelnen  der  nörd- 
lichen Bezirke,  doch  nicht  als  irgendwie  erheblich  bezeich- 
nen. Im  Verhältnis  zwischen  l°/o  bis  1°'oq  kommen  die 
Deutschen  mit  Ausnahme  der  Bezirkshauptmannschaft  BUtns 
überall  im  Ijaude  vor.  in  Blatna  kommen  43  Deutsche  auf 
52  522  Tschechen:  dagegen  fehlen  in  der  Berirksbannt- 
mannschüft  Asch  und  Plan  die  Tschechen  gänzlich,  in 
Gabel,  Graslitz,  Schlnckennu,  Tepl  bilden  sie  weniger  «I* 
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l'/oo  der  Bevölkerung;  sonst  kommen  sie  im  Verhältnis 
l°/p  bis  1°/«)  wieder  überall  vor,  wo  sie  nicht  etwa  hö- 
here Prozentsätze  bilden. 

Nicht  uninteressant  ist  endlich  noch  die  Tbatsauhe,  dufs 
die  andern  Nationalitäten  Österreich-Ungarn*  sich  in  Böh- 
men in  verschwindend  kleiner  Anzahl  befinden.  Die  au- 
weseode  Bevölkerung,  welche  uach  den  im  Reichsrate  ver- 
tretenen Ländergebieten  zuständig  ist,  besteht  aus  3  470252 
Tschechen  und  2  054174  Deutschen,  also  zusammen  aas  , 
5524  42K  Einwohnern.  Aufserdem  bettuden  sich  in  Böh- 
men  in  .lieses  liindergebiet  zuständige  Polen  (1303),  Kn- 
thenen  (1285)  und  Italiener  (141),  die  andern  Nationalitä- 
ten erreichen  nicht  die  Zalü  100. 

Vergleicht  man  die  Zahl  der  Ausländer  in  Böhmen  mit 
der  Zahl  der  Rohmen  im  Auslande,  so  findet  man  folgende 
Ziffern : 


Mudirie  Röhl.  823 
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4  241 
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Was  die  Verteilung  der  beiden  Nationalitäten  in  Böh- 
men betrifft  ,  »u  spricht  die  Karte  deutlich  genug  und  es 
int  jeder  Kommentar  Überflüssig. 

Teplitz,  Juli  1883.  E.  Hochreiter. 


>)  +  bedeutet:  owhi  Böhmen  im  Aiulenilo  »U  Aaelinder  in  Böhmen. 
—  bedmitet  weniger  Böhmen  im  Awland  >J<  Autlind»  in  Böhmen. 
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Von  Dr.  Emin-Bey,  Gouverneur  der 

8.  Von  Biti  bl«  Bufl;  der  £.au-Fluft. 

Waren  wir  gestern  durch  den  Regen  au  der  Abreise 
gehindert  wordeu,  so  sah  es  heute  nicht  viel  einladender 
aus:  da  al»er  der  Regen  doch  am  Ende  einmal  aufhören 
mub.  waren  wir  schon  zeitig  unterwegs.  Nachdem  wir 
Chor  Barr»  passiert,  betraten  wir  sofort  festes  mit  Busch- 
wald bestandenes,  von  mehreren  kleinen  Choren  durch- 
«chnitteueH  Land,  das  vor  uns  hügelig  steigt  und  fällt. 
Die  Chore  sind  schon  jetzt  trocken,  doch  zeugen  hohe 
Sanddünen  an  ihren  südlichen  Ufern  für  die  Gewalt  der 
durch  sie  dem  Eji  xugeführteu  Regenwässer.  Über  das 
ganze  Land  fort  zieht  eine  lange  und  breite  Reihe  runder 
Gneifsknppen  und  Rücken  von  oft  ansehnlicher  Erhebung 
(Iiier  das  Niveau  des  lindes,  oft  sich  quer  Uber  den  Weg 
wertend.  Kleine  Akazienbestäude  haben  sich  gewöhnlich 
um  sie  angesiedelt,  und  in  ihren  Spalten  und  Fugen  bergen 
sieh  zahlreiche  FelshUhner  (Htilopaohys  ventralis) ,  welche 
schon  frühzeitig  eifrig  locken  und  balzen.  Auch  Elefanten 
müssen,  ihren  frischen  Spuren  nach  zu  urteilen,  sehr  zahl- 
reich sein.  Der  Steppenwald,  in  welchem  von  hier  an 
Anogeissus ,  Bestände  bildend ,  auftritt ,  ist  die  Zuflucht 
lahlrricher  Papageien.  Massen  von  Tamarinden  sind  voll 
mit  Früchten  behangen;  eine  Art  von  Zizyphus  mit  nicht 
eftibareu  Früchten,  vou  den  Dinka  lauga  Kouu,  d.  i.  Ele- 
lanten-Zizyphus ,  genannt ,  bildet  mit  der  Kahr  benannten 
Randia  ganze  Dickichte. 

<)  Die  enten  Abnehmt!*  m>b»t  Ktrfe  «eh«  in  Heft  VII  d.  Jatu*.. 
8.  260,  und  Ti/el  8. 


3  Mudirie  Röhl '). 

ägyptischen  Äquatorial-Provinzen. 

Auf  einem  der  erwähnten,  ea  25  m  hohen  F'elsrUckeu 
wird  uach  gut  dreistündigem  Marsche  Halt  gemacht  und 
Winkel  genommen.  In  kleineu  Waaserpfützen,  die  in  Ver- 
tiefungeu  des  Kelsens  stehen,  blühen  Nymphäen,  die  über- 
haupt mit  dem  kleinsten ,  feuchten  Räume  vorlieb  nehmen 
und  vermutlich  der  Austrocknung  erfolgreich  widerstehen. 
Ihr  Same,  in  Ägypten  Beschiuln,  im  Sudau  Ssittehb,  wird 
zur  Mehlbereitung  verwendet. 

Vou  hier  ans  ändert  sich  die  Szeneric  insofern,  als  an 
die  Stelle  des  lichten  Waldes  nuu  wirklich«  Grassteppe 
init  sehr  vereinzelten  Bäumen  tritt ;  die  Euphorbien  wer- 
den, dem  sandigen  Boden  entsprechend,  wieder  häutiger. 
Von  einer  der  auch  hier  hantigen  Steinriffe  und  Kuppeu 
sehen  wir  vor  uns  Dj.  Jere,  unser  heutiges  Nachtquartier, 
eine  etwas  höhere  Kuppt*  als  die  sie  umringenden.  Unter 
ihm  fliefst  ziemlich  wasserreich  und  von  (Tiieifsmassen  flan- 
kiert Chor  Koköbere.  Von  der  Höhe  des  Dj.  Jere,  einer 
ziemlich  laug  ausgezogeneu,  flachrückigen  Erhebung,  ge- 
winnen wir  einen  prächtigen  Ausblick  über  wolliges,  wohl- 
bewaldetes  und.  den  vieleu  Rauchsäuleu  nach  zu  sohJiefsen, 
auch  gut  bewohntes  liitnd.  Nach  Nord  und  Ost  ist  keiner- 
lei Erhebung  sichtbar ;  in  Westen  regnet  es ,  aber  in  Süd 
und  Südwest  sind  viele  schon  früher  Iwnicrkte  und  ver- 
zeichnete Kupiwu  und  Berge  sichtbar.  Der  breite  Flufs. 
hier  zum  erstenmal  vor  uns,  hält  sich  */4 — */j  Stunde  vom 
Berge  ab  und  fliefst  von  SW  nach  NNO. 

Dj.  Jere  ist  berühmt ,  weil  er  sehr  weite  und  ausge- 
dehnte Höhlen  euthält,  in  welche  bei  Besitznahme  des  Ltan- 

41  • 


Digitized  by  Google 


824  Rundreise  durch 

des  die  Eingebornen  mit  Herden  und  Koruvorräteu  »ich 
flüchteten  und  lange,  lange  Zeit  den  Eroberern  widerstan- 
den. In  einer  der  Höhlen  soll  ein  tiefer  Spalt  bis  aufs 
Waaser  gehen  und  ein  dort  hineingefallener  Gegenstand 
im  Flusse  wieder  herauskommen.  Beim  Naohaucheu  fanden 
•ich  die  Eingänge  zu  den  Höhlen  sehr  sorgfältig  mit  Stoin- 
masaen  und  Dornen  geschlossen ,  um  wilden  Tieren  den 
Eintritt  zu  wehren.  Zu  erwähnen  habe  ich  eine  hier  wach» 
aende  Entada,  von  den  Eingebornen  Kangbä  genannt  und 
nach  Entschälung  im  heifeen  Waaser  gern  gegessen.  Sie 
wächst  auf  den  Felsen  häufig. 

An  Dj.  Jere  schliefst  sich  eine  andre  breite  Zone  jener 
oben  erwähnten  Gneifsrifle  und  Kücken,  von  welchen  sich 
grofse  Platten  leicht  abheben  lassen.  Das  Gestein  ist  meist 
von  weifagrauer,  oft  leicht  bläulicher  Färbung  und  zeigt 
mitunter  eine  breit«  weifae  oder  achwBrzgraue  Ränderung. 
Schon  Petherick  und  Dr.  Schweinfurth  erwähnen  dieser 
Trümmer  eines  ehemaligen  Gebirgszuges.  Der  Steppenwald 
ist  meist  mit  hohem  Grase  ausgefüllt.  Im  allgemeinen  ist 
der  Hoden  auch  hier  jener  weitverbreitete,  mit  Quarzfrag- 
menteu  bedeckte,  rote  Thon,  den  wir  weit  nach  Süden  hin 
Btets  an  Mächtigkeit  zunehmen  sehen.  Hier  und  da  ist 
die  obere  Schicht  zu  jrrobem  Sande  zerfallen,  gegen  Bufi 
zu  tritt  gelber  Schwemmsand  mit  Quarzfragmenten  auf. 
In  den  Senkungen  liegt  dagegen  auf  der  roten  Thonunter- 
lage eine  bis  zu  30  cm  dicke  tiefschwarzo  Humusschicht, 
die  an  feuchten  Stellen  von  Elefanten  gern  besuchte 
Schlammpflltzen  bildet  ,  an  trockenen  dagegen  schon  jetzt 
in  weiten  Rissen  auseinanderklafft. 

Die  Grassteppe,  welche  nur  hier  und  da  vereinzelte 
Bosketts  von  Borassus-Palmen  aufweist  ,  macht  von  Chor 
Lomario  aus  dichtem  Akaziengeatrüpp  Platz,  aus  dem  wir 
sofort  in  sehr  ausgedehnt«  Felder  von  Sorghum  und  Peni- 
oillaria  eintreten.  Mit  diesen  wechseln  Stellen  ab,  wo  man 
absichtlich  das  Gesträuch  und  hohe  Gras  geschont  hat,  um 
Material  zum  Hüttenbau  zu  haben.  Tausend«  von  Finken 
suchen  diese  Felder  heim  und  sind  arge  Plagen.  Es  ist 
geradezu  erstaunlich,  welche  Arbeit  ein  Weberfink  (Hyphan- 
tornis,  Euplectes)  mit  dem  starken,  konischen  Schnabel  im 
Zerstören  von  Duohn,  ganz  besonders  aber  von  Maiskolben 
leisten  kann.  Selbst  Einhüllen  derselben  in  grüne  Blatter 
schützt  nicht  immer.  Kurz  vor  Mittag  erreichen  wir  den 
Flnfs;  am  steilen,  abgerissenen  Abfall  des  auf  dieser  Seite 
etwa  5 — 6  m  hohen  gelben  Lehmufers  führt  der  Pfad  so 
nahe  am  Rande  hin,  dafa  eb  fallen  gelassenes  Papier  aufs 
Wasser  fällt  Dieses  ist  jetzt  von  gelblicher  Farbe  und 
scheint  von  Fischen  zu  wimmeln. 

Da  wären  mir  nun  in  den  Pfahlbauten!  In  einer  3  m 
hohen,  recht  defekten  Umzäunung  von  Bambus  erhebt  sich, 
von  mehr  als  300  starken,  Uber  mannshohen  Pfählen  ge- 
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tragen,  eine  Plattform  aus  Holz  und  Reisern  gebildet  und 
mit  Thon  und  Kuhdung  zu  glattem  Estrich  geformt,  von 
35  m  Ijänge  und  38  m  Breite.  Die  untere  Etage,  der 
Raum  zwischen  den  Pfählen  ist  der  Küche,  den  Vorräten 
und  den  Wasserkrügen  nebst  der  Murhakka  (Reibstein) 
vorbehalten,  auch  schlafen  die  Diener  hier.  Ein  viereckiger 
Ausschnitt  in  der  Mitte  der  Plattform  gibt  dem  untern 
Räume  Licht;  Leitern  fuhren  von  dort  nach  oben.  Der 
obere  Raum ,  durch  eine  Rohrwand  in  eine  äufsere  und 
eine  innere  Abteilung  geschieden,  weist  in  jener  zwei 
grofse  Hütten  von  je  15  Fufs  Durchmesser  mit  niedrigen, 
etwa  1  m  hohen  Ijehmwänden  und  hohem ,  spitzen  Kegel- 
dache als  Behausung  für  den  Hausherrn  auf.  Die  innere, 
Harem-  oder  Fronenabteilung  enthält  sechs  kleinere  Hutten. 
Das  ganze  Arrangement  ist  wirklich  kurios,  zumal  hier, 
wo  der  Boden  nicht  sumpfig  und  die  Termiten  nur  selten 
auftreten,  eigentlich  kein  rechter  Grund  für  solche  Kon- 
struktionen vorliegt. 

Die  Station  Bufi  ist  eine  Anhäufung  einzelner  solcher 
Gehöfte,  von  welchen  sich  die  von  Danagla  bewohnten  nur 
durch  gröfseren  Schmutz  von  denen  der  Bevölkerung  unter- 
scheiden. Jedes  Gehöft  war  wohl  ursprünglich  von  Banibuf- 
zäunen  umgeben,  diese  sind  jedoeh  meist  verfallen,  was  um 
so  auffälliger,  als  die  Leoparden  hier  bei  Tage  die  Leute 
aus  ihren  Hänsern  holen,  wie  wir  gleich  heute  erlebten.  Je- 
des  Gehöft  umschließt  kleine  Gärten,  in  welchen  Mais. 
Bamien ,  Zwiebeln ,  eine  Art  weüaer  Bohnen ,  und  Auber- 
ginen1) gebaut  werden.  Baumwolle  scheint  sehr  gut  zu 
kommen.  Die  Tomate  hat  ihren  Weg  noch  nicht  hierher 
gefunden ,  dagegen  sieht  man  Bananen ,  Zitronen ,  bitten 
Orangen,  und  die  von  mir  aus  Uganda  gebrachte  Carica 
papaya  hat  von  Station  zu  Station  sich  schon  bis  hierher 
verbreitet.  Von  Kulturpflanzen  wurden  aufser  den  eben 
genannten  noch  die  üblichen  Getreidearten,  süfse  Bataten 
(rotschalig),  die  bei  den  Arabern  unvermeidliche  Mlochla 
(Corohorus),  Gynandropsis ,  Hibiscus  oannabinus  u.  a.  ge- 
funden. Übrigens  liefse  sich  hier,  wo  Wasser  und  Leute 
reichlich  vorhanden,  gerade  in  hezug  auf  Anbau  viel  leisten. 
Leider  herrscht  aber  auch  hier  die  ewige  Misere  der  Skla- 
verei, und  kein  Mensch  denkt  an  Ausnutzung  seiner  Exi- 
stenz anders  als  durch  Raub,  Plünderung  und  Sklaven- 
handel. 

Der  Flufs,  von  den  lüesigen  Negern  Doghdrguru  genannt, 
nimmt,  nachdem  er  dicht  neben  der  Station  eine  grofce 
Schlinge  gebildet,  von  hier  eine  nahezu  nördliche  Richtung 
an.  Nachdem  er  das  Territorium  von  Bufi  passiert,  durch» 


')  Aubergine  ist  dt«  fra>a«i*ebe  Benennung  der  Kerpflann,  Seäesnn. 
Melpiijrrifc»  L.,  einer  ihrer  Untren  dicken  Flucht«  wegen  in  den  Tnr«- 
ltaiera  weit  rerbreiteten  aad  beliebten  Ku'.rnrpflenit».  S.  A*rhrrMo,  Men- 
sen des  mittleren  Nordanika,  in  0.  BohUY  .Kufrl",  P.  140.      D.  Ked. 
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Üiefst  er  das  Land  der  zur  Kietach  -  Gruppe  gehörenden 
Dinka  -  Stamm«  (Djemid,  Lau  &c.)  und  nimmt  von  ihnen 
verschiedene  Namen  an,  wie  Nam  Iau  (Flufs  von  Lau) 
u.  a.  Weiter  nördlich  von  hier,  wo  die  Gebiete  der  Atöt, 
der  Kietsch  und  EUiab  zusammenstofsen ,  «paltet  er  »ich 
in  zwei  Anne,  die  eine  grobe  Insel  umschliefsen ,  welche 
im  Harif  ihrerseits  wiederum  von  vielen  kleben  Kanälen 
und  Sümpfen  durchzogen  wird.  Alle  Viehhöfe  der  umwoh- 
nenden Dinka  •  Stämme  liegen  anf  dieser  InseL  Der  öst- 
liche Flufsarm,  auf  dessen  0  stuf  er  das  Dorf  Lau  oder  Lao 
liegt,  und  den  man  von  Schambe"  nach  Ajak  gehend  zu- 
nächst zu  passieren  hat  ,  wird  von  den  Dinka  Göll  ge- 
nannt; der  westliche  heilst  Gohk.  Beide  vereinigen  sich 
im  Norden  wieder,  um  bei  Fauver  in  den  Bahr-el-Djebel 
zu  münden ;  ihr  Lauf  ist  von  grofseu,  schwer  passierbaren 
Sümpfen  umgeben.  In  der  trockenen  Jahreszeit  sind  übri- 
gens alle  diese  Sumpfe  nahezu  und  der  Plufs  oft  ganz 
trocken,  so  dafs  nur  durch  Graben  Waaser  zu  erhalten  ist. 
Iwal  oder  Elual  der  Pruyssenaerescben  Rout«  ist  hier  nur 
als  eine  der  so  häu6gen  Sumpfmulden  bekannt. 

Das  schändliche  Sklavengetreibe  hier  macht  bo  viel 
Arbeit  nötig,  dafs  die  Tage  wirklich  oft  zu  kurz  scheinen. 
In  drei  Tagen  habe  ich  180  Sklaven  aus  der  nächsten 
Umgebung  von  Bufi  an  ihre  Verwandten  und  Chefs  zu- 
rückgestellt, und  noch  immer  treffen  die  Chefs  bis  aus  den 
Mandari-Bergen  hier  ein,  um  die  Dirigen  zu  reklamieren. 
Dabei  hat  man  von  Seiten  der  hiesigen  Beamten  wenigsten* 
auf  keinerlei  Unterstützung  zu  rechnen ;  ein  passiver  Wider- 
stand gegen  alles,  was  man  anordnet,  macht  jedes  gedeih» 
liehe  Wirken  unmöglich.  Kein  Mensch  will  nur  eine  Hand 
rühren;  man  sagt  zu  allem  ja,  bleibt  aber  dabei  auf  dem 
Ankareb  sitzen.  Dazu  die  Klagen  der  mushandelten  Bevöl- 
kerung und  die  völlige  Verwüstung  des  Landes! 

Der  hiesige  vom  Bufi-Stamme  bewohnte  Distrikt  heifst 
Njamussa;  gegen  Nordwest  stöfst.  an  ihn  Gonge,  gegen 
Nord  Mollo,  das  eine  eigne  nicht  Dinka-Spraohe  sprechen 
soll,  gegen  Ost  folgt  Mundar  oder  Mandäri,  das  Bari  spricht, 
gegen  Süd  Vir*  oder  Vira  und  gegen  Südwest  die  Moni, 
fälschlich  als  Madi  bezeichnet.  Die  Sprache  der  Buü-Neger 
lädst  sich  mit  denen  der  umwohnenden  Stämme  nicht  recht 
in  Einklang  bringen,  besonders  der  ganz  verschiedenen  Zahl- 
worte wegen;  doch  lassen  sieh  in  den  Sprachen  und  Dia- 
lekten aDer  hier  wohnhaften  Stamme  so  viele  Analogien 
finden,  dafs  ihre  Abstammung  von  einer  Wurzel  kaum  be- 
zweifelt werden  kann.  Überraschend  aber  ist  das  ganz  un- 
leugbare nahe  Verwandtoein  der  Madi -Sprache  vom  süd- 
lichen Bahr-el-Djebel  mit  den  hiesigen  Sprachen,  und  es 

lein  und  Stämme  ursprünglich  weiter  westlich  safsen,  dann 
durch  Vordringen  westlicher  8tämme  nach  Osten  geschoben 


und  endlich  durch  Nachschübe  und  Einkeilungen  so  zer- 
sprengt wurden,  wie  wir  sie  beute  fiudon.  Dafs  alle  diese 
genannten  Momente  auch  .Veränderungen  in  der  Sprache 
hervorgebracht,  ist  nicht  mehr  als  natürlich. 

Wenn  Dr.  Schweinfurth  den  Monbuttu-Frauon  einigo 
Lascivität  vorgeworfen  bat,  so  scheint  nichtsdestoweniger 
ihre  Anhänglichkeit  an  ihre  Männer  und  das  Gefühl  für 
Familienbande  dadurch  nicht  beeinträchtigt  zu  werden. 
Schon  oben  hatte  ich  angedeutet,  dafs  Gambari,  der  Chef 
des  Monbuttu-Distriktes  Kubbi,  in  Dem  Suleiman  am  Bahr- 
Gasal  festgehalten  worden,  angeklagt,  Eunuchen  gemacht 
und  verkauft  zu  haben.  Dafs  in  Moubuttu  Eunuchen  ge- 
macht und  verkauft  worden  sind,  steht  fest:  ebenso  sicher 
aber  ist  es,  dafs  die  Thäter  zwei  Danagla  —  Besohir  Salah 
und  Saleh  Hakim  —  waren ,  die,  als  man  sie  zur  Verant- 
wortung ziehen  wollte,  wie  dies  hier  stets  gebräuchlich, 
die  Schuld  in  die  Schuhe  des  Fabd"  (Sklaven)  Gambari 
schoben.  Was  für  Unordnungen  dann  in  Gambaris  Abwe- 
senheit von  seinem  Sitze  dort  vorgekommen,  wie  man  die- 
selbe gerade  dazu  benutzt,  um  zu  rauben  und  zu  plündern 
und  ganze  Züge  von  Sklaven  nach  der  sogenannten  Mudirie 
Gurguru,  d.  i.  dem  alteu  Distrikt  von  Röhl,  zu  senden, 
Kinder  ihren  Eltern  wegzustehlen  und  schlie&lich  um  eine 
Flasche  Branntwein  oder  eine  alte  Hose  zu  verkaufen,  geht 
wohl  am  besten  aus  der  Zahl  der  von  mir  bis  jetzt  nach 
ihrer  Heimat  zuruckbeförderten  Monbuttu  hervor,  die  sich 
auf  250  beläuft» 

Heute  um  Mittag  nun,  gerade  zur  rechten  Visitenzeit, 
wurde  ich  durch  Damenbesuch  überrascht  :  Gambaris  erste 
Frau,  Ungauna,  die  den  ganzen  weiten  Weg  von  Monbuttu 
gekommen,  um  nach  Ladb  zu  gehen  und  ihres  Manne» 
Freigebung  von  mir  zu  erbitten,  hatte  unterwegs  gehört, 
dafs  er  frei  und  bei  mir  sei,  und  war  über  Makraka  hierher- 
geeilt ,  um  ihn  zu  sehen.  Sie  kam  nun,  mir  zu  danken. 
Von  mittlerer  Figur,  ziemlich  wohlbeleibt,  von  sehr  dunk- 
ler, jedoch  deutlich  gelb  durchschimmernder  Hautfarbe  und 
wie  alle  Monbuttu  mit  sehr  hübschen  und,  was  mehr  sagen 
will,  sauber  gehaltenen  Händen  begabt,  war  sie  bis  auf  die 
kaum  in  Betracht  zu  ziehende  Schambedeckung  in  Gürtel- 
form völlig  narkt.  Im  rechten  Nasenflügel  safs  ein  blank 
polierter  Eisennagel  mit  breiter  Kuppe,  sonst  trug  sie  keine 
Verzierungen.  Die  Haartracht  war  den  Umstanden  gemiifs 
der  hiesigen  angepafst  und  der  Chignon  zu  einer  Menge 
bis  zur  Schulter  reichender  Löokcben  und  Wulste  aufge- 
löst. Allerliebst  war  die  Gelassenheit,  mit  welcher  sie  beim 
Eintritt  in  meine  Hütte  sofort  einen  Stuhl  nahm  und  «oh 
setzte,  während  der  mitgekommene  Dragoman,  ihr  Schwager, 
stehen  mulste.  Es  ist  dies  ein  recht  merklicher  Unter- 
schied  vom  Gebahreu  der  Frauen  in  ihrer  sozialen  Stel- 
lung hier. 
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4.  Von  Bufl  bis  Bumbehk. 

Beinahe  *jA  Stunde  hatt«n  wir  stromaufwärts  zu  gehen, 
ehe  wir  zu  der  Furt  gelangten,  von  welcher  die  „gute 
Strafte"  lieginnt;  das  Wasser  reichte  liier  wirklich  nur  his 
zur  Brust,  und  so  war  die  Passage  hei  etwa  HO  in  Fluft- 
breite  schnell  genug  getliau.  Eine  hose  Strecke  zähen 
Schlammes ,  au*  dem  man  nur  mit  »ehr  derangierter  Toi- 
lette herauskommt,  führt  uns  zu  einem  zu  heiden  Seiten 
den  Pfades  sich  über  1 1/i  km  weit  hinxieheuden,  mit  hohem 
Grase  dicht  befundenen  Sumpfe.  Tündjuru.  Die  Schlamm- 
rinne, in  welcher  wir  waten,  ist  stellenweise  recht  tief  und 
gibt  zu  manchen  erheiternden  Szenen  Aulaft.  Durch  Kul- 
turen mit  «ehr  vereinzelten  Hofen,  durch  Sümpfe  und  ver- 
sumpfte Chore  zieht  dann  der  ziemlich  monotone  Weg 
im  Steppenwahle  oder  Akazicngebüsch ,  hin  eine  ziemlich 
hohe  Gneiftmasse  uns  willkommene  Huhe  gewährt,  leider 
aber  trotz  einer  weiten  Rundschau,  die  man  vou  ihr  ge- 
nietet ,  uns  keine  Bereicherung  für  die  Aufnahme  bietet. 
Der  kurze  Basen  ist  hier  völlig  bedeckt  mit  den  Exkre- 
menten von  SciuniB  (Xerus)  leucumhrinus ,  die  mau  pulveri- 
siert zur  Heilung  alter  Wunden  verwendet,  da  da*  Eich- 
hörnchen «ich  von  allerlei  aromatischen  Knollen  nährt.  Es 
eriuuert  dies  au  die  in  der  südsyriseheu  Wüste  geübte  Sitte, 
ilie  Exkremente  gewisser  Gazellen  gerade  so  zu  verwenden. 

In  Schlangenlinien  zieht  der  Pfad  von  der  ehen  er- 
wähnten Kuppe  Mdmvolu  weiter .  um  nach  Pnstticrung  der 
von  Amadi  direkt  nach  Ajak  rührenden  Strafte  ganz  plötz- 
lich erst  zu  Süd  und  dann  zu  West  abzubiegen  und  über 
steiniges,  leicht  gehobenes  Iüitid  uns  in  ein  kleines.  Ke- 
rimn  Benanntes  Dorf  zu  führen,  «las  mitteu  in  Duchnfel- 
deru  liegt.  Da  die  Itezeichnnug  Kerimu  auch  für  den  gan- 
zen kleinen  Bezirk  des  Dorfes  gilt ,  so  stehe  ich  nicht  an, 
hier  Pethericks  Kirmo  zu  vermuten  ,  und  würden  demnach 
hier  unsre  Aufnahmen  aneinander  schlieften.  Chef  Atoti, 
der  hier  mit  seinen  Frauen  haust.  empfing  uns  sehr  freund- 
lich, war  aber  nicht  im  stände,  uns  eineu  Truuk  Wasser 
zu  bieten,  da  die  Brunnen  sehr  fern  liegen  »ollen,  und  bat 
uns  deshalb,  nicht  bei  ihm  Nachtquartier  zu  nehmen.  Sein 
Dorf  ist  klein .  reich  an  Tabakpflanzungen  und  vou  schö- 
neu,  hoheu  Auogeissus-Bänineu  umstanden,  die  man  hier 
wie  im  Dinka-Innde  umehd  nennt. 

Eine  eigenartige  Musikhande  hatte  sich  am  Fufse  einer 
stattlichen  Tamarinde  etabliert  :  ein  junger  Mann  blies  auf 
einem  mächtigen,  aus  langen  Kürbissen  zusammengestellten 
Hörne,  indem  er  da«  Sclmllloch  bald  verkleinerte.  Itald  ver- 
gröfterte  und  dadurch  allerlei  Modulationen  in  seiner  Musik 
erzielte,  die  bald  dem  Trompeten  eines  erzürnten  Klefanten 
oder  dem  Brüllen  eines  Stieres,  bald  auch  im  Piano  dem 
Schnurren  der  groften  Katzen  glich.  Dazu  klapperten  andre 
mit   Holzstiiben  und  begleiteten   ihn   mit  mouotonem  Ge- 


sänge. Unter  dieser  Musik  setzten  wir  uns  In  Bewegung, 
und  noch  jetzt  ist  es  mir  unklar,  was  das  für  Lungen  sein 
müssen,  die  auf  dem  ganzen  sehr  unebenen  Wege  nicht 
müde  wurden  zu  brüllen. 

Die  Steppe  wird  von  hier  aus  steiniger  :  im  roten  Saud* 
hegen  eiue  Menge  Konkremente  von  Eisenthon,  schwarz 
wie  Kohle.  Eine  Plage  solcher  Grassteppen  ist  eine  win- 
zig kleine  Riege .  vou  den  Leuten  Dnbauet-el-fibl ,  d.  i. 
Elefantenfliege,  genannt,  die  an  Impertinenz  alle  ihre  Ver- 
wandten Ubertrifft  und  mit  unerschütterlicher  Vorliebe  die 
Augenwinkel  und  Nasenlöcher  aufsucht.  Drückt  man  «ie 
zwischen  deu  Fingern ,  so  bleibt  ein  starker  Geruch ,  wie 
von  Honig,  an  ihnen  haften.  Von  sonstigen  Fliegen  sind 
zwei,  eine  der  gewöhnlichen  europäischen  Schmeiftflieg* 
ähnlich,  nnd  eine  andre,  grofte  aschgraue,  sehr  häufig. 
Schmetterlinge  finden  sich  in  Menge ,  von  den  groften 
Eques-Arteu  bis  zu  deu  unscheinbaren  Motten  herab;  die 
farbenprächtigsten  aller  von  mir  gesehenen  Arten  sind  alwr 
jedenfalls  die  kleinen  Zygaeneu.  die  in  Purpur,  Silber  uml 
Stablgriin  gehüllt  wie  Feuerfunken  blitzen.  leider  besaf» 
ich  keine  Insektennadelu. 

Der  ain  Flusse  hinziehende  Hügulzug  tritt  um  Mittag 
an  die  Strafte ,  und  einige  Minuten  spater  wird  der  Flnft 
selbst  in  tiefe  Ufer  eingebettet  sichtbar,  um  sofort  wieder 
abzubiegen.  Der  Pfad  Uber  die  Hügel  ist  durch  sehr  tief»- 
Regenrinnen  und  Einrisse  sehr  beschwerlich ,  die  Doruen 
und  ganz  besonders  die  geraden,  stachelbewehrteu  Zweige 
der  Handia  häufiger  als  irgendwo.  Nach  beinahe  einer 
Stunde  sehr  beschwerlichen  Marsches  gelangen  wir  an  «las 
Fluftnfer  und  au  ihm  hingehend  zur  Furt,  an  welcher  wir 
etwa  4  m  zum  Niveau  niedersteigen.  Die  Strömung  drückt 
au  das  steil  abfallende  Ostufer.  Die  Breite  des  Flusse»  ist 
genau  57  m,  das  Wasser  reicht  erwachsenen  Mannern  Iii« 
zum  I»*ibe  und  mitten  im  Flusse  liegen  grofte  Steiuhlöcke. 
Die  Buh  und  die  L-Iiski  geben  übereinstimmend  als  Name 
für  den  Flufr  -lalo  an,  weiter  nördlich  nennen  ihn  die  Dinks 
Gehl.  Am  Westufer,  das  sanfter  geneigt  oft  überschwemmt 
ist,  steht  am  Müsse  selbst  ein  hoher  Baum,  ein  Diospvro*. 
vou  welchem  die  Furt  den  Namen  Patokohme.  Mesehrnt- 
el-Djogahn  erhalten  hat.  Djogahn  ist  der  hier  gebrnmh- 
liohe  arabische  Name  für  den  Diospyro«.  dessen  süfse  Friichti- 
überall  gern  gegessen  werden.  Zehn  Minuten  aufwart*  vou 
hier  liegt  die  kleine  Seriba  des  Mohammed  Mismar.  der  liier 
ganz  allein  wohnt ,  und  genau  5  Minuten  westlicher  liegt 
der  Platz,  auf  welchem  Poncets  Hertha  Mvol«.  stand,  ei« 
Name,  der  diesem  Orte  noch  heute  zukommt,  da  der  von 
Junker  gegebene  Name  Mo  (Tu,  der  des  nächsten  OrNvW« 
und  der  Name  Lehssi,  der  hier  für  die  kleine  Serin«  ge- 
bräuchlich, nur  für  das  Lind  und  das  hier  wohnende  Volk- 
lein  Geltung  hat. 
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Von  den  vielfach  hier  verstreuten  Felsgruppen ,  die 
I>r.  Schweinfurth  sehr  gut  dargestellt  hat,  wird  in  NW 
ein  Hügelrticken  nicht  hur,  jedenfalls  der  von  den  Soft  Üj. 
Gurkeuj  genannte  Dj.  Dokävuru  der  I/ehssi.  Auf  den  Fel- 
»«•ii  tummeln  sieh  noch  heute  die  Hyrax  und  die  zierlichen 
Erdeichhöruchen ;  in  den  innliegenden  Feldern  buken  die 
Ptilopachys.  Nur  die  alte  Seriba  ist  verschwunden  und  ihre 
Stelle  von  üppigen  Kornfeldern  bedeckt,  doch  will  irh  für 
diesen  Ort  gewifs  gern  fünf  Mann  Soldaten  sparen  und 
hier  eine  kleine  Station  errichten. 

Eine  gute  halbe  Stunde  Marsch  führt  uns»  zu  den 
Katarakten  des  Jalo.  zu  denen  wir  natürlich  wallfahrten. 
Von  prachtvoller  Vegetation  umstanden  spaltet  der  Flufs 
sich  hier  in  drei  Arme,  die  voneinander  durch  bunt  Uber 
und  durcheinander  gewürfelte  in  zu  InHein  znsammenge- 
gehobene  Felsmas*en  getrennt  sind,  über  welche  man  müh- 
sam genug  zu  klettern  bat.  Damlahba  mauuffo,  d.  i.  die 
grofse  Schnelle,  heifst  der  östliche  kataraktenreiche  Amt, 
dessen  Reichtum  an  Fluchen  geradezu  tttaunenerregend  int. 
Schon  auf  dem  Wege  waren  wir  vielen  Leuten  mit  oft 
0,75 — 1,00  ra  langen  Fischen  beladen  begegnet,  welche  die 
Luft  sehr  unangenehm  parfümierten.  Hier  lag  alle«  voll 
Schuppen  und  Gräten,  die  nächtlichen  Mahlzeiten  der  Kin- 
gebornen  bezeichnend,  die  oft  ganze  Nächte  hier  fischend 
verbringen.  Sogar  die  Felsen  sind  völlig  weifsgetüncht, 
so  zahlreich  sind  die  Fischfresser  hier  vortreten,  unter 
denen  Reiher  und  Haliaeto*  voeifer  obenan  stehen.  Mehr 
als  zwanzig  Männer  standen  bis  zum  Leihe  im  Wasser  der 
brausenden  Schnellen ;  die  runden  Sacknetze  sind  über  Rei- 
fen aus  Ruten  gespannt  und  werdet»  einfach  niedergetaucht 
und  gegen  den  Strom  gezogen,  am  sofort  mit  3 — 4  Fischen 
gefüllt  wieder  zu  erscheinen.  Die  Hauptfischzeit  fallt  in 
die  Monate  November  und  Dezeml>er  beim  Fallen  des  Was- 
sers. Die  Fische  seihst  waren  meist  Raubfische,  die  hin- 
ter Schwänneu  von  Chromis  einherxogen.  Auf  den  Felsen 
stehen  viele  Nansovieren ;  Rüsche  vou  Tinnea  aethiopica 
blühten  gerade,  und  in  reicher  Fülle  lagen  die  oraugegel- 
ben .  stachligen  Fruchte  von  Cucumis  Tinneaua  au  Roden. 

Das  Und  des  IjehsKi-Stammes  scheint,  nach  dem  hie- 
sigen Anhau  zu  urteilen ,  recht  fruchtbar.  Neben  den  ge- 
wöhnlichen Oetreidearten  kultiviert  man  l)esonders  Hyptis 
und  Voundzcia  sowie  Arachis.  Jagd  mufs  viel  betrieben 
werden  und  sehr  ergiebig  sein ;  jeden  Augenblick  stofst 
mau  auf  WUdfalleu  im  hoheu  Grase.  Die  Frauen  siud 
hnfslich  und  verunzieren  ihre  Lippen  durch  Einlegen  brei- 
ter  Holzplatten  oder  Quarzkegel.  Zierlich  geartteitete  Ket- 
ten von  Eisen  wurden  vielfach  bemerkt.  Als  Kuriosität 
mehr  denn  als  Produkt  des  Landes  sind  Pfeifenköpfe  zu 
erwähnen,  die  nach  von  Chartum  eingeführten  ägyptischen 
Mustern"  aus  rotem  Tone  in  seltener  Vollendung  hier  ge- 


fertigt werden.  Kine  Art  gellten  Thones  wird  gegessen 
und  soll,  wenn  man  viele  Fische  genossen,  die  Verdauung 
derselben  erleichtern ,  auch  den  an  den  Händen  lastenden 
Fischgeruch  fortnehmen.  Zu  letzterem  brauchen  die  Dinka 
die  stark  aromatischen  Hlätter  und  Rlliten  der  Hyptis  apiri- 
gen». 

Eine  feuchte  Grassteppe  mit  vielen  eingestreuten  Gneifs- 
maasen.  zwischen  deueu  Borassus-Gestrüpp  sich  angesiedolt 
hat,  fuhrt  leicht  abfallend  vou  Mvolo  aus  zum  Flusse ,  der 
bald  hinter  den  Katarakten  die  Steppen  niederung  betritt, 
zu  der  jene  gleichsam  die  vermittelnde  Stufe  hildeu.  Wäh- 
rend nebeu  der  Station  der  Jalo  beinahe  gerade  nördlich 
flofs,  macht  er  an  der  heutigen  Kreuzungsstelle  ein  Knie 
nach  WNW;  liei  40,8  m  Rreite  ist  er  0,75  m  tief  mit 
sandigem,  beiderseits  von  enormem  Gras  wüchse  eingeheg- 
ten Rette.  Links  vom  Wege  ziehen  sich  übrigens  noeh 
für  geraume  Zeit,  nachdem  wir  den  Flufs  gekreuzt,  von 
ihm  ausgehende .  von  vielen  Hippopotainen  frequentierte 
Altwässer  hin,  in  deren  Schlammrnndern  Reiher  und  Sarcio- 
pboros  Würmer  suchen.  Zwischen  Dnchnfeldern  nurl  Step- 
penwald ,  in  welchem  weite  rote  Sandflächen  mit  Gneifs- 
geachieben  liegen,  treten  hier  oft  Snmpfstreifen  auf,  meist 
von  kleineu  Choren  gebildet  und  recht  schwer  passierbar. 
Der  ganze  kleine  Distrikt  heilst  Drigwara  oder  Diigtiurs  und 
gehört  Chef  Agai :  sein  Dorf  ist  gerade  in  der  Verlegung 
begriffen  und  soll  etwas  weiter  nach  Süden  geschoben  wer- 
den.   Mitten  in  der  Savanne,  welche  an  das  Dorf  stöfst. 

j  bezeichnen  eine  Anogeissus-Gmppe  und  hohe  Solaneeu  deu 
Ort,  wo  einst  Dorf  Rttkn  gestanden:  zwei  mit  grofsen 
Hnlzkeulen  und  breitblattigen  Bliffelspeereu  bewaffnete  Leute 
stofsen  hier  zu  uns.  Söhne  des  Chefs  A-uri,  der  langst  ge- 
storben.   Sie  zeichnen  sich  durch  stattliche  Kinnbärte  und 

i    sehr  hlibsch  gearbeitete  Kisenarmhänder  ans.    Eigen  ist, 

!    «lafs  all  die  Leute  hier  Tabak  kauen. 

Von  Ruku  aus  (»efinden  wir  uns  auf  dem  Gebiete  der 

j  Soft,  deren  Sprache  von  dem  Lehssi-Idioine  ziemlich  weit 
abweicht  ,  dagegen  mit  der  Sprache  der  später  zu  erwiih- 

!    nenden  Rehli  völlig  identisch  ist.  Es  sieht  jetzt  recht  win- 

!  terlich  aus;  an  vielen  Stellen  ist  das  Gras  niedergebrannt 
und  auf  weite  Strecken  »lehnen  sich  rote  Sandflächen,  von 
Asche  und  Kohle  geschwärzt,  vor  uns  ans.  Dazu  gesellen 
Bich  die  Stoppeln  des  stehengebliebenen  Grases  und  Massen 
gelber  Blätter  teils  über  den  Roden  verstreut ,  teils  noch 
an  deu  Zweigen  haftend.  Der  plötzlich  hereinbrechende 
Regen  zwingt  uns,  im  kleinen  Dorfe  Djoro  Nachtquartier 
zu  nehmen .  dessen  Hütten .  teilweise  auf  ebner  Erde,  teil- 

!  weise  auf  Plattformen  errichtet ,  eine  kleine  Waldlichtung 
okkupieren.  Der  Platz  unter  den  Plattformen  ist  seines 
Schattens  halber  sehr  gesucht :  alle  häuslichen  Verrichtun- 
gen werden  da  vorgenommen,  alier  auch  die  Männer  stellen 
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sich  dort  zum  Flandern  ein,  und  zwar  zusammen  mit  den 
Fronen,  die  bei  allen  Mi ttu -Stämmen  ziemlich  selbständig 
auftreten.  Die  Lippenzier,  der  Quarzkegel,  sowie  das  formi- 
dable  blanke  Messer  an  der  Lendensohnur  fehlen  auch 
hier  den  Frauen  nicht;  nackend  sind  sie  auch  und  dazu 
recht  wohlbeleibt  Nahe  am  Dorfe  Jiegt  ein  kleiner  Hügel, 
Dogrupatara,  etwa  50  m  hoch,  der  erstiegen  weithin  hoch- 
gewelltes  Land  mit  einer  grofsen  Menge  kleiner  Kuppen 
und  Felsen  zeigt  ;  der  Lauf  des  Jalo  und  dessen  westlich 
gerichtetes  Knie  bei  Mvolo  sind  gut  sichtbar.  Von  einiger- 
mafsen  höheren  und  mehr  ins  Auge  fallenden  Erhebungen 
sind  hauptsächlich  die  von  meinen  Vorgängern  erwähnten 
Dj.  Gurke'nj  (in  Lehssi  Dj.  Dokävuru  genannt)  uud  Dj. 
Chartum  zu  erwähnen.  Ertterer  ist  eine  etwa  70—80  m 
hohe  ziemlich  lang  ausgezogene  HUgelmasse  mit  besonders 
auf  der  Nordseite  sehr  ersichtlichen  nackten  Steilwänden. 
Dj.  Chartum  oder,  wie  sein  eigentlicher  Name,  Dj.  Njedi 
ist  ein  Hügelplateau,  das  von  den  Lehssi  Dobrato  genannt 
wird. 

Auf  dem  Rückwege  hatte  ich  das  unverhoffte  Glück, 
eines  prächtigen  Exemplare»  einer  Wühlmaus  (Georhychus) 
habhaft  zu  werden,  die  ihre  Abendpromenade  zu  machen 
schien  und  durch  Aufsperren  des  Mundes,  Aneinanderwetzen 
der  Zähne  und  ein  leises  Fauchen  sich  zur  Wehr  setzte. 
Die  gar  kleinen  Augen  wurden  dabei  völlig  zugekniffen, 
was  dem  grofsköpfigen  Tiere  ein  ganz  eignes  Ansehen 
gibt ;  übrigens  ist  das  Tierchen  in  seinem  schmucken  silber- 
grauen  Pelze  mit  dem  weifsen  8cheitelfleck  und  dem  wei- 
eben  Haar  ganz  allerliebst.  Es  scheint  hier  den  Maulwurf 
zu  ersetzen,  kommt  Bber  weit  häufiger  ans  Tageslioht  und 
ist  Überhaupt  nicht  selten. 

Die  Hütten  des  Dorfes  Rengo,  am  Fufse  von  Dj.  Njedi 
gelegen ,  zeichnen  sich  dadurch  aus ,  dafs  ihre  Spitze  mit 
sternförmig  geordneten  Strohbündeln  geziert  ist.  Der  Reich« 
tum  des  hiesigen  Landes  an  Cerealion  und  besonders  Sesam, 
der  jetzt  noch  zum  Trocknen  aufgehängt  ist,  ist  geradezu 
überraschend  und  deshalb  wohl  hegreiflich,  wie  gerade  hier 
die  grofsen  Emporien  des  Sklavenhandels,  die  Zwingfesten 
der  Danagla,  sich  etablierten. 

Je  mehr  wir  uns  dem  Hügelplateau  nähern,  um  so 
felsiger  wird  das  Terrain,  um  so  spärlicher  der  Pflanzen- 
wuchs. Die  Einzelmassen  und  Blöcke,  zwischen  denen 
wir  nun  passieren  und  die  den  Hügel  bilden,  sind  meist 
völlig  nackt  und  von  der  Sonne  gleiohsam  verkohlt  ;  wohl- 
begreiflich  ist  es,  dafs  auf  solchem  Torrain  die  Eingebor- 
nen  den  eindringenden  Danagla  erfolgreichen  und  langen 
Widerstand  leisten  konnten.  Der  Abstieg  führt  durch  hohes 
Gras  unmittelbar  ins  Tiefland  mit  schwarzem  Boden,  in 
welchem  die  Durrastengel  von  oft  mehr  als  2  Finger  Dioke 
zu  4  m  Höhe  aufschiefsen.   Doli»  ist  ein  grofses  Dorf  mit 


vielen  Pfahlbauten ;  es  gehört  zum  Distrikt  von  Djirre  oder 
Djirri,  den  Petherick  als  Dorf  angibt.  Die  Strohkappen  der 
Männer  erinnern  an  die  der  südlichen  Njamnjam ;  Speere  mit 
breiter  Klinge  und  wuchtige  Holzkeulen  wie  die  der  Dinka 
bilden  ihre  Bewaffnung.  Die  Frauen  sind  trotz  ihres  fri- 
schen Laubschmuckes  und  einer  MaBse  Eisenverzierungen 
und  Lippenplatten  so  ziemlich  die  häfaliohsten,  die  ich  noch 
gesehen.  Überall  hangen  grofse  Bienenkörbe  der  bekann- 
ten Form,  und  in  der  That  ist  die  Honigproduktion  sehr 
grofs;  dos' Wachs  hat  man  bis  heute  einfach  weggeworfen. 

Im  hebten  Steppenwalde  zwischen  hier  und  dem  klei- 
nen Dorfe  Ngorre,  wo  wir  rasten,  stehen  Hunderte  kleiner, 
pilzförmiger  Termitenbauteu  ans  dichtem,  grauen  Thoue 
geformt;  die  roten,  hohen  Bauten  des  Termes  bellicosus 
findet  man  in  soloh  niedrigen  Lagen  kaum.  Das  Dorf  tat 
angefüllt  mit  kleinen,  zum  Trocknen  einfach  in  die  Sonne 
gelegten  Fischen,  die  einen  fürchterlichen  Geruch  aushau- 
chen, wovon  Neger  natürlich  nicht  aßiziert  werden.  Eine 
Anzahl  hoher  Borassns  -  Palmen  bezeichnet  die  Lage  von 
Moddoben,  der  Residenz  des  Distriktsohefs  Dodjera,  eines 
Mannes  von  herkulischer,  aber  wohlproportionierter  Gestalt, 
dessen  Gesichteform  und  Ausdruck  nebst  dem  stattlichen 
Kinnbarte  eher  an  einen  Nubier  erinuern.  Beim  Ansehen 
dieser  Figur  kann  man  wohl  verstehen,  was  man  von  ihm 
rühmend  erzählt :  er  töte  den  Büffel  mit  einer  Lanze.  Gast- 
freundschaft scheint  hier  übrigens  ein  zweifelhafter  Begriff 
zu  sein,  da  man  uns  nicht  einmal  Wasser  zutrug  und  keine 
Unterstützung  beim  Bau  unsrer  Hütten  gewährte.  Es  mag 
zur  Entschuldigung  aber  bemerkt  sein,  dafs  auf  der  gan- 
zen zuletzt  von  uns  passierten  Strecke  Wasser  sehr  spär- 
lich ist  und  die  Dörfer  ihren  Wasservorrat  von  oft  weitab 
gelegenen  Brunnenlöchern  beziehen,  dieses  Dorf  auch  erst 
neu  in  Anlage  begriffen  ist.  Über  sandigen ,  rötlichbraun 
gefärbtem  Boden  mit  vielen  Eisenthon-Konkrementen  neh- 
men wir  von  hier  Richtung  auf  einige  grofse  Felsblöcke, 
die  auf  einer  Art  offenem,  alles  Graswuohses  baren  Plateau 
hegen,  anf  dem  von  frühern  Wanderern  einige  Hütten  er- 
richtet waren.  Die  arabisch  sprechende  Bevölkerung  nennt 
die  Lokalität  Hadjr  Abdu,  den  Stein  des  Abdu,  nach  einem 
früher  in  Mvolo  bedienstet  gewesenen  Seriben- Verwalter ; 
die  Eingebornen  dagegen  bezeichnen  sie  als  Dolille  finnu. 

Von  hier  ans  beginnt  das  Gebiet  des  Dinka-Stammei 
der  Agahr.  Zehn  Minuten  seitwärts  von  der  Strabe  biegt 
eine  etwa  10—12  m  hohe  Anhöhe,  die  ganz  mit  Stein- 
fragmenten überstreut  ist.  Tiefe  Höhlen  sind  in  ihre  Flan- 
ken gegraben,  aus  denen  man  ein  sehr  bröckliches  Gestein 
von  bald  roter,  bald  weifser  Farbe,  fettig  wie  Talk  und  sehr 
leicht  abfärbend  herausbricht.  Die  weifsen  Stücke  dienen 
|  pulverisiert  zum  Einreiben  der  die  grofsen  Pauken  Uber- 
|    spannenden  Felle  sowie  zum  Bemalen  der  Hütten  and  der 
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Wungeu.  Die  roti-ti,  die  ufl  wirklich  purpurn  scheinen, 
werden  mit  dorn  Fett  des  Butyrospermum  gemischt  zum 
Kiureilien  des  Köv|>ei:t  verwandt.  Von  Soft  und  Lehsai 
wird  der  Hügel  übereinstimmend  Dugfula,  Höhle,  gcnnuut, 
dem  da»  Agahr-Wort  Vauu  völlig  entspricht.  Am  Hügel- 
runde  wird  der  &egeusatz  zwischen  der  roten  Erde  der 
Hügel  uud  dem  hellgrauen  Lehmboden  der  Niederung  scharf 
ersichtlich.  Kin  grofser  Haufen  von  Agahr  war  hierher 
gekommen .  um  in  hur  die  neue  Zeit  zu  begrüfseu .  die 
hoffentlich  nun  such  für  diese«  so  schwer  heimgesuchte 
Land  ungebrochen  ist.  Au  der  Strafst«  blühen  eine  grnfse 
Anzahl  der  \h>'i  uns  überall  häufigen  Petunien ,  hier  hell- 
lila,  wahrend  sie  im  Süden  meist  weifs  blühen.  Im  hohen 
Grase  stehen  viele  geradezu  monumentale  Bäume,  die  der 
Gegend  eiu  parkartiges  Ansehen  geben ;  leider  zeigen  die 
Reste  vieler  verbrauutor  Dörfer,  dnfs  auch  hier  schlimm 
gehaust  worden  ist.  In  Station  Ajak  sind  noch  gestern 
mehr  als  300  Sklaveu  von  ihren  sogenannten  Herren  an 
ihre  Augehörigen  und  Chefs  zurückgesandt  worden,  aus 
Furcht  davor,  dafo  sie  bei  meiner  Ankunft  etwa  Beschwerde 
fuhren  könnten.  Über  eine  Stunde  laug  wandern  wir  zwi- 
schen Kornfeldern  mit  kleinen  Wächterhütteu,  dann  präsen- 
tiert sich  auf  freiem  Platze  eine  lange  Heihe  von  etwa  200 
bewaffneten  Panngla  zum  Grnfse ,  ein  böses  Omon  für  die 
Zalil  der  hier  zu  erwartenden  Sklaven.  Meine  kleine  Schur 
Soldateu  —  10  Maun  —  nimmt  »ich  natürlich  dnzwischeu 
ganz  komÜR-h  aus. 

Die  Station  heifst  Ajuk:  Der  Name  Dufalla  oder  Dafa- 
allah ,  wie  es  eigentlich  heifseu  soll ,°  ist  der  Name  ihre» 
Vorstehers,  eines  selbst  unter  diesem  Gesindel  hervorragen- 
den Schurken,  der.  den  Koran  in  der  Hand,  plündert.  Ajuk 
ist  durch  seine  Lage  zwischen  Schatnbeh,  Kumbehk  und 
Amadi  ganz  von  selbst  dazu  bestimmt,  der  Mittelpunkt 
dieses  ganzen  Distriktes  zu  werden,  um  so  unbegreiflicher 
ist  «s,  wie  man  bisher  dem  selbst  das  Wasser  entbehren- 
den Kumbehk  den  Vorzug  gegeben. 

Die  Umgebung  von  Ajak  ist  eine  so  traurige,  wie  man 
sie  nur  deuken  kauu,  da  alles  weithin  eutholzt  ist  und  die 
wellige  Ebene  nach  allen  Seiten  grasbestanden  sich  aus- 
dehnt. Der  Boden  ist  ein  zäher,  gelber  Lehm  ;  ringsumher 
scheint  das  Land  häufigen  Überschwemmungen  ausgesetzt, 
denn  noch  jetzt  stehen  grofse  Pfiitzen  gelben  Wassers  in 
deu  Feldern.  Der  Flufs,  welcher  dicht  au  der  Station  eine 
enge  Schlinge  bildet,  ist  nn  der  südlichen  Übergangsstelle 
genau  33,so  m  breit  und  zwischen  1,. •»0—1,40  in  tief.  Die 
Ufer  erheben  sich  jetzt  zu  4 — 4*/j  m  über  das  Niveau; 
sie  bestehen  aus  reinein  branngelben,  sandigen  Thone  ohne 
jede  Steineinlagerungen,  wie  denn  auch  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung des  Horizontes  kein  Fels  oder  Stein  sichtlmr  wird. 
Die  Station  selbst,  ein  völlig  regelloses  Gewirr  von  Hütten 
IMrtraann.  0«.*r.  Mittelungen.   1683.  IMt  IX. 


und  Gehöften,  meist  auf  hohen  Werften,  nimmt,  du  viele 
Leute  sich  auch  auf  elmer  Erde  angesiedelt  haben,  einen 
ziemlich  grofsen  Raum  ein.  Von  Gärten  ist  nicht  viel  zu 
sehen,  da  mau  hier  el>ou  nur  für  Sklaveu  Sinn  hat ;  trotz- 
dem müfste  bei  entsprechender  Kaualisierung  uud  Bewäs- 
serung gerade  hier  viel  zu  leisten  sein.  Die  Bevölkerung 
ist  aus  dem  Abschnuine  derer  von  Chartum  ,  Berber,  Don- 
gola  *c.  zusammengesetzt ;  wer  immer  dort  kein  Auskom- 
men fand  oder  zu  faul  zum  arbeiten  war ,  hat  sich  hier 
Hütten  gebaut  und  lebt,  nachdem  er  sie  mit  Frauen  uud 
Dienern  angefüllt,  auf  Kosten  der  Neger  wie  Gott  in  Frank- 
reich. Die  runde  Summe  dieser  Bevölkerung,  ohne  ihre 
Sklaven  und  sonstigen  Anhängsel,  demnach  nnr  die  Char- 
tumer  &c,  berechne  ich  auf  etwa  300:  rechnet  mau  hierzu 
den  Skluventrofs  —  im  Minimum  4  pro  Mann  —  uud  die 
sogenannten  Dragoman«,  so  ergibt  sich  eine  Gesamtsumme 
von  etwa  1500  Mitessern.  Dafs  bei  solchen  Verhältnissen 
die  überreiche  Produktion  des  Landes  an  Korn ,  Sesam, 
Sesumöl.  Fett  des  Butterbaume«.  Wachs,  Erdnüssen  &c. 
nicht  allein  vergeudet  wird,  sondern  mau  oft  noch  Klagen 
über  Hunger  hört,  ist  uicht  zu  verwundern. 

Nach  all  dem  Ekel ,  den  man  vor  hiesigen  Zustiindeu 
empfindet,  wendet  man  sich  mit  um  so  gröfserer  Liebe  der 
Natur  und  der  Tierwelt  zu,  die  allerdiugs  hier  kärglich 
vertreten  sind.  Hunderte  von  kleinen  Eidechsen  treiben 
sich  hurtig  in  allen  Hütten ,  auf  allen  Zäunen  und  alten 
Baumstämmen  umher,  nach  den  ebenso  zahlreichen  Fliegen 
und  Spinnen  fahndend ,  mit  denen  der  Ort  gesegnet  ist. 
Die  Eidechsen  scheinen  übrigens  von  der  hier  herrschenden 
Kaublust  infiziert,  denn  sie  sind  böse  and  beifsen  sich  ge- 
genseitig die  Schwänze  ab.  Ein  kleiner,  etwa  1  Wj  m  langer 
Python,  den  ich  zum  Geschenk  erhalten  und' der  sich  un- 
gemein schnell  eingewöhnt  hat,  bildet  die  Verzweiflung  mei- 
ner Diener,  die  dem  jungen  Ungetüme  durchaus  uicht  nahe 
kommen  wollen.  Ein  Hornrabe  (Tmeteceros  habessinicnsj 
stolziert  um  muh  herum  und  kommt  oft  genug,  um  sich 
den  Kopf  krauen  zu  lasseu ;  er  ist  eiu  geschworner  Feind 
zweier  Zebra-Ichneumone  (Herpostes  fasciatus),  die  mit  der 
diesem  Tiere  eigentümlichen  drolligen  Frechheit  ihm  alle 
Bissen  vor  der  Nase  wegschnappen.  Liebenswürdig  im 
Vergleich  zu  diesen  kriechenden  Schmarotzern  sind  einige 
sehr  hütwwbe  Exemplare  von  Otolicnus  Galago ,  der  hier 
Uberall  recht  häufig  ist  und  sich  bei  guter  Behandlung 
ebenfalls  sehr  schnell  eingewöhnt.  Es  sind  allerliebste  Tiere 
mit  ihren  grofsen  umbrafarbonen  Augen,  wenn  sie  gegen 
Abend  vom  Schlafe  erwacht  zum  Wassernnpfe  kommen  und 
anfangen  sich  zu  waschen  und  zu  putzen.  Viverren  und 
Genetten  sollen  häufig  sein ,  doch  gelang  es  mir  uicht. 
Exemplare  zu  erhalten ,  wogegen  mir  ein  hübsches  Indivi- 
duum vom  Cnracal-Luchse  zugebracht  wurde. 

4i 
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Sobald  man  vom  Flusse  nördlich  abbiegend  die  weit 
ausgedehnten  Korn-  und  Lubieufelder  vou  Ajnk  hinter  eich 
gelassen ,  kommt  man  sofort  auf  häufig  überschwemmtes,  ! 
graues  Lchmlaud,  in  dessen  leicht  mit  Sund  gemischtem 
Boden  namentlich  an  hoher  gelegenen  Stelion  die  Arachis 
hypoguea  ganz  besonders  reichen  Ertrag  liefert.  Wenn  sie 
auch  von  den  Agahr  iu  grofsem  Maßstäbe  kultiviert  wird, 
hat.  wie  es  scheint,  bisher  kein  Mensch  daran  gedacht.  Uir 
öl  in  andrer  Weise  als  zum  Einreiben  des  Körper«  zu  be- 
nutzen. Mau  behauptet  sogar,  dufs  das  Erdnufsöl  im  Ge- 
gensätze zum  Sesamül  einen  nachteiligen  Eiuflufs  auf  die 
Gesundheit  ausübe,  natürlich  ohne  jeden  Grund.  Alle  unsre 
Träger  führten  denn  auch  sauber  in  Blätter  gehüllte  Pakete 
voll  Erdnüsse  als  Wegzehrung  mit  sich,  als  wir  nach  Kum- 
bchk  nmrschierteu. 

Etwa  1  '/g  Stunden  führen  uns  von  Ajak  zur  Furt  de» 
Flusse» ,  der  bei  20  m  Breite  1--- 1  */»  ,u  »'Bf  ""d  zwi- 
schen 2 — H  in  hohen  «teilen  Kandufem  {liefst.  Au  den 
Flufs  schliefst  sich  recht  koupiertes  Terrain  mit  tiefen 
Suinpfstelleu  voll  Wasser  und  Schlamm,  die  etwa  Va  Stunde  , 
sich  hinziehen ,  um  dann  nach  einer  kurzen  Strecke  niede- 
ren Grase»  sehr  weiten  Feldern  vou  Sorghum  und  Peni- 
cillarin  Platz  zu  machen,  die  stellenweise  mit  Grassteppe 
wechseln.  Der  Distrikt  vom  Flusse  an  heifst  wie  das  Haupt- 
dorf Ferial;  ein  Flufs  Ferial  oder  gar  Uelle  existiert  hier 
aber  nicht.  Nach  den  Kulturen,  den  vielen  uns  begeg. 
nenden  Leuten .  den  wohlbegaugeuen  Pfaden ,  den  zahlrei- 
chen Hüttenkomplexen,  die  zu  beiden  Seiten  des  Weges 
liegen,  zu  achlielsen ,  ist  das  Land  dicht  bevölkert,  wie  es 
auch  an  Korn,  Sesain  und  Tabak  ein  äufserst  produktives 
ist.  Der  .Maschirr  von  Ajak  (Nieotiaua  rustica),  sowie  sehr 
grofse  zu  Gefäfsen  verwandte  Kürbisse  sind  im  ganzen  Ge- 
biet des  Bahr-«1-Djebel  geschätzt  und  gesucht.  In  den 
Kornfeldern  des  Dorfes  Malek,  das  wir  zur  Rechten  lassen, 
treiben  sich  eine  Menge  Wachteln  mit  ihren  Jungen  herum, 
vermutlich  Coturnix  Delegorguei,  da  die  hier  überhaupt 
selten  vorkommende  C.  communis  jetzt  noch  keine  erwach- 
senen Jungen  haben  könnte.  Ein  nie  austrocknender  grofser 
Sumpf,  Warrafäu,  liegt,  von  zahlreichen  Stelzvögeln  Ihi- 
setzt,  gleich  hinter  «lern  Dorfe. 

Eine  Butyrospormum-Gruppe  gewährt  liei  der  Sonneu- 
glut  nach  mehr  als  vierstündigem  Marsche  erwünschten  ! 
Schatten,  und  umwohnende  Agahr-Chefs  waren  su  freund- 
lich ,  gefüllte  Wassergefäfse  zu  senden.  Von  hier  aus  zu 
den  Brunnen  von  Mienval  ist  noch  eine  gut*  Strecke  Marsch 
«juer  durch  Kornfelder,  Dörfer  und  von  der  Sunue  völlig 
ausgebrannte  Strecken.  Die  genannten  Brunnen  sind  mit- 
ten auf  der  Strafse  gelegene,  bis  3  m  tiefe  Wassergruben 
im  dichten,  hellgrauen  Lehm,  der  dem  sehr  unreinen  Was- 
ser eine  milchigtrübe  Farbe  gibt.     Ks  wäre  eine  leichte 


Mühe,  durch  Vertiefen  der  Ijouher  Ihesseres  und  mehr  Was- 
ser zu  erhaltet! ;  die  Indolenz  der  l^eute  zeigt  sich  «her 
gerade  hierin  —  im  Winter,  der  regenlosen  Zeit,  wo  man 
die  ganze  wasserloBe  Strecke  nach  Rumbehk  zu  Markt  geht, 
hat  man  kein  Wasser  nötig,  und  im  Sommer  gibt  es  js 
Pfützen  genug,  aus  denen  man  trinken  kauu. 

Viele  Moskitos  haben  sich  um  das  Wasser  angesiedelt, 
geradezu  erstaunlich  aber  ist  die  Menge  der  hier  hausen- 
den Ohrwürmer  (Forficula  sp.) ,  und  zwar  von  einer  Art, 
die  auf  dem  orangefarbenen  Thorax  einen  schwarzen 
Strich  zeigt.  Sobald  man  eine  Agahr-Hütte  »»tritt,  i*t 
man  mit  diesen  Orthopteren  buchstäblich  bedeckt,  aber  auch 
im  hohen  Grase  wimmelt  es  von  -ihnen. 

Etwa  2Vj  Stunde  von  den  Brunnen  liegt  die  Grenze 
zwischen  ACn  and  Atoi.  einem  jener  schmalen,  bandförmi- 
gen Distrikt*,  iu  welche  dos  Agahr -Land  zerfällt.  Auf 
etwa  5—6000  wurde  der  Viehstand  dieses  Distriktes  noch 
heute  veranschlagt.  Der  Bezirk  Montidj  ist  durch  etwas 
stärkere  Bewaldung  ausgezeichnet:  herdenweise  begegnen 
wir  hier  sehr  grofseu  Pavianen,  die  gerade  ihr  Frühinahl 
einnehmen  und  sich  dabei  kaum  stören  lassen.  Hinter  dotu 
Dorfe  AfuHi  macht  man  uns  auf  eino  Lehnuö  genannt? 
Stelle  aufmerksam,  wo  einst  ein  Dorf  mit  all  seinen  Be- 
wohnern, gerade  als  sie  sangen  und  tanzten,  in  den  Boden 
versank.  Ein  sehr  angenehmer  Marsoh  durch  waldiges  Land 
und  viele  Dörfer  bringt  uns  endlich  zur  Station ,  die  al« 
Hauptsitz  der  Danagla  in  diesem  Lande  und  seit  langet) 
Jahrzehnten  von  ihnen  bewohnt,  wohl  Arbeit  bieten  dürfte. 

6.  Rumbehk;  die  Agahr  und  andre  Dinka- Stamme. 

Rumbehk,  Hauptort  der  Mndirie  (jetzt  Distrikt)  Röhl, 
wurde  von  Gnba  Schambeh  aus  durch  Malzac  eröffnet  und 
nach  einem  Ortschef  benannt:  nach  Malzacs  Tode  erstand 
es  Binder ,  von  ihm  suecossive  Halil  Schumi ,  Tohami  und 
Ghattas  und  zuletzt  das  Gouvernement,  dessen  Autorität 
hier  hin  zu  meiner  Ankunft  völlig  nominell  war.  Ursprüng- 
lich der  Elefanteiyagd  halber  errichtet,  gewann  der  Ort  im 
Laufe  der  Jahre  Ansehen  als  Zentralpunkt  der  hiesigen 
Niederlassungen  und  noch  mehr  als  Ausgangspunkt  der 
Uber  Amddi  nach  Moubuttu  zu  sendenden  Karawanen,  als 
Stapelplatz  für  das  vou  dort  gebrachte  Elfenbein .  weifte* 
und  schwarzes,  und  endlich  als  Asyl  und  Freistätte  für 
alle  Müfsiggiinger  und  Nichtsnutze  der  von  Danagla  !*- 
wohnten  Zentren  des  Sudan.  Die  sehr  dichte  Besiedolung 
der  Umgegend  sowie  die  roiche  Koruproduktion  erleichtert» 
diesen  Aufschwung.  Heute  ist  der  Anblick  der  Station  rin 
geradezu  befremdlicher.  Durch  das  Ausgraben  des  gelben 
Thonbodens  zu  den  Hüttenumwallungeti  und  dem  Dichten 
und  Glätten  der  Plattformen,  auf  denen  sie  stehen ,  sowie 
die  früher  versuchte  Anlage  einer  Art  Graben  ringsherum 
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uml  die  Anlage  von  Brunuengruheii  wurden  eine  Reihe  tiefer 
I/k'her  geschaffen ,  welche  der  Regen  des  Harif  teils  ver- 
tiefte, teils  zum  Zusammensturz  brachte,  so  dnfs  man  heute 
versucht  wäre  zu  glauben,  eine  Kolonie  von  Goldgräbern 
habe  hier  gearbeitet.  Mitten  aus  dienen!  Chaos  von  Grn- 
heu ,  Erhöhungen ,  Pfützen  hebt  sich  wie  eine  Insel  die 
eigentliche  Station  heraus,  ein  Gewirr  von  mit  Hütten  be- 
setzten Plattformen ,  da»  iu  seinem  regellosen  Durcheinan- 
der jeder  Beschreibung  spottet.  Fufsbroite,  mit  Uusauher- 
keiteu  jeder  Art  liedeckt«  Pfade  führen  durch  dieses  Wirr- 
warr, und  da  auch  die  unter  den  HUtteuplataaus  belegenen 
Räume  von  Mauten  von  Sklaven  bewohnt  und,  die  da  nach 
ihrer  Weise  Haushalt  führen,  vermehrt  »ich  die  Menge  des 
Unrates  uud  Gestankes  ganz  prodigiös.  Kaum  einer  hat 
daran  gedncht ,  sein  Haus  einzufriedigen ;  jeder  schaut  in 
seine«  Nachbars  Haus,  uud  zaukt  einer  mit  seiner  Konku- 
bine, so  mufs  die  ganze  Statiou  es  sehen  und  hören.  In 
einer  Ecke  liegt  eine  Art  Garten ,  dessen  Räume  —  von 
Malzac  gepilanzte  Datteln ,  Limonen  uud  Granaten  —  aus 
Mangel  an  Pflege  uud  besonders  an  Wasser  halb  vertrock- 
net sind,  sowie  denn  überhaupt  Wasser  hier  uur  sehr  spär- 
lich aus  tiefen  Brunnen  zu  erhalten  und  dann  noch  von 
truher  Farbe  und  häfslich  erdigem  Gesehmacke  Ist.  I>ie 
ganze  Anlage  der  Station,  so  fern  von  allem  Wasser,  ist 
eine  verfehlte ,  und  uur  die  Bequemlichkeiten,  die  sie  zum 
Sklavenhalten  und  Vertriebe  darbot .  können  erklären,  wie 
man  gerade  sie  zum  Zentrum  gemacht.  165  in  einem  Tage 
von  mir  in  Freiheit  gesetzte  und  repatriierte  Monbuttu, 
von  denen  41  aus  dem  Hause  des  Chefs  dieses  sauberen 
Distrikte«,  eines  gewissen  Mula  Effendi  (natürlich  Dougola- 
ner),  sowie  mehr  als  400  repatriierte  Sklaven  von  den 
Agahr-,  Kietsch-  und  Atot-Stäramen  sind  hierfür  wohl  der 
sprechendste  Beweis.  Übrigens  fehlt  es  in  Rnmbehk  durchaus 
nicht  an  vielen  mit  weifsen  Fähnchen  geschmückten  Goheta- 
plätzeu  und  noch  weniger  au  Fakihs! 

Die  Agahr,  welche  rings  um  die  Station  wohneu ,  sind 
ein  kuriose«  Volk,  und  obgleich  schon  so  viel  Uber  die 
Dinka  gesagt  worden,  wird  es  vieDeicht  am  Platze  sein, 
ihnen  einige  Worte  zu  widmen.  Höflich  und  komplimentiös 
bis  zum  Exzefa,  sind  sie  doch  so  selbstbewufst,  dafs  keiner 
von  ihnen  mit  einem  Mittu,  die  sie  Djur  nennen,  eBsen 
würde.  Nach  mehr  als  20jährigem  Bestehen  der  Chartu- 
mer  Niederlassungen  iu  ihrem  Gebiete  ist  es  uur  schwer 
möglich,  von  ihnen  einige  Träger  zu  erhalten.  Auch  der 
Viehstaud  ist  trotz  zahlreicher  Razzien  und  Seuchen  immer 
noch  grofs.  Sklaverei  hat  sich  aber  auch  bei  ihnen  ein- 
geführt und  mit  ihr  das  verderbliche  Branntweintrinken, 
wozu  aus  Duchn  destillierte,  sehr  starke  und  helle  Fusel 
vorgezogen  werden.  Das  sind  die  Zivilisationsergebuisee 
mehr  als  20jähriger  Residenz  der  Danagla  bei  ihnen! 
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In  ihren  Gebräuchen  uud  Sitten  sind  die  Agahr  ganz 
unberührt  geblieben.  Madchen  gehen  bis  zur  Verheiratung 
nackt ,  mögen  sie  auch  lauge  Juhre  unverheiratet  bleiben. 
Wer  die  Brust  eines  unverheirateten  Mädchens  l>erührt, 
muis  die  üblichen  Kühe  hergeben  und  das  Mädchen  heira- 
ten ;  will  er  es  nicht ,  so  gibt  er  nur  die  Klihe  und  das 
Mädchen  hat  bei  geringerem  Werte  eine  andre  sich  bie- 
tende Partie  zu  erwarten.  Zur  Zeit  der  Riuderftille  im 
Lande  zahlte  man  für  eiu  hübsches  Mädchen  50 — ßO  Kühe; 
jetzt  genügen  8 — 10.  und  wo  es  sich  nm  arme  Leute  han- 
delt, die  doppelte  Anzahl  an  Schafen  und  Ziegen.  Reiche 
Leute  geben  übrigens  ihre  Töchter  nur  an  Rinder  be- 
sitzende Männer  und  bilden  so  eine  Art  Clau,  um  iu  et- 
waigeu  Angriffsfallen  durch  Verschwägerung  und  Solidarität 
der  Interessen  verbunden,  sich  gegenseitig  zu  stützen  und 
zu  helfen. 

Will  einer  heiraten,,  so  spricht  er  zunächst  mit  dem 
Vater  der  Erwählten,  und  nach  langem  Markten,  wobei  alle 
Verwandten  der  Braut  vom  Grofsvater  an  bis  zur  Kousine 
Teil  genommen  haben,  wird  der  Preis  —  wir  sprechen 
von  wohlhabenden  I/enten  —  von  den  zuerst  geforderten 
100  Rindern  schliefslich  auf  einige  40  herabgedrückt  ,  von 
(  denen  jeder  Verwandte  sein  Teil  erhält.  Ist  die  Rechnung 
beglichen ,  so  schmücken  sich  die  männlichen  Verwandten 
des  Bräutigams  mit  Schürzen  von  Leopardenfellen ,  allerlei 
phantastischen  Kopfbedeckungen  und  Waffen,  und  unter 
Gesang  uud  Tanz  wird  die  Braut  aus  dem  Vaterhause 
wohlgesalbt  dem  Bräutigam  zugeführt  und  dann  eiu  Fest 
gefeiert,  zu  welchem  der  Bräutigam  einon  Ochsen  und  das 
nötige  Getränk  spendet.  Am  nächsten  Tage  erwidert  der 
Vater  der  Braut  das  Fest:  bei  dieser  Gelegenheit  werden 
als  Akt  der  Generosität  dem  Bräutigam  gewöhnlich  10  der 
für  die  Braut  gezahlten  Rinder  als  Beitrag  zur  neuen  Hann. 
Haltung  zurückgegeben. 

Die  Agahr  verheiraten  nie  Mädchen  ihres  Stammes  an 
fremde  Neger,  doch  heiraten  sie  selbst  niauchmal  aus  den 
Mittu-Stäinmen  der  Sofi  uud  Beb  Ii ,  wo  die  Mädcheu  billi- 
ger mit  eisernen  Schaufeln  oder  Ziegen  zu  erkaufen  sind. 
Häufig  genug  soll  es  vorkommen ,  dafs  .ein  junger  Mann, 
der  zu  arm  ist,  um  Kühe  zu  stellen,  mit  einem  Mädchen 
übereinkommt,  sie  zu  entfuhren;  beide  müssen  sich  dann 
sorgfältig  verstecken,  denn  gelingt  es  den  Verwandten,  sie 
zu  finden,  so  würde  der  Mann,  falls  er  sich  nicht  irgendwie 
loskauft,  sofort  getötet  und  das  Mädchen  ins  Vaterhaus 
zurückgebracht  werden,  um  sich  später  zu  geringem  Braut- 
pruise  zu  verheiraten.  Gewöhnlich  aber  wird  die  Sache 
von  den  beiderseitigen  Verwandten  gütlich  beigelegt.  Ver- 
stofsnngen  kommen  wegen  Unfruchtbarkeit  mit  Zurückzie- 
hung der  Hälfte  der  ursprünglich  gegebeneu  Rinder  nur 
selten  vor ;  häufiger  wegen  Ehebruchs,  auf  dem  die  Todes- 
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strnfc  oder  Erlegung  von  8  Kindern  stellt.  Jede  Frau  hat, 
fall«  sie  vorstofsen  wird ,  das  Recht ,  all  ihre  Kinder  mit 
sieh  zu  nehmen  und  für  jede»  derselben  eine  milchende 
Kuh  zum  Unterhalt  zu  beanspruchen ,  doch  behalten  Män- 
ner, die  wohlhabend  und  einflußreich  geuug  sind,  uro  sich 
über  die  Gebräuche  hinwegzusetzen,  oft  ihre  Kinder  zu- 
rück. Erwachsen  die  mit  der  Mutter  gegangenen  Söhne, 
so  steht  es  ihnen  frei ,  «um  Vater  zurückzukehren ;  die 
Madchen  bleiben  der  Mutter,  die  sie  im  Falle  ihrer  Wieder- 
Verheiratung  dem  neuou  Ehemanno  zubringt. 

Geburten  werden  nicht  besonders  gefeiert  und  keinerlei 
Keinigungszeremonien  vorgenommen ;  Zwillinge  hedeuteu 
Unglück  und  erfordern  Oj>fer  im  Ziegen.  Mau  siebt  es 
bei  solchen  Zwillingsgeburten  gern,  wenn  eins  der  Kinder 
stirbt,  um  die  Eltern  vor  Unglück  zu  schützen;  eigne 
Minnen  für  die  Zwillinge  existieren  nicht.  Die  Nabelschnur 
der  Neugebornen  wird  mit  sieben  scharfen  Strohhalmen 
durchschnitten  und  vom  ausfliege nden  Blute  einige  Tropfen 
auf  die  Zunge  der  Mutter  gestrichen,  damit,  fall»  später 
bei  Streitigkeiten  die  Mutter  böse  Worte  gegen  ihr  Kind 
schleudere,  diese  am  eignen  Blute  sich  brechen.  Der  Vater 
mag  die  Kinder  im  Zorne  solbst  verflachen  —  seine  Worte 
haben  kein«  Kraft. 

Mord  eines  Mannes  wird  mit  Erlegung  von  30 ,  einer 
Frau  von  40  Rindern  gesühnt.  Stirbt  jemand,  so  wird 
er  gewaschen ,  rasiert .  eingefettet  und  dann  in  zusammen- 
gekauerter  Stellung  mit  nach  oben  gezogenen  Randen,  die 
den  Mund  bedeckeu ,  in  eine  kreisförmige  Grube  gesetzt, 
nachdem  mau  seinen  Schmuck  ihm  abgenommen.  Uber 
ihn  wird  eine  Kindshaut  gebreitet  und  Erde  aufgefüllt. 
War  der  Verstorbene  reich,  so  wird  noch  eine  zweite  Riuds- 
haut  unter  ihn  gebreitet  und  ein  Ochse  geschlachtet ,  ge- 
wöhnlich ein  kranker,  den  die  Verwandten  verspeisen.  Die 
nächsten  Angehörigen  des  Verstorbenen  rasieren  als  Zei- 
chen der  Trauer  den  Kopf:  übrigens  gilt  für  6—7  Tage 
das  Haus  eines  Verstorbenen  sowie  seiner  Angehörigen  für 
unrein  und  wird  nur  von  diesen  selbst  betreten.  Sogar 
die  Nachbarn  holen  daselbst  kein  Feuer. 

Als  Schmuck  für  Manner ,  die  stets  ganx  nackt  gehen, 
gelten  kleine  Schürzen  aus  bunten  Fellen,  die  man  jedoch 
nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  anlegt ,  Kopfbedeckungen 
au»  Schafwolle  in  Striihueu,  Straufsfedern,  StrohiuUtzen  mit 
Galagofelleu.  Die  Armbänder  sind  von  Elfenbein  oder  Ei- 
sen ,  das  von  dun  Agalir  sellwt  gewonnen,  häufiger  al>er 
von  den  Mit  tu  und  Bongo  eingetauscht  wird.  Die  Frauen 
sind  in  grofse  Kellschürzen  gehüllt,  die  oft  hübsch  mit  Per- 
len verziert  sind.  Die  Stamniesinerkmale  der  Agahr  nnd 
AHM  sind  neben  doni  Ausziehen  der  untern  vier  Schneide- 
zahne und  der  zwei  Eckzähne  noch  vier  quer  über  die 
Stirn  laufende  Narben. 


Waffen  der  Agahr  sind  2—3  lauge,  sehr  bivitblattige 
|  Lanzen  ohne  jede  Widerhaken ,  die  schweren  Wurfsticke 
oder  Keulen  und  ein  grofser  Schild  von  Rüfl'elhaut.  Pfeile 
werden  unter  den  Dinka-Stämmen  nur  von  den  Atot  ge- 
braucht. Zur  Elefantenjagd  bediente  man  sich  früher  nur 
der  Lanze  als  AngriflswafTe;  heute  sind  Fallgruben  und 
auf  Baumen  aufgehangene,  Mästete  Speere  wie  im  Süden 
gebräuchlich. 

Von  Genufsroitteln  sind  aufter  Branntwein  noch  die  ub- 
j    liehe  Mrissa  (Bier),  ein  Um  Bilbil  genanntes  Mittelding 
zwischen  Branntwein  und  Bier,  und  Tabak  üblich,  welch 
letzteren  mau  in  kleineu  Päckchen  am  Arme  thigt  und  gern 
kaut.    Priesen  trägt  mau  hinter  dem  rechten  Ohre. 

Dr.  Schweinfurth  gehon  berichtet  von  den  vielen  klei- 
nen Schlangen,  welche  im  Strohdach  der  Dinka- Kütten 
hausen  und  gewöhnlich  besonders  mit  dem  Hausherrn  sehr 
freundschaftlich  verkehren.  Im  ganzen  Agahr  •  Lande  ist 
der  grofse  Python  africauus  sehr  häufig:  einzelne  dieser 
stattlichen  Schlangen  findet  mau  als  privilegierte  Hausge- 
nossen in  den  Hütten  jenes  Stammes.  Es  sind  besonder« 
die  Frauen,  welche  mit  den  Schlangen  Freundschaft  schlies- 
j  seu,  sie  ab  und  zu  mit  Fett  einreiben  nnd  ihnen  sogar 
kleine  Quantitäten  Fett  in  den  Rachen  giefaen.  So  einge- 
wöhnte Schlangen  sollen,  wie  mir  die  Agahr-Chefs  erzähl- 
ten ,  selbst  wenn  sie  hungrig  sind .  nie  den  Ziegen-  oder 
Schnfbesitz  der  sie  beherbergenden  I/eute  antasten,  sondern 
weitab  im  Walde  jagen  und  dann  manchmal  zu  ihren 
Freunden  zum  Besuche  kommen,  wo  sie  steU  willkommen 
sind. 

Von  den  Dinka-Stämmen  sprechen  die  Xnehr  und  die 
AtOt  dieselbe  vom  eigentlichen  Dinka  ziemlich  weit  abwei- 
chende Sprache,  während  anderseits*  die  Rehk,  Mohk,  Gohk, 
Agahr,  Aluadj ,  Elliah ,  KieUch  und  Bohr  völlig  dasselbe 
Idiom  sprechen.  Eine  ganz  eigentümliche  Sonderstellung 
in  dieser  Familie,  gleichsam  die  eiuer  Pariakaste,  scheinen 
die  sogenannten  Üerr  einzunehmen,  Leute  von  sehr  dunk- 
ler Hautfarbe  und  roittelgrofser ,  gedrungener  Gestalt,  die 
das  trockene  Land  zwischen  den  Kietsch  und  Elliah  durch- 
ziehen, teilweise  sich  zu  diesen,  teilweise  aber  zu  den  Atöt 
halten.  Sie  sind  ein  besitzloses  Jägervolk  ohne  feste  Sitze 
oder  Dörfer  und  leben  nur  vom  Erlöse  ihrer  Jagden,  arbei- 
ten aber  auch  zuweilen  als  Schmiede  bei  den  obengenann- 
ten Stämmen,  deren  Dörfer  uud  Hütten  sie  sonst  nicht  be- 
treten dürfen.  So  sonderbar  ihre  Stellung,  so  eigentüm. 
lieh  scheinen  ihre  Prozeduren.  Wie  die  Skorpionen  und 
Schlangen  aller  trockenen  Landstriche  gröfser  uud  giftiger 
sind  als  die  der  feuchten  Niederungen,  mit  alleiniger  Auf- 
nahme der  Pythone,  so  sollen  mich  in  dem  von  den  Derr 
durchzogenen  Landstriche  iiufserst  giftige  Schlangen  exi- 
stieren, uud  zwar  von  rotbrauner  Farbe  und  etwa  1  in  Läng«, 
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deren  man  sich  durch  gewiss«*  Praktiken  zu  bemächtigen 
weif».  Ein  WaRsertürapel  wird  alsdann  ringsum  mit  starkem 
Dornenverhau  umgeben  uud  dem  Wilde ,  das  zur  Tränke 
kommt  ,  nur  eine  schmale  Gass»-  offen  gelassen,  iu  deren 
AusmUndung  am  Wasser  man  die  Schlange  mit  durchbohr- 
tum  Schwänze  so  befestigt  ,  dafs  das  Wild  sie  passieren 
muh  und  natürlich  gebissen  wird.  Man  verschafft  sich  in 
dieser  Weise  oft  2 — 3  Antilopen  in  einem  Tage ,  deren 
Fleisch  einerseits  zur  Nahrung  der  Jager ,  anderseits  mit 
den  Fellen  zusammen  zum  Erkaufen  der  Frauen  dient 

Diu  Agahr  sind  sehr  abergläubisch  ;  neben  dem  Glauben 
au  allerlei  den  Waid  bewohnende  böse  Geister  —  an  gute 
glaubt  überhaupt  kein  Neger  —  sind  eine  Menge  Tiere 
wie  Eulen,  der  Gakgo,  ganz  besonders  aber  der  Schakal 
und  sein  Geheul  Unglücksboten,  auf  welche  genau  geachtet 
wird.  Ein  Vorzug  der  Agahr  ist  neben  ihrer  grofseu  Höf- 
lichkeit und  Enthaltaamkeit  vom  Betteln  ihre  Sauberkeit, 
die  nicht  allein  auf  ihre  Person  und  ihr  Essen  uud  Trin- 
ken sich  erstreckt,  sondern  auch  auf  ihre  Dörfer;  ini  Gegen- 
satz zu  den  übrigen  Negerdörferu  sind  liier  die  Zugänge 
sauber  uud  geruchlos,  und  es  ist  manchmal  komisch,  einen 
mit  einem  kleinen  Grabscheid  bewaffneten  Agahr  dem 
Walde  zueilen  zu  sehen,  um  dort  seine  Bedürfnisse  zu 
verrichten. 

6.  Duroh  das  Gebiet  der  Oobk  zum  Roah-Flufs 
und  surüok.  an  den  Jalo. 

Hinter  don  Kornfeldern  von  Kumbehk  breitet  sich  weit- 
hin die  Grassteppe,  deren  erster  Teil  des  Waldes  bar,  aus- 
Bergewöhnlicb  schöne  und  zahlreiche  Butyrospermum  (Boasia) 
aufweist,  die  man  der  Früchte  und  des  Fettes  wogen  ge- 
schont hat.  Der  Baum  heilst  hei  den  Agahr  wie  bei  allen 
Dinka  aralik,  bei  uns  im  Bari-Lande  Künuri,  bei  den  Ara- 
bern aber  lulu.  Im  Bari -Lande  i*t  übrigens  Rtereosper- 
inuin,  vou  ihnen  Kuruleug  genannt,  häufiger  und  mehr 
verwendet.  Die  Butter  der  Bassin  ist  ein  bei  jeder  Tem- 
peratur festes  Fett  von  rütlich-weifser  Farbe,  frisch  von  nicht 
nnangenehmem  Gerüche,  hat  jedoch  beim  Kochen  eben 
eigenartig  hrenzlichen  Geschmack  und  Geruch ,  der  nicht 
jedermann  zusagt.  Dagegun  dürfte  sich  dieses  Fett  vor- 
züglich  zur  Seifenbereitung  eignen  und  einen  reichen  Er- 
trag versprechen.  Die  hiesige  Gegend  mit  ihren  Einzel- 
bäumen,  hier  und  da  verstreuten  Hutten  auf  Plattformen 
weicht  im  Aussehen  von  den  südlichen  hindern  weit  ab: 
es  mag  hier  besser  wohnen  sein  ,  im  Süden  ist  es  jeden- 
falls schöner. 

Tief  in  den  weifsgrauen  Lehm  eingesenkt  führt  Brun- 
nen Adohl  nur  wenig  schlechtes  Wasser-,  'hier  hängen  die 
Djogahn  (DiospyroB  raespiliformiH ,  im  Agahr  tuehflm)  voll 
reifer,  süfser  Früchte,  die  unseru  Trägern  sehr  willkommenen 


Aulafs  zum  Halt  gewähren.  Vom  Brunnen  aus  haben  wir 
zwischen  zwei  Feuorlinien  zu  marschieren ,  da  man  in  der 
Nacht  dos.  Gras  zu  beiden  Seiten  des  Weges  angezündet 
hatte.  Über  den  züngelnden  Flammen  wiegen  sich  Mengen 
von  Vögeln  auf  der  Iusektenjagd ,  über  ilie  abgebrannten 
Strecken  stolzieren  Kronenkraniche  und  Marabut  -  Störche 
iu  ähnlicher  Beschäftigung.  Sobald  wir  aus  der  Gluthitze 
dieser  Strecke  herauskommen ,  betreten  wir  eine  offenbar 
oft  überschwemmte  Einsattelung ,  die ,  jetzt  trocken ,  zur 
Regenzeit  einen  ziemlich  breiten,  nach  Norden  abfiiefson- 
den  Sumpf  darstellt ,  der  Abehr  genannt  wird.  Da  hier 
keiu  Wasser  zu  finden  war  und  das  Graben  eines  Brun- 
nens zu  lange  Zeit  erfordern  würde,  wird  sofort  weiter 
marschiert. 

Zwischen  die  Dinka-Stänune  schiebt  sich  hier  der  Mellan- 
Distrikt  des  Behli-Stanunes  der  Mittu  ein,  welche  auf  Jun- 
kers Karte  als  Belüi  und  Balma  figurieren.  Balima,  wie 
es  eigentlich  heifseu  sollte,  bedeutet  aber  in  der  Behli- 
Sprache  „mein  Freund",  ein  Ausdruck,  welcher  den  neu 
ins  Land  gekommenen  Danagla  so  häufig  zugerufen  wurde, 
dafs  sie  ihn  in  ihrer  nonchalanten  Weise  als  Bezeichnung 
für  den  Stamm  verwandten,  obgleich  dieser  selbst  sich  nur 
Bebli  nennt.  Es  ist  dies  ganz  derselbe  Vorgang,  der  die 
Bari  als  gillio  oder  julio  (mein  Freund)  bezeichnet. 

Höchst  eigentümlicherweise  rinden  wir  im  Steppenwalde 
des  Behli-Laudes  zahlreiche  Völker  von  Felseuhühnern,  die 
sonst  doch  nur  steiniges  Land  bewohnen.  Die  Grenze  zwi- 
schen den  Behli  und  dem  Dinka- Stamme  der  Gohk  ist 
durch  einen  kleinen  Anogeisaus-Wald  bezeichnet,  von  wel- 
chem ans  der  (xtthk-DiBtrikt  Fodwin  seinen  Anfang  nimmt. 
Das  InundationBgebiet  des  vor  uns  liegenden  Chores  ist 
über  3/4  Stunden  breit  und  durch  Ijebmwälle  gekennzeich- 
net, die  zum  Fischfange  orriohtet  wurden.  Chor  Gulmar, 
au  dessen  diesseitigem  Ufer  wir  nach  änfserst  heifsem 
Marsche  Nachtquartier  nehmen,  ist  ebenfalls  ein  rocht  brei- 
te» Sumpfbett  mit  vorzüglichem  kaiton  Wasser,  das  noch 
jetzt  eine  leichte  Strömung  nach  Norden  zeigt.  In  der 
Regenzeit  ist  er  manchmal  äufserst  schwer  passierbar,  fuhrt 
grofse  Mengen  Wasser  in  die  Sandebenen  der  Nuehr,  soll 
sich  aber  in  ihnen  verlieren.  Zur  trockensten  Zeit  aber 
auch  sind  hier  stets  grofse  Bassins  voll  klaren,  guten  Was- 
sers  zu  finden.  Au  den  Distrikt  Fedwin  stöfst  Fannegai 
mit  etwas  feuchterein  Boden  und  demnach  üppigerem  Pflan- 
xenwuchs.  Auffällig  ist  die  gänzliche  Abwesenheit  aller 
Akazien  hierzulande;  Borussns  dagegen  ist  häutig. 

Die  Distrikte  der  Gohk  sind  noch  kleiner  als  die  der 
Agahr;  wir  gelangen  demnach  schon  zeitig  zur  Station 
Djoht,  Hauptort  des  gleichen  Distriktes,  welche  gewöhnlich 
nach  ihrem  Vorsteher  als  Seriba  Muchtar  (Felkins  M  Uchte) 
benannt  wird  und  deu  Grenzort  gegen  das  Rahr-el-Ghasal- 
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Gebiet  bildet.  DU'  Gohk  haltet!  ihr  Slnuimeszeichen  mit 
den  Atöt  gumeiu:  radial  vou  der  Glahella  ausstrahlende 
Narben.  Sie  sind,  was  Sprache,  Sitten,  Bewaffnung  &c. 
betrifft ,  all  ihreu  Dinka-Briidem  zum  Verwechseln  ähnlich, 
gelteu  jedoch  für  die  besten  und  tüchtigsten  Diuka-Krieger, 
mo  diiü  man  sagt,  ein  Gohk  treibe  zehn  Agahr  vor  sich 
her.  So  bezeichnen  sie  denn  auch  die  Agahr  verächtlich 
als  tirfim  (Nichtsnut«).  Die  Diuka  sind  die  einzigen  Neger 
unsres  Gebietes,  bei  welchen  den  Frauen  das  Melken  der 
Herden  erlaubt  ist.  Dil»  Hauber  gehaltenen  Gehöfte  der 
wenigen  hier  ansässigen  Danagla  sind  in  hohe.  Umfriedi- 
guugen  uus  gespaltenem  Bambus  eingeschlossen ,  über  wel- 
che eine  weifsblühende ,  sehr  stark  riechende  Hohne  (aus 
Churtum  eingeführt)  rankt.  Zwei  sehr  grofse ,  von  den 
im  Süden  gezogenen  verschiedene  Kürbisse  — -einer  rund,  der 
andre  vierkantig  mit  rötlichem  Sülsen  Fleische  —  werden  in 
den  Kornfeldern  gezogen.  Die  Leute  «scheinen  in  gutem 
Einvernehmen  mit  den  umwohnenden  Negern  zu  stehen, 
wenigstens  waren,  als  wir  Trüger  verlangten,  solche  sofort 
zur  Stelle,  und  konnten  wir  zur  Passierung  der  völlig  was- 
serlosen  Strecke,  die  vor  uns  lag,  die  mondhelle  Nacht  ver- 
wenden. Wenngleich  nun  solche  Nachtmärsche  der  Kühle 
wegen  »ehr  angenehm  sind,  besonders  wetin  neuerlich  ge- 
fallene Hegen  den  Staub  gelöscht  Itaben,  wie  gerade  jetzt, 
so  haben  sie  hier  doch ,  wo  es  sich  um  mehrere  Tage 
hintereinander  handelt,  gewöhnlich  Fieber  im  Gefolge,  und 
besonders  Neulinge  im  Lande  thun  deshalb  wohl,  hierin 
vorsichtig  zu  sein. 

Eine  weite,  hier  und  da  mit  hübschen  Boskctta  gezierte 
Ebene  erstreckt  sich  durch  den  Distrikt  Djoht  in  das  fol- 
gende Ajell,  in  welchem  wir  das  [nundationsgehiet  des  Koah 
betreten ,  durch  das  sich  der  Weg  Uber  S1/»  Stunde  lang 
hinzieht.  Massenhafte  graue  Termitenpilze  geUm  dem  Ijande 
ein  ganz  eignes  Aussehen ,  zumal  wo  sie  in  Gruppen  zu- 
saruuieugehäul't  sind.  Die  Annäheruug  uu  den  Hufs  wird 
einerseits  durch  ein  viel  nördlicheres  Abbiegen  der  Houte, 
anderseits  aber  durch  weite  GraBZoneu  angedeutet  ,  welche 
die  Strafse  nun  etusclUiefsen.  Auf  den  Huiuen  eines  Vieh- 
hofes,  Abiai,  tummeln  sich  muntere  Sporenflügler  herum; 
Flüge  von  Senegal-Elstern  lassen  ihr  gellendes  Pfeifen  hören, 
und  aus  der  Ferne  vernehmen  wir  den  Huf  des  weifg- 
köpfigeu  Fischadlers.  Massen  leerer  Conchylieu  decken  den 
schlaminigen  Boden ,  auf  dem  wir  sehr  langsam  fortkom- 
men, bis  wir  nach  5'/g  Stunden  guten  Marsches  auf  dem 
Westufer  de»  Flusses  die  wohlverdiente  Hast  halten. 

Wir  befinden  uns  hier  auf  einer  steilen,  gelbgrauen 
Lehntwand  von  etwa  3  in  Hohe  über  dem  jetzigen  Niveau 
des  Flusses,  das  üstufer  dagegen  fällt  flacher  ab,  wahrend 
das  eigentliche  Bett  genau  20  m  breit  ist  und  das  Wasser 
noch  jetzt  den  langen  Dinka  zum  Halse  reicht.    Ist  der 


|  Flufs  gefüllt  und  das  Ijand  weithin  überschwemmt,  so  niufs 
der  Übergang  seine  grol'sen  Schwierigkeiten  haben ,  ziuutil 
dor  Koah  seiner  gefrüfsigeu  Krokodile  wegen  gefurchtet 
ist.  Man  ninfs  übrigens  auch  jetzt  recht  ordentlich  mit 
dem  Fufse  tasten,  um  die  hier  kolouienweise  lebenden  Au- 
stern (Etheria)  zu  vermeiden. 

Vom  Flusse  aus  beginnt  der  vou  Gohk- Diuka,  nicht 
|     Bougo,  bewohnte  Distrikt  Abreäl ,  weite  parkidinlichc  Flu- 
chen ,  in  deren  Mitte  Station  lAiig  (Dinkn-Namu  für  Zizy- 
t     phus),   gewöhnlich  nach  ihrem  Chef  Gohk-el-Hassau  g*- 
I     nannt,  gelegen  ist.  Es  ist  dies  das  alte  wohlbekannte  Riiu- 
.     liomest  Hcheriri,  wie  Dr.  Schweinfurth  es  nennt,  «nd  wenn- 
1     gleich  Scherif  Habekr  und  Scherif  Osman  seit  langem  von 
Abd-es-Ssamats  famosem  Trompeter  Ingeleri  getötet  wor- 
den ,    so  haben  sie  für  gute  Nachkommenschaft  gesorgt. 
Weithin  breiten  sich  die  Gehöfte  der  Danagl»  über  da* 
;     Land  aus,  umringt  von  den  Saaten  der  hier  angesiedelt™ 
Bongo,  die  mitteu  unter  den  Dinka  ihre  eigue  Nationalist 
gut  gewahrt  haben.   Ein  einziger  Tag  Aufenthalt  in  dieser 
Station,  der  noch  dazu  amtlichen  Beschäftigungen  gewid- 
met war,  liefs  natürlich  kein  Eingehen  iu  die  hiesigen  Ver- 
hältnisse zu;  dazu  wbieneu  die  Dauagla  von  meiner  An- 
kunft so  wenig  erbaut  zu  sein,  dofs  sie  gemeinsame  Gebete 
hielten,  um  meine  Abreise  zu  beschleunigen. 

Sehr  gegen  Mussa-Beys,  eines  sehr  tüchtigeu  Beamten. 
Wunsch  wurde  am  nächsten  Tage  abmarschiert,  und  uacli 
abermaligem  Überschreiten  des  Flusses,  der  etwas  gefallen 
war,  auf  der  alten,  schlüpfrigen  Strafse  bis  nach  Abiai  zu- 
rückgegangen. Von  da  aus  aber  den  Weg  nach  Djoht  und 
die  alte  mit  Umgehung  von  Djoht  direkt  nach  Btimhehk 
führeude  Strafse  zur  Linken  lassend ,  verfolgten  wir  unserii 
Pfad  über  ziemlich  offene ,  mit  Boskctta  bestandene  und 
mit  Kiseukongloineraten  bestreute  Flächen.  Schon  dieser 
letzte  Umstand  zeugt  für  Hebung  des  Tjaudes.  Zur  Hech- 
ten erstreckt  sich  weithin  ein  Grasmeer,  stellenweise  grofse 
Snmpfstrecken  umschliefsend ,  die  in  der  Sonue  blitzen: 
bis  zum  Flusse  hin  geht  dieser  Gürtel ,  der  vieleu  Hippo- 
potameu,  aber  auch  Autilopenherden  Zuflucht  gewährt  und 
zur  trockenen  Jahreszeit ,  wenn  es  möglich  geworden ,  die 
Gräser  niederzubrennen,  der  Schauplatz  grofser  Jagden  wird. 
Nach  kurzer  Rast  nehmen  wir  den  ziemlich  einförmige!! 
Marsch  wieder  auf.  Hin  und  wieder  tritt  der  Sumpf  dicht 
an  die  Strafse,  meist  aber  haudelt  es  sich  um  lichten 
Wold ,  der  bald  vou  sehr  ausgedehnten  Kornfeldern  ahge- 
|  löst  wird,  iu  denen  die  kuriosen  Ktnpenbauten  der  IhuU- 
H litten  liegen.  Sehr  zahlreich  sind  hier  die  Kronenkra- 
niche und  der  Pycuonotus  uiloticus ,  dessen  flötenden  <«•- 
sang  man  stets  gern  hört.  Das  Korn  ist  noch  im  Keifen, 
denn  es  braucht  dazu  hier  acht  volle  Monate:  der  Duchn 
dagegen  wird  gerade  geerntet.    Zahlreiche  Körbe  für  Hühner 
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liegen  überall  umher,  wie  denn  die  Hühnerzucht  im  gan- 
zen Diuka-Lande  jetzt  blüht,  da  mau  stete  Abnehmer  in 
den  Stationen  findet.  Bei  den  Diuka  »elbist  gilt  das  Essen 
von  Hühnern  oder  Eiern  für  so  anstöTsig,  dafs,  wer  es  ge- 
than,  vergebens  um  ein  Mädchen  freien  würde.  Alehl 
Kuiniba  (diu  Eisenschmelze  den  Kuimba)  ist  eine  gern  zum 
Nachtquartier  benutzte  Lichtung  am  Sumpfraude ;  auch  hier 
finden  sich  im  Sumpfe  viele  Fische  vom  Geschleehte  der 
Ciaria*. 

Eine  gute  Stunde  Marsch  bringt  uns  durch  tautrie- 
fende Kornfelder  zur  Grenze  des  Dinka- Landes,  dessen 
letztes  Dorf  Djombi ,  dem  Ajell-Distrikt  der  Gohk  angeho- 
rig,  man  nicht  weit  von  Kuimbas  Platz  passiert.  Wir  ver- 
lassen hier  auch  den  grauen,  dichten  Lehm  der  Niederung, 
um  uns  auf  roten ,  eisenschüssigen  Thon  zu  begeben ,  der 
das  Gebiet  des  Mittu-Stammes  der  Behli  deckt.  Der  vol. 
lig  unbewohnte  Grenzdistrikt,  der  zu  gemeinsamen  Jagden 
benutzt  wird,  heifst  Loba  und  bildet  eine  weite  Grassteppe. 
Eine  grofse  Eiseusteinplatte  bildet  hier  eine  Stufe  mitten 
in  der  relativen  Eltene,  au  ihrem  Fufse  stehen  einige  Auio- 
mum,  die  einzigen,  welche  ich  hierzulande  gesehen.  Eiue 
andre  grofse  Wasserpfutze  Debbehr  ist  von  vielen  Gänsen 
besetzt,  deren  Jagd  gute  Aushilfe  gewährt,  da  wir  in  dem 
ruinierten  Lande  seit  langen  Tagen  kein  Fleisch  mehr  zu 
sehen  bekamen.  Vou  da  an  ist  das  Land  etwas  trocken, 
aber  ein  wahres  Grasmeer.  An  einer  andern,  jetzt  aufser 
Thätigkeit  gesetzten  Eisenschmelze  vorüber,  wo  noch  Frag- 
mente der  zierlichen  Ofen  stehen ,  gelangen  wir  dann  zu 
Chor  Lila  im  Distrikte  Mehr:  der  ehengenannte,  völlig 
durch  Vegetation  geschlossene  Sumpflauf  halt  das  ganze 
Jahr  hindurch  Wasser  und  soll  identisch  sein  mit  ('hör 
Gulmar,  unserm  Nachtlager  auf  der  Strafse  von  Ranihehk 
nach  Djoht. 

Seit  Mitternacht  hatte  es  geblitzt  und  gedonnert .  zum 
Regnen  aber  kam  es  glücklicherweise  erst  früh,  als  unsre 
Sachen  fertig  gepackt  waren:  als  der  Regen  ein  wenig 
nachlief«,  konnten  wir  demnach  abmarschieren  und  beinahe 
gerade  am  Chorl>ette  hingehend  viele  von  Fischern  errich- 
tete kleine  Lager  passieren.  Auch  im  Chorhette  selbst  war 
ihre  Thätigkeit  an  Dämmen  und  Wehren  zum  Aufstauen 
des  Wassers  ersichtlich,  während  im  hohen  Grase  eine 
Menge  Wildfalleu  auch  für  ihre  Thätigkeit  als  Jäger  sprach. 
Vom  Chor  ab  wird  das  Land  wiederum  steinig;  Step- 
penwald tritt  an  die  Stelle  hohen  Grases,  und  kleine  Dur- 
for.  vou  ihren  Feldern  umringt,  folgen  sich,  besonders  im 
Distrikt  Mabougo. 

Hier  zeigen  Bich  keine  Plattformen  mehr;  die  kleinen 
Hütten  der  Mittu  sind  eher  grofsen  Vogelbauern  zu  ver- 
gleichen und  stehen  auf  dem  Boden.  Gerüste  zum  Fau- 
lenzen, wie  bei  den  südlichen  Stammen,  wurden  auch  liier 


beobachtet  Kleine  Tahakspflanzungcn  sind  liier  eigens  ein- 
gehegt. Die  Behli  halten  als  StammeBzeichen  die  radial 
vou  der  Glabella  ausstrahlenden  Narben  nebst  fehlenden 
vier  uutern  Schneidezähnen,  die  beim  Erlnugeu  der  Pubertät 
ausgezogen  werden.  Männer  und  Frauen  tragen  in  der 
durchbohrten  Oberlippe,  die  Frauen  auch  in  der  Unter- 
lippe grofse  (Jnarzkegel  von  Platten  aus  Quarz  oder  nolz 
mit  Mossingstifton  verziort  Die  Haare  sind  büschelweise 
durch  Plätte  heu  von  Eisen  durchgezogen,  von  denen  der 
Kopf  förmlich  liedeckt  ist.  Die  Grenze  zwischen  Agahr 
und  Behli  bildet  hier  Chor  Lila,  doch  haben  sich  einige 
Behli-Oörfer  über  den  Chor  geschoben ,  da  die  Behli  sehr 
fruchtbar  sind  und  ohne  das  Sklavenelend  bald  das  Ijand 
füllen  würden.  Von  Njang  an,  dua  wie  alle  hiesigen  Dör- 
fer seinen  Wasserbedarf  aus  Bruuneugruben  entnimmt,  wech- 
seln wiederum  Grassteppe,  lichter  Wald  und  schöne  Baro- 
busgrnppen,  deren  einzelne  Pflanzen  hier  viel  kräftiger  wer- 
den als  im  Süden.  Eine  Zierde  der  Ijandschaft  sind  hier  wie 
im  Agahr-Landc  die  vielen  hohen  Butyrospormuin  mit  ihrer 
lichtgrouen ,  polyedrischen  Rinde.  Ein  grofees  Wasser- 
becken mit  vielen  Wasservögeln  Itesetzt  liegt  am  Eingänge 
des  Dorfes  Mabongo,  welches  dem  Distrikte  den  Namen  gibt. 

Gleichen  Namen  fuhrt  auch  unsre  kleine  Station,  in 
welcher  ein  einziger  Dougolauer  wie  ein  Sultan  schaltet. 
Im  grofsen  Bambusgehege  stehen  seine  Hütten ,  und  das 
auf  eine  Plattform  gestellte  Kornmagazin  würde  mit  dem, 
was  es  jetzt  enthält,  I>ad<*>  für  4 — 5  Monate  verproviantie- 
ren. Und  dabei  ist  die  Kornernte  noch  vor  der  Thür! 
Eine  verzweifelte  Wirtschaft. 

Die  Wasserpfutze  Mangilühi  bezeichnet  un&em  Eintritt 
in  den  Distrikt  Djehr.  Auch  hier  sind  die  Btityrospennen, 
im  Behli  Kitto  genannt,  zusammen  mit  vielen  hoben  Tama- 
rinden die  Hauptzier  der  Landschaft.  Prächtig  macht  sich 
das  reiche  grüne  Laubwerk  der  im  Mittu-Lande  nicht  al- 
lein au  Chorläufen  häutigen  Gummiranke,  hier  billa  ge- 
nannt, deren  weifse  zusammengehüufte  Blüten  ein  ebenso 
intensives  als  angenehmes  Parfüm  aushauchen.  Auch  Siitise- 
vier»  (toi)  macht  sich  wieder  einmal  bemerklich ;  der  kurio- 
seste Gesell  aber  in  der  hiesigen  Pflanzenwelt  ist  ein 
Euphorbium-ähnliches ,  etwa  1  m  hohes  Gewächs  mit  cy- 
liudrischom,  bis  6  cm  dickem  grauen  Stamme,  auf  dem  am 
obern  Ende  «—8  kurze,  dicke  Äste  sitzen.  Diese  sowohl 
als  der  Stamm  tragen  unzählige  Narben  von  den  Blatt- 
insertionen ;  unter  jeder  solchen  Narbe  steht  ein  kurzer, 
scharfer  Stachel  und  gerade  jetzt,  wo  weder  Blätter  noch 
Blüten  an  ihm  sichtbar,  macht  das  ganze  gedrungene,  stach- 
lige, nackt«  Gewächs  mitten  in  all- dem  Laube  einen  förm- 
lich unheimlichen  Eindruok.  Zu  2—3  zusammenstehend 
scheint  seiu  Charakter  seinem  Aussehen  zu  entsprechen, 
denn  die  Eingebornen ,  die  «las  Gewächs  Kibboia  nennen, 
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erzählen,  dafs  Büffel,  die  im  Vorübcrstünnen  mit  dem  Kopie 
daran  stofscn.  durch  ileu  Milchsaft  Mind  werden  tuul  ihnen 
der  Kopf  sehr  aufschwillt.  Man  meidet  deshalb  «Ii»-  l'finaw 
beinahe  ängstlich. 

Chor  Maholu,  der  im  Harif  viid  Wasser  zu  Clior  Lila 
führen  »oll,  ist  jetzt  nur  ein  grofser  Toieh,  uus  welchem 
dir  in  den  Kornfeldern  zerstreuten  Gehöfte  des  Dorfes  Mh- 
gulu  ihr  Wasser  beliehen.  Wo  die  Kornfelder  eine  Unter- 
brechung aufweisen,  schieben  Mich  entweder  parkartige  (Je- 
filde  mit  Hochbäuinen  oder  weite,  nackte  Eiscuthontiäcbou 
mit  spärlichem,  moosartigen  Ra-teu  und  vielen  kleinen  Ter- 
mitenhügeln dazwischen.  Die  Hnmnen  von  Karaibah  sind 
verschiedene  in  deu  harteu  Thonboden  eingesenkte ,  fast 
kreisrunde  Hecken  mit  farbigem  Wasser  und  deu  unver- 
meidlichen Xymphäen,  uin  Sammelplatz  für  Würmer  aller 
Art  und  eine  Brutstatte  für  den  Ferentlt  (Filnrin  medinen- 
sis),  der  hier  sehr  hiiulig  vorkommt.  Hunderte  von  Scgler- 
sehwalben  umfliegen  die  kleinen  Borassus-Haine  nahe  liei 
Dorf  Iiuudi,  das  mitten  iu  Bambusdickichten  versteckt  liegt 
und  au  die  Konifelder  des  Dorfes  Haara  anstöfst,  wo  wir 
lagern. 

l'nsre  Träger  mit  deu  geknöpften  Oberlippen,  die  blan- 
ken Messer  hinten  iu  der  Gürtelschnur,  sind  ein  luBtiges 
Völklein,  stets  zu  Gesang  lind  Tanz  bereit ;  kaum  waren 
die  lotsten  niedergelegt,  so  bildeten  sich  schon  grofse  Zir- 
kel zur  Konversation,  an  denen  auch  die  sehr  nackten  und 
sehr  häfslichen  Fraupn  ungeniert  teilnehmen.  Ein  ganz 
eigentümlicher  Brauch  wurde  hier  beobachtet.  Als  sich  am 
Abend  alle  Welt  zu  Gesang  und  Tanz  versammelte,  setz- 
ten sich  zunächst  die  Einwohner  des  Dorfes  in  gTofsem.  von 
uuaern  Trägern  umringten  Haufen  nieder  und  begannen 
einen  Chorgesang.  bis  einer  aus  ihrer  Mitte  aufsprang  und 
die  mit  uns  gekommenen  Trager.  doch  auch  Behli  wie  Bie 
selbst,  mit  allen  erdenklichen  Schimpfredeu  als  Nichtsnutze 
und  Tagediebe  zu  brandmarken  begann.  Diese  mehr  als 
grobe,  mit  allerlei  Hehr  derben  Kpafsen  gewürzte  Strafrede 
wurde  im  schnellsten  Tempo,  vom  Klappern  der  Stöcke 
begleitet ,  vorgetragen  und  vom  schrillen  Getriller  der 
Frauen  begleitet.  Die  mit  uus  gekommenen  Trager  schie- 
nen übrigens  das  ganz  in  Ordnung  zu  finden  und  belach- 
ten die  Späfse  und  Zoten  ganz  herzlich.  Als  der  Vorsän- 
ger endlich  müde  abtrat,  ergriff  einer  aus  der  Gesellschaft 
einen  grünen  Durrahstengel  und  bearbeitete  damit  weidlich 
sinnen  Blicken,  das  höchste  Zeichen  der  Anerkennung  und 
Befriedigung  hierzulande.  Nun  kam  die  Reihe  aber  an 
unsre  taute,  und  hatten  jptie  geschimpft,  so  gaben  »lies« 
in  demselben  Tempo  ein  wahres  Pelotoufeuer  der  gröbsten 
und  ärgsten  Direktiven  au  ihre  Freunde  und  taudaleute 
zurück,  die  darnb,  sichtlich  zufriedengestellt,  bebten.  So- 
bald eine  Partei  müde  wurde,  nahm  die  andre  den  Schimpf- 


reigeu  auf  uud  so  ging  der  Gesang  fort  .bis  weit  in  dii» 
Nacht.  Oft  sollen  solche  Szenen  zwischen  den  Bewohnern 
zweier  Dörfer  uu  eigens  dazu  vorherbestimmten  Stelle« 
aufgeführt  werden  zur  grofsen  Belustigung  aller  Beteiligtem. 

Der  rote  Eisenthouboden  der  au  Baum  Hülsenden  l>m- 
desstrecke  ist  von  vielen  Regenrinnen  durchschnittet!,  uu 
denen  ganze  Kolonien  zierlicher  Zwiebelgewachse  blühen. 
Das  Land  ist  schön  und  äufserst  wohlbebaut,  Dorf  reibt 
sich  an  Dorf,  voneinander  getrennt  durch  Kornfelder,  Bam- 
busdickichte und  manchmal  Parkstrecken.  Wirkliche  Gras- 
steppe tritt  erst  an  der  Grenze  des  Distriktes  Gumrn  auf, 
wo  breite  .Senkungen  die  Bilduug  solcher  Graszonen  be- 
günstigen. Eine  Art  lichter  Wald  vermittelt  deu  TW. 
gaug.  Durch  die  Kornfelder  des  Dorfes  Dnbre,  in  denen 
zahlreiche  Flüge  von  Papageien  kreischen,  erreichen  wir  ludd 
den  Rand  eines  schmalen  Sumpfbettes,  das  hier  Tschongo 
benannt  wird ,  wogegen  wir  es  weiter  im  Norden  erst  ab 
i  Gulmur,  dauu  als  Lila  passiert  hatten.  Obgleich  eine  Men«e 
Pfützen  stehenden  Wassers  im  hoben  Schilf  sichtbar  wur- 
den .  konnte  der  Übergang  doch  beinahe  trockenen  Fufs*»* 
bewerkstelligt  werden,  und  zeitig  genug  erreichten  wir  dir 
am  Ostrande  des  Chores  gelegene  kleine  Station  tabaMe, 
nach  ihrem  Vorsteher  gewöhnlich  als  Seriba  Rachmrt- 
AJIah  bezeichnet;  mit  ihm  sind  etwa  10—15  bewaffnete 
Sklaven  hier  ansässig.  Gerade  am  Eingange  in  die  Ge- 
höfte stehen  mehrere  nach  oben  in  zwei  Hörner  ansliu- 
fende.  zierlich  geschnitzte  Pfahle,  von  denen  einige  oben- 
drein noch  Bütfelgehöme  tragen. 

Es  herrscht  nämlich  im  Behli-tande  die  Sitte,  dafs, 
sobald  ein  junger  Mann  einen  Büffel,  Elefanten,  tawen  oder 
Leoparden  erlegt  hat,  seine  nächsten  Angehörigen  eineu 
Tanz  veranstalten,  bei  welchem  die  Mutter  des  .lägers  ob« 
alle  Schamhcdcckujjg  figuriert.  „Das  sind  die  I /enden,  wel- 
che jenen  Jäger  geboren",  so  rühmt  sie  sich  den  Zuhörern 
gegenüber,  während  ihr  Sohn,  den  rechten  Arm  weit  von 
sich  streckend ,  den  Anwesenden  begreiflich  macht ,  e»  »ei 
nicht  geraten,  solchem  Arme  sich  zu  nähern.  Sodann  wird 
ein  gehörnter  Pfahl  geschnitzt  und  mit  der  betreffenden 
Trophäe,  Schädpl  oder  Gehörn,  vor  dem  Dorfe  aufgepttault. 
damit  jeder  Ankommende  nach  dem  Namen  des  braven 
Jägers  frage.  Ebenso  finden  sich  geschnitzte  Pfahle  zum 
Aufhängen  der  grofseu  Pauken  in  jedem  Dorfe,  sowip  dune 
Bäume,  welche  zum  Aufhangen  von  geringeren  Jagdtrophaeu, 
wie  Schädeln  von  Antilopen,  und  der  zur  Jagd  gebräuch- 
lichen Rogenknebel  für  Hochwild  dienen. 

Prächtiges,  eiskaltes  Wasser,  deu  im  Chorbette  ent- 
springenden  Quellen  entstammend,  zeichnet  diese  Station 
vor  allen  andern  aus.  Eiu  Löwe  hatte  uus  den  Gefallen 
gethan,  eitlen  sehr  gTofsen  Büffel  zu  töten  und  »ich  <!.™n 
verjagen  zu  ln^en;  im  taufe  des  Nachmittags  hatten  wir 
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dazu  einen  Elefanten  erlegt ,  ho  war  clif  Station  voll 
Fleisch  —  hei  unsrer  Ahreise  am  Morgen  alwr  bliebet» 
vom  Büffel  nur  die  gespalteuen  Knochen  übrig. 

Aus  den  Kornfeldern  von  Lobalede  durch  Kuschwald 
und  Savanne  luarschiereud.  kreuzten  wir  zunächst  mehrere 
kleine  zum  Tschöngo  gerichtete  sumpfige  Chore ,  um  in 
einem  Anogeissus- Walde  dps  Distriktes  J^ori  zu  rasten  und 
dann  über  verlassene  Kulturen  und  grnfse  Felder  von  Hi- 
biscus  Saltdariffa  zu  einem  breiten ,  Mnbolto  geuannteu 
Sumpfgürtel  niederzustcigen,  an  dessen  jenseitigem  Ufer 
im  Schatten  hoher  Tamarinden  ein  Bmnnenloch  mit  sehr 
gutem  Wasser  liegt,  Unsre  Führer  liatten  »ich  aber  darauf 
eingerichtet,  bei  den  nur  faulige»  Wasser  enthaltenden 
Brunnen  Dokurni  zu  halten,  uud  waren  riufserst  unzufrie- 
den, diese  verlassen  uud  in  der  Soniienglut  weiter  mar- 
schieren zu  müssen ,  obgleich  Sumpf  Imlunji  bald  naoh 
Mittag  erreicht  uud  dort  gehalten  wurde.  Von  Ost  zu  Süd 
zieht  vor  uns  eine  niedere  Hügelkette,  jede  Aussicht  sper- 
rend. Spät  nachts  erhielten  wir  Besuch  verschiedener 
Negerchefs  mit  kleinen  Guben  an  Mehl,  Amelns,  runden 
Teigklumpeii  aus  Sorghummehl  und  Näpfen  voll  sehr  un- 
appetitlich aussehender  Brühe. 

tu  oiner  Stunde  guten  Marsches  iu  der  prachtvollen 
Sterneuuacht  gelangton  wir  Uber  die  Hügel  zu  den  kleinen 
Dörfern  Kairo  und  Kojo,  die  aneinandiurstofsen,  liefsen  diese 
bald  hinter  uns  und  zogen  quer  über  ein  breites,  jetzt  zu 
einzehien  Pfützen  zusammengeschrumpften  Chorbett  durch 
den  Steppenwald,  welchen  die  weifsen  Blüten  der  niedrigen 
Gnrdenia  mit  ihren  holzigen  Früchten  mit  Duft  füllten. 
Einpn  ganz  besonderen  Reiz  erhielt  die  heutige  Strafse 
durch  das  Auftreten  kleiner  Waldchen  von  hochstämmigeii 
Bäumen.  Vorzugsweise  sind  es  liier  die  Htimholdtien  mit 
ihren  schlanken,  hochaufr&genden  Stammen,  die  solche  Be- 
stände bilden;  die  Bassia  steht  zu  zwei  und  drei,  und 
wirklich  hestandbildend*  habe  ich  sie  nur  weit  im  Südosten 
auf  der  Strafse  nach  Fadjuli  .gesehen.  Steinhaufen  am 
Wege  mit  darauf  gepflanzten,  gehörnten  Pfählen  sind  Orte, 
wo  sich  die  Bevölkerung  zweier  benachbarten  Dörfer  zusam- 
menfindet, um  sich  auszUBchimpfen,  d.  h.  Bich  zu  vergnügen. 

An  einem  kleineu  Wasserbecken  Domebra  vorüberge- 
hend, hpkamen  wir  zuerst  Dj.  Gurkenj  zu  Gesicht,  der  sich 
als  ganz  stattliche,  blaue  Erhobung  präsentierte.  Die  Berg- 
masse  bleibt  nun  vor  uns,  bis  wir  zur  Station  Oueri  ge- 
langen, die  am  Ufer  des  Jalo  belegen,  wie  mir  gpsagt 
wird,  nicht  weit  von  der  Mündung  des  von  den  Rongo 
Uohko  genannten  Ombolokko  in  jenen.  Der  Jalo  (liefst  in 
4  Minuten  Entfernung  von  der  Seriba,  bildet  eine  enge 
Schlinge  und  mifst  bei  65—95  cm  Tiefe  genau  2«,40  m 
in  der  Breite.  Er  ist  in  etwa  3Vg  m  hohe  Steilufer  ein- 
geschlossen, die  zugleich  seinen  Hochstand  bezeichnen 
Petermaons  Q«o*t.  MittoUuapn.  1883,  Heft  IX. 


die  Mudirie  Röhl.  337 

mögen,  da  nherschwemmungsnachen  nicht  existieren.  Am 
diesseitigen  Ufer,  treten  grofse  Blöcke  des  hier  überall  ver- 
breiteten ,  nierenfiirmigeii  Eisensteins  auf.  Mengen  von 
Reihern  und  Störcheu  sind  eifrig  mit  Fischfang  beschäf- 
tigt; im  Müsse  grofse  Bänke  der  Et  herin.  Das  Uiml  bie- 
tet eine  vorzügliche  Jagd  unf  Büffel. 

7.  Das  Lori-Land  und  der  ober«  Jalo  bia  Sajadihn. 

Wir  hatten  von  Gueri  aus  uns  nach  Sajadihn  —  dem 
Jägerdorfe  —  zu  wenden  und  demnach  zunächst  die  gros- 
sen und  zahlreichen  Dörfer  der  Distrikte  Gueri  und  Koddu 
zu  passieren ,  ■  welche  meist  in  hohe  Doriienverhaue  einge- 
schlossen sind.  Überall  werden  die  Helmia  und  süfse 
Bataten  kultiviert;  die  Gestelle  zum  Trocknen  des  Sesam 
waren  schwer  behängen,  und  für  den  eben  geernteteii  Duchu 
hatte  mau  eigne  Gerüste  zurechtgemacht  ,  wo  er  vor  dem 
Einbringen  noch  der  Sonne  ausgesetzt  blieb.  Chor  Ombo- 
lokko, der  zum  Jalo  geht,  zuvor  aber  eine  Menge  kleinerer 
Wasserlaufe  aufnimmt,  ist  wie  alle  diese  durch  ciu  lüor 
besonders  breite*  Inuudationsgebiet  gekennzeichnet,  das  als 
ziemlich  schwer  passierltarc  Grasxoue ,  die  im  Harif  einen 
bösen  Sumpf  darstellt,  etwa  20  Minuten  breit  ist.  In  dem 
an  der  Sohle  ca  4  in  breiten  Bette  finden  wir  2  m  breites, 
0,83  m  tipfes  lehmgelbes  Wasser;  während  das  diesseitige 
Ufer  langsam  sich  senkt,  ist  das  jenseitige  hoch  und  ge- 
stattet keine  Überschwemmung. 

Die  Strecke  vom  Ombolokko  bis  zum  Chor  Merbu  wird 
uns  allen  lange  im  Gedächtnis  bleiben :  unvorsichtigerweise 
hatte  einer  der  Leute  Feuer  ins  dürre  Gras  geworfen,  als  wir 
Rost  hielten,  und  prasselnd  schlugen  die  Flammen  auf,  um, 
vom  Nordwind  getrieben,  uns  auf  den  Fersen  zu  folgen. 
Man  hat  in  solchen  Momenten  all  seine  Ruhe  und  die  Ge- 
wohnheit langen  Tropenlebens  nötig,  um  dorn  drohenden 
Verlust  all  dessen ,  was  man  an  Notizen  und  nndenn  ge- 
sammelt, ruhig  ins  Auge  zn  sehen.  Glücklicherweise  brach 
•  der  breite  Grasgürtel  am  Chore  die  Macht  der  Flammen, 
und  an  der  zweiten  Üliergangsstelle  des  vielgewundenen 
Wasserlaufes  Merbu,  eines  tiefen  Schlammwassers ,  konnten 
wir  nach  dem  Geschwindmarsch  vor  den  Flammen  rasten. 

Die  hiesige  Strafse  ist  seit  langem  nnr  von  Negern  began- 
gen und  äufserst  schwer  zu  erkennen,  da  weite  Grasstreckeu 
sie  oft  völlig  verlegen  :  es  geschah  demnach  bald,  dafs  un- 
ser Führer ,  statt  sich  SSO  zu  halten ,  vermutlich  in  der 
Absicht ,  die  von  Mvolo  nach  Sajadihn  führende  geradp 
Strafse  zu  erreichen,  gerade  nach  Ost  ging  und  uns  bald 
in  den  dichten  Steppenwald  brachte.  In  der  glühenden 
Mittagshitze  galt  es  nun  Halt  zu  machen  und  zu  rekognos- 
zieren,  bis  wir  etwa,  eine  Viertelstunde  in  SSW  vom 
Halteplatze  eine  Wildfalle  fanden,  neben  welcher  die  Pnfi»- 
I    spuren  auch  von  Kindern  uns  zeigten ,  dafs  vor  ganz  knr-  , 
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zer  Zeit  hier  Wilil  gefangen  uml  fortgeschafft  worden 
sei.  Haar«  uml  Blutsauren  weiterhin  bestU«i(urtf n  dies«  An- 
sicht. Wir  liutlcn  demnach  den  Spuren  uuf  dem  trocke- 
neu  Boden  freilich  etwas  mühoam  zu  folgen  und  gelangten 
in  etwa  '/j  Stunde  zu  dem  kleineu,  oben  im  Buu  begrif- 
fenen Dorfe  Mharo,  w»  wir  freundliche  Aufnahme  uml  gutes 
Wasser  fanden.  Sogar  ein  Stück  Antilope  wunle  uu»  an- 
geboten uml  gern  angenommeu. 

Alle  Ijowen  der  Umgegend  schienen  nacht«  sich  hier 
Stelldichein  gegelien  zu  haben,  denn  da»  Gebrüll  verstummte 
Iii«  zum  Morgen  kaum :  jedem  Lowengehrüll  aber  entsprach 
ein  verlängertes  Y-a  der  zwei  Esel,  welche  für  umtre  Kran- 
ken  mitgefiihrt  werden ,  und  dabei  soll  man  schlafen !  So 
war  der  empfindlich  külde  Morgeu  doch  reiht  erwünscht, 
und  der  Marsch  durch  das  parkartige  («nri-Land  mit  sei- 
nen kleinen  Wäldchen  und  zahlreichen  Bachen  glich  mehr 
einem  Spaziergange,  zumal  das  land  vom  Dorfe  Mango  an 
durch  das  Auftreten  oft  recht  ansehnlicher  Felsgruppen 
viel  pittoresker  wird,  In  der  weiten  Grassteppe  gewinnt 
Dj.  Madiri.  eine  kleine  Gneifskuppe .  ganz  das  Anflehen 
einer  Bergmasse.  hinter  welcher  die  Mdilo-Hiige)  nach  Sü- 
den streichen.  In  den  Feldern  ist  die  Hyptis,  hier  Kollo, 
gerade  im  Reifen.  Da*  \mn\  ist  prächtig  kultiviert  und 
macht  durch  den  Wechsel  der  gninen  Saaten  mit  absichtlich 
geschonten  Waldpurtien  und  llochbänmeii  den  Eindruck 
eines  Gartens,  in  welchem  in  hohe  Dornuiixaune  geschlossen 
die  sauber  gehaltenen  Gehöfte  des  Dorfes  Mbello  liegen. 

Unmittelbar  daran  schliefst  sich  Dorf  Lori  |Tori  der 
Karte  |,  Hanpfort  des  jetzigen  Chefs  der  lxiri.  Ssei,  ein  grofser 
Komplex  von  Hütten,  die  sämtlich  um  einen  freien  Platz 
gruppiert  sind.  Die  Erduüsse  werden  hier  zum  Schutze 
gegen  die  Mäuse  in  grolsen  mit  Lehm  verstrichenen  Kor- 
Iven  auf  Steiuuuterlage  aufl>ewahrt.  Gepflanzt  werden  aufser 
Sorghum ,  ]'enicillaria  und  Hyptis  viel  Tabak ,  Baumwolle 
mit  weifsen  Samen,  Rihisciis  canimhiiiUM.  Vom  Dorfe  aus 
fallt  das  Land  ah  uud  zeigt  überall  den  für  den  Süden  so 
charakteristischen  dunkelroten  Eiseubodeu,  auf  dem  in  Ver- 
tiefungen  dicke  Schichten  schwarzen  Detritus  aufliegen.  Die 
Kornfelder  sind  der  Tummelplatz  sehr  zahlreicher  Papa- 
geien,  die  in  kleinen  Gesellschaften  von  2— K  Individuen 
fliegen  und  gar  nicht  scheu  sind. 

In  unseren  ganzen  Ijinde  sind  mir  übrigens  bis  jetzt 
eigen! itmlicherweise  nur  3  Arten  Papageien  bekannt  ge- 
worden: die  weitverbreiteten  Paluoornis  torquata.  arabisch 
durrah  oder  vulgär  sitte  dudu  genannt.  Pionias  Meverii, 
ebenfalls  hautig,  und  viel  südlicher  auch  die  zierliche  Aga- 
pornis  pullaria.  ilie  ein  arger  Kornfeind  ist.  Ganx  im  Süden 
tritt  hier/.u  l'sittacus  orythacus.  der  bekannte  graue  Papagei. 

Mitten  im  Steppenwalde  wird  auf  einmal  eine  sehr 
Sittliche  Bergmasse  vor  uns  sichtbar ,  im  Zentrum  massi- 


ger  und  hoher  als  Djebel  N  verkam  bei  Ladö .  nach  beide» 
leiten  lang  auslaufend:  >lie  Neger  nennen  sie  Dj.  Tot»-. 
You  Chor  Delum  an  hatten  wir  schon  den  betretenen  Pfad 
vorlassen  uud  waren  tjuer  durch  den  Wald  marschiert ; 
eine  wnlilbegangene  Strafse  fand  sich  auf  einmal  vor  um 
und  brachte  uus  unmittelbar  au  den  Rand  des  Flusses 
Jalo.  der  hier  als  ein  hübscher,  waldiger  Wusserlauf  bei 
etwa  20  m  Breite  und  0,75  in  Tiefe  brausend  über  ihr 
Felsen  schofs.  Mehrere  kleine  Bäche  gehen  über  die  Straf«- 
zum  Flusse;  unter  ihnen  weist  Chor  Ijiu  als  ersten  An- 
klang an  den  Süden  einen  Anflug  zur  Galeriebildung  auf. 
Chor  Ofo  ist  durch  die  grofse  Üherschwemmungstiitche  auf- 
fällig, welche  sein  S'ordufer  einnimmt.  UImt  den  roteu 
Boden  ziehen  sich  etwas  weiterhin  ziemlich  breite,  weif*» 
Gneil'sbänder  bis  zu  Chef  Ulkus  Dorfe,  Mharo,  das  wir  in 
10  Min.  Entfernung  vom  Wege  liegen  adieu.  Mehrere  Hyä- 
nen gaben  uns  im  hohen  Grase  heulend  das  Geleite,  liefet-n 
«ich  jedoch  vorsichtigorwoise  nicht  sehen.  Für  Augenblicke 
wurde  nun  wieder  eine  langgestreckte,  ziemlich  hohe  Here- 
in aase  sichtbar,  die  mein  Führer  Dokolo  nennt  und  die  icJi 
auf  keiner  Karte  zu  finden  vermag.  Dorf  Kjero  gibt  als 
Hastphit/.  einen  guten  Ausblick  auf  den  Berg,  der  dun» 
wieder  verschwindet  und  auch  von  den  mitten  im  Walde 
gelegenen,  neu  errichteten  Hütten  der  kleineu  Station  Sjija- 
dihu  nicht  mehr  sichtbar  wird.  Das  Dorf  der  Sajaclihn 
(Jäger)  ist  ein  am  Jalo  gelegener  sehr  kleiner  Ort ,  reich 
an  Jagd  aller  Art  und  besonders  Elefanten,  die  ein- 
reiche Einnahme  an  Elfenbein  gewahren. 

8.  Büokm&raoh  naoh  Ladö. 

Während  es  eigentlich  meine  Absicht  gewesen,  von  hier 

|  direkt  nach  Kahajendi  zu  gehen ,  nötigten  von  Amadi  ein- 
gelaufene Briefe  zum  Aufgeben  dieser  gewifs  interessanten 
Strafse.  welche  durch  die  vielen  Berge  des  nördlichen  Moni 
führt.  Iii  ziemlich  nördlicher  Richtung  wurde  in  1  Stund? 
der  durch  eine  Insel  zweigcspaltene  Jalo  erreicht,  auf 
Steinriffi-n    aber   leicht    passiert.     Seine  Tiefe    betrug  hier 

'  1  '/s — 2  m.  Prachtvolle  Phönix,  so  schön  wie  mau  sie  nur 
an  den  südlichen  Choren  findet ,  zieren  seine  Ufer.  Breit,-, 
feuchte  Grasgiirtel  umgeben  die  vielen  Hügelwellen  de« 
Terrains,  auf  welchem  ganze  Herden  von  Elefanten  weiden 
Niedrige  Felsgnippen  und  Giieifsinassen  wurden  häutig  ]>*'■ 
«dort,  aber  keine  gewährte  eine  Aussicht.  Von  Chor  Odj« 
au.  den  wir  jenseits  Sajadilin  kreuzten,  befinden  wir  uns  iin 
Monj-IjBiide ,  uud  zwar  in  dem  auf  den  Karten  als  Mori- 
Madi  lH'/eichueten  Teile.   Morü-M.-uli  ist  jedoch  ein  Pleou«-- 

i  mus.  da  Madi  nur  der  Lori-Nauu-  für  Moni  ist.  diese  *e!!-.?t 
jedoch  sich  nur  Moni  iienuen  und  jenen  Xanten  vrrwerfefi- 
Die  Marsche  sind  jetzt  recht  unangenehm  durch  die  star- 

I     keu  Nordwinde,  welche  die  Pflanzenasche  so  aufwirbeln,  dif» 
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mau  kaum  zu  atmen  vermag.   Dj.  Riku,  eine  isolierte  Berg- 
ruasse .  wird  in  gutem  Marsohe  bald  genug  passiert  und 
Xgunji  erreicht;  wir  treffen  hier  jedoch  nur  die  gesehwürz, 
ten    Ruinen  der  Hütten  und  die  verbranntem  Kornfelder 
der  erschreckten  Einwohner,  da  der  Steppenhraud  da»  Dorf 
und  dip  Habe  »einer  Insassen  in  Asche  gelegt.    Kaum  hei 
Dorf  Mollo  angelangt,  werden  auch  wir  zum  Anhalten  ge- 
zwungen ,  dn  ringsum  das  Land  in  Feuer  steht  und  die 
Hitze  geradezu  erdrückend  wirkt.    Dicht  am  Dorfe  Hielst, 
von   fruchtheliangeneu  Borassus  -  Palmen  umstanden,  Chor 
Gull«,  jetzt  zu  unansehnlichem  Sumpfe  zusammengeschrumpft, 
nach  dessen  Überschreitung  wir  uns  sofort  durch  die  Nie- 
derung zu  den  Hügeln  wenden ,  dereu  Höhe  ganz  auffällig 
au  das  Land  um  Mvolo  erinnern:  Felsen  und  Palmen.  Im 
Verluufe  des  Marsches  wird  das  Land  immer  felsiger  und 
wilder:  es  treten   auch  seit  langem  wieder  einmal  hohe 
Euphorbien  auf.  Die  Hütten  des  Dorfes  Jere  sind  im  Moni- 
und  Kederii-Stile  gebaut,   niedrig  mit  Kuppeldächern  und 
Wandungen  aus  zusammengebundenen  und  ziprlich  ange- 
urdnetou  Strohblindelu ,    die  ihnen  ein  schachbrettartiges 
Aussehen  geben.    Dicht  ttelten  dem  Dorfe  liegt  eine  ziem- 
lich hohe  Gueifsuiasse,  deren  Ersteigung  sich  lohnt,  da  sie 
uus  eine  ganze  Reihe  von  Bergen  und  Kuppen  zeigt,  die 
schon  früher  geppilt  wurden  wie  Dj.  Ossö.   Dj.  Togodo, 
die  beiden  Zähne  von  Donvu  und  Dj.  Paja,  aber  auch  Dj. 
Riku,  den  wir  laugst  hinter  uus  gelassen.  Der  vieh?  Rauch  — 
denn  überall  ist  Feuer  im  Grase  —  erschwert  cinigermafscii 
die  Arbeit,  dazu  weht  so  starker  Nordwind,  dafs  man  kaum 
die  Bussole  einstellen  kann.    Ringsumher  ragen  noch  eine 
Menge  kleiner  Klippen  aus  dem  Walde  auf,  über  deren 
eine,  Taja  gewinnt ,  unser  Weg  führt.    Ein  sehr  kleines 
Dorf,  das  wir  etwa  '/g  Stunde  nach  Mittag  erreichen,  ge- 
währt nach  sechsstündigem  Marsche  in  der  glühenden  Sonne 
und  dem  ausgetrockneten  Lande  ersehnte  Ruhe;  leider  ist 
das  aus  Brunnengruben  geschöpfte  überdies  spärliche  Was- 
ser so  übelriechend,  dafs  einem  trotz  allen  Durstes  die 
Lust  xum  Trinken  völlig  vergeht.   Glücklicherweise  ist  die 
Entfernung  von  hier  zu  Chef  Tokkoros  Dorf,  Kenji  oder 
Kenji  masa,  die  unsre  Ijeute  auf  zwei  8tunden  veranschlag- 
ten ,  nur  etwa  20  Minuten ,  und  obgleich  «las  sehr  grofse 
Dorf  unsauber  und  wenig  einladend  ist,  zumal  jetzt,  wo 
viele  seiner  Bewohner  es  verlassen,  erhielten  wir  hier  we- 
nigstens einen  Trunk  guten  Wassers  ans  dem  nahen  Flusse. 
Geuau  21  Minuten  Marsch  führen  vou  hior  zur  Station 
Aniadi,  wo  als  grofse  und  freudige  Überraschung  ein  jun- 
ger Schimpanse  uusrer  harrt,  ein  Geschenk  des  Monhuttu- 
Chefs  Mbitima. 

Der  kurze  Aufenthalt  hier  wurde  der  Reorganisierung 
der  Station  nnd  der  Verteilung  der  inzwischen  angelang- 
ten Soldaten  in  die  verschiedenen  Zweigstationen  gewid- 


met und  kaum  eiue  Stunde  erübrigt,  um  durch  Winkel- 
nehmen  die  frühem  Aufnahmen  zu  vervollständigen.  Eine 
beinahe  totale  Moudhnr-ternis  hatte  am  5.  Dezember  statt 
und  wurde  von  den  Dongolanern  mit  dem  bei  solchen  Ge- 
legenheiten üblichen  Zusammenschlagen  aller  Blechgefäfse 
und  schrillem  Geschrei  gefeiert.  Briefe  von  Meschra-er- 
Rehk  mit  der  Nachricht,  dafs  Dampfer  rBordcn"  jeden  Au- 
J  genblick  in  Ladö  eiutreffun  könne,  drängten  zur  eiligen 
Rückkehr  dorthin,  brachten  aber  auch  die  Trauerkunde  vom 
Tode  des  braven  Mousiguore  Comboni. 

Der  Aji  oder  Jei,  der  hier  recht  breit  ist,  reichte  uns 
immer  noch  bis  zum  Knie,  als  wir,  von  Aniadi  abreisend, 
ihn  kreuzten  und  an  Dj.  Merre  vorUber,  wo  eine  grofse 
Elefantcuherde  friedlich  weidete,  uns  gerade  auf  die  hoch- 
getürmt« ,  schwarze  Felsniasse  Killa  wandten ,   dip  wip  ein 
Wachtturm  vor  uns  sich  erhob.   Unter  einem  von  ihr  aus- 
strahlenden Kiffe  liegen  die  Ruinen  des  verbrauutou  Dor- 
•    fes  Vari.    Es  war  1  Uhr  Nachmittags  geworden  und  wir 
j    hatten  noch  keinen  Tropfen  Wasser  gefunden ;  die  Fuhrer 
schienen  ihrer  Sache  nicht  recht  sicher  und  behaupteten. 
'     wir  würden  das  nächste  Wasser  erst  um  Sonnenuntergang 
j     erreichen,  es  inachte  nns  allen  also  Freude,  als  wir  mitten 
i    im  Walde  einem  uns  von  früher  bekannten  Neger  begeg- 
neten, dem  wir  in  Ajak  seine  Schwester  zurückgestellt,  und 
dieser  sich  erbot ,  uns  zu  führen.    Um  3  Uhr  erreichten 
wir  so  nach  heifsem  durstigen  Marsche  Dorf  Misani  am 
Fufse  des  dichtbewaldeten  Dj.  Ui,  nebeu  dem  noch  ganz 
nahe  zwei  andre  Berge  das  Dorf  flankieren. 

Wir  befanden  uns  hier  schon  wieder  im  Kedeni-Latide. 
Waren  wir  bisher  südlich  gegangen ,  so  wandten  wir  uns 
von  hier  aus  viel  östlicher,  um  die  alte  Strafse  xu  errei- 
chen; der  Nachtiuarsch  wurde  mehrmals-  durch  Elefanten 
beunruhigt ,  verlief  indessen  gut  und  brachte  uns  zeitig 
zu  einem  grofseu  trockenen  Chore  Arita,  der  wohl  iden- 
tisch sein  könnte  mit  dem  früher  passierten  Arisse,  und 
auch  hier  marschierten  wir  über  10  Minuten  in  seinem 
Bette  hin,  das  zahlreiche  Ansammlungen  weifslichen  Was. 
aerH  zeigt.  Ein  andres  verbranntes  Dorf  unter  Hügel 
Kjangali  lag  vor  uns ,  es  war  von  den  Danagla  heimge- 
sucht worden!  Dj.  Uari  ist  eiue  etwa  120  in  hohe,  au  den 
Seiten  gut  bewaldete  Granitmasse,  die  aus  sehr  ausgewa- 
schenem roten  Sandboden  ganz  abrupt  aufsteigt ;  nach  den 
Furchen  ün  Boden  zu  urteilen,  die  wir  oft  überspringen 
müssen ,  so  tief  und  eng  sind-  sio ,  müssen  grofse  Wasser- 
tnengen  vom  Berge  herunterkommen.  Chor  Labikko  ist  uus 
von  früher  als  Zuflufs  des  Ito  bekannt,  jetjit  aber  trocken. 

Nicht  weit,  von  ihm  liegt  in  einem  Gürtel  von  Korn- 
feldern Dorf  Mollo,  in  welchem  mit  Schädeln  und  Gehörnen 
bedeckte  Bäume  unsre  Aufmerksamkeit  anziehen ;  leider 
sind  es  nur  die  von  Zwergantilopen  und  Raubtieren,  die 
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beide  liier  sehr  häufig  sein  müssen.  Mitten  im  Dorfe  Hattert 
vou  langer  Stange  herab  die  Haut  eine»  l'ytlion  im  Winde. 
Ringsum   »ind    viele  Gräber  entweder   durch  Pyramiden 
aneinandergelehuter  Steinplatten  oder  durch  grofse  Stein-  , 
hauten  bezeichnet,  ans  welchen  ein  Pfahl  aufragt,  au  de«.  1 
seu  uberein   Knde  durch  Einkerbungen   drei   dicke  Wülste  | 
gebildet  sind,  genau  wie  die  altmuselmanischen  Grabsteine, 
die  mau  in  Siidurabicn  sieht.    Eine  dritte  Form  ist  selte- 
uer;  hier  ist  das  Grab  vou  einem  Kreide  aufrechfateheu- 
der  Steinplatten  umgeben ,  welche   in  Figur  einen  Tische» 
eine  grollte  Steinplatte  tragen.     Überhaupt  ist  die  Sorge 
für  ihre  Gräber  ein  schöner  Zug  im  Charakter  der  Mit  tu  | 
und  Kederii,  ganz  im  Gegensat/,  zu  den  Bari-  und  den 
Dinka-Stämuien. 

Das  Terrain  wird  vou  Mullo  aus  dem  an  der  Makraka- 
Strafse  liegenden  auffallend  ahnlich;  weite  rötliche  Sand- 
Üachen,  manchmal  aller  Vegetation  entblößt,  oft  auch  mit 
dichtem  DoruoDgestrüpp  bestanden ,  dann  wieder  lichter 
Waid  und  schone  Bosketts ,  belebt  vou  der  hier  wie  dort 
häutigen  Nigrita  Arnaudii.  Wir  hatten  ursprünglich  beab- 
sichtigt, südlicher  über  I>j.  Ktirjo  nach  Zanga  zu  gehen, 
es  wurde  die*  jedoch  durch  unsre  Führer  vereitelt,  und 
nun  hiefs  es  «ich  fügen.  Chor  Loa  bot  wenigstens  trink- 
bares Wasser  dar:  die  Hitze  war  aber  so  grofs,  dals  selbst 
unsre  Träger  froh  waren,  als  wir  etwas  nach  Mittag  Chor 
Ito  erreichten.  Er  ist  hier,  südlicher  als  wo  wir  ihn  frü- 
her kreuzten,  etwa  15  in  breit  und  1  in  tief,  in  etwa  H  in 
hohen,  felsigen  Ufern. 

Welche  Segensgabe  sulch  tliefsendes  Wasser  dem  Wun- 
derer nach  fi — Tstündigeni  Marsche  ist .  vermögen  doch 
wohl  nur  wir  in  Afrika  zu  begreifen.  Ini  Schatten  der 
Hoc-hbiiuiuu  wurde  denn  hier  den  Trägern  Rast  gewahrt, 
die  sie  reichlich  zum  Kadeu  benutzten ,  und  dann  ging  es 
wiederum  vorwärts  durch  die  Kornfelder  zu  einer  der  klei- 
nen Seriben.  mit  welchen  die  Danagla  da*  Luud  überdeckt 
haben  und  wo  unsre  unvermutete  Ankunft  die  sofortige  ! 
Flucht  aller  Iimassen  zur  Folge  hatte.  So  waren  wir  denn 
in  Beri,  so  hei  Tat  der  Ort.  allein  und  hatten  kaum  Hoff- 
nung, bald  vou  hier  fortzukommen,  als  ganz  unverhofft  ein 
bekannter  Negerchef  erschien  uud  in  kürzester  Zeit  Trä- 
ger zu  bringen  versprach  .  was  er  auch  wirklich  that.  ! 
Über  ücht  bewaldetes  Parkland,  Dj.  Fora  nahe  zur  Linkeu 
lassend ,  kamen  wir  zeitig  zum  Chor  Taffari  ,  den  wir  hier 
als  ca  30  in  breites  völlig  trockenes  Saudbett  wieder  fan- 
den: ein  Kankenseil  vermittelt  den  Übergang  bei  Hoch-  . 
wasser.  I>orf  Kediba ,  vom  Taffari  nur  durch  sehr  uus- 
gedehnte  Kornfelder  geschieden ,  war  schon  bei  der  Her-  j 
reise  von  uus  besucht  wurden  und  bildete,  du  von  hier  der 
früher  begangene  Weg  nach  l<udi>  eingehalten  wurde,  den 
Ahschluf*  dieser  Exkursion. 


Bemerkungen  su  den  Höhen  meMungen  Dr.  Emln-B*y> 

Von  tWew»  Üt.  K.  Züpimtz. 

Die  Höheiunessungeii  an  lti  Orten  uuf  dieser  Reise  bat 
Kr.  Eniiu-Boy  mit  den  wohlgepriifteu ,  schon  auf  der  L»% 
tukareise  benutzten,  Therinobaronieteru ,  namentlich  tii'ii 
neuen .  ausgeführt ,  und  aufserdem  bei  jeder  Bestiuuuuuu 
sein  neues  Aneroid  von  Salminaghi  in  Mailand  abgelesen. 
Dieses  Instrument  ist  wahrend  der  ganzen  Reise  ti%ulich 
dreimal,  um  7 ,  2  und  9  Uhr  notiert  worden  nnd  liefert 
also  überall,  wo  der  Aufenthalt  wenigstens  24  Stunden  Be- 
dauert hat,  Tagesmittel  von  Luftdruck  und  Temperatur, 
vorausgesetzt ,  dals  der  Instrumentfehler  bestimmbar  ht. 
Die  ersterwähnten  Vergleichungen ,  die  bei  Temperaturen 
zwischen  27"  und  37.5°  stattgefunden  haben,  geben  nun 
eine  innerhalb  dieses  Intervalls  gültige  KeduktionstaheUe 
für  die  Aueroidablcsuiigen ,  und  da  diene  einen  sehr  regel- 
müfsigen  (4ang  des  Instrumentes  verraten,  so  darf  nun 
wohl,  ohne  Fehler  vou  mehr  als  höchstens  0,5  nun  be- 
fürchten zu  müssen,  sie  auch  noch  bis  gegen  20*  hin  als 
gültig  betrachten  uud  alle  gemachten  Beobachtungen  da- 
nach reduzieren.  Dadurch  werden  nun  alle  AneroidaMe- 
sungeu  für  die  Höbeulierechnung  verwertbar.  Da  von  meh- 
reren Orten  vieltägige  Beobachtungen  vorliegen,  »o  erhal- 
ten die  hieraus  abgeleiteten  Höhendifferenzen  eine  viel 
greisere  Wahrscheinlichkeit  als  alle  früher  in  diesem 
biete  berechneten  von  Schweiufurth .  Juuker  und  Felkiu. 
die  meist  nur  auf  einer  oder  wenigen  Ablesungen  beruhe«. 
Teils  aus  diesem  Grunde ,  teils  wegeu  der  bei  Dr.  Emin- 
Beys  Instrumenten  vorhandenen  genauen  Keuntuis  der  Ii- 
strumciitalfehler  halte  ich  datür ,  dals  au  allen  uiiteuge- 
naunteu  Orten,  wo  Kminsche  Bestimmungen  zugleich  mit 
solchen  früherer  Reisenden  vorliegen ,  die  erstem  au<- 
schlielslich  berücksichtigt  werden  sollen. 

In  nachfolgender  Tabelle  stehen  erst  die  lri  Orte,  all 
denen  auch  Thennobarometer-Beobaclitungen  stattgefunden 
halieu,  wo  also  die  Aueroidkorrektioneu  besonders  zuverhi*- 
sig  -iind  ,  dann  folgen  noch  Ii  Orte,  wo  nur  das  Auercud. 
aber  wenigstens  dreimal  zu  den  Nomialstunden  abgelesen 
ist.  Die  Genauigkeit  ist  hier  nur  wenig  geringer.  IHe 
Anzahl  der  Beobacht uugstagu  ist  uus  der  zweiten  und  drit- 
ten Kolumne  ersichtlich.  Von  Djoht,  Mbaro,  Tori,  Kouiiru 
liegen  nur  je  zwei  Ablesungen  vor.     Die  Höhen  sind  alle 
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(Mit  Kart*,  l  T*M  10.) 


Von  allen  Gebieten  der  Erdoberfläche ,  in  deuou  Euro- 
päer bisher  nur  mit  persönlicher  Gefahr  verweilen  durften, 
•weil  die  Regieruugeu  ihr  Land  ängstlich  und  mit  Gewalt 
gegen  jeden  Verkehr  mit  der  Aufseuwelt  abschlössen,  er- 
regt die  Halbinsel  Korea  in  der  Gegenwart  ein  besondere» 
Interesse,  nachdem  es  endlich  den  energischen  Bemühungen 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  unterstützt  durch 
die  Vorstellungen  Japans ,  geluugeu  ist ,  die  Erschliefsung 
wenigsten«  einiger  Häfen  für  den  internationalen  Verkehr 
zu  erzwingen.  Wenn  dadurch  für  den  Augenblick  die 
Kenntnis  der  Halbinsel  keine  Fortschritte  gemacht  hat,  so 
ist  doch  die  Aussicht  gegeben,  dofs  im  Laufe  der  nächsten 
Jahre  Korea  auch  in  dieser  Beziehung  in  <lie  Fufsstapfen 
Chinas  und  Japans  treten  und  allmählich  immer  mehr  den 
Fremden  sich  erschliefsen  wird,  so  dato  es  nicht  |alleiu  niög- 
lieh  sein  wird ,  durch  Ortsbestimmungen  die  genaue  Lage 
der  zugänglichen  Küstenpunkte  zu  fixieren ,  sondern  auch 
zusammenhängende  Küstenvermessuugen  sowie  Aufnahmen 
im  Innern  vorzunehmen.  Obwohl  Korea  als  Halbinsel  weit 
in  den  Ozean  hinausreicht  und  weitaus  der  gröfste  Teil 
seiner  Grenze  von  Wasser  umspült  wird,  liat  es  doch  Jahr- 
hunderte gewährt ,  Mb  diese  Grenzen  annähernd  bekannt 
wurden,  und  dieses  lückenhafte  Resultat  verdanken  wir 
sogar  hauptsächlich  erst  den  letzten  Jahrzehnten. 

Schon  den  Arabern  im  8.  und  9.  Jahrhundert  war  Korea 
als  selbständiges  Keich  bekannt,  welches  sie  mit  dem  Namen 
Sila  bezeichneten ;  häufig  haben  ihre  kühnen  Händler  ihre 
bis  an  diese  entlegenen  Küsten  ausgedehnt  und 
Aufenthalt  an  den  Hauptorten  der  Westküste  ge- 
nommen. Als  aber  die  Handelsbeziehungen  der  Araber 
mit  China  aufhörten,  ging  auch  die  Kenntnis  von  der  Exi- 
stenz der  Halbinsel  verlöret),  so  dafs  selbst  bei  Marco  Polo 
sich  kein  Hinweis  auf  dieselbe  findet.  Erst  als  die  Hol- 
länder im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  ihre  Entdeckungs- 
und Uandelsunternehmungen  bis  nach  Japan  ausdehnten, 
kamen  Europäer  in  direkte  Verbindung  mit  dem  Laude 
Korai ;  von  einem  Holländer  Hamel  stammen  auch  die  er- 
sten auf  persönlichen  Augenschein  und  Erfahrung  beruhen- 
den Mitteilungen,  iudeui  er,  wenn  auch  nicht  der  erste 
hierher  verschlagene  Europäer ,  so  doch  der  erste  geweseu 
war,  welcher  nach  längerem  gezwungenen  Aufenthalte  glück-  . 
lieh  hatte  entkommen  und  Nachrichten  über  <las  verschlos- 
sene Land  hatte  zurückbringen  können.    Allerdings  teilte  . 


sisebuu  Litteratur  glänzende  Bestätigung  fanden.  Durch 
das  Scheitern  des  Schiffes  „Sperber"  an  der  Kiiste  der  Insel 
Quelpart  geriet  er  1653  mit  eiuer  Anzahl  Leidensgefähr- 
ten iu  die  Gefangenschaft  der  Koreaner,  bei  denen  sich 


,  er  das  Schicksal  manches  Forschers,  dar*  seine  Berichte 
lange  Zeit  hindurch  als  Aufschneidereien  angesehen  wur- 
den, bis  sie  durch  das  Studium  der  japanischen  und  chine- 


ein  bereits  seit  langen  Jahren  zurückgehaltener  Niederlän- 
der Iwfand;  sie  wurden  nach  der  Hauptstadt  KiugkiUo, 
dem  jetzigeu  Söul,  geschleppt,  ün  Laufe  der  Jahre  in  ver- 
schiedenen Funktionen,  namentlich  als  Soldaten,  im  I^ande 
umhergeschickt,  bis  ein  Teil  1667  von  der  Südküste  aus 
nach  Nagasaki  flüchten  konnte. 

Aber  schnn  vor  Bekanntwerden  dieser  abenteuerlichen 
Erlebnisse  erschien  Korea  auf  europäischen  Karten  beson. 
der»  uach  den  Nachrichten,  welche  von  europäischen  <re- 
sandtschoftcii  zu  den  Mougolenchaneu  im  18.  Jahrhundert 
stammten.  Die  erste  Darstellung  findet  sich  auf  der  Karte 
des  französischen  Botschafters  Ruyshroek  oder  Hubruquis, 
welcher  1*258  im  Auftrage  Ludwig  des  Ileiligeu  bis  nach 
der  Mongolenresiden«  Caracorum  am  Nordrande  der  Gobi 
gereist  war.  Auf  der  Karte,  welche  seinem  Reiseberichte 
beigegeben  ist ,  erscheint  Korea,  dessen  Abgesandte  er  bei 
den  Mongolen  getroffen  hatte,  als  grofse,  NW  vou  Japan 
gelegene  Iusel.  Diese  Darstellung  kehrt  auf  allen  Karteu- 
werken des  Mittelalters  wieder,  selbst  auf  chinesischen  Kar- 
ten dieser  Zeit,  nur  findet  sich  auf  ihnen  bereit«  die  dem 
einheimischen  koreanischen  Namen  des  Laudes  Tschosen 
ähnliche  Bezeichnung  Tschau-siu ;  die  berühmten  (ieogTa- 
phen  des  Mittelalters,  Mercator,  Ortelius,  keunen  Corey  oder 
Coria  nnr  als  Insel.  Den  ersten  Fortschritt  in  der  Karto- 
graphie des  Landes  brachten  die  holländischen  Biboln  im 
Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  auf  deren  Weltkarten  zu- 
erst die  Korai  vorliegende  Insel  Quelpart  erscheint.  Die 
insulare  Gestalt  von  Korea  erhielt  sich  auf  den  Karten 
auch  noch  fort ,  nachdem  der  nach  chinesischen  Quellen 
bearbeitete  Atlas  vou  China  des  Jesuiteu  Martin  Martini, 
welcher  1658  in  Amsterdam  veröffentlicht  wurde ,  bereits 
eine  onuiiherud  richtige  Darstellung  gegeben  hatte ,  denn 
in  diesem  finden  wir  zuerst  die  Form  einer  Halbinsel,  wenn 
anch  zu  schwächlich  und  gar  zu  schlauk  gegliedert,  so  doch 
erkennbar.  Quelpart  ist  als  Fungma-  Insel  eingetragen, 
ebenso  ist  die  Südküste  von  einem  dichten  Gewirre  von 
Inseln  und  luselchen  umgehen,  wie  es  ja  in  der  Wirklich- 
keit der  Fall  ist. 

Die  inselTormige  Zeichnung  vou  Korea  endgültig  aus 
den  Karten  zu  entfernen,  war  erst  den  bedeutenden  karto- 
graphischen Arbeiten  D'Anvilles  vorbehalten ,  welchen  wir 
e»  besonders  verdauten,  dafs  die  Aufnahmen  und  die  nach 
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chinesischen  Uucllcn  ausgearbeiteten  Karten  der  Jesuiten, 
welche  Ende  des  17.  uiul  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  im 
Auftrags  dos  Kaisers  Kiiughi  dieser  Aufgabe  sich  widme- 
ten, weiteren  Kreisen  in  Kuropa  bekannt  und  zugänglich 
wurden.  In  dem  Atlas  des  Pater  Duhaldo,  welcher  der 
1732  erschienenen  Bearbeitung  vidi  D'Anville  zu  Grunde 
lag,  befindet  sich  eine  von  Pater  Regia  konstruierte  Karte 
von  Korea,  welche  eine«  l>cdcuteuden  Fortschritt  in  der 
Kartographie  des  lindes  darbietet.  Dieselbe  ful'st  haupt- 
sächlich auf  einer  grofsen  koreanischen  Wandkurte,  welche 
im  Paläste,  von  Söul  aufbewahrt  wird:  hier  wurde  sie  von 
einer  chinesischen  Gesandtschaft  .  welche  zu  dem  Zwecke 
nach  Söul  gekommen  war,  um  für  die  Arbeiten  der  Jesui- 
ten einheimische»  Uuelleuinaterial  zu  sammeln,  gesehen  und 
kopiert  ,  und  dieHe  Kopie  ist  noch  heutigestags  das  Poku- 
nient,  auf  welchem  unsre  Kenntnis  rler  topographischen 
Verhältnisse  von  Korea  gröfstentcils  beruht. 

In  den  Küstenumrissen ,  t  welche  durch  hydrographische 
Vernietungen  festzustellen  sind,  weicht  die  D'Anvillesche 
Karte  allerdings  stark  voll  der  Wirklichkeit  ab ;  gab  die 
MartinLseho  Karte  der  Halbinsel  eine  zu  schlanke  Form,  so 
beging  die  D'Anvillesche  Bearbeitung  den  entgegengesetzten 
Irrtum,  und  zwar  hatte  der  Irrtum  seine  Ursache  darin, 
dafs  das  Inselgewirr,  welches  die  Westküste  umsäumt,  als 
Festland  gezeichnet  und  dadurch  die  Kilstcnlinic  bis  zu  2^4 ° 
zu  weit  nach  Westen  verschollen  wurde.  Wahrend  so  die 
Basis  der  Halbinsel,  ihr  Zusammenhang  mit  dem  Festbinde 
ziemlich  richtige  Dimensionen  aufwies,  vergröfserte  »ich  dip 
Verzerrung  nach  Süden  zu;  die  Ostküste  dagegen  hat  be- 
reits einen  annähernd  zutreffenden  Verlauf.  Ebenso  sind 
die  to|Kigraphis<'heii  Verhältnisse  des  Innern,  sowie  die 
Lage  der  hauptsächlichsten  Ortschaften  mit  relativer  Ge- 
nauigkeit angegeben-,  der  Hauptgehirgszug  der  Halbinsel 
verläuft  hart  an  der  Ostküste,  steil  au  dieser  abfallend, 
so  dafs  nach  dieser  Seite  nur  wenige ,  kurze  Küstentlüsse 
sich  wenden ,  wahrend  die  allmähliche  Abflaehung  mich 
Westen  Kaum  für  <üe  Entwickeluug  zalilreicher  Flufshiufe 
läfst.  Iu  der  Nomenklatur  folgte  die  D'Anvillesche  Karte 
der  chinesischen  Aussprache  der  koreanischen  Namen. 

Die  nächsten  Berichtigungen  brachten  die  hydrographi- 
schen Aufnahmen,  welche  gegen  Ausgung  du*  18.  Jahr- 
hunderts, nachdem  Cooks  Reisen  das  Interesse  für  geogra- 
phische Entdeckungen  wieder  belebt  hatten,  vou  deu  grofsen 
Seemächten  iu  Angriff  genommen  wurden.  In  den  korea- 
nischen Gewässern  erschien  zuerst  die  französische  Welt- 
unisegelungsexpeditiun  unter  La  Perouse  mit  den  Schiffen 
rBoussole"  und  rAstrolahe"  im  J.  1"K";  allerdings  bekam 
er  das  Festland  selbst  nicht  zu  Gesicht,  dagegen  Iwstimmte 
er  auf  der  Fahrt  durch  die  Korea-Strafse  die  Uge  vou 
Quelpart  uud  einzelner  der  Südkiiste  vorliegender  Inseln. 


Das  Verdienst,  die  ersten  zuverlässigen  Aufnahmen  an  dt>r 
koreanischen  Küste  ausgeführt  zu  haben,  gebührt  dein  eng- 
lischen  Kapt.  Hroughton,  welcher  1 71»7  längs  der  Mandschu- 
rei nach  Süden  steuernd  au  der  Ostküste  der  Halbinsel 
hinfuhr  uud  die  grofse.  nach  ihm  benannte  Bucht  entdeckte; 
ebenso  durchfuhr  er  zuerst  die  nach  ihm  beuanute  Strafte 
zwischen  der  japanischen  Insel  Tsu-shim»  und  dein  Fesi- 
lande  und  landete  dort  in  TkcIio-bhii,  dem  letzten,  von  der 
einstmals  über  ganz  Korea  sich  erstreckenden  Herrschaft 
noch  im  Besitze  der  Japauer  verbliebenen  Punkte,  vou  des. 

I  sen  Hafen  eine  Aufnahme  gemacht  wurde.  Bronghtmis 
Fahrt  hatte  ein  ltcdeutondes  Stück  der  Küsteneutwickeluug 
auf  deu  Karten  festgelegt  ,  aber  gröfser  waren  noch  die 
Lücken,  welche  namentlich  auf  der  zerrissenen,  zahlreiche 
Buchten  besitzenden  Südkiiste  übrig  blieben. 

Auf  der  Westküste  war  noch  nichts  geschehen  ;  bahn- 
brechend wurde  hier  erst  die  Heise  von  Ixml  Amtierst. 
Kapt.  Maxwell  und  Kapt.  Basil  Hall,  welche  1816  mit 
deu  Schiffen  „Alceste"  und  PLyra"  einen  Weg  durch  den 
die  koreanische  Küste  verbergenden  Archipel  suchten;  sie 
durchfuhren  ihn  vou  der  Sir  James  Hall  s  Group  unter 
HS"  ,  bis  unter  34°  X.  Br.  die  offene  See  wieder  erreicht 
wurde,  und  gaben  ihm  den  Namen  Korea-Archipel ;  die 
südlichsten  Inseln  dessells-n  waren  schon  von  Kapt.  Brough- 
ton  gesichtet  worden.  Nur  an  einem  Punkte ,  der  Basil- 
Bai,  wurde  die  Westküste  berührt,  während  sonst  das  durch 
Felsenriffe  und  geringe  Tiefe  gefährliche  Fahrwasser  die 
Expedition  zwung,  iu  weiter  Entfernung,  welche  kaum  die 
Berge  in  Sichtweite  erscheinen  liefs ,  südwärts  ihren  Knrs 
zu  verfolgen.    Wenn  es  auch  nicht  möglich  war.  irgend- 

I  welche  Aufnahmen  am  l>ande  auszuführen  ,  da  die  Behör- 
den den  Aufenthalt  daselbst  nicht  gestatteten  und  gewalt- 
sam zu  verhindern  drohten ,  so  ergab  die  kartographische 
Ausbeute  doch  das  bedeutende  Resultat,  dafs  die  D'Anville- 
sche  Karte  rücksinhtlich  der  liiige  der  Westküste  berich- 
tigt wurde,  indem  man  die  beträchtliche  Verschiebung  der 
Küsteuhnie  nach  W  nachwies. 

Fast  erfolglos  für  die  Kartographie  vou  Korea  verlief  die 
Unternehmung  des  bekannten  Missionars  Giitzlaff,  welcher 
1832  mit  dem  Schiffe  „Lord  AmherBt"  unter  Kapt.  Lind- 
say  deu  Versuch  machte ,  eine  Erschliefsuug  des  l-jiude» 
herbeizuführen.  Um  die  Westküste  zu  erreichen,  folgte  er 
gröfstenteils  dem  Kurse  vou  Kapt.  Maxwell  und  Hall  und 
landete  aufser  auf  einigen  Inseln  an  der  Rasil-Kai  uud  wei- 
ter nach  NO  iu  der  tiefeu  Bucht ,  Marjoribauk  Harbour 
getauft,  bei  einem  Orte,  welchen  man  von  den  Koreanern 
(iaii-Keang  (vielleicht  identisch  mit  Nam  yaug)  ueuneD 
hörte.  Trotz  eines  fast  vierwöchentlicheu  Aufenthaltes  an 
den  verschiedenen  Punkten  scheinen  hydrographische  Ver- 
messungen nicht   vorgenommen  worden  zu  seiu,  sondern 
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man  begnügte  sich,  resultatlose  Verhandlungen  mit  den  Bb-  ' 
hördeu  anzuknüpfen  uud  eine  oberflächlich«  Untersuchung 
des  Hafens  anzustellen. 

Seit  diesen  Unternehmungen  folgten  die  Aufnahmen  in 
den  koreanischen  Gewässern  rasch  aufeinander.  1845  be- 
gann eine  gründliche  Vermessung  des  klippenreichen ,  die 
Schiffahrt  »ehr  gefährdenden  Fahrwassern  bei  der  Insel 
Quelpart  durch  den  englischen  Kapt.  Kelcher  auf  der  grofsen 
Verniessungsexpedition  des  „Samarang"  im  Grofsen  Üzeuu. 
Im  nächsten  Jahre  besuchten  zwei  französisch«  Kriegs- 
schiffe „La  Gloire"  und  „lja  Gloriouse*'  die  Westküste, 
um  diplomatische  Verhandlungen  mit  der  koreanischen  Re- 
gierung anzuknüpfen,  und  1847  bei  ihrer  Rückkehr  schei- 
terten beide  Schiffe  bei  der  Insel  Kokun-to  oder  Kokun- 
«au  ungefähr  unter  35*  45'  N.  Br.  und  126°  28'  0.  L. 
Wenn  durch  diesen  Unglücksfall  auch  gröfsere  Vermessun- 
gen verhindert  wurden,  so  konnten  die  Beobachtungen  der 
französischen  Offiziere  doch  konstatieren ,  dafs  die  West- 
küste in  der  That  eine  bedeutende  Verschiebung  nach  Osten 
erfahren  müsse .  während  die  Hallscheu  Aufnahmen  von 
1816  noch  Raum  zu  Dotailforschuugen  Helsen. 

Wichtige  Resultate  brachten  tli«  50er  Jahre ,  als  in- 
folge der  Verwickelungen  des  Krimkrieges  die  Korea  Ho- 
nachbarten Gewässer  von  russischen,  englischen  und  fran- 
zösischen Kriegsschiffen  mehr  als  bisher  aufgesucht,  wur- 
den. Bereits  vor  Ausbruch  des  Krieges  hatte  der  franzö- 
sische Kapitäu  Mouchez  mit  der  Fregatte  „La  Capricieuse" 
1852  eine  Rekognosziemugsfahrt  längs  der  Ostküste  unter- 
nommen ;  eine  sorgfältigere  Aufnahme  derselben  Küste  wurde 
1854  von  dor  russischen  Fregatte  „Pallas"  ausgeführt, 
deren  Fahrt  durch  die  Absicht  des  Statthalters  von  Ost- 

i 

Sibirien,  Graf  Murawjcw,  die  russische  Herrschaft  Uber  die 
chinesische  Mandschurei  auszudehnen,  veranlafst  wurde.  In 
einer  Entfernung  von  2  bis  5  miles  vom  Festbinde  nach 
Süden  steuernd  gelang  es,  die  bisherigen  Aufnahmen  au 
dieser  Küstenstrecke  zu  vervollständigen :  u.  a.  erfolgte  auf 
dieser  Fahrt  die  Entdeckung  des  geräumigen,  leicht  zu 
verteidigenden,  stets  zugänglichen  und  günstig  gelegenen 
Hafens,  Port  Lazarett,  in  der  Broughton-Bai,  und  dieser  ist 
besonders  Veranlassung  gewesen,  dafs  die  russische  Politik 
es  an  Versuc  hen  nicht  hat  fehlen  lassen,  sich  dieses  wich- 
tigen Stützpunktes  für  eine  Ausbreitung  ihrer  Besitzungen 
in  Ostasien  zu  bemächtigen.  Diese  Aufnahmen  fanden  1855 
— 56  Bestätigung  durch  die  zahlreichen  Fahrten  des  eng- 
lischen uud  französischen  Geschwaders,  welchem  wir  aufser- 
dem  die  Vermessung  des  Possiet-Hafqns  oder  D'Anville-Golfs 
an  der  Nordgrenze  von  Korea  verdanken,  so  dafs  mit  diesem 
Jahre  die  Erforschung  der  Ostküste  von  Korea  im  grofsen 
und  ganzen  als  abgeschlossen  gelten  konnte,  wenn  auch 
noch  zahlreiche  Punkte  einer  speziellen  Vermessung  l>udürfon. 


Während  die  ziemlich  einförmig  verlaufend«  gerade  linie 
der  Ostküste  wenig  Schwierigkeiten  behufs  ihrer  Fixierung 
bereitet  hatte,  war  die  Festlegung  der  Süd-  und  West- 
küste, welche  durch  zahlreiche  Buchten  und  vorliegende 
Inseln  den  Vcrmessungsexiteditionen  viel  zu  schaffen  macht, 
noch  sehr  im  Rückstände  geblieben ;  ein  Teil  der  beste- 
henden Lücken  wurde  im  Laufe  der  60er  Jahre  durch  Auf- 
nahmen englischer  und  französischer  Expeditionen  ausge- 
füllt. 1859  bis  61  kreuzte  die  Expedition  unter  Corara. 
Ward  auf  den  Schiffen  „Actaeon"  und  „Hove"  längs  der 
Südküste  in  der  Strafs«  von  Korea,  um  der  seit  der  Er- 
schliefsung  Japans  zunehmenden  Schiffahrt  in  diesen  gefahr- 
vollen Gewässern  wenigstens  einige  Sicherheit  zu  bieten. 
Nach  Westen  hin  wurden  diese  Aufnahmen  ergänzt  auf 
der  Fahrt  von  Kapt.  Wild,  welcher  1863  das  Fahrwasser 
in  der  Umgegend  von  Quelpart  uud  den  nördlich  benach- 
barten Archipel  untersuchte.  Wichtigere  Folgen  für  die 
Kartographie  Koreas  als  in  politischer  Beziehung  erzielte 
dip  französische  Kxpedition,  welcbe  1866  unter  Admiral 
Roze  ins  Werk  gesetzt  wurde ,  um  Rechenschaft  für  die 
Hinrichtung  französischer  Missionar««  zu  fordern.  Diese 
kriegerische  Verwickelung .  welche  zur  Erstürmung  und 
Plünderung  des  unbefestigten  Handelsplatzes  Kaughw»  führte, 
aber  sehliefslieh  mit  der  Zurückweisung  der  französischen 
Macht  endigte,  brachte  als  hauptsächlichsten  Gewinn  die 
Aufnahmen  des  Impcratrice-Golfes  und  seiner  zahlreichen 
Inseln,  sowie  der  Einfuhrt  in  den  Flufs  von  Söul,  auf  wel- 
chen man  bis  zur  Hauptstadt  hatte  vordringen  wollen.  Ei- 
nige kleinere  Vermessungen  an  dor  Westküste  verdanken 
wir  der  Marine  der  Vereinigten  Staaten,  welche  1867  nnd 
1868  im  Ping-yang  Inlet  und  der  Hinfahrt  zum  Tatong 
River  Xachforschnngen  nach  einem  amerikanischen ,  wahr- 
scheinlich von  der  koreanischen  Regierung  zerstörten  Schiffe 
anstellte  und  diese  Gelegenheit  benutzte ,  den  Verlauf  der 
Küste  festzustellen.  Im  Jahre  1871  versuchte  dann  die 
amerikanische  Regierung  durch  Entsendung  einer  Flottille 
die  Koreaner  einzuschüchtern  und  die  Zerstörung  des  Schif- 
fes als  Vorwand  zu  benutzen,  um  die  Erschliefsung  des 
Landes  zu  erzwingen,  doch  hatte  diese  Unternehmung  nur 
das  Resultut ,  dafs  die  amerikanischen  Streitkräfte  nach 
einem  anfänglichen  Erfolge  unverrichteter  Sache  heimkehr- 
ten. Bei  dieser  Unternehmung  erfuhren  die  französischen 
Aufnahmen  im  Söul-Flusse  einige  Ergänzungen. 

Für  die  Kartographie  vou  Korea  sind  ferner  von  Wich- 
tigkeit einige  einheimische  Dokumente,  welche  Europäern 
zugänglich  geworden  sind.  Wie  bereits  erwähnt ,  bildete 
die  chinesische  Kopie  einer  koreanischen,  in  Söul  aufbe- 
wahrten Wandkarte  die  Grundlage  der  Bearbeitung  durch 
die  Jesuiten  und  durch  D'Anville ;  dieselbe  Karte  scheint 
auch  die  Quelle  des  koreanischen  Materiales  gewesen  zu 
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»ein ,  welches  dem  Japunforscher  von  Siebold  Ki-i  seinem 
epochemachenden  Werke  zu  Gebote  stand,  doch  mochte  es 
durch  die  Hand  einen  geübteren  Zeichners,  welcher  Wold 
in  den  mathematischen  Grundsätzen  der  Kartograplüc  be- 
wandert war.  manche  berichtigende  Durstellung  iler  top», 
graphischen  Verhältnisse  erhalten  haben.  Von  der  D'An- 
villeschen  Arbeit  weicht  die  Sicboldsehe  Karte  auch  da- 
durch ab,  dafs  die  Nomenklatur  nach  japanischer  Übertra- 
gung und  Ausspruche  eingetragen  wurde.  Wieder  eine  an- 
dere Orthographie,  eine  direkte  Übertragung  der  Namen 
ins  Französische  nach  der  einheimischen  Aussprache,  bietet 
die  Karte ,  welche  der  koreanische  Priester  und  Missionar, 
Andrei»  Kim.  1840  für  die  französische  Mission  gezeichnet 
hatte;  aufserdera  bietet  sie  auch  im  Detail  manche  Ergän- 
zung, weun  allerdings  die  Küstenlinien  noch  vielfach  irr- 
tümlich  dargestellt  wurden.  Kiue  andre  einheimische  Kurte 
fiel  1H66  hei  der  Erstürmung  von  Katighwa  in  die  Hände 
der  Franzosen;  sie  weicht  nur  wenig  von  der  Zeichnung 
der  Situation  auf  der  zuletzt  erwähnten  ab,  auch  die  Kusten- 
umrisse  sind  durch  Angahe  unrichtiger  Idingen  verzerrt; 
reichhaltiger  ist  sie  dadurch,  dafs  sie  auch  eiu  Bild  von 
den  Termin  verhalt  nissen  gibt.  I)ie  Karte  wurde  durch  die 
Missionare  Ridel .  Ferou  und  Calais  übersetzt ,  welche  teil- 
weise  mehrere  Jahre  in  Korea  gelebt  hatten  und  glücklich 
den  Verfolgungen  entronnen  waren. 

Die  wichtigste  und  neueste  Verarbeitung  koreanischen 
Karleiiuniteriales,  welche  auch  unsrer  Tafel  10  hauptsäch- 
lich zu  (»runde  liegt,  wurde  im  Jahre  1875  im  japanischen 
Krieiisnnnisterium  angefertigt  und  wurde  die  Herausgabe 
wahrscheinlich  veranlafst  durch  die  Kriegsrüsttingon,  welche 
Japan  zu  einem  Feldzuge  nach  Korea  traf,  nachdem  eine 
japanische  Vennessungsexpedition  von  koreanischen  Befesti- 
gungen hei  Kanghwa  angegriffen  worden  war.  Es  ist  al- 
lerdings nicht*  Näheres  bekannt  geworden ,  worauf  diese 
Bearbeitung  beruht,  aber  es  ist  bei  den  mehrere  Jahrhun- 
derte lwsteheiideu  Beziehungen  zwischen  beiden  Läudorn 
nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs  in  Tokio  eine  grofso  Zahl  karto- 
graphischer Arbeiten  Uber  Korea,  sowohl  von  Japanern  als 
auch  Koreanern  herrührend,  wie  auuh  von  Werken,  welche 
Schilderungen  des  Ijandes  und  Angaben  über  Entfernun- 
gen enthielten ,  zu  Gebote  stand  und  ausgenutzt  wurde, 
um  den  Offizieren  des  japanischen  Heere»  ein  wichtiges 
Oriontierungsmiltol  im  feindlichen  binde  in  die  Hand  zu 
geben. 

Allerdings  ist  dieser  Karte  an  manchen  Punkten  der 
Stempel  eilfertiger  Herstellung  aufgeprägt,  indem  die  hydro- 
graphischen Aufnahmen  der  Engländer,  Franzosen,  Rassen 
nnd  Amerikaner  nur  teilweise  benutzt  worden  sind.  So 
kommt  es,  dafs  manchen  Inseln  und  Küstenstrecken,  welche 


bereits  mit  ziemlich  zuverlässiger  Genauigkeit  durch  astro- 
nomische Ortsbestimmungen  und  Vermessungen  festgeleirt 
waren,  eiue  audre  Lage  angewiesen  wurde;  zum  Teil  feh- 
len sie  noch  gänzlich  auf  der  japanischen  Karte.  Es  war 
daher  auch  schwierig,  die  japanische  Darstellung,  welche 
zum  Teil  auch  in  den  Küsteukontureu  beträchtlich  abweicht 
von  den  hydrographischen  Vermessungen ,  diesen  anzupas- 
sen, zumal  die  eur»päische  Xainengebung  bei  den  ueuent. 
deckten  Objekten  auf  der  japanischen  Karte  nicht  äuge- 
nomnien  worden  ist  nnd  daher  kein  Hilfsinittel  zur  Identi- 
fizierung bot.  Trotz  dieser  Mängel  mufs  die  japanisch* 
'  Karte  als  ein  bedeutender  Fortschritt  in  der  kartographi- 
schen Darstellung  von  Korea  betrachtet  werden ,  da  sie 
viel  reichhaltiger  in  topographischen  Details  ist,  eine  sehr 
ausführliche  Angabe  des  Straßennetzes  enthält,  welches  zum 
grofseu  Teil  durch  die  Angabe  der  Entfernung  zwischen 
der  Hauptstadt  und  den  grofseren  Ortschaften  Bestätigung 
findet,  sowie  eine  augenscheinlich  zuverlässigere,  den  na- 
türlichen Verhältnissen  besser  entsprechende  Zeichnung  der 
Flufsläufe  bietet.  Besonders  auffällig  ist  die  starke  Ab- 
schnürung, welche  die  Halbinsel  an  ihrer  Basis,  dem  Zu- 
sammenhange mit  dem  Kontinente,  erfährt,  indem  die  Bucht 
an  der  Westküste  viel  tiefer  ins  Ijand  einschneidend  dar- 
gestellt wird  ,  als  es  bisher  der  Fall  gewesen  ist,  wodurch 
die  Andeutungen  und  Vermutungen  der  englischen  Secks r- 
ten  ihre  Bestätigung  findeu.  Es  wiederholt  sieh  also  auf 
dem  ubrdlichen  Teile  der  Westküste  derselbe  Vorgang  wie 
im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  auf  dem  südlichen  Teile, 
indem  auch  er  bedeutend  nach  Osten  verschoben  wird. 
Die  Inselgruppen  im  Westen  und  Süden  enthalten  eine 
viel  grofsere  Zahl  von  IuseJn  und  Inselchen  als  bisher  be- 
kannt war. 

Einer  Prolie  auf  ihre  Stichhaltigkeit  ist  die  Karte  des 
japanischen  Kriegsruinisteriums  noch  nicht  unterworfen  wor- 
den, da  die  drohende  Kriegsgefahr  glücklich  beseitigt  wurde. 
Nach  längereu  Verhandlungen  kam  am  26.  Februar  I87»> 
ein  Vertrag  zwischen  beiden  Mächten  ZU  Stande,  welcher 
auch  der  Geographie  Nutzen  bringen  sollte,  indem  JapaD 
aufser  der  Erschüefsung  zweier  Häfen  die  Genehmigung 
durchsetzte,  an  allen  Küsten  zur  Sicherung  seines  Schif- 
fahrt sverkehrs  Aufnahmen  anzustellen.  Von  diesem  Recht.- 
hat  die  japanische  Admiralität  im  Verlaufe  der  letzten  Jahre 
umfassenden  Gebrauch  gemacht,  indem  sie  nicht  allein  toii 
den  beiden  Vertragshäfen  Fusan  und  Gensau  sorgfältig  be- 
arbeitete Karten  veröffentlichte,  sondern  au  einer  ganzen 
l  Anzahl  Punkte  in  dem  gefährlichen  Fahrwasser  längs  der 
Südküste  Vermessungen  vornehmen  liefs,  welche  die  Grund- 
lage unsrer  Karte  wieder  in  vielen  Stücken  berichtigen  und 
ergänzen. 
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Über  den  Oberlauf  des  Jang-tse-kiang  und  das  Tan-la-Gebirge. 
Südlichster  Abschnitt  von  Oberst  N.  Przewalskis  dritter  Reise  in  Hochasien,  1879—80. 

(Das  vorig»  lieft  dieser  Z«iUchrift  brachte  auf  Tafel  8  «in»  Ueprodoktinn  der  Karte  v>n  Oberst  Pnewslskis  dritter  Heu».  Aobora  Umstände  fe- 
iler Redaktion  bei  dieser  Gelegenheit  nur  einen  kurzen  Überblick  Ober  den  Verlauf  der  drei  (rohen  Koiscn  l'newalakia  ia  geben  (8eite  308), 
»Je  behielt  sich  tot,  auch  dem  Text  des  («nartwetkes,  »eich»  die  Kai*.  Rai».  Geoirr.  Gesellschaft  in  uugeraein  reicher  Ausstattung  herausgegeben  hat, 
den  einen  oder  andern  Abschnitt  in  entnehmen.  In  Durchführung  die»«  Yomüei  wlhtt  sie  den  Teil,  welcher  da>  SQdende  der  Keine,  den  Eintritt  in 
da«  nordliche  Tibet  schildert,  weil  er  ein«n  der  Abschnitt*  bildet,  die  rällig  neues  Oebiet  behandeln,  gewiaeerinaben  die  Fortsetxang  der  ersten,  hie  zum 
oben  Jang-tae-kiang  (Mur-uesa)  reichenden  ersten  Kein  bildet  und  auEter  riclera  andern  InteretMnten  die  ersten,  auf  Autopsie  beruhenden  apeiiellereo 
Nachrichten  aber  das  Taiila-Gebirge  enthilt,  dessen  hob»  Bedeatung  als  eine  der  Hauptrasaerscheiden  Inoerasien»  gerade  in  geographischer  Beriehung  die 
besondere  Aunscrksamkeit  verdient.  —  Di«  Cbersetzung  fuhrt,  mit  geringen  Auslassungen ,  treu  dem  russischen  Texte,  auch  die  Schreibart  der  Kamoo  hUt 
■Ich  an  die  das  Oberst  Prwwalaki.  Die  Ked.) 

Nachdem  ich  den  mongolischen  Führer  fortgejagt1), 
bliebeo  wir  allein  in  der  Einöde  Nordtibets.  Auf  Hunderte 
-von  Wersten  dehnte  sich  rings  um  uns  unbewohntes  Land 
aus:  es  war  demnach  nicht  daran  zu  denken,  einen  neuen 
Führer  zu  erhalten.  Es  niufste  nieder  Zuflucht  zu  Re- 
kognoszierungsritten genommen  werden,  dem  einzigen  Mit- 
tel,  |etwas  über  den  vorliegenden  Weg  zu  erfahren  nnd 
vergebliche  Märsche  durch  schwierige  Gegenden  zu  ersparen. 

Ich  beschlofs  nach  kurzem  Überlegen,  zunächst  immer 
nach  8  zu  gehen,  um  den  Flufs  Mur-ussu  zu  erreichen,  au 
welchem,  wie  ich  bereits  1873  erfahren  hatte,  die  Knra- 
wanenstrafse  der  mongolischen  Pilger  nach  IJiassa  ström- 
aufwärt«  fuhrt.) 

Zuvörderst  muteten  wir  uns  aus  dem  Kuku-schili-Ge- 
birge,  in  welcheB  uns  der  fortgejagt*  Führer  gebracht  hatte, 
retten.  Zu  [allgemeiner  Freude  wurde  dieses  bald  und 
glücklich  vollbracht.  Am  nächsten  Tage  folgten  wir  aufs 
Geratewohl  einer  der  Querschluchteu  des  Gebirges,  und 
ohne  alle  Mühe  gelangten  wir  an  den  Südrand  desselben. 
Vor  uns  dehnte  sich  eine  weite  Ebene  aus,  hinter  der 
»ich  wiederum  ein  neues  Gebirge  erhob.  Wie  es  Bich  spä- 
ter auswies,  Jwar  dies  der  Dumbure8).  Über  denselben 
mufste  unser  Weg  fuhren,  dessen  weitere  Richtung  wir  al- 
lerdings nur  erraten  konnten.  Deshalb  wurden  zwei  Kosa- 
ken als  Kundschafter  auf  einen  Tagemarsch  vorausgeschickt, 
wahrend  wir  selbst  einen  Ruhetag  lüelten,  einmal,  um  das 
Resultat  der  Rekognoszierung  abzuwarten,  dann  aber  auch, 
um  den  Charakter  des  SUduhhangeB  des  Kuku-schili  kennen 
zu  lernen,  und  endlich,  um  die  Tierhäute  zu  trocknen, 
welche  in  letzter  Zeit  für  die  Sammlung  beschafft  worden. 
Da«  Wetter  war  dem  auch  günstig.  Nach  starkem  Frost 
und  im  ersten  Drittel  de«  Oktober  gefallenem  Schnee  war 
es  wieder  ziemlich  warm  geworden.  Der  Schuee  war  auf 
den  Ebenen  und  den  südlichen  Bergabhangeu  fast  ganz 

l)  Dieter  Führer  hatte  die  Karawane  irregeführt  nnd  ihr  dadurch 
grofse  Cmwege  auf  dem  schwierigsten  Terrain  verursacht. 

(Anmerkung  des  (tberaetaers.) 

*)  Die  Namen  aller  Gebirge,  Flüsse  4c-,  an  denen  wir  vwlib 
erfahren  wir  an/  dem  Rückwege  durch  den  iivmgullseheu  Fahrer. 
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fortgesuhmolzuu ;  die  Nordubhange  lagen  jedoch 
vor  unter  ihrer  Schneehülle. 

Die  zurückkehrenden  Kosaken  meldeteu,  dafs  sie  gegen 
20  Werst  vorausgeritteu  seien  und  die  Gegend  überall  für 
die  Weiterbewegung  der  Karawane  geeignet  gefunden  haben. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  konnte  man  auf  einen  sol- 
chen Cliurakter  der  Ebene  in  ihrer  ganzen  Länge  rechnen. 
Es  wurde  daher  beschlossen,  direkt  gegen  den  Durobure 
vorzugehen  und  dann  eineu  Pafs  über  flieses  Gebirge  zu 
suchen.  Der  Marsch  dahin  wurde  in  zwei  Tagen  ganz 
glücklich  zurtickgelegt.  Ein  kleiner  Aufenthalt  fand  nur  an 
dem  Bache  Chaptschik-nlan-muren,  der  wahrschein, 
lieh  in  den  Mur-ussu  fallt,  statt,  weil  das  Eis  noch  nicht  die 
Kamele  tragen  konnte.  Die  Kosaken  und  Soldaten  brachen, 
bis  über  die  Kniee  im  Wasser  steheud,  einen  Kanal  durch 
das  Eis,  vermittelst  dessen  der  Räch  durchwatet  wurde. 

Die  hügelige  Ebene,  die  wir  durchschritten,  hatte  un- 
gefähr 15000  Fufe  absol.  Höhe.  Im  Osten  wurde  eie 
durch  die  sich  vereinigenden  Gebirgsrücken  des  Dumbure 
und  Knku-schili  geschlossen;  nach  W  zog  sie  sich,  so  weit 
das  Auge  reichte,  zwischen  diesen  Gebirgen  hin.  Auf  un- 
senn  Wege  trafen  wir  in  der  Mitte  der  Ebene  auf  eine 
Menge  kleiner  Quellenseen,  in  welchen  kleine  Reizker  (Ne- 
machilus  n.  sp.)  vorkamen.  Der  Boden  war  hier  Uberall 
sandig.  Es  wuchsen  darauf  einige  Gräser,  Astrugalus  sp., 
Iris,  Lauche  (Alhum  platispatum ?)  und  auch  Saussurea, 
Worueria  und  Anaphali» ;  mit  einem  Worte :  Steppen-  und 
Alpenflora  waren  hier  untereinander  gemischt.  So  ist  e* 
in  ganz  Nordtibet :  hier  gehen  Alpeugewächse  in  die  Thäler 
herunter,  dort  klettert  die  Steppenflora  das  Gebirge  hinan. 

Der  Dumbure  ist  der  südliche  Gebirgszug,  der  sich 
mit  dem  nördlich  hinstreichenden  Kuku-schili  im  0  des 
Flusses  ChapUchik-ulan-muren  vereinigt;  diese  vereinigten 
Gebirge  ziehen  sich  östlich  vom  genannten  Flusse  als  das 
Bajau-chara-ula-Gebirge  hin.  Das  Dumbure-Gebirge  dehnt 
sich,  wie  die  meisten  Gebirgszüge  des  Plateaus  von  Nord- 
tibet, in  der  Richtung  der  Parallelen  450  Werst  weit  vom 
untern  Chaptschik-ulan-muren  nach  W  aus  und  hat  gröfsten- 
teils  weiche,  leicht  zugängliche 
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liehen  Ende  geht  es  iu  einzelneu  Spitzen  und  kleinen  Grup- 
]]«n  über  die  Sehneelinie  hinaus ;  in  seiner  westlichen  Hälfte 
soll  es  keine  Schneegipfel  mehr  aufzuweisen  haben.  Auch 
diese»  Gebirge  int  «rin  itu  Felspartien .  die,  wie  überall  in 
Nordtibet,  durch  Aufschüttungen  ersetzt  werden.  Auf  im. 
semi  Wege  bemerkten  wir  hohe  Felsspitzen  nur  weiter 
im  0 :  die  Aufschüttungen  bestehen  aus  rotem  Sandkalksteiu. 

Auf  dem  Nordabhangc  de»  Duuilmre  befinden  sich  viele 
hügelige  Sümpfe,  auf  denen  wilde  Yak«  weiden ;  liier  nistet 
auch  die  tibetische  Lerche  (Melanocorypha  maxima) .  und 
wühlt  die  in  grolser  Menge  vorkommende  Haseumaus  (Luget, 
uiys  ladac«usisV)  ihre  Holden  in  die  Erde.  Auf  diene  Haseu- 
mause  machen  die  Haren  (Ursus  lagomy iuris)  eifrig  Jagd, 
und  einer  derselben,  ein  prächtiges  Männchen,  wurde  ge- 
schossen und  schmückt  mit  einem  schon  früher  im  Kuku- 
schili  erlegten  Weibchen  zusammen  das  Museum  der  St.  Pe- 
tersburger Akademie  der  Wissenschaften.  Der  Talg  beider 
Tiere  wurde  uiisern  Verpflegung*  Vorräten  einverleibt.  Wir 
afsun  es  mit  der  Dsamhe  statt  der  ausgegangenen  Butter. 
Fleisch  war  im  Überflüsse  zu  erlangen,  und  wir  vertilgten 
davon  täglich  tüchtige  Portionen  trotz  der  Versicherung  der 
Mongolen,  dafs  eine  solch«  Speise  auf  dem  tibetischen 
Hochlande  schädlich  sei.  Bei  der  beständigen  Anstrengung 
der  Heise  nnd  der  starken  Kalle  ist  Fleischiiahruug  durch- 
aus  notwendig.  Ks  sterben  daher  viele  mongolische  Wall- 
fahrer auf  der  Heise  nach  Tibet ,  weil  wie  bei  all  ihrer 
Schwächlichkeit  unterwegs  noch  fasten. 

Der  Übergang  über  deu  Dunihure  wur  nicht  so  leicht 
wie  der  Ausgang  aus  dem  Kuku-schili.  Aul'ser  dem  Pafs 
über  die  Hauptaxe  des  Gebirge»  mufsteii  noch  zwei  Aus- 
läufer dess«l)H>u  überschritten  werden .  und  der  ganze  da- 
zwischen liegende  Hauni  war  gefrorener  und  dabei  mit 
Schnee  bedeckter  hügeliger  Sumpf.  Entmutigend  war  eH, 
als  nach  dem  Überschreiten  des  letzteu  Passes  statt  des 
erwarteten  Thaies  des  Miir-ussil  eine  neue  quer  vorliegende 
Bergkette  sichtbar  wurde.  Niemand  von  uns  wurste  na- 
türlich ,  was  dies  für  ehi  Gebirge  war  und  wie  wir  über 
dasselhe  kommen  würden.  Wieder  wurden  drei  Hekognos- 
zieruugstmpp*  ausgesandt,  von  denen  ich  einen  begleitete. 
Wir  ritten  bis  in  die  späte  Nacht  hinein  und  fanden  einen 
ziemlich  grofsen  Flufs,  der  später  als  der  Duinbure-gol 
erkannt  wurde  und  dessen  Richtung  gerade  nach  S  lief, 
also  tinsenu  Wegu  entsprach.  Am  folgenden  Tage  rückten 
wir  bis  an  diesen  Hufs  vor,  und  von  da  ausgesaudte  Kund- 
schafterpatrouillen  brachten  endlich  die  erfreuliche  Botschaft, 
dafs  jenseits  des  vorliegenden  Gebirge*  der  Mur-ussu  fliefse 
und  der  Phergaug  über  das  Gebirge  durch  die  Schlucht 
des  Dumbure-gol  ganz  bequem  sei.  Am  frühen  Morgen 
des  folgenden  Tagos  brachen  wir  auf  und  befanden  uns 
bald  iu  dem  ersehnten  Thal«»  .des  Mur-ussu. 


Der  Gebirgsrücken,  welchen  der  Dumbure-gol  in  seinem 
untern  Laufe  durchbricht,  wird  von  den  Mongolen  Zagan- 
oh»  und  von  deu  Tibeteru  Lapzi-gari  genannt.  Er 
ist  ein  Ausläufer  des  Dumbure-Gebirges  und  umsäumt  auf 
kurze  Strecke  «las  Thal  auf  dem  linken  Ufer  des  Mur-u»>u 
Bemerkenswert  ist  dieser  Gebirgsrücken  dadurch ,  dal»  er 
reich  au  Felsklippen  ist ,  die  zwar  zum  Teil  stark  verwit- 
tert sind ,  aber  stellenweise  immer  noch  einen  ziemlich 
grofsartigen  Eindruck  machen.  Diese  Felsen  bestehen  a»\w 
beim  Durchbruch  des  Dumbure-gol  aus  dunklem  Kalksand- 
stein und  weiter  w«-stlich ,  wo  sie  auch  Imher  werden,  su* 
grauem  Kalkstein. 

Auf  diesen  Felsen  gab  es  eine  Menge  Kuktl-janiaue 
(Pseudois  Nahoor),  die  wir  auch  schon  vorher  in  gmfser 
Zahl  auf  deu  Gebirgen  Burchau-Budda  und  Schuja  ange- 
troffen hatten.  Überhaupt  ist  dieses  Tier  in  Nordtibet  sehr 
gewöhnlich  und  hält  sich  hier  nicht  selten  auf  Verhältnis- 
mäfsig  leicht  zugänglichen  Gebirgen  auf,  wenn  dieselben 
nur  Felseu  haben. 

Tu  den  Gebirgen  Zaguu-obo.  Duuilmre.  Kuku-schili  und 
zuweilen  auch  iu  deu  dazwischen  liegenden  Ebenen  fanden 
wir  ab  und  zu  aufser  frühem  Karawanen-Biwaks  Spure« 
eines  dauernden  Aufenthalts  von  Menschen:  tagerplätj*. 
in  die  Felsen  eingehaltene  Inschriften  u.  dergl.  in.  Später 
teilte  mau  uns  mit,  dafs  in  (Uesen  Gegenden  einst  die  (te- 
schlechter  Girdaehi  und  Schokasar,  die  »ich  von  dem 
taugutischeu  Stamm  der  Golyken ')  getreuiit,  nomadisiert 
hatten.  Vor  70  Jahren  wareu  dieselben  von  den  chinesi- 
schen Truppen  aufs  Haupt  geschlagen  worden ;  nur  wenige 
j  entgingen  dabei  d«>r  Niedennetzeluug .  und  die  Nachkoui- 
i  ruen .  einige  Dutzend  Familien  stark,  irren  in  Nordtibet 
umher  und  beschäftigen  «ich  gelegentlich  mit  Kaub. 

Der  Hufs  Mur-ussu.  dessen  Ufer  jetzt  unsre  Karawane 
erreichte .  bildet  bekanntlich  den  oberu  I^anf  des  lierubui- 
ten  J  n  n  g- 1  se-  kia  11  g  oder  Blauen  Flusses,  der  iu 
seinem  mittlem  und  untern  Laufe  die  beste  Hälfte  de« 
eigentlichen  China  bewässert  und  fruchtbar  macht.  Semr 
Quellen  liegen  auf  dem  Nordabhaugc  des  Gebirges  Tau  da, 
100  Werst  westlich  von  dem  Passe  desselben  Gebirge*, 
ülter  welchen  der  Karawaneuweg  der  mongolischen  'Wall- 
fahrer führt.  Nach  den  gesammelten  Nachrichten  enMeht 
der  Mur-ussu  aus  vielen  Quellen  und  kleineu  Bächeii,  di* 
wahrscheinlich  dem  ewigen  Schnee  entströmen.  Der  <lur<  h 
dieselben  gebildete  Flufs  eilt  zuerst  nach  N  und  werdet 
sich  dann ,  das  Plateau  des  Tauda  umgehend ,  nach 
etwa*  unterhalb  <ler  Einmündung  dos  Toktonai-iilan-increu 
nimmt  er  auf  eine  wahrscheinlich  nur  kurze  Strecke  Av>- 

l)  Di«  «lolykm  tuiniMÜiiet*«  *m  Blaunn  Flow««  untuhilb  d«  Vjt<- 
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gauz  östliche  uud  dann  wieder  eine  nordöstliche  Richtung;  1 
aber  jenseits  der  Konfliu'iiz  mit  dem  ilim  von  links  zuströ- 
menden Naptschitai-ulan-muren  wendet  er   sieh  uuch  SW  [ 
uud  alsdann  fast  gerade  nach  S.     Hier  erhalt  er  den  Na- 
men Kin-tscha-zsjau,   durchliefst    zuerst    da»  unbe- 
kannte Gebiet  der  Tangnte»  oder  Ssi-fan,  bildet  noch  wei- 
ter stromabwärts  eine  Strecke  laug  die  Grenz«  zwischen  | 
Tibet  und  Ssy-Iscbuun  und  gelaugt  im  weitem  Laufe  au 
die  (frenze  des  eigentlichen  China.    Von  «einen  (Juelleu 
bis  etwa»  unterhalb  der  Einmündung  den  Naptschitai-ulan- 
muren  wird  er  vou  den  Mongolen  Mur-ussu,  von  den  Ti- 
heteru  anfangs  Ljuk-arah,  dann  Dy-tschn  genannt1),  j 
Da.  wo  die  auf  den  Tun-ln  führende  Karawanenstrafse  den 
Muru-ussn    ülwrm-hroitet ,    ist  er  Itei   niodrigani  Wasser- 
stände  30,  stellenweise  40  Kaden  (ä  7  Fufs)  Kreit;  hei 
hohem  Wasserstande  erweitert  er  »ich  biH  zu  50—70  Fa- 
deu.     Weiter  unten  wachsen  »eine  Mafse  wahrscheinlich 
Hchnell;  denn  bei  der  Einmündung  des  Naptschitai-ulan- 
inuren   hatte  er  nach  meiner  1873  anf  dem  Eise  ausge- 
führten  Messung  108  Faden  Breite,  wahrend  die  Streifen 
angeschwemmten  Kieselgerülles  andeuteten,  dafs  er  bei  som- 
merlichem Hochwasser  eiue  Breite  von  800  Fadeu  errei- 
eben  müsse.   Der  Mur-ussu  hat  einen  schnellen  Lauf  ;  »ein 
Wasser  ist,  wenigstens  im  Herbst,  bläulich  und  sehr  durch- 
sichtig.   Die  Tiefe  ist  fast  überall  bedeutend  und  betragt 
5—7  Fufs.  stellenweise  mehr  ;  Furten  »ind  aelten  und  nur 
bei  niedrigem  Wasserstande  passierbar.    In  der  Regenzeit 
des  Sommers  steigt  da»  Niveau  um  eiuou  Faden  und  mehr. 
Der  Mur-ussn  friert  im  November  zu  und  geht  im  Marz 
auf;  das  Eis  erreicht  eine  Dicke  von  2 — 3  Fnfs.  Fische 
hat  er  ziemlich  viele,  wir  kounteu  jedoch  im  Winter  keine 
fangen ;  wahrscheinlich  sind  es  dieselben  Arten,  die  wir  in 
der  Schuga  gefangen  haben,  und  die  überhaupt  ganz  Zen- 
tralasien eigentümlich  sind. 

Von  den  Neltenflüsseii  nimmt  der  Muru-uaau  die  gröfsten 
von  links  auf,  so  den  Toktoiiai-ulan-mureii  und  den 
Xapt  seht  tai-ulnn-iuuren.  l>er  erstere  entspringt  auf 
dem  Westende  des  Tan-Ia,  der  andre  auf  dem  Marco-Polo- 
Oebirge  oder  vielleicht  noch  westlicher.  Von  rechts  nimmt 
der  Mur-ussu  wahrscheinlich  keiue  gröfsereu  Flüsse  auf, 
da  sich  hier  zuerst  das  Plateau  des  Tau-la  und  dann  da« 
hohe  (ieliirge  Da  t  sc h  i  u  -  D  a  t  sc  h  U  in  erhebt,  welches 
letztere  sich  vielleicht  weit,  wenn  auch  unter  andern  Namen, 
lang»  de»  rechten  Ufers  hinzieht.  Die  Gegend  auf  dem  \ 
linken  Ufer  de»  Mur-ussu  ist,  nachdem  dieser  von  dem 
Tan-la  herabgekommeu ,  ziemlich  offen:  dann  stellen  sich 


')  llur-utiu  betht  nn**fEhr  so  riet  vi«  ,On>IW  Fluft;  Ljnk- 
sritb  wir*  mit  .. Hanmielthur"  und  Dy-tuchu  mit  .Kuhflafa"  zu  übet- 
trttini.  Letzterer  JCiroe  ist  darrh  di«  fiel™  Yulu  zu  trfcl&ren,  dir  »ifh  an 
den  Ufern  de»  Mawe»  Torfinden. 


ihm  die  Gebirge  Zagan-oho,  Duntbure,  Kuku-schili  und 
Biijaii-chara-ula  entgegen,  die  alle  sein  Thal  beengen,  so 
dafs  diese«  selten  die  Breite  von  8 — 10  Werst  erreicht, 
gewöhnlich  aber  viel  enger  bleibt.  Der  Boden  auf  den 
Ufern  des  Flusses  ist  ebenso  wie  der  in  der  untern  und 
zum  Teil  auch  mittlem  Zone  der  ihm  benachbarten  Ge- 
birge ziemlich  fruchtbar;  die  Weideland preien  sind  hier, 
für  Tibet  besonders,  gilt. 

Auf  diesen  Weiden  streichen  zahlreiche  Tiere  umher: 
Ürongö - Antilopeu  (Tantholops  Hodgsoni),  Ada- Antilopen 
(Procapra  pieticauda).  wilde  Esel  oder  Chulane  (Asinua 
kiang)  und  Yaks.  Letztere  trafen  wir  nicht  selten  in  gan- 
zen Herden  an.  welche  aus  Dutzenden,  zuweilen  Hunder- 
ten junger  Stiere  und  Kühen  mit  Kälbern  bestanden.  Die 
alten  Stiere  schweift«»  einzeln  oder  zu  einigen  Stücken 
vereint  umher.  Zur  Jagd  auf  diese  alten  Stiere,  die  sich 
zuweilen,  wenn  nie  verwundet  werden,  auf  den  Jäger  stür- 
zeit .  liefseu  wir  uns  stets  geru  hinreifsen.  Das  Interesse 
des  Kampfes  und  die  his  zu  einem  gewissen  Grade  wirk- 
lich vorhandene  Gefahr  entzündeten  die  unwillkürlich  her- 
vortretende Jagdleidenschaft  und  verlockten  daxu,  dafs  wir 
noch  einige  starke  Erregungen  den  vielfachen  Eindrücken 
hinzuzufügen  strebten,  au  denen  das  Leben  des  Reiseuden 
im  allgemeinen  und  des  die  Einöden  Zeutralasiens  Durch- 
wandernden im  tteMindern  so  reich  ist.  Aufser  dieser  Jagd 
auf  einzelne  Tiere  durch  Heranschleichen,  die  an  Ruhe- 
tagen oder  nach  Einrichtung  des  Biwaks  ausgeübt  wurde, 
machten  wir  auch  oft  uoch  wahrend  des  Marsches  der  Ka- 
rawane Jagd  anf  Yaks,  wotwi  wir  uns  der  Hilfe  unsrer 
beiden  Hunde  bedienten ,  die  mit  uns  aus  Saissan  ausge- 
zogen waren  und  bis  dahin  die  Reise  glücklich  mitgemacht 
hatten.  Obgleich  durchaus  nicht  von  reiner  Rasse,  hatten 
sie  sich  doch  bald  vortrefflich  zur  Jagd  auf  Tiere  abge- 
richtet. Die  Feinheit  der  Auffassung  unsrer  Kiitor  wi.r  so 
grofs,  dafs  sie  den  Ton  eines  Schrot.schusses  auf  Vogel 
von  dem  eines  Büchsenschusses  anf  grofsere  Tiere  zu  un- 
terscheiden verstanden.  In  ersterem  Falle  spitzten  die 
Hunde,  die  sich  stets  hinter  der  Karawane  befanden,  nur 
die  Ohren  und  gingen  rullig  weiter;  sowie  »ich  aber  der 
scharfe  Ton  eines  Schusse«  aus  der  Berdaubüchse  oder  gar 
ein  anhaltendes  Feuern  aus  solchen  Büchsen  vernehmen 
lief*,  stürzten  sie  sofort  vor  und  verfolgten  in  vollstem  Ijaufe 
die  fliehenden  Tiere ,  von  denen  sie  die  verwundeten  oft 
fingen,  was  namentlich  bei  Antilopen  geschah.  Wilde  Esel 
a»>er  verfolgten  sie  uicht  gern ,  weil  sie  aus  Erfahrung 
wafsten ,  dafs  diese  hartlebigen  Tiere ,  wenn  sie  nicht  auf 
der  Stelle  tot  liegen  blieben,  weit  fortliefen.  Dafür  zeigten 
sie  bei  der  Jagt!  auf  alte  Ynkstiere  so  viel  Eifer,  als  ihre 
Kräfte  und  ihr  Instinkt  nur  zuliefsen.  Oft  liefen  sie.  wenn 
sie  einen  Yak  aus  der  Feme  erblickten,  auf  die  Seite  der 
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Karawane  und  erwarteten  den  Behufs  oder  das  Signa]  zum 
Angriff.  Welcher  dieser  Fälle  auch  eintreten  mochte,  sie 
stürzten  sofort  vor,  holteu  deu  schwerfälligen  Yak  bald  ein, 
ergriffen  ihn  beim  Sehweif  oder  bei  den  Zotteln  der  Seiten- 
haare, oder  liefen  ihm  mit  Gebell  voraus,  kurz  sie  bemüh- 
ten sich  aus  allen  Kräften,  das  Tier  zum  Stehen  zu  brin- 
gen. Dies  geschah  dann  auch  gewöhnlich.  Der  erschreckte, 
zur  Flucht  gewandte  Yak  wurde  nun  böse  und  blieb  ste- 
hen. Mit  erhobenem  Schweife  und  gesenkten  Hörnern  ging 
er  bald  auf  den  einen,  bald  auf  den  andern  der  ihn  är- 
gernden Hunde  los,  die  natürlich  den  nach  ihnen  geführ- 
ten Stöfsen  leicht  ausweichen  konnten.  In  derselben  Zeit 
int  denn  auch  der  Jager  herbeigeeilt.  Schon  aus  der  Ferne 
hat  er  einige  voreilige  Schüsse  abgefeuert  ,  und  der  Yak 
hat  sich  abermals  ans  dem  Staube  macheu  wollen,  wird 
aber  wieder  von  den  Hunden  aufgehalten.  Inzwischen  hat 
sich  der  aufser  Atem  gekommene  Jäger  auf  kurze  Schufs- 
weite  dem  Tiere  genähert.  Mit  vor  Ermüdung  oder  Er- 
regung  zitternden  Händen  legt  oder,  wie  man  in  Sibirien 
sagt,  „wirft"  er  seine  Büchse  auf  die  Gabel,  zielt  und  be- 
ginnt das  Fener  auf  den  Yak.  Dieser  hält  gewöhnlich  zehn 
and  mehr  Kugeln  aus,  bis  er  endlich  getötet  ist.  Zuwei- 
len geht  jedoch  der  durch  zwei  oder  drei  Kugeln  verwun- 
dete, wütend  gewordene  Yak  direkt  auf  den  Jäger  los,  aber 
nie  mit  Entschiedenheit  ,  was  schliefslich  des  Tieres  Tod 
und  die  Rettung  des  Jägers  wird.  Der  auf  den  Jäger 
anrennende  Yak  bleibt  nämlich  nach  20—30,  höchstens 
60  Schritten  unentschlossen  wieder  stehen),  als  wenn  er 
über  seine  Kühnheit  erschrocken  wäre.  Der  Jäger  schläft 
indessen  nicht  und  schickt  Kugel  auf  Kugel  aus  seiner 
Schnellfouerwaffe  in  das  Tier.  Wie  in  die  Scheibe  schla- 
gen die  kleinkalihrigeti  Kugeln  ein.  können  aber  doch  nicht 
das  mächtige  Tier  zu  Fall  bringen1).  Diese«  bleibt,  als 
wenn  ihm  nichts  geschehen  wäre,  einige  Sekundeu  in  sei- 
ner Kampfstellung,  d.  h.  mit  gesenktem  Kopfe  und  senk- 
recht erhobenem  Schweif,  stehen,  eilt  dann  wieder  vor, 
bleibt  abermals  stehen  oder  beschäftigt  sich  mit  den  Hun- 
den ,  die  es  beständig  zerren.  Unterdessen  hat  der  Jäger 
ein  Dutzend  Kugeln  verschossen ,  und  der  Yak  fängt  nn 
schwach  zu  werden.  Die  Bewegungen  werden  langsamer, 
die  Btolze  Haltnng  verwandelt  sich  in  eine  bescheidene, 
der  erhobene  Schweif  senkt  sich,  der  Kopf  beugt  sich,  der 
Körper  erzittert  —  noch  einige  Augenblicke  der  Agonie  — 
und  das  mächtige  Tier  fällt  zu  Boden.  Die  Hunde  zer- 
ren, wenn  mau  sie  nicht  fortjagt,  auch  noch  an  dem  toten 
Tiere.    Wir  nahmen  von  dem  getöteten  Yak  gewöhnlich 


')  Selb*!  Sprctjffkuireln  au  mmr  LanttutrrhUfh**  mit  *ia*m  Kalinor 
von  41,]  Linien  konnten  ein*n  ultra  Vak  turnt  mit  nnra  Mulf  t"t«n. 
Kr  hält  ww»hnUoh  f,  -6  solch«  Hinteln  am  owl  i»t  nur  in  «rltcnm 
nUli.ii  Dich  iln  rw»iten  ,,d«  dritten  ^fallen. 


I  den  behaarten  Schweif,  zuweilen  ein  Stück  Fleisch  oder 
Fell  und  überliefsen  das  übrige  den  Wölfen,  Raben  nnd 
Geiern.  Diese  Raubtiere  sind  in  Tibet  so  dreist,  dafs  sie 
beständig  dem  Jäger  folgen  und  gewöhnlich  den  besten 
Nutzen  aus  den  Resultaten  seiner  Jagd  ziehen. 

Zweimal  24  Stunden  hielten  wir  Rast  im  Mur-ussu- 
Thale:  dann  folgten  wir  läng»  dieses  Flusses  stromauf- 
wärts einem  durch  die  mongolischen  Pilgerkarawanen  und 
zum  Teil  durch  die  zwischen  Ssinin  und  Lhaesa  verkeh- 
renden Händler  ziemlich  gebahnten  Wege.  Wir  hegten 
die  freudige  Hoffnung,  dafs  dieser  Weg  sich  jetzt  nicht 
verlieren  und  die  weitere  Reise  nicht  mehr  aufs  Gerate- 
wohl gemacht  werde.  Aber  diese  Hoffnung  erwies  sich  als 
eitel.  30  Werst  hinter  dem  Dumbure-gol  verschwand  dio- 
ser  verführerische  Weg  —  die  Wüstenwinde  hatten  ihn 
mit  Sand  und  Staub  überdeckt.  TJm  diesell«  Zeit  wandte 
sich  auch  der  Mur-ussu  schroff  nach  S  und  trat  in  das 
Gebirge  ein.  Es  mufsten  wieder  Patrouillen  entsendet  wer- 
den. Zum  Glück  hatten  wir  schon  praktische  Erfahrungen 
in  der  lokalen  Orientierung  gemacht  und  konnten  aus  den 
unbedeutendsten  Merkmalen  diese  oder  jene  Richtung  des 
Weges  mit  ziemlicher  Sicherheit  beurteilen.  So  war  es 
auch  diesmal.  Die  Patrouille  wandte  sich  zur  Westecke 
des  Gebirges,  welches  quer  vor  dem  Mur-ussu  stand,  und 
der  richtig«  Weg  war  gefunden. 

Ehe  wir  unsre  Reise  weiter  fortsetzten,  mufsten  wir 
uns  von  dem  überflüssigen  Gepäck  befreien,  da  unsre  Ka- 
mele  durch  die  ungeheure  Höhe,  die  Kalt«  und  auch  durch 
zeitweiligen  Futtermaugel  stark  mitgenommen  waren  :  vier 
waren  bereits  teils  unterlegen  ,  teils  so  ermüdet ,  dafs  wir 
sie  ihrem  Sclücksal  uberlassen  mufsten.  Auch  von  den 
fünf  Reitpferden  war  eins  gefallen,  und  die  andern  konn- 
ten kaum  noch  ihre  Füfso  schleppen.  Es  wurde  beschlos- 
Ben,  vier  Gepäckstücke  mit  Tierhäuten  zurückzulassen.  Diem» 
Häute  waren  in  Säcke  verpackt ,  die  in  einer  Hohle  dos 
Zogan-oho-Gebirges  versteckt  wurden ,  und  daselbst  auch 
bis  zu  uusrer  Rückkehr  glücklich  verbliehen. 

Die  Beschwerden  der  Reise  mehrten  sich  von  nun  an 
mit  jedem  Schritte.  (Ihne  von  den  auf  grofsen  Höhen  ge- 
wöhnlichen Erscheinungen :  Eutkräftung,  Schwindel,  Asthma. 

i  zuweilen  Herzklopfen  und  allgemeiner  Müdigkeit,  zu  spre- 
chen, erkrankte  bald  dieser,  bald  jener  von  deu  Kosaken, 
meist  an  Erkältungen  und  Kopfschmerzen.  Glücklicherweise 
entwickelten  «ich  diese  Krankheiten  nicht  stark  und  schwan- 
den gewöhnlich  nach  einigen  Dosen  Chinin.  Nur  der  Dol- 
metsch Abdul- Jussupow,  der  schwächer  als  die  andern 
war,  fühlte  sich  fast  beständig  krank  und  verbrauchte  eine 

'  hübsche  Menge  Arzneien.  Schmutzig  waren  wir  alle  bis 
zum  äufsenten,  da  es  bei  der  starken  Kälte  oft  unmöglich 
war,  auch  nur  Gesicht  und  Hände  zu  waschen,  l'n-re 
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"Betten  bestanden  au»  Filzdecken,  die  von  salzigem  Staub« 
durchdrungen  waren  und  auf  denen  wir  uns  in  der  kalten 
Jurte  11  von  den  24  Stunden  des  Tages  uniherwälzten, 
•weil  wir  anders  nicht  die  langen  Nächte  zu  verbringen 
-vermochten.    Weun  am  Tage  in  der  Jurte  Argal  ange- 
zündet wnrde,  füllt«  sie  sioh  ganz  mit  Rauch,  besonders 
bei  bewölktem  Himmel  oder  Wind.    Die  Kosaken  waren 
noch  schlechter  daran,  da  sie  in  einem  Sommerzelt  kam- 
pieren  mußten   und   sich  nicht  einmal  vor  dem  Winde 
schützen  kounten.    Jeder,  selbst  ein  kleiner  Tagemarsch 
ermüdete  uns  sehr;  denn  abgesehen  von  dem  Beladen  und 
Abladen  der  Kamele ,  muteten  wir  unterwegs  das  Gewohr, 
die  Patrontasche  u.  dergl.  m. ,  im  ganzen  eine  Last  von 
einem  halben  Pud1)  schloppen.    Dazu  kam,  daßt  wir  oft 
zu  Fufs  gehen  muteten ,  weil  es  unmöglich  war ,  bei  der 
Kälte    und   besonders   bei  Sturm   längere  Zeit  auf  dem 
Pferde  oder  dem  Kamel  im  Schritt  zu  reiten. 

Tibet  machte  sich  uns  nicht  nur  durch  solche  Be- 
schwerden fühlbar,  sondern  auch  noch  durch  die  Folgen 
der  Unwirtbarkeit  seiner  wilden  Natur.  Aufgor  den  hier 
und  da  umherliegenden  Menschenschädeln  und  den  noch 
häufiger  vorhandenen  Knochen  der  Karawanen  tiere  trafen 
wir  in  der  Nähe  des  Mur-ussu  den  Leichnam  eines  mongo- 
lischen Pilgers,  der  wahrscheinlich  zu  Fufs  nach  Lhassa 
gereist  war,  oder  den  vielleicht  auch  die  Karawane  Krank- 
heit halber  zurückgelassen  hatte.  Neben  diesem  von  Wol- 
fen, Raben  und  Geiern  bereits  angefressenen  Leichnam 
lagen  ein  Stab,  eine  Reisetasche,  eine  thönerne  Schale  und 
eiu  Söckchen  mit  Thee.  Kurze  Zeit  —  und  der  Wüsten- 
wind überweht  die  Reste  des  Verstorbenen  mit  Saud  und 
Staub,  oder  Wölfe  und  Greife  schleppen  sio  fort,  und  nichts 
wird  die  vorüberziehenden  Pilger  an  das  Schicksal  eines 
ihrer  Genossen  erinnern. 

Nachdem  die  noch  nicht  verwehten  Spuren  des  Kara- 
wanenweges uns  den  richtigen  Weg  wieder  hatten  auffin- 
den lassen,  kamen  wir  an  zwei  ziemlich  groteen  Salzseen 
vorüber,  an  welchen  Spuren  von  Arbeiten  zur  Salzgewin- 
nung zu  erkennen  waren,  und  gelangten  an  das  Ufer  des 
Toktonai-ulan-muren,  eines  der  gröfseren  Zuflüsse 
des  Mur-ussu.  Dersellte  entspringt ,  nach  den  spater  er- 
haltenen Nachrichten  zu  schliefsen ,  auf  dem  Nordabhange 
deB  westlichen  Endes  des  Tan-la»),  war  an  der  Stelle 
unsres  Überganges  unweit  seiner  Mündung  und  bei  dem 
niedrigsten  Wasserstande  10 — 12  Faden  breit  und  in  der 
Furt  1—2  Fürs  tief:  das  Hauptbett  begleiteten  einige 
kleine  Anne.  Das  angeschwemmte  Land  an  beiden  Ufern 
bestand  aus  Steingerolle  und  Kiessand  und  war  ca  eine 

1)  Bio  Pud  =  40  Pfand. 

*)  Wenn  die*  wahr  ist,  Ut  der  Toktonai-utaB-moren  langer  «1*  der 
Jlnr-nnra,  Iber  Himer  an  Waaeer. 
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halbe  Werst  breit.  Beim  Hochwasser  im  Sommer  Bteht 
dieser  ganze  Raum  unter  Wasser;  aber  auch  nach  dem 
Fallen  des  Wassers  bleit>en  die  augeschwemmten  Ufer,  wie 
man  uns  mitgeteilt,  noch  so  beweglich,  dafs  man  weder 
mit  Kamelen  noch  mit  Yaks  binüberkommen  kann.  Über- 
haupt sind  die  Reisen  in  Nordtibet  im  Sommer  sehr  be- 
schwerlich, einmal,  weil  die  Flüsse  stark  austreten,  und 
dann  auch,  weil  es  an  Brennmaterial  fehlt.  Der  Argal 
(TiernÜBt)  ist  alsdann  durch  den  beständigen  Regen  er- 
weicht und  zum  Brennen  oft  nicht  mehr  geeignet ;  ein  an- 
dres Brennmaterial  gibt  es  aber  nicht.  Dieser  Regen,  der 
zuweilen  mit  Schnee  oder  Hagel  zusammenfallt,  mute  den 
Reisenden  nicht  wenig  beschwerlich  sein.  Das  ist  auch  die 
Ursache,  weshalb  alle  Karawanen  der  Pilger  und  Kaufleute 
nur  im  Herbst  und  Winter  oder  im  ersten  Frühlinge  durch 
diese  Gegend  ziehen ,  und  von  März  oder  April  bis  Sep- 
tember die  Verbindung  zwischen  Lhasas  und  Ssinin  auf 
dem  nördlichen  Wege  ganz  aufhört. 

Eiu  kleiner  Marsch  vom  Flusse  Toktonai-ulan-muren 
nach  S  führte  uns  wieder  an  das  Ufer  doa  Mur-ussu,  und 
zwar  7  Werst  oberhalb  der  Stelle,  an  welcher  die  Pilger 
diesen  Flnfs  überschreiten.  Hier  zeigte  sich  abermals  der 
wieder  verlorene  Weg  und  befand  sich  der  Lagerplatz,  auf 
welchem  vor  kurzem  eine  nach  Lhassa  bestimmte  Kara- 
wane verweilt  haben  mufste.  Diese  Karawane  hatte  uns 
gelegentlich  einen  ungeheuren  Dienst  erwiesen,  indem  sie 
uns  den  Weg  über  das  mit  Schnee  bedeckt«  Plateau  Tan-Ia 
gebahnt  hatte ').  Dieses  dehnte  sich  nun  in  gewaltiger 
Bodenanschwellung  vor  uns  aus ,  und  vom  Gipfel  des  Ber- 
ges B  u  g  u  -  m  a  g  n  a  i ,  der  sich  nicht  weit  von  unserm  Lager- 
platze erhob,  erfreute  ich  mich  lange  an  dem  prachtigen 
Blick  auf  den  riesigen,  ganz  mit  Schnee  bedeckten  Abhang, 
der  am  Horizont  durch  eine  lange  Kette  von  Gipfoln  mit 
ewigem  Schnee  gekrönt  war. 

Der  Mur-ussu  (liefst  an  der  Stelle,  wo  der  Karawanen- 
weg der  mongolischen  Pilger  hinüberführt,  in  einer  absol. 
Höhe  von  14  000  Fufs  und  ist  bei  niedrigem  Wasser  30  Fa- 
den breit.  Die  Furt  war  bei  unserm  Übergange  21/«.  Fufs 
tief.  Die  Strömung  ist  reifseod.  Der  Flufs  selbst  war 
Ende  Oktober  grösstenteils  schon  zugefroren,  und  das  Eis 
trug  uberall  einen  Menschen,  aber  noch  kein  Kamel.  Des- 
halb muteten  wir  eine  noch  nicht  zugefrorene  Furt  be- 
nutzen, und  der  Übergang  ging  schnell  und  glücklich  von 
statten.  Gleich  an  der  Stelle  des  Uberganges,  d.  h.  auf 
dem  rechten  Ufer  des  obern  Mur-ussn,  beginnt  die  Gegend 
allmählich  nach  Süden  anzusteigen,  und  es  bildet  sich  ein 


')  Ohne  dienen  Pfad  hätten  vir  den  Tan-Ia  nhneheitilich  nicht  4bei- 
tchrrtten  können,  da  der  Auürtie«  Twn  Mur-uni  «iah  185  Werst  hinsieht. 
Patrouillen  anf  wicht  Entfernungen  in  entsenden,  war  bei  Schnee  and 
ermüdeten  Pferden  unmöglich. 
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ausgedehntes  Plateau,  vielleicht  ein»  der  höchsten  iu  Nord- 
tibet.  Längs  de»  Kammes  dies*«  Plateau*  zieht  sich  tu 
gerader  Kichtung  von  ()  nach  W  eiu  mit  ewigem  Scluiee 
bedeckten  Gebirge,  das  unter  dem  Nameu  Tan-la  be- 
kannt ist.  Dieser  Name  kann  auch  auf  das  ganze  Plateau 
ausgedehnt  werden,  über  welches  »ich  hier  und  da  Berg- 
gruppen hinziehen,  die  zuweileu  über  die  Grenze  des  ewi- 
gen Nchuecs  hinausragen.  Zwischen  deuselheu  hegt  ein 
hügelige»  Terraiu ,  so  dafs  das  Plateau  Tati-la  im  allge- 
meinen eine  wellenförmige  Oberfläche  hat.  Oer  Aufstieg 
von  N.  sowie  der  Abstieg  nach  S  sind  sehr  sanft,  obgleich 
der  Pals  der  Mongolenkarawane  in  einer  absol.  Hohe  von 
1«  700  Fufa  liegt.  Der  Kamm  de«  Passes  erhebt  sich 
jedoch  nur  2100  Fufs  ülwr  das  Thal  des  Mur-ussu  und 
2000  Kuls  über  das  Thal  des  Ssan-tscbii ,  der  am  Pulse 
des  Nüdabhange*  de»  Tsu-la  vorüberfliefst.  Indessen  zieht 
sich  doch  der  Aufstieg  von  N  125  und  dor  Abstieg  nach  8 
75  Werst  hiu,  so  dafs  durchschnittlich  17  Knfs  Steigung 
und  27  Fuf»  Senkung  uuf  die  Werst  kommen.  Die  Böschun- 
gen bind  im  allgemeinen  so  sanft  geneigt,  dafs  bequem  eine 
Eisenbahn  über  den  Tan-la  fuhren  kennte. 

In  dem  Hauptkamine  dieseB  Gebirges,  wie  auch  in  den 
andern  Gebirgen  Nordtibets  liegen  die  mit  ewigem  Schnee 
bedeckten  Gipfel  nicht  in  einer  geschlossenen  Linie  bei-  I 
einander,  sondern  erheben  sich  wie  Inseln  aus  der  allge- 
meinen GebirgBinasse.  Übrigens  haufeu  sich .  wie  dies 
vom  Berge  Bugu-magnai  aus  zu  sehen  war,  die  Schnee- 
gipfel  iu  dem  westlich  vom  Passe  des  Karawanenweges 
belegenen  Teile  des  Gebirges  und  diesen  selbst  wird  hoher. 
In  dieser  westlichen  Richtung  erstreckt  sich  der  Tan-la, 
wie  man  uns  mitgeteilt ,  250  Werst  weit  von  dem  er- 
wähnten Passe  und  fallt  dann  ziemlich  schroff  gegen  eine  ' 
wulleuförmige  Ebene  ab,  die  westlich  über  den  Horizont  | 
hinausgeht.  Ostlich  soll  sich  «las  Gebirge  von  demselben 
Passe  iu  einer  Reihe  von  Scluieegipfeln  200  Werst  hin- 
zieheu,  dann  ohne  Schneegipfel  noch  weiter  gehen,  wie 
weit,  konnten  wir  jedoch  nicht  erfahren.  Vielleicht  —  und 
ich  neige  mich  dieser  Ansicht  zu  —  geht  der  Tan-la,  d.  h. 
der  Gebirgsrücken  und  das  Plateau,  wenn  auch  in  geringe- 
ren Dimensionen  als  im  westlichen  Teile,  bis  zum  Kin- 
tscha-zsjau ,  d.  h.  dem  obern  Blauen  Flusse,  der  au  dieser 
Stelle  fast  dirokt  nach  S  fliefst.  Bei  solcher  Lage  scheidet 
der  Tan-la  gleich  dem  Bajan-chara-ula  die  Quellen  der 
größten  Strome  Ostasiens:  des  Jang-tae-kiang  eiuer-,  dos 
Kambodscha  und  zum  Teil  des  Ksaluen  anderseits. 

Wirklich  ergiefsen  Bich  denn  auch  alle  Flüsse  des  Nord- 
abhanges des  Tan-la  in  den  Mur-usau,  d.  h.  in  den  Quell- 
ttnfs  de»  Jang-tae-kiang.  Auf  dem  Südahhange  des  west- 
lichen Teiles  des  Tan-la  entspringt  nach  den  eingesammel- 
ten Nachrichten  der  grofse  Hufs  Satscha-zampo,  der 


in  den  See  Mityk-dschaussu  mündet.  Letzterer  ist 
seiner  Lage  nach  mit  dem  auf  der  Karte  des  Punditen 
Nain-Saing  verzeichneten  See  Tschargut-tscho  iden- 
tisch ;  in  ihn  sollen  sich  nach  demsellieu  Puuditen  noch  ei- 
nige andre  Flüsse  ergiefsen,  welche  auch  bedeutenden,  snd- 
lieh  uud  westlich  laug»  des  Nordabhanges  der  nördlichen 
Hinialayakettc  belegeneu  Seeu  zu  Abflüssen  dienen.  Ihm 
Mityk-dschaussu  oder  Tschargut-tacho  soll  iu  ostlicher  Rich- 
tung ein  Plufs  entströuieu,  der  iu  den  See  Amdo-zeoak 
fallt ;  aus  diesem  fliefst  ein  andrer  Flufs,  der  von  den  Ti- 
betern  Nap-tschü  und  vou  deu  Mongolen  C  h  a  ra-ussa 
genannt  wird ,  in  seinem  spatem  Laufe  unter  dem  Namen 
Lu-zae-zsjan  (tibetisch  Nge-kio)  und  andern  Benen- 
nungen bekannt  ist  und  in  Indisch-China  unter  dem  Namen 
Ssaluön  erscheint. 

Wenn  demnach  iu  der  That  eine  Verbindung  zwischen 
dem  See  Mityk-dachanssu  und  den  weiter  westlich  belege- 
nen Seen  besteht  ,  dann  müssen  die  Quellen  des  SsatuMi 
auf  das  Plateau  Nordtibets  unter  53*  östl.  liinge  tou 
Pulkowa  (83V3°  Ostl.  v.  Gr.)  bei  32V**  N.  Br.  verlegt  wer- 
den;  sie  liegen  alsdann  etwas  östlich  von  dem  Meridian 
der  Quellen  des  Jaru-zampo,  d.  h.  des  obern  Brahmaputra. 
Bei  solcher  Lage  würden  Ssaluen  und  Brahmaputra  iu  der 
Ungeheuern  Ausdehnung  ihres  obern  Laufes  nahe  bei-  und 
parallel  miteinander  von  W  nach  O  fliefseu,  obgleich  schroff 
voneinander  geschieden  durch  die  mächtige  nordliche  Hinuv- 
layakotte. 

In  ileu  ostwärts  aus  dum  See  Mityk-dschanssu  strömen- 
den Flufs  fallt  vielleicht  der  Ausflufs  de«  Tengri-aoor. 
Von  N  her  ergiefsen  sieb  in  denselben  Flufs,  in  den  See 
Aiudo-zouak  uud  in  den  Flufs  Chara-ussu  alle  Flüsse  und 
Bache  des  Xordahhauge»  der  westlichen  Hälfte  des  Tau-la. 
währentl  auf  <lem  Nord  abhänge  der  östlicheu  Hälfte  dieses 
Gebirges,  dessen  Verlängerung  bis  zum  Zusammentreffen 
mit  dem  obern  Jaug-tse-kiaug  wir  voraussetzen ,  die  Quel- 
len der  Flüsse  Om-tschü  uud  Barun-tschü  liegen 
müssen,  die  nach  ihrer  Vereinigung  in  der  Nähe  der  Sttdt 
Tcha-mu-to  den  Lan-zsan-zsian  (tibetisch  La-kio) 
bilden.  Derselbe  fliefst  ziemlich  lauge  nicht  weit  vom 
Kin-tscha-zsjau  nach  8,  danu  tritt  er,  die  chinesische 
Provinz  Jü-nan  durchfüefsend ,  in  die  binterindiache  Halb- 
insel ein,  wo  er  unter  dem  Namen  Mekong  oder  Kam- 
bodscha bekannt  ist. 

In  dem  eigentlichen  Tan-la-Gebirge  haben  die  Schnee- 
gipfel  in  dem  ron  uns  gesehenen  Teile,  nach  dem  Angen- 
mafBe  zu  urteilen,  mindestens  19 — 20000  Fufs  abs.  Höhe. 
»Isen  sind  selten,  stellenweise  gar  nicht  vorhanden:  die- 
selben werden  durch  Gerolle  ersetzt,  das  übrigens  auch 
nicht  in  zu  grofser  Menge  vorkommt  und  auf  l»eiden  Alt- 
bangen  ans  Thonschiefer  besteht. 
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Über  den  Oberlauf  des  Jang-4 

Die  Gletscher  reichen  auf  dem  Nordabhange  fast  bis 
xur  Horizontale  des  Passes  herab-,  ihre  Greuze,  die  wahr- 
scheinlich mit  der  mittlem  Höhe  der  Schueeliuie  zusam- 
menfällt, liegt  also  in  einer  absei.  Höbe  von  17000  Fufs. 
Auf  dem  Südabhauge  ist  die  Grenze  des  ewigen  Ei«-« 
und  Schnees  etwas  höher,  vielleicht  um  500  Fufs  >). 

Hinsichtlich  den  Klimas  befindet  sich  das  Plateau  Tan-la 
wegen  seiner  kolossalen  Höhe  unter  noch  schlechteren  Be- 
dingungen als  die  andern  niedrigeren  Teile  Nordtibets. 
Stürme  wüten  hier  das  ganze  Jahr  hindurch;  im  Winter 
herrscht  furchtbarer  Frost  3) ;  im  Sommer  fallt  uach  Aus- 
sage der  Eingehorneu  beständig  Regen  mit  Schnee  und 
Hagel. 

Die  Vegetation  ist ,  wie  dies  erwartet  werden  mufs, 
äufserst  ärmlich.  In  der  untern  Zoue  bis  zu  IfiOOO  Fufs 
absol.  Höhe  ist  sie  ebenso  wie  in  den  übrigen  Teilen  Nord- 
tibets und  erscheint  nur  stellenweise  auf  dem  Südabhange 
des  Plateaus  etwas  bosser.  Über  16000  Fufs  hinaus  lie- 
gen ausgedehnte  hügelige  Sümpfe ,  die  auch  auf  dem  gan- 
zen Südabhauge  reichlich  zu  finden  sind.  Dieser  letztere 
ist  bemerkenswert  durch  das  Vorhandensein  heifser  Mineral- 
quellen, von  denen  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  wird. 

Die  Tiere  und  Vögel  des  Tan-la  sind  dieselben  wie  in 
dem  übrigen  Nordtibet,  soweit  wir  es  kennen  gelernt  haben. 
Dabei  steigen  die  wilden  Yaks  und  Esel  bis  zur  Höhe  des 
Passes,  also  bis  zu  einer  absol.  Höhe  von  fast  17000  FuQ» 
hinauf).  Hier  gräbt  auch  die  tibetische  Hasenmaus  (Lago- 
mys  ladacensiB  V)  ihre  Höhlen.  Die  Orougo-  und  Ada-Anti- 
lopen steigen  nicht  so  hoch  hinauf,  obgleich  sie  in  der 
untern  Zone  des  Nordabhanges  auch  nicht  selten  sind.  Auf 
dem  Südabhauge,  auf  welchem  die  Eingeboruen  mehr  no- 
madisieren, finden  sich  nur  wenige  Tiere  vor,  Antilopen 
gar  nicht  und  Yaks  selten.  Von  Vögeln  sind  die  Lämmer- 
geier und  Schneegreife,  tibetische  und  schwarzstirnige  Ijer- 
chen  (Mdauocoryphu  maxümi,  Otocoria  nigrifrons) ,  Erd- 
finkeu  (Pyrgilauda  ruticollis)  und  Podoces  humilis  häufig; 
auch  trifft  man  die  überwinternde  I<eucosticte  haematopygia 
und  auf  den  Gerollen  nicht  selten  Ullare  (Megaloperdix 
tibetanus). 

Wie  ungeeignet  auch  dem  Anscheine  uach  das  Plateau 
Tan-la  zu  Wohnplätzen  sein  mag,  so  trafen  wir  doch  seit 
Zaidam  hier  wieder  auf  die  ersten  Menschen.  Es  waren 
dies  die  Jegrai*),  die  mit  ihren  Ktammesgenosseii ,  den 


')  Wegen  der  Hart  onenr  Bewonwur  and  der  ra  gtnfm  Ermüdung 
konnten  wir  die  Grcni«  der  Schneelinic  auf  dem  Tan-U  nicht  barometrüch 
hraitniunen ;  aorh  war  die  Winteneit  hierbei  hinderlieh. 

*)  Wir  beobachteten  auf  dem  Tan-U  beim  Aufgang*  der  Suane  An- 
fangs November  — 3(1*  C.  and  Mitte  üeiember  —31,1*  C. 

•*)  Nach  Sciüagirrtwait  ertliraraeD  die  wilden  Taks  im  weltliches  Tibet 
eiiM!  H»be  von  18500  Put*. 

«)  Da»  e  bat  den  Ton  und  i*  hier  wie  o  auwuapteeben. 
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Golyken1),  zum  Volke  der  Tanguten  gehören.  Wahr- 
scheinlich bilden  die«'  Iteiden  Honleu  einen  Teil  der  nord- 
tibetischen  Xoniaden,  die  unter  dem  allgemeinen  Xanjou 
Ssok-pa  bekannt  siud.  Die  Jegrai  nomadisieren  he*tän- 
dig  auf  dem  Tan-la  uud  l>ewegen  sich  nach  dorn  Waide- 
bedürfiiw  von  W  uach  (>  und  umgekehrt  ;  da»  Noruadeu- 
terrain  der  Golyken  befindet  sich  am  Blauen  Kinase  nicht 
weit  unterhalb  des  Einflusses  des  Naptschitai-ulan-murnu. 
Golyken  habeu  wir  nicht  gusohen;  aber  den  Jegrai  begeg- 
neten wir  beim  Ersteigen  des  Tan-la,  und  jenseits  des  Pas- 
ses ülier  dieses  Gebirge  hatten  wir  einen  ernsteu  Kampf 
mit  ihnen  zu  liesteheu.  Soweit  wir  uach  einigen  Dutzen- 
den von  ihnen,  die  wir  zu  Gesicht  bekamen,  nrteilen  kön- 
nen, unterscheiden  sie  sich  fast  nicht  von  den  Tibetern,  die 
südlich  vom  Tau-la  nomadisieren.  Es  mögen  wohl  zwischen 
diesen  beiden  ohne  Zweifel  nahe  verwandten  Stammen  kleine 
Unterschiede  bestehen;  dieselben  waren  jedoch  für  einen 
flüchtig  vorübereilenden  Reisenden  nicht  zn  erfassen,  be- 
sonders nicht  unter  solchen  Umständen,  in  denen  wir  uns 
damals  befanden.    So  unterschied  sich  einer  der  von  uns 

t  gesehenen  Jegrai  otwaB  in  der  Physiognomie  von  seinen 
Genossen.  Ob  dies  aber  eine  zufällige,  iudividuelle  Ab- 
weichung war,  oder  unter  diesen  Menschen  mehrere  der- 
artige Exemplare  vorkommen,  konnten  wir  nicht  ergrunden. 
I,ange.  zottige,  bis  auf  die  Schultern  herabfallende  Haare, 
schwache  Barte,  eckige  Köpfe  und  Physiognomien,  dunkle 
Hautfarbe,  schmutzige  Kleidung,  den  Sähe!  im  Gürtel,  das 
Luntengewehr  über  der  Schulter,  die  Ii»nze  in  deu  Hän- 
deu  tragend,  und  stets  in  Gesellschaft  des  Reitpferdes  — 
das  fiel  uns  beim  ersten  Begegnen  mit  deu  Jegrai  in  die 
Augen.  Verwöhnt  durch  die  beständige  Unterwürfigkeit 
der  mongolischen  Pilger,  zeigton  sie  ein  starkes  Selbstver- 
trauen, ja  Frechheit,  obgleich  es  sich  in  der  Folge  heraus- 
stellte, dafs  sie  ebensolche  Feiglinge  waren  wie  im  allge- 
meinen alle  Asiaten.  Die  Jegrai  lebeu  wie  die  Tibeter,  in 
schwarzen  Zelten  au«  '  grobem  Wollougewobe.  Auf  den 
l^Mgerplätzen  stehen  diese  Zelte  nicht  haufenweise  beisam- 
men, sondern  zu  zwuiou  oder  einigen.  Die  Beraubung  der 
Karuwaneu,  die  von  IJiaasa  nach  N  oder  umgekehrt  gehen, 
besondors  der  der  mongolischen  Pilger,  bildet  die  spezielle 
und  sehr  vorteilhafte  Beschäftigung  der  Jegrai.  Sie  be- 
wachen den  Weg  und  den  Pafs  über  den  Tan-la,  so  dafs 

I  hier  keine  Karawane  ihren  Händen  entgeht.  Sie  berauben 
die  Reisenden  eines  Teils  ihres  Goldes  und  ihrer  Sachen 

,     und  lassen  sie  dann  friedlich  weiterziehen.    Wenn  die  Ka- 

|  rawane  zahlreich  oder  gut  bewacht  ist,  versagen  sich  die 
Jegrai  wohl  die  appetitliche  Beute,  odpr  sie  verbinden  sich 

i)  Kol»  bei  Huc.  W.mr  dun  vorige  daru  la  Tartan*  et  le  ThOwL 

|     V.  n,  p.  191  und  231-8  36. 
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mit  den  Golyken  und  fuhran  den  Angriff  in  grober  Zahl 
aus.  So  Überfielen  diese  Räuber,  800  Mann  stark,  im 
J.  1874  die  Karawane  des  chinesischen  Residenten,  der  von 
Lhassa  nach  Pekin  zurückkehrte  und  n.  a.  30  Pud  (a40  Pfand) 
Gold  mit  sich  führte.  Als  Eskorte  hatte  der  Resident  200 
chinesische  Holdaten  mit  sich,  aber  die  vereinigten  Jegrai 
und  Golyken  jagten  sie  in  die  Flucht  und  töteten  einige 
von  ihnen.  Dann  bemächtigten  sie  sich  des  Goldes  und 
der  wertvolleren  Sachen  und  zertrümmerten  zur  Strafe  für 
den  Widerstand  die  Sänfte  des  Residenten,  so  dafs  dieser, 
obgleich  er  fast  gor  nicht  reiten  konnte,  sich  bei  der  Wei- 
terreise nach  Ssinin  zu  Pferde  schrecklich  abquälen  raufet«. 
Neben  dem  Ranbe  beschäftigen  sich  die  Jegrai  mit  Jagd 
und  Viehzucht,  welche  letztere  ungeachtet  der  schlechten 
Weide  und  des  furchtbaren  Klimas  ganz  gute  Resultate  er- 
gibt.  Von  Vieh  halten  sie  Yaks,  Schafe  und,  wenngleich 
in  geringerer  Zahl,  Pferde,  die  unglaublich  viel  ertragen 
köimeu  nnd  sehr  geübt  sind,  die  steilen  Berge  zu  erklettern. 

Man  berechnet  die  Stärke  der  Jegrai  mit  100  Jurteu, 
was,  die  ,Iurte  zu  fünf  Personen  angenommen ,  2000  Indi- 
viduen beider  Geschlechter  ergibt.  Sie  bilden  ein  Aimak 
und  sind  dem  Haupte  der  Golyken  untergeordnet,  dem  sie 
jährlich  eine  mäfeige  Abgabe,  in  zwei  Gin1)  Bntter  und 
einem  Gi  LiimmerfeUcheu  von  jedem  Zelte  bestehend,  ent- 

Die  Golyken  sind  zahlreicher.  Sie  bilden  drei  Aimake, 
in  deueu  sich  1500  Zelte,  also  7500  Menschen  befinden9). 
Sie  beschäftigen  sich  mit  Viehzucht ,  Jagd  und  zum  Teil 
auch  mit  Goldgewinnung,  behufs  welcher  sie  oft  weit  längs 
des  Mur-ussu  stromaufwärt*  ziehon8).  Räuberei  ist  bei 
ihnen  ein  ebensolches  Gewerbe  wie  bei  den  Jegrai,  nur 
machen  sie  zu  diesem  Zweck  nicht  selten  noch  weitere 
Züge,  z.  B.  bis  nach  Zaidam  hinein.  Sie  versagen  es  sich 
auch  nicht,  gelegentlich  die  mongolischen  Pilger  und  die 
tibetischen  Händler,  die  mit  Waren  von  Lhassa  nach  den 
Städten  Donkyr  und  Ssinin  ziehen ,  auszuplündern.  Diese 
Händler  fallen  den  Golyken  häufiger  in  die  Hände  als  den 
Jegrai,  weil  sie  mehr  den  geraden  Weg  verfolgen,  der  sich 
an  der  südlichen  Sohle  des  Tan-la  östlich  vom  Karawanen- 
wege abzweigt.  Golyken  sowohl  wie  Jegrai  bekennen  sich 
zum  Buddhismus  der  roten  Observanz*),  erkennen  aber 

l)  Du  ehümiMh«  Gin  ist  gl  «ich  l'/j  russisch«  Pfund. 

*)  AU«  Nachrichten  Aber  di»  Golyken  und  die  meisten  Uber  dt« 
Jegrai  haben  wir  durah  Erkundigungen  gewonnen. 

*)  Man  hat  uns  mitgeteilt,  daii  hier  jedor  Arbeiter  täglich  durch 
eine  allerdings  sehr  oberflächliche  Waschung  *'j — 1  Satotnüt  Gold  gewinnt. 

*)  In  Tibet  bestehen  bekanntlich  drei  Selten  der  Buddhisten:  die 
Sekte  PSn •  ho ,  die  älteste  und  mn  deu  andern  an  meisten  abweichende: 
die  Sekte  der  Boten  oder  Kotmutsm,  d.  h.  der  rot«  Kleidung  tra- 
genden Lamas,  die  im  7-  oder  8.  Jahrhundert  unsrer  Zeitrechnung  mit  der 

den*W  un.I  V>,  le^owi^meh^^Uchlr^^d  'kTnc'^  B°ü' 
tan  und  Utax  ausgebreitet  hat;  die  Sekte  der  gelben   oder  gelb- 


weder  die  Autorität  des  Dalai-Lama  noch  der  chinesisch«! 
Staatsgewalt  an.  Nichtsdestoweniger  besuchen  sie  häufig 
Lhassa,  wohin  auch  das  jetzige  Haupt  beider  Stamme, 
ArtBchüm-bum»),  gereist  ist.  Er  bringt  dem  Dalai- 
Lama  Geschenke  und  sucht  sich  die  Behörden  in  Ssinin 
durch  Bestechung  geneigt  zu  machen. 

Nach  dem  Übergang  über  den  Mur-ussu  begann  so- 
gleich der  Aufstieg  auf  den  Tan-la,  der  acht  Tage  dauert«, 
weil  unsre  ohnehin  ermüdeten  Tiere  in  dieser  Ungeheuern 
Höhe  noch  schwächer  wurden.  Dazu  kam,  dafs  wir  uns 
auf  einem  gröfst  enteil»  beeisteu  Pfade  bewegten  und  stel- 
lenweise blankes  Eis  zu  passieren  hatten,  welches  für  die 
Kamele  erst  mit  Sand  oder  Thon  überschüttet  werden 
mutete,  weil  sie  sonst  nicht  darüber  hinwegschreiten  konn- 
ten. Auch  Futtermangel,  starke  Nachtfröste  und  Gcgen- 
wiudo,  die  zuweilen  zum  Sturm  anwuchsen,  erschwerten 
nnsern  Marsch.  Es  fielen  denn  auch  noch  vier  Kamele, 
so  dafs  wir  von  den  34,  mit  denen  wir  nach  Tibet  aufge- 
brochen,  acht  bereits  verloren  hatten.  Auch  persönlich  lit- 
ten wir  nicht  wenig.  So  geschah  es  z.  B. ,  dafs  wir  auf 
dem  von  Schnee  ülwrwehten  Boden  nicht  ein  paar  Dutzend 
Quadratfaden  ebnen  HaumeB  finden  konnten  und  gezwun- 
gen waren ,  unser  Biwak  auf  Sumpfhügeln ,  im  besseren 
Falle  auf  vom  Sturm  roingefegten  und  von  Hasenmäuseo 
untergrabenen  Stellen  aufzuschlagen.  Der  Frost,  die  Stürme 
und  andre  Unbilden  des  Wetters  nahmen  uns  ebenso  wie 
früher,  violleicht  doppelt  »o  stark  mit.  Besonders  schwierig 
war  es,  Aufnahmen  zu  machen,  welche  auch  Ursache  waren, 
dafs  mir  an  beiden  Händen  mehrere  Fingerspitzen  erfroren. 

Am  dritten  Tage  unsres  Aufsteigens  begegneten  wir 
einem  kleinen  Trupp  Jegrai,  die  von  dem  Tan-la  in  das 
schneefreie  und  futterreichere  Thal  des  Mnr-ussu  zogen. 
Als  sie  aus  der  Ferne  unsre  Karawane  erblickten  und  wahr- 
scheinlich glaubten,  dafs  es  mongolische  Pilger  seien,  spreng- 
ten einige  auf  uns  zu.  Als  sie  ganz  andre  Leute  sahen, 
die  nicht  die  geringste  Furcht  vor  ihnen  zeigten ,  waren 
sie  im  höchsten  Grade  erstaunt.  Verständigen  konntet) 
wir  uns  nicht,  da  wir  nicht  tibetisoh  nnd  sie  nicht  luongo- 
Usch  sprachen.  Die  Hache  endigte  damit  ,  dafs  wir  uns 
durch  Pantomimen  nach  dem  Wege  erkundigten  und  die 
Kosaken  ihnen  einige  Prisen  Talmk  gaben,  den  sie  aufser- 
ordentlich  lieben. 

In  den  folgenden  Tagen  begegneten  wir  wieder  Jegrai. 
zuweilen  mehrmals  an  einem  Tage;  sie  gingen  alle  nach 


bemBtsten  Lamas,  im  14-  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt  Ton  den 

Urt°jXt  ^Ttibet  Ind^dTMon^i^rsc^^  "sahl'- 
reiehste.    Ihr  Hauptnntemhied  besteht  in  der  Ehelosigkeit  der  Lamas. 
>)  Da.  Wort  „bum"  heilst  in  der  Ohrrseteung  .Haupt,  Chef. 
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Nachricht  von  uns  erhalten,  da  sie;  sieh  weniger  über  uus 
verwunderten ;  im  Gegenteil,  sie  wurden  ziemlich  zudringlich, 
wofür  sie  denn  die  nötige  Zurückweisung  erhieltpu.  Ks  kam 
jedoch  nicht  zu  ernsten  Streitigkeiten;  wir  kauften  sogar  von 
einer  Partie,  die  in  uusrer  Nähe  nachtigte,  fünf  Hammel 


und  einige  Gin  Butter.  Ein»  schien  uns  jedoch  verdäch- 
tig: die  neuaugekounuenen  Jegrai  baten  uns  jedesmal,  ihnen 
unsre  Gewehre  zu  zeigen ,  worauf  sie  stets  heftig  unter 
sich  perorierten.  Dieser  Verdacht  sollte  bald  durch  die 
That  bestätigt  werden.  (ScLlnf.  folgt.) 
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Europa. 

Hatte  die  Schweiz  auf  allen  geographischen  Ausstel- 
langen  durch  die  kartographischen  Leistungen  von  Staats- 
und  Privatinsrituteu,  sowohl  was  Mannigfaltigkeit  und  Quan- 
tität der  Erzeugnisse,  als  auch  die  Ausfuhrung  in  Zeich- 
nung und  in  den  verschiedensten  Reproduktionsverfahreu 
anbetrifft ,  die  allgemeinste  Bewunderung  erregt ,  so  liefs 
sich  erwarten,  dafs  auf  einer  Landesausstellung,  wie  sie 
gegenwärtig  in  Zürich  stattfindet ,  gerade  in  dieser  Bezie- 
hung ein  besonders  glänzendes  und  instruktives  Bild  von 
der  schweizerischen  Kartographie  geboten  werden  würde. 
Xach  dem  uns  vorliegenden  SpaüiUuitalog  dtr  Gruppt  Karto- 
graphie scheint  diese  Erwartung  tu  vollstem  Umfange  er- 
füllt worden  zu  sein ,  indem  Behörden  und  Privataussteller 
miteinander  wetteiferten,  den  wohlverdienten  Ruf  des  Ijan- 
des  auf  diesem  Felde  aufrecht  zu  erhalten.  Der  von  Prof. 
K.  V.  Amretn-Bühler  und  Professor  J.  Rtbutein  («arbeitete 
Katalog  (Zürich.  Hofer  &  Burger.  8°,  100  SS.  fr.  1)  bietet 
jedoch  keineswegs  eine  tritckene  Aufzählung  der  Ausstel- 
lungsobjekte,  sondern  ist  dazu  bestimmt,  zugleich  den  Ent- 
wicklungsgang der  schweizerischen  Kartographie  und  des 
Katasterwesens  zu  zeigen  und  durch  kurze  orientierende 
kritische  Bemerkungen  dem  I^aien  die  Bildung  eines  Urteils 
in  erleichtern.  Dem  Kataloge  sind  beigegeben  ein  Aus- 
schnitt aus  einer  Reproduktion  von  Tschudis  Karte  der 
Schweiz  von  1560,  vou  Gygers  Karte  de»  Kautous  Zü- 
rich 1668,  der  Dufour-Karte  in  100000,  der  Oeneralkarte 
in  1:250000,  sowie  des  Siegfried-Atlas  in  1:25  000:  ein 
Übersichtshlatt  veranschaulicht  endlich  den  Stand  der  topo- 
graphischen Arbeiten  am  1.  Mai  1883,  d.  h.  die  Fort- 
schritte in  der  Publikation  des  Siegfried-Atlas. 

Auf  dieser  Ausstellung  erschien  zun»  erstenmal  eine 
dein  Originale  völlig  entsprechende,  photolithographiich*  Re- 
produktion der  erwähuten  tUleilen  Karte  der  Se/tweix  von  dem 
berühmten  Chronisten  Aejidiu*  Ttthudi  aus  Glarus.  welche 
1682  auf  dem  Kongresse  der  schweizerischen  geogr.  Ge- 
sellschaften angeregt  worden  war  und  jetzt  durch  Prof. 
Amrein-Bühler  und  Nationalst  Oberst  U.  Meister  mit  Un- 
terstützung des  eidgenössischen  topographischen  BüreaUB 
zur  Ausführung  gekommen  ist.  Die  photolithographische 
Wiedergabe  in  10  Bl.  (Preis  fr.  10)  ist  durch  die  lithogra- 
phische Anstalt  von  Hofer  &  Burger  iu  Zürich  iu  vorzüg- 
lichster Weise  bewerkstelligt  worden,  so  dafs  Sachkundige, 
wie  z.  B.  der  Bibliothekar  der  Baseler  Univorsitättsbiblio- 
thek,  Dr.  Sieber,  welcher  das  einzige  Original  dieser  Karte 
entdeckt  hatte,  Original  und  Reproduktion  in  ihrer  Wir- 
kung nur  schwer  zu  unterscheiden  vermögen :  auch  das 
Papier  ist  möglichst  identisch.  Die  erste  Ausgabe  dieser 
Karte,  von  welcher  sich  kein  Exemplar  erhalten  hat,  er- 

1883.  H.ft  IX. 


folgte  1538  ohne  Wissen  des  Autors,  die  zweite,  von  wel- 
eher  das  iu  Basel  erhaltene  Vorbild  entstammt.  1560.  Die 
Orientierung  ist  unsrer  Auffassung  entgegengesetzt,  indem 
Süden  nach  oben  liegt  ;  die  Konturen  sind  noch  recht  un- 
genau, so  dafs  manche  hervorragende  Objekte,  z.  B.  ein- 
zelne Seen,  schwer  wiederzuerkennen  sind.  Ein  bedeuten- 
der Fortschritt  gegeu  die  älteren  Landtafeln  ist  über  darin 
zu  erkennen ,  dafs  die  Situation  weniger  verzeichnet  ist 
und  die  Jjage  der  Ortschaften  zueinander  sehr  viel  mehr 
der  Wirklichkeit  entspricht.  Für  die  Geschichte  der  schwei- 
zerischen Kartographie  ist  die  Tschudische  Karte  von  aus- 
serordentlichem Werte  und  die  Herren  Amrein-ßiihler  und 
U.  Meister  sowohl  wie  die  lithogr.  Anstalt  vou  Hofer  & 
Burger  haben  Anspruch  auf  den  lebhaftesten  Dunk  für  die 
musterhaft«  Durchführung  ihrer  Aufgabe. 

Wie  alljährlich  briugt  das  „Jahrbuch  de»  Schweiler  AU 
ptnciub"  in  seiuem  18.  Rande  verschiedenste  Beiträge  zu 
spezieller  Kenntnig  der  Alpeu  iu  grofser  Zahl.  Vortreff- 
liche Panoramas  nach  OriginaUufimhmen ,  farbig  ausge- 
führte Ansichten.  Holzschnitte  und  Kartenskizzen  nebst  dem 
guten  Druck  gelten  Zeugnis  von  dem  günstigen  Stand  der 
Finanzen,  denn  wenn  auch  der  Bericht  für  1882  mit  ei- 
nem Defizit  abschliefst,  so  erklärt  sich  dies  durch  vorüber- 
gehende zufällige  Ausgaben,  wie  z.  B.  durch  die  Beteili- 
gung des  Al]>euclubs  an  der  Ausstellung  in  Salzburg.  Die 
Herstellung  des  Jahrbuchs  erfordert  überhaupt  uur  einen 
kleinen  Teil  der  dem  Verein  meist  aus  den  Beiträgen  sei- 
ner 2600  Mitglieder  zufliefsenden  Mittel;  der  17.  Bd.  z.  B. 
kostete  uur  1655  Franken,  während  die  Vermessung  des 
Rhonegletschers  im  J.  1882  nicht  weniger  als  2080,  die 
Unterhaltung  der  meteorologischen  Station  auf  dem  Säu- 
tis  1000,  die  Errichtung  von  Klubhütten  1012  Frauken 
beanspruchten  <Stc.  Sehen  wir  von  den  beschriebenen  Berg- 
touren ab,  unter  denen  sich  eine  Reise  auf  den  Ätna  von 
Dr.  Th.  Reinhart  befindet,  sowie  von  den  zahlreichen  klei- 
neren Mitteilungen,  litterarischen  Besprechungen  nebst  der 
Chronik,  so  enthält  der  Band  diesmal  Ü  Abhandlungen: 
1.  Prof.  Dr.  Rütimeyer,  Bericht  über  die  Arbeiten  am 
Rhonegletscher  im  J.1882:  2.  Prof.  Dr.  Forel,  Les  varia- 
tious  periodiqnes  des  glaciers  des  Alpes :  3.  F.  v.  Salis, 
Die  Gletscher  in  Graubünden:  4.  Prof.  Heim,  Der  alte 
Bergsturz  von  Flims  im  Graubiiudner  Oberland;  5.  F.Becker, 
Der  Bergsturz  der  Diablcrets  (mit  Karte  in  1:25000); 
6.  H.  v.  Grofs-Marcuard,  Die  Jagdhannbezirke  in  den  Ber- 
ner  Alpen;  7.  Prof.  Dr.  Meyer  von  Knonau,  Die  älteste 
schweizerische  Landkarte:  8.  A.  Ceresole,  Legendes  des 
Alpes  vaudoises:  9.  Dr.  G.  KrUger,  Die  erste  Hilfeleistung 
bei  Unglücksfällen  auf  Bergtouren.  —  Von  der  Beigabe 
einer  Exkursiouskarte  ist  diesmal  abgesehen  worden,  sie 
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wird  wahrscheinlich  «ritt  im  Spätsommer  /.ur  Publikation 
gela  tilgen . 

Da*  ..Jahrbuch  dt»  Sitbmbiirgi*cheH  A'nr/mtAr/i  ■  Vririn*" 
hat  in  seinem,  mit  zwei  Lichtdruckbildern  geschmückten 
3.  Jahrgang  (Henuaiimstndt  1  BK."{)  zum  Hauptinhalt  eine 
Abhandlung  über  die  Gesteine  Siebenbürgen«,  ihr  Vorkom- 
men und  ihre  Verwendung  von  dem  bekannten,  um  die 
Kunde  Siebenbürgens  so  vielfach  verdienten  Hat  K.  A. 
Bielz.  I»ie  andern  Aufsätze  Is-ziehcn  «ich  auf  Ein/ellieiteu, 
so  rindet  ninn  da  eine  Beschreibung  der  Umgebung  von 
Alt-Hndna  mit  besonderer  Rücksicht  aut  ihre  botanischen 
Verhältnisse  von  Fl.  v.  Porcius :  Rciscski/.zeu  zum  Ampoly 
und  Aranyos  von  L.  Korodi ;  lüstorisch-topographische  Schil- 
derungen einiger  Hurgen  von  Dr.  Kr.  Teutseh;  über  die 
MaJajeschtor  Sehlucht  und  den  Felsengrat  Maluiesci  um 
Bucsecs  von  J.  Horner :  über  den  östlichen  Teil  der  Fogu- 
rascher  Gebirgskette  von  demselbeu  ;  sowie  eine  Wanderung 
zum  Annensee,  dem  Schwcfollierg  Hildos  und  zur  Alma- 
scher Höhle  von  E.  I^isbcI.  Der  Rest  des  Hände*  ist  den 
Vereinsangelegenheiten  gewidmet. 

Nachdem  die  Kais.  Livlündische  ökonomische  und  ge- 
tneinnützige  Societitt  bereits  in  den  .lahren  1816—19  eine 
astronomisch-trigonometrische  Vermessung  des  Landes  durch 
den  berühmten  Astronomen  Prof.  W.  Struve  hatte  ausfuh- 
ren lassen,  durch  welche  die  Materialieu  zu  der  1839  ver- 
öffentlichten riblätterigen  Spezialkarte  von  Livlaud  gewon- 
nen wurden,  wendete  sie  im  letzten  Jahrzehnte  ihre  Mittel 
einem  ebenso  verdienstvollen  Unternehmen  stu,  welches  von 
hoher  Bedeutung  für  Meliorationen  iu  der  Jjnideskultur 
werden  inufs.  Fra  nämlich  die  Ausarbeitung  eines  Plaue» 
zu  ermöglichen,  nach  welchem  der  stetig  zunehmenden  Ver- 
sumpfung des  lindes  vorzubeugen  wäre,  wurde  1874  die 
Ausführung  41i-h  (ImrrnlntvtUanenU  ifm  I.irland  begonnen ; 
1877  konnte  schou  die  erste.  N'ordlivland  umfassende  Lie- 
ferung des  ausführlichen  Berichte«,  welche  auch  die  iu 
Esthlaud  vom  landwirtschaftlichen  Vereiu  vorgenommenen 
Messungen  enthält,  veröffentlicht  werden,  und  jetzt  nach 
rtjahrigor  Pause  liegt  auch  der  Schliffs  in  einem  stattlichen 
Bande  vor1).  Di«  ganze  Arbeit  uiufafst  beinahe  30*100 
Höheubestimuiungen ,  welche  zu  einem  kleiueu  Teil  von 
Stud.  agron.  Heitmann,  hauptsächlich  von  Ingenieur  Brock 
gemessen  wurdini ;  als  Ausgangspunkt  diente  die  Dorpater 
Sternwarte,  deren  He.be  181»)  von  Struve  nach  dem  Null- 
punkte bei  DünamUndc  zu  221  F.  mss.  berechnet  worden 
war.  Hie  Distanzen  der  einzelnen  mit  Mefskette  gemesse- 
nen Stationen  betrug  meistenteils  ."»00  Fiils.  Die  Kon- 
trolle der  Arbeiteu  ergab  für  Heitmanns  Vermessungen 
eine  Differenz  von  0,029  Fufs  per  Werst ,  für  Brock  von 
0,005  Fufs.  was  als  ein  sehr  befriedigendes  Resultat  ange- 
sehen werdeu  umfs .  auch  stimmen  die  Beobachtungen  gut 
überein  mit  den  von  Struve  bestimmten  Hauptpunkten.  Die 
Benutzung  des  Werkes  wird  wesentlich  erleichtert  durch 
die  Beigabe  eiues  alphabetischen  Namenregisters  mit  An- 
gabe der  gefundenen  Höhe,  sowie  eines  Höhenindex.  Die 
schon  der  ersten  Lieferung  beigefügte  hypsometrische  Karte 
von  Est  bland  und  N'ordlivland  in  1:550000,  welche  die 
Hohenstufeii  in  Staffeln  von  je  50  Fuls  darstellte,  ist  iu 

')  4".  \t%  +  44  J  !*H.,  mit  t  Kart«,  un«l  I  Tafrl  Probt-.  Hcrhn,  in 
K.HDHI.  I>uttk.ui.i.,rr  i  MüMt.rrrht.  18*3.    M  lrt. 


dein  vollendeten  Werke  auf  Mittel-  und  Südlivland  siisjjr- 
dehnt  worden ,  jedoch  hat  man  die  Abstufungen  aul  j<> 
100  F.  augeiiommeu.  Für  den  höchsten  Punkt  l.ivUuiik 
dem  Munuamäggi,  hat  die  von  Struve  gefundene  Zahl  vm 
1063  F.  Bestätigung  gefunden. 

Eine  geistreiche  Parallele  zwischen  Irland  und  N/siöwi 
zieht  der  bekannte  Geolog  A.  v.  Ltuaulx  in  eiueui  lesen», 
werten  Vortrag1),  indem  er  den  Einflufs  der  eigenartigen 
geologischen  Verhältnisse,  der  Küstenentwiekoluug,  der  1-agc 
der  beiden  Inseln  auf  ilie  Bewohner  und  ihre  Entwickeluiiü 
beleuchtet.  Durch  diese  Ursachen  erklart  er,  dafs  Jrh>n>l«-r 
und  Sizilümer  iu  Kultur  und  Gesittung  gegen  das  L:brii/e 
Europa  zurückgebUebeu  sind,   und  laude  Inseln  noch  jt-ti! 
der  Schauplatz  von  Ausbrüchen  einer  rohen  unziviiisierteu 
Gewalttätigkeit  (liBudliga,  res]».  Maffia)  sind.     Eine  b><- 
i     sonnig  dieser  sozialen  Verhältnisse,   welche   sich  jet*t  iu 
i    Sizilien  bemerkbar  macht ,  fuhrt  der  Verfasser  neben  der 
i     fortschreitenden  tirschliefsung  durch  Eiseubahnbanten  v<jr 
1     allem  auf  die  allgemeine  Dienstpflicht  zurück,  welche  ein*" 
innigere    Verschmelzung    der    versclu'edeiion  Stämme  sr- 
I  möglicht. 

Asien. 

Oberst  PncieaJtki  verabschiedete  sich  am  29.  Juli  vwin 
Kaiser  und  Thronfolger  und  hofft  am  10.  September  in 
Kiwehta  zu  sein ,  nm  gegen  Ende  September  die  mongoli- 
sche Grenze  zu  überschreiten.  Von  St.  Petersburg  am 
Wgleiten  ihn  I .entmint  W.  .1.  Rnborowski .  der  Iwreits  *ti 
der  vorigen  Heise  l'rzewalskis  teilnahm,  <ler  Preiurilli^e 
Koslow  und  drei  vom  Reisenden  selbst  aus  dem  Grenadier- 
korps  ausgewählte  Fntennilitiir*.  In  Kiachta  werden  »iiti 
der  Expedition  anschliefseii  der  Dolmetsch  Abdul-B«»Md- 
Jussupow.  der  gleichfalls  eine  der  frühern  Reisen  Przewab- 
kis  mitmachte,  rlrei  Furoriuilitür*  der  Ijuie  und  neun  trjii:  — 
baikaliscbe  Kosaken.  Die  Expedition  wird  voraiis«khtSii  Ii 
zwei  Jahre  dauern"). 

Unter  den  zahlreichen  Karten  von  Tongking.  welche  in- 
folge der  kriegerischen  Verwickelungen  in  letzter  Zeil  w 
Frankreich  erschienen  sind,  ragt  schon  durch  die  Gr,il'-.> 
des  Blnttcs  wie  auch  durch  die  Eleganz  der  Ausfnhnuu 
besonders  hervor  eine  vom  Marineiuiiiisterium  herausgen"- 
bene .  von  dem  Ingenieur  •  Hydrographen  E.  Cot/wi  nu'i 
Schiffsleutnant  ilmu'n  bearbeitete  CarU  tnjxtgriiphnjMt 
Tonquin  in  1:1000000.  Der  Verlauf  der  Kiiste  uml  An* 
Delta  siud  nach  den  VennesHungell  der  französischen  Marin--- 
Offiziere  und  Ingenieure,  der  Oberlauf  des  Songks  im 'I 
Mekong  nach  den  Aufnahmen  der  Leut.  Kergarade*  .  Vil- 
leroi  d'Augis,  de  la  Gree  und  Garnier,  das  übrige  Pehijl 
nach  den  nicht  iu  iletnsellM>u  Malse  zuverlässigen  Anii»'*0 
und  Berichten  französischer  Heisender  und  Missionare,  ns- 
mentlicb  lhtpuis.  Dutreuil  de  Rhin»  u,  a.  eingetragen.  I" 
noch  gröfsereni  Mafsstalie.  1:755  000,  tritt  eine  von  Schiffs- 
leutnant  A  Gonin  bearbeitete,  wesentlich  auf  Dufrmiil  <\- 
Rhins'  greiser  Karte  von  Indo-China  beruhende  C«rU  <■* 
Tmiktn  (Baris,  ('hal)amel  aine)  uns  entgegen,  welche  i™ 
Detail  der  Situation  von  iler  erwähnten  offiziellen  1'uUit«- 
tion  au  manchen  Stellen  abweicht,  ohne  dafs  eine  KriU 
-  

l)  Sajunilune  t.m  V.irtriiirsn  \tm  W.  Kmnirerl  und  Vi.  ¥lt&.  X.  Nr  * 
omt  7.    Hri.lrll.rTi.  f«l  Wii,t.r.  1H»;».   M.  1. 

i,  St,  IVlr«t,iirirr  Zr.ttn.g  1.  13.  Aujntt  1883. 
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rung  hierfür  gegeben  wird.  Di*'  Darstellung  de*  Terrains 
ist  uuf  letzterer  Karte  nur  skizziert  wordeu. 

Von  Ilalemahera,  wie  die  ehemals  Gilolo  benannte  Insel 
richtiger  statt  Halmaheim  zu  schreiben  »ein  soll,  gibt  ('  F. 
Jf.  Campe»  iu  der  „Tijdschrift  voor  indische  'Paul-,  Luud- 
eu  Volkenkuude",  Deel  XXVTII,  Aflev.  3  en  4,  1883,  eine 
Bes<  hreibung ,  die  iu  zwei  Hauptabschnitte  zerfällt :  physi- 
sche Geographie  und  politische  Einteilung.  letztere,  in 
Tnbellenforui  durgestellt ,  Ufst  für  jeden  einzelnen  Ort  die 
staatliche  Zugehörigkeit  erkennen.  Auf  Grund  einer  vor 
lri  .Jahren  ausgeführten  Heise  schildert  F  S.  A.  de  CUrtq 
iu  iler  rTijd*chrift  van  het  AardrijkBkuudig  Genootschap" 
(VII,  No.  3,  Juli  1883)  die  Landschaft  Boluäng-Mongondow 
in  der  Minahasa,  unter  Beigabe  einer  Kartenskizze  in 
1  : 400  000. 

In  die  Keihe  derjenigen  Stauten,  welche  die  Fortschritte 
der  Meteorologie  für  die  Schiffahrt  nutzbar  zu  machen  be- 
strebt sind,  ist  jetzt  auch  .lapan  eingetreten,  indem  auf 
Anregung  uwtres  Mitarbeiter«  E.  KmppuHi  ein  Sturmmir- 
»ungidirmt  ins  l^>ben  gerufen  wurde.  Zu  diesem  Zwecke 
sind  zu  den  bereits  bestehenden  14  meteorologischen  Sta- 
tionen 8  neue  eingerichtet  worden,  so  dafs  Beobachtungen 
jetzt  von  Kagoshinu«  auf  Kiushiii  im  Süden  bis  Sapporo 
auf  Yesso  im  Norden  angeHtellt  und  taglich  nach  dem  Kais. 
Meteorol.  Observatorium  iu  Tokio  telegruphisch  berichtet 
wenlen.  Von  dieser  Zentralstelle  werden  alsdann  täglich 
drei  Wetterkarten  herausgegeben .  in  welchen  man  die  Er- 
gebnisse der  in  Hstündigen  Intervallen  6h  a.  m.,  21'  p.  m. 
und  101*  ,p.  m.  angestellten  Beobachtungen  niedergelegt  fin- 
det. Au»  ihnen  ergibt  sich  deutlich  der  Gang  der  Witte- 
rung unter  gewöhnlichen  Verhältnissen.  E*  wird  außerdem 
beabsichtigt,  von  plötzlich  eintretenden  Witterungsumschlä- 
gen  den  einzelnen  Stationen  Nachricht  zu  geben ,  was  na- 
mentlich bei  Taifunen  von  Wichtigkeit  Rein  wird. 

Afrika. 

Am  24.  April  1883  konstituierte  sich  eine  Socü'W  dt 
gr'ogrttphir  zu  Con*faniin*.  wählte  ihr  Bureau,  zu  dessen  Vor- 
sitzendem Ermthiurd,  Sekretär  der  Präfektur,  und  zum  Ge- 
neralsekretär der  Professor  am  Lyceum  Wolter*  ernannt 
wurden,  und  beschlofs,  vom  1.  Juli  au  eine  Zeitschrift 
herauszugeben ,  von  der  nun  auch  die  ersten  Monatshefte 
erschienen  sind.  Den  Statuten  zufolge  wird  der  neue 
Verein  in  erster  linie  die  Kunde  der  Provinz  C'onstantine 
uud  der  Nachbargebiet«,  daneben  über  die  Geographie  im 
allgemeinen  zu  pflegen  Itestreht  sein  ;  die  erste  Mitglieder- 
liste weist  deren  107  auf.  Aufser  den  Nachrichten  Uber 
die  Gesellschaft,  selbst  und  ihre  Sitzungen  findet  mau  alter 
in  dem  Bulletin  verschiedene  Notizen ,  Besprechungen, 
Nekrologe,  ein  Verzeichnis  der  bestehenden  geogr.  Gesell- 
Schäften  und  ab  Hauptsache  (in  der  Augustnummer)  den 
Beruht  von  F.  Fourrou  au  «las  Unterrichtsministerium  über 
seine  diesjährige  Keite  in  drr  algtruthen  Sahara  südlich  von 
l'arglu  bis  A'iu  Tcibu  und  Hassi  Ohurd  Ülad-Jaiach  (siehe 
Peti-rm.  Mitteil.  1883,  S.  313)  mit  einer  Karte  seiner 
Honte  in  1:10001X10.  Neben  den  mouatlicheu  Bulletins 
soll  eine  „Bihliotheque"  mit  Originalabhandinngen  in  zwang- 
losen Heften  herausgegeben  werden. 

Aus  Briefen  des  Kr.  ßnj/nl  an  die  Pariser  Geogr.  Oe- 
seltschuft ,  deren  neuester  aus  Bufulube  am  Senegal  vom 


17.  Juni  datiert,  erfahrt  man,  daf»  er  um  lti.  April  von 
Bammako  am  Niger  abreiste,  «ich  am  25.  April  zu  Kumi 
in  Btltdvgu  befand  (s.  I'eterm.  Mitteil.  1H*2,  Tafel  14), 
dann  nordwärts  weiter  nach  Damta  und  Mnnrdia  ging  und 
eudlich  Duabugu  als  deinen  fernsten  Puukt  erreichte.  Bele- 
dugu  sowohl  wie  die  nordöstlich  angrenzenden  Ijandschnf- 
ten  bis  nach  Segala,  von  Bumbaras,  SnrracoleU  und  Tou- 
couleurs  dicht  bewohnt,  haln.n  das  französische  Protektorat 
angenommen. 

Im  Auftrag  der  (Vmipugnie  du  Senegal  et  de  la  Cöte 
iKcidentale  d'Afrique,  ancienne  roaison  (.'.  A.  Venninck  in 
Marseille,  dessen  Unternehmungsgeist  u.  a.  die  verdienst- 
volle Erforschungsreise  der  Herreu  Zweifel  uud  Moustier 
nach  den  Quellen  des  Niger  zu  verdanken  ist,  hat  Herr 
Errat  Yoh$*n  im  Verein  mit  Dr.  W.  Hume  Hart  und  E. 

!  Keller  im  November  1882  das  Timmiii- Land  im  Olim  von 
Sierra  Leone  bereist  und  eine  ausführliche  Karte  davon  an- 
gefertigt. E«  existiert  bis  jetzt  keine  Karte  dieses  Laudes 
mit  Ausnahm«  derjenigen  des  Major  lning,  die  aber  viele 
Ungeuauigkeiten  und  Kehler  aufweist.  Aufser  der  Berich- 
tigung dieser  Irrtümer  liefseu  es  Bich  die  Herren  angelegen 
sein,  die  Kinteilnng  des  lindes  in  Provinzen  festzustellen, 
ein  Bild  der  Bodeugestaltuiig  zu  gewinueu  uud  den  Lauf 
der  Müsse  Bagru  uud  Bampanuah  zu  erkundeu.  Der  Bam- 
pannah  ist  auf  Ickings  Kart«  als  Neheutlul's  des  Kamarauka 
dargestellt,  während  der  Kamaranka  nur  ein  Znflufe  des 
Bompe  ist  uud  seine  Quellen  auf  dem  Miseri-Hügel  hat, 
der  Bampanuh  hingegen  sich  in  den  .long,  einen  der  be- 
deutendsten Zuflüsse  des  Shorbro,  «rgiefst. 

Das  11.  Heft  des  „Boletim  da  Sociedade  de  geographia 
de  Lisboa''  von  1882  enthält  als  eine  Neuigkeit  für  die 
Kurte  von  Sencgatnhitri  eine  Reiseroute  von  der  portugiesi- 
schen  Faktorei  Geba   am  gleichnamigen  FlnTs  nordwest- 

I  lieh  nach  Indornal,  dorn  Wohnort  des  Hauptchefs  der 
Fulah  Pretos.    Auch  ist  demselben  Heft  der  Pinn  d«$  Hn- 

■  ftn»  roii  Ambril  in  1  : 20  000  Imigegebun,  noch  Aufnahmen, 
die  der  Generalgouvernenr  von  Angola  durch  Marineofti- 

I     ziere  hat  ausführen  lassen. 

Ed.  Hob.  FUgtl  ist  am  25.  Juni  von  ijagos,  wo  er  sich 

1  seit  seiner  Adainaua-Heise  aufhielt,  nach  dem  Niger  zurück- 
gekehrt, um  mit  Unterstützung  einiger  Privatleute  in  Lagos 
seine  Erschliessung  des  Niger-Benue-Gebietes  für  Handel 
und  Wissenschaft  weiter  zu  verfolgen. 

Im  Juni  d.  J.  kam  eine  belgische  Expedition  in  Lagos 
an,  welche  die  Aufgabe  hat,  eu  »300  Haussa  mit  Weib  uud 
Kind  ^ür  den  Congo  zu  engagieren.  Sie  steht  unter  Füh- 
rung des  Kapitän  Lontdolt ,  der  durch  seine  Reise  nach 
Aftchanti  und  Salaga  bekannt  ist,  und  diesen  begleiten  ein 
schwedischer  Leutnuut  Krusen.sterna,  Mr.  Arthur  H.  Por- 
ter, früher  Kaufmuuu  in  Ingos,  und  noch  zwei  Engländer. 
Lousdale  beabsichtigt,  nach  SobUo  und  fTano  zu  gehen, 
um  dort  seiue  schwierige  Aufgabe  auszuführen ;  er  verfugt 
über  bedeutende  Mittel  und  kanfte  in  Ugos  für  2000  L 
Waren.  Ein  Herr  Swinborn  uud  ferner  Kapt.  Souley  wa- 
ren früher  mit  derselben  Mission  beauftrugt.  Der  erstere 
brachte  ca  60  bis  80  Mann  nach  dem  t'ougo,  meist  Volk. 

1     das  mau  in  Ijagos  gern  los  wurde,  der  andre  scheint  wenig 
Erfolg  gehabt  zu  haben  und  ist  nach  Aocra  gegangen. 
Auch  einige  audre  welterfahrene  Engländer  sind  zur 

,    Verstärkung  der  belgischen  Expedition  nach  dem  Congo 
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gegangen  r  so  General  Sir  Frederic  J  Gold*mid ,  bekannt 
durch  seine  Arbeiten  in  Seistan  zur  Feststellung  <ler  Grenze 
Persiens,  und  K.  Delmar  Morgan,  der  sibirische  Keimende. 

Beim  Lesen  von  Reiseberichten  bilden  oft  die  eiuhci- 
mischen  Namen  von  Pflanzen  und  Tieren  ein  schwer  zu 
überwindendes  Hindernis.  Jeder  Beitrag  zum  Verständnis 
dieser  Namen  ist  dankenswert,  und  so  machen  wir  auf  das 
zwar  wenig  reichhaltige,  aber  doch  willkoinnieue,  auch  mit 
allerhand  Notizen  über  die  betreffenden  l'fiauzen  versehene 
Verzeichnis  der  Vulgärnamen  einiger  nfrilanUcher  Pflanzen, 
namentlich  der  Provinz  Angola,  welches  Prof.  Condt  de  Fi- 
calho  im  „Boletim  da  Sociedade  de  geograplxia  de  Lisbou*', 
Serie  2,  und  Serie  3,  No.  10,  zusammengestellt  hat,  be- 
sonders aufmerksam. 

Seine  Jagdexpeditton  in  die  portugiesische  Besitzung 
Motto  medtt  und  tum  Cutterte  Is.  Peterm.  Mitt.  1882,  S.  68; 
1883,  S.  153)  schildert  Earl  of  Jfttyo  im  Auguslheft 
der  Proeoedings  of  the  K.  Geogr.  Society.  Am  27.  Juni 
1882  von  Mossamedes  aufbrechend,  machte  er  zunächst 
eine  Exkursion  südlich  nach  der  I^agime  S.  Joäo  do  Sul 
atn  Flusse  Coroca  und  wendete  sich  dann,  die  Terrassen 
des  KiistengebirgeB  überschreitend ,  nach  Osten ,  besuchte 
im  Hochlande  des  Iunereu  Hurapa  ta  oder  San  Jauuario,  die 
Niederlassung  der  Beeren ,  welche  nach  7jahrigem  Zuge 
von  Transvaal  durch  die  Knlahari  hier  endlich  eine  neue 
Heimat  fanden ,  und  gelangte  dann ,  dem  Laufe  des  Ma- 
cula folgend,  hei  Humbe  an  den  Cunene,  an  dem  er  strom- 
aufwärts bis  zur  Lagune  Ekamba  hinzog,  wenig  nordlich 
von  dem  Punkte,  au  welchem  1866  Hahn  zuerst  den  Cu- 
nene von  Süden  her  erreicht  hatte.  Vom  Cacula-Flusse 
aus  war  eine  Exkursion  nach  Westen  bis  zur  Serra  Chella 
unternommen  worden.  Der  Rüc  kweg ,  welcher  am  2.  No- 
vember angetreten  wurde ,  erfolgte  grofstenteil»  auf  dersel- 
beu  Routo.  Karl  of  Mayos  Autnahmen,  welche  durch  Po- 
sitionsbestimmungen gestützt  werden,  bilden  einen  will- 
kommeuen  Beitrag  zur  Kartograplue  dieses  Gebietes. 

Im  Westen  des  Transvaal-Staates  südlich  vom  Flusse 
Molono  und  nördlich  vom  Distrikte  Griqualund-West  war 
das  Bettehuanen-Land  seit  1878  der  Schauplatz  von  Kämpfen 
zwischen  den  miteinander  rivalisierenden  Häuptlingen  Botla- 
ge teo  und  Mankoroaue,  so  dal's  die  englische  Regierung  sich 
veranlagt  sah.  1879  den  Col.  Ch.  Warren  und  1880  Kapt. 
/.  W.  Harrt!  dorthin  zu  entsenden,  um  zwischeu  denselben 
zu  vermitteln.  Die  Berichte  beider  Emissäre ,  welche  eine 
Fülle  von  Notizen  über  Verteilung  und  Wohnsitze  der  ein- 
zelnen Stämme,  wie  über  ihre  Lebensweise,  Anschauungen 
und  gegenwärtigen  Kulturzustnnd  enthalten,  liegen  jetzt  in 
Form  eines  Blaubuches  vor  ((.'.  3635.  Preis  6  d.)  und  sind 
begleitet  von  einer  Kartenskizze ,  welche  die  Lage  der 
Hnuptkraalc  angibt.  Seit  dieser  Zeit  haben  die  sich  be- 
fehdenden Häuptlinge  die  Unterst  ülzutig  europäischer  Aben- 
teurer aus  Transvaal  und  Kapkolonie  herbeigerufen ,  uud 
diese  haben  endlich  der  Herrschaft  der  Eingebornen  über- 
haupt ein  Ende  gemacht .  indem  sie  die  Republik  Stella- 
Land  gründeten.  Fber  iliose  Verhältnisse  gibt  eine  gegen 
die  Einmischung  Knglnuds  polemisierende  Schrift  von  G.  B. 
Clark:  The  Tramraa!  and  Beehuanaland  (8°,  80  pp.  Lon- 
don, Juta.  Heelis  &  Co.,  1883.  1  sh.>  uähere  Auskunft. 

Die  Julinunimer  der  „ProeeedinR*  of  the  R.  Geogr. 
Soc."  cuthält  als  Hauptsache  Karte  und  Bericht  über  eine 


i  Rem  am  Kap  Jhlgado  über  da*  Mavia-TUUcu  nach  zwei 
kleinen ,  südlich  vom  Rovuma-Flufs  gelegenen  Binnenseen 
Namens  Nangadi  und  Lidedi.  Die  Reise  wurde  im  Sep- 
tember und  Oktober  1882  von  Konsul  O'NeiU  ausgeführt. 

Dr.  Stetier  war  um  4.  Juli  in  Massaua  angekommen 
und  wollte  dort  einige  Zeit  verweilen,  um  Geld  zur  Be- 
zahlung »eiuer  notgedrungen  gemachten  Schulden  (6000  M.) 
abzuwarten.  Seine  Reise  berührte  im  Süden  und  Osten 
von  Abessinieu  eine  ganze  Anzahl  Galla-Länder,  die  ui« 
zuvor  von  Europäern  besucht  worden  waren,  so  dafs  seine 
Arbeiten  eine  sehr  bedeutende  Erweiterung  unsrer  geogr. 
Kenntnis  von  Ostafrika  in  sichere  Aussicht  stellen.  Er 
schreibt  uu  Hofrat  G.  Rohlfs:  „Von  Godjam  aus  besuchte 
ich  Gudru.  Kedida,  Choro,  Tschomen ,  Seka,  8iwo,  den 
Gudie-Flufs  und  kam  bei  Guma  an  den  Didessa-Flufs.  Hu-r 
mulste  ich  umkehren  und  wurde  vom  König  Menelek  ge- 
fangen genommen,  weil  er  mich  für  einen  Spion  des  Kö- 
nigs Tekla  Haimamot  hielt.  Ich  reiste  dann  Uber  Tschole. 
Diu,  Tokur,  Deudja  Tschabbo  (wo  ich  den  See  Wontscui 
entdeckt  habe),  Betscho  nach  Fintinna.  Dank  Marquis  An- 
tiuori  hat  man  mich  hier  freigelassen.  Ich  besuchte  dann 
die  Adda-Gallas,  den  Sekuale-Berg  und  begab  mich  von  d» 
nach  dem  Suai-See :  im  Süden,  etwa  60  km  vom  Suai.  gtv 
laiig  es  mir  einen  andern  See  zu  entdecken,  namens  Miete, 
in  einem  Adia  genannten  Galla-Lande ,  bewohnt  von  dem 
räuberischen  Stamme  der  Arusi.  Auf  speziellen  Wunsch 
des  Königs  Johann  mufste  ich  umkehren ,  traf  diesen  am 
Haik-See  und  habe  Gelegenheit  gehabt,  die  Galla-Lander 
im  Osten  Abessinieu«  zu  erforschen.  Ich  besuchte  Kom- 
boltscha,  Atitscharo,  Argobba,  Tscheffa  und  Rikhe,  alle« 
Länder,  die  bis  jetzt  kein  Europäer  betreten.  Über  Fä- 
deln, Debra  Tübor  und  Semien  kehrte  ich  dann  zurück''. 

Von  Kapit.  G.  Catati  sind  im  Augustheft  des  ,Esplo- 
ratore"  eine  Reihe  von  Briefen  veröffentlicht,  welche  sämt- 
lich am  Tangiui  datiert,  vom  10.  Septbr.  1881  bis  5.  No- 
vember  1882  reichen  und  allerhand  Notizen  und  Erkundi- 
gungen über  Vulkerschaften ,  den  Uiiif  des  Felle,  Miauis 
Reise  und  Tod  «Sc.  enthalten. 

Infolge  des  im  ägyptischen  Sudau  aufgebrochenen  Anf- 
stände-  unter  Leitung  des  Muhdi  entsandte  die  englische 
Regierung  gegen  Ende  1882  den  Oberstleut.  D.  11.  Ste- 
wart nach  Chart  um,  um  die  gegenwärtige  Luge  des  Sudan 
eingehen«!  zu  studieren;  der  Bericht  über  diese  Mission 
liegt  jetzt  als  Blaubuch  Report  an  the  Soudan  (C.  3670.  Pro« 
2  sh.  6  d.j  vor  und  gibt  aufser  einer  kurzen  historischen 
Einleitung  Aufschluf»  Uber  das  ganze  Verwaltungssystem 
und  die  Cbelstuude,  welche  dasselbe  über  Land  und  l^eute 
bringt :  namentlich  aber  wendet  er  sich  der  finatuielku 
Luge  de*  Sudan  zu  uud  deutet  schliefslich  die  wünschens- 
werten administrativen  Reformen  an.  Eine  beigefügte  Fber- 
sichthkarte  in  1  : 5000000,  von  G.  R.  Meuedagiia  beurhei- 
tet ,  genügt  zur  Orientierung;  durch  eingetragene  Ziffern 
sind  auf  ihr  die  Wohnsitze  der  verschiedenen  Araber- 
stamme  angedeutet ,  welche  in  einer  ausführlichen  Tubelle 
unter  Angabe  des  von  jedem  zu  zahlenden  Tributes  zu- 
sammengestellt werden. 

Aus  der  tno!o,ju<hm  Sammlung,  die  Dr.  E  Rieixck  unJ 
seine  Begleiter  aus  Sokotra  zurückgebracht  haben,  beschreibt 
Dr.  P.  T;ischeuherg  in  der  .Zeitschrift  für  Naturwissenschaf- 
ten" (Marz- April  1883)  eine  Auzahl  neuer  Insekten  und 
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•ine  neue  Krabbe ;  gleichzeitig  gibt  er  ein  Verzeichnis  sämt- 
licher bis  jetzt  auf  der  Insel  aufgefundener  Tierarten  und 
charakterisiert  mit  wenigen  Sätzen  die  Beziehungen  der 
Fauna  Sokotrus  zu  der  von  Nordostafrika,  Arabien,  Indien  &c. 

Australien  und  Inseln  des  Grossen  Oseans. 

Ein  besonders  ausgeprägtes  Wohlgefallen  an  Fufstouren 
findet  man  häufig,  auch  fehlt  es  nicht  an  Leuten,  die  eine 
Ehre  darein  setzen,  zu  Fufs,  wie  andre  zu  lferd  oder  zu 
Velociped,  eine  möglichst  grofso  Strecke  in  kurzer  Zeit 
zurückzulegen,  unerreicht  dürfte  aber  als  Fufsgänger  Erttett 
Morruo»  dastehen ,  ein  junger  Mann  aus  Goeloug  in  dur 
australischen  Kolonie  Victoria.  Nachdem  er  schon  früh 
ausgedehnte  Wunderungou  in  den  ontlegeneren  Teilen  der 
Kolonie  unternommen  und  vor  einigen  Jahren  anscheinend 
ohne  Schwierigkeit  von  Port  Phillip  nach  Adelaide  gegan- 
gen war,  kam  er  auf  den  Gedanken,  das  australische  Fest- 
land von  Nord  nach  Süd  zu  durchwandern.  Er  begab  sich 
iu  Schiff  nach  dem  Golf  von  Oarpentaria  und  begann  gegen 
Weihnachten  1882,  in  der  Sommerhitze,  von  Normantou  au 8 
den  Marsch  nach  Melbourne,  ganz  allein,  ohne  Waffe  und 
ein  schwere«  Bündel  auf  dorn  Rücken,  deuu  er  trug  seine 
gesamte  Ausrüstung  bei  Bich,  da  es  im  Innern  Australien» 
keine  Gelegenheit  zur  Einkehr  und  zur  Ergänzung  der 
Vorräte  gibt.  Am  Diamantina  oder  Mueller  C'reek  und  am 
Thomson  entlang  gelangte  er  iu  die  südwestlichsten  Ge- 
biete von  Queensland ,  bevor  er  hier  aber  den  Bullu  bei 
Thnrgouiiüdah  überschritt!  stellten  sich  schwere  Regen  ein, 
die  weit  und  breit  die  Ebene  unter  Wasser  setzten  und 
ihn  nötigten,  auf  einer  Strecke  von  250  miles  fast  ebenso- 
viel zu  schwimmen  uud  zn  waten  als  zu  gehen.  Der  Paru 
wurde  bei  Hungerford,  der  Darling  bei  Wilcannia,  bekannt 
ah  einer  der  heifsesten  Orte  Australiens,  der  Lachlan  bei 
Booligal  (Polleegal),  der  Murrunibidgee  bei  Ilay,  der  Mur- 
ray endlich  bei  Kchuca  überschritten,  und  so  erreichte  denn 
der  Wanderer  wohl  und  munter  Melbourne  nach  1 20  Tagen. 

In  den  Jahren  1878  und  1879  unternahm  C.  Winneclx 
vou  der  Hüdaustralischen  Landesvermessung  Rekognoszie- 
rungen von  dem  Überhiudtulegraphen  ostwärts  in  den  Land- 
streifen, der  als  gänzlich  unbekanntes  Gebiet  die  Telegra- 
phenlinie von  der  Weatgruuzo  Queenslands  trennto  1).  Der- 
selbe Landstruifen  bildet  das  Ziel  einer  neuen  Reise,  die 
C.  Winnecke  1883  von  Adelaide  aus  angetreten  hat.  Er 
wollte  in  Government  Gums  alles  zu  seiner  Ausrüstung 
antige,  besonders  auch  Kamele  und  Pferde,  in  Empfang  neh- 
men und  von  der  Cowarie-Statiou  im  Norden  des  Eyre- 
Sees  üi  das  unbekannte  Gebiet  zwischen  der  Telegraphen, 
linie  und  dem  MulUgan-Flufs  eindringen.  Baron  F.  v.  Muel- 
ler hat  ihn  aufgefordert ,  Nachforschungen  über  das  Ge- 
schick Leichhardts  und  seiner  Gefährten  anzustelleu,  da 
ihre  Todesstätten  wohl  zwischen  den  Herbert- ,  Marshall-, 
Todd-  nnd  Mulligan-Flüssen  vermutet  werden  dürfen.  Auch 
empfahl  er  ihm,  den  in  Mt.  Powell  kulminierenden  Bergzug 
südöstlich  zu  %-erfolgen,  um  dadurch  einou  neueu  Verbin- 
dungsweg zum  Überlandtelegraphen  herzustellen. 

Als  eine  wichtige  Quelle  stellt  sich  ein  vou  der  engli- 
schen Regierung  herausgegebenes  Bkubook  über  NmtguMM 


>)  Siehe  Petonu.  Mittoüungen  1880,  S.  228,  m»d  TUM  11. 


(C.  3617.  Preis  1  ab.  7  d.)  dar,  veranlafst  durch  die  von 
Queensland  in  Szene  gesetzte  und  von  den  andern  austra- 
lischen Kolonien  befürwortete  Annexion  der  Insel,  welche 
jedoch  vou  dem  Mutterlande  nicht  anerkannt  worden  ist. 
Unter  deu  zahlreichen  offiziellen  Aktenstuckeu ,  welche  die 
Vorgänge  von  1875  an  betreffen,  linden  sich  zahlreiche 
Berichte  von  Reisenden  und  Missionaren,  so  von  D'Alber- 
tis,  Lawes,  Chalmers,  ehester,  Miklucho-Maclay  u.  a. ,  wie 
auch  ausführliche  Mitteilungen  über  die  fruchtlosen  Expe- 
ditionen der  Goldsucher  im  J.  1878  und  ihre  vergeblichen 
Versuche,  von  Fort  Moresby  aus  weiter  landeinwärts  vor- 
zudringen. 

Während  Wilfr.  Powell  sich  in  seinem  1881  in  Heft  2 
der  l'roceedings  of  the  R.  Geogr.  Society  veröffentlichten 
Aufsatze  auf  die  Schilderung  der  topographischen  Ergeb- 
nisse seines  mehrjährigen  Aufenthaltes  in  Neubritannien 
beschränkte,  bietet  er  iu  seinem  jetzt  vorliegenden  Reise- 
werke Wandering*  sin  a  wild  eountry  or  Throe  years  amougst 
the  Caunibals  of  New  Britain  (8°,  283  pp. ,  mit  Karte. 
IahkIoii,  Sampson  l>ow,  1883.  Preis  18  sh.)  besonders  dem 
Ethnologen  ein  umfassendes  Material  Uber  Sitten  und  Ge- 
bräuche, Anschauungen,  Geräte  und  Waffen,  Wohnungen 
der  Eingeborneu  nebst  zahlreichen  Illustrationen.  Auch 
der  historischen  Vorgänge  auf  dem  Archipel  wird  gedacht, 
und  besonders  ist  der  Verfasser  bemüht,  das  Vorgehen  der 
Europäer  und  ihrer  Genossen ,  Missionare ,  einheimischer 
Lehrer,  Händler  Äc.  gegen  die  Bewohner  zu  rechtfertigen. 
\  Der  Aufenthalt  Powells  beschränkte  sich  hauptsächlich  auf 
die  Nordküste  der  Gazelle-Halbinsel  und  die  benachbarten 
kleineren  Inseln,  wo  die  Aufnahmen  der  „Gazelle"'  in  man- 
chen Punkten  vervollständigt  wurden;  auf  dur  Rückfahrt 
nach  Sydney  wurde  noch  eine  Rekognoszierungsfahrt  längs 
der  Nordküste  der  ganzen  Insel  ausgeführt. 

Amerika. 

Zur  Bearbeitung  des  Bandes  „North  Amertia"  lür  Stan- 
ford'« Coinpendium  of  geography  and  travel  haben  sich 
Prof.  F.  V.  Ifaydm,  der  bekannte  langjährige  Chef  der 
geologischen  Aufnahmen  im  Wusteu  der  Vereinigten  Staa- 
ten, und  Prof.  A.  lt.  C.  Selwyn,  der  verdiente  Direktor  der 
geologischen  Aufnahme  von  Cauada,  verbunden ,  indem  je- 
der deu  ihm  naturgemäfs  zufallenden  Teil   vou  rv.  Hell- 

]  walds  Die  Erde  und  ihre  Völker"  revidiert«.  Die  Abtei- 
hing  Uber  Canada  ist  dabei  noch  etwas  umfangreicher  aus- 
gefallen als  die  über  diu  Vereinigten  Staaten.  Während 
die  Abbildungen  nicht  viel  besagen,  fallen  die  physischen 
und  politischen  Karten  schon  durch  ihre  Zahl  ins  Gewicht, 
denn  es  sind  deren  16  eingefügt,  und  mehr  noch  durch  die 
Wuhl  des  Gegenstandes,  da  sie  u.  a.  die  Ausbreitung  des 
Eisenbahnnetzes ,  die  den  Auswandrerstrom  jetzt  so  mäch- 
tig auzieheuden  Gebiete  von  SasknUchewan ,  die  neuen 
politischen  Abgrenzungen  daselbst,  den  Nationalpark  am 
Yellowstone  n.  dergl.  vorführen,  abgesehen  von  geologi- 
schen Übersichtskarten,  klimatischen  und  BevnlkerungsskLs- 
zen.  Sehr  stiefmütterlich  ist  Alaska  behandelt,  Prof.  Hay- 
den  räunitu  dem  Territorium  nicht  mehr  als  8  Seiten  ein 
und  gibt  ihm  die  alte,  wahrscheinlich  um  mehr  als  doppelt 
zu  hohe  Bevölkerungszahl  von  70  500. 

Als  Aktenstück  des  Senates  des  amerikanischen  Kon- 

I     grosses  gelangt  zur  Veröffentlichung  ein  Bericht  des  Inge- 
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nieur-l,eut.  Th.  Symon»  über  eine  im  September  und 
Oktol>er  1881  ausgeführte  L'nUrtUchany  der  oiirru  Colunibta 
von  der  cauudischen  Grenzt-  bis  zur  Mündung  de»  Simke 
Hiver  bei  Ainsworth ').  Die  Forschungen  erst  reckten  sitdi 
einesteils  Hilf  den  Flufslauf,  »ein«  Nchiffbarkoil  und  die  ge- 
naue Prüfung  der  bestehenden  Hindernisse.  Riffe,  Strom- 
schnellen &c.,  sowie  ferner  mit  die  nächstliegenden  Land- 
striche und  ihre  Fähigkeit,  europäische  Ansiedelungen  ge- 
deihen zu  la&seu.  Der  durch  Peilungen  aufgenommene 
Flufelauf  ist  in  25  Sektionen  (Mafsstab  1  : 12b  720).  mappiert 
dem  Hefte  beigegeben ,  da«  aufserdem  einige  Ansichten, 
Ifetailpliiiic  mehrerer  Stromschnellen  und  eine  Ulan-sichts- 
knrte  in  1:100000  zwischen  dem  Text  eingestreut  ent- 
hält. 

Von  der  Insel  St -Martin,  deren  südlicher  Teil  bekannt- 
lich den  Niederlanden  gehört ,  wahrend  der  gröfaere  nörd- 
liche französisch  ist ,  bringt  die  „Tijdschrift  van  het  Aar- 
drijkskundig  Goiiootschnp''  (VII,  No.  3.  Juli  1 883)  eine 
gr»f«e  Karte  in  1:42000  mit  eingehendem .  vielseitigen 
Text  von  Dr.  J  Jfarmtiffen. 

Der  Mangel  an  Nachrichten  Uber  iL»»  Verbleiben  des 
Herrn  Hithard  J'atftr  ist  wohl  geeignet,  einige  Besorgnis 
zu  erwecken.  Im  vorigen  Jahrgang  (S.  H5»)  wurde  er- 
wähut,  dal»  er  im  Marz  1882  zu  ('arlaicira  au  der  Mün- 
dung des  Rio  Brunco  in  den  Rio  Negro,  den  bei  Muimos 
mündenden  Zuflnfs  des  Amaxoneiistrom» ,  Vorbereitungen 
zur  Befnhrung  des  erstgenannten  Flusses  treffe,  diesen  bis 
zum  Rio  TakuUi  au  der  Grenze  von  Britisch-Guiuna  hinauf- 
gehen und  im  Summer  oder  Herbst  nach  Deutschland  zu- 
rückkehren wollte,  um  noch  in  demselben  Jahre  eine  andre, 
grol'sere  Reise  in  die  (Jucllgohietc  des  Orinoco  uud  Ama- 
zonas anzutreten,  denn  die  Reise  des  Jahres  1882  betrach- 
tete Herr  l'nyer  nur  als  eine  vorbereitende  Kekoguosxic- 
rung.  Bis  jetzt  ist  aber  die  Ruckkehr  des  Reisenden  nicht 
erfolgt,  auch  erhielten  wir  keine  Nachricht  von  ihm  direkt, 
und  ein  von  andrer  Seite  uns  gütigst  zur  Verfügung  ge- 
stellter Brief  reicht  nur  bis  2.  September  1882  und  han- 
delt von  der  Fahrt  auf  t/mi  Ri«  Brauen  „Für  die  Ijeistuugen 
im  Sinne  einer  Vorarlteit"  —  so  schreibt  er  —  „hoffe  ich 
nun  aufzukommen  und  Material  gesammelt  zu  halten.  Meine 
Reisetonren  bewerkstelligte  ich  in  den  untern  Flnfsregio- 
neu  durch  Flufsdampfor  und  kleine  Dampfhonte,  in  den 
oheru  durch  Oanoes,  Indios  und  Pferde,  letztere  auf  den 
unermeßlichen  Campos-Fluren  unentbehrlich.  Da  ich  schon 
im  Januar  von  Mauaos  aufbrach,  konnte  ich  diesmal  beide 
Jahresperioden  erleben,  die  Trockenzeit  und  die  Regen- 
ode r  Winterperiodc.  Bishur  verschoute  mich  das  Klima 
bis  auf  etliche  Wunden,  die  sich  im  Juli  d.  .1.  durch  die 
Pium  •  Plage  au  den  Reiueu  bildeten  und  die  in  der  Bes- 
serung begriffen  sind.  —  Mit  Indios  vom  Stamme  Puru- 
cutu  erreichte  ich  das  aufserste  Ziel  meiner  Reise  (Rio 
Tacutu  &<■•■).  Da  ich  nur  <l  bis  4  Mann  mitzunehmen 
pflegte,  die  sich  der  „Guarahibos"  wegen  weigerteu,  du« 
Hochgebirge  mit  mir  zu  besteigen,  auch  Proviant  uud  Up»» 


')  K«p»rt  <>(  au  rjiimnatum  »(  th«  fpuer  tVluinbia  Kiiet  and  the 
temtorr  in  ita  vicinity  in  Se|itnnl«f  atnl  Oct.-lwr  1681,  t»  detotmiiiv  iu 
uariiuhilirt  anrl  «UpuUility  1"  •leamhont  tMh>|»>r1at)iiD.  s",  1.13  |i|>.,  init 
.13  Karten  u.  TaWn.  (47lb  Cmnie«*,  1*»  S*<ii.-.n.  S»n»t».  K».  Dr*\  N«.  I8G-> 
Wohin«»».  1H8*. 


j  (kleine  Canoes  zur  Umgehung  der  Wasserfalle)  fehlten,  so 
kehrte  ich  nach  beendeter  Aufnahme  der  Situation  iu  das 
Flufsthal  de»  Parime  uud  Urariquera,  Kranco  &c.  zurück 
und  bin  bereits  iu  ("aracaray,  sonach  kaum  einige  t Trade 
vom  Äquator,  den  ich  iu  eiliigeu  Wochen  das  7.  Mal  zu 
überschreiten  im  Begriffe  biu.  Den  Wäldern  von  l'araca- 
ray  mit  der  ansteigenden  Sierra  ist  noch  ein  Aufenthalt 
von  mehrereu  Woche»  zugedacht,  worauf  es  stromab  gellt, 
um  die  Rückreise  anzutreten". 

Die  über  ganz  Sudamerika  /.erstreuten  Fundstellen  von 
fossilen  KnocheiireRten  derselben  grofse»  Säugetiere,  welche 
jetzt  liberall  verschwunden  sind,  veranlafsteu  Dr.  11'.  Ilfift 
zu  einer  Prüfung  der  Frage,  ob  sieh  irgendwelche  Schlüsse 
auf  die  Ursachen  ihres  Verschwinden»,  welche  vielleicht 
zugleich  die  Entstehung  des  Kontinentes  erklären  wurde», 
ziehen  liefseu.  Seine  Untersuchung  der  geologischen  Ver- 
hältnisse dieser  Fundstellen  in  Ecuador,  besonders  auf  dem 
HocJip/aleau  fon  lliohamha ,  an  denen  solche  Kuocheureitt« 
sowohl  auf  alten  Formationen  lagern,  als  auch  in  Aschen- 
und  I>avaschichteu  eingebettet  sind,  ergabeu  jedoch  keine 
Erklärung  für  das  Aussterben  dieser  Fauna  und  den  Wech- 
sel der  Tierformen,  welcher  sich  überall  auf  der  Erde  voll- 
zieht. Dem  interessanten  Aufsatze  (Paläontologische  Al>- 
handlung  I,  Heft  2)  ist  eine  Karte  des  zentralen  Teiles  von 
Ecuador  zwischen  den  beiden  Andenketteu  iu  1:1000000. 
sowie  ein  idealer  Durchschnitt  der  Berge  bei  Punin,  der 
Hauptfundstelle,  beigegeben. 

In  A.  Woldta  wissenschaftlicher  Korrespondenz  vom 
20.  Juli  liest  mau  die  ersten  etwas  ausführlicheren  Xacli- 
richten  über  Dr.  P.  Oüftfe/dts  höchst  interessante  Berei- 
ituiig  der  chtlmitfhm  Andtn  im  J.  1882 — H'.i.  Der  Iw- 
rühmte  Hochgebirgsforacher  Itestieg  dort  u.  a.  den  ca  5400  m 
hohen  Maipö  und  kam  bei  zweimaligem  Versuche  der  Er- 
'  Steigung  des  Aconcagua  bis  cu  6400  m,  d.  Ii.  bis  zu  einen» 
Puukte,  der  weuige  hundert  Meter  unter  dem.  Gipfel  liegt. 
Die  kartographischen  Resultate  scheinen  von  ungewöhn- 
lichem Werte  zu  sein,  und  wir  sind  gespannt  auf  die  Publi- 
kation der  Karte. 

Einen  neuen  erfreulichen  Beweis  von  dem  Aufschwünge, 
welchen  da«  Interesse  für  Geographie  in  der  Argentini- 
schen Republik  fortdauernd  erfährt .  liefert  eine  grot* 
»blätterige  Kurft  der  /Vwma  Santa  Fr,  von  dem  Ingenieur 
('.  de  fkapeaurougf  iu  dem  grofsen  Mafsstabe  1:5000CHJ 
bearbeitet  uud  in  der  lithographischen  Anstalt  von  Stü- 
ter &  Laafs  in  Bueiies  Aires  in  sauberstem  Stich  ausge- 
führt. Gegen  unsre  bisherige  Kenntnis  der  Provinz .  wü' 
sie  die  Peterrnaniische  Karte  von  18"5  re|>räsentiert ,  eut- 
hält  sie  im  allgemeiueii  nur  wenige  Abweichungen  iu  der 
Berichtigung  von  Flufsläufen  und  Lagunen,  sowie  eiue  ge- 
ringfügige Vemhiebung  in  den  Positionen  des  nördlichen 
Teiles.  Dagegen  zeichnet  sie  sich  durch  sehr  reiehludtigr« 
Detail  aus.  indem  nicht  allein  die  schon  in  Kultur  genom- 
menen Grundstücke,  sondern  auch  die  zur  Kolonisation  tx?- 
stimmten  Gebiete  nach  ihrem  jeweüigen  Besitzer  eingetra- 
gen sind.  Besondere  Sorgfalt  scheint  auch  auf  die  jreunue 
;  Fixierung  der  sumpfigen  Distrikte  gelegt  zu  sein,  welche 
in  dipser  Provinz  einen  bedeutenden  Raum  einnehineu.  Du- 
Provinzgreiizen  entsprechen  dem  Schiedsrichtersproclie.  »el- 
cher im  Ergänzungshefte  Nr.  til»  („Bevölkerung  der  Erde". 
VII.  S.  147)  ausführlich  mitgeteilt  ist. 
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Polarregionen. 

Einen  umfassenden  „Überblick  iAtr  die  Ergtbniue  der 
Jtordpvlexpeditivnen  untre  Jahrhundert*"  hat  Dr.  Stegler- 
»chtniäl  für  diu  Mitteilungen  der  Geogr.  Gesellschaft  in 
Hamburg  1880 — 81  ausgearbeitet.  Nach  ausführlicher  Dar- 
legung des  Standpunktes  in  der  Kenntnis  der  Polarregio- 
neu  im  J.  1818  schildert  der  Verfasser  zunächst  die  topo- 
graphischen, eutdockuugsgeschichtlieheu  Resnltate,  beschreibt 
dann  die  Laudgebiete,  ihre  hypsometrischen  Verhältnisse, 
Eishedeckung  und  Gletscher,  Geologie,  die  Hydrographie 
der  einzelnen  Meeresteile,  Meteorologie,  und  weist  endlich 
noch  auf  die  magnetischen  Resultate,  sowie  auf  die  von  nur 
wenigen  Expeditionen  augestellten  Gradinesaungsarbeiten 
und  Pende)l>eobachtungen  hin  :  die  Besprechung  der  pflanzen- 
uud  tiergeogrnphischen,  sowie  der  ethnographischen  Ergeb- 
nisse ist  auf  spatere  Hefte  verschoben  worden.  Durch  Bei- 
gabe eines,  unsführlichen  Sach-  und  Namenregister  würde 
die  Arbeit  den  vielen  Freunden  der  Polartbrschuug  als 
Nochschlugehuch  ein  willkommenes  Hilfsmittel  werden. 

In  einer  Eutferuuug  von  ca  20  miles  von  Fort  Rae  wio 
auch  weiter  nach  Norden  hin  Rollen  sich,  wie  Kapt.  II.  P. 
Ihtwuou ,  der  Leiter  der  dortigen  mgli*ehen  Irritation ,  in 
Erfuhrung  brachte,  bedeutende  Ruinen  befinden,  welche  von 
den  Indianern  als  Steiupyraiuideu  oder  Altäre  geschildert 
werden ;  sie  bestehen  angeblich  ans  Blocken ,  die  von  Meli- 
scheu  der  jetzigen  Generation  nicht  zusammengesetzt  wer- 
den köuueu,  und  ähneln  nach  der  Beschreibung  den  monu- 
mentalen Rauten  in  Mexiko  uud  Yukatan.  Die  Indianer 
blicken  mit  grofser  Furcht  auf  solche  Ruinen  und  wagen 
sich  nicht  in  ihre  Nähe.  Die  Gegend,  in  welcher  sie  exi- 
stieren ,  erstreckt  sich  östlich  vom  Grofsen  Bärensee  bis 
mm  Ostende  des  Großen  Sklavensees.  Der  bekannte  Eskimo- 
forscher  J.  Rae  ist  geneigt,  wie  er  in  einem  Briefe  an  die 
engl.  Zeitschriii  Athcuaeuui  vom  4.  August  auseinander- 
setzt, diese  Ruinen  auf  Hauten  der  Kskinu>R  zurückzufüh- 
ren, welche  diese  in  den  verschiedensten  Formell  hei  ihreu 
Nachtlagern  zu  errichten  lieben,  wie  bereits  Admiral  Back 
auf  seiner  Expedition  am  Grofsen  Fisch-Flufs  beobachtet 
hatte;  die  Fort  Rae  zunächst  liegende  Ruhte  könne  viel- 
leicht auch  der  Rest  einer  alten  Station  der  Hudson-Bai 
oder  Nordwest-Kompagnie  sein. 

Allgemeines. 
In  etwas  erweiterter  Form  liegt  die  Antrittsrede ,  mit 
welcher  Prof.  Dr.  Ferdinand  Frtih.  r.  Richtfwfen  sich  in 
seinem  neuen  Wirkungskreise  an  der  Universität  zu  Leip- 
zig einführte,  der  Öffentlichkeit  vor,  uud  verdient  nicht 
»Hein  von  I^ehrent  und  Studierenden,  sondern  auch  von 
allen  Freunden  der  Geographie  aufmerksam  gelesen  zu  wer- 
den.  Sie  tiehandelt  :  Aufgaben  und  Methoden  der  heutige* 
Geographie  (6»,  72  SS.  1-eipzig,  Veit*  Co.,  1883.  M.  1  ,»0) 
und  stellt  es  sich  besonders  zur  Aufgabe,  gegen  die  Ober- 
flächlichkeit Front  zu  machen,  welche  in  dar  Hut  geogra- 
phischer Publikationen  heutzutage  sich  offenbart.  Dringend 
verlangt  der  Verfasser  eine  gründliche  Vorbildung  von  je- 
dem,  der  schaffend  wirken  will,  und  /.war  je  nach  dem 
Zwecke,  welcher  bei  dem  Studium  verfolgt  wird,  in  einer  der 
Wissenschaften,  auf  welchen  die  einzelnen  mehr  oder  weuiger 
selbständigen  Disziplinen  der  Geographie,  nämlich  Meteoro- 
logie ,  Ozeanographie ,  Tier-  und  Pflanzengeographie ,  Vol- 
ker- und  Staatenkunde  basieren.     „Das  sicherste  Funda- 


ment ist  die  (ieidogie  in  ihrem  gauzen  Umfang,  weil  sich 
im  ihrer  Hand  dem  geographischen  Forscher  das  Verständ- 
nis der  Erdoberfläche,  nUo  der  Grundlage  für  alle  geogra- 
phischen Beziehungen,  und  zugleich  die  methodische  Bc- 
handlung  andrer  Gegenstände  erschliefst". 

In  einem  umfassenden  Werke  „Ihn  AnÜilz  der  Erdt" 
trägt  der  berühmte  Wiener  Geolog,  Prof.  Dr.  Eduard  Su/t, 
das  Material  zu  einer  Untersuchung  der  auf  der  Erde  statt- 
gehabten Revolutionen  und  Bewegungen  zusammen,  welche 
die  jetzige  Gestalt  uusres  Planeten  herbeigeführt  haben. 
Vou  dem  auf  3  Bände  berechneten  Werke  ')  liegt  der  erste, 
mit  zahlreichen  Illustrationen  und  Karten  ausgestattete  uns 
vor.  Er  behandelt  die  Bewegungen  in  dem  äufsereu  Fels- 
gerüstc  der  Erde,  nämlich  die  Sintflut,  einzelne  Schütter- 
gebiete. Dislokationen,  Vulkane  und  Vermhiedenartigkeit 
der  Bewegungen,  sowie  von  dem  zweiten  Abschnitt,  .Die 
Gebirge  der  Erde",  die  einleitenden  Kapitel,  das  nördliche 
Vorland  und  die  Leitlinien  des  Alpeusysteins.  Ein  dritter 
Abschnitt  wird  die  Veränderungen  der  Gestalt  der  Meeres- 
oberflächen tasprecheu  und  in  dem  letzten,  ,.Dns  Antlitz  der 
Erde",  der  Inhalt  des  ganzen  Werkes  zusammengefaßt  werden. 

Kurz  nach  dein  Tode  des  hochbetagten  schweizer  Geo- 
graphen  J.  M.  Ziegler  erschien  seine  letzte  Arbeit  „Ein 
gtographmhei  Text  tur  geologischen  Karte  der  Erde"  (8°, 
314  SS.,  mit  Atlas  in  15  Tai.  Basel.  Benno  Schwabe, 
1883.  M.  16).  welche  den  Nachweis  liefern  soll,  dafs  die 
Entstehung  uud  langsame  Umgestaltung  der  Erdform  nur 
I  unter  Berücksichtigung  der  geodätischen  Forschungen  zu 
I  erklären  sei,  du  nur  durch  die  Beobachtungen  der  (ieodä- 
ten  Ungleichheiten  der  Krustendecke  infolge  von  zeitweise!! 
Schwankungen  in  der  Drehung  der  Erde  annähernd  be- 
I  stimmt  werden  können,  wenn  ein  solches  Resultat  über- 
haupt jemals  zu  erzielen  ist.  Diese  Anschauung  wird  zu 
stützen  gesucht  durch  eine  grofse  Zahl  von  Belegen,  welche 
eitle  ausgebreitete  Jitteratur  darbot  und  die  durch  mehr 
i  als  20jährige  Studien  gewonnen  wurden.  Der  Atlas  ent- 
hält eine  geologische  Übersichtskarte  der  Erde  nach  Marcou 
unter  Berücksichtigung  neuerer  Forschungwresultate,  eine 
hypsometrische  Karte  der  Erde,  reduzierte  Tiefsee-Profile, 
ÜlKTsichtskarte  der  Hauptgebirgsziige  und  der  Verteilung 
des  Luftdruckes  im  Sonimenpjartal ,  mehrere  geologische 
Lok&lkärtchen  und  Profile,  Profile  von  Tiefseetemperaturen, 
Karte  der  Verteilung  des  Salzgehaltes  der  verschiedenen 
Meere,  (Iberfläche  de*  Planeten  Mars,  Skizze  der  Vertei- 
lung von  Ijaud  und  Wasser  zur  Tertiärzeit,  Seismologische 
Übersichtskarte.  Verteiluug  warmer  Quellen  in  den  Verein. 
Staaten,  Meerestiefen  und  Inselreihen  im  Pazifischen  Ozean. 

Die  Ix'istuugeu  der  Deutsehen  in  Schriften.  Erfindungen 
und  Beobachtungen  auf  dem  (tebiete  der  Meteorologie  und 
Erdmagnetismus  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Schlüsse 
i  des  Jahres  1881  hat  O,  IMlmann  in  einem  „Reptriorium 
1  der  Deutschen  MeUorolngie"  dargestellt  (Leipzig.  W.  Engel- 
manu.  1883).  Dan  inhaltreiche  Ruch  gliedert  sich  in  drei 
Hauptabschnitt«.  Der  erste,  etwa  3ft  dos  ganzen  Werkes 
umfassende  ist  ein  Katalog  der  Schriften  und  Erfindungen, 
alphabetisch  nach  den  Autoren  geordnet  und  mit  einem 
Sachregister  versehen;  der  zweite  besteht  aus  einem  Ver- 
zeichnis der  Beobachtungen ,   worin  (Iii*  Stjitiouon  mit  An- 
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galw  ihrer  Position  und  Höhenlage,  der  Beobachter  und 
der  betreffenden  Publikation  alphabetisch  aufgeführt  wer- 
den ;  der  dritte  endlieh  outhält  eine  zusammenfassende  Ge- 
schichte der  meteorologischen  Reot>achtungen  in  Deutsch- 
land mit  chronologischen  Tabullen  und  einigen  statistischen 
Nachweisen.  Aufzeichnungen  über  auffällige,  besonders 
schädliche  Witterungserscheiiiuugen  reichen  bis  iua  8.  Jahr- 
hnndert  zurück,  aus  dem  man  aufser  Chroniken  zwei  spä- 
ter gedruckt«  Schriften  des  Mönchs  Vergilius  besitzt.  Das 
erste  Witterungstagebuch  aber,  welche«  diu  deutsche  Litte- 
ratur  aufzuweisen  hat,  wurde  1576  iu  Dresden  Ton  Kur- 
fürst August  von  Sachneil  oder  auf  dessen  Befehl  gefuhrt, 
während  Columbus  schon  1492  während  seiner  Entdeckungs- 
fahrt ein  solches  Witternngsjnurnal  führte.  Gegen  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderls,  nach  Erfindung  des  Barome- 
ters und  Thermometers,  beginnen  die  instrumentalen  Beob- 
achtungen,  denn  auch  die  früher  bekannten  Anemometer 
nnd  Hygroskope  kommen  erst  von  da  au  zu  regeltnäfsigeni 
Gebrauch.  Die  Zahl  der  meteorologischen  Schriften,  die  im 
Dezennium  1480— lJ0  nur  10  betrug,  im  Dezennium  1700 
—  10  noch  nicht  100  erreichte,  stieg  seit  1820  auf  500 
bis  1Ö00  im  Jahrzehut  und  erreichte  1870—80  sogar  die 
Höhe  von  1275,  ein  Beweis,  wie  notwendig  Orient  ieruugs- 
mittel  wie  das  vorliegende  Buch  geworden  sind. 

Die  Weltindustrieuiisstelluiig  zu  Melbourne  im  J.  1881 
veraulafste  den  Erzherzog  Ludwig  Safaitor,  dem  man  aufser 
seinem  grofsen  Balearen-Werke  zahlreiche ,  meist  mit  sei- 
nen künstlerisch  vollendeten  Zeichnungen  geschmückte  Reise- 
bücher  besonders  über  das  Mittelmeer  und  seine  Uferlän- 
der verdankt,  zu  einer  Heise  nach  Australien.  Am  1.  Ja- 
nuar Vene<üg  verlassend,  gelangte  er  auf  der  gewöhnlichen 
Postroute  über  Briudisi,  Suez  und  Galles  nach  Melbourne 
und  besuchte  von  hier  aus  Hobarttown  uud  andre  Punkte 
von  Tasmaiua.  Nach  Melbourne  zurückgekehrt,  reiste  er 
zu  Land  nach  Sydney,  machte  einen  Abstecher  zu  Schiff 
nach  Brisbaue  und  wollte  alsdaun  über  Suez  zurückfahren, 
fand  aber  keine  Plätze  auf  einem  ihm  zusagenden  Dampfer 
und  entachlofs  sich  deshalb ,  die  Rückreise  über  Amerika 
zu  nehmen.  Er  gab  deshalb  dem  kleinen  eleganten  Buch, 
in  welchem  er  die  ganze  Heise  beschreibt,  den  Titel  „Um 
die  Wtlt  ohne  zu  wollen"  (Wurzburg,  L.  Woerl,  1883).  Der 
Postdainpfer  verliefs  Sydney  am  24.  März,  berührte  Auck- 
laud,  Tut uila  und  Honolulu  und  brachte  die  Passagiere  am 
20.  April  nach  San  Francisco.  Da  der  Erzherzog  bereits 
zweimal  Amerika  bereist  hatte,  war  es  ihm  angenehm,  tlie 
damals  ganz  neue  südliche  Pacific-Bahn  Uber  Yunia,  De- 
ining, Sta-Fe,  Kansas  City  und  Chicago  Itenutzen  zu  kön- 
nen, uud  in  der  That  gewährt  die  Beschreibung  diesos 
Teils  der  Reise  Neues  und  eine  wohlthuende  Abwechselung 
gegenüber  dem  Tagebuch  über  die  lang  dauernden  See- 
fahrten. Am  5.  Mai  von  New  York  abgehend,  kam  der 
Erzherzog  über  Liverpool,  Paris  und  Mailand  am  11*.  Mai 
1881  glücklich  nach  Venedig  zurück.  Die  ganze  Tour  um 
die  Erde  hatte  also  nicht  viel  länger  als  41/»  Monate  ge- 
dauert und  kostete  für  sechs  Personen  unter  den  komfor- 
tabelsten Umständen  50000  Franken.  Der  flei». 
»ige  hohe  Reisende  brachte  als  wertvolle  Ausbeute  200 
Zeichnungen  zurück,  von  denen  100  der  zweiten  Auflage 
des  Buches  beigegeben  sind.    Für  den  Text,  der  selbsi- 


verständlich  keine  geographischen  Neuigkeiten  von  gröTserra 
Belang  enthalten  kann,  lief«  er  die  Form  des  Tagebuche«, 
resp.  Logbuches. 

Erst  drei  Jahre  sind  vergangen,  seit  an  dieser  Stelle 
das  Ablebou  Adolf  Müllers,  dos  violjährigen  Geschäftsführer« 
dor  Perthesschen  Anstalt,  gemeldet  wurde,  und  wiederum 
liegt  uns  die  traurige  Pflicht  ob,  einige  Worte  dem  An- 
denken eines  Mannes  zu  widmen,  der  eltenso  unerwartet 
wie"  jener  aus  dem  Leben  abgerufen  wurde,  nachdem  er 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  als  Teilhaber  un  der  Spitz« 
des  Perthesschen  Geschäftes  segi  ■nereich  gewirkt.  Rudolf 
BeBser  wurde  seiner  Familie ,  seinen  zahlreichen  Freuudoa 
und  Verehrern  am  11.  August  zu  Engelberg  in  der  Schweiz 
plötzlich  durch  einen  Schlagflufs  entrissen.  Als  Sohn  de« 
Buchhändlers  Johann  Heinrich  Besser  und  dessen  Frau 
Wilhelmiiie  Charlotte  geb.  Perthes  am  «.  März  1811  zu 
Hamburg  geboren,  trat  er  0Btern  1826  als  1/ehrling  in  da« 
Geschäft  seine»  Vaters,  welches  die  Itekaunte  Firma  „Perthes, 
Besser  und  Mauke"  trug,  und  blieh  daselbst  bis  zur  Been- 
digung seiner  Lehrzeit,  obgleich  er  seineu  Vater  bereits  im 
Dezember  182«  verlor.  Nachdem  er  als  Gehilfe  1821t— .11 
in  der  Geroldsehen  Buchhandlung  zu  Wien  und  1831—32 
in  der  Metzlerschen  zu  Stuttgart  thätig  gewesen,  Paris  uud 
London  besucht  hatte,  kehrte  er  nach  Hamburg  zurück, 
verheiratete  sioh  daselbst  1835  mit  Julie  geb.  Wilckens 
und  trat  1836  als  Teilhaber  in  das  Perthes,  Besser  und 
Maukesche  Geschäft  ein.  Im  J.  1853  übernahm  er  durch 
Kauf  das  Scheitliusche  Verlagsgeschäft  in  Stuttgart ,  sie- 
delte im  folgenden  Jahre  dahin  über  uud  blieb  dort,  bis 
er  sich  Ostern  1858.  dem  Wunsche  seiner  Nichte,  der  Witwe 
des  1857  verstorbenen  Besitzers  der  Perthesschen  Anstalt, 
gemäfs  iu  Gotha  niederließ,  um  die  l<eitung  der  Anstalt 
gemeinschaftlich  mit  Adolf  Müller  zn  ülMsruehineii.  Unter- 
stützt von  Petermann,  Berghaus  uud  einer  ganzen  Anzahl 
andrer  wissenschaftlicher  und  technischer  Kräfte  gelang  es 
der  kundigen,  sichern  und  thätigen  Leitung  beider  Männer, 
die  Anstalt  auf  eine  Höhe  zu  heben,  welche  die  Augen  der 
ganzen  Welt  auf  sich  zog  und  wesentlich  mit  dadurch  be- 
gründet war,  dafs  nicht  Gewinnsucht,  sondern  das  Be- 
strebeu,  wirklich  Gutes  zu  schaffen,  auch  wenn  es  nur  mit 
Opfern  geschehen  konnte,  die  Hauptrolle  spielte.  Neben 
der  Genugthuung  über  tlie  Erfolge  seiner  Thätigkeit  ver- 

|  schönte  ein  Familienleben ,  wie  es  so  reich  uud  harmo- 
nisch nur  als  seltene  Ausnahme  vorkommt,  und  ein  treuer 
Freundeskreis  die  in  Gotha  verlebteu  Jahre  des  Verstor- 
benen. Wold  blieb  er  nicht  von  schweren  Schicksalsschlägen 
verschont,  rifs  doch  der  Tod  vou  drei  Kindern  und  seiner 
Frau  ompßndlichst«  Lücken  in  den  Kreis  seiner  Angehöri- 
gen; aber  nachdem  er  am  1.  Juli  1881  die  Leitung  de» 
Geschäftes  iu  die  Hände  de»  neuen  Besitzers  niedergelegt 
und  seinen  eignen,  bis  dahin  beibehaltenen  Verlag  verkauft 
hatte,  waren  ihm  nooh  einige  Jahre  der  Ruhe  vergönnt, 
die  er  u.  a.  zu  ofteru  Reisen  verwendete.  Vielseitig  ge- 
bildet ,  gesellig ,  heitern  Temperamentes ,  von  feinen  Um- 
gangsformen und  humaner  Gesinnung  war  er  als  Chef  der 
grofsen  Anstalt  wie  als  Haupt  seines  gastlichen  Hauses 
in  seltenem  Mafse  beliebt  und  sein  Andenken  wird  lange 

I     unvergessen  bleiben.  E.  Behm. 
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Die  Kartographie  der  Schweiz  auf  der  Landesausstellung  in  Zürich. 


Von  Professor  K.  C.  Amrein. 


4 

Wiederholt  schon,  so  1875  und  1878  in  Paris,  tliiun 
wieder  im  Jahr«  1881  in  Venedig,  war  dem  Auslände  uin 
mehr  oder  weniger  vollständiges  Bild  der  schweizerischen 
Kartographie  geboten  worden ;  die  Schweiz  seihst  «Her  hatte,  , 
allgesehen  von  der  lokalou  geographischen  Ausstellung  der 
oatschweizerischen  geographisch  -  kommerziellen  Gesellschaft 
iti  St.  Gallen,  die  Produkte  diese»  Zweige«  ihrer  Wis- 
senschaft und  Kunstindustrie  noch  nicht  ausgestellt  ge- 
sehen. 

Ks  war  daher  ein  glücklicher  Gedanke,  den  Besuchern 
der  »chweiz.  Landesausstellung  in  Zürich,  und  /war  zunächst 
den  .Schweizern  seihst  ,  vor  Augen  zu  iühreu ,  wie  erst 
nach  nahezu  40Ojährigem  lüngeu  und  nach  manchen  Irr- 
gitngon  ihre  mathematisch  genauen ,  landschaftlich  jdasti- 
scJien  und  technisch  mustergültigen  modernen  Kartenwerke 
geworden  sind. 

I>ie  kartographische  Ausstellung,  wie  sie  in  Zürich  dem 
Besucher  geboten  wird,  charakterisiert  sich  gegenüber  an- 
dern ähnlichen  Schaustellungen  durch  die  Vollständigkeit 
des  vorhandenen  Material;)  in  bezug  sowohl  auf  seine  tech- 
nische Kut  Wickelung  als  auf  die  Vertretung  der  bezüglichen 
Nebenzweige,  Reliefs,  Panoramas  &c. 

In  einem  langgestreckten,  ca  500  m  Wandttache  und 
ca  100  m  Tischtlache  umfassenden  Räume,  in  einer  der 
Seitengalerien  der  Industriehalle  gliedert  sich  die  Gruppe 
„Kartographie"  in  die  vier  Unterabteilungen ,  der  altern, 
der  modernen  topographischen ,  resp.  eidgenössischen  und  , 
angewandten  (der  Privatindustrie  augehiireuden)  Karten-  j 
werke,  der  Reliefs  und  des  Kutasterwesens. 

I»ie  Werke  der  altern  Kartographie,  d.  h.  derjenigen 
Zeit ,  welche  die  der  Landesvermessung  vorausgebenden 
Karten  umfafst ,  sind  weit  vollständiger  und  in  weit  mehr 
Originalien  vertreten,  als  dies  in  Venedig  der  Fall  war1).  ! 

Einerseits  batteu  die  Ausstellungen  in  St.  Gallen  und  ' 
Venedig  das  Interesse  Tür  das  Wiederaufsuchen  und' Er- 
halten alter  Kartenwerke  lebhaft  geweckt  und  versohiede- 


M  Wir  cr*if»n  im  fnlg«oil*ii  s*lb?t»frstin<llicli  nur  die  MrutoiiUten 
Eri*ch?üiun£t'n  heruu«  und  vwwiwn  im  übrigtu  auf  d*u  ini  Buehhaitdel 
wwbieii*i>»n  illturtricrten  und  mit  «nein  AtiriuM-  d*r  U*iruifbt»  der  »cbwei- 
«♦riwhm  K*rtotrn|ibi«  und  dti  KaU.«t*rw**Mu  veneheDiiD  Sp«riaIk»Ul(Ht. 


nes  Unbeachtetes  zu  Tage  gefordert,  anderseits  gelang  es 
auch  leichter,  diese  oder  jene  Amtsstelle  um  Überlassung 
seltener  Schätze  für  den  vaterländischen  Zweck  zu  be- 
stimmen. 

Zunächst  ist  es  das  Verdienst  der  Schweiz,  geschieht*- 
forscheudou  Gesellschaft  ,  eiue  zwischen  den  Jahren  1495 
— 141*7  entstandene  ljaudsehaftstafe) .  wie  sie  der  ersten 
eigentlichen  Schweizer  Karte  vorausgingen ,  uamlioh  diu 
chorogTaphische  Tafel  des  zürcherischen  Stadtarztes  Con- 
rad Türst  reproduziert  und  der  Vergessenheit  entrissen  zu 
haben. 

Wahrend  diese  Tafel  indessen  nicht  «bis  ganze  Gebiet 
der  jetzigen  Schweiz  darstellt  und  eine  arge  Verschiebung 
der  Situation  aufweist,  ist  als  älteste  wirkliche  Karte  der 
Schweiz  diejenige  des  berühmten  Schweizer  Chronisten 
Ägidius  Tschudi  von  Glums  zu  betrachten,  die  zur  Zeit 
iu  zwei  Ausgaben  erschien;  das  eine  Mal  im  Jahre  1538 
ohne,  das  zweite  Mal   1 500  mit  einem  hübschen  Rand. 

- 

Von  der  ersten  Ausgabe  kann  mit  Sicherheit  kein,  von 
der  zweiten  nur  ein  Kxemplar  nachgewiesen  werfen,  daa 
sich  auf  der  Universitätsbibliothek  Basel  befindet.  Von 
diesem  Unikum,  das  vorsichtshalber  nicht  mehr  ansgegebeu 
wird,  weist  nun  die  Ausstellung  in  Zürich  eine  in  Hinsicht 
auf  den  allgemeinen  Eindruck,  Gröfse,  Kolorit  und  Papier 
dem  Original  überaus  nahekommende  photolithographische 
Reproduktion  auf,  die  für  wissenschaftliche  und  pädagogi- 
sche Zwecke  das  Original  vollständig  ersetzt. 

In  historisch  richtiger  Anordnung  folgen  nun  in  langer 
Reihe  all  die  ältesten  Spezialkarten  der  Schweiz  zum  Teil 
gemalt ,  zum  Teil  gestochen.  Zu  den  Hauptstücken  unter 
ihnen  geboren  zunächst  die  vier  nicht  ohne  Kinflufs  der 
Landesausstellung  der  Vergessenheit  entrissenen,  auf  Lein- 
wand gemalten  Originalkarten  des  Luzerner  Gebietes  aus 
den  Jahren  1C00,  1G26.  1689  und  1733,  die  in  der  Terrain. 
Zeichnung  relativ  gunz  hübsche  Leistungen  aufweisen  und 
nur  zu  sehr  die  Idee  hervorrufen,  dafs  die  moderne  Karto- 
graphie hier  in  bezug  anf  das  landschaftliche  Bild  neue 
Ausgangspunkte  finden  konnte.  Mit  diesen  Gemälden  kön- 
nen allerdings  die  gestochenen  kleinen  Haudkarten  eines 
F.  Sprecher  und  Ph.  ('luver  (Ründett  1618),  .1.  Leop.  Cysat 
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(Vierwaldstütter  See  1045),  F.  P.  von  d.  Weid  (Freihurg 
lrS«j8),  H.  Peyer  (SchftffhauMJU  1H85),  Abraham  de  Crou- 
sa*  (ljuus:tnne)  &c.  im  „Effekt"  nicht  konkurrieren:  dagegen 
sind  sie  für  die  historisohe  Kartographie,  und  zwar  be- 
sonders mit  Rücksicht  auf  da«  Detail,  kaum  von  minderem 
Wert«?,  als  jene  Origiualwerke. 

Sowohl  im  16.  und  17.  als  im  18.  Jahrhundert  wuren 
es  indessen  zürcherisch«*  Kartographen,  die.  das  beste  ihrer 
Zeit  hervorbrachten.  Wer  stellt  nicht  mit  Verwunderung 
vor  Jost  Murer«  Karte  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich 
(1566)  V  Wen  Motzen  nicht  vollends  die  Leistungen  Job. 
Conrad  Gygers.  seine  Landselmftstafe)  (lt>20),  seine  Wand- 
karte der  Schweiz  (1634)  und  sein  Meisterwerk,  die 
Karte  des  Kantons  Zürich  (ll$(i4,  resp.  16(i8)  in  Er- 
staunen, jene»  hervorragendste  Produkt  der  altern  Kartogra- 
phie, für  das  Gyger  volle  3H  .luhre  seines  Letalis  eingesetzt  ? 
Ist  schon  ihr  äufserer  Eindruck  ein  sehr  günstiger,  ro  Uber- 
trifft nach  den  Untersuchungen  von  Prof.  H.  Wolf  ihr  innerer 
Wert  alle  Erwartungen.  Die  Distanzen  sind  unerwartet 
genau,  ebeuso  der  Lauf  der  Flüsse  und  die  zackigen  Kantons- 
grenzen.  Wahrend  die  altem  Karton  gerade  mit  Rücksicht 
auf  Terrainzeichnung  bosondera  un vollkommen  sind,  zeigt 
Gygers.  Karte  nicht  nur  fertigere  Erhebung,  sondern  sogar 
die  Formen  der  Hügel,  die  einzelnen  Einschnitte  &c.  Die 
Terraindarstellung  in  Tuschmanier  mit  von  Süden  einfal- 
lendem Lichte  wirkt  vortrefflich.  Man  sieht  förmlich  auf 
die  in  ihrem  natürlichen  Kolorite  dargestellte  Landschaft, 
wie  aus  der  Vogelperspektive ,  hinab ;  der  Kanton  Zürich 
scheint  zu  unsern  Füfsen  zu  liegen.  Nach  unsrer  Ansicht 
vereinigt  dieses  Meisterwerk  Gygers  die  Grundbedingungen 
vollkommener  Karten  jeder  Zeit :  Klinstierisch  vollendete 
Terraindarstellung ,  vereiuigt  mit  (soweit  die  Hilfsmittel 
jederzeit  es  gestatten)  mathematischer  Genauigkeit  Heute 
sind  wir  infolge  der  Landesvermessung  in  letzterer  Hinsicht 
selbstverständlich  weiter;  allein  in  künstlerisch  plastischer 
Terraindarstellung  wurde  diese  Arbeit  Gygers,  die  Dufour- 
Karte  in  ihrer  Art  natürlich  ausgenommen,  nicht  wieder 
erreicht.  Das  Gleiche  mufs  im  wesentlichen  auch  von  den 
Schweizer  Karten  dieses  Meisters,  die  ebenfalls  im  Original 
ausgestellt,  sind,  gesagt  werden,  wenn  sie  auch  nicht  mit 
der  gleichen  künstlerischen  Sorgfalt  geraalt  sind. 

Auch  das  letzte  Jahrhundert  dankte  wieder  einem  Zür- 
cher, dem  iu  der  Wissenschaft  bekannten  Prof.  Joh.  Jac. 
Scheuchzer,  seine  sehr  zahlreich  verbreitete  Schweizer  Karte, 
die  von  ausländischen  kartographischen  Anstalten  mehrfach 
nachgestochen  wurde.  In  dieser  „Nova  Helvetiac  Tabula 
geographica"  von  1712  finden  wir  auch  den  Abschlufs  der 
alten  Kartographie ,  iudem  das  in  den  vielen  Detail  kar- 
ten zerstreute  Material  von  Scheuchzer  für  sein  Werk 
äufserst  sorgfältig  verwertet  und,   was  die  alte  Methode 
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in  technischer  Hinsicht  zu  leisten  vermochte,  dort  ver- 
einigt ist. 

Allein  Scheuchzer  selbst  war  sich  der  Mängel  der  Karto- 
graphie seiner  Zeit  nur  zu  wohl  bewufst  und  verlangt« 
geradezu  und  ausdrücklich  genauere  Ortsbestimmungen, 
zuverlässige  Höheumessungeu  und  annähernd  befriedigende 
Wiedergabe  der  Terraingestaltung  *) :  Postulate,  deren  Ver- 
wirklichung, im  Ijtufu  eines  vollen  Jahrhunderts  angestrebt 
und  erreicht,  zu  den  trefflichen  topographischen  Karteu- 
werkeu  der  Gegenwart  führte. 

Wie  die  zwei  ersten  Forderungen  mittels  der  entste- 
henden Sternwarten  und  der  vielun  privaten  und  staat- 
lichen Triangulationen  erfüllt  wurden,  und  wie  anderseits 
durch  die  Herstellung  von  Reliefs  (so  durch  dasjenige  der 
Zentralschweiz  von  General  Pfyffer  und  später  von  Inge- 
nieur Müller)  auch  die  Terraingestaltung  eiuigermarsen  der 
Wirklichkeit  entsprach  und  die  „Raupen  und  Maulwnrfs- 
haufen"  verschwanden,  hier  anzuführen,  würde  zu  weit 
fuhren.  Die  an  der  Landesausstellung  zugänglich  gemach- 
ten Kartenwerke  lassen  diese  dreifache  Entwiokelung ,  die 
zur  modernen  Kartegraphie  führte,  in  anschaulicher  Weise 
Schritt  für  Schritt  vorfolgen. 

Wir  sind  damit  zum  Mittelpunkt  der  kartographischen 
Ausstellung,  zu  dem  Werke  vorgedrungen,  das  die  drei 
Postulate  Scheuchzers  voll  verwirklichend,  eines  der  Meister- 
werke der  schweizerischen  Kartographie  unsres  Jahrhunderts 
wurde,  zur  Dufour-Karte  im  Mafsstabe  von  1:100000 
in  25  Blättern,  entstanden  in  den  Jahren  1842—1864.  Von 
ihr  sagte  schon  nach  ihrem  Erscheinen  ein  Kenner,  wie 
Petermann,  „sie  vereinige  eine  genaue  Aufnahme  mit 
meisterhafter  naturgemäfser  Zeicluiung  und  schönem  ge- 
schmackvollen Stich  in  so  ausgezeichneter  Weise,  in  einem 
so  harmonischen  Ganzen  und  gebe  ein  so  naturwahres  Bild 
der  imposanten  Alpennntur,  dafs  er  sie  unbedingt  als  die 
vorzüglichste  Karte  der  Welt  ansehe". 

Was  also  private  Mittel  nie  und  nimmer  hätteu  zu 
Stande  bringen  können ,  das  steht  als  erstes  Produkt  des 
eidgenössischen  topographischen  Bureaus  in  diesem  Werke 
vor  uns;  dafs  dabei  Zeichner,  wie  Wolfsberger  und  Göll*), 
Kupferstecher,  wie  Rinaldo  Bressanini  und  Hans  Jacob 
Miillhanpt,  bleibende  Verdienste  erworben,  bedarf  kaum  der 
Erwähnung. 

Diese  Dufour-Karte  bat  inzwischen  an  internationalen 
Ausstellungen  sich  die  höchsten  Auszeichnungen  geholt; 
nichtsdestoweniger   ist  das  eidgenössische  topographische 

■)  (jygpr*  LrUUiniccn  sind  in  bezutf  inf  die  letztgenannte  Forderung 
hitnron  »uauDthmra,  <U  diewr  Ksrtnerapb,  vi«  «rbon  frwäluit,  winer 

Di*  0rürinal«»Khnnni[*n  ton  W,.ii»herjr«T ,  Strven»kT,  Brtorap«  »iint 
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Bureau  bestrebt,  durch  fortgesetzte  Verbesserungen*  im  De- 
tail und  durch  die  selbstverständlich  nötigen  Nachtragungen 
du»  Werk  auf  seiner  Höhe  7.u  erhalten.  Das  iu  Zürich 
ausgestellte  Exemplar  erzielt  uuu  alter  gegenüber  den  be- 
kannten Abzügen  (zum  Teil  mit  Uiitermalungen)  eine  ganz 
Itesonders  plastische  Wirkung.  Die  Karte  ist  sozusagen 
zum  Relief  geworden .  vuid  Keuner  und  Laie  stehen  ins- 
gesamt verwundert  vor  dieser  Leistung  stiMo.  Insbesondere 
tritt  hier  zum  ersteumal  der  Jura  in  seiner  Gestaltung 
gegenüber  den  Hochalpen  wirkungsvoll  hervor,  und  die 
Schattierung  ist  vom  niedersten  hinkt*  bis  mm  höchsten 
künstlerisch  nnd  technisch  vollkommen  durchgeführt.  Die 
Wirkung  ist  grofsartig;  sie  rührt  von  der  unter  Leitung 
de»  Herrn  Oberst  Locbmann,  des  jetzigen  Chefs  des  eid- 
genössischeu  topographischen  Bü  remis,  von  Ingenieur  J. 
Held  mit  vorzüglichstem  Verständnis  vorgenommenen  Reton- 
chiemng  her. 

Iu  ihrer  stillen  GröTs«  und  Einfachheit  vereinigt  sie 
(weun  der  Vergleich  .gestattet  ist)  die  Haupteigenschaften 
der  Antike  in  sich  und  löst  das  Problem  möglichst  getreuer 
Wiedergabe  des  landschaftlichen,  soweit  dies  mit  Hilfe  nur 
einer  Farbe  möglich  ist,  in  vollkommenster  Weise.  Wie 
wir  hören,  ist  der  Chef  des  eidgenössischen  topographi- 
schen Bureaus  darauf  bedacht,  Vervielfältigungen  nach  die- 
sem Exemplar,  oder  wenigstens  von  der  Generalkarte  im 
Mst.  von  1:250  000,  die  von  .1.  Held  gleich  vorzüglich 
retouchiert  wurde,  zu  erlangen. 

In  reicher  Fülle  breitet  das  eidgenössische  topographi- 
sche Büreau  nobeu  den  genannten  Kartenwerken  sein  wei- 
teres Arbeitsmaterial  aus  und  gestattet  dem  Schweizer 
Volke  zum  erstenmal  so  recht  einen  Einblick  in  »ein  Wir- 
ken und  in  seine  Bestrebungen.  Da  nennen  wir  zunächst 
den  topographischen  Atlas  der  Schweiz  im  Mafsstabe  der 
Originulaufnahinou  (Siegfried-At  las) ,  in  dessen  Herstel- 
lungskosten der  Bund  und  die  Kantone  sich  teilen.  Bis  jetzt 
sind  von  den  56 1  Blattern ,  die  der  Atlas  umfassen  soll, 
263  erschienen  und  ausgestellt.  Mit  Rücksicht  auf  die  in 
erster  Linie  stehenden  militärischen  und  rein  wissenschaft- 
lichen Zwecke  wurde  bekanntlich  die  Kurvenmanier  ge- 
wählt. Auch  hier  ist  größtenteils  der  Kupferdruck  ver- 
wendet ,  der  Bich  immer  wieder  als  das  vorzüglichste  Mit- 
tel zur  Darstellung  der  höchsten  Leistungen  der  Karto- 
graphie erweist :  doch  uinfs  billigerweise  anerkannt  wer- 
den ,  daj's  die  Teistungen  der  Lithographie ,  wie  sie  in 
den  Hochgebirgsblättern  des  Siegfried-Atlas  vorliegen,  dem 
Kupferstich  relativ  sehr  nahekommeu. 

Auf  der  Landesausstellung  finden  wir  auch  zum  ersten- 
mal einzelne  Tableaus  aus  je  4  Blattern  des  erwähnten 
Atlas  zusammengesetzt ;  die  Wirkung  steht  in  ihrer  Art 
derjenigen,  die  durch  Zusninmettfugung  der  einzelnen  Blatter 


des  Dufour-Atlas  zu  Tage  trat  ,  uicht  uach.  Wenn  auch 
die  reliefartige  Terrainzeichnuug  fehlt ,  so  haut  sich  doch 
vor  dem  Auge  des  Kartenkundigen  auf  Grundlage  der 
Horizontalkurven  und  der  Schroffen  der  Hochgebirge  ein 
Bild  auf,  du»  durch  seine  Lesltarkeit,  Deutlichkeit  und  mathe- 
matische Genauigkeit  den  Kenner  in  hohem  Grade  fesselt; 
dafs  hierbei  die  Ausführung  in  drei  Farben  (  Ihrnck  des  Grund-  ' 
risses  und  der  Schrift  schwarz,  der  Kurven  braun  und  der 
Gewässer  blau)  ihren  entschiedenen  Anteil  hat,  wird  schon 
'  bei  der  ersten  Besichtigung  klar Aus  dem  reichhaltigen, 
'  vom  eidgenössischen  topographischen  Bürean  ausgestellten 
Material  seien  hier  ihrer  Neuheit  wegen  auch  die  Über- 
drücke der  Dufour-  und  Genoralkarte ,  sowie  der  einzelnen 
Blätter  des  Siegfried-Atlas  erwähnt.  Sie  werden  vom  eid- 
genössischen topographischen  Bureau  erst  in  neuester  Zeit 

|(seit  1881)  besorgt,  einerseits,  um  durch  möglichst  billige 
Preise  die  Kartenwerke  populär  zu  machen,  anderseits  aber 
auch,  um  ausgesprochenen  Bedürfnissen  des  Staates,  der  Kan- 
tone, Gesellschaften  und  Wissenschaften  entgegenzukommen. 

Als  hübsche  Luistungen  moderner  Kartographie  dürfen 
auch  die  Übersichtskarte  der  Schweiz  mit  ihren  Grenz- 
gebieten im  Mst.  von  1:1000000,  von  R.  Ijeuxingcr  ge- 
stochen und  von  Herrn  Kümmerly  in  7  Farben  gedruckt, 
sodann  Leuzingcrs  orohydrographische  Karte  der  Schweiz 
im  Mst.  vog  1:500000  hervorgehoben  werden. 

Wie  von  Anfang  an,  umfaßt  somit  die  Thätigkeit  des 
eidgenössischen  topographischen  Biireaus  den  grundlegend 
den  Teil  der  Kartographie,  die  triangulären  Vermessungen 
und  die  Publikation  der  daranf  fufsenden  topographischen 
Kartenwerke  und  deren  Popularisierung  durch  hillige  Über-  . 
drücke.  Ob  es  im  Interesse  der  schweizerischen  Kartogra- 
phie liege,  dafs  das  eidgenössische  topographische  Bureau 
sich  zu  einer  eigentlichen  Versuchsstelle  für  rasche  und 
billige  Verviebaltigungsverfahren  erweitere,  ist  eine  offene 
Frag«.    Gehen  wir  indessen  in  unsrer  Rundschau  weiter. 

Um  die  eidgenössischen  topographischen  Kartenwerke 
gruppieren  sich  in  historisch  und  technisch  richtiger  Reihen- 
folge die  topographischen  Karten  der  einzelnen  Kan- 
.  tone  (St.  Gallen,  Luzeru,  Aargau,  Freiburg  uud  Genf  in 
Kupferstich  mit  Schraffen,  Zürich  iu  Steindruck  mit  4  Farben 
und  in  Kurvenmanier) ,  für  welche  eidgenössische  Beiträge 
geleistet  wurden  und  die  das  Material  für  die  Dufour-Karte 
bildeteu.  Neben  ihnen  sind  aber  auch  noch  die  topogra- 
phischen Karten  einzelner  Kantone  vorhanden,  die  auf  pri- 
vaten, den  eidgenössischen  Vermusaungen  unmittelbar  voran- 
gehenden triangulären  Vermessungen  beruhen.  Da  erwähnen 

')  Dir  »utfti>l*xt«n  Kanfarplatten  dm  Sieefried-AtlM  und  der  Uroenl- 
karte,  anwie  dir  van  letiterer  HUrte  um  Zwecke  der  Verrielftütigung  von 
r>ruck|>Utt«n  auf  sralveninehera  Wege  uiKefertiete  Relief|i|»tte  nehmen  du 
Interene  de»  PuMikuin»  nicht  wenig  in  Anspruch. 

40» 


Digitized  by  Google 


364 


Die  Kartographie  der  Schweiz  auf  der  Landesausstellung  in  Zürich.  . 


wir  vor  allem  die  aus  den  30er  .Taliren  stammenden  muster- 
gültig ausgeführten  und  im  Original  aufliegenden  Hand- 
zeichnuugon  Sulzbergers  „der  Kauton  Thurgan  iu  14  Hlät- 
turu  nebst  Profilzeiehnungeu" ;  allein  auch  die  Karten  von 
Neuenbürg  (d'Ostorwald  1837),  Solothurn  (Walker  1828— 
1832),  Basel  (Bader  1843—44)  siud  noch  aller  Beach- 
tung  wert. 

Indem  wir  zu  den  Privatausstellern  übergehen, 
stelleu  sich  zwei  kartographische  Institute  in  den  Vorder- 
grund. In  einem  Seitenkabiuett  hängen,  zahlreiche  Produkt« 
der  topographischen  Anstalt  H.  Müllhaupt  &  Sohn  in  Bern. 
Die  Firma  ist  uns  schon  bekannt  durch  die  mustergültigen 
Kupfersticharbeiten  in  den  eidgenössischen  topographischen 
Kartenwerken;  die  vielen  Planzeichnungen  und  Karten,  die 
ausgestellt  sind,  bestätigen  den  vorzüglichen  Huf  dieser 
Firma.  Von  besonderem  Interesse  für  den  Kenner  ist  ein 
Portefeuille,  das  eine  Reihe  Versuche  iu  Terraindarstel- 
lungen  enthält  und  von  dem  rastlonen  Streiken  dieses  Hau- 
ses zeugt,  auf  der  Höhe  der  Forderungen  der  Zeit  zu  blei- 
ben. Der  Mangel  eines  Patentschutzes  soll  indessen  diese 
Firma  von  der  Anstellung  mancher  neuer  Ideen  und  Ver- 
suche abgehalten  haben. 

Einen  geradezu  imposauteu  Eindruck  macht  aber  die 
diesem  Kabinett  gegenüberliegende  qualitativ  und  quantita- 
tiv hervorragende  Kollektivausstellung  von  Karten ,  Atlan- 
ten und  Reliefs  der  geographischen,  Anstalt  Wurster,  Rand- 
'eggor  &  Co.  in  Winterthur  in  Verbindung  mit  J.  Wur- 
ster &  Co.,  X.  Imfeid  und  Fr.  Becker. 

Eine  grofao  Zähl  der  bekanntesten  angewandten  Karten 
der  schweizerischen  Kartographie  ging  im  Laufe  der  Jahre 
aus  diesem  Institute  hervor,  so  z.  B.  die  Zieglerschen  Heise- 
karten,  dessen  Karte  vom  Unter-  und  Oberengadin,  sein 
hypsometrischer  Atlas,  AVartmnnns  Atlas  über  die  Ent- 
wickelung  von  Handel  und  Industrie  der  Schweiz,  die 
Wottsteiuschen  Schuktlanten ,  Marcous  geologiscbo  .Karte 
der  Erde,  sowie  verschiedene  der  topographischen  Karten- 
werke einzelner  Kantone.  Unter  den  vielen  I»istungen, 
die  diese  Firma,  die  erste  schweizerische  auf  dem  Gebiete 
der  Lithographie  und  Chromolithographie ,  aufzuweisen 
bat,  seien  hier  genannt  die  orohydrographische  und  die 
politische  Karte  der  Alpen,,  in  der  J.  Randegger  sich  als 
tüchtiger  Kartenzeichner  von  neuem  qualifizierte.  Das 
Manuskript  dieser  Karte  war  Bchon  im  Jahre  1878  auf 
der  internationalen  Ausstellung  in  Paris  zu  sehen:  Stich 
und  Kolorit  sind  inzwischen  vortrefflich  gelungen.  Kein 
andres  Produkt  der  privaten  schweizerischen  Kartenindu- 
strie kommt  ihr  in  der  technischen  Ausführung  und  Wir- 
kung gleich. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Chromolithographie  leistet 
diese  Firma  neuesten*  in  ihren  geologischen  Kartenwerken, 


die  auf«  Überdrücken  oinzeluer  Blatter  des  Dufour-Atls» 
ausgeführt  sind,  sehr  Gediegenes;  Sehnde  uur,  dafs  als 
Grundlage  die  genannten  Oberdrücke  verwendet  werden, 
deren  reiches  Detail  und  Terrninzeichiiung  nicht  für  »olcbe 

.    Zwecke  berechnet  sind.    Die  einzelneu  Farben  müssen  io- 

I     folge  dessen  allzustark  aufgetragen  werden  uud  überladen 

|    leicht  das  Kartcnbild. 

Auf  dem  Gabiete  statistischer  Kartographie  weist  die** 
Firma  in  den  sechs  Karten  zum  statistischen  Atlas  über 
die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Schweiz  von  An- 
deregt,'  &  Mengold,  sowie  in  der  Industriekarte  der  Schwei* 
von  H.  Schlatter  nicht  minder  vorzügliche  Leistungen  anl. 

Sehlicht  und  einlach  repräsentiert  sich  die  Ausstellte 
des  lithographen  R.  Ijeuzinger  in  Mollis,  dessen  Talent 
wir  die  mustergültig  ouf  Stein  gezeichneten  Gebirgsblätter 
im  Siegfried-Atlas  verdanken.  Seine  neue  Karte  der  Schwell 
und  der  angrenzenden  Länder  z.  B.  hat  sich  vermöge  ibrvr  • 
gewandten  Terraiuzeichnnng  und  ihres  warmen  Kolorit, 
rasch  eingebürgert.  Aber  auch  die  altrenommierte  Firm» 
H.  Keller  in  Zürich  hat  sich  iu  ihrer  neuesten  Ausgabe  4't 
politischen  und  physikalischen  Wandkarte  von  Europa  (vot 
Wurster,  Randegger  &  Co.  lithographiert)  von  neuem  kon- 
kurrenzfähig erwiesen. 

Als  Kartenzeichner  von  Profession,  insbesondere  auf 
dem  Gebiete  der  Schulgeographie,-  verdient  Professor  J.  h. 
Gerster  *n  St.  Margrethen,  Kanton  St.  Gallen,  besonder« 
Erwähnung.  Seine  methodischen  Arbeiten ,  sowie  die  auf- 
gelegten „Speziniens  einer  neuen  kartograplü sehen  paraHrt- 
perspektivischeu ,  to)>ographiachen  Gesamtdarstellung  d« 
XaturbildeB  im  Sinne  von  Ritters  Begriff  der  geograpb- 
sehen  Wissenschaft"  verraten  den  denkenden  Faohmaiic 
und  geübten  Zeichner  und  sind  aller  Beachtung  wert. 

Durch  eine  Reihe  sauber  ausgeführter  Pläne,  graphi- 
sche Profile,  Schulwandkarten ,  graphisch-statistische  Ar- 
beiten, Panoramas,  nebst  vorzüglich  ausgeführten  Reproduk- 
tionen alter  Kartenwerke  ist  auch  die  Firma  Hofer  &  Bor- 
ger in  Zürich  vertreten.  Ein  im  Auftrage  und  auf  Kosten 
dieser  Firma  ausgeführtes  Vogelschaubild  von  Zürich  mit 
dem  Hochgebirge  verdient  speziell  erwähnt  zu  werden. 
Diese«  Bild  ist  wold  das  einzige  dieser  Art  uud  dürfte  bei- 
nahe  eine  Fortführung  der  Gygersehen  Landschaftsmalern 
genannt  werden.  Es  ist  gewissermafsen  eine  Vereinigung 
des  Panoramas  und  der  Karte. 

Es  würde  zu  weit  führen,  hier  die  vielen  kleineren  Ob- 
jekte einzelner  Aussteller  aufzuzählen.  Das  bisher  ange- 
führte mag  genügen,  zu  konstatiorou,  dafs  dieser  Industrie- 
zweig, dessen  Grundpfeiler  die  Wi»seuschaft  und  Kuo« 
bilden ,  nach  steter  Vervollkommnung  ringt ,  und  dafs  er, 
so  kurz  auch  die  verflossene  Frist  seit  der  letzten  Aas- 
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als  eiucn  gelungenen  Versuch  iu  neuen  Darstullungiivorfah- 
ren  zu  verzeichnen  hat.  Bemerkenswert  ist  ferner,  dafs  die 
neueren  und  neuesten  Keproduktionsverfiihreii,  obwohl  eine 
zentrale  VermH-hsstell«  fehlt ,  in  den  letzten  Jahren  auch 
in  der  Schweiz  immer  mehr  und  mehr  Eingang  finden ; 
indessen  ist  nuser  Land  zu  klein  und  der  Absatz  zu  ge- 
ring, um  die  Anwendung  derselben  »o  allgemein  zu  machen,  1 
wie  dies  in  Grofsstaaten  bereits  der  Fall  ist. 

•  Verhaltuisinäfsig  sehr  zahlreich  sind  in  derkartographi- 
schen  Ausstellung  die  Relief 8  vertreten.  Wie  schon  er- 
wähnt, bildete  am  Endo  des  letzten  und  zu  Anfang  uusres 
Jahrhunderts  dieser  Nebenzweig  der  modernen  Kartogra- 
phie da»  Mittel ,  um  allmählich  zu  einer  der  Natur  naher 
kommenden  Terrainzeichnung  zu  gelangen.  Der  Meyeraohe 
Atlas,  der  in  den  Jahren  1786 — 1802  entstand  und  dessen 
16  Blätter,  als  Kart«  aufgozogen,  neben  der  Dufour-Karte 
hängen,  ist  das  unmittelbare  Resultat  der  Kartendaratellung 
auf  Grund  Ton  Reliefs ,  insbesondere  desjenigen  des  Inge- 
nieurs J.  E.  Müller.  Wie  gewaltig  die  dadurch  erzielten 
Fortschritte  sind ,  ergibt  sich  aus  der  Verglcichuug  mit 
den  unmittelbaren  Vorgängern«  jener  verdienstlichen  Arbeit. 

Als  aber  im  Laufe  der  ersten  Hälfte  unsres  Jahrhun- 
derts die  Dufour-Karte  publiziert  worden  war,  traten  Karto- 
graphie  und  Reliefknnst  in  ein  geradezu  umgekehrtes  Ver- 
hältnis zu  einander.  War  eben  noch  die  Kartographie  mit 
Hilfe  von  Reliefa  zu  besserer  Terraindarstellung  gelangt, 
fufste  also  die  Kartographie  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
auf  den  Reliefs,  so  wurde  nun  die  mathematisch  viel  ge- 
nauere reliefartig  gezeichnete  Dufour-Karte  die  Grundlage  j 
der  zahlreich  entstehenden  Reliefs.  Sieht  man  alwr  diese 
Produkt«  dilettantischen  Fleifses  näher  an,  so  erkennt  man 
dieselben  bald  als  „schlechte  Übersetzungen  der  Karten 
ins  Körperliche  oder  auch  als  blofse  schumatische  Rüder 
in  konventionellen  Zeichen",  nur  für  bestimmte  Zwecke 
brauchbar.  Wer  sich  aufs  Kartenlesen  versteht,  findet  in 
den  Karten  viel  mehr  der  Natur  richtig  nachgebildete  Ein- 
zelheiten, als  in  den  meisten  Reliefs.  Die  Reliefknnst  wurde 
von  mehr  oder  minder  künstlerisch  boonlagten  Männern  als 
eine  technische  Arbeit  aufgefafst,  während  die  Herstellung 
eines  wirklich  guten  topographischen  Reliefs  nur  auf  Grund 
von  wissenschaftlichem  Verständnis  der  Formen  eine  rieh- 
tige  Auffassung  und  Wiedergabe  der  letztem  möglich  macht. 
Jedermann  leuchtet  es  ein,  dafs  nur  der  fachlieh  gebildete  < 
Ingenieur  eine  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  ent- 
sprechende Karte  herstellen  kann ;  wie  sollte  da  ein  Dilet- 
tant Reliefarbeitou ,  die  noch  viel  allseitiger« ,  fachmänni- 
schere Kenntnisse  und  Beobachtungen  eines  Naturforschers 
erfordern,  zu  leisten  vermögen? 

Es  ist  das  unbestritten  anerkennenswerte  Verdienst  des  i 
Professors  der  Geologie  am  eidgenössischen  Polytechnikum 
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in  ZUrich,  Alltert  Heims,  in  den  letzten  Jahren  eine  neue 
Reliefüchulu  ins  Lebeu  gerufen  zn  haben,  deren  Produkte 
durch  Vereinigung  von  Geologie ,  Ingenieurswisseuschaft 
und  künstlerische  Auffassung  der  Farben,  d.  h.  durch  mathe- 
matisch geuaue  Wiedergabe  aller  drei  Dimensionen  uud 
möglich«)  zutreffendes  Kolorit  wisseiischaftlichen  Wert  er- 
halten. „Die  Mannigfaltigkeit  in  Felsform  und  Fclsfarbe, 
im  Grün,  die  feine  Ausarbeitung  der  charakteristischen  Ge- 
stalten ,  wie  sie  in  den  Dachfurchen ,  Lauinenzilgen,  Stein- 
schlagrinnen,  den  bald  kahlen,  bald  bewachsenen  Schutt- 
kegeln, Schutthalden,  Moränen  ätc.  uns  entgegentreten'*,  soll 
gegenüber  •tchublouenhafter  Arbeit ,  die  alle  Felsen  mit 
einer  einzigen  Farbe  anstreicht,  zur  klaren  Anschauung  ge- 
bracht werden. 

Wenn  wir  vernehmen ,  wie  Ingenieure ,  die  zum  Teil 
die  topographischen  Aufnahmen  selbst  ausgeführt  oder  re- 
vidiert haben,  bei  Herstellung  von  Reliefs  vorgehen,  erhal- 
ten wir  einen  Begriff  von  der  Gründlichkeit  der  neuen 
Schule  gegenüber  der  alten.  Sie  stellen,  wie  uns  Herr 
Alb.  Heim  mitteilt,  zunächst  ein«  Art  Skelett  der  Gegend 
durch  nach  Kurven  ausgeschnittene  und  übereinander  be- 
festigte Kartouplatten  her,  fixieren  nachher  alle  genau  ver- 
messenen Punkte  mit  zu  diesem  Zwecke  konstruierten  Koor- 
dinateninstrumeuteu ,  von  denen  eint»  ausgestellt  ist,  und 
stellen  dieselben  durch  eingeschlagene  Stahlstifte  fest.  Der 
Höhenmafssteb  wird  im  Gegensatz  zur  altern  Schule  prinzi- 
piell nicht  übertrieben.  Ist  nun  die  geometrische  Genauig- 
keit auf  diese  Weise  gesichert,  werden  sodann  an  der  Hand 
der  Karte  uud  zahlreicher  Photographien  und  Uandzeich- 
nungen  die  von  den  Kartons  gebildeten  Staffeln  mit  einem 
plastischen  Olkitt  ausgefüllt,  die  kleinen  Terrainformen  darin 
modelliert  nnd  endlich  das  Ganze,  oft  mit  Hilfe  nach  der 
Natur  geroachter  Färbeuskizzen  oder  für  die  Farbe  be- 
zeichnender mitgebrachter  GesteinsstUcke,  in  möglichst  der 
Natur  entsprechender  Individualisierung  koloriert. 

In  dieser  Weise  arbeiten  Heims  Schüler,  die  Gebirgs- 
ingenieure  X.  Imfeid,  Fr.  Becker  und  S.  Simon,  die  alle 
auf  der  Ausstellung  vertreten  sind.  DaB  Relief  der  Monte 
Rosa-Matterhorn-Gruppe,  des  Weifshorns  und  der  Mischabel 
im  Mst.  1:25  000  vou  X.  Imfeid  ist  schon  in  weitern 
Kreisen  bekannt  und  wurde  bereits  in  Paris  und  Venedig 
mit  den  höchsten  Auszeichnungen  prämiiert.  Von  dem 
Original  sind  vortreffliche  Reproduktionen  in  den  Handel 
gebracht  worden.  In  der  Ausstellung  ist  auch  das  Skelett 
eineB  Reliefs  der  Zentralschweiz  von  Imfeid  ausgestellt, 
das  nach  oben  beschriebener  Methode  ausgearbeitet  werden 
soll.  Mindestens  ebenbürtig  ist  ihnen  die  Arbeit  Fr.  Becker» 
„das  Relief  des  Kantens  Glarus  und  der  angrenzenden  Ge- 
biete im  Mst.  von  1  : 25  000",  das  auf  sorgfältigstem  Studium 
der  geologischen  Struktur  dieses  Landesteiles  beruht,  sowie 
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die  Arbeit  S.  Simons  Umlief  de»  OlK>rengadins  im  Mut.  von 
1  : 25  000.  Wir  dürfen  auch  die  ausgestellten  Vorhilder 
dieser  ueueu  Schule  selbst,  die  Reliefs  vou  Alb.  Iioim, 
nicht  vorgusson.  Es  sind  dies  Musterreliefs,  welche  „ganz 
verschiedene  Typen  von  Gegenden  und  bestimmte  Erschei- 
nungen vou  allgemeiner  Bedeutung  zur  Darstellung  bringen 
und  zur  Allleitung  im  Terraininodellieren  dienen  wollen",  so 
das  Relief  uinee  vollständigen  Gletschers,  eines  Wildbachs, 
einer  vulkanischen  Insel,  von  Küsten  und  Dünen.  Neu  und 
instruktiv  sind  auch  sein  Protilrelief  der  Sentisgruppe ,  so- 
wie  das  Relief  des  Bergsturzes  von  Elm,  Wde  vorzüglich 
ausgeführt. 

Der  Schul«  Heims  nähert  sich  in  seiner  Konstruktion 
auch  das  von  Davatz,  .leger  und  Mettier,  Lehrer  in  Chur. 
ausgestellte  Relief  von  Graubünden ;  der  alten  Schule  ge- 
hört dagegen  das  grofse  Relief  der  Denier  Alpen  von  .1. 
Biirgi  &  Sohn  in  Allschwil,  Kanton  Baselland,  an.  Von 
dieser  seit  1814  bestehenden  Firma  sind  auch  verschiedene 
Reliefkarten  der  Schweiz  und  ein«  solche  vou  Frankreich, 
vom  Simplon  &c  ausgestellt. 

Wenn  wir  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  die  bis  jetzt 
aufgezählten  Reliefs  als  wissenschaftlich  topographische  be- 
zeichnen wollen,  so  scheidet  sich  die  grofse  übriggeblie- 
bene Zahl  als  eine  Gruppe  Reliefs  für  Unterriolttszwoeke 
aus.  Hier  finden  wir  besonders  die  sogenanuten  Kurveu- 
reliefs  sehr  stark  vertreten,  weil  eben  deren  Herstellung 
ungleich  weniger  wissenschaftlich«  Kenntnisse  nnd  künstle- 
rischen Sinn  erfordert  als  die  Fabrikation  wissenschaftlich 
topographischer  Reliefs.  Dafs  mit  Rlicksioht  auf  ihren  Zweck 
auch  in  dieser  Hinsicht  viel  recht  brauchbares  und  nütz- 
liches getroffen  worden ,  beweisen  Arbeiten  wie  diejenigen 
von  J.  J.  Spiihler  in  Aarau,  dann  von  B.  Schlappner  in 
Solothurn,  Max  Hüni  in  Borgen  und  besonders  von  Davatz 
in  Chur  mit  der  Reliefkarte  von  Afrika.  Neu  ist  auch 
der  Versuch  eines  Katasterreliefs  in  Kurven  von  Em. 
Fritsclii  in  OberBtrafs  bei  Zürich. 

Ein  andrer  Nebenzweig  der  Kartographie,  die  Panoramas, 
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,  sind  durch  hufeld  (Monterosa,  Pilatus,  Titlis,  Xelliberg  &c). 
die  Firma  Hofer  &  Burger,  und  in  der  Gruppe  20  (Ingenieur- 
wesen) uud  Gruppe  41  (Hotelweseu)  stark  vertreten. 

Von  den  wissenschaftlichen  Instrumenten,  die  im  Dienste 
der  Kartographie  und  der  Keliefkuust  steheu  und  in  Zü- 
rich zur  Ausstellung  gelaugten,  nennen  wir  den  für  Relief- 
fabrikanten  unentbehrlichen  Koordinaten,  die  von  Hotrin- 
ger &  Co.  in  Zürich  konstruierten  Präzisionsinstrumente, 
so  den  Ingeuieurbarograph  zur  Beobachtung  der  Änderun- 
gen des  Luftdruckes  während  der  Aufuulunezeit  und  die 
Xivellierliaromoter,  AerbeKsertes  System  Goldschuüd.  Die 
Aneroidbardmoter  haben  sich  bereits  liei"  Aufnahme  der 
Htudienpläne  für  verschiedene  Eisenbahnlinien  trefflich  be- 
wahrt. 

'  Eine  neue,  besonders  für  Iugenieure  und  Müitürkreise 
sehr  beachtenswert«  Idee  brachte  nerr  Stabsmajor  Dav. 
Perret  in  Neuenbürg  in  seinem  Hektographen.  Es  ist 
dies  ein  einfaches,  leicht,  zu  handhabendes  Instrnment,  um 
in  rascher  und  beliebiger,  Weise  auf  Karten  mit  HorizoDtal- 
kurven  Profile  herzustellen. 

Der  Gruppe  „ Kartographie"  war  auch  dia  Ausstellung 
des  KatAsterwesens  betgegeben ,  obwohl  dasselbe  nur  die 
Art  der  Anfnahmedarstellnng  mit  der  Kartographie  gemein 
hat ,  streng  genommen  aber  eineu  besonderen ,  gewöhnlich 
i    zu  wenig  gewürdigten  Zweig  der  Jurisprudenz  bildet. 

Dieses  Gebiet  liegt  indessou  den  Zielen  dieser  Zeit- 
schrift ferner,  nnd  beschränken  wir  uns  deshalb  auf  die 
Schlufsbemerkung,  dafs  das  schweizerische  Katasterweseu, 
als  kantonale  und  kommunale  Sache,  je  nach  den  einzelneu 
Ijaiidesgegendeu  eine  sehr  verschiedene  Physiognomie  zeigt, 
dafs  sich  aber,  und  nicht  am  wenigsten  durch  die  Anstren- 
gungen des  Professors  .1.  Rebstein  in  Hottingen  bei  Zürich, 
eine  Bewegung  zu  einem  rationelleren  Veruiessungsweseu 
Bahn  bricht.  Am  weitesten  fortgeschritten  sind  auf  diesem 
Gebiet«  die  Kautone  Neuenburg,  Baselstadt,  Bern,  Freiburg, 
Thurgau,  Solothurn  uud  die  Wadt. 

St.  Gallen.  August  1883. 


St.  v.  Rogozinskis  Expe 

Aufenthalt  in  Mxria  —  (iratut  Bawm,  1H  Märt  — 
Auf  unsrer  Segelfahrt  mit  der  „Ijiicia-Margariüi"  längs  der 
Westküste  von  Afrika  fand  ich  in  Ijberia  von  Seiten  Sir 
A.  J.  Russells,  des  Präsidenton  der  Republik,  alle  mögliche 
Zuvorkommenheit,  sowie  weitere  Briefe  vom  Staatssekretär 
Gibson  an  den  Gonvernenr  von  Maryland.  Mit  wahrer 
Freude  blickten  wir  auf  verschiedene  Mitglieder  des  Liberia- 
nischen Kabinetts,  unter  denen  sich  schon  Söhne  Liberias 


ition  nach  dem  Cameruns. 

befinden,  aufgewachsen  und  erzogen  auf  diesem  vor  60  Jah- 
ren noch  wilden  Bodeu.  Die  Republik  besitzt  eine  Uni- 
versität, mehrere  Seminare  und  gegen  24  Schulen  in  den 
verschiedenen  Diözesen. 

Am  27.  Februar  früh  mit  Sonnenaufgang  lief«  ich 
zwei  Boote  der  „Lueia-Margarita",  mit  Krooboys  bemannt, 
vom  Bord  abgehen,  um  uns  durch  den  Stoetoncreek  in  den 
8t.  Paul  River  zu  bringen.  Das  erste  trug  Senator  Travis 
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«u«  Monrovia,  mich  und  zwei  meiner  Gefährten,  das  zweite 
liefs  ich  unt«r  Aufsicht  von  Kapt.  Baut«»  mit  Provision 
und  Requisiten  nachgehen.  Der  Stoctoui-reek,  der  von  Kap 
Me?umdo  in  gerader  Richtung  in  duu  8t.  Paul  mündet,  ist 
9  uuk«  laug  und  besitzt  bei  vollem  Wasserstand  8,  bei 
niederem  6  Faden  Wasser  (wie  Senator  Travis  versichert«), 
jedoch  auch  einige  Untiefen,  die  big  2  Fufs  unter  dem 
Niveau  aufragen.  Beide  Dfer  bildet  ein  dichter  Maugrovu- 
wsld,  über  dem  im  Innern  die  Kroneu  andrer  Baume  »ich 
erheben.  ' 

Nach  einigen  Stunden  gelangt  man  in  den  St.  Paul, 
der  bei  der  Mündung  de«  Stoctonoreek«  einen  Anblick 
majestätischer  Greifs«  darbietet.  Eine  prachtvolle  Tropen- 
Vegetation  umrahmt  hier  den  mächtigen  ZusammenHufs, 
der  wie  ein  weiter  See  erscheint.  Kine  Bank  in  der  Mitte 
ist  oft  mit  Alligatoren  bedeckt,  die  bei  niederem  Wasser- 
stand »ich  unbeweglich  sonnen.  Diese  Krokodile,  sowie 
Affen  in  Monge ,  Hirsche ,  Leoparden ,  namentlich  aber 
Vogel  —  vom  Kolibri  bis  zum  grofsen  afrikanischen  Rei- 
her —  geben  dem  Reisenden  eine  reiche  Jagdbeute.  Im 
Innern  halten  sich  in  ziemlich  grofaer  Zahl  Elefanten  auf: 
doch  verstehen  sie  die  Eingebornen  nicht  zu  jagen,  und  es 
kommt  sehr  wenig  Elfenbein  auf  die  Märkte  von  Liberia. 
Für  Kollektionen  geben  Vögel,  fernor  entomologische  Jag- 
den die  reichsten  Ausbeuten. 

Überall,  wo  eine  Lichtung  die  Urwälder  unterbricht, 
erblickt  der  Reisende  die  Farmen  der  läberianer,  rein- 
liche, gemauerte  Landhäuser  mit  oft  weiten  Gehöften,  wo  be- 
reits die  Dampfmaschine  den  Ertrag  der  Zuckerrohrpflan- 
iuug«n  bearbeitet.  Ich  besuchte  sechs  solcher  Farmen, 
alle  Schwarzen  gehörend,  und  brachte  in  einer  derselben 
«ine  Nacht  zu,  —  mit  wahrer  Freude  kann  der  Freund 
Afrikas  auf  diese  schwarzen  Besitzer  blicken.  Während  der 
St.  Paul  durch  seine  Urwälder  Afrika  im  vollsten  Licht 
der  unberührten  Naturkräfte  zeigt,  glaubt  man  sich  in  sei- 
nen Farmen  beim  Arbeiten  der  Lokomobilen  nach  Amerika 
oder  Europa  versetzt ;  und  jedes  Jahr  vergröbert  sich  die 
Zahl  dieser  Farmen,  sowie  sich  die  Zahl  der  kleinen  Woll- 
kopfe vergröfsert,  die  au»  den  wilden  Negerdörfern  zum 
Schntzhuus  Ubersiedeln. 

Wenn  auch  Liberia  noch  ein  Kind  in  staatlicher  Ent- 
wkkelung  ist,  das  jedoch  mit  der  Zeit  heranwachst,  vor- 
dient es  doch  lebhafte  Sympathie ,  wenn  man  seine  mora- 
lischen Erfolge  betrachtet.  Ich  sah  am  Pauls  River  sowohl 
als  iu  Maryland  Finge  borne,  die  orthographisch  und  gut 
stilisiert  schrieben ,  und  in  der  Farm  von  Sharp ,  einem 
Schwarzen,  fand  ich  den  Vater  gerade  beschäftigt,  seinen 
beiden  kleinen  Söhnen  Lesestunden  zu  geben.  In  Kap 
Palmas  speiste  ich  mit  einem  Grebc-Häuptling ,  der  einen 
•ehr  angenehmen  Gesellschafter  abgab  und  der  (noch  die 


in  der  Kindheit  eingebrannte  Stammesmarke  tragend)  mich 
mit  einer  Rede  verabschiedete,  die  eine  korrekte  Kenntnis 
unsrer  europäischen  Verhältnisse  bewies  und  manchem  eu- 
ropäischen Tische  Ehre  gemacht  hätte.  Nachträglich  er- 
fuhr ich.  dnfa  derselbe  auch  eine  Farm  angelegt  habe  und 
Abonnent  einer  europäischen  Zeitschrift  sei. 

Das  amerikanische  Werk  scheint  nicht  auf  unfruchtba- 
ren Hoden  gefallen  zu  *ein ;  wenn  Europa  mehr  Interesse 
für  den  kleinen  moralisch  wachsenden  Staat  Afrikas  gewin- 
nen wollte  und  ihm  durch  die  Garantiounterschrift  der 
Grofs machte  auch  Sicherheit  für  seine  Existenz,  Englands 
Gelüsten  gegenüber .  liefern  wollte ,  würde  bald*  ein  reges 
industrielles  lieben  auf  dem  Pauls  River  entstehou ,  nicht 
für  Europa,  sondern  für  Afrika.  Immer  mehr  schwarze 
Arme  würden  die  Axt  an  die  Stämme  der  Urwälder  legen 
und  auf  neueu  Lichtungen  neue  Fanneu  errichten.  Ilente 
I  rauscht  ein.  liberianischer  kleiner  Dampfer  den  St.  Paul 
hinauf,  dann  würden  es  viele  sein,  die  der  mächtige  Strom 
tragen  würde.  Jedoch  die  Liberianer  dürften  ihre  Blicke 
nicht  ängstlich  um  ihr  „Morgen"  nach  Sierra  Leone  rich- 
ten müssen ,  sondern  einen  Frieden ,  eine  Integrität  wie 
die  Schweiz  erlangen.  —  und  der  fruchtbare  Boden  mit 
seineu  schönen  Produkten  Kaffee,  Zuckerrohr,  Ol,  Hölzer, 
Rum  wird  schnell  aufblühen,  das  schöne  Klima  ohne  Uber- 
mäfsige  Moskitos  und  Sandniegen  wird  mit  Sicherheit  die 
Bevölkerung  vermehren  und  auf  afrikanischem  Boden  eine 
Brutatello  der  Zivilisation  schaffen. 

Btmeh  von  Amni  und  Krinjabo  —  Camenau,  1  Jw>i 
18H3.  —  Von  Kap  Palmas,  mit  dem  ich  meine  iäberia- 
tour  boendote,  begab  ich  mich  nach  der  vergessenen  Küste 
von  Aasbü,  um  den  Flufs,  den  Ahe-See  und  den  Krinjabo, 
zu  tiereisen  und  an  den  Hof  Köuigs  Amatifu  zu  gelangen. 
Das  schöne  Land,  dessen  mächtige  Vegetation  den  Reisen- 
den fesselt  nnd  dessen  fruchtbarer  Boden  ganz  hervor- 
ragenden Nutzen  bringen  könnte,  ist  gänzlich  verlassen. 
Bis  1871  unterhielt  Frankreich,  das  Aasini  als  seine  Kolo- 
nie betrachtet,  eino  Garnison  und  einen  Gouverneur  da- 
selbst, heute  findet  der  Reisende  nichts,  was  eine  Kolonie 
und  eino  Administration  verriete,  Uberall  Busch-  und  Ur- 
wald ,  nur  besucht  von  Amatifus  schwarzen  Unterthannen. 
Zwei  englische  Faktoreien  und  eine  französische ,  sowie 
eine  Kaffeeplantage  im  Norden  der  Ahe-Lagune  ist  alles, 
was  der  Reisende  von  europäischem  Leben  bemerkt. 

Nachdem  die  „Lnoia-Margarita"  vor  Anker  gegangen 
war,  hifste  ich  ein  Signal  mit  der  Anfrage  an  die  Fakto- 
reien, ob  sie  ein  Boot  senden  könnten,  um  die  Barre  zu 
passieren.  Die  Barre  von  Assini  gehört  zn  den  schlechte- 
sten an  der  ganzen  Küste,  und  es  besteht  für  jedes  Boot, 
das  mit  Waren  für  die  Faktoreien  heladen  dieselbo  jias- 
siort,  ebensoviel  Wahrscheinlichkeit,  die  Güter  zu  verlieren 
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oder  wenigstens  im  Wasser  zu  beschädigen .  als  sie  glück- 
lich hinüber  zu  bringen.  Deshalb  wollte  ich  meine  Schifls- 
boote.  die  für  diesen  schäumenden  Wasserfall  zu  klein 
waren,  uicht  der  Gefahr  verloren  zu  geben  aussetzen.. 

Meine  Frage  wurde  von  der  Faktorei  Verdier  freund- 
lichst beantwortet  durch  ein  prompt  gehifstes  ryes" .  bald 
könnt p  ich  in  einem  geräumigen  Selfboat  von  Bord  abge- 
hen und  meine  Gefährten  und  mein  Reisematerial  landen, 
denn  der  Übergang  über  die  Barre  fiel  günstig  aus. 

Eine  grolse  Anzahl  Schwarzer  hatte  unsre  Ankunft  auf 
der  Händigen  Küste  versammelt  ,  fast  alles  mhiiiie  Gestal- 
ten, deren  Haltung  und  Reinlichkeit  einen  angenehmen 
Eindruck  machten. 

Von  allen  Stammen  der  Westküste,  die  ich  gesehen 
habe,  halte  ich  den  assinischen  für  den  schönsten.  Ihre 
Hautfarbe  ist,  wie  fast  Uberall  hier,  schokoladenbraun,  doch 
sieht  man  auch  hellere  Tone,  obgleich  ich  <Wren  Träger 
nicht  für  reine  Assitiier  nehme,  sondern  für  Eingeborue  des 
Innern,  die  des  Handels  halber  an  die  Küste  gekommen  sind. 
Kinige  Fragen,  die  ich  an  solche  hellere  Einwohner  steifte, 
bestätigten  meine  Meinung.  Die  fast  durchweg  ovalen  Ge- 
sichter zeigten  einen  keineswegs  unangenehmen  Ausdruck. 
Die  Nase  ist  weniger  platt  und  nähert  sich  mehr  der  kau- 
kasischen Busse,  während  läppen  und  Backenknochen  durch- 
aus nicht  übernmfsig  hervorspringen.  Die  Haut  ist  glatt 
und.  was  besonders  bemerkenswert  ist,  nur  selten  von  jenen 
Geschwüren  bedeckt,  wie  sie  andre  Xegerstümine  so  häufig 
aufweisen. 

Was  ihr»'  Kleidung  und  Bedürfnisse  anbelangt,  sind  die 
Assitiier  verwohnt ,  ja  sie  fallen  gurndezu  als  Stutzer  in 
die  Augen.  Die  grofsen  Tücher,  die  sie  togenartig  Uber 
den  Kopien  trugen,  bestehen  oft  aus  teuren  Stoffen:  Hinge 
und  Armbänder  aus  reinem  Gold ,  hauptsächlich  zahlreiche 
Fingerringe,  ziehen  ebenfalls  die  Aufmerksamkeit  auf  sich. 

Völlig  jedoch  ergänzte  das  Bild  ihrer  Bedürfnisse  eine 
kleine  Revue  in  dem  „store'r  der  Verdierschen  Faktorei, 
in  der  z.  B.  Puder,  Parfüm,  wohlriechende  Seifen.  Seide, 
sogar  Samt,  Konfitüren  &c.  neben  den  gewöhnlichen  [afrikani- 
schen Handelsartikeln,  wie  Feuersteinflinten,  Pulver,  Baum- 
wollenstoffeu,  Brandy,  Salzfleisch.  Messing-  und  Kupferdraht, 
Tabaksblätteru  &c.  einen  bedeutenden  Raum  einnehmen. 

Nach  einem  Tage  Aufenthalte  in  Assini  selbst  bracht« 
uns  ein  grofses  Segelboot ,  zur  gTöfsern  Schnelligkeit  noch 
von  zwölf  Schwarzen  gerudert,  den  Flute  hinauf  zum  See 
Ahe.  Ich  wurde  von  meinen  vier  Reisebegleitern,  meinem 
Schiffskapitäu  und  zwei  Franzosen ,  deu  Herren  Brctignüre 
und  Sion  begleitet ;  aufserdem  waren  ein  Dolmetsch  und 
zwei  Sehwarze  zur  Bedieuuug  bei  uns.  so  dafs  die  gauze 
Besatzung  des  Bootes  aus  23  Persoueu,  8  Weiften  und 
15  Schwarzeu  bestand. 


Die  allgemeine  Richtung  der  Reise  ging  nach,  Norden, 
sowohl  auf  dem  Assini-Flufs  als  auf  dem  Ahe-See  und 
dem  in  ihu  mündenden  Krinjabo.  Xur  die  Strecke,  die 
von  letztgenanntem  Flusse  über  Land  zur  Stadt  selb«t  zu- 
rückgelegt wurde  (Krinjabo,  die  Hauptstadt,  liegt  2  Mei- 
len vom  Klusse  entfernt),  führte  nach  OXO. 

Kill  Bote  war  tags  vorher  von  Assini  an  König  Amu- 
tifu  gesandt,  um  unsre  Ankunft  zu  melden.  Um  ihm  und 
Amatifu  mehr  Vorsprang  zu  geben,  hielten  wir  im  Xorden 
des  Ahe-Sees  heim  Dorfe  M'Bue  und  wäldten  die  Kaffee- 
plantage „Klima"',  die  am  linken  Ufer  der  Krinjabo-Miiii- 
dung  liegt,  als  Nachtquartier.  Das  l^tnd  ist  hügelig  und 
von  einer  tropischen  dichten  Vegetation  bedeckt :  der  leh- 
mige Boden  gestattet  deu  Bewohnern  von  M'Bue,  Lehm- 
häuser zu  errichten,  deren  Aufseres  uicht  geschmacklos 
ist.  Nach  einer  guten  halben  Stunde  Steigens,  während 
wolehor  die  Nacht  hereingebrochen  war,  erklommen  wir 
den  Klimahügel ,  auf  dein  die  Farm  der  Plantage  steht, 
umgeben  von  den  auf  den  Abhängen  sich  hinziehenden 
Kafteeteldern.  Die  ganze  Ausdehnung  derselben  beträgt 
100  ha,  die  (da  1  ha  1000  Bannte  trägt)  1U0000  Kaffee, 
bäume  tragen  werden.  Vorläufig  —  die  Plantage  ist  im 
Entstehen  —  zeigt  dies  Gebiet  alle  Stadien,  durch  die  ein 
afrikanisches  Kulturleid  durchgehen  tnufs :  Einet!  Teil  be- 
deckt noch  ungelichteter  Urwald,  auf  einem  andern  ar- 
beiten Negerhände  und  Feuer  am  Lichten,  auf  wieder  ei- 
nem andern  pflanzt  tun  Liberianer  die  ersten  Pflanzen.  Der 
Rest  trägt  bereits  1 — 3jährige  Bäume,  die  3 — 5  Jahre 
warten  müssen,  um  in  das  Alter  voller  Ernten  zu  treten, 
leider  jedoch  haben  in  Assini  —  und  wahrscheinlich  auch 
auf  vielen  andern  Gebieten  —  die  Kaffeeplantagen  ihren 
gefährlichen  Feind  und  Verfolger,  der  wie  der  Kolorado- 
käfer fiir  die  Kartoffel  in  Europa  und  die  Philoseru  für  den 
Wein,  auch  hier  an  der  Westküste  bald  sein  verderbliche? 
Treiben  an  den  Tag  legen  wird.  Eines  Morgens  nänilich 
entdeckte  ich  am  Südende  der  Plantage  eine  grofse  Anzahl 
umgeknickter  junger  Kaffeepflauzen.  die  ■ —  wie  frisch  abgebis- 
sen --  am  Boden  lagen.  Bei  näherer  Untersuchung  fand  ich 
bald  eine  Menge  3 — 5  cm  langer  horuartiger  Würmer,  deren 
Gestalt  ganz  der  eines  Biesenflohs  gleicht.  Dieser  Feind 
ist  es,  der  den  Kaffeebaum  iu  seiner  Jugend  in  bedroh- 
licher Weise  verfolgt,  seine  Brut  wird  sich  bei  Verbreitung 
dos  Kaffeefeldes  rasch  vorgrofsern.  Ein  vielgohafster  Feind 
sind  hier  ebenfalls  die  iu  Menge  vorhandenen  grofsen  Schlan- 
gen, welche  die  (iehöfte  und  ihr  Geflügel  unausgesetzt  lie- 
rauben.  Wir  erlegten  im  Thale  bei  M'Bne  eine  Boa 
Constrictor,  deren  Länge  3,6«  m  und  deren  Umfang  0.S4  m 
lM?tmg. 

Am  Morgen  nach  lSstundigeni  Aufenthalt  iu  M'Bue 
kehrten  wir  zum  Boot  zurück  und  langten  gegen  5  Uhr 
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nachmittag*  an  einer  Landungsstellc  des  Krinjaho  an ,  die 
den  Ankerplatz  der  vou  hier  2  Seemeilen  entfernten  Resi- 
denz de«  Königs  Amatifu  bildet.  Zwei  Schuppen  aus  Barn- 
im« und  Palmmatten  beherbergtem  liier  die  königlichen 
Boote  —  zwei  Kiesenkauoes  vou  ungefähr  25  ni  Longo. 
Bei  dem  Anblick  derselben  tnufste  man  die  Baumstämme 
bewundern,  aus  denen  sie  verfertigt  waren,  vielleicht  ist 
nur  der  Urwald  der  afrikanischen  Tropenwelt  im  stände, 
wiche  Kienen  hervorzubringen. 

Die  Einwohner  begrüßten  uns  mit  Neugierde,  jedoch 
»■gleich  mit  ungewöhnlicher  Ehrerbietung.  Dies  fiel  mir 
auf,  bald  iudessen  erkannte  ich  den  Grund  und  wurde 
nicht  wenig  davon  überrascht.  Amatifu  hatte  nämlich,  nm 
uns  würdigst  zu  empfangen  und  seine  besondere  Ermuti- 
gung zum  Besuche  von  Fremden,  der  seit  1871  völlig 
»ufgehört  hatte,  zu  beweisen,  einen  2  m  breiten  Weg  vom 
Flusse  aus  durch  den  Wald  bis  zu  seiner  Residenz  schla- 
gen lassen.  Die  kurze  Zeit ,  die  ihm  dafür  zu  Gebote 
»tand  —  kaum  2  Tage  — ,  nötigte  ihn  wahrscheinlich,  die 
ganze  arbeitsfähige  Bevölkerung  der  Stadt  aufzubieten.  Die 
Kingebornen  beurteilten  deshalb,  der  anbefolüenen  gTofsen 
Anstrengung  genial*,  die  Wichtigkeit  der  nichts  ahnenden 
Keisendeu. 

In  der  Hauptstadt  angekommen,  bemerkte  ich  sofort, 
dafs  hier  alles  aufgewandt  war,  um  sie  so  grofsartig  als 
möglich  erscheinen  zu  lassen.  Die  Straften  waren  sauber 
gefegt,  die  Häuser  gereinigt  und  die  2000 — 2500  Bewoh- 
ner in  festlichstem  Schmuck.  Krinjabo  ist  übrigeus  über- 
haupt geeignet  ,  einen  einnehmenden  Eindruck  zu  machen. 
Von  einem  grofsen  weiten  Platze,,  auf  welchem  ein  mach- 
tiger Kautschukbaum,  dem  Königspalast  gegenüber,  mit 
»einen  weitausgreifenden  Zweigen  einen  Fetisclitempel  be- 
schattet, laufen  in  fünf  bis  sechs  verschiedenen  Richtungen 
die  langen  Strafsen  und  Häuserreihen  aus.  Diese  Strafsen 
führen  zu  den  Bambusthoren ,  durch  welche  die  verschie- 
denen Karawanen  von  Aschanti,  von  Assini,  vom  Westen 
und  aus  dem  geheimnisvollen  Nordeu  ihre  Waren  berboi- 
bringen,  meistenteils  Gold  in  Blättcheu  und  Pulver,  bis- 
weilen Elfenbein,  und  vegetabilische  Produkte,  sowie  Felle 
von  Leoparden  und  Affen. 

Ein  Bote  kam  und  meldete,  König  Amatifu  bitte  uns, 
die  im  Palast  für  uns  bereitete  Wohnung  einzunehmen  und 
auszuruhen.  Ich  liefs  ihm  danken ,  und  wir  zogen  durch 
die  ziemlich  ansehnliche  Fassade  in  den  inneren  Hof. 

König  Amatifu«  Palast  ist,  wie  alle  stattlichen  Häuser, 
aus  Holz  und  Lehm  gebaut ,  mit  Ausnahme  des  auf  den 
Hauptplatz  ausgehenden  Teils,  der  ihm  nach  dem  mit 
Frankreich  abgeschlossenen  Vertrage  vou  den  Franzosen 
gebaut  wurde  und  ein  europäisches  Aussehen  hat.  Eine 
offene  Veranda  gib»  hier  die  Übersicht  über  den  Haupt- 
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platz  —  und  dieser  Teil  war  es,  den  er  für  die  Fremden 
bestimmt  hatte.  Im  übrigen  dehnt  sich  das  Königsgebäude 
nach  verschiedenen  Richtungen  hin  weit  aus  und  enthält 
viele  innere  Höfe,  welche  die  60  Frauen  und  die  zahl- 
reichen Söhne  und  sonstigen  Angehörigen  Amatifns  be- 
herbergen. 

Nachdem  wir  in  den  ersten  Hof  getreten  waren,  führte 
man  uns  eine  Treppe  hinauf  zu  der  für  uns  bereiteten 
Wohnung,  wo  ein  aus  Matten  hergesteDtes  Sofa,  ein  mit 
rotem  Stoff  überdeckter  TiBch,  einige  alte  europäische  Stuhle 
und  zahlreiche  Etageren  mit  Glas-  und  Porzellangegeustän- 
den  die  Ausstattung  des  „Prunkzimmers"  bildeten.  Von 
hier  sandte  ich  einen  Boten  zu  Amatifu  mit  «1er  Anfrage, 
ob  er  bereit  sei,  uns  zu  empfangen  und  die  Geschenke  an- 
zunehmen, die  wir  ihm  Uberbrächten.  Der  König  liefs  uns 
antworten,  er  werde  selbst  kommen,  uns  zu  bogrüfson,  so- 
bald wir  ausgeruht  hätten.  Ich  liefs  deshalb  die  Geschenke 
für  Amatifu  bereithalten ;  sie  bestanden  in  zwei  Teppichen, 
40  1  Anisbrandy,  einigen  Stoffen  und  Kleinigkeiten  von 
geringerem  Wert. 

Nach  einer  Stunde  ungefähr  entstand  ein  Geräusch  in 
dem  dichtgefUllten  Hof  —  der  König  kam  mit  seiner  Suite. 

Amatifus  Person  macht  einen  angenehmen  Eindruck. 
Schon  als  Bouet  de  Villaumez  mit  ihm  für  Frankreich  un- 
terhandelte, war  er  ein  alter  bejahrter  Herrscher  und  mufs 
demnach  heute  ein  lOOjähriger  Greis  sein.  Er  war  mit 
einer  violetten  Toga  bekleidet  und  kam  würdevoll  ins  Zim- 
mer. In  seinem  weifsen  Barte  waren  Goldpepiten  gefloch- 
ten, während  an  einem  Zeigefinger  ein  von  eingebornen 
Goldarbeitern  verfertigter  grofser  Ring  seinen  Rang  an- 
zeigte. Ich  war  aufgestanden  und  reichte  ihm ,  als  wir 
uns  in  der  Mitte  des  Zimmers  trafen,  die  Hand.  Die  fol- 
t  geude  Unterredung  wurde  mit  grofser  Würde  abgebalten. 
Ich  teilte  Amatifu  mit ,  dafs  ich  vor  Assini  mit  unaerm 
Schiff  vor  Anker  gegangen  sei  und  aus  dem  fernsten  Nor- 
den komme,  um  seine  Residenz,  von  der  ich  in  Paris  viel 
gehört  hätte ,  zu  besuchen ,  dankte  ihm  für  seinen  herr- 
lichen Empfang,  für  den  Weg,  den  er  für  die  Expedition 
hatte  durchschlagen  lassen,  und  Air  seine  Gastfreiheit. 
Amatifu  erwiderte ,  er  habe  uns  nicht  »o  empfaugeu  kön- 
nen, wie  er  es  gewollt  hätte,  der  Bote  sei  spät  einge- 
troffen und  es  habe  ihm  an  Zeit  gefehlt.  Er  beklagte  sich, 
dafs  die  Weifsen  sein  Land  ganz  vergessen  hätten ,  ob- 
gleich er  immer  ein  Freund  der  Weifsen  gewesen  sei  und 

folgte  die  Übergabe  der  mitgebrachten  Geschenke,  die  den 
schwarzen  Herrscher  ungemein  zufrieden  stellten.  Haupt- 
sächlich machten  ihm  die  Teppiche  viele  Freude,  auch 
schien  die  Anisette  sein  Wohlgefallen  zu  erregen.  Er 
drückte  seinen  Dauk  aus  mit  der  Mitteilung,  dafs  er  uns 
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morgen  seine  Geschenke  Ubersenden  werde  und  lud  uns 
zu  einem  Fest  ein,  bei  dem  die  volle  Zahl  «ober  Vorneh- 
men versammelt  werden  sollte.  Es  war  für  den  nächsten 
Tag  bestimmt. 

Sofort,  als  sich  Amatifu  in  seine  Wohnungsräumo  zu- 
rückgezogen  hatte,  brach  ich  auf,  um  dem  Kronerben  (dem 
Neffen  deB  König»)  Akasamadü  den  ihm  gehöht  enden  Be- 
such abzustatten.  Akasaniadd  ist  eiu  40— 50jähriger  Neger, 
dessen  Reichtümer  die  des  Königs  selbst  übertreffen  sollen, 
sowie  sein  Palast  noch  weitläufiger  als  der  Amatimg  ist. 
Leider  jedoch  ist  es  ihm  nicht  vergönnt,  diese  Schätze  zu 
geniefsen ;  seit  langen  Jahren  leidet  er  an  einem  Bruch, 
der  sich  immer  mehr  vergrößert  und  ihn  zwingt,  die  Mat- 
ten zu  hüten.  Das  hohe  Alter  Amatifus  und  das  lange 
Harren  auf  den  Thron  trübt  ebenfalls  seine  Tage,  und  er 
ist  mit  einer  ganzen  Zahl  Parteigänger  ein  erbitterter  Feind 
des  Königs.  Obgleich  von  einer  Menge  Frauen  umgeben, 
ist  Akasamadü  kinderlos  und  sein  Palast  selbst  erscheint 
ihm  öde. 

Dies  alles  klagte  er  mir,  wodurch  er  sein  Übel  nur 
verschlimmerte.  Ich  tröstete  ihn,  soviel  ich  kouut«  und 
überreichte  ihm  ebenfalls  die  für  ihn  mitgebrachten  Ge- 
schenk«. Mit  einer  gewissen  Schwermut  dankte  er,  indem 
er  mitteilte,  dafs  er  dieselben  am  folgenden  Morgen  erwi- 
dern wolle;  dann  entschuldigte  er  sieh,  meinen  Besuch 
seiner  Krankheit  halber  nicht  erwidern  zu  können,  wbr 
ihm  Übrigens  auch  sonst  nicht  möglich  wäre,  da  wir  in 
Amatifus  Räumen  wohnten  und  er  das  Haus  „dieses  Men- 
schen" nie  betrete.    Hierauf  schieden  wir. 

Die  Nacht  war  hereingebrochen,  als  ich  zu  Amatifus 
Palast  zurückkehrte,  um  nach  einigen  Dispositionen  für  den 
nächsten  Tag  zu  Ruhe  zu  gehen. 

Wäre  nicht  meine  grofse  Ermüdung  gewesen,  die  in 
den  Tropen  den  Reisenden  hauptsächlich  nach  einem  Reise- 
tage jeden  Abend  überfällt,  so  hätte  ich  wohl  kaum  ein- 
schlafen können ;  vor  der  Veranda  nämlich,  auf  dem  Platze, 
standen  einige  hundert  sohwarzo  Krinjabo-Jünglinge  und 
Modeheu ,  die .  uro  den  Schlaf  des  Fremden  „angenehmer 
zu  machen" ,  die  halbe  Nacht  hindurch  durch  Singen  und 
taktmufsiges  Indiehäudeklatschen  einen  betäubenden  Lärm 
verursachten .  den  von  Zeit  zu  Zeit  die  Tamtamtrommeln 
nur  übertönten. 

Am  nächsten  Morgen  unternahm  ich  eine  genauere 
Besichtigung  der  Stadt.  Sie  erschien  an  jenem  Tage  früh 
fast  leer,  denn  die  Bevölkerung  war  zusamraeuberufen  — 
Amatifu  traf  heute  Anstalten  zum  angesagten  Fest.  Ein 
Fetischpriester  zog  durch  die  Strafsen,  irgend  einen  Befehl 
des  KönigR  bekannt  machend.  Amatifn  ist  nämlich  —  zu 
schlau,  diese  gefährlich  mächtige  Würde  einem  andern  zu  über- 
lassen —  zugleich  auch  das  Oberhaupt  des  Fetischdienstes. 


Der  vorbeiziehende  Fetischeur  war  weifs  angemalt  und  hatte 
eine  Alligatorhaut  auf  dem  Kopfe ;  durch  die  Strafsen  tan- 
zend schrie  er  unaufhörlich ,  während  vor  ihm  ein  Neger, 
mit  vielen  weiüseu  Zeichen  überstrichen ,  aus  voller  Kraft 
eine  Handglocke  läutete.  Zwei  andre,  von  denen  jeder 
ein  Bündel  Fetischkräuter  trug,  schlössen  den  an  uns  vor- 
beiziehenden kleinen,  aber  lärmenden  Zug. 

Fetisch  kann  in  Krinjabo  alles  sein ,  was  Amatifu  als 
solches  anerkennt.  Vor  den  Hausthüren  ist  es  eine  mit 
einer  kleinen  Einzäunung  umgebene  Figur  oder  ein  Stein, 
sonst  alier  sind  es  die  verschiedensten  Gegenstände  —  vom 
grofsen  Kautschukbauni  auf  dem  Hauptplatz  bis  zum  ausge- 
stopften kleinen  Alligator,  grofse  Eidechsen,  Holzstücke, 
Kräuterbündel  &c.  Auf  der  nach  dem  Innern  führenden 
Strafse  bemerkte  ich  einen  Fetischtempel ;  es  war  eine  Art 
kleiner  Bühne  aus  Holz  und  I^ehm  gebaut  und  wie  die 
Häuser  mit  einem  Mattendach  überdeckt.  Auf  dem  er- 
höhten Holzfufsboden,  der  aus  gutgearbeiteten  Plankeu  be- 
stand, befand  sich  ein  Fafs  mit  Mehl  oder  Kalk  bis  zur 
Hälfte  angefüllt,  auf  welchem  auf  einem  Ubergelegten  Brett 
ein  Topf  stand.  Vor  dem  Fafs  war  ein  mit  Blut  geröteter 
Platz  und  ein  langes  Messer  —  es  wurden  hier  die  Opfer- 
tiere, Ziegen,  Hühner,  Tjämmer  4c,  getötet.  Durch  den 
frliber  bedeutenden  französischen  Einflufs  sind  heute  die 
Sitton  und  Gebräuche  in  Krinjabo  im  allgemeinen  milde; 
ich  glaube  nicht,  dafs  jetzt  hier  noch  Menschen  zum  Opfer 
dargebracht  werden,  vor  einigen  Jahrzehnten  jedoch  war 
es  noch  der  Fall,  wovon  eine  ziemlich  grofse  Anzahl 
menschlicher  Schädel  den  Beweis  liefert,  die  neben  dem 
Messer  um  das  Fafs  herumgestellt  sind. 

Übrigens  ist  dieser  die  Gebräuche  mildernde  Einfluß) 
nicht  überall  eingedrungen.  Dort,  wo  des  Urwalds  Schat- 
ten alte  Sitten  noch  mit  Dunkel  und  Schweigen  schützen 
können,  mag  manches  vorgehen,  was  mau  sonst  Amatifu 
nicht  zumuten  würde.  Das  Gesicht  und  Änfsere  eines  Ne- 
gers ist  immer  eine  Maske,  das  eines  Negerfürsten  aber 
eine  undurchdringliche.  So  ist  die  Lage  von  Amatifus 
Frauen  eine  Mitleid  erregende.  Beim  Tode  des  Fürsten 
werden  seine  Frauen  getötet,  so  war  es  seit  Jahrhunderten 
Brauch.  Nun  regiert  Amatifn  seit  einem  halben  Jahrhun- 
dert oder  mehr,  alles  milderte  sich  im  I^auf  der  Zeit  seiner 
Regierung  im  Lande:  aber  wenn  der  100jährige  Greis  — 
was  alle  Augenblicke  eintreffen  kann  —  plötzlich  durch 
seinen  Tod  seine  Unterthanen  allein  läfst,  ist  es  mehr  als 
wahrscheinlich,  dafs  der  alte  Gebrauch  befolgt  werden  wird,  . 
um  so  mehr,  als  dies  für  das  an  Amatifu  gewöhnte  Volk 
ein  ganz  unglaublich  aufregendes  Ereignis  seiu  wird.  Des- 
halb herrscht  in  den  Gemächern  der  Frauen  grofse  Furcht 
und  Unruhe,  sobald  Amatifus  Gesundheit  etwas  zu  wün- 
schen übrig  läfst.    An  ein  Einschreiten  europäischen  Ein- 


Digitized  by  Google 


St.  v.  Rogorinskis  Expedition  nach  dem  Cameruns. 


371 


flusees  im  verhängnisvollen  Augenblick  aber  ist  nicht  zu 
denken.  M»n  wird  den  Tod  de»  Königs  erst  erfahren,  wenn 
die,  Opfer  bereits  in  den  Wald  geschleppt  sind  und  die 
That  vollbracht  ist.  Auf  eine  etwaige  Anfrage,  was  mit 
den  Frauen  geschehen  sei,  wird  es  ruhig  heifsen,  sie  seien 
aus  Furcht  vor  der  alten  Sitte  aus  Krinjabo  entflohen,  so- 
bald der  König  gestorben  sei. 

Ihre  Toten  begraben  die  Assbier  nicht  selbst.  Sobald 
eine  Leiche  im  HauBe  ist,  werden,  je  nach  dorn  Vermögen 
de«  Verstorbeneu,  zahlreiche  Flintenschüsse  abgefeuert, 
worauf  ein  Fetischpriester  mit  seinen  Helfern  nachts  die 
Leiche  in  den  Wald  tragen  und  dort  irgendwo  vergraben. 
Niemand  weifs  auf  diese  Art,  wo  die  oder  jene  Person 
begraben  liegt,  aufser  den.  schweigsamen  Dienern  Amatifus. 
Dafür  jedoch  befindet  sich  auf  einer  Lichtung  im  Walde, 
auf  einer  kleinen  Hügelabs  tufung  der  Kirchhof  der  Toten- 
Htatuen.  Sofort  nach  dem  Verscharren  der  Leiche  wird 
aus  Holz  oder  Thon  eine  Figur,  meist  in  sitzender  Stel- 
lung verfertigt,  die  auf  dem  Hügel  unter  die  andern  auf- 
gestellt wird.  Dieser  Kirchhof,  oder  eigentlich  diese  Erin- 
nerungsstätte, macht  einen  merkwürdigen  Eindruck  auf  den 
Besucher.  Die  Statuen,  von  der  Gröfse  einer  Spanne  bis 
zu  1—2  Fnfs,  zeigen  wirklich  ziemlich  gut  ausgeführt« 
charakteristische  Gesichtszüge,  wahrscheinlich  Ähnlichkei- 
ten mit  den  Verstorbenen.  Ein  Teil  ist  schon  von  hohem 
Alter,  und  Moos  und  Schmutz  bedeckten  dicht  Gesicht  und 
Körperteile,  andre  sind  neuer,  andre  wieder  noch  ganz 
frisch. 

Ich  fühlte  ein  ungemeines  Verlangen,  in  den  Regitz 
einiger  oder  wenigstens  einer  dieser  sitzenden  Gestalten 
zu  gelangen,  jedoch  ist  dies  eine  Unmöglichkeit ;  des  Abends 
machte  ich  wiederholt  Ausflüge  zum  Kirchhof  —  immer 
jedoch  folgten  in  einiger  Entfernung  in  ihre  weifsen  Tücher 
gehüllt  die  schweigsamen  Gestalten  aus  Amatifus  Palast. 
Jedoch  treten  wir  zu  diesem  zurück. 
Am  nächsten  Tage  früh,  als  ich  von  meinem  Ausflug 
durch  die  Stadt  zurückgekommen  war,  kam  ein  Bote  Ama- 
tifus mit  der  Einladung,  im  Hofraum  des  König«  Gegen- 
geschenke in  Empfang  zu  nehmen.  Wir  gingen  hinunter; 
hier  stand  ein  Ochse,  eine  Ziege,  »in  Korb  mit  zwölf  Hüll- 
ueru  und  einige  Körbe  Bananen.  Der  Bote  lügte  hinzn, 
Amatifn  bedaure,  dafs  die  Hinge,  die  er  uns  zugleich  über- 
senden wollte,  noch  nicht  fertig  wären,  und  dafs  er  diesel- 
ben erBt  beim  Abschied  uns  werde  überreichen  können. 
Bald  nachher  kam  eine  zweite  Gesandtschaft  in  den  Hof  — 
es  waren  Akasamadris  Leute  mit  den  Geschenken  des  Erb- 
prinzen, welche  ebenfalls  teil»  in  lebenden  Gegenständen, 
teils  in  Bananen  bestanden  und  denen  dieselbe  Entachuldi- 
betreffs  unfertiger  Ringe  zugefügt  wnrde. 
Nachdem    ich   den  Boten  mit  Herrn  Britignere  und 


meinen  ExpeditionKmitgliedern  unsern  Dank  ausgedrückt 
hatte,  wurde  geschlachtet  und  ein  Mittagsmahl  zubereitet 
zu  dem  Aroatifu  geladen  werden  mufste,  um  das  gesendete 
gemeinsam  zu  verzehren.  Akasamadii  wurde  der  Form 
halber  ebenfalls  aufgefordert,  an  der  Tafel  teil  zu  uehmen, 
entschuldigte  sich  jedoch  durch  seine  Krankheit. 

Um  12  Uhr  erschien  Amatifn  zu  Tische.  Er  trug 
aufser  seiner  violetten  Toga  diesmal  eben  französischen 
Feldniar&challsbut ,  leider  verkehrt  aufgesetzt.  Einer  sei- 
ner Höflinge  jedoch  verbesserte  Bofort  den  Fehler  noch, 
ehe  wir  uns  bogrüfst  hatten.  Neben  ihm  nahm  die  Königin 
der  Woche  Platz;  ihr  Haar  war  sorgfältig  geordnet  und 
mit  vielen  schweren  goldenen  Spangen  und  Nadeln  ver- 
ziert. Ein  Tuch  aus  roter  Seide,  das  den  ganzeu  Körper 
aufser  einer  Schulter  einhüllte,  sowie  goldene  Armbänder 
bildeten  ihre  Kleidung.  Neben  dem  Königspaar  nahmen 
drei  der  jüngsten  Söhne  (Knabeu  von  6—8  Jahren)  Platz ; 
den  Hintergrund  des  Zimmers  sowie  Treppe  und  Hof 
füllte  eine  Menge  schwarzer  Gestalten.  Amatifn  hat  eine 
ungemeine  liebe  für  seine  Kinder,  so  lange  sie  klein  siud ; 
wachsen  sie  heran,  so  sucht  er  sie  nach  Assini  in  die 
Faktoreien  zu  placieren,  und  sind  sie  im  Alter,  sich  zu 
verheiraten,  so  sucht  er  ihnen  ein  Heim  zu  bereiten,  in- 
dem  er  ihnen  Land  und  Arbeiter  zuteilt  Diese  Söhne 
bilden  dann  die  Nabobs  des  Landes.  Um  eine  Frau  zu 
erwerben,  zahlt  der  Mann  den  Eltern  der  Frau  eine  ge- 
wisse Summe  je  nach  dem  Vermögen  des  Individuums. 
Wird  die  Frau  nachher  untreu  oder  will  sie  Scheidung, 
so  mufs  sie  oder  ihre  Eltern  die  Wählte  Summe  dem  Gat- 
ten zurückerstatten,  worauf  sie  wieder  selbständig  ist ;  kann 
es  jedoch  ihr  Vater  nicht,  so  mufs  er  diese  Summe  bei 
seinem  Schwiegersohn  abarbeiten:  als  Zeichen,  dafs  die 
Stellung  zwischen  Schwiegervater  und  Schwiegersohn  oder 
überhaupt  zwischen  Gläubiger  und  Schuldner  eine  solche 
ist,  hiudet  der  Gläuhiger  dem  Schuldner  auf  einige  Tage 
die  Hände  zusammen  und  geht  mit  ihm  durch  die  Strafsen. 
Eis  Boll  dies  eine  Art  Zeichen  oder  Beweis  sein,  dafs  eine 
solche  Verständigung  abgeschlossen  ist. 

Die  Unterhaltung  bei  Tisch  war  zu  Anfang  ziemlich 
dürftig,  wurde  jedoch  lebhafter  gegen  das  Ende,  obgleich 
Aroatifu  unwohl  war,  da  er  die  40  1  Anisett«  mit  Hilfe 
seiner  Damen  Uber  Nacht  auf  einmal  vertilgt  hatte. 

Nach  dem  Essen  begann  das  angesagte  Fest.  Eine  un- 
gemeine Menge  Volkes  füllte  die  vier  Fassaden  des  inne- 
ren Hofes,  der  an  unsre  Wohnung  stiefs.  Da  diese  inne- 
ren Wände  gewöhnlich  der  ganzen  Lange  nach  einige  Stu- 
fen besitzen,  so  erschien  die  Versammlung  atnphitheatra- 
lisch  gereiht.  Au  der  Hauptfront«  stand  Amatifus  Sessel, 
von  einem  der  mitgebrachten  Teppiche  bedeckt,  daneben 
acht  Sessel  für  uns.    Gegenüber  dieser  Ehrenfront  spielte 
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die  Kapelle  der  Eingebornen,  welch«-  mit  Tamtamtrommcln 
und  Suiteuiuatruinenteu  (Saiten  auf  einen  Kessel  gcspanut) 
ausgerüstet  war. 

Nachdem  alle  Platz  genommen  hatten ,  begann  «uf  oiu 
Zeichen  von  Amatifu  das  HtTumtrageii  des  Fetisches.  Zwei 
Fetischpriester  mit  AUigatorhäutcn  auf  den  Köpfen  liefen 
mit  (untreu  Messern  in  der  Luft  umherfechtend  voran .  als 
wären  dort  Hindernisse  für  das  freie  Vordringen  des  hinter 
ihnen  getragenen  Fetischen.  So  oft  sie  bei  Amatifu  vorbei- 
kamen, stellten  Bie  die  Messerbewcguiigen  ein,  um  zu  lie- 
weisen,  daß  hier  die  Luft  rein  und  frei  sei.  Umgekehrt, 
war  es,  wenn  sie  an  mir  vorbeikamen.  Hier  begann  ein 
heftiges  Sjiriugen  und  Schwenken  des  Körpers,  wobei  die 
Messer  immer  schneller  und  heftiger  agitiert  wurden.  Hin- 
ter den  beiden  Vorläufern  kam  ein  verkleideter  und  be- 
malter Neger,  der  den  Fetisch  selbst  hiult,  gewöhnlich  eine 
Holzfigur  von  sonderbarer  Form  oder  eine  grofse  Kidechse. 
Kr  tauzte  und  taumelte  mitunter,  die  Iliinde  mit  dem  Fe- 
tisch fieberhaft  bewegend,  als  thätc  es  ihm  wehe,  den 
Gegenstand  zu  halten.  Hierauf  folgten  wieder  zwei  Schwarze 
mit  Glocken  und  Trommeln  und  endlich  AnintifuB  Narr  in 
einem  runden  europäischen  Filzhut,  alle  möglichen  Sprünge 
und  Pantomimen  vollziehend.  Eine  und  eine  halbe  Stunde, 
wahrend  welcher  ein  höllisches  „Tamtam"  und  Geschrei 
herrschte,  dauerte  diese  Zeremonie,  dann  erfolgten  die 
Tanze  der  königlichen  Frauen  und  einiger  jüngerer  Kriu- 
jabier. 

Es  werden  hier  zwei  Täuze  unterschieden :  der  Tanz 
der  Liebe  und  der  Kriegstanz.  Ersterer  ist  ein  leiden, 
•chaftlichos  Bewegen  der  Kuiee  und  des  Oberkörpers,  fast 
auf  Ort  und  Stelle;  der  zweite  ist  ein  sehuelles  Laufen, 
verbuuduu  mit  schneller  Bewegung  der  Kniee,  woboi  die 
Körpertücher  entfaltet  werden  und,  an  den  Vorderetiden 
festgehalten,  hinter  dem  Tänzer  nachfliegen. 

Diese  schon  an  der  Tafel  gesehene  Frau  Amatifus, 
jetzt  noch  mehr  mit  Gold  behangen,  führte  die  Tänze  an, 
die  wolü  bis  in  die  Nacht  gedauert  hatten,  wenn  wir  nicht 
Amatifu,  unsre  Anerkennung  ausdrückend,  um  die  Erlaubnis 
gebeten  hätten,  früher  die  Geschenke  für  die  Tänzerinnen 
(Stoffe  und  Gin)  darzubringen,  d.  h.  das  Ende  der  Festlich- 
keiten herbeizuführen.  So  geschah  es  auch,  und  wir  waren 
erlöst  von  diesen  afrikanischen  Freuden ,  doch  fühlten  wir 
das  Tamtam  noch  lauge  in  den  ermüdeten  Ohren  nach- 
tönen. 

Als  wir  am  Abend  Akasamadü  besuchten,  teilte  uns 
derselbe  mit,  er  wolle  am  folgenden  Tage  ein  Fest  ge- 
ben, welches  das  des  Königs  bei  weitem  übertreffen  werde, 
leider  jedoch  (obgleich  ich  dies  nicht  des  Festes  wegen 
bedauerte)  waren  einige  meiner  Begleiter  am  Fieber  er- 
krankt und  zwaugen  mich  zur  Bückkehr,  was  ich  sowohl 


Amatifu  als  Akasamadü  mitteilte.  Diese  Erkrankungen  ver- 
eitelten meinen  Plan,  den  Krinjabo  bis  zu  den  Katarakten 
hinauf  7.11  befahren. 

Elmina.  —  Meiu  nächstes  Ziel  war  Aschanti ,  und  die 
„Lucia  -  Margarita"  lichtete  am  dritten  Osterfeiertuge  die 
Ankor  und  segelte  nach  Elmiuu ,  von  wo  aus  ich  Kumassi 
besuchen  wollte. 

Elmina,  eigentlich  St.  Joye  d'Klmina,  macht  im  Ver- 
gleich zu  Assinis  verlassener  Küste  einen  gerade  entgegen- 
gesetzten Eindruck.  Es  ist  eine  durch  seine  weiten  Mauern 
weithin  leuchtende  Festung,  umgeben  von  der  Stadt  mit 
ihren  gemauerten  weifsen  Häusern,  die  sich  längs  der  mit 
Bäumen  bepflanzten  Hauptstraßen  hinziehen.  Die  alteu 
Kastelle  erinnern  an  eine  lang«  Vergangenheit  des  vor 
Jahrhunderten  von  normannischen  Freimaurern  angelegten 
Platzes  und  bewegen  unwillkürlich  die  Gedanken  des  Bei- 
senden,  der  sich  traurig  fragt,  warum  so  viele  Jahrhun- 
derte Afrika  nicht  ans  seinem  Schlummer  erwecken  konnte. 

Über  der  Stadt  auf  einem  Hügel  liegt  die  Citadelle, 
ein  altes  Schloß,  das  jetzt  zum  Teil  als  Gefängnis  dient. 
Ein  andrer,  vom  ersten  durch  ein  grünes  Thal  getrennter 
Hügel  wird  soeben  für  ein  neues  Missionshaus  eingerichtet. 
Längs  der  Küste  zieht  sich  die  alte  Stadt  hin,  eine  dop- 
pelte Bei  he  kleiner  Hütten  der  Eingebornen  von  gerade 
nicht  einnehmender  Sauberkeit  ,  wie  es  gewöhnlich  in  sol- 
chen Stadtvierteln  der  Fall  ist.  Zwischen  diesem  Stadtteil 
und  der  Citadelle ,  um  den  sie  tragenden  Hügel  herum, 
zieht  die  lauge  Hauptstrafse,  au  der  die  auswärtigen  Kon- 
sulate und  Hänser  europäischer  Kaufloute  liegen.  Währeud 
das  eine  Ende  dieser  wohl  2l/s  km  langen  Stralse  nach  NO 
zu  ins  Freie,  zum  Landweg  nach  Capo-Coast-Caatle  führt, 
begrenzt  das  andre  eine  flufsartige  Mündung  der  hinter 
der  Stadt  ^Endlichen  Lagunen.  Die  Granitufer,  von  denen 
das  eine  in  ein  Molo  auslauft,  verbindet  eine  Brücke  und 
führt  zum  Kastell,  heute  gewöhnlich  „Sehlofs"  genannt, 
dem  Sitze  des  Kommandanten  Sir  Dudley ,  von  dem  der 
Expedition  der  „Lucia"  der  freundlichste  Empfang  zu  teil 
wurde.  .Zahlreiche  Rüben  erinnern  jedoch,  dals  die  Stadt 
im  Verfall  ist.  Das  Sehlofs  des  frühem  holländischen  Resi- 
denten —  eine  imposante  Masse  absterbender  Trümmer  — 
ist  von  seinem  schwarzeu  einrostenden  Gitter  umgeben ; 
die  "Wohnung  zahlreicher  Fledermäuse,  Schlangen  und  an- 
dern» Ungeziefer ,  das  sich  unter  den  alles  überziehenden 
Lianen  und  Kräutern  hier  eingenistet  hat,  seitdem  die  hol- 
ländische Flagge  und  ihre  Repräsentanten  diese  Mauern 
verlicfeeu.  In  noch  gröfsenu  Verfall  sind  die  imposanten 
Ruinen  des  alten  ehemaligen  Königs  von  Rlmina.  Halb 
umgestürzte  Säulen  umgebeu  seine  einst  schön  ornamen- 
tierten Mauern  und  Fensterbogen ,  jetzt  auch  von  mächti- 
gem Grün  überwachsen.    In  dem  weiten  Park ,  der  diesen 
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Palast  früher  umgab,  sind  schon  viele  Plätze  abgeteilt,  ver- 
kauft und  mit  neuen,  von  den  ehrwürdigen  Ruinen  ab- 
Btucheudeu  Hütten  behaut  worden. 

Überhaupt  findet  man  überall  einfallende,  unbewohnte 
Häuser,  deren  Bauart  von  nicht  einheimischen  Architekten 
herstammt.  Es  sind  dies  die  Häuser  der  ausgewanderten 
Holländer,  die  sie  nach  der  Übergabe  von  Elmina  un  die 
Engländer  ihreu  einheimischen  morganatischen  Frauen  und 
Mulattenkindoru  Uberliefsen ;  dieselben  aber  hatten  keine 
Mittel,  diese  Besitzungen  auszubauen  oder  zu  erhalten,  und 
die  Bauten  verfallen  nunmehr. 

Der  lange  Aufenthalt  der  Europäer,  sowie  der  lebhafte 
Verkehr  mit  dem  Innern  bringt  es  mit  sich,  dafs  die 
Strafsen  Elminas,  sowie  die  von  Capo-Coast-Castle  von  den 
verschiedensten  Körjwrfarbou  belebt  sind.  Weifse  gibt  es 
wohl  kaum  zehn  im  Orte,  um  so  mehr  aber  Mischlinge,  die 
noch  immer  die  holländische  Sprache  und  Gesinnung,  so- 
wie lebhafte  Feindseligkeit  gegen  die  englische  Regierung 
beibehalten.  Gelbbraune  Asohantis,  dunklere  Fantia  und 
Wassaws,  sogar  einige  Mohammedaner  des  Innern  kommen 
int  den  Hnndelskarawanen. 
jedoch  waren  alle  diese  Völkerschaften  gerade 
bei  unsrer  Ankunft  in  grofser  Aufregung;  die  Verbindung 
mit  dem  Innern  war  unterbrochen,  der  Handel  stockt*  völ- 
lig. Man  hatte  nämlich  König  Mensa  einige  Tage  vorher 
entthront,  müde  seiner  immer  wachsenden  Vorliebe  für 
blutige,  jährlich  Hunderte  von  Köpfen  der  Aschantis  ko- 
stende Feierlichkeiten.    Jenseits  der  Grenzen  der  engli- 


schen Besitzungen  war  allcB  in  allgemeine  Revolution  ge- 
raten ;  die  AschAiiti»  hatten  sich  an  den  Gouverneur  Rowe 
in  Cape-Coast  gewendet,  um  Schutz  der  cnglischeu  Regie- 
rung bittend,  und  die  Besatzung  von  Cape-Coast  (an  der 
Goidkilste  aus  den  schwarzen  CoriBtabulary -Garnisonen  be- 
stehend) sollte,  wie  Sir  Dudley  mir  mitteilte,  ins  Innere 
einrücken.  An  eine  Reise  nach  Kumaasi  war  unter  solchen 
Umständen  natürlicherweise  schwerlich  zu  denken;  ich  be- 
schlofe  daher  uueh  einigen  Tagen  Aufenthaltes  in  Elmina 
aufzubrechen  und  dicht  an  den  Xigerraündnngen  vorbei  di- 
rekt nach  Fernando  Po  zu  gehen. 

Nachdem  ich  von  Sir  Dudley  und  andern  Freunden  Ab- 
schied genommen,  lichtete  ich  deshalb  die  Anker  und  langte 
am  16.  April  in  Santa  IsabellB  auf  Fernando  Po  au. 

Ankunft  im  Ctnntrvnt.  —  Über  meinen  Aufenthalt  in 
Fernando  Po  und  im  Cameruns-Gebiete  werde  ich  später 
berichten,  und  will  hier  nur  erwähnen,  dafs  ich  die  in  der 
Ambas-Bai  liegende  anziehende  Insel  Mnndoleh  zum  Sitz 
meiner  geographischen  Station  auserwählt  habe,  wo  unter 
Leitung  Herrn  K.  Tomozeks  sofort  der  Bau  begann  und 
bereits  ein  eisernes  Roquisiteutnagazin  mit  zwei  Wohnzim- 
mern beendet  steht.  Ich  selbst  benutze  die  Regenzeit  zu 
kleineren  Reisen  in  den  Creeks  und  stehe  im  Begriff,  mor- 
gen den  Mungo  hinaufzugehen  und  denselben  wenigstens 
durch  schnelle  Kompafspeilungeu  bis  Bakunduba-Namwidi 
aufzunehmen ,  welchen  Ort  ich  für  ein  zweites  vorgescho- 
benes Expeditionsquartier  für  geeignot  vormute.  Gegen 
Ende  der  Regenzeit  denke  ich  in  das  Innere  aufzubrechen. 


Eioe  Reise  durch  das  Timmenö-Land. 


Von  E. 

(Mit  Karte, 

Es  war  im  Monat  September  1882,  dafs  ich  es  unter- 
nahm, im  Auftrage  der  Compagnie  du  Senegal  et  de  la  C6t* 
occidentale  d'Afrique,  aucienne  maison  C.  A.  Verminck, 
eine  Reise  in  das  Timmene- iAnd  auszuführen,  um  ver- 
schiedene kommerzielle  Fragen ,  die  uns  damals  beschäf- 
tigten ,  zu  erledigen  und  den  Versuch  zu  machen ,  gleich- 
zeitig den  seit  dem  Jahre  1874  durch  verschiedene  Kriege 
zwischen  den  Timmene'-ChefB  unterbrochenen  Verkehr  auf  dem 
Rokelle-Fiufs,  der  Haupthandelsstrafse  zwischen  dem  Kou- 
ranko,  dem  Sudan  und  der  englischen  Kolonie  Sierra  Leone, 
wiederherzustellen.  Die  Hauptstadt  der  Kolonie,  Freetowu, 
ist  bekanntlich  in  8'  29'  Nördl.  Br.  und  in  13*  14' 
Westl.  L.  v.  Greenwich  am  Ausfluf»  des  Sierra-Ijeone-Flnsses 
gelegen,  dessen  Hauptarm,  der  Rokelle,  sich  weit  hinein  in 


Vohsen. 

«.  Tafel  11.) 

das  Innere  Afrikas  erstreckt.  Die  Ausdehnung  der  Kolonie 
von  Norden  nach  Süden  ist  ungefähr  18  miles,  von  Osten 
nach  Westen  ungefähr  12  miles.  Im  Osten  der  Kolonie 
schliefst  sich  zuerst  das  Tiniiuene-Land  an,  welches  in  ver- 
schiedene Distrikte  zerfällt,  von  zahlreichen  Chefs  be- 
herrscht, die  beinahe  fortwährend  miteinander  in  Krieg  lie- 
gen. Seit  dem  Jahre  1 874  war  durch  diese  Kriege,  wie  schon 
oben  bemerkt,  der  Verkehr  auf  dem  Rokelle  zum  grofsen 
Nachteil  der  Kolonie  S.  I>eone  vollständig  gesperrt.  Unser 
Vorhaben  fand  bei  dem  Gouverneur  der  Kolonie ,  Herrn 
Arthur  Elibank  Havelock  C.  M.  G.,  das  freundlichste  Ent- 
gegenkommen, und  wurde  es  durch  seine  gütige  Erlaubnis 
dem  Colonud  Surgeon,  Herrn  Dr.  W.  Hutne  Hart,  möglich, 
sich  an  der  Reise  zu  beteiligen.    Es  wurde  uns  ebenfalls 
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der  Regiorungsdolmetsch  Moiuodu  Wae»  zur  Verfügung 
gestellt  und  Briefe  au  bedeutende  Chef«  de«  Landes  mit- 
gegeheu,  die  uns  von  grofsein  Nutzen  waren. 

Am  13.  November  verliefsen  wir  um  2  Uhr  Dachmittaga 
in  der  Steamlaunch  „Senagamhie"  Freetown,  um  uns  nach 
der  hoher  im  Sierra-Ijeone-Plufs  an  der  Mündung  des  Ro- 
kelle  gelegenen  Faktorei  Rotombo  zu  hegeben,  wo  die  Ge- 
päckstücke durch  unsern  Reisegefährten  Herrn  £.  Keller 
geordnet  '  worden  waren  and  sich  die  zu  unsrer  Beglei- 
tung tioetininiten  Gesandten  der  Chefs  des  Tinunene-Landes 
und  die  Träger  befanden. 

Nach  dreistündiger  Fahrt  gelangten  wir  um  5  Uhr  da- 
selbBt  au  und  setzten  am  Morgen  des  14.  November,  nun- 
mehr vollzählig,  unsre  Reise  auf  dem  Kokelle-Flufs  in  der 
Steamlaunch  fort.  Die  Expeditiun  bestand  nun  aus  drei 
Europäern,  zwei  Dolmetacheu,  den  Abgesandten  der  Chefs 
uud  35  Trägern.  Um  11  Uhr  15  Min.  lief  die  Steam- 
launch in  der  Nähe  von  Mabeifou  auf  und  waren  wir  ge- 
nötigt, um  noch  vor  Abend  Forodougo  zu  erreichen,  uns 
dur  in  Schlepptau  genommenen  Pirogeu  und  Boote  zu 
bediuuen.  Es  war  1  Uhr  30  Minuten ,  als  wir  daselbst 
anlangten,  und  wir  lienutzteti  deu  Nachmittag,  um  die  ül». 
liehen  Palaver  abzumachen  und  alles  zum  Abmarsch  zu 
Lande  für  den  nächsten  Morgen  vorzubereiten,  da  die  Weiter- 
reise auf  dem  Flusse  wegen  der  zwischen  den  Chefs  be- 
stehenden Feindseligkeiten  unmöglich  war.  Um  7  Uhr 
hrnchen  wir  nach  Mnyosso  auf,  woselbst  eine  grofse  Ver- 
sammlung aller  (Miefs  einberufen  werden  sollte,  und  welches 
wir  in  8  Tagen  zu  erreichen  hofften.  Unser  Wog  führte 
uus  durch  von  Europäern  noch  nie  besuchtes  Land ,  nur 
Majur  Laing  war  im  Jahre  1822  in  Mnyosso  gewesen,  hatte 
aber  seine  Reise  zu  Wasser  macheu  können. 

Unser  Marsch  war  beschwerlich.  Um  11  Uhr  20  Min. 
machten  wir  Halt  an  einem  zerstörten  Dorfe  Fouudou  am 
Kandega-Flürschen ,  das,  52  FuTs  breit  und  5— rt  Fufs  tief, 
sich  in  den  Ribbi  ergiefst.  Um  5  Uhr  gelangten  wir  nach 
Majomera,  wo  wir  die  Nacht  zubrachten. 

Den  nächsten  Tag  traten  wir  iu  den  YouinVDistrikt  ein, 
passierten  ein  Dorf  Maioulouma  am  Ribbi-Flusse  gelegen 
und  gelangten  nach  6stündigem ,  beschwerlichen,  durch 
grofse  Wasserlachen  führenden  Marsch  nach  der  Berg- 
fesrung  Robare.  Auf  einer  ziemlich  steilen  Anhöhe  befin- 
den sich  37  Häuser  mit  ungefähr  250  Einwohnern.  Dieser 
Hauserkomplex  ist  von  einer  6  Fufs  im  Durchmesser  haben- 
den Mauer  mit  4  verschiedenen  Euktü rmohen  eingeschlossen. 
Die  Höhe  der  Mauer  beträgt  8—10  Fufs.  Der  Ihirchmesser 
des  Areals,  welches  sie  umscldiefst,  ist  500  Fufs.  Um 
8  Uhr  morgens  verliessen  wir  Robare,  passierten  das  eben- 
falls mit  einer  Ringmauer  versehene  Macoundou  und  gelang- 
ten um  2  Uhr  30  Min.  nach  Ro  Niotto,  Sit«  des  Chefs  des 


Yonnie  •  Distrikts  Pa  Sannah.  Ro  Niette  zerfällt  in  4  klein«, 
je  mit  einer  Ringmauer  versehene  Dörfer  mit  zusammen 
165  Häusern  uud  ungefähr  1200  Seelen. 

Verschiedene  grofse  Palavers,  welche  wir  hier  hatten, 
hielten  uns  bis  zum  19.  November  auf.  Am  Morgen  diese« 
Tages,  gleich  nachdem  wir  Ro  Niotto  verlassen  hatten, 
passierten  wir  den  Bagrou  auf  einem  aus  aneinai)der  ge- 
bundenen Baumstämmen  bestehenden  Flofs.  Um  12  Uhr 
gelangten  wir  nach  Mafougouya,  woselbst  wir  bis  zum 
nächsten  Tage  zurückgehalten  wurden. 

Der  nächste  Tag  führte  uns  durch  grofse  Strecken 
überschwemmten  Waldes  und  Reisplantagen  nach  Nounn. 
einem  kleineu  Dorfe.  Nach  4stündigem  Marsche  lagerten 
wir  um  11  Uhr  im  Walde.  Um  1  Uhr  seUteu  wir  unsern 
'Marsch  fort,  passierten  Baga  Lokkoh  und  gelangten  ms 
5  Uhr  nach  Kanga-Benker,  einem  am  gleichnamigen  Fl üfschen 
gelegenen,  mit  doppelter  Barrikadenreihe  umgebenen  Dorf* 
von  43  Hütten,  wo  wir  die  Nacht  zubrachten.  Der  21.  No- 
vember fand  uns  um  7  Uhr  marschfertig.  Nach  einem 
einstündigen  Marsche  bemerkten  wir  zu  unsrer  Rechten  den 
Berg  KasHahere'  und  mehrere  Hügel,  welche  das  Timmeoe- 
'  Land  von  dem  Mende-Land  trennen.  Wir  machten  um 
1 1  Uhr  Halt  am  FlUfschen  Maya  KonSh,  iu  der  Nähe  des  Hör- 
les Maroussa  mit  39  Häusern,  passierten  beim  Weitermarsco 
Mangifoungou ,  Dorf  vou  45  Häusern,  Uberschritten  die 
Grenze  des  Mabang-Distrikts  und  gelangten  um  9  Uhr  abendi 
nach  einem  noch  in  der  Dunkelheit  fortgesetzten  7stuiuu- 
gen  Marsche  in  das  Dorf  Coumrabei,  wo  man  uns  gastfreund- 
lich aufnahm.  Coumrabei  ist  ein  Dorf  vou  67  Hütten,  m.1 
einer  kleinen  ans  Erdwerk  aufgeführten  Citadelle ,  wohin 
sich  die  Eingebornen  bei  einem  etwaigen  Überfall  flüchten 
Wir  sandten  von  hier  aus  Boten  an  Bey  Josso,  den  Köm$ 
vom  Kolifa- Distrikt,  um  ihm  unsru  baldige  Ankunft  anzu- 
zeigen und  benutzen  die  Zeit  bis  zu  direr  Rückkunft  ,  um 
einen  Ausflug  nach  Mamela,  einem  1}  Stunden  vom  R<- 
kelle  entfernten  Dörfchen  zn  machen.  Obsohon  so '  u«k 
dem  Flusse,  mufsten  sich  die  Eingebornen  wegen  der  Un- 
sicherheit dos  Wasserweges  des  von  uns  eingeschlagenen 
beschwerlichen  Laudweges  bedienen ,  um  ihre  Produkte  zu 
verwerten.  Am  23.  Noveml»r  kamen  unsre  Boten  zurück, 
j  und  wir  setzten  daher  den  24.  November  nnsren  Marsen 
!  nach  Mayosso  fort,  passierten  die  Dörfer  Massam,  Bassombo 
und  Makouni  und  hielten  um  1  Uhr  dieses  Tages  in  glüheuder 
Sonnenhitze  unter  klingendem  Spiele  der  uns  begleiten- 
den Hofmusikanten  des  Bey  Josso  mit  unsrer  auf  nabein 
90  Köpfe  angewachsenen  Karawane  unsren  festlichen  Einzug 
in  der  Residenz  Mayosso. 

Mayosso  ist  ebenfalls  vom  Yonnie-Kriege  sehr  heimge- 
sucht worden  nnd  wies  bei  nnsreru  Besuch  nur  152  Häuser 
auf.  Es  ist  an  einem  200  Fufs  breiten  Flusse,  dem  Barnpaa- 
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nah  gelegen,  der  hier  eine  Tiefe  von  9 — 12  Fufs  hat.  — 
Bei   unsrer  Ankunft   war  der  Flufs   schou  sehr  gefallen. 
Er  wächst  in  der  Regenzeit  auf  25  Fufs  hei  Maycmso  und 
iat  dann  sehr  reifsend.  Die  Stromschnelligkeit  ist  nach  an- 
gestellten  Versuchen  63  Sekunden  auf  100  Yards.  Der 
Barnpannah  verflacht  sich  in  seinem  unteren  Laufe  und  wird 
im  Tay^mah-Land  durch  viele  Stromschnellen  iinBnhiffbar.  Er 
erliefst  sich  in  einen  der  bedeutendsten  Zuflüsse  des  Sher- 
hro,  den  Yong-Flufs.    Die  in  Mayossozns  ammengerufenen 
Chefs  fanden  sich  nur  langsam  ein,  und  erst  am  20.  Nov. 
konnte  eine  von  350  Personen  besuchte  Versammlung  statt- 
finden.   Anwesend  waren  6  Chefs  mit  Gefolge,  die  alle 
versprachen,  nach  dem  am  Rokelle  gelegenen  Matoggo  zu 
kommen,  am  daselbst  mit  Paki,  dem  Könige  vom  Bambali- 
Distrikto,  zusammenzutreffen.  Dr.  Hart  und  ich  brachen  am 
30.  November  auf,  um  uns  nach  Mapacki,  der  Residenz 
von  Paki,  zu  begeben,  während  Herr  E.  Keller  xur  Be- 
gleitung der  Chefs  in  Mayosso  zurückblieb.  Wir  passierten 
die  Dörfer  Boenki ,  die  kleinen  Flüfschen  Romouranki  und 
Toiunaken,  dio  sich  in  den  Rokelle  ergiefsen  und  kamen 
nach  2stundigem  Marsche  in  Maboum  an,  das  in  zwei  Teile 
zerfällt  und  60  Hütten  aufweist.    Am  1.  Dezember  ver- 
liefsen  wir  Maboum,  überschritten  naoh  2stündigem  Marsche 
den  Rokelle  bei  Rototchintikoum  und  kamen  in  Mapacki 
uin  3  Uhr  38  Minuton  an,  welches  Dorf,  von  einer  Hügel* 
reihe  umgeben,  sehr  malerisch  liegt.    Die  ungefähre  Höhe 
dieser  Hügel  ist  720  Fufs.    Nicht  ohne  MUhe  und  nach 
langen  Palavern  bewegten  wir  Paki  nach  dem  Flusse  zu 
kommen,  um  mit  den  andern  Chefs  zusammenzutreffen. 
Am  4.  Dezember  kehrten  wir  nach  Rototchintikoum  zurück 
und  verfolgten  nun  den  Rokelle  in  einer  kleinen  Baum- 
stamiu-Piroge  bis  nach  Makani,  wo  wir  Quartier  nahmen, 
um  Nachrichten  von  Herrn  Keller  abzuwarten.    Der  Ro- 
kelle ist  hier  50  m  breit  und  schiffbar.   Am  8.  Dezember 
kam  endlich  das  Palaver  in  Makaber,   einem  nicht  weit 
von  Matoggo  gelegenen  Dorfe,  zwischen  den  verschiedenen 
Chefs  zu  stände ,  welche  sich  damit  einverstanden  erklar- 
ten, mit  uns  den  Hufs  hinunterzufahren  und  die  krieg- 
führenden Parteien  durch  ihren  Einflufs  zum  Frieden  zu 
bewegen. 

Um  2  Uhr  24  Minuten  verliefscn  wir  mit  einem  der 
bedeutendsten  Chefs,  Carrangba  von  Matoggo,  Makaber,  uro 
uns  nach  dem  am  rechton  Ufer  des  Rokelle  gelegenen  Ben- 
Ida  zu  begeben  mit  der  Absicht,  von  dort  nach  Massournbourn 
zu  Bcy  Riffa  zu  gehen  und  durch  seine  Yenuittelung  mit 
Banki,  eiuem  Chef  der  noch  kriegführenden  Parteien,  zu- 
sammenzutreffen. 

Wir  verliefon  Benkia  um  8  Uhr  22  Min.,  Herrn  Keller 
zur  Erwartung  der  übrigen  Chef*  zurücklassend.  Wir  passier- 
ten die  Dörfer  Median,  Mabana,  Obomah,  Rotoutouka,  Robari, 
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woselbst  wir  um  12  Uhr  Halt  machton,  um  Frühstück  ein- 

Um  2  Uhr  brachen  wir  von  neuem  auf,  durschritten 
den  Mayanka,  ein  kleines  Flüfschen,  kamen  durch  die  Dörfer 
Mabitihou,  Rogbere,  Makaben,  Masoba,  Mabiss,  und  endlich 
um  5  Uhr  nach  Massournbourn,  wo  wir  durch  das  Schlagen 
der  Kriegstrommolu  feierlich  begrüfst  wurdon.  Eine  Ver- 
sammlung, welch«  am  11.  Dezbr.  dort  abgehalten  wurde 
und  au  welcher  sich  verschiedene  Chefs  beteiligten ,  er- 
klarte es  für  notwendig,  dafs  wir  selbst  nach  Bouja  gin- 
gen, um  dort  Banki  aufzusuchen  und  denselben  zum  Frie- 
densschlufs  und  zu  einer  Zusammenkunft  mit  den  Übrigen 
Chefs  zu  bewegen.  Um  8  Uhr  am  12.  Dezember  brachen 
wir  nach  Bouja  auf  und  marschierten  durch  die  Dörfer 
Robompe,  Nobabema,  Romabounte,  Maboroma,  Mahanda  und 
Hobane,  wo  wir  um  11  Uhr  5  Minuten  ankamen.  Von 
Mabanda  nach  Robane  hatten  wir  ein  Thal  zwischen  der 
Tchingamena-Kette  und  dem  Houssoumain-Berg,  der  ein  Teil 
der  Kette  bildet,  zu  passieren.  Nach  einem  weitern  einstündi- 
gen Marsch  und  nachdem  wir  noch  dos  Dorf  RobouriS  durch- 
schritten, gelangten  wir  um  12  Uhr  nach  Bouja,  dem  Sitze 
Bankis.  Nach  einem  langen,  nicht  endenwollenden  Palaver 
gelang  es  uns,  nicht  ohne  Schwierigkeiten  denselben  zu  einer 
Versammlung  mit  den  andern  Chefs  in  Massournbourn  zu 
bewegen,  wohin  wir  am  nächsten  Tage  aufbrachen. 

Hier  endlich  erklärte  er  sich  einverstanden  Frieden  zu 
machen,  die  Kommunikation,  soweit  es  an  ihm  hege,  auf 
dem  Rokelle  wieder  herzustellen  und  mit  den  hier  ver- 
sammelten Chef»  und  denen  von  Kolifa  nnd  Bambali,  in  Ro- 
toung,  einem  am  Rokelle-FluBse  gelegenen  Dorfe,  wieder  zu- 
sammenzutreffen. Mit  dieser  Botschaft  kehrt«  ioh  —  Dr.  Hart 
war  schon  am  vorhergegangenen  Tage  weggegangen  —  am 
15.  Dez.  nach  Benkia  zurück,  wo  ich  von  den  dort  ver- 
sammelten Chefs  mit  Jubel  empfangen  wurde.  Es  blieb 
uns  jetzt  nur  noch  Bey  Simrah  zu  besuchen  und  seine 
Einwilligung  zum  Frieden  und  der  Wiederherstellung  der 
Kommunikation  auf  dem  Rokelle- Flusse  zu  erhalten,  uro 
damit  unsre  Arbeit  zu  beschliefsen.  Wir  vorliofsen  daher 
am  15.  Dez.  Benkia,  übernachteten  in  Matoggo  und  immer 
in  der  kleinen  Baumstamm-Piroge  setzten  wir  am  16.  De- 
zember unsre  Reise  auf  dorn  Rokelle  bis  naoh  Mabilafou 
fort,  wosolbst  wir  um  6  Uhr  35  Minuten  ankamen.  Am 
17.  Dezember  brachen  Dr.  Hart  und  ich  nach  May  oh»  auf, 
der  Residenz  Hey  Simrahs,  und  passierten  den  Rokelle-FlufB, 
der  hier  in  Mabilafou  ungefähr  160  Fuß  breit  ist.  Herr 
Keller  blieb  in  Rotoung  zurück,  um  dort  die  Chefs  zu  er- 
warten. Um  8  Uhr  15  Minuten  kamen  wir  nach  einem  Dorfe 
Maroff,  um  9  Uhr  nach  Massassa.  Um  9  Uhr  30  gelangton 
wir  au  eine  Verschanzung  RokawiktS,  Uberschritten  gegen 
11  Uhr  das  Malall-Gebirge ,  wo  wir  viele  FJefautenspurcn 
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vorfanden,  passierten  um  12  Uhr  32  Minuten  die  Robin.  . 
kolo-Verschanzung,  um  2  Hir  3  Minuten  die  Romakaukou- 
Yerschanzung ,  um  3  Uhr  25  Minuten  die  Pettifou-Ver- 
schanzung  und  kamen  endlich  um  4  Uhr  40  Minuten  in 
dem  stark  verbarrikadierten  Mayola  an,  wo  uns  der  Eingang 
verwehrt  und  wir  uns  denselben,  um  nicht  von  neuem  kost- 
bare Zeit  zu  verlieren,  erzwingen  niufsteu.  Nach  einem  den 
ganzen  Tag  auhrtiteudeu  Palaver  bewegten  wir  endlich  auch 
dienen  Chef,  auf  uusre  Zwacke  einzugehen,  und  er  versprach 
vor  Keinem  versammelten  Volke,  für  den  Frieden  zu  wirken. 

Somit  war  nnsre  Mission  glücklich  beendet  und  ich 
begann  Uber  Makonteh  und  von  da  den  Flufs  hinunter  am 
19.  Dezember  meine  Rückreise  nach  Freetown.  (>r.  Hart 
kehrte  nach  Rotouug  zurück,  um  dort  mit  Herrn  H.  Keller 
alle  Chefs  zu  erwarteu  und  die  Strecke  Mithilafou  bis  Makonteh 
zu  befahren.  Ich  kam  um  3  Uhr  Nachmittags  an  den  Wasser- 


,  fallen  de»  Rokelle  au,  passierte  in  der  Raumstarom-Piroge 
vorsehiodono  »ehr  gefahrliche  Stromschnellen  und  gelangte 
in  der  Nacht  nach  Mabileh. 

Am  20.  Dezember  besuchte  ich  auf  meiner  Weiterreise  die 
Mabenka-Insel  zwischen  Medina  und  Mähern  und  gelangte  um 
7  Uhr  Abends  nach  Rotouibo-Faktorei,  von  wo  ich  sofort  meine 
Reise  nach  der  Stadt  fortsetzte.  Herr  Keller  kehrte  erst 
am  31.  Dezember  zurück.  Wir  uberliefseu  es  dann  der 
englischen  Regierung,  einen  Vertrag  mit  dun  Chefs  zu  stände 
zu  bringen  und  hatten  daB  Vergnügen,  uusre  Expe- 
dition insoweit  mit  Erfolg  gekrönt  zu  sehen,  als  einige 
Monat«  spater  der  Flufs  von  ueuem  dem  Verkehre  geöffnet 
wurde.  Die  beifolgende  von  Herrn  E.  Keller  gezeichnete 
Karte  gibt  die  geographischen  Resultate  der  Reise,  die 
auf  den  sorgfältigsten  Beobachtungen  und  Erkundignugeu 
bernheu. 


Über  den  Oberlauf  des  Jang-tse-kiang  and  das  Tan-la-Gebirge. 
Südlichster  Abschnitt  von  Oberst  N.  Przewalskis  dritter  Reise  in  Hochasien,  1879—80. 
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Wir  legten  täglich  durchschnittlich  15  Werst  zurück, 
wobei  wir  kaum  200  oder  300  Fufs  höher  kamen;  nach 
acht  Tagen  schlugen  wir  endlich  unser  Hiwak  in  der  Nähe 
des  Passes  über  den  Tan-la  auf.  Hechts  und  links  von 
uns  erhoben  sich  riesige  Berge  gegen  2 — 3000  Fufs  über 
den  Pafs,  d.  h.  bis  zu  19—20000  Fufg  absol.  Höhe. 
Ausgudehute  Gletscher,  die  besonders  westlich  vom  Biwak 
bedeutend  waren ,  verdeckten  die  Schlucht ,  zum  Teil 
auch  die  Nordabhänge  des  Gebirge*  und  reichten  fast,  bis 
zur  Horizoutale  des  Passes  herab.  Der  nächste  Gletscher 
war  kaum  eine  Werst  entfernt ,  aber  ein  starker  Sturm 
und  nnBre  Erschöpfung  gewährten  keine  Möglichkeit,  sich 
dortlün   zu  begeben  und  barometrische  Messungen  vnrzu- 

Mageres  Gras ,  das  auf  «lern  Xonlabhange  des  Tau  -  la 
wächst,  besonders  das  tibetische  Riedgras,  bedeckte  auch 
den  Pafs,  aber  die  Sildabhünge  des  Gebirges  sind  hier 
vollständig  nackt  und  mit  einem  feinen  Gerolle  von  Thon- 
schiefer  bedeckt ;  Felsen  treten  gar  nicht  zu  Tage.  Der 
Pafs  selbst  ist  kaum  merklich  geneigt.  Hier  steht  ein 
buddhistisches  „Obo",  das  mit  allerlei  Läppchen  verziert 
ist,  die  au  von  Stangen  getragene  Schnüre  befestigt  und 
mit  Gebeten  beschrieben  sind8);  auf  den  Steinhaufen,  von 

>)  Siebe  den  Anfang  mit  der  Kart«  in  Hell  !"X ,  8.  M5  und  Tutel  9 
dieses  Jahrgangs.  Die  Ked. 

>)  Dergleichen  „Obo"   sind   nach  der  Beaehreibung  der  Beenden 


denen  sich  die  Stangen  erheben,  liegen  Köpfe  wilder  und 
zahmer  Yaks  umher.  Wie  gewöhnlich  an  solchen  Orten, 
legt  hier  jeder  vorüberkouimende  Buddhist  seine  Gabe  nie- 
der, meist  einen  Steiu  oder  einen  Knochen ,  und  wenn  er 
keins  von  beiden  vorratig  hat,  wirft  er  wenigstens  ein 
Büschel  Haare  von  »einem  Pferde  oder  Kamele  darauf. 
Wir  legten  auf  das  „Oho"  eine  leere  Flasche,  fanden  die- 
selln»  jedoch  auf  uusrem  Rückwege  nicht  mehr  vor.  Der 
Pars  hat,  wie  bereite  bemerkt,  nach  barometrischer  Be- 
stimmung 1 6  700  Fufs  absol.  Höhe ;  ewiger  Schnee  ist  hier 
jedoch  nicht  vorhanden.  Anfangs  dehnt  sich  auf  vier 
Werst  ein  hügeliger  Sumpf  aus,  dann  lieginnt  der  sehr 
sanft  geneigte  Abstieg  auf  die  Südseite  des  l'lateaus. 

Auf  dem  l'aese  gaben  wir  eine  Salve  aus  nnsren  Berdan- 
bucliBen  ab  und  riefen  dreimal  „Hurra!"  Diese  Tone  er- 
weckten hier  zum  erstenmal  das  Echo  des  öden  Gebirges. 
Und  in  der  Tliat  durften  wir  über  unsren  Erfolg  erfreut 
sein.  Sieben  Monate  waren  seit  unsrer  Abreise  von  Sais- 
san  verflossen,  und  während  dieser  ganzen  Zeit  hatten  wir 
nicht  ein  paar  erfrotdiche  Tage  hintereinander.  Beständig 
stand  uns  das  Ungemach  gegenüber,  das  bald  in  der  Ge- 


fiberhau|>t  sehr  häufig  in  Tibot  and  werden  zuweüen  auf  den  hikhstm 
bergen  angttmftVn.  Di*  glünbigen  Buddhisten  halten  es  für  Gott  besoo- 
iler»  wnhlgcflUlig,  wmn  «e  hier  kleine,  mhmale,  mit  Gebeten  beschriebene 
Uppchtn  lulhiingen.  welche  im  Winde  wehen,  «o  d»ft  die  Gebete  «ich 
bei  jeden  Wind.tul»e  gleichsam  wiederholen. 
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stalt  wasserloser  Wilsten  mit  dereu  unerträglicher  Hitze 
auftrat,  bald  in  der  gigantisoher  Gebirge,  bald  als  Prost 
und  Stürme,  bald  endlich  sich  iu  der  Feindseligkeit  der 
Menschen  offenbarte.  Wir  hatten  alle»  das  glücklich  über- 
wältigt. Man  gab  uns  keine  Führer  —  wir  rückten  ohne 
sie  vor,  aufe  Geratewohl,  durch  Patrouillen  den  Weg  er- 
kundschaftend, und  wir  haben,  Dank  einem  wunderbaren 
Glücke,  beinahe  keinen  Überflüssigen  Schritt  gemacht.  Dieses 
Glück  war  unser  bestandiger  Begleiter,  wie  es  mich  denn 
auch  auf  meinen  frühem  Reisen  begleitet  hat 

Der  7.  November  war  der  Tag  unsres  Überganges 
über  den  Tan-la  und  wurde  durch  ein  für  uns  sehr  denk- 
würdige« Ereignis,  durch  einen  Überfall  der  Jegrai,  ge- 
kennzeichnet. 

Diese  hatten  wahrscheinlich  vom  Tage  unsres  ersten 
Zusammentreffens  mit  ihnen  nnsre  Karawane  scharf  über- 
wacht, sich  aber  nicht  entschliefsen  können,  uns  zu  be- 
rauben, da  sie  unBre  Waffen  gesehen  hatten  und  wuTsten, 
dafs  sie  es  nicht  mit  Mongolen  zu  thun  hatten.  Nichts- 
destoweniger wurden  sie  mit  jedem  Tage  dreister  im 
Verkehr  mit  uns,  und  endlich  beschlossen  sie,  durch  unsre 
geringe  Zahl  ermutigt,  zur  That  zu  schreiten.  Mehrere 
Jegrai  besuchten  das  Lager,  und  ein  Diensteid  eines  von 
ihnen  verursachte  einen  Kampf,  der  mit  der  Flucht  der  Übel- 
thäter  endigte,  die  vier  Tote  und  einige  Verwundete  auf 
dem  Platze  liefseu.  Am  folgenden  Tage  wurde  der  Marsch 
mit  allen  erforderlichen  Vorsichtsuiüfs regeln  fortgesetzt,  weil 
ein  neuer,  noch  stärkerer  Augriff  zu  erwarten  war.  Man 
stiefs  in  der  That  auch  auf  drei  Haufen  Jegrai,  im  ganzen 
60  oder  70  Mann  stark,  welche  einen  Angriff  beabsichtigten, 
alwr  durch  einige  Salven  der  Berdanbüchsen  veranlafst  wur- 
den, abzuziehen,  ohne  einen  eigentlichen  Kampf  zu  wagen  >). 

Wir  passierten  eine  Schlucht,  nach  doren  Ausgange  wir 
auf  Mineralquellen  stiefsen ,  die  sich  am  Flusse  Tan-techü 
auf  dem  südlichen  Abhänge  des  Tan-la  an  zwei  13  Werst 
voneinander  entfernten  Stellen  befanden.  An  der  ersten 
Stelle  gingen  wir  nur  vorüber,  bei  der  unterhalb  iu  einer 
Höhe  von  15  600  Fufs  belegenen  hielten  wir  Nachtruhe. 
Auf  dem  Rückwege  nahmen  wir  aus  beiden  Quellen  Proben 
mit,  welche  später  der  Professor  der  Dorpater  Universität 
Dr.  K.  Schmidt  chemisch  analysierte.  Ea  ergab  sioh,  dafs 
diese  Quellen  aus  kalkhaltigem  alkalischen  Wasser  bestan- 
den .  jedoch  nur  geringe  mineralische  Beimischungen  ent- 
hielten. Auf  1000  Teile  Wasser  kamen  bei  der  obern 
Quelle  bei  einem  spezifischen  Gewicht  von  1,00095  nur 
1,07  und  bei  der  untern  bei  eiuem  spezifischen  Gewicht 

<)  DU  Peripetien  dies«  Kämpfe  beaehreibt  Herr  1'raewaUki  »ohr 
uufiihrlieh ,  wir  haben  jodoeh  nur  die  Hauptreraltat  mitteilen  m  müssen 
(mtisubt. 


von  1,00113  1,1s  Teile  Mineralsalze  ').  Die  obere  sprudelt 
nur  in  einem  Strahle  hervor,  der  über  recht  mächtig  ist. 
Ihre  Temporatur,  am  11.  Dezember  auf  dem  Rückwege 
gemessen,  war  32*.  Di«  Quelle  ist  von  10 — 18  Fadeu 
hohen  Kalkfelsen  umgeben,  die  zum  Teil  durch  Ablagerun- 
gen des  Mineralwassers  selbst  gebildet  wurden,  und  strömt 
aus  dem  Fufse  des  nördlichen  Randes  der  Schlucht  her- 
vor. Im  Linern  des  Felsens  hört  man  beständig  ein  dumpfes 
Geräusch,  Wassergobrodel  und  gleiclimäfsig»  Schläge,  wie 
von  einem  Hammer ;  an  der  Seite  befindet  sich  eine  röhren- 
artige Öffnung,  aus  welcher  ein  erstickender  Dampf  her- 
vordringt. Das  hervorsprudelnde  Wasser  bildet  einen  klei- 
nen, im  Winter  nicht  zufrierenden  Bach,  der  sich  bald  dar- 
auf in  den  Tan-techü  ergiefst. 

Die  untern  Quellen  liegen  gleichfalls  am  Tan-tschü, 
zu  welchem  hier  die  Wiesenabhänge  des  benachbarten  Ge- 
birges steil  abfallen.  Auf  dem  linken  Ufer  befinden  sich 
kleine,  4 — 5  Faden  hohe  Felsen;  oberhalb  derselben  sieht 
man  die  konischen  Kalktuffablagerungen  von  einst  hier 
vorhanden  gewesenen  Quellen.  Gegenwärtig  sind  diese 
Quellen  nur  am  Ufer,  am  zahlreichsten  auf  dem  rechten 
Ufer,  stellenweise  auch  auf  dem  Grunde  des  Tan-tschü 
auf  einem  Baume  von  ca.  100  Faden  zu  finden.  Zwei 
derselben  erheben  sich  fontänenartig  drei  oder  vier  Fufs 
hoch;  die  übrigen  sprudeln  in  kleinen  Rinnsalen  zischend 
ans  der  Erde  hervor,  andre  brodelu  wie  in  einer  Schale 
in  ihren  eignen  Tuffablagerungen.  Die  höchste  Temj>eratur, 
die  ich  auf  dem  Hin-  und  Rückwege*)  in  den  untern 
Quellen  gefunden  habe,  betrug  +  52  Da,  wo  die  Tempe- 
ratur  des  Wassers  nicht  zu  hoch  (19 — 20*)  war,  grünte 
trotz  des  Winters  Wassergra*,  schwärmten  kleine  Fliegen 
und  spielten  Fische  (Nemaehilus  Stoliczkai  und  Schizopy- 
gopsis  n.  sp.),  von  welohen  letztem  Vir  einige  für  unsre 
Sammlung  fingen.  Aufserdem  schofs  ich  ein  paar  auf  diesen 
Felsen  hausende  Ohrenlen  (Bubo  sp.)  und  einen  grofsen 
Sägetaucher  (Mergus  merganser),  der  zufällig  hier  über- 
winterte. Später  erfuhren  wir,  dafs  früher  an  den  untern 
Quellen  sich  im  Sommer  die  schwarzen  Zelte  und  Filzjurten 
der  aus  Lhassa  und  den  benachbarten  Teilen  Tibets  zum 
Gebrauche  des  Mineralwassers  herbeigekommenen  Kranken 
erhoben  hatten.  Seitdem  aber  die  Jegrai  und  Golyken  dieses 
Lager  zerstört,  hält  sioh  hier  niemand  mehr  auf. 

Man  wulste  uns  nicht  zu  sagen,  ob  sich  ähnliche  Quel- 
len an  andern  Stellen  des  Sudabhanges  des  Tan-la  befin- 
den, man  trifft  sie  aber  auch  nach  Ermittelung  der  Pun- 
diten  in  dem  den  Tengri-noor  umgebenden  Gebirge. 

l)  Blae  aunführUehe  Analyee  bat  Dr.  Schmidt  im  „Bulletin  de  1' Aka- 
demie Imperiale  de»  Seien  reu  de  St-Wlerabonrg" ,  T.  XXVIII,  So.  l, 
reröffentlicht. 

*)  Am  8.  Xorvrober  und  10.  Deaembet  1879. 
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Etwas  Büdlich  von  den  untern  Mineralquellen  erhob 
sich  rechts  in  der  Nähe  unsres  Weges  die  mit  ewigem 
Schnee  bedeckte  Gruppe  Munkar,  welche  den  Schlufs  der 
hohen  Gebirge  bildete ,  die  wir  auf  dem  Südabhang«  des 
Tan-la  angetroffen  hatten.  Weiter  unten  kommen  nur  noch 
Hügel  oder  kleine  Berge  vor.  Die  Gegend  nahm  jetzt  einen 
wellenförmigen  Charakter  an,  wie  er  auch  auf  der  Nordseito 
de«  Plateaus  vorherrscht.  Die  Böschung  blieb  sanft,  die 
Vegetation  war  auch  dieselbe,  nur  nehmen  die  Moore  an 
Ausdehnung  zn.  Das  Gras  auf  denselben  war  wahrschein- 
lich vom  Vieh  der  Je'grai  abgeweidet  und  das  auf  den 
Abhängen  von  den  Hasenmäusen  (Logoniys  ladacensis?) 
vertilgt,  deren  Hohlen  sich  hier  in  zahlloser  Metige  vor- 
fanden. Übrigens  war  in  der  untern  Zone  des  Südab- 
hanges  die  Grasflora  etwas  besser:  an  den  Krdrissen  sah 
man  stellenweise  Nesseln  und  Beifhfs  und  hin  und  wieder 
auch  die  Gebüsche  der  Potentilla. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  besserten  sioh  merklich; 
es  wurde  viel  wärmer.  Trotz  der  häufigen,  fast  täglichen 
Stürme,  die  meist  ans  SW  bliesen,  stand  das  Thermometer 
hei  der  Beobachtung  um  ein  Uhr  nachmittags  gewöhnlich 
über  0  und  stieg  zuweilen  bis  anf  +  6'.  Schnee  lag 
nur  auf  den  Nordabhängen  der  Gebirge,  aber  auch  da  nur 
bei  einer  abs.  Höhe  von  15500  Fufe.  Der  Flufs  Tan-tschU, 
den  unser  Weg  stromabwärts  verfolgte,  war  stollenweise 
noch  nicht,  zugefroren.  Im  Laufe  des  ganzen  NovemW 
herrschte  Tag  für  Tag  heiteres  Wetter ;  nur  an  drei  Tagen 
dieses  Monats  war  der  Himmel  bewölkt,  und  auoh  das  nur 
zur  Hälfte. 

Am  fünften  Tage  nach  dem  Übergang  Uber  den  Tan-la 
kamen  wir  bei  14  700  Fufs  abs.  Höhe  ganz  von  dem  Plateau 
herab  und  gelangten  an  den  Hufs  8san-tschü,  der  in 
den  Tan-tschü  (mongolisch  Hugyn-gol)  fällt.  Dieser  letz- 
tere fliefst  südostwärts  weiter  und  mündet  in  den  Nap- 
tschü  (mongolisch  Chara-ussu). 

Am  Ssan-tachü  trafen  wir  die  ersten  nomadisierenden 
Tibeter,  deren  schwarze  Zelte  im  Thale  zerstreut  umher, 
standen ;  zwischen  denselben  weideten  zahlreiche  Yak-  und 
Schafherden.  Später  erfuhren  wir,  dafa  diese  Tibeter  so- 
wohl wie  ihre  Steinmesgenossen,  die  weiter  unten  am  Tan- 
tschü  und  noch  südlicher  bis  an  die  Grenzen  des  Gebiets 
des  Dalai-lama  nomadisieren ,  nicht  Tibet ,  sondern  den 
Ssininschen  Behörden,  also  China  nnterthan  sind. 

Eine  niedrige  Bergkette,  Dschugulun  genannt,  um- 
säumt im  S  das  Thal  des  Ssan-tschü  und  bildet  zugleich 
den  Nordrand  einer  neuen  Bodenerhebung,  die  sich  in  der 
Gestalt  eines  bügeligen  und  moorigen  Plateaus  bei  einer 
fast  gleichmä&igen  Höhe  von  ca.  15  500  Fufs  ziemlich  weit 
nach  S,  wahrscheinlich  bis  zum  Gebirge  Ssamtyn-Kan- 
ssyr  auf  dem  Südufer  des  Nap-tschü  erstreckt.  Dieses  mit 


ewigem  Schnee  bedeckte  Gebirge,  das  wir  nur  aus  der 
Ferne  gesehen,  bildet,  wie  mir  scheint,  den  äufseraton  öat- 
liclien  Ausläufer  den  Gebirges  Nien-tscheu-tan-la1), 
also  der  nördlichen  Himalayakette,  die  sich  ununterbrochen 
vom  Karakorum  bis  hierher  zieht.  Der  Ssamtyn-Kanseyr 
bildet  die  Wasserscheide  zwischen  den  von  seinem  Nord- 
abhange  in  den  Chara-ussu  mündenden  und  den  von  sei- 
nen) Südabhange  in  den  Jaru-zampo,  d.  h.  in  den 
obern  Brahmaputra  sich  ergiehenden  FlüBsen. 

Unser  Weg  ging  auf  dem  neuen  Plateau  ebenfalls 
nach  S.  Der  Charakter  der  Gegend  war  hier  Uberall  der- 
selbe: niedrige,  kuppelfurmigo  Hügel,  die  sich  stellen- 
weise zu  kleinen  Ketten  aneinander  reihten  und  unmittel- 
bar zwischen  ihnen  Moorland;  dabei  war  der  Boden  mit 
grofsen  Gneifsblftcken  überschüttet.  Der  Pfad  war  abscheu- 
lich, besonders  für  die  Kamele,  die  bald  über  Steine  klet- 
tern, bald  über  die  Sumpfhügel  gehen  mufsten.  Überall 
trafen  wir  die  Nomadenlager  der  Tibeter,  die,  sobald  sie 
unsre  Karawane  erblickten,  gewöhnlich  zu  Pferde  herbei- 
geeilt kamen  und  Hammelfleisch,  Butter  oder  Tschur Ä)  zum 
Kauf  anboten. 

Auf  dem  zweiten  Tagemarsche  vom  Ssan-tschü  begeg- 
neten uns  drei  Mongolen,  von  denen  einer,  namens  Da dai 
sich  als  ein  alter  Bekanntor  aus  Zaidam  auswies;  die  bei- 
den andern  waren  Lamen  aus  dem  Choschun  Kartschiii3). 
Dadai  und  einer  der  Lamon  sprachen  ausgezeichnet  tibetisch, 
worüber  wir  uns  unsäglich  freuten,  da  wir  uns  bis  dahin  mit 
der  Lokalhevölkerung  nur  durch  Pantomimen  hatten  unterhal- 
ten können.  Diese  Mongolen  brachten  uns  jedoch  unerfreuliche 
Nachrichten.  Sie  teilton  uns  mit,  dafs  die  Tibeter  beschlossen 
hätten,  uns  nicht  weiter  reisen  zu  lassen,  da  sich  lange 
vor  unarer  Ankunft  das  Gerücht  verbreitet  hatte,  dafs  wir 
die  Absicht  hätten,  den  Dalai-Lama  zu  stehlen.  Diesem 
Gerücht  wurde  bereitwillig  Glauben  geschenkt,  und  die 
Aufregung  des  Volkes  in  Lhassa  war  aufserordentlich  grofs. 
Wie  die  Mongolen  berichteten,  hätte  in  der  Hauptstadt 
des  Dalai-Iiama  Jung  und  Alt  gerufen:  „Die  Russen  kom- 
men, um  unsren  Glauben  zu  vernichten;  wir  werden  sie 
auf  keine  Weise  zu  uns  lassen ;  mögen  sie  zuerst  uns  alle 
töten  und  dann  unsre  Stadt  betreten".  Um  .die  unge- 
betenen Gäste  sich  fern  zu  halten,  waren  während  des 
ganzen  Sommers  tibetische  Pikets  von  dem  der  Grenze  zu- 
nächst belegenen  Dorfe  Naptschu  bis  zum  Tan-la-Pafs  auf- 
gestellt gewesen :  zum  Winter  hatte  man  sie  zurückgezogen, 
da  man  in  Lhassa  glaubte,  dafs  unsre  Reise  verschoben 
wäre.    Jetzt  hatte  man  bei  unsrero  unerwarteten  Erschei- 

!)  Im  $  roro  Tgngri-nonr  ran  runditoo  entdetkt. 
*)  Tuch«,  T«chor»  oder  Twhurm»  iit  gctroeltDtt«  kUwr«  Milch. 
*>  Das  CWhön  KirUrhin  Ueirt  an  otwm  Lauf«  dm  Bcbm-muron. 
nordfetluh  »ou  P«kin  ond  H«-h*. 
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nen,  über  welches  aus  den  ersten  tibeUchen  Lagern  am 
Ssan-techü  Bericht  erstattet  worden,  schnei]  aa  der  Grenze 
des  Territoriums  des  Dalai-Lama  Soldaten  and  Milizen  ver- 
sammelt und  den  Einwohnern  bei  Androhung  der  Todes- 
strafe verboten,  uns  etwas  zu  verkaufen ,  Uberhaupt  mit 
uns  irgendwie  in  Verbindung  zu  treten.  Aufaerdem  hatte 
aus  demselben  Naptachu  zwei  Beamte  mit  einer  Eskorte 
10  Soldaten  zu  uns  geschiokt,  um  zu  erfahren,  wer 
ad  sogleich  darüber  Meldung  nach  Lhassa  zu 
Die  zu 

bei  diese 

für  besser  gehalten, 


in  Kenntnis  zu 

(Wehrend  d«  Menth»,  taten  die  beiden  lieauleo  eia,  die  uch  «war 
trbr  hüflieh  benahmen,  aber  doch  weder  saf  die  ihnen  (ciauhtcn  Brkll- 
nutRen  der  friedliches  Absichten  K&ckaiebt  rabnten,  noch  Irgendwelchen 
Gwwieht  suf  dein  PeJrinechen  Vit*  testen  und  kitesorieeh  die  Umkehr  der 
Keimenden  TerUuiRtoD.  IH  Herr  I^newsUhi  dieee  trrwelgert*.  baten  Um  die 
Beamten,  eo  Isnjre  auf  einet  Steile  zu  bleiben,  bb  eine  Botecheldunz  wie 
T.hneia  eük/etruflen  wire,  die  dnreh  einen  Boten  in  SO  Tagen  gebrüht 
werden  konnte,  worauf  ne  denn  noch  rwcb  Nipteehn  turttckkehrten.  Am 

HerrT^rJwl^kT1f^«.)dM  "  ^      "  W""'  "" 

Nachdem  wir  fünf  Werst  auf  dem  nach  Naptachu  füh- 
renden Wege  und  dann,  rechts  abbiegend,  noch  zwei  Werst 
zurückgelegt,  kamen  wir  an  den  Bach  Nie  r-t  schungu,  der 
am  Fulko  des  Berges  Bumsa  entspringt.  Der  unfreiwillige 
Aufenthalt  kam  uns  übrigens  ganz  gelegen  und  wäre  jeden- 
falls unvermeidlich  gewesen,  denn  wir  sowohl  wie  die  Tiere 

legten  dreitägigen  Marsche  vollständig  erschöpft.  Ruhe  war 
uus  daher  unerläfslich.  AuLWdem  wäre  es  uns  selbst  bei 
der  Erlaubnis  zur  Weiterreise  Uberaus  schwer  geworden, 
dieselbe  ins  Werk  zu  setzen,  da  der  Weg  vom  Dorfe  Nap- 
tachu bis  Lhassa  für  Kamele  überaus  beschwerlich  und  mit 
einem  Gepäck  wie  das  unsrige  geradezu  unmöglich  zu 
passieren  gewesen  wäre.  Die  mongolischen  Pilger  lassen 
gewöhnlich  ihre  Kamele  in  Naptachu  und  bedienen  sich 
zur  Weiterreise  der  Yaks ,  die  sie  von  den  Einwohnern 
mieten.  Uns  hatte  man  aber  nichts  vonnietet.  Schliefs- 
lich  wäre  es  ja  auch  ganz  zwecklos  gewesen,  dem  Fanatis- 
mus eines  ganzen  Volkes  gegenüber  weiter  vorwärts  drin- 
gen zu  wollen.  Es  war  jedenfalls  das  Beste,  was  wir  thun 
konnten,   die  Antwort  aus  liiassa  abzuwarten,  und  das 


Der  Berg  Bumsa,  neben  dessen  östlichem  Fufse  wir  in 
einer  abs.  Höhe  von  15  500  Fufs  unser  Lager  aufschlugen, 
gewann  für  uns  eine  •  unerwartete  Bedeutung,  da  er  den 
äufserstan  südlichen  Punkt  unsrer  Reise  in  Tibet  bezeichnen 
sollte.  Dieser  Berg  unterscheidet  sich  nicht  von  den  an- 
dern, die  über  das  benachbarte  Plateau  zerstreut  sind,  und 
macht  sich  eben  nur  durch  seine  tafelförmige  Gestalt  be- 
merkbar. 8eine  abs.  Höhe  betragt  17100  Fufs,  aber  Uber 


seine  Sohle  erhebt  er  sich  nur  1600  Fufs.  Die  östlichen 
und  südlichen  Abhänge  sind  ziemlich  zerrissen  und  von 
unbedeutenden  Felsen  \on  dunklem  gümmerreichen  Gneifs 
durchzogen  ;  der  Gipfel  ist  flach  und  mit  gröfsern  Stücken 
von  gewöhnlichem,  grobkörnigem,  rotem  Gneifse  bestreut. 
Aus  diesen  Steinen  ist  hier  ein  grofses  PObo"  errichtet. 

Ungeachtet  seiner  bedeutenden  Höhe  erreicht  der  Bumsä 
nicht  die  Schneelinie;  sein  Gipfel  hatte  selbst  Ende  Novem- 
ber nur  wenig  Winterschnee.  Auch  die  Vegetation  war 
hier  noch  nicht  ganz  verschwunden :  zwischen  den  Steinen 
bemerkten  wir  8teinbrech  und  einige  andre  Pflanzen  der 
Alpenform.  Etwa  hundert  Fufs  tiefer  lagen  hügelige  Sumpfe, 
die  von  Hasenroäusen  unterwühlt  waren.  Vom  Gipfel  des 
Bumsä  war  in  S  ganz  deutlich  das  Gebirge  Ssamtyn- 
Kanssyr  zu  sehen,  und  in  N  zog  sich  in  schmalen  Streifen 
der  Tan-la  hin.  Westlich  verlor  sich  das  hügelige  Plateau 
hinter  dem  Horizont.  Dem  östlichen  Fufse  des  Berges  ent- 
strömen viele  Quellen,  die  vereint  den  Bach  N  i  e  r  - 1  s  c  b  u  n  g  u 
bilden,  an  welchem  unser  Lager  stand.  Die  Lokalität  ge- 
staltete sich  hier  verhiütiiisimifsig  günstig  für  Tibet.  Wenig- 
stens war  hinreichend  Argal  zur  Feuerung  vorhanden ;  das 
Vieh  fand  eine  erträgliche  Weide,  und  die  nicht  zugefrorene 
Quelle  bot  gutes  Trinkwasser. 

In  unsrer  Nähe  nomadisierten  überall  Tibeter,  mit  deuen 
wir  uns  nun  auch  bekannt  machten.  Leider  konnte  dies 
nur  sehr  oberflächlich  geschehen ,  da  uns  während  der 
gröfseren  Hälfte  unsres  Aufenthalts  unter  ihnen  ein  Dol- 
metsch fehlte.  Wir  mufsten  uns ,  mitten  unter  diesem 
wenig  bekannten  Volke  lebend,  mit  den  Beobachtungen,  die 

richten  begnügen. 

In  ihrem  aufsein  Typus  sind  die  Tibeter,  die  wir  ge. 


Beide  gleichen  weder  den  Mongolen ,  noch  den  Chinesen 
und  erinnern  zum  Teil  an  unsre.  Zigeuner.  Um  übrigens 
ein  genaueres,  wenn  auch  rohes  Rezept  der  Physiognomie 
dieser  Tibeter  zu  geben,  mufs  ich  vorschlagen,  die  Eigen- 
tümlichkeiten des  Mongolen  mit  denen  des  Zigeuners  zu 
vermischen  und  diese  Mischung  zu  halbieren  —  als  Resultat 
ergibt  sich  dann  daraus  der  echte  Tibeter,  wenigstens  der 
in  Nordtibot  nomadisierende.    In  S  mögen  sie  ja  anders 


die  Menschen  des  bessern  Standes  in  Lhassa  eben  so  gut 
aussehen  sollen,  wie  die  Europäer.  Eine  genauere  Diagnose 
würde  die  folgende  sein:  mittlerer  —  selten  hoher  — 
Wuchs,  eingefallene  Brust,  Uberhaupt  schwächlicher  Kör- 
perbau; die  Hautfarbe  dunkelbräunlich  oder  hell  kaffee- 
braun ;  länglicher  an  den  8eiten  eingedrückter  Schädel,  da- 
her ein  langgezogenes  Gesicht;  flache  Stirn;  die  Nasen- 
wurzel eingedrückt;  die  Nase  meist  gerade  und  dünn;  die 
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Backenknochen  etwas  hervorstehend;  grofse,  dunkle,  nicht 
schief  geschützte  und  nicht  tief  liegendo  Augen;  Ohron 
mittlerer  Grofse,  nicht  abstehend;'  Uppen  zuweilen  dick; 
hervorstehende»  Kinn  :  breite  nicht  dicht  heisammen  stehende 
Vorderzuhne,  die  bei  vielen  vor  dem  Zahnfleische  stehen 
und  sich  dann  in  häfslicher  Weise  hervorstrocken ;  die 
Rartbnare  wachsen  schlecht  und  worden  dazu  ort  noch  aus- 
gerauft. Die  Haupthaare  sind  schwarz,  werden  nie  ge- 
kämmt  und  hangen  in  hingen  Strähnen ,  die  einem  Yak- 
schwanxe  gleichen,  bis  auf  die  Schultern  herab;  hinten 
werden  sie  meist  in  einen  Zopf  geflochten,  der  mit  seide- 
nen Fäden  durchfochten ,  mit  knöchernen  Ringen ,  roten 
Korallen,  Türkisen  oder  kupferneu  und  knöchernen  Plättchen 
verziert  wird.  Die  Urnen  rasieren  den  ganzen  Kopf.  Aufser- 
dem  tragen  diese  Tibeter  gewöhnlich  im  linken  Ohre  silberne, 
zuweilen  sehr  grofse  Ohrringe  und  an  den  Fingern  silberne 
Hinge. 

Die  tibetischen  Frauen  sind  klein ,  schmutzig  und  ge- 
wöhnlich unschön,  zuweilen  begegnet  man  jedoch  auch  er- 
träglichen Gesichtern:  die  Hautfarbe  ist  heller  als  bei  den 
Männern,  und  die  Zähne  stehen  regelmäfsiger.  Die  Ilaare 
teilen  sie  vom  in  der  Mitte  des  Kopfes ,  flechten  sie  hier 
und  axich  am  Hinterkopfe  in  viele  kleine  Zöpfe,  die  dann 
in  der  Höhe  der  Schultern  und  an  deu  Enden  durch  Quer- 
bänder verbunden  werden ;  letztere  sind  dann  je  nach  Stand 
und  Vermögen  mit  Korallen,  Türkisen,  GlöckcheD,  silbernen 
oder  kupfernen  Plättchen  und  sogar  mit  chinesischen  Kupfer- 
münzen verziert.  Von  der  Mitte  des  obern  Bandes  fällt  hinten 
ein  breites,  oft  dreifaches  Rand,  das  in  gleicher  Weise  verziert 
ist,  fast  bis  auf  den  Roden  herab.  Aufsurdem  schmücken 
sie  sich  mit  Ringen  in  den  Ohren  und  an  den  Fingern. 

Die  Winterkleiduug  der  Münuer  sowohl  wie  der  Frauen 
besteht  in  einem  langen  Schafpelz,  der  bei  den  Wohl- 
habenderen mit  Baumwollen-  oder  rotem  Wollenzeuge  über- 
zogen ist.  Dieser  Pelz  wird  so  gegürtet,  dafs  er  auf  dem  i 
Rucken  einen  Sack  bildet.  Hemden  und  Reinkleider  werden 
nicht  getragen;  statt  der  letztern  werden  Kniestücke  von 
Schaffell  übergezogen.  Die  bis  zum  Knie  reichenden  Stiefel  , 
werden  ans  einem  groben  Wollenstoff  angefertigt  und  mit 
grünen  und  rothen  Längsstreifen  verziert ;  die  Sohlen  sind 
jedoch  von  Leder;  Strümpfe  keunt  man  nicht.  Den  Kopf 
bedeckt  bei  lieiden  Geschlechtern  eine  Hammel-  oder  Fuchs- 
fellmütze, zuweilen  auch  eine  Binde  aus  rotem  Wollenzeuge. 
Oft  bleibt  der  Kopf,  selbst  bei  starkem  Froste  .  unbedeckt. 

Im  Gürtel  tragen  die  Männer  vorn  stets  einen  Säbel  mit 
sehr  schlechter  Klinge,  der  aber  von  aufsen  oft  reich  mit 
Silber,  Türkisen  und  grofsen  roten  Korallen  verziert  ist. 
Anfserdem  steckt  im  Gürtel  eine  lange  Pfeife  und  an  der 
linken  Seite  hängt  das  Messer  und  ein  Beutel  mit  allerlei 
Kleinigkeiten.  Im  Busen,  oder  richtiger  in  dem  Sacke,  der 


durch  das  Gürten  des  Pelzes  gebildet  wird ,  beherlwrgen 
sie  eine  Tasse,  den  Tabaksbeutel  und  zuweilen  —  aber 
wohl  selten  —  sogar  ein  Schupft  uch.  Die  Frauen  tragen 
neben  dem  Messer  und  Beutel  zuweilen  einige  Schlüssel 
und  ein  Bündel  chinesischer  Kupfermünzen. 

Einige  Männer  tragen  auf  der  rechten  Sohulter  hinten 
kleine  Baumwollen-  oder  Wollenlappchen,  die  mit  Türkisen, 
zuweilen  mit  Korallen  besetzt  sind,  als  Talismane  gegen 
Krankheiten  und  Unglücksfälle,  die  ihre  Kraft  durch  Ein- 
weihung der  Lamen  erhalten  haben. 

Die  Wohnung  des  Tibeters  besteht  im  Sommer  wie  im 
Winter  aus  einem  schwarzen  Zelte,  das  aus  einem  groben, 
aus  Yakhaaren  gewebteu  Zeuge  angefertigt  wird,  durch 
innere  Stützen  und  nach  aufsen  durch  an  Pfähle  befestigte 
Stricke  eine  viereckige  Form  erhält  und  die  Höhe  eines 
grofsen  Mannes  hat.  Das  Dach  ist  ziemlich  flach  und  hat  in 
der  Mitte  eine  längliche  öflimng,  die  als  Fenster  und  Hauch- 
fang dient.  Unter  diesem  Loche  wird  auf  dem  Roden  im 
Innern  de»  Zeltes  uus  Thouerdo  ein  viereckiger  Herd  er- 
richtet, auf  dem  am  Tage,  wenigstens  im  Winter,  beständig 
Argal  brennt  und  in  einem  flachen  eisernen  Kessel  Thee 
und  Speisen  gekocht  werden.  An  den  iunern  Seiten  wird 
trockenes  Argal  aufgehäuft,  das  zuweilen  in  der  hintern 
Ecke  mit  einem  gToben  Wolleustoff  Imdeckt  wird.  Auf  dem 
hierdurch  gewonnenen  Gestell  liegen  die  Kleider,  I'Toviaio- 
nen  und  die  sehr  einfachen  Wirtschaftsgeräte:  Töpfe,  Tassen, 
hölzerne  Zuber  zur  Aufbewahrung  der  sauern  Milch,  thö- 
nerne  Krüge  oder  häufiger  hohle  Yakhörner.  Aufser  halb 
fast  jedeR  Zeltes  befindet  sich  eine  Hürde  aus  Argal ,  in 
welcher  die  Schafe  die  Nacht  zubringen. 

Mehrere  Zelte,  zuweilen  ein  Dutzend  uud  mehr,  bilden 
ein  Lager.  Die  Wahl  des  Ortes  für  ein  solches  langer  und 
die  Dauer  des  Aufenthalts  in  demselben  richtet  sich  nach 
dem  vorhandenen  Futtervorrat.  Rei  dem  Reichtum  an  Vieh 
mufs  der  Wechsel  des  Standorts  wohl  recht  oft  stattfinden. 

Die  Hauptnahrung  dieser  Nomaden  ist  Hammel-  oder 
—  obgleich  seltener  —  Yaklleisch ,  welches  sie  ziemlich 
häufig  roh  geniefsen,  da  es  ihnen  oft  unmöglich  sein  mag, 
im  Sommer  das  durchnäfste  Argal  zum  Brennen  zu  bringen. 
Widerwärtig  genug  erscheint  einem  nicht  daran  gewöhnten 
Menschen  ein  solches  Fleischmal  der  Tibeter.  Sie  setzen 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  um  den  Herd,  und  der  Wirt 
wirft  jedem  Familienmitgliede  und  den  etwa  anwesenden 
Gästen  ein  eben  abgeschnittenes  Stück  Fleisch  wie  einem 
Hunde  hin.  Jeder  zieht  dann  sein  Messer  hervor  und  be- 
ginnt gierig  das  blutige  Fleisch  zu  verzehren.  Aufserdem 
kochen  sie  zuweilen  eine  Suppe  uus  zerstofaenen  Hammel- 
oder Yakknochen,  die  sie  oft  drei  oder  vier  Monate  laug 
aufbewahren.  Ein  solches  Hnndeessen  wird  für  sehr  zu- 
träglich für  die  Gesundheit  gehalten.  AN  Ersatz  für  diese 
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^Fleischspeise  dient  ihnen  Thee  mit  getrockneter,  gerönne, 
«er  Milch,  Tschura  genauut.  Aufserdem  wird  noch  Milch 
und  Butter  in  den  Thee  gethan.  Ein  Lieblingsgericht  bildet 
auch  noch  der  Taryk,  aufgekocht«  und  dann  sauer  ge- 
wordene Milch.  Bei  der  Bereitung  der  Speisen  sowohl  wie  in 
den  Geraten  herrscht  bei  den  Tibetem  dieselbe  ekelhafte 
Tnsauberkeit,  wie  bei  den  andern  asiatischen  Nomaden. 

Die  ausschließliche  Beschäftigung  der  uns  bekannt  ge- 
wordenen Tibeter  iBt  die  Viehzucht.  Die  Ackerbaugegend 
liegt  weiter  entfernt,  in  der  Xähe  von  Ijhassa  und  strom- 
abwärts am  Tan-tschü,  wo  100  Werst  unterhalb  der  Ein- 
mundung  desSsan-tschü  eine,  wie  man  uns  mitteilte,  ziemlich 
dichte,  gleichfalls  zum  Ssininschen  Verwaltungsbezirk  ge- 
hörige Bevölkorung  sitzen  soll.  Von  Vieh  werden  meist 
Yaks  und  Schafe,  in  geringerer  Zahl  Pforde  und  Ziegen 
gehalten  ;  gewöhnliche  Kühe  gibt  es  hier  gar  nicht. 

Yaks  trifft  man  auch  in  der  nördlichen  Mongolei  und 
im  Ala-schan,  aber  Tibet  ist  ihre  eigentliche  Heimat,  Hier 
finden  sie  auf  den  unübersehbaren  Hochebenen,  die  von 
Bergrücken  durchschnitten  werden,  alle  ihnen  notwendigen 
Lebensbedingungen:  reichliches  Wasser,  Kühlung  in  der 
dünnen  Luft  und  ausgedehnte  Weiden.  letztere  bieten 
freilich  nur  ein  kärgliches  Futter,  hauptsächlich  Riedgras 
auf  den  Hligelmooren.  Wenn  anfserdem  noch  irgendwo 
etwas  einer  Wiese  ähnliches  zu  Tage  tritt ,  ist  das  Gras 
so  klein,  dafs  es  sich  kaum  vom  Boden  erhobt,  und  so 
durch  die  Stürme  ausgedörrt,  dafs  die  weidenden  Yaks  es 
nicht  abrupfen,  sondern  nur  mit  ihrer  rauhen  Zunge  auflecken 
können.  Ungeachtet  dieser  Nahrung  geben  die  tibetischen 
Yaks  eine  ebenso  vorzügliche  Milch,  wie  die,  welche  auf  den 
grasreichen  Alpenwiesen  des  östlichen  Xan-echan  weiden. 
Die  Eigentümer  erhalten  aber  von  ihren  Yaks  nicht  nur 
Milch,  Fleisch,  Knochen  und  die  grobe  Wolle,  die  ihnen 
im  Februar  abgeschoren  wird ,  sondern  sie  benutzen  sie 
auch  zum  Tragen  von  Lasten  und  zum  Reiten.  Auf  den 
»Teilen  Gebirgen  und  den  gefahrlichsten  Pfaden  schreitet 
der  Last-  oder  Reityak,  ohne  zu  straucheln,  mit  sicherm 
Tritte  einher.  Selbst  Uber  das  Eis  geht  und  lauft  er  vor- 
trefflich. Die  vorherrschende  Farbe  der  zahmen  Yaks  ist 
schwarz,  solteuer  hellbraun  oder  scheckig ;  sehr  selten  findet 
man  ganz  weifse  oder  schwarze  mit  weifseni  Schwänze. 
Solche  Schwänze  werden  bekanntlich  in  Indien  und  China 
sehr  geschätzt.  Die  Yaks  sind  ihrer  Natur  nach  wild  und 
böse;  sie  gehorchen  eben  nur  ihren  Hirten  gen«.  In  uns 
erkannten  sie  stets  die  Fremden,  und  sie  stürzten  sich  zu- 
weilen wütend  auf  nnsre  Karawane,  so  dafs  wir,  um  ein 
Handgemenge  zu  vermeiden,  mit  Schrot  auf  die  bösesten 
Stiere  schiefsen  mufsten.  Die  Lustyaks  haben  gewöhnlich 
einen  hölzernen  Ring  in  der  Nase ,  durch  welchen  ein  als 
Zaum  dienender  Strick  gezogen  wird.    In  der  Karawane 


I     gehen  sie  nicht  wie  die  Kamele  hintereinander,  sondern 

I  frei,  im  Haufen,  und  oft  weiden  sie  auch  unterwegs.  Jedes 
Tier  trägt  eine  Last  vou  5  Pud  (200  Pfund).  Aber  um 
sie  zu  beladen,  mufs  man  das  Verständnis  der  Eingebomen 
halwn ;  und  selbst  diesen  geschieht  es,  dafs  besonders  böse 
oder  an  das  Tragen  von  Lasten  noch  nicht  gewöhnte  Tiere 

i  mit  den  Hörnern  stofsen  und  die  Last  abwerfen.  Von  dorn 
mongolischen  zahmen  Yak  unterscheidet  sich  der  tilwtische 
dadurch ,  dafs  er  nicht  die  langen  Haare  auf  dem  Rücken 
und  dem  obern  Teile  der  Seiten  hat 

Die  tibetischen  Schafe  unterscheiden  sich  von  den  mon- 
golischen  durch  andre  Hörner  und  dadurch,  dafs  sie  keine 
Fettschwänze  haben.  Sie  sind  von  grofser  Gestalt,  wild, 
von  meist  weifser  Farbe,  mit  schwarzem  Kopfe.  Die  Wolle 
ist  sehr  lang,  aber  grob.  Das  fleisch  hat  keinen  Behr 
guten  Geschmack  und  ist  mager;  die  Milch  derselben  wird 
eben  so  wie  die  Kuhmilch  verwandt.  Ans  der  Wolle  und 
den  Fellen  werden  Bekleidungsstücke  angefertigt.  Auch  die 
Schafe  werden  in  Tibet  als  Lasttiere  benutzt,  nnd  sie  tragen 

i    ihre  25  Pfund  Tausende  von  Wersten  weit. 

Die  tibetischen  Pferde  haben  langes  Haar,  sind  klein 
und  unansehnlich ,  Bber  auch  beim  kärglichsten  Futter 
Hufserordentlich  stark  und  ausdauernd,  dabei  sehr  ruhig.  In 
Ermangelung   des  Körnerfutters   fressen    sie    auch  Käse 

i  (Tschura)  und  einige  sogar  rohes  Fleisch.  Auf  kolossaler, 
absoluter  Höhe  geboren  und  grofs  geworden ,  leiden  sie 
nicht  von  der  dünnen  Luft,  und  mit  dem  Reiter  auf  dem 
Rücken  erklimmen  sie  rasch  die  steilsten  Abhänge.  Djre 
harten  Hufe,  die  keiu  Eisen  kennen,  sind  zu  solchem  Klet- 
tern vollständig  geeignet. 

Im  allgemeinen  gedeiht  die  Viehzucht  in  Tibet  trotz 
der  Armut  der  Weiden  und  des  ungünstigen  Klimas  sehr 
gut.  Aber  dreierlei  Segen  begünstigt  das  Vieh  in  Tibet 
nnd  in  allen  Wüsten  Zentralasiens:  derÜberflufs  an  Salz  im 
Boden,  der  gänzliche  Mangel  an  stechenden  Insekten  im 
Sommer  und  die  weiten  Räume  der  Weiden,  auf  welchen 
die  Tiere  das  ganze  Jahr  hindurch  umherschweifen. 

Von  allen  Nomaden,  die  ich  in  Asien  kennen  gelernt 
habe,  sind  die  Tibeter  in  moralischer  Hinsicht  die  aller- 
schlech  testen.  Sie  wissen  nichts  von  der  Gastfreiheit  nnd 
Gutmütigkeit,  welche  den  Mongolen  eigen ,  die  noch  nicht 

j  durch  chinesische  oder  unsre  Einflüsse  verdorben  sind ;  sie 
können  trotz  ihres  Hirtenlebens  hinsichtlich  der  Verschmitzt- 
heit, Goldgier  und  Heuchelei  dem  goriebonsten  Proletarier 
einer  beliebigen  europäischen  Stadt  den  Preis  streitig 
macheu.  So  oft  wir  in  irgend  eine  Beziehung  zu  diesen 
Menschen  traten,  überzeugten  wir  uns,  dafs  sie  Mann  für 

|  Mann  gewissenlose  Betrüger  waren.  Anfangs  glaubten  wir, 
dafs  nur  die  an  der  Strafse  lebende,  von  den  durchziehen- 
den mongolischen  Pilgern    verderbte  Bevölkerung  so  be- 


■ 


Digitized  by  Google 


Über  den  Oberlauf  des  Jang-tse-kiang  und  das  Tan-la-Gebirge. 


382 

schaffen  sei,  aber  die  Mongolen  versicherten  uns  einstimmig, 
dafe  die  in  Lhasas  und  in  ganz  Tibet  wohnenden  Menschen 
nicht  besser  seien.  „Ihre  Seele  ist  wie  Rufs",  sagton  diese 
Mongolen,  „den  Nächsten  und  besonders  den  Fremden  zu  be- 
stehlen und  zu  betrügen,  wird  in  der  Hauptstadt  des  Dalai- 
Lama  als  eine  Heldenthat  angesehen",  irigens  fehlt  ihnen 
auch  nicht  der  charakteristische  Zug  aller  Nomaden,  die 
Faulheit  ,  deT  überhaupt  durch  das  Hirtenleben  Vorschub 
geleistet  wird  1). 

Die  Religion  dieser  Tibeter  ist  der  Buddhismus,  wie 
es  scheint,  der  der  roten  Observanz.  Sicheres  haben  wir 
darüber  nicht  erfahren  können.  In  Ausübung  der  rituellen 
Formen  ihres  Glaubens  sind  sie  äufeerst  pünktlich  und  eifrig. 
Überall  und  immer  murmeln  sie  Gebete,  deren  Sinn  sie 
seihst  nioht  verstehen;  meist  drehen  sie  mit  der  linken 
Hand  einen  Cylinder,  in  welchem  auf  Papierfetzen  ge- 
schriebene Gebete  stecken*).  Um  deu  Hals  tragen  sie  be- 
sondere Amulette,  in  Gestalt  ziemlich  umfangreicher  Kist- 
eben,  die  zuweilen  auf  der  Vorderseite  reich  verziert  sind. 
In  diese  Kistchen  legen  sie  kleine  Götzenbilder,  allerlei 
Reliquien,  aufgeschrielwme  Gebete  und  Beschwörungen  der 
Lameu.  Der  Einflufs  dieser  letztern  anf  das  einfache  Volk 
int  grenzenlos;  ihre  Worte  sind  Gesetz  für  die  Masse. 
Neugierde  und  Geschwätzigkeit ,  Kriecherei  vor  Reichen 
nnd  Mächtigen  und  hochmütige  Härte  gegen  Xiedrigste- 
hende  oder  Abhängige  —  das  sind  die  Züge,  die  zur  Er- 
gänzuug  der  Charakteristik  gehören.  Als  lobenswerte  Ei- 
genschaft  kann  ihnen  im  Vergleich  mit  den  Mongolen  nur 
eine  grössere  Energie  nachgerühmt  werden,  doch  sind  sie 
bei  ernster  Gefahr  ebensolche  Feiglinge  wie  jene. 

Im  Familienlebeu  beobachteten  wir  bei  diesen  Nomaden 
eine  bemerkenswerte  Erscheinung,  die  übrigens  auch  von 
Reisenden  im  südlichen  Tibet  wahrgenommen  worden,  näm- 
lich die  Polyandrie.  Zwei,  drei,  zuweilun  vier  Männer 
haben  eine  gemeinschaftliche  Frau3),  mit  der  sie  ohne 
jede  Eifersucht,  ohne  jeden  Streit  unter  sich  leben.  Sehen 
haben  reichere  Männer  eine  Frau,  mitunter  auch  zwei.  Die 
Frauen  selbst  sind  von  sehr  leichtfertiger  Führung  und 
verkaufen  gern  ihre  Liebkosungen,  selbst  mit  Wissen  der 
Männer.  Selbstverständlich  kaun  sich  dieses  Familienleben 
nicht  durch  besondere  Tugenden  auszeichnen.  Dabei  brin- 
gen die  ehelosen  Lamen  noch  gröbere  Sittenverderbnis  in 
das  Volk,   die  oft  in  den  widernatürlichsten  Formen  zn 

>)  Diese  Angaben  und  untre  Beobachtniuren  stehen  in  fotlkninmenea 
Widerspruch  mit  den  BttrhreibaBKen  der  meisten  Reifenden,  die  Kownho- 
Uch  die  tuortlücbea  BigenachsAen  der  Tibeter  rühmen,  übrigem  mtl  de* 
Munionar  DeesrHliiM  dsMethe  wie  wir  in  betreff  der  Itewohner  OtttiheU  „1a 
mierinD  du  Thibet"  18S5— 1870,  p.  SSI- —  S33- 

3)  Knie  mlclie  Art  de»  Verkehr«  mit  Gott  ut  «ach  bei  den  Tangufon 
■ehr  fnreriihnlich. 

*)  Din«e  Sitte  soll  der  Eraparnü  weiten  iu((eki>mmen  Min,  Ai  in  Tibet 


Tage  tritt  Im  häuslichen  Leben  führen  die  Fraueu  oft 
die  Geschäfte  der  Männer.  Die  in  Lhassa  herrschende 
Sitte,  sich  heim  Ausgehen  das  Gesicht  mit  schwarten 
Lack  zu  beetreichen l),  besteht  hier  nicht. 

Die  Sprache  der  uns  bekannt  gewordenen  Tibeter  soll, 
nach  der  Erklärung  des  später  zu  uns  getretenen  mongo- 
lischen Dolmetschen,  der  sich  recht  gut  mit  den  Eingebor- 
nen  untorhalteu  konnte,  dieselbe  sein,  die  auch  in  Lhassa 
gesprochen  wird,  sich  aber  von  der  der  Tanguten  am  Kulcu- 
noor  soweit,  unterscheiden,  dafs  diese  sich  mit  den  Tibetern 
nur  schwer  verständigen  können. 

Ober  die  sonstigen  Sitten  und  Gebräuche  der  Tibeter 
erfuhren  wir  auch  nicht  viel.  Bei  ihren  Besuchen  tauschen 
sie  miteinander,  wie  wir  die  Visitenkarten,  sogeuannte 
C  h  a  d  a  k  e  aus,  kleine  als  Tücher  oder  öfter  als  Handtücher 
zugeschnittene  Stücke  weiften  oder  grünlichen  Seidenzeog«* 
verschiedener  Qualität.  Beim  Begegnen,  besonders  eine» 
Jüngern  mit  einein  Altern,  ebenso  beim  Abschiednehrnen, 
nimmt  ersterer  die  Mütze  ab  und  neigt  den  Kopf  ein  wenig, 
wobei  er  die  Znnge  herausstreckt.  Als  Zeichen  der  Ver- 
wunderung zupfen  sie  sich  an  der  Wange.  Gleich  dwi 
Chinesen  und  Mongolen  gestikulieren  sie  bei  der  Unterhal- 
tung mit  ihresgleichen  oft  mit  den  Fingern,  indem  sie  die* 
der  Person  zeigen,  mit  der  sie  reden.  Der  Daumen  be- 
zeichnet dann  Billigung  oder  Uberhaupt  etwas  gutes,  der 
kleine  Finger  das  Gegenteil.  Alle  Männer  und  viele  Kranen 
rauchen  Tabak;  Branntwein  trinken  sie  aber  nicht,  wie 
denn  die  Trunksucht  ein  in  Zentralasien  fast  unbekannt« 
Laster  ist.  Jeder  Tibeter  hat  sein  eignes  Efs-  und  Trint- 
gefäfs;  au»  dem  eines  andern,  besonders  eines  Ausländen 
zu  essen  oder  zu  trinken ,  wird  als  eine  Befleckung  und 
grofse  Sünde  angesehen.  Die  Tassen  bilden  wie  bei  den 
Mongolen  einen  Luxusartikel  ;  sie  sind  daher  oft  aus  kiwt- 
barem  Holze  angefertigt  und  mit  Sillter  verziert. 

Die  Leiohenbestattuug  vollzieht  sioh  dadurch,  dafs  mas 
die  lipichen  auf  das  Feld  wirft  und  dem  Raubgetier  zur* 
Frafse  überläfst;  nur  die  Lauten  werden,  wie  es  scheint, 
beerdigt.  In  LhasBa  selbst  entscheiden  die  Lamen  darüber, 
ob  die  Leiche  verbrannt,  beerdigt,  in  einen  Flufs  geworfen 
oder  den  Tieren  des  Feldes  Uberlassen  werden  soli  In 
letzterem  Falle  wird  der  Leichnam  während  de»  U»»eni 
der  Gebete  in  Stücke  geschnitten  und  den  Geiern  hinsr- 
worfen.  Das  Andenken  der  Verstorbenen  wird  beilig  pt- 
halten. 

Diese  Tibeter  stehen  unter  dem  Verwaltungsbezirk  ror. 
Ssinin ,  der  das  ungeheure  Rayon  Uber  den  Knku-noor 
hinaus,  Zaidam  und  das  eigentliche  Tibet  bis  zu  deu  Gren- 
zen der  Besitzungen  des  Dalai  Lama,  d.  h.  der  Prorüii 

1)  Hne.  „SoOToniri  d'nn  Tojuie  dar»  ItTsrtarie  et  le  Triftet".  V.  II. 
p.  «BS-zflO. 
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Ui  *),  umfafst.  Vom  Berge  Bumsä,  wo  wir  lagerten,  waren 
bis  zu  dieser  Grenze  ungefähr  10  Werst.  Dioso  zu  Ssinin 
gehörigen  Tibeter  werden  iu  sieben  Aimake,  tihetiBch  Orü, 
geteilt.'  Drei  derselben  nomadisieren  am  Ssan-tschü  und 
südlich  davon,  die  Tier  andern  am  Tan-tschü  stromabwärts 
•von  seinem  Austritt  aus  dem  Plateau  Tan-h».  Hundert 
Werst  davon  soll  eine  ziemlich  dichte,  ansässige,  Ackerbau 
treibende  Bevölkerung  sitzen.  Hier  befindet  sich  auch  ein 
Beamter  im  Aimak  Naptschu,  der  alle  sieben  Aimake  ver- 
waltet.   Diese  heifsen: 

Ombu      mit  40  Zelten  | 

Dshiru  „40-1      T  . 

Meimu  .    100  .      I  * 

Xaptscbu  .  500  »  I 

Bern  ,   200  ,  I 

Adyk  .     60  »      |  an  Son-tucbfi  und  «Udlieh  daron. 

Samrr  .   400  ,  I 

Auf  jedes  Zelt  fünf  Personen  gerechnet,  ist  die  Bevöl- 
kerung mit  oa  7000  Personen  zu  veranschlagen. 

In  dor  Nahe  des  Berges  Bumsa  brachten  wir  18  Tage 
in  der  aufregenden  Erwartung  der  Nachricht  zu,  die  Uber 
das  Schicksal  unsrer  Reise  entscheiden  sollte.  Diese  Un- 
gewifsbeit  Übte  den  ungunstigsten  Einflnfs  auf  unsre  Go- 
mütsverfassung  und  Gesundheit  ans.  Unsre  einzige  Zer- 
streuung war  die  Jagd  auf  Lämmergeier  und  Schneegreife, 
die  in  der  Aussicht,  ein  Stück  Hammelfleisch  zu  erhalten, 
beständig  herbeigeflogen  kamen.  Niemals  vom  Menschen 
verfolgt,  im  Gegenteil,  beständig  durch  die  Körper  der 

nehmen  sich  diese  kolossalen,  sonst  so  vorsichtigen  Vögel 
sehr  zutraulich.  Die  Lämmergeier  setzten  sich  geradezu 
neben  unsrer  Küche  in  einer  Entfernung  von  20  oder  30 
Schritt  von  den  die  Speisen  bereitenden  Kosaken  nieder. 
Ea  war  uns  anfangs  befremdlich  genug,  diese  gewaltigen 
Tiere  von  oa  9  FuTs  Flügelbreite  über  unser  Zelt  oder  unsre 
Köpfe  brausen  und  sich  ein  paar  Dutzend  Schritt  entfernt 
niedersetzen  zu  sehen.  Wir  schössen  auf  die  IaunmergeieT 
mit  Kugeln  aus  Berdanbüchsen  und  hatten  bald  ein  paar 
Dutzend  beisammen,  von  denen  die  sechs  besten  Exemplare 
für  die  Sammlung  ausgewählt  wurden.  Die  Schneegreife  *) 
waren  vorsichtiger.  Dieselben  schwebten  zwar  beständig 
Uber  unsrem  Lager  und  liefsen  sich  dann  in  einer  Eutfer- 


')  Ci,  Uei,  Wei,  0,  Ta  (bei  den  reracluedenen  Reisenden  und  Geo- 

Ur;i|,l.«Il). 

*)  Ber  englbeh»  Nniurfirwher  Um»  hat  diesen  Vogel  Ojrpn  hiinsUycn- 
•1»,  dar  bekaiiaie  Zoolog  N.  Ssjewenow  rtel  treffender  Orp»  nirieoU, 
Sehneegrelf,  benannt,  da  derselbe  nicht  mir  im  HimaUys,  Modern  aaeh  in 
Kam  Tibet  and  im  Tiaa-Sehan  rorkmnmt  und  im  Gebirge  in  der  Nihe  dar 


nung  von  500  Schritt  auf  den  Abhang  nieder.  Dann  feuer- 
ten wir  alle  zwölf  eine  8alvo  auf  sie  ab,  aber  zu  unsrer 
Verwunderung  größtenteils  erfolglos.  Die  Ursache  war, 
dafs  der  Körper  im  Verhältnis  zur  mächtigen  Flügelbreite 
klein ,  nicht  gröfsor  als  der  einer  Gans,  also-  auf  so  grofse 
Entfernung  schwer  zu  treffen  ist.  Wir  beschlossen  daher, 
uns  dieser  Tiere  durch  vergiftetes  Fleisch  zu  bemächtigen. 
Wir  beschütteten  die  Eingeweide  eines  geschlachteten  Harn- 
mels  mit  blausaurem  Kali  und  legten  sie  auf  die  Stelle, 
auf  welche  sich  die  Schneegreife  gewöhnlich  niederhefsen. 
Diese  bemerkteu  natürlich  sofort  den  Köder,  schienen  aber 
etwas  Gefährliche«  dabei  wahrzunehmen.  Zwei  oder  drei 
Stunden  lang  kreisten  sie  Uber  dem  verführerischen  Frais, 
setzten  sich  daneben  auf  die  Erde,  erhoben  sich  aber  wie- 
der,  ohne  jedoch  davonzufliegen.  Unterdessen  hatten  sich 
zwei  Lämmergeier  vergiftet,  die  wir  sofort  entfernen  Hes- 
sen, aber  das  erhöhte  noch  ihren  Verdacht.  Es  hatten  sich 
nun  30  bis  40  Greife  eingefunden,  die  über  der  Steüe 
kreisten,  als  plötzlich  einer,  vielleicht  der  unerfahrenste  oder 
hungrigste,  auf  den  Köder  herabschofs  und  zu  fressen  be- 
gann. Dies  war  das  Signal  für  die  andern,  die  sich  unn 
auch  zu  fressen  anschickten.  Die  hintersten  hatten  sich 
aber  noch  nicht  gesetzt,  als  die  ganze  Schar  sich  wieder 
erhob  und  wie  im  Schrecken  davonflog.  Das  Gift  hatte 
indessen  schon  gewirkt,  und  sechs  Greife  fielen  augenblick- 
lich tot  nieder. 

Lhassa  in  Begleitung  des  Ortavorstandes  des  Dorfes  Nap- 
tschu  und  teilten  uns  mit,  dafs  der  Abgesandte  deB  No- 
mun-chan  (Administrators)  von  Tibet  mit  Gefolge  in  Nap- 
tschu  eingetroffen  sei ,  abor  nicht  zu  uns  kommen  könne, 
da  er  krank  geworden  sei.  Zugleich  erklärten  die  Ange- 
chan und  andrer  Würdenträger  von  Tibet  die  Reise  nach 
Lhassa  nicht  gestattet  werden  solle.  Diese  Krankheit  hielt 
ich  für  eine  der  gewöhnlichen  asiatischen  Finten  und  er- 
klärte, dafs  ich,  wenn  der  Gesandte  nicht  zu  mir  kommen 
könne,  zu  ihm  gehen  würde.  Hiervon  durch  seine  Beamten 
benachrichtigt,  erschien  denn  auch  der  Gesandte  am  fol- 
genden Tage. 

(Ilm  Priewalski  berichtet  nun  üb«r  dia  weitllaBgen ,  aber  frnehtlo- 
ten  UntoThaniinnsMt  mit  dem  AbePsurnHiri.  Br  begriff  nur  ra  deutlich, 
dafo  M  vollkommen  unmöglich  lein  wurde,  die  "nrUetmmg  der  Reue  *u 
ertrotzen,  und  beschiele  daher  nach  schwerem  Kampfe  mit  sieh  selbst  und 
mit  wahrem  Hersetukummcr ,  die  RSckretsa  anzutreten,  ohne  narti  U,a.w» 
gekommen  tu  »ein,  obgleich  er  nun  bereit»  Tiermal  auf  dem  Wege  dahin 

tember  IWsT^  ^  »•»«■>*• 
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Kurze  Bemerkung  über  das  System  der  Meeresströmungen  im  Südatlantischen  Ozean. 


Von  A. 

Ini  neuest««  Hefte  der  „  An  aalen  der  Hydrographie  uud 
maritimen  Meteorologie",  1883,  Heft  VIII,  findet  sich  ein 
lehrreicher  Aufsatz,  enthaltend  „Bemerkungen  über  die 
Meeresströmungen  und  Temperaturen  do«  Südatlantischeu 
Ozeans,  südlich  von  30°  S  und  westlich  von  30*  W", 
dabei  zwei  Kärtchen ,  mit  Benutzung  von  Schiffsjournalen 
der  deutscbeu  Seewarte,  von  Dr.  O.  Krümmel,  Professor  in 
Kiel.  Da  ich  üher  den  Gegenstand  jener  Untersuchungen 
einstmals  meine  gewonnenen  Ergebnisse  in  dieser  Zeitschrift 
(s.  PetermaniiB  (Jeogr.  Mittel.  1872,  S.  126)  veröffentlicht 
habe ,  und  da  auch  derselben  in  jenem  Aufsätze  mehrmals 
gedacht  worden  ist,  wird  es  erklärlich  erscheinen,  dafs  ich 
mir  gestatte .  auf  einige  wenige  mir  für  die  junge  Wis- 
senschaft der  Geophysik,  zunächst  der  Ozeanographie,  wich- 
tig geltende  Punkte  hier  hinzudeuten,  was  in  kürzester 
Form  geschehen  soll. 

Die  als  Hauptergebnis  der  neuen  Untersuchung  vom 
Verfasser  vorgelegt«  Zeichnung  der  Meeresströmung  längs 
der  Ostküste  von  Patagonieu,  vom  Kap  Horn  her  nord- 
wärts gehend,  ist  nach  meiner  Ansicht  nur  dann  zulässig 
und  richtig,  wenn  man  die  immer  nur  oberflächlichen,  durch 
Winde  bewirkten  Ströme  von  den  fundamentalen 
Strömen  nicht  unterscheidet ,  welche  dem  ganzen  ozeanischen 
Zirkulation«  -  Systeme  angehören.  Die  in  Rede  stehende 
Strömung  ereignet  sich  nur  auf  der  Oberfläche  der  Süd- 
wärt«,  nach  der  Polarregion  hinniefaeuden  warmen  Anti- 
polarströmung,  genannt  der  Brasilische  Strom,  homolog 
mit  dem  Mozambique- Strome,  und  aualog  mit  dem  sog. 
Golfstrome  (in  weiten»  Sinne  aufgefafst)  uud  mit  «lern 
Kuro-Siwo.  Hier  aber  ist  die,  freilich  ungewöhnlich  kon- 
stante, oberflächliche  Rückströiuuug  eine  Wirkung  des  vor- 
herrschenden stürmischen  8\V -Windes,  des  wohlbekannten 
„brave  Southwester",  welcher  unerklärt  rings  auf  einem 
Gürtel  der  mittlem  Breiten  der  Siidhemisphäre  bläst,  und 
auf  dem  Kontinente  von  Südamerika  der  „pampero"  helfet-, 
wie  denn  auch  die  das  Kap  Horn  umfahrenden  Schiffe  be- 
kanntlich meistens  einen  westlichen  Wind  erfahren.  Diose 
Windströmung  kann  also  auoh  nicht  sehr  tief  reichen: 
dies  ist  noch  nicht  näher  untersucht;  es  könnte 
aber  geschehen  und  deren  Mächtigkeit  aus  der  in  gewisser 
Tiefe  geänderten  Richtung  erwiesen  werden.  Der  Verfasser 
dieser  Bemerkung  hat  einen  solchen  Nachweis  einmal  ver- 
sucht mittels  dazu  Gelegenheit  gebender  Eisberge,  welche 
ja  auch  eben  an  jeuer  örtlichkeit  schon  durch  ihr  Zurück- 
bleiben im  hohen  Süden  für  das  Vorhandensein  eines  funda- 
mentalen südwärts  gerichteten  Stromes  und  für  eine  ge- 


Mühry. 

ringe  Mächtigkeit  der  obern  nordwärts  gerichteten  Strömung 
ein  Zeugnis  ablegen. 

Vielleicht  wird  mau  dereinst  auf  den  Karten  beide  Ar- 
ten von  Strömen  grapliisch  verBclüedeu  bezeichnen ;  z.  B. 
die  fundamentalen  Ströme  mittels  der  üblichen  Harpune, 
und  Wiudströnie  mittels  gefiederter  Harpune.  Man 
könnte  freilich  einwenden,  die  praktische  Nautik  habe  un- 
mittelbar gar  kein  Interesse  au  den  in  der  Tiefe,  weit  un- 
ter dem  Kiele  fliefsenden  fundamentalen,  dem  grofcen  Gan- 
zen der  Zirkulation  angehörenden  Strömen,  sondern  nur  au 
den  Strömen  auf  der  Oberfläche. 

Was  aber  die  vorliegende,  theoretisch  sicherlich  sehr 
wichtige  Frage  betrifft,  so  wird  die  Entscheidung  haupt- 
säclilich  gebracht  durch  das  so  ausgezeichnet  anomal  milde 
Küma  auf  der  ganzen  Südspitze  von  Amerika,  wo,  z.  B. 
in  Fuegia,  55°  S,  eine  üppige  „Waldvegetation"  von  Buchen 
bis  über  1000  Fufs  hoch  hinaufreicht  und  Papageien  leben. 
Das  kann  nicht  anders  erklärt  werden,  als  durch  die  Lage 
innerhalb  eines  vom  Äquator-Gürtel  herstammenden,  also 
autipolarischen  Stromes.  Die  rückkehrende  deutsche  Süd- 
polar-Expedition  wird  am  besten  Bestätigung  bringen  kön- 
nen für  den  grellen  Kontrast,  welchen  dagegen  das  Klima 
der  in  einem  Polarstrom,  aber  iu  gleicher  Breite  und  wenig 
mehr  östlich  gelegenen  Insel  Südgeorgien  bildet.  Diese  ist, 
anstatt  mit  Wald,  fast  nur  mit  Eis  und  Schnee  bekleidet. 
Unstreitig  hat  der  brasilische,  so  warme  Strom  eine 
Fortsetzung  weithin  polwärts,  aualog  dem  Golfstrome; 
eigentlich  wird  er  von  der  Erdrotation  nach  SO  hin  gelenkt, 
indes  wird  er  zurückgewiesen  vou  dem  quer  entgegen- 
stehenden mächtigen  antarktischen  Strome,  und  dann  leitet 
ihn  die  Richtung  der  Küste  zunächst  nach  SSW  Irin.  Dort 
sind  ja  auch  einige  Polarfahrer  ungewöhnlich  weit  nach  Süd 
hinauf  gelaugt:  und  die  beabsichtigt  gewesene  italische 
Sudpolar -Expedition  unter  Bove  hatte  diese  örtlichkeit 
dafür  gut  ausgewählt.  Es  ist  unmöglich  anzunehmen, 
dafB  der  ganze  Brasilische  Strom  etwa  auf  45*  S.,  ganz 
nach  Ost  hin  umbiegend,  endige.  Was  dort  umbiegt,  ist 
die  der  Äquator-Strömung,  dieser  mächtigen  Grundlage  der 
ganzen  ozeanischen  Zirkulation  entsprochende,  iu  einem 
weiten  Bogen  erfolgende  Rückströmuug,  analog  wie  auf  der 
Nordhemisphäre  (vielleicht  sind  beide  zu  nennen  die  Auti- 
rotatiousströme,  da  Humboldt  den  Äquator-Strom  auch  als 
„Rotations-Strom"  bezeichnete). 

Oftmals  niufs  mau  bedauern,  dufs  das  System  der  Meeres- 
strömungen als  ein  Gauzes  (wie  auch  das  der  Luftströmun- 
gen) noch  so  wenig  nicht  nur  erkannt,  sondern  auch  aner- 
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kanntist.  Unstreitig  befindet  sich  der  ganze  Ozean,  vom  Äqua- 
tor bis  zu  den  beiden  Polen,  und  von  oben  bis  unten,  wie  auch 
die  ganze  Atmosphäre  in  einer  gleichmäßigen  permanenten 
Zirkulation  als  Folge  der  Erdrotation;  und  das  Hauptmotiv 
bildet  darin,  als  Wirkung  der  Ciroumfugalkraft ,  eine  längs 
dem  Äquator  erfolgende  laugsame  Aszensiou  des  dort  so 
leichter  werdenden  Wassers  (wie  auch  der  Lnft  in  der  Atmo-  ! 
sphitre).  Außerdem  besteht  ein  geringes  Motiv  in  derTeiupe- 
raturdifferenz  ,  aber  nur  in  der  oberen  Schicht  (wie  auch 
in  der  Atmosphäre,  jedoch  hier  in  der  untern  Schicht  und 
von  grösserer  Bedeutung  für  die  Bewegungen).    Je  mehr 
nun  die  Einzelheiten  der  ozeanischen  Strome  erkannt  wer-  i 
den.  mit  billiger  Unterscheidung  der  nur  oberflächlichen  J 
und  nicht  permauenten  Windströmungen,  um  so  mehr  be- 
währt eich  diese  Auffassung  als  richtig,  wenigstens  schon  . 
in  den  örundziigeu :  denn  es  findet  sich,  was  überhaupt 
immer  das  beste  Kriterium  der  Wahrheit  ist,  eine  Harmonie 
der  Thataachen,  welche  hier  zu  einem  verständlichen  Bilde 
sich  ordnen,  obgleich  darin  freilich  noch  manche  Probleme 
zu  lösen  sind. 

Nachträglich  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  an  der  Ost- 


küste  Von  Südamerika,  analog  wie  an  der  Ostküste  von 
Nordamerika  uu  der  Westseite  des  Golfstromes,  die  Existenz 
eines  kalten  schmalen  Polarstromes  zu  erwarten  ist ,  und 
dafs  davon  auch  wieder  in  den  neuesten  Untersuchungen 
wirklich  Andeutungen  sich  finden.  Indessen,  die  Analogie 
kann  hier  nicht  vollständig  sein,  da  die  Richtung  der 
Küsten  verschieden  ist.  Wäre  die  Morphologie  des  Fest- 
landes auf  beiden  Halbkugeln  völlig  analog,  so  würde  un- 
zweifelhaft auch  das  System  der  Meeresströmungen  an  der 
völligen  Analogie  teilnehmen.  —  Abgesehen  ist  hier  ganz 
von  dem  mächtigen  autarktischen  Strome,  welcher  von  Süd- 
west  her  nach  der  Westküste  Südafrikas  bis  zu  dem  An- 
fangspunkte des  Äquatorstromes  hinzieht ,  richtiger  gezogen 
wird,  am  richtigsten  hinfällt,  denn  dessen  Motiv  ist  der 
dort  sehr  starke  und  permanente  Kompensation*  -  Bedarf. 
Auf  der  nördlichen  Halbkugel  fehlt  nicht  ein  analoger  ark- 
tischer Strom,  welcher  längs  der  Westküste  Nordafrikas 
nach  der  Anfangsstelle  des  Äquatorstroms  zur  Kompensation 
fliefst,  jedoch  tritt  er  weniger  offen  zu  Tage  als  der  ant« 
arktische  Strom. 
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Bei  der  grofson  volkswirtschaftlichen  Bedeutung,  welche 
die  Ausbeute  der  Waldungeu  in  Schweden  hat ,  ist  eine 
kleine  Schrift  des  Iugeuieurs  Ad.  Zöppritt  ,,  Waldungen  und 
Hohgemnmtng  in  Nordeehweden"  (8°,  38  S.S.  Daves.  H.  Rioh- 
ter,  1884)  auch  für  weitere  Kreise  von  Interesse.  Nach 
Darlegung  der  Besitzverhältnisse  und  der  sehr  mangelhaf- 
ten Waldkultur,  welche  für  Nachwuchs  in  keiner  Weise 
Sorge  trägt,  schildert  der  Verfasser  teils  nach  eignen  Er- 
fahrungen, teils  nach  offiziellen  Akten  der  betreffenden  Ge- 
sellschaften und  mündlichen  Mitteilungen  beteiligter  Perso- 
nen die  Ausbeutung  der  Waldungen ,  Absatzverhältnisse 
und  den  Gewinn,  welcher  erzielt  wird,  sowie  die  hiermit 
in  Verbindung  stehenden  Betriebe,  namentlich  die  FlöTserei 
und  die  Sägewerke. 

Bei  Ausgabe  des  Werkes  über  die  portugiesische  wis- 
geschäftliche  Expedition  nach  der  Sem  da  Ettrtfh  ist  der 
meteorologischen  Abteilung  zunächst  die  botanische  ge- 
folgt1). Dag  133  Quart seiteu  starke  Heft  igt  von  Dr.  J. 
A.  Henriques  ausgearbeitet ,  der  bei  der  Bestimmung  der 
gesammelten  Pflanzen  von  verschiedenen  Botanikern  unter- 
stützt wurde.  Dem  Pflanzenverzeichnis,  das  bei  weitem 
den  größten  Teil  des  Heftes  einnimmt,  geht  Goschichtli- 


l)  Sociedade  d«  i«r»naphia  de  Liiboa.    Expeditfo  wientifics  i  Sem 
da  Kah-ella  em  1881.    S<*fln  de  Botanita.    Relatorio  de  Sr.  Di.  Jolio 
Augasto  Henriquw.  Listroa,  Iropnnts  national,  1883. 
Petsroumt  Oeogt.  MitUflangen.   1883,  Haft  X. 


ches  über  frühere  botanische  Forschungen  auf  der  Serra 
voraus,  wobei  auch  der  Rivoüschen  Arbeiten  im  Ergän- 
zuogsheft  Nr.  61  der  Peterm.  Mitteilungen  rühmend  ge- 
dacht wird,  und  ein  Kapitel  Uber  die  Pflanzonzoneu  an 
dem  Gebirge.  Zu  diesem  Kapitel  über  die  Pflanzenzonen 
gehört  ein  Profil,  auf  welchem  sechs  Zonen  unterschieden 
und  durch  eine  Anzahl  Spezies  charakterisiert  sind,  wäh- 
rend eine  zweite  Tafel  die  horizontale  Verbreitung  der 
Nutz-  und  Kulturpflanzen  in  Portugal  zur  Anschauung 
bringt.  Folgende  kleine  Tabelle  über  die  obern  Grenzen 
einiger  Spezies  erlauben  wir  uns  dem  Buche  zu  entnehmeu : 


8.  E.tr.lla. 

8.  Nevada, 
m. 

Pjrenten  F. 
u.  Ventoax  V. 

m. 

M,iiv,..|t»r  o. 
irant.  Alpen. 

m. 

Viola  palustris  . 
AlrhemilLa  alpina 

750— 1980  3600— 80871  P.  1950 
1700—1600      2600      1  V.  1783 

1800—210» 
1X35—2US 

SaxUrsgaatrilari*       1850      2275—2925,  P.  586  — 

Seoale  «reale  .  1500  20*7-2*70,  V.  1592—1886  1462—1885 
Sambufu»  nigra        10O0      i  650—1300  —         '  910 

Qentuuia  pneumo-' 

nant«   .    .    .  I6O0—198O2112—2925I  —  325—780 

Junipenw  nana  .  16W— 1850  1625— »925l{gJ|S^~m7J  1858 
AUoMira«  criapi»' 1650-1800  26O0-29251  U62-1855 


Herr  G.  Pttanin,  der  den  Druck  des  Werkes  über  seine 
1879  und  1880  ausgeführte  Reise  in  die  nördliche  Mon- 
golei zu  Ende  geführt  hat,  wird  eine  neue  Expedition  in 
den  endlichen  Teil  der  Mongolei,  die  Provinz  Kanro  und  die 
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benachbarte  Steppe,  unternahmen.  Hauptzweck  dieser  Reise 
solltet!  ethnographische  Forschungen  sein,  doch  sollten  sich 
an  dieselben  auch  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  der 
physikalischen  Geographie  anschließen.  Die  russische  Geo- 
graphische Gesellschaft  hat  Hrn.  Fotanin  für  die  auf  drei 
Jahre  berechnete  Reise  9000  Rubel  angewiesen,  und  dieser 
hat  Herr  Ssukatschew  noch  weitere  15000  Rubel 
Privatmitteln  hinzugefügt,  damit  sich  ein  Natur- 
forscher und  ein  Topograph  an  der  Expedition  beteiligen 


könne.  Dem  so  erweiterten  Programm  derselben  entspre- 
chend, hat  Herr  Potanin  den  Naturforscher  Michael  Bera- 
sowski,  der  ihn  auf  seiner  Reise  durch  die  nördliche  Mon- 
golei begleitete,  und  den  Topographen  August  Skassi  zu 
seinen  Reisegefährten  erwählt.  Die  Reisegesellschaft  hat 
sich  am  10.  August  (a.  St.)  auf  der  Fregatte  „Minin"  ein- 
geschifft und  sollto  im  Golf  von  Petschili  landen,  sich  nach 
Peking  und  von  da  über  Liaug-tschou  nach  Min-tschou  be- 
geben, wo  die  erste  Etappe  gemacht  wird. 


der  in  den  Jahren  1881  ond  1882  tob  dem  Geodäten 
Transkaspischen  Gebiete  und  In  dt 


GLadysehew  astronomisch  bestimmten  Punkte  im 
l'exsiens  »). 


Ulli. 


NüriH.  Breite. 

tob  Pulke,»-». 

von  Gmnntch. 

r>8c59'  7,»' 

25'56'  4«' 

5«"16"26' 

.18  44  IM 

2«  27  31 

56  47  11 

38  31  sr>.» 

2«  5«  51 

57  10  31 

38  23  11.1 

27 

6  32 

57  26  12 

38  10  41,1 

27 

38  15 

57  57  55 

37  56  13,4 

28 

3  18 

5B  22  58 

37  26 

28 

47  18 

59    6  58 

37    8  39.6 

28 

4  0 

56  23  40 

37  23  AI,» 

27 

35  27 

37  55  7 

37  1'9  10.1 

27 

Ii  15 

57  19  55 

37  28  38,5 

27 

13  56 

57  33  36 

37  U  56.« 

28  33  42 

58  53  22 

37    4  1.4 

29 

4  33 

59  24  13 

37    3  58,8 

2» 

13  45 

59  33  23 

37    0  7,» 

29 

26  34 

59  46  14 

37  -22  11,» 

29 

6  14 

59  25  54 

37  31  25,8 

29 

0  1 

59  19  41 

37  21  17,« 

29 

17  27 

59  37  7 

37    9  5,1 

29 

39  34 

59  59  14 

36  46  24,0 

30 

13  15 

60  32  55 

36    3  14,» 

SO  50  30 

61  10  10 

36    9  44,4 

30  13  22 

6(1  3»  2 

36  15  34,4 

29 

59  45 

60  19  25 

36  17  25,4 

29 

17  47 

5»  37  27 

37  11  23,0 

28 

23  36 

58  43  16 

37  44  51,1 

27 

23  20 

57  43  0 

37  37  57,o 

30 

25  5 

60  44  45 

37  25    6  0 

30 

14  59 

«0  34  39 

37  35  16.» 

31 

27  36 

61  47  16 

38    8  40.» 

27 

50  59 

58  10  39 

38  33  27,7 
38  46  58,1 

28 

1  37 

58  21  17 

28 

3  37 

58  23  17 

38  53  22,1 

T. 

8  9 

58  27  49 

38  44  32,4 

27 

52  8 

58  11  48 

38  48  1,» 

27 

27  17 

57  46  57 

38  37  25,1 

27 

4  37 

57  24  17 

36  16  30,8 

30 

51  47 

61  11  27 

35  58  9,7 

80 

46  7 

61    7  47 

35  42  30,8 

30 

46  HO 

61    6  10 

35  14  47.* 

30 

18  13 

60  37  53 

34  64  20,4 

30 

29  32 

60  49  12 

35  46  59/) 

31 

4  42 

61  24  22 

1. 

- 

.V 

*. 

«• 

7. 

h. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
'js. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39- 
40. 
41. 
42. 


KUil  ärmst  (Acbal  Teke). 

Iiarai  (Achal-Teke).    Nördlicher  Kurgan  vor  dem  Fort 
yrtschman  (Achal-Teke).    Neues  fort 
Durun  {Achal-Toke.    Alte  Moscbe« 
Gok-Tene  (Aclial-Teke).    Hibrel  Dengit-Tek«  . 
Asschabad  (Achal-Teke).    Citadclte  .... 
Mamudabad,  Stadt  in  Chor&auu.    Landhaus  des  Chaos 
Kotechan,  Stadt  in  Chorasson.    Garten  de«  Chans  . 
Srbimn,  Stadt  in  Chnraawui.    IM  des  Chans 
Bn<t«chnurd,  Stadt  in  Chi 
Bugdurour,  Fort  in  Chursmin.    Mitte  des  Porta 
Darbjandy,  Persische  Provini  KuUchan.    In  der  Nah«  des 
Luln,  Prolins  Kelut.    In  der  Nüho  des  Fli 
Igduli,  Provini  Kclat.    Turm  auf  dem  Borgt  am  Dorf«  . 

h>l*t.   Turm  Mmrburu  

Kokk-mi  (Atek).  Citudt-Il«  

Lfltfabad  ;At*k)  Persieu.    Hof  des  Chans  .... 
Kaakeba  (Atek).    Westliche  Kcke  de*  Forts  .... 
Duwhak  !At»k  Tscbagardy).    Bach  in  der  Nabe  des  Ports 
Arwubck-Kida  (Atek).    Mitte  der  Pentunjt  .... 
S*eraclu<  (Persleii).    We»Ülcb«  Ecke  der  Festung  . 
Musran-Kala  (l'ersieo).   Turm  nordwestlieh  Ton  der  Festung  . 
JeUn-Kala  (Pennen).    Südwestliche  Ecks  der  Festung 
Mewhed  (Stadt),    Kuppel  dea  Imams  Bisa  .... 
Tawarik  (Prolins  Kubwhan).    Gipfel  des  Ufigels  neben  dem  Dorfe 
Jangi-Kala  (Proras  Kubcban).    Thor  der  Fortuna;  . 

Te*ebent.    Damm  am  Flusse  Tedahen  

Kaxybent  am  Fltus«  Teddien.    Mitte  der  Festung  . 
Mersr.    Melonenfeld  am  Fort  Kauachut-Cban-Kala  . 
Kontsr.    Brunnen  in  der  Achal-Ttke-Wüsle  .... 
Nasu-Kuli  (Acliul-Teke).   Brunnen  bei  don  Rainen  der  Lrhmrcstung 
Ksndrmli  (Achal-Tcke).    Nordöstlich«  Eric  de,  Tukirs  . 
Janyk  (Achal-Teke).    Brennen.    Au  der  nördlichen  Ecke  des  Takirs 
Tschalshik  (Achal-Teke) 

Koscha-Kak  (Achal-Teke).    Brunnen.    Mitte  des 
Matyr  (Achal-Teke).    Brunnen.    Mitte  der 
Xaunu-Absd  (Persien).   Thor  der  Festung 
Puly-Cbstrn  (I'ersieD).    Mitte  der  Brück« 
Surmbad  (Persien).    Südwestlich«  Tun»  der  neuen  Festung 
Turbet  (Persien).    Thor  des  Kirchhof»  .... 
Mnasun-Abod  (Persien).    Nnrdfassade  der  Festung 
Melechsiran  Tschesctune.    In  der  Nahe  der  Quelle  . 


Dorf  ton 


Demselben  Hefte  entnehmen  wir  die  Notiz,  dafs  im 
Omlxr  MUitärbmrk  durch  den  Obersten  Nekrattm  und  den 
Geodäten  Oberstleutnant  Mtrwhnittchenko  die  Lage  und 
die  absolute  Höhe  von  Ust-Kamenogorsk  und  dem  i 


Posten  astronomisch  und  durch  den  zuletzt  genannten  Geo- 
däten noch  weitere  11  Punkte  in  der  Richtung  nach  dem  See 
Kanas  chronometrisch  bestimmt  worden  sind.  Die  Ergeb- 
i  finden  sich  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt. 


i)  I«w«1ija  der  Kai,. 


Bd.  XIX.  1883, 
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üat-Kamenoa-orak  (Kirche  in 
Baiatan-l'ottm  (Kirr)i«) 

1.  HÜitel  Ak-Tjube  

g.  Punkt  dei  Kinniundunst  de*  BaU-KitlcUhir  in  den  Koldshir 

3.  Vprciniifuiijt  du  Beleaek  mit  dem  Schwanen  Iityaeb 

4.  Orabhüijel  Total  am  H«l«Hk  bei  deawn  Alutritt  aua  dem  Qebiige  . 

5.  Landschaft  Ak-bthciljau,  Orabhüg-cl  Xordmambet  

6.  Ortende  des  S»  Marka-kul.    Punkt  am  Pia«»«  Tachutck 

7.  WMtend«  deawOben  See»  am  Aiultuwe  de»  Koldahit  .... 

8.  Arauan-Kaba,  Grahhuiftl  an  der  Koraadenstrabe  ..... 

9.  Einmündung  des  Ak-Kaba  in  den  Naryn-Kaba  

10.  Bildende  de«  Sees  Kana»  

11.  Tunkt  auf  dem  linken  l'fer  de.«  Kabu,  dein  Hüiet  Kan-TwJioku  gegenüber 

Ein  Alpensteiger  vou  grofser  Erfahrung,  Mr.  Grafuim. 
hat  mit  den  Schweizer  Führern  Kofis  und  Kaufmann ,  wel- 
che kurz  zuvor  mit  Rev.  Green  den  Mount  Cook  in  Neu- 
seeland bestiegen  hatten,  den  Himalaya  in  Kainaon  besucht, 
dabei  Höhen  von  mehr  als  22000  F.  erreicht  und  ist  als- 
dann ia  Sikkim  angekommen ,  um  den  Kinitchinjuivja  zu 
enteilen,  den  28  156  engl.  Fufs  hohen  Bergriesen  an  der 
Grenze  von  Tibet.  Er  wollte  bei  günstigem  Wetter  etwa 
einen  Mount  in  Jangri  am  Fufs  des  Berges  verweilen  und 
von  da  aus  die  grandiose  Gehirgswelt  der  Umgebung  genauer 
erforschen ,  bevor  er  den  Gipfel  »elb9t  in  Angriff  nimmt- 
Mag  «r  sein  ehrgeiziges  Ziel  erreichen  oder  nicht,  jedenfalls 
wird  er, zur  genaueren  Kenntnis  des  Himalaya  beitragen. 

In  Ergänzung  de»  iu  Heft  9,  S.  341,  gegebenen  Über- 
blickes Uber  die  Entwickelung  der  Kartographie  von  Korea 
entnehmen  wir  dem  letzten  Jahresberichte  der  englischen 
Admiralität1)  folgende  Angaben  über  KutUnoufnakmtn  von 
Korea,  welche  1882  zur  Ausführung  gekommen  sind.  „Der 
„Flying  Fish"  unter  Leut.  Hoskyn  war  an  der  Westküste 
von  Korea  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Hauptstadt 
8öol  thätig.  Gemäfs  einem  vorläufigen  Freundschafts-  und 
Handelsvertrage,  welcher  zwischen  britischen  und  koreani- 
schen Behörden  abgeschlossen  worden  war,  wurde  eine 
Untersuchung  der  Rhede  von  Jinchuen  (auch  mit  In-chhön, 
Kin-sen ,  Che-mul-pho  bezeichnet)  auf  dem  Festlando ,  wel- 
che jedoch  eigentlich  noch  einen  Teil  des  unter  dem  Na- 
men Saltse  bekannten  Flusses  bildet,  angestellt,  da  es  wegen 
»einer  Nähe  an  Söul  wünschenswert  erschien,  diesen  Ort 
als  Handels-  und  Niederlassungsplatz  auszuwählen.  Die 
Rhede  ist  ca  23  miles  von  Söul  entfernt,  wohin  eine  gute 
und  im  allgemeinen  ebene  Strafse  direkt  von  Che-mul-pho 
(dem  Landungsplätze)  führt. 

„Eine  andre  Rhede  auf  dem  Festlande,  Masanpho,  liegt 
wenige  miles  südlich  von  Jinchuen ;  sie  wird  offenbar  von 
chinesischen  Schiffen  besucht,  auch  war  der  Ort  noch  kürz- 
lich von  chinesischen  Truppen  besetzt.  Da  die  Rhede  bei 
hohem  Wasserstande  den  Eindruck  hervorrief,  als  ob  sie 
•inen  sehr  guten  Hafen  darböte,  wurde  auch  sie  einer 
Untersuchung  unterzogen,  doch  stellte  »ich  dabei  heraus, 
dafs  sie  durch  Schlammbänke  zu  sehr  eingeengt  ist,  um 
brauchbar  zu  sein. 

„Jinchuen  bietet  allerdings  auch  viele  Nachteile,  so  be- 


»«deriek  . 
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.  Surret»  for  th*  jttt  1882.  Bt  Capt  Sir 
(Nantieal  Ma^iine,  Sep«.  1883,  Lfl,  Nu.  9.  p.  666 


sonders  den,  dafs  der  Unterschied  der  Gezeiten  sehr  be- 
deutend und  es  bei  Ebbe  infolge  der  sich  weithin  er- 
streckenden, bei  niederm  Wasser'  blofsliegenden  Schlamm- 
flachen  schwierig  ist,  zu  landen  —  erhebliche  Übelstände, 
welche  mehr  oder  weniger  allen  Punkten  dieser  Küste  an- 
haften  — ,  doch  ergab  die  Untersuchung,  dafs  in  der  Nähe 
des  Salee-Flusses  kein  Platz  existiert,  welcher  den  Anfor- 
derungen an  einen  zugänglichen  Hafen  in  dem  Mafse  ent- 
sprechen würde,  wie  Jinchuen. 

„Die  Einfahrt  nach  dem  Salee- Flusse  vom  Gelben 
Meere  aus  erfolgt  durch  ein  Labyrinth  von  Inseln ,  unter 
welchen  eine  Gruppe  als  Prince  Imperial-Arclüpel  auf  den 
Karten  aufgeführt  ist;  die  äufsere  Kette  dieser  Gruppe 
liegt  50  miles  vou  Jinchuen  entfernt.  Bis  jetzt  ist  nur 
wenig  über  die  Beschaffenheit  der  äufseren  Kanäle,  durch 
welche  mau  zu  dem  genannten  Hafen  gelangt,  bekannt, 
aber  aus  der  bedeutenden  Höhe  der  Gezeiten  (22 — 30  Fufa) 
und  ihrer  Schnelligkeit .  aus  deu  zahlreichen  Inseln  vor 
offener  See  und  den  ausgedehnten  Untiefen,  welche  diese 
eigenartige  Küste  umgeben,  kann  man  den  Schlufs  ziehen, 
dafs,  selbst  nachdem  Vermessungen  in  diesem  Fahrwasser 
angestellt  sein  werden,  Seeleute  ohne  Zweifel  immer  grofse 
Vorsicht  anwenden  müssen,  um  das  Festland  in  der  Nähe 
der  Hauptstadt  zu  erreichen. 

„Die  Aufnahme  umfafst  die  Einfahrten  zum  8alee- 
Flusse,  die  Sir  James  Hall-Gruppe  im  NW  und  detaillierte 
Pläne  von  Jinchuen  und  Masanpho. 

„Die  Umgegend  von  Jinchuen  und  Söul  scheint  ärm- 
lichen, unfruchtbaren  Boden  zu  besitzen  und  ist  nur  dünn 
bevölkert.  Die  hohem  Hügel  sind  meist  baumlos,  die 
niedrigeren  Partien  nur  mit  verkümmerten  Fichten  be- 
waclisen ,  welche  hauptsächlich  als  Feuerholz  Verwendung 
finden.  Die  Thäler  zwischen  den  Hügelketten  werden  of- 
fenbar nur  nachlässig  bestellt  und  stechen  unvorteilhaft 
gegen  die  sorgfältigen  Kulturen  in  Japan  und  China  ab. 

„Die  umwallte  Stadt  Söul  oder  Seoul  soll  eine  Bevöl- 
kerung von  240  000  Seelen  haben ;  sie  liegt  zwischen  Ber- 
gen ungefähr  2  miles  vom  rechten  Ufer  des  Flusses  8öul 
oder  Hang  Kong,  welcher  200—300  yards  breit,  sehr 
seicht  und  voll  von  Sandbänken  ist  und  von  Ebbe  und 
Flut  augenscheinlich  nicht  mehr  erreicht  wird.  Die  solid 
aussehende  Umfassungsmauer  von  Söul  hat  eine  wech- 
selnde Höhe  von  10 — 12  Fufs  und  eine  Ausdehnung  von 
10 — 12  mileB;  sie  fuhrt  im  Norden  über  eine  Erhebung 
von  1130  Fufs  hinweg,  und  hier  wird  die  Stadt  von  einer 
kahlen  zerrisseneu  Bergkette  überragt,  welche  die  Höhe 
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Ton  2700  Fufs  erreicht.  Die  beiden  Hauptthore  liegen  im 
Osten  und  im  Süden ;  eine  breite  Strufse,  die  Hauptdurch- 
fahrt,  teilt  die  Stadt  in  zwei  fast  gleich  grofse  Teile.  In 
der  nördlichen  Hälfte  befinden  sich  der  Palast  des  König» 
und  die  Wohnungen  der  Adligen. 

„Im  Juli  begann  die  „Magpie"  unter  Commander  Car- 
penter  die  Untersuchung  desjenigen  Teiles  der  Siidküste, 
welcher  sich  von  dem  japanischen  Vertragshafen  Fusau  im 
SO  nach  Westen  zu  bis  zur  Herrschel-Insel ,  eine  Entfer- 
nung von  ca  90  miles,  erstreckt.  Von  diesem  Gebiete 
waren  bisher  noch  grofse  Teile  unbekannt.  Die  Küste, 
welche  von  hohen,  an  einzelnen  Punkten  bis  zu  3000  F. 
ansteigenden  Gebirgen  umsäumt  wird,  ist  in  zahlreiche 
Buchteu  und  tiefe  Einschnitte  zerrissen,  welche  von  Ingeln 
wimmeln.  Zwischen  diesen  gibt  es  manche  zugängliche 
Hafen  und  fahrbare  Kanäle.  Die  Mündungen  der  Flüsäe 
und  ihr  Bett  in  der  Nähe  der  Küste  waren  überall  seicht. 
Wenn  auch  der  Boden,  wie  die  Berichte  angeben,  fruchtbar 
and  das  Klima  ausgezeichnet  ist ,  so  zeigte  sich  das  Land 
doch  nur  dürftig  bebaut.  Die  einheimischen  Behörden  be- 
nahmen sich  gegen  die  Vermessuugsexpeditiou  stets  hoflich. 
Die  untern  Bevölkerungeklassen  machten  eiDen  ärmlichen 
Eindruck  und  schienen  in  schmutzigen  Verhalt nisoen  zu 
leben. 

„Auf  der  untersuchten  Küstenstrecke  wurden  speziellere 
Aufnahmen  von  den  beiden  Buchten  gemacht,  welche  auf 
den  Karten  die  Namen  Douglas  und  Ashby  Inlets  führen. 
Douglas  Inlet ,  welcher  jetzt  den  Nameu  Sir  H.  Parkes- 
Sund  erhielt,  schneidet,  wie  sich  herausstellte,  19  miles  in 
nordwestlicher  Richtung  ein  und  ist  dicht  besetzt  mit  klei- 
nen Inselchen.  Ashby  Inlet  erwies  sich  als  die  Mündung 
des  Naktong-Flusses ,  welcher  den  Angaben  nach  von  klei- 
nen Fahrzeugen  von  6 — 8  Fufs  Tiefgang  befahren  werden 
kann:  Der  bisher  noch  unerforscht«  Willes-Golf  wurde 
ebenfall«  einer  Untersuchung  unterzogen ;  seine  innere  Par- 
tie ist  durch  Schlammbäuke  versperrt  ,  welche  der  Flufs 
Sapoo  hier  ablagert.  Ein  breiter  und  wahrscheinlich  schiff- 
barer Sund,  welcher  eine  Oberfläche  von  ca  180  Q.-miles 
einnehmen  mag,  liegt  im  Westen  des  Willes-Golfs  und  ist 
sowohl  von  dem  Ausgange  dieses  letztern,  als  auch  von 
den  Strafsen  im  NO  der  Herrschel-Insel  zugänglich.  Unter 
den  Hafen,  welche  vorbeipassierenden  Schiifen  als  Zufluchts- 
ort nützlich  sein  können,  ist  einer  hervorzuheben,  welcher 
an  der  Ostküste  der  Cargodo-Insel  liegt ;  ein  fernerer  klei- 
ner sicherer  Hafen  hegt  an  der  Observatory-Insel. 

„Die  Gezeiten  an  dieser  Küste  sind  nicht  so  mächtig 
als  die  an  der  Westküste  von  Korea,  auch  ihre  Höhe  ist 
viel  weniger  bedeutend,  sie  erreicht  nur  10 — 12  Fufs.  Die 
zahlreichen  Inselcheu,  wie  überhaupt  die  ganze  Küste  waren 
im  allgemeinen  frei  von  den  Schlammbänken  nnd  Untiefen, 
welche  für  die,  Zugonglichkeit  der  Westküste  ein  schwer  zu 
überwindendes  Hindernis  bilden". 

In  den  „Mitteilungen  der  Deutschen  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens",  Yokohama,  Juni  1883, 
veröffentlicht  JB.  Roeting  eine  ausführliche  Kartrntkme  de» 
Wtget  von  Yamagata  in*  Imuti,  den  Silberminen  (Kamiina- 
mura  der  Knippingschen  Karte)  an  der  Südgrenze  der  ja- 
panischen Provinz  Ugo.  Der  Weg  durchzieht  den  nord- 
östlichen Teil  der  Provinz  Uzen  über  Tendo ,  Tateoka, 
Schinjo  &c,  ist  im  Mafsstab  von  1:200000  konstruiert 


und  geologisch  koloriert.  Was  von  ihm  aus  gesehen  wer- 
den konnte,  besonders  zahlreiche  Ortschaften,  der  Lauf  des 
westlich  vom  Wege  bleibenden  Mogamigawa,  der  auf  Knip- 
pings  Karte  nicht  nur  weiter  unten,  sondern  auch  schon 
südlich  von  Schinjo  Sakatagawa  genannt  wird,  und  in 
gröfserer  Entfernung  zu  beiden  Seiten  eine  Anzahl  Berg- 
gipfel.  nndet  man  vollständig  eingetragen,  dagegen  fehlt 
der  Karte  ein  Gradnetz,  und  deshalb  bezeichnet  sie  der 
Verfasser  wohl  nur  als  Skizze. 

Afrika- 
Aus  Kawa  am  Weiften  Nil  (ca  13*  48'  N.  Br.)  schreibt 
uns  Herr  J.  M.  Schüre r,  dais  er  am  14.  Juli  von  Churtum 
abgereist  sei  nnd  sich  auf  dem  Wege  nach  dem  Bahr-el- 
Ghasal  befinde.  Nach  siebenmonatlichem  Aufenthalt  in  Char- 
tum  benutzte  er  gern  die  Gelegenheit ,  die  ihm  der  Ab- 
gang des  Dampfers  „Ismailia"  bot,  um  zur  Meschra-er-Rek 
zu  gelangen ,  obwohl  eine  solche  westliche  oder  südwest- 
liche Richtung  eigentlich  nicht  in  seiner  Absicht  lag  und 
sein  Gepäck  sich  noch  in  Famnk»  ain  Blauen  Nil  befindet. 
Von  der  Meschra  gedenkt  er  sich  nach  Dem  Suleiman  zn 
begeben  und  diesen  Sitz  der  Mudirieh  des  Babr-el-Gha&al 
zum  Ausgangspunkt  einer  Reise  zu  machen.  Als  Diener 
begleitet  ihn  ein  in  Stambul  geboruer  junger  Ungar. 

Den  „Städtebildern  aus  West-  und  Zeutralafrika",  wel- 
che R.  flegel  in  den  „Mitteilungen  der  Geogr.  Gesellschaft 
in  Hamburg"  veröffentlichte,  läfst  er  in  Heft  II  1880—81 
dieses  Organs  einige  Tafeln  mit  ethnographischen  Abbil- 
dungen und  dazugehörigen  Erläuterungen,  sowie  eine 
Schilderung  der  Sklavenküste  folgen,   die  mit  später  zo 

1  bringenden  Schildeningen  der  Maugrove-Sümpfe  im  Niger- 
delta,  des  Cameruns  und  der  Uferlandschaft  am  untern 
Niger   unter   der  Überschrift  „Wetütfrikartiteke  Sxtnerien" 

!    zusammengefafst  werdeu. 

Über  die  GoIdkütU  ist  wiederum  eine  Sammlung  von 
Aktenstücken  als  Blaubuch  ausgegeben  worden  (Further 
Correspondence  regarding  affairs  of  tho  Gold  Coast.  Pre- 
sented to  Parliament.  C.  3687.  London  1883),  welches 
von  den  neuern  Vorgängen  in  Ascbanti,  Salagha  &c,  be- 
sonders aber  auch  von  den  Goldgruben  am  Ancobra  und 
zu  Tarquah  handelt  und  sich  durch  einen  ungewöhnlichen 
Reichtum  an  Karten  auszeichnet.  Pläne ,  Flufsaufnabmen, 
Itinerarien,  Übersichtskarten  liefern,  13  an  Zahl,  willkom- 

'  mene  Ergänzungen  zu  dem ,  was  durch  Bonnat ,  Dahse, 
Burton,  Lonsdale  u.  a.  bekannt  geworden  war,  wenn  auch 
manche  durch  das  Fehlen  des  Netzes  und  Mafsstabes  we- 
sentlich an  Wert  einbüfsen. 

Einem  Briefe  des  bekannten  Meteorologen  Dr.  A. 
v.  Dancitlman ,  welcher  längere  Zeit  im  Auftrage  des  Co- 
mite  d 'Stüdes  du  Haut-Congo  die  Station  Vivi  am  Unter- 
laufe des  Congo  verwaltet  hat  und  daselbst  meteorologischen 
Beobachtungen  eifrig  oblag,  entnehmen  wir  folgende  De- 
tails, welche  einen  interessanten  Einblick  in  verschiedene, 
gerade  jetzt  auf  der  Tagesordnung  stehende  Verhältnisse 
Süd-  und  Westafrikas  gewähren.  Derselbe  ist  datiert  vom 
27.  Juni  1883  aus  Hnmpata,  der  neuen  Boerenniederlas- 
sung  in  der  portugiesischen  Kolonie  Mouamed**:  „Sie  wer- 
den sich  wundern,  wie  ich  auf  einmal  in  das  Flußgebiet 
des  Cunene  komme.    Bevor  meine  Demission  Brüssel  er- 

|    reichte,  hatte  ich  von  dort  den  Auftrag  erhalten,  in  Mos- 
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samedes  Fische  einzukaufen  für  die  Chinesen  ,  welche  täg- 
lich am  Congo  eintreffen  können,  und  hin  ich  demselben 
nm  so  lieber  noch  nachgekommen,  da  ea  mir  «ehr  er- 
wünscht war,  die  SW-Küst«  soviel  als  möglich  kennen  zu 
lernen.  In  Mossamedas  bot  sich  mir  eine  sehr  gute  Gele- 
genheit, einen  Ausflug  nach  der  Boerenkolonie  HumpaU 
zu  unternehmen ,  welche  ich  nicht  vorübergehen  lassen 
konnte,  und  so  sitze  ich  denn  augenblicklich  auf  eigne 
Rechnung  und  Gefahr  hier  und  suche  die  Gelegenheit  so 
gut  ah  möglich  auszubeuten.  Da  ich  ganz  unerwarteter- 
weise die  Reisegelegenheit  fand,  so  habe  ich  leider  nicht 
einmal  ein  Aneroid  oder  Kompafe  zur  Verfügung.  Sehr 
gern  würde  ich  meinen  Ausflug  bis  zum  Cnnene  ausdehnen, 
aber  das  Reisen  ist  in  Südafrika  sehr  teuer.  Pater  Dupar- 
quet  habe  ich  leider  in  Huila  nicht  kennen  lernen  können, 
da  er  einige  Tage  vor  meiner  Ankunft  nach  Hnmbe  abge- 
reist war,  um  zwischen  dem  Cunene  und  Okavango  For- 
schungen anzustellen.  Die  Missionsstation  in  Huila  macht 
einen  recht  günstigen  Eindruck,  obwohl  sie  kaum  ein  Jahr 
alt  ist.  Was  mich  besonder«  nach  Huila  trieb,  war  die 
Kunde,  dafs  daselbst  eine  von  der  portugiesischen  Regie- 
rung unterstützte  meteorologische  Station  bestehen  sollte. 
Ich  fand  dieselbe  jedoch  noch  nicht  eingerichtet,  da  die 
Müsionare  noch  zu  viel  mit  der  anderweitigen  Einrichtung 
der  Häuser  &c.  zu  thun  haben;  Pater  Antonio  sagte  mir 
jedoch,  dafs  mit  dem  1.  Oktober  begonnen  werden  sollte. 
Bei  einigem  Eifer  kann  der  Erfolg  nicht  ausbleiben,  da 
mehr  und  bessere  Instrumente  vorhanden  sind,  als  ich  in 
Vivi  besafe.  Auch  in  San  Salvador  hat  die  Regierung 
eine  meteorologische  Station  bei  den  dortigen  Missionaren 
eingerichtet,  welche  bereits  in  Thätigkeit  ist.  Das  meteoro- 
logische Observatorinm  in  Loanda  ist  vortrefflich  ausge- 
stattet, und  die  vorhegende  Publikation  über  die  ersten  drei 
Jahr*  macht  dem  Direktor  Coelho,  einem  Marineoffizier, 
der  soeben  auch  eine  grobe  Karte  des  Hafens  von  Loanda 
herausgegeben  hat,  alle  Ehre.  Der  Eifer  der  portugiesi- 
schen Regierung  erklärt  sich  dadurch,  dafs  der  letzte,  vor 
Jahresfrist  leider  verstorbene  Generalgouverneur  sich  sehr 
für  diesen  Wissenszweig  interessierte. 

„Hier  machte  ich  die  Bekanntschaft  des  Herrn  W.  Jor- 
dan, von  dem  ich  viele  wertvolle  Informationen  eingezogen 
habe.  Der  Krieg  zwischen  den  Namaqua  nnd  Damara  dauert 
fort,  vier  rheinische  Missionsstationen  sollen  bereits  zerstört 
sein ,  und  Jordan  hielt  den  Moment  für  ein  Eingreifen  der 
Europäer  für  gekommen,  um  die  Macht  beider  Völker,  zu- 
nächst die  der  Damara,  zu  brechen  und  das  Land  dann  der 
Kolonisation  zugänglich  zu  machen.  Meiner  Ansicht  nach  ist 
das  Land  jedoch  durchaus  nicht  geeignet  für  eine  reguläre  Ein- 
wanderung. 8o  fruchtbar  und  gesund  anch  manche  Gebiete 
sind,  so  passen  dieselben  doch  nur  für  eine  ganz  bestimmte 
Menschenklasse,  d.  h.  für  Viehzüchter,  die  bei  uns  doch 
nicht  so  zahlreich  vertreten  sind  und  auch  nicht  viel  aus- 
wandern. Unser  gewöhnlicher  Bauer  oder  gar  Handwerker 
pafst  für  dort  absolut  nicht.  Der  sehr  unregelmäßige 
Hegeufall  ist  ein  grobes  Unglück  für  Südafrika.  Die  schlech- 
ten Kommunikationsmittel  sind  auch  für  da*  Datnaraland 
aeine  Entwickolmig  ein  schweres  Hindernis. 
„Was  die  Kolonie  in  Humpata  betrifft,  ao  bin  ich  sehr 
(tauscht  worden,  und  meine  Sympathien  für  diese  Sorte 


Sache  ist  ein  totgebornes  Kind  nnd  wird  in  zwei  Jahren 
nicht  mehr  existieren.  Es  genügt  zu  sagen ,  dafs  der- 
selbe Mr.  Jordan,  welcher  die  Boeren  hierhergebracht,  sich 
gänzlich  von  ihnen  losgesagt  hat,  nachdem  er  sie  ein  Jahr 
lang  aus  nächster  Xähe  beobachtet  hatte.  Der  gröfste  Teil 
unter  ihnen  —  doch  gibt  ob  glücklicherweise  einige  Aus- 
nahmen —  sind  zuchtlose  Mord-  nnd  Raubgesellen ,  denen 
es  in  einem  Lande,  wo  das  Auge  des  Gesetzes  auch  nur 
ein  wenig  wacht,  also  selbst  in  dem  hiesigen  portugiesi- 
schen Gebiete  niemals  wohl  zu  Mute  ist-  Man  wird  sehr 
bald  von  neuen  Wanderungen  hören. 

„Was  die  Kolonien  Portugals  im  allgemeinen  betrifft, 
bo  kann  ich  mein  Urteil  dahin  zusammenfassen,  dafs  ich 
es  für  ein  grobes  Unglück  halten  würde,  wenn  dieselben 
noch  an  Ausdehnung  gewinnen  sollten,  wenn  also  z.  B.  die 
Congomündung  Portugal  in  die  Hände  fallen  würde.  Ein 
Regierungssystem,  dessen  Thätigkeit  man  fast  nur  an  der 
Errichtung  von  Zollhäusern  erkennt  und  in  welchem  der 
Zollbeamte  die  wichtigste  RoDe  spielt,  verdient 
schwemmt  zu  werden.  Die  Kolonien  sind  in  einer 
liehen  Zustand;  der  Aufschwung,  der  scheinbar  nach  Auf- 
hebung des  Sklavenexports  eintrat,  ist  langst  ins  Stooken 
geraton,  und  wehe  dem  Unglücklichen,  der  durch  Grund- 
besitz an  das  Land  gefesselt  ist,  er  kommt  nie  aus  der 
Falle  heraus. 

„Trotzdem  halte  ich  aber  die  jüngsten  Angriffe,  welche 
J.  Bright  im  englischen  Parlamente  gegen  Portugal  wegen 
des  in  den  Kolonien  herrschenden  Sklavenwesens  losliefs,  für 
durohaus  ungerechtfertigt.  Ja,  es  ist  wahr,  die  Sklaverei 
existiert  hier  und  dauert  in  gewissen  Formen  ununterbrochen 
fort.  Das  ist  aber  für  beide  Teilo  kein  Unglück,  sondern  ein 
Segen  und  die  einzige  Möglichkeit,  die  Kolonie  zu  erhalten 
nnd  die  Existenz  des  weifeen  Bewohners  zu  sichern.  Was 
hier  Sklaverei  ist,  kann  man  in  strengem  Sinne  des  Wortes 
nicht  mehr  als  solche  ansehen ,  die  Form ,  die  man  ihr 
gegeben  hat,  bietet  die  einzige  Möglichkeit,  die  Sohwarzen 
zur  Arbeit  zu  bewegen  und  damit  unzählige  Plantagen 
und  industrielle  Unternehmungen  fortbestehen  zu  lassen. 
Wer  gegen  derartige«  schreit,  sollte  sich  zuvor  die  Ver- 
hältnisse aus  der  Nähe  ansehen.  Was  ist  Liberia?  Wer 
die  Verhältnisse  dort  gesehen,  hat  genug  daran  für  sein 
ganzes  Leben.  Was  haben  die  Missionäre  ausgerichtet  mit 
den  Milliarden,  die  ihnen  zuflössen?  Was  ist  das  belgische 
Unternehmen?  Für  die  Utopien  und  ihre  Haltlosigkeit  ist 
der  jetzige  Import  von  Chinesen  doch  der  beste  Beweis, 
denn  man  gesteht  dadurch  selbst  zu,  dafs  die  Neger  un- 
brauchbar sind  und  dafe  man  sich  der  Hoffnung  hingibt, 

.1 


Australien  nnd  Inseln  des  Groisen 

Ch.  Würntdt  telegraphierte  an  Baron  F.  v.  Mueüer,  er 
werde  am  30.  Juli  vom  Government  Garns  oder  Farina, 
dem  Endpunkt  der  Nordbahn  von  Südanstralien,  seine  Reise 
ins  Innere  beginnen  nnd  sei  mit  allem  Erforderlichen  aus- 
gerüstet 

Prof.  F.  Blumentritt  gibt  im  „Globus"  (Bd.  X  A,  IV, 
No.  9)  als  Augzug  aus  dem  wohl  nur  wenig  verbreiteten 
Buche  von  A.  Gutrr»,  „Un  Viaje  por  Oriente,  de  Manila  a 
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Marians«"  (Madrid,  Libreria  universal  1883)  «ine  Beschrei- 
bung der  Marianen- Itutln .  An  Stelle  der  darin  angeführten, 
von  einer  frühem  Zählung  herstammenden,  auch  hei  der 
Addition  nicht  vollkommen  stimmenden  Bevölkerungszahlen 
(auf  Guajan  5914,  auf  Rota  392,  auf  Saipou  872,  zugam- 
meu  7138  Bewohner)  lassen  sich  aus  dem  neuerdings  aus- 
gegebenen Werke  über  den  spanischen  Ceusus  vod  1877 
folgende  Zahlen  aufstellen : 

Bewohner  IST* 

AyantAmlgatoi  mänol.  writil.  tanomra 

I  Aman  .... 
-|  |  AgM 

3  |  Inanusn  .... 
I  Merik"  .... 


Rota 


S73J 
383 
150 
2M 
«Ol 
457 


Miriams  4173 


3056 
387 
179 
244 
207 
419 
44»S 


£788 
770 
889 
494 
408 

TccT 


Ii 


Polarregionen. 

Nach  Ablauf  des  mit  dem  1.  August  zu  Ende  gegange- 
nen Jahres,  welches  fiir  die  Dauer  der  internationale  Zir~ 
kumpriktrttaUonen  in  Aussicht  genommen  war,  kehrt  die  statt- 
liche Schar  von  Beobachtern  iiach  und  nach  in  die  Hei- 
mat zurück,  reich  belaileu  mit  den  Resultaten  ihrer  wissen- 
schaftlichen Forschungen,  welche,  wenn  sie  auch  wohl  noch 
nicht  die  Ableitung  definitiver  Lösungen  für  die  unerklärten 
Erscheinungen  der  Meteorologie  und  des  Erdmagnetismus 
ermöglichen,  so  doch  jedenfalls  die  Arbeitsmethode,  den  Weg, 
welchen  die  Untersuchungen  bei  künftigen,  gemeinsamen  For- 
schungen einschlagen  müssen,  andeuten  werden.  Behufs  Zu- 
rUckführnng  der  deutschen  Expedition  im  Cumtterland-Sunde 
ist  die  rOermania",  Kapt.  Mahlstede,  am  19.  Juni  von 
Hamburg  ausgesegelt ,  das  Persona]  der  Station  auf  Süd- 
georgien wird  durch  die  Korvette  .Marie",  Korv.-Kapitän 
Krokisiu».  abgelöst  und  nach  Montevideo  gebracht  werden. 

Der  VerBuch  des  Dampfers  »Proteus",  welcher  die  be- 
reits seit  2  Jahren  thätige  amrrihanüche  Expedition  unter 
Leut.  Greeley  in  der  Lady  Franklin-Bai  ablösen  sollte,  nach- 
dem auch  im  vorigeu  Jahre  die  Ersatzmannschaften  ihr 
Ziel  nicht  erreicht  hatten,  ist  leider  gescheitert.  Laut  tele- 
graphischer Nachricht  ist  der  „Proteus"  am  23.  Juli  in 
der  Einfahrt  des  Smith-Sundes  vom  Eise  zerdrückt  worden, 
seine  Besatzung  konnte  von  'dem  Begleitschiffe  „Yantic" 
aufgenommen  werden  und  traf  auf  demselben  am  13.  Sept. 
in  St.  Johns  (Neufundland)  ein.  Die  Absicht,  einen  Teil 
der  Mannschaft  mit  grofsen  Proviantvorräteu  auf  der  Litt- 
leton-Insel  Uberwintern  zu  lassen,  damit  dieselbe  im  Früh- 
jahre auf  Schlirtenexpeditionen  Leut.  Greeley  Hilfe  bringe, 
scheint  infolge  dieses  Unglücksfalles  nicht  zur  Ausführung 
gekommen  zn  sein.  Ernstliche  Besorgnisse  über  das  Schick- 
sal der  nunmehr  seit  2  Jahren  auf  ihrer  Station  zurück- 
gehaltenen Forscher  braucht  man  noch  nicht  zu  hegen,  da 
dieselben  auf  3  Jahre  ausgerüstet  sind.  Nach  den  Instruk- 
tionen mufs  Leut.  Greeley  im  nächsten  Frühjahre  seineu 
Rückzug  per  Schlitten  nach  dem  Smith-Sunde  antreten ;  auf 
diesem  Wege  findet  er  au  verschiedenen  Puukteu  Vorräte, 
welche  teils  1881,  teils  1882  dort  für  ihn  deponiert  wurden, 
und  auf  der  Littleton-Insel  im  Smith-Kanal,  wo  ein  gröfseres 
Magazin  errichtet  wurde,  kann  er  alsdann  iin  Sommer  1884 
ohne  grofse  Schwierigkeiten  aufgenommen  werden.  Jedenfalls 
mufs  aber  die  omerikanische  Regierung  im  nächsten  Jahre 
sehr  grofse  Anstrengungen  raachen,  dafa  die  Erlösung  der  For- 


scher erfolgen  kann.  Auch  die  Station  bei  Point  Barrow  wird  in 
diesem  Jahre  eingezogen  werden  und  ist  zu  der  Abholung  des 
Personals  die  Bark  rLeo"  unterwegs,  welche  ebenfalls  wohl  mit 
ernstlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben  durfte,  da  die 
Eisverhältnisse  im  Bering-Meere  und  weiter  nördlich  im  ark- 
tischeu  Ozeane  in  diesem  Jahre  sich  als  sehr  ungünstig  erwiesen. 

Abgesehen  von  den  Beobachtern  auf  den  beiden  auf 
europäischem  Boden  selbst  errichteten  Stationen ,  nämlich 
der  norwegischen  zu  Bossekop  bei  Alten,  der  finländischen 
zu  Sodaukylä,  kehrte  die  ötUrrnehiteke  Kryc</äim,  welche  unter 
der  Leitung  von  Schiffsleut.  E.  v.  Wohlgemuth  stand,  zuerst 
in  die  Heimat  zurüok.  Uuter  uugleich  günstigeren  Eisver- 
hältuissen  als  im  vorigeu  Jahre  verlief  die  Fahrt  ohne 
irgend  welches  Hindernis:  uachdem  die  „Pols"  am  30.  Juli 
abends  Reykjavik  auf  Island  verlassen  hatte,  kam  nach  vier- 
tägiger Fahrt  bereits  das  Siidkap  der  Insel  in  Sicht,  ohue 
dafs  eine  Spur  von  Eis  zu  erblicken  gewesen  war,  herein- 
brechender Nebel  aber  verzögerte  die  Aufsuchung  der 
Landungjstelle  an  der  Mary  Mufs-Bai  noch  bis  zum  näch- 
sten Morgen.  Die  Mitglieder  und  Mannschaften  der  Expe- 
dition wurde  im  besten  Wohlsein  angetroffen,  dank  der  aus- 
gezeichneten Ausrüstung  und  der  vorzüglichen  Verpflegung 
sowie  der  unausgesetzten  geistigen  und  körperlichen  Thätig- 
keit,  welche  schon  die  treue  Pflichterfüllung  erheischt  hatte. 
Sofort  uach  Ankunft  des  Schiffes  begann  die  Einschifi'uni; 
der  Instrumente,  der  Sammlungen,  Vorräte  und  der  drei 
zur  Vorsicht  mitgenommenen  Eisboote,  am  3.  August  nach- 
mittags wurden  zum  letztenmal  die  Beobachtungen  an- 
gestellt und  damit  die  österreichische  Station  aufgehoben. 
Die  Häuser,  welche  der  Veranstalter  der  Expedition,  Graf 
Hans  Wilczek,  künftigen  ähnlichen  Unternehmungen  oder 
etwaigen  Schiffbrüchigen  zur  Verfügung  stellte,  wurden  ge- 
schlossen, nachdem  in  denselben  eine  für  4  Personen  auf 
ein  volles  Jahr  genügende  Menge  haltbaren  Proviantes  zu- 
rückgelassen worden  war,  uud  bereits  am  ri.  August  dampfte 
die  rPola"  der  Heimat  zu;  am  10.  traf  dieselbe  in  Drout- 
heim,  am  19.  August  in  Hamburg  ein,  von  wo  die  Gelehr- 
ten auf  dem  Landwege  die  Reise  uach  Wien  fortsetzten. 

Vollkommen  dem  ursprünglichen  Plane  gemäfs  hat  die 
österreichische  Expedition  ihre  Aufgabe  erfülle u  können, 
ohne  dafs  Unfälle,  Krankheiten  oder  besonders  schlechte 
Witterungsverhältnisse  einen  störenden  Einfluß  ausgeübt 
hätten.  Wenn  auch  die  äufserst  heftigen  Nordstürme  sehr 
häufig  die  Beobachtungen  erschwerten,  namentlich  au  den 
im  Freien  aufgestellten  oder  nur  dürftig  geschützten  Instru- 
menten, und  häufige  Reparaturen  au  diesen  erforderlich 
machten ,  so  hatte  die  verhältnismäfsig  milde  Temperatur 
des  Winters  einen  günstigen  Einflufs  ausgeübt ,  die  zeit- 
weiligen Bewohner  der  einsamen  Insel  bei  guter  Gesund- 
heit zu  erhalten.  Noch  im  Laufe  des  August  1882  brach- 
ten Nordstürme  beträchtlichen  Schneefall ,  aber  erst  seit 
Novemlier  hatten  sie  stärkere  Kälte  im  Gefolge.  Im  allge- 
meinen herrschte  so  milde  Witterung,  dafs  die  Wohnräume 
nur  zweimal  täglich  geheizt  zu  werden  brauchten,  haupt- 
sächlich um  sie  trocken  zu  erhalten,  erst  im  Februar  er- 
reichte die  Kälte  die  Höhe  von  — 20*  C.  und  nur  ein 
einziges  Mal  fiel  das  Thermometer  bis  auf  — 32*.  Bei 
Südwinden  stieg  die  Temperatur  wiederholt  auf  -f-  2°  ,  so 
dato  überall  der  Schnee  zu  schmelzen  begann. 

Die  Vorsicht,  welche  Iwi  der  Feststellung  des  Station«- 
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platze«  beobachtet  worden  war,  indem  man  die  Gebäude 
300  Schritt  von  den  Landungsplatze  entfernt  in  einer 
Höhe  von  10 Vi  m  erhöhtet  hatte,  erwies  sich  im  Laufe 
der  Überwinterung  trotz  der  durch  die  Entfernung  und  die 
Steigung  hervorgerufenen  Transportschwierigkeiten,  als  «ehr 
gerechtfertigt,  denn  die  Nordstürme  peitschten  die  Wogen 
über  alle  Uferterrassen  hin  und  drängten  das  am  Ufer 
lagernde  Treibholz  sowie  mächtige  Eisblöcke,  die  durch 
Eispressungen  ans  Land  geschoben  waren,  bis  in  die  un- 
mittelbare Nähe  der  Wohnungen.  Der  Schnee  und  das  Eis 
wurden  wiederholt  derartig  mit  Krystallen  von  Seesalz 
überschüttet,  dafs  sie  ungenießbar  wurden  und  das  Trink- 
wasser nun  aus  der  ca  100  Schritt  entfernten  Westlaguue 
herbeigeholt  werden  mufste.  Die  im  Spitzbogenstile  er- 
bauten  hölzernen  Wohnräume  und  Vorratskammern  be- 
wahrten sich  vorzüglich  und  widerstanden  glücklich  dem 
Anpralle  der  Stürme. 

Die  Polarnacht  dauerte  vom  12.  November  bis  30.  Januar. 
Auf  die  Eisbedeckung  des  Meeres  übten  die  Winde  einen 
sehr  erheblichen  Einflute  aus;  bei  den  heftigen  Nordwin- 
den blieb  das  Meer  im  Süden  der  Insel  noch  lange  eisfrei, 
später  trieben  selbst  leichte  warme  Ostwinde  das  Eis  der 
Nordküste  aufser  Sicht,  wobei  die  Temperatur  des  Wassers 
um  1  '  stieg.  Erst  Mitte  März  scheint  sich  eine  zusammen- 
hängende  Eisdecke  Uber  gröteere  Flachen  gebildet  zu  haben, 
da  sich  kein  Küstenwasser  mehr  zeigte.  In  dieser  Zeit 
wurden  die  wenigen  Eishäreu ,  welche  Uberhaupt  die  Insel 
aufsuchten,  gesehen.  AnfangB  Mai  wurde  nach  allen  Rich- 
tungen hin  WaBserhimmel  sichtbar,  bereits  am  13.  Juni 
trieb  die  letzt«  Eisscholle  von  der  Küste  ab.  am  19.  sah  man 
in  9—10  miles  Entfernung  von  der  Nordkttste  einen  Robben- 
schläger unter  Dampf  passieren  und  am  nächsten  Tage  um- 
fuhr eine  Expedition  per  Boot  die  Südspitze.  Im  Vorjahre  war 
die  Insel  erst  am  26.  Juli  frei  vom  Eise  geworden.  Durch 
die  Trift  der  Schollen,  Eispressungen  und  Brandung  wur- 
den die  Beobachtungen  über  Ebbe  und  Flut  anfänglich  er- 
schwert, aber  später  gelang  es  durch  geeignete  energische 
Mafsregeln  auch  dieses  Hindernis  zu  überwinden.  IHe  mitt- 
lere Hohe  der  Flutwelle  stellte  sich  zu  1,02  ni  heraus. 

Die  Jagd  war  im  ganzen  ergibig,  numentlich  an  Füchsen 
und  Seevngeln.  Kisbären  wurden  nur  3  gesehen,  aber  nicht 
erlegt,  auch  die  Ausbeute  an  Robben  war  gering.  Mit 
der  liingern  Daner  des  Tageslichtes  im  März  wurde  die 
Erforschung  der  Insel,  welche  mit  bedeutenden  Schwierig- 
keiten verknüpft  war.  anfänglich  auf  Schlittenreisen,  später 
auf  Bootexpeditioneu  wieder  in  Augriff  genommen.  Da 
sich  die  Zeitdauer  für  die  Aufnahme  der  oft  nur  aus  Rei- 
heu  steil  aufsteigender  Vulkaue,  Lavamasseu  und  Aschen- 
kegel sich  aufbauenden  Landstrecken  nicht  im  voraus  bestim- 
men liefs,  so  mufste  die  Ausrüstung  stets  auf  längere  Zeit 
bemessen  werden  und  Vorräte  und  Instrumente  umfassen, 
welche  dann  nur  unnützen  Ballast  bildeten;  zudem  gaben 
die  wechselvollen  Witterung«-  und  Eisverbältnisse,  die  an- 
dauernden Nebel  und  Niederschläge,  Tauwetter  und  die 
hohe  Brandung  beständige  Veranlassung  zu  Umwegen  und 
Verzögerungen.  Der  Kompate  war  selbst  für  die  Aufnahme 
von  Details  sehr  häufig  unbrauchbar  wegen  der  lokalen 
Abweichung  durch  den  Einflute  der  Lavamassen.  Zwischen 
Hopstick-  und  Südhucht  wurde  ein  zerfallenes  Grab  ent- 
deckt, wahrscheinlich  die  Ruhostätte  der  7  Holländer,  die 


vor  250  Jahren  hier  tiberwinterten  und  dem  Skorbut  er. 
lagen.  Durch  Nachgrabungen  in  der  Englischen  Bucht 
wurden  Tbranöfen  und  Fässermagazine  freigelegt. 

Über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Überwinte- 
rung, die  lange  Reihe  von  Beobachtungen,  welche  auf  dem 
Gebiete  der  Meteorologie,  des  Erdmagnetismus,  der  Hydro- 
graphie angestellt  wurden,  hegen  natürlich  noch  keine 
Publikationen  vor ;  lange  geduldige  Arbeit  wird  erforderlich 
sein,  um  das  massenhafte  Materia!,  die  unendlichen  Serien 
von  Ziffern  —  allein  200  000  Ablesungen  der  6  Variations- 
apparat« —  zu  verarbeiten  und  aus  ihnen  im  Vorgleiche 
mit  den  Resultaten  der  übrigen  Expeditionen  die  Folge- 
rungen zu  ziehen,  welche  Aufschiute  Uber  wichtige  Pro- 
bleme der  Erdkunde  geben  oder  doch  wenigstens  den  Weg 
andeuten,  auf  deuen  man  der  Erreichung  dieses  Ziele« 
näher  kommen  wird.  Mit  militärischer  Pünktlichkeit  sind 
die  Beobachtungen  programmmäteig  durchgeführt  worden. 
Die  Arbeitsstunden  dauerten  von  b*  a.  m.  bis  lb  p.  m. 
und  von  3k  bis  B1/**  p-  m.  Nachts  lösten  sich  die  Beob- 
achter alle  4  Stunden  ab.  Von  Polarlichtern  wurden  allein 
124  notiert,  das  erste  am  5.  Septbr.,  das  letzte  am  14.  April; 
sehr  viele  Erscheinungen  hatten  auteerdem  wegen  des  total 
bedeckten  Himmels,  Schneefall»  oder  Schneetreibens  nicht 
beobachtet  werden  können.  Der  grofse  magnetische  Sturm 
des  17.  Novbr.  wurde1  auch  auf  Jan  Mayen  konstatiert.  Die 
photographischen  Aufnahmen  mit  sehr  empfindlichen  Gela- 
tinplatten ergaben  kein  Resultat,  weil  die  Licht erscheinun- 
gen  zu  sehr  wechselten,  so  date  die  Platten  niemals  lange 
genug  exponiert  werden  konnten. 

Für  das  Studium  der  meteorologischen  Vorgänge  erwies 
sich  die  Wahl  Jan  Mayens  als  Statiou  besonders  glücklich, 
da  das  Landmassiv  zu  unbedeutend  iBt,  um  den  Luftdruck, 
die  atmosphärische  Temperatur  und  Strömungen  wesentlich 
zu  beeinflussen.  Die  Insel ,  welche  noch  im  Gebiete  de« 
Polarstromes  liegt,  aber  in  einem  Bereiche,  wo  auch  der 
Golfstrom  noch  wirksam  ist,  war  daher  vorzüglich  geeignet 
zur  Beobachtung  des  Witternngsganges  und  der  Stürme, 
welche  während  des  Winters  in  dem  weiten  Meeresbeckon 
zwischen  Grönland,  Spitzbergen  und  dem  nördlichen  Europa 
herrscheu.  Die  hier  Ergebnisse  werden  daher 

auch  ein  sehr  wichtiges  und  notwendiges  Bindeglied  zu 
den  Wahrnehmungen  in  Grönland,  Spitzbergen,  Norwegen 
und  Nowaja  Semlja  abgeben.  , 

Von  einem  Teilnelimer  der  inzwischen  zurückgekehrten 
»chwtdüehen  Spittbergtn-ErjxdütKm  erhält  „Aftonbladet"  folgen- 
des, Cap.  Thordsen,  den  4.  Juli  datiertes  Telegramm :  Dieses 
Telegramm  wird  morgen  mit  dem  Boote,  welches  unsre  erste 
Post  holen  soll,  nach  Kap  Staratschiu  gesandt.  Die  Überwin- 
terung der  schwedischen  Polarexpedition  verlief  glücklich, 
und  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  wurden  während  der  gan- 
zen Zeit  in  ziemlicher  Übereinstimmung  mit  den  Vorschriften 
der  internationalen  Polarkommission  ausgeführt;  auteerdem 
unternahmen  wir  hydrographische  und  magnetische  Reko- 
gnoszierungen auf  dem  Eise  der  Eisbucht  und  Temperatur- 
measungeu.  Das  Wetter  war  meist  mild,  die  stärkste  Kälte 
war  am  2.  Januar,  an  welchem  Tage  das  Thermometer  35,5  • 
zeigte.  Wenig  Stürme.  Seit  September  sind  folgende  Ge- 
bäude aufgeführt  worden :  ein  Haus ,  auf  einem  270  m 
hohen  Berge  für  den  Aerometer  und  die  Windfahne,  welche 
mit  dazu  konstruirten  elektrischen  Registrierungs-Apparaten 
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versehen  waren;  das  Wohnhaus  und  der  Arbeitsaaal  wur- 
deu  erweitert ;  zwei  astronomische  Observatorien ;  ein  zwei- 
tes Magnethaus ;  ein  Backhaus,  Schmiede  und  ein  Holz- 
schuppen. Die  Jagd  hat  61  Schneehühner,  9  Rentiere, 
18  Gänse,  20  Füchse  und  verschiedene  Seevögel  einge- 
bracht. Bei  »tetiger  Arbeit  reichlicher  Nahrung  &c.  war 
der  Gesundheitszustand  wahrend  der  ganzen  Zeit  vorzüglich. 

Dr.  Sopfttu  Tromholt*  sekundäre  Station  in  Kautokeino 
im  norwegischen  Lappland  ist  von  September  bis  April  in 
Thütigkeit  gewesen  zu  dem  Zwecke  durch  Beobachtungen 
und  Höhenmessungen ,  welche  gleichzeitig  und  nach  einem 
bestimmten  Plane  auch  in  Bossekop  auf  der  norwegischen 
Station  und  iu  Sodankylä  auf  der  (inländischen  Station 
angestellt  wurden,  das  erforderliche  Material  zu  erlangen, 
welches  eine  Bestimmung  der  Parallaxe  des  Nordlichts  er- 
möglichen  soll.  Erst  nach  Vergleiehung  der  gewonnenen 
Resultate  wird  eich  ein  Schluß;  ableiten  lassen,  ob  die 
Messung  der  Höhe  des  Nordlichts  sich  ausführen  läfst.  Itfe 
Versuche,  ein  photographisches  Bild  des  Nordlichtes  zu 
bekommen,  sind  selbst  mit  den  empfindlichsten  Trocken- 
platten, welche  5 — 7  Minuten  exponiert  wurden,  völlig  er- 
folglos geblieben,  auch  nicht  eine  .Spur  von  einem  Negativ 
wurde  erlangt.  Ebenso  sind  in  Bossekop  und  Sodaukyla 
dieselben  Versuche  erfolglos  geblieben.  Im  nächsten  Winter 
gedenkt  Dr.  Tromholt  in  Nordisland  Experimente  mit  dem 
von  Prof.  Lemström  in  Helsingfors  erfundenen  Ausströmungs- 
apparat zur  Erzeugung  künstlicher  Nordlichter  anzustellen. 

Die  medtrländitche  Expedition  unter  Leitung  von  Dr. 
Stullen  hat  ihr  Ziel,  Dickson-Hafeu  in  der  Bucht  der  Jenissei- 
mündung,  wohin  sie  von  dem  Dampfer  „Varna"  übergeführt 
werden  sollte,  nicht  erreichen  können,  sondern  hat  im  Eise 
eingeschlossen  einen  unfreiwilligen  Aufenthalt  im  südlichen 
Teile  des  Karischen  Meeres  nehmen  müssen.  Bekanntlich 
sind  im  Spätsommer  des  vorigen  Jahres  die  Eisverhältnisse 
in  den  ZugangBstrafsen  zum  Karischeu  Meere  sehr  ungunstig 
gewesen,  so  dafs  keins  der  zum  Jenissei  bestimmten  Schiffe 
die  Durchfahrt  erzwingen  konnte.  Ende  September  kehrten 
der  von  A.  Sibiriakoff  ausgerüstete  Dampfer  rA.  E.  Nor- 
denskiöld"  wie  auch  der  für  Bremer  Rechnung  fahrende 
Dampfer  „Louise"  zurück,  wahrend  die  „Varna"  und  die 
„Dijmphna",  auf  welcher  sich  die  dänitehe .  nach  Kap 
Tscheljuskio  bestimmte  Expediten  unUr  Leut.  Hotyaard 
befand,  im  Eingange  des  Karischen  Meeres  zurückblieben 
in  der  Erwartung,  doch  noch  die  EUbarriere  durchbrechen 
und  in  dem  sichtbaren  Fahrwasser  längs  des  Jalmal-Laudoa 
nordwärts  steuern  zu  können.  Mit  der  „Louise"  gelangten 
die  letzten  Mitteilungen  Uber  das  Schicksal  der  beiden  Expe- 
ditionen in  die  Heimat,  Versuche  im  Verlaufe  des  Winters 
glaubwürdige  Nachrichten  von  den  Samojeden  einzuzicheu, 
hatten  keinen  Erfolg ,  und  so  gab  man  sich  der  Hoffnung 
hin,  dafs  dieselben  entweder  noch  wirklich  bis  zum  Jenissei 
gelangt  wären  oder  in  sicherem  Hafen  an  der  Ostküste  von 
Nowaja  Semlja  oder  Waigmtsch  überwintert  hätten.  Als 
aber  der  Monat  Juli  und  ein  grofser  Teil  des  August  ver- 
ging, ohne  dafs  die  „Varna"  zurückkehrte,  und  nachdem 
der  holländische  Segelschoner  „Willem  Barents"  bereits 
Mitte  Juni  vergeblich,  zum  Jugor  Scharr  vorzudringen,  ver- 
sucht hatte,  machte  sich  immer  mehr  die  Besorgnis  gel- 
tend, dafs  der  Expedition  auf  dem  nur  notdürftig  zur  Eis- 
meerfahrt verstärkten  Dampfer  „Varna"  ein  Unfall  zuge- 


stoßen wäre.  Die  lebhafte  Sorge,  welche  immer  mehr  in 
den  Niederlanden  um  sioh  griff,  veranlagte  das  Polarkomitee 
noch  iu  letzter  Stunde  zwei  Aufsuchungsexpeditionen  aus- 
zusenden, zu  welcher  der  Vorsitzende,  Prof.  Buijs  Ballot 
die  erfordurlicheu  Mittel  im  Betrage  von  mehr  als  100000 
Kronen  vorstreckte.  Am  22.  August  ging  von  Tousberg 
der  Dampfer  „Ellida",  am  27.  August  von  Archangel  der 
Dampfer  „Georg"  in  See,  um  ins  Karische  Meer  einzu- 
dringen und  die  OstkUste  von  Nowaja  Semlja  nach  der 
Mannschaft  der  „Varna"  und  ihrem  wissenschaftlichen 
Stabe  abzusuchen.  Bevor  diese  Schiffe  ihre  Thätigkeit  be- 
ginnen konnten,  ist  die  Besorgnis  über  das  Schicksal  der  Expe- 
dition beseitigt  worden,  indem  die  gesamte  Mannschaft  der 
„Varna"  am  30.  August  in  Vardö  eintraf.  Über  den  Verlauf  der 
Reise  entnehmen  wir  den  bisher  vorliegenden  Telegrammen 
folgendes : 

Die  „Varna"  trieb  nebst  der  Dijmphna  30  m  voneinander 
entfernt  mit  dem  Eise  im  Osten  der  Waigatsch-Luvel  zwischen 
69"  55'  und  71*  45'  N.  Br.  und  65°  25'  und  62"  41' 
O.  L  v.  Gr.  hin  und  her.  Alle  Bemühungen,  Land  zu  er- 
reichen, um  Berichte  durch  Samojeden  nach  Europa  gelangen 
zu  lassen,  waren  vergeblich.  Die  Beobachtungen,  welche  am 
9.  Oktober  begannen,  konnten  anfänglich  regelmäßig  fort- 
geführt werden,  auch  machte  man  zoologische  Sammlungen 
und  eine  Reihe  photographischer  Aufnahmen.  Am  3.  No- 
vember machten  sich  zum  erstenmale  Eispressungen  be- 
merkbar, weshalb  mehrere  Tage  in  Zelten  auf  dem  Eise 
kampiert  wurde.  Am  7.  Dezember  wurde  in  der  Nähe  des 
Schiffes  auf  dem  Elise  ein  Ohservationahaus  errichtet,  wel- 
ches im  Verlaufe  des  Winters  mit  der  Schollentrift  zeit- 
weilig fort-  und  wieder  zurücktrieb.  Nachdem  am  24.  De- 
zember die  „Varna"  durch  die  Eispressungen  starke  Be- 
schädigungen erlitten  hatte,  siedelte  die  ganze  Besatzung 
mit  dem  Inveutar  auf  die  in  der  Nähe  liegende  „Dijmphna" 
über  und  verbrachte  auf  derselben  den  Rest  des  Winters. 
Erst  Mitte  Januar  konnten  die  Beobachtungen  im  Ohser- 
vationshause  wieder  aufgenommen  werden.  Die  grofste 
Kälte  —  47,s*  C.  herrschte  am  25.  Januar.  Anfang  Juni 
hatte  die  Wärme  eine  solche  Wirkung  geübt,  dafs  der 
Weg  zwischen  dem  Observationshause  und  dem  Schiffe  un- 
passierbar  wurde.  Trotzdem  wurden  die  beiden  Schiffe  aus 
ihrer  Gefangenschaft  im  Eise  nicht  befreit,  schon  am  22.  Juli 
bildeten  sich  neue  Eisfelder  von  1  cm  Stärke  und  am  24. 
Juli  versank  die  „Varna".  Da  Leut.  Hovgaard  die  Hoffnung 
nicht  aufgab,  mit  seiner  auf  2  Jahre  ausgerüsteten  Expe- 
dition doch  noch  Erfolge  zu  erringen ,  so  trat  die  nieder- 
ländische Expedition,  deren  Aufgabe  erfüllt  war,  mit  der 
Mannschaft  der  „Varna"  am  1.  August  auf  Booten  und 
Schlitten  den  Rückzug  an;  am  16.  August  kam  zuerst  Laud 
in  Sicht,  3  Tage  darauf  landete  man  auf  einer  Insel  in  der 
Karischen  Pforte,  set  zte  am  nächsten  Tage  auf  die  Waigatsch- 
Insel  über  und  am  25.  wurden  in  der  Jugor-Strafse  die  auf 
der  Fahrt  nach  dem  Jenissei  begriffenen  beiden  Sibiriakoffscheu 
Dampfer  „A.  E.  Nordenslriöld"  und  „Ob"  sowie  der  Bremer 
Dampfer  „Louise"  angetroffen.  Letzteres  Schiff,  welches  die 
Expedition  aufnahm,  verlor  am  folgenden  Tage  die  Schraube 
und  trat  nun,  vom  „Nordenskiöld"  geschleppt,  die  Heimreis« 
an,  welche  bis  zur  Ankunft  in  Vardö  glücklich  verlief.  Ende 
September  sind  die  Mitglieder  der  Expedition  in  TJrrecht 
angekommen. 
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Da  die  „Varna"  und  „Dijraphna"  die  ersten  Schiffe  ge- 
wesen sind,  welche  eine  Überwinterung  im  Karischen  Meere 
ausgeführt  haben,  so  werden  die  Beobachtungen  des  wissen- 
schaftlichen Stabes,  wenn  sie  auch  nicht  in  dem  ganzen 
Umfange  des  Programms  und  fortdauernd  angestellt  wer- 
den konnten,  ein  wichtiges  Material  für  die  Meteorologie  der 
arktischen  Regionen  abgeben,  namentlich  im  Vergleich  zu  den 
Ergebnissen  dor  russischen  Station  von  Karroakuli  an  der  West- 
kiiste  von  Nowaja  Semlja.  Wertvolle  Aufschlüsse  sind  jeden- 
falls auch  zu  erwarten  Uber  die  Ozeanographie  des  Karischen 
Meeres,  namentlich  über  seine  Slrömungeu  im  Winter  und 
ihre  Wirkung  auf  die  Schiffbarkeit  dieses  Gebietes  in  den 
kurzen  Sommermonaten. 

Kommt  in  diesem  Jahre  die  „Dijmphna"  aus  der  Eis- 
nmklammerung  nicht  los ,  so  will  Leut.  Hovgaard  zu  An- 
fang September  einen  Teil  der  Mannschaft  unter  Leut 
Olsen  heimsenden,  mit  dem  Reste  aber  nochmals  überwin- 
tern. Im  gunstigen  Falle  wird  er,  je  nachdem  die  Zeit  es 
erlaubt,  seine  Fahrt  bis  Kap  Tschcljuakin  fortsetzen  oder 
die  Untersuchung  und  Aufnahme  des  Karischen  Meeres  zu 
befördern  suchen  und  noch  in  diesem  Herbste  zurückkehren. 

Die  Mitglieder  der  ru**i*ehen  Station  in  Karmakuli  auf 
Nowaja  Semlja  sind  am  29.  August  auf  dem  Kriegssehoner 
„Poljarnuja  Swesda"  wohlbehalten  in  Archauge  1  eingetroffen. 

Auf  der  mglüehtn  Station  in  Fort  Rae  am  Grofaen 
Sklavensee  trat  der  bis  dahin  milde  Winter  im  November 
mit  ganzer  Strenge  ein,  das  Thermometer  sank  bis  auf  — 
34*  F.  (—  36,6*  C),  im  Januar  sogar  faBt  auf  —  50*  F. 
( —  45,6*  C),  und  Capt.  Dawson  glaubt  aus  diesen  Ver- 
hältnissen schliefen  zu  können,  dafs  —  60*  F.  ( — 51,1*  C.) 
keine  seltene  Erscheinung  ist  in  harten  Wintern.  Diese  Kalt« 
war  nach  einiger  Gewöhnung  kaum  fühlbar,  nur  bei  starken 
Winden,  namentlich  den  NW-Stürmen,  welche  die  Luft  mit 
Eisuadeln  erfüllten ,  wurde  der  Aufenthalt  im  Freien  auch 
bei  milderer  Witterung  fast  unerträglich.  In  der  ersten  Zeit 
des  Winters  waren  die  Mitglieder  der  Expedition  gröfstenteila 
auf  getrocknetes  Fleisch  angewiesen,  da  der  Fischfang  keine 
besondern  Ertrüge  abgeworfen  hatte.  Später  trat  einige  Ab- 
wechselung in  der  Ernährung  ein,  nachdem  das  Wild  bis  in 
die  Nähe  des  Forts  herangezogen  war,  so  dafs  die  Indianer 
häufiger  frisches  Fleisch  herbeischaffen  konnten :  auch  Kanin- 
chen kameu  jetzt  häufiger  zum  Verkaufe.  Im  allgemeinen 
verlief  der  Winter  ohne  besondere  Ereignisse,  regelmäßig 
wurden  die  Beobachtungen  angestellt  ,  welche  allerdings 
einige  Male  durch  Wölfe  bedroht  wurden,  so  dafs  die  Be- 
obachter, da  Flinten  in  die  Xähe  der  Instrumente  nicht 
mitgenommen  werden  dnrften,  sich  mit  schweren  Keulen 
bewaffneten.  Die  grolse  magnetische  Störung,  welche  am 
17.  November  Europa  durchzog,  machte  sich  auch  in  Fort 
Rae  bemerkbar,  das  gleichzeitig  erscheinende  Nordlicht 
zeichnete  «ich  aber  in  keiner  Weise  durch  seine  Intensität 
aus,  sondern  bei  spätem  Gelegenheiten  wurden  viel  glän- 
zendere Erscheinungen  beobachtet 

Laut  telegraphischer  Meldung  aus  Thurso  (Schottland) 
ist  Prof.  Freiherr  von  tfordentkiold  von  seiner  grönländüehm 
Expedition  zurückgekehrt.  Am  4.  Juli  trat  er  »eine  Reise 
ins  Innere  vom  Auleitsivikfjord  aus  au,  gelangte  mit  Schlit- 
ten bis  130  km  von  der  Küste  und  5000  Enfs  Höhe, 
worauf  die  ihn  begleitenden  Lappen  auf  Schneeschuhen  noch 
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bis  330  km  und  7000  F.  Höhe  vordrangen,  ohne  das  ver- 
mutete eisfreie  Land  zu  finden.  Da  I«ut.  Jensen  auf  sei- 
ner Schlittenfahrt  im  Jahre  1878  nur  bis  ca  75  km  Ent- 
fernung von  der  Küste  gelangte,  so  ist  Prof.  Nordenskiöld 
mithin  bedeutend  weiter  vorgedrungen.  Die  spätem  Un- 
tersuchungen der  Ostküste  ergaben,  dafs  der  kalte  Strom  längs 
derselben  nur  unbedeutend  ist  und  dafs  sie  in  den  meisten 
Jahren  im  Herbste  für  Dampfschiffe  zugänglich  sein  dürfte. 

Allgemeines. 

Die  internationale  Kolonial  -  Auttttllung  in  Am*t<rdam 
steht  vor  ihrem  Schlufs,  die  grofsartige  Sammlung  von  Na- 
turprodukten und  Ergebnissen  der  menschlichen  Thätigkcit 
in  den  niederländischen  und  zum  geringem  Teile  auch  in 
andern  Kolonien,  die  dort  bewundert,  wird,  gehört  schon  bald 
der  Vergangenheit  an,  aber  eine  bleibende  Erinnerung  daran 
ist  der  wertvolle  „Katalog**  d$r  Afdeelmg  Ntderlandttht 
Kolons»"  (Leiden,  E.  J.  Brill,  1883),  dor  sämtliche,  in 
23  Klassen  geteilte  Ausstellungsgegenstände  ausführlich  auf- 
zählt und  jeder  der  Klassen  eine  Einleitung  voranstellt, 
die  von  ersteu  Autoritäten  verfafst ,  zusammengenommen 
fast  als  ein  Kompendium  Uber  die  niederländischen  Kolonien 
betrachtet  werden  können.  So  findet  man  hier  die  Geo- 
graphie, Karten,  Atlanten,  Beschreibungen,  behandelt  von 
den  Professoren  Kan  und  Vuth,  die  Meteorologie  von  Biu'js 
Ballot,  die  Geologie  von  Verbeek,  die  Bevölkerungsstatistik 
von  Bergsma'und  Jaeger,  die  Ethuographie  von  Perelaer, 
Jagd  und  Bischerei  von  van  Musschenbroek  &c.  Daneben 
sind  Abschnitte  über  Pflanzen-  und  Tierwelt,  Bergbau, 
Ijandbau,  Industrie,  Geschichtliches,  Unterricht,  Kirche,  Re- 
gierungsform, Kriegswesen,  Kunst  und  Wissenschaft  u.  a. 
Einige  kleine  Karten  der  west-  und  ostindischen  Kolonien 
nebst  einer  geologischen  Übersichtsskizze  der  ostindischen 
Inseln  genügen  zur  Orientierung.  Betrübend  ist  es,  das 
glänzende  Bild  von  der  Blüte  der  niederländischen  Kolo- 
nien, wie  es  uns  in  diesem  Katalog  entgegentritt,  in  einer 
Zeit  zu  betrachten,  wo  die  Details  Uber  die  furchtbaren 
Zerstörungen  der  Vulkanansbriiche  in  der  Sunda-Strafse  eine 
Vernichtung  dieser  Blüte  für  Java  und  Sumatra  auf  Jahre 
hinaus  als  gewifs  erscheinen  lassen. 

In  dem  neuen  Buche  von  A.  Battian  ,J!ur  naturteüten- 
tchafUiehm  Behandlungtwritt  der  Ptychologü  durch  und  für 
die  Völkerkunde''  (Berlin,  Woidmannsche  Buchhaudluug. 
Preis  4  Mark)  begrüfsen  wir  aufser  zwei  Abhandlungen 
allgemeineren  Inhaltes ,  welche  die  Überschriften  führen : 
„Die  Psychologie  als  Naturwissenschaft  auf  ethnischer 
Grundlage"  und  „Gedichtetes  und  Gedachtes  in  naturwis- 
senschaftlichen Kontroversen",  fünf  ethnographische  Auf- 
sätze. Während  der  eine  auf  Grund  der  jüngst  veröffent- 
lichten Arbeit  von  E.  H.  Man  die  Andainanen  behandelt, 
versetzt  uns  die  folgende  in  die  Schöpfungstraditioneu  der 
Maori,  Hawaiier  und  andrer  Polynesier;  ilarauf  werden  die 
Pubortätsweihen  der  Jüuglinge  bei  den  verschiedensten  Völ- 
kern besprochen ,  und  in  ähnlich  umfassender  Weise  schil- 
dert ein  andrer  Aufsatz  die  Anschauungen ,  Begriffe  und 
Gebräuche  verschiedener  Völker  in  beziig  auf  „  Religiöses 
und  Rechtliches".  Am  Schlufs  findet  man  eine  Abhand- 
lung  über  die  Osterinsel,  worin  namentlich  auch  die  Schrift- 
tafeln  besprochen  werden. 
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Rumänien,  Staaten  der  Balkanhalbinsel 

r,  K. :  Griechenland.  Hamlburli  f.  Reisende.  8°.  Mit  Kart  i  Leip- 
lig,  Badeker,  1883.  M.  7,M). 

Bötticher,  A. :  Auf  griechischen  Undstrafseti.  8°,  256  SS.  Berlin,  V  itel. 

188S.  M.  5. 

Drighicenu,  M.  M  . :  Avutia  mineralia  a  judetulni  Mehedinti.  (Bai.  Soc. 
fvoft.  Romiuii  1883,  IV,  No.  1,  p.  65—65.  Mit  Kart*.) 

1,1.:  Mia  viajes  tu  1*  Peniruula  d«  los  Balkan«*  v  vn  el  Asia 
,  (Bai  Soc.  Iteogr.  Madrid  1883,  XJV,  So.  4,  p.  241-868.) 
t,  J.:  Montenegro  im  Krieilfn.  Skiuen.  (In  lsShtnisrher  Sprache.) 
8°.  Smicho»,  Hol«ci«k.  1883.  In  Uef.  a  Ii.  0,««. 

Llhovary,   0.  E.  S  :  i    v.  Oruncn:  l'rojet  d'un  «mal  danubien  de 

Kuatendje  a  Tehcrnaroda.  8",  18  l>|>-  Brüssel,  Impr.-geiicrali',  1883. 
Palz,  A.  &  E.  Hii**ak:  Da>  Trachyt+rebiet  der  RW<sp«.  (Jahrb.  d.  K.  K. 

Geolog.  Rmrbannstult  1883,  XXXIII,  Nr.  1.  S.  115—131.) 
SiX,  C. :  Ober  die  Entstehung  dea  Namens  Bosnien  and  den  ursprüng- 
lichen Umlauf  des  bosnische»  Banale«.  (Slitt.  d.  K.  K.  iitnff.  Oeaellarh. 
tn  Wien  I88S,  XXV,  Nr.  Ii,  8.  4S9—  442.)  Ober  die  Verkehrs- 
wege in  Bosnien  und  der  llcrxcgovinn,  (Öfterr.  Monataxrhr.  f-  d.  Orirnt 
1883,  IX,  S.  *4-*6.) 
Schwarz,  B.  :  Montenegro .  Laad  und  Leute  auf  Grund  einer  Bereüran« 
im  Innern,  (Vcrhsndl.  d.  Geas-tlach.  f.  Erdkunde  tu  Berlin  1883,  X, 
Nr.  4.  S.  2Ü7  — 233.) 
Spratt,  KapL:  Remarques  >ur  l'Ue  de  Fido-Nui  od  Ue  dea  Serpenta, 

(I.'Eiploration  1883,  XV.  No.  319,  p.  394—398.) 
Thessalien.    V.  Heldreichs  botaniarhe  Baue  im  östlichen  ■  (Glo- 

bus 1883,  XUII,  Nr.  13.  S.  205  und  20tt.) 
T  o  u  I  a ,  F. :    Die  im  Bereiche  der  Balkanhalbinsel  geol°R.  untersuchten 
Konten.  (Mitt.  d.  K.  K.  OettgT.  OeselUrb.  tu  Wien  1883,  XXVI,  S.  25 

—34.  Mit  Karte.)  Materialien  tu  einer  Geologie  der  Balkanhalb- 

inael.  8",  54  BS.  Wien.  Holder,  1883. 

Abdr.  au.:  Jahrb.  d.  K.  K.  Geolog,  rtelebsanstali  litt,  XXXIII,  Nr.  1. 
KssfCsjCa, 

Curtiua,  R.  u.  J.  A.  Kaupert:  Karten  Ton  Atltka,  aufgenommen  durch 
Olfimte  d.  K.  Preuf».  Orneralstabs.  Heft  n.  4  Bl.  in  1:25000.  Text- 
4°,  49  SS.  ton  A.  Milchhöfer.  Berlin,  D.  Iieimer,  1883-        M.  16. 

8n  of  Mtrmara:  Erekli  bar;  I>alaUn  and  Mermerjik  bav» *c.  (No.  844.) 
1  :  24  000.  London,  Bjfeafb  09.,  1883.  1  sb.  6. 

JBuropäiaohc»  Rufaland,  Kaukaaua 
Baciewlc«",  U  8».  L. :  Oeolog.  Bwhmbung  der  Halbinsel  Apseheron  und 

Mit  2  Karten.  Tirlls,  1881. 
Bideker,  K.    West-  und  Mitteln! Wand.    Handbuch  für  Reisende.  8°. 

Mit  Karten.  Leipri«,  Bideker,  1883.  M.  9. 

B««h,  M.    Die  Wntjüken.   Eine  ethnolog.  Studie.  4«,  187  SS.  (Acta  Soc. 

Scient.  Kenn.  XII.)  Statteart,  Cotta,  1882. 
Caucasui.    Oeographv  of  tb*  .  (Natare,  15.  Marl  1883,  XXVII, 

No.  698,  p.  470—47!.) 
Dobroworaklj:  Die  Permjaki.  (Westnik  Jearropv  1883,  No.  8.  In  ras«.  Spr.) 
Qallanga,  A.:  I  n  triaggi»  e-stito  in  Knssia.  16°,  431  pp.   Parma,  Balte, 
1883.  I.  3,sa. 

I.  Ch.:  La  calture  de  U  rigr,«  en  Knaste.  (Bull.  Soc.  g*ogr. 
188».  VI.  No.  7.  p.  185-199.  Mit  Karte.) 
Höhenmeaiungen  in  Armenien  und  I'enasn,  mitgeteilt  ton  Rieh.  Kie- 
pert (Zeiterhr.  d.  Üesellseh.  f.  Brdkunde  ni  Berlin  1883.  XVIII, 
Nr.  1,  S.  76—80.) 
Iiwaatij«    der    Kauerl.    Russischen  lieagr.    Gesellschaft.    St  Petersburg, 
1883.  (In  ras«.  Sprache.) 

Bd.  XVIII,  Heft  t :  Zar  Anthropologie  des  Gouvernements  Wjatka.  von 
M.  Malacbow.  —  Volksdenkmäler  In  Ostsibirien  und  Erklärung  der  Mldlieban 
Darstellungen  auf  den  l'ferfelsen  des  tlusses  Jenissel,  von  X.  8chtsehukla 
{mit  einer  tffnrantafsl i.  -  l'elwr  den  tlrsprnog  der  ,.8a«T«  von  dem  grolsen 
i  Amur",  »on  J.  Arsseojsw.  —  l'eber  dl«  Korsehungen  N.  MalkssctUns 
den  l'rspniug  der  Klrgl.enhorde.   -   !>»•  S>annikov>.|,aBd  .  von  A. 

-  Heber  die  Reise  des  Uriethea  Vatssi  In  die  Lknder  am 
lin  Jahr«  1727  und  Uder  die  von  demselben  17M  In  London  bersus. 


I*.  SchaweniowskU.  Anomalien  tn  der  Willerang  Jeksierlnenb 
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RsUe  in  China  und  geographische  und  hrpsomelrische  neslimni<inccn 
(!•  l-unkl.)  daselbst,  von  I»r.  Krittscbe.  Versammlung  der  Mongolen  Im 
Ktosin  Tsrhasdsbor^  Rais«  de«  Hsrrn^Th.  lia.^^  das  I'ssurtland.  Bei- 


Bd.  XIX.  Ilcii  i.  enthält  aulaer  vererbiedeuen  Hitcungsbericblen  f öl- 
ende Abhsndlnngen :  l'el.er  dl«  nd.iensrbsfllicben  Verdienste  des  Grsles 
J!tk«.  von  r.  T.  Wasselago-  -  l  eber  die  lsl.yrlathl.ch  ..rsehlun«raea 
luagen.  die  Im  Kurden  dss  europaisekeu  Rufslsnds  und  v/akr 
auch  in  Sibirien  vorkommen  und  „Wasrlloag"  grusnnt  orrdsa, 


I  Werrhojsn.k  .  von  W.  O.  Kartin.  —  Die  Resultate  der  mefeors- 
logiscben  und  hvdrologueben  Beobsohlungen  an  der  Murmancn. KCl«  — 
l>ber  <lle  Verdienst»  dea  lUron»  K.  1'.  v.  Wrangsll  um  die  Knldrrkaai 
de»  Wrasgel-Laadn  .  von  f.  B.  Schmidt.  -  Von  den  Mlstellru  sind  bsr 
vorsubei,en:  Die  Kachrlclitea  aber  die  Internationale  l'olsrstation  so  der 
Lena  Mündung:  ««el  kurze  Briefe  von  A  Regel  vom»  Deiember  iHU  aad 
IS,  Januar  Ital  aus  llsr  Psudurb  ;  Mitteilungen  Uber  die  Bevölkerung  des 
(ietilstes  von  Kars,  Qbsr  die  Expeditionen  Xordenskiold«  und  der  liaaea 
nach  tlrönlsnd  u&d  (Iber  den  orogrspblschen  t'harakter  dar  Halbinsel 
Kols.  —  AI»  Reilsgen  »Ind  W.  Mssebows  unifsngrelrbe  ..Lltteraiur  der 
rusftUrben  Oeograpbie  filr  da«  Jsbr  1H*0"  und  der  Anfang  von  J.  l'oljs- 
kow»  Bencht  Uber  seine  „Reite  nach  Sisrhalin'*  beigegeben. 

Heft  2 :  Derirbte  Uber  die  Sltxungeu  in  ge»chaftlirbrn  Angel,  ßenbellen.  — 
'fagllebn  l'erlodlsltgt  der  Oe»ebwindigkelt  der  Winds  in  Ruf>land .  von 
A.  Woetkuf.  —  Verteilung  der  Warme  tn  den  Oteaueu,  von  ileoi-elben.  - 
l'eber  die  Perioden  der  Nordlichter  von  R.  Leu«  mit  einer  Diagrammen 
tafel.  —  In  der  blbliogrsphkn-tieu  Abteilung  bespricht  Herr  *1.  Totantn  die 
„Ethnologische  Htudie  Ulwr  die  Woljwken"  von  Max  Buch  und  wird  Uber 
die  Thaiigkcit  der  militärtopographischen  Abteilangen  de»  russischen  Gcnr 
ralstabe»  beiii  btot.  —  Von  den  Mixeilen  ist  der  liarlrbt  Uber  die  utrono- 
mi«cbeu  BeHtimioungen  de*  Kapitän»  Glady*cl*ew  In  Trsn*ks>|>icn  und 
den  benachbarten  Teilen  l'erslrn«  tiervortiibeion.  —  Beilage:  Jshr*»!^ 
rieht  0b«r  die  Thäligkeil  der  o-r.IWrl-cben  Abteilung  der  K.  Ru.v  t,«*r 
Geselbchaft  In  Irkauk  und  dec  «eit.lbiri.chen  AbteUung  in  t»m.k  im 
Jshr«  IHei. 

Iiwealija  der  kaukasischen  Abteilung  der  Kaiserl.  RuMisrben  Odgrapht- 
•eben  Gesellschaft,  Bd.  VII  (I882),  Heft  3.  Tittis.  188.1-  (In  nus. 
Sprache.) 

Inhxlt:  Jahreabericbl  Ober  die  Thällgkeit  der  Gesellschaft  filr  lled  - 
l  ei  er  dl«  Beobschtuagen,  nelche  l'rot.  Kr.  l'arrot  lttiB  und  leu  aber 
Pendelschwingungen  in  Dorpac ,  TIMU  und  aaf  dem  Abliang«  de»  (Irofsrs 
Ararat  gemacht  bat .  von  J.  S-tebniskl.  —  Die  tran»ka»pisrhe  lUsentiaba. 
vom  Kllr»len  M.  Chltkovr.  —  Venelchnl»  der  Höhen,  die  le*l  und  |k)1  tn 
Vllajet  Trapeiunt  gemessen  worden  »ind,  von  P.  Tsehsrkowski.  —  Ergaa< 
cungan  zn  den  antbropotoglschen  Messungen,  welche  bei  einigen  kauka«! 
sehen  Kummen  su«g»nibrt  Warden,  von  R.  v.  Krkart.  —  Krgäniung  «u  dsn 
Nachrichten  aber  den  endemUrben  Kropf  ito  Kaukasus.  —  MisacUra :  Der 
arcfaäologtschv  Kongref»  In  TirhV  Reisen  W.  Müller«  nach  Oswtlen  und 
Beriebt  desselben  Uber  die  ossetisebe  Sprach«.  Reise  der  Herren  Chsatr» 
und  Obat.  Referat  de»  Kamen  A.  tledrojc  bber  das  Bett  de»  Ana- Dana 
DI*  Arbelten,   welche  die  kaukasische  Mllltart„pogrspbeu  AbtoUun«  1*1 

'  n2s 


I  hat.  Bibliographie:  l  eber  das  Werk  . 
Im  Russischen  Reich«,  von  Akade».  Wild",  von  M.  «.tnlnvow.  D. 
Bber  den  _Abrif«  der  Tabasssranscben  Sprach«",  von  Hrn.  v.  t'slar  hinter 
la»««*ae«  Werk,  von  L.  Ssgorski.  —  Nekrotogle:  Krlestr.  Land  and  Graf 
Wlad.  ftollohub  von  L.  Hagorskl. 

Jat-rcsbrricht  der  Kaiserl.  Bus«.  QsMgr.  ilesellacbaft  Tür  188x.  St.  Pe- 
tersburg, 1883.  (In  ras«.  Sprache.) 

Inhalt  -  Venelchnl»  der  Mitglieder  des  Konieile  der  Uv»eR»chaR  »r 
der  Bliresos  der  Abteilungea.  —  Nekrolog  der  law  verstorbenen  Mltaba 
der:  de«  Grafen  K.  I'  LUtke.  de»  B«grlluder»  und  Innxjährtgen  Vlieprasi- 
dentsn  der  UeMellscbaft  ;  de«  Generaladjutanten  K.  P.  v.  Kaufmann :  des 
UeueralaiUuiantrn  KBrsteu  8  M.  W.,rouaov>  :  des  Generals  M.  J.  Hogds 
nowitsi-b,  Verfasser«  der  ..Geschichte  de»  Vaterländischen  Krieges"  «od 
der  „lieschl*  hie  der  Regierung  des  Kabjer«  Alexander  1."  :  des  Geheim- 
rat« K.  v.  l.flder».  Direktor«  des  'felegrapbenwesens ;  des  Grafen  W.  A. 
Holohub ,  bekannt  durch  »eine  belletristischen  Arbeiten  ;  dos  Geoeraladja 
tantca  Admlral»  U.  J.  Hutakow.  Verfasser»  der  ..Elementaren  Grundlagen 
der  Taktik  fttr  Dampficbiire"  :  des  wirklichen  Mitgliedes  K.  A.  1*.  dg*r»k«. 
des  Generalmajors  A.  P.  Andrejew ,  Verfassers  des  Werkes  „die  Industrie 
Im  allen  Rufsland"  ;  dea  GeueralJeulnanls  A.  A.  Petrowllst  b.  eines  der  bestes 
russischen  Hydrographen ;  des  Professors  N.  J.  Aristow ;  ,l«vs  Professor» 
W,  A  Prochorow.  de«  t,«kannten  Ars  bäolog«n  und  Ethnographen :  des  Di 
rektors  der  TraU-chon  HsTg»cbulo  ;  N.  K.  Tscbupin .  Verfa»«er»  vlolcr  auf 
dea  Bergbau  betilKÜchen  Srbrlften.  —  Nacliricbten  Ober  die  t'nterneb 
mungen  und  Expeditionen  der  Gesellschaft :  die  internationalen  Polar»ta 
tlonen,  die  Reisen  J.  H.  Poljakow»  nach  ssschslla.  E.  A.  Regele  nsra  dexa 
Pamir,  P.  M  l.essars  nseb  Merw  ,  D.  P.  Anutsehlas  nach  dem  Kaakssui 
nn<l  K.  A.  Iwanlskl»  »ach  dem  Urail  die  Forschungen  M.  W.  Mslscbows 
auf  dem  l'ral.  de»  KUrsicn  P.  A.  Putjatta  am  See  Bologowskoie  «a  t  J-  P, 
Kusnesows  Ub«'r  Richtung  der  russischen  Ausfuhr.  Von  den  Publikatio- 
nen der  Gesellschaft  sind  auiser  den  In  den  p«rioillsch»n  Schriften  .'.er  Ge- 
sellschaft and  den  Abteilungen  der»ellsen  erschienenen  Schriften  tu  t  emer 

ken:  N.  M.  PrxrwaUkl»  .Reise  In   den  Wüsten  /eolrslssiens     lull  Esrlrh 

nursgen .  swei  Marschrouten-  uud  einer  reb«rsicbtskarie :  d«r  III.  aad 
IV.  Teil  von  t».  N.  Potanlo«  ,  8ktnen  der  nordwestlichen  Mongolei:  N.  A 
Majew»  „*tiatUtl«cb-volk«v,irt«.haftllcbe  l>l,er»irbt  Uber  da.  Cbsnst  B» 
cbara"  ;  der  „Eilioograpbisehe  Teil  des  Herlehie«  Uber  die  Esps>tlU.in  :t 
Altai"  von  A.  W.  Adrianow.  —  Von  dem  .  geographische«  Wörterbuch 


des  ro»sl.cben  Reiches"  l.l  .tle  ».  Lieferung  des  V.  Baad«,  rrsehla 
die  Ergsniungen  in  der  l  eber-elxung  von  Carl  Rltlcrs  .  Ecdbes^brel 
Asiens"  »lud  fortgeführt  worden  -  Einer  korxeu  1'eber.lcht  Uber  dl« 
tlgkeit  de.  Konselt»,  die  Jahressitsung  der  GesrUwhan  und  die  Sfrungen 
der  Abteilungen  und  Uber  die  Vermehrung  der  Bibliothek  folgt  e,»e  Auf 
xlhlung  der  prämiierte«  Arl,«lte«  nnd  ein  Ver.ekbal.  aller  »on  der  O« 
Per.«,««».  Den  Scbluf.  macht  de,  Bnauriell«  Res-hen 
»eichen  di.Ge»ell«chafl  am  il  Januar  IsM  »1  Ehr.» 
7  au.län  tische  ,  17  sogenannte  Gonnar  der  «»..11 
schaft.  70«  wlrkll.be  Mitglieder  nnd  »Ol  korrespondierende  Mitglieder  (dsrua 
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t«r  II  au>UndUcbr',  luhhc  .  <tl>  Elnnahmia  undAiu|>Wi  der  l}r»»ll«ch»ft 
14  »77  Hahr)  betriucn  iw.l  <U>  Kapital  «trb  «in  I.  Iieirmher  IHN»  auf 
««•»II  Ruh.  »I  Kop.  In-Ilff. 

Kola.     Der  orogtuphisebe  Charakter    der  Halbinsel   .  (Rottgera 

Ru.s.  ReTue  1883,  XXII.  Nr.  4,  S.  377-380.) 
Koppen,  N.  o.  W.  :  Die  Jahresieiten  in  der  Krim.  (Rnttgers  Knw.  Renae 

1883,  XXII,  Nr.  S  und  SO 
Ladoge.   La  regwm*  tt*  il  lago  «I  il  Mir  Bianeo.  (Com«»  1883, 

VII,  X».  7,  p.  22(>—281.  Mit  Karte.) 
Livland,  Geucraliii»elleroent  von  ,  herautg.  t.  d.  K.  LiTllnd.  okonom. 

und  gemeinnützigen  Societiit.  2  Udo.  4",  128  +  417  SS.,  mit  3  Kar- 
ten. Berlin,  1'ottkammeT  ,*  Miihlbrerht,  1883.  M.  16- 
Neumann,  K.  J.    Strahmis  Landeskunde  Tim  Kaukasien.    8°.  Leipzig, 
Teubner,  1883.  M.  I. 
Pagnon,  M.:  Vorag«  au  Caara*.  (Cougr.  nM.  das  So«.  Inn*,  de  g*ogr. 
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Der  Archipel  von  Chiloe  nach  dem  Anuario  de  la  marina  de  Chile,  VIII, 

und  andern  Quellen. 


Von  Dr.  C.  Martin. 


In  frühem  Heften  dieser  „Mitteilungen*' ,  in  der  Ke- 
vigta  cii-iitülca  de  Chile ,  im  vorigen  Jahrgang  dor  Zeit- 
Hchrift  des  geographischen  Verein»  zu  Halle  und  andern 
Journalen  habe  ich  die  im  Süden  der  Itepuhlik  sich  aus- 
breitenden Archipele  von  Chiloe,  Guaitecas  und  Chonoa 
nebst  der  gegenüberliegenden  Festlandsküste  beschrieben. 
Nun  ist  wieder  ein  neuer  Band,  der  achte,  des  wertvollen 
Anuario  hidrogriifico  de  la  marina  de  Chile,  Santiago  1883, 
erschienen  und  bringt  interessante  Bereicherungen  der 
Kenntnis  der  zu  den  Provinzen  Chiloe  und  IJnnciuihue  ge- 
hörigen Inseln  nnd  Küsten  '). 

Der  Name  Chilot  (ursprünglich  Chili-hue,  zu  Deutsch 
Teil  von  Chile)  wird  ini  Volke  und  der  Litteratnr  des  I*»n- 
de«  stete  auf  die  Provinz  oder  die  Inselgruppe  bezogen, 
das  grofse  Eiland  aber,  welches  auf  ungern  Karton  Chiloe 
heifdt,  pflegt  mau  dort  als  „Isla  Grande"  zu  bezeichnen. 
Ih'osollK*  bat  nach  genauer  Messung  einen  Umfang  von 
430  Seemeilen  und,  abweichend  von  King  nnd  Fitzroy, 
eine  Oberfläche  von  2450  Quadratseeineilen  (8394  qkm).  Im 
allgemeinen  ist  die  Tnsel  150  bis  160  m  hoch,  ihre  höch- 
R ticken  erreichen  792 ,  alter  die  an  ihrer  Südostecke 
Insel  San  Pedro  steigt  bis  zu  975  m  auf,  der 
gröfsten  Höhe  des  chilotischen  Archipels. 

Von  den  66000  Einwohnern  der  Provinz  beschäftigen 
sich  6000  mit  Seefahrt ;  ein  wichtiges  Nahrungsmittel  für 
diese  bilden  die  Produkt«  de«  Meeres;  10  000  Chiloten 
ziehen  alljährlich  in  die  Wälder  der  gegenüberliegenden 
Festlandsküste,  um  dort  Bauholz  zu  fallen.  Die  bedeuten- 
deren Orte  sind  Ancud  (5000  Ew.),  Castro  (600),  Curaco 
auf  der  Insel  Quinrhao  (200),  Quenac  auf  der  gleichnami- 
gen Insel  (180).  Der  größte  Teil  der  Insulaner  treibt 
entweder  selbständig  oder  neben  den  genannten  Oewert«n 
Ackerbau,  und  zwar  als  Besitzer  von  kleineren  oder  gTöfse- 
ren  Grundstücken. 

Die  von  Norden  nach  Süden  100, s  Seemeilen  lange 
Isla  grande  iBt  in  ihrer  halben  Iünge  tief  eingeschnürt  nnd 


')  Zur  Oriwiti*rnnii  ».  ilw>  Kart«  »of  Tifcl  8  d«  Jahrgang«  1880  <tci 
l'etcrtn.  Mitteilungen. 
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fast  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte  durchschnitten. 
Von  Osten  dringt  die  tiefe  Bucht  von  Chonchi  ein  ;  in  die 
Westküste  ergiefst  sein  Wasser  ein  langer  See,  welcher 
bis  auf  6,5  Seemeilen  au  jene  östliche  Bucht  heranreicht. 
Der  See  selbst  zerfallt  in  zwei  Teile,  welche  sich  beide 
ausbreiten,  alier  nur  durch  eine  100  m  breite  Wnsser- 
strafse  verbunden  sind.  Beide  Teile  des  Sees  sind  tief; 
sie  enthalten  süfses  Wasaer,  in  welchem  es  angeblich  keine 
Fische  gibt. 

Das  Anuario  VTII  gibt  eine  Menge  Details  über  die 
Küste  von  Chiloe,  wichtig  für  die  Seefahrt.  So  beschreibt 
es  au  der  Xordküsto  dor  Halbinsel  Lacni  (Nordwestspitze 
der  Tnsel)  die  Uoca  Osorio,  1080  m  nördlich  von  Hna- 
phcho,  an  welcher  früher  viele  Fahrzeuge  zu  Grunde  ge- 
gangen sind. 

Der  Hafen  von  Ancud  wird  seit  dem  vergangenen  Jahr- 
hundert immer  seichter.  An  dem  gewöhnlichen  Ankerplatz 
der  ougliachen  Postdampfer,  welche  die  Vorbindung  mit 
der  übrigen  Weh  vermitteln,  betrug  nach  Malaspina  1791 
die  Tiefe  14  bis  15  m,  1835  nach  den  Offizieren  des 
Beagle  9,1  big  10,«  m,  1871  nach  denen  der  Covadonga 
5,4  in,  1873  nur  noch  4,5  m.  Jetzt  hat  sich  eine  neue 
Sandbank  im  Hafeu  gebildet,  vielleicht  infolge  der  heftigen 
Westwinde ;  diese  fegen  nämlich  täglich  grofse  Mengen  von 
Sand  aus  dem  Ozean  über  die  sandige  Ijandenge  von  Co- 
cotue,  welche  Lacui  mit  der  Masse  der  grofsen  Insel  ver- 
bindet, hinweg  und  jagen  dieselben  in  den  Hafen  von  An- 
cud. Darwin  behauptet  allerdings,  dafs  das  Land  sich  hier 
fortwährend  hebe,  manche  andre  Beobachtungen  sprechen 
aber  dagegen. 

Die  Stadt  Ancud  enthält  eine  sehr  gemischte  Bevölke- 
rung: Chilenen,  Deutsche,  Franzosen,  Portugiesen,  Italie- 
ner, Engländer,  Manilas  (von  den  Philippinen),  Mexikaner, 
Peruaner  Ac.  Neuerdings  iBt  die  Stadt  durch  elektrischen 
Telegraph  mit  dem  Festlande  von  Chile  verbunden  worden 
und  bildet  nun  einen  der  südlichsten  Punkte  der  Erde,  zu 
welchen  das  Netz  des  Telegraphen  vorgedrungen  ist. 

Schiffer  können  sich  in  Ancud  mit  frischen  Gemüsen, 
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uiit  guteu  uud  billigen  Kartoffeln,  auch  Hühnern  versieben, 
finden  besonders  ausgezeichnetes  Trinkwasser  und  mannig- 
faltiges Holz.  Da  auch  das  Hospital  geräumig  und  gut  ist 
und  die  Stadt  vielerlei  Handwerker  besitzt,  ist  Aucud  eine 
wichtige  SchinWatiou:  die  südlichste  vuu  Amerika,  welche 
solche  Vorteile  bietet.  1874  hat  Aucud  nach  dem  Aus- 
lande, hauptsächlich  Peru  und  Rnlivia,  fllr  113  494,  1875 
für  52  685  Pesos1)  ausgeführt ,  gröfser  aber  war  die  Aus- 
fuhr auch  chilenischen  Hüten,  nämlich  1875  617  7515  Pesos, 
darunter  für  516  609  Peso«  Höker,  fiir  20  500  PesoR  1-eder, 
für  7334  P.  Gerberlohe,  für  5656  P.  Ochsenhäute,  für 
1008  P.  Seehuudslolle,  für  798  P.  Seeotterfelle,  für  5804  P. 
Kartoffeln  «Sc. 

Von  Aucud  nach  dem  inneren  Golfe  oder  Meere  von 
Chiloe  fuhrt  der  Kanal  nm  Ckaca»,  welcher  die  Isla  grande 
von  dem  Festland?  von  Chiloe  trennt.  Derselbe  ist  19  See- 
meilen hing,  an  «einem  westlichen  Kingauge  zwischen  Puntn 
Huapacho  und  Insel  Doiia  Sebastian»  2 .  an  »einer  beUi. 
ehen  engen  Pforte  1  Seemeile  breit.  An  der  Südküste  der 
Strafse  liegt  die  sandige  Insel  Lacuo,  1.25  Seemeilen  laug, 
teilweise  bebaut.  Dieselbe  verändert  fortwährend  ihre  Form, 
da  die  heftigen  Nordwestwinde  stets  Sand  auf  dieselbe 
werten  und  Flut  uud  Kbbe  solchen  von  ihrem  Knude  weg. 
spülen.  Die  Hut  .tritt  im  Durchschnitt  mit  der  Schnellig- 
keit von  3  bis  4  Seemeilen  in  der  Stund«  am  Kap  von 
Hnapucho  ein  und  nimmt  in  ihrem  östlichen  Laufe  an  Hef- 
tigkeit xu,  bis  sie  am  engen  Ostoudo  nahe  der  Klippe  Re- 
raolinos  mit  5  bis  8,  auch  9  Seemeilen  hinjagt ;  noch  mäch- 
tiger entleert  sich  daR  fallende  Wasser  der  Ebbe  zum  Ka- 
näle hinaus  nach  Westen.  In  dem  Kanäle  steigt  die  Hut 
3  bis  5  m  hoch,  etwas  östlich  davon  1mm  Tautil  3,5  bis 
6,7  in  hoch,  bei  Puerto  Montt  noch  3  bis  6  m  hoch. 

Im  Nordosten  de«  Kanals  von  Chacao  erhebt  «ich  der 
Archipel  von  Calbuco,  welcher  aufser  vielen  kleinen  die  zwei 
gröfsern  Eilande  von  Puluqui  und  Huar  enthält ,  beide 
hauptsacldich  ans  Terrassen  und  miifsig  hohen  Plateaus 
bestehend.  Die  höchsten  Punkte  betragen  77  m  in  Pnluqni 
und  79  m  in  Hnar.  Heide  Inseln,  etienso  wie  die  meisten 
kleineren  sind  xum  Teil  gut  bebaut.  Ein  Drittel  der  Eiu- 
wohner  von  Puluqui  (im  ganzen  über  2000)  sind  von  rei- 
nem indischen  Blut.  Die  Bewohner  von  Huar  (über  1660) 
führen  meist  spanische  Familiennamen.  Aber  die  Insel 
besafs.  wenigstens  früher,  ebenfalls  indische  Einwohuor.  denn 
1710  hat  der  Pfarrer  Juan  de  Uribo  von  Calbuco  die  Insel 
mit  Indiern,  Einwanderern  von  den  Chonos-Inseln ,  bevöl- 
kert, nachdem  sie  vorher  unbewohnt  war.  Es  waren  30 
Familien ,  vielleicht  der  Rest  jenes ,  jetzt  auf  den  Chonos- 
luselu  ausgestorbenen  Indianerstammes ;  auf  der  Tnsel  lluar 


i)  l  IV»,  =  t  Mark. 


sollen  sie  sich  schnell  vermehrt  haben,  so  dal»  sie  bald  die 
Zahl  von  500  erreichten.  Am  Anfange  dieses  Jahrhun- 
derts sind  nach  dortiger  Annahme  allerdings  auch  spani- 
sche Abkömmlinge  aus  Ancud  hier  eingewandert.  Jetzt 
wird  nur  spanisch  uuf  der  Insel  gesprochen  ,  während  auf 
Puluqui  noch  die  ursprüngliche  Indiersprnche ,  das  Huil- 
liche,  zu  fimleu  ist. 

Huar  schliefst  den  Golf  von  Reloucnvf,  an  welchem 
Puerto  M»>ttt  liegt,  südlich  ab.  Mit  seinen  3000  Einwoh- 
nern, darunter  mehreren  Hundert  Deutschen,  gewährt  die- 
ses Städtchen  den  Schiffern  die  Möglichkeit ,  sich  mit  allem 
Nötigen  zu  versehen:  auch  gutes  Bier  wird  hier  gebraut. 
Im  Jahre  1874  führte  Puerto  Montt  für  34267  Pesos  noch 
dem  Auslande  aus,  1875  für  23  802  P.  Nach  chilenischen 
Häfen  betrug  1875  die  Ausfuhr  453  651  P.,  darunter  Bau- 
holz  für  261558  1'..  Rindvieh  für  57  560  P,  l«der  für 
46  489  P„  Salztleisch  für  24466  P.,  Butter  für  14  716  P.  &c 
Puerto  Montt  hat  einen  guten  Hafen  mit  sehr  schouem 
natürlichen  Dock,  welcher  oft  von  Schiffen  zu  Reparaturen 
benutzt  wird.  Von  der  Stadt  führt  ein  guter  Fahrweg, 
der  mit  grofseii  Kosten  durch  die  Sümpfe  des  Urwaldes 

j  gebaut  worden  ist  ,  mu  h  dem  Landter  vm  Liimquihue,  dem 
gTiifsteu  der  Republik  Chile.  Dieser  bildet  ein  Dreieck, 
welches  23  Seemeilen  von  Westen  (Pnerto  Philippi)  nach 
Osten  (Puerto  del  Volcan)  uud  22  Seemeilen  von  Korden 
nach  Süden  (von  Maiteues  bis  Puerto  Varas)  mifst ;  Umfang 
102  Seemeilen,  Meereshohe  43,5  m.  Die  östliche  Verlän- 
gerung des  Sees  trennt  die  beiden  Vulkane  Osorno  (2257  in 
hoch)  und  Calbuco.  Der  letzte  Ausbruch  des  ersteren  fand 
am  7.  November  1837  statt,  später  hat  er  aber  noch  mehr- 
mals Rauoh  aufsteigen  lassen,  zuletzt  vor  einigen  zwanzig 

i  Jahren.  Von  dem  niedrigeren  Calbuco  ist  kein  Ausbruch 
bekannt. 

Der  IJanquihuo- See  ist  tief,  meist  erreicht  man  mit 
80  tu  keinen  Grund.  Das  Wasser  ist  sehr  rein,  von  dun- 
kelblauer Farbe  und  so  durchsichtig,  dal's  man  bei  Wind- 
stille in  10  m  Tiefe  die  Steine  des  Grundes  erkennen  kann. 
Dabei  ist  es  kühl,  im  Sommer  gewöhnlich  nur  gegen  10,5°  C, 
indessen  nimmt  es  iu  Ii  «eben  Buchten  natürlich  eine  höhere 
Temperatur  an. 

Der  Flufs  Maulliu,  welcher  das  Walser  des  Llanqnihne- 
Sees  zum  Meere  abführt,  zeigt  im  ersten  Beginn  eine  rasche 
Strömung  von  3  Seemeilen  iu  der  Stunde.  Er  ist  da  106  ra 
breit,  recht  tief  und  führt  iu  der  Sekunde  250  cbm  Wusser 
fort.  Eiuige  hundert  Meter  weiter  abwärts  wird  der  Flufs 
breiter,  (liefst  langsamer  uud  ernährt  ausgebreitete  Schilf- 
dickichte. Eine  Seemeile  abwärts  wird  er  wieder  enger, 
füllt  «ich  aber  so  sehr  mit  abgestorbenen  Stämmen  zwischen 
den  Bäumen,  welche  auf  seinen  Jnseln  und  Untiefen  wach- 
sen, dafs  Boote  in  seinem   Wasser  nicht  mehr  vorwärts 
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kommen  können.  Dabei  bleibt  er  immer  io  seiueui  Haupt- 
lanfe  so  tief,  dafs  mau  ihn  nicht  durchschreiten  kann. 

Nordlich  vom  Flusse  Maullin  Huden  sich  zwei  recht 
gute  Halen:  Puerto  Philippi  und  Puerto  Domeyko,  uud 
nördlich  von  diesen  streckt  »ich  die  l'uiita  larga  tief  iu 
den  See  hinein.  Auf  ihrem  Rücken  findet  sich  die  bedeu- 
tendste Hohe  auf  der  Westseite  den  See»,  125  m  Uber 
dem  Meere.  Zu  diesem  von  einem  groben  erratischen 
Block  gekrönten  Hügel  führen  eine  Anzahl  Torrassen  hin- 
auf, wie  sie  fast  die  ganzen  Ufer  des  Sees  und  der  be- 
nachbarten Flüsse  umsäumen.  Die  chilenischen  Geographen 
zahlen  sechs  solcher  Terrassen,  und  zwar  ist  die  vierte  die 
regelmäßigste  und  ausgebreitete ,  nie  liegt  13,3  tu  über 
dem  Spiegel  de*  Sees,  also  86,8  m  über  dem  deg  Ozeans. 
Jenseits  der  Punta  largu  zieht  sich  4  km  weit  ein  sanfter 
sandiger  Strand  nm  eine  grofse  Bucht  herum :  der  Frutillar, 
itu  Deutsch  Erdbeerfeld,  eiu  schöner  Hafen  mit  fruchtba- 
ren, von  deutschen  Kolonisten  bewohnten  Umgebungen. 
Weiter  nördlich  fallt  das  Ufer  44  m  hoch  senkrecht  in 
den  See  hinab.  Weiterhin  ragt  die  Punta  de  los  Hujos 
in  das  Fahrwasser  hinein  und  vor  ihr  liegt  eine  gefahr- 
liche Sandl>ank  mit  Feinen. 

An  der  Nordwestecke  dos  Sees  findet  sich  ein  sehr 
schöner  Hafen:  Puerto  Octai,  der  durch  eine  schmale  l*»nd- 
zunge  geschützt  wird.  Einen  ähnlichen,  durch  einen  schma- 
len Laudstreifen  gedeckten  [Ankerplatz  bietet  die  Sildost- 
küste  des  Sees. 

Der  Golf  von  Relrmeaci  bei  Puerto  Montt  hat  auf  den 
englischen  Seekarten  eine  Form,  welche  nicht  genau  der 
Wirklichkeit  entspricht,  er  inifst  22  Seemeilen  von  Norden 
nach  Süden ,  etwas  weniger  von  Osten  nach  Westen  (er 
ist  genau  uach  den  chilenischen  Aufnahmen  auf  Tafel  8 
des  Jahrgangs  18H0  dieser  Mitteilungen  dargestellt).  In 
den  Golf  mündet  der  Flufs  Coihuin.  der  den  Ausflnfs  des 
Chapo-Sees  bildet. 

An  der  Ostseite  verengert  sich  der  Golf  von  Reloncavf, 
indem  er  in  einen  der  großartigen  Fjorde,  wie  sie  für  die- 
sen Teil  der  Republik  so  charakteristisch  sind,  in  den 
Estero  oder  die  Boca  von  Reloncavl  Ubergeht.  An  dem 
Eingang  zur  Boca  liegt  eine  Gruppe  felsiger  Inaelchon,  47  in 
hoch.  Die  Boca  selbst,  führt  erst  13  Seemeilen  östlich, 
dann  17  nördlich,  ihre  Wände  sind  von  fast  senkrechten, 
gerade  abgeschnittenen  Felsen  gebildet ,  wolche  in  bedeu- 
tende Tiefe  Iiinabreichend,  unten  in  schlammigem  Grunde 
endigen.  Da  jeder  Absatz  und  jeder  Ritz  an  den  Felsen 
oine  dichte  dunkle  Vegetation  trägt,  so  bekommt  die  enge 
Waaserstrafse  einen  düsteren ,  wilden  Charakter.  An  der 
Südküste  erhebt  sich  der  2124  m  hohe  Vulkan  Yate,  oben 
von  ewigem  Schnee  bedeckt.  An  dem  Knie,  welches  die 
Boca  bei  ihrer  Umbiegung  nach  Norden  bildet,  schliefst  ein 


steiler  Felsenstachel  eine  kleine  geschützte  Bucht  ein,  in 
welcher  die  Thermalquellen  von  Sotomö,  41,7*  0.  warm,  mit 
Schwefelwasserstoff-Ausströmungen,  zu  Tage  treten.  Iu  die 
Sudostecke  der  Boca  ergießt  der  gewaltige  Puelo-Fluß,  eiuer 
der  größten  von  Chile,  sein  kristullhelles  Wasser.  Er  kommt 
aus  mehreren  grofsen  Audes-Seeu  in  Stromschnellen  herab. 

An  ihrem  Nordeude  breitet  sich  die  Boca  aus  und  bil- 
det einen  schönen  Hafen.  Hier  befinden  sich  ebenfalls 
warme  Quellen,  eine  von  66"  C. ,  einige  Schwefelwasser- 
stoff, andre  Chlorverbindungen  enthaltend. 

Südlich  vom  Golfe  von  Reloncavf  dehnt  d<u 
von  Chiloe  seine  Wasser  zwischen  der  Isla  grande  uud  der 
andinischen  Küste  aus.  Dasselbe  trägt  merkwürdigerweise 
den  Namen  Golfo  de  Aucud ,  obwohl  es  mit  dieser  Stadt 
durchaus  nichts  zu  thun  hat.  Segelt  man  an  der  Ostseite 
dieses  Golfes  hin,  so  entdeckt  man  bald  wieder  einen  ge- 
waltigen Fjord ,  die  Bucu  von  Cornau.  Zwischen  ihr  uud 
der  vou  Reloncavi  erhebt  sich  unter  41*  57'  45"  S.  und 
72°  21'  30'  W.  v.  Gr.  der  Vulkan  Hornopiren  1672  m  hoch. 

Weiter  südlich  schneidet  ein  dritter  Fjord  ein,  die  Boc» 
von  Reuihue,  9  Seemeilen  lang.  1,5  breit.  Wieder  14  See- 
meilen weiter  erhebt  sich  .ein  weithin  sichtbarer  Berg,  der 
Vulkan  von  Minchinmavida  oder  Chayapiren,  2420  m  hoch, 
welcher  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  Ausbrüche  ge- 
zeigt hat. 

Mitten  in  dem  Golfe  liegen  die  Chauques-Inseln,  10  Ei- 
lande von  einiger  Hübe,  da  sie  100  m  erreichen  :  auf  den- 
selben leben  etwa  1000  Einwohner,  fast  reine  Indier.  Sie 
sind  fleißige  Ackerbauer,  beschäftigen  sich  aber  auch  viel 
mit  Fischzucht. 

Auf  seiner  Westküste  (der  der  Isla  grande)  Iwsitzt  der 
Golf  den  sehr  guten  Hafen  von  Huite  mit  natürlichem 
Dock,  in  welchem  die  chilenische  Regierung  einige  Bauten 
zur  Aufnahme  von  Schiffen  vorgenommen  hatte :  die  Pfälü« 
und  Verschalungen  haben  aber  in  dem  sehr  sumpfigen 
Boden  keinen  Bestand  gehabt. 

In  dem  Archipel  von  Chiloe  folgt  der  Isla  grande  an 
Größe  die  Insel  Quinchao  mit  118,5  qkm.  Sie  mißt  18  See- 
meilen von  NW  nach  SO,  während  ihre  Breite  eine  sehr 
verschiedene  ist.  Thre  dichte  Bevölkerung  von  7500  Ew. 
lebt  ganz  zerstreut  Uber  die  Insel  ;  iu  der  Villa  Achao 
und  den  Dörfohen  Curaco,  San  Javier,  Quinchao,  Huyar  und 
Palqui  befinden  sich  je  nur  ein  paar  Putzend  Haushaltun- 
gen, die  übrigeu  Häuser  liegen  ganz  vereinzelt  zwischen 
Feldern  und  Gebüschen  umher. 

An  Bedeutung  dürfte  dieser  Insel  die  .von  Ijemui,  wel- 
che «ich  etwas  südlich  von  ihr  ausdehnt,  am  nächsten  ste- 
hen.   Auf  93,5  qkm  trägt  sie  mehr  als  5000  Einwohner. 

An  der  Küste  der  Isla  grande  befinden  sich  weiter  süd- 
lich keine  Dörfer  mit  spanisch  redender  Bevölkerung  mehr. 

ßf 
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In  den  kleinen  Orten  Queilen,  Compu,  Cailin  leben  nur 
wenige  Indierfauiilien ,  doch  soll  es  dort  viel  guten  Boden 
und  ein  verhältniKinüfsig  gutes  Klüua  gebeu.  Es  läfst  sich 
denken,  dafs  unter  43*  S.  Br.,  auf  der  durch  die  Höhen 
der  Isla  Grande  vor  den  kühlen  Westaturuwu  geschützten 
Niederung ,  sich  eine  schöne  Vegetation  entwickeln  kann ; 
1 788  hat  Moraleda  hier  Kirschen ,  Äpfel,  Quitten  und  an- 
dre Früchte  gesehen,  welche  in  Ancud  uicht  gedeihen.  Es 
siud  1765  aus  den  südlichen  Chouos-Insoln  eine  Anzahl 
Hu&ihuenes-lndier  hierher  gebracht  worden,  sie  wurden  aber 
1781  wieder  weggeführt  nach  dem  Eilande  von  Chaulinec, 
wo  ihre  Nachkommen  noch  jetzt  leben  sollen. 

Weiter  südlich  ist  Chiloe  Überhaupt  unbewohnt.  An 
(seiner  SUdostecke  erhebt  sich  als  steiler  Berg  die  Insel 
San  Pedro,  wie  oben  gesagt,  höher  als  die  Islu  Grande. 
San  Pedro  bildet  eine  fast  regelmäßige  Pyramide,  unten 
mit  20  Seemeilen  Umfang,  ohne  irgendwelche  Ebene  an 
den  Abhängen. 

Die  Insel  San  Pedro  ist  in  eiuen  Einschnitt  der  Küste 
der  Isla  grande  von  Chiloe  gleichsam  eingezwängt,  denu 
sie  wird  von  derselben  au  ihrer  Nord-  und  Westseite  nur 
durch  einen  sehr  schmalen,  tiefen  Kanal  getrennt,  wie  solche 
weiter  südlich  in  dem  patagonischen  Inselmeer  so  häufig 
und  scharf  ausgeprägt  sich  finden.  Gleich  der  nordöstliche 
Eingang  in  deu  Kanal,  1,7  Seemeile  breit,  wird  durch  eine 
Felsbauk  um  */8  ihrer  Breite  eingeengt.  Auch  im  Innern 
ist  der  Kanal  stellenweise  sehr  eng.  Er  ist  von  sehr  ver- 
schiedener Tiefe ,  bald  30 ,  bald  nur  8  in.  Aus  alten  die- 
sen Gründen,  besonders  auch  wegen  der  sehr  heftigen  Strö- 
mungen (bis  6  Meilen  in  der  Stunde)  ist  er  für  gröfsere 
Schiffo  unbrauchbar. 

Die  San  Pedro  gegenüberliegende  Festlandsküste  fallt 
schroff  und  wild  in  tiefes  Meer  hinab,  von  diesem  in  wil- 
der Brandung  nmbraust.  Sie  wird  daher  wenig  besucht 
und  ist  wenig  gekannt.    Einige  Hilfen  bieten  Zufluchts- 


stätten, so  zwischen  den  majestätischen  Vulkanen  Chsy». 
piren  und  Corcovado  die  Bucht  Pnlbitad.  Südlich  von  der- 
selben reicht  der  Corcovado  niif  einem  hohen  Vorgebirge 
bis  an  das  Meer,  welches  hier  eine  bedeutende  Tiefe  be- 
sitzt und  keine  Klippen  und  Inseln  aufweist.  Zwei  See- 
meilen weiter  südlich  schneiden  vier  kleine  Buchten  in  den 
felsigen  Strand  ein :  in  die  letzte  mündet  der  Ausfluß  de* 
Landaees  Gil  de  Lemos ,  ein  rundes  Wasserbecken  von 
2  Seemeilen  im  Durchmesser.  Ein  ähnlicher  See,  der  von 
Gauai,  findet  sich  einige  Meilen  südlicher,  dann  zieht  sich 
die  Küste  wieder  zurück,  um  den  Flufs  Silainapu  aufzu- 
nehmen,  welcher  von  den  Yanteiesbergeu,  2040  in  hoch, 
das  Schnaewasser  herubführt.  Nun  folgt  wieder  eine  hohe 
felsige,  aber  dicht  bewaldet*  Küstenstrecke.  Zuerst  steigeu 
zwei  hohe  Berge ,  Mosa  und  Yeli ,  steil  auf,  und  zwischen 
ihnen  bricht  ein  tief  eingeschnittener  Hufs  hervor.  Ad 
ihrer  Südseite  öffnet  sich  die  Bai  Tictoc,  welche  mit  ihren 
vielen  Inselchen  und  Klippen  mehrfache  gute  Ankerplatzp 
in  dieser  sonst  so  unnahbaren  Gegend  gewährt.  Die  gröfstf 
der  Inseln,  Corocla,  ist  3  Seemeilen  lang  und  1  breit; 
ihre  Nordwestspitze  ist  hoch  und  steil ,  in  der  Mitte  alter 
wird  die  Insel  eben.  Die  folgende  Insel ,  Huepan ,  etwus 
kleiner,  besitzt  mehrere  gute  Häfen  für  kleinere  Fahrzeuge. 
Die  Bucht  ist  reich  an  Fischen,  efsbaren  Muscheln  und  an- 
dern Sedieren,  und  errichten  daher  die  chilotischen  Fischer 
an  ihren  Ufern,  da,  wo  dieselben  seicht  genug  siud,  ihr* 
Corrales,  Zäune,  hinter  welche  bei  hoher  Flut  Fische  und 
andre  Seetiere,  auch  efsbare  Se«pflanzeit  (Tauge)  auf  die 
Untiefeu  gelangen,  von  denen  sie  bei  der  Ebbe  aufgelesen 
werden.  Für  die  Schiffahrt,  besonders  kleinerer  Fahrzeug«, 
siud  die  Corrales  sehr  hinderlich  und  gefährlich. 

Südlich  von  der  Bai  Tictoc  erhebt  sich  steil  die  Punt* 
Huala,  an  welche  sich  der  hohe  Berit  Cocä  auschliefst,  de»- 
seu  Südfufs  in  die  Bai  Piti  Palena  abfällt.  Südlich  von 
dieser  mündet  der  mächtige  Palena-Flufs  in  das  Meer. 


Kafiristan, 

nach  den  Berichten  des  Missionars  Hughes  und  des  Afghanen  Munschi  Synd  Schah »). 


Die  Existenz  der  Landachoft  Kafiristan  an  der  Nord- 
westgrenze  von  Indien  au  den  südlichen  Abhängen  des 
HindukuBch  wurde  den  Europäern  zuerst  bekannt  durch 
den  berühmten  Historiographen  Indiens,  Elphinstone,  wel- 
cher 1809  gelegentlich  seines  Verweilens  in  Peschaur  (Pe- 
schawar) Kunde  von  diesen  in  den  Hochgebirgsthälern  der 
Indus- Zuflüsse  versteckten  Distrikten  und  ihren  von  der 


')  Chuith  Muainn 
>"...  91,  p.  418—42«. 


Roeord,  Juli  18MS,  Vm. 


Bevölkerung  Indiens  vielfach  abweichenden  Bewohnern  er- 
langte. Obwohl  nur  in  der  Entfernung  eines  9tägigen  Mar- 
sches von  der  Grenze  gelegen,  obwohl  die  Kahren  wieder- 
holt Europäer  zu  einem  Besuche  ihres  Landes  aufgefordert 
und  gastfreie  Aufnahme  zugesichert  haben ,  ist  eine  Heist- 
in  dasselbe   noch    niemals1)    zur  Ausführung  gekommen. 


l)  Nach  Aharhluf»  der  obigen  Z*ll«o  kommt  au*  Indien  dir  erfreu- 
lich* Nachricht,   dafs  ein  Feidroeeaer  der  indischen  RetfieruQit, 
McXair,  erfolirreich  die  Londwhan  Kaflrütan  bereut  hat.  (The 
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Noch  jetzt  besteht  keine  Verbindung  zwischen  beiden  Län- 
dern, die  Kahren  kommen  nur  sehr  selten  über  die  Grenze, 
und  Kafiristan  gehört  deshalb  noch  hentigestags  zu  den 
unbekanntesten  Punkten  der  Erde.  Die  Nachrichten,  welche 
Elphinstoue,  Burues,  Vigue,  Wolff,  Massou,  Wood,  Mohau- 
lal .  Ijeach ,  Lurosilen ,  Raverty,  Leitner,  Bellew  u.  a.  über 
Land  und  Leute  geben,  beruhen  auf  Mitteilungen  uud  Er- 
Zählungen,  welche  von  Kahren  und  mohammedanischen  Rei- 
aendeu  gesammelt  wurden. 

Mit  den  Engländern  haben  die  Bewohner  Kariristang 
stets  auf  gutem  Fufse  gestanden ;  schon  Kopt.  Wood  hörte 
auf  »einer  Reise  nach  den  Quellen  des  Oxus  (183r> — 38), 
dafs  dieselben  sich  rühmen,  „Brüder  der  Feringi"  zu  sein. 
Die  Missionare  in  Peschaur  wurden  wiederholt  in  ihre 
Thiüer  eingeladen,  und  sie  haben  diesen  Wünschen  insofern 
entsprochen,  als  sie  1864  zwei  afghanische  Prediger, 
Fazl-i-Haqq  und  Nur  L'llah  in  die  Grenzdistrilrte  entsand- 
ten. Fast  ein  Jahrzehnt  Bpäter,  1873,  wollt«  der  Missious- 
arzt  und  frühere  Artillerieoffizier,  E.  Downes,  von  Kasch- 
mir aus  zu  ihnen  reisen,  wurde  aber  von  der  indischen 
Regierung  gewaltsam  un  dorn  Überschreiten  der  Grenze 
verhindert.  Fast  gleichzeitig  wurde  ein  andrer  Missionar, 
welcher  dasselbe  Ziel  verfolgte,  von  dem  Gouverneur  von 
Dschelalabad  über  die  indische  Grenze  zurückgeschickt. 
Major  Biddulph  wurde  1878  während  «eines  Aufenthaltes 
in  Yassiu  und  Tschitral  von  zwei  Gesandtschaften  des 
Siahposch-Staromes  zu  einem  Besuche  ihres  Gebietes  aufge- 
fordert ,  konnte  aber  infolge  des  Ausbruches  des  afghani- 
schen Krieges  diesem  mit  seinen  eignen  Wünschen  über- 
eiustünmenden  Verlangen  nicht  nachkommen,  sondern  mufste 
nach  Indien  zurückkehren.  Auch  während  dieses  Feld- 
zuges gaben  die  kafirischen  Stämme  ilure  günstige  Gesin- 
nung gegen  Engbnd  zu  erkennen,  indem  sie  mit  dieser 
Macht  zu  Felde  ziehen  wollten.  Trotzdem  hatte  jedoch  der 
Versuch  eines  afghauischen  Christen,  Subadar  Dilawar 
Chan,  in  diesen  Gegenden  für  die  Ausbreitung  seines  Glau- 
bens zu  wirken,  einen  ungünstigeu  Verlauf  genommen,  da 

8.  und  15.  9*ptbr.  1883;  Proeeeding  R.  (jeojfr.  Society,  S»]>tbr.  1883.) 
Da  et  ron  den  Behiirden  keine  Krlsobnü  tu  diesem  gewairten  l'nteraeh- 
raen  erwarten  durfte,  m  benutzt«  «r  Minen  I'rlaub  rur  Ausführung  des- 
selben ;  als  ruohamiuedaniacher  Händler  verkleidet  vermocht«  er  die  Oreni- 
behfirden  zu  tia«rben  und  glucklich  dir  Orenxe  tu  übertchroiten.  Beglei- 
tet ward»  «r  ron  einem  der  oingebnmen  FcSdxnewr,  welctarr  «l«  Sand  be- 
zeichnet Tin!.  Sehen  bald  nach  irinera  Eindringen  iiu  Swut-Ttial  wurde  , 
MrXatr'tmti  «einer  Verkleidung  aU  .Feringi"  erkannt:  aber  ungeachtet  der  1 
Feindseligkeit  der  Mullah»  lieh  ihm  der  CTian  ron  Dir  Schul«  und  nilfo  I 
ui*edeHbeii  und  geleitete  ihn  »icher  nach  Twhitral,  dem  durch  Maji.r  Bid- 
dulptii  Aufenthalt  im  J.  1HJ8  bekannten  llauptorte  de«  obern  Kunar- 
Thale».  Von  hier  aus  gluckte  m  ihn  bis  iura  Donh-I'afi ,  auf  welchem 
der  aU  Uavildar  bezeichnete  I^ndit  llrder  Shah  1H70  den  llindukuarh  über- 
schritten hatte,  Torzudruieen ,  doch  rarmnehte  er  «eine  Abtichi,  ron  liier 
aus  noch  Uodakthan  hinabz*i»teigen ,  nicht  zur  Au»ruhnn»g  ru  bringen; 
er  kehrte  daher  naeh  Tarhitrtl  iiiriirk  und  gelangte  auf  einem  nördlichen 
t'mirege  nach  dem  Rarnglul  oder  Zcihak-I'aq*  nach  Yanin  and  Oilgit, 
*«  «ein»  Aufnahmen  an  diejenigen  »<m  dl.  Tanner  Auachluh  fluden. 


er,  wahrscheinlich  durch  Verrat  des  Herrschers  vou  TbcIu- 
trnl  wegen  seines  Abfalles  vom  Islam  auf  eine  falsche 
Route  geleitet  wurde  und  in  den  unwirtlichen  Schneege- 
tilden  des  Gebirges  umkam.  Durch  Krankheit  wurde  Col. 
Turnier  1880  verhindert,  über  das  Kund-Gehirge  bis  nach 
Kapristan  vorzudringen ,  als  er  den  untersten  Teil  des 
Kunar-Thales,  die  Landschaft  Dara-Nur,  bereiste  und  sich 
bei  dem  Bergvolke  dor  Tsehuugani  aufhielt. 

Der  au»  dem  Distrikte  Kunar  stammende  Afghane 
Munschi  Syud  Schah,  welcher  bereits  seit  10  Jahren  im 
Dienste  der  Church  Missionary  Missionsstation  in  Peschaur 
stand,  lief»  sich  durch  den  Tod  Suhadars  nicht  abschrecken, 
demselben  Ziel  zuzustrebeu ,  und  glücklicher  als  sein  Vor- 
gänger gelang  es  ihm,  die  Landschaft  Swut  zu  passieren 
und  nach  mehrmonatlichem  Aufenthalte  in  Kafmstan  durch 
Tschitral  und  Kaschmir  nach  Peschaur  zurückzukehren,  wo 
man  bereits  Besorguisse  seinetwegen  hegte,  da  sein  Diener 
ihn  unterwegs  im  Stiche  gelassen  hatte. 

In  Begleitung  eines  aus  dem  Dorfe  Aruoi  in  Tschitral 
gebürtigen  Mannes,  Mian  Gul,  welcher  die  Aufgabe  über- 
nommen hatte,  den  afghanischen  Prediger  sicher  zu  dem 
Stamme  der  Siahposch  -  Kahren  zu  geleiten ,  brach  Syud 
Schah  am  1.  Mai  1882  von  Peschaur  auf  uud  überschritt 
zwei  Tage  später  die  Grenze  von  Swat,  wo  die  erste  Nacht 
in  Tanah  zugebracht  wurde.  Obwohl  als  Christ  erkannt, 
blieb  er  uiilwlästigt  und  wurde  vom  Häuptlinge  deR  Dor- 
fes sogar  gastfrei  aufgenommen.  Die  nächsten  Stationen 
waren  Larain  und  Dherah,  wo  sie  in  der  Moschee  einquar- 
tiert wurden  ;  nach  Laudessitte  mufBte  er  hier  als  Fremder 
in  den  Strafften  um  Brot  betteln. 

Über  Blbl-nor  erreichte  die  Karawane  auf  einein  in- 
folge des  tiefen  Schnees  sehr  beschwerlichen  Pfade  am 
6.  Mai  die  Ortschaft  Dohandi,  wo  ein  zweitägiger  Aufent- 
halt genommen  worden,  da  die  beiden  Mohammedanor  der 
Gesellschaft  von  hier  aus  einen  Abstecher  nach  Dir  mach- 
ten, um  einem  berühmten  Heiligen,  Schah  Baba  mit  Namen, 
ihre  Verehrung  darzubringen.  Dieser  Schah  Baba  ist  ein 
Schüler  des  einstmaligen  berühmten  Akhund  von  Swat  und 
sein  Streben  geht  dahin ,  sich  zu  einer  ähnlichen  Stellung 
aufzuschwingen,  wie  sie  jener  besessen  hatte.  Schon  gegen- 
wärtig geuiofst  er  eines  weitverbreiteten  Rufes  wegen  der 
angeblich  von  ihm  verrichteten  Wunder.  Man  sagt  ihm 
nach,  dafs  er  im  stände  wäre,  unter  den  ihm  dargebrach- 
ten Geldstücken  diejenigen  herauszufinden,  wulche  auf  uu- 
rechtmäfsige  Weise  erworben  sind.  Wenn  er  in  Zurück- 
gezogenheit seine  Gebete  vorrichtet,  sollen  Engel  stets 
Geld  unt«T  seine  Gebetshaube  legen.  Seine  Gastfreiheit 
ist  grofs;  er  selbst  kauu  seinen  Hunger  mit  einem  ganz 
kleinen  Stück  Brot  stillen. 

Die  Grenze  zwischen  Swat  und  Kafiriston ,  der  Flufs 
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Kuiiur,  ein  Tributär  des  Kabul,  wurde  am  10.  Mai  bei 
dem  Dorfe  Arnoi,  der  Heimat  von  Mian  Gul,  erreicht.  Ks 
liegt  an)  linken  Flulsufer,  auf  «1er  gegenüberliegenden  Seit« 
haust  der  Stamm  der  Siahposch-Kufiren,  zu  denen  die  Be- 
wohner in  sehr  freundlichen  Beziehungen  stehen,  obwohl 
sie  sämtlich  Mohammedauer,  allerdings  keine  fanatischen 
sind.  Die  Bevölkerung  zählt  gegen  100  Familien,  welche 
dem  Stumm»  der  Gahar  angehören.  Gerade  ltei  Syud 
Schahf«  Ankunft  hatten  sich  gegen  400  Kahren,  den  Stäm- 
mon  der  Kamos  und  Kumtes  angehörend,  auf  beiden  Ufern 
versammelt,  um  einen  Angriff  auf  ein  Dorf  Harnwal  zu 
unternehmen,  welcher  auch  durch  einen  nächtlichen  Über- 
fall erfolgreich  zur  Ausführung  kam.  Die  Pathaneu  (Afgha- 
nen), welche  diese  (regenden  bewohnen,  haben  greift«  Furcht 
vor  den  Kahren ,  von  denen ,  wie  liberall  behauptet  wird, 
ein  Mann  im  Kämpfe  fünf  Pathaiien  aufwiegt.  Selbst  dem 
Herrscher  von  Tschitral  haben  die  Kahren  einen  heilsamen 
Schrecken  einzujagen  gowufst. 

Bald  nach  seiner  Ankunft  wurde  Syud  Schah  von  Di- 
wan, dem  Sohne  eines  kniirischen  Häuptlings,  einem  statt- 
lichen jungen  Manne  von  25  Jahren .  empfangen ,  welcher 
seine  Freude  über  die  von  ihm  unternommene  Keine  in 
seine  Heimat  ausdruckte.  Zwei  Tage  «lauerte  der  Aufent- 
halt in  Arnoi,  wo  die  hier  verkehrenden  Kahren  wie  auch 
die  ansässigen  Gubar  dem  Predigen  des  Evangelium«  kein 
Hindernis  in  den  Weg  stellten.  Mehrer«  Kaliren  verstan- 
den die  Puschtn  ( Afghanen  )-Sprach«  sehr  gut. 

.Frühmorgens  am  12.  Mai  erfolgt»'  der  Aufbruch  von 
Arnoi  und  die  Überschreitung  des  Kuiiur  uuf  aufgeblase- 
nen Hauten.  Der  I -eituug  dieses  Transportmittels  uulcun- 
dig  wurde  Syud  Schah  weit  stromab  getrieben,  worüber 
die  Mohammedaner  eiu  gewisses  Behagen  zu  empfinden 
schienen,  während  die  Kahren  dienstbereit  ihm  zur  Hilfe 
eilten  und  ihn  aus  seiner  schwierigen  Lage  inmitten  des 
reifsendeu  Stromes  aus  rechte  Ufer  zogen.  Mit  einer  gros- 
sen Karawane  von  Kahren,  welche  unter  Leitung  eines  ge- 
wissen  Kam  Malik,  eine»  dunkelfarbigen  Mannes  mit  hervor- 
stehenden Zähnen,  stand,  ging  es  dann  landeinwärts,  bis 
nach  einem  Marsche  von  co  15  miles  an  einem  Bache 
Nisat  Ghal  Nachtquartier  gemacht  wurde,  an  einem  ge- 
schützten Punkte,  welcher  regelmäftig  zu  diesem  Zwecke 
ausersehen  wird,  obwohl  eine  OrUchaft  sich  daselbst  nicht 
befindet.  Die  Kafiren  opferten  eine  Ziege,  indem  sie  die- 
sellte  uuter  Gebeten  mit  Wasser  besprengten,  worauf  Mian 
Gul  sie  nach  mohammedanischem  Ritus  schlachtete.  Nach 
einem  fernem  Marsche  von  ca  15  miles  auf  sehr  steilem 
Anstiege  wurde  das  Dorf  Kamdesch,  wie  die  Patbauen  es 
bezeichnen ,  KSmbagrutu l) ,  wie  es  bei  den  Kafiren  heifst, 

1)  Auf  d«n  bmton  Kirim,   «»Ith*  dm  g*g«uirartiK«n  Standpunkt 


erreicht.  Ks  ist  der  Hauptort  des  Kumos-Stammes,  zählt 
gegen  800  Wobiihütteu  und  liegt  am  Abbange  eines  hohen 
Berges ,  welcher  mit  mächtigen  Fichten  bedeckt  ist.  Fant 
4  Monate  blieb  dieses  Dorf  der  Aufenthalt  des  Emissurs. 

Obwohl  es  bekannt  war,  dafs  Syud  Schah  von  Peschaur 
kam  und  dafs  er  dort  im  Dienste  der  Engländer  stand, 
fand  er  doch  zuvorkommende  Aufnahme  und  hatte  sich 
während  seiner  langen  Anwesenheit  über  keine  feindselige 
Stimmung  zu  beklagen.  Auch  seinem  Predigen  wurde  kein 
Hindernis  entgegengesetzt ;  im  Gegenteil  fand  er  ein  ge- 
wisses Entgegenkommen,  indem  die  1  weilte  den  langwierigeu 
Auseinandersetzungen  durch  zwei  Dolmetscher  geduldig  zu- 
hörten. Orofses  Interesse  schienen  sie  au  englischen  Ein- 
richtungen zu  nehmen  und  waren  unermüdlich,  Fragcu  zu 
stellen  über  die  Königin ,  Regierung,  Armee  &<.  Nicht 
selten  wurde  ihm  vorgehalten,  warum  die  Engländer  keine 
lxdirer  zu  ihnen  sendeten. 

Er  lebte  in  deni  Hause  Kam  Maliks,  des  Führer*  der 
Karawsuu,  mit  dem  er  sich  leicht  verständigen  konnte,  da 
dieser  im  Puscbtu  gut  bewandert  wur.  Derselbe  besafs  zwei 
Weiber  und  einen  Sohn :  aufterdem  hatte  er  noch  c»  20 
männliche  und  weibliche  Sklaven :  doch  sind  letztere  keine 
Konkubinen  wie  bei  den  Mohammedanern ,  sondern  aus- 
schliel'slich  Arbeiterinnen,  zu  deren  Aufgabe  besonders  die 
Bestellung  der  Felder  gehört,  während  die  Männer  sich  nur 
dem  Kriegshandwerke  widmen.  Die  Weilier  kommen  den 
Männern  an  Kraft  gleich,  sind  aber  dabei  schön  und  zierlich. 

Am  22.  Mai  war  Syud  Schah  Zeuge  einer  grofsen  reli- 
giösen Festlichkeit,  Gerdilah  genannt,  zu  welcher  die  Ein- 
wohner sich  It-vi  einem  Punkte  tmrah  Patta,  d.  h.  Gottesplatz, 
versammelten,  wo  sich  ein  grofsor,  ca  3  Fnfs  hoher  und 
2  Fufs  breiter  Stein  befindet.  Weiber  dürfen  sich  diesem 
Steine  nicht  nähern,  die  Männer  umstehen  ihn  unter  Füb- 
ruug  der  beiden  Hauptpriester  UtS  und  ihrer  (rehilfeu 
Pschäb.  Die  Priester  benehmen  sich  wie  Vemlckte.  was 
die  Kafiren  allerdings  für  Inspiration  ansehen,  während  der 
skeptische  afghanische  Christ  diese  Ekstase  für  erheuchelt 
hielt.  Die  Oherpriester,  welche  auch  die  (iahe  der  Weis- 
sagung besitzen  sollen,  hesprengteu  deu  heiligen  Stein 
uuter  Beschwörungen .  brachten  dann  Gaben  in  Butter. 
Käs«'  und  Mehl  dar  und  schlachteten  endlich  eine  Ziege, 
mit  deren  Blut  der  Stein  ebenfalls  bespritzt  wurde.  Die 
guuze  Versammlung  machte  dabei  ein  Geräusch  mit  den 


rutan  (in  frocetdings  uf  Ui«  K.  (reoiir.  SocittT  1W»1 ,  So.  5)  und  d»r 
ebcofall"  von  (VI.  TauDti  nach  dm  Krkundigunfffn  T«n  Major  Riddulpk 
tKWhffitaton  Sketch  map  nf  th*  territory  h»twc«n  t'abul  and  Ui'  Mutant 
Haas«*  (in  Major  ßiddslph«  Work  Tnben  nf  th«  Hmdnn  Komb)  ut  m  »if  M 
nwijrlich,  dm  Tno  Srud  Srliah  «inireafMajreu«  Hmile  grnau  f«»1*uJt«li«n,  da 
nur  di*  wmuiraton  der  irnanntnn  <)rt«liaft«u  urh  auf  dteaeu  Kartra  Co- 
den. Kindeath  «der  Kimbagrani  üt  wahtarhetnlith  idontiwb  Mit  d«n  hn 
Biddulph  al>  Kam  tmeirhnoten  Ort«  In  tmtm  Rcitentbal«  <)f<  k< 
Flu*«*».  Di*  H*d- 


d  by  Google 


Kafiristau,  nach  den  Berichten  des  Missionars  Hughes  und  dos  Afghanen  Munschi  Syud  Schah. 


407 


Lippen,  als  ob  sie  ihrem  Gntzeubilde  Küsse  gäbe.  Schon 
einige  Tage  vorher  hatte  Syud  bemerkt,  dafs  die  Götzen 
in  dieser  Weise  verehrt  werde«,  als  er  am  Kmle  lies  Dor- 
fes viele  solche  Bilder  fand ,  welche  verstorbene  Personen 
darstellen  sollen  und  Dazi  genannt  werden. 

Die  Kahren  kennen  auch  einen  wöchentlichen  Ruhet«)/, 
Aggar  genannt,  welcher  mit  uusrem  Montag  zusammenfällt. 
Au  diesem  Tage  wird  weder  von  Mann  noch  Weib  irgend- 
welche Arbeit  verrichtet .  sondern  alles  gibt  sich  gänzlich 
dem  Vergnügen,  dem  Tauze,  hin,  welcher  zugleich  als  Ver- 
ehrung ihrer  Gottheiten  aufgefafst  wird.  Zu  diesem  Zwecke 
ist  inmitten  des  Dorfes  ein  5<_>  Fufs  hinge»  bedeckte»  Ge- 
liiinde  errichtet ,  vor  demselben  befindet  sich  eine  erhöhte 
Terrasse,  auf  welcher  bei  gutem  Wetter  »etauzt  wird.  So- 
bald die  Musik  anhobt,  welche  auf  Flöten  und  Trommeln, 
den  in  Kunar  gebräuchlichen  Instrumenten  »ehr  ähnlich, 
aufgeführt  wird,  springen  die  Katiren,  Alt  und  Jung,  Män- 
ner und  Weilier,  auf  und  liegitinen  mit  grofser  Leidenschaft 
den  Tanz,  wobei  »ie  mit  den  Füfsen  stampfen,  ullerlei 
Annbeweguugeu  lunehen  uud  gleichzeitig  einen  Gesang  zum 
Lobe  ihrerGottheitcti  anstimmen.  Wird  eine  Abteilung  müde, 
so  tritt  sofort  eine  andre  an  ihre  Stelle  und  so  dauert 
Tanz ,  Musik  und  Gesang  die  ganze  Nacht  bis  Morgen- 
grauen  fort  mit  Unterbrechung  weniger  Stunden. 

In  der  Nähe  von  Kamdesch,  nur -3  miles  entfernt,  liegt 
das  Dorf  Agro,  welches  ausschliefslich  von  Mohammedanern 
bewohnt  wird,  denn  die  Kahren  verfolgen  die  Anhänger 
des  Islam  nicht  gerade,  aber  »ie  zwingen  ihre  zu  diesem 
Glauben  ubergetretenen  Angehörigen ,  sich  aufserhalb  der 
Stuinmesgememschaft  anzusiedeln.  Diesem  Dorfe  stattete 
Syud  infolge  der  Einladung  eines  Konvertiten,  welcher  erst 
nach  seiner  Bekehrung  in  Swat  lesen  und  schreiben  ge- 
lernt, auch  einigu  Kenntnisse  des  Koran  sich  erworben 
hatte  und,  wie  alle  Miiuner  seines  Dorfes,  Pusehtu  verstand, 
einen  mehrtägigen  Besuch  ab.  Die  ganze  Bevölkerung  be- 
stand aus  neun  Familien,  von  deuen  manche  nur  deshalb 
von  ihrem  Gluuben  abgefallen  waren,  weil  sie  wegen  eines 
Verbrechens,  namentlich  Moni,  aus  der  Stammesgemein- 
schaft ausgeschlossen  Worden  sind.  An  den  Kesten  der 
Knüren  nehmen  die  Mohammedaner  keinen  Teil,  obwohl  es 
ihnen  nicht  verwehrt  wird. 

Als  der  erste  Häuptling  der  Kauren,  Turukh  Tschamlu, 
welcher  den  Kampf  gegen  Barawal  geleitet  hatte,  nach 
Kamdesch  zurückgekehrt  wur,  brach  auch  Syud  Schah  auf 
seinen  Wunsch  wieder  dahin  auf  und  nahm  unterwegs  nur 
einen  kurzen  Aufenthalt  in  Kustos,  einem  dicht  bei  Agro 
gelegenen  Dorfe,  welches  von  einem  von  den  Kamos  ver- 
schiedenen Stamme  bewohnt  wird.  Turukh  Tschamlu,  ein 
grofser,  duukelgefärbter  Mann  und  deshalb  von  den  Natha- 
nen .Tor  Tsehamln"  d.  h.  der  schwarze  Tschamlu  genannt, 


genieist  wegen  seiner  Taplerkeit  einen  weitverbreiteten  Huf, 
denn  er  soll  nicht  weniger  als  fiO  Mann  eigenhändig  erlegt 
haben ;  allerdings  hat  er  die  Thaten  seines  Bruders  Turukh 
Mirakh  noch  hinge  nicht  erreicht,  der  sich  140  erschlagener 
Feinde-  rühmen  kann.  Statt  Orden  uud  Ehrenzeichen  besteht 
die  Auszeichnung  von  so  berühmten  Kriegern  darin,  da/s  sie 
vier  Haarbüschel  anf  ihrem  Kopfe  stehen  lassen  und  Glocken 
an  Bogen  und  Spiels  anbringen.  Wie  ein  grofser  Teil  der 
Bevölkerung  bat  auch  Turukh  Tschamlu  um  Arzneien  gegen 
verschiedene  körperliche  Gebrechen ,  doch  war  der  Send- 
bote ,  da  ihm  medizinische  Kenntnisse  abgingen,  vorsichtig 
genug,  nur  mixt  bildliche  Mittel  zu  verabreichen.  Na- 
mentlich atier  wurde  »eine  Hilfe  bui  Augeuleiden  iu  An- 
spruch genommen,  welche  infolge  des  bei  den  Leuten  herr- 
schenden Schmutzes  stark  grassierten,  und  hier  thaten  Ein- 
reibungen mit  Zinksalbe  sehr  gute  Dienste. 

Seiner  Mission  getreu  benutzt«  Syud  Schah  jede  Gele- 
genheit,  den  Bewohnern  die  christlichen  Lohren  zu  predi- 
gen und  zu  erklären.  Nur  ein  einzigesmal  machte  ihm 
Turukh  Tschamlu  Vorwürfe ,  dafs  er  dem  Glauben  seiner 
Vorfahren  abtrünnig  geworden  sei,  und  dies  erfolgte  auch 
nur,  als  jener  ihm  Vorstellungen  gegen  das  Anbeten  einer 
hölzernen  Bildsäule  machte,  die  den  verstorbenen  Grofs- 
vater  des  Häuptlings  darstellen  sollte.  Die  in  ein  rotes 
Gewand  gekleidete  Figur  stand  in  einiger  Entfernung  von 
seiner  Wohnung  auf  einem  hohen  Piedestal  Uber  einem 
Bogengang;  nuf  der  Siiule,  welche  du»  Ganze  trug,  befan- 
den «ich  eine  Reihe  Kerben,  welche  die  Zahl  der  von  dem 
Verstorbenen  erschlagenen  Feinde  angab.  Mit  dieser  Duld- 
samkeit kontrastierte  auffällig  der  Fanatismus  der  Moham- 
medaner von  Swat  ,  denn  der  bereits  erwähnte  berühmte 
Schah  Ibiba  in  Dir  hatte  auf  die  Kunde  von  dieser  Mis- 
aionsreise  den  Bewohnern  des  bedeutenden  Ortes  Asmar  am 
Kutiur  den  Auftrag  gegeben,  den  christlichen  Jjehrer  auf 
der  liilckreise  zu  ergreifen  und  zu  töten. 

Opfer  an  Ziegen  bringen  die  Kahren  dar,  so  oft  sie 
irgend  ein  Anliegen  haben,  hei  verschiedenen  Festen,  um 
eine  gute  Ernte  zu  erlangen  ,  um  Regen  zu  erbitten  und 
bei  andern  Gelegenheiten.  Die  Zeremonie  der  Regenbe- 
schwörung  ging  in  folgender  Weise  vor  sich.  Rani  Malik 
wusch  zunächst  seine  Hände,  wand  einen  Turban  um  sein 
Haupt  ,  nahm  dann  ein  grofses  Gefäfs  mit  Wasser  und 
sprengte  dessen  Inhalt  nach  allen  Richtungen  aus,  wobei 
er  die  beliebtesten  Gottheiten  anrief.  Dann  hielt  er  einen 
Bogen  gerade  vor  sich  hin  und  schwenkte  ihn  hin  und  her 
unter  gleichzeitigem  Annifen.  Endlich  wurde  eine  Ziege 
herbeigeschleppt  und ,  sobald  diese  sich  selbst  schüttelte, 
geopfert.  Das  Fleisch  wurde  von  den  Versammelten  ver- 
speist. Am  lf>.  .Juni  fand  das  Fest  Patilah  statt,  an  we|. 
ehern  acht  Ziegen   zu  Ehren  von  Fatimah  und  acht  Zick- 
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lein  zur  Versöhnung  von  Hexen  geopfert  wurden.  Kin  an- 
dres grolBus  Freudenfest,  welche«  um  1.  .luli  hegangeu 
wurde,  hiefs  Istri  Ischali  nat,  wolwi  die  ganze  Bevölkerung 
Tag  und  Nacht  durchtanzte  und  sang  und  dabei  die  ver- 
schiedenen Götzen) illder  anbetete,  besonder»  Ayeschab.  letz- 
terer ist  besonders  deshalb  bemerkenswert ,  weil  Ayesclwh 
ein  mohammedanischer  Heiliger  ist,  von  den  Kafireu  aber 
verehrt  wird,  um  Erfolg  gerade  gegen  die  Mohammedauer 
zu  erlauben. 

Eigenartige  Zeremonien  fanden  bei  dem  Begräbnis  eines 
jungen  Mannes  statt,  welcher  von  den  Pathaucu  von  Ästuar 
erschlagen,  dessen  Leichnam  aber  nach  seiner  Heimat  ge- 
schafft worden  war.  Auf  einer  Tragbahre  ward  der  Tote 
in  roten  GewUudom  und  geschmückt  mit  4  Federn  im  Tur- 
ban ,  welche  die  Zahl  der  erschlagenen  Feinde  anzeigten, 
vor  dem  Hause  zur  Schau  gestellt,  worauf  die  ganze  Be- 
völkerung herbeikuut  und  bei  der  Annäherung  ein  Geräusch 
machte ,  als  ob  sie  den  Leichnam  kü&tu.  Dann  wurde 
er  von  4  Männern  in  die  THnzhnlle  getragen,  wahrend  die 
Leidtragenden  unter  Pfeifen  und  Trommeln  um  ihn  herum- 
tanzten ;  dabei  wurde  reichlich  Wein  herumgereicht,  welcher 
jedoch  keine  berauschende  Wirkung  auszuüben  schien.  Nach- 
dem eine  Kuh  gescldacbtet  worden  war,  deren  Wut.  ins  Feuer 
gespritzt  wurde,  brachte  man  den  Köqn>r  iiufnerhalh  des 
Dorfe«,  wo  er  tu  einen  Sarg  gebett«1  wurde,  und  nun 
machte  ein  gemeinsamer  Schmaus  den  Beschlufs  der  Toten, 
feier. 

Ein  mächtiger  Kafirenstaiuin,  Koiiitos  genannt,  welcher 
ungefähr  4000  kampffähige  Männer  zählt  ,  wohnt  2  Tage- 
reisen von  Katndesch  entfernt.  Ihr  Häuptling  .lanäa,  ein 
kräftiger  stattlicher  Mann,  kam  selbst  nach  Kamdesch,  doch 
die  dortigen  Bewohner  verweigerten  dem  Missionsprediger 
die  Erlaubnis,  seine  Reise  bis  zu  diesem  Stamme  auszu- 
dehnen. 

Die  Kafiren  sind  ein  sehr  tapferer  Menscheuschlag  und 
sollen  20  000  Manu  ins  Feld  stellen  können ,  welche  mit 
Bogen  und  Pfeilen  und  Dolchen  bewaffnet  sind.  Während 
der  Anwesenheit  von  Syud  Schah  fand  eine  Versammlung 
von  Kriegern  der  Stämme  Kamos  und  Kamtos  am  Flusse 
Knnar  statt,  wohl  1000  an  Zahl,  welche  sowohl  Pfeil  und 
Bogen  als  Flinten  trugen :  in  Kriegszeiten  soll  sogar  ein 
Mann  um  den  andern  mit  Feuerwaffen  ausgerüstet  sein. 
Letztere  werden  in  Bajour  und  Kaschgar  angefertigt  und 
stammen  nicht  aus  europäischen  Fabriken.  Beim  Aufbruch 
zum  Kriege  versammeln  sich  Weiber  und  Kinder,  um  die 
Krieger  durch  Tanz  und  Gesang  zu  Heldenthaten  zu  be- 
geistern, und  diese  Feierlichkeit  wird  täglich  bis  zur  Rück- 
kehr des  Heeres  fortgesetzt ;  dann  ziehen  Weiber  und  Kin- 
der ihm  entgegen  unter  Jauchzen  und  Singen  und  die 
Thnteu  der  Helden  preisend,   klagend  über  die  Gefallenen. 


Nicht  eher  kommt  ein  Katir  unter  seinen  Lnndsleuten  zu  Au- 
schet!, bis  er  wenigstens  einen  Mohammedaner  erschlagen 
hat. 

Ein  göttliches  WeBen  wird  mit  Imrflh  bezeichnet,  welches 
im  Himmel  thronen  und  der  Schöpfer  aller  Dinge  sein  soll; 
ihm  werden  7  Töchter  zugeschrieben.  180  Engel,  Aritsch 
genannt  ,  sorgen  im  Beisein  Gottes  für  das  Wohlergehen 
der  Menschheit.  Auch  au  die  Existenz  von  guten  Geistern, 
Waitar  mit  Xanten,  wird  geglaubt ;  Dämonen  heil'sen  Autar. 
Futer  den  Götzenbildern  geniefsen  die  höchste  Verehrung 
Gisch,  welches  als  der  Kltulifah  Yazld  gilt,  MSni  oder  Mo- 
hammed, Dizani  oder  Ayeschab.  Kumai  oder  Fatlniah,  Sauji, 
Sutrum,  Jabjosch,  Doski,  Biliösen ,  Frfldi.  Dem  Teufel, 
Yusch,  werden  Brotopfer  dargebracht ,  um  seinen  Zorn  zu 
besänftigen.  Die  Wiirde  des  Oberpriestors  Awtfi,  welchem 
grofse  Verehrung  gezollt  wird,  ist  erblich,  und  zwar  gibt 
es  in  jedem  Dorfe  einen  Awta.  Anfserdem  gibt  es  noch 
Wahrsager,  lVhab,  welche  sich  wie  Verrückte  geberdeu. 
Bei  ihren  gottesdienstlicheu  Übungen  küssen  sie  ihre  Rande, 
und  streichen  sie  Über  das  Gesicht ;  ferner  bringen  sie  fast 
bei  jeder  Zeremonie  Opfer  dar.  Eine  Glaubenslehre  ist 
auch  die  Unsterblichkeit  der  Seele.  Xoch  eine  andre  Gott- 
heit Ximiih,  vor  welcher  die  Bevölkerung  grofse  Angst  zu 
halten  scheint,  sedl  alles  geschaffen  und  Macht  über  Lebeu 
und  Sterben  haben.  «Der  Wai-Stamut  verehrt  außerdem 
ein  Turskin  Ikiuanutcs  göttliches  Wesen. 

Diebstahl  scheint  unter  den  Kafiren  so  gut  wie  unbe- 
kannt zu  sein.  Auf  Mord,  welcher  uicht  häufig  vorkommt, 
steht  als  Strafe  Ausstoßung  aus  der  Stammesgemeinschaft, 
lutd  die  so  Geächteten  bekehren  sich  gewöhnlich  zum  Islam. 
Ein  sehr  gewöhnliches  Vergeben  ist  Ehebruch,  in  dieser 
Beziehung  kennt  die  Bevölkerung  keine  Scham.  wVuf  Wahr- 
haftigkeit wird  mehr  gegel>en ,  «1b  es  in  Indien  der  Fall 
ist.  Obwold  Wein  aus  Trauben  gekeltert  wird,  ist  Truu- 
kenheit  ein  seltenes  Ereignis. 

Bei  Speise  und  TrsDk  kennen  die  Kafiren  keinen  Unter- 
schied, ob  rein  oder  unrein.  Sie  essen  alle  möglichen  Tiere 
und  geuiefsen  selbst  die  Eingeweide  und  Blut. 

Weiber  darf  ein  Kofir  soviele  nehmen,  als  ihm  beliebt; 
ein  Häuptling  z.  B.  hatte  deren  11.  Sie  werden  gut  be- 
handelt, müssen  aber  arbeiten,  und  zwar  ist  die  Bestellung 
der  FeldeT  ihre  Hauptaufgabe,  während  die  männliche  Be- 
völkerung sich  nur  mit  der  Verteidigung  des  Ijandes  ab- 
gibt. Die  Weiber  verstehen  nicht  zu  spinnen ,  al>er  sie 
können  nähen  und  fertigen  ihre  eignen  Gewänder  an. 
Aufser  dem  Hause  können  sie  sich  ohne  Beschränkung  be- 
wegen, auch  tragen  sie  keinen  Schleier  oder  andre  Gesichts- 
verhüllung. Trotz  der  Vielweiberei  scheint  unter  den  Frauen 
gutes  Einvernehmen  zu  herrschen.  Wird  eiue  Frau  ihrem 
Manne  untreu,  so  erhält  sie  keine  Strafe,  der  Ehebrecher 
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aber  uaufs  b  Külie  bezahlen.  Auf  Schändung  einer  Jung-  1 
frau  steht  eine  Strafe  von  21  Kllhoii.  Besondere  Hoch- 
zeitafeierlichkeiten  tiiuleti  nicht  statt ;  eine  Frau  wird  ein- 
fach gekauft  und  wenn  sie  zu  ihrem  Manne  zieht,  so  ver- 
anstaltet dieser  ein  Fest,  lfm  heiraten  zu  können,  inufs 
ein  Kafir  mindestens  2  Mohammedaner  getötet  hahen. 
Kinder  pflegen  gegen  ihre  Mutter  »ehr  zärtlich  zu  sein. 

Haussklavorci  besteht  schon  seit  vielen  Jahrhunderten, 
jede  nur  einigermaften  wohlhabende  Familie  besitzt  Sklaven. 
Mannliche  Sklaven  scheinen  stets  in  ein  und  derselben  Fa- 
milie zu  verbleiben,  Weiber  dagegen ,  welchen  übrigens  eben- 
falls guto  Behandlung  zu  teil  wird,  bilden  einen  Handels- 
Artikel  wie  das  Vieh.  Besonders  werden  sie  den  umwohnen- 
den mohammedanischen  Stummen  zugeführt,  mit  denen  ein  , 
ziemlich  lebhafter  Sklavenhandel  getrieben  wird,  (doch  rauben 
diese  in  Kriegszeiten  noch  »ehr  viele  Kafir-Wuiber. 

Stirbt  ein  Kaür.  so  werden  Gewehrt*  abgefeuert.  Meh- 
rere Tage  bleibt  die  Leiche  über  der  Erde  und  tagtäglich 
versammelt  sich  die  Bevölkerung,  um  den  Toten  zu  um- 
tauzet),  dann  wird  er  zum  Dorfe  hinausgehracht  und  in 
einen  Holzsarg  gelegt,  welcher  jedoch  nicht  bestattet  wird, 
soudern  uufserhulb  des  Dorfes  aufgebahrt  wird.  Diese  Särge 
siud  ungefähr  6  Fuft  tief  und  beherbergen  die  Tjeichname 
von  mehreren  Personen,  welche  aufeinander  gebettet  wer- 
den. Diese  Sitte  hat  natürlich  einen  sehr  üblen  (Geruch 
zur  Folge,  besonders  wenn  ein  Sarg  geöffnet  wird,  um  einen 
Leichnam  aufzunehmen.  Weilar  werden  so  in  vollem  Schmucke 
ihrer  Kleinodien  liestattet;  Beraubung  der  Leichen  ist  ein 
unbekannte*  Verbrechen.  Stirbt  ein  Kafir  fern  von  der 
Heimat  uud  kann  seine  laiche  nicht  zurückgebracht  wer- 
den, so  wird  eine  Puppe  von  Stroh  angefertigt,  mit  seinen 
Kleidern  ausstaffiert  und  in  dem  seiner  Familie  angehörigen 
Sarge  bestattet. 

Die  Kleidung  der  Männer  besteht  aus  schwarzem  oder 
weifsem  Banmwollenstoff ,  welcher  aus  Bajaur  eingerührt 
und  ähnlich  wie  bei  den  Patlianen  zugeschnitten  wird.  Das 
Haupt  bleibt  gewöhnlich  ohne  Bedeckung  und  wird  ganz 
glatt  rasiert  bis  auf  einen  Haarbüschel,  der  als  charak- 
teristisches Erkennungszeichen  bleibt.  Bei  kaltem  Wetter 
trügt  man  wollene  Beinkleider,  welche  durch  einen  Gür- 
tel um  die  Hüfte  befestigt  werden ,  aufserdem  Mäntel  aus  I 
Ziegenfellen ,  dio  Haare  nach  innen  gewendet.  Einzelne  , 
Unite  rasieren  ihren  Bartwuchs,  im  allgemeinen  ist  es  • 
aber  nicht  Sitte.  Die  Kleidung  der  Weiber  besteht  aus 
engen  Beinkleidern ,  welche  unterhalb  der  Kniet*  schwarz, 
oberhalb  weift  gefärbt  Bind,  sowie  aus  einem  langen, 
ganz  schwarzen  Hemde ,  welches  den  ganzen  Körper  ho- 
deckt.  Das  Haar  wird  zusammengewickelt  und  eine  kleine 
weifte  Mütze  darauf  gesetzt.    Halsketten  werden  aus  Stei- 
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neu  und  Beeren  angefertigt :  wohlhabendere  Weiber  tragen 
silberne  Armbänder  und  Ohrringe.  Auch  diu  Männer 
schmücken  sich  mit  Halsketten  und  Ohrringen. 

Viel  Streit  und  Zweifel  existiert  noch  Uber  den  Ursprung 
der  Katiren.  Manche  halten  sie  für  Blutsverwandte  der 
Europäer,  für  Nachkommen  eines  liei  Alexander  des  Grofsen 
indischem  Feldzuge  zurückgebliebenen  Heeresteileg  oder 
einer  von  ihm  gegrüudeten  Kolonie.  Kupt.  Wood  betrach- 
tete sie  als  Tadschiken  und  Angehörige  derselben  llasse  wie 
die  Bevölkerung  von  Badakschan.  Nach  Dr.  Wolfis  An- 
nahme sollen  sie  von  Kaudahar  herstammen ;  Dr.  Bellew 
dagegen  sieht  sie  für  Nachkommen  der  Gundhari  an  (Gau- 
dharidä  der  griechischen  Autoren).  Die  Kafiren  selbst  geben 
sich  für  Koreischiten  aus  Arabien  aus.  Nach  Missionar 
Hughes'  Ansicht,  welche  sich  auf  ihre  religiösen  Anschauun- 
gen und  ihre  Sprache  gnindet ,  kann  kaum  ein  Zweifel 
darüber  bestehen,  dafs  nie  ein  indisches  Volk  Rind. 

Der  lange  verbreitet  gewesenen  Meinung,  daft  in  Ka- 
firistan den  Anhängern  des  Islam  der  Zutritt  verweigert 
wird,  hat  Major  Biddulph  in  seinem  Werke:  „Tribes  of 
the  Hindoos  Knosh"  widersprochen.  Auch  Syud  Schah  be- 
stätigt, daft  mohammedanische  Heisende,  welche  der  Be- 
völkerung freundlich  entgegenkommen,  gastfrei  aufgenommen 
werden.  Doch  hat  der  Mohammedanismus  trotz  der  vielen 
Jahrhundorte,  während  welcher  seine  Anhänger  die  Ge- 
birgslandschaften  fast  von  allen  Seiten  umzingeln,  verhält, 
nismäfsig  geringe  Fortschritte  bisher  gemacht. 

Nach  viermonatlichem  Aufenthalt  trat  Syud  Schah  am 
14.  September  die  Rückreise  au  uud  zwar  wählte  er,  da 
der  Weg  durch  Swat  für  ihn  gefährlich  war,  die  Uonte 
über  Gilgit.  Die  erste  Station  wurde  in  dem  Dorfe  Petegal 
genommen,  die  zweite  in  Kafar  Drusch,  dem  Wohnsitze  des 
berühmten  Kriegers  Tomkh  Mirakh.  Kaiisch,  das  nächste 
Nachtquartier,  war  noch  von  Kafiren  bewohnt,  aber  bereits 
dem  Könige  von  Tschitral  unterthan ,  dessen  Hauptstadt, 
nachdem  noch  in  Ayeen  (Aiigar  der  Kafiren)  gerastet  wor- 
den war,  am  19.  September  erreicht  wurde.  Reichlich 
beschenkt  verlieft  Syud  Schah  am  1.  Oktober  die  Residenz 
des  Arnan-i-Mnlk,  welcher  die  weitere  Begleitung  von  6 
Kafiren  allerdings  nicht  gestattete,  alter  doch  gewahrte, 
daft  ein  kleiner  Sklave  aus  Kafiristan  nach  Peschaur  zur 
Erziehung  mitgenommen  wurde.  Über  die  Dörfer  Kari.  Mori, 
Lud,  Kuscht,  Sunoghar  Barap,  MeragTam.  Ghazayn,  Uschig- 
hum,  Yassin.  Dabin,  Gumnj,  Schir  und  Aschut  gelangte 
die  Karawane  am  1 7.  Oktober  nach  Oilgit,  von  da  auf  der 
gewöhnlichen  Route  nach  Kaschmir  und  am  2.  November 
nach  Ahbotabad.  womit  die  gefahrvolle  Expedition  ihr  Endo 
erreichte. 
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Reise  der  russischen  Gesandtschaft  durch 

in  den  Jahren 

Unter  diesem  Titel  iat  die  Beschreibung  der  genannten 
Reise  von  dem  der  Gesandtschuft  beigegehenen  Arzt  Dr.  J. 
Jaworski,  Mitglied  der  russischen  Geographischen  Gesellschaft, 
in  zwei  starken  Oktavbäuden  in  russischer  Sprache  erschie- 
nen. Dem  Werke  sind  aufitcr  den  Porträts  des  frithern 
Emirs  von  Afghanistan ,  Schir-Ali .  und  des  Emirs  von 
Buchara,  Mosafar-ed-Din-Cban ,  die  Abbildung  der  berühm- 
ten Kolossalstatuen  des  Bamian-Thales  und  die  Kart«  des 
oberu  Amu-Darja  nebst  der  Marschroute  der  Gesandtschaft 
beigefügt. 

An  der  Spitzo  der  Gesandtschaft  stand  der  General- 
major Sstojjetow ,  der  in  der  ganzen  russischen  Armee  durch 
die  heldenmütige  Verteidigung  des  Schipkaposses  sich  eines 
hohen  Ansehens  erfreut  und  zu  dieser  Mission  besonders 
geeiguet  erscheinen  tnufste,  da  er  längere  Zeit  unter  Musel- 
manen gelebt  hatte.  Als  Gehilfe  war  demselben  der  Oberst 
(jetzt  Generalmajor)  N.  Basgonow  zugewiesen.  Anfserdem 
befanden  sich  bei  der  Gesandtschaft  ein  Topograph ,  zwei 
Dolmetscher,  ein  Zivilbeamter,  der  Arzt,  ein  Feldscher  und  i 
22  Kosaken. 

Herr  Jaworski  beschreibt  die  Reise  der  Gesandtschaft, 
die  sich  in  Samarkand  gesammelt  und  am  2.  Juni  (a.  St.) 
1878  von  da  aufgebrochen  war,  sehr  ausfuhrlich,  und  die 
topographischen  Verhältnisse  der  durchwanderten  Land- 
striche finden  dieselbe  gründliche  Beachtung,  wie  die  kli- 
matischen, ethnographischen  und  Ökonomischen.  Gleichzeitig 
werden  auch  von  fleifsigeni  Quellenstudium  zeugende  ge- 
schichtliche Notizen  über  Personen,  die  eine  hervorragende 
Rolle  gespielt,  und  über  Gegenden,  die  der  Schauplatz 
wichtiger  Vorgänge  gewesen ,  eingeschaltet.  Da  der  Ver-  : 
fasser  sich  seit  einiger  Zeit,  in  Turkestan  aufgehalten  hatte, 
war  er  mit  der  eigentümlichen  Welt  des  Orients  bereits  ziem- 
lich vertraut  geworden,  und  dieser  Umstand  verleiht  seinen 
Schilderungen  eine  Ruhe  und  Objektivität,  die  sich  vorteil- 
haft von  der  Erregtheit  in  den  grellen  Darstellungen  der  j 
Neulinge  in  joner  Welt  unterscheidet.  Dabei  bewahren  sie 
jedoch  den  Vorzug  grofser  Anschaulichkeit,  so  dafs  der 
Leser  stet«  mitten  in  die  Situation  versetzt  wird.  Er  durch-  ■ 
zieht  im  Geiste  mit  den  Reisenden  die  endlosen  Wüsten 
Zentralasieus,  fühlt  mit  denselben  die  geistige  und  körper- 
liehe  Erstarrung,  welche  sich  bei  dem  tagelangen  Reiten 
durch  diese  Räume  allmählich  mit  bleierner  Schwöre 
hcrabsenkt,  erfreut  sich  aber  auch  an  den  lieblichen 
Bildern  der  Oaseu,  deren  Reize  durch  den  schroffen 
Kontrast  verzehnfacht  werden.  So  betreten  wir  denn  auch 
mit  ihnen  die  engen,  von  fensterlosen  Lehmhäusern  gebil- 
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deten.  staubigen  und  stiukendeu  Strafseu  der  kleineu  zentral- 
asiatischen  Ortschaften,  in  deren  Baznren  allein  etwas  Letrn 
herrscht  und  die  Krämer  ihre  paar  Wassermelonen  mit  so 
gravitätischem  Ernst  ausbieten ,  als  hätten  sie  Schätze  auf 
ihrer  Mulde.  So  ziehen  wir  durch  die  uralten  Städte,  eii't 
blühende  Einporieu  der  buddhistischen  oder  muselnttui- 
achen  Welt  ,  jetzt  mehr  oder  weniger  dem  Verfall  anbeim. 
gegeben ;  über  meilenweite  Trümmerfelder ,  deren  einstig* 
Bedeutung  zahlreiche  Merkmale  einer  ziemlich  entwickelten 
Kultur  bezeugen,  von  deneu  aber  die  jetzigen  Geschlechter 
nicht  die  geringste  Kunde  hüben.  Es  ist  dies  freilich  kein 
Wunder;  denn  die  ZUge  der  WeltcuBtürmer  Tschingis- 
Chau.  Tamerlan,  Schach-Nadir  sind  zermalmend  ul>er  die« 
Gegenden  hiugebraust,  und  der  Todeshauch  der  Wüste  hat 
das  Werk  der  Zerstörung  vollendet. 

Von  Samarkand  nahm  die  Gesandtschaft  ihren  Weg  übet 
Dsham  nach  Kiraktschi,  wo  sie  von  dem  Bek,  dem  jüngsten 
Sohne  des  Emirs  von  Buchara,  empfangen  wurde.  Das  ihr 
zur  Unterkunft  angewiesene  Palais  des  Beks  war  uach  det 
Beschreibung  des  Dr.  Jaworski  ein  von  hohen,  mit  Zinnen 
versehenen  Iyehmmauem  umgebener  Hof,  der  durch  kon- 
zentrische Mauern  in  mehrere  kleinere  Höfe  geteilt  «nrde. 
In  dem  inuerston  befandon  sich  die  Uberaus  dürftig  aut- 
sehenden Wohnräume.  Nackte,  nicht  eiuinal  mit  Stuck  be- 
kleidete Wände  gaben  den  kleinen  Zimmern  das  Aussehen, 
als  wären  sie  nur  beiläufig  in  die  Mauer  eingedrückt.  Einig? 
hölzerne  in  diu  Wäude  getriebene  Pflöcke  dienten  zum  Auf- 
hängen der  Kleider  und  andrer  Sachen.  An  den  Wändec 
standeu  die  dort  Üblichen  breiten  Betten  mit  Wattendecken 
und  Wattenmatratzeii.  In  der  Mitte  eines  der  Zimmer 
standeu  ein  grob  gezimmerter  Tisch  und  eben  so  roh  gear- 
beitete, mit  Baumwollenstoff  beschlagene  Stühle.  Das  war 
die  ganze  Ausstattung  der  Residenz  des  Beks.  In  keinem 
einzigen  der  zahlreichen  Höfe  war  eine  Glasscheibe  zu  sehen. 
Alle  Fensteröffnungen  waren  durch  zweiflüglige  Laden  zu 
schliefsen  und  dienten  zugleich  als  Thüren.  Ein  ähnliche« 
Aussehen  haben  alle  Paläste  der  zentralasiatischen  Macht- 
haber, und  wenn  dieselben  auch  etwas  sauberer  gehalten 
oder  durch  einfache  Malereien,  bunte  Kacheln  und  andre 
Ornamente  verziert  sind,  zeigen  sie  in  diesen  Gegenden 
doch  nichts  von  jener  Herrlichkeit,  von  der  andre  sensationell 
gefärbte  Schilderungen  zu  berichten  wissen. 

Die  Gesandtschaft  wurde  iu  Kiraktschi  von  dem  Bek 
und  seinen  höchsten  Beumten  empfangen.  Die  Beks  sind 
die  Verwalter  der  ihnen  anvertrauten  Städte  und  Distrikte, 
doch  besteht  ihre  Thätigkeit    meist  nur  im  Einsamtnein 
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der  Abgaben  für  den  Emir  und  zu  ihrem  eignen  Unter- 
halt. Ihre  Gewalt  ist  lelmusläuglich .  über  nicht  erblich; 
doch  geht  sie  gewöhnlich,  da  das  Eigentum  des  verstorbe- 
nen Beks  an  den  Emir  fallt,  auf  den  Sohn  über,  um  diesen 
zu  entschädigen.  Einmal  ernannt,  sitzt  der  Bek  mit  seinem 
Harem  innerhalb  der  I<ehmwände  seiner  Residenz,  und  nur 
ein-  oiler  zweimal  jährlich  mufs  er  der  »üfseli  Gewohnheit 
des  Xichtsthnns  entladen,  um  seinem  Gebieter  seine  Ehr- 
furcht zu  bezeugen  und  den  Tribut  zu  überbringen.  Hei 
der  Abreise  erhält  er  dann  gewöhnlich  einige  Geschenke, 
mehr  oder  minder  kostbare  orientalische  Röcke,  Pferde,  &c. ; 
aber  es  geschieht  wohl  auch,  dafs  er  ohne  Untersuchung 
und  Gericht  in  den  unterirdischen  Kasematten  des  Palastes 
verschwindet ,  oder  ein  schnelle.»  Ende  nimmt,  indem  ihm 
einfach  wie  einem  Hammel  der  Hals  abgeschnitten  wird. 
Interessant  ist  das  Urteil  des  Autors  bei  der  Vergleichung 
der  bucharischen  und  Überhaupt  zontralasiatischcu  Größten 
mit  den  russischen  Bojaren  der  vorpetrinischen  Zeit.  „Der 
Bek",  sagt  Herr  Jaworski,  .ist  derselbe  stumme,  rechtlose 
Sklave  vor  dem  Emir  und  derselbe  allmächtige  Halbgott 
innerhalb  seineT  Herrschaft,  wie  der  alte  rassische  Bojar. 
Dieselbe  Abgeschlossenheit,  dasselbe  lieben  im  Kreise  seines 
Hofgesindes  hier  wie  dort  :  derselbe  herrische  Hochmut  und 
dieselbe  Trägheit  drücken  sich  in  seinen  Ziiguu  uus;  die- 
selbe Gravität  im  aufserti  Auftreten  und  auch  dieselbe 
blinde  Erhebung  des  ihm  Gehörigen  Uber  alles  Fremde.  Sogar 
in  der  Kleidung  tritt  diese  Ähnlichkeit  hervor.  Man  nehme 
dem  Bek  den  Turban  —  den  übrigens  auch  nicht  alle  tragen 
—  und  der  russische  Bojar  des  16.  Jahrhunderts  steht  da". 

Die  Gesandtschaft  wurde  in  Buchara  mit  wahrhaft  auf- 
opfernder Gastfreiheit  aufgenommen.  Überall  war  für  sie 
auf  das  Reste  gesorgt,  wurde  sie  jubelnd  empfangen  und  er- 
hielt sie  nach  orientalischer  Sitte  Geschenke. 

In  Karschi  wurde  die  Mission  vom  Emir  empfougeu. 
Herr  Jaworski  beschreibt  dies  in  folgender  Weise. :  „Lu  der 
Mitte  eines  grofsen  Saales  safs  der  Emir  Ssetd-Mosafnr-ed- 
Din-Chan.  Es  ist  dies  ein  ziemlich  beleibter,  altlicher  Herr 
von  ca  fiO  Jahren.  Die  Züge  seines  Gesichts  sind  sehr 
regelmässig  und  zeigen  Spuren  bemerkenswerter  Schönheit. 
Die  schwarzen  Augen  schauen  mit  durchdringendem  Blick 
aus  den  ergrauten  Hraueu  hervor;  eine  leicht  gebogene 
Nase  und  ein  ergTuuter  Bart  geben  dem  Gesicht  den  charak- 
teristischen Ausdruck.  Er  safs  in  einem  sehr  einfachen 
Sessel  und  war  mehr  als  bescheiden  gekleidet.  Ein  ein- 
facher weifser  Turban,  ein  halbseidener  gestreifter  Chalat 
und  gelbe  Pantoffeln  waren  sein  ganzes  Kostüm.  Als  sich 
die  Gesandtschaft  näherte,  erhob  er  sich  ein  wenig.  General 
Sstojjetow  begrüfste  ihn  vermittelst  des  Dolmetschers  und 
stellte  ihm  die  Mitglieder  der  Gesandtschaft  vor,  wobei  der 
Emir  jedem  die  Hand  reichte.   Dann  lud  er  durch  eine  Haud- 


bewegung  die  Gesellschaft  zum  8itzen  ein.  Au  der  Wand  stan- 
den dem  Emir  gegenüber  sieben  Stühle,  von  augenscheinlich 
einheimischer  Arbeit,  mit  Tuch  bezogen.  Die  Unterhaltung 
zwischen  dem  Emir  und  dem  Chef  der  Gesandtschaft  dauerte 
ungefähr  eine  Viertelstunde,  wobei  ersteror  sich  auf  einsilbige 
Antworten,  „Ja"  oder  „Nein",  beschränkte.  Der  Audienz- 
aaal  war  ein  einfache»  grofseH  Zimmer  von  10  Faden  Lange 
und  5  Faden  Breite ,  das  aul'ser  dem  Sessel  des  Emirs 
und  den  sieben  Stühlen  kein  andres  Möbel  mehr  enthielt. 
Die  Wände  waren  in  einfacher  Weise  stuckiert.  die  Decke 
zeigte  keinen  Schmuck,  und  dou  Fufsboden  bedeckten  grofse 
einheimische  Teppiche".  Nach  der  Audienz  erhielt  die  Ge- 
sandtschaft die  üblichen  Geschenke  :  Chalate,  Stücke  Samt 
und  Seide,  Gürtel,  mit  Gold,  Silber  nud  Türkisen  verziert, 
und  sieben  reich  gezäumte  und  liedeckte  Pferde. 

Von  Karschi  ging  die  Reise  nach  Husar.  Hier  ereignete 
sich  ein  Vorfall,  der  den  Hochmut  kennzeichnet,  mit  welchem 
die  Russen  die  asiatischen  Fiirsteu  behandeln.  Der  Bek, 
auch  einer  der  Söhne  des  Emirs,  hatte  seine  Abwesenheit  beim 
Empfang  der  Gesandtschaft  durch  Krankheit  entschuldigen 
lassen :  Geuerl  Sstoljetow  liefs  diese  Entschuldigung  jedoch 
nicht  gelten  und  forderte  kategorisch,  daft  der  Hek  selbst  er- 
scheine. Dies  geschah  denn  auch,  und  der  General  wandte  sich 
un  den  juugen  schwächlich  aussehenden  Mann  mit  folgenden 

!  Worten  in  türkischer  Sprache:  „Ihr  Vater  hat  der  russischen 
Gesandtschaft,  welche  Buchara  auf  seiner  Erde  zu  sehen  das 
Glück  hat,  die  gebührende  Ehre  erwiesen,  und  Sie  wollten 
uns  nicht  besuchen.  Sie  hätten  dies  aber  als  gastfreier 
Wirt  thun  müssen.  Ich  wollte  schon  über  ihr  Verhalten  an 
Ihren  Vater,  den  Emir,  berichten,  und  der  hätte  sicher  nicht 
gesäumt,  ihnen  dafür  eine  exemplarische  Strafe  zu  erteilen". 
Der  General  gebrauchte  hierbei  das  Wort  „tschubuk",  Stock. 

Aus  den  Augen  der  Beks  sprühte  bei  den  letzten  Wor- 
ten ein  wildes  Feuer,  und  seine  Hofleute  umfafstou  krampf- 
haft, aber  schweigend  die  Griffe  ihrer  Dolche.  Ein  Wink 
des  Beks,  nnd  die  Gesandtschaft  wäre  vou  der  Erde  ver- 
schwunden. Ks  geschah  aber  nichts.  Mit  schüchterner, 
weinerlicher  Stimme  entschuldigte  der  Mirachur  (Hofstall- 

I  meister)  den  Bek,  der  schweigend  dasafs.  So  endigte  diese 
überaus  peinliche  und  gefährliche  Episode  noch  glücklich  genug. 

Der  weitere  Weg  führte  die  Gesandtschaft  durch  die 
Gebirgsstrafse  von  Husar,  über  Schir-Abad  nach  Tschuschkä- 
Husar,  am  Amu-Darja  belegen,  dessen  schmutziges  Wasser 
hier  in  einem  2  Werst  hreiten  Bette  ziemlich  reibend 
dahiurollt.  Die  Überfahrt  fand  auf  Prahmen  statt ,  die 
durch  schwimmende  Pferde  gesteuert  wurden,  und  diese 
primitive  Weise  veranlagst  Dr.  Jaworski  zu  dem  Ausruf: 
„Welch  deutlicherer  Beweis  ist  denn  noch  erforderlich,  dofs 
die  Menschheit  hier  seit  der  griechisch-buktrischen  Monarchie 
nicht  nur  keinen  Schritt  vorwärts  gokomnien,  sondern  stark 
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zurückgegangen  ist.  Uud  doch  liegen  die  Ruinen  Walchs, 
„der  Mutter  der  Städte" ,  wie  persische  Schriftsteller  sich 
ausdrücken,  nur  wenige  Tagereisen  von  hier". 

Auf  dem  Territorium  Afghanistans  wurde  die  Gesandt- 
schaft mit  huhen  Ehren  empfangen  uud  von  Würdenträ- 
gern und  zahlreichen  Ehreneskorten  von  Ort  zu  Ort  ge- 
leitet, zunächst  (am  23.  Juni  s.  St.)  nach  Masari-Scherif, 
der  Hauptstadt  des  Tschaar.  Vilajets,  die  zugleich  das  beifs 
ersehnte  Ziel  der  uiUBeltuanisehen  Pilger  zu  dem  hier  be- 
findlichen Grabe  Ali»,  de»  ..ersten  Moslems",  ist.  In  der 
Nahe  liegt  auch  die  Festung  Taehtapiil.  das  N'est  der  afgha- 
nischen Herrschaft  in  diesem  Teile  Turkestans .  der  daher 
oft  auch  Afghanisch -Turkostan  genannt  wird.  Feierlich 
empfangen  und  von  der  in  den  Strafsen  und  auf  den  Plat- 
zen versammelten  Volksmenge  neugierig,  aber  augenschein-  | 
lieh  mit  Wohlwollen  angestaunt,  bezog  die  Gesandtschaft 
das  ihr  angewiesene,  im  üblichen  Stile  erbaute  Palais. 

Von  du  ging  es  nach  einem  etwas  längeren  Aufenthalt 
über  das  Trümmerfeld  der  einst  blühenden  Stadt  Chuluui 
nach  der  Festung  Tasch-Kurgan  am  Müsse  gleichen  Na- 
mens; dann  durch  die  Vorberge  des  Kuhi-ßaba,  dessen 
Schneegipfel  mit  ihren  I.iohtJluten  das  Auge  förmlich  blen- 
deten, nach  dem  Baniian-Tbal,  das  von  dem  Flusse  gleichen 
Nameus  durchströmt  wird.  Hier  zogen  die  zahlreichen 
künstlichen  Hohlen  in  dem  zur  linken  der  Reisenden  ge- 
legenen Felsen  ,  die  zuweilen  in  fünf  Stockwerken  überein- 
anderlagen,  die  Blicke  auf  sich.  Bei  einer  Wendung  stan- 
den sie  plötzlich  einem  Wunderwerke  ältester  Zeit ,  der 
Kolossalgestalt  eines  der  Itamiaiischen  Kiesen,  gegeniiher. 

In  dem  senkrecht  aufsteigenden,  cu  200  Fufs  hoheu 
Felsen  von  Konglomerat  befindet  sich  eine  Nische,  die  un- 
gefiihr  10  Kaden  breit  und  5  bis  7  Faden  tief  ist.  In 
dieser  Nische  steht  ein  1 10  Fufs  hoher  Kolofs,  dessen  hin- 
tere Seite  mit  dem  FcNen  zusammenhangt.  Das  Gesicht 
ist  bis  zur  Unterlippe  zerstört,  um  den  Hals  lauft  eine 
Ziegelmnuer,  die  eine  Art  Galerie  bildet.  Die  Brust  ist 
flach ;  die  bis  zun»  Ellbogen  vorhandenen  Oberarme  liegen 
dicht  am  1-eibc ;  die  Füfse  sind  zerstört,  wie  die  Afghanen 
sagen .  durch  Kanonenschüsse.  Die  Gestalt  ist  mit  einem 
im  oberu  Teile  gut  erhaltenen  weiten  Gewände  von  Stuck 
bekleidet.  Die  Wunde  der  Nische,  die  gleichfalls  sluckiert 
sind,  haben  Fensteröffnungen,  welche  die  Stellen  anzeigen, 
durch  die  eine  Treppe  zum  Kopf  hinaufführt,  und  las- 
sen im  gewölbten  Teile  üher  dem  Kopf  Fresken  erken- 
nen, die  menschliche  Gestalten,  einzeln  und  in  Gruppen,  | 
darstellen  und  an  byzantinische  Heiligenmalerci  erinnern. 
Zwischen  den  Füfsen  des  Kolosses  befindet  sich  der  Fin- 
gaug zu  einer  geräumigen  Hohle,  deren  rufshedeckte  Wände 
verraten,  d»fs  sie  bewohnt  gewesen,  Herr  Jawor-ki  hatte 
Lust,  die  Treppe  zu  ersteigen,  man  sagte  ihm  jedoch,  dafs 


sie  nicht  mehr  passierbar  sei ,  wogegen  die  bei  einer  an- 
dern in  der  Nähe  befindlichen  Figur  wohl  noch  erstiegen 
werden  könne.  Man  begab  sich  nun  zu  dieser  2  bis  300 
Faden  entfernten,  östlich  au  der  erstem  befindlichen  zwei- 
ten Figur,  die  jener  vollkommen  ähnlich,  aber  nur  120  Fufs 
hoch  ist.  Der  unternehmende  Arzt  gelangte  deun  auch, 
voll  Oberst  Kasgonow  und  einem  Führer  begleitet ,  nach 
einem  beschwerlichen  und  nicht  gefahrlosen  Aufstieg  über 
zum  Teil  verfallene  Treppen  und  durch  mehrere  Höhlen 
zu  einem  zimmerartigen  Kaum,  dessen  grob  gezeichnete 
Fresken  mit  Rufs  bedeckt  waren  und  aus  dessen  Thür  man 
auf  die  ovale,  1  l/s  Faden  im  Durchmesser  haltende  Platt- 
form des  Kopfes  der  Figur  gelangte. 

Gegen  l'!2  Werst  von  dem  grofseu  Kolofs  entfernt  lie- 
gen auf  einem  ziemlich  hohen  Hügel  an  der  Südseite  de« 
Thale»  die  Ruinen  der  Stadt  Gul-Üule  und  deren  drei- 
facher  Mauer.  Über  die  Kolosse  wulsteil  die  jetzigeu  Be- 
wohner der  Gegend  fast  gar  nichts  und  über  die  Stadt 
Gul-Oule  wenig.  Tschingis-  Chan  soll  dieselbe  zerstört 
haben,  und  es  ist  damit  eine  romantische  Sage  verknüpft. 
Der  Tochter  des  Fürsten  der  Stadt  hatte  sich  die  leiden- 
schaft  für  einen  Sohn  Tschingis-Chans  bemächtigt,  und  sie 
hatte  diesem  in  einem  Liohesrausche  das  Geheimnis  der 
Wasserleitung  verraten,  welche  es  deu  Bewohnern  möglich 
gemacht  ,  die  Belagerung  auszuhalten.  Tschingis-Phan  er- 
fuhr davon,  schnitt  den  Wasserzuflufs  ab  und  zwane  die 
Stadt,  sich  zu  ergeben. 

Sonderbar  ist  es,  dafs  auf  allen  Karten  eine  Stadt  Ks- 
mian  verzeichnet  ist.  Im  ganzen  Bamian-Thale  ist  kein 
einziger  Ort  vorhanden,  der  Stadt  genannt  werden  könnte. 
Es  befinden  sich  daselbst  nur  15  Dorfer.  die  Ruinen  von 
Gul-Gule  und  einer  andern  Stadt,  einst  Sochchnk  genannt, 
und  viele  Höhlen,  die  oft  grofse  Gruppen  bilden.  Wie  es 
scheint ,  wird  die  Höhlengruppe  im  Westend«  des  Thale« 
mit  dem  Namen  „Stadt  Bamian"  bezeichnet. 

Durch  das  gegen  9000  Fufs  hohe  Irak-Thul  gelangten 
die  Reisenden  vermittelst  einer  engen  Schlucht ,  in  deren 
steilen  Schieferwiimlen  sich  wieder  viele  künstliche  Höhlen 
befanden,  auf  steilem  Aufstieg,  uj  welchem  mehrfach  Schnee- 
streifen  zu  passieren  waren,  zu  dem  IM 000  Fufs  hoch  ge- 
legenen Irak-Pafs.  Derselbe  liegt  nicht  in  der  eigentlichen 
Bergkette  des  Hindukusch,  dessen  Schneegipfel  weiter  öst- 
lich erglänzten ,  sondern  in  dem  fiehirgsknoten .  der  den 
HiiiduUsch  mit  dem  Kuhi-Baba  verbindet.  Dieser  letztere 
beginnt  20  bis  30  Werst  südlich  vom  Pul*  uud  zieht  «ich. 
soweit  dies  beobachtet  werden  konnte,  in  einer  ununter- 
brochenen Reihe  von  Schneegipfeln  nach  Westsüdwest, 

Der  Flnfs  Abi-Gildschatui,  längs  dessen  l-atife  eine 
Zeitlang  der  Abstieg  stattfand,  erliefst  sich  in  den  Hil- 
mend  ,  der  hier  in  einer  Breite  von  30  bis  40  Faden  l»'" 
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«iiier  Tiefe  von  3  bis  5  Fufs  ziemlich  viel  Wasser  führt. 
Ans  dem  Thal  den  Hilmend  ging  es  in  da»  den  Kabul- 
Darja,  über  den  1 1  000  Fufs  hohen  Unai-Pafs,  welcher  die 
Waaserscheide  zwischen  Höhnend  und  Kabul-Darja  bildet. 
Im  Kabul-Tbale  kam  der  Gesandtschaft  der  ihr  von  Kabul 
aos  entgegengesandte  Serdar  Abdnlln-Cban  entgegen,  der 
ihr  für  den  folgenden  Tag  den  Empfang  durch  den  Vezier 
Schach-  Mohammed  -Chan,  den  afghanischen  Minister  des 
Auswärtigen,  ankündigte.  Die  Heisenden  trafen  denn  auch 
auf  dem  für  sie  bestimmten  Ruheplätze  de«  folgenden  Tages 
den  Vezier  auf  seinem  Elefanten  mit  einem  grofsen  Ge- 
folge ,  in  welchem  sich  noch  zwei  Würdenträger  auf  Ele- 
fanten befanden,  an  uud  wurden  auf  das  Freundschaftlichste 
von  diesem  hohen  Staatsbanken  begrlifst.  Der  Marsch 
de»  folgenden  Tages,  währenddessen  die  Gesandtschaft  noch 
von  dem  Serdar  Chabib-UUa-Chan,  dem  Bruder  des  Emirs, 
empfangen  wurde,  führte  sie  am  29.  Juni  nach  Kabul,  wo 
sie  in  Bala-Hissar,  dem  Residenzschlosse  des  Emirs,  unter- 
gebracht wurde. 

So  war  das  Ziel  der  Reise  erreicht;  der  Zweck  der- 
selben sollte  os  weniger  werden. 

Am  nächsten  Tage  fand  die  Audienz  bei  dem  Emir 
Schir  Ali-Chan  statt.  Derselbe  empfing  die  Gesandtschaft 
auf  einer  offenen  Terrasse  vor  seinem  Palais.  Beim  Nahen 
derselben  erhob  er  sich  von  seinem  ziemlich  bescheiden 
aussehenden  Resse! ,  kam  ihr  zwei  'oder  drei  Schritte  ent- 
gegen und  gab  dem  Chef  der  Mission  die  Hand.  Bei  der 
Vorstellung  der  übrigen  Mitglieder  reichte  er  jedem  die 
Hand  und  sagte  jedem  etwas  Verbindliches  oder  Scherz- 
hafte» in  einfacher,  alter  ausdrucksvoller  Weise;  dann  lud 
er  alle  zum  Sitzen  ein. 

Der  Emir  hatte  damals  das  Aussehen  eines  zwar  ält- 
lichen, aber  doch  kräftigen  Mannes.  Seine  nicht  hohe, 
aber  stummige  Gestalt  atmete  Kraft  und  Energie.  Grofse, 
schwarze  Augen  schauten  durchdringend  unter  dichten,  be- 
reits etwas  ergrauten  Brauen  hervor.  Eine  Adlernase  und 
ein  breiter  auf  die  Brust  herabfallender  Bart ,  von  einigen 
Sillierfäden  durchzogen,  ergänzten  den  energischen  Ausdruck  | 
•  der  imponierenden  Züge.  Er  trug  einen  Metallbelm  mit 
Straufsfedern,  eine  blaue,  auf  der  Brust  reich  mit  Gold  nnd 
Seide  gestickte  Uniform  mit  einem  roten  Baude  auf  der 
rechten  Schulter  und  blaue  Beinkleider  mit  breiten  roten 
Streifen.  An  dem  reich  mit  Goldbesatz  verzierten  Gürtel 
hing  ein  Säbel  von  sehr  reicher  Arbeit. 

Der  Emir    befragte   den  General  zunächst  viel  «her 
Rufsland,  über  die  Zahl  seiner  Bewohner,  die  Stärke  dos  ; 
Heeres,  die  Höhe  deT  Reichseinnahmen,  ob  Eisenbahnen  im  • 
russischen  Turkestan  erbaut  wären  n.  dergl.  m.    Vor  der 
Terrasse  waren  die  Kosaken  aufgestellt.    Der  Kmir  lief» 
»ich  über  die  Kosaken  überhaupt  berichten,  wünschte  einige 


Griffe  mit  dem  Gewehr  zu  sehen  und  liefs  sich  zuletzt 
eine  ihrer  Berdanbüohsen  zeigen. 

Gescheuke  des  Emirs ,  Illumination  der  Stadt ,  Feuer- 
werk und  andre  Festlichkeiten  liefsen  dio  Befriedigung  des 
Emirs  und  der  Bevölkerung  über  das  Eintreffen  der  russi- 
schen Gesandtschaft  erkennen.  General  Sstoljetow  hatte 
im  Vorlauf  der  nächstfolgenden  Tage  mehrere  Unterredun- 
gen mit  dorn  Emir,  von  deren  Inhalt  er  jedoch  den  Mit- 
gliedern der  Missiou  nicht  das  Geringste  mitteilte.  Diese 
führten  Uberhaupt  kein  beneidenswertes  Dasein,  da  ihnen 
der  General  das  Verlassen  ihres  Hofes  und  namentlich  da« 
Betreten  der  Stadt  verboten  hatte.  Doch  hatten  auch  sie 
noch  mehrfach  Gelegenheit,  den  Emir  zu  sehen. 

Eine  ungeheure  Überraschung  war  es  für  alle,  als  der 
Chef  der  Gesandtschaft  am  10.  August  plötzlich  erklärte, 
dafB  er  nach  Taschkent  zurückkehren  müsse  und  nur  den 
Arzt  mitnehmen  werde.  Die  Uhrige  Gesandtschaft  sollte  in 
Kabul  bleiben.  Am  1 1 .  August  erfolgte  denn  auch  die 
Abreise  in  Begleitung  mehrerer  afghanischer  Würdenträger. 

Von  diesem  Augenblick  begann  die  Leidensgeschichte 
der  russischen  Gesandtschaft.  Genaueres  hierüber  erfuhr 
Dr.  Jaworski  erst  später.  Derselbe  war  nämlich  mit  Ge- 
neral Sstoljetow  glucklich  in  Taschkent  angekommen,  und 
nachdem  dieser  nach  Livadia  zum  Kaiser  abgereist  war, 
erhielt  er  auf  die  Bitte  der  Gesandtschaft  und  auf  den 
Wunsch  des  Emirs  Schir  Ali  den  Befehl,  wieder  nach 
Afghanistan  zurückzukehren. 

Am  17.  November  reiste  Dr.  Jaworski  in  Begleitung 
eines  Feldschers ,  eines  Dolmetschen  und  einer  Eskorte 
von  10  Kosaken  von  Taschkent  ab,  legte  die  Reise  glück- 
lich zurück  nnd  traf  ganz  unerwartet  am  25.  Dezember  in 
Tasch  -  Kurgan   mit   der   zurückgebliebenen  Gesandtschaft 

„Aber,  barmherziger  Gott" ! ,  ruft  ei  aus,  „sind  jene  in 
zottige  afghanische  Pelze  und  Filzstiefel  gekleideten  Manner, 
die  mich  umgeben,  die  Mitglieder  unsrer  Gesandtschaft? 
Aber  diese  Leute  schliefsen  mich  brüderlich  in  ihre  Arme, 
rufen  mir  russische  Grüfse  zu!  Ja,  das  sind  die  Glieder 
unsrer  nnglücklicheu  Gesandtschaft  nach  Afghanistan!" 

Dr.  Jaworski  schildert  nun  nach  den  Mitteilungen ,  die 
ihm  hier  gemacht  wurden,  in  ausführlicher  Weise  den  Ur- 
sprung und  Verlauf  des  Zwistes  zwischen  England  und 
Afghanistan  uud  teilt  verschiedene  Korrespondenzen  zwi- 
schen dem  Emir  und  General  Kauffmann  und  die  Berichte 
über  die  jenen  Zwist  betreffenden  Beratungen  in  ihrem 
Wortlaute  mit.  Es  sind  dies  bekannte,  bereits  der  Ge- 
schichte angehörige  Diuge ;  wir  heben  hier  nur  kurz  her- 
vor,  welchen  für  den  Emir  unheilvollen  Anteil  Rufsland  an 
denselben  gehabt  hat. 

Die  Ahseudung  der  russischen  Gesandtschaft  war  eine 
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unmittelbare  Folge  des  russisch -türkischen  Krieges  und 
Rollt«-  dazu  dienen,  Afghanistan  zum  Ansehlufs  an  die  rus- 
sische Politik  zu  bewegen,  so  England  in  Indien  zu  bedro- 
hen und  «ich  die  Bedingungen  de»  Friedens  von  San  Sto- 
rno zu  Richen).  Während  der  Heise  hatte  der  Berliner 
Vertrag  die  Verhältnisse  wesentlich  geändert,  und  General 
Sstoljetow  erhielt  noch  vor  der  Audienz  bei  dem  Emir 
St  hir-Ali  eine  kurze  Nachricht  über  den  Verlauf  der  ber- 
liner Verhandlungen  und  eiue  Aufforderung,  Rieh  dem  Emir 
gegenüber  zurückhaltend  und  vorsichtig  zu  benehmen.  Ge- 
neral Sstoljetow  scheint  sich  aber  so  lebhaft  in  die  hoch- 
politische Holle,  die  er  zu  spielen  bestimmt  gewesen  ,  ver- 
senkt zu  haben ,  dafs  er  die  Warnung  des  General  Kau  ff  - 
niaun  nicht  beachtete.  In  »einen  mehrfachen  Vcrhiuidluu- 
geu  mit  dem  Emir,  über  welche  er  allen  Mitgliedern  der 
Mission  gegenüber  das  strengste  (ieheimnis  bewahrte,  hatte 
er  die  sichere  Hoffnung  auf  ein  eutselüedencs  Eintreten 
Ruislands  für  Afghanistan  erweckt  und  vor  der  Abreise 
dem  Emir  versprochen,  dafs  er  bald  im  Gefolge  eines  rus- 
sischen Hilfsheeres  von  30000  Munn  zurückkehren  werde. 
Dem  bereits  zum  (ieueral  beförderten  Gehillcn  Rusgonow  ! 
hatte  er  bei  der  Abreise  genagt,  dafs  die  Gesandtschaft 
binnen  kurzem  mit  der  grofsen  Gesandtschaft,  welche  der 
Emir  nach  HuMand  senden  wolle ,  zurückkehren  würde. 
Tag  um  Tag,  Woche  um  Woche  verging,  ohne  dafs  etwas 
von  der  Entsendung  einer  solchen  Gesandtschaft  zu  hören 
gewesen  wäre.  Endlich  kam  es  zu  eiuer  Krklärutig  zwi-  ' 
scheu  dem  Emir  und  General  Rasgonow,  aus  welcher  sich 
ergab ,  da!»  die  Geschichte  mit  der  afghanischen  Gesandt- 
schaft nur  in  der  Phantasie  des  Generals  Sstoljetow  lie-  j' 
standen  hatte  und  die  Handvoll  Russen  auf  einein ,  so  zu 
sagen  verlorenen  Posten  zurückgeblieben  war. 

In  der  Zwischenzeit  hatten  die  Engländer  die  Keindse- 
ligkeiten  eröffnet.  Dieselben  waren  bereits  nach  der  Kon- 
ferenz der  afghanischen  und  englischen  Bevollmächtigten, 
die  im  Frühlinge  1877  in  Peschaur  stattgefunden  hatte 
und  auf  der  es  zu  Tage  getreten  war,  dafs  der  Emir  die 
Stellung  eines  Vusalleu  des  indisch-britischen  Reiche«  nicht 
ueeeptiere,  zum  Kriege,  entschlossen  gewesen  und  hatten 
sich  genügend  vorbereitet.  Die  Ankunft  der  russischen 
Gesandtschaft  in  Kabul  facht«  den  Argwohn  und  die  Eifer- 
sucht der  Engländer  vollends  an,  und  sie  wollten  nun 
gleichfalls  eine  Gesandtschaft  dahin  entsenden.  Diese  wurde 
in  der  Hoffnung  auf  die  russische  Hilfe  und  weil  sie  in 
der  That  einen  mehr  kriegerischen  als  diplomatischen  Cha- 
rakter hatte,  auf  den  Rat  Sstoljetow«  abgewiesen.  Hiermit 
war  der  Bruch  geschehen  und  der  Krieg  unvermeidlich. 
Die  Fortschritte  der  Engländer  versetzten  den  Emir  Sclür- 
Ali  in  eine  wahrhaft  verzweifelte  Luge.  General  Sstolje- 
tow, der  am  10.  September  von  Taschkent   nach  Uvadia  j 


abgereist  war,  lief«  nichts  von  sich  hören:  General  Kasw 
now  konnte,  soviel  er  auch  bestürmt  wurde,  keine  Au»- 
kunft  geben,  weil  er  selbst  nichts  wufste.  Der  Emir  schrieb, 
um  HUfe  bittend,  un  den  Kaiser,  an  General  Kautfmann. 
zuletzt  an  Sstoljetow  selbst,  ihn  an  seine  Zusagen  erinnernd. 
Von  General  Kauffiuaiin  kam  endlich  die  Nachricht ,  daf» 
es  keine  Hilfe  schicken  könne ,  da  er  keinen  Befehl  dazu 
erhalten  habe ,  dafs  er  jedoch  dem  Emir  rate ,  den  Streit 
mit  England  friedlich  beizulegen.  Geueral  Sstoljetow  schrieb 
an  den  Vezier  einen  Brief,  den  wir  als  Muster  eines  av- 
wuntleneii  Stils  gern  abdrucken  möchten,  wenn  der  Kaum 
es  gestattete,  zu  dessen  Charakteristik  es  aber  genüget) 
wird,  wenn  wir  mitteilen,  dafs  er  dreimal  die  Klugheit  der 
Schlange  als  nachahmungswertes  Vorbild  hinstellt,  im  übri- 
gen  znm  l* literhandeln  rät  und  das  Reich  des  Emirs  dem 
göttlichen  Schutze  empfiehlt.  Diese  Schreiben  waren  uu- 
mittolbar  vor  Ablauf  der  Frist,  welche  das  Ultimatum  der 
Engländer  dem  Emir  gestellt,  eingegangen.  Der  bedrängte, 
von  den  Russen  seinem  Schicksale  Uberlasseue  Emir  bot  min 
allerdings  den  Engländern  die  Hand  zum  Frieden,  aber  — 
zu  spät.  Vergebens  erklärte  der  Emir  den  heiligen  Krieg 
gegen  die  Ungläubigen,  die  Fortschritte  der  Engländer 
liefsen  sich  nicht  mehr  hemmen. 

Am  1.  Dezember  verlief*  der  Emir  da*  bereits  gefähr- 
dete Kuhul,  um  nach  Tasch-Kurgan  zu  gehen.  Die  russi- 
sche Gesandtschaft  folgte  ihm  dahin  und  wurde  ho  aus  der 
traurigen  l*ge  befreit,  in  der  sie  »ich  »eil  dem  1 1.  August 
befunden,  während  welcher  Zeit  sie  die  Lehmniauern  Rais- 
HissurH  nicht  verlassen  hatte.  Ihr  einer  Flucht  ähnlicher 
Abzug  war  himmelweit  verschieden  von  dein  triumphalei] 
Einzug  im  Sommer.  Der  Emir  benachrichtigte  nun  dir 
englischen  Truppenbofehlshnber,  dafs  er  sich  nach  St.  Pe- 
tersburg begebe,  wo  er  seine  Ijige  zur  Kenntnis  aller  Be- 
giernugen  bringen  werde.  Sein  I*and  und  sein  Heer  hatte 
er  seinem  Sohn  Mobammed-Jaknb-Chau  übergeben.  Die 
russische  Regierung  weigerte  sich  anfangs,  den  Emir  zu 
empfangen,  und  als  ihm  doch  noch  die  Erlaubnis  zur  Keisr 
erteilt  wurde,  war  es  zu  spät.  Der  unglückliche  Fürst  ent- 
ging weitern  moralischen  Leiden  durch  den  Tod. 

Gleich  nach  dem  Eintreffen  in  Tasch-Kurgan  war  Dr. 
Jaworski  zum  I^eibarzt  des  Emirs  erwählt  worden  und  mit 
diesem  und  der  russischen  Gesandtschaft  muh  Masari- 
Scherif  übergesiedelt.  Die  Gesandtschaft  wurde  bald  darauf 
abberufen,  und  Dr.  Jaworski  blieb  mit  dem  Gefolge,  da* 
er  bei  seiner  zweiten  Reine  aus  Taschkent  mitgeuomniei., 
allein  zurück.  Er  beschreibt  in  seinem  Rnche  sehr  ausiÜJir- 
lieh  die  Krankheit  des  Emirs.  Dieselbe  bestand  urMprüng- 
lich  in  einem  chronischen  Katarrh  des  Schlunds.  Dazu 
kam  eine  Krankheit  des  Beines ,  als  deren  Ursache  sub 
eine  Thrombose  herausstellte.     Der  Brand  stellte  Bich  eift 
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und  machte,  da  mau  von  einer  Amputation  nichts  wissen 
wollte,  dem  Leben  des  Emirs  am  8.  Fehruar  1879  ein 
Ende.  Seine  Lage  war,  während  er  auf  dem  Krankenbett 
die  heftigsten  Schmerzen  litt,  sein  Reich  in  «rnstlichster 
Weise  bedroht  sah  und  nirgends  Hilfe  fand,  eine  schreck- 
liche, und  Herr  Jaworski  schildert  die  ganze  Tragik  der- 
seihen  in  ergreifender  Weise.  Er  gesteht  aber  auch,  dafa 
dieser  unheilvolle  Ausgang  vielleicht  zu  verhüten  gewesen 
wäre,  wenn  die  einheimischen  Ärzte  nicht  mit  iiireu  Quack- 
salliereien  seinen  Anordnungen  entgegengewirkt  hatten,  und 
wenn  der  Emir  selbst  der  Leidenschaft  für  den  Brannt- 


wein, der  er  sellmt  während  seiner  Krankheit  fröhnte,  hiitte 
entsagen  können. 

Nach  dein  Tode  des  Emirs  brach  die  Anarchie  herein. 
Die  zuchtlosen  Koldaten  plünderten  ilie  Häuser  und  mach- 
ten  auch  einen  Angriff  auf  das  Haus  der  Russen,  die  sich 
jedoch  durch  ein  Lösegeld  von  400  Rupien  loszukaufen 
vermochten. 

Mit  der  gröfsten  Vorsicht  mufft«  der  Aufbruch  von 
Masari  -  Sohorif  unternommen  werden.  Die  Reise  gelang 
jedoch,  und  Herr  Jaworski  traf  am  25.  März  wieder  in 
Taschkent  ein. 


Reise  im  Westen  des  Bahr-el-Djebel,  Oktober— Dezember  1882. 

Von  Dr.  Emin-Bey. 

<Mi«  Karte,  ».  Tsfcl  it.) 


1.   Von  Bodden  am  Weifton  NU  duroh  Fadjelu 
nach  Ktkuak. 

Am  9.  Oktober  verliofsen  wir  Station  Bedden  und  er- 
stiegen die  Hügel,  welche  das  Westufer  des  Flusses  um- 
säumen. Vor  uns  lag  die  weite,  hochgewellte  Stoppe,  deren 
äufserst  spärlicher  Baumwuchs  in  den  wogenden,  gelben  Gras- 
feldern heinahe  verschwand.  Felsblöcke  und  Trümmer  von 
Granit  und  Quarz  sind  ütterall  verstreut,  besonders  aber  um 
die  Läufe  der  zahlreichen  Regenbetten,  welche  das  Land  durch- 
furchet! und  schou  jetzt  wenig  Wasser  fuhren.  Zahlreiche 
Euphorbien-Gehege ,  die  nimmer  fehlenden  Zeichen  der 
Viehparke  im  Bari-Lande,  beweisen  übrigens,  dafs  da*  l^and 
einst  gut  bewohnt  geweseu:  die  Blattern,  die  durch  Mifs- 
ernten  hervorgerufenen  Hungersnöte ,  mehr  aber  als  diese 
die  fortwährenden  Razzien,  welche  den  enormen  Viehstand 
zu  Grunde  richteten,  haben  den  Garten  zur  Einöde  ge- 
macht. Dafs  die  Steppe  neben  ihrem  Nutzen  als  Weide- 
grnnd  auch  zum  Ackerbau  gut  geeignet  sei ,  zeigen  die 
reichen  Kulturen  von  Sorghum,  Peuicillaria,  Hibiscus,  Lubien 
(Dolichos  Lubia,  Forsk.),  Tabak,  welche  diu  wenigen  Bari- 
Gehöfte  an  unserni  Wege  umgaben.  Vom  Gneifs- Hügel 
Sindiru  aus  wird  die  Bewaldung  einigerroafsen  reicher; 
Steppenwald  tritt  in  das  Grasioeer  ein  mit  den  überall  wie- 
derkehrenden Ficus,  Tamarinden,  Butyrospermum,  Akazien, 
Balnnites,  Zizyphus  und  sehr  häufig  Diospyros  mespiliformis 
mit  eben  reifenden  Früchten.  Geradezu  bezeichnend  aber 
für  diese  Strecke  ist  eine^BoBwellia,  deren  I^aub  ton  weitem 
rötlich  scheint  :  sie  liefert  Mengen  wohlriechenden  Harzes, 
das  den  Arabern  den  Weihrauch  ersetzt.  Man  bedient  sich 
der  Boswellia-Stämme  mit  Vorliebe   zur  Anlago  von  Um- 


zäunungen, da  die  äufserst  zählebige  Pflanze  schnell  wie- 
der wurzelt  und  neu  ergrünt. 

Dorf  Mögedo,  unser  Nachtquartier,  ist  ein  ziemlich  grofser 
Hüttencomplex,  der  sich  in  nichts  von  andern  Bari.pörfern 
unterscheidet.  Chef  Rombe  versprach  die  nötigen  Träger 
zeitig  zu  stellen ;  bei  der  Abneigung  der  Bari  aber,  Träger- 
dieuste  zu  leisten,  zumal  hier  in  eigentlich  unabhängigem 
Lande,  war  dies  fast  nur  als  eine  Höflichkeitsformel  zu 
betrachten,  und  obgleich  von  Mitternacht  an  die  Pauken 
die  Leute  zusammenriefen,  verzögerte  sich  doch  der  Ab- 
marsch bedeutend.  Zwischen  Gehöften  und  ausgedehnten, 
zum  zweitenmale  bestellten  Sorghumfeldern  hindurch  ge- 
langten wir  bald  in  die  Savanne  und  marschierten  auf  dem 
roteu  Thonboden  rüstig  genug  vorwärta.  Viele  Elefanten 
frequentieren  das  Grasland  und  besuchen  mit  Vorliebe  die 
fruchtbehangenen  Balanites-  und  Zizyphus-Bäume.  Vor  uns 

!  liegt  eine  von  den  Negern  Rego  genannte  Bergreihe  mit 
ziemlich  tiefer  Einsattelung  -in  der  Mitte;  dorthin  gelangt 
betraten  wir  ein  ziemlich  langes  Defilee,  gefüllt  mit  Rambus- 
dickichten, das  zu  einem  Engpasse  zwischen  den  Bergen 

,  Lurdja  und  Boron  führt  und  von  einem  beinahe  undurch- 
dringlichen Dickicht  üppigster  Vegetation  bekleidet  ist 
Kletternd  und  zwischen  den  BambuB-Schossen  uns  durch- 
drängend passieren  wir  diese  von  einem  Bache  durchflössen« 
Kl«mme  und  begraben  in  ihr  die  Hoffnung,  dies«  Strafse 

,  je  mit  Kamelen  begehen  zu  können.  Das  Aneroid  gibt 
hier  schon  9  mm  weniger  als  bei  der  Morgenlesung  in 
Mögedo,  die  Steigung  ist  demnach  eine  recht  beträchtliche, 
obglflich  wahrend  des  Manches  wenig  davon  fühlbar  wurde. 
Das  dnrehgangene  T^nd  mufs  im  Winter  gänzlich  wasser- 

'     los  sein,  da  schon  jetzt  —  wir  sind  noch  in  der  Regenzeit  — 
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kaum  Trinkwasser  zu  finden  ist.  Dafs  jedoch  zur  Regenzeit 
grofsc  Wassermassen  von  hier  zum  Hufe  strömeu.  wird  anB 
den  Ravineu  ursichtlich,  in  welche  die  Wasserrinneu  gebettet 
siud,  sowie  aus  langgestreckten ,  tiefen  Aufschwemmungen, 
deren  Grund  mit  weil™,  grobkörnigem  Sande  und  ecki- 
gen (Juarzstückeu  bestreut  ist. 

Nahe  einer  solchen  betreten  wir  das  eigentliche  Fadjelii, 
hewoliut  von  verschiedenen,  uuter  unabhängigen  Chefs  ste- 
henden Stämmen,  welche  zu  dt<n  Huri  gehörig  ein  von  dem 
ihrigen  nur  dialektisch  verschiedenen  Idiom  sprechen.  Dem 
durchfeuchteten  Boden  entsprechend  hat  sich  hier  eine 
kräftigere  Vegetation  entwickelt,  und  ein  Cäsalpinien- Wäld- 
chen und  frueht.Hchwere  Kigelien  bildeten  einen  angenehmen 
Kuheputikt  für  da»  Auge,  Von  Palmen  wurden  auf  dem 
ganzen  Wege  nur  zwei  ganz  kleine  Rorassus  gesehen.  An 
den  Wassergruhen  von  Lödafe  wurde  genächtigt  und  die 
Träger  erhielten  zum  Lohne  für  ihre  Mühen  eiu  Kind,  das 
schnell  genug  getötet  und  verteilt  war  und  mit  dein  reich-  , 
lieh  vorhandenen  Mahle  den  Stoff  zu  einer  bis  4  Uhr  mor- 
gens verlängerten  Unterhaltung  abgalt.  Trotz  des  verlän- 
gerten Wachens  aber  waren  wir  schon  früh  unterwegs  und 
erreichten  nach  zeitig  den  ziemlich  steilen  Aufstieg  zu  der 
vor  uns  liegendeu  Bergkette.  Die  Pafshöhe  war  durch  sehr 
hohes  Gras  so  verhüllt,  dafs  kein  Ausblick  möglich  war,  so 
erkletterten  wir  denn  Djebel  Kjägo,  welcher  rechts  neben 
der  Strafte  sich  erhebt,  und  erlaugten  von  hier  aus  nach 
Niedcrbreehoii  des  Grases  einen  befriedigenden  Rundblick 
und  eine  Anzahl  von  Winkeln  zur  Festlegung  der  be- 
gangenen und  zu  begehenden  Strafte.  Der  Abstieg  von 
dieser  Kette  ist  so  gering,  dafs  man  sie  am  besteu  als  Stufe 
einer  nach  Westen  sich  hebenden  Terrasse  betrachten  wird. 
Um  die  leiden  kleinen  Chore  Huutju  und  Lotortion,  die  in 
tiefen  Schluchten  fliefeen,  steht  Bambuswald:  weite  Strecken 
kaffeebraunen,  reichen  Humusbodens,  schwarze  verstreute 
Felsblöcke,  das  Murmeln  des  kristallhellen  Wassers,  au 
welchem  Farne  und  Moose  wuchern,  der  kühle  Schattet)  er- 
inuern  an  ferne ,  ferne  Gebirgswälder ,  uud  wäre  es  nicht 
um  die  gar  zu  charakteristische  Vegetation,  man  könnte 
sich  Afrika  entrückt  wähnen.  Hin  weiterer  Marsch  durch 
hohes  Gras,  in  welchem  die  Randia-Biische  sich  beimtücki- 
scherweise  gewöhnlich  da  angesiedelt  haben ,  wo  man  sie 
am  wenigsten  erwartet,  führt  allerdings  uns  bald  in  die 
Wirklichkeit  afrikanischer  Stacheln  zurück.  Die  Felder  um 
Dorf  Mi'rika  waren  von  den  Heuschrecken  arg  zugerichtet 
worden,  und  da  die  Fadjelii  nur  wenig  roten  Sorghnm  Iwiuen, 
ihre  Hauptnahrung  aber  die  Kleusine  bildet,  so  durfte  es 
dieses  .lahr  besonder»  um  da«  Mrissa-Bier  böse  ausschauen. 

Und  der  Hegen,  der  regnete  jeglichen  Tag  —  nicht 
allein  den  Tag ,  sondern  auch  die  Nacht ,  so  dal's  der  auf- 
geweichte  Humusboden,  seiner  FarlM'  Fhre  machend,  den 


Fufa  wie  Pech  festhielt.  Chef  Fitia,  ein  alter  zahnloser 
Gesell,  hatte  denn  auch  trotz  allen  von  einer  Extraration 
von  Cognac  herstammenden  guten  Willens  »eine  liebe  Not, 
um  die  Leute  zum  Tragen  zu  bereden.  Die  Pauken  schienen 
auch  von  dem  tollen  Regen  heiser  geworden  uud  klangen 
höchst  trauervoll,  und  so  konnten  wir  »chon  zufrieden  sein, 
als  wir  uns  nach  7  Uhr  morgens  in  Marsch  setzten.  Der 
Regen  geleitete  uns  freundlicherweise  auch  weiter.  In 
der  Bewaldung  machen  sich  hier  besonders  viel  Butyrosper- 
men  bemerklich,  auch  Oucoba  mit  noch  grünen  Früchten  ist 
häufig.  Ganze  Strecken  sind  mit  Amomeu  und  Aloe  bestan. 
den.  Eine  Menge  kleiner  Wasserläufe  drainieren  das  Land ; 
trotzdem  begegnen  wir  allenthalben  versumpften  Einsatte- 
lungen zwischen  den  Hügelreihen,  deren  zäher  Schlamm 
uud  fötide  Exhalationeu  das  Herz  erfreuen.  Überall  sieht 
man  Pflanzen,  welche  alte  Besiedehingen  anzeigen:  Solaneeu, 
Kürbisse  und  Ricinus,  aber  auch  viele  Gehöfte  und  Dörfer, 
umringt  von  prächtigem  Anbau,  werden  passiert  und  zwar 
sind  es  Klensine  und  Hyptis  uebst  Peuicillaria  und  Lubicn. 
die  gebaut  werden.  Die  Gehöfte  sind  meist  von  Verzinnun- 
gen aus  starken  Baumästeu  und  Dornen  eingeschlossen, 
vermutlich  zum  Schutz  gegen  die  hier  sehr  zahlreichen 
Löweu.  Die  Dörfer  liegen  meist  auf  Hügelhöhen,  wie  denn 
das  sehr  hügelige  l'jand  mit  den  vielen  Kuppen  und  Bergen 
ein  gar  romantisches  Aussehen  hat.  Dj.  Löka,  den  Bari 
von  ßedden  als  Dj.  Kuerkult  bekannt,  ist  seiner  eigentüm- 
lichen Form  halber  eine  vorzügliche  Landmarke  weithin  — 
wenn  nicht  sein  Gipfel  von  Wolken  umhüllt  ist,  was  freilich 
oft  genug  vorkommt. 

Vom  Dorfe  Kerbolong  aus,  wo  wir  nachteten,  und  das 
ganz  nahe  an  den  Bergen  liegt,  bis  nach  Station  Gumbiri 
iBt  nicht  weit  und  selbst  der  Regen,  der  gleichsam  a  i-outre- 
coeur  tröpfelte,  aber  doch  genügte  uns  in  der  Arbeit  zu  hin- 
dem  und  zu  durchnässen,  vermochte  nicht  die  Fröhlichkeit 
der  Träger  zu  stören,  Uber  die  von  Heuschrecken  arg  ge- 
schädigten Felder  deB  Dorfes  Goddu  zog  der  Weg  durch 
sumpfige  Niedeningen,  wo  Schwärme  der  gelbrückigen  Witwe 
(Penthetria  macroura)  Im  hohen  Grase  kletterteu,  und  durch 
das  triefende  Gras  hin,  bis  wir  zu  einer  breiten  Strafse  ge- 
laugten, einem  wirklichen  Liebesdienste  der  Guuibiri-L?ute, 
für  den  man  in  solchem  Wetter  doppelt  erkenntlich  wird. 

Station  Gumbiri,  der  vorgeschobenste  Posten  des  Mäknika- 
Distriktes  im  Fadjelü- Lande  wurde  zeitig  erreicht  und  dort 
selbst  für  einen  Tag  Halt  gemacht.  Da  die  kleine  Station  neusii- 
gelegt  uud  die  umwohnenden  Neger  noch  ziemlich  scheu  sind, 
konnte  der  Aufenthalt  nicht  recht  ausgenutzt  werden.  Soviel 
ist  durch  unsere  Reise  festgestellt,  dafs  Chor  Ribio  bisher  be- 
deutend überschätzt  worden  und  gerade  wie  Chor  I,un'»eioe 
Quellen  oder  vielmehr  seine  Wasser  vom  Bergroassiv  des  1a>U- 
Kero  beziehen  dürfte.  Von  Gumbiri  soll  Station  Kiri  am  Fln«e 
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iu  4  Tagemärscheu  durch  sehr  bergiges  Land  zu  erreichen 
sein.  Zwischen  den  Eleusine-Feldern  von  Guinbiri,  iu  wel- 
chen tiefe  Furchen  das  liesitztura  des  einzelneu  einiriedi- 
gen,  kamen  wir  bald  an  dag  hohe  Grasland,  in  welchem 
Chor  auf  Chor  über  Felablöcke  rauscht,  die  oft  genug 
Brücken  über  die  Bäche  bilden ,  meist  aber  Schnellen  im 
Gerinne  de»  Wassers  hervorbringen.  Zwischendurch  be- 
gegnen wir  oft  sumpfigen  Stellen,  wo  Vatica-Bestände  kleine 
Waldchen  bilden.  Zahlreiche  Bntyrospermen  sind  von  Trupps 
gackernder  Irrisoren  besucht.  Zwei  kleine  an  der  Strafte 
belegene  Hügel,  an  deren  Grunde  sehr  «ahlreiche,  pilz- 
förmige  Termitenbaue  stehen ,  führen  die  bezeichnenden 
Namen  Keniy  und  Mnndia ,  welche  in  Fadjehi  wie  in  Bari 
dem  Erst-  und  Nachgoborneu  männlichor  Zwillinge  gege- 
ben werden.  Aus  dem  dichten  Bnschwalde  um  Chor  Kinda, 
einem  Tributiir  des  Jei,  geht  eine  Büffelherde  quer 
über   uusren  Weg,   glücklicherweise    ohne   Unheil  anzu- 


Hier  am  Chor  war  früher  die  Grenze  zwischen  den 
von  Südwest  vordringenden  Makrakä  und  den  gen  Ost 
zurückweichenden  Fadjelü,  bis  letztere  in  ihrer  Bedrängnis 
die  Danagla  unter  Ahmed  Atrnsch  herbeiriefen  und  mit 
deren  Hilfe  die  Menschenfresser  zurückdrängten,  freilich 
aber  selbst  von  ihren  Helfern  arg  gebrandschatzt  wurden. 
Etwa  eine  Stunde  jenseits  Choy  Kongäro  läuft  die  Grenze 
zwischen  dem  Fadjelii-Lando  und  dem  der  ihnen  verwand- 
ten Kakuäk,  in  deren  Gebiete  verschiedene  unsrer  Statio- 
nen liegen.  Auch  das  Gebiet  der  Kakuäk  ist  Behr  bergig; 
vor  uns  liegen  die  stattlichen  Massen  von  Korobe  und 
Kürdja  als  unser  nächstes  Ziel.  Die  Strafse  zieht  sich  in 
grofsem  Bogen  nra  diese  Berge  herum ,  welche  südlich  in 
eine  lauge  Ueihe  auszulaufen  scheinen;  wie  silberne  Btindor 
glitzern  die  von  den  Hohen  herahkommenden  Giefsbäche, 
deren  Vereinigung  wohl  den  stattlichen  Chor  Lunn  bildet, 
welchen  wir  passieren«  bevor  wir  in  die  Kulturen  gelangen. 
Sesam,  Hyptis,  Vigno,  Eleusine,  Tatiak  bilden  hier  den 
Anbau ;  an  den  Feldrändern  stehen  weifsbhihende  Tephosien, 
vermutlich  des  Fischfangs  halber  gebaut.  Mit  Gehöften 
und  Foldern  wechselt  Steppe  und  Buschwald,  in  welchem 
die  großblättrige  Altona  die  Hauptrolle  spielt,  während  die 
Steppe  ganze  Bestände  von  Amomum  nnd,  wo  schlammige 
Senkungen  liegen,  Cyperaceen  und  riesenhohes  Schilf  auf- 
weist. An  der  Abdachung  von  Kürdja  liegt  ein  von 
einer  jungen  Frau  verwaltetes  Dorf,  wo  schöne  Borassns- 
Palmen  stehen;  von  da  steigen  wir  «teil  auf  Uber  die 
schwarzgebrannten,  nackten  Granitfelsen,  über  welche  kleine 
Wasserfaden  murmelnd  zur  Tiefe  ziehen.  Eine  prachtvolle, 
tiefblaue  Sahna  kontrastiert  mit  don  dunkelroten  Ipomoeeu, 
welche  überall  ranken  ;  Polstor  von  Moosen  und  Selaginellen 
umsäumen  die  Wässer. 

Pttensani»  G«orr.  Mitteilung*!!.   l«83,  Heft  XI. 


Ein  prachtvoller  Anblick  Uber  die  Berge  von  Kallikä 
im  Süden  bis  gen  Xdirfi  im  Norden  lälst  uns  mit  Bedauern 
deu  Abstieg  unternehmen ,  der  zwischen  Felshlocken  und 
Geschieben  zur  Ebene  führt.  Viel  sumpfige  Chore  durch- 
schneiden dieselbo,  auch  Chor  Lunn  ist  noch  zweimal  zu 
überschreiton,  bevor  wir  die  kleine  Station  Korobe  erreichen, 
die  ihren  Kamen  gewifs  dem  l'mstande  verdankt,  dafs  sie 
nicht  am  Dj.  Korobe  liegt.  Auf  einem  Hügel  gelegen, 
welchen  Chor  Lunn  umfliefst,  hat  die  Station  den  doppel- 
ten Vorteil  guten,  nie  versiegenden  Wassers  und  stetig 
kühler  Temperatur,  so  dafs  sie  als  ein  Sanatorium  für  die 
Provinz  wohl  geeignet  wäre.  Sie  ist  nur  etwa  5  Stunden 
von  Station  Djanda  out  fern  t. 

Von  Chor  Lunn  an,  über  welchen  eine  ganz  respektable 
Brücke  führt,  steigt  das  Terrain  rapid  an;  der  Weg  über 
den  gelbcu,  sehr  durchfeuchteten  Lehmlwden  engagiert  sich 
zwischen  zwei  Bergreihon,  deren  östliche  aus  vielen  Kup- 
pen zusammengesetzte  von  0,25—0,50  km  von  der  Strafse 
absteht  und  oft  ihre  Ausläufer  in  Form  von  flachen  Fels- 
geschieben  oder  höheren  Maraelons  quer  über  sie  hinführt. 
Alle  Thore  sind  sehr  tief  eingebettet,  und  so  tief  die  Ab- 
stiege zu  ihnen  sind,  so  hoch  sind  die  folgenden  Aufstiege. 
Doch  ist  der  Marsch  auf  der  breiten,  von  üppiger  Vegeta- 
tion  umrahmten  Strafse  sehr  angenehm.  Kigelien  und  Pro- 
sopis  mit  Früchten  behängen,  weite  Rohrwäldor,  dünn 
Strecken  von  hohem  Grase  mit  riesigen  Echinops,  ganze 
Bestände  von  hohen  Akazien,  alle  Büsche  überrankt  von 
einer  betäubend  duftenden  Crucifere,  deren  weifse  Blüten 
wie  Sterne  aus  dem  dunklen  Grün  der  Büsche  leuchten, 
der  Weg  selbst  bodeckt  mit  den  füufzackigun 
einer  Kämpferia  —  ein  Garten,  wie  man  ihn  nicht 
wünschen  kann. 

Um  10  Uhr  morgens  befinden  wir  uns  an  einer  Wasser- 
scheide  ;  während  alle  bisher  gekreuzten  Wasser  als  Tribu- 
täre  des  Jei  aufzufassen  waren  oder  wenigstens  nördlich 
gingen,  finden  wir  hier  den  Abflufa  nach  Osten.  Das  Fak- 
tum ist  auf  der  Karte  zu  Junkers  Reisen  im  Gebiete  des 
Jei  (Peterm.  Mitteil.  1879,  Tafel  23)  zwar  angegeben,  doch 
ist  die  Zeichnung  dahin  abzuändern,  dafs  die  Chore  nicht 
zum  Bibia ,  sondern  zum  Bahr-el-Djebel  zwischen  Dufile 
und  Wadelui  fliefsen.  Reiche  Bewaldung  deckt  die  Hügel 
um  Djilnda,  alle  von  kleinen  Choren  umflossen  ;  im  ganzen 
gleicht  der  Charakter  und  die  Vegetation  des  Landes  auf- 
fallig denen  von  Nord-Unyoro,  abgesehen  von  den  Bananen- 
wälde ru  des  letzteren.  I>och  auch  die  Banane  hat  ihren 
Vertreter:  Mnsa  Knsete  ist  der  Höhe  des  Landes  ent- 
sprechend häutig.  Phoenix-Palmen  wurden  am  Chor  Lekebe 
beobachtet.  Einen  bezaubernden  Anblick  gewährten  die 
leuchtenden  Spathodeeublüteu  mitten  im 
walde,  welcher  don  Hügel  von  Djända  deckt. 
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Station  Djända ,  der  letzte  Posten  im  Kakuäk  •  I<ande, 
wurde  erst  im  Vorjahre  angelegt  und  diente  bisher  als 
Stützpunkt  für  unsre  Beziehungen  zu  den  ftüdlicheren  Stam- 
men der  Kullikii ,  Ltfbnri,  A-Luri,  Loggo.  Durch  Anlage 
der  neuen  Station  am  Oberlauf  dos  Kibbi  in  Kallika  und 
Verbindung  dieses  Punktes  östlich  mit  Wadebu ,  westlich 
mit  Station  Tambira ,  ebenfalls  am  Kibbi,  aber  im  Loggo- 
Lande,  und  Station  Kubbi  im  Monbuttu-Lunde,  wodurch  eine 
gerade  und  teilweise  schiffbare  Strafse  zwischen  Monbuttu 
und  dem  Bahr-el-Djebel  hergestellt  wird  —  durch  all  diese 
Momente  verliert  Djända  an  Wichtigkeit,  bleibt  jedoch  einer 
der  interessantesten  Posten  unsrer  Provinz.  Her  hohe 
Hügel  —  »eine  Höhe  wurde  hypsometrisch  zu  1222  ra 
berechnet  —  gewahrt  einen  Ausblick  weit  über  das  Land 
bis  zu  den  Bergen,  die  das  Westufer  des  Bahr-el-Djelwl 
begleiten.  Gen  Süden  schliefst  undulierendc*  Terrain  den 
Horizont.  Etwa  eine  Stunde  südlich  von  Djända  beginnt 
das  Gebiet  der  Kallikä,  an  welches  sich  östlich  und  süd- 
östlich Lilhari  schliefst ,  das  wiederum  au  die  Mudi  tles 
Bahr-el-Djebel  grenzt.  Ganz  südlich  wohnen  die  A-Luri.  , 
Westlich  ziehen  die  K&llikä  weit  gegen  Norden  hinauf  in 
der  Richtung  gegen  Ndirfi  zu.  Luggar  der  .Tunkerschen 
Karte  ist,  wie  schon  der  Name  zeigt,  von  Kakunk-  oder 
Bari  -  Herkunft ,  und  soll  der  genannte  Chef  mit  seinem 
Stamme  durch  da>*  Nachdrängen  der  Makrakä  aus  seinem 
eigentlichen  Sitze  verdrängt  und  in  das  Kallikä-Gebict  ge- 
schoben worden  sein.  Westlich  an  die  Kallikit  grenzen  die 
Loggo-Stämme,  welche  vom  mittlem  Kibbi  bis  an  die  Gren- 
zen der  ihnen  verwandten  Abukaja  reichen.  Zwischen  diese 
und  die  Kakuäk  schieben  sich  dann  wieder  Kallika"  ein. 
Babe,  richtiger  Bagbe,  der  Junkerschen  Karte  ist  ein  Kal- 
likä-Chef. 

Leuto,  welche  mit  Chef  Lehmi  und  Bagbe  mich  besu- 
chen  kamen ,  erinnerten  iu  ihrem  Aussehen  an  die  Madi  I 
von  Dufile,  mit  welchen  sie  aufser  der  Hautfarbe,  einein 
dunkeln  Schokoladebraun,  auch  die  rnndere  Form  des  Kopfes,  i 
die  weniger  hervorspringenden  Wangenbogen  und  die  ge- 
ringere Wulstung  der  Lippen  teilen.  Alle  waren  mit 
schweren  Eisonzieraten,  Arm-  und  Beinringen  förmlich  über- 
laden, wahrend  Kupfer  seltener  schien;  Elfenbeinringe  bis 
zu  15  cm  Breite  schienen  den  8tolz  ihres  Besitzers  atiszu.  j 
machen.  Alle  trugen  Ohrgehänge,  eine  auch  den  Madi 
eigne  Mode,  und  mehrere  hatten  als  Kopfbedeckung  eine 
Art  flacher  aus  Schnüren  geflochtener  Kappen  mit  Straufs- 
federn,  die  durch  Eisenocker  rot  gefärbt  waren.  Sie  be- 
dienten sich  als  Konversationssprache  des  hier  üblichen 
Kakuilk ,  das  sie  fliefseud  sprachen ,  unter  sich  jedoch  be- 
dienten sie  sich  ihrer  eignen  Sprache.  Nach  Proben  der- 
selben .  die  gesammelt  wurden ,  ist  sie  identisch  mit  dem 
Madi-Idiom  vom  Bahr-el-Pjebel,  dessen  Verbreitung  sich 


demnach,  soweit  meine  jetzigen  Kenntnisse  reichen,  folgen- 
dermaßen stellt: 

Zweige  der  Madi-Gruppe. 

1.  Madi  am  Bahr-el-Djebel  (östlich  und  westlich)  ;  2.  Lii- 
bari;  3.  Kallika:  4.  J/)ggo-Stamme ;  5.  Brera-Stamm  der 
Amädi  am  Kibali;  6.  AbukiSja  (Bisita  und  Oigiga):  7.  Pjo- 
djeri-Staniin  der  Mord  bei  Waudi. 

Iu  welchem  Zusammenhange  nun  diese  Gruppe  mit  der 
Westgnippe  des  Bahr-el-Ghasal-Gehiutos  stehe,  mit  welcher 
sehr  grofso  sprachliche  Übereinstimmung  vorliest,  bleibt 
noch  zu  erörtern.  Jedenfalls  stellt  unsre  Madi-Gruppe  im 
Gebiete  unsrer  Provinz  eine  sprachlich  von  allen  übrigen 
Stämmen  und  Völkern  wohlunterscbiedene ,  kompakte  Ab- 
teilung vor,  der  ich  im  Gegensatz  zu  der  nördlichen  Sprach- 
familie  (Dinka.  Bari  &c.)  den  Namen  einer  wegtlichen 
geben  möchte. 

Das  ganze  Gebiet  dieser  Gruppe  ist  früher  enorm  reich 
au  Rindern  gewesen,  und  noch  heute  haben  einzelne  Ge- 
biete, wie  das  von  I)j.  Vatti,  grofse  und  zahlreiche  Herden 
bewahrt.  Im  allgemeinen  aber  ist  der  Viehstand  durch 
die  Razzien  von  Makrakä  aus  ziemlich  auf  Null  reduziert 
worden :  brachte  man  doch  von  mancher  Expedition  6-  bis 
8000  Rinder  mit.  die  natürlich  in  kürzester  Zeit  verschleu- 
dert wurden.  Um  so  blühender  hat  sich  der  Ackerbau  ge- 
staltet, und  zu  den  früher  ausschliefslich  kultivierten  Tals- 
bdn  (Eleusine)  und  rotem  Sorghum  nebst  Sesam  ist  jetjt 
noch  die  grofskörnigo  weifao  Durrah  von  Makrakä  getre- 
ten, die  ein  ausgezeichnetes  Mehl  liefert  nnd  wohl  ur- 
sprünglich von  Norden  eingeführt  worden  sein  mag.  Oafj 
Cucurbitaceen,  Heltnia  bulbifera,  Lubien.  Hibiscns  n.  dgl. 
auch  hier  viel  kultiviert  werden,  brauche  ich  kaum  zu  er- 
wähnen. Interessant  ist,  daf9  auf  l)j.  Vatti  ausgezeichnete 
Yams  gezogen  werden. 

Völlig  neu  aber  war  mir  eine  au«  Liibari  nach  Djända 
gebrachte  und  jetzt  hier  viel  kultivierte  Bparrige  Pflanze  mit 
graugrünen  lanzettlichen  Blättern,  welche  nach  Art  der 
Erdapfel  an  einer  Wurzel  bis  40,  10 — 12  cm  lange, 
2 — 3  cm  in  Durchmesser  haltende  Knollen  mit  dünner, 
woifser  Schale  trägt;  gekocht  gibt  sie  ein  sehr  gutes  Ge- 
müse ab.  Man  nennt  sie  „lombo" ,  pflanzt  sie  hier  zu 
jeder  Jahreszeit  sowohl  aus  Stengelstücken  als  aus  Knol- 
leu,  und  hat  nur  darauf  zu  achten,  dafs  zwischen  den  ein- 
zelnen Pflanzen,  die  etwa  70 — 80  cm  hoch  werden,  genug 
Raum  für  den  Wuchs  der  Knollen  bleibe. 

Dafs  für  den  Ackerbau  die  meteorologischen  Verhält- 
nisse äufserst  forderlich  seien,  ist  unbestreitbar:  eine  sehr 
scharf  ausgesprochene  doppelte  Regenzeit ,  reiche  Nieder- 
schläge ,  Grundwasser  nnd  stets  durchfeuchteter  Boden, 
kühle  Temperatur,  nie  mangelnde  Bewölkung  —  alle  wir- 
ken hier  zusammen.  Was  die  niedere  Temperatur  vermag. 
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zeigtet)  »m  besten  die  Liebesäpfel  (Solanum  lycoperaicum), 
welche  hier  so  grofg  werden ,  wie  nuf  den  gesegneten  In- 
seln des  Agäischen  Meeres,  während  sie  im  heilten  Tief- 
binde wie  ara  Fluforande  des  Bahr-el-Djebel  höchstens  die 
Gröfse  einer  Nuf»  erreichen.  Auch  der  Tabak,  von  wel- 
chem beide  Arten  gebaut  werden,  entwickelt  sich  zu  be- 
deutenderen Dimensionen. 

Für  den  Sammler  raufs  Djiiuda  zur  Frühjahrszeit  ein 
rechtes  Paradies  sein.  Obgleich  der  Hegen  nie  aufhören 
wollte  und  hoben  Gras  die  Jagd  sehr  beschwerlich  machte, 
gelang  ob  mir  doch  in  kürzester  Zeit  ziemlich  viel  mir 
Neues  sowohl  an  Säugetieren  »1«  au  Vögeln  zu  sammeln, 
nicht  zu  gedenken  einer  Menge  seiteuer  Arten  wie  Myroie- 
cociehla  nigra,  Ehuinia  Terosita,  Lanius  gubernator,  Pentho- 
laea  clericalis,  Circaetos  zonurus.  Bubo  capensis  und  andre. 
Auffallend  reich  waren  die  Schlangen  vertreten  in  meist 
kleinen,  den  Colubrinen  zugehörigen  Arten. 

2.  Du  Kakuak-  und  Fadjelü-Land. 

Der  Rückweg  von  Djiiuda  nach  Norden  führte  neuer- 
dings über  Korobe,  da*  wir  im  stürmischen  Regen  erreich- 
ten,  und  meist  durch  Steppenland  mit  mehreren  gröfsern 
Wasserläufen ,  wie  Chor  Kimil  und  Chor  Kembe  zu  der 
kleinen  Station  J-angnmeri,  neben  welcher  die  nackten 
Wände  von  Hügel  Kassa  schroff  aufragen.  Das  Land  ist 
gut  bestellt  und  soll  sehr  fruchtbar  sein.  Die  zu  den 
Kakuäk  zahlende  Bevölkerung  ist  zahlreich  und  wohnt  in 
zerstrouteu  doruumhegtun  Gehöften,  deren  Hütten  durch 
die  Niedrigkeit  der  Wando  und  die  kleine  Thür  an  die 
Tokuls  der  Bari  erinnern :  im  Innern  jedes  Gehöftes  findet 
sich  Tahak  gebaut  und  die  Dornenzäune  sind  von  zwei 
Arten  Phaseolus  überrankt,  nie  Frauen,  von  mustergül- 
tiger Häfslichkeit ,  waren  gerade  dabei,  auf  den  umliegen- 
den Kelsplatten  Eleusine-Korn  auszuklopfen,  während  grofse 
Haufen  von  Hyptis  zum  Trocknen  in  der  Sonne  lagen  und  j 
würzige  Düfte  verbreiteten.  Ein  Ausflug  in  die  Eleusine- 
Felder,  um  da»  Treiben  der  zahlreichen  Zwergpapageieu 
(Agapornis  pullaria)  zu  beobachten,  wird  mir  unvergefslich 
sein:  an  den  Halmeu  kletterte  ein  Vögelchen,  das  mir 
fremd  schien,  und  bald  war  der  Fremdling  mein  —  die 
erste  Certhia  aus  Nordostafrika,  da  weder  Rüppell  noch 
neuglin  ihrer  Erwähnung  tbun.  Auch  ein  Junges  der  sel- 
tenen Myrmecocichla  nigra  wurde  erbeutet,  und  die  Wasser- 
pfützen  lieferten  einen  neuen  Triton.  Eine  Menge  sehr 
kleiner  Frösche  mit  sehr  grofser  Stimme  machten  sich  hier  j 
hemerkUch. 

Ein  beinahe  schnurgerader  Weg,  eine  avis  rariBsima 
hierzulande ,  führt  von  den  pittoresken  Felspartien  von 
Jianguraeri,  wieder  ins  Jei-Tha) ,  dessen  Boden  ein  mit 
vielem  gelben  Sande  gemischter,  sehr  feuchter  Alluvial- 
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thon  ist.  Die  Bewaldung  ist  eine  recht  sparsame,  dafür 
siud  die  Wegsuiten  mit  arg  schneidendon  Cyperaeeeu  reich- 
lich gesegnet.  Der  .Fei  ist  au  der  Übergangsstelle  bei  ca 
8  tn  Breite  4  m  tief,  und  man  hatte  deshalb  hier  eine 
Brücke  improvisiert;  wie  aber  die  Träger  mit  den  Lasten 
auf  dem  Kopfe  da  hinübergekotnmen,  ist  mir  noch  jetzt 
unklar.  Wir  zogen  alle  da*  allerdings  unangenehm  kalte 
Schwimmbad  vor,  und  bald  plätscherten  eine  Menge  von 
braunen  und  schwarzen  Gestalten  im  Flusse,  den  sehr  zahl- 
reichou  Krokodilen  zum  Trotze.  Gleich  darauf  ist  noch 
ein  Chor  zu  passieren,  der  bei  4  m  Breite  auch  über  2  m 
tief  ist  ;  die  Brücke  war  jedoch  so  respektabel,  dafs  wir, 
um  die  auf  ihr  Werk  stolzen  Baumeister  nicht  zu  betrüben, 
samt  und  sonders  wohlgemut  darüber  krochen.  Station 
Vätakn,  die  am  Aufstiege  gelegen,  ist  ein  recht  miserab- 
ler, schlecht  gehaltener  Ort,  wo  wir  zwei  Tage  wie  Ge- 
fangene verlebten,  da  das  grofce  Fest  (Id-cl-Kebir)  die  Ab- 
reise nicht  gestattete  und  der  ewige  Regen  nicht  erlaubte, 
die  elenden  Hütten  zu  verlassen.  Die  Neger  brachten  uns 
hier  ganze  Familien  von  Golunda  pulchella,  einer  präch- 
tigen, äufserst  zutraulichen  Maus,  welche  ohne  weiteres 
Futter  annahm  und  schon  dadurch  bewies,  dafs  sie  sich 
gut  für  den  Käfig  eigne.  Gewöhnlich  hatten  die  Weibchen 
3 — 4  Junge  mit  sich,  gerade  so  streifig  wie  die  Eltern, 
nur  etwas  rostgelber  gefärbt.  Zum  Sammeln  und  zur  Jagd 
ist  übrigens  hier  kein  Ort,  weil  ringsumher  alles  abgeholzt 
ist  und  selbst  die  Ufer  des  Jei  nur  einzelne  Hochhäume 
aufweisen.  Wir  waren  demnach  froh,  uns  wieder  in  Be- 
wegung setzen  zu  können .  und  als  wir  nach  einem  bösen 
Marsche  durch  Regen  und  Schlamm  am  Chor  Jembe,  ei- 
nem bedeutenden  Zullnsse  des  Jei,  genächtigt  hatten,  wand- 
ten wir  uns  durch  lichten  Wald,  in  welchem  Xeropetalum 
blühte,  zu  Chor  Kobbo,  welcher  'an  beiden  Ufern  von  sehr 
breiten,  sumpfigen  Innndationsflächen  eingefafst  ist  und 
seine  über  Felsen  bratfsemlen  Wässer  ebenfalls  zum  Jei 
führt.  Aus  zwei  abgehauenen  Bäumen,  die  man  über  den 
Chor  geworfen  und  deren  Astwork  teilweise  zusammen- 
geflochten hatte,  war  eine  Brücke  konstruiert,  die  sich  in 
etwa  5  m  Höhe  über  dem  schnell  fließenden.  12  m  brei- 
ten und  3,so  m  tiefen  Wasserlaufe  schaukelte.  Die  sum- 
pfigen Gelände  am  jenseitigen  Ufer  waren  buchstäblich 
bedeckt  von  einer  der  europäischen  Parnassia  palustris  zum 
Verwechseln  ähnlichen  Pflanze.  Ein  nicht  langer  Marsch 
führte  von  da  durch  hUgeligo  Steppe  und  sumpfige  Ge- 
hänge zur  Station  Ruuo,  nnsrem  Hauptorte  im  Kalruäk- 
und  Fadjeld-Lande. 

Ein  äufserst  weitläufiger  Komplex,  fern  voneinander  liegen- 
der Gehöfte  und  Seriben,  umringt  von  Feldern  und  Saaten, 
bilden  den  Ort,  welcher  das  Zentrum  eines  wahren  Babels 
von  Stämmen  ist:  Kitkuäk  in  Süd  und  Südost,  Fadjelii  in 
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Nord-  und  Südwest,  Mundil  in  West,  eine  Kolonie  vom 
Flusse  her  eingewanderter  Bari  ein  wenig  Überall  und  die 
wahren  Marschia  in  Rimo  selbst.  Die  Kultur  und  der  An- 
bau des  Landes  sind  nicht  wesentlich  von  denen  ander- 
wärts verschieden,  nur  finden  sieh  viele,  jedoch  sehr  ver- 
nachlässigte Bananen  »ngepllanzt.  Der  Chor  Gtjli  mit  seinen 
sumpfigen  Ufern  würde  einen  ausgezeichneten  Platz  zum 
Reisbau  abgeben,  daran  hat  aber  uatürlich  noch  niemand 
gedacht.  Baumwolle  gedeiht  ganz  vorzüglich.  Rimo  hat 
in  letzter  Zeit  viel  von  Elefanten  zu  leiden  gehabt,  welche 
nachts  hereinkumen  und  die  Saaten  arg  mitnahmen,  Ganz 
auffällig  ist  das  völlige  Pehlen  aller  Guier  auf  der  bis  jetzt  von 
uns  durehgangeuen  Strecke  und  wohl  nur  durch  diu  Ab- 
wesenheit von  Schlachtvieh  zu  erklären,  da  die  wenigen 
Ziegen  gewifs  kaum  den  Menschen  genügen.  Auch  der 
sonst  so  sehr  häufige  Milvns  Forskalii  ist  hier  nicht  gerade 
häufig.  Im  schönsten  Gefieder  fand  sich  dagegen  (im  Oktober) 
Elanus  melanopterus,  der  im  September  hier  ankommt,  brütet 
und  im  Pehrunr  oder  Anfang  März  wieder  nach  Norden 
zieht.  Ungemein  häufig  fanden  sich  auch  Pentbetria 
macroura  und  Euplectes  flauimiceps  im  schönsten  Kleide. 

Bevor  wir  mit  Rimo  dem  Kakuäk-  und  Fndjelü-Lande 
den  Rücken  kehren,  mag  es  am  Platze  sein,  einen  Rück- 
blick auf  diese  Stamme  und  ihre  Stellung  zu  den  umwoh- 
nenden Völkerschaften  zu  werfen,  um  so  mehr  als  Fadjelii 
bishur  nie  betreten  worden  war  und  unsre  Reise  die  ersfe 
durch  dieses  Gebiet  ist.  Das  Volk  der  Bari,  zu  welchem 
beide  gehören,  zerfallt  in  folgende  acht  grofse  Unterabtei- 
lungen. 

Zweige  der  Bari- Gruppe. 
1 .  Bari  (östlich  und  westlich  vom  Flusse) ,  2.  Fadjelii : 
a.Kakuilk:  4.  Marschia  ;  5.  Njämhara  ;  fi.Liggi;  7,Mandäri; 
8.  Schir. 

Alle  die  geuannten  bilden  ein  scharf  von  den  nachbar- 
lichen Stämmen  geschiedenes  Ganae  geeint  durch  gleichen 
Habitus,  gleiche  Sitten,  gleiche  Sprache.  AVohl  findet  man 
unter  den  Bergbewohnern,  den  Kakunk  und  Fadjelii.  weniger 
jene  langschüssigeii  Gestalten,  welche  bei  den  Tiefland-Bari 
noch  so  häufig  vorkommen;  wohl  schwankt  bei  die 
Hautfarhe  in  gröfserer  Weite  zwischen  dunkelbraun  und 
rotbraun,  wahrend  die  Schir  zum  Beispiel  eine  sehr 
glcichmäfsige ,  etwa  Nr.  42  der  Brocaschen  Farbentafel 
entsprechende  Färbung  aufweisen  —  allen  gemeinsam  aber 
ist  der  Schädel  so  eigen  geformt,  dafs  man  ein  Mitglied 
dieser  Gruppe  unter  Hunderten  von  Negern  sofort  erkennen 
mufs.  Durch  starke  Zusammendrückung  der  Sehläfengegend 
gerade  vor  den  Ohren  werden  die  Scheitelbeiue  nach  unten 
und  innen  einander  genähert  und  daraus  folgt  eine  bedeu- 
tende Erhebung  des  Schädels  gerade  längs  der  mittlem  Naht 
—  eine  so  eigne  Gestaltung,  dafs  schon  sie  zur  Charak- 


teristik dieser  Gruppe  hinreicht.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
das  gesammelte  anthropologische  Material  zu  besprechen, 
noch  halie  ich,  da  die  Bari  vielfach  besprochen  worden 
sind,  hier  des  weitem  auf  die  Sitten  und  Gebräuche  ein- 
zugehen; —  nur  soviel  »ei  bemerkt,  dafs -die  Sprache  der 
genannten  acht  Stämme  eiue  völlig  einheitliche  ist,  abge- 
sehen vielleicht  von  dem  einen  oder  andern  Worte ,  das 
von  den  jeweiligen  Nachbarn  importiert  wurde.  Merk- 
würdigerweise gilt  dies  auch  für  die  Njiimbara,  obgleich 
gerade  diese  im  Zentrum  der  ganzen  Gruppe  wohnen  und 
demnach  dem  Kontakt  mit  Fremden  doch  weniger  ausge- 
setzt waren.  Der  Einflute  Fremder  wird  bei  den  Kakuak 
und  Fadjelii  sichtbarer;  im  Gegensätze  zu  den  lederge- 
schürzten Bari-  und  Mandari-Frauen  sieht  man  bei  jenen 
die  Laubbedeckungeu  der  Makrakä-Stämme  adoptiert,  stets 
ober  unter  Konservierung  der  breiten  Schwänze  au*  Baum- 
wollenfädeu.  Auch  Ohrringe  werden  im  Westen  von  bei- 
den  Geschlechtern  mit  Vorliebe  getragen,  während  man 
solche  am  Flusse  nur  selten  Binhf.  Ganz  vereinzelt  wur- 
den bei  Kakuäk-Frauen  Ouarzkegel  in  der  Unterlippe  be- 
obachtet. Ks  mag  femer  der  Erwähnung  wert  sein,  dafs, 
während  die  eigentlichen  Bari .  die  Schir  und  Mandiiri  in 
festen  Dörfern  wohnen,  welche,  einmal  etabliert,  nicht  mehr 
gewechselt  werdeu,  ihre  westlichen  und  südlichen  Stamm- 
verwandten nomadischer  sind  und  ihre  Wohnstätten  von 
Jahr  zu  Jahr  zu  verlegen  lieben. 

Eine  Sonderstellung  unter  dieser  Gruppe  nehmen  die 
Miirschia  ein,  welche  in  und  um  Rimo  wohnen  und  ein 
kleines,  wenige  Seelen  zählendes  Völkchen  bilden.  Im 
Äufsern  genau  dem  Bari -Typus  entsprechend,  von  sehr 
dunkler  Hautfarbe,  erscheinen  sie  als  die  Reste  eines 
gröfsern  StammeB,  der  im  Laufe  der  Zeiten  zersprengt 
wurde.  Sie  nehmen  heutzutage  unter  ihren  Verwandten  eine 
Art  Privatstellung  ein,  verheiraten  sich  untereinander  oder 
mit  Mädchen  andrer  Stämme,  die  sie  erkanfen  und  sind 
sehr  geschickte  und  fleifsige  Eisenarbeiter. 

An  der  in  einem  Kranze  von  Banaueu  gelegenen  Haupt- 
seriba  Rimo'  vorüber ,  wo  10—15  Danaglu  hausen,  steigen 
wir  zwischen  Gehöften  zum  Chor  Geh  nieder,  einem  Tribu- 
tär  de»  Je»,  und  überschreiten  ihn  auf  schwankem  Baum- 
stämme, da  seine  Tiefe  2 — 2Vs,n  De'  10m  Breite  beträgt. 
Eine  Stunde  verging,  ehe  das  Gepäck  und  die  Leute  hin- 
übergeschafft  waren  und  wir  durch  einen  dichten  Cypera- 
ceen-Gürtel  zu  dem  Dorf  Mäga  aufstiegen,  eine  Moni-Eu- 
klave  im  Fadjchi-Gebiete. 

Unmittelbar  an  das  Dorf  schliefst  sich  eine  sehr  sumpfige 
Niederung,  Dange  genannt,  welche  etwa  1  ui  tiefes  Wasser 
hält  und  in  eine  Wildnis  vou  hohem  Grase,  Strauch  und 
Buschwerk  ausläuft.  Chef  Wodas  Gehöftenreihe  Wiindi 
'    bildet  hier  die  Grenze  des  Fadjelü-Laudes  gegen  die  eigent- 
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liehen  Makrnkä,  deren  erst«  Dort*  Pöro  ein  äufserst  wolin- 
lichea  Aussehen  hat.  Prachtvolle  Colocasien ,  Maniok  und 
Heluiia  sowie  ««dir  viel  Tabak  fallen  unter  den  Kulturen 
auf.  Drohender  Hegen  zwang  um,  schon  Chef  Bänduus 
Dorf  Abutü  zum  Nachtquartier  zu  wählen ,  eiu  große« 
Dorngehege  mit  12  Hütten  und  ebensoviel  Kornhehältern, 
woraus  folgerecht  die  Zahl  der  Frauen  auch  auf  12  be- 
rechnet wird.  In  der  Mitte  de»  Gehöfte»  liegt  ein  s.wber 
gehaltener,  zum  Verrichten  der  häuslichen  Arbeiten  und 
zum  Tanz  bestimmter  Platz,  dessen  glatter  roter  Thonboden 
fest  gestumpft  ist:  die  Hütten,  bedeutend  geräumiger  und 
gröfser  als  die  der  Eadjelü  ,  tragen  ein  glockenförmige» 
Dach  und  zeigen  statt  der  Umwallung  in  Ijehro  schach- 
brettähnlich  gemusterte  Strohmatten ,  wie  wir  das  früher 
bei  den  Leuten  von  Buh  fanden.  Die  Dornenhecke  war 
von  Bohnen  überwachsen,  deren  eine  mit  schwarzen  Samen 
prodigiÖB  fruchtbar  erscheint,  da  jede  Hülse  zwischen  15 
und  17  Samen  enthält.  Yams  werden  im  Gehöfte  selbst 
gebaut.  Von  Haustieren  waren  nur  Ziegen,  Hunde  und 
Hühner  zu  sehen.  Die  ersteren  sind  schlankgestreckte 
Tiere,  ziemlich  hochbeinig  mit  glatter  Nase  und  ohne  Brust- 
behäng,  meist  weifs  oder  braun;  sie  sollen  sehr  fruchtbar 
sein.  Die  Hunde  sind  klein,  von  sehr  gedrungener  Gestalt 
mit  anfrechtstehenden  Ohren  und  hochgetrugenem,  am  Ende 
eingeringelten  Schwänze,  meist  semmcl-  bis  ledergelb.  Die 
Hühner  sind  klein  und  sehr  bunt  gezeichnet. 

Da  der  Chef  des  Dorfes  durch  den  Stöfs  eines  Büffels 
in  den  Oberschenkel  verwundet,  nur  mühselig  umherliinkeu 
konnte,  lag  das  Zepter  in  den  niinden  seiner  ersten,  sehr 
redseligen  Prau,  die  ganz  prächtig  zu  kommandieren  verstand. 
All  die  ziemlich  nackten  Schönen,  mit  Massen  von  Eisen 
und  sehr  wenig  Laub  bedeckt  ,  erwiesen  mir  die  Ehre  be- 
besouderer  Aufmerksamkeit,  namentlich  aber  war  es  eine 
alte  Frau,  die  mich  den  andern  „erklärte".  So  unbegreif- 
lich wie  dies  anfaDgs  schien,  sobald  erklärte  sich  die 
Sache,  als  mir  gesagt  wurde,  die  Tochter  jeuer  alten  Frau 
habe  sich  unter  den  von  mir  im  Vorjahre  zu  Amiidi  in 
Freiheit  gosetzteu  Sklavinnen  befunden  und  sei  zu  ihrer 
Mutter  zurückgekehrt.  Vor  deu  Hütten  lagen  auf  Stroh- 
tellern Massen  einer  etwa  5cu>  langen  Raupe,  die  im  Feuer 
von  den  Haaren  gereinigt  und  leicht  angesengt  als  vorzug- 
liche Speise  gilt. 

Der  Huschwald  um  AbutiS  trug  deutliche  Spuren  einer 
recenton  Elefanten-Passage ,  gerade  nicht  zum  Vorteile 
unsrer  Strafse.  die  von  Dorf  Mabla  aus  vou  Gehöft  zu  Gehöft, 
von  Dorf  zu  Dorf  zieht.  Ein  ähnlicher  Anbau  ist  mir  nur 
in  Uganda  vorgekommen,  und  die  Ähnlichkeit  mit  dem  ge- 
nannten lAnde  wird  durch  den  Feldbau  noch  vermehrt. 
Weithin  strecken  sich  Felder  voll  süfser  Bauten,  meist 
der  weil'sse  billigen  Art  angehörig;  Maniok  steht  überall,  Bana- 


nen und  Tabak  werden  hier  wie  dort  reichlich  gepflanzt 
und  sogar  die  roten  Amaranthen  und  Cannn  indica  fehlen 
nicht.  Freilich  ist  die  llüttenform  eine  andre,  mehr  an 
die  rechten  Njaiunjuju  erinnernde.  Um  eine  Brücke  zu  finden, 
denn  es  scheint  die  Leute  heben  das  Wasser  nicht,  waren 
wir  uuhozu  vier  Stunden  vom  l>orf  gezogen  und  hatten 
uns  des  Vergnügen»  erfreut,  die  Bekanntschaft  unzähliger 
kleiner  Ortchef«  zu  machen ,  waren  auch  am  Ende  glück- 
lich an  Chor  Händama  gelangt  und  hatten  diesen  auf  einer 
wunderbar  einfachen  Brücke  aus  zwei  Hankenseilen  ge- 
kreuzt ,  da  beschlossen  die  Weisen  des  Zuges  auf  einmal 
im  Dorfe  Hemheta  zu  bleiben.  Das  Dort  war  sauber,  die 
Leute  freundlich,  der  Anbau  reich  —  ich  fand  hier  das 
hühsche  Solanum  Ugandas  wieder,  dessen  rote  Kirschfrüchte 
»o  verlockend  aussehen  und  so  häfslich  schmecken  — , 
wären  wir  aber  geblieben,  so  hätten  wir  morgen  nicht 
Kahajendi  erreicht  und  einen  Tag  nutzlos  verloren.  So 
wurde  denn  der  Weitermarsch  beschlossen. 

3.  Kabajendi  and  die  Makrakn. 

Bis  zu  Chor  Naiubia,  nahe  welchem  Eisenerze  zu  Tage 
stehen,  ist  das  Land  noch  bebaut,  dann  aber  kommt  ein 
Stück  Wildnis ,  das  an  Wirre  und  Dichtigkeit  der  Vege- 
tation seinesgleichen  sucht.  Oft  wird  einem  der  Atem 
benommen  in  all  dem  Grase  und  Strauchwerk.  Ein  fürchter- 
licher Ijärm  aus  dem  hohen  Gestrüpp  belehrte  uns,  dafs  die 
Eingeboriien  auf  der  Büffeljagd  seien  mit  Netzen  und  Speeren, 
wie  hier  üblich.  Von  Chor  Kiirpio  an  folgeu  wieder  Gehöfte 
und  Sorghumfeldor.  und  als  Seltenheit  begegnet  uns  hier 
eine  breite,  völlig  flache  Gneifsplutte ,  die  sich  ijuer  über 
den  Weg  schiebt.  Erst  spät  am  Nachmittage  kreuzen  wir 
den  bedeutenden  Chor  Au  mit  gutein  klaren  Wasser  und 
gelangen  aufsteigend  zu  Chef  Barattes  grofsem  Dorfe  Eku- 
deli,  wo  wir  bei  strömendem  Hegen  einzogen.  Der  Chef, 
welcher  uns  bewillkommnete,  verschwand  unmittelbar  dar- 
auf, vermutlich  um  sich  dem  Ansinnen  zu  entziehen,  er 
möge  Träger  stellen.  So  hatten  wir  denn,  nachdem  ein 
diluvialer  Hegengufs  uns  erfreut ,  eine  Quantität  unsrer 
Sachen  für  spätere  Weiterbeförderung  zurückzulassen  und 
unsre  Schlanimpartie  wieder  aufzunehmen,  die  über  Chor 
Törre,  einem  bösen  Sumpfgerinne,  uns  zunächst  nach  Onde- 
bfri  brachte. 

Chef  Gigo,  ein  alter  graubartiger  Herr  von  hoher  Figur 
mit  sehr  zierlich  arrangierteu  Flechten  und  spitzem ,  ver- 
klebten Kinnbarte,  ein  selbst  hier  berühmter  Trinker,  war 
von  15  stämmigen,  laubgeschürzten  Schönen  umgeben,  die 
ihm  wohl  manchmal  zu  schaffen  machen  dürften.  Auch 
hier  wieder  fiel  der  starke  Haarwuchs  auf.  welcher  die 
Makraka  von  ihren  Nachbarn  unterscheidet :  sowohl  Männer 
als  Frauen  sind  damit  geseguet  und  benutzen  dies,  um 
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durch  sorgfältiges  Arrangement  von  kleinen  Flechten  und 
Zöpfen  und  Dichten  derselhen  mit  Fett,  Harzen  und  rotem 
Eisonthou  ganz  erstaunliche  Frisuren  und  Effekte  hervor- 
zubringen. Makraki-Fraueu  mit  aufgelöstem  Ilaare  erinnern 
lebhaft  an  Ahessicieriniien,  wie  man  sie  in  Gadaref  zu 
sehen  bekommt.  Nach  kurzem  Marsche  im  hohen  Grase 
wurde  endlich  die  von  Mukraka  Ssugiftre  heraufkommende 
Strafse  erreicht  und  zwischen  früher  kultivierten,  jetzt  in 
der  Ruheperiode  befindlichen  Feldern  eine  Menge  von 
Wasser-  und  Sehlammrinnen  gekreuzt,  bis  wir  gegen  Mittag 
die  Station  erreichten,  empfangen  von  musizierenden  Njain- 
njam,  singenden  Makraka,  schrillenden  Bariweibern  und  den 
Einwohnern  des  Ortes,  oin  Schauspie],  zu  welchem  die 
grüfsend  aufmarschiertet!,  indischen  Elefanten  dus  ihrige 
beitrugen. 

Weithin  dehnen  sich  die  Seriben  von  Kabajendi,  zwi- 
schen welchen  weite  Käuiue  dem  Anbau  gewidmet  sind; 
jetzt  aber,  wo  gerade  eine  Krschöpftingsperiode  des  Bodens 
dessen  Kuhe  und  anderweitigen  Anbau  bedingt,  ist  da* 
Land  überall  mit  kurzem  Grase  Itedeckt.  Bäume  sind  spär- 
lich vorhanden ,  -  da  die  starke  Bevölkerung  zuuehmende 
Entholzung  im  Gefolge  hat.  Wasser  ist  in  Chor  Mcnse 
reichlich  vorhanden,  jedoch  von  Eisen,  rötlich  gefärbt  und 
stark  danach  schmeckend ;  man  gräbt  deshalb  in  geringer 
Entfernuug  vom  Chore  Gruben  und  zieht  zum  Trinken  das 
ihnen  entstammende,  kalte  WaBaer  vor.  das  indessen  eine 
weil'slich-trübe  Farbe  hat  und  immer  noch  stark  nach  Eisen- 
oxydul  schmeckt. 

Der  Anbau  ist  der  gewöhnliche:  in  den  Gärten  der 
Beamten  gedeihen  Zitronen,  süfse  Liraonuu,  Papaya,  Feigen 
und  Anona  ganz  gut.  Alle  sind  von  Ijadb  eingeführt. 
Sonderbarerweise  wollen  die  Granatäpfel,  obgleich  prächtig 
grün  ,  grade  in  Lado  keine  Früchte  tragen ,  ein  Umstand, 
welchen  ich  auf  zu  roiche  Bewässerung  zurückführen  möchte. 
Ganz  vorzüglich  gedeihen  Zwiebeln  und  Wassermelonen. 
Baumwolle  haben  wir  dieses  Jahr  zum  erstenmale  ange- 
pflanzt und  von  2  Ocka  Samen  circa  20  Kantar  gute 
Baumwolle  erzielt,  ein  Versuch,  der  gewifs  zur  Fortsetzung 
der  Kultur  aufmuntert.  Jetzt  sollen  Reis  und  Indigo  an 
die  Reihe  kommen. 

Kabajendi  wurde  vor  ungefähr  20  Jahren  von  lauten 
Debonos  eröffnet,  welche  von  der  Jei-Station  Atruschs 
herüberkamen  und  sich  zunächst  weiter  nördlich  im  AbukiSja- 
Lande  etablierten,  von  wo  sie,  durch  die  Termiten  vertrieben, 
nach  der  alten  Station  Fadlallah  am  Embe-Flufs  zogen. 
Vou  da  endlich  wurde  die  Station  des  erschöpften  Bodens 
halber  im  Jahre  1877  hierher  verlegt,  ohne  dafs  man  auf 
das  scldechte  Wanimr  Rücksicht  nahm.  Die  Bevölkerung 
bilden  meist  MakroM  und  Bombe,  doch  auch  Abuluija  und 
wenige  Moni  und  Mundil.    Bari  (von  Ladö)  existieren  in 
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kleinen  Kolonien  wie  überall  in  der  Provinz.  Die  rechten 
Sauden  (Njaniujatu)  sind  augenblicklich  »ehr  zahlreich,  weil 
8ultau"  TJando,  Mbios  Bruder,  durch  die  Gewalttätig- 
keiten Rafai  Agas  vom  Bithr-el-Gasal  vertrieben,  hier  eine 
Zuflucht  gesucht  hat  und  mit  all  seinen  Leuten  sich  bei 
uns  anzusiedeln  wünscht. 

Ich  habe  ihm  die  leeren  Terrains  sudlich  von  Toinaja 
angeboten,  und  schon  sind  Boten  abgegangen,  um  seine 
versprengten  Ijeule  zu  sammeln  und  hierher  zu  führen. 
Neuesten  Nachrichten  zufolge  ist  übrigens  Mbio  selbst,  nach 
über  sechsmonatlichem  Kriege  und  nachdem  er  all  sein 
Elfenbein  vernichtet,  von  Rafai  und  Hassan  Agas  Leuten 
gefangen  worden  und  befindet  sich  am  Bahr-«1-Gaaal  im  Ge- 
wahrsam,  wodurch  meine  diesmalige  Reise  —  ich  war  auf 
dem  Wege  zu  ihm  —  bedeutend  gekürzt  wird.  Schade 
um  den  tapferen  Krieger! 

Uiiudo,  aus  Dr.  Schweinfurths  Buche  genügend  bekannt, 
ixt  ein  athletisch  gelututer,  dicker  Geselle  von  sehr  dunkler 
Farbe  mit  völlig  glatt  geschorenem  Kopfe,  während  doch 
sonst  die  Njamujam  viel  auf  ihre  Frisuren  halten.  AI* 
einzige  Bekleidung  trägt  er  die  Rokko-Hose  der  Monbutlu. 
Mit  ihm  kamen  drei  seiner  vierzehn  8öhne,  alle  im  statt- 
lichen Fellsclunucke  der  Sauden  und  die  hohen  Strohhüte 
mit  Papaguionfedorn  vorziort  auf  dem  Kopfe.  In  ihrem 
Gefolge  befinden  sich  natürlich  die  unvermeidlichen  Horn- 
bläser mit  ihren  aus  einem  grofseu  Elofantonzahno  gefertig- 
ten und  mit  I«opardenfellen  zierlich  bekleideten  Riesen- 
hörnern  und  Tromben. 

Am  Chor  Meusc,  welcher  dicht  ueben  der  Seriba  zum 
Törre  rliefnt ,  tummeln  sich  eine  grofse  Menge  von  Süf*- 
wasserkrabben  (Tclphusa),  äuserst  komische,  hurtige  Gesel- 
len, die,  wenn  man  sich  ihnen  nähert,  ganz  ernsthaft  di« 
Scheeren- Arme  d rollend  aufrichten,  dann  aber  in  aller  Eüe 
seitwärts  sich  abtrollen.  Die  Makrakä  nennen  sie  ugenne 
und  essen  sie  —  wie  alles  Efsbare.  Nicht  weit  davoo 
fand  ich  eine  kleine,  hübsche  Schlange,  die  mir  schon  in 
Ijadö,  Fatiko,  Ijattuka  und  Fauvera  aufgestofsen  war,  frei- 
lich immer  nur  einzeln ;  es  ist  Typhlops  Schlegelii,  früher 
nur  vou  Mozambique  bekunnt,  und  scheint  dies  zierliche 
Tier  demnach  in  Zentralafrika  weit  verbreitet.  Auch  der 
im  Dinka-Gebiete  so  häufige  Georhychus  spec.  wurde  mir 
in  mehreren  Exemplaren  gebracht;  die  liiosigen  schienen 
etwas  gröfser  und  dunkler  grau  zu  sein.  Als  häufigster 
Vogel  zeigte  »ich  Spennestes  cucullatus,  welcher  in  den 
hohen  Strohdächern  nistet  und  hier  LagonosticU  cu  ver- 
treteu  scheint.  Eine  grulse  der  H.  Guerini  nahe  stehend» 
Hyplumtornis  ist  jedenfells  neu.  längerer  Aufenthalt  hier 
dürfte  manches  Gute  einbringen.  Die  ganze  Umgegend 
wird  von  Elefanten  arg  mitgenommen ;  nach  übereinstim- 
menden Angaben  der  Neger  soll  vor  kurzem  ein  Weibchet 
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geworfen  uud  mit  dem  .Jungen  sechs  'fuge  lang  ein  Feld 
okkupiert  haben,  dauu  aber  friedlich  abgezogeu  »ein. 

Haben  wir  uns  in  den  voranstellenden  Zeilen  häufig 
des  Namens  Makrakä  bedient ,  um  das  so  eigenartige  Volk 
*u  bezeichnen,  welchen  sich  zwischen  die  nördlichen  Stämme 
geschoben,  so  bleibt  hier  zu  erwähnen,  dafs  dieser  jetjtt 
allerseits  acceptiorte  Natu«  nicht  der  ursprüngliche,  sondern 
ein  an  Menschenfresser  «ich  knüpfender  Spottname  ist, 
welchen  die  ursprünglichen  Bewohner  des  lindes  den 
kannibalischen  Eindringlingen  beilegten.  Vor  etwa  vier 
Generationen  verliefsen  nämlich  die  vier  Saudoh-Stämnie 
der  Iddio,  Bonghe  (Bombe),  Apägumba  und  Abnngminda, 
der  Bedrückungen  ihrer  eignen  Chef»  müde,  ihre  fern  in 
Westsüdwest  gelegene  Heimat  and  bahnten  sich ,  durch 
den  Schrecken  unterstützt,  welchen  ihre  Anthropophagie 
verbreitete,  ihren  Weg  gegen  Nord.  Wie  sie  viel  weiter 
östlich  in»  Fadjehi-Laud  dringend  von  dort  zurückgeworfen 
worden,  wurde  oben  erwähnt.  Sie  siedelten  sich  nun  in 
ihren  jetzigen  Wohnsitzen  an  und  breiteten  sich  schnell 
genug  aus.  Die  beiden  letztgenannten  Stämme,  die  Apä- 
gumba und  die  Abängminda,  welche  aufser  den)  Sauden 
noch  ein  ciguus  Idiom  sprachen ,  verschmolzen ,  da  sie 
numerisch  kleine  Stamme,  mit  den  Bongbc  und  den  Sandelt 
Utfndos.  Die  Bougbe  dagegen  und  die  Iddio  bewahrten 
mit  ihrer  Existenz  als  Stämme  auch  ihre  Stammeseigen- 
tümlichkeiten  und  bilden  heute,  jene  unter  ihrem  eignen, 
diese  unter  dem  Namen  „Makrakä",  durch  ihren  Fleifs  und 
ihre  Zuverlässigkeit  geschätzte  Glieder  unsrer  Bevölkerung. 
Sämtliche  in  der  Provinz  ,-Makrakä"  ananssi^e  Iddio 
(Makrakä)  zerfallen  in  10  je  von  einem  erblichen  Chef  ge- 
leitete Unterabteilungen,  deren  Namen  folgen: 

1.  Akbaia;  2.  Ndäbiri:  3.  Rembete;  4.  Uämberi; 
5.  Bondua;  6.  Agbatd;  7.  Mbedirao:  8.  Abate;  9.  Akn- 
deli;  10.  Avüngodi.  Diese  Abteilungen  zerfallen  wiederum 
in  viele  kleinere  Divisionen  (die  Agbatri  zählen  deren 
•cht),  geleitet  von  ebenfalls  erblichen  Chefs,  aufserdera 
aber  bat  noch  jedes  Dorf  seinen  von  dem  Distriktschef 
ernannten  Vorsteher,  der  von  seinem  Vorgesetzten  auch  i 
abgesetzt  werden  kann.  Ein  allgemein  anerkannter  Haupt- 
chef existiert  bei  don'Iddio  nicht.  Streitfragen  werden  von 
den  Ortschefs  und  Fragen  von  weittmgender  Bedeutung 
von  den  grofaen  Chefs  entschieden.  Ob  zwischen  unsreu 
Iddio  uud  den  weit  in  Südwest  wohnenden  noch  andre 
Beziehungen  obwalten  als  die  gleicher  Abstammung ,  ver- 
mag ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  Iddio-Makraka  sind 
noch  heute  ein  rüstiges  Jägervolk,  halten  aber  im  Lauf 
der  Zeiten  dem  Ackerbau  einen  bei  andern  Stämmen 
kaum  gesehenen  Aufschwung  gegeben;  die  aus  ihrem 
Lande  mitgebrachten  Kulturpflanzen  bilden  noch  heute  ein 
Hauptmoment  in  ihrem  Anbau.    So  sind   es  zwei  Pflan- 


zen besonders ,  welche  für  Nj&mnjam  •  Dorfer  geradezu 
charakteristisch  sind:  die  Colocasie  und  der  Maniok.  Im 
ganzen  Bereich  uiiRres  Gebietes  finden  sich  die  genann- 
ten nur  in  Uganda  und  bei  deu  Sandch-Stammen  in  exten- 
siver Kultur,  und  wo  souBt  man  eiu  paar  solcher  Pflanzen 
beobachtet,  läfst  sich  gewöhnlich  deren  Herkunft  sofort  an- 
geben. 

Versuche,  die  MakrakU  zur  Viehzucht  anzuleiten,  haben 
nur  dazu  geführt,  dafs  sie  die  ihnen  gegebeneu  Kühe  mög- 
lichst balfl  authrsen.  Efshar  ist  für  den  rechten  Makraka" 
überhaupt  alles,  was  sich  hewegt ,  vom  Riefanten  bis  zur 
Steppenkatze,  vom  stattlichen  Pythou  zu  den  fetten  In- 
sektenlarven im  Mulme  verrotteter  Baume.  So  haben  denn 
auch  unsre  Träger  unterwegs  die  aus  gespaltenem  Rohr 
geflochtenen  Mausefallen  am  Arme  häugeu,  und  kaum  sind 
im  Nachtquartier  die  Lasten  niedergelegt,  so  ist  jeder  eifrig 
darauf  bedacht,  seine  Fallen  zu  stellen.  Dafs  die  Makrakrf, 
obgleich  sie  vielfach  Frauen  aus  andern  Stammen  hei- 
raten, doch  treu  die  Sandeh  -  Kigenheiten ,  den  Habitus, 
die  Sitten  beibehalten  haben .  wurde  schon  angedeutet. 
Auch  von  der  aufsergewöhiilich  reichen  Haarentwickelung  . 
wurde  schon  gesprochen.  In  den  Dorfern  fanden  wir  hier 
und  da  die  Bainogih ,  die  sauberen  Thunhütten,  für  Knaben 
wieder. 

Baben  nun  die  Makrakä-Iddio  alle  ihre  Besonderheiten 
so  treulich  gewahrt,  so  fallt  um  so  mehr  der  Unterschied 
auf,  welcher  zwischen  ihren  und  den  Frauen  ihrer  Stamm- 
verwandten, der  eigentlichen  Sandeh,  sich  geltend  macht. 
Wahrend  nämlich  die  Frauen  dieser  von  äufserst  zurück- 
haltendem ,  schüchternen  WeBen  Bind  und  beim  Betreten 
eines  Dorfes  kaum  sichtbar  werden,  während  sie  von  ihren 
Männern  hoch  gehalten,  doch  aufser  ihren  häuslichen  Funk- 
tionen keine  weiteren  Berechtigungen  haben,  sind  die  Mak- 
rakii-Frauen  die  Herren  im  Hanse  und  kommandieren  ihre 
Gebieter  nach  Belieben.  Betritt  man  ein  Dorf,  so  werden 
zunächst  die  Frauen  ,  meist  hohe,  sehr  kräftige  Gestalten, 
sichtbar,  und  man  wird  bald  gewahr,  dafs  Rie  es  sind,  welche 
sogar  in  Dorfangelegenheiten  das  Wort  fuhren.  Sie  sind 
übrigens  gute,  fleifsige  Arbeiterinnen  und  an  ihre  Männer 
äufserst  anhänglich.  Anf  das  Familienleben  einzugehen 
uiul's  ich  verzichten,  obgleich  da  viele  interessante  Gebräuche 
herrscheu;  Dr.  Junker,  welcher  lange  hier  geweilt,  wird 
jedenfalls  dies  alles  erschöpfender  und  gründlicher  behan- 
delt haben,  als  ich  es  nach  3  Tagen  Aufenthalt  je  ver- 
möchte. Es  mag  deshalb  genügen,  schlicfslich  zu  bemerken, 
dafR  die  Sprache  der  Makraka- Iddio  nicht  wesentlich  von 
derjenigen  der  andern  Sandeh  abweicht,  obwohl  für  einzelne 
Pflanzen  und  Tiere  andre  Namen  gegeben  wurden ;  dafs 
die  Liebe  zur  Musik  uud  die  leidenschaftliche  Pflege  der- 
selben  hier  und  dort  dieselben,   dafs  endlich  die  vielen 


4 

Digitized  by  Google 


4-J4 


Reise  im  Westen  des  Bahr-el-Djebel,  Oktober— Dezember  1882. 


Zaubcrpraktikcu  ganz  dieselben  seien.  Auch  ganz  vorzüg- 
liche Schmiede  und  Eiseuarbeiter  finden  sieb  unter  den 
Makrakä ;  ihre  Messer  können  in  Eleganz  der  Form  und 
Feinheit  der  Drahtarbeit  ul«  musterhaft  gelten. 

4.  Durch  das  Land  der  Abakä  naoh  Göaa. 

Von  Kubajciidi  wandten  wir  uns  durch  »ehr  hügeliges 
Land,  in  welchem  mehrere  ziemlich  hohe  Gueifskuppen  lie- 
geu,  uach  dem  hübschen,  kleinen  Dorfe  Mindl,  neben  wel- 
chem ein  hoher  Hügel  erwünschte  Aussicht  über  die  Reihen 
der  Abnkäja-Bergo  im  Norden  bot.  Der  OrUchef  war  ein 
intelligenter  Mensch  und  ermöglichte  es  uns ,  verschiedene 
Namen  für  die  Hergo  zu  konstatieren,  während  die  Njam- 
njaui  sonst  sich  gewohnlich  damit  Itegnügen,  den  Berg  nach 
dem  nächst  wohnenden  Chef  zu  benennen,  z.  B.  Mliiu 
Malogumu:  der  Berg  de«  Maloguma.  Grofse  Hachen  1. -in- 
des liegen  auf  der  nächsten  Strecke  brach,  da  die  Wechsel- 
Wirtschaft  hier  immer  gleich  auf  ein  paar  Jahre  ausgedehnt 
wird.  Hier  rinden  wir  auch  wieder  Felsgeschieh«,  und  am 
Abhänge  eines  solchen  (liefst  Chor  Hörö  in  dichten  Schilf- 
massen versteckt.  Er  bildet  die  (irenze  zwischen  den  Muk- 
rakä  und  den  Abakä,  welche,  wie  es  scheint,  nicht  immer 
gute  Freunde  sind.  Kine  beinahe  baumlose,  mit  feinem 
Grase  bestandene  Ebene  leitet  am  Fufse  des  Hügels  Biidia 
zu  Chor  A'sa,  einem  klaren  Uehirgsbache,  der  gerade  au  der 
Übergangsstelle  einen  kleinen  Wasserfall  bildet.  Sein  Was- 
ser ist  ausnahmsweise  nicht  eisenhaltig  und  gewahrt  nach 
den  Minerittwässern  der  letzten  Tage  eine  wahre  Er- 
frischung. Wenige  Minuten  hiigeluufwärts  fuhren  zur  klei- 
nen Station  Tomajä,  so  genannt  nach  dem  Chef  der  hiesi- 
gen  Abakä. 

Es  mag  übrigetiH  gut  sein,  gleich  jetzt  zu  bemerken, 
dafs  seit  Ür.  Junker  hier  arbeitete,  nahezu  alle  von  ihm 
genannten  Chefs  und  Niederlassungen  ihre  Stelle  verändert 
haben,  mit  Ausnahme  solcher  natürlich,  die  wie  Waudi, 
Kabajendi,  Himo  und  Xdirfi  feste  Etablissements  geworden 
sind. 

Der  Wechsel  des  Terrains  in  Tomajä,  Felsen  und  Wald, 
Wiesen,  so  weit  dieser  Ausdruck  in  Afrika  zulässig,  flickende 
Waaser  und  Kandgehüsche  machen  den  Platz  zn  einem 
reichen  Kundort  für  den  Sammler  und  nicht  wenig  neue 
Vdgel  wurden  hier  zum  erstenmale  bemerkt,  unter  ihnen 
eine  prächtig  samtschwarze  Witwe  und  eine  neue  schon 
in  Djiinda  gesammelte  iiufserst  zierliche  Taube.  Auch  kleine 
Qusdrupcden  sind  zahlreich.  An  den  mit  Moospolstern  be- 
kleideten Felsblöcken  im  Chor  A'sa  safsen  zu  Hunderten 
schwarze,  Clauailien  ahnliche  Gehausschnecken  zweier  Arten, 
denen  merkwürdigerweise  allen  die  Spitze  des  Gewindes 
fehlte.  Unter  zweihundert  und  mehren,  die  ich  in  Banden 
hatte,  gelang  es  mir  nicht,  ein  unversehrtes  Exemplar  zu 


erlangen.  Von  den  Einwohnern  wurde  niemand  sichtbar, 
da  wie  späterhin  Chef  Ansea  mir  klagte,  gerade  die  Abakä 
von  Tomajä  etwas  unbändiger  Natur  sind. 

Man  hatte  behauptet,  dafs  Station  Kudtirma  weit  ent- 
fernt sei.  so  dafs  wohl  zwei  Tagesmärsche  erforderlich  sein 
würden,  um  dortbin  zu  gelangen.  Wir  trommelten  demnach 
schon  zeitig  unsre  Träger  zusammen  und  stiegen  bei  ziem- 
licher Dunkelheit  mit  dem  dräuenden  Kometen  über  unsren 

|  Häuptern  den  sehr  steilen  Abstieg  hiuunter,  welcher  zu 
dem  in  Sorghumfeldern  versteckten  Chor  Andje  führt.  Ebenso 
steil  und  jäh  ist  der  Aufstieg.  Auf  dem  langen  Hügel- 
rücken hinziehend,  dessen  Felstrümmer  dicht  mit  weifseu  und 
gelben  Flechten  bekleidet  sind,  genossen  wir  eine  weite 
Aussicht  Uber  das  bnchgewellte,  gesegnete  Land  mit  seinen 
vielen  Hochhügcln,  deren  nackte  Bücken  wie  Festuugeu  aus 
dem  gTüneu  Laubwerk  herausstellen.  Tief  unter  uns  von 
wallenden  Nebelschleiern  verdeckt  ,  die  oft  Seen  gleichen, 
liegen  iu  Terraiufalten  die  Dörfer  der  Eingebornen  in- 
mitten ihrer  Kornfelder.  Die  frische,  kühle  Morgenluft,  das 
Partum  der  Pflanzen  und  des  hier  stellenweise  niederge- 
brannten Grases,  schallender  Vogelgesang,  die  leuchtenden, 
goldigen  Tinten  des  Sonnenaufganges  geben  dem  Wandr- 

I     rer  erhöhte  Spannkraft. 

Quer  über  die  Steppe  hinweg,  welche  hier  und  da  gleich- 
sam Waldinselu  aufweist ,  richtet  sich  der  Weg  auf  eine 
Linie  grüner  Baumwipfel  hin,  die  von  weitein  im  Niveau 
des  Hodens  gelegen.   Zwergbäumchen  augehörig  scheinen. 

i  Ein  äufserst  tiefer  Abstieg  enthüllt  das  Wunder  aines  jener 
gleichsam  in  den  Boden  versenkten  Galeriewälder,  wie  man 
ihnen  im  Süden  oft  genug  begegnet  Himmelhoch  steigen 
wie  Säulen  die  glatten  Stämme  empor,  erst  in  '\0 — 40 m 
Höhe  ihre  Kronen  entfaltend.  Besonders  interessant  wurde 
uns  diese  von  Chor  Modschua  durchflossene  Galerie  durch 
das  Auftreten  von  Pandauus,  teilweise  hoch  aufgeschossen 
seine  Wedel  zeigend,  teilweise  riesigem  Schilfe  gleich  dem 
Boden  entsprießend  und  den  Chor  mit  undurchdringlicher 
Heeke  umsäumend.  Die  Hakenzähne  der  Blätter  an  den 
Blatt  rändern  und  der  Hinterseile  des  Mittelnerven  sind 
scharfe,  der  Haut  gefährliche  Waffen.  Während  alle  San- 
deh  die  Pflanze  „hoddumo"  nennen ,' heifst  »ie  iD  Abakä 
bakive  und  in  Mnndu:  langa.  Es  mag  dies  das  östlichste 
Vorkommen  der  genannten  Pflanze  sein. 

Reiche  Sorghumfelder  umringen  Dorf  Langäsn,  eine 
Bonpbe. Ansiedelung,  deren  Bewohner  hinter  den  Büschen 
hervorlugen.  Eigen  ist.  dafs  man  hier  zwischen  das  Sorg- 
hum auch  Eleusine  und  Hyptis  pesäet  hat.  Im  Galerie- 
Walde  am  Chor  T<änga  fand  ich  einen  alten  Uganda- Be- 
kannten wieder,  den  riesigen  Baum ,  welchen  man  in  Ki- 
gända  „mpatfii"  nennt,  und  welcher,  wenn  ich  mich  recht 
erinnere,  in  Camerons  Buche  unter  demselben  Namen  als 
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■n  der  Westseite  de»  Tnngaujika  vorkommend  erwähnt  ist. 
In  Abakft :  obbi,  iu  Mundil ;  abbi,  iu  Saudeh :  uibiri  oder  nibtli, 
in  Makrakä:  bino  genannt,  ist  der  Gebrauch  seine«  wohl- 
riechenden Harzes,  die  Verwendung  seines  rötlichen,  risse- 
losen Holzes,  die  Extraktion  des  roten  Öles  aus  den  grü- 
nen Fruchtblilsen  auch  hier  bekannt.  Zwei  Exemplare 
waren  groß,  doch  nicht  so  riesig  als  die  von  Uganda. 

Der  genannte  Chor  bildet  die  Grenze  zwischen  den  Ge- 
bieten der  Abakii  und  Mundu.  Die  Galerie  am  Chor  Kräfa, 
etwa  20  Minuten  breit,  übertrifft  alle  bisher  gesehenen  au 
Pracht  und  Fülle  der  Vegetation:  im  tiefen  Dunkel  des 
Grundes,  in  welchen  kein  Sonnenstrahl  dringt,  wuchern 
Farne,  Calladien,  Acantbus  und  Capparideen  um  die  Wette. 
In  silberweißen  Kaskaden  schäumt  der  Räch  Uber  die  moos- 
bekleideton  Steine,  und  von  hoch  oben  leuchtet  mitunter 
der  woifse  Behang  von  Colobns  Guereza  durch  das  dichte 
Blattergewirr.  Nach  kurzem  Marsche  durch  die  Steppe,  in 
welche  all  diese  Chore  eingebettet  sind,  erreichen  wir  zeitig 
genug  Chor  Aire  oder  Ire,  ein  von  dichten  Schilfvorlagerun- 
geu  eingefaßtes  Gewässer  von  gelblicher  Farbe,  an  dessen  jen- 
seitigem Ufer  alles  von  Glimmer  blinkt  und  glitzert,  und 
nachdem  wir  zwischen  Kulturen  aufsteigend,  denselben 
Wasserlnuf  nochmals  gekreuzt,  erreichen  wir  Station  Ku- 
dürma,  am  westlichen  Fuße  des  hohen  Hügels  Mungo.  Ein 
Ansblick  über  das  Land  zeigt  dasselbe  in  allen  Richtungen 
von  oft  bedeutenden  Hügetreihen  durchzogen.  Einige  Minu- 
ten nördlich  von  der  sehr  hübsch  gelegenen  Station  fliefst 
Chor  Aire  in  ganz  enger  Schlinge  gegen  Nord  ;  seine  Ufer 
sind  von  schönem  Raudwalde  eingefaßt,  in  welchem  besonders 
viel  Rotang  (Calamus  secundiflorus)  mit  grofsen  Fruchtrispen 
auffallt.  Die  feingefioderten  Wedel  der  iu  Sandeh:  poddn, 
in  Mundil :  ukku  genannten  Pflanze  gehen  hier  gutes  Material 
zu  Flechtwerk,  während  die  ihrer  Stacheln  entledigten,  ge- 
spaltenen Staugcl  zu  schönen  Schilden  geflochten  werden. 

Hügelige  Steppe  mit  wenig  Wald,  unterbrochen  von 
vielen  sehr  versumpften  Einsattelungen ,  deren  Drainage 
eine  nördliche  ist,  führt  uns  beim  Sumpfe  Böpara  aus  dem 
Gebiete  der  Mnndü  in  jenes  der  Abakä,  welche  sprachlich 
zu  den  nördlichen  Stammen  rangieren,  wahrend  die  Mundil 
ein  von  Süden  heraufgedrängter  Stamm  sind,  dessen  nächste 
Verwandten,  die  Mumberi  oder  Momi,  am  Uelle  wohnen. 
Die  Steppe  ist  durchsetzt  von  äufserat  zahlreichen  FeUge- 
schieben,  hald  breiten  Platten,  bald  runden  Maiuelons,  gerade 
wie  wir  sie  weiter  nördlich  im  Mittu-Lande  auffanden,  bald 
völlig  nackt,  bald  von  spärlicher  Vegetation  umwuchort. 
Chor  Mekke  und  Chor  Edi  sind  die  beiden  bedeutendsten 
Wasserliiufe.  denen  wir  begegnen,  beide  Quellflüss«  des  .lalo, 
jener  in  nacktem  Felsbette,  dieser  auf  gelbem  Sande  flies- 
send.  Der  letztgenannte  ist  durch  einen  Raumstamm  teil- 
weise überbrückt;  für  das  nicht  überbrückte  Stück  hilft 
Petermanna  Oco«t.  Mitteüunttn.   188.1,  H«R  XI. 


mau  sich,  wie  man  kann.  Der  Austieg  spricht  sich  von 
hier  wieder  starker  aus,  doch  gibt  es  immerbin  noch  viele 
böse  Schlammpartien,  durch  welche  mau  zu  waten  hat,  bis 
man  nach  den  Brachfeldern  unsrer,  dicht  ueben  des  Landes- 
chefs Seriba  erbauten  Station  Klinga  gelangt. 

Wir  haben  in  den  letzten  Tageu  viel  von  Kalte  zu 
leiden  gehabt ;  das  Thermometer  zeigte  früh  um  ti  Uhr  ge- 
wöhnlich 15 — 16°  C,  eine  wahrhaft  russische  Temperatur 
für  uns  an  Wärme  gewöhnte  Tieflandsbewohner.  So  sitzt 
denn  morgens  die  ganze  Gesellschaft,  Schwarze,  Weifse 
nnd  Rraune  um  die  Feuer  und  wärmt  Bich  wenigstens  die 
Hände.  Ganz  nahe  au  der  Station  fliefst  Chor  Edi.  in 
welchem  ein  Grauitwall  eine  grofse  Sohnolle  geschaffen. 
Wo  nicht  Felsplatteu  die  Vegetation  hindern ,  haben  sich 
breite  undurchdringliche  Pandanus-Dickichte  augeiiedelt,  in 
welchen  Aulacodus  Swinderianus.  seines  leckeren  Fleisches 
wegen  viel  verfolgt,  häufig  vorkommen  soll.  Auch  eine  Otter 
(Lutra)  soll  weiter  abwärts  vorkommen:  Stücke  seines  Fel- 
les sah  ich  vielfach  liei  den  Negern.  Äußerst  häufig  ist 
hier  überall  die  Stepneukatze  (F.  mauiculata),  von  der  ich 
in  einem  Tage  drei  Junge,  sämtlich  Weibchen,  erhielt, 
allerliebste  wiistengraue  Tierchen  mit  wenigen  grauschwarzen 
Streifen  und  weißen  Pfoten,  die  trotz  ihrer  Kleinheit  ganz  er- 
schrecklich fauchen,  wenn  man  sie  berührt.  Es  wäre  interes- 
sant, ein  Paar  nach  Europa  zu  souden  und  die  durch  Domesti- 
cation.  Klima  und  Nahrung  iu  zweiter  und  dritter  Generation 
sichtbar  werdenden  Veränderungen  zu  beobachten.  Die  euro- 
päiBche  Schafstelze  war  schon  ins  Winterquartier  gerückt. 

Chef  Ansea,  so  heißt  der  Beherrscher  der  Abak/i  von 
Känga,  tragt  mit  Vorliebe  einen  schmierigen  Fez,  sowie 
einen  langen  Tibetrock,  der  vor  Alter  gTün  geworden, 
nnd  weite  türkische  Reinkleider  von  einer  schwer  zu  be- 
schreibenden Farlw ;  zum  Hemd  jedoch  hat  er  es.  obgleich 
seine  Macht  weit  reicht  uud  viele,  viele  Neger  seinen  Re- 
fehlen folgen,  noch  nicht  bringen  können.  Es  war  demnach 
unere  erste  Aufgabe,  seinen  äußeren  Menschen  zu  regene- 
rioren,  und  nachdem  dies  geschehen,  macht«  er  mit  seiner 
hellbraunen  Hautfarbe,  dem  eminent  geradlinigen  Profile, 
dem  das  Gesicht  rund  umrahmenden,  spärlichen  Barte  und 
dem  klassischen  Sudan-Arabisch  wahrhaftig  mehr  den  Ein- 
druck eines  Landeskindes  aus  dem  Paradiese  von  Dar  Mauas 
oder  Batn-cl-hadjr ,  als  den  eines  Abakä-Fürsten.  Seine 
Seriba  besteht  aus  etwa  40  Hütten  mit  Kornspeichern  und 
nahezu  ebensoviel  recht  häßlichen  Frauen,  deren  enorme 
Lippeneinlagen  in  beide  Lippen  den  Mund  zum  breiten 
Schnabel  gestalten,  was  zusammen  mit  dem  in  den  Hüften 
schaukelnden  Gange  recht  sehr  an  die  Löffelreiher  erinnert 
Auch  hier  trägt  man  Arsenale  von  Eisen  am  Körper. 

Ausea  will  übrigens,  da  hier  der  Roden  erschöpft,  seine 
I    Gehöfte  in  kürzester  Zeit  an  den  Meriddi  verlegen.  Dieser, 
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eiu  etwa  20  m  breiter,  jetzt  aber  nur  zwischen  V*  uud  1  ra 
breiter  WassorLauf,  weiter  im  Norden  Hoah  genannt,  liegt 
etwa  S'/j  Stunden  von  hier  und  ist  voll  Schilf  und  Hohr, 
da«  in  dem  roten  Eiseuscblamnie  vortrefflich  zu  gedeiheu 
scheint.  Auch  der  andre  Quellnufa  des  Hoah,  Russuba,  zeigt 
diesen  Eiseusclüannn,  zur  Vervollständigung  der  Passage- 
annehmlichkeiten  noch  breite  Paudauus-Säuuie.  Eisen  scheint 
im  Lande  sehr  viel  vorhandeu  zu  Bein,  denn  wir  faudeu 
hier  als  currente  Werte  aus  Eisen  gefertigte  Pfeilspitzen, 
welche  bei  den  uinwohuendou  Stammen  sehr  gesucht  sind. 
Im  Steppenwalde,  welcher  die  Wasserläute  scheidet,  fand 
sich  hier  sehr  viel  Sarcocephalus  mit  reifen  und  Vitex  mit 
ebon  reifenden  Früchten.  Chor  Aoa  ist  ein  andres  etwa 
30m  breites,  gelbmoderiges  Schlammbett,  von  breitem 
Galeriewald»  umringt.  Die  Passage  mufs  früher  sehr  böse 
gewesen  sein,  denn  man  hat  versucht,  durch  Aufhäufen 
abgeschnittener  Gräser  eine  Art  Brücke  zu  schaffen,  auf 
welcher  man  immer  noch  bis  über  die  Knikdiel  einsinkt. 

Buga,  unser  Nachtquartier,  ist  jetzt  von  rechten  Sauden 
bewohnt,  welche  gegeu  das  Räubergesindel  von  Ssabbi 
einen  schweren  Stand  haben.  Abdullahi  Abd  es-Ssamtnat, 
ein  unwürdiger  Neffe  seines  hochherzigen  Oheims ,  terrori- 
siert von  seinen  Seriben  in  Ssabbi  und  Kanna  diesen  ganzen 
Landstrich  und  begnügt  sich  nicht  mit  Rauben  und  Plün- 
dern, sondern  schneidet  zu  seinem  Privatvergnügen  noch 
den  lauten  Hiiude  und  Füfse  ab.  Wiederholte  Graue! 
solcher  Art  uud  die  dadurch  hervorgebrachte  Panik  unter 
den  Eingebornen  waren  es,  welche  mich  hierher  geführt, 
da  Reklamationen  an  die  Verwaltung  des  Rahr-el-Gasal  bis 
jetzt  zu  uiebts  geführt  hatten,  sehr  begreiflicherweise, 
denn  dort  ist  alles  Bruder  und  Kousin. 

Wir  gingen  also  von  B;lga  vorwärts,  wieder  und  wieder 
Steppeuland ,  ('bore  mit  breiten  Galerien  und  Sümpfe  mit 
dem  lieben,  wellhaarigen  Vossia-Grase  krenzend,  bis  wir 
Dj.  Ngiruä  erreichten  und  eine  kleine  Rast  daselbst  be- 
nutzten, um  den  Gipfel  desselben  zu  ersteigen.  Nach  Nie- 
dertreten des  Grases  war  die  Aussicht  weit  genug  —  bis 
nach  I)j.  Baginso  — ,  doch  stimmen  einzelne  der  Namen  nicht 
recht  zu  denen  von  Junker,  was  wohl  daran  liegen  mag,  dafs  er, 
wie  es  scheint,  Njamnjam-Dragomane  hatte,  ich  aber  Abakii. 

Jenseits  Dj.  Ngiura  liegt  hübsch  bewaldetes  I^and,  das 
sich  nach  dem  Issu  oder  Etju ,  wie  man  ihn  hier  nennt, 
senkt.  Zur  Vermeidung  aller  unnützen  Redensarten  wird 
vom  Besuch  der  an  jenem  Flusse  belegenen  Zwingfeste  der 
Dnnngla  Abstand  genommen  und  quer  durch  verbrannte 
Gehöfte  und  verwüstete  Kulturen  im  Dorfe  Omhamba  ge- 
halten. Leute,  die  ich  nach  der  Seriba  entsende,  um  deren 
Chef  zu  berufen,  brachten  bei  ihrer  Rückkehr  Chef  Endaufa, 
den  am  meisten  Geschadigten,  mit,  und  aus  seinen  Erzäh- 
lungen entnahm  ich  ,  dafa  vor  zwei  Tagen  ,  als  meine  An- 
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näherung  ruchbar  gewordeu,  jene  Räuber  mit  Sack  und 
Pack  bei  Nacht  abgezogen  seien  und  die  Seriba  uuu  leer 
stehe.  Dafs  sofort  Ordres  gegeben  wurden,  zur  Sicherung  der 
Grenze  hier  eiue  Station  zu  errichten,  ist  selbstverständlich. 

Das  hiesige,  äufaerst  fruchtbare  Land  gehört  Chef 
Ranga  vom  Babückur-Stamme,  der  in  gewisser  Abhängigkeit 
zu  dem  mächtigeren  Ausea  zu  stehen  scheint.  Des  letztens 
älterer  Sohn  beherrscht  die  Rabückur  am  Dj.  Mogille.  Sie 
sind  eine  hafsliche  Hanse  von  dunkelschwurzer  Hautfarbe, 
durchbohren  die  Oberlippe  und  vielfach  die  Ohren  und  sind 
wegen  ihrer  Anthropophagie  ärger  verrufen  als  selbst  die 
Moubuttu.  Von  Kulturen  wurden  Eleusine,  süfae  Bataten, 
Colocasien,  Vams,  Hehnia  uud  wenig  Sorghum  sichtbar. 
Hütten  und  Knrubehälter  erinnern  in  ihrer  Form  au  die- 
jenigen der  Njainnjam,  sind  jedoch  weniger  zierlich. 
Sprache  der  Babdckur  sowie  ihr  Ausseheu,  die  falterall  ge- 
übte Circuiucision  erinnerten  mich  lebhaft  an  die  Leute  von 
Londü  in  Kabrega»  Lande,  die  ja  auch  von  Westen  ge- 
kommen sind.  Häufig  wuchst  hier  eine  Sterculia,  aus  deren 
Rinde  die  Abakä  einen  zu  ihren  Schürzen  dienlichen,  gro- 
beu  Rindeustoff  zu  verfertigen  wissen. 

Durch  Mbios  Gefangennahme ,  sowie  die  Flucht  des 
Raubgesindels  au  der  Grenze  war  ein  weiteres  Vorgehen 
oder  Verweilen  nutzlos ;  mit  schwerem  Herzen  iiing  es  also 
au  den  Rückweg.  Bis  zum  Meriddi  wurde  die  alte  Strafse 
eingeholten;  vou  da  aber  schlugen  wir  einen  neuen  Weg 
I  ein,  welcher  uns  quer  durchs  Land  nach  Goaa  führen  soll. 
Eine  einzige,  niedrige  Hügelrcihe  zieht  sich  über  die  Strafse, 
welche  im  übrigen  dauernd  absteigt.  Schöner,  weifser  Quarz 
liegt  in  grofseu  Stücken  auf  dem  Rucken  der  Hügel  und 
man  verfertigt  aus  ihm  durch  Abschleifen  an  andern  Stücken 
die  langen  Kegel  und  die  breiten  Hatten,  welche  vom  schö- 
nen Geschlechte  allgemein  getragen  werdeu.  Über  Ngelc,  ein 
elendes,  kleines  Dorf,  wo  es  uns  nicht  gelang  ein  wenig 
Sorghum  zu  erhalten,  wofür  wir  uns  an  vorzüglichen  Yam» 
schadlos  hielten ,  gelangten  wir  durch  die  äul'sprst  winter- 
lich aussehende  I*ndschnft  mit  vielen  sehr  tiefen  Schlamm- 
betten  nach  Moggü,  einem  grofeen  Dorfe,  wo  Anseas  Bru- 
der Kali'ingo  Haus  hält.  Dichte  Anogeissus-Bestände  um- 
geben das  Dorf,  in  welchem  zwischen  den  Hütten  ganze 
Schwarme  von  Turtnr  albiventris  sich  umliertreiben.  welche 
hier  die  sonst  so  gewöhnliche  Turtur  semiton|uatus  zu  ver- 
tretet! scheint.  Falöngo,  ein  berühmter  Trinker,  scheint 
unter  seinen  Ijeuten  strenges  Regiment  zu  halten,  denn 
pünktlich  waren  die  erbetenen  Trager  zur  Stolle,  und  er 
selbst  Hefa  es  sich  nicht  nehmen,  uns  bis  zum  nächsten 
Nacht'|nartier  zu  geleiten. 

Auf  der  durchgnnt;nnen  Strecke ,  die  ebenfalls  viele 
Geschiebe  und  Kuppen  aufweist,  wurde  besoudors  viel  Ta- 
lmksbau bemerkt;  es  ist  die  Nicntiana  virginianu,  welche 
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bier  wie  Uberall  dos  Material  zum  Rauchen  liefert,  wahrend 
N.  rustica  mit  gelben  BlUleu  meist  zum  Kauen  verwendet 
wird.  Von  den  flachen  Gueiftgeachieben  de«  Hügels  Assüla 
aus  wurden  eine  ganze  Keihe  stattlicher  Berge  sichtbar, 
die  nahezu  von  Süd  nach  Xord  verlaufen,  (loch  gelant,'  üs 
aus  nicht,  für  die  genommenen  Winkel  auch  Namen  zu  er- 


halten ,  da  die  Berge  im  Abukaja-Lande  liegen  und  unsre 


Abakii  keine  Beinen  machen.  Korn  und  Tabak,  Kesam  und 
Mrissa  yibt«  ja  im  eignen  Laude,  Bekleidung  liefert  der 
Dibbi-Baum;  Justus  Perthes'  Institut  ist  hier  unbekannt 
—  warum  also  reisen?  —  Die  Sümpfe  sind  hier  über- 
raschend häutig,  meist  kuietiefe,  zähe  Schlamuibetteu  mit 
wohlklingenden  Namen  und  desto  schlimmerer  Passage.  Iu 
den  Sorghum-  und  besonders  Eleusine-Feldern  ist  ein  häuti- 
ger Gant  der  rotköpfige  Sperlingspapagei  (Agapornis  pul- 
laria),  der  in  ganzen  Schwürinen  zwitschernd  an  den  Ahreu 
klettert.  So  hübsch  der  Vogel  ist,  bo  sehr  hassen  ihn  die 
Kiugohorueu  seiner  Verwüstungen  halber.  Chef  Buriin- 
gulu  hat  zu  seinem  Aufenthalte  einen  Hochhügel  gewählt, 
dessen  Flanken  in  Sorghuuifeldern  versteckt  sind  und  dessen 
Spitze  die,  wie  es  scheint,  neu  erbaute  Seriba  Ambercko 
trägt.  Nach  allen  Seiten  hin  dehnt  sich  flaches,  wohlan- 
gebautes  Land,  nur  im  Osten  bilden  die  Abukaja-Bergo 
eine  fortlaufende  Mauer. 

Der  Weg  von  hier  nach  Station  G6sa  ist  nicht  lang, 
wurde  aber  durch  ein  Intermezzo  bezeichnet,  das  für  die 
jetzige  Ijige  unsres  lindes  bezeichnend  ist.  Zwei  Dongo- 
bumr  vom  Bahr-el-Gasal  waren  vor  einiger  Zeit  nach  Ndirfi 
gekommen  und  hatten  nun,  durch  meine  Anwesenheit  ge- 
stört, versucht,  mit  5  bis  6  Sklaven  nachts  die  Grenze  zu 
passieren,  waren  aber  von  den  hiesigen  Negern  erwischt 
und  einlach  in  die  Scheba,  du*  Sklavenjoch,  gestockt  wor- 
den, um  sie  mir  vorzuführen.  Es  ist  gewifs  ein  gutes 
Zeichen,  dafs  so  etwa*  ohne  Aufruhr  im  Lande  möglich  ist. 

Der  Aire  oder  Ire,  wie  der  Jalo  hier  noch  genannt 
wird,  ist  an  der  ÜliergangHstelle  etwa  20  m  breit  bei  1  m 
Tiefe.  Die  unbewaldeten  l'fer  senken  sich  sanft  zn  dein 
starkströmenden  Gewässer,  das  mit  FelsriHen  durchsetzt  ist. 

Gösa,  die  zentrale  Station  des  Ahukaja-Ijaudes,  ist  erst 
vor  wenigen  Monaten  zur  Station  erhoben  worden,  vorzüglich 
um  die  Straf«?  von  Monbuttu  nach  Norden,  also  nach  dem 
Distrikt  Hohl  uud  dem  Bahr-el-G«sal,  überwachen  zu  können, 
und  notig  war  dies,  wie  ineine  vorjährigen  Erfahrungen  in 
Anmdi  &o.  zeigten.  So  kommt  es,  dafs  der  Baulichkeiten  noch 
wenige  sind.  Das  ausgezeichnete  Gedeihen  der  Baumwolle 
hat  über  hier  zu  einem  Industriezweige  Veranlassung  ge- 
geben, der  für  die  Folge  wohl  bedeutungsvoll  werden 
könnte  —  die  Weberei.  Man  fertigt  —  für  jetzt  noch  die 
Danagla  mit  ihren  Dienern  —  die  im  Sudan  als  „dnintir*' 
bekannten  leichten  Baumwollen  stoffe ,  die  gerade  für  Unser 


Klima  so  gut  sich  eignen,  in  besserer  Beschaffenheit,  als 
ich  sie  je  iu  Churtuui  gesehen.  Gusa  ist  so  tief  gelegen, 
dafs  von  Bergen  und  Hügeln  nichts  sichtbar  wird  und  selbst 
mein  Aushufsmittel,  die  Errichtung  eines  Gerüstes,  fehl- 
schlug. Auch  die  von  Bäumen  entblöfst«  Umgegend,  die 
teilweise  schon  niedergebrannte  Steppe  waren  kein  Platz 
zum  Sammeln,  und  was  von  Vögeln  gesehen  und  erbeutet 
wurde,  eigentlich  nicht  der  Mühe  wert. 

5.  Von  Qosa  Über  Abukaja  und  Makrakä- 
Ssugälre  nach  Wandi. 

Aus  der  Niederung,  welche  Gösa  umgibt,  langsam  auf- 
steigend, zwischen  sehr  wildreichem  Buschwalde  undverstreu- 
teu  Dörfern  hin  erreichten  wir  bei  dein  Dörfchen  Lutomba 
die  erste  niedrige  Hügalreihe,  deren  höchste  Erhebung, 
Lüttu  genannt,  links  vom  Wege  liegen  bleibt.  Bis  zum 
grofseu  Chor  Allo  (Ollo  Junkers)  erstreckt  sich  das  von  vie- 
len versumpfteu  Wasserläufen  gekreuzte  Steppenland;  wo 
Bewaldung  sich  zeigt,  sind  es  meist  diu  kluinlaubigen  Ano- 
geissns,  neben  den  gewöhnlichen  Formen  des  Steppen waldes. 
Der  Allo  selbst,  bei  18  in  Breite  1,50  m  tief,  vereinigt  sich 
weiter  nördlich  mit  dem  Aire,  mit  welchem  er  den  Jalo 
bildet.  Am  Aufstiege  liegt  in  blühenden  Gärten  die  Abu- 
kaja-Station  Manda,  wo  wir  neben  den  gewöhnlichen  Gemü- 
sen und  Früchten  Mengen  von  Pnpaya-Bäumen  finden.  Es 
ist  überraschend,  mit  welcher  Schnelligkeit  dieser  Baum, 
dessen  Samen  ich  zuerst  im  Jahro  1877  aus  Uganda  hier 
einführt«,  woselbst  ihn  die  Munguana,  die  Leute  von  Zanzi- 
bar,  kultivierten,  mit  welcher  Schnelligkeit,  sage  ich,  er  sich 
Über  unser  ganzes  Gebiet  westlich  bis  weit  ins  Bahr-el-Gasal- 
Land,  nördlich  bis  nach  Chartum  verbreitet  hat.  Die 
mühelose  Kultur  trug  allerdings  wesentlich  dazu  bei. 

Ein  kurzer  Marsch  führte  uns  von  Mandii  über  viele  Fels- 
hügel an  den  Fufs  der  Berge;  statt  nun  aber  der  alten  Strafse 
folgend ,  zwischen  sie  hinein  und  auf  allerdings  beschwer- 
lichem, aber  kurzen  Pfade  diu  nächst«  Station  zu  erreichen, 
hatte  die  Weisheit  meiner  Führer,  um  mich  nicht  zu  er- 
müden, beschlossen,  zunächst  an  den  Bergen  entlang,  dann 
aber  hinter  ihnen  herum  zu  gehen.  Dafs  dabei  einige 
Stunden  vertrödelt  wurden,  darauf  kam  es  ja  nicht  an.  So 
ging  es  denn  lange  an  der  nimmer  endenden  Bergreihe  hin 
nach  Süd  uud  Südost  über  die  Ausläufer,  die  sporenartig 
in  die  Ebene  vorspringen,  in  Kavinen  und  Abstürze  hin- 
ein, durch  Bohr  und  Schilf  in  glühendem  Sonnenbrande. 
Nach  mehr  als  vierstündigem  Marsche  wurde  jenseits  Chor 
Mendt-,  der  nahezu  versiegt  ist,  eine  kurze  Rast  gehalten, 
die  Führer  aber  drängten  zum  Aufbruche,  da  unser  Ziel 
noch  fern  sei  —  und  Hecht  hatten  sie  gewifs. 

Auf  den  nackten  Hanken  der  Berge  wuchert  in  Gruppen 
ein  für  mich  neues,  1  m  hohes  Gewächs  vom  Habitus  der 
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Euphorbien,  dessen  vierkantige  Stengel  flügelformige  An- 
hänge trugen.  Die  ßlüte  ist  aloeartig  rot.  Grofse  Herden 
von  Corcopithecus  klettern  auf  den  Felsen  umher,  geführt 
von  weifsbiirtigen  Männchen ;  sie  sind  gar  nicht  sehen.  Viele 
kleine  Wasserläufe  mit  klarem,  fliefseuden  Wasser  kommen 
von  den  Hergen  herab  und  wenden  sich  sämtlich  südlich. 
Gegen  Mittag  endlich  lassen  wir  die  Berge  hinter  uns, 
wenigstens  die  grofsen  Reihen,  und  begegnen  wieder  Kul. 
tnren  und  Feldern,  inmitten  welcher  in  wirklich  malerischer 
Lage  Station  Alugänja  gelegen  ist,  die  nördlichste  in  die- 
sem Teile  der  Provinz  Makrakä.  Leider  war  uns  hier  kein 
Aufenthalt  gegönnt,  denn  ernste  Vorgänge  riefen  uns  eilig 
nach  Wändi. 

Auch  hier  treten  die  schon  vielfach  erwähnten  Granit- 
hügel,  mit  breiten  weifsen  tinarzbändern  gestreift,  gar 
häufig  an  die  Strafse,  und  Sümpfe  voll  schneidender  Graser 
machen  den  Marsch  nach  Station  Embe  oder  Xeuibe  nicht  an- 
genehm.  Mehrfach  wurden  in  der  Nähe  von  solchen  Sümpfen 
ausgedehntere  Akazieobestände  angetroffen,  welche  sonst  in 
Makrakä  ziemlich  selten  vorkommen.  Chor  Embe  ist  eine 
etwa  30  m  breite,  nahezu  1  m  tiefe  Wasserfläche  voll  ge- 
sunkener Steine,  links  und  rechts  von  der  Übergangsstelle 
aber  verdecken  breite  Papyrus- Wucherungen  daH  Wasser. 
Von  dem  grofsen,  freien  Platze  vor  den  Hütten  der  Station 
geniefst  man  eine  gute  Aussicht  über  das  bergige  Land 
mit  seinen  vielen  Höhen  und  Kuppen,  von  welchen  wir 
nuu  Abschied  zu  nehmen  haben,  denn  der  Weg  senkt  sich 
ins  Tiefland,  und  nur  eiumal  noch  von  hohem  Hügelrücken 
aus  griifsen  wir  die  blauen  Gipfel. 

Die  Ausdehnung  der  Sorghumfelder,  in  welchen  wir 
marschieren,  ist  eine  sehr  grofse;  Feld  reiht  sich  an  Feld, 
selten  unterbrochen  von  einem  schmalen  Waldsauiue  oder 
einem  Streifen  hohen  Steppengrases.  Die  einzige  breite 
Savanne,  der  wir  begegnon,  bildet  die  Grenze  zwischen 
den  Ahukäja  und  den  Makrakä,  deren  Gebiet  wir  wiederum 
betreten.  Über  eine  Stunde  lang  ziehen  wir  noch  quer  durch 
die  Sorghumfelder,  bis  wir  nach  langem,  heifsen  Marsche 
im  Dorfe  Baginmänja  eintreffen,  dessen  Chef  uns  gastlich 
aufnimmt,  Unser  Gepäck  war  weit  zurückgeblieben  und 
traf  erst  gegen  Sonnenuntergang  ein;  an  Arbeiten  war 
also  nicht  zu  denken,  und  die  kurze  Zeit  wurde  mit  einem 
Gange  durch  die  Felder  ausgefüllt.  Der  Weg  von  hier  aus 
nach  Makrakä-Ssugiiire  ist  eigentlich  mir  ein  Spaziergang, 


welcher  drei  Stunden  lang  durch  Sorghumfelder,  Kulturen 
von  Hyptis,  Tabak,  Bataten  und  Colocasien  fuhrt.  Die  vie- 
len Gehöfte  von  sauber  gehaltenen  Feldern  umringt,  die 
netten  Hütten,  Baume  mit  Bündeln  von  Maiskolben  und 
andern  Samen  be hangen ,  die  vielen  Netze  und  Stricke 
,  zum  Wildfange,  die  vielen  Tephrosiabüsche  zum  Fisch- 
l  fange,  —  alles  das  verleiht  dem  Lande  einen  gastlichen, 
wohnlichen  Ausdruck,  welcher  durch  das  höfliche,  freund- 
liche Benehmen  seiner  Bewohner  noch  gesteigert  wird. 
Dicht  am  grofsen  Chor  Tdrre,  welchen  wir  auf  einer,  aus 
einem  Rieseustamme  gefertigten  Fähre  kreuzen,  liegen  die 
Soribcn  von  Makrakä  -  Ssugäire ,  wo  wir  unsre  vor  zwei 
Jahren  bewohnten  Hütten  wiederfinden.  Nach  wie  vor  um- 
schwirren  die  glänzenden  Nectarinieu  die  blühenden  Zitro- 
nen- und  Popaya-Bäume,  nach  wie  vor  klettert  die  gelb- 
rückige  Peuthetria  im  Grase,  nach  wie  vor  rauscht  Chor 
Torre  —  aber  der  Herr  des  Hauses,  der  liebend  die  grofsen 
Gartenanlagen  geschaffen,  der  gastlich  ein  offenes  Haus 
für  jeden  Bedürftigen  hielt,  er  schläft  im  Grabe. 

Nach  einem  Rasttage  für  die  etwas  angestrengten  Leute 
wurde  der  Marsch  wieder  aufgenommen.  Während  wir  bei 
meiner  vorigen  Makrakä-Reise  im  August  1880  auf  dieser 
Strecke  kaum  Wasser  zum  Trinken  gefunden,  waren  jetzt 
im  November  infolge  »uhr  abundonter  Sonunerregnn  alle 
Wasserrinnen  voll  gefüllt,  und  der  gröfste  Teil  uosrer  Zeit 
mufste  auf  Durchwaten  von  Schlamm  und  Wasser  verwen- 
det werden.  Aus  den  Sorghumfehlern  tönt  das  Geschrei 
der  dort  zur  Abwehr  der  Elefanten  stationierten  Knaben 
im  Wetteifer  mit  Hunderten  von  Fröschen,  welche  am 
Wege  quaken.  Die  Brücke,  welche  Uber  Chor  Bändama, 
einen  Tributär  des  Torre,  führte,  ist  durch  die  Hochwässer 
ruiniert  worden,  wir  kreuzen  demnach  auf  einer  Felsschwelle, 
die  quer  durch  das  Bett  zieht  Dicht  hinter  den  Bari- 
Dörfern  am  genannten  Chore  beginnt  die  Steppe,  grauer 
Lehmboden  mit  hohem  Grase  uud  wenig  Bäumen,  von  vie- 
len  Choren  durchschnitten  und  wohl  des  Anbaues  wert. 
In  ziemlicher  Ebene  gelangen  wir  so  zu  den  Gesteinstrüm- 
mern, welche  über  den  Boden  verstreut  die  Annäherung 
an  die  Station  bezeichnen,  und  betreten  nach  Passierung 
i  mehrerer  kleiner  Wasserläufe,  an  welchen  Bananen  kulti- 
viert werden,  Station  Wändi,  den  ältesten  Ort  der  Provinz 
Makrakä,  wo  durch  Anschlufs  an  frühere  Arbeiten  unser 
diesjähriger  Ausflug  endet. 


Dr.  Emin-Bey8  Höhenmessungen  und  der  Luftdruck  zu  Ladö. 

Von  Dr.  K.  Zöpprit?.. 

Jede  neue  Sendung  Dr.  Emin-Beys  legt  Zeugnis  da-  bring  weiterer  wohlgeprüfter  Instrumente,  teils  durch  pLiD- 
von  ob,  wie  der  einsichtsvolle  Forscher  teils  durch  Erwer-         vollere  Anlage  und   Vermehrung  der  Beobachtungen  mit 
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denselben  die  Meteorologie  und  Hypsometrie  der  vou  ihm 
so  erfolgreich  verwalteten  Gebiete  auf  immer  sicherere 
Grundlage  zu  stellen  bestrebt  ist.  Die  meteorologischen 
Beobachtungen  vor,  wahrend  und  nach  der  Heise,  die  in 
den  vorhergehendeu  Seiten  geschildert  ist,  haben  eine  ganz 
besondere  Wichtigkeit  dadurch  erlangt,  dafs  sie  eine  Ver- 
mutung, die  sich  mir  Hchon  bei  der  Berechnung  der  auf  der 
Heise  von  1881  augestellten  und  S.  340  dieses  Jahrganges 
besprochenen  Beobachtungen  aufgedrängt  hatte,  zur  Ge- 
wifsheit  erheben:  die  Vermutung  nämlich,  dafs  die  bisheri- 
gen Mouatstnittel  des  I/uftdrucks,  die  man  für  Ladö  aUge- 
tnein  angenommen  hatte  und  die  auch  ich  immer  meinen 
Höhenberechnungen  zu  Grunde  gelegt  hatte,  für  die  Mo- 
nate August  biB  Dezember  sicherlich  bedeutend  zu  uiedrig 
waren.  Für  die  übrigen  Monate  ist  dasselbe  sehr  wahr- 
scheinlich, lafst  sich  aber  nicht  mit  gleicher  Bestimmtheit 
behaupten,  weil  die  meteorologischen  Aufzeichnungen  der 
letzten  2  Jahre,  also  die  mit  den  vollkommneren,  wohlkon- 
trollierten Instrumenten  ausgeführten,  für  diese  Monate  noch 
nicht  eingesandt  worden  sind.  Die  bisher  gebrauchten  Luft- 
druckmittel  für  Ladö  sind  die  von  Herrn  Hann  aufgestell- 
ten  (Peterm.  Mitteil.  1880,  S.  374).  Das  Zutrauen,  das 
sie  bisher  genossen,  begründet  sich  auf  den  Umstand,  dafs 
die  frühern  Eminschen  Aneroidbeoltachtungen  mit  Dovyaks 
alten  QuecksilberbaromeUsrablesungou  sehr  gut  übereinstimm- 
ten. Kmins  altere  Beobachtungen  konnten  auf  wahren  Luft- 
druck aber  nur  auf  Grund  zweier  Vergleichungen  mit 
Bnchtas  Aneroid  reduziert  werden,  unter  der  prekären 
Voraussetzung,  dafs  dieses  im  Dezember  1878  zu  Ladö 
noch  denselben  Stand  hatte,  wie  im  Juli  desselben  Jahres 
zn  C'harturo.  Auch  des  wackeren  Missionärs  Dovyak  Quock- 
silberbarometerablesungen  sind,  abgeseheu  davon,  dafe  sie  un- 
regelmäTsig  augestellt  wurden,  nicht  iilter  den  Verdacht  be- 
schränkter Zuverlässigkeit  erhaben;  —  sie  mufsteu,  wenn 
eine  Spur  Luft  in  das  Vacuum  eingedrungen  war,  zu  uiedrig 
ausfallen. 

Seit  Mitte  1881  besitzt  Dr.  Emin-Bey  3  in  Kew  unter- 
suchte Thermobaroraeter,  welche  die  wahre  Siedetemperatur 
allerhöchstem«  einmal  um  0,1*  F.  differierend  angebeu;  bei 
zweien  differiert  die  Angabe  meist  tmr  um  0,03*  bis  0,04*, 
das  dritte  gibt  konstant  etwas  höhere  Siedepunkte.  Man 
kann  daher  erwarten,  dafs  ihr  Mittel  den  wahren  ljuftdruck 
auf  etwa  1  mm  genau  angibt.  Diese  Instrument«  aüid  nun 
in  IjmIö  allmonatlich  1  bis  2  mal  mit  den  Aueroidon  ver- 
glichen worden,  au  denen  die  regelmäfaigen  Beobachtungen 
ausgeführt  wurden:  deren  waren  im  Jahre  1881  eines, 
sputer  zwei,  im  Jahre  1882  aber  fünf  im  Gebrauch,  wovon 
vier  auch  die  ganze  Heise  mitgemacht  haben  und  an  25  Orten 
im  ganzen  32  mal  mit  dun  3  Thermobarometern  verglichen 
worden  sind.    Da  diese  Vergleichungen  zwar  immer  um 


dieselbe  Stunde  (6  Uhr  abends),  aber  doch  bei  verschiede, 
neu  Temperaturen  (21*  bis  32*  C.)  angestellt  worden  siud, 
so  konnte  sogar  Air  zwei  der  Aneroido,  die  stärkere  Toinpe- 
raturempGndlichkeit  besitzen,  der  Temperaturkoefiizieut  an- 
nähernd abgeleitet  werden  1). 

Die  mir  vorliegenden  regelmäfcigen,  täglich  dreimal  an- 
gestellten Beobachtungen  zn  I*dö  laufen  im  Jahre  1880 
vom  10.  Mb  29.  Februar,  vom  1.  bis  7.  April  und  vom 
1.  Mai  bis  .'!!.  Juli,  ferner  im  Jahre  1881  vom  1.  Aug.  bis 
14.  Septbr.  uud  vom  19.  bis  31.  Dez.,  1882  aber  vom 
1.  Angnst  bis  30.  Sept.  und  vom  16.  bis  31.  Dezember. 

Im  Jahre  1880  wurde  ausschließlich  das  alte  Naudet- 
scho  Aneroid  abgelesen ,  welches  zu  Gal>a  Schambeh  am 
13.  April  während  eines  heftigen  Gewitters  eine  plötzliche 
starke  Standänderung  erlitten  hat  und  auch  betrachtliche 
Temperaturemphndlichkeit  besafs,  so  dafs  die  Beobachtun- 
gen damit,  trotz  der  mehrmaligen  Vergleichungen  mit  den 
vier  älteren  Thermobarometern ,  deren  neubentiininte  Kor- 
rektionen (s.  Peterm.  Mitt.  1882,  S.  328)  bei  der  Reduktion 
benutzt  worden ,  minder  zuverlässig  sind ,  als  die  (für  den 
'  Zweck  der  vorliegenden  Berechnung  ausschlieflicb  wichtigen) 
Beobachtungen  im  August,  September  und  Dezember  1882. 
Aus  dem  genannten  Material  berechnen  sich  nun  folgende 


M<mat*müUl  dm 

wahrm  Luftdruck*  tu 

Ladö. 

r«br. 

April 

Hai 

Jaal 

Joll 

1*80     .     .  TUM 

719.» 

720,0 

78M 

721.» 

nun  Hann  716,» 

717,7 

7  IM 

7  20,9 

720,1 

An«. 

a«pt. 

Dd. 

lr>81    ■  . 

7*2.7 

Iii,* 

719,9 

1881    .  . 

T25,« 

724,* 

721.4 

Mittel   .  ■ 

744,1 

723.« 

780,7 

narh  fluni 

7X0,4 

720,» 

718.« 

Anfsor  der  erheblichen  Differenz  zwischen  letzteren  bei- 
den Beobachtungsjahren  stellt  sich  ein  bedeutend  höherer 
Mittelwert  des  Luftdrucks  in  den  3  späteren  Monaten 
gegen  die  bisherige  Annahme  heraus,  während  der  Cber- 
schufs  in  den  5  früheren  Monaten  minder  beträchtlich  ist. 
i  Die  neuen  Zahlen  beruhen  auf  entschieden  zuverlässigerer 
Grundlage  aU  die  bisherigen.  Ihr  Fehler  üWsteigt  für 
August ,  September ,  Dezember  schwerlich  1  mm ;  selbst 
wenn  sie  um  so  viel  zu  grofs  wären,  bliebe  ein  bedeu- 
tender Überschufs  gegen  die  bisherigen  Zahlen  bestehen, 
leb  habe  nun  aus  der  Heihe  der  bisherigen  Monatsmittel 
die  Thatsache  beuutzt,  dafs  Oktober-  und  Novembermittel 

1)  IKm  wönle  noeb  TollkammmeT  and  für  alle  liwtrument«  ircsebeben 
können,  wenn  Dr.  Kmin-U«?  könftinhin  von  Zeit  ni  Zeit  (n  d«m*<>ltven 
Orte  und  innerhalb  24  Stunden  iwei  Ve«ltrifhnBH«i»  «nitellen  wollte,  ein« 
ungefihr  wir  Zeit  de»  Teroperaturniaiiiiianu ,  um  naehmittam  «wischen 
3''  und  5»,  and  eine  «weit*  inx  Zeit  de«  Minimum»,  «1»  am  Sonnen- 
aafcuig.  Kinn  «olehe  I»»pnelv«nflcichun»  wärde  werUniler  eem,  all  iwei 
einzelne  an  iwei  Ter*cbi«d«i«i  Orten  bei  wenn  vemhiedenen  Tem,  Girata- 
ren angestellte. 


- 
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einander  gleich  und  an  Wert  in  der  Mitte  zwischen  dein 
Dozouiberniittol  und  dein  Augu«t-Se|>temt>ennittel  liegen, 
um  für  Oktolmr  und  November  du»  neue  Mittel  722,3  ab- 
zuleiten, das  ich  zur  Itarechnung  der  Hekubeoliachtuugen 
während  dieser  Monate  gebraucht  habe.  Bezüglich  der  Art 
der  Vorwendung  «Her  Aneroidablesuugen  zur  Bildung  von 
Tagesmitteln  verweise  ich  auf  das  oben  S.  340  Gesagte. 

Nachfolgend  gel»  ich  die  Resultate  der  Höhenberechnung 
der  Reise  von  1882  und  sodann  die  Resultate  einer  Neu- 
berechnung der  Höhen  für  die  Reise  von  1881.  Diese  tre- 
ten an  die  Stelle  der  oben  S.  340  mitgeteilten  Zahlen, 
die  mit  den  alten  Luftdruckmitteln  für  Ladö  berechnet 
waren.  Sie  sind  die  endgültigen,  und  beide  Reihen,  die  von 
1882.  wie  die  von  1881,  können  als  relativ  sehr  zuver- 
lässig gelten.  Sio  werden  emt  dann  durch  bessere  ersetzt 
werden  können,  wenn  es  Dr.  Kmin-Bey  ermöglicht,  in  Ladö 
ein  gutes  Quecksilberbarometer  als  Stationsiustrument  auf- 
zustellen und  dasselbe,  auch  in  eeiuer  Abwesenheit  regel- 
mäßig ablesen  zu  lassen.  Es  kann  dies  als  das  wichtigste 
Erfordernis  für  die  Meteorologie  und  Hymsomotrie  der  ägyp- 
tischen ÄffUatorialprovinzou  bezeichnet  werden  —  immer 
aligesehen  von  der  endgültigen  genauen  Feststellung  der 
Seehöhe  von  Ladö,  die  aber  nur  durch  Nivellierung  zu  er- 
möglichen ist. 

/  Bern  von  IHKJ 
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I>j.  KrihmaJ-M.    .    .  . 

12 

1007 

12 

-  1» 

«»i.a 

21,1 

981 
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//.  Rette  von  im. 


Lurt.lrurk**rt*.) 


IJjubtM  . 

«13  m 

Ajok     .    .  . 

483  ix 

Gutri  .  . 

M'lm 

619 

ilunibrhk  .  . 

4C4 

Mb«/..  . 

.  5«7 

Kr'dilu  '. 
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iJjuht    .    .  . 
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Tori     .  . 

6e9 

M..rlabba 
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Laiig  (Abrml) . 

471 

Uni 

«o( 

Ititi       .  , 

570 

AUlil  Kuunbü 
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Aiiiadi 

.  523 

Iturt 
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U«ri  . 

.  601 

SlTolo     .  . 

52« 

Uolinnc«    .  . 
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KaiLiiru 
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Ubale*    .  . 
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Bezüglich  des  relativen  Wert**  dieser  Zahlen  gegenüber 
den  von  andern  Beobachtern  (Junker,  Kelkin,  Ituclita,  Maruof 
erhaltenen  verweise  ich  auf  die  S.  .'140  gemachte  Hemer- 
kling.  Die  altera  Beobachtungen  Emin-Boys ,  wenigsten* 
die  in  diesen  „Mitteilungen"  1881  ,  S.  347,  und  18«2. 
8.  328  (letztere  nur  soweit  sie  im  Oktober  und  November 
angestellt  wurden),  bedürfen  einer  Neulierechnun.L'  mit  den 
neuen  laiftdnickmitteln  und  würden  dann  gröfsere  Hohn, 
ergelien,  wodurch  namentlich  die  erstem  in  ln-ssere  tTl-ev- 
einst iminuug  mit  den  neuem,  weit  sichereren  Hestimmuti- 
gen  kamen. 


Britische  Annexionen  an  der  Sierra  Leone-Küste. 


Trotz  der  eutschiedeucn  Abneigung  des  gegenwärtigen 
englischen  Ministeriums,  die  Maehtspbäre  Großbritanniens 
durch  Annexionen  weiter  auszudehnen,  wie  es  ja  thatsöch- 
lich  die  Unabhängigkeit  von  Transvaal  wiederherstellte  und 
die  Besitzergreifung  der  Osthälftc  vou  Neuguinea  nicht  ge- 
nehmigte, hat  es  doch  in  jüngster  Zeit  zu  wiederholten 
Maleu  kleine  Vergrößerungen  der  Kolonie  Sierra  Ijeone 


I     gutgeheißen.    I>iose  Maisregeln  wurden  ergriffen,  teil«  tun 
finanzielle  Schädigungen  der  Kolonie  zu  beseitigen .  teti? 

J     um  den  Beunruhigungen  des  Handels  durch  die  Fehden 
der  zahlreichen  kleinen  Häuptlinge  ein  Ende  zu  machen. 

Kine  sehr  bedeutende  Kinnahme'juelle   für  die  Kolonie 
Sierra  lieone   bilden   die  Erträge    der   Zollhäuser   «nf  der 

1     Jnsel  Sherboro,  welche  Dach  der  Annexion  der  Ihm?)  «m 
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Jahre  lH'i2  errichtet  wurden  waren,  um,  da  eil»'  direkte 
Btut^ucriiiiK  «I»-r  Kiii(.vf>'»rm*n  nicht  niedlich  int  r  diese], 
hen  auf  indirektem  We^fe  zur  Trajrunu  der  Uetrienin -j*- 
t"*N-n  mit  heranzuziehen.  Im  lernte  der  .luhre  entwn  kelte 
iiih  v«n  Sherlmro  au*  .>in  »ehr  lohhufter  Handel  mit  der 
ir>,S{<'iiü>H>rli«'^<>t]<li<ii  Kutte;  hiiI'  d"ti  zahlreichen  Oeeks  und 
lfT"l -t-rn  Fhlftlaufen  z«i.'«'ll  die  Kititfehorilen  Sil«  den  I »t-«t rik- 
ten  den  Imiprii  auf  ihren  B<»ot«-n  nach  der  Insel  r  um  hier 
in  den  eiir'i|i<ii*t  hen  Faktoreien  die  eingeheimsten  Natur- 
produkte, u  iinefitli.  il  1'jilninl ,  I'almkertie ,  F.rdnnsse,  Kola- 
nu«se,  (iiimmi  u.  «.  ahjn*et/eti.  I>er  finanzielle  Schwer- 
punkt der  Kolonie  wurde  gerade/u  uach  Sle-rhoro  verlebt 
nml  diete  In-el  nU  die  Milchkuh  derselhen  hezeichnet.  I'm 
»<>  peinlicher  muf-te  von  den  |teh»rden  der  Kolonie  .  in- 
(ifutideu  werden,  diiis  in  den  letzten  Jahren  ein  ein|!iud- 
Ilcher  Hiukcrtli«  in  den  Hinnahmen   erhcirte,     welcher  dt* 


<ttei,  -hgewii  ht  im  Budget  iniflioti.  Verur-.o  ht  wurde  die«er 
Ausfall  feil*  durch  Unruhen  und  Fehden  mif  dem  Fe*t- 
lande.  woU'i  die  Fuhrt  auf  einzelnen  Flu-*cu  untorhroi  hen 
wurde  und  <ler  Handel  voll-tandi«  m<  Nt..eken  erriet,  teil« 
dureh  die  Anlaßt'  euroj.  u  -.  her  Fiiktoreien  auf  der  nicht 
unter  hritin  her  Jurisdiktion  «teilenden  F>-' hindeute.  Idee 
let/tern  hatten  die  aul'  die  Hinfuhr  eurup.u-.  her  Artikel 
stehenden  h.dieii  Zolle  nicht  ru  trafen  »in!  i.efanden  sich 
1,'cc,  nul'er  den  Knulleiiteii  auf"  Sherhcre  m  einer  (.".mitii.'ert'n 

l\iMth>U.  indem  nie  den  Ein^d». rueti  Vurtei.linttere  I'reint 
Miellen  kotmten.  Natnrireliiaf-  wandte  m.  h  der  Handel  die. 
wn  jur.cerri  Faktoreien  /n,  und  die  am  item  Priviitntifer- 
nehuieii  eiüe»  eiifli»'  h-ii  Kaufmann*.  .1  •  -Ii Ti  M.  Harn-,  her- 
vor." jan^ene  Aktiengesellschaft  _Sul\n,ari  4  Nhcrl.oro  Tra- 
illii^  t "  limited",  wc  ■  he  .ien  Handel  in  ihn  midie  Neejer- 
rej  uMik  IjUtu  m-.-ji on/cndeti  I»t-triklcn.  nametittw  h  an  den 
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Flüfschen  Moah  oder'  Sulyniah  und  Mnuuah  monopolisiert 
hatte,  blühte  schnell  empor. 

Aber  nicht  allein  der  Umstand,  dafs  die  Eingehornen 
des  Festlandes  ihren  Bedarf  von  Stoffen,  Pulver,  Tabak, 
Spirituosen  4c.  nicht  mehr  von  Sherhoro  bezogen,  schädigte 
die  Zolleinnahuieu  der  Kolonie,  sondern  die  Faktoreien 
des  Festlandes  wurden,  ob  mit  oder  ohne  Vorwisseu  ihrer 
Verwalter  mag  dahingestellt  bleiben,  zum  Zentralpunkt  eines 
lebhaften  Hchmuggelhandels,  indem  die  zollfrei  eingeführten 
Waron  teils  auf  den  nicht  zu  kontrollierenden  Laudwegeu 
und  Flufsverbiuduugen,  teils  auch  zur  See  mit  Umgehung 
der  Zollstätte  in  Honthe  nach  den  britischen  Besitzungen 
eingeführt  wurden.  Diese  Mißstände  hatten  die  Kolonie 
schon  wiederholt  in  finanzielle  Bedrängnis  gebracht,  da  die 
zu  Gebote  stehende  Truppen-  und  Polizeimacht  nicht  grofs 
genug  war,  um  dem  Unwesen  erfolgreich  zu  steuern. 

Bereits  im  I>ezember  1875  hatte  daher  die  Regierung 
den  ersten  Schritt  zur  Arroudiertmg  des  Besitzstandes  ge- 
tlmii,  indem  sie  eine  Vergewaltigung  britischer  Unferthanen 
durch  Häuptlinge  der  noch  unabhängigen  Kiistcnstrecke 
zwischen  der  Halbinsel  Sierra  Leone  und  der  Hisel  Sher- 
boro  zum  Anlasse  nahm ,  diese  Ranze  Küste  nehst  dem 
Mündungsgebiete  der  Kinase  Kates,  Kaniaranka,  Bompeh  und 
Uockhoro  unter  britisch«  Verwaltung  zu  stellen  und  sich 
das  Recht  der  Erhebung  von  Zollen  zedieren  zu  lassen. 
Als  weitem  Konsequenz  dieser  Politik  erfolgte  am  1.  Januar 
1879  die  Errichtung  eines  Zollhauses  auf  der  Insel  Kikon- 
keh  in  der  Mündung  de»  Flusses  Scarcies,  von  wo  aus  die 
Ein-  uu<l  Ausfuhr  aus  dem  nördlichen  Rulluni  kontrolliert 
wird.  Eine  abermalige  Ausdehnung  der  kolonialen  Zollver- 
waltung fand  am  1.  IVezemher  1881  statt,  indem  kraft 
eines  1825  zwischen  General  Turner  und  einheimischen 
Häuptlingen  abgeschlossenen  Vertrages  die  von  Shorboro 
aus  nach  SC)  sich  erstreckende  Halbinsel ,  Turners  Peniii- 
■ula,  zwischen  dorn  Meere  und  dem  Bum-Kittani-Flussc,  zur 
Kolonie  gezogen  wurde.  In  Cnmalay ,  dem  südlichsten  Punkte 
des  durch  den  erwähnten  Vertrag  unter  englisches  Protek- 
torat gestellten  Gebietes,  wurde  ein  Zollhaus  errichtet  und 
dadurch  die  nächste  Umgegend  des  anliegenden  Flufssystoms 
des  Buni  dem  direkten  Kinflnsse  der  Kolonie  unterworfen.  | 
Das  Nordufer  dos  Bum-Kittam-Flusses,  das  Territorium  des 
Häuptlings  Tucker,  stand  ebenfalls  seit  1825  nominell  unter 
britischem  Protektorate,  welches  auch  bereits  seit  mehreren 
Jahren  faktisch  ausgeübt  wurde,  indem  in  Barmany  ein« 
Abteilung  von  Sierra  Leoue-Polizeiiuaunschaft  stationiert 
worden  war. 

Südlich  von  diesem  Punkte  bis  zur  Grenze  der  Repu- 
blik Liberia  befanden  sich  die  noch  völlig  unabhängigen 
Distrikte  Krim,  Gallinas,  Gbemah  oder  Gtwtnnah  und  Tey- 
wab.    Auf  sie  hat  die  genannte  Republik  zwar  wiederholt 


ihr  Augenmerk  gerichtet  ,  aber  die  englische  Regierung 
wufste  eine  faktische  Besitzergreifung  zu  verhindern,  indem 
sie  eine  Störung  der  dortigen  britischen  Handels interessen 
nicht  zulief«.  Um  nun  auch  in  diesem  Gebiete  den  Schmuggel- 
haudel  zu  unterdrücken  und  eine  neue  Einnahmequelle  für 
Sierra  Leone  zu  schaffen,  wurde  am  30.  März  1882  zwi- 
schen dem  Gouverneur  dieser  Kolonie  und  den  Häuptlingen 
des  Gallinas-  und  Gbemah-Landes  ein  Vertrag  abgeschlossen, 
durch  welchen  die  Küste  zwischen  den  Mündungen  der 
Russe  Gallinas  und  Maunah,  sowie  das  Gebiet  am  Gallius« 
stromaufwärts  bis  zum  Orte  Minali,  am  Sulymah  bis  zum 
Orte  Juring  und  da»  rechte  Manuah-Ufer  bis  Xgaringn  ab- 
getreten wurde.  Die  definitive  Einverleibung  in  die  Kolonie 
erfolgte  durch  Proklamation  vom  19.  März  1883.  Die  Er- 
richtung einer  Zollstätte  in  Sulymah  ermöglicht  es  fortan, 
die  Ein-  und  Ausfuhr  sowohl  auf  den  Flüssen  Mannah  und 
Sulymah,  wie  auch  den  Handel  auf  dein  Palm-See  und  dem 
Kittam-Flusse  zu  beaufsichtigen. 

Auf  eine  Anfrage  im  Parlamente  erklärte  der  Unter- 
staathsekretiir  der  Kolonien,  dafs  die  Regierung  diesem  Ver- 
trage zugestimmt  habe,  um  den  Grenzstreitigkeiteu  mit  der 
Republik  LÜK-ria  «in  Ende  zu  machen.  Obwohl  als  Xorti- 
grenze  der  Republik  bisher  die  Mündung  des  Mattä-Klusse* 
bei  Cape  Mount  angesehen  und  nur  diese  Ausdehnung  wieder- 
holt von  der  britischen  Regierung  anerkannt  worden  war,  so 
schliefst  die  erwähnte  Erklärung  di«  Überlassung  des  Tey. 
wah-l Fildes  an  liberia  in  sich,  welches  schon  lange,  ebenso 
wie  auf  die  von  Grofsbritannien  annektierten  Gebiete ,  An- 
sprüche auf  dasselbe  erhoben  hat.  Das  annektierte  Ijind 
erstreckt  sich  nach  einer  gleichzeitigen  Mitteilung  des  Un- 
torBtaatssekretärs  von  der  Se«  und  den  Flüssen  aus  nur  Vi 
tnile  landeinwärts 

An  der  ganzen  KüBte  von  Sierra  Ijeone  hlieb  jetzt  nur 
noch  ein  sehr  kleiner  Distrikt  unabhängig,  wenn  er  aueti 
eingekeilt  zwischen  britischen  Besitzungen  rettungslos  dein 
Einflüsse  und  der  Kontrolle  Englands  unterlag,  die  Land- 
schaft  Unter-Krim  am  Xordufer  des  Kittam-Flusses  und 
Palm-Sees.  Die  Häuptlinge  dieses  Gebietes  neigten,  nament- 
lich nachdem  sie  stark  der  Gefahr  ausgesetzt  gewesen  waren, 
von  einem  emporstrebenden  Nebenbuhler  Gpow  ihrer  Herr- 
schaft beraubt  zu  werden,  einer  Anerkennung  drr  englischen 
Oberherrschaft  zu,  da  diese  ihnen  doch  eine  gröfaere  Sicher- 
heit bot,  ]>and  und  Lehen  zu  erhalten,  als  ihre  eigner. 
Kräfte.  Nachdem  dieselben  im  Juni  1883  auf  einem  grofcon 
Palaver,  welches  in  der  Nähe  von  Canialay  stattfand,  ihre 
Zustimmung  zur  Annexion  ihrer  Territorien  gegeben  hal- 
ten, wurde  sie  durch  königliche  Proklamation   vom  7.  Au- 

')  AiinaiatK.ns  t<>  Sirn»  hrnae  mit  ihm  iiiflu*ue*  ™  Britmh  Trwit 
with  Wert  Afric«.  Bt  J«)iii  M.  Harm,  s",  ßfi  |>|i.,  mit  K»r1».  Luntn;. 
0.  Brrrid«r  &  Co.,  1*83.   1  dl. 
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guat  gutgeheifscn.  Abgeschlossen  wurden  die  Vertrage  mit 
der  Königin  von  Mnssa  und  den  Häuptlingen  von  Topan 
und  Hj-aman1);  »uch  Iiier  umfafst  die  englische  Herrschaft 
die  Uferstrecken  nur  V*  niile  landeinwärts*). 
Aufser  diesen  Änderungeil  enthielt  unsns  Karte  t 


neuer  Beiträge  zur  Geographie  der  Sierra  Leone  -  Küste. 
Im  Norden  ist  der  Jong-Flufs  als  der  Unterlauf  des  Barn- 
pannah  durgestellt  worden  nach  den  Erkundigungen,  welche 
E.  Vohsen  auf  seiner  Reise  durch  das  Timntene-Land  (s. 
voriges  Heft  der  Mitteilungen  S,  373  und  Tafel  11),  ein- 
gezogen hat,  wahrend  nach  der  bisherigen  Annahme  der 
Baropannah  als  Kamaranka  sich  südlich  der  Sierra  Leone- 
Halbinsel  ins  Meer  ergiefseu  sollte.  Der  Unterlauf  des  Joug 
ist  berichtigt  worden  uach  deu  Aufnahmen  einer  englischen 
Expedition,  welche  im  Mai  1882  diesen  Flufs  bis  Mattru 
befuhr,  um  die  Eingehornen  für  Störungen  des  Handels 
und  Bedrohung  der  Behörden  zu  züchtigen3).  Westlich 
vom  Jong-Flusse  ist  dag  Quellgebiet  des  Bagru  weiter  uach 
Norden  verlegt  worden,  da  dio  Forschungen  von  E.  Vohsen 
ergaben,  dafs  die  von  ihm  in  der  Laudschaft  Yonnie  über- 
schrittenen Wasserläufe  bis  zum  Bang-Bama  ebenfalls  nicht 
dem  Kamaranka,  sondern  dem  Bagru  zuströmen. 

Eine  genauere  Rekognoszierung  des  verwickelten  und 
vielfach  miteinander  kommunizierenden  Mündungsgebietes 
des  Jong-  und  Buin-FlusseB  verdanken  wir  eiuer  militäri- 
schen Expedition,  welche  von  dem  Administrator  der  Kolo- 
nie, Pinkett,  gegen  den  Häuptling  Gpow  geführt  worden 
war,  nachdem  dieser  mit  Hilfe  von  Sölduertruppen  aus  dem 
Timmene  -  Lande  seit  längerer  Zeit  die  Nachbarschaft  der 
britischen  Besitzungen  beunruhigt,  den  Handel  auf  dem 
grofsen  Bum«Flusse  vollständig  lahm  gelegt  hatte  und  end- 
lich sogar  dazu  schritt,  die  unter  englischem  Protektorate 
stehenden  Gebiete  und  die  Kolonialbesitzungen  selbst  an- 
zugreifen. Trotz  der  geringen  Truppenmacht  gelaug  es 
zunächst  im  April  1883  den  Bum-KitUra-Flufs  und  Tuckers 


')  Ute  letztern  beiden  Landjtriehe  «ind  auf  dum  ans  tu  Gsbote  »te- 
ilenden Kartenraateriale  nicht  ausgeben  and  kannten  daher  auf  uuarer 
Kart*  nicht  «in^tnuen  werden;  «9  uuteriieyt  jed«h  keüietn  Zweifel ,  <taT> 
sie  Teil»  d«r  Undethaft  Kuter-Krim  bilden.  denn  nur  <lW«e  war  anf  der 


1883. 
188«.  Mit 


Territorium  zu  säubern,  und  die  in  Bannany  bedrohte  Be- 
satzung zu  schützen  ;  der  Hauptschlag  erfolgte  im  Mai  gegen 
die  stark  verbarrikadierte  Ortschaft  Talliah  am  Kleinen 
Buin,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  zerstört  wurde.  Zur 
weitern  Vertreibung  des  nächtig  gewordenen  Häuptlings 
wurde  im  Juni  eine  Fahrt  auf  dem  Grofsen  Buiu  angetre- 
ten, welche  bis  Comruendi  ausgedehnt  ,  die  Vernichtung 
sämtlicher  Stützpunkte  Gpows  läögs  dieses  Flusses  zur 
Folge  hatte,  so  dafs  dieser  landeinwärts  zu  den  Mendi 
flüchteu  mufstei). 

Befahrbar  ist  der  Grofse  Bum  noch  etwas  weiter  ström- 
aufwärts  bis  Motappan,  und  in  friedlichen  Zeiten  dient  seine 
durch  Sandbänke  allerdings  gefährdete  Wasserstrafse  einem 
lebhaften  Verkehre.  Bereits  im  Februar  1863  (auf  der  Karte 
irrtümlich  1862  bezeichnet)  war  dieser  Ort  der  Ausgangspunkt 
einer  Missionsexpedition  ins  Mendi-Land  gewesen,  deren 
topographische  Ergebnisse  auf  unsrer  Karte  zum  ersten- 
mal verwertet  worden  sind.  Der  in  Sierra  Leone  stationierte 
Missionar  A.  Menzies  machte  von  hier  eine  10 tagige  Exkur- 
siou  durch  das  Gebiet  der  Mendi,  welches  zum  erstenmal  von 
einem  Europäer  besucht  wurde,  und  sein  ausführliches  Tage- 
buch ermöglichte  es,  eine  Konstruktion  der  zurückgelegten 
Route  vorzunehmen5). 

Unsre  Kenntnis  von  dem  Gebiete  der  Flüsse  Gallinas, 
Sulymah  und  Mannah  wurde  nicht  unbeträchtlich  gefördert 
durch  die  Handelsnnternehmungen  von  Mr.  Harris  und 
seiner  Nachfolger,  der  Sulymah  *  Sherboro-Gesellschaft, 
deren  Faktoreien  bereits  weit  landeinwärts  reichen.  Wenn 
auch  wirkliche  Aufnahmen  über  den  Verlauf  dieser  Flüsse 
nicht  vorliegen,  so  konnte  derselbe  nach  Angaben  der  Agen- 
ten doch  genauer  fixiert  werden ,  wie  auch  die  Lage  der 
Faktoreien  sich  ungefähr  feststellen  liefs.  Uber  die  Küste 
liegen  neue,  erst  1881  veröffentlichte  Aufnahmen  der  eng- 
lischen Admiralität  vor.  Das  nördliche  Grenzgebiet  der 
Republik  Liberia,  der  Maffa- Flufs  und  FiBherman  Lake, 
wurde  1879  von  Offizieren  des  amerikanischen  1 
„Ticonderoga"  unter  Commodore  Shufeldt 


J.  13 
C.  S4SO, 


>)  Blu.book  C.  376S,  Auw«!  1883.  Mit  1 
*)  A.  Meotiee:  Biplnratory  expeditinn  to  the 

«ast  of  Sierra  Leone.   (The  Cbnrei 

p.  109-1160 
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8eit  der  österreichisch-ungarischen  Volkszählung  vom 
Dezember  1880  wurde  in  Ungarn*  das  kleine  Komitat  Torna 
mit  dem  Komitat  Abauj  vereinigt,  und  zwar  unter  Vor- 
nahme einiger  Greuzveränderungen ,  wobei  u.  a. 
Geogr.  MitteiluÄgen.  1883,  Heft  XI. 


Gemeinden  von  Abauj  an  das  Komitat  Zemplin  abgegeben 
wurden.  Dies  veranlagte  den  bekannten  Kartographen  im 
Kgl.  ungar.  statistischen  Landesbüreau,  lgnati  HätteL,  ein« 
SpenaliarU  dm  neufwnmtrUn  Konu  tatet  Abauj -Torna  (Abauj. 
Torna  Megyc  Budapest,  bei  K.  L  Posner)  zu 

55 
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die  im  Mafsstab  von  1:150000  die  neuen  Verwaltung»- 
grenzen,  sowie  die  gleichfalls  veränderte  innere  Einteilung 
nach  Stuhlbezirken  mit  aller  Ausführlichkeit  und  Yerläfs- 
lichkeit  vor  Augen  führt  und  auch  im  Übrigen  mit  allen 
Einzelheiten  deB  topographischen  Bildes  ausgestattet  ist. 
Zwei  Ecken  der  Karte  hat  der  Verfasser  zweckmäfsig  mit 
einer  bevölkerungsstatistischen  Tabelle  der  sechs  Bezirke 
und  mit  einer  kleinen  ethnographischen  Karte  des  Komita- 
tes  ausgefüllt,  und  zwar  wendete  er  bei  letzterer  eine,  wie 
es  scheint,  neue  Methode  an,  indem  er  nicht  die  Kopfzahl 
eines  Yolksstammes  im  Verhältnis  zur  ganzen  Bevölkerung 
der  Berechnung  zu  Grunde  legte,  sondern  die  Zahl  einem 
Stamme  zugehöriger  Gemeinden  nach  Prozenten  zum  Aus» 
druck  brachte. 

Unter  dem  Titel  „Gwfci  delU  ditUtnv  chOometrieh«  dtlle 
»trade  ftrraU  itlT  Atta  IIa  Ii«  1663",  aber  ohne  Nennung 
des  Autors  und  ohne  Angahe  eines  Maßstabes,  der  nach 
unerer  Ermittelung  nahe  1 : 500  000  liegt ,  ist  soeben  in  1 
Mailand,  Palazzo  Litt*  und  für  2  Iire  durch  Ottone  Mayr 
zu  beziehen,  ein  umfängliches  Kartenblatt  erschienen,  wel- 
ches zwar  in  der  einfachsten  Weise  und  ohne  Farben,  aber 
dennoch  klar  und  lesbar  da«  gegenwärtig  iu  Betrieb  befind- 
liche hochentwickelte  Eisenbahnnetz  Oberitaliens  zur  An- 
schauung bringt.  Sämtliche  Stationen  sind  eingezeichnet 
und  namhaft  gemacht,  die  Entfernungen  voneinander  in 
Kilometer  eingeschrieben,  auch  die  im  Bau  befindlichen 
und  projektierten  Linien  angegeben.  Die  bedeutendsten 
Stationen,  als  Gonovn,  Spezia,  Pisa,  Savona,  Torino,  Bo- 
logna, Firenze,  Milane  und  Venezia  sind  in  grofsem  Mafsstab 
besonders  zur  Darstellung  gebracht,  und  als  Ergänzung  ist 
das  übrige  Eisenbahnnetz  von  Mittel»  und  Unteritalien  in 
Verkleinerung  eingezeichnet.  Die  Karte  ist  unstreitig  mit 
grofsem  Floifse  bearbeitet  und  ihre  Angaben  sind  um  so 
wertvoller,  als,  wie  uns  bekannt,  der  Verfasser  ein  Beam- 
ter der  oberitalienischen  Verwaltung  ist ,  dem  das  bezüg- 
liche Karten-  &c.  Material  Uberall  zugänglich  war. 

Der  zweit«,  auf  1882  bezügliche  Band  der  „0<miM 
itila  Soeutä  alpina  frimlma"  entspricht  den  Erwartungen, 
die  der  erst«  hervorzurufen  geeignet  war.  Mit  Erfolg  be- 
müht sich  die  Redaktion,  wertvolle  Reitroge  dem  Buche 
zuzuführen  und  sie  in  ernster,  würdiger  Weise  zur  Ver- 
öffentlichung zu  bringen.  Die  Berichte  über  Exkursionen 
und  Besteigungen  in  Frianl  selbst  beliehen  sich  gröfsten- 
teils  auf  den  Jöf  del  Montasio  an  der  Grenze  von  Kärn- 
ten, der  nach  der  trigonometrischen  Messung  des  Grafen 
G.  di  Brazza  eine  Hoho  von  2767  m  haben  soll.  Letzte- 
rer bestieg  a  ufaer  dem  eine  Anzahl  andrer  Gipfel  in  der 
Nahe  und  führte  überhaupt  weite  Toureu  in  der  Gebirgs-  i 
Umrahmung  des  Raccolana-Tbales,  sowohl  im  Norden  als 
im  Süden  desselben  aus.  Seine  spezielle  Karte  des  ganzen 
Thaies  in  dem  Ma  fast  ab  von  1:32000  ist  gemeinschaftlich 
von  dem  Friauler  Alpenverein  und  der  italienischen  geo- 
graphischen Gesellschaft  herausgegeben  und  dem  Bande  als 
besondere  Zierde  beigegeben  worden.  Höhonmessungen  fin- 
det man  in  ihm  wiederum  in  ansehnlicher  Menge,  und 
aufser  mancherlei  sonstigen  Beitragen  ist  namentlich  eine 
Abhandlung  von  Prof.  Taramelh  über  die  natürliche  Be- 
schaffenheit des  venezianischen  Bodens  hervorzuheben. 

Juan  Viianov«  vervollständigt  seine  geologische  Skizze 
der  Protita  Valencia  durch  einige  Serien  von  Höhenzahlen 


im  Boletfn  de  la  Sociedad  geografica  de  Madrid,  Juli  und 
August  1883. 

Asien. 

Dr.  H.  LantdtU ,  dessen  1879  unternommene  Reis« 
„durch  Sibirien"  S.  33  erwähnt  wurde,  überschickt  uns 
eine  zusammenfassende  Notiz  über  eine  neue  Reise,  die  er 
in  der  zweiten  Hälft«  des  Jahres  1882  ausführte  und  in 
dem  Buche  ,.«4  jovrney  m  Rtutian  Central  Ana,  including 
Kulja,  Bokhara,  and  Khiva"  beschreibt.  Der  Hauptzweck 
war  derselbe  wie  bei  der  frühern,  nämlich  die  Verteilung 
religiöser  Schriften  in  Gefängnissen  und  Hospitälern  nebst 
ethnologischen  und  sonstigen  Beobachtungen.  Von  den 
12145  miles,  die  er  in  sechs  Monaten  zurücklegte,  kamen 
5000  auf  Eiseubahnen,  3400  auf  Wassertransport,  3000 
auf  Fahrstrafsen  und  800  auf  Reitwege.  Nachdem  die 
Abreise  von  London  am  26.  Juni  erfolgt  war,  erreicht« 
Dr.  Lansdell  am  12.  August  Toholsk  und  ging  mit  dem 
Dampfer  den  Irtysch  hinauf  bis  Omsk,  der  Hauptstadt  des 
neuen  Generalgouvernements  der  Steppe,  das  aus  den  Pro- 
vinzen Akmolinsk  und  Semipalatinsk  in  Westsibirien  sowie 
aus  der  Provinz  Semiretschensk ,  bis  dahin  ein  Teil  von 
Russisch-Turkistan ,  zusammengesetzt  worden  ist.  Dieses 
Generalgouvernement  bildet  mit  demjenigen  von  Turkistan 
(aus  den  Provinzen  Syr-daria,  Amu-daria,  Fergana  und 
Serafsehan  formiert)  das  jetzige  »Russische  Zentralasien". 
Vom  19.  August  an  legte  der  Reisende  in  14  Tagen  die 
1198  miles  lange  Strecke  durch  Semipalatinsk  mit  der  Post 
zurück,  indem  er  über  den  Tschingistau,  das  Ostende  des 
Balchaacb-Sees  und  den  Di  hinauf  nach  Kuldscha  gelangte. 
Hier  besuchte  er  ein  Sibo-Lager  und  den  chinesischen  Gou- 
verneur zu  Suidun,  worauf  er  der  PosUtrafae  über  Wer- 
noje,  Auli-Ata  und  Tschimkent  uach  Taschkent  folgt«. 
Von  hier  ging  er  weiter  südwärts  nach  Kokan  und  Samar- 
kand ,  kreuzte  die  Hissar-Berge ,  indem  er  den  Tachta-Ka- 
ratscha-Pafs  (5180  engl.  Fufs)  überschritt,  und  wurde  in 
Scbehr-i-aebs  vom  Emir  von  Buchara  empfangen  und  wäh- 
rend des  Aufenthaltes  in  dem  Chanat  als  sein.  Gast  behan- 
delt. Ein  Weg  von  148  miles  führte  ihn  ül»er  Tschirak- 
tschi  und  Karschi  in  sechs  Tagen  nach  der  Stadt  Buchara 
und  ein  solcher  von  48  miles  in  drei  Tagen  durch  Karakul 
und  über  die  Sandwüste  Sundukli  nach  Tschardscbui.  Hier 
schiffte  er  sich  auf  dem  Amu-daria  ein ,  mit  6  Pferden, 
einer  Tarantasso,  2  Dolmetschern  und  8  Ruderern,  und 
während  5  Berittene  zum  Schutz  gegen  die  Turkmenen 
dem  Ufer  entlang  folgten,  fuhr  er  300  miles  weit  den  Fl  ulk 
hinab  bis  zu  dem  russischen  Fort  Petro-Alexandrowak,  des 
er  am  26.  Oktober  wohlbehalten  erreichte.  Den  Oxns 
überschreitend ,  begab  sich  Dr.  Lansdell  nunmehr  nach 
Chiwa,  hatte  zweimal  Audienz  beim  Chan  und  verUefa  am 
2.  November  die  Stadt,  um  den  107  miles  weiten  Weg 
durch  die  angebauten  Distrikte  von  Schahabad,  Tachaus 
und  Hyali  nach  Kunja  Urgendsch  zu  Pferd  zurückzulegen. 
An  letztem»  Ort«  besuchte  er  die  höchst  interessanten  Rui- 
nen,  welche  aus  der  Zeit  Tschingis  Chans  herrühren  sollen, 
uöd  rüstete  sich  alsdann,  mit  zwei  Dolmetschern,  zwei 
Kameltreibern,  zwei  Pferden  nnd  fünf  Kamelen  die  Aralo- 
Kaspische  Wüste  zu  durchziehen.  Indem  er  den  Weg  über  den 
Brunneu  von  Karategin  einschlug,  sprach  er  am  10.  Xovbr. 
mit  dem  letzten  Schäfer,  weiterhin  traf  die  Reisegesellschaft 
11  Tage  lang  mit  keinem  menschlichen  Wesen  zusammen. 
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Die  Route  führte  längs  des  alten  Oxus- Bettee  bis  zum 
Sarykainysch-See,  dann  in  südwestlicher  Richtung  nach  den 
Brunnen  bei  Usun-kuju  und  Kasaohly,  worauf  die  Reilen- 
den in  das  trockene  Bett  eines  Binnenmeere«  hinahkamen 
nnd  an  den  Felsen  von  Kaplan  Kir  entlang  zogen.  An 
den  Brunnen  Seebiskhan  und  Tuer  vorbei  gelangten  sie 
darauf  zu  den  Saribaha-Hügeln,  von  deren  Scheitel  sie  die 
Bucht  Kara-bogai  des  Kaspischen  Meeres  erblickten.  Wohl- 
behalten erreichten  sie  den  Brunnen  Demerdjen,  passierten 
Suilt  und  betraten,  nach  einer  Reise  von  403  miles  Länge, 
von  Kunja-Urgendsch  aus  gerechnet  ,  am  SS.  November 
Krasnowodsk.  Von  hier  fuhr  Dr.  Liansdell  über  das  Kas- 
pische  Meer  naoh  Baku,  besuchte  die  Petroleumquellen 
nnd  Naphthafeuer  in  dessen  Nachbarschaft,  kam  längs  der 
neuen,  damals  noch  nicht  eröffneten  Eisenbahn  nach  Tiflis 
nnd  reiste  sohliefslich  über  Poti  und  Odessa  nach  England 
zurück. 

Kapitän  Qladytchete  berichtigt  in  Heft  3  der  Iswestija 
der  Kais.  Rnss.  Geogr.  Gesellschaft  von  1883  einige  der 
PMÜümen,  die  er  im  vorhergehenden  Hefte  veröffentlicht 
hatte  und  die  auch  in  „Peterm.  Mitt.",  8.  386  von  Heft  X, 
abgedruckt  wurden.  Anstatt  der  daselbst  angeführten  Zah- 
len sind  folgende  einzustellen: 

11.  BupUmur  .  -  27"  13'  59'       57*  83'  89' 

21.  S«r«h.     .  86*  82'   IU'  80    50  40         61    10  20 

»7.  T»*t*nt    .  80     2  55         60    22  SS 

88.  Jsnjk    .    .8»  ftfl    82,»  -  - 

J4.  TMbslihik  .  88  44    »»,4  —  — 

Die  Neuzeichnung  der  Karte  von  Kor»«  (Tafel  10  in 
Heft  EX)  und  die  hierbei  hervortretende  auffallende  Ver- 
srhnialerung  des  nördlichen  Teils  der  Halbinsel  im  Gegen- 
satz zu  den  bisherigen  Karten  veranlafste  uns,  eine  plam- 
m^f  rucke  Bertchrnrng  vorzunehmen,  welche  denn  auch  ein 
wesentlich  kleineres  Areal  nachweist  als  uusre  frühere. 
Wahrend  die  letztere  236  784  qkm  ergab,  erhalten  wir 
jetzt  tur 

D.  Q.-Mli..  qk». 
Kor*»  mix  aralu^wleci  klrineo  Inseln    3929      =216  844 
Iuel  Qaelpart  .  33.«    =     1  850 

ZiUftnuaen    3962,4    =  218 192 

Diese  bedeutende  Verkleinerung  kommt  allerdings  nur 
zu  einem  kleinen  Teil  auf  Rechnung  der  erwälinten  schmä- 
leren Gestalt,  hauptsächlich  rührt  sie  davon  her,  dafs  vüe 
Grenze  gegen  'die  Mandschurei  auf  der  nnsrer  neuen  Be- 
rechnung zu  Grunde  liegenden  Karte  bedeutend  nach  Osten 
und  Süden  verschoben  ist.  Die  neue  Berechnung  geschah 
nämlich  auf  Tafel  10  nordwärts  nnr  bis  zum  40.  Parallel- 
kreis ,  weil  diese  Karte  den  nördlichsten  Teil  Koreas  nicht 
mit  umfafst,  dieser  wurde  dagegen  auf  der  1875  vom  japa- 
nischen Kriegsministerium  herausgegebenen  Karte  ausge- 
messen, und  hier  bilden  die  Flüsse  Ori-knng  oder  Ja-Iu- 
kiang  nnd  Tu-man-kang  die  Grenze,  wogegen  frühere  Kar- 
ten ganz  beträchtliche  Landstrecken  jenseits  dieser  Flusse 
noch  zu  Korea  zogen  (siehe  Stielen  Handatlas,  Karte  von 
China,  Korea  und  Japan  1880). 

Von  Prof.  Dr.  C.  M.  Ran  erhalten  wir  eine  nützliche 
kleine  Schrift  über  die  Erforschungsgeschichte  des  Ostindi- 
sehen  Archipels  mit  Hinweisen  auf  das,  was  dort  noch  zu 
thun-  übrig  bleibt  und  mit  reichhaltiger  Zusammenstellung 


der  Litteratur.  Sie  führt  den  Titel  „ITütoirt  dt»  deoouter- 
ttt  dant  r ArMpd  tmdt'm",  Leiden,  E.  J.  Brill,  1883. 

Das  Boletfn  de  la  Sociedad  geogräfioa  de  Madrid,  Juli 
und  August  1883,  zieht  ein  Dokument  ans  Licht,  das  auf 
die  Entdeckungsgeschichte  der  Philippinen  Bezug  hat.  Es 
sind  dies  die  Aufzeichnungen  des  Marineleut.,  jetzigen 
Kontreadmirals  D.  Cbktdio  Hontem  über  die  Explorummg 
dt*  Rio  Grttndt  auf  der  Itutl  Mindinm,  die  in  den  Monaten 
Februar  und  März  1 855  auf  Befehl  des  damaligen  General- 
kapitän* D.  R.  Crespo'  von  einer  Kommission  unter  Füh- 
rung des  Oberst  Mascarö  ausgeführt  worden  ist.  Die  Ex- 
pedition fuhr  den  Flufs  hinauf  bis  in  die  Lagunen  Ligana- 
san  und  Buldan  und  nahm  zum  Teil  auch  die  Flüsse  Ca- 
bacan  und  Mindanao  auf  (s.  die  Karte  in  Ergänzungsheft  67 
von  Peterm.  Mitteilungen). 

Afrika. 

Ch.  Faure  hat  seinen  vor  der  schweizerischen  Geogra- 
phenversammlung in  Zürich.  6.  August  1883,  gehaltenen 
und  auszugsweise  in  soiner  Monatsschrift  ^L'Airique  ex- 
ploree  et  civiliseV  veröffentlichten  Vortrag  über  den  An- 
teil  der  Schweizer  an  der  Erforschung  Afrikas  als  beson- 
dere Schrift  drucken  lassen :  „NUiet*  tur  U  pari  dtt  Suütti 
dam  C tiploraiton  et  la  nriluaUon  dt  rAfriqtu"  (Genf  1883). 
Er  beginnt  mit  Burckhardt  und  registriert  sorgfaltig  die 
Reisen  nnd  Erfolge  von  einer  Menge  seiner  Landsleute. 

Dr.  0.  lata  schildert  in  der  jetzt  von  ihm  redigierten 
Monatsschrift  rAus  aüen  Weltteilen"  (Oktober  1883)  einen 
Ausflug,  den  er  vor  seiner  Reise  nach  Timbuktu  am  Tanger 
au*  nach  Tttuan  und  in  die  Gebirgslandschaft  Andtthira 
unternahm. 

Im  Boletfn  de  la  Sociedad  geografica  de  Madrid,  Juli 
und  August  1883,  begegnet  man  den  ersten  Kapiteln  einer 
ausfuhrlichen  Beschreibung  des  Otbütt»  eon  Laroche  (El 
Arisch)  im  Nordwesten  von  Marokko,  von  T.  dt  Cuera*, 
spanischem  Vizekonsul  in  Laraohe. 

Auf  einen  Hafen  an  der  Westküste  von  'Nordafrika, 
Santa  Örut  dt  Mar  Ptqueha ,  machte  Spanien  neuerdings 
Ansprüche  geltend,  die  es  durch  den  Hinweis  auf  eine  Be- 
sitznahme im  15.  Jahrhundert  begründete.  Marokko  trat 
nach  längeren  Verhandlungen  den  Hafen  ab,  doch  blieb 
noch  zu  entscheiden,  wo  er  denn  eigentlich  zu  finden  sei, 
war  es  doch  nicht  einmal  gewils,  dafs  er  zu  dem  marok- 
kanischen Gebiete  gehöre.  Um  diese  Zweifel  zu  lösen, 
begab  sich  eine  spanisch -marokkanische  Kommission  von 
den  Kauarischen  Inseln  aus  1882  nach  der  gegenüberlie- 
genden Festlandsküste  und,  wie  ein  Mitglied  dieser  Kom- 
mission, A.  M.  Manriqoe,  in  dem  kanarischen  Journal  FE1 
Memorandum"  bekannt  macht,  wurde  die  Identität  von 
Santa  Cruz  de  Mar  Peque&a  mit  Puerto  Cansado  (28*  N.Br.) 
festgestellt.  Diesen  geräumigen,  mehrere  Meilen  weit  ins 
Land  hineinziehenden,  auch  für  gröfsere  Sohiffe  zugänglichen 
Hafen,  an  dessen  östlichem  Ufer  noch  jetzt  der  im  15.  Jahr- 
hundert erbaute  Turm  des  Diego  Garcia  de  Herrera  zu 
sehen  ist,  wollte  die  marokkanische  Regierung  um  so  lieber 
überlassen,  als  er  nicht  zu  Marokko  selbst  gehört,  sondern 
zu  der  in  lockerem  Abhängigkeitsverhältnis  stehenden  Land- 
schaft Draa;  der  spanische  Teil  der  Kommission  aber  zog 
das  benachbarte  Ifni  vor,  und  im  Oktober  d.  J.  hat  denn 
auch  Marokko  diesen  Punkt  an  Spanien  abgetreten. 
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An  der  Guinea-Küste,  zwischen  der  Lagune  von  Aby 
oder  Tando  und  dem  Meere  übt  Frankreich  das  Protektorat 
über  A**ün  aus,  wo  *eit  vielen  Jahreu  da»  Geschäftshaus 
Verdier  eine  Faktorei  unterhält.  Im  Auftrag  diese»  Hau- 
ses unternahmen  1682  die  Herren  Brttiguire  und  Chafier 
einige  Exkursionen  durch  das  Gebiet  im  Norden  der  er- 
wähnten Lagune,  zwischen  Kindjabo  im  Westen  und  dem 
Tuuue.  dem  Grenzflufs  zwischen  den  französischen  und 
englischen  Schutzländern .  im  0*>teu.  Eine  Karte  dieser 
Reiserouten,  im  Mafsstab  von  1:600000,  veröffentlicht  das 
^Bulletin  de  In  Soc.  de  geogr.  commerciak«  de  Paris",  V, 
1882—3.  Heft  3.  p.  271. 

Seine  neue  Reise  ins  Xiger-Beuue-Gebiet  hat  Itcb.  Ed. 
Flegel,  wie  er  uu»  am  13.  August  aus  Abutschi  (schrieb, 
mit  einer  schonen  kleineu  Tour  auf  dem  Amambara-Creek 
glücklich  begonnen,  uud  zwar  in  Begleitung  von  Herrn 
Zweifel,  dem  Entdecker  der  Xigerquellen.  Jener  Creek 
mündet  bei  Onitscha  von  XXO  in  den  Niger.  Selbstver- 
ständlich hat  Herr  Flegel  eine  Karte  von  ihm  angefertigt. 

Themtont  Zuschrift  an  die  Ijondoner  Geogr.  Gesellschaft 
über  seinen  ersteu  Versuch ,  durch  da*  Mnsai-Lund  nach 
dem  Victoria  Xyanza  vorzudringen ,  ist  im  Septemherheft 
der  .Proceediugs  H.  Geogr.  Soc."  abgedruckt.  Er  kam 
bin  au  den  Xgare-na-Erobi  westlich  vom  Kilimandscharo, 
niufste  aber  hier,  angesichts  des  kegelförmigen  Meru,  um- 
kelireu  uud  ging  bis  zur  Küste  zurück,  bevor  er  einen 
neuen  Versuch  unternahm.  Ausführlicheres  Uber  die  Matai 
enthalt  dasselbe  lieft  aus  der  Feder  des  l^aienmissionars 
La*t,  der  seineu  Keisenotizeu  Uber  Xguru  und  bis  Mpwapwa 
eine  Schilderung  der  Masai  nebst  Wörterverzeichnis  bei- 
gibt, und  diese  Publikation  wird  noch  ergänzt  durch  Dr. 
Baxter,  deuten  Reiseroute  von  Mpwapwa  nördlich  ins  Ma- 
sai-Land  hinein  auch  in  die  Lastsche  Karte  eingetra- 
gen ist. 

über  Br.  Fi$ek*r*  Reite  nach  dem  Naiuueha-Se*,  die  im 
Auftrag  and  mit  Unterstützung  der  Hamburger  Geogr.  Ge- 
sellschaft unternommen  wurde,  hat  der  Sekretär  dieser 
letztern,  Herr  L.  Friederichsen,  einige  vorlaufige  Nachrich- 
ten an  die  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  und  auch 
an  uns  mitgeteilt.  Am  29.  August  meldete  Dr.  Fischer 
aus  Zanzibar,  dafs  er  baldigst  nach  Europa  abzureisen  ge- 
denke. Seiu  Ziel  war  der  Baringo-See ,  aber  nur  noch 
6  Tagereisen  von  diesem  entfernt,  mufst*  er  umkehren, 
weil  sich  feindliche  Masai-Haufen  seiner  Karawane  entgegen- 
stellten. Er  hatte  indessen  schon  den  hübschen  Erfolg  der 
Erforschung  des  Xaivascha  erzielt,  eines  Sees,  dessen  Exi- 
stenz nur  au«  Erkundigungen  bekannt  war  und  den  Raven- 
steins grofse  Karte  etwa  unter  lVj*  S.  Br.  und  36*  15' 
Östl.  v.  Gr.  ansetzt,  nordöstlich  vom  Kilimandscharo  und 
südwestlich  vom  Kenia.  Er  hat  den  See  vollständig  um- 
gangen und  gTofse  Teile  der  Masai-Länder  kennen  gelernt, 
so  dafs  wir  einen  («deutenden  Zuwachs  unsrer  Kenntnis 
von  Ostafrika  von  seinen  Publikationen  zu  erwarten  haben. 
Die  Reise  nahm  8  Monate  in  Anspruch,  von  Ende  Dezem- 
ber 1882  bis  August  1883.  Hinwart«  ging  Dr.  Fischer 
von  Pangasi  ans  ül<er  Pare  und  Amscha,  dann  westlich 
vom  Kilimandscharo  gen  Xorden,  wahrend  er  den  Rückweg 
zu  dem  Vulkan  Doenve  Xgai  und  von  diesem  über  den 
Angamku-Flui*  zum  Meru  nahm,  von  dessen  hohem  Gipfel 
man  einen  C'-erblick  über  die  südlichen  Masai-ljänder  ge- 


nierst. L'nweit  des  Xaivascha-Sees  fniid  er  eine  irröfsere 
heifse  Quelle ,  ein  Vulkan  existiert  dort  aber  nicht  mehr, 
obwohl  das  von  Fischer  bereiste  Gebiet  fast  durchweg  vul- 
kanischer Xatur  ist. 

•Fischer  —  so  schreibt  uns  Herr  Friederichsen  — 
bringt  eine  ethnologische  Sammlung  mit,  in  der  nicht* 
fehlt,  was  transportabel  war:  ferner  eine  onüthologische 
Sammlung  von  über  260  verschiedenen  Arten  in  400  Bal- 
gen.  eine  botanische  und  mineralogische  Sammlung,  ver- 
schiedene wertvolle  gröfsere  Saugetierbälge  und  viele  Spiri- 
tuspräparate. 

,V»n  den  120  angenommenen  Trägern  desertierten  18, 
ein  verhaltuismftfsig  günstiger  Prozentsatz.  Blutige  Strei- 
tigkeiten, wie  sie  die  Fischersche  Karawane  in  Sigirari 
hatte  und  von  denen  uns  bereits  durch  Mr.  Thomson  ge- 
meldet worden  ist,  gehören  zu  den  gewöhnlichen  Vorkomm- 
nissen und  hindern  andre  Karawanen  durchaus  nicht ,  daa 
Gebiet  später  zu  betreten1).  Fischers  Träger,  welche  die 
Masai  töteten,  befanden  sich  in  der  Notwehr.  Nachdem  die 
übliche  Sühne  in  Gestalt  von  Eisendraht  für  die  Getuteten 
gezahlt  worden  war,  gingen  die  Parteieu  friedlich  ausein- 
ander. Es  will  mir  scheinen,  dafs  die  blutigen'  Streitigkei- 
ten der  Fischerschen  Karawane  vou  Mr.  Thomson  in  des- 
sen Bericht  an  die  Royal  Geogr.  Society  (Proceedings,  Sep- 
tember 1883)  unuötig  aufgebauscht  worden  sind". 

O'Nfäl  war  auf  einer  neuen  Reise  vou  der  Mnzambique- 
KUste  ins  Innere,  bei  welcher  er  den  Schirwa-See  als  End- 
ziel vor  Augen  hat,  nach  einer  Notiz  der  ^Proceedings  R. 
Geogr.  Soc."  bis  Shalawe  gekommen  und  hatte  dessen  Lage 
zu  14#  55'  S.  Br.,  38°  52'  Östl.  L.  v.  Gr.  und  1497 
engl.  Fufa  Höhe  beetimmt. 

Im  Jahrgang  1881 ,  S.  74 ,  erwähnten  wir  eine  provi- 
i  aorische  CarU  de  la  proeince  rC/merma  von  A.  Grand  niier 
Diese  Karte  ist  nunmehr  auf  den  Mafsstab  von  1  : 500  000 
veijüngt  und  mit  Höhenschichten  von  100  zu  100  m  verse- 
hen, im  „Bulletin  do  la  Soc.  de  geogr.  de  Paris",  2*  tri- 
mestre  1883,  zur  Ausgabe  gekommen.  Im  Süden  der  Pro- 
vinz  erhebt  sich  nach  dieser  Darstellung,  der  auch  ein 
kurzer  Text  beigegeben  ist,  der  kahle,  felsige  Gebirgsstock 
von  Aukaratra ,  dessen  Kulminationsgipfel  die  Namen  An- 
bobJmirandrana  (2350  m),  Ankavitra  (2530  m),  Tsiaf.i  kafo 
(2540  m)  und  Tsiafajavona  (2590  m)  tragen.  Von  letztem), 
dem  höchsten  Gipfel  der  Insel  Madagaskar,  geniefst  man 
eine  Aussicht  über  die  ganze  Provinz,  die  einem  Meer  von 
Bergen  gleicht,  ohne  Bäume  und  Sträucher ',  nur  mit  gro- 
ben, zu  Viehfutter  kaum  geeigneten  Kräutern  bewachsen, 
zwischen  denen  zahlreiche  Felsenblocke  sich  erheben. 

Allgemeine*. 

Mit  Genufs  lesen  wir  im  Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr. 
i    de  Paris,  1er  trimestre  1883,  wioderum  den  Jahruberiiht 
Ch.  Mannoirt.    Laufen  auch,  wie  bei  Bewältigung  eines  so 
umfangreichen  Stoffes  nicht  anders  zu  erwarten,  hier  und 
da  kleine  Irrtümer  unter,  und  berücksichtigt  der  Verfasser 


>)  Min  ninm  nrh  d*r  fcralitb™  Stbl«-hl*n,  di*  Stanl«  au/  dt« 
Wtt*  nach  dem  Virtorli  Xysmi  d*n  Etnirt-txitiMn  u>f*rt*  and  «v  dun 
kan  dinsl  roirÜMli*  Uisticnirc  uniDgtfochttn  nad  fri#<flirh  ditwit-«)  <i*- 
geoden  pantrten.  D.  Rei. 
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auch  die  Arbeiten  der  Gesellschaft  and  der  Franzosen 
überhaupt  in  bevorzugter  Weise,  so  weist  er  daneben  doch 
auch  auf  vieles  andre  Liu  und  erreicht  dadurch  eine ,  iu 
manchen  Abschnitten,  z.  B.  Vorderasien,  überraschend  voll- 
Btändige  Übemicht  über  die  Fortschritte  de«  Jahres  1882, 
trotz  aller  Kürze.  Diese  ausgebreitete  Litteraturkenntni«, 
die  zuverlässige  und  sorgfältige  Bearbeitung ,  die  kundige 
und  nüchterne  Unterscheidung  des  Wichtigeren  geben  Rei- 
nen Jahresberichten  neben  der  angenehmen  Form  den  ih- 
nen eigentümlichen  Wert  und  Beiz.  Nachdem  die  Adres- 
sen der  Präsidenten  der  verschiedenen  geogr.  Gesellichaf- 
ten  sich  mehr  und  mehr  auf  den  Arbeitskreis  der  twtref- 
fenden  Gesellschaft  beschränken,  andre  Jahresberichte  wie 
die  im  „Geogr.  Jahrbuch"  geteilt  und  in  verschiedene  Hönde 
gelegt,  werden  mufeten.  sind  die  Maunoirscheu  die  einzigen, 
welche  in  annähernder  Vollständigkeit  und  einheitlicher 
Darstellung  die  wichtigeren  geogr.  Beisen  und  Pnblikatio- 
nen  von  Jahr  zu  Jahr  vorführen. 

Der  hei  der  7.  Auflage  von  Balbi*  AUgetneiiier  Erdbe- 
ichrribung*)  hervortretende  Mangel  an  Sorgfalt,  welchen  wir 
bereits  einmal  rügen  mufsten  (st.  Peterm.  Mitt.  1882,  S.  437), 


1)  Wh», 


1882  und  1883.    In  45  Lirf.  »  M.  O.M. 


zeigt  sich  wiederum  in  eklatanter  Weise  in  dem  Abschnitte 
..Afrika" ,  indem  hier  die  französischen  Kolonien  am  Sene- 
gal, die  englischen  Kolonien  Gambia,  Sierra  Leone  und  der 
Goldküste,  wie  auch  die  Bepublik  Liberia  in  der  Darstel- 
lung völlig  übersehen  sind.  Diese  Nachlässigkeit  ist  um 
so  mehr  zu  bedauern,  als  die  durch  Dr.  J.  Cfutvanne  be- 
sorgte neue  Bearbeitung  manche  Vorzüge  besitzt,  nament- 
lich in  den  trefflichen  geophysikalischen  Übersichten  der 
einzelnen  Erdteile.  In  den  neuem  Heften  tritt  auch  immer 
unverhüllter  die  Ausbeutung  andrer  Publikationen  in  bezug 
auf  die  statistischen  Angaben,  die  kleinen  in  den  Text  ge- 
druckten Karten  und  die  zahlreichen  Bilder  hervor.  Bei 
den  statistischen  Tabellen  fehlt  es  auch  nicht  an  Ver- 
suchen, ältere  Zahlen  unter  einer  neuen  Jahreszahl  vorzu- 
führen und  dadurch  scheinbar  wertvoller  zu  machen.  Die 
Übersichtstabelle  über  Ägypten  auf  Seite  410  z.  B.  soll 
angeblich  das  Resultat  der  im  Mai  1883  abgeschlossenen 
neuesteu  Volkszählung  sein ,  Areal-  und  Volkszahlen  sind 
aber  die  für  1877  berechneten  (s,  rDie  Bevölkerung  der 
Erde",  VI,  S.  65),  und  nur  die  einzige  Hauptaumme 
(6  798 200  Bewohner),  die  natürlich  zu  den  Einzelzahlen 
nicht  stimmt,  ist  einer  Korrespondenz  aus  Kairo  ent- 
nommen, die  u.  a.  in  der  Zeitschrift  „L'l 
20.  Juli  1883  abgedruckt  war. 
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Reisen  in  Antiöquia  und  im  Cauca  im  Jahre  1880  und  1881. 

Von  Friedrich  von  Sehende 

(Mit  KaU,,  *.  Tafel  18.) 


7.  Von  Manizalea  nach  dem  Cauca 

.  Am  33.  Dezember  1880  brach  ich  von  Manizales  auf. 
Um  noch  dem  Cauca  zu  reisen,  wähleu  die  meisten  Reisen- 
den jetzt  nicht  mehr  deu  alten  Camino  real  über  Aldea  de 
Santa  Maria  und  San  Julian,  sondern  ziehen  den  neuereu 
und  etwa»  weniger  schlechten  Weg  über  San  Francisco 
vor,  welchen  auch  ich  einschlug.  Derselbe  bleibt  noch  eine 
halbe  Tagereise  lang  auf  autioqueftischem  Gebiete ,  bis  er 
den  Grenzflufa,  das  wilde  Bergwasser  des  Chiuchintl,  er- 
reicht. Den  Namen  „Chinclüna"  machen  sich  zwei  Flüsse 
streitig ;  der  eine ,  auch  Rio  Claro  genannt ,  kommt  vom 
Westabhang  der  Mesa  Nevada  del  Ruiz  *,  der  andre,  welcher 
auch  die  Namen  Aguas  Ciaraa  und  Manizalea  fuhrt  ,  vom 
Parum o  de  Aguacatal.  Beide  vereinigen  »ich  etwa  l  ljt  I*- 
gua  unterhalb  Mauizales.  Offiziell  versteht  mau  jetzt  unter 
,Chinchinä"  ausschliefolich  den  Rio  Manizales,  waa  wegen 
der  Bestimmung  der  Grenze  von  Bedeutung  ist.  Von  Maui- 
zales bia  zum  Übergang  über  den  Chiuchini,  der  auf  einer 
lebensgefährlichen  Bambuabrücke  bewerkstelligt  wurde,  fand 
ich  zahlreiche  zerstörte  oder  verlassene  Dutten  am  Wege, 
die  Spuren  des  Vorbeimarsches  der  Negerhorden  des  Jorge 
Isaacs,  die  weder  Freund  noch  Feind  in  ihrer  blinden  Zer- 
störungswut schonten.  Noch  immer  hielt  der  durch  diese 
Vandalen  hervorgerufene  Schrecken  an  ;  nur  wenige  der 
entflohenen  Bewohner  hatten  gewagt  nurückzukehren ,  und 
diese  wufsten  nicht  Worte  gonug  zu  finden ,  um  die  ver- 
übten Greuel  zu  schildern. 

Jenseits  des  Chüiohinii  nun  beginnt  ein  Gebiet,  welches, 
obgleich  politisch  zum  Cauca  gehörend,  doch  eine  fast  ganz 
antioquefiische  Einwohnerschaft  hat.  Dasselbe  reicht  bia 
zum  Rio  de  la  Vieja  vor  Cartago;  dort,  wo  die  foucht- 
heifse  Cauca-Ebene  beginut,  wird  es  den  Kindern  der  Berge 
zu  warm ;  sie  gehen  nicht  weiter  nach  Süden,  sondern  wen- 
den sich  der  Zentralkordiüere  zu.  übersteigen  dieselbe  und 
besiedeln,  wie  ich  das  früher  schon  gezeigt  (Jahrgang  1880), 
die  Gebirgsgegenden  des  nördlichen  Tolima.     Das  antio- 

>)  Di»  ersten  Aharbnitte  *.  in  Peterm.  Mitteil.  1883,  Heft  HI,  8.  81, 
und  Tafel  3;  Heft  VI,  S.  SIS,  and  Tafel  7. 

Petenrnuiu  Oeofi.  Mittaiinngen.  1883,  Heft  XII. 


quenische  Kolonialgebiet  im  Staate  Cauca  utufafst  auf  dem 
rechten  Ufer  des  gleichnamigen  Flusse»  fast  das  ganze 
Muuicipio  del  Quindfu  mit  Ausnahme  des  Distriktes  Car- 
tago und  zählte  1870  gegen  16000  Einwohner,  eiue  Zahl, 
welche  sich  seitdem  nicht  unerheblich  vermehrt  haben  mufs. 
So  zählte  t.  B.  der  ganze  Distrikt  Pereira  1870  nur  633 
Seelen,  während  ich  sicher  nicht  zu  hoch  groifo,  wenn  ich 
für  1880  dorn  Ort  Pereira  (dem  frühem  Cartago  viejo) 
allein  1300 — 1600  Einwohner  gebe.  Mit  Ausnahme  von 
Pereira  und  Sauta  Rosa  de  Cabal  sind  die  «amtlichen  Orte 
in  diesem  Grenzlande  jüngern  und  rein  aiitioqueftischen 
Ursprunges,  in  denen  sich  freilich  nicht  gerade  die  bessern 
Elemente  des  Mutterlandes  angesiodelt  haben;  »0  Salouto 
am  Quindfu,  San  Julian,  Segovia,  Palestina  und  Sau  Fran- 
cisco. Man  dachte  in  Antiöquia  schon  lauge  daran,  dieses 
stammverwandte  Gebiet  zu  annektieren,  und  es  bestand 
thatsächlich  1876  ein  geheimer  Vertrag  zwischen  den  auf- 
ständischen Godos  im  Cauca  uud  der  konservativen  Regie- 
rung des  Recaredo  de  Villa  in  Antiöquia.  worin  der  letz- 
tern  als  Preis  für  ihre  Unterstützung  das  Land  nördlich 
vom  Rio  de  la  Vieja  und  ob  grofser  Teil  des  Atrato-Ge- 
bietes  zugesagt  war.  Leider  blieb  der  Vertrag  toter  Buch- 
stabe, und  es  entbehrt  so  Antiöquia  noch  immer  seines 
natürlichen  Weges  zur  See,  wahrend  im  Greuzlande  nach 
wie  vor  die  gesetzlosen  Zustände  herrschen,  die  im  Cauca 
normal  sind. 

Die  Gesamtzahl  der  in  den  letzten  Jahrzehnten  aus" 
Antiöquia  Ausgewanderten  berechnete  der  Staatssekretär 
Moreno  1873  auf  40000;  seitdem  sind  zum  mindesten 
noch  20000  gefolgt,  ein  ungeheurer  Verlust  für  einen 
Staat,  dessen  Einwohnerzahl  sich  auf  etwa  400000  be- 
ziffert! 

Der  erste  Ort,  welchen  wir  passierten,  hiefs  San  Fran- 
cisco ,  ein  Kirchdorf  von  etwa  80  Hütten.  Dann  ward 
schwimmend  der  angeschwollene  Rio  Campoalegre  passiert, 
wobei  eine  Mula  fast  ertrank  und  ein  Teil  des  Gepäckes 
verloren  ging.  Auf  dem  Alto  Elembo  im  Walde  waren 
einige  Männer  mit  Offnen  einer  Guaca  beschäftigt  ,  die  zu 
ihrer  grofsen  Enttäuschung  kein  Gold,  sondern  nur  einige 
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Thongefäße  von  seltsamer  Form  enthielt.  Letztere  fanden 
in  meinen  Sattcltaschen  Platz.  Daß  solche  Funde  gerade 
iu  dieser  Gegend  häufig  gemacht  werden ,  darauf  deutete 
der  Name  untres  Nachtquartiers  „Las  Guaeas" ,  einzelner 
Hütten  iu  einer  Ebene  anficht»  der  Schueebergo,  wo 
sich  der  alte  Weg  Uber  Aldea  de  Saudi  Muri»  mit  dem 
neuen  vereinigt.  Zu  Ehren  de»  herannahenden  Festes  der 
Natividud  (Weihnachten)  hatte  nnsre  gesprächige  Wirtin 
die  antio<|ueikiscbc  Weihnachtsspeise  Natilla  gekocht,  einen 
wohlschmeckenden  Pudding,  zu  dessen  Ingredienzien  Kakao, 
Fruchtsaft.  Milch  und  Zucker  gehören  und  welcher  auch 
in  der  Umtaten  Hütte  nicht  fehlen  darf.  Am  nächsten 
Tage,  dem  21.  Dezember,  passierten  wir  gegen  10  Uhr 
morgens  die  .Stadt"  (vUla)  Santa  Rosa  de  Cabal.  ein  un- 
aniehnliches  verfallenes  Nest  von  120  Hütten.  Er  fanden 
Volksfeste  hier  statt ,  und  die  frühe  Stunde  verhinderte 
nicht,  daß  sich  die  ganze  Bevölkerung  bereits  in  eiuem 
ungeheuren  Rausche  —  nicht  der  Freude,  sondern  des 
Branntwein«  —  befand ,  die  Weiber  nicht  ausgenommen. 
Wir  entzogen  uns  durch  fluchtähnlichen  Galopp  ihren  Ova- 
tionen. Vom  Chinchinü  Iiis  zu  dem  südlich  von  Santa 
Rosa  de  t'abal  fließenden  Rio  San  Engenio  ist  der  Roden 
nur  mäßig  gewellt;  große  Steigungen  kommen  nicht  vor. 
Zwischen  dem  Sau  Eugenio  und  dem  Otuu  aber  schiebt 
die  Zentrsilkordillere  noch  einen  hohen  Ausliiufer  gegen 
das  Cauca.Thal  vor,  über  dessen  höchste  Spitze,  den  Alto 
del  Oso,  der  Weg  in  2100  m  Hohe  fuhrt.  Derselbe  ist 
hier  m>  schlecht  wie  möglich  und  der  Alto  del  Oso  iu  der 
Regenzeit  weit  und  breit  verrufen.  Trotzdem  es  seit  acht 
Tagen  nicht  geregnet  hatte,  waren  die  Lodazales  kaum  zu 
durchwaten  und  die  ermatteten  Tiere  fast  außer  stände, 
Reiter  und  Gepäck  hindurchzuschleppcn.  Am  Sitdabhauge 
endlich  angekommen,  sahen  wir  zu  unsern  Füßen  sich  die 
weite,  fruchtbare  Kbene  des  Cauca  ausbreiten,  und  die  herr- 
liche Rnndsicht  war  geeignet,  für  die  ausgestandenen  Stra- 
pazen einigermaßen  zu  entschädigen.  Am  Fuße  des  Alto 
del  0*0  fließt  der  Rio  Otuu,  über  den  hier  eine  alters- 
schwache Rrücke  fuhrt.  Jenseits  desselben  berührt  der 
Weg  Pereira.  einen  Ort  vou  180  Hütten,  den  Mittelpunkt 
eines  Bezirkes,  iu  welchem  starker  Kakaobau  getrieben  wird. 
Das  Produkt  geht  fast  ausnahmslos  nach  Antiöriuia  und 
wird  dort  Wsser  bezahlt  aß  auf  über«eei*  hen  Märkten. 
Zur  Zeit  boten  die  antioijiicnischen  Hundler  an  Ort  und 
Stelle  20  bis  22  Centavos  für  das  spanische  Pfund,  wäh- 
reud  der  caucanische  Kakao  in  New  York  nur  zu  l'J  bis 
21  Cents  ijuotiert  wurde.  Nicht  unliedeutende  Sendungen 
dieses  Kakao  gehen  zeitweilig  auch  ül»er  den  (juindj'u  nach 
dem  Städtchen  L«  Me«a  bei  Bogota,  dem  Hauptplatz  für 
den  Kandel  mit  Ijaudesprodukten  in  den  Staaten  Cutidina- 
marca  und  Tolinia.     Seit   dem  Jahre    1877   war  Pereira 


auch  der  Zeutrulpunkt  eines  erheblichen  Kautschukhaudek 
Man  hatte  in  deu  Wäldern  der  Kordülere  von  Quiudiu 
große  Kaiitschukhestände  gefunden  und  beutete  dieseltieu 
unbarmherzig  aus.  Gegenwärtig  waren  durch  die  niedrigen 
Preise  der  europäischen  Markte  die  Kaut«huksucher  ent- 
mutigt und  hatten  die  Arbeit  eingestellt. 

Man  bemerkt  jetzt,  dafs  man  im  Cauca  ist.  Unter  den 
Einwohnern  finden  sich  schon  viele  Neger  und  Mulatten; 
die  Bauart  der  Hutten  wird  eine  andre.  Die  Dörfer  in 
der  Ebene  sind  weit  auseinandergebaut ;  um  jede  aus  Run- 
busrohr  (guadiin)  erbaute  Hütte  zieht  sich  ein  Ranibus- 
zaiin,  der  einen  kleinen  grasbewachsenen  Corrul  ( Viehhof) 
aß  Tummelplatz  der  zahlreichen  Schweine  einfriedigt.  In 
jedem  Curral  sieht  man  Kokospalmen  oder  Totutnos  (Kaie, 
bassenbäumc).  Zwischen  Pereira  und  Cartago  liegen  aus- 
gedehnte, gut  gehaltene  Potreros  (Weiden),  in  deren  hobroi 
Grase  das  weidende  Vieh  fast  verschwindet.  Diese  Wei- 
den  sind  mit  kunstreich  und  sauber  geflochtenen  Batubiw- 
zäunen  umhegt.  Am  Abeude  dieses  Tages  —  es  war  die 
noche  buena.  der  heilige  Abend  —  rasteten  wir  iu  einem 
Rancho  am  Wege  ,  Quimbava  genannt  (1290  m):  dort 
brachten  wir  die  Nacht  in  trautem  Verein  mit  zahlreichen 
Ochsentreibern  und  leider  noch  zahlreicheren  Flohen  »uf 
dem  Erdboden  lagernd  zu.  Nichts  muhut  den  Reisenden 
hier  iu  so  empfindlicher  Weis«  an  den  Wechsel  von  Hoch* 
und  Tiefland ,  von  tierra  fria  und  templada  zur  tierra  c»- 
liento ,  als  die  verschiedenen  Uugezieferarten ,  welche  di* 
Vorsehung  zur  Pein  der  Menschheit  in  das  Tropeiiparadies 
hineingesetzt  hat.  Steigt  mau  von  den  Rergen  von  Maui- 
zales  zur  Ebene  des  Cauca  hinab ,  so  verschwindet  all- 
mählich Pnlex ,  rler  treue  Regleiter  des  Menschen  in  kuh- 
lereu Gegenden;  iu  Cartago  beginnt  die  Rvgiou  der  Wan- 
zen (Chiuches),  welche  weiterhin,  am  Her  des  Cauui.  die 
Herrschaft  über  die  Nachtruhe  der  Einwohner  mit  dem 
Moskito  vom  Geschlecht  des  Zancudo  teilen  und  sie  so  bis 
jenseits  Quilichao  beibehalten.  Dort,  wo  die  Ebene  111 
Hügelland  übergeht .  schöpft  im  stets  mehr  ansteigenden 
Terrain  und  gemäßigteren  Klima  der  Floh'  neuen  Mut  und 
feiert  in  Popayan .  seiner  in  ganz  Kolumbien  lierüchtigten 
Metropole,  wahre  Orgien.  Dieses  sind  nur  die  Haupt- 
typen  der  Unholde :    die  Hilfstruppen   der  Niguas  |Er<l- 

'  flöhe),  die  sich  in  die  Zehen  einbohren  und  schmerzhaft* 
Anschwellungeii  uud  Geschwüre  hervorrufen ,  der  Ijsrrii- 
patas  (eiue  Art  Zecke).  Alacraues  (Skorpiuuc),  der  ekel- 
haften Cucamchas  (zolllange  Schallen)  und  der  Ainei&en 
vers<'hiedener  Größe  und  Farbe  finden  sich  leider  iiberall- 
Auch  die  Aragiiatos  i'Rrüllaneu),  deren  Chorführer  «Imt 

!  entsetzliche  Stimrumittel  gebot ,  leierten  die  noche  bueru 
durch  unermüdliche«  Gebriill  und  ließen  sich  auch  durch 
einige  aufs  Geratewohl  abgefeuerte  Schüsse  nicht  vertreiben; 
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au  Nachtruhe  war  nicht  zu  denken.  Vor  Sonnenaufgang 
brachen  wir  daher  am  Morgen  des  25.  Dezember  von  Uuim- 
baya  auf  und  ritten  durch  baumloses ,  mälsig  gewelltos 
Hügelland  big  Cartago,  wo  wir  nach  schwierigem  Übergang 
über  den  nahe  der  Stadt  flielsenden  breiten  uud  tiefen  Rio 
de  la  Vieja  (Xebenflufs  des  Cauca)  um  Mittag  eintrafen. 

Eilie  der  ältesten  Städte  au»  den  Zeiten  der  Conquista 
(1540  gegründet  und  gegen  Ende  des  lfi.  Jahrhunderte  an 
die   Stelle  verlegt,   wo  sie  jetzt  steht)    ist  Cartago  seit 
langer  ZtJit  in  Verfall.    Von  den   massiven  altspaniBcheu 
Häusern  im  Iimeru  der  Stadt  stehen  manche  leer-,  üppiges 
Grus  wachst  in  den  Strafseu.    Wäre  nicht  der  Kakuohan- 
dol  der  AntioqueBos,  es  wäro  hior  Grabesstille.    Die  etwa 
3000  Kinwohner  zahlende  Stadt  hatte  keine  Posadu  aufzu- 
weisen; eiu  mir  aus  Gefälligkeit  überlassnes ,  nur  einer 
Schar  von  Fledermäusen  zum  Obdach  dienendes  altes  Hau« 
mit   eingestürztem  Dach  nahm   mich  auf.    Ich  möblierte 
dasselbe  mit  meiner  Hängematte  und  brachte  drei  Tage 
dort   zu,  bevor  ich  meiue  Weiterreise  nach  Cali  antrat. 
Cartngo  liegt  in  940  m  Meereshöhe  (Reifs  and  Stübel  gelten 
für  die  etwas  tiefer  als  mein  Beolwicbtungspunkt  gelegene 
Plaza  912  m  an)  etwa   1  Legua  vom  Cauca -Flusse  ent- 
fernt und  ist  als  die  Hauptstadt  des  nördlichen  Teiles  der 
Cauoa-Ebene  zu  betrachten,  deren  Handel  wich  hier  konzen- 
triert.   Es  bezieht  seinen  Bedarf  an  europäischen  Waren 
teils  über  Manizales,  teils  durch  Flöfse  von  Cali.   [)er  von 
hier  ausgehende  Weg  über  den  Quindfu  (Zentralkordillere) 
nach  Ibague  im  Staate  Tolirna    dient   nur  dem  ziemlich 
spärlichen  Verkehr  in  Ijandesprodukten ,  indem  die  Cauca- 
Ebene  Maultiere,  Kakao.  Kautschuk  und  andre  Artikel  von 
geringerer  Bedeutung  nach  Ibague   und  ha  Mesa ,  jene 
Plätze  dafür  Mehl ,  baumwollene  und  wollene  Gewebe  von 
Cundinamarca ,  hier  uud  da  auch  Steinsalz  von  Zipaquirä 
nach  dem  Cauca  senden.  Hier  in  Cartago  erhebt  der  Staat 
Cauca  seinp  Binnenzölle  für  die  von  Norden  und  Nord- 
osten eingehenden  Waren  und  Produkte ;  diese  den  Ver- 
kehr sehr  belästigende,  übrigens  in  allen  Staaten  Kolum- 
biens zur  Erhebung  gelangende  Abgabe  ist  eine  der  wich- 
tigsten Einnalimequellen  der  Einzelstanteu ,  neben  welcher 
iu  der  Regel  nnr  noch  das  Branntweinmonopol  in  Betracht 
kommt.    Zahlreiche  andre  mehr  oder  weniger  vexatorisehe 
indirekte  Steuern  liefern  meist  nur  unbedeutende  Erträge. 

Kein  Reisender,  welcher  Cartago  besneht,  sollte  ver- 
säumen, den  südlich  der  Stadt,  gelegenen  „Drei-Ceiba-Hügel" 
zu  ersteigen.  Der  Blick  von  dort  auf  Stadt  und  Umge- 
bung, den  Rio  de  la  Vieja  und  die  von  rotbliihenden  Bu- 
cares  lieschatteten  Kukaopnanzungen  im  Hintergrunde  ge- 
hört ,  ohne  grofsartig  zu  sein ,  zu  den  anmutigsten  Land- 
achaftsbildern ,  welche  mau  in  den  Ebenen  des  tropischen 
Südamerika  finden  kann.     Die  vier  noch  aus  spanischer 


Zeit  «tammenden  Kirchen  des  Ortes  sind  unbedeutend.  Eine 
derselben  lag  meiner  Wohnung  gegenüber,  und  dieser  Nähe 
verdankte  ich  den  eigenartigen  Genufs,  den  Organisten 
jeden  Morgen  während  der  Messe  Potpourris  aus  „Orpheus 
in  der  Unterwelt"  und  der  „  Schönen  Helena"  spielen  zu 
höreu. 

Zur  Weiterreise  nach  Cali  mufsten  Provisionen  mitge- 
nommen werden,  da  der  Weg  bis  Tiilua  als  ,muy  despro- 
visto"  —  nsehr  schlecht  versehen",  seil,  mit  Proviant  — 
geschildert  wurde  und  außerdem  der  Reisend«  niemals 
sicher  ist ,  ob  er  l«?i  der  dünn  gesäeten  und  sehr  wenig 
gastfreundlichen  Negerbevölkerung  überhaupt  Aufnahme  fin- 
det. Einst,  d.  h.  vor  1862,  war  das  anders.  Damals,  zur 
Zeit  der  Herrschaft  der  konservativen  Partei,  war  der  gauze 
Cauca  ein  wohlangebautes  Land ;  über  die  weite  fruchtbare 
Ebene  von  Cartago  bis  Quilichao  zerstreut  lagen  grofse 
Haciendas,  reichen  Grofsgrundbesiuern  gehörig,  bei  denen 
jeder  Reisende  selbstverständlich  gastliches  Obdach  fand. 
Auch  heute  noch  kann  man  auf  den  wenigen  noch  existie- 
renden Hnoieudas  mit  ziemlicher  Sicherheit  darauf  rechnen ; 
iudessen  gerade  im  nördlichen  Cauca  findet  man  solcher  Be- 
sitze nur  noch  wenige  mehr.  Die  Blüte  des  Cauca  vor 
1862  wurde  mir  von  Männern  aller  Parteien  als  eine  bei- 
spiellose geschildert  :  ohne  Übertreibung  wurde  damals  ge- 
sagt, dafs  selbst  jeder  bessere  Handwerker,  jeder  kleine 
Krämer  in  den  Städten  von  Silbergeschirr  ges]ieist  habe. 
Dem  machte  die  Revolution  von  1862  ein  jähes  Ende. 
Durch  sie  kam  in  Kolumbien  die  extreme  liberale  Partei, 
oder  was  für  den  Cauca  dasselbe  bedeutete,  die  Neger- 
bevölkerung unter  der  Führung  einiger  gewissenloser  Poli- 
tiker ans  Ruder.  So  wenig  es  sich  bestreiten  läfst,  dafs 
die  genannte  Partei  in  andern  Gegenden  Kolumbiens  sich 
grofse  Verdienste  erworben  hat,  ebenso  unleugbar  dankt 
ihr  der  Cauca  seinen  völligen  Ruin,  der  sich  allerdings 
erst  allmählich  vollzogen  hat  und  durch  den  von  den  ex- 
tremen Konservativen  mit  unerhörtem  Leichtsinn  provo- 
zierten unglücklichen  Krieg  von  1876—77  besiegelt  wurde. 
|  Die  meisten  Grundbesitzer  sind  völlig  zu  Grunde  gerich- 
tet;  nominell  oft  noch  Herren  ihrer  ehemaligen  Haciendas 
fehlt  es  ihneu  an  Kapital,  um  das  Zerstörte  wiederherzu- 
stellen, und  den  meisten  ist  auch  wohl  nach  jahrelangem  ver- 
geblichen Ankämpfen  gegen  die  Zerstörungswut  der  Neger 
der  Mut  zu  neuen  Anstrengungen  abhanden  gekommen.  Der 
freie  Neger  im  Cauca,  den  nur  die  bitterste  Not  zum  Ar- 
beiten veranlassen  kann,  besitzt  eine  Ausdauer  im  Zerstö- 
ren, welche  einer  l*eBsern  Rache  würdig  wäre.  Unweit 
Bugalagrande  wurden  auf  einer  blühenden  Hacienda  in  einem 
der  Kriege  des  sechsten  Jahrzehnts  60  000  tragende  Kakao- 
bäumchen  Stamm  fUr  Stamm  umgehauen!  Bei  Palmira  sah 
ich  Haciendas,  auf  denen  alle  Umzäunungen  durch  Agave- 
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Ilecken  (Cocuyza)  ersetzt  waren;  die  Besitzer  erzählten  ' 
mir,  dafs  die  Neger  sie  durch  konsequent«»  Niederbrennen 
der  Holzfeuzen  (im  tiefsten  Frieden!)  zur  Anpflanzung  die- 
ser Ilecken  gezwungen  hätten,  der  einzigen  Schutzwehr, 
welche  die  Sebwarzcu  eiuigerniafseu  respektieren.  Zwischen 
Cartogo  imd  Bugalagrande  kamen  wir  an  einer  bescheidenen 
Hütte  vorbei,  welche  das  Herrenhaus  der  größten  Hacienda 
des  L'auca ,  Ii»  Paila ,  vorstellte.  Diese  einer  Familie  Cai-  1 
cedo  gehörige  Besitzung  ist  über  60  Qnadrnt-Leguas  (darun- 
ter freilich  viel  Wald)  grofs;  auf  ihrem  Gebiet  befinden 
sich  eine  Goldmine  und  eine  vorzügliche  Saline,  beide  ehe- 
mals in  Betrieb,  und  in  frühem  Zeiten  »ollen,  wie  man  in 
Bugalagrande  erzählte,  herrliche  Kakaopflanzungen  und 
Weiden  mit  bis  zn  1 5  000  Stück  Rindvieh  dort  gewesen 
sein.  Das  alles  haben  die  Hevolutionskriege  und  der  Van- 
dalismns  der  Neger  zerstört  :  keine  Spur  der  Kultnr  ist 
mehr  zu  erblicken,  und  der  in  grofser  Armut  dort  lohende 
Sohn  des  jetzigen  Besitzers  zeigte  uns  zwei  Pferde  und 
eine  Kuh  als  nein  ganzes  lebendes  Inventar.  Am  meisten 
schien  die  Bodenkultur  in  dem  Strich  zwischen  f'nrtago 
*  und  Buga  zurückgegangen  zu  sein;  in  der  Umgegend  von 
Palmira,  wo  viel  Tabaksbau  betrieben  und  anch  Zuckerrohr 
auf  gröfsern  Pflanzungen  gezogen  wird,  scheint  man  etwas 
betriebsamer  zu  sein.  Dort  befinden  sich  auch  einige  Ha- 
ciendas  im  Besitz  oder  Verwaltung  von  Fremden  (mehrere 
Deutsche),  die  sonst  im  Cauca  selten  sind.  Die  Garantien 
für  Leben  und  Eigentum  sind  hier  eben  gar  zu  gering,  und 
die  Erinnerung  an  den  schrecklichen  24.  Dezember  1876, 
wo  die  betrunken  gemachten  Negerhorden  der  sogenann- 
ten liberalen  Armee  in  das  von  den  Gegnern  geräumte 
Cali  einrückten  und  dort  mordeten  und  plünderten,  erweckt 
noch  heut*  bei  Fremden  wie  Einheimischen  Schander  und 
Entsetzen.  Damals  wäre  ganz  Cali ,  die  Handelsmetropole 
des  Cauca,  völlig  zu  Grunde  gerichtet  und  zerstört  wor- 
den, wenn  nicht  die  Neger  »ich  zuerst  auf  dio  Tiendas  de 
licores  (Branntweinkneipen)  gestürzt  uud  sich  mit  wenigen 
Ausnahmen  durch  totale  Trunkenheit  zu  jeder  ferneren 
Aktion  unfähig  gemacht  hatten.  Dafs  bei  dieser  Gelegen- 
heit auch  die  Apntheken  erbrochen  und  die  Vorräte  flüs- 
siger Natur  von  den  Halbwilden  ausgetrunken  wurden,  in- 
folgedessen eine  gröfsere  Anzahl  derselben  (50  —  wohl 
etwaB  übertrieben)  in  deu  Strafsen  verendeten,  ist  eine 
bekannte  Thatsncho.  Dio  unbändigsten  und  verworfensten 
dieser  Cauca-Nogor  hausen  in  den  Bezirken  von  El  Bolo 
und  Pradera  bei  Paluiira;  sie  sind  die  stet»  bereiten  Sol- 
daten irgend  eines  Revolutionshelden,  dessen  Unternehmen 
Beute  verspricht.  In  den  Wäldern  au  den  Abhängen  der  , 
beiden  Konlilleren ,  welche  da9  Cauca-Thal  einschliofsen, 
hausen  zahlreiche  Schwarze ,  die  sich  mit  den  Marron- 
Negern  früherer  Zeiten  in  den  westindischen  Kolonien  ver- 
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gleichen  lassen.  Eutweder  sind  sie  durch  allzusohwere 
Verbrechen  mit  der  sonst  so  nachsichtigen  caucauischen 
Justiz  in  Kouflikt  geraten,  oder  es  ist  der  dieser  Rasse 
angeborne  Hang  zur  Wildheit ,  der  sie  in  die  Einsamkeit 
der  Wälder  treibt ,  wo  sie  (  wie  das  anch  im  Innern  von 
Haiti  vielfach  der  Fall  ist)  allmählich  wieder  die  Sitten 
ihrer  afrikanischen  Heimat  annehmen.  Es  sind  das  aufserst 
gefährliche  Gesellen ,  zumal  wenn  sie  in  Revolutionszeiten 
sich  zusammenrotten  nnd  als  schätzbare  Streiter  in  die 
Dienste  irgend  eines  Rente  verheifsenden  Freiheitshelden 
treten. 

Am  27.  Dezember  brachen  wir  von  Cartogo  auf.  Der 
oft  »chwer  aufzufindende,  vielfach  von  den  Spuren  des  die 
Wasserläufe  aufsuchenden  frei  herumlaufenden  Viehes  durch- 
kreuzte, zuweileu  in  der  mit  kurzem  verdorrten  Grase  be- 
standenen Ehene  ganz  verschwindende  Pfad  erforderte  stete 
Aufmerksamkeit,  da  kein  landeskundiger  Führer  mitgenom- 
men war.  Der  nur  6  Leguas  lange  Weg  bis  zu  der  An- 
siedelung Jja  Victoria  (einige  schlechte  Negerhütten)  ver- 
längerte sich  um  die  Hälfte ,  da  wir  mehrfach  uns  verirr- 
ten. Das  Terrain  war  flach,  nur  wenige  niedrige  Hügel 
wurden  passiert,  wo  wir  uns  mehr  der  Zentraikordillero 
näherten.  Aufser  den  beiden  Kirchdörfern  Zaragoza  (Kakao- 
und  Zuckerrohrkultur)  und  Naranjo  sah  man  nur  wenige 
Wohnplätze.  Zur  Regenzeit  ist  es  oft  wochenlang  fast  un- 
möglich ,  jedenfalls  gefährlich ,  hier  zu  reisen,  und  auch  in 
der  trockenen  Jahreszeit  sind  die  zahlreichen  halb  ausge- 
trockneten Wasserrinnen  (Zanjas)  mit  einem  tiefen  Brei 
von  zähem  Thon  nur  mit  grofser  Vorsicht  zu  passieren, 
da  <lie  Pferde  in  dem  mit  einer  dünnen  trügerischen  Gras- 
narbe bedeckten  Morast  oft  plötzlich  bis  an  den  Bauch 
versinken  und  dann  nur  mit  gröfster  Mühe  wieder  freige- 
macht werden  können.  Die  breiteren,  um  diese  Jahreszeit 
freilich  fast,  ganz  ausgetrockneten  Flüsse  La  Honda,  El 
Mico  nnd  La  Paila  fordern  in  jeder  Regenzeit  ihre  Opfer 
(Brücken  findet  man  zwischen  Cartago  und  Tulua  nicht 
eine,  uud  die  erste,  welche  man  trifft,  die  Rambnsbrücke 
boi  Tulua,  ist  so  lebensgefährlich,  dafs  wir  vorzogen,  durch 
den  hier  ziemlich  tiefen  Flufs  zu  reiten) ;  Reisende  müssen 
am  Ufer  dieser  reiiVeudou  Wildwasser  oft  tagelang  ihre 
Reise  unterbrechen ,  ehe  sie  t>oi  fallendem  Wasserstande 
den  Übergang  mit.  den  Reit-  und  Packtieren  wagen  dürfen. 

In  La  Victoria  kampierten  wir  die  Nacht  hindurch  auf 
dem  Erdboden  liegend  zwischen  zwei  qualmenden  Feuern, 
die  mit  grünem  Holze  unterhalten  wurden,  da  die  Moskito- 
plage sonst  nicht  zu  ertragen  war.  Dem  Überflnfs  an  die- 
sen Quälgeistern  ist  es  wohl  teilweise  zuzuschreiben ,  dafs 
die  gröfsern  Orte  in  der  Cauca-Ebene  ohne  Ausnahme  in 
einiger  Entfernung  vom  Strome  (],'a  bis  2  Leguas)  ange- 
legt worden  sind:  auch  inugun  die  häufigen  Überschwem- 
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mungou  der  niedrig  gelegenen  Striche  auf  dem  rechten 
Stroruufer  während  der  Regenzeit  die  Spanier  von  allzu- 
grofser  Annäherung  an  den  Strom  abgehalten  haben,  ob- 
gleich die  Interessen  des  Verkehres  eine  solche  vorzu- 
schreiben schienen,  Cartago  T  Tulua ,  Buga  ,  Palmira  und 
Cali  liegen  weit  genug  vom  Cauca  entfernt,  um  mit  ilirem 
Verkehr  hauptsächlich  auf  den  Ijandtransport ,  der  schwie- 
rig, langsam  und  kostspielig  ist,  angewiesen  zu  sein.  Nur 
zwischen  Cali  und  Cartago  wird  ein  Teil  der  Waren  strom- 
abwärts auf  Bambnshofsen  befördort  (s.  S.  215).  welche  in 
Cartago  an  die  Grundbesitzer  um  ein  billiges  zu  Umzäu- 
nungen verkauft  oder,  wenn  keine  Käufer  sich  einfinden, 
den  Wellen  überlassen  werden. 

I)ie  zweite  Tagereise  führte  anfangs  durch  eine  liaide- 
artigo ,  mit  kurzem  Gras  und  niedrigem  Gestrüpp  bestan- 
dene Gegend :  dann  bogen  wir  von  dem  geraden  Wege  über 
El  Surrai  ab  und  ritten  durch  buschiges  Hügelland  nach 
den  Hütten  Los  Limones,  weil  die  Hitze  in  dem  offenen 
Llauo  unerträglich  wurde.  Fast  alle  FlüsBe  und  Bäche 
waren  bis  auf  kleine  Tümpel  eines  grünlichen,  übelriechen- 
den Wassers  ausgetrocknet  ;  gierig  tranken  die  halhver- 
schmachteten  Reit-  nnd  Packtiore  das  warme,  schmutzige 
WftBser  der  wenigen  noch  fliefsenden  Gerinne.  Vor  Buguln- 
gramle  erstreckt  sich  meilenweit  der  übel  berufene  Monte 
Murillo,  ein  Gemisch  von  Wald,  Busch  und  Grasland,  wel- 
cher häufig  durch  räuberische  Neger  unsicher  gemacht 
wird.  Die  Ermordung  und  Beraubung  eines  von  Buga  nach 
Cartago  reitenden  Postboten  war  noch  in  frischem  Ange- 
denken, und  die  aufgeregte  Phantasie  der  Diener  stempelto 
zwei  uns  begegnende,  höchst  verdächtig  aussehende  Schwarze 
sofort  zu  „Bandoleros"  (Strafsenräubern),  weshalb  die  kleine 
Karawano  eng  aufschlofs  und  mit  Vorsichtsraafsregeln  vor- 
ging, die  sich  allerdings  als  völlig  überflüssig  erwiesen.  Es 
ist  dieses  übrigenB  die  einzige  Gegend  in  Kolumbien,  wo 
ich  ernstlich  von  Unsicherheit  der  Wego  sprechen  hörte 
(d.  h.  in  Friedenszeiten). 

Im  großen  Dorfe  Bugalagrande  wurde  übernachtet  und 
am  nächsten  Morgen  der  breit«  Flufs  gleichen  Namens 
durchwatet.  Der  Pfad  bleibt  in  der  Ebene;  die  Spuren 
den  Anbans  mehren  sich.  Der  Llano  von  I«s  Chancos 
rief  die  Erinnerung  an  die  im  November  187H  hier  gelie- 
ferte blutige  Schlacht  wach ,  in  welcher  die  Godos  des 
Cauca  den  regulären  Truppen  und  den  Negorhordou  der 
Bogotaner  Regierung  erlagen.  Von  dem  Städtchen  Tulua 
au  führte  ein  ziemlich  guter  breiter  Weg  bis  zur  alten 
Stadt  Bug»,  dem  Sitze  vieler  ehemals  wohlhabender  Godos- 
Familien,  die  sich  in  einer  gewissen  aristokratischen  Ab- 
geschlossenheit halten  und  deshalb  bei  jeder  Gelegenheit 
den  Hafs  der  liberalen  Politiker  in  einer  für  ihre  finanziel- 
len Verhältnisse  wenig  vorteilhaften  Weise  fühlen  müssen. 


Die  Stadt  ist  sehr  weitläufig  gebaut  uud  besitzt  ein  Straften- 
pflaster,  welches  nur  mit  durchaus  sichern  Reittieren  ohne 
augenscheinliche  Lebensgefahr  zu  passieren  ist.  In  der 
fruchtbaren  Umgebung  Iwginnen  die  Hacieudas  ein  weniger 
vorodot*B  Aussehen  zu  zeigen,  und  je  mehr  man  sich  Pal- 
mira nähert,  um  so  besser  (dieses  .besser"  natürlich  sehr 
relativ  genommen)  ist  der  Boden  angebaut.  Es  fallt  dem 
aus  Anti6<juia  kommenden  Reisenden  die  verhältuistnäfkig 
unbedeutende  Maiskultnr  auf:  hier  zieht  man  mit  Vorhebe 
Zuckerrohr,  Bananen,  Tabak  und  fremde  Futterkräut«r 
(Pari-  und  Guinea-GraH)  auf  ausgedehnten  Fettweiden.  Die 
schwarze  Bevölkerung  ist  von  ungewöhnlicher  Häfslichkeit, 
die  Weiber  noch  abschreckender  als  die  Männer.  Erstere 
reiten  in  der  ganzen  Cauca-Ebene  nach  «Muunerart.  was 
den  uns  begegneuden,  vom  Markte  zu  Palmira  ziemlich 
angetrunken  heimkehrenden ,  lärmenden  Kavalkaden  einen 
noch  wilderen,  absteigenderen  Anstrich  gab.  Die  Schwester- 
städte Palmira  und  Cali  (mit  etwa  7000  und  10000  Be- 
wohnern) sind  die  Handelszentren  des  mittlem  Cauca  ;  Pal- 
mir«  1860  noch  ein  Dorf,  macht  heutzutage  einen  beleb- 
tem Eindruck  als  das  früher  weit  bedeutendere  Cali ,  wel- 
dies  offenbar  sehr  zurückgegangen  ist.  Zwischen  beiden 
Orten  liegt  der  Cnuca  (Fähre)  und  die  in  der  Regenzeit 
unter  Wasser  stabenden  Llauos  de  Malagana,  eine  unge- 
sunde, wenig  bewohnte  Gegend.  Die  Entfernung  beträgt 
4  Leguas  uud  kann  in  5  Stunden  bei  nicht  zu  grofser 
Hitze  bequem  zurückgelegt  werden ;  in  der  Regenzeit  da- 
gegen ist  ein  grofser  Umweg  notwendig,  um  nach  Cali  zu 
gelangen,  und  gebraucht  man  dazu  1  bis  1V3  Tage. 
Wir  trafen  am  1.  Januar  1881  in  Cali  ein. 

Eine  Uberaus  schmutzign  und  von  Ungeziefer  wimmelnde 
Posada  erweckte  von  vornherein  einen  nichts  weniger  als 
günstigen  Eindruck  von  der  ersten  Handelsstadt  des  Cauca, 
der  bei  näherer  Bekanntschaft  keineswegs  gebessert  wurde. 
Trotzdem  der  Import  und  Export  des  Staates  zu  */a  auf 
den  Weg  über  Cali  nach  Bonaventura  angewiesen  ist,  hat 
Cali  nur  geringen  Verkehr.  Nachdem  der  Handel  in  den 
Jahren  1870 — 74  einen  gewissen  Aufschwung  genommen, 
zeigen  die  offiziellen  Nachweise  des  Zollamtes  zu  Bona- 
ventura in  den  letzton  Jahreu  einen  erheblichen  Rückgang, 
zumal  im  Export ,  welcher  in  gar  keinem  Verhältnisse 
mehr  zum  Import  steht,  was  die  caucanische  Geschäftswelt 
zwingt,  zur  Deckung  ihrer  Importe  Wechsel  in  Medellin 
nnd  Bogota  mit  enormem  Agio  (10  bis  20  Prozent!)  zu 
kaufen.    Es  lietrng  der  Verkehr  von  Baenaventnra : 

loaport  Export 

1870-1871  %P«">  378  490  IW  439  754 

1871  —  1872          .  774  75«  „  6H2iil7 

187S— 1873           „  750  973  ,        718  375 

1873-  1874           .  1096  2fi9  „        »IS  816 

.879-1880         .        846241         .  45583S 
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Dieser  Rückschlag  macht  »ich  in  Call  am  meisten  fühl-  j 
bar.  Die  Warenlager  stehen  leer,  die  Laden  »ind  ohne 
Käufer,  die  Häuser  verfallen  und  in  den  Strafften  wachst 
Gras.  Die  Vorschlage,  welche  gemacht  worden  «ind,  um 
dorn  dem  wirtschaftlichen  Untergang  zutreibenden ,  gänz- 
lich kreditlosen  Staate  wieder  aufzuhelfen,  troffen  das  Cbel 
nicht  an  der  Wurzel ;  daa  Btets  in  erster  ljnie  genannte 
Projekt  einer  Eisenbahn  von  Bonaventura  durch  da»  Thal 
des  Dagua  und  über  die  Westkordillere  nach  Cali,  wo  «ich 
weitere  Bahnlinien  nach  Palmira  und  Popayan .  sowie  eine 
Dampferlinie  auf  dem  Cauca  anschließen  sollten,  ist  über- 
dies mit  den  vorliandenen  Mitteln  nicht  durchzuführen, 
und  stocken  die  bis  zu  dem  Dorfe  Cordova  in  der  Ebene 
am  untern  Dagua  beendeten  Arbeiten  seit  längerer  Zeit. 

Die  Stadt  hat  keinerlei  hervorragende  Bauwerke  aufzu- 
weisen. Ein  steiler  Hügel,  der  eine  dem  heiligen  Antonius 
geweihte  Kapelle  trägt,  überragt  sie  und  gewährt  eiuo 
prächtige  Aussicht  auf  die  Cauca-Ebeue  und  die  Zcutral- 
kordillere ,  uus  der  im  Süden  das  schneebedeckt«  Haupt 
des  Nevado  de  Hnila  hervorragt. 

Die  Calcnos  geniefsen  wie  überhaupt  die  Caucaner  kei- 
nes besouders  günstigen  Rufes.  Die  Imuoralität  ist  in 
allen  Schichten  der  Bevölkerung  eine  unerhörte,  zumal 
freilich  in  den  untern  Volksklassen,  und  darf  der  Caucaner, 
wbb  sein  Familienleben  anbetrifft,  als  der  Antipode  des 
Antioquefio  betrachtet  werden.  Der  Keiulichkeitstrieb  dor 
Calenos  erschien  mir  in  «ehr  sonderbarem  Lichte ,  ala  ich 
allmorgendlich  die  Mulattendamen  der  Strafse  vor  meinem 
Hause  im  Rinnstein,  d.  h.  in  einem  die  Strafse  durch- 
fliefsenden  und  als  Abfuhrkanal  für  alle  Art  Curat  benutz- 
ten Bache,  sich  baden  »ah. 

Während  meines  tuehrwöchentliehen  Aufenthalte!«  in  Cali 
wurde  der  Dia  de  los  Heyes  (Drcikönigstug) ,  hier  kirch- 
liches und  Volksfest  zugleich,  mit  grofsem  Pompe  gefeiert. 
Am  ersten  Festtage  (6.  Januar)  fand  ein  feierlicher  Umzug 
der  etwas  abenteuerlich  anfgeputzten  drei  Könige  von  der 
Hauptkirche  aus  durch  den  ganzen  Ort  statt.  Eine  Ab- 
teilung des  hier  liegeuden  Bataillon»  der  Guardia  Colom- 
biana  bildete  die  Eskorte;  ein  berittener  Offizier  mit  ge- 
zogenem Degen  kommandierte ,  einen  Regenschinn  unter 
dem  linken  Arm  haltend  (da  die  Witterung  zweifelhaft  war), 
und  erregt«  die  grofse  Heiterkeit  der  fremden  Zuschauer. 

Am  26.  Januar  1881  verlief«  ich  Cali,  um  nach  Po- 
payan zu  reisen.  Zwei  Wege  führen  nach  diesem  Orte, 
der  Hauptstadt  des  Cauca;  der  eine,  am  meisten  benutzte, 
geht  über  das  durch  seine  Goldwäschereiou  bekannte  Qui- 
lichao  (neuerdings  zwockloftorweise  in  „Santander"  umge- 
tauft) und  kreuzt  deu  Rio  Cauca  im  Paso  de  la  Bolaa :  der 
andre,  westlichere,  berührt  das  grofse  Dorf  Buenos  Aires 
und  hat  seinen!  Fufsühergang  im  Paso  de  la  Balsa.  Den 


letztern,  welcher  der  kürzere  ist,  aber  freilich  streckenweise 
durch  sehr  öde  Gegenden  führt,  schlug  ich  ein.  Stunden- 
weit erstreckt    sich  südlich  von  Cali  ein  fast  ltaumloser 
Llauo.  in  welchem  die  Pfade  ««ich  nach  allen  Richtungen 
kreuzen.    Beim  Dorfe  Jamuudf,  wo  der  Weg  nach  Quill- 
chao  sich  abzweigt,  ritten  wir  mehrere  Stunden  lang  in 
der  Irre,  verloren  den  Weg  später  noch  mehrere  Male  und 
hatten  schließlich  noch  das  Unglück,  daß  ein  Pferd,  vom 
Sonnenstich  getroffen  (asoleado),  zusammenbrach.    So  tra- 
fen wir  erst  in  der  Nacht  in  Bnenos  Aires  ein.  Die  zweite 
der  außerordentlichen  Hitze  wegen  sehr  kurze  Tagereue 
bis  zum  Rio  Agnnche  führte  durch  wasserloses,  ödes  Hügel- 
land nicht  weit  von  dem  spitaen  Bergkegel  der  Tet«  vor- 
bei,  an  deren  Fuße  eine  noch  in  Betrieb  befindliche  Gold- 
miue  liegt.    Von  hier  an  zeigen  sich  schon  einzelne  in- 
dianische Elemente  unter  der  Mulattenbevölkerung ,  neh- 
men, je  mehr  man  sich  Popayau  nähert,  au  Zahl  zu  und 
bilden  jenseits  Popayan  schon  clie  Majorität   der  Bevölke- 
rung; die  dichtbevölkerten  Municipios  des  GebirgsknoUm« 
von  Pasto  sind  rein  indianisch.   IHese  vier  Municipios  Hai- 
das, Obando,  Pasto  und  Tü<|uerres)  zählten  1870  142M0O 
(mit  dem  Territorium  des  Cuqueta  und  dem  an  der  Kim»* 
gelegenen  Barhacoas  171000)  Bewohner,  zwei  Fünftel  der 
geKumten  Bevölkerung  des  Staates;  der  Umstand,  dafs  die- 
selben nach  Abstammung  und  Gewohnheiten    nicht«  Ge- 
meinsames mit  den  Schwarzen  des  nördlichen  Cauca  haben 
und  die  Unzuträglichkeiten ,  welche  die  übermäßige  terri- 
toriale Ausdehnung  des  Staates  (welcher  mit  dem  Caquct*- 
Territorinm  so  gTofs ,  wie  alle  andern  Staaten  Kolurabirui 
zusammengenommen ,  ist)  mit  sich  bringt,    haben  schon 
mehrfach  den  Plan  einer  Teilung  deB  Cauca  in  einen  süd- 
lichen (indianischen)  und    nördlichen  (Neger-)  Staat  auf- 
tauchen lassen ,  welcher  aber  bisher  an  dem  Widerstand 
der  Regierungskreise  in  Popayan  gescheitert  ist.    Die  ver- 
änderte Zusammensetzung  der  Bevölkerung  macht  sich  nach 
aufsen  hin  am  meisten  bemerkbar  durch  die  ganz  ver- 
schiedene Tracht :  man  siebt  bei  deu  Männern  schon  viel, 
fach  die  grobwollene ,  in  Pasto  gewebte  Rnana ,  während 
die  Kleidung  der  Weiber  der  ärmern  Klassen  nur  in  eine« 
bis  über  die  Kniee  reichenden  blauen  Hemde  besteht,  wel- 
ches um  che  Hüften  zusammengebunden  wird.   Am  dritten 
Reisetage  orreichten  wir  den  Rio  Piendamo,  der  in  sei- 
nem  ohern  Laufe  sehenswerte  Wasserfälle  bildet.  Aach 
zwischen  Aganche  und  Piendamö  fand  sich  kaum  ein  Tropfen 
Wasser  und  wenig  Wald;  nur  niedriges  Gestrüpp  wueb« 
auf  den  Hügeln ,  zwischen  denen  der  Pfad  sich  hindorch- 
wand.    Vor  Popayan  sah  man  einzelne  greisere  und  ii*n> 
lieh  gut  gehaltene  Haciendas  mit  zierlichen  Quinta« ,  aaf 
welchen  die  Familien  die  heifsen  Sommermonate  zuzubrin- 
gen pflegen.    Am  29.  Januar  trafen  wir  in  Popayan  ein. 
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Die  Stadt,  dereu  Kern  »oh  altspanischen ,  massiven  Bau- 
werken besteht,  ist  kleiner  als  Cali  (der  Distrikt  hatte  1870 
8400  Einwohner),  sieht  aber  nicht  so  ruiniert  aus  wie 
jenes,  trotzdem  der  nur  wenige  Leguas  entfernte  Vulkan 
Purace  ein  arger  Ruhestörer  ist  und  Erdbeben  häufig  sind. 
8chon  am  nächsten  Morgen  um  6  Uhr  veranlafsten  uns 
mehrere  heftige  Erdstofse,  das  Haus  in  beschleunigtem 
Tempo  xu  verlassen.  Ernstlicher  Schaden  war  dieses  Mal 
nicht  angerichtet.  Der  Puracä  stiefs  dicke  Ranchwolken 
aus  und  bis  mittugs  um  2  Uhr  fiel  ein  Aschenregen ,  der  j 
die  Luft  mit  feinem,  die  Augen  beizoudeu  Staube  erfüllt«. 

Popayan  ist  noch  stiller  als  Cali.  Nur  wenn  die  Asam- 
blea  tagt  und  der  Volksvertreter  zahlreiche  Schar  den  Ort 
unsicher  macht,  nur  in  dieser  Zeit  geht  es  hier  lebondig 
zu.  Der  Umstand,  dafs  die  Regierung  des  Staates  hier  j 
ihren  Sitz  hat,  bietet  den  wohlhabenderen  Familien  gröfsere 
Sicherheit  als  in  Oali  und  Buga,  und  sie  leben  infolgedes- 
sen nicht  in  so  grofser  Zurückgezogenheit  wie  in  jenen  j 
Orten.  Auch  die  sich  aristokratischer  Herkunft  rühmen- 
den Familien  spanischen  Blutes,  die  Mosqueras,  Artiolodas 
u.  a.  beteiligen  sich  am  geselligen  lieben.  Charakteristisch 
für  hiesige  Zustande  ist  es,  dafs  die  Hauptstadt  des  Staa- 
te« nichts  aufzuweisen  hatte,  was  einom  Gast  hause  ähnlich 
sah;  wir  sahen  uns  daher  auf  die  Gastfreundschaft  eines 
Landsmannes,  des  Herrn  Teodoro  Boving,  angewiesen. 

Ein  Einwohner  von  Popayan,  Herr  Elias  Reyes,  hat 
die  schwierige  und  kostspielige  Aufgabe  Übernommen,  für 
den  südlichen  Teil  des  Canca  eine  Verbindung  mit  Brasi- 
lien und  dem  Atlantischen  Ozean  zu  schaffen.  Er  befählt 
den  Putumayo  (Ica),  einen  Xebenflufs  des  Amazonas,  mit 
einem  kleinen  Dampfer  und  hat  für  die  auf  diesem  Wege 
eingehenden  Waren  von  der  Zentralregiernng  Zollfreiheit 
für  mehrere  Jahre  zugestanden  erhalten.  Die  Schwierig- 
keiten des  Unternehmens  sind  grofs ,  und  der  Dampfer 
hatte  im  letzten  Jahre  nur  eine  einzige  Roise  machen  kön- 
nen. Wenn  es  Herrn  Reyes  gelingt,  die  nicht  unbedeu- 
tenden finanziellen  Opfer  einige  Jahre  lang  auszuhalten,  so 
ist  der  Erfolg  sicher,  und  namentlich  würde  die  Wissen- 
schaft in  der  durch  Reyes  aufgeschlossenen .  bisher  wenig 
bekannten  Waldregion  des  Putnmayo  reiche  Ernten  halten. 

Von  Popayan  ritten  wir  zu  Anfang  Februar  wieder 
nach  Norden,  durchstreiften  das  Cauca-Thal  in  verschiede- 
nen Richtungen  bis  Cartago  und  traten  von  dort  aus  am 
20.  Februar  die  Reise  nach  dem  Thale  des  obera  Magda- 
lena an. 

8.  Über  den  Quindiu  naoh  Bogota. 

Der  Quindiu-Pafs  ist  seit  Humboldt  mehrfach  von  euro- 
päischen Reisenden  zum  Überschreiten  der  Zentralkordil- 
lere  benutzt  worden.  Bekannt  ist  die  Heschreibung,  welche 


uns  Humboldt  von  dem  schauderhaften  Zustande  des  Weges 
macht,  welcher  damals  nur  zu  Fufse  oder  auf  dem  Rücken 
von  Lastträgern  zurückgelegt  werden  konnte.  Unter  dem 
Präsidenten  Herrau  (1841 — 1845)  begann  man  allerding« 
die  Herstellung  eines  Reitweges,  und  heute  würde  es  in 
der  trockenen  Jahreszeit  möglich  sein,  den  ganzen  Weg 
vou  Cartago  bis  Ibague  im  Sattel  zurückzulegen,  wenn  der- 
selbe nicht  (besonders  am  östlichen  Abhänge  der  Kordil- 
lere)  derart  verwachsen  wäre,  dafs  man  auf  weite  Strecken 
besser  thut,  zu  Fufse  zu  gehen.  In  der  Hegenzeit  gebie- 
tet sich  das  von  selbst.  Dann  sind  die  von  den  Packoch- 
sen ausgetretenen  tiefen  Löoher  mit  zähem  Lehm  angefüllt 
und  beim  Herabreiton  vom  Päramo  strauchelt  auch  das 
sicherste  Maultier  auf  dem  steilen  Pfade  häufig.  Jedenfalls 
ist  der  Quindiu  einer  der  beschwerlichsten  Pässe  in  Ko- 
lumbien. Man  ist  gezwungen ,  Lebensmittel  für  mehrere 
Tage  von  Cartago  oder  mindestens  von  Salento  aus  mit- 

Schon  der  zweitägige  Ritt  von  Cartago  bis  Salento  war 
bei  dem  anhaltendeu  Regen  und' den  tiefen  Barriales  (Sumpf- 
stellen) des  Weges  äufserst  beschwerlich.  Vom  breiten  Rio 
de  1a  Vieja  an  ,  der  bei  Piedra  de  moler  in  gebrechlichem 
Canoa  passiert  wurde,  blieben  wir  stets  im  Walde.  Nur 
wenige  Hütten  ärmlichen  Aussehens  trifft  man  hier  nn, 
die  Vorposten  der  antioquefiischen  Kolonien  am  Gebirge. 
An  mehreren  Stellen  fanden  wir  durch  rohe  Kreuze  be- 
zeichnete  Grabstätten  ün  Walde.  Der  Mensch,  der  weit 
entfernt  von  seinesgleichen  hier  als  einsamer  Jäger  sein 
Leben  zubringt,  will  im  Tode  wenigstens  mit  andern  ver- 
einigt sein,  und  viele  Meilen  weit  bringen  die  Kolonisten 
ihre  Toten  zu  diesen  einfachen  Friedhöfen  im  Schatten 
des  Urwaldes.  Vom  Alto  del  Roble  ans  erblickt  man  auf 
einer  Höhe  jenseits  der  sich  hier  zum  Rio  Quindiu  ver- 
einigenden Quebradas  Boqufa  und  Quindiu  das  Dorf  Sa- 
lento, eine  neuere  Gründung  und  der  letzte  Posten  auf 
dieser  Seite  des  Quindiu.  Dort  rasteten  wir  zwei  Tage, 
um  die  nötigen  Ochsen  zum  Transport  des  Gepäckes  zu 
mieten  und  den  Maultieren  vor  der  beschwerlichen  Weiter- 
reise einige  Ruhe  zu  gönnen.  Das  Klima  von  Salento  ist 
gemäfsigt  und  gesund,  die  Nachte  sind  frisch.  Der  Ort 
liegt  in  2000  m  Meereshöho,  hat  eine  Kirche  und  etwa 
600  Einwohner.  Vor  dem  sogenannten  Gefängnis  an  der 
Plaza  aafsen  die  Herren  Gefangenen  und  Bpielten  mit  dem 
Aufseher  Karten ,  wozu  nie  wärmenden  Branntwein  genos- 
sen. Ländlich,  sittlich!  Im  engen  Thale  der  Qnebrada 
Quindiu  ziehen  sich  die  Ansiedelungen  noch  woit  hinauf; 
dort  treibt  der  Antioquefio  Weizen-  und  Kartoffelbau.  Von 
der  Plaza  aus  übersieht  man  weit  nach  Norden  hin  die 
Kordillore:  don  Quindiu,  den  fast  senkrecht  abfallenden 
Morrogacho  und  den  Päramo  de  Santa  Rosa.   Wälder  nm- 
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ringen  das  Dorf  von  allen  Seiten,  die  durch  die  weifslichen 
Blätter  der  zahlreichen  Yarumo«  eine  eigenartige  Schattie- 
rung erhalten.  Jenseits  Salon to  beginnt  nun  der  eigent- 
liche Quindfu-Weg.  Der  Anstieg  int  äufserst  steil.  Schon 
auf  dieser  Soite  sieht  man  viele  schlanke  Wachspalmen 
(Ceroxylou  andicola) ,  welche  an  dem  Ostabbange  de»  Ge- 
birges, namentlich  Itei  Tochecito  und  ('rucos,  ganze  Walder 
bilden.  I>ie  Wachsgewinnung  hat  gegen  früher  bedeutend 
nachgelassen ,  dagegen  beginnt  man  seit  einiger  Zeit .  in 
den  Waldern  am  Quindfu  mit  Krfolg  Chinarinde  zu  suchen. 

Am  2t>.  Februar,  um  11  Uhr  erreichten  wir 

die  Pafshbhe  de»  Quindfu  (3420  ni).  Ks  ist  nicht  ganz 
zutreffend,  «renn  der  Quüldfu  als  rPäramo"  bezeichnet 
wird;  die  noch  immer  ziemlich  starke  Vegetation  tragt 
nicht  eigentlich  den  Paranio-Charakter ,  wie  ich  denselben 
auf  dem  Aguaoaul,  dem  Ruiz  und  dem  Piiromo  de  Peta- 
cas.  sowie  in  der  Ostkordillere  gefunden  habe :  insbesouderu 
konnte  ich  keine  Spur  von  Frailejon  (Espelet.ia  frailejon 
oder  grandiflora)  entdecken.  Der  Weg  wurde  nun  iiufserst 
schlecht  und  beschwerlich :  wir  waren  gezwungen ,  einen 
groffieii  Teil  desselben  zu  Pufse  zurückzulegen.  Bis  Toche 
sieht  man  uur  Urwald  ohne  jede  Lichtung,  nur  zwei  er- 
bärmliche Hütten  (U>  Cruces)  bieten  den  Reisenden  not- 
dürftiges Obdach.  In  der  Quebrada  Tochecito  wurde  frü- 
her eine  Goldinine  betrieben,  ist  aber  seit  einigen  Jahren 
eingegangen.  Bei  Toche  (2030  m)  versperrt  ein  höchst 
gefährlicher  Sumpf  das  enge  Thal  der  gleichnamigen  Que- 
brada,  so  dafs  man  eine  Strecke  weit  durch  den  Flufs 
reiten  mufs.  Durch  die  Unaufmerksamkeit  der  Arrieros 
gerieten  mehrere  meiuer  Packtiere  in  den  Sumpf  und  es 
kostete  gTofse  Mühe,  dieselben  herauszubringen,  wodnroh 
wir  Uber  eine  Stunde  aufgehalten  wurden.  Von  jotzt  au 
zieht  sich  der  Weg,  parallel  mit  der  (Juehrada  Toche,  resp. 
dem  Bio  Coello  laufend  ,  am  SüdAhhang  des  Gebirges  ent- 
lang, welches  die  Wasser  des  Combayma  und  des  Coello 
scheidet.  In  2110  m  Höhe  befindet  sich  hier  die  Therme 
von  Agua  Caliente,  die  zum  Toche  Hiefst.  Die  Spuren 
von  Anbau  mehren  sich ;  Bchon  gibt  es  gröfsero  Lichtun- 
gen im  Walde.  Noch  einmal  ersteigt  man  im  Alto  de 
Pontezuela  eine  betrachtliche  Höhe  (2t)  10  ui).  um  von  nun 
an  unaufhaltsam  bergab  zum  Thalo  de»  Rio  Combayma  zu 
reiten,  Uber  welchen  bei  Ibague  eine  eiserne  Brücke  führt. 

Ibague'  (1300  ni)  ist  die  gröfst«  Stadt  des  Sta*tes  To- 
lima  und  mag  8  —  10  000  Einwohner  haben.  lu  fruchtba- 
rer, ackerbautreibender  Gegend  gelegen,  erfreut  sich  der 
Ort  eines  soliden  Wohlstandes  und  sticht  mit  seinen  rein- 
lichen Häusern  und  verhältnismäfsig  gut  unterhaltenen 
Strafseu  uud  Platzen  vorteilhaft  ab  gegen  die  Städte  des 
Cauca.  Es  befinden  sich  hier  die  Xormalschulen  (Seminare) 
für  Lehrer  und  Lehrerinnen  des  Staates  To  lim«,  an  welchen 


längere  Zeit  hindurch  deutsche  ljehrer  segensreich  gewirkt 
haben.  Eine  Posada  hingegen  besafs  Ibague  nicht,  und  es 
kostete  grofse  Mühe,  endlich  in  einem  leerstehenden  Hanse 
Obdach  zu  finden.  Der  Handelsverkehr  ist  nicht  unbedeu- 
tend; europäische  Waren  werden  meist  von  Bogota  belo- 
gen ,  und  berechnet  man  den  jahrlichen  Konsum  auf  ctwi 
1200  Ballen  (zu  75  Kilo),  meist  baumwollene  und  wollcuo 
Stoffe.    Auch  mit  Honda  unterhalt  Ibague  Verbindungen. 

Nach  mehrtägigem  Aufenthalt  setzten  wir  unsre  Reise 
durch  öden,  fast  baumlosen  Uano  fort,  überschritten  bei 
Guataquf  den  angeschwollenen  Magdalena  und  gelangten 
am  2.  Marz  noch  Bogota. 

P.  t.  Sehenoka  Höhenmossuugan  in  Kolumbien. 

Von  IV-fetsnr  Dr.  K.  Z>ippriU. 

Herr  v,  Schenck  hatte  sich  zu  seiner  Reise  mit  zwei 
Instrumenten  vorsehen,  deren  Bestellung  uud  Untersuchung 
mir  überblasen  war.  Ich  liefs  vou  Herrn  L.  CaseUa  in 
Ix>ndon  ein  Aneroid  mit  Millimeterteilung  von  23/4  engl. 
Zoll  im  Durchmesser,  angeblich  kompensiert  und  bis  zu 
Höhen  von  10000  bis  19000  Fufs  tauglich  (Xr.  H«  von 
Cnsellas  Aneroidverzeiuhnis ;  Preis  L  4.15).  verfertigen, 
(bis  ich  mit  einem  Xormalbarometer  von  Hermann  und 
Phster  in  Kern  mehrere  Wochen  lang  inuerlialb  eine« 
Druekintervalles  von  etwa  30  mm  und  Temperaturdiffereu- 
zen  von  15*  verglichen  habe.  Dasselbe  war  augenschein- 
lich sehr  gut  und  stark  gearbeitet,  hatte  bei  der  Versen- 
dung zwischen  I<ondon  und  Giefsen  keine  Standänderuiif 
von  mehr  als  1  mm  erlitten  und  ging  innerhalb  der  be- 
zeichneten Intervalle  in  so  naber  Übereinstimmung  mit  dem 
Norroalburometer ,  dafs  ich  die  Aufstellung  einer  Korrek- 
tionstabelle  für  zwecklos  hielt,  zumal  die  meisten  Beobach- 
tungen mit  dem  Instrumout  bei  sehr  viel  niedrigem  Luft- 
drücken nuter  Verhältnissen,  die  ich  nicht  verwirklichen 
konnte,  angestellt  werden  sollten.  Die  nötigen  Reduktions- 
elemente hierfür  sollten  durch  das  zweite  Instrument  ge- 
liefert werden,  ein  Taschenthermnharometer  von 
Fuefs  in  Berlin,  welches  von  etwa  7y°  bis  101"  reichte 
und  in  Zehntelgrad  geteilt  war.  Dieses  mit  einem  sehr 
handlichen ,  fernrohrartig  ausziehbaren  Kochgefafs  verse- 
hene Instrument  ist  von  mir  während  sechs  Wochen  fast 
täglich  mit  dem  Nonnalbarometer  verglichen  und  schlief»- 
lieh  auch  bezüglich  seines  Siedepunktes  und  seiner  Teilung 
mit  zwei  gleichfalls  in  Zehntelgrad  geteilten  Geifslerscbm 
Nonnalt hermometern  verglichen  worden.  Zu  diesem  Behuf 
wurden  alle  drei  Thermometer  gleichzeitig  einmal  iu  destil- 
liertem kochenden  Wasser,  ein  andermal  in  kochendes. 
Benzol  vom  Siedepunkt  79,4*  ')  unter  Einhaltung  aller  pby«- 

1)  ehpfnüch  nifbt  i»n*  irre,  wu  hirTbei  t*nx  unimtnttif h *  «taut  « 
kommt  »or  4*tauf  an,  nnr  kocutxnU  Temperatur  «ini«r  Zeit  m  «lult»*- 
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Italischen  Vorsichtauiafercgoln  vorglichen.  Die  Nullpunkt« 
der  Normaltbermotueter  wurden  vor-  und  nachher  bestimmt, 
bo  dafs  mit  Zuziehung  de»  Luftdrucks  die  wahren  Tem- 
peraturen der  beiden  Siedepunkt«  ermittelt  werden  konn- 
ten. Hierdurch  erhielt  man  nicht  nur  den  Stund, 
dem  auch  den  genauen-  Teilstrichwert  den  Thermobaro- 
xueters,  und  ich  konnte  eine  kleine  Tabelle  berechnen,  die 
ftir  jede  Ablesung  desselben  die  Korrektion  enthielt,  durch 
deren  Addition  sich  die  entsprechende  wahre  Temperatur 
ergab.  Leider  igt  dieses  Instrument  nur  gegen  Schlufs  der 
Reise  iu  Thätigkeit  gekommen.  „Bei  seiner  Ankunft  in 
Barranquilla" ,  schrieb  mir  Herr  v.  Schenck,  „hatten  sich 
zahlreiche  Partikelchen  von  der  Säule  getrennt,  von  denen 
einige  zwar  durch  Schwingen  wieder  in  die  Erweiterung 
zurückgebracht  werden  konnten ,  andre  aber  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  hinabstiegen  und  dort  bombenfest 
sitzen  blieben.  Beiuf  Kochen  tronnten  sich  dann  auch 
regelmäßig  die  anscheinend  wieder  vereinigten  Partikelchen 
von  der  Säule,  und  der  obere  Teil  der  Röhre  füllte  sich 
mit  sehr  vielen,  zum  Teil  sehr  winzigen  Teilchen.  Nach 
mehreren  Versuchen  kam  ich  zu  der  Einsicht,  dafs  mit 
dem  Instrument  keine  Beobachtung  zu  machen  sei.  Ver- 
suche in  Medellin  gaben  dasselbe  Resultat  ,  und  erst  bei 
meinor  Ankunft  in  Bogota"  fand  ich  zu  meinem  Erstaunen 
die  Säule  ungeteilt.  Von  da  an  machte  ich  dann  Beobach- 
tungen mit  dem  Hypsometer;  zwar  trennten  sich  unter- 
wegs wieder  einige  Partikeln,  doch  waren  dieselben  nioht 
so  zahlroich  wie  früher  und  gostatteten  eine  ziemlich  ge- 
naue Messung". 

Als  das  Instrument  mit  dem  Aneroid  im  Novbr.  1881 
wieder  in  meine  Hände  gelangte,  fanden  sich  drei  getrennte 
Quocksilberfadenstücke  darin,  deren  Längen  der  Reisende 
richtig  abgeschätzt  und  in  Rechnung  gezogen  hatte.  Es 
gelang  mir  bald,  zwei  von  den  Stücken  mit  der  Säule  wie- 
der zu  vereinigen,  wogegen  ich  mich  begnügen  mufste,  die 
Länge  des  dritten  der  Ablesung  zuzufügen.  In  diesem 
Zustande  bestimmte  ich  nun  den  Siedepunkt,  konnte  ihn 
aber  leider  nicht  mehr  mit  dem  früher  benutzten,  dem 
Giefsener  mathematisch  -  physikalischen  Kabinett  gehörigen 
Barometer  vergleichen ,  sondern  mnfste  die  Vergleichung 
mit  dem  Normalbarometer  des  physikalischen  Kabinetts  zu 
Königsberg  vornehmen.  Zu  Giefsen  hatte  für  den  Teilstrich 
100,0*  die  Korrektion  — 0,16*  betragen;  zu  Königsberg 
fand  ich  sie  l'/j  Jahre  spater  =  — 0,8S*.  Hierin  mufs  auch 
eine  etwaige  Standdifibrenz  der  beiden  Vergleichsbarometer 
mitenthalten  sein,  die,  weil  unbekannt,  nicht  in  Rechnung 
gebracht  werden  kann.  Eine  von  Herrn  v.  Schenck  selbst 
in  Bogota  vorgenommene  Vergleichung  des  Thermobaro- 
meters  mit  einem  dem  Herrn  Carlos  Falen  dortselbst  ge- 
hörigen Quecksüberbaroraeter  von  Tonnelot  ergab  bei  91,90* 
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8iedepunkt  eine  Korrektion  — 0,34,  während  sie  nach  mei- 
ner Tabelle  —  0,S4  hätte  sein  sollen.  Somit  schien  auch 
hieraus  eine  Vermehrung  der  negativen  Korrektion  gegen 
die  anfängliche  Bestimmung  hervorzugehen.  Ich  ziehe  aber 
trotzdem  vor,  bei  der  ursprünglichen,  sehr  sorgfältig  her- 
gestellten Korrektionstahelle  steheu  zu  bleiben,  und  zwar 
aus  drei  Gründen:  1.  flöfst  mir  das  Giefsener  Normalbaro- 
meter am  meisten  Vertrauen  ein ,  weil  es  ein  Rohr  von 
11  mm  inneren  Durchmesser  hat  und  noch  nicht  sehr 
lange  frisch  mit  reinem  Quecksilber  gefüllt  war;  2.  war 
das  Therraobarometer  schon  5  bis  6  Jahre  alt  und  von 
sehr  starken  Glaswandungen ,  so  dafs  eine  erhebliche  Än- 
derung nicht  anzunehmen  ist ;  3.  würde  die  Annahme  einer 
gröfsern  Korrektion  den  Luftdruck  im  Mai  zu  Cartagena 
und  Barranquilla  so  niedrig  ergeben  haben,  wie  er  noch 
nirgends  unter  den  Tropen  im  Meeresspiegel  beobachtet 
worden  ist.  Der  Entschlufa,  die  erstbestimmten  Korrek- 
tionen anzuwenden,  hat  sich  auch  insofern  gerechtfertigt, 
als  die  erhaltenen  Höhenresultate  mit  den  besten  sonst 
vorhandenen,  namentlich  denen  von  Reifs  und  Stiibel,  meist 
in  trofflioher  Übereinstimmung  sind,  was  bei  Annahme 
der  gröfsern  Korrektionen  lange  nicht  in  dem  Mafse  der 
Fall  ist,  wie  ich  mich  duroh  Probeberechnung  einer  Anzahl 
von  gemeinsamen  Beobachtungspunkten  überzeugt  habe. 

Das  Aneroid  hat  während  der  Reise  seinen  Stand 
erheblich  verändert.  Als  ich  es  wieder  erhielt,  mufste  man 
zu  seiner  Ablesung  21  mm  addieren,  um  den  wahren  Luft- 
druck zu  erlialten.  Vor  Antritt  der  Reise  gab  es  in  Bar- 
ranquilla nahezu  den  richtigen  Luftdruck ;  nach  Vollendung 
der  Reise  an  demselben  Orte  und  zu  Cartagena  eine  um 
6,8  mm  zu  kleine  Ablesung.  Von  dem  Reisenden  selbst 
vorgenommene  Vergleichungen  mit  dem  Thennoharometer 
(in  Bogota  gleichzeitig  mit  dem  Quecksilberbarometer  des 
Herrn  Baien)  ergaben  zu  Bogota1  bei  einem  wahren  Luft- 
druck von  559,5  mm  eine  Korrektion  von  19,1  mm,  in 
Caracas  bei  685,«  mm  Druck  den  Fehler  1 1,3.  Hiernach 
erfolgte  die  Vermehrung  der  Abweichung  des  Instrumentes 
genau  proportional  der  Druckabnahme,  derart,  dafs  bei 
einer  Luftdruckabnuhme  von  1  mm  die  an  der  Aneroid- 
ablesung  anzubringende  Korrektion  um  0,0607  mm  stieg. 
Die  hiernach  berechnete,  von  10  zu  10  mm  fortschreitende 
Tabelle  begann  mit  der  Ablesung  750  mm  und  der  zuge- 
hörigen Korrektion  6,7  mm  und  endigt«  mit  der  Ablesung 
490  mm  und  der  Korrektion  22,3  mm.  Streng  genommen 
galt  dieselbe  nur  für  die  in  der  Zeit  zwischen  der  ersten 
und  letzten  Vergleichung  des  Aneroids  mit  dem  Thermo- 
barometer  (Bogota  und  Caracas)  gemachten  Beobachtungen. 
Es  war  aber  vorauszusetzen,  dafs  der  definitive  Zustand 
dos  Aneroids  schon  viel  früher,  mit  seiner  erstmaligen  Vor- 
setzung in  Höhen  über  8000  m  eingetreten  war,  weil  nur 
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die  dauernde  Exposition  gegen  stark  verminderten  Luft- 
druck Ursache  der  Veränderung  sein  konute;  denn  wie 
mir  Herr  v.  Schenck  schreibt ,  hat  da«  Instrument  weder 
Fall  noch  Stöfs  erlitten  und  befand  »ich  entweder  in  der 
Westentasche  oder  auf  dem  Tisch  des  Reisenden.  Juden- 
falls hat  die  Anwendung  der  genannten  kleinen  Tabelle 
auf  die  im  Dezember  1880  gemachten  Beobachtungen  zu 
Manizales,  Cartago,  Cali  uud  andern  Orten  Höhenzahlen 
geliefert,  die  mit  den  Reifsschen  hinlänglich  gut  überein- 
stimmen, um  da«  Verfahren  zu  rechtfertigen.  Die  Zeit  der 
stärksten  Änderung  des  Instrumentes  ist  ohne  Zweifel  der 
Aufstieg  aus  dem  Magdalena-Thal  bei  N'are  nach  dem  Hoch- 
lande ron  Antiüuuia  über  den  2225  m  hohen  Alto  del 
Perro  nach  Medellin  (1470  in).  Ich  habe  die  Voraus- 
setzung gemacht,  dafs  der  frühere  Zustand  des  Instrumen- 
tes in  den  dotinitiveu  zwischen  Xare  und  dem  Alto  del 
Perro  allmählich  übergegangen  sei,  indem  sich  der  Xorrnal- 
punkt  (760  mm)  proportional  der  erreichten  Meereshöhe 
verschoben  halte ,  bis  er  nach  Krreichung  des  genannten 
Passes  seine  definitive  Lage  erreichte.  Kleine  Schwan- 
kungen um  2  bis  4  mm  scheinen  aber  auch  noch  spater 
stattgefunden  zu  haben ,  wie  die  wiederholt  an  demselben 
Orte  gemachten  Ablesungen  zeigen.  Dkb  Mittel  der  im  Au- 
gust und  Septemltor  zu  Medellin  gemachten  Ablesungen 
gibt  627,7,  das  Mittel  einiger  Tage  im  November  623,3. 
Aus  erstem  folgt  eine  Höhe  von  1463,  aus  letztem  von 
1498  m.  Überhaupt  zeigt  das  Instrument  wie  die  meisten 
Aneroide  eine  elastische  Nachwirkung  in  der  Art,  dafs  an 
demselben  Orte  der  Stand  tiefer  gefunden  wird,  wenn  man 
von  einein  höher  gelegeneu  Punkte  zu  dem  Orte  herab- 
kommt ;  dagegeu  hoher,  wenn  man  von  einem  niedriger 
gelegenen  Punkte  zu  ihm  heraufkommt.  Die  Reise  über 
den  Alto  de  Santa  Barbara  zeigt,  dafs  die  Differenz  bis  über 
4  mm  steigen  kann.  Ich  habe  in  solchen  Fällen  das  Mit- 
tel der  sich  ergebenden  Stände  genommen. 

Der  Fehler,  welcher  aus  der  Einwirkung  der  Tempera- 
tur auf  das  Aneroid  entspringt,  konnte  natürlich  gar  nicht 
berücksichtigt,  werden.  Der  Temperaturkoefrizient  war  wio 
bei  fast  allen  Caselloschen  Aneroiden  jedenfalls  sehr  klein 
und  wurde  auf  der  Reise  noch  dadurch  möglichst  unschäd- 
lich gemacht ,  dafs  der  Reisende  das  Instrument  immer  in 
der  Westentasche,  also  in  ziemlich  gleichförmiger  Tempera- 
tur, trug  und  nur  zur  Ablesung  herauszog.  Dafs  aber  eine 
Temperaturerhöhung  erniedrigend  auf  die  Ablesungen  ein- 
wirkte, geht  daraus  hervor,  dafs  Uberall,  wo  der  Reisende 
längere  Zeit  verweilte  und  das  Aneroid  fortwährend  auf 
dem  Tische  lag,  die  erste  Ablesung  morgens  früh  (meist 
um  7h)  fast  ausnahmslos  die  höchsto  war  und  der  Luft- 
druck bis  9b  nicht  mehr  zu  steigen,  sondern  meist  um 
Mülinieterhruchteile  zu  fallen  schien,  während  in  Wirklich- 


keit das  Maximum  erst  um  9b  eintritt.  Die  nächtliche  Ab- 
kühlung hatte  also  ein  überuuifsigea  Steigen  de«  Aneroid» 
bewirkt ,  so  dafs  die  mit  steigender  Sonne  zunehmende 
Temperatur  den  Zeiger  stärker  zurückgehen  machte ,  als 
ihn  die  Luftdruckzunahme  vortrieb.  Die  Unkenntnis  des 
Teniperaturkoeflizienten  ist  es  namentlich ,  die  auch  für 
Orte,  wo  eine  Reihe  von  Tagen  hindurch  beobachtet  wurde, 
die  Hoho  nicht  mit  wesentlich  höherer  Sicherheit  abzulei- 
ten gestattet,  als  an  Orten,  wo  nur  eine  Ablesung  ge- 
macht ist.  An  solchen  ist  die  Hanptimelle  der  Unsicher- 
lieit  der  Einflufs  der  Lufttemperatur,  welcher  bei  wachen- 
der Höhendifferenz  enorm  zunimmt,  denn  je  höher  die  zwi- 
schen den  beiden  verglichenen  Punkten  liegende  Luftsäule 
ist,  um  so  prekärer  ist  die  seit  Laplace  angewandte  Aus- 
hillshypothese, dafs  deren  Temperatur  gleich  dem  arithme- 
tischen Mittel  aus  den  Temperaturen  der  obersten  und  der 
untersten  Schicht  sei.  Unaicherbeitim  in  der  Höheubestim- 
mung  von  HO  bis  40  m  können  hieraus  leicht  entspringen. 
Im  ganzen  mögen  die  Höhen  auf  20  bis  HO  tu  richtig  sein; 
die  westlich  vom  Magdalena-Flufs  bestimmten  sind  minder 
sicher  als  die  östlich  von  demselben.  Um  nicht  den  Schein 
gröfserer  (Genauigkeit  zu  erwecken,  als  gewährleistet  wer- 
den kann,  habe  ich  alle  Zahlen  auf  Zehner  von  Metern 
abgerundet. 

Über  deu  Luftdruck  im  Meeresspiegel  lieget 
leider  von  keinem  einzigen  Punkte  der  kolumbianischen 
Küste  Beobachtungsreihen  vor,  die  ein  ganzes  Jahr  um- 
fafäten.  Für  den  Mai  geben  die  9tägigen  Schenckschen 
Beobachtungen  in  Barranquilla  uud  Cartagena,  welche 
durch  gleichzeitige  Thermobaromoterbestimmungen  kontrol- 
liert sind,  genügenden  Aulschlufs;  im  Februar  hat  Herr 
Reifs  mehrere  Tage  hindurch  zahlreiche  Beobachtungen  zu 
Santa  Marta  gemacht ,  deren  Resultate  er  mir  in  Gestalt 
eines  Täfelchens .  das  von  früh  6h  bis  abends  !)h  für  jede 
Stunde  den  auf  0*  reduzierten  Quecksilberstand,  sowie  die 
Lufttemperatur  gibt ,  freundlichst  zur  Verfügung  stellte. 
Hierzu  nahm  ich  noch  für  November  und  Dezember  Bon*- 
singaults  Beobachtungen  zu  La  OuavTa,  die  zwar  schon 
1832,  aber  von  einem  Beobachter  ersten  Ranges  mit  vor- 
züglichem Instrument  augestellt  sind  (Ann.  chim.  phvs. 
2,ft"  »er.,  T.  25.  p.  427).  Hiernach  ergab  sich  der  wahre 
Luftdruck  im  Meeresniveau  sehr  wenig  um  756  mm  schwan- 
kend, und  ich  habe,  indem  ich  diese  drei  Monatamittel  alt 
Ordinalen  auftrug  und  eine  stetige  Kurve  durchlegte .  die 
ich  zur  Zeit  der  äufsersten  positiven  Deklination  der  Sonne 
etwas  ansteigen  liefs,  folgende  Moimtsmittelreihe  erhalten: 
J»B.  Ff*ir.  Min  Apr.  M*l  Juai  Juli  An«,  »tpt.  Okt.  Not.  tw 
750  +         M     C.»     6.0     5.J     5,*     6.0     fi,o     5.8     5.»     M  6.» 

Die  tägliche  Schwankung  um  den  Mittelstand  fand  Herr 
Reifs  folgendermafsen : 
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FUr  die  Temperatur  im  MeercBniveau  habe  ich  die 
Monatsmittel  von  Maracaybo  zu  Grunde  gelegt,  die  im 
Februar  fast  dieselbe  Temperatur  geben,  die  Herr  Reifs  in 
Santa  Marta  gefunden  hat,  im  November  fast  2°  mehr  als 
Scbenok  an  der  knlamhipcheu  Küste  fand,  weshalb  ich  sie 
im  Mai  etwas  modifizierte. 

Die  für  S"  Marta  gefundenen  Luftdruckwert«  wurden 
der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt  und  also  gleich  di- 
rekt die  absoluten  Meereshöhen  ermittelt.  Für  die  meisten, 
namentlich  alle  hochgelegenen  Ort«  wäre  es  vielleicht  ratio- 
neller gewesen ,  die  Höhendifferenz  gegen  Bogota1  zu  be- 
rechnen ,  wofür  man  eine  ganzjährige  Beobachtungsreihe 
von  Bousainguult  besitzt  (Ann.  chini.  phys.  2n'*  serie,  T.  34, 
p.  203).  Die  Resultate  würdeu  indessen  nur  Änderungen 
erfahren  hüben ,  die  viel  geringer  sind  als  die  zufällig  ih- 
nen anhaftenden  Fehler. 

Die  Berechnung  ist  mit  den  .lordanseben  barometrischen 


jh        gh       3h       40       ah        (h        ;h       9h  ab 

0.0  — 0.»  —LS  —1,0  ~l.n  — l,n  —0.7  —  0.1  0,» 
-füJ    —  IM    — 0.«    —Ii.»    —0.8  — Q.;    —  Q.«    —  Q.«    -r  0.0t 

Höhentafeln  ausgeführt.  Da  diese  für  Mitteleuropa  berech- 
net  sind ,  so  war  es  nötig  zu  untersuchen ,  wie  sich  die 
Hölienwerte  ändern  für  die  geogr.  Breite  uud  die  Luft- 
feuchtigkeit ,  wie  sie  iu  Kolumbien  stattfinden.  Der  Re- 
dnktionsfaktor  ist  vou  der  Höhe  selbst  abhängig  und  wachst 
mit  ihr  nicht  unbedeutend.  Die  Feuchtigkeit  nimmt  dage- 
gegen  mit  der  Hoho  ab.  Während  an  der  Küste  der  mitt- 
lere Dunstdruck  =  LH  mm  zu  setzen  ist,  ergibt  sich  aus 
Reifs'  Psychrometerbeobachtungen  für  Manizales  beim  mitt- 
lem Lnftdrnck  von  595  mm  der  Dunstdmck  =  12jS,  für 
Bogota1  beim  Luftdruck  561  der  Dunstdmck  —  9.1.  Der 
Reduktiousfaktor  für  die  in  Mitteleuropa  gültigen  .lordan- 
seben Zahlen  berechnet  sich  hiernach  für  die  Küste  zn 
1.007 .  für  Manizales  zu  1  .0074  ■  für  Bogota  zu  l,oo6.  Die 
Zahl  1.007  ist  für  alle  kolumbianischen  Orte  ausreichend; 
ich  habe  sie  überall  angewandt. 


Zusammenstellung  der  Ergebnisse  von  F.  v.  Sobenoke  Höhenbestimmungen. 
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Bamnquilla  (Beobpkt 
Jenas  drl  Rio  . 
Sanibrano 
Koca  de  Twaloe 
Vaü  .  .  . 
Magangue  .  . 
riiitill»  Ar  Lnba 
El  Baue«  ■  . 
Kl  Regidor  .  . 
Moruies-Oeana-Qabe- 

Kosurin    .  . 
Bot»  del  Diqn«  dt 

Patuna .    .  . 
B&rruiea  Verraeja 
Onon-MiimlunjB;  . 
Carare-Mllndunif. 
Vuelta  de  Acuöa 
l"oerti>  Herrn» 
Nar»  .... 
Islitu».    .    .  . 
Lu  Mesa  .    .  . 
Alto  dcl  Vaere . 
Rio  Vafcrr  . 
A.  de  Sarnau* 
Bio  Sarnau* 
Quaduallto  .  . 
A.  de  Kspejueloj 
A.  de  In  Cirnaga 
Lu  Trojaa    .  . 
Canoas 

A.  de  C»uoa»  . 
A.  d«  U  Vor»  . 
La  Tore  .  .  . 
A.  del  Bejuco  . 
Duett«  Vista.  . 
San  Carlo«  .  . 
Las  Quebrada»  . 
A.  drl  (Tuto 
A.  de  Tierabla  . 
Quebrada  dr  la  Cal 
dm     .    .  . 
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840 

990 
SSO 
HOO 
1070  1 
1SS0 
1010 

1100 

1580 
1(150 

1490 


tSL  A.  de  la  Caldera  . 
41.  Quebrada  TafrUne» 
4«.  A.  del  Porro  .  . 
IX  Hac.  Cucurucbo  . 
41.  El  Penol  .  .  . 
IL  Marinilln  .  .  . 
4(1.  Quebrada  Salaxar  . 
47.  Medellin  .  .  . 
la.  A.  de  Santa  Elena 
49.  VenteadeM  .  , 
ÜL  A.  de  Mrdina.  . 
iL  San  Pedro  (plaza) 
Üä.  A.  de  Santa  Barbara 
03.  Mi«  Chi*«  (Piaada) 
iL  RioCbico  (Brtieke) 
55.  A.  del  1'efinl  .  . 
Ali.  Qne.br.  vor  Bnrrerio« 
57.  Bntreric*  (plaza)  . 
SB.  Rii>  Grande  (Brücke) 
59.  La  Cabulla .  .  . 
«O.  Quebrada  SanUna 
SIL  Quebradn  San  Ju«e 
ü     Santa  IUmm  de  Oao» 

(idaxa)  .  , 
tU.  Malanib»  Silin 
(IL  Q.  S.  Juan  (S.  Jone  •) 
Iii  La  Trinidad  (Mine) 
Ü£»  La«  Crncc«  (Mine) 
HL  Quebr.  Las  Cruces 
RH.  Quebr.  <"ne»tB« 
tt  j-  Höhe  ».  (4.  Cue- 

•tat  u.  San  Jose 

70.  Qiiflbroda  San  Jone 

71.  Quebnda  Quanaraa 
"i.  A.  d«  la  Camlina 
7.1.  La  Carolina  (jitara) 
IL  Qurbr.  Hemdohta 
7.V  Hoebr.  Herradura 
*S.  A.  del  (liirliarron 
IL  Q.  Santa  Gertrud  ia 
7S.  liüroeron  (obente 

nstte)  .... 
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19  SO 
222(1 
2040 
1800 

20  »0 
JOS» 
14S0 
2530  1 
8170 
2620 
S4SH 
2*40  ; 
2470 
2350 
2530 
S350  ! 
2290 
2.130 
SWS)  I 
2440 
2500  1 

2540 
2491) 
2420 
2Ä00 
2410 
2500  ! 
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Sfl. 
25«0  1  lOli. 

;  HU.. 

2(140  ;  102. 
25»0  '  1Ü3. 
2170 

2440  IM 
1830 

lSS(i  106.. 
1790 

2030  IM. 
K.70  U21- 
IQK. 
1930  IM. 


A.  del  Oratnnn  .  1970 
Hüh«  rur  La  Mun- 

taneta ....  2400 
La  MonUöeta  .    .  2400  ' 
J .  Hohe  iw.  Monta- 
neta o.Q.  S.  Jnce  2590  , 
L  Hobe  av.  Munu. 

Jeta  o.tt.R.Jiwe  2«20  ■ 
L  Hübe  t*.  M<iuta- 

fieta  u.Q.S.Joie  2CC0 
Qtiebr.  zw.  Cnesto» 

uud  Loa  Crocea  2Ü30 
Quebrada  Mono»  2400 
Hl>heiw.  Rio  Orande 
and  Rntrarim  .2410 
A.  de  Santa  Rur. 

barnOiöebat.  Hrt.)  2(180 
Vega  de  Siflaia   .  l.'rOO 
Rio  Porce  .    .    .  14  So 
Rriieke  Tor  Ita^ni  1450  I 
JUirui  i'plaxa)  .    .  1470  ! 
UaWlunf  d.  Wen* 

iiaeh  Kttrellu  .  1730 
Caldu  (plata).  .  17G0  ; 
A.  Sun  Miguel  .  2ftGO  ! 
S'a  Barbara  (|>laai>)  1820  I 
Höh*  a  ■  ■  .  1(120  ; 
Bitlo  Viejo  .  .  .  1 1  Hll  i 
l'uerto  de  Caramanta  650 


1  ia. 
LL4. 
115. 


Cliandiu 

Marmato  (Mitte  dea 

Ort.)  .... 
\a  Quebrada  .  . 
Cna»  iun  F.  de  Cana 


Monte  Bonito  . 
I  Iii.  Votean  Axal 
1 17.  A.  de  Croee*  .  . 
iiH.  Kl  Tambmr.  .  . 
IIS.  La  Tturapa  .  . 
1^0.  Llanadaa  .  .  . 
HL  Quebrada  del  Valo 
las.  Quebrada  Maies  . 
L2A.  Kiladelaa  (plan)  . 
194.  Quebr.  La  Honda 
125.  Kl  Morrmi  .  .  . 
1  '3(1-  ZuHUnraenflafa  Ton 


Hiffunrnii** .    •     •  930 

A.  Palmar  .    .    .  1520 

A.  potrerillo  .  .  2240 
A.    del  ObUpo, 

L  Höhe  .  .  2350 
A.    del  Obiapo, 

L  Hohe  .  .  .  2440 
A.   del  Ubiipo, 

L  Höbe  .    .    .  2330 

Caramanta  (plata)  2130 

Quebr.  nun  Arquia  1C70 

Q.  Arqula  (Brileke)  15SO 

Taira     .    .    .  jo«o 


1ÜL  Höhe  «w.  Tama 
und  Tapiaa  .  . 
128.  Quebrada  Tapiaa  . 
IS».  Canta  drlieia  .  . 
ISO.  A.  de  Seira  .  . 
im  Quebr.  Quaraica  . 
tat.  Manilalea  .  .  . 
ISS.  Quebr.  Cbinehind 
131.  San  Francis«  .  . 
135.  La»  (iiura«  .  . 
I  ii'..  S<»  Roja  de  Cabal  1 710 
137.  A.  del  Oen  ,  . 
13S.  Rio  (Hun  (Brücke) 
139.  Pereua  (pbua) 

110.  (luimhaya  (Ha- 

eienda)     .    .  . 

111.  Cartag»  .... 

142.  (!ali  

143.  Buenos  Aires  .  . 
141.  I'onayan  .  .  . 
iiv  Quindiu - Reiae, 

Hübe  a  .    .  . 
IAA.        .     b  .    .  . 
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Rio  de  la  Vieja  . 
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990 

148. 

Höhe  c     .  . 
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1  *iO. 
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1240 

Tim 

151. 

Las  Paras  .  . 

1640 

)  730 
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Höhe  t     .  ■ 

1850 

KWH 

j  L 

.      f    .  . 

1940 

1370 

Iii. 

-    s.  ■  ■ 

2150 

1690 

■; 

Q.  Buquia  .    .  . 

181  K> 

I8I11 

1 5H. 

Salento  (ploia) 

2000 

1860 

LiL 

A    .   .   .  . 

2980 

10  20 

i  5S. 

i    .   .   .  . 

8240 

1740 

'-'»»■ 

Quindiu.  Pafsliöbe 

3420 

1090 

1«0. 

k     .    .    .  . 

3200 

1590 

I -i  1  ■ 

1     .    .    .  . 

3080 

1350 

1  • . . 

Quebr.  Tocheelto  . 

2030 

1080 
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m    .    .    .  . 

2740 

Cruce»  .... 

2CSO 

1240 

ir,r,. 

a  .    .    .  . 

2650 

1611. 

Torbe  .... 

2080 

1740 

Ki7. 

0     ■    .    .  . 

2220 

1540 

168. 

Martini  .... 

2420 

1S50 

1  l.'.i. 

Buenarista  .    .  . 

2290 

21O0 

1(19  a.  Am>a  Colient« 

2110 

1580 

no.  Paiitanita>  .    .  . 

1940 

2120 

LLL 

Kl  »oral   .    .  . 

2030 

1330 

m   Quebrada  p    .  . 

1950 

1430 

173. 

La  Palinita.    .  . 

2500 

1740 

LLL 

A.  de  Pootexuela 

2610 

17«0 

175. 

Höbe  q 

2090 

2100 

17(1. 

.   r    .  . 

1950 

14X0 

LLL 

Ibttapje  .... 

1300 

1480 

I7S.  Cometierra .    .  . 

930 

179. 

Loe  Mangos 

-00 

1290 

180.  Qilataqiii  (IQ  n»  üb. 

940 

d.  Hufs)  .    .  . 

2Jil 

1020 

1B1.  Ca«a«  Viejaa    .  . 

aau 

1240 

189.  Tocajrma    .    .  . 

ÜL 

1770 

12LL 

Kl  Portillo.    .  . 

Mi! 

i"l   Im  Juntaide  Apolo 

Liü 

1190 

1  s.S.  Anapornia  .    .  , 

730 

1200 

IBSL  La  M«<a  (plasa) 

1300 

-.7  ' 
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Reisen  in  Antiöquia  und  im  Cauca  im  Jahre  1880  und  1881. 


w 

IST   Tena  (plaia)    .    .  13 Ml  Li«  Muiiuuua  . 

Inn  Tanibu  de  Ten»  .  lCUO  j  Kl  Itnetul .  . 

ih-i.  [W>  del  Münte   .  2(!iR>  j  Villeta  ,    ,  . 

Iflu  B»k«U  ....  «im  j  IM  S«d  1'eJjo  .  . 

Zum  Schlüsse  teile  ich  noch  eine  Reihe  von  Hübeu- 
zahlen  für  den  S  ji i e g e  1  de»  Rio  Magdalena  mit.  Sie 
sind  nicht  direkte  Rechuungsergebnisse,  sondern  au»  diesen 
mittele  einer  graphischen  Ausgleichung  erhalten,  wodurch 
alle  scheinbaren  Fnstetigkeiten  des  Gefälles  beseitigt  wor- 
den sind.     AI*  richtig  int  hierbei   die  au»  Herrn  Reifs 


m 

BammrjuUla  —  Mag  angue  

Jesus  dpi  Km    .    ...  Hl  Hutilln  de  I.0I111     .  . 

SambraD»  LS.  Kl  Baue»  

Taeamnch»  SU  Kl  Iteiridiir  .... 

Bora  de  Taculaa  .21  .Murule»-4">i'ana-<iab#lunif 

Yati  Si  Itosario  


ba  in  10 

iKft»  iftQ  Uaaduaa  .  .  .  103O  »n.  tiaaruma.  .  .  .  »00 
i9«o  ütin.  A.  del  (vinteulo  .  UiH)  »Q-t  l'artaa-cna  ...  A 
1490  tillL  Caracolt  .  .  .  90«  *M  Caracas  ....  870 
1730  | 

ötügigeu  Beobachtungen  abgeleitete  Höhe  von  Honda  (Hotel 
=  18«)  ni)  zu  Grunde  gelegt ;  auch  dieses  Reisenden  Beob- 
achtungen uuf  dem  untern  Teile  des  Flusses  stimmen  inner- 
halb der  zu  erwartenden  Grenzen  mit  nachstehenden  Zah- 
len überein: 


m  in  w  in 

21  Moca  del  diijo«  de  Pa-  l'araie-Mündiuii:    .    .    .  Ui2  Conejo  167 

tun«   la  Vimlta  de  Arno«  .    .    .  Iii   Carwoli  183 

Ii  Santander   äi  Puerto  Berrio  ....  LiU  .  Honda  (PtaU)  ....  LSI 

M   Harranra  Venwija  ...    Iii :  (janu|«U   128   llondu  tliotel)  .    .  .189 

üii  Oixiru-Mundun«         .    .  Um  Xaje  .   133.  Guala«|iu  (Flut»)   .    .    .  SM 


m  • 

«HO  LÜÄ.  A.  drl  IVtaquern  . 

910  iai..  A.  del  Trijro 

»10  m?  In»  Tinllo«    .  . 

»80  ÜB.  -V  del  Kainl  . 


In  folgender  Tabelle  sind  iiuu  Herrn  v.  Schemdes  Zah- 
len (hier  nicht  abgerundet  )  iu  Vergleich  gestellt  zu  denen 
früborer  Beobachter.  Die  Beobachtungen  Steinbeils  habe 
ich  aus  den  Origiiiuldutet)  (Peterm.  Mitteil.  1876,  S.  281) 
neu  berechnet ;  diejenigen  von  Reife  gleichfalls  aus  den  mir 
von  dem  Reisenden  freundlichst  zur  Verfügung  gestellten 
Messungsergebnissen,  Von  deu  Boussinguultschen  Messun- 
gen habe  ich  nur  tlie  für  Bogota  neu  berechnet ,  die  übri- 
gen aber  gleich  deu  beiden  von  Humboldt  (die  der  mit 
Reifs  überschriebunen  Kolumne  unter  Beisetzung  eines  IL 
eingefügt  wurden)  nur  dem  Werke  von  Oltmanns,  Astrono- 
mische und  hypsometrische  Grundlagen  der  Erdbeschrei- 
bung, Ij  Stuttgart  und  Tübingen  1  Bit  1  f  S.  &2  ff.,  entnom- 
men. Eine  Neuberechnung  derselben  würde  durchgeheuds 
etwas  kleinere  Hohen  ergeben.  Die  Anzahl  der  Beobach- 
tungstage  ist  in  Parenthese  beigefügt ,  fall«  sie  gröfser  als 
eins  ist. 


Ort. 

r.  Sthenck. 

Steinbeil. 

Reit». 

Ititnutns. 

1Ü! 

Iii  Ül 

A.  de  Giiadalitu          .  . 

7 1  r> 

723 

83» 

83»  (2 

BucnaTiata  

127G 

1326 

1011 

1012 

IWl  

179.1 

tu 

1913 

2(i3.r, 

2095 

Mcdellin  

u*;n 

148»  (lo'i 
SA90 

A.  dt-  Santa  Elena  . 

2:>S9 

Manriato  (Mitte)     .    .  . 

1107 

tu 

z 

141.9 

A.  del  Tambivr  .... 

18H 

1834 

ir>80 

i  iri3r> 

m 

2143  m 

2137  UJ 

17.18 

1703  ~ 

Percha  (Cartago  eieju) 

U77 

1468 

141t 

("artaso  (puua)  ... 

»43 

tü 

»ÜB 

KM 

Call  (flm)  

1018 

NH.14  (31 
17T.2  Ü51 

Ponnyan  

176« 

1K(14 

Las  l'aras  

1 63S 

US7U 

Qonirtlu  

3422 

34,in 

3404  H. 

3363 

8681 

2l4fi  (?) 

1301  £2J 

Ort. 

V-  ßchenck. 

Steinbeil. 

Reih. 

BottMllur. 

407 

Iii 

i>88 

757 

La  Me»a 

l»ll.'l 

1309 

itisn  i»] 

21114  (28) 

2637 

2««1  IL 

In  Rogotä  bezieht  sich  die  Reifssche  Zahl  auf  das  Ob- 
servatorio,  die  Schencksche  auf  das  Gran-Hotel.  Letztere 
Zahl  kann  au  Sicherheit  mit  der  ReiJjschcu  nicht  konkur- 
rieren. Die  einjährige  Beobachtungsreihe  von  ßoussingault 
uud  Rivero  gibt  jedoch  für  das  Observatorio  die  Zahl 
2*i37  m  (Oltmanns  berechnete  2643). 

Für  Mannato  gibt  Boussingault  ausdrücklich  au .  dafs 
er  im  obern  Teil  des  Ortes  beobachtet  habe.  Einige  Dif- 
ferenzen sind  nicht  wohl  aufzuklaren  (z.  B.  Cartago.  Aua- 
puyuia).  Im  ganzen  aber  legt  die  Vergleichuug  Zeugnis 
davon  ab,  dafs  ein  gutes  und  durch  Thermobarometer  kon- 
trolliertes Aneroid  bei  genauer  vorheriger  und  nachheriger 
Fehlerontersuchung  beider  Instrumente  auch  im  Gebirgs- 
land  sehr  brauchbare  Resultate  zu  liefern  im  stände  ist. 


Höhen  in  Antiöquia  nach  White1). 

an 

C'aldas  1700 

Quelle  den  Quebrada  Lejli  1833 

<lu»  Sinifjaa  beim  (  bergiuig  de«  Weges  tob  Amaa-a  «a<h  Fredonta  1027 
,.         „         ,  .         ,  Frrdonia  narh  'IMiriW  743 

....    TitiriM  nacii  Bulirar  533 

Sierra  (liarniaral       .........  693 

UundunK  de»  San  Juan  in  den  Cauca        .....  500 

l'a*ii  de  Margallit»  tat  Caaea)  612 

H rücke  ül>er  den  (Cid  Birmu  .  .  .533 
MUrtdunR  d*s  Unadnalejo  in  den  San  Juan  »ig 


')  Ingenieur  Franklin  Wlnte ,  der  1878  ün  Auftnur  ton  Cixnrrne  du 
Terrain  für  eine  Euenbahn  tun  Meilellin  naeh  dem  Cauca  rekoirnieuierte, 
liut  die*c.  MHUeo  mitteilt  eine«  Anernide«  bfu-timmt;  die  T{e«ult*te  sind 
Teriiffnitlirht  in  dem  Buche  ton  Cimeru»  „FerTo-eanil  de  Aotiiiqaia",  Sc« 
Vork  1880.  F.  ».  S<b. 


en  über  die  chilenische  Provinz  Aranco  und  namentlich  über  das  Departement  gleichen  Namens.  453 


And»,  plaaa,  MitM  dreier  Befltxwhtunfceii   1359 

Jüdin   1807 

Loa  VoIcuh»  <«wi«h«ti  Judin  und  Riomicui)      ....  3n  58 

Qo»  ArroyoWo             „      ,       .)....  «755 

Kioroeio  (untere  plaia)   1789 

Alto  ltobudo  (nmtohen  RiMueio  und  Ouatirs)     ....  2233 

QaiUct,  plus   1895 

Klo  Oio  (iwUehm  Ouetici  und  Amraral)   1616 

Rio  RiKndd«,  Ptrt  '  ■ 


Ooap4  (Quell*  de«  San  Juan  del  Choc6)     .....  9^7 

Parwnillo  d«  Andn  2728 

Brücke  HS«  dni  hm  Chm  1479 

J5S8 
«197 
1707 
IUO 
1U3 
1731 


Pkt.  111  der  K..rdiU*r* 

in  Qu»  U  Palm»  in 
.    Munpii  . 
Furt  bei  l'robria 
.     ..  U 

Viojo  . 


Bemerkungen  über  die  chilenische  Provinz  Arauco 
und  namentlich  über  das  Departement  gleichen  Namens. 

Von  Dr.  R.  A.  Philippi. 


Die  Provinz  Arauco,  eine  der  großem  Chiles,  hat  oine 
sehr  unregelmäßige  Gestalt,  und  um  dieselbo  zu  beschrei- 
ben that  man  wohl  au  besten ,  sie  in  ihre  vier  Departe- 
mente zu  zerlegen.  Alle  grenzen  im  Westen  an  den  Stil- 
len Ozean;  die  große  Bai  von  Arauco,  welche  im  Westen 
durch  das  Vorgebirge  Punta  Luvapie  begrenzt  wird,  bil- 
det im  Norden  die  Grenze  des  Departement«  Arauco ,  des 
nördlichsten  der  vier;  an  dasselbe  schliefet  sich  nach  Süden 
da«  etwa  halb  so  große  Departement  Ijebu  (wohl  richtiger 
Iievu  zu  nennen)  an,  welches  vom  vorigen  durch  die  Flusse 
Quiapo  und  Curunikhue  getrennt  wird.  An  dieses  grenzt 
im  8üden  das  große  Du]>arteraent  Cafiete,  welches  bis  zum 
Rufs  Cautin  (Imperial)  reicht  Diese  drei  Departemente, 
von  denen  alleu  ich  einen  Teil  au»  eigner  Anschauung 
kenne,  werden  im  Osten  von  der  „Cordillora  de  Nahuel- 
bute"  (richtiger  vieDeicht  Nahuei-vute,  d.  i.  grofser  Tiger) 
begrenzt,  welche  im  nördlichen  Teil  die  Departemente  Arauco 
und  Lebu  von  den  Departementen  Lautaro  mit  der  Haupt- 
stadt Lote  und  Nacimiento  mit  der  Hanptstedt  gleichen 
Namens  der  Provinz  Concepcion  trennt,  während  die  weit 
höhere,  südliche  Hälfte  der  Cordillora  de  Nahuelbate  das 
1  Departement  CaQete  von  dorn  großen  „Territorio  de  coloni- 
zacion  de  Augol"  scheidet,  das  eigentlich  erst  seit  dem 
Jahre  1873  von  den  Chilenon  den  Arankanern  abgenom- 
men ist. 

Beiläufig  bemerke  ich  gleich  jetzt,  daß  die  chilenische 
Regierung  nunmehr  ohne  Blutvergießen  in  don  Besitz  des 
ganzen  Araukaner- Landes  gelangt  ist,  nachdem  Ende  1889 
die  Indianer  freiwillig  die  Ruinen  der  viel  besprochenen 
Stedt  Villarica  und  das  ganze  umliegende  Land  dem  In- 
tendanten der  Provinz  Vaidivia,  D.  Amfion  MuÖoz,  Über- 
geben haben.  Eine  Reihe  von  kleinen  Festungen,  von 
denen  die  meisten  am  Fufs  der  hohen  Kordillere  liegen, 
in  der  Entfernung  von  etwa  6  bis  7  Wegstunden  vonein- 
ander, reicht  von  Angol  bis  Villarica,  hält  die  Indier  im 


Zaum,  die  etwa  kleinen  Krieg  anfangen  wollten,  und  macht 
es  ihnen  schwer,  von  Chile  nach  Pategonien  unc 
von  Patagonien  nach  Chile  durch  die  zahlreichen 
in  der  Kordillere  auf  Raub  auszugehen. 

Wenn  die  Regierung  auch  jeder  araukaniseben  Familie 
reichlich  so  viel  I.and  läßt,  als  dieselbe  benutzen  kann,  so 
ist  erstere  doch  durch  Besetzung  de»  Landes  in  den  Besitz 
von  unermeßlichen  Ländereien  mit  ebenem,  fruchtbaren 
Boden  gekommen,  die  sich  vortrefflich  zur  Ansiedelung  auch 
für  Auswanderer  eignen.  Die  Regierung  wünscht  auch 
Kolonisten  herbeizuziehen,  und  zwar  vorzugsweise  Deut- 
scho ,  nachdem  der  Versuch ,  Basken  zu  werben ,  wie  es 
scheint,  gescheitert  ist.  Sie  müfste  es  indessen  anders  an- 
fangen als  bisher,  ehe  ich  meinen  auswanderungslustigen 
Landsloutcn  raten  kann,  ihre  Schritte  nach  Araukanien  zu 
lenken,  und  vor  allen  Dingen  sich  klar  machen,  dafs  die 
Einwanderung  zwei  Seiten  hat  ,  dafs  die  gestellten  Bedin- 
gungen nicht  blofs  für  Chile  vorteilhaft  sein  dürfen, 
dem  auch  fUr  die  Einwanderer.  Die  meisten  Herrn 
der  Regierung  glauben  noch  immer,  sie  brauchten  nur  zu 
winken,  dann  würden  dio  Einwanderer  in  Scharen  herbei- 
strömen und  die  Grundstücke  in  Empfang  nehmen ,  die 
ihnen  die  Regierung  anweisen  würde  und  die  vielleicht 
noch  gar  nicht  vormessen  sind,  oder  sie  würden  geduldig 
monatelang  warten,  bis  eine  Landauktion  angesetzt  wird, 
in  welcher  die  Grundstücke  oft  infolge  der  Konkurrenz 
reicher  Chilenen  über  den  wahren  Wert  erstanden  werden 
müssen.  Ich  habe  viele  reiche,  einflufsreiche  und  dabei 
gebildete  und  höchst  achtbare  Chilenen  kennen  lernen,  die 
bei  der  Einwanderung  den  Gesichtspunkt  verfolgen,  für  ihre 
Grundstücke  fleißigere  und  intelligentere  Ackerknechte  als 
ihre  einheimischen  Peone  zu  gewinnen ,  sowie  an  den 
Frauen  und  Töchtern  der  Einwanderer  gute  Hansmägde. 
Das  war  es,  was  man  an  den  Basken  riihmte  und  von  ih- 
nen erwartete.    Wird  aber  eine  deutsche  Familie,  in  der 
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Hoffnung,  ein  solche«  Los  zu  ziehen,  augwandern?  Ich 
glaube  Rebwerlich. 

Die  chilenische  Regierung  trifft  eine  Maßregel,  die  ganz 
geeignet  ist,  ihren  Bositz  des  Araukaner-Landes  zn  «ichern, 
die  Besiedelung  des  Landes  zu  erleichtern  und  also  auch 
einer  etwaigen  Einwanderung  indirekt  forderlich  zu  «ein; 
sie  wird  die  Eisenbahn,  welche  von  Sautiago  Iiis  Angol  in 
der  I  Änge  von  570  kiu  das  grofse  iJÄngsthal  zwischen  der 
hohen  Kordillore  und  dem  Küstengebirge  durchzieht,  durch 
das  ganze  Araukaner -Land  verlangern  bis  Osorno.  Im 
ersten  Viertel  dieser  Strecke  Bind  schon  ein  paar  Linien 
genau  vermessen,  und  im  Augenblick,  wo  ich  diese  Zeilen 
schreibe,  wird  die  Linie  festgestellt,  welche  zuerst  in  An- 
griff genommen  werden  soll. 

Von  dieser  Digression  kehre  ich  zur  Beschreibung  der 
Grenzen  der  Departamente  der  Provinz  Arauco  zurück. 
I>as  vierte,  südlichste  und  zugleich  gröfste  fuhrt  den  Namen 
Imperial,  reicht  vom  Stillen  Meer  zur  hohen  Kordillere, 
wird  im  Norden  durch  den  Rio  Cautin  oder  Imperial  so- 
wohl vom  Departament  fallet«,  wie  vom  Torritorio  de  oo- 
lonizacion  de  Angol  getrennt,  und  reicht  im  Süden  bis  znr 
Grenze  der  Provinz  Valdivia Dieses  Departament  ist 
fast  aussehliefslich  von  Araakanern  bewohnt ,  unter  denen 
sich  erst  wenig  Weifse  niedergelassen  haben.  Als  ich  im 
Jahre  1851  nach  Chile  kam,  war  dies  der  Fall  mit  der 
ganzen  Provinz,  wenige  befestigte  Punkte  abgerechnet,  und 
die  Indianer  konnten  sogar  in  diesem  Jahr  das  befestigte 
Stadtchen  Arauuo  belagern,  welches  nie  vielleicht  einge- 
nommen hatten,  wenn  demselben  nicht  eine  Partie  regulä- 
rer Truppen  zur  rechten  Zeit  znr  Hilfe  gekommen  wäre. 
Im  Jahre  1863  standen  in  Lebu,  welches  jetzt  die  Haupt- 
stadt der  Provinz  Arauco  int  und  7000  Einwohner  hat, 
erst  zwei  Häuser,  und  ich  sah  von  dem  im  Hafen  vor 
Anker  gegangenen  Dampfschiff  aus  dort  an  500  bewaffnete 
Araukaner  lagern,  die  ein  „parlamento"  mit  dem  jetzigen 
General  Cornelio  Saavedra  hiolten.  Durchreist  man  jetzt 
die  Provinz,  so  glaubt  man,  es  gäbe  in  derselben  keine 
Indier  mehr;  man  kann  sich  aber  leicht  Uberzeugen,  dafs 
sie  nur  chilenische  Tracht  und  «panische  Namen  angenom- 
men haben,  wobei  freilich  nicht  zu  verschweigen  ist,  dafs 
manche  Mischung  mit  weifsem  Blut  stattgefunden  hat  und 
dafs  auch  manche  unruhige  Köpfe  sich  zu  ihren  südlichen, 
damals  noch  so  gut  wie  unabhängigen  8tammesgeno«aen 
begeben  haben.  Überhaupt  wird  die  untere  Schicht  der 
Bevölkerung  Chiles  von  den  oft  «ehr  unvermischten  Ab- 
kömmlingen der  Ureinwohner  gebildet,  und  man  mufs  sich 

1)  Den  WfirtlüDt  dm  OrcriitwiririimBDt;  der  Prolins  Aruu»  vflia  13.  Ok- 
tober 187J»  «ehe  in  Behm  *  Wagner.  Die  Berelteran*  der  Erde,  V 
(Gotha,  J.  Perthes,  1878),  S.  «5,  and  die  Karte  der  neuen  Qrnuwn 
(ebenda,  Tafel  1).  Die  Red. 


!  nicht  durch  die  spanischen  Namen  täuschen  lassen,  die  sie 
fast  sämtlich  fuhren.  Wenn  man  berücksichtigt,  wie  gering 
I  die  Zahl  der  Spanier  oder  Woifsen  war,  die  Chile  erober- 
j  ten,  oder  als  Soldaten,  Beamte,  Krämer  und  Handwerker 
ins  Land  kanieu  und  «ehr  selten  aus  Europa  Frauen  mit- 
brachten, so  ist  es  von  vornherein  einleuchtend,  dafs  nur 
ein  recht  kleiner  Teil  der  jetzt  über  zwei  Millionen  Einwoh- 
ner zählenden  Republik  reinen  europäischen  oder  „blauen" 
Blutes  sein  kann,  zumal  wohl  in  allen  eroberten  und  kolo- 
nisierten Ländern  die  Grundsätze  iu  betreff  der  Ehe  sehr 
locker  sind.  Dies  ist  unstreitig  ein  schlimmer  Übelstand 
Mir  die  Rassenhestimmuug  nach  den  Schädeln,  denn  selbst 
die  wilden,  unabhängigen  Araukaner  haben  nichts  lieber 
geraubt  als  weifse  (oder  halbweifce)  Frauen. 

Was  die  spanischen  Namen  der  untern  Volksklasse  be- 
trifft,  «o  erklären  sich  diese  daraus,  dafs  die  zu  rinquili- 
nos",  d.  h.  Leibeigenen,  gemachten  Indier  gern  den  Namen 
ihres  Patrons  annahmen,  besonders  die  Kinder  derselben, 
welche  im  Hause  des  letzte  reu  dienen  muteten,  und  es  so 
allmählich  Mode  wurde,  bei  der  Taufe  neben  dem  Taufna- 
men  einen  spanischen  Familiennamen  anzunehmen. 

Der  gröfsore  Teil  der  56  708  Bewohner,  auf  welche  die 
Bevölkerung  der  Provinz  für  den  1.  Januar  1881  berech- 
net wird ,  ist  sonach  mehr  oder  weniger  reinen  araukani- 
sehen  Blutes. 

Ich  habe  die  Provinz  zweimal  besucht.  Im  Januar  1878 
ritt  ich  mit  meinem  Sohn ,  jetzt  Professor  der  Botanik  an 
der  Universität  Santiago,  von  Angol  über  die  Cordiüer» 
de  Nahuelbuta  nach  Caflete  und  fuhr  von  dort  nach  Lebu. 
wo  ich  fast  acht  Tage  verweilte ,  hauptsächlich  mit  dem 
Sammeln  von  Versteinerungen  der  dortigen  Kohlenformation 
beschäftigt,  und  dann  mich  nach  Valdivia  einschiffte.  In 
März  d.  J.  schiffte  ich  mich  umgekehrt,  von  Valdivia  kom- 
mend, in  Lebu  aus,  blieb  drei  Tage  im  Hause  des  liebens- 
würdigen jetzigen  Intendanten  der  Provinz,  D.  Manuel 
Carrcra  Pinto,  und  ritt  dann  von  Lebu  nach  Arauco,  wo 
ich  ebenfalls  drei  Tage  blieb,  und  zwar  im  Hause  de« 
Gouverneurs  des  Departements,  D.  Jose  de  Arellano,  der 
mich  ebenso  freundlich  aufnahm.  Ich  besuohte  von  Amin-* 
aus  die  Mündung  des  Flusses  Tubul ,  um  dort  Versteine- 
rungen zu  sammeln,  und  ging  von  Arauco,  teils  zu  Pferd, 
teils  auf  der  Eisenbahn  nach  den  Kohlengruben  von  Ma- 
quegua  oder  Cararnpangue  —  sie  sind  unter  beiden  Namen 
bekannt  — ,  welche  gegenwärtig  Herr  Karl  von  der  Herde 
j  aus  Bremen  leitet.  Von  Laraquete  an  der  Grenze  der  Pro- 
vinz Arauco  ritt  ich  dann  mit  D.  Soipion  BorgoDo,  dem 
Pächter  der  kolossalen  Hacienda  Coloura  (aie  ist  wohl  so 
grofs  wie  ein  deutsches  Fürstentum)  durch  einen  Teil  der- 
selben  nach  Lota,  um  von  dort  mit  der  Postkutsche  oder 
dilijencia  nach  Concepcion  zu  gelangen. 
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Das  Tagebuch  dar  ersten  ReiBe  ist  mit  audenn  Gepäck 
beim  Übergang  über  den  Biobio  bei  Angol  leider  verloren 
gegangen. 

Der  in  Augol  befehlende  General  Urrutio  hatte  uns 
mit  Pferden  versehen  und  gab  uns  einen  Gefreiten  und 
zwei  Soldaten  zu  Pferde  mit,  die  uns  als  Fuhrer  und  Schutz 
gegen  etwaige  Angriffe  der  Indier  dienen  sollten.  In  der 
Kordillere  selbst  wohnt  aber  jetzt  kein  Indier,  und  wir 
trafen  in  derselben  kaum  ein  Dutzend  Menschen  an,  Holz- 
faller,  Viehhirten  und  nordamerikanische  Goldwäschen  Der 
Weg  führte  uns  unmittelbar  hinter  Angol  in  die  Höhe, 
erst  durch  lockeren,  buschigen  Wald,  so  dafs  man  häufig 
reizende  Ansichten  von  der  Stadt  Angol  (zu  Anfang  1881 
ca  5000  Einwohner),  dem  sehr  gewundenen  Thal  des  FlüTs- 
chens  Picoiquen,  an  welchem  Angol  hegt,  und  der  grofsen 
Ebene  im  Osten  bis  zur  hohen  Kordillere  gouufu.  Der 
Abhang  ist  mäfsig  geneigt,  wahrend  das  Gebirge  nach 
Westen  sehr  steil  abfallt.  Mau  kommt  bei  einem  jetzt 
überflüssigen  Wachtposten  vorbei,  wo  indessen  noch  einige 
Soldaten  hausen,  und  bald  darauf  in  reizende  Waldpartien, 
besonders  nachdem  man  eine  kleine,  Ruca-pülan  (Teufels- 
haus) genannte  Ebene  passiert  hat.  Als  die  Sonne  unter- 
gehen wollte,  langten  wir  bei  einem  Hanse  an,  in  welchem 
Holzarbeiter  wohnten,  die  auch  ein  kleines  Stück  Land 
urbar  gemacht  und  eben  den  darauf  gearteten  Weizen  ein- 
geheimst hatten.  Unter  dem  vorspringenden  Dach  (lesgelben 
nahmen  wir  unser  Nachtquartier. 

Von  hier  aus  erblickten  wir  am  frühen  Morgen  den 
waldbedeckten  Kamm  des  Gebirges,  auf  welchem  einzelne 
Spitzen  die  Araukarien  bezeichneten.  Wir  ritten  zunächst 
duroh  eine  prachtvolle,  blumenreiche  Waldwiese,  eine  grofse 
Seltenheit  in  Chile,  und  kamen  dann  in  den  Wald,  der  in- 
dessen weit  lichter  und  viel  freier  von  Unterholz  war  als 
die  Wälder  Valdivias  und  oft  freie  Stellen  zeigt.  An 
zwei  solchen  Stellen  waren  Hirten  angesiedelt.  Der  herr- 
schende Baum  ist  die  Eiche,  „roble"  der  Chilenen,  welcher 
Baum  aber  keine  Eiche ,  Quercus ,  ist ,  sondern  eine  Art 
Buche,  Fagus  obliqua,  mit  ganz  kleinen  Früchten,  und  ein 
vortreffliches  Bauholz  liefert.  Von  den  schönen  Blumen,  die 
unser  Auge  erfreuten,  erwähne  ich  nur  dio  Uberall  in 
grofser  Menge  wachsende,  brennend  rote  Alstromeria,  wohl 
nur  eine  Varietät  der  A.  aurantiaea,  die  auch  in  Deutsch- 
land  vielfach  als  Zierpflanze  gezogene  Salpiglossis  sinuata, 
dio  im  Gebüsch  kletternde  Mutisia  decurrens,  deren  orango- 
gelbe  Blumen  von  weitem  leuchten,  verschiedene  Arten 
von  Orchideen  aus  den  Geschlechtern  Chloraea  und  Asarca, 
von  denen  freilich  viele  wegen  ihrer  grünen  Blumen  wenig 
in  die  Augen  fallen. 

Um  Mittag  hatten  wir  in  ca  1700  m  Meereshöhe  den 
Kamm  erreicht  und  sahen  nun   die   ersten  Stämme  der 
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Arauoaria  imbricata,  auf  deren  Anblick  wir  uns  schon  lange 
gefreut  hatten.  Wir  finden  uns  aber  einigermafsen  ent- 
täuscht. Zwar  zeigen  die  alten  Bäume  kerzengerade,  him- 
melanstroboude  Stämme,  aber  sie  tragen  nur  oben  eine 
schirmförmige  Krone  und  sehen  alten  Kiefern  nicht  uuahn. 
lieh.  Die  Höhe  mag  40  m  betragen;  die  Rinde  ist  weifs- 
lioh,  durch  tiefe  Risse  in  regelmäßige  Felder  geteilt,  die 
je  einem  Blatt  des  jüngere  Stammes  entsprechen,  und 
zeigt  keine  odor  geringe  Bedeckung  von  Moos  oder  Flech- 
ten. Die  Wurzeln  kriechen  oft  auf  der  Oberfläche  de« 
Boden»  wie  grofse  Schlangen  dahin,  und  gar  nicht  selten 
sieht  man  sie  Schöfslinge  treiben.  Ungeachtet  häufig  Harz 
aus  der  Rinde  tritt,  ist  das  leichte  Holz  doch  durchaus 
nicht  dauerhaft,  wie  ich  allgemein  gehört  habe,  und  wie 
ich  gern  glaube,  denn  dio  umgefallenen  Stämme  waren  alle 
bis  tiof  in  dio  Mitte  hinein  faul.  Die  Araukarien  bilden 
keinen  geschlossenen  Wald ,  sondern  wachsen  mit  andern 
Bäumen  vermischt,  bald  überwiegen  sie  in  der  Mischung, 
bald  andre  Bäume,  wie  robles  &c.  Den  ganzen  Nachmittag 
sahen  wir  ab  und  an  diese  majestätischen  Bäume,  aber  als 
wir  am  andern  Tage  vom  Gebirge  hinabstiegen ,  hörten 
sie  sehr  bald  auf.  Entschieden  schöner  sind  die  jungen 
Bäume,  wie  man  sie  in  den  Gärten  Deutschlands  sehen 
kann. 

Dreimal  glaubte  ich  den  höchsten  Kamm  des  Gebirges 
erstiegen  zu  haben,  und  immer  ging  es  wieder  sanft  in  ein 
flaohes  Thälclten  hinab;  erst  am  Abend  stiegen  wir  ent- 
schieden herab,  und  nachdem  wir  bei  drei  kolossalen,  senk- 
rechten, wie  von  Menschenhand  errichteten  Granitblöcken 
und  bald  darauf  bei  nordamerikanischen  Goldwäschern  vorbei- 
gekommen  waren,  schlugen  wir  am  Ursprung  eines  kleinen 
Thaies  im  Grünen  unser  Nachtquartier  unter  freiem  Him- 
mel auf. 

Der  Westabhang  des  Gebirges  ist,  wenigstens  an  dieser 
Stehe,  sehr  steil,  und  war  das  Hinabsteigen  recht  beschwer- 
lich ;  ich  zog  es  vor,  den  Weg  zu  Fufs  zurückzulegen,  zu- 
mal mein  Pferd  müde  geworden  war.  Wir  hatten  in  don 
frühen  Morgenstunden  Nebel  und  der  Abhang  dos  Gebirges 
war  fast  ausschliefslich  dichter  Valdivianer  Wald  mit  vie- 
lem Unterholz  und  Schlingpflanzen,  ganz  verschieden  von 
der  Vegetation  des  Ostabhanges.  Dieso  Verschiedenheit 
erklärt  sich  leicht;  die  Dünste,  die  vom  Stillen  Meer  auf- 
steigen und  vom  Seewind  landeinwärts  getrieben  werden, 
bleiben  am  Westabhang  des  Gebirges  hängen,  der  demnach 
viel  feuchter  ist  als  der  Ostabhang,  und  daher  auch  eine 
andre  Vegetation  erzeugt.  Gegen  Mittag  langten  wir  in 
der  Ebene  an,  nachdem  wir  kurz  vorher  bei  der  verlasse- 
nen kleinen  Schanze  Coicupil  vorbeigekommen  waren,  von 
wo  un  der  Abhang  kahl  ist. 

Die  grofae,  im  Mafsstab  von  1:250000  ausgeführte 
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Karte  Chile»  vou  Hi>rrn  Amodeo  Pissis ;  „  Piano  topogrnfico 
i  geologico  de  In  Repüblica  do  Chile"  in  13  Blättern,  gibt 
auf  Blatt  10  die  Gegend  wieder,  welche  ich  durchzogen 
habe,  aber  auf  eine  so  erbärmliche  Weise,  dar»  kein 
Mensch  sich  eine  Idee  von  der  wirklichen  Konfiguration 
de»  Bodens  bilden  kann.  Die  Kordillere  von  Nahuelbuta 
getzt  sich  in  Wirklichkeit  scharf  von  dem  niedrigen  Land 
im  Outen  und  Westen  ab  und  fallt  ebenso  scharf  nach 
Süden  ab.  Im  Süden  ist  sie  am  breitesten  und  höchsteu, 
wird  nach  Norden  immer  schmaler  und  niedriger  und  be- 
steht au»  Granit.  Wo  ich  sie  gekreuzt  habe ,  bildet  sie 
eine  breite  Hochebene,  über  welche  sich  einzelne  Rücken 
nur  wenig  erheben ;  südlich  vou  meinem  Wege  erreicht  das 
Gebirge  seine  gröfste  Höhe,  1428  m  gibt  Pissis  für  eine 
Höhe  oberhalb  Coicupil  au,  mein  Taschcnaneroid  gab  eine 
gröfsere  Erhebung  au.  Der  ganze  südliche  Teil  ist  unbe- 
wohnt, und  es  hausen  sogar  noch  im  höchsten  Teil  des 
Gebirges  wilde  Guanacos. 

Gegen  H  Uhr  nachmittags  war  ich  im  Stadtchen  Ca- 
fiete.  Dasselbe  war  schon  im  Jahre  1557  gegründet,  nicht 
weit  von  der  Stelle,  wo  vier  Jahre  früher  der  Eroberer 
Chile?,  Pedro  de  Valdivia,  seinen  Tod  gefunden  hatte,  war 
mit  einem  Port  versehen  und  mit  100  Spaniern  besetzt. 
Allein  schou  fünf  Jahre  später  kannten  sich  diese  nicht 
gegen  die  Angriffe  der  Araukaner  behaupten  und  verliefsen 
sie ,  worauf  die  Indior  die  Stadt  verbrannten ;  dasselbe 
Schicksal  traf  das  Städteben,  als  es  wieder  aufgebaut  war, 
im  Jahre  1602.  Jetzt  ist  es  ein  friedlicher  Ort  von  etwa 
1200  Einwohnern  und  Sitz  eines  gohemador.  Einen  Tag 
nra  den  andern  geht  eine  „Postkutsche"  nach  Lelm,  ein 
rocht  bescheidenes,  viersitziges  Wägelchen.  Die  Araukaner 
dor  Umgegend  sind  in  friedliche  chilenische  Ackerbauer  ver- 
wandelt. Der  Weg  vou  CaBote  bis  Lebu  bietet  nichts  Be- 
sonderes dar. 

Herr  Dr.  Sieveking  hat  in  seinem  Aufsatz  ^GeognoBti- 
sche  Skizzen  aus  der  Provinz  Arauco"  (Peterm.  Mitt.  1883, 
Heft  II,  S.  57  ff.)  über  die  Goldwäschen  in  der  Nähe  von 
Cailete  und  die  Kohlen  von  LSbu  zutroffeudo  Nachrichten 
gegeben ;  nur  habe  ich  zu  bemerken ,  dafs  mir  versichert 
ist ,  die  zahlreichen  Verworfungen  im  Kohlenrevier  von 
Lebu  machten  die  Bearbeitung  desselben  so  schwierig  nnd 
kostspielig.  Ich  war  so  glücklich,  auf  der  Schutthalde  des 
Erniznrizschen  Kohlenbergwerkes  eine  Menge  Versteinerun- 
gen zu  finden,  indem  damals  gerade  eine  Versteinerungen 
führende  Schicht  blauen  Thones  angefahren  war,  auch 
habe  ich  viele  Versteinerungen  aus  den  jetzt  verlassenen 
Kohlengruben  von  D.  Maüas  Rioscio  &c.  erhalten;  keine 
einzige  Art  hat  auch  nur  die  geringste  Ähnlichkeit  mit 
einer  Juraversteinerung ,  sie  sind  auch  nicht  inioeäu ,  son- 
dern entschieden  eoeän,  und  Herr  Dr.  Sieveking  irrt  sich 


daher,  wenn  er,  verleitet  von  der  Beschaffenheit  der  chile- 
nischen Steinkohlen ,  diese  der  Juraformation  zuschreibt. 
Sie  sind  ganz  entschieden  tertiär.  Herr  Ingenieur  Gustav 
Ijenz,  welcher  mehrere  Jahre  der  Erforschung  der  Kohlen- 
distrikte  dieser  Gegend  gewidmet  hut,  glaubt  ältere  und 
jüngere  Kohlen  unterscheiden  zu  können.  Leider  sind  Ver- 
steinerungen in  den  die  Kohlen  unmittelbar  begleitenden 
Schichten  selten  und  nicht  charakteristisch  genug,  um  da- 
nach eine  Trennung  vornehmen  zu  können,  und  die  Auf- 
lagerung der  Schichten  ist  vielleicht  noch  nicht  hinlänglich 
untersucht,  um  alle  Zweifel  zu  beseitigen.  Herr  Dr.  Sie- 
veking stützt  seine  Ansicht  von  dem  Alter  der  chileni- 
schen Steinkohlen  auf  das  Vorkommen  der  Reste  von  Ple- 
siosanrus,  sagt  aber  nicht,  wo  solche  gofunden  sein  sollen, 
noch  wolche  Art  von  Plesiosaurus  er  meint.  Reste  von 
Plosiosaurus  chilensis  sind  sehr  häufig  auf  der  Insel  Quiri- 
quina  in  der  Rai  von  Talcahuano ,  deren  Versteinerungen 
sogar  von  einigen  Geologen  für  tertiär  gehalten  werden 
und  wo  keine  Kohlen  vorkommun.  Unser  Museum  besitzt 
auch  ein  grofaes  Stück  der  Wirbelsäule  dieses  Tieres  von 
der  Küste  südlich  von  Valparaiso,  wo  aber  ebenfalls  keine 
Kohlen  vorkommen.  Wahrscheinlich  gehört  der  PI.  chi- 
lensiB  der  jüngsten  Kreideschicht  an,  findet  sich  wohl  ohne 
Frage  unter  der  Kohle  und  beweist  also  nichts  für  das 
etwaige  jurassische  Alter  derselben.  Die  Juraformation  kommt 
in  Chile  nirgends  in  der  Nahe  der  Küste ,  sondern  nur  in 
dor  hohen  Kordillere  vor.  von  Caracoles  bis  zu  den  Anden 
von  San  Fernando,  dem  südlichsten  mir  bekannten  Vor- 
kommen derselben. 

Im  März  ritt  ich,  wie  gesagt,  mit  meinem  ältesten 
Enkel  von  Ubu  nach  Aranco.  Wir  legten  den  20  leguas 
langen  Weg  in  einem  Tage  zurück,  und  ich  fand  daher  keine 
Gelegenheit,  eingehende  Beobachtungen  im  einzelneu  zu 
machen.  Dieser  ganze  Landstrich  ist  ein  ziemlich  ebenes, 
nur  durch  die  kleinen  Thäler  der  Flüsse  und  Bäche  unter- 
brochenes tertiäres  Plateau  von  durchschnittlich  150  ra  Er- 
hebung über  den  Meeresspiegel,  nach  welchem  es  steil  ab- 
fallt. In  der  Nähe  der  Küste  erheben  sich  einzelne  Berg 
kuppen  bis  zu  500  m  Höhe  und  liier  treten  auch  an  ein 
paor  Stellen,  wie  Herr  Lenz  ermittelt  hat,  primitive  Ge- 
steine heraus.  Vom  Wege  aus  bemerkt  man  nicht«  derart; 
derselbe  folgt  so  ziemlich  der  Wasserscheide  zwischen  den 
zur  Küste  abfliegenden  Bächen  und  denen,  welche  sich 
südlich  zum  Rio  Lebu  und  nördlich  zum  Rio  Carampangue 
wenden,  und  ist  ziemlich  eben.  Nur  zweimal  kreuzt  er  tiefe 
Thäler  mit  steilen  Wänden,  das  eine  Mal  das  des  Rio 
Tnbul,  das  andre  Mal  das  eines  Zuflussos  dee  Rio  Curam- 
pangue  einige  leguas  vor  Aranco.  Bisher  war  diesor  ganze 
Landstrich  größtenteils  mit  Wald  bedeckt  ,  wie  die  vielen 
tausend  Baumstümpfe  beweisen,  die  man  überall  sieht ;  jetzt 
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liebt  man  fast  nur  am  Hantle  der  kleinen  Thäler  noch  ältere 
Bannte,  sonst  nur  junges  Hol«,  darunter  besonder»  häufig 
den  reuenden  avellans  der  Chilenen,  Gnorina  aveDaua,  eine 
der  wenigen  Protoacocu  Chiles,  der  zugleich  seine  schnee- 
weifan  Blüten  und  seine  korallenroten  Frucht«  Ton  der 
Gröfse  der  FhuUmkugeln  zeigte ,  während  das  Laub  glän- 
zend grUn  wie  lackiert  ist.  Überall  sahen  wir  in  dem  Ge- 
sträuch die  Königin  der  chileuischeu  Blumen,  die  Copfgue, 
Lapageria  rosea ,  mit  ihren  dunkelroten  lilienglocken.  Es 
blutet  einem  das  Herz,  wenn  man  sieht,  wie  schonungslos 
die  Wälder  eines  geringen  Nutzens  wegen  noch  immer  ver- 
wüstet werden«  Es  ist  wahr,  wenn  die  Räume  niederge- 
hauen und  verbrannt  siud  und  ihre  Asche  den  Boden  ge- 
düngt hat,  so  trägt  dor  darauf  gesäetc  Weizen  oft  zwanzig, 
fach  und  mehr,  «las  zweite  Jahr  ist  man  aber  zufrieden, 
wenn  man  das  zehnte  Korn  erntet  ,  und  im  dritten  Jahr 
ist  der  Ertrag  des  Bodens  so  gering,  dafs  man  oft  vor- 
zieht,  das  Land  schon  jetzt  brach  liegen  zu  lassen.  Es 
ist  zwar  ein  Gesetz  erlassen  gegen  die  Zerstörung  des 
Wahles,  aber  es  war  ein  totgehonics  Kind,  denn  niemand 
sorgt  dafür,  dafs  das  Gesetz  gehalten  wird.  Zwar  sollen 
dies  die  „subdelegado«"  thun,  unbesoldete,  vom  Gobernador 
de«  departatnetito  ernannte  Beamte,  denen  die  Verwaltung 
und  Polizei  in  den  kleinern  Bezirken  obliegt,  aber  dies  sind 
meist  die  mayordomos  der  grofson  Güter ,  von  denen  ge- 
wifs  keiner  seinen  Herru  anzeig«,  oder  seinen  Nachbarn  und 
Gevatter,  zumal  er  gar  uicht  begreift,  wozu  das  Gesetz 
gegeben  ist. 

Die  ganze  Gegeud  zwischen  fjebu  und  Arauco  ist  sehr 
schwach  bevölkert,  selten  kommt  man  an  einem  gröTsern  l 
Gehöfte  vorbei,  und  auch  nutten  der  Feldarbeiter  und  be- 
stellte Felder  siebt  man  nur  wenig.    Wir  statteten  einen 
kurzen  Besuch    beim    „Kazikon"    Banco   (d.  h.   Adler)   ab,  ; 
einem  »ehr  alten  Manne,  der  sich  weder  in  Kleidung  noch 
in  seinem  Wohnhaus  von  einem  gewöhnlichen  chilenischen 
Kauer  unterschied.    Er  hat  ein  Besitztum  von  500  cuadraa  I 
(fiOOO  Morgen»,  das  er  mit  seiner  23  Kopfe  zählenden  Fa- 
milie bestellt.    Kr  beklaut  sich  bitter,  dafs  die  unter  ihm 
stehenden  Indianer  nicht  mehr  dieselbe  Ehrfurcht  vor  ihm 
haben  wie  in  alten  Zeiten,  und  ruft  oft  die  Hilfe  des  Go- 
bernador an,  damit  ihm  dieser  mehr  Respekt  verschaffe. 

Pas  Städtchen  Arauco  liegt  etwa  700  m  vom  Meoros- 
nfer  entfernt  hart  uutor  dem  Nordabhang  eine«  ziemlich 
isolierten  Hiigels.  des  Cerro  Colocolo.  Pedro  de  Valdivia, 
der  Eroberer  Chiles,  gründete  schon  1552  die  Stadt  Arauco, 
aber  10  bis  12  km  ostlich  von  der  jetzigen  Stadt  am  l"fer 
des  Flusse*  Carampangne.  Zwei  Jahre  darauf  wurde  sie 
Ton  den  Indiern  zerstört .  dann  wieder  aufgebaut  und  im 
Jahre  159<>  auf  die  jetzige  Stelle  verlegt.  Auch  das  neue 
Arauco  mnfsten  die  Spanier  1655  wegen  der  Angriffe  der 
rXrraao.  Oi»*r.  Mittnh»i«m.    1SH3.  Hrrt  XTT. 


Indier  verlassen,  kehrten  aber  1662  zurück  und  machten 
es  1673  zu  einer  Festung,  die  sich  unmittelbar  an  die 
senkrecht  abgetragene  Wand  des  Hügels  lehnte  und  von 
einer  starken  Mauer  eingeschlossen  war.  Der  Ort  enthielt 
drei  Strafaeu,  die  von  X  nach  S,  und  drei  andre,  die  von 
0  nach  W  gingen ,  eine  Kaserne  und  ein  Jesuitenkloster. 
Es  ist  keine  Spur  jener  steinernen  Mauer  und  der  Festung* 
graben  mehr  vorhanden,  auch  existiert  kaum  noch  das  eine 
oder  andre  Haus  ans  jener  Zeit  (es  waren  Häuser  aus 
Fachwerk  uud  Lehm).  Die  Stadt  zeigt  jetzt  »ehr  breite 
Strafsen,  die  sich,  wie  in  allon  spanischen  Städten  Ame- 
rikas, rechtwinkelig  durchschneiden  und  Quadrate  bilden, 
von  denen  eins  die  „plaza"  ist,  mit  deren  Ordnung  der 
Gobernador  eifrig  beschäftigt  war:  sie  bekommt  in  der 
Mitte  deu  üblichen  Springbrunnen  und  soll  mit  Bäumen 
und  Blumenpartien  bepflanzt  werden.  Die  Kirche  ist  mehr 
als  bescheiden,  dio  Häuser,  mit  Ausnahme  eines  einzigen, 
einstockig,  aber  saul>er,  die  Strafsen  sehr  reinlich.  Die 
ganze  Anlage,  namentlich  die  außerordentlich  breiten  Stras- 
sen .  scheinen  für  eine  grofse  Stadt  berechnet .  es  ist  mir 
aber  sehr  fraglich,  dafs  sich  Arauco  zu  einer  solchen  auf- 
schwingen wird,  da  der  Ort  nnr  eine  schlechte  Reede  nnd 
keinen  Hafen  («-sitzt,  das  Hinterland  wenig  produziert  oder 
nähere  und  bessere  Ahxiigswoge  hat.  Die  Bevölkerung 
schätze  ich  auf  1500  Seelen.  Ein  großer  ClxdMand  für 
Arauco  ist ,  dafs  es  Mangel  an  Trinkwasser  hat ;  wenige 
Häuser  besitzen  Brunnen,  das  Wasser  wird  fa>t  alles  vom 
Cerro  Colocolo  geholt,  an  dessen  Abhang  drei  schwache 
Quellen  zum  Vorschein  kommen.  Man  war  dabei ,  sie  in 
ein  Bassin  zu  sammeln,  von  wo  eine  Köbrenleitnng  nach 
dem  Springbrunnen  der  plaza  gelegt  werden  wird. 

I'm  von  Arauco  nach  dem  Wohnhaus  Jdes  Herrn  von 
der  Heyde  zu  gelangen,  braucht  man  nur  wenige  Stunden. 
Ich  legte  den  Weg  in  Gesellschaft  des  Herrn  Gobernador 
und  seiner  Gemahlin  zurück,  d.  h.  die  Msnner  ritten  bis 
zur  , Villa  de  Cararopangne".  wahrend  die  Dame  mit  ihrem 
vierjährigen  Söhnlein  und  Kindermädchen  auf  der  landes- 
üblichen ,  zweiräderitreu ,  mit  einem  gewölbten  Snhilfdach 
versehenen  „l'arreta"  fuhr,  die  ein  Joch  Ochsen  mit  be- 
dächtigem Schritt  zog.  Dies  ist  noch  immer  im  südlichen 
Teil  Chiles  das  gewöhnliche  Fuhrwerk,  und  in  Arauco  und 
Ia'U\  namentlich  gibt  es  keine  Kutschen,  wozu  noch  kein 
Bedürfnis  ist.  und  die  l>ei  dem  Zustand  der  Wege  im 
Winter  oiler  in  der  Regenzeit .  denn  l>eide*  kommt  ziem- 
lich auf  eins  hinaus,  auch  sehr  unpraktisch  sein  würden. 
Kurz  zuvor,  ehe  wir  die  .Villa"  erreichten,  setzten  wir 
auf  einer  Fahre  über  den  Carampangne- Flnfr.  Originell 
war  die  Art  und  Wei*e,  wie  die  Ochsenkarrete  üf*»ruefah- 
ren  wnrde.  Nachdem  die  Ochsen  ausgejncht  und  in  die 
Fahre  getrieben  waren,  wurde  die  Karrete  nachgrsc  hohen 
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big  auf  die  Räder,  der  Ochsentreiher  setzte  sich  auf  dio 
Deichsel  und  hielt  so  dieselbe  nieder,  bo  dal*  die  Hader 
hinter  der  Fahre  iu  die  Hohe  standen  und  beim  Überfah- 
ren nicht  uafs  wurden. 

In  der  Villa  erwarteten  wir  den  Eisenbahnzug ,  der 
Kohlen  nach  dem  Hafen  Laraquete  gubracht  hatte,  und 
nun  wieder  nach  den  Gruben  hinauffuhr.  Er  hat  zwei 
kleine  fllr  Passagiere  eingerichtete  Wagen.  Die  Eisenbahn 
i»t  32  km  lang,  schmalspurig  und  folgt  von  der  rvillav  an 
dein  Flüfschen  Carampangue  im  Thal,  welches  längere 
Zeit  sehr  flach,  zum  Teil  sumpfig  und  mit  Binsen  bedeckt  ; 
ist  und  sich  erst  in  der  Nähe  des  Wohnhauses  verengt, 
indem  erst  liier  die  Borge  anfangen ,  in  deren  Schofs  die 
„schwarzen  Diainnuten"  liegen.  Das  Wohulmus  erhebt  sich 
malerisch  auf  einem  Hügelrückcn,  reichlich  100  Fufs  Uber 
dem  Thal. 

Nach  einem  luxuriösen  Imbifs  war  Herr  von  dor  Heyde 
so  freundlich,  mich  und  ineinen  Knkel  zu  Pferde  noch  den 
hauptsächlichsten  Minen  zu  geleiten  und  mir  über  da* 
Vorkommen  der  Kohlen,  ihre  Gewinnung,  die  Förderung 
der  Kuhlen  nach  Laraquete  &c.  alle  wünschenswerte  Aus- 
kunft zu  erteilen. 

Die  erste  Aktiengesellschaft .  welche  die  Ausbeute  die- 
ser Kohlen  unternahm,  die  haciendu  Maquegna  gekauft,  die 
Wohnhäuser  für  Beamte  und  Bergleute  gebaut,  die  Eisen- 
bahn angelegt'  hat ,  machte  vor  einigen  Jahren  mit  Uber 
800000  Pesos  Bankrott,  alfer  dio  neue  Gesellschaft  kaufte 
alles  für  einen  fabelhaft  billigen  Preis,  so  viel  ich  beurtei- 
len kann ,  und  macht  jetzt  gute  Geschäfte.  Sie  verkauft 
die  Kohlen ,  dio  von  sehr  guter  Beschaffenheit  sind ,  im 
Hofen  Laraquete  zu  4i;s  Pesos  (18  Mark)  die  Tonne  von 
2000  Pfund  und  verdient  dabei. 

Die  hacieuda,  in  welcher  die  Kohlengruben  liegen,  führt 
den  Namen  Maquegua  und  ist  nicht  zu  verwechseln  mit 
der  gleichnamigen  Provinz  der  alten  Araukaner.  Diese  lag 
südlich  vom  Bio  C'uutin  oder  Imperial  und  wurde  von 
Valdivia  bei  der  Eroberung  seinem  Kapitiin  Fraucisco  de 
Villagran  zuerteilt  mit  30000  Indiern.  Die  Franziskaner 
errichteten  in  diesem  Teil  im  Jahre  1695  eine  Mission, 
welche  aber  bald  von  den  Indieru  zerstört  wurde. 

Von  Maquegua  inachte  ich  die  kurze  Reise  nach  Lotn 
in  Gesellschaft  von  D.  Scipion  Borgono,  einer  Tochter  und 
zweier  Söhne  desselben.  Mit  der  Eisenbahn  fuhren  wir  bis 
Laraquete ,  einein  Ort  vou  wenig  Häusern  am  FWschcn 
.gleichen  Namens  und  nicht  weit  von  dessen  Mündung  ge- 
legen, und  besahen,  geleitet  von  Herrn  von  der  noyde, 
den  „niuehV  oder  molo,  den  er  ins  Meer  hineinbauen 
liefe,  damit  die  Schiffe  au  denselben  anlegen  und  die  Kohlen 
unmittelbar  aus  don  Eisenbahn  -  Karren  empfangen  kön- 
nen.   Er  igt  28ü  m  lang  und  vou  prachtvollem  Kernholz 
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von  rohle  erbaut,  welches  alle*  in  dor  haeienda  geschlageu 
ist ;  der  tnuelle  war  noch  nicht  ganz  vollendet ,  indesseu 
doch  schou  so  weit  fertig,  dnfs  er  wenige  Tage  später 
feierlich  eingeweiht  werden  konnte.  Nachdem  wir  uns  vou 
Herrn  von  der  Heyde  verabschiedet,  bestiegen  wir  die 
Pferdu  und  nahmen  anfangs  den  grofsen  Weg,  der  von 
Laraquete  immer  in  der  Nähe  der  Küste  verläuft.  Der 
kleine  Loroqueto-Flufs  fliefst  hart  am  Fufs  eines  aus  Glim- 
merschiefer bestehenden  niedrigen  RückenB,  des  Cerro  An- 
dalican,  ins  Meer,  ist  eine  kurzo  Strecke  für  Boote  fahr- 
bar, hat  aber  eine  Barre,  und  wir  selbst  uberzeugten  uns, 
dafs  diese  ein  Hindernis  für  die  Einfahrt  in  denselben  ist, 
denn  wir  sahen  muhrero  Leute  beschäftigt,  Kisten  nnd 
Warenballen  aus  dem  Wasser  zu  fischen,  die  aus  einem 
Boote  Btammten,  das  einige  Stunden  vorher  auf  der  Barre 
umgeschlagen  war.  Ein  Nebenflufs  des  Laraquete  heifst 
Rio  de  las  Cruoes ,  weil  man  in  demselben  lose  Kristalle 
vou  Chiostolith  findet,  die  auf  den  Endflächou  die  Figur 
eines  Kreuzes  zeigen.  Nach  wenig  Minuten  steigt  mau 
vom  Auslaufer  des  Andalican  an  den  flachen  Strand  hiuab. 
wo  der  Bach  Chivilingo  mündet.  Hier  verliefsen  wir  den 
Hauptweg  und  ritten  im  Thal  dieses  Baches  aufwärts. 

Herr  ßorgono  zeigte  mir  einen  Peumo-ßaum  von  ko- 
lossalen Dimensionen,  dessen  Stamm  wohl  in  im  Durch- 
messer hatte,  und  in  dessen  Schatten  wohl  40  Pferde  ste- 
hen  konnten.  Der  wissenschaftliche  Name  deB  Baumes  ist 
l'ryptocarya  penmus  ;  er  gehört  zur  Familie  der  Laurineen, 
und  seine  schönen  roten  Früchte  von  der  Gestalt  und 
Gröfse  der  Kornelkirschen  werden  allgemein  gekocht  ge- 
gossen, sie  haben  aber  nur  eiu  dünnes  Fleisch  auf  dem 
ungeniefsbaren  Kern.  Der  Baum  reicht  bis  in  die  Provinz 
Aconcagua ,  ist  in  den  mittlem  Provinzen  einer  der  häu- 
figsten und  gibt  auch  eine  zum  Gerben  verwendete  Rinde, 
das  damit  gegerbte  Leder  bekommt  jedoch  einen  sehr  star- 
ken, unangenehmen  Geruch.  Das  Holz  wird  fast  nur  als 
Brennholz  benutzt. 

Immer  höher  hinauf  in  das  Thal  vordriugend  kamen 
wir  an  eine  Stelle,  wo  Bäume  und  Buschwerk  ein  solches 
Dickicht  bildeten ,  dafs  wir  die  Pferde  verlassen  und  den 
Weg  zu  Fufs  fortsetzen 'mulsteu.  Nach  wenigen  Minuten 
erreichten  wir  den  Wasserfall  des  Chivilingo,  einen  der 
hübschesten  kleinen  Wasserfalle,  die  man  sehen  kann.  Das 
Wasser  stürzt  etwa  30  Fufs  herab,  und  zwar  senkrecht 
über  eine  graubraune  Felswand  in  ein  kreisrundes ,  von 
grofsen  Steinen  eingefafstes  Becken,  von  wo  es  plätschernd 
über  die  Steine  weiter  fliefst.  Die  Seitenwände  de»  Tha- 
ies sind  beinahe  senkrecht  und  einander  so  genähert,  dafs 
kaum  Platz  zu  einem  schmalen  Wege  neben  dem  Bache 
übrig  bleibt ;  sie  sind  mit  Farnkräutern,  der  bambusartigen 
Qnila  und  andern  Gewachsen  dicht  bekleidet,  und  wo  die 
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Abhänge  weniger  »teil  werden,  stoben  kolossal*  Bäume  mit 
fschlunken ,  lummelanstrehendeu  Stummen.  Es  int  ein  rei- 
zende* Plätzchen.  Hier  will  Dofla  Isidora  Goyenechea, 
"Witwe  vun  D.  Luis  Cousinho,  dio  Eigentümerin  der  gros, 
seu  haciendeu  von  Colcura,  Coronel  &c,  sowie  der  Kupfer- 
sohmelzeu  von  Lotu  und  de*  reizenden  Parks  von  Lote, 
eine  Loch»-  und  Forellenzucht  anlegen,  und  wir  fanden 
etwa«  unterhalb  des  Wasserfalls  ein  paar  Häuschen  in  Ar- 
beit fllr  die  mit  der  Aufsicht  Uber  die  Fischzucht  beauf- 
tragten Leute. 

Vou  dem  Wasserfall  zurückgekehrt ,  nahmen  wir  nun 
einen  Weg,  der  uns  auf  der  Ostscite  auf  den  Cerro  Mari- 
hueno,  bekannter  unter  dem  Namen  Cerro  de  Villagran, 
führte,  wahrend  der  eigentliche  Weg  an»  Westahhang 
nach  dem  Meere  hin  lauft.  Dieses  Stück  Weges  wurde 
mir  früher  als  sehr  schlecht  geschildert  und  es  mag  so  sein, 
wenn  es  infolge  von  liegen  schlüpfrig  geworden  ,  sonst  ist 
nichts  Schlechtes  daran,  als  dafs  es  »teil  ist  und  man  erst 
lauge  hinauf-  und  dann  wieder  lange  hinabsteigen  mufs. 
Oben  war  der  Weg  dann  ziemlich  eben,  bis  er  sich  in  dus  , 
Thal  von  Colcura  senkte. 

Dieser  Berg  ist  in  der  Geschichte  der  Eroberuug  Chile* 
berühmt.  An  »einem  Nordabhaug  wurde.  1554  Valdivia« 
Nachfolger,  I).  Francisco  de  Villagran,  von  den  Araukanern 
unter  Anführung  von  Lautaro  peschlagen;  im  Jahre  1583 
schlugen  die  Indier  hier  den  Sohu  des  Gobernador, 
I>.  Pedro  de  Villagran,  der  dabei  umkam  und  dein  Berg  den 
spanischen  Namen  gab,  und  1568  zog  der  Gobernador 
Hravo  de  Nsravia  ebenfalls  hier  in  einem  Kampf  mit  den 
Araukanern  den  kürzern.  Der  einzige  Weg  nach  dorn  Sü- 
den führte  über  diesen  Berg,  und  um  ihn  zu  sichern,  legte 
D.  Alonso  de  Sotomayor  im  Jahre  1589  hier  ein  Fort  an, 
das  noch  oft  vou  den  Indiern  angegriffen  worden  ist, 
vou  d«m  jetzt  aber  nichts  mehr  existiert. 

Fasse  ich  die  geognostisoheu  Resultate  meiner  Beobach- 
tungen über  diesen  mittlem  Teil  Chile«  kurz  zusammen, 
so  sind  es  folgende: 

Die  Kordillere  von  Nahuclvuta,  welche  in  ihrem  süd- 
lichen Teil  am  breitesten  und  zugleich  am  höchsten  ist  I 
(ca  1500  m)  und  dort  einen  breiten  Kücken  bildet,  besteht 
aus  Granit,  von  welchem  unstreitig  das  Gold  herstammt, 
das  au  verschiedenen  Stellen  seiues  westlichen  Abhanges 
gefunden  wird. 

Auf  der  Westseite  liegt  diesem  Gebirgsstock  ein  etwa 
150  m  hohes,  nach  dem  Meere  hin  meiBt  steil  abfallendes 
Platean  vor,  welches  die  Kohlen  einschliefst  und,  nach  den 
zahlreichen  von  mir  gesammelten  Versteinerungen  zu  ur- 
teilen, eoeün  ist.  Möglich  wäre  es,  dafs  man,  wie  Herr 
G.  Lenz  meint,  altere  und  jüngere  Kohlenformation  unter- 
scheiden  kann. 


Alter  als  die  Kohleuformation  ist  eine  Bildung,  welche 
durch  Plesiosuurus  chilensis .  uocli  mehr  aber  durch  zahl- 
lose Trigonia  Hauet  in  tin  d'Orb.  und  viele  undre  Versteine- 
rungen charakterisiert  wird  und  wohl  der  jüngsten  Kreide 
zuzurechnen  ist  M.  Wenn  mau  ihre  Aullagerung  beobach- 
ten kauu,  so  findet  man,  dafs  sie  unmittelbar  auf 

Glimmerschiefer  ruht,  der  auch  au  vielen  Stellen 
die  Küste  selbst  bildet.  Im  Norden  Chiles  wird  die  Küste 
gtatt  des  Gümmerschiefers  von  Granit  gebildet,  wo  keine 
tertiären  Sclüohten  am  Ufer  erscheinen. 

Diluvialbildungen,  wie  bei  Cahuil  (Provinz Colcha- 
gua),  Coquimbo  &c,  habe  ich  in  der  Provinz  Arauco  nicht 
beobachtet. 

Von  der  Juraformation,  wohin  Herr  Dr.  Sievekiug 
die  chilenische  Kolde  bringen  will,  ist  an  der  gauzen  chi- 
lenischen Küste  nicht  die  geringste  Spur  vorhanden,  wie 
ich  schon  oben  bemorkt  habe. 

Tch  kann  nicht  umhin,  so  peinlich  es  mir  auch  ist,  über 
die  Karten  des  Herrn  Pissis  einige  Worte  zu  sagen.  Sie 
halien  der  chilenischen  Regierung  über  200000  Pesos  ge- 
kostet, und  eine  aus  3 — 1  Mitgliedern  bestehende  Kommis- 
sion hat  unter  ljeitung  deB  genannten  Herrn  über  20  Jahre 
an  ihnen  gearbeitet ,  trotzdem  sind  sie  nicht  nur  durch 
ihren  Mangel  an  Detail  —  es  fehlen  über  100  Ortschaf- 
ten, von  denon  eiuigo  mehrere  hundert  Einwohner  hnbeu, 
und  Wege,  z.  B.  der  Weg  von  Arauco  nach  Lelm  —  aus- 
gezeichnet, sondern  überall  voll  der  gröbsten  Irrtümer,  die 
durchaus  unbegreiflich  sind.  Die  verlassene  Schanze  von 
Caicupil  ist  als  Wohnort  aufgeführt ,  ebenso  in  der  Pro- 
vinz Valdivia  ein  einzelner  Kaum !  der  sogenannte  roble 
huacho.  Die  Provinz  Valdivia  ist  wohl  das  Jammervollste, 
und  viel  falscher  als  meine  im  Jahre  1860  nach  dem  da- 
maligen Material  entworfene  und  in  diesen  (.Mitteilungen'" 
(18<>0,  Tafel  6)  publizierte  Karte,  ungeachtet  dio  Kommis- 
sion und  Herr  Pissis  mehrere  Jahre  die  Provinz  .vermes- 
sen" haben.  Die  Irrtümer  siud  uubegreiflieb.  Der  Weg 
vom  Stadtchen  Valdivia  nach  den  paar.  Anguchilla  ge- 
nannten, Häusern ,  den  die  Herren,  wer  weift;  wie  oft,  zu- 
rückgelegt haben,  ist  auf  der  Karte  eine  gerade  linie,  die 
über  oiueu  kleinen  Hügel  führt.  In  Wirklichkeit  würde 
sie  durch  einen  ungangbaren  Sumpf  führen :  sie  folgt  aber 
über  1  km  der  Strafte  nach  dem  Innern  und  biegt  dann 
rechts  ab,  ist  dabei  auch  vollkommen  eben.  Wenn  man, 
wie  die  Herren  alle  gothnn  haben ,  in  AugacbillH  in  der 
Laube  von  Westermcier  sitzt,  so  hat  man  zu  seinen  Füfseii 
den  Angachilla-Flufs,  der  hier  sehr  breit  ist,  und  auf 
dessen  jenseitigem  Oer  sieh  unmittelbar  ein  steiler,  etwa 

')  An  der  Kiütp  'Irr  l'rorini  Aroucn  V.immt  diese  Bitduuif  nicht  tot. 
M»n  *ielit  nie  auf  ilct  fn-wl  Quiri«|uiiia,  in  «WcpeUiri.  hei  Turne,  bw  Al- 
SHTTOh«         VJpanu»..)  and  «nti-i-n  »ndMO  Punkten. 
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200  m  hoher  Bergrücken  erbebt;  statt  dieses  Bergrückens 
bat  die  Karte  vou  Pissis  eine  Ebene.  Sämtliche  Mitglie- 
der der  Kommission  sind  mehrmals  auf  dem  Wege  vom 
Städtchen  La  Union  nach  dem  Süden  dicht  bei  demselben 
Uber  eine  Brücke  gekommen;  hat  keiner  diese  Brücke  ge- 
sehen V  keiner  den  Fluis?  keiner  dag  breite  Thal,  welches 
er  durchströmt  V  Alles  dies  fehlt  auf  der  Kart«.  Der  Bach 
Quilquilco,  welcher  zum  Teil  die  Grenze  meiner  Besitzung 
San  Juan  bildet  und  sudwestlich  in  den  Riobueno  fliefst, 
läuft  bei  Herrn  Pissis  bergauf,  stürzt  weuigsteiiü  100  m 
tief  in  das  Thal  des  Radiniadi ,  um  dann  den  steilen, 
150 — 200  m  hohen  Abhang  der  Cuesta  de  Cudico  hinauf- 
zuflief«eu  und  sich  endlich  nach  Korden  zu  wonden!  Der 
Bach  Quilquilco  und  der  Bach  Chacayau,  der  wirklieb  uach 
Norden  niefst,  siud  auf  der  Karte  zusammengeworfen.  In 
der  Mission  Quinchilea  ist  Herr  Pissis  drei  Tage  gewesen, 
hat  den  Flufs  Callecallo  zu  schien  Fölsen  geBehen  und 
setzt  die  Mission  auf  das  falsche  Ufer  des  Flusses.  Wie 
sind  solche  Irrtümer  möglich? 

Was  die  geognostisehe  Illumination  der  Karte  betrifft, 
so  ist  sie  uicht  besser  als  die  Topographie.  Auf  der 
Karte  der  Provinz  Aconcagua  wird  der  Berg  von  Ocampo 
(dicht  an  der  Eisenbahnstation  JJaillai)  als  „Salzthon"  be- 
zeichnet, es  ist  aber  reiner  Granit.  Die  Braunkohlen  von 
Catamutuu ,  über  deren  Vorkommen  Domeyko  in  den  An- 
nalen  der  hiesigen  Universität  vor  mehr  als  30  Jahren 
berichtet  hat,  sind  bei  Herrn  Pissis  als  Glimmerschiefer 


t,  ebense  mein  Landgut,  während  erst  eine  gute 
Meile  westlich  davon  Glimmerschiefer  gefunden  wird.  Doch 
genug  davon. 

In  einer  kleinen,  recht  interessanten  Broschüre:  „El 
Mineral  de  las  Coudes  y  la  Cuenca  del  Mapocho"  sagt  der 
"Verfasser,  der  sich  J.  A.  P.  (Perez)  unterzeichnet,  p.  15: 
„Es  erübrigt  noch,  dafs  wir  etwas  über  die  geologischen 
Pläne  des  Herrn  Pissis  sagen,  die,  wie  wir  alle  wissen, 
der  Kation  einige  tausend  Thaler  gekostet  haben.  Wir  hat- 
ten schon  Nachricht,  dafs  diese  Pläne  sehr  ungenau  sind. 
Jetzt  haben  wir  uns  bis  zur  Evidenz  von  d«r  Richtigkeit 
dieser  Behauptung  überzeugt.  Wir  haben  die  Entwürfe, 
die  wir  im  Angesicht  der  Berge  und  Thäler,  des  Flusse« 
und  seiner  Bache  gemacht,  damit  verglichen,  und  dabei 
auch  die  Arbeit  des  Ingenieurs  Santiago  Seeeonibe  vor 
Augen  gehabt  und  gefunden,  dafs  die  Pläne  von  Pis- 
sis nicht  einmal  Ähnlichkeit  haben  (no  tienen  semejanza, 

ni  parecido  siquiera)   Das  Resultat  ist,  dafs  sie 

voll  Irrtümer  sind.  Aus  diesem  Grunde  hat ,  wir  wissen 
nicht,  ob  Herr  Pissis  oder  die  Regierung,  oder  ein  andrer, 
die  Kupferplatteu ,  welche  in  Paris  verwahrt  waren,  Ab» 
Bchleifen  lassen.  So  können  also  keine  neuen  Abzüge  mehr 
davon  gemacht  werden,  was  gewissermaßen  ein  Vorteil 
ist.  —  Die  Kart*  deB  Herrn  Gay  ist  noch  genauer  als 
die  des  Herrn  Pissisj,  wenigstens  zeichnet  dieser  keine 
Berge,  wo  Ebenen  sind  uud 
thuf. 
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Den  österreichischen  Truppeu  sind  bei 
in  Bosnien  und  Herzegowina  die  Gelehrten  auf  dem  Fufse 
gefolgt  uud  iu  dankenswertester  Weise  unterstützten  die 
Militärbehörden  ihre  Bestrebung ,  die  günstige  Gelegenheit 
zu  einer  gründlicheren  Kenntnisnahme  von  den  genannten 
Landern  sofort  nach  Möglichkeit  auszunutzen.  Diese  wis- 
senschaftlichen Arbeiten  beschränkten  sich  uicht  auf  topo- 
graphische und  geologische  Aufnahmen,  auch  andre  Zweige 
wurden  lH»rücksichtigt  und  namentlich  errichtete  man  auf 
die  Anregung  des  Professor  Dr.  J.  Hann  eine  Anzahl  me- 
teorologischer Beobachtungastatinnen.  An  einzelnen  dieser 
Stationen  begannen  die  Ablesungen  bereits  1879,  in  voll- 
ständigerer Weise  aber  fungiert  das  Beobachtungsnetz  seit 
1880,  und  wenn  die  bis  jetzt  gewonnenen  Jahresreihen 
auch  uicht  zur  Ableitung  definitiver  Mittelwerte  ausreichen, 
so  genügten  sie  doch,  um  durch  die  kundige  Hand  des 
berühmten  Wiener  Meteorologen  zu  einem  übersichtlichen 
Bilde  der  klimati*ch*n  FerhäUni***  von  Batnun  und  der  lltr- 
vyovina  gestaltet  zu  werden.  Seine  der  Wiener  Akademie 
der  Wissenschaften  (Sitzungsberichte,  U.  Abteil.,  Juni  1883) 


vorgelegte  Abhandlung  berücksichtigt  folgende  Stationen: 
Sarajewo  (544  m),  Mostar  (51  m),  Dolnja  Tuzla  (2*56  m), 
Baujaluka  (170  m),  Truvuik  (500  m),  und  in  die  Betrach- 
tung einbezogen  wurden  die  in  den  Nachbarländern  gele- 
genen Stationen  Agram,  Gospic,  Knin,  Cliasa,  Lesina  und 
Sofia. 

Asien. 

Im  J.  1879  wurde  Professor  Dr.  Ed.  Sachau  von  Seiten 
des  Deutschen  Kaisers  mit  einer  vorzugsweise  archäologi- 
schen Brite  m  Syrien  und  AfettpoUmien  betraut.  Er  führte 
sie  in  der  Zeit  vom  September  1879  bis  Frühjahr  1880 
mit  bestem  Erfolge  aus,  und  ein  stattlicher,  mit  Karten, 
Plänen ,  photographischeu  uud  anderweitigen  Abbildungen 
reich  ausgestatteter  Band  (l^eipzig,  bei  F.  A.  Brockbaus) 
berichtet  über  den  Verlauf  der  Reise  und  ihre  Ergebnisse. 
Von  Beirut  ausgehend,  begab  sich  Prof.  Sachau  zunächst 
nach  Damaskus  und  Palmyra,  dann  Uber  Horns,  Aleppo 
nnd  Biredjik  am  Euphrat  uach  Urfa.  Von  da  ging  er  über 
Ragga  und  Ed-Der  uach  Mosul  und  endlich  von  Mosul  über 
Mardin,  Diarbekir,  Biredjik  und  Aleppo  nach  Alexandrette. 
In  topographischer  Beziehung  sind  besonders  hervorzuheben 
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die  beiden  vuu  Prof.  EL  Kiepert  konstruierten  Karteoblat- 
ter  in  1   7  .Vi  i'iQÖ  mit  mehreren  Nebenkarten. 

Am  20.  Oktuh«r  ist  eint*  Kxpeditiou  von  Kurland  über 
Kairo  und  Suez  nach  dem  Golf  von  Akahah  abgereist,  diu  t 
im   Auftrug  de«    PalrtUne   Exploration   Fund    das   Wadi-el-  i 
Arabah  und  da»  Becken  dos  Toten  Meere»  mdist  dem  Jordan- 
Thal  bis   zum  Set-  von  Galiläa  («reinen    Holl.    Sie  besteht 
aus  Professor  lf«l/t  Direktor  der  geolog.  Aufnahmen  in  Ir- 
land, dessen  Sohn  Dr.  K.  G.  Hull  uls  Arzt  und  geologi. 
scheui  Assistenten,  dem  Botaniker  EL  Hurt  und  .Mr.  K. 
Ijiwreme,  die  beide  auf  ihre  Konten  mitgehen  :  in  Ägypten 
wird  »ich   noch  <'«pt.  Kitebener  «uschliefsi'u ,   der  schon 
früher  bei  den  Arbeiten  des    Patestine   Exploration  Fund 
beteiligt  war.     Die  Duller  der  Reise   ist   auf  3.  bin  i  Mo-  ( 
nate.  die  Kosten  auf  201 10  Pf.  St.  veranschlagt. 

Als  Sotiderubdruck  aus  Dr.  W.  Hadloff*  Vergleichender 
Grammatik  der  nördlichen  Turksprache«  ( Iveipzig,  bei  T.  (). 
Weigel,  18SH>  geht  uns  eine  „Fiknographiteht  Cktrricht  der 
Turltt'imiHf  Sibirünt  und  drr  Afongo/n"  zu,  die  nul  wenigen 
Seiten  da«  Wesentliche  über  die  verschiedenen  Stamme,  ihre. 
Unterabteilungen.  Namen.  Geschichte,  l>ebeiis weise  und  be- 
sonder» auch  Uber  ihre  geographische  Verbreitung  enthalt. 

A-  Ittyel  hat  den  Winter  1882 — 83  in  S<  huguau  und 
Dan»«»  zugebracht  und  schrieb  am  8  20.  Juni  von  Bai- 
dschuan  am  obern  Amu-Darjn.  er  gebe  jetzt  Dach  dem 
Pamir,  den  er  bis  zu  den  Grenzen  von  Kascheur  zu  be- 
Teisen  hoffe. 

I>or  Vortrag  übrr  dm  llau  dt*  llitnalaya,  den  Oherstleut. 
Godu-in- Au*lm  ala  Präsident  der  geogr,  Sektion    der  dies- 
jährigen British  Association,  hielt,  ist  u.  a.  in  den  „Pro-  j 
ceedings  of  the  1{.  Geogr.  Soc".  Oktober  1883,  abgedruckt. 

Dil'   Kai«.  Kluis,   (»eogr.  Gesellschaft    erhielt   die   tple-  j 
graphische  Nachricht .  dafs  Oberst  I'nncatiJti  «m  2-L  Ok- 
t <i > •«  r .'2.  November.  1*83  vuu  Kiachta  aus  seine  Heise  nach 
der  Mongolei  und  Tibet  angetreten  hat. 

/Wrinf'n  ist  mit  Beresowski  und  Skassi  am  1 5  27.  Au- 
gust 1883  von  St.  Petersburg  abgereist,  um  zur  S-e  nuch 
China  zu  gelangen  und  dum  drei  Jahre  nul  ethnographische, 
aaturhiüttirisi  he  und  topographische  Forschungen  in  A'own 
tu  verwenden. 

Voll  Hanoi,  der  Hauptstadt  von  Tonkin ,  gibt  Ch.  Fa- 
bariht  in  I..  Drapeyroii*  „Revue  d»  geographie" ,  Okto- 
ber 1883.  einen  von  ihm  selbst  1881  nufgcDoninicnen  Plan 
in  IrüilOCO,  der  mu  h  die  I  'rngegvnd  mit  umfaßt,  und 
eine  ausfuhr)]«  he  B<  hrciloiiig, 

Die  neuesten  Hefte,  Nr.  LI  und  1 5 ,  der  offiziellen 
Publikiition  :  i'oehinchine  fran^mt :  Ercurnnn*  rt  rtnmnatunn- 
cn  enthalten  wiederum  eine  Fülle  von  Beitrugen  zur  Er- 
forschung <ler  jetzt  lebhalteres  Interesse  erregenden  trau- 
»osisthen  Besitzungen  in  Hinterindien.  la-ilt.  A  (iautitr 
gibt  (p.  21V — 2410  eine  Schilderung  seiner  neuesten  Reise 
in  das  Gebiet  der  noch  unabhängigen  Motu,  welche  die  Zeit 
Tom  6_  Februar  bis  2Ü.  Juni  1*82  in  Anspruch  nahm; 
sie  kam  zu  einem  vorzeitigen  Abbruche,  weil  der  Forscher 
»ich  bei  einem  Ausflüge  in  den  Wäldern  Irinas  des  Flusse« 
Direman  verirrte  und  erst  nach  A  Tagen  der  grofsten  Ent- 
behrungen in  besiedelte  Heuenden  zurückkam,  wahrend  wel- 
cher Zeit  »eine  Diener,  ihn  für  verunglückt  haltend,  «ich  1 
mit  »einen  Vorräten  au»  dem  Staube  gemacht  hatten.  Als  i 
Ergebnis   seiner  fast  5monatlu hen  Reise  fafst  Gantier  zu- 


ummcD  diu  Euldeckung  des  Flusse*  Deuromore  ca  31)  km 
nordöstlich  von  Brelam,  eine«  bedeutenden  linksseitigen  Zu- 
Düsses  des  Direuiau,  sowie  des  kleinem,  ebenfalls  linkssei- 
tigen Zuflusses  des  Direiuan.  Dare-bra*,  endlich  den  Nach- 
weib, dals  die  l^indstrecke  zwischen  Brelam  und  (»ueuno- 
rou  unbewohnt  ist.  Außer  zahlreieheu  topographischen 
Angaben  ist  6ein  Bericht  sehr  reich  an  Schilderungen  ubpr 
Sitten,  Ivebeiisweisc.  Anschauungen  und  Sprache  der  Motu. 
Den  weitaus  größten  Teil  der  Hefte  füllen  lilM<rhuupt  die 
Mitteilungen  ethnographischen  Inhalte».  M.  lxudes  setzt 
seine  Studien  uIht  Sitten  und  Aberglauben  der  Annaniiten 
fort  fp.  250-270,  p.  580  — .V.idi.  P.  (  arrau  bespricht 
Handel  und  Ackerbau  der  Mms  tp.  270  2'<4t  und  J.  Sil. 
I  vestre  liefert  eine  eingebende  Aldiumllutig  über  Muuzeu 
und  Medaillen  von  Alumni  und  t'o<  bim  hiua  (p.  ."105  —  345 
uud  3'J.1 — I7fii. 

Xai  hdem  der  l'ulkan  KralatM  (hui  Ii  Krakatau  oder 
Rnkutu  genannt)  seit  Mai  lliHU,  wo  er  die  üppige  Vege- 
tation der  Nunda-Ntrafse  durch  einen  gliihenden  Aschen, 
reuen  vernichtete,  keiue  Spuren  vulkanischer  Thutigkeit 
gezeigt  hatte,  begann  er  am  'i  1  Mai  |8«3  wiederum 
durch  Auswnrl  vou  Aschen-  und  l)iiu»sti'inma«»eii  »ich  be- 
merkbar zu  inachen;  seine  fortdaiierude  Thutigkeit  aufserte 
sich  in  den  um  listen  Monaten  durch  hetonatioiieii  .  Aus- 
»tolseii  von  Ram  bsaiileii  und  steigerte  sich  ernlhch  zu  dem 
verilerblu  hen  Ausbruche  vom  2*»,  27.  August,  welcher  nicht 
allein  eine  völlige  Verwüstung  der  benachbarten  Küsten 
von  Sumatra  und  Java,  teils  durch  A  henregen.  teils  durch 
Tberflutungen  zur  Folge  hatte,  sondern  am  Ii  in  der  Sunda- 
j  Strnlse  \  erandeninueti  der  Oberiliiche  hervorriei.  wie  sie  auf 
der  Krde  in  historischer  Zeil  nur  s,  |i«.n  in  Holchem  Mafs* 
I  nachweisbar  sind.  IW  nördliche  Teil  der  Insel  Krukato»  ist 
bis  auf  zwei  Stellen  ins  M«-er  versunken  s;iint  seinem  822  m 
hohen  <  iipfel  Perbuutau.  dagegen  hat  die  Insel  durch  eine  Neu- 
bildung im  We-teii  «  inen  Zuwachs  erhalten.  Im  Nordosten 
von  Krakatou  umi  seiner  lieidcli  unverändert  gebliebenen 
Nnchbariliseln  Vcrl.iten  Kihuul  und  Ijmg  J-ldand  sind  zwei 
neue  Inseln  mitten  in  dem  Fnhrwa»-or,  welchen  die  deu 
Verkehr  zwischen  Java  und  Sumatra  vermittelnden  Schiri* 
einzuschlagen  pllegen  ,  dem  Meere  entstiegen.  Dieselben 
wurden  benannt  Steer»  Kilaud  und  Calmever  Eiland  nach 
den  üliizieren  des  mederliindis.  hen  Kro-^-chitfe*  .  welche» 
kurz  nach  «lein  Ausbruche  ton  der  Kegiemug  entsandt 
wurde,  um  die  etwaigen  Sloningen  un«l  Veraiidernngeii  im 
Fuhrwasser  wenigstens  sofort  zu  rekogne-ziereu .  während 
eine  endgiiltige  Aufnahme  der  n.e  hsten  Zeit  vorbehalten 
bleilsen  mulste.  In  dem  Fahrwasser  östlich  von  Krakatoa, 
weKhei  die  von  Java  nach  Europa  bestimmten  Schiffe 
Iwvnnzeu ,  scheint  nach  dem  Ergebnis  der  lyitungeii  eine 
Veränderung  nicht  eingetreten  zu  ««in,  dagegen  macht 
sich  im  Norden  der  In»e!  eine  Verfluchung  bemerkbar. 
Eine  von  uns  vorgenommene  plaliuiietrische  Berechnung* 
ergab  folgende  Resultate  für  die  Veränderungen  in  der 
Sunda-Strafsp :  Von  der  Insel  Krakatoa,  weiche  bisher 
32, i  qkui  umfaf-t«,  «ind  23..i  <jkm  versunken,  dagegen  hat 
•ie  1  .«>  qkm  gewonnen ,  besitzt  also  jetzt  eine  Oberfläche 
von  10.«  qktu.  Von  den  neu  aufgetauchten  Inseln  hat 
Calmever  Eiland  eine  Groüw  von  2.»«  qkm,  Steers  Eiland 
von  4,»»  <{km  ;  mithin  sind  im  ganzen  8,»«  <|krn  neue«  I^nd 
entstanden,  wahrend   23.15  qkm  verschwunden   sind;  du« 
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niederländischen  Itesitzungen  in  Ostasien  haben  also  um 
14,61  qkm  abgenommen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  mit  diesen  Umwälzungen,  welche  unsre  Skizze  als  Er- 
gehnisse der  ersten  Kekognosziuruugsfahrteu  darstellt ,  die 
auf  der  Karte  hervorgerufenen  Veränderungen  noch  nicht 
abgeschlossen  »ein  werden;  es  ist  vielmehr  zu  erwarten, 
(Urs  genauere  Aufnahmen  sowohl  in  der  Sunda-Strafse  selbst, 
wie  auch  an  den  Küsten  von  Sumatra  und  Java  manche 
Abweichungen  in  der  bisherigen  Gestalt  des  lüindes  nach- 
weisen werden.  Namentlich  die  mächtige  Erdbebenwelle, 
welche  der  Ausbruch  im  Gefolge  hatte  und  die  an  allen 
Küsten  des  Indischen  Ozeans,  an  vielen  Punkten  des  Grofsen 
Ozean«  und  selbst  noch  im  Atlantischen  Ozean  gespürt, 
worden  ist,  hat  gewaltige  Zerstörungen  auch  an  Grund  und 
Boden  verursacht ,  die  nur  zu  erklärlich  sind .  wenn  mau 
die  taucht  der  Wassermassen  bedenkt,  welche  an  den  eng- 
sten Teilen  der  Sunda-Strafse  bei  Anjer  und  Merak  bis  zu 
einer  Höhe  von  30—40  m  sich  auftürmten.  Die  bisher 
bekannt   gewordenen    Bericht«    scheinen    allerdings  nicht 


immer  auf  sorgfältiger  Prüfung  zu  beruhen ,  sondern  mö- 
gen wohl  zum  überwiegenden  Teile  den  Eindruck  wieder- 
geben, welcher  auf  flüchtiger  Vorbeifahrt  gewonnen  wurde ; 
eine  Täuschung  war  iu  solchen  Fullen  um  so  leichter  mög- 
lich ,  als  die  Flut  alles  nur  Erreichbare ,  Gebäulicbkeiten, 
Vegetation  mit  sich  fortrifs  und  den  Erdboden  glatt,  ra- 
sierte. So  soll  die  Insel  Dwars  in  den  Weg  in  fünf  Teile 
zerfallen,  die  Insel  Merak,  nördlich  davon  die  kleinen  In- 
Belchen  Taloier  und  Tempora  (Tampoza)  gänzlich  ver- 
schwunden »ein;  im  NO  von  Anjer  reicht  das  Meer  bis 
an  den  Fufs  der  Hügel  vou  Kramat  watu  heran,  es  ist 
aber  noch  nicht  ersichtlich ,  oh  hier  ein  Einbruch  der 
Sunda-Strafse  oder  eine  Vergröfserung  der  Rnntam-Dai  vor- 
liegt- Weiter  südlich  wird  die  flache  Westküste  von  Java 
bis  zum  Dritten  Punkt  hin  manche  Veränderungen  erlitten 
haben,  denn  hier  erstreckt  sich  das  Überflutungsgebiet,  be- 
sonders weit  landeinwärts,  an  manchen  Stellen  mehr  als 
Vi  niile,  und  es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs  die  ge- 
waltige Strömung  der  zurückweichenden 
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die  Gestaltung  dar  K  üb  tonuui  risse  Ikeeinflufst  haben  wird. 
Dieselbe  Beobachtung  wird  auch  an  der  Ostküsle  von  Su- 
matra zu  machen  sein,  welche  ebenfalls  einem  ungeschwäch- 
ten Stofse  der  Flut  ausgesetzt  war. 

Afrika. 

Nachdom  seit  jJahren  in  verschiedenen  ouropaiachon 
Landern  eifrig  dafür  agitiert  worden  ist,  den  afrikanischen 
Kontinent  als  Hundolsgebiet  auszunutzen,  lag  es  nahe,  an 
die  Aufgabe  zu  denken,  die  Kenntnis  der  dortigen  Handels- 
und Zivilisationsverhältnisse  zu  verbreiten,  die  Grundlage 
zu  verallgemeinern,  die  zur  Anknüpfung  ernster  kaufmän- 
nischer Verbindungen  mit  Afrika  notwendig  ist,  und  die 
Lust  zu  erwecken,  sich  in  reelle  uuil  dauerhafte  Verbin- 
dungen mit  diesem  Erdteile  einzulassen.  Dies  ist  denn 
auch  die  Aufgabe ,  die  sich  Fr.  Robert  in  seinem  Buche 
„Afrika  ah  UandeUgtbiet"  (Wien,  bei  C.  Gerold,  1883)  ge- 
stellt hat.  Den  Hauptinhalt  dieses  Buches  bildet  eine  Zu- 
sammenstellung von  meist  handelsstatistischen  Angaben  über 
29  Kolonion  und  Ländergebiete  an  der  West-,  Süd-  und 
Ostküste  Afrikas,  wobei  ein  beträchtliches  litterarisches 
Material  zur  Verarbeitung  gekommen  ist.  An  diesen  spe- 
ziellen Teil  Bohliefsen  sich  Anhänge  mit  ausführlicheren 
Handelsnachweisen  über  die  portugiesischen ,  französischen 
und  englischen  Kolonien  nebst  einigen  Nachträgen  aus 
neuesten  Publikationen;  ihm  voraus  aber  gehen  zwei  all- 
gemeinere Abschnitte,  deren  erster  die  nach  dem  Mutter- 
lande unterschiedenen  Kolonien  zusammenlassend  charakte- 
risiert, während  der  zweite  die  afrikanischen  Handelsbezie- 
hungen derjenigen  Länder  zum  Gegenstand  hat,  welche 
keine  Kolonien  in  Afrika  besitzen.  Vielo,  die  sich  mit  der 
Frage  der  Erschliefsung  Afrikas  für  den  Welthandel  be- 
schäftigen oder  für  die  Haudels  Verhältnisse  des  einen  oder 
andern  afrikanischen  Küstenlandes  interessieren,  finden  in 
dem  Buche  reichlich  Stoff  zur  Belehrung,  und  wenn  wir 
für  eine  zweite  Auflugo  einige  Änderungen  wünschen  dür- 
fen, so  wäre  es,  dafs  die  benutzten  Quollen,  die  oft  in  zu 
allgemeiner  Weise  nur  als  offiziell  bezeichnet  werden,  ge- 
nauer angegeben  und  dio  Daten  über  Areal  und  Bevölke- 
rung, bei  denen  sich  eine  gewisse  Unsicherheit  in  der  Aus- 
wahl bemorklich  macht,  gründlich  revidiert  werden  möchten. 
Die  letztere  Aufgabe  würde  dem  Verfasser  der  Gothaer 
Almanach  erleichtern ,  von  dem  es  lange  nicht  genug  be- 
kannt zu  sein  scheint,  dafs  er  die  neuesten  und  die  offi- 
ziellen Ermittelungen  nicht  nur  alljährlich  sehr  rasch,  son- 
dern auch  mit  Kritik  zur  Veröffentlichung  bringt. 

Von  dem  Fortschreiten  der  grofsen,  vielblätterigen  Kurt* 

im  Auftrag  des  Depot  de  la  guerre  bearbeitet,  sind  wir 
durch  den  Empfang  einer  Anzahl  neuer  Blätter  in  den 
Stand  gesetzt,  Erfreuliches  zu  berichten.  Diese  neuen,  bis 
auf  Terrain  und  Kolorit  fertiggestellten  Sektionen  sind 
Kr.  9 :  die  Westküste  der  Sahara  von  Saqniet-el-Hamra  bis 
Kap  Corveiro  mit  den  Kanarischeu  Inseln;  Nr.  10:  die 
nordwestliche  Sahara  mit  den  Routen  von  Panet,  Lenz  und 
CailliiS;  Nr.  11:  das  Gebiet  der  Tuareg-A haggar  und  Tnat, 
worauf  u.  a.  die  Houten  der  Flattersschen  Expeditionen 
eingetragen  sind;  Nr.  16:  Senegal  und  südwestliche  Sa- 
hara; Nr.  18:  das  Gebiet  der  Tuareg-Auelimmiden  und 


ein  Teil  des  Niger-Laufes;  Nr.  34:  die  Guinea-Küste  von 
Alt-Oalabnr  bis  zum  Gabun  mit  den  landeinwärts  anstos- 
senden  Gegenden;  Nr.  48:  Mossamodes,  Ovanipo-  nnd 
Damara-Land,  mit  allen  neuorn  Heiserouten  einschliofslieh 
denen  des  Grafen  Mayo  1882;  Nr.  49:  Oberer  Zambosi, 
Damara-Land,  Ngami-Seu.  Die  immer  mehr  anwachsende 
Menge  von  afrikanischen  Reisen  macht  solche  orientierende 
Karten  über  das  bisher  Geleistete  zur  Notwendigkeit,  man 
mufs  daher  besonders  dankbar  sein  für  die  rasche  autegra- 
phische  Publikation  der  de  Lannoyschen  Kartenblätter  gleich 
nach  Beendigung  der  Zeichnung,  wenn  sie  auch  an  Ele- 
ganz selbstverständlich  der  nachfolgenden  Lithographie  nach- 
stehen. 

Nach  dreijährigen  Anstrengungen  ist  es  den  französi- 
schen Truppen  unter  Führung  von  t'ol.  Borgnu-Lmhordet 
gelungen ,  am  Oberlauf  de*  Niger  festen  Fufs  zu  fassen ;  in 
dem  Feldzuge  während  der  trockeneu  Jahreszeit  1880/81 
war  das  Fort  Kita  zur  Sicherung  der  Herrschaft  im  ThaJt» 
des  Bakhoy  gegründet  worden,  im  Winter  1881/82  wurde 

i  dieses  Fort  weiter  ausgelwut  und  ein  erfolgreicher  Vor- 
stofs  Uber  den  Niger  bis  Keniera  gemacht  (s.  Peterm.  Mitt. 
1882,  8.  296,  und  Tafel  14),  und  im  Laufe  der  letzten 
Kampagne  1882/83  glückte  es  dem  beharrlichen  Obersten, 
sich  des  Knotenpunktes  Bemmako,  wo  die  Schiffharkeit  des 
Niger  beginnt,  zu  bemächtigen  und  daselbst  als  Stützpunkt 
der  französischen  Herrschaft  ein  -  Fort  zu  erbauen.  Mit 
einer  Kolonne  von  550  Soldaten  brach  er  im  Oktober  1882 
von  St.  Louis  auf,  erreicht«  am  19.  Dezember  ohne  Unfall 
Kita  und  begann,  nachdem  die  von  den  Toucouleun;  freiwil- 
lig geräumt«  Nachbarstadt  Murgula  dem  Erdboden  gleich- 
gemacht worden  war,  am  7.  Januar  den  Marsch  zum  Niger 
durch  die  Landschaften  Fuladugn  und  Beledugu.  Da  die  Ein- 
wohner, welche  den  Uberfall  der  Gallienischen  Mission  bei 
Dio  im  Mai  1880  verUbt  hatten,  Widerstand  zu  leisten 
versuchten ,  so  wandte  sich  Col.  Desbordes  direkt  gegen 

!  Daba,  einen  der  am  stärksten  befestigten  Orte  in  Beledugu, 
und  eroberte  denselben  im  Sturme,  wodurch  eine  solche 
Wirkung  auf  die  Bambara  erzielt  wurde ,  dafs  dio  übrigen 
Ortschaften,  darunter  Dio,  sich  freiwillig  unterwarfen.  Am 
1.  Februar  gelangt«  das  Expeditionskorps  nach  Bammako 
nnd  am  5.  begann  bereits  der  Bau  des  Forts,  300  m  vom 
Orte  und  ca  1  km  vom  Ufer  des  Niger  entfernt.  Als  der 
Prophet  Samory,  weloher  im  Sommer  1 882  nach  dem  Rück- 
zugo  der  Franzosen  sich  bedeutender  Länderstrecken  auf 
dem  Unken  Niger-Ufer  bemächtigt  hatte,  die  Herstellung 
dieses  Werkes  zn  stören  versuchte,  erlitt  er  am  2.  April 
eine  empfindlich«  Niederlage.  Ohne  vom  Feinde  noch  wei- 
ter belästigt  zu  werden,  konnte  der  Bau  des  Forts  und  die 
telegraphische  Verbindung  mit  Kita  und  dem  obern  Sene- 
gal beendigt,  und-  nachdem  eine  Besatzung  daselbst  znrück- 
geblietten  war,  bei  Beginn  der  R/genzeit  der  Rückzug  Uber 
Kita  und  BafulabtS  nach  St.  Louis  ausgeführt  werden. 
Durch  Krankheiten  und  in  den  verschiedenen  Kämpfen  hatte 
die  Kolonne  einen  Verlust  von  130  Mann  erlitten.  Die  tele- 
graphische  Verbindung  zwischen  dem  Niger  nnd  8t.  Louis 
ist  jetzt  nnr  noch  auf  der  Strecke  zwischen  Saide  und 
Bakel  unterbrochen,  wo  die  fanatische,  den  Franzosen  feind- 
liche Bevölkerung  der  Landschaft  Futa  das  Aufstellen  der 
Telegraphenstangen  nicht  gestattet.  Von  der  projektierten 
Eisenbahn  nach  dem  Niger  sind    die  ersten  16  km  von 
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Kayna,  dem  Endpunkt«  der  Schiffharkeit  des  Renegal,  aus 
fertiggestellt. 

Eine  erste  Seru  meUorolcgitcher  Beobachtungen  im  Fort 
Kit«,  während  der  Monate  Mai  big  Oktober  1882  vom 
Mariuearzt  Dr.  Dupouj/  angestellt,  ist  in  der  „Kevue 
maritime  et  coloniale",  November  1883,  veröffentlicht,  unter 
Beigabe  von  Tabollon  und  Diagrammen  Tür  die  einzelnen 
Monate,  eines  Planes  der  Umgebung  von  Kita  und  eiues 
Bolchen  vom  Fort  selbst. 

Das  Blatt  Süd-  Oran  der  GeneraUtabtkarte  von  Algerien 
(Carte  du  Sud-Orauais)  in  1:400000  ist  in  der  Ausgabe 
von  1883  gegen  frühere  bedeutend  berichtigt,  indem  es  na- 
mentlich die  geographischen  Ergebnisse  der  letzten  Kämpfe 
im  marokkanischen  Grenzgebiete  zur  Darstellung  bringt. 
Die  Aufnahmen  auf  dem  Zuge  nach  Figig,  welche  Oase 
eine  etwas  südwestlichere  Lage  erhält,  wurde  von  Capit. 
Castries  und  Leut.  Delcroix  und  Brosselard  geleitet.  Fer- 
ner haben  manche  Sebchas  und  Schott«  eine  andre  Gestalt 
erhalten ,  einzelne  Wadis  nehmeu  einen  andern  Verlauf ; 
sehr  ausführlich  kommen  Wege  und  Karawaijenstrafsen  zur 
Darstellung,  wie  sich  auch  die  Verlängerung  der  Haifa, 
bahn  bis  Meoheria  lK>reits  vorfiudet,  ebenso  Telegraphen- 
liuien  und  die  Stationen  des  optischen  Telegraphen. 

Auf  Grundlage  der  Generalstabskarte  von  Algerien  in 
1  : 800  000  ist  auf  Befehl  des  frühem  Generalgouverneurs 
A.  Grevy  eine  provisorische  geologvtche  Karte  der  drei  De- 
partements ausgearbeitet  worden  (Alger  ,  Jourdan ,  1881 
und  1882).  F>s  liegen  bei  dem  grofsen  Gebiete  noch  nicht 
Uberall  wirkliche  geologische  Aufnahmen  vor,  sondern  zum 
grofsen  Teil  bieten  flüchtige  Rekognoszierungen  uud  An- 
gaben von  Reisenden  und  Behörden  das  Material  der  Be- 
arbeitung,  was  sich  schon  daraus  ergibt,  dal»  dio  Karte  von 
Constautiue,  welche  von  J.  Tütol ,  und  die  vierblätterige 
Karte  von  Oran  und  Algier,  welche  von  A.  l'bmel  und 
J.  Pottyann»  bearlteif et  wurde ,  an  den  Berührungspunkten 
nicht  miteinander  übereinstimmen.  Ein  ausführlicher  be- 
gleitender Text  gewährt  Aufschlufs  über  die  zu  Rate  gezo- 
genen Vorarbeiten  und  enthält  die  Beschreibung  der  Ge- 
steino  und  ihrer  LneomugsvorhUltuisse. 

Unmittelbar  nach  der  Besetzung  von  Tunis  hat  die 
französische  Regierung  die  topographische  Aufnahme  des 
Landes  in  Angriff  nehmen  lassen ,  sie  begnügt  sich  jedoch 
nicht  hiermit,  sondern  unterstützt  noch  in  jeder  Weise 
andre  Forschungen,  welche  zur  Kenntnis  der  einzelnen  Ge- 
bietsteile beitrugen,  deren  Betreten  Europäern  bisher  er- 
schwert war.  So  durchforschte  J.  Pbinesot  1882  und  1883 
im  Auftrage  des  Unterricht smitÜBteriums  die  Gegend  im 
NW  von  Kaiman  zu  archäologischen  Zwecken .  und  als 
Resultat  seiner  Untersuchungen  veröffentlichte  er  kürzlich 
eine  CarU  d" une  rrconnaittanti  artheologüpu  dorn  la  rr'gion 
centrale  de  h  lumrie  in  1:400000  (Paris,  Challamel,  1883). 
auf  welcher  nicht  allein  die  durch  Inschriftenfunde  er- 
möglichte Identifikation  von  Ortschaften  de*  Altertums 
uud  Mittelalters  viel  Neues  bietet,  sondern  welche  auch  in 
topographischer  Beziehung  das  ältere  Kartenmaterial  er- 
gänzt. Auf  der  französischen  Generalstabskarte  von  1857 
erscheint  diese  Gegend ,  das  Qnellgebiet  der  Subaru ,  des 
Oberlaufes  der  Medscherda,  noch  als  weifser  Fleck. 

Aus  den  von  der  Reichsregierung  der  Afrikanischen  Ge- 
sellschaft zur  Verfügung  gestellten  Geldmitteln  bat  Jtob. 


Flegel  30000  Mark  erhalten  mit  der  Bestimmung,  von 
Adamaua,  rosp.  dem  Beuue  aus  nach  dem  Congo-Gebiet 
vorzudringen. 

Zur  Illustration  einer  Reise  von  JV.  ff.  Jokntüm,  der 
1882 — 83  die  Stanleyschen  Stationen  am  Congo  besuchte, 
bringen  dio  „Proceediugs  of  the  R.  Geogr.  Soc",  Okto- 
ber 1883,  eine  ÜlertüMikarU  vom  untern  Congo,  auf  wel- 
cher die  belgischen  Forschungen  am  oborn  Kwilu  oder 
Niari  als  neu  in  die  Augen  fallen  und  aufserdem  besonders 
die  Lage  des  von  Stanley  entdeckten  Sees  König  Leopold  II 
wesentlich  anders  angegeben  ist,  als  auf  Tafel  6  der  Peterm. 
Mitteil,  von  1883.  Johnston  erfuhr  aus  dem  Munde  Stan- 
leys', dafs  der  See  nicht  südöstlich,  sondern  nordöstlich  von 
der  Quango-Mündung  liege  und  sich  nordwärts  bis  1*  40' 
S.  Br.  erstrecke.  Sein  Ausfluß  heißt  Wabuma  (der  Name 
Ibari-ukutu  beruht  wahrscheinlich  auf  einem  Mißverständ- 
nis Stanleys) ,  geht  eine  Strecke  weit  fast  parallel  mit  dem 
Congo  gegen  SSW,  wendet  sich  dann  mehr  nach  W  und 
vereinigt  sich  an  seiner  südlichen  Biegung  mit  dem  Quango, 
der  bei  seiner  Mündung  in  den  Congo  (3*  20'  S.  Br.) 
etwB  so  breit  ist  wie  die  Themse  bei  Westrainster.  Der 
I  Wabuma  nimmt  gegen  den  Sep  hin  eine  bedeutende  Breite 
an,  ähnlich  wie  der  Congo  bei  Bolobo.  Der  See  König 
Leopold  II  besitzt  zwei  kleine  Zuflüsse;  -die  Wasser- 
scheide zwischen  ihm  und  dem  grofsen  Ikelemba  bilden 
wahrscheinlich  die  Levy  Hills,  die  auf  Stanleys  erster 
Karte  angegeben  sind.  Nach  Johnstons  Abreise  vom  Congo 
sendete  Stanley  den  Leut.  Januen  den  Wabuma  hinauf,  um 
eine  Station  zu  gründen,  und  Abb«  Gnyol  begleitete  den- 
selben in  der  Absicht,  an  derselben  Station  einen  Missions- 
posten einzurichten:  auf  der  Rückfahrt  ertranken  beide 
nebst  acht  von  ihren  Zanzibar-Uuderern  durch  Umschlagen 
des  Bootes  beim  Übersetzen  über  den  Congo  bei  Msuata, 
der  Stanleyschen  Station  unterhalb  der  Quango-Mündung.  — 
In  einer  Zuschrift  an  E.  Marston,  d.  d.  Stanley  Pool.  11.  Juli 
1883  (The  Mail,  26.  September  1883)  meldet  Stanley,  dafs 
er  abermals  einen  See,  uamon»  Mantumba,  entdeckt  und  den 
Lauf  des  in  seiner  Karte  als  Ikelemba  bezeichneten  süd- 
lichen Nebenflusses  des  Congo  erforscht  habe.  Der  wahre 
Name  dieses  tiefen,  breiten  und  schiffbaren  Stromes  ist 
Mobindu.  Der  Mantumba  liegt  nördlich  vom  See  König  Iieo- 
pold  11,  nur  30  miles  von  ihm  entfernt,  sein  Ausfluß  ver- 
läßt ihn  50  miles  südlich  vom  Äquator.  Die  Bevölkerung 
an  seinen  Ufern  fand  Stanley  so  dicht,  dafs,  wenn  sie  im 
gonzen  t'ongo-Gebiet  so  wäre,  dieses  etwa  49  Millionen 
Bewohner  haben  mühte. 

Im  Auftrag  des  Herrn  C.  nageubeek  in  Hamburg  durch- 
wanderte  Joeef  Mengt*  während  der  letzten  Jahre  den  öst- 
lichsten Teil  des  ägyptischen  Sudaus,  zwischen  Kassal» 
und  dem  Boten  Meer  in  verschiedensten  Richtungen  und 
kam  dattei  auch  durch  Landschaften,  die  von  Europäern 
nicht  zuvor  besucht  worden  waren.  Mit  grofsem  Kifer  und 
Geschick  hat  er  dort  für  die  Topographie  soviel  gearbeitet, 
als  ihm  irgend  möglich  war,  und  ein  reichhaltiges  Material 
an  Kompafspuilungon ,  Ilinerarien ,  Skizzen  und  sonstigen 
Aufzeichnungen  zurückgebracht.  Während  dies  in  Gotha 
zu  einer  Karte  verarbeitet  wird ,  trat  Herr  Menger  am 
24.  Oktober  von  Genua  ans  eine  neue  Re**e  naek  O'tafrUa 
an.  „Mein  nächstes  Ziel*',  so  schreibt  er  uns,  „ist  Berber», 
Ob  ich  von  da  ins  Innere  gehen  kann,  hängt  von  den  Um- 
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ständen  ab,  resp.  von  den  Somalis,  denen  leider,  auch  wenn  I 
man  auf  gutem  Fufs  mit  ihnen  stellt ,  nicht  allzuviel  zu 
trauen  ist.  Es  wäre  auch  möglich,  dafs  ich  im  nächsten 
Jahre  eine  Tour  nach  Kassala  unternehme  und  von  dort 
weiter  nach  Süden  und  Südosten  zu  gelangen  midie.  Sollt« 
dies  goschehon ,  so  werde  ich  mich  namentlich  boinühon, 
eine  genaue  Aufnahme  der  Strafte  von  Suakim  nach  Kas- 
sala auszuführen ,  damit  diese  Strecke  und  die  Lagu  von 
Kassala  endlich  möglichst  sicher  festgestellt  wird". 

Als  »ich  Thomton  genötigt  sali,  »eine  Reise  nach  dem 
Victoria  Nyanza  vorläufig  zu  unterbrechen,  liefs  er  seine 
Karawane  in  Taveta  südöstlich  vom  Kilimandjaro  zurück  j 
and  begab  sich  mit  einigen  wenigen  Begleitern  nach  Mom-  j 
basa  an  der  Küste,  um  seine  Ausrüstung  zu  einem  neuen  i 
Versuche  zu  komplettieren.  Am  2.  Juli  befand  er  sich 
abermals  iu  Taveta,  fand  hier  seine  Karawane  in  gutem 
Znstand  und  begann  zum  zweitenmal  den  Marsch  naoh  dem 
See.  Er  vereinigte  sich  dabei  mit  einer  Suaheli-Karawane, 
die  wenigstens  einige  Tagereisen  weit  dieselbe  Richtung 
verfolgt«.  Dabei  sei  nachträglich  erwähnt,  dafs  nach  Dr. 
Fischer  (s.  Seite  436  des  vorigen  Hefte»)  der  ßaringo  und 
der  Saroburu  zweifellos  als  gesonderte  Seen  existieren  und 
dafs  der  Xaivascha  auf  einem  2000  m  hohen  ausgedehnten 
Plateau  hegt,  teilweise  von  steilen  Ufern  umgeben.  Don 
Kenia  bekam  der  Reisende  nicht  zu  Gesicht,  da  er  durch 
ein  Meridionalgebirge  verdeckt  wurde. 

Leut.  Wütmann  hat  am  lß.  November  von  Hamburg  aus 
seine  neue  Keine  nach  Sudafrika  angetreten.  Begleitet  von 
den  Leutnants  Brüder  Müller  und  dem  Dr.  Wolf  wird  er 
von  Loanda  aus  zunächst  nach  Malange  gehen ,  dort  seine 
Karawane  organisieren  und  den  Fürsten  der  Tuachilange 
abermals  zu  erreichen  suchen,  von  dessen  Residenz  aus  er 
einen  Teil  der  Gebiete  im  Süden  des  mittlem  Congo- 
Laufes  erforschen  zu  können  hofft. 

R.  Kiepert  hat  für  die  „Zeitschrift  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin"  (1883,  Heft  3)  eine  Karte  de*  unter* 
Zambeti  und  Schür»  im  Mafsstab  von  1 : 1  500  000  bearbei- 
tet, die  hauptsächlich  auf  der  portugiesischen  Karte  von 
A.  de  Moraes  Sarmonto  (1877  —  1880)  beruht,  daneben  die 
Routen  und  Aufnahmen  von  Paiva  d'Andrada  (1881),  so- 
wie von  Livingstone  und  Mauch  vorführt  und  viele  Ab- 
weichungen von  den  bisherigen  Karten  zeigt. 

F.  C.  Seltnu  durchwanderte  1882  die  Gegenden  im  Sü- 
den des  mittlem  Zambesi,  zwischen  diesem  und  dem  obern 
Lauf  der  Flüsse  Urafule  und  Hanyane,  die  er  bereits  1880 
besuchte.  Von  Süden  her  kam  er  bei  der  Mündung  de« 
Umsengaisi  an  den  Zambesi  und  folgte  dem  südlichon  Ufer 
des  letztern  bis  Zumbo.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dafs 
der  Hanyane  nicht  westlich,  sondern  20  km  östlich  von 
Zumbo  einmündet.  Gegen  die  Kebrabasa-Fälle  hin  läuft  in 
gerader  Linie  eine  Bergkette  Umvukue ,  und  westlich  von 
dieser  streicht  von  Ost  nach  West  eine  andre,  die  wie 
eine  Mauer  zu  300  m  sich  erhebt.  Zwischen  diesen  Ber- 
gen und  dem  Zambesi  ist  das  Land  flach  oder  loicht  gewellt, 
aber  nicht  bergig.  Am  Puls  der  Höhenzüge  findet  man 
überall  Wasser,  weiterhin  aber  werden  die  Flüsse,  der  Um- 
sengaisi,  Hanyane  und  ihre  Zuflüsse,  zu  breiten  sandigen 
Betten,  in  denen  kein  Wasser  an  der  Oberfläche  zu  sehen  j 
ist.  Die  Bewohner  des  bereiston  Gebietes  sind  Maschonas 
und  verwandte  Stämme.  Arg  zu  leiden  hatte  der  Reisende, 


besonders  am  Fufs  der  Berge,  durch  die  Tsetse-Fliege.  so 
dafs  er  selbst  und  die  ihn  begleitenden  Raffern  von  den 
unaufhörlichen  Stichen  stark  erschöpft  iu  Zumbo  ankamen, 

Australien  und  Inseln  des  Grotten  Ozeans. 

Missionar  &  Mac far  Jane  besuchte  in  den  letzten  Mona- 
ten des  Jahre»  1882  nach  einem  Zwischenraum  von  sieben 
Jahren  nochmals  den  Fly  River,  den  gröfsten,  1876  von 
D'Albertis  bis  ins  Zentrum  der  Insel  verfolgten  Flusse  Neu- 
guineas ,  und  machte  dabei  eine  Entdeckung,  die  für  die 
Schiffahrt  durch  die  Torre*- Strafte  von  grofser  Bedeutung  zu 
werden  verspricht l).  Er  hatte  in  Erfahrung  gebracht,  dafs 
unfern  der  Mündung  des  Fly,  zwischen  dem  Ende  des 
Warrior-Riffs  und  der  Bristow-Insel  eine  gute  Fasttage  exi- 
stiere, auf  einer  Strecke,  die  von  den  Karten  als  seicht  und 
bei  Ebbe  trocken  sowie  mit  Riffen  bedeckt  angegeben  wird 
und  wie  eine  gefährliche  Loo-Küsto  aussieht.  Ohne  Zwei- 
fei  ist  manches  Schiff  in  der  Torres-Strafse  dadurch  zu 
Grunde  gegangen,  dafs  es  versuchte,  dieser  vermeintlich 
gefahrvollen  Stelle  fern  zu  bleiben.  Auf  Macfarlanes  Rat 
befuhr  und  untersuchte  der  Kapitän  der  „Ellengowan",  auf 
der  er  sich  befand,  die  Passage,  und  statt  der  gefährlichen 
Stelle  entdeckten  sio  eine  ausgezeichnete  Passage,  2  bis 
3  miles  breit ,  völlig  gefahrlos ,  soweit  man  sehen  konnte, 
und  mit  mehr  als  ausreichender  Tiefe  für  die  gröfsten 
Schiffe.  Dabei  befindet  sich  unter  Ue  des  Riffes  einer 
der  besten  Ankerplätze  der  Torros-Strafso.  Macfarlane  fügt 
hinzu :  „Wir  benannten  die  Passage  The  Missionary  Pas- 
sage, sie  ist  die  wichtigste  von  allen  unsern  Entdeckungen 
in  bezug  auf  die  Schiffahrt  durch  die  Torres-Strafse". 

Die  Xordostlrüste  von  Neuguinea,  von  der  Ohina-Strafse 
bis  Point  d'Urville,  besuchte  W.  l'omeU  wiederholt  in  den 
Jahren  1875  bis  1879  und  hielt  sich  das  eine  Mal  18  Mo- 
nate daselbst  auf.  Seine  allerdings  nur  kurzen  Notizen  in 
den  ^Proccedings  of  tho  R.  Geogr.  Soc.'*,  September  1883, 
stützen  sich  daher  auf  reiche  Erfahrung  und  eigne  An- 
schauung. 

Der  15.  Baud  der  „Transactions  and  Proceedings  of 
the  New  Zealand  Institute"  (1882),  nicht  weniger  rcioh 
als  seine  Vorgänger  an  naturhistorischen  Beiträgen  ver- 
schiedenster Art,  enthält  u.  a.  einen  Aufsatz  Uber  die  Mae~ 
quarie- Intel ',  die  südlichste  der  zur  Neuseeland-Gruppe  ge- 
hörenden Inseln .  von  Dr.  J.  II.  Scott ,  Professor  der  Ana- 
tomie  und  Physiologie  an  der  Universität  Otago.  Er  besuchte 
die  Insel  im  November  1880  und  brachte  in  wenigen  Tagen 
eine  Sammlung  von  Pflanzen  und  Tieren  zusammen ,  die 
zuverlässigen  Aufschlufs  über  die  Beziehungen  der  Flora 
und  Fauna  zu  der  neuseeländischen  gibt :  vor  vielen  Jahren 
hatte  ein  Mr.  Fräser  7  Pflanzen  von  dort  an  Hookers  Her- 
barium geschickt,  wahrend  Dr.  Scott  39  Spezies,  darunter 
23  Kryptogamen ,  nebst  einer  Anzahl  Vögel  und  andrer 
Tiere  zurückbrachte.  Obwohl  ca  600  miles  von  Neusee- 
land entfernt  und  unter  541/JI>  S.  Br.  gelegen ,  trägt  die 
Flora  der  Macquarie-Insel  entschieden  den  neuseeländischen 
Charakter,  uur  Azorella  selago,  in  Kerguelen  häufig,  kommt 
weder  in  Neuseeland  selbst  noch  auf  den  Auckland-  und 
Campbell-lnseln  vor;  und  eine  ähnüche  Ausnahme  bildet 
in  der  Fauna  der  See-Elefant  (Morunga  elephantica),  der  die 

1)  The  Chronitl«  o(  l\u,  London  Miwtonarr  Society.  Jon  1883.  p.  MS. 
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Robbenschläger  nach  der  Macquarie-Inse)  lockt,  während  er 
den  andern  InBein  der  NnuBeeluml-Gruppe  fehlt  und  eben* 
falls  bei  Kerguelen  and  den  benachbarten  Inseln  häufig 
BiiL'f'troßon  wird. 

Amerika. 

Mit  Freudo  wurde  eine  im  Bulletin  der  Pariser  Geogr. 
Gesellschaft  1875  publiziert«  Karte  von  Abbe  E.  Petitot 
begTüfst  (b.  Petenn.  Mitteil.  1876,  S.  158),  welche  das 
hochnordische  Gebiet  zwischen  dem  Macquenzie-Flufs ,  der 
arktischen  Küste  und  dem  Groden  Sklaven-See  mit  einer 
Fülle  neuentdeokter  Seen ,  Flüsse  und  sonstiger  topogra- 
phischer Objekte  vor  Augen  führte  und  in  der  Hauptsache 
auf  den  eignen  Rekognoszierungen  des  Verfassers  beruhte. 
Im  Novemberheft  der  „Proceedings  of  the  R.  Geogr.  So- 
ciety" gibt  nun  E.  Petitot  eine  Fortsetzung  jener  Karte 
gegen  Südwesten  hin,  eine  Darstellung  der  Gegenden  mm 
dm  Athabasca-See  vom  Grofsen  Sklaven-See  im  Norden  bis 
zum  Churchill  -  Flafs  und  Caribou-  oder  Reindeer  •  Seo  im 
Süden  nnd  Osten  (Mafsstab  1 : 1  760  000).  Auch  sie  ent- 
hält im  Vergleich  mit  den  bisherigen  Karten  ungemein  viel 
neues  Detail,  namentlich  gänzlich  veränderte  Umrisse  der 
Seen  und ,  wie  eine  Bemerkung  unter  dem  Titel  besagt, 
hegen  auch  hier  wieder  die  eignen  Beobachtungen  und  Er- 
kundigungen Petitot«  zu  Grunde,  wenn  auch  nicht  wie  auf 
der  vorigen  die  Reiserouten  desselben  eingetragen  sind. 
Der  zugehörige  Text  enthält  aufser  zahlreichen  Nachweisen 
über  Topographie  und  Nomenklatur  vorzugsweise  natur- 
historische und  bevölkerungsstatistische  Angaben. 

C.  G.  Dantheardt  in  Valparaiso  schildert  im  ,.5.  Jahres- 
bericht des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz"  (1882)  die 
Indianer  au*  dem  Yungae-Thah  am  Dliinani  in  Bolivien,  die 
in  einigen  Teilen  Südamerikas ,  z.  B.  in  Argentinien,  auoh 
Goyas  genannt  werden  und  als  Kräuter-  und  Medizinhänd- 
ler den  ganzen  südamerikanischen  Kontinent  zu  durchwan- 
dern pflegen.  Nicht  die  Nut  treibt  sie  in  die  Fremde, 
sondern  ein  angeborner  Wanderdrang. 

Dr.  tfugo  loeppm,  bis  vor  kurzem  Herausgeber  der 
geogr.  Monatsschrift  „Aus  Allen  Weltteilen',  hat  im  Auf- 
trage der  Hambnrger  Geogr.  Gesellschaft  am  1.  Oktober 
eine  Reit»  nach  Paraguay  augetreten.  Er  begibt  sich  über 
Montevideo  und  Buenos  Aires  per  Flufsdampfer  nach  Asun- 
cion,  wird  von  dort  aus  zunächst  die  dichter  bewohnten 
Teile  Paraguays  zwischen  Asuncion  und  Villa  Rica  sowie 
das  Gebiet  der  alten  Jesuiten-Missionen  besuchen  nnd  dabei 
neben  den  natürlichen  Verhältnissen  des  lindes  auch  der 
Frage  über  die  Kolonisationsfähigkeit  besondere  Aufmerk- 
samkeit schenken,  namentlich  von  den  bereits  dort  lebenden 
deutschen  Ansiedlern  möglichst  viele  zu  sprechen  suchen, 
um  sich  so  aus  den  Resultaten  ihrer  Thatigkeit  ein  unge- 
schminktes Urteil  zu  bilden.  Später  gedenkt  Dr.  Toeppen 
von  Villa  Rica  aus  nach  Caaguazu,  Dan  und  Curuguati  Sus. 
zu  gehen  und  womöglich  den  grofsen  Wasserfall  des  Agua- 
rey  zu  erroicheu,  alsdann  flufsabwärts  auf  dem  Aguarey 
nach  S.  Pedro  zu  gelangen  und  von  da  aus  den  Rückweg 
zur  Küste  auf  dem  Landweg  nach  Porto  Alegre  zu  nehmen. 

L  her  die  Orte  der  Banda  oriental  dtl  Uruguay,  an  denen 
sich  Franzosen  in  einiger  Anzahl  niedergelassen  haben, 
gibt  Marineleut.  Em.  Dututud  spezielle  Nachrichten,  die  er 
1882  im  Auftrag  des  Kontreadmiral  Grivel  an  Ort  und 
Stelle  einzog  (Revue  maritime  et  coloniale,  Novbr.  1883). 
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Im  Gegensatz  zu  deutschen  Agitatoren  für  die  Auswan- 
derung nach  Südamerika,  welche  dauernderen  AnschluJ?  der 
dortigen  deutschen  Kolonien  an  das  Mutterland ,  als  ea  in 
Nordamerika  der  Fall  ist,  erboffen,  rühmt  Dussaud  von  den 
Franzosen ,  dafa  sie  sich  im  Gegensatz  zu  den  Deutschen 
und  Engländern  in  den  La  Plata-Staaten  bald  heimisch 
fühlen  und  mit  der  einheimischen  Bevölkerung  verwachsen, 
was  ihnen  freilich  auch  deshalb  leichter  wird,  weil  „tou 
allen  Einwanderern,  die  in  Buenos  Aires  ankommen,  der 
Franzose  der  willkommenste  ist". 

Auf  Seite  237  deB  vorigen  Jahrganges  wurde  eine  Liste 
von  Poeitionen  in  Argentinien  aus  dem  „Boletin  del  Lnsti- 
tuto  geogräfreo  argentino",  T.  IV,  1,  reproduziert  und  dabei 
bemerkt,  dafs  einige  der  Positionen  mit  den  Karten  so  be- 
deutend in  Widerspruch  ständen,  dafs  eine  Aufklärung 
darüber  sehr  erwünscht  sei.  In  Heft  7  der  genannten 
Zeitschrift  gibt  nun  E.  Bachraann  einige  Berichtigungen. 
Die  Länge  von  Santiago  del  Estero  war  irrtümlich  zu 
0h  3™  45'  W.  von  Cordoba  angegeben,  es  sollte  aber 
heifsen  0*  3'  45"  und  daher  statt  65*  7'  31*  W.  v.  Gr. 
64*  15'  2*.  Auch  ist  bei  San  Luis  statt  64*  19'  50,3* 
W.  L.  66*  19'  50*  W.  L.  zu  lesen.  Vielleicht  erhalten 
wir  nun  auch  noch  Aufklärung  über  die  Differenzen  in  den 
Längen  von  Villa  Mercedes  und  Mendoza. 

D.  Jorg«  Rohde  berichtet  im  „Boletin  del  Institut«  geo» 
gräfico  argentino",  IV,  Heft  8,  ausfuhrlich  über  seine 
Wiederauffindung  des  vom  Nahuel-huapi  nach  Chile  hin- 
Uberfuhrenden  Bariloche- Pa*»et. 

Capit.  Carh  M.  Moyano,  bereits  durch  mehrere  Reisen 
in  Patagonien  bekannt,  durchwanderte  im  Jahre  1882  die 
Strecke  von  Santa  Cruz  nach  Porto  Deseado  und  dirigiert 
im  J.  1883  eine  vom  Istituto  geogräfico  argentino  ausge- 
rüstete Expedition,  welche  den  Rio  Santa  Cruz  bis  zu  den 
Seen  hinaufgehen  nnd  diese  nebst  Umgebung  vollständig 
explorieren  soll. 

Polarregionen. 

Von    fast   sämtlichen   InUrntrUminlrn   I'oltirifuttonnt  sind 

die  Mitglieder  in  ihre  Hoimat  zurückgekehrt  und  haben  die 
Bearbeitung  des  umfangreichen  Materiales,  welches  die  ein- 
jährigen Beobachtungen  ergeben  haben,  in  Angriff  genom- 
men. Nur  die  russische  Station  im  Lena-Delta  soll  eine 
zweite  Uberwinterung  durchmachen,  und  die  seit  August 
1881  in  der  Lady  Franklin-Bai  abgeschnittene  amerikani- 
sche Expedition  unter  Leut,  Grteley  wird  sogar  zu  einer 
dritten  genötigt  sein,  nachdem  der  Untergang  des  Dampf- 
walers  „Proteue"  unter  Capt.  Pike,  welcher  1881  auf  bei- 
i  spiellos  schneller  Fahrt  bis  zur  Lady  Franklin-Bai  vorge- 
drungen war  und  in  diesem  Jahre  mit  der  Rückführung 
der  Expedition  betraut  wurde,  die  Ablösung  vereitelt  hatte. 
Nach  dem  Verluste  des  Schiffes  konnte  Leut.  Garlington, 
der  Führer  der  Ablösnngsexpedition ,  nicht  daran  denken, 
Lent.  Greeley  zu  Hilfe  zu  eilen ,  ebensowenig  durfte  er 
im  Hinblick  auf  den  geringen  Vorrat  der  geretteten  Pro- 
visionen sich  entschließen ,  mit  einem  Teile  seiner  Mann- 
schaft auf  der  Littlrton-Insel  zu  ülierwintern  oder  auch  nur 
ein  gröfseres  Depot  daselbst  anzulegen ,  sondern  er  mnfste 
darauf  bedacht  sein,  seine  eigne  Mannschaft  so  schnell  als 
möglich  nach  den  Ansiedelungen  in  Nordgrönland  zurück- 
zuführen, und  hierzu  bedurfte  es,  da  das  Begleitschiff  „Yan- 
tic"  bei  der  Littluton-Insel  und  das  schwedische  Expodi- 
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tionsschifj  „Sophia"  bei  Kap  York  verfehlt  wurden,  einer  I 
Tom  25.  Juli  bis  Hl.  August  wahrenden,  an  Gefahren  und 
Entbehrungen  reichen  Fahrt  in  offenen  Booten  von  Kap 
Sahiue  im  Smith-Kanal«  bis  Upernivik,  teil«  bis  Oodhavn; 
hier  wurde  die  Mannschaft  vorn  „Yautic",  welche  inzwi- 
schen bis  zur  Littlatou-Insel  vorgedrungen  war,  ohne  Nach- 
richten Ton  der  Greeleyschen  Expedition  vorzufinden,  auf- 
genommen und  am  13.  September  in  St.  Jahna,  Neufund- 
land, gelandet.  Die  beunruhigenden  Auasagen  der  Knkimo, 
welche  mit  Mitgliedern  der  Nordeuskiöldschou  Expedition 
bei  Kap  York  und  mit  schottischen  Walern  im  Wolsten- 
holiu-Suud  zusammengetroffen  wuren ,  verdienen ,  ganz  ab-  | 
gesehen  von  der  den  Eskimo  im  allgemeine!!  anhaftenden 
Lügenhaftigkeit,  schon  deswegen  keinen  Glauben,  weil  auf 
der  Littleton-Inael,  welche  der  „Yantic"  erst  am  3.  August 
verbissen  hatte,  jedenfalls  Spuren  und  Nachrichten  von 
I/eut.  Greeley  aufzufinden  gewesen  waren,  wenn  er  in  der 
Nahe  «ich  befunden  oder  diene  In<tel  auf  dem  Wege  nach 
den  besiedelten  Distriktcu  passiert  hatte.  Damit  fallen 
auch  ilie  Angaben  über  Meuterei  und  Ermordung  der  Offi- 
ziere in  sich  zusammen.  Knie  neue  Expedition  abzusen- 
den war  in  aubetracht  der  schon  vorgerückten  Jahreszeit 
und  bei  dem  Maugel  an  geeigneten  Schiffen  und  Proviant 
nicht  mehr  möglich  Da  Lmt.  Greeley  auf  volle  drei  Jahre 
ausgerüstet  ist,  du  an  verschiedenen  Punkten  des  Grinnell- 
Landes,  wie  auch  auf  der  Ijttletou-In-iel  Vornite  an  Pro- 
vlant ,  Kolileu  und  mehrere  Boote  für  eine  Benutzung  bei 
event.  Rückzüge  per  Boot  oder  Schlitten  wohlverwahrt  be- 
reit liefen,  so  liegt  kein  Gruud  vor  zu  der  Besorgnis,  dafs 
Mangel  und  Not  das  Schicksal  der  Expedition  besiegeln 
mochte:  einen  weit  »chliiniiiem  Einflul*  auf  ihre  Sicherheit 
dürfte  die  zweimal  getauschte  Hoffnung  auf  Ersatz  und  die 
dadurch  hervorgerufene  Mutlosigkeit  au«ül*>n.  Nach  seinen 
Instruktionen  »ollte  Ijent.  Greeley.  fall«  in  diesem  Jahre 
.  das  Ersatzschiff  nicht  bis  zur  Lady  Franklin-Bai  gelangen 
wurde.  spätestens  am  1.  September  seinen  Kuckzug  zur 
Liltletou-Iiisel  antreten,  um  event.  dort  uoch  aufgenommen 
zu  werden  oder  daselbst  zu  iitierwintern ;  ob  jedoch  diese 
Vorschrift  ausgeführt  werden  kounte.  winl  von  dem  Gesund- 
heitaxustand  der  Mannschaft  und  den  Eisverbältnissen  im 
Hall-Bunsin  uud  Kennedy-Kanal  nbhangig  gewesen  sein.  Im 
Hinblick  auf  diese  Instruktion  bleibt  es  aber  zu  bedauern, 
daf«  nicht  wenigsten»  ein  Schiff  mit  Vorräten  soweit  als 
noch  möglich  uach  den  Ansiedelungen  Nordgrötilands  eut-  ' 
tandt  wurde,  um  von  hier  aus  gegen  Ausgang  des  Win- 
tere auf  Schlitten-  oder  Bootfahrten  oder  nach  Aufgang 
des  Eise,  zu  Schiffe  Hilfe  nach    der  Littleton  -  Insel  zu 

*'enn  auch  mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  so  ist  die 
Auflösung  der  Point  Rmme- Station  doch  ohne  Unfall  vor 
•ich  gegangen.  I>er  Schuuer  „l>co",  welcher  den  Befehl 
zur  Huckkehr  für  die  ganze,  ursprünglich  auf  drei  Jahre 
bestimmte  Expedition  überbrachte,  hatt«»  am  18  Juli  den 
Halen  von  San  Francisco  verlassen  und  traf  am  'J'J.  August 
bei  Point  Barrow  ein:  zweimal  wurde  die  Einschiffung  des 
•  Matoriale.  unterbrochen,  ,1»  das  Schiff  durch  Sturme  und 
Eingang  gezwungen  wurde,  den  Ankerplatz  zu  wechseln 
und  auf  hohe  See  zu  flucht«.  Erst  am  M.  August  konnte 
die  Kuckkehr  angetreten  werden  und ,  nachdem  das  Fahr- 
zeug  in  l'nalaachka  die  erlittenen  Beschädigungen  ausge- 
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bessert  hatte,  erreicht«  es  am  ft.  Oktober  glücklich  Sau 
Francisco.  Sämtliche  von  der  Internationalen  Polarkom- 
mission vorgeschriebenen  Beobachtungen  sind  prograinm- 
gomäfs  zur  Ausführung  gelangt;  während  des  2jahrigen 
Zeitraums  wurden  allstündlich  eine  Ablesung  der  Magnet- 
nadel vorgenommen  und  ca  6000  Beobachtungen  vou  Polar- 
lichtern aufgezeichnet;  nur  die  in  Aussicht  genommenen 
Poudelveraucbe  mufften  unterbleiben.  Leut.  Ray  bedauert 
die  Auflosung  der  Station  und  die  dadurch  bedingte  Zu- 
rückberufung der  Expedition ,  welche ,  abgesehen  vou  dem 
Nutzen  der  auch  fernerhin  angestellten  Beobachtungen  für 
wissenschaftliche  Zwecke,  auch  all  Rettungsstation  für  Waler 
sich  vorzüglich  bewahrt  hatte :  im  I.mfe  der  letzten  zwei 
Jahr»»  hatte  die  Stution  mehr  als  50  Schiffern,  welrhe  durch 
Eis  tiodrangt  waren,  zeitweilig  Obdach  und  Unterstützung 
gewährt,  bis  sie  mit  »uderu  Schiffen  ihre  Rückkehr  antre- 
ten konnten. 

Mit  sehr  bedeutenden  Schwierigkeiten  war  ebenfalls  die 
Einschiffung  der  dtttUrhtn  Expedition  im  Kutgate»-  fy»rd  ver- 
bunden; i'J  Tage  tnuPite  die  „Germania"  vor  der  Einfahrt 
in  den  <  'umberland-Suud  kreuzen,  ohne  dafs  es  ihr  gelang, 
durch  die  versperrenden  Ei«rua"«eu  sich  einen  Weg  zu 
bahnen.  Die  Mitglieder  der  Expedition  schifften  sich  end- 
lieh  auf  dem  amerikanischen  Waler  „I..  P.  Siramons"  ein, 
welcher  im  Cutnhcrland-Sund  überwintert  hatte,  und  konn- 
ten so  die  „Germauia"  erreichen,  welche  am  lt>.  September 
die  Rückkehr  antrat  und  am  17.  Oktober  in  Hamburg  eintraf. 

Von  Dr.  /.  Boot,  dem  jungen  Erforscher  des  .arktischen 
Amerika,  welcher  mit  der  „Germania"  nach  dem  ('umber- 
land-Sund  ging,  liegen  uns  neuere  bis  zum  1.  Oktober  rei- 
chende Nachrichten  vor;  dieselben  sind  datiert  von  Neiat- 
lik,  an  Bord  der  Brigg  „Katherine"  und  wahrscheinlich  mit 
einem  14  Tage  nach  Abfahrt  der  „Germania"  in  die  Hei. 
mat  zurückkehrenden  schottischen  Waler  nach  Europa  ge- 
langt. Schon  drei  Tage  nach  Abfahrt  der  „Germania"  hat 
Dr.  Boa»  eine  erste  viertägige  Reise  von  »einer  Station 
Kikkerton  aus  nach  dem  Kigruit  -  Fjord  ausgeführt  und 
dann  die  Brigg  „Katherine"  nach  Wachara  Island  begleitet, 
doch  konnte  des  Eises  wegen  eine  Landung  nicht  bewerk- 
«U»lligt  werden.  Die  Ergebnisse  seiner  bisherigen  Bexbach- 
tungeu  bestätigen  die  ersten  Wahrnehmungen  der  deut- 
scheu Expedition,  dafs  nach  den  gegenwärtigen  Karten  alle 
Ortslagen  und  dem  entsprechend  auch  die  Kuxtenünie  falsch 
sind,  auch  seine  bei  den  E«kimon  eingezogenen  Erkundigun- 
gen erwiesen  sich  als  unznverlafsltch.  Zunächst  bemüht 
sich  Dr.  Boas  die  Karte  zu  berichtigen  und  sich  anfserdem 
ethnographischen  Studien  zu  widmen,  um  Weihnachten  aber 
von  Kikkerton  nach  Westen  aufzubrechen:  jedenfalls  hofft 
er  den  Fox-Kanal  zu  erreichen.  Wind.  Wetter  nnd  Iaum 
der  Eingebornen  kommen  alt  wichtige  Faktoren  für  die 
Ausdehnung  seiner  Reise  in  Betracht. 

Kurz  vor  Ankunft  der  „Germania",  am  12.  Oktnl«er,  war 
auch  Ihr.  AVA,  weither  die  M-kundaren  Stationen  in  den 
Missionsstationen  auf  Lalndor  organisiert  hatte,  in  Ham- 
burg angelangt.  Im  Herbste  \HH2  hatte  er  die  sechs  Statio- 
nen eingerichtet  und  Anweisungen  für  die  Anstellung  der 
erforderlichen  Beobachtungen  gegeben,  den  Winter  hatte  er 
seilet  in  Nain  zugebracht  und  (ich  hier  neben  seinen  eigent- 
lichen Aufgaben  mit  Sammlung  naturhistorischer  Gegen- 
stände und  ethnographischer  N0,,<*'"  Uo*r  die  Labrador- 
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Eskimo  beschäftigt,  im  Friilvjahr  und  Sommer  hatte  er  die 
verschiedenen  Stationen  nochmals  inspiziert  und  am  lß.  Sep- 
tember mit  dem  gesammelten  Material?  die  Rückreise  auf 
dorn  Missionsachiffe  „Hannony"'  angetreten. 

Die  Mitglieder  der  Station  auf  Südgmrgim  wurden  An- 
fang September  von  der  Korvette  „Marie"  abgeholt  und 
trafen  nach  längerm  Aufenthalt  in  Montevideo  am  16.  No- 
vember  in  Hamburg  ein.  , 

Die  nortctyüche  Station  auf  Doutkop  bei  Alten ,  unter 
Leitung  vom  Assistenten  A.  8.  Steen,  dem  als  Mitarbeiter 
Dr.  Krafft,  zweiter  Chef,  J.  Schroeter  und  F.  Hesselberg, 
Beobachter,  und  O.  Hagen,  Mechaniker,  zur  Seite  standen, 
Kat  vom  1.  August  1882  bis  1.  September  1883  funktio- 
niert und  konnten  sämtliche  Beobachtungen  ohne  Störung 
zur  Ausfuhrung  kommen.  Namentlich  reiches  Material  wurde 
gewonnen  für  die  Feststellung  magnetischer  Oszillationen, 
in  keinem  der  13  Beohachtuugsmonate  hatte  die  Magnet- 
nadel auch  nur  fünf  Tage  »ich  ruhig  verhalten,  und  beson- 
der»  nachts  waren  die  Schwankungen  häufig  sehr  bedeu- 
tend gewesen.  Polarlichter  wurden  faBt  altnächtlich  beob- 
achtet. Die  niedrigst«  Temperatur  betrug  nur  — 21,7*  C. 
am  31.  Dezember.  Auch  Messungen  der  Meerestemperatur 
in  Tiefen  von  10  zu  10  Fadon  wurden  in  dem  100  Faden 
tiefen  Alten-Fjord  in  jedem  Monate  angestellt :  am  Grunde 
und  10  bis  20  Faden  aufwärts  blieb  die  Temperatur  wäh- 
rend des  ganzen  Jahres  konstant,  während  sie  in  den  übri- 
gen Schichten  wechselte. 

Von  der  russischen  meteorologischen  Station  auf  Notcafa 
Sml/'a  aus  ist  Dr.  Grinrteexki  im  Frühjahr  1883  quer  Uber 
Land  an  das  Karische  Meer  gegangen.  Mitte  April  d.  J. 
traf  auf  der  Station,  um  seinen  Pulvervorrat  zu  ergän- 
zen, ein  Samojede  ein,  welcher  mit  einem  Stammesgenos- 
sen au  der  Mündung  des  Flusses  Sawina  ins  Karische  Meer 
sich  angesiedelt  hatte.  Die  günstige  Gelegenheit  seiner 
RUckreise  benutzte  Dr.  Grinewezki ,  um  'die  wiederholt  er- 
folglos versuchte  Durchquerung  Xowaja  Seuujas  auszufüh- 
ren. Mit  drei  Schlitten,  welche  von  22  Hunden  gezogen 
wurden,  und  in  Hegleitung  eines  Matrosen  erfolgte  Ende 
April  der  Aufbruch.  Vom  Gänsekap  ging  es  am  Kovelka- 
Flufs  aufwärts,  bis  Schneewehen  zum  Verlassen  des  Tha- 
ies zwangen ,  dann  wurde  das  nicht  hohe  Kiistengehirge 
überschritten.  Am  zweiten  Tage  erreichte  man  den  Ober- 
lauf des  Flusses  Belasatja,  welcher  mit  der  gleichfalls  an 
der  Südküste  mUndenden  Nechwatowa  aus  demselben  Quell- 
see entspringt.  Nur  niedrige  Wasserscheiden  führten  dann 
ins  Quellgebiet  der  Sawina.  Die  Reiso  hatte  fünf  Tage 
in  Anspruch  genommen;  die  Kälte  stieg  bis  auf  —27*  C. 
und  mufste  unter  freien)  nimmel  im  Schutze  der  Schlitten 
und  mitgenommenen  Decken  ertragen  werden.  Da  Hunde- 
futter nicht  mitgenommen  worden  war  und  erst  zum  Schlafe 
der  Reise  Reuutiere  erlegt  werden  konnten ,  waren  die 
Reisenden  eine  Zeitlang  in  Gefahr,  ihre  Hunde  zu  verhö- 
ren. Der  Orographie  nach  zerfällt  die  Südinsel,  wie  Dr. 
Grinewezki  in  einem  in  Petersburg  gehaltenen  Vortrage 
bemerkt,  in  drei  Teile,  tm  Norden  in  der  Nähe  deB  Ma- 
totschkin  Schar  herrschen  zerstreute  hohe  Berge  vor,  die 
bis  zu  4000  F.  ansteigen.  Den  mittlem  Teil  nehmen  in  W 
mehrere  von  N  nach  S  streichende  Parallelketten  ein ,  das 
Innere  ist  flach,  die  Ostküste  bildet  ein  Randgebirge.  Der 
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südliche  Teil  besteht  aus  niedrigeu  Plateaus,  zwischen  denen 
die  gTÖfsten  Flüsse  der  Insel  dahinströmen. 

Diu  llorgaardtche  dänüche  Expedition  auf  der  „Ihjmphna", 
welch»  nach  Abreise  der  niederländischen  Expedition  in 
der  Kara-Seu  zurückgeblieben  war,  kam  bereits  einen  Tag 
später  vom  Eise  frei,  unglücklicherweise  aber  beschädigte 
sie  ihre  Schraube  derart,  dafs  von  der  Dampfkraft  kein 
Gebrauch  gemacht  werden  konnte  und  das  Schiff  unlenkbar 
wurde.  So  fror  es  wieder  ein  und  trieb  abermals  sechs 
Wochen  lang  vom  Eise  eingeschlossen  umher,  bis  es  am 
13.  September  abermals  frei  wurde,  und  nun  gelang  es 
Lout.  Hovgaard,  durch  Tauen  und  Segeln  das  Schiff  bis 
zur  Karischen  Pforte  zu  bugsieren.  Nach  stürmischer  Fahrt 
traf  die  Expeditiou  am  10.  Oktbr.  in  Vajdö  ein.  Trotz  dieses 
entschiedenen  Mifserfolges  ist  der  Plan  lx>ut.  Hovgaarda 
noch  nicht  aufgegeben,  sondern  dio  Expedition  wird  im 
nächsten  Jahre  wiederholt  werden,  denn  der  Kopenhagener 
Großhändler  Gamel  hat  die  „Dijmphna"  abermals  zu  die- 
sem Zwecke  zur  Verfügung  gestellt. 

4-  O.  NaihorU  und  Frhr.  G.  i*  Geer  unternahmen  im 
Sommer  1882  eine  geologische  Heina  nach  Spitzbergen,  die 
auch  für  die  Topographie  dieser  Inselgruppe  einige  nicht 
unwesentliche  Beiträge  lieferte.  Wie  der  Erstgenannte  im 
„Ymer",  dem  Organ  der  schwedischen  geogr.  Gesellschaft, 
berichtet,  fanden  sie  die  Dickson-Bai  kanm  halb  so  lang, 
als  sie  auf  den  Karten  dargestellt  wird,  besonders  gestal- 
tet sich  aber  nach  ihren  Aufnahmen  der  Hintergrund  der 
Sassen-Bai  im  Eiafjord  gani  anders  als  nach  bisheriger 
Annahme.  Zwar  erwähnen  v.  Heuglin  und  Graf  Zeil  (Reisen 
mich  dem  Nordpolarmeer  in  den  Jahreu  1870  und  1871. 
1.  Teil.  Braunschweig  1872),  dafs  sich  östlich  vom  Tempel- 
Borg  au  der  Nordostseite  der  Sassen -Bai  eine  ziemlich 
gTorse  Bucht  befinde,  die  noch  Nord-  zu  Ost  in  das  Land 
einschneidet  und  in  welche  ein  mächtiger  vielarmiger  Glet- 
scher mündet,  aber  diese  Bucht  wurde  nicht  besucht  und  • 
fehlte  bisher  auf  den  Karten  gänzlich.  Nathorst  und 
de  Geer  haben  diesen ,  von  ihnen  Tempel-Bai  genannteu- 
innersteu  Teil  der  Sassen-Bai  genau  aufgenommen  und  auf 
einer  im  TYmer"  beigegebenen  Karte  in  1:100000  darge- 
stellt :  schon  auf  kleinen  Karten  wird  diese  Berichtigung 
der  Spitzbergischen  Küste  sich  bemerklioh  inachen.  Weit 
unbedeutender  yd  eine  kleine  Einbuchtung,  Gips- Hai,  zwi- 
schen dem  Tempel-Berg  und  dem  Gips  Hoek. 

Von  den  beiden  diesjährigen  dänischen  Expedhionen 
nach  Grönland  ist  die  unter  Leitung  von  Leut.  Ifamvu-r 
stehende  nach  Dänemark  zurückgekehrt,  nachdem  ihre  Auf- 
gabe, die  kartographische  Aufnahme  der  noch  zwischen  deu 
Arbeiten  des  Leut.  Jensen  und  de«  Geologen  Stenstrup 
existierenden  Lücke,  nämlich  der  Küste  von  Ritenbenk  üh  N 
bis  Kongataiok  im  Distrikt Egedesminde  (ca70*— 68*  20'  N  ; 
■  südlich  auschliefsend  an  unsre  Tafel  5,  1883)  gelöst  war. 
Von  I^eut.  Hohn,  dam  Führer -der  auf  2'/j  Jahre  berech- 
neten Expedition  nach  Ostgröulatid,  liegen  Nachrichten  vor, 
dafs  er  an  der  Ostküste  bis  Huilek,  einer  kleinen  Nieder- 
lassung  ca  61*  N,  gelangte  und  daselbst  ein  Depot  von 
Provisionen  anlegte,  welche  im  nächsten  Jahre  bei  Reinem 
Vordringen  nordwärts  von  ihm  mitgenommen*  werden  sol- 
len. Er  selbst  kehrte,  nachdem  er  mit  den  Eskimo  Ver- 
abredungen für  die  nächstjährige  Fahrt  getroffen,  für  die- 
sen Winter  an  die  Westküste  nach  Nanortalik,  zwischen 
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Julianehoah  und  Kap  Farewell  zurück,  um  dort  meteoro- 
logischen  und  Nordlichtbeobachtungen  obzuliegen.  Auf  der 
Ruckfahrt  hierher  beabsichtigte  er  jedoch  die  verschiedenen 
Fjorde  und  Inseln  bei  Kap  Farowoll  genau  aufzunehmen. 

Ozoano. 

Die  gröfste  Rührigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Tiefsee- 
forachung  entfaltet  seit  eiuer  Reihe  von  Juhren  die  ameri- 
kanische Kriegsmarine;  fast  jede  Expedition,  sei  es  zu 
Küttenverroessungen ,  sei  es  zum  Schutze  der  Fischerei 
oder  des  amerikanischen  Handels ,  wird  mit  den  besten, 
naoh  den  jüngsten  Erfahrungen  vervollkommneten  Instru- 
menten ausgerüstet  und  die  amerikanischen  Marineoffiziere 
erlangen  eine  derartige  Routine  in  der  Handhabung  dieser 
Instrumente  und  Apparate,  dafs  ihre  Beobachtungen  einen 
besonders  hohen  Grad  der  Sicherheit  erhalten.  So  hegen 
jetzt  wiederum  drei  lungere  Serien  von  Tiefseelotungeu  vor, 
welche  vom  U.  8.  Hydrographie  Office  als  Hydrographie 
Notice  No.  54,  55  und  5«  veröffentlicht  wurden.  Die 
erste  dieser  Serien,  No.  54,  unilafst  eine  Liste  von  145 
Tiefseelotungen,  welche  der  TT.  S.  Coast  Survey  S  teamer 
trBlak»",  Lt.  Comm.  Broumton,  vom  18.  Dezember  1882  bis 
27.  Januar  1883  auf  einer  Fahrt  nördlich  von  den  Ber- 
muda-Inseln aus  (32*  2'  44"  N.  und  65°  5'  58*  W. 
v.  Gr.)  in  die  nördliche  Einfahrt  der  Florida  -  Strafso 
und  im  Fahrwasser  nördlich  von  den  Bahaina-  Iuselu  bis 
Porto  Rico  vorgenommen  hat.  Die  gröfste  Tiefe  wurde 
hier  im  südwestlichen  Ausläufer  der  Westindischen  Tiefe 
nachgewiesen  unter  19!  39'  10"  N.  und  86*  26'  5' 
W.  v.  Gr.,  nämlich  4561  Faden  (8341  m),  gleichzeitig  die 
gröfste,  im  Atlantischen  Ozeane  überhaupt  gemessene  Tiefe. 
Die  Tiefenkurven,  welche  der  von  der  Deutschen  Seewarte 
herausgegebene  Atlas  des  Atlantischen  Ozeans,  wie  die 
Tiefonkart*  des  Nordatlantischen  Ozeans  in  Stielers  Hand- 
atlas, Taf.  12,  annehmen,  werden  durch  die  Resultate  dieser 
Fahrt  wesentlich  geändert.  Weniger  ist  dies  der  Fall  durch 
die  Serie  von  92  Tiefseelotungen  (Hydrogr.  Notice  No.  56), 
welche  von  dem  TL  S.  Fish  Commission  Steamer  „Alba- 
trof$".  Lt.  Comm.  Tamur,  vom  22.  März  bis  1.  August  1883 
von  35*  9'  40'— 40°  5'  55'  N.  und  von  68°  16'  — 
75*  15'  25'  W.  angestellt  wurden.  Die  tiefste  Stelle 
2976  Faden  (5442  m)  fand  sich  unter  37*  54'  49"  N. 
und  68**5'  25"  W.,  wo  nach  der  bisherigen  Annahme 
Tiefen  von  nnr  1000  m  verzeichnet  wurden.  Eine  sehr 
wichtige  Ergänzung  unsrer  Kenntnis  von  den  Tiefenver- 
hältuiesen  dos  noch  wenig  durchforschten  Südatkntischen 
Ozeans  finden  wir  in  der  Hydrogr.  Notice,  No.  55,  eine 
Serie  von  53  I>otungen  ausgeführt  auf  der  Fahrt  des  U. 
8.  8.  „iMtfrpri**" ,  Comm.  A.  S.  Barker,  von  den  Kapver- 
diacheu  Inseln,  östlich  von  den  Inseln  St.  Paul  und  Fer- 
nando Noronha  fand  westlich  von  der  Insel  Trinidad  vor- 
bei und  ungefähr  unter  30*  S.  Rr.  bis  Kapstadt.  Die 
gröfste  Tiefe  wurde  gemessen  unter  26*  56'  8"  8.  und  27* 
44'  40"  W.  südlich  von  der  Insol  Trinidad  mit  3147  Fa- 
den (5755  m) ;  Tiefen  von  mehr  als  5000  m  wurden  aus- 
serdem nachgewiesen  südlich  von  Fernando  Noronha,  durch 
welche  das  Brasilische  Bocken  (s.  die  Tiefenkarte  im  Atlas 
des  Atlantischen  Ozeans,  wie  auch  Taf.  89  in  Stielers 
Handatlas)  eine  bedeutende  Ausdehnung  nach  Westen  er- 
halt. Auffällig  flache  Punkte  ergaben  zwei  Messungen  auf 
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dem  Meridian  von  Green  wich,  nämlich  979  Faden  (1790  m) 
unter  32°  33'  -20"  S.  und  0*  0'  20"  0..  ferner  nnr 
731  Faden  (1337  m)  unter  32*  48'  25"  S.  und  1*  47' 
34"  0. ;  zwischen  diesen  beiden  Lotungen  ergab  eine  andre 
dagegen  die  beträchtliche  Tiefe  von  2492  Faden  (4557  m) 
unter  32*  11'  54"  S.  und  0*  41'  4'  0.:  auf  ober  Ent- 
fernung von  kaum  40  mües  findet  also  von  N  her  ein 
jäher  Absturz  von  2767  in,  nach  S  zu  auf  kaum  100  miles 
ein  schroffer  AiiBtieg  von  3220  m  Btatt.  Im  Juni  1883 
setzte  die  „Entreprise"  ihre  Fahrt  durch  den  Indischen 
Ozean  fort  ,  und  über  den  ersten  Teil  derselben  bis  zur 
Höhe  von  Madagaskar  liegt  ebenfalls  eiue  Serie  von  13  Lo- 
tungen vor,  von  denen  diu  letzte  im  Mocambique-Kanal 
unter  15*  32'  8.  und  44*  10'  45"  0.  die  bedeuU-ude 
Tiefe  von  1445  Faden  (2643  m)  ergab.  Fast  bei  allen 
diesen  Lotungen  wurden  Proben  des  Grundes  au  Bord  ge- 
nommen. Einen  ausführlichen  Brief  inner  der  beteiligten 
Offiziere,  welcher  iu  anziehender  Schilderung  die  Operatio- 
nen bei  dieHen  Tiefseelotungen  beschreibt,  veröffentlichte 
The  National  Repuhbcan  in  Washington  vom  17.  Juli  1883. 

Im  Aufruf  1882  liefe  das  Hydrographische  Amt  der 
britischen  Admiralität  durch  den  „Triton"  eine  genauere 
Untersuchung  der  Fora-  Shetlattd-  Jiinne  und  des  das  kalte 
|.  arktische  Wasser  von  dem  warmen  atlantischen  südlich  der 
Faroer  in  der  Tiefe  absperrenden  Sir  Wyvilh  Thotnton- 
Rutlm*  (s.  Peterni.  Mitteil.  1878,  Tafel  1)  anstellen  über 
welche  der  Kommandant  des  Schiffes,  der  von  der  Chal- 
lenger-Expedition  her  rühmlichst  bekannte  H.  Taard  in 
den  „Proeeedings  of  the  Royal  Society"  (Vol.  35,  No.  225) 
Bericht  orstattet  hat.  Diesem  Bericht  entnehmen  die  ,An- 
nalen  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie'*,  1883, 
Heft  X,  die  Ergebnisse  der  14  Lotungsschnitte. 

Allgemeines. 

Wie  durch  die  Zeitungen  bekannt  geworden,  sprach  sich 
der  geodätische  Kongrefs  zu  Rom  im  Oktober  1883  für  die 
Annahm  de*  Grttmcithtr  Meridian*  alt  ertttn  und  für  die 
Einführung  einer  einheitlichen  Stundenzöhlnug  uub.  Der 
Wortlaut  der  betreffenden  Beschlüsse,  aus  dem  Französi- 
schen ins  Deutsche  ühertragen,  ist  folgender:  II.  Die  Kon- 
ferenz empfiehlt  den  Regierungen,  als  ersten  Meridian  den 
von  Greenwioh  zu  wählen,  der  durch  die  Mitte  der  Pfeiler 
des  Meridianinstruments  auf  dem  Greeuwicher  Observato- 
rium bezeichnet  wird ,  weil  dieser  Meridian  als  Ausgangs- 
punkt für  die  Längen  alle  für  die  Wissenschaft  wünschens- 
werten Bedingungen  erfüllt  und  schon  jetzt  der  verbreitetste 
von  allen  ist,  daher  die  meiste  Aussicht  hat,  allgemein  an- 
genommen zu  werdeu.  IV.  Es  empfiehlt  sich,  die  langen 
vom  Meridian  von  Greenwich  aus  nur  in  der  einzigen  Rich- 
tung von  West  nach  Ost  zn  zählen.  V.  Die  Konferenz 
erkennt  es  zu  gewissen  wissenschaftlichen  Zwecken  und  für 
den  innern  Dienst  der  grofsen  Verwaltungen  der  Verkehrs- 
mittel ,  wie  der  Eisenbahnen ,  Dampferlinien ,  Telegraphen 
und  Posten,  als  nützlich  an,  eine  allgemeine  Stundenzäh- 
lung einzuführen,  neben  der  lokalen  oder  nationalen  Zeit- 
bezeichnung, welche  im  bürgerlichen  Leben  notwendig  auch 
fernerhin  beibehalten  werden  mufs.  VI.  Die  Konforenz 
empfiehlt  als  Ausgangspunkt  für  die  allgemeine  Stunde  und 
für  die  kosmopolitischen  Daten  den  mittlem  Mittag  von 
I    Greenwich ,  der  mit  der  Mitternacht  oder  mit  dem  Beginn 
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des  bürgerlichen  Tages  anter  dem  Meridian  zusammenfallt, 
der  12h  oder  180*  von  Greenwich  liegt.  Es  empfiehlt  sloh, 
die  allgemeinen  Stunden  von  0k  bis  24b  zu  zählen. 

Deutsche  Kolonisation  ist  immer  noch  auf  der  Tages- 
ordnung, und  gegenüber  den  massenhaften  Projekten,  ver- 
einzelten Vorschlägen  und  Nachrichten  wurde  eine  orien- 
tierende Übersicht  über  die  Niederlassungen  unsrer  Lands- 
loute  in  den  verschiedenen  Ländern  und  Erdteileu,  über 
ihr»  Geschichte  und  gegenwärtigen  Zustande  geradezu  ein 
Bedürfnis.  In,  wie  uns  scheint,  glücklicher  Weise  ist  K.  E. 
Jung  diesem  Bedürfnis  durch  seine  Schrift  „Dtuttehe  Koio- 
mn.  Ein  Hei  trag  zur  besseren  Kenntnis  des  Lehens  und 
Wirkeua  unsrer  Landsleute  in  allen  Erdteilen"  (Leipzig, 
G.  Freytag,  1884)  entgegengekommen,  indem  er  auf  nur 
300  Seiten  klein-Oktav  die  Verhältnisse  schildert  ,  unter 
denen  die  Deutschen  in  Nord-,  Mittel-  uud  Südamerika, 
Australien  und  Polynesien ,  Ruhland ,  Ungarn ,  Galizien, 
Rumänien,  der  Türkei  und  Südafrika  leben.  Er  stützt  sich  i 
dabei  auf  zuverlässigste  Gewährsmänner  und  zum  Teil  auf 
eigne  Beobachtungen  und  erweckt  schon  durch  mafiwolles 
Urteil  entscliieden  Vertrauen.  Besonders  denkt  er  nicht, 
wie  dies  jetzt  so  häufig  gesclueht,  ausschliefslich  oder  doch 
Uberwiegend  au  die  Vorteile  für  Deutschland  selbst,  son- 
dert! auch  an  dio  für  die  Auswanderer  ;  was  aber  vor  allem 
dem  Buche  Freunde  erwerben  wird,  ist  die  gefällige  Form,  < 
in  welche  ein  sehr  reiches  Material  gebracht  ist ,  und  die 
Einflechtung  der  geschichtlichen  Notizen  über  die  ver- 
schiedenen Ansiedelungen,  die  wesentlich  dazu  beitragen, 
das  Buch  zu  einer  fesselnden  Lektüre  für  aDe  Gebildeten  ru 
machen. 

Dafs  E.  Reclus'  grofs  angelegtes  und  z.  T.  wohlgelungenes 
Werk  viel  Nachahmung  finden  werde,  liefs  sich  voraus- 
sehen und  kann  nur  willkommen  sein;  jetzt  hat  auch  die 
geographische  litteratur  Italiens  die  Aussicht,  in  einigen 
Jahren  ein  ähnliches  Werk  zu  beBitzen  in  G.  Marmeliü  I 
„La  Terra,  trattato  populäre  di  geografia  universale"  (im 
Verlag  von  Fr.  Vallardi  in  Mailand).  Der  gelehrte  und 
rühmlich  bekannt«  Professor  der  Geograplüe  in  Padua,  wel- 
cher die  Hauptredaktion  Übernahm ,  zog  eine  Anzahl  Mit- 
arbeiter für  die  spezielleren  Teile  heran,  was  hoffentlich 
den  Wert  der  Bearbeitung  erhöhen  und  den  Termiu  der 
Beendigung  abkürzen  wird.  Das  Ganze  ist  auf  7  Bände 
von  je  ca  500  doppelspaltigen  Oktavseiten  berechnet,  und 
zwar  beabsichtigt  der  Herausgeber  einen  Band  der  all- 
gemeinen oder  physischen  Geographie,  die  andern  sechs 
Bände  der  speziellen  oder  beschreibenden  zu  widmen,  und 
von  letzteren  sind  wiederum  drei  für  die  Darstellung  von 
Europa  und  darunter  einer  für  die  von  Italien  bestimmt. 
Die  reichlichen  Illustrationen  bestehen  in  einem  Atlas  litho- 
graphierter Karten  und  einer  grofeen  Zahl  in  den  Text 
gedruckter  Abbildungen,  Diagramme  u.  dergl.  Die  uns  vor- 
liegenden Lieferungen  (ä  40  cent),  deren  monatlich  2  bis  4 
erscheinen  soUeu,  gehen  noch  nicht  Uber  die  astronomi- 
schen und  mathematischen  Abschnitte  hinaus,  sie  sprechen 
durch  ein  sehr  einnehmendes  Äufsere  an. 

Auf  S.  437  des  vorigen  Heftes  wurde  der  Neubearbei- 
tung  von  Haibü  Aügtmmmr  Erdkunde  der  Vorwurf  gemacht, 
einige  französische  und  englische  Kolonien  an  der  West» 
küste  von  Afrika  sowie  die  Republik  Liberia  völlig  Über- 
leben zu  haben.    Wir  nehmen  diesen  Vorwurf  als  einen 


voreiligen  gern  zurück;  die  erwähnten  Kolonien  werden 
zwar  nicht  an  der  8telle,  wo  wir  es  erwartet  hätten,  wohl 
aber  in  einer  spätem,  uns  damals  noch  nicht  vorgelegenen 
Lieferung  abgehandelt. 

Die  Geogr.  OftUtehaft  tu  Grtifmoald  hat  ihren  rrtttn 
Jahmberuht  erstattet,  der  unter  Redaktion  ihres  Vorsitzen- 
den, Prof.  Dr.  Rud.  Credner,  ein  erfreuliches  Zeugnis  von 
der  Tbätigkeit  des  Vereins  im  Jahre  1882—83  ablegt. 
Bereits  auf  216  Mitglieder  angewachsen,  unterhält  er  Ver- 
bindungen mit  zahlreichen  Gesellschaften,  Redaktionen  4c., 
und  interessante  Vorträge  über  mannigfaltige  Gegenstande 
belebten  die  Sitzungen  schon  im  ersten  Jahre,  so  von  Hübhe- 
Schleiden  über  die  Erschließung  des  Innern  Afrikas,  Leh- 
mann aus  Berlin  Uber  das  oberungarische  Berglaud,  Müller- 
Beeck  über  Korea,  Direktor  Steinhausen  über  den  erdkund- 
lichen Unterricht  auf  Gymnasien,  Credner  über  Schottland, 
Fischer  über  das  Ehringer  Thal,  ein  Seitenthal  der  Rhone, 
Major  v.  Mechow  über  die  Kuango-Expedition ,  Holtz  Uber 
Südrufsland.  An  den  Abdruck  einiger  dieser  Vorträge 
schliffst' u  sich  tu  dem  Berichte  briefliche  Mitteilungen,  be- 
sonders aber  zwei  Arbeiten,  welche  zeigen,  dafs  der  Verein 
schon  aktiv  in  den  weitem  Ausbau  der  Erdkunde  ein- 
greift, was  bei  einer  so  jungen  Gesellschaft  ungewöhnliche 
Anerkennung  verdient.  Infolge  der  vom  Geographentag  zu 
Halle  ausgegangenen  Anregung  zur  allmählichen  Beschaf- 
fung einer  deutschen  Landeskunde  gibt  der  Vorstand  eine 
erste  Zusammenstellung  der  die  Landeskunde  von  Vor- 
pommern und  Rügen  betreffenden  Litteratur,  mit  der  Auf- 
forderung, diese  Grundlage  zu  einer  möglichst  erschöpfen- 
den landeskundlichen  Bibliographie  über  die  geuannten  Ge- 
biete auszubilden.  Daneben  fordert  I'rof.  Dr.  8cholz  zu 
Beobachtungen  über  dio  Glacialerscheinungen  und  ihre  Ein- 
wirkungen auf  die  orographischen  und  hydrographischen 
Verhältnisse  in  der  Provinz  Pommorn  und  den  angrenzen- 
den Landstrichen  auf  und  führt  aus,  auf  welche  Erschei- 
nungen die  Aufmerksamkeit  besonders  zu  richten  sei.  So 
hat  denn  der  Verein  einen  guten  Aulauf  genommen  und 
scheint  alle  Aussicht  auf  fernere  Blüte  zu  bieten. 

Die  bereits  sehr  umfangreiche  Litteratur  über  die  in 
ihren  Ursachen  noch  zu  so  vielen  Kontroversen  Anlafs  ge- 
bende Erscheinung  der  Hebungen  und  Senkungen  des  festen 
Laudos  ist  durch  ein  kompeudiöscs  Werk  des  berühmten 
italienischen  Geologen  A.  Intl:  ..Lf  atcfflaxiotui  /«•*»  itl  ruoi« 
o  bradisismi,  saggio  di  geologiu  storica"  (Genua  1883), 
vermehrt  worden.  Der  Verfasser  bemüht  sich,  die  Erschet- 
nungen,  von  denen  Nachrichten  vorliegen,  auf  ihre  Wahr- 
heit zu  untersuchen,  und  gelangt  an  vielen  Punkten  zu  Er- 
gebnissen, die  von  der  bisherigen  Annahme  abweichen,  wie 
ein  Vergleich  seiner  Karte  mit  der  1878  im  Ergänzungs- 
heft Nr.  56  publizierten  Karte  von  R.  Credner  zeigt.  Auch 
die  Einwirkung,  welche  diese  Bewegung  der  Erdkruste  auf 
Gebirgsbildung ,  klimatische  Verhältnisse,  Verbreitung  von 
Tier-  und  Pflanzenwelt  aasübt,  ist  Gegenstaad  eingehender 
Prüfung.  Dafs  Irrtümer  trotz  der  gröCrten  Sorgfalt  unter- 
laufen, ist  bei  der  groben  Ausdehnung  des  Gebietes  und 
der  Zerstreutheit  der  bezüglichen  Litteratur  erklärlich;  so 
wird  die  Küste  von  Tunesien  noch  als  in  Hebung  begriffen 
dargestellt,  trotzdem  Prof.  Partsch  diese  Ansicht  widerlegte 
und  schon  früher  Prof.  Theob.  Fischer  von  dieser,  von  ihn 
selbst  aufgestellten  Theorie  zurückgekommen  war. 
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